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Bon der fechsten Original: Auflage diefes Werks find ſechs ver: 
fhiedene Ausgaben veranftaltet, und zwar in folgender Art und zu 
den dabei bemerften Pränumerationg » Preifen, zu welden es bei bem 
Herausgeber felbft und in allen Buchhandlungen in Deutidland zu 
erhalten ift. | | 

x. 1. F. Drudp. in ord. 8. Preis für alle 10 Bde. 12 Thl. 
ı2 gr. (SI. 22. 30 Kr.) | 
No. 2. $. Schreibp. in ord. 8. Pr. für alle 10 Bde. 18 Thl. 
ı8 gr. (SI. 33.,45 Kr.) 
20. 3. Weif Med. Drudp. in gr. 8. Pr. für alle 10 Bde. 
22 Thl. (SI, 39. 36 Rr.) 
No. 4? Sem Berliner Med. Drudp, in gr. 8.: Pr. fuͤr alle 
ı0 25de. 28 Thl. (SI. 50. 24 Kr.) 
xI0. 5. $. engl. Del. Pap. in gr. 8. Pr. für alle 10 Bde. 
45 Tl. (SI. 31.) 
vio. 6. Schreibp. in gr. 4. Pr. für alle 10 Bde. 36 Thl. 

(St. 64. 48 Br.) 

Eine Fortfegung zu biefem Werte, bie übrigens auch als ein für 
ſich beftehendes Ganze kann angefehen werben, ba fie fih ausfchließ- 
lid mit den Greigniffen der neueften Zeit befhäftigt, erfcheint in acht 
Lieferungen, jede von ungefähr 25 Bogen, unter dem Titel: Conver: 
fations= Lericom Band XI und XII, ober „Neue Folge,’ und ift 
eben fo wie das Hauptwerk, in ſechs verſchiednen Ausgaben zu bekom⸗ 
men; naͤmlich: 

Yo i. $. Druckp. in ord. 8. Preis für alle 8 Lieferungen 
4 Thl. 16 gr. (SI. 8. 24 Rr) 
0.2. $. Sihreibp. in ord. 8. Pr. für alle 8 Lieferungen 
6 TH. 8 gr. (SI. ı1. 24 Br.) 
No. 3. Weiß Med. Drudp. in gr. 8. Pr. für alle 8 Liefe— 
rungen 7 Thl. ı2 gr. (SI. 13. 30 Kr.) 
No. 4. Sein Berliner Med. Drudp. in gr. 8. Pr. für alle 

8 Lieferungen 9 Thl. (SI. 16. 12 Ar.) Ä 

x. 5. Sein engl. Del. Pap. in gr. 8. Pr. für alle 8 Kies 
ferungen ı2 Thl. (SI. 21. 36 Ar.) 
No. 6. Schreibp. in gr. 4. Pr. für alle 8 Lieferungen 12 Thl. 

(SI. 2ı. 36 Kr) 
| Privatperfonen, bie fi) direete an den Verleger nad) Reipzig 
wenden und ſechs Eremplare zufammen nehmen, erhalten das fiebente 
frei, ober koͤnnen, wenn fie verſchiedene Ausgaben wählen, bei einem 
Betrage von wenigftens 85 Thalern, Ein Siebentel davon ald Rabatt 


in Abzug bringen. 





| Allgemeine deutfche 
Neal- Encycelopädie 
die gebildeten Stände. 
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Sechste‘ Original⸗Auflage. 


Wie fie ber Verfaſſer ſchrleb, 
Nicht wie fie der Diebftahl brudte, 
Deffen Muͤh' iſt, daß er richte 
Andrer Muͤhe ftetd zu Grunde. 
Calderon. 
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Leipzig: 
u. 5. u Brcokhbeans . 
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O, ber funfzehnte Buchſtabe des deutſchen Abc, und unter ben 
Selbftlautern der vierte... Bor den irländifhen Namen zeigt es eine 
adelige Apkunft an. | ur | | 
Dafe, Heißt fchon bei den Alten überhaupt ein fruditbarer 
Strich Landes mitten in einer Wuͤſte. Solcher Infeln in den Sand» 
meeren,' bie bem Wanderer dur ihre Quellen und Brunnen Labung 
darbieten, gibt es in Nord» Afrifa mehrere, und fie bezeichneten ſchon 
im Alterthume den Weg, welchen die Natur dem Verkehr der Völke 
angewieſen hatte, wie denn audy noch jegtdie Saramanen (f.b. Art) 
der Richtung folder Straßen folgen. In der Wüfte Sahara gibt es 
82 quellenreiche, mit Datteln und Kächerpalmen befchattete Striche, 
wovon aber nur 20 bewohnt find: Am berühmteften find die ägyptis 
ſchen Dafen, von welchen aber nur die größere, El Wah, im Weiten 
von Ober: Aegypten, die eigentlid aus drei, durch wuͤſte Zwifchens 
räume, getrennten Infeln befteht, von neuern Reifenden beſucht wor: 
den ift. Sie liegt auf dem Wege der Karawane von Darfur. Die 
Heinere, El Gherbi genannt, foll der Sammelplag ber in den umlie— 
genden Wüften ſchwaͤrmenden Araber fein. Auch die Dafe Schimah, 
oder des Supiter Ammon, war ben Alten befannt, Sie liegt mit eis 
nigen andern an der afrikanifchen Küfte Barca. 
Dbduction, in der gerichtlichen Arzneifunde die von Wund⸗ 
ärzten gerichtlich angeftellte Befihtigung ber Wunden eines, gewalt- 
famer Weiſe getödteten Menfchen. GVergl. den Art. Visum re- 
ertum. re u 
Rn Dbedienz, heißen in ben Fatholifchen Kloͤſtern alle vom Bor: 
gefesten an die Untergebenen ertheilten Aemter. Man nennt biejenis 
gen, welche foldye verwalten, Obedieutiarii, und foldhe Pfarren, 
Obedienzpfarren. | | 
Obelisk. Die Obeliste (dBAıaxoı und äferos, welcher 
griehifhe Name Spigfäule bedeutet), gehören zu ben aͤlteſten und 
einfachften  Denkmälern der aͤgyptiſchen Baukunſt, und find hohe 
vierfeitige Säulen, welche gegen die Spige zu fchmaler werden, unb 
in einer fleinen Pyramide endigen. Schon Beröbot erwähnt derfels 
ben. Am ausführlichften aber richt bavon Plinius. Er hält für 
den erften Errichter von Obelisfen den König Meftphres oder Mes 
fireö, ber Theben beherrſchte, gibt aber nicht fein Zeitalter an, wie 
denn auch biefer König bei Herodot und Diodor nicht vorkommt. 
Wahrfcheinli wurde der Anfang des Obelisfenbaues ſchon vor Mo: 
fes gemacht, wenigftens fchon ein paar Sahrhunderte vor dem froja? 
nifchen Kriege. Noch jest findet man mehrere Obelisfe in Aegyp: 
ten,. einen flehenden und einen umgeworfnen, zu Alerandrien zwi⸗ 
Then ber neuen Stabt und dem Leuchtthurm; einen zu Matarea, un: 
ter den Ruinen bes alten Heliopolis; einen in der Landfhaft Fajum, 
nahe bei dem alten Arfinoes act ober gehn unter ben Ruinen von 
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2 · — — un. — — Obelislh. | 
Theben; die zwei fchönften bei Luror, am Eingange bee großen Tem⸗ 
pels u. ſ. w. Die meiften Obeliske find ohne das Fußgef 1 50 bis 
0 und mehr Kup hoch, und meiftens aus rothem polirten Granit 
(Spyenit), wenige fpätere aus — — ums andern Steine) 
arten. Unten, io ſie aufitehen, nehmen ſie gewöhnlid einen Raum 

von 4% bis 12 und oft-mehr Fuß in’ 5 Gevierte ein. Verſchiedne fin 
hald auf allen vıer Seiten, bald nur auf einigen mit Hieroglyphen ge⸗ 
siert, die vertieft (oft 2 Zoll fief) ausgearbeitet, meiftens felder = 
oder abſatzweiſe eingetheilt und mit Karben ausgefüllt find ; bieweilen 

ee a a an gar ben angeftrihen. Einige Dbelie 
| bierogipphen. Der duß de 
Obeliskes ſteht auf, einer einfachen vietedigen Grundlage, die gemeis 
nig id 8 618 8 Fuß breitet ald der Obelisk felbit, und eine Auss 
hat, in welcher ex xuht. Sie wurden meif ens aus einem 








F t, g 
wurden. Mehrere Gelehrte haben es unmöglich finden wollen, To ums 
geheure Sterne aus bem Kellen zu a, mt mandye andre Brkläs 
zungsart ber ht; aber nach dem Zeuanilfe der Reifenden findet man 
vorzüglich in Ober-⸗Aeghpten noch die alten Steinbrude, und in eini⸗ 
pen derielben Ichon angehauene Obeliske, oder die Formen Ausdes 
hauener Spisläulen. Bon ihrer Entjtehung laͤßt ſich wenig Gewiſ⸗ 

agen. Vielleicht Fam man auf den Sebanten, Qbeliste zu ers 
zigten, Dur die Altejten WDotterbilder, welche nid > anders als 
puramibenfornige € Steine waren. So war "das uralte Bild der Ve— 





Sonnena zötte u Ehren errichtet und 
bol der Sonnenſtrahlen. Dies Jollte auch. ihre Benennung und Ge— 
ſtalt anzeigen. Auch önnten fie das Andenken gewiſſer Begebenhei⸗ 

en verewigen, To wie der Inhalt der Hieroglyphen das Lob der Göt: 
er und Könige, ‚oder Segenflände der heiligen Lehre enthielt. - Daf 
te zu Sonnenzeigern be imme£ ‚gewelen wären, iſt nicht. ſehr wahr— 
ſcheinlich, weil die obere Spitze derjelben.,keinen ſcharfen Schatten 
wirft. od wurden jte ſpaͤter dazu aͤngewende auf die Spiken 
einiger Obeliske Kugeln geftellt, wie auf,dem, welchen. Auguft Auf 
dem Maröfelde zu E Rom hatte aufrichten J Ko burch den Aſtronomen 
Manilius zum Sonnenzeiger hatte einri fen en Laffen. So viel aber ift 
gewiß, daß fie bei den alten Aegyptern &hörzügliche Zierde der 
freien —*— und Tempel a vorx deren Haupteingange ge⸗ 
mein ober „mehrere folcher Prachtkegel ſtanden, 
braucht te. Ye Azu nur Obeliste Yon anfehnlicher Höhe, Rach der 
er ifchen. Eroberung Aegnptens würden Eeine mehr aufgeführt ,,. ‚und, 
ie Lagiden haben Alexandrien nur mit ben Obelisfen ber. Atern Ko— 
nige ausgeſchmuͤckt. — römischen Kaiſer ſchafften mehrere Obelis⸗ 
ke aus Aegypten nach Rom Arles, Konftantinopel, die in der Folge 
meift umgeffärzt, in nellern. Beiten aber wieber, zufammengefegt und 
—— worden finde Auguſt z. B. ließ zwei große Obeliske 
Heliopolis nach Rom bringen. Von dem einen iſt eben geſpro— 

3 worden. Der andre ſtand auf der Spina im Circus Maximus 
und ſoll eben derjenige fein, den der König Semneſerteus, nad) Pi: 
nius, errichtet hatte. Bei der Verheerung Noms durd) die Barbaren 
wird er umgeftürgt, und blieb viele Jahrhunderte Yang, in drei Stüde 
m broden, unter dem Schütte Liegen, bis ihn’1589 Cirtus V. durch 

Baumeifter Domenico Fontana wieder, ergänzen und bei der Kirche 
z + ü * cn 2 Ze; Au 
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RR Dbereit. — 3 
Mabonna dei Popolo aufrichten ließ. ‚Unter Caligula kam ein ander 
zer. großer Dbelist nah Rom, der im Circo Vaticano aufgeftellt 
wurde (der vatikaniſche). Er fteht ſeit 1586 vor ber Peterskirche 
und ift ohne Hieroglyphen; man fchäßt fein Gewicht auf 10,000 Cent⸗ 
ner. Glaudius‘foll die zwei Obeliske aus Aegypten haben bringen 
lafjen, welche vor dem Eingange des Maufoleums des Augufts flans 
den, und wovon ber eine 1587 ergänzt und bei ©. Maria Maggiore 
wieder aufgeftellt worden iſt. Auch Caracalla ſoll für feinen Circus 
an gr aller Straße einen Dbelist aus Aegypten haben holen 
laſſen. Den ‚größten Obelisk (wahrfcheinlic der von Rameſſes ers 
baute) Ließ Kaifer Conftantius U. im großen Circus in Rom aufftels 
In. Im 5. Jahrh. ward auch biefer von den Barbaren umgeworfen, 
ımd lag von ber Zeit an, in brei Stüde zerbrochen, unter dem Schutte 
begraben, bis ihn Sirtus V. 1588 auf dem Plage vor der Johannis⸗ 
firhe vom Lateran wieder aufridyten ließ, daher ber lateranifche ges 
nannt, An ihm ift aud die Sculptur am ſchoͤnſten. Das Gewicht 
beträgt über‘ 13,000 Sentner, die Höhe, ohne das Fußgeftell, 140, 
mit demfelben 179 Fuß. Mehrere andre find unter den fpätern Paͤp⸗ 
fien wieder aufgerichtet worden. Den unter bem Namen: Radel ber 
Gleopatra, beiannten Obelisk fchenkte der Paſcha von Aegypten 1820 
dem König von England. Er wurde auf dem Waterloo : Plage in 
London aufgeftellt. Das vorzüglichfte Werk über die Obeliske ift 
von Zoega (de origine et usu obeliscorum etc, ‚Rom. 1797 f.) 

Dbereit (ac. »Derm.),. warb db. 5, Dec. 1725 zu Arbon, am 
Bodenfee, in der Schweiz; geboren, trat ‚1740 ‚bei. einem geſchickten 
Wundarzt in die Lehre, — — er mit eignem Studium 
der Wundarzneikunſt verband, begab ſich nad) Halle, wo ex Arznei— 
kunde und Philoſophie ſtudirte, und befuchte' 1747 Berlin, um ſich 
dort in der praktiſchen Chirurgie und Entbindungskunſt zu uͤben; 
worauf er 1750 als ausuͤbender Arzt und Wundarzt in Lindau anges 
flellt wurde, Er fchrieb hier neugegrünbete Betrachtungen über eis 
nige hirurgifche Materien (Lindau 1757), Unglüd und Reid verlei- 
beten ihm jedoch feine Ärztliche Praxis, weshalb er ſich le 
loſophie, Theoſophie, Poefte und Chemie. widmete ,.. bie philofophis 
[hen Spfteme der Alten und, Neuen mit zaftlofem Fleiße fludirte, 
und zugleich feinem Hange zum Myſticismus folgte, .; der fchon: früh 
in ihm Wurzel gefaßt ‚hatte, ; Nachdem. er.für ‚feine Disqyisitio de 
universali methodo medendi;confortativa von der baierifchen Afabes 
mie ber: Wiffenfhaften zum Mitgliede, und von Wieland, qls dama⸗ 
ligem Kanzler der freien Reichsſtadt Biberady, zum Doctor ber Phis 
Ioiophie ernannt worben, ſchrieb er 1775 eine Schrift gegen Zimmers 
mann, welche unter dem Zitel: Vertheidigung der Myſtik und des 
Einfiedierlebens gegen hen Leibarzt Zimmermann u: f. w. erſchien. 
Bon 1776 bis 1780 gab er noch mehrere Schriften myſtiſch-philoſo⸗ 
yhiihen Inhalts heraus. Kurz darauf lud ihn Lavater’s Bruber, ein 

Arzt, Chemiker und eifriger Maurer, nad Zürich zu fi ein, und oͤff⸗ 
nefe ihm fein Laboratorium, : Hier, verfebte er ſorgenfrei ein Jahr, 
und ſchrieb fein ausführliches ‚Werf araen Zimmermann, weldes uns 
ter dem Zitel erfchien:.. Die Einfamteit der Weltüberwinber,, erwo⸗ 
gen von einem lafonifhen Philantropen. Diefem Werke, worin bag 
aſcetiſche Moͤnchs- und Anachoretenleben. mit. vielem Reiz herausger 
hoben wird, verdankte Obereit feine Berühmtheit „ amd Zimmermann 
—* ſich dadurch veranlaßt, ſein großes Werk über bie Einſamkeit zu 
chreiben. 1782 begab ſich Obereit zu leien na nach Dresden, 


» 


4 | Oberhaus -'-—- Dberlin 
wo er bie Schtift: Die Natur und bie Beiden über Steinbart ſchrieb 
und mit der Stiftung einer Privatverbindung don Ehriftusverehrer: 
umging. : Danır befuchte er Hannover, verlebte zwei Jahre bei einen 
Freunde in der Oberlaufig, Fam 1784 nach Leipzig und ging von di 
nad) Weimar, wo Wieland und andre Freunde fich feiner annahmen 
Er fchrieb damals feine Supplif an philofophifhe Damen u. f! w. 
worin er fih, jebod ohne Gluͤck, mit den Waffen der Satyre geger 
Zimmermann verfuhte, Bon Weimar ging er nad Jena, wo gr tı 
ſehr befchränften Verhältniffen lebte. Die Beſchuldigung der berli 
ner Monatsfchrift, daß, er den Jeſuitismus zu befördern ſuche, beant 
wortete er in der fehr derben Schrift: Dr. Obereit’8 gerade Schwei: 
zererflärung vom Gentralismus, Erjefuiterei u. f. w. Auf des Der 
4098 von Meiningen Einladung begab er fid) 1786 dorthin, lebte da: 
—9— bis 1791 in einer guten Lage und ſchrieb mehrere Werke. Dar 
auf ging er mit einer Penſion nach Jena zuruͤck, wo er ſich vornehm 
lich mit dem Studium der kantiſchen Philoſophie beſchaͤftigte und der 
2. Febr. 1798 ftarb, 


...,Dberhaus, Haus ber Lords, f. Großbritannien. 


*. Dberlin (Jerem. Jac.), Profeffor und Bibliothekar an bei 
Univerfität zu Strasburg, Gorrefpondent des franzöfifhen Inftituts 
Mitglied des Stadtraths von Strasburg, geb, daf. 1735, trat 175 
unter bie Zahl der Studierenden dieſer Univerfität, und vertheidigti 
fieben Jahre darauf öffentlich feine Dissertatio philologica de vete- 
rum ritu condendi mortuos, Argent. 1754. Nachdem er — phi 
lologiſchen und philoſophiſchen Studien beendigt hatte, ſtudirte eı 
drei Jahre lang Theologie; doch beſchaͤftigte vorzuͤglich nur dei 
— —— und antiquariſche Theil derſelben. Alsdann widmete ei 
ganz den alten und neuen Sprachen, der Literatur, Archäologie 
Geſchichte und: Diplomatit. Diefe wichtigen und vielfältigen Arbeiter 
erwarben ihm den Ruf eines der grundlichften Alterthbumsforfcher un? 
Diplomatifer. Seine Ausgaben einiger Werke des Dvid, des Vibiut 
Sequefter, Horaz, Tacitus und Caͤſar werben mit Recht geſchaͤtzt 
Unter feinen ‚übrigen Werfen zeichnen wir aus: Miscella litteraris 
Argentoratensia; Museum Schoepflini. T. I. (der 2. Theil ift nie er: 
ſchienen); Orbis antigni monumentis snis\ illustraii prodromus; 
ituum tomanorum tabulae; Artis diplomaticae primae lineae (dit 
ledtgenannten 'Elementarwerke dienten ihm zum Leitfaden bei feinen 
akademiſchen Unterrichte);5 Literarum omnis aevi fata, tabulis syn- 
ticis ’exposita (dieſe Zafeln geben die Namen ber vorzüglichfter 
Schriftſteller, die Gegenftände, worüber fie gefchrieben, bie Nation, 
su welcher fie gehört, und.die Zeit, warn fie gelebt haben, an); Es- 
sai sur le patois lorraim, du Comte du Ban de la Roche; Exposi 
d’une d&couverte faite au Forum de Rome, par le chevalier de Fre- 
denhain; Essai d’annales de la vie de Jean Guttenberg, inventen: 
de la * Das Studium der deutſchen Sprache des Mittel 
alters beſchaͤftigte ihn fehr, und bewog ihn zur Herausgabe von J. G 
Scherzii glossarium germauicum medii aevi, potissimum dialect 
Buevicae, 2 Foliobände. Auch ift Oberlin der erfte gewefen, der ei 
nen Abriß der Statiftil des ehemaligen Elfaß Tieferte, indem er vor 
1782 zehn Jahre lang den elfaßer Almanach herausgab. Endlich be 
arbeitete er auch die Alsatia literata, wozu Schöpflin ihm viele Ma 
terialien Tieferte. Die beiden erften Bände erfchienen 1782 und 1786 
Er farb zu Strasburg 1866: . J 


F er 
Oberfhlähtig Oblaten 9 
x: hlähtig heißt im Mühlen» und Bergbau ein Waffer: 
durch die were des von oben darauf fallenden oder 
M — aſſers umgetrieben wird. Es erfordert eine ungleich ge⸗ 
Waffermaſſe als ein unterſchlaͤchtiges Rad, das durch die Ges 
Darunter Den menben Waflers in Bewegung gefest wird, 
en. aber ein ftarkes Gefälle. 
ect, Objectiv, Objectivität. Object, Gegenftand, 
* t dem Subject, d. i. einem Wefen, welches ſich den 
> vorjtellen, ihn erkennen kann. Es verſteht ſich, daß je: 
siert. in andrer Beziehung aud Object fein fann, der Vorftels 
Ienpe IE, Erkennende, Betrachtende wird ſelbſt das Vorgeſtellte, Er— 
—— Sa, jedes menſchliche Subject kann ſich ſolbſt 
Object feines Borftellens_ und Erkennens machen. Objectiv ift 
‚gegenftändlich, und fteht entgegen dem Gubjectiven, b. i; 
chen oder dem Subject Angehörigen: Objectivität, Gegen— 
t —* iſt entgegengeſetzt der Subjectivitaͤt oder Perſoͤnlichkeit. 
‚ps Erkenntniß oder eine Darftellung objectiv oder nur fubjectiv 
ir. macht einen, bedeutenden Unterfchied. Im erften Fall ift fie der 
enheit des Gegenftandes gemäß, im ziveiten nur der 
‚Die ſich 5 einer davon gemacht hat, wobei die Frage 
Wahrheit der Vorſtellung immer erſt zu ent— 
an * eng bat das, was allen Subjecten als das Rich— 
i ericheint, ‚den Werth des Dbjectiven. Won dieſen 
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Ä hönen IR auf. Objectivität, als auf dasjenige dringen, was 
ik bewirkte, da hingegen aus der a rei bloße Manier 


bet er 
Y ingt 5* und * 


* beftimmen, —— — aber der — wie ſich der Kuͤnſtler 
rg Be {ten — wenn er nicht bloß bildend, ſondern auch ſtimmend 
Ho en hat, und wie, ‚wenn es ihm überhaupt nur um Stim— 
des Gemi he zu thun iſt? Offenbar kann nicht jedem Kuͤnſtler 
—— der Objectivität gleich ftreng vorgefchrieben fein. Bisweis 
de at man unter einer objectiven Derftellung bloß eine ſolche zu 

1, bei welcher nie der Künftler in feiner Schöpfung felbft her: 
witt, ‚oder feine. Perfönlichkeit durch eine eingeftreute Reflexion 
er inen Ausbruch des Gefühls einmifht. Daß diefes nur in dev 
jen und dramatifchen Poeſie Statt finden könne, bedarf feiner 
— Epiker und Dramatiker, der mehr in einer Außenwelt 

n. fich auch felbft mehr entäußern, und bleibt im Schaffen uns 
t mit, feiner Perfönlichkeit. Bei demjenigen aber, deſſen dich 
—— ſich mehr zum Lyriſchen hinneigt, wird freilich auch in 
—— die objective Darſtellung durch die ſubjective 
3 leicht unterbrochen werden, wie 3. B.in FE 5 Mefs 


Obje ctivglas heißt in einem Fernrohre dasjenige Slat 
welches dem Gegenſtande zugekehrt iſt. 
„ob sten find bünne, leicht zerbredliche Scheiben , aus unge⸗ 


* 


"Ddlgatlor Moſus 7 

ehr ſelten find, theils, und insbeſondre, weil die Zoloſtimme, don 
ieſem Inſtrumente vorgetragen, zu tief Tiegen wuͤrde, als daß fie 
von ben andern begleitenden Inſtrumenten koͤnnte gehdrig unterſtuͤtzt 
werden, daher man ee len Her zur Grundlage der Sarmonie ge⸗ 
braucht. Daß einige Virtuofen auf dem Gontrabaffe Goncerte fpies 
ten, gebört unter die mufikatifchen Gurfefltääm.: Uebrigens wurde 
der Ausdrud obligat urfprünglidy nur bei der gebundnen oder fudens 
artigen Schreibart von foldyen Stinmen gebraucht, ‚welche bei dem 
Bortrage nicht wegaelaffen werden durften; wenn nicht dadurch da® 
ganze Tonſtuͤck zerriffen werden follte, - 79 2m wu Pgpı 
ae von, &chwldfheim., Lee? 2* 
BObligo in Obligo ſtehen, ein kaufmaͤnniſcher Ausdruck/ der 
beſonders von Banquiers gebraucht wird, um zu bezeithnen‘, in wel⸗ 
cher GefammtverbindhichFeit- fie nicht bloß durch reellen Vorſchuß obef 
Erebdit, fondern auch durch Wechfelgiro u. ſ. w.+zu ihren Geſchaͤfts⸗ 
freunden 737. Ba al BE DE en Rp SE de z 
Oboe öder-Hoboe'tital, Oboe, franz. Hantbois), eines der 
befannteften Blasinſtrumente, welches aus einer geraden, aus mehr 
rem Stüden zufammengefesten, gemeiniglih von Burbammbotz ges 
arbeiteten und mit Löchern verfehener Röhre beſteht, die ſich unten in 
einen kleinen Trichter endigt, und durdy ein oben aufgeſetztes endet 
Mundſtuͤck von⸗Rohr geblafen wird. Es bat einen heilen fcharfen 
Ton, und- reiht vom tiefen oder. einmal geftrichnen d (au c) bie 
in’s dreimal geſtrichene A (höchftens N). Daberift die Oboe als durch⸗ 
dringendes Discantinftrument, vorzüglich bei der Feldmuſik gebraucht 
woͤrden, und man-bat’von ihr, ale dem Hauptinſtrument, "das ganze 
Corps ber Feldmiufiter Hautboiften genannt, In der neueften Beit 
hat die Klarinette ihr nrößen Eintrag gethan, wozu vieles beiträgt; 
daß. die Güte und Reinheit des Tons der Hoboe aar fehr von dee 
Gute des Mundſtuͤcks abhängt, und eine fehr zarte Behandlung des 
Inſtruments verlangt wird, wenn der Ton nicht fchreiend und Ereis 
{chend fein, und in ber Tiefe etwas GBänfemäßiges haben fol. Wed 
fonders ift das ſogenannte Ueberſchnappen auf diefem Inftrumente 
unerträglich, und doch kann es kaum von den beiten Spielern‘ immer 
vermieden werben. Indeflen verdient die Hoboe nicht nur als Dres 
fterinftrument, fondern auch als concerfirendes Inftrument in. einzel? 
nen Sägen eine groͤßere Aufmerkfamteit und Ausbildung, als ihr. Jen? 
meiftens zu Theil wird, da der ihr eigenthuͤmliche Ton weder durch 
die Klarinette noch durch irgend ein andres Sa erfegt werd 
ben kann, und in dern Solorit det Inftrumentalmufif eine Hauptfarde 
husmacht. Man bebient ſich ihrer mit Recht in Serenaten, Saͤtzen 
on Dyllifhem Charakter ꝛc. Die Oboe gebört zu den neuern Ans 
umenten, und wurde erſt unvollkommen bei den franzöfifhen Feid⸗ 
tegimentern gebraucht, dann von Tenner in Nürnberg verbefjerd 
und mit Rlappen- verfehen. Die fogenannte Oboe d’amour, melde 
eine Terze tiefer ftand als die gewöhnliche, und eine unten zugemachte 
Stürze hatte, deren Mündung etwa einen Finger did war, iſt nicht 
HN a: Die neueſte Anweifung, die Hoboe zu fpielem; 
von Fr id. "a Hirte oo. ie wa ee re 
Sbolus / eine griechiſche Silber» auch Kupfermünze, dem fechö« 
ten Zheil einer Drachme'geltend , . etwa 104 Pfennige an Werth. 
Früher bediente man ſich ſtatt derfelben Fleiner fpisiger Stüde:Eifen 
Ebene CAyer der Name oßoAog -ößelös, Spieß). beim. Tauſch⸗ 

- handel, ſechs die Hand fühlten, und-ebenfalls eine Orachme ause 


”\ 
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machten; —— ging dann auf jene kleine Silbermuͤnze uͤber 
Einen Obolus ſteckten die Griechen den Todten —— für der 
Sharon in den Mund. Als Gewicht beträgt ber Obolus —** 
den ſechsten Theil einer Drachme, dieſe lelbſt aber hatte nicht durch: 
aus einerlei Werth. 3 7 —— 
—— Volk, ſ. Wenden und Meck 
enburg. neun gen: . LETTER: Ma je 
Obrigkeit. Unten. dem Worte Obrigkeit werben überhaupt‘ 
alle diejenigen begriffen, weishe ‚im. Namen bes Staats oder ber Re: 
gierung eine rechtliche und orbnungsmäßige Gewalt über Andre üben, 
Es werben daher auch ganze Behoͤrden Obrigkeiten. genannt 3, man 
a Pe und Militärobrigkeiten Pi w. Doch wird auch 
der Regent ſelbſt Obrigkeit genannt, und als hohe Obrigkeit. pon 
den Unterobrigfeiten unterfchieben. Iſt eine Regierung einmal beftes 
— (elbſt wenn ihr Urfprung über ihre Rechtmaͤßigkeit Zweifel zus 
ieße), und eine Obrigkeit von der hoͤchſten Staatsgewalt angeorbnet 
worden: fo ift fie.als eine rechtmäßige von den Unterthanen anzufes 
ben ; ‚jede Unterfuchung über die Rechtmäßigkeit * urſprungs, 
jede Weigerung, ihr unter dem Vorwande, als ſei fie unrechtmaͤßig, 
Gehorſam zu leiſten, iſt Aufruhr und Meuterei: es gilt in dieſer 
Rüdfiht durchaus der Spruch: eine jede Obrigkeit iſt von Gott ges 
gednet. Nur derjenige, der eine ordnungswibrige Gewalt uͤbt, kann 
nit als Obrigkeit angefehen werben. ne re ui un 
« - Dbfeuranten, Dbfcurantismus (von obscurare, verfins 
fern oder verdunfeln). Der Obfcurant (Verfinftrer oder. Verdunk⸗ 
ler) fteht dem Aufklärer entgegen. Während bdiefer ſich beftcebt, die 
Begriffe der. Menfchen von phyfifhen und moraliſchen, religiöfen und 
politifchen Gegenftänden, fo wie überhaupt von allen bedeutenden Ans 
gelegenheiten bes menſchlichen Lebens möglihft klar und. deutlich. zu 
machen, ſucht jener das dunkle und verworrene Denken über bergleis 
hen Gegenftände und Angelegenheiten, wie es: bei ungebildeten oder 
verbildeten Menfchen in der Regel vorfommt, zu erhalten, wo nicht 
gar zu vermehren. Das Beftreben des Aufflärers ift an fich loͤblich; 
denn da, wo klare und deutliche Begriffe möglich find, foll aud der 
Menſch danad) ftreben. Es kann aber in eine einfeitige Verftandess 
bildung ausarten, bei welcher die höhern Intereffen des menſchlichen 
Geiſtes gefährdet werden, ' und infonderheit die Afthetifchen, moralis 
ſchen und teligiöfen Gefühle des Menfchen an Innigkeit, Lebendigkeit 
und Kraft:'verlieren. Das Streben nad Aufklaͤ wird bann zu 
einer eitlen und ſchaͤdlichen Aufklaͤrungsſucht oder Aufklärerei. Wenn 
nun der Obfcurant fich bloß diefer entgegenfepte, fo würbe fein 
Streben auch nicht zu tadeln fein. Allein ex bleibt dabei nicht fteben, 
fonbern verfchmäht das klare und beutliche Denken felbft da,. wo. e# 
möglich und nöthig if. Er kündigt fidy daher als einen gen bes 
geiftigen Lichts, ober als einen Freund ber geiftigen Finfterniß an, 
entweber weil er das geiftige Licht nicht vertragen kann, und ſich das 
ber im Dunkeln gleichfam gefällt, ‚oder, weil. er glaubt, es ſei bem 
Menſchen nicht zuträglih, von ben oben bezeichneten Gegenftänden 
und Angelegenheiten Elare und beutliche eariffe zu haben, oder ends 
lich, weil, er dies in Beziehung auf fi ſelbſt für nachtheilig haͤlt. 
Dbfcuranten der erften Art find alle fogenannte Gefuͤhlsmenſchen, weil 
ſie von Natur das Helldunkel lieben 3 daher ift auch mit ihrem Obfcus 
zantismud eine. gewifle Gutmüthigkeit verfnüpft, befonders bei ſolchen, 
deren ſpmpathetiſches Gefuͤhl ſehr Lebhaft iſt. Die Obſcuranten der 
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mund dritten Art aber find meiſtens Selbſtſuͤchtige, welche zwar 

ern Ken deutlich fehen möchten, aber Andre nicht an ih« 
zem Lichte heil nehmen laflen wollen. Vornehmlich ift dies ber Fall 
bei denen von ‚der dritten. Art, Sie wollen gern über Andre berrs 
den, und meinen, dies ſei um fo leichter, je unaufgeflärter Jene 
en. Daher find fie bie hartnäcigften Gegner aller Aufklärung, und 
üben eine Art von Partei, die man vorzugsiweife Obfcuranten nennt, 
Owie ihr gemeinichaftlihes Streben Sbſcurantismus. In frühern 
Beiten bezog. fich diefer Obfcurantismus, hauptſaͤchlich auf. das Relis 
iöfe, und ging von der Geiftlichkeit nus, weiche das Volk (bie foges 
tannten Saien, hohen und nicdern Standes) ‚in der Dummheit zu 
erhalten fuchte, um es deſto Leichter für. ihre felbitfüchtigen Zwede zu 
müsen. In uniern Zeiten bezicht er jich mehr auf das Politifche, 
ind jeine meiften Anhänger finden fich in den böhern Ständen der Ges 
eAſcha £, welche aus aͤhnlichem Grunde wuͤnſchen, daß das Volk (more 

(det 
















-abee nur die.niedern Stände verſtehen) nicht über feine Rech⸗ 


. 


ı in gemwiller Dinficht einen ge famen Iwed haben, und 
ftliches Wirken ihre Xbfehten beffer zu erreichen hofs 

das Licht ein natürliches Bedürfnis der, Menfchen (fürs 
Und geiftig) iſt, fo ift ber Obfcurantismus ein widernatürlis 

‚und eben darum vergebliches Beftreben, D. 


uns (lat.) ift 1. Gehorfam, Ergebenheit, insbefondere 


fgek > 3 * . * J « * nd 
ber politiſche Obfcurantismus mit xinander, weil beiderlei Oba 
en 


—— 
ei 


ea et werde. Indeſſen „verbinden ſich auch oft der — 
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ngte Gehorfam gegen die Obern, zu dem fih Mönde und 
| durch die Orbensgelübbde verpflichten (f. Kloftergelübbe), 
ein Gefängniß, in das fie wegen bewieſener Widerfpenftigkeit eins 
gefperrt werden, um Geborfam zu lernen. 8, in der Mehrzahl, und 
mit deutſcher Endigung (Obfeguien), bei den Katholiken das Todten— 
amt oder Seelenamt für Aorta; auch das feierliche Leichenbes 
6, bie Zodtenfeier, 
bfervanten,. Observantes, Fratres de observantia, fratres 
minores S. Francisci regylaris observantiae; f. Francisfaner, 
Dbfervanz (observantia), im Allgemeinen foviel ale Bes 
wohnheit, Herkonmen; im befondern Sinne eine, in einer Geſellſchaft 
—— * ſtillſchweigende Einwilligung ihrer Mitglieder eins 
e Kegel. 
Dbfervatorium, f. Sternwarte, 
Obſtbaumzucht, f. Pomologie. 
Dccam oder Ockam (Wilhelm von), f. Rominaliften unb 
Scholaſtiker. 
Occident, bie Himmelsgegend, mo die Sonne ſcheinbar uns 
t, ar Abend, Weſten; dann aud die weitlihen Länder unfree 


gel. 

-Dccidbentalifhes oder weftrömifches (abendländifches) 
KaiferthHum. Theodoſius der Große, letzter Alleinherrfher über 
das ganze römische Reich, hatte kurz vor feinem Tode jene ungeheure 

rmaſſe durdy teftamentarifche Verfügung unter feine beiden uns 
mündigen Söhne, Arcadius (18 Jahr alt) und Honorius (11 Zahr 
—8356 getheilt, daß jener den Drient (f. den Art. Byzantis 
ner), dieſer aber den Dccident erhielt, welcher Italien, Afrika, Gal— 
lien, Spanien, Britannien und die Hälfte von Illyrien, mit den 
Hauptſtaͤdten Rom und Mailand, dann Ravenna, umfaßte. So in 
zwei große Reiche zerfpalten, follten, nad) Theodoſius Beftimmung, 


do derbe Käfer 


beide boch immer als das vorherige Ganze, als Ein Reich, Jetzt zwar 
von zwei Herrſchern regiert, aber ber Wiedervereinigung beider Kros 
nen auf einem einzigen Daupte ſtets fähig, betrachtet werben, indem 
dem. Stharfblicke des Kaifers nicht entgangen war, daß beibe Throne 
nur durch eine ſolche Verbindung fih in der Dauer aufrecht erhalten 
fonhten. Mit dem legten Athemzuge des großen Kaifers (11. Ian. 
395 nach Ehr:) traten die von ihm befteflten Bormünder feiner Söhne, 
der Rule Rufinus, ein Gallier, für Arcadius , und der Oberfeld⸗ 
herr. StitihB, ein Vandale und angrheiratheter Neffe des verftorhes 
nen Theodos, für Honorius, in ihre Rechte ein. Doc bald unterlag 
Rufinus der größern Kraft des Feldherrnn, fo wie die Ptane des Tep- 
tern in der Kolge an den Raͤnken des Hofes von Konftantinopel fchei= 
terten. Stilicho rl zwar auf Rufinus Verlangen fogleich die Lan⸗ 
der; das Heer und die unermeßlichen Koftbarkeiten atıs dem Taiferlis 

N: ——— war aber nicht gemeint, auch die Regentenmacht an 
den Mrrhiftet, als den Vormund uͤber den jungen Beherrſcher bes 
Orients, Jut Hälfte abzutreten. Der Ketdherr hatte fs an bie Spitze 
bery dem Axcgdius zugehörigen Heerabtheilung geftelt, um fie ihrem 
sepieter‘ — — den Oberbefehl über bie ge⸗ 
ſammte Kiegsmacht beider erhötheile zu fihern.- Schon war er, 
auf’ dent Wege nach Konſtantinopel bei Theſſalonich angefangt,. als 
Rufinus den Helden’ und feine perfdnliche Erſcheinung über Alles 
fürdtend; biefem den Befehl entgegenfchickte, Halt zu machen, indem 
man jeden — mit dem er für feine Perfon der Hauptitadt des 
Qrients naͤhet kommen würde, ats eine Keindfeligkeit betrachten wer— 
de. Stilichs War zu fein, um nicht ſcheinbar zu ehorchen, aber auch 
entſchloſſen genug, einem Nebenbuhler aus dem Wege zu ſchaffen, der 
es wagen duͤrfte, ihm, dem Feldhexrn und Retter des kaiſerlichen Hau⸗ 
ſes,/ ſſch entgegenzuſtellen. Ghimds, ein’ gothiſcher General, von ihm 

gum-Böcebeelähnher des morgenfändifchen Heeres beftellt, erhielt 

eine Aufträge, und Rufinus fiel auf dem Marsfelde vor Konftanti= 
nopel, umgeben von den angekommenen, darauf vorbereiteten Deere, 
durch das Schwert eines Feen Soldaten, unter den Augen bes Kai— 
fers Arcgdius. Doch Stilihe hatte irriger Weife geglaubt. feinem 
großen Ziele dadurch näher zu kommen; ja, er warım ber That jest 
weiter als vorher davon entfernt,“ mdem die Politit-eines Eunuchen 
laus dem Innern des byzantiniſchen Palaftes gegen ihn-in die Schran⸗ 
ken trat. Der kluge Hoͤfling Eutropius, oberſter Kaͤmmerling und 
erſter Guͤnſtling des Arcadius, und die eben fo geiſtvolle, als reizende 
Kaiſerin Eudoxia, gefielen ſich ſelbſt zu wohl in der leicht errungenen 
Herrſchaft uͤber einen ſchwachen Herrn und Gemahl, als daß ſie dem 
Feldherrn einen Einfluß haͤtten geſtatten ſollen, der dem Guͤnſtlinge 
fo gefaͤhrlich werden konnte. Arcadius ſelbſt mochte es auch vorzie= 
ben, dem Hoͤflinge und der ſchoͤnen, ſchmeichelnden Gemahlin fich bins 
zugeben, als dem Eraftvollen Ernfte des Heerführers, und fich der 
weifen, ihm jedoch unbequemen, Berathung und Leitung eines Mäns 
nes zu überlaffen, der des Vaters Stelle zu erfegen wohl verftand, 
Man wußte ſich der Anhänglichkeit der Truppen und ihres Befehls— 
habers, Gainas, zu verfichern, und nachdem man alles verfucht hatte, 
um Stilicho in der Ffentlichen Meinung zu ftürzen, gelang es, wider 
ihn ein Dectet des Senats von Konftantinopel zu erhalten, wodurch 
er für einen Feind des Reiches, umd feiner, in den Grenzen des Orients 
tiegenden großen Befisungen fuͤr verluftig erklärt wurde; - meuchel- 
moͤrderijche Anfchläge auf fein Leber gluͤckten aber nicht. Diefe Feind⸗ 


/ 
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ſeligkeiten gegen ben Verwalter ber 'occidentalifchen use 
das erfte Zeichen zur ewigen Trennung beider Reiche, und deB ich⸗ 
tigen Theodos weiſe Abſichten ſcheitetten an den Leidenſchaften eini⸗ 
ger wenigen Menſchen und an der Schwaͤche feiner jungen Sohnes 
welche jene nicht zu zügeln vermochten. Wohl hätte Stilicho, der 
weltberühmte Feldherr, fich vielleicht mit dem Schwerte in der Hand 


den Weg zu dem Palafte des Arcabius-bahnen können, doch das ſchreck⸗ 


bafte Bild eines durch ihn — Buͤrgerkrieges hielt den Ehrgeiz 
des ſonſt wackern Männes zurüdz er uͤberließ dem Eunuchen dad 
Steuerruder des Drients und'wibmete fih nun einzig ben Angelegens 
n. ſeines Muͤndels Honorius, der Regierung des Abendlandes« 
eſſen beſondre Geſchichte nach der nun vollendeten gaͤnzlichen Schei⸗ 
dung don dem verſchwiſterten Moramlande bier eigentlich beginnt; 
Die erſte Sorgfalt des Vormund⸗ Diinifters war dev Beſiegung des 
aufrührerifchen Statthältersin Afrika, Gildo, gewidmet: Als biefe, 
u hu eignen Bruder, den maurifheh Prinzen Mascezel, dee 
die Ermordung zweier Kinder an feinemtyrannifhen Bruder, zu räs 
chen hatte; vollbracht, Gildo felbit todt, auch Stilicho's Feldzug im 
Griechenland: gegen bie Gothen beendigt wars vermählfe er ſeine Tode 
ter Marie ihrem Vetter, dem“ 14jaͤhrigen Kaifer Honorius (393 nach 
Ehr.);' welche jedoch sehn Jahre darauf, : und wie bie Geidhichtöfchreie 
ber verſichern, noch als Jungfrau, ſtarb. Schon zwei Jahre nach je⸗ 
ner Vermaͤhlung brach ein üngluͤck über Italien aus, das Stilicho 
nyr aufzuhalten, nicht abzuwenden vermochte, Alaridy, der, tapfıe 
König der Weftgothen, durch Stilicho im Jahr 397 an der gänzlichen 
Unterjohung Griechenlands gehindert „' beſchloß, ſich dafür zu rächen 
und feine Fahne auf der Wällen Roms aufzupflanzen. „ Er fiel im I, 
400 in: Stalien ein, Schon nahte er ſich der Rejidenz des Kaiſers, 
Mailand, ſchon hatte dieſer ſich in das: fefte Afta am Tanar us (jest Aſti) 
geflüchtet, und mußte," darin belagert, fi den bemütbicrenden Antrag 
einer Schintpflichen Gapitulation gefallen laffen, als .Gtitiho, ber mit 
reißender Thaͤtigkeit die weit umber zerftreuten abendlaͤrdiſchen Trup⸗ 


f 


pen’ gefammelt hatte, durch die Fluthen der Abda ſchwinmend erichiem 


und Italien rettete. Alarich's Lager F Pollentia), rmit-diefem die 
großen zufarnmengeraubten Schäse Briechenlands, und Alarich's Ges 
mahlin wurden die Beute ber Sieger, “die; als der gothiſche König 
dennoch auf Rom zog,und felbft nicht um den ihm angebotnen Preis 
ber Rückgabe feiner Schäge und feiner Gemahlin, zum Ruͤckzuge zu 
bewegen war, "ihm eine zweite Schlacht bei Berona-(403) lieferten, 
und ihn / nach einer gänzlihen Niederlage, in der er fat felbt umges 
tommen waͤre, zur Räumung -Btaliens zwangen. Honorius, an ſei⸗ 
her Seite der ruhmgekrönte Stilicho , zog (404) im Triumph in das 
alte Rom-ein:, das jubelnd feinem Kaiſer empfingy und verewigte das 
Andenken feiner Anwefenheit in diefer Stadt burdy ein Ediot, weldyes 
die Fechterkaͤmpfe bei ben öffentlichen. Spielen für immer: aufhob. 
Nach einem Aufenthalte von einigen Monaten verließ Honorius Rom, 
um in Rävenna feine Refidenz aufsufhlagen,: da die, in dem unbefes 
ftigten Mailand kaum überftändene Gefahr ihm die Bewohnung einer 
Seftung anzurathen ſchien; und er pries feine Vorficht, als zwei Jah⸗ 
ze fpäter Rhadagais, an der Spige von 200,000 deutſchen, ſar⸗ 
matifchen und andern Kriegern, über die Alpen hereinbrady:und big 
Florenz vordrang. Stilicho, der ſich bis dahin nur mit dev Bildung 
eines Deeres befchäftigt hatte, ohne bie Verwüftungen ber Barbaren 
verhindern zu Tonnen, eilte mit dem kaum 40,000 Mann ſtarken und 


2. <Deckdentafifches:Raiferebum 


letzten Seere des feinem Verfalle immer mehr fi ——— 
herbei, ſchloß durch eine ungeheure Kette von Verſchanzungen da 
Heer des Ryhadagais ein, verſah das bedraͤngte Florenz mit Lebens 
mitteln, waͤhrend die Barbaren allmälig ausgehungert wurden, uni 
tieß endlich, in einem allgemeinen Angriffe auf den entkraͤfteten Feind 
bad. Werk des Hungers durch das Schwert vollenden. Rhadagai 
wurde ‚gefangen und bingerichtet,. die übrigen Gefangnen abet alı 
Sklaven verfauft: So war Italien. noch einmal gerettet; body Sto| 
auf Stoß traf bas in feinen Grundfeften längft erfchütterte, Reich 
Der Ueberreft des Barbarenheeres fiel (407) in Saltien ein,. ‚und.ball 
waren die Cdermanen (Bandalen und Alanen, mit Sueven, vereint 
Herren ber fieben gallifchen Provingen und: des Rheins, der damalı 
von.allen Zruppen entblößt war, indem Stilicho fie zur. Befiegun; 
ber. Deutfcheri in die Felder von Florenz gerufen hatte, Zu gleiche 
Zeit empoͤrte ſich das roͤmiſche Heer an unb ‚wollte fid 
felbft einen Kaiſer geben; doch erſt der ‚dritte, Eonftantin, ein gemeine: 
Soldat ,: wegen. feines Namens. von ihnen zum Herrſcher gemäblt 
erhielt fih,; nachdem feine beiden Vorfahren, Marcus und Gratian 
nach ‘wenigen Monaten ihrer Herrfchaft: durch Dolhftöße vom neuer 
Throne wieder hergbgeivorfen worden waren. Gonftantin Ianbete i 
Boulogne, und gern unterwarf ſich ihm das von Honorius verlaffene 
den Barbaren Preis gegebne Gallien; der Gothe Sarus, beauftragt 
Conſtantins Haupt nach Ravenna zu bringen, mußte ſich gluͤcklid 
ſchaͤzen, nach einem ſiebentaͤgigen Sturme auf.bes alliſch⸗britanni 
ſchen Kaiſers Verſchanzungen bei Vienne, ſein af aufgeriebnei 
Heer uͤber die Alpen zurüdzuführen, welche ‚jest die Grenzſcheid 
zwiſchen Hono rius und Conſtantin machten. Letztrer vereinigte Eur; 
darauf (408) auch Spanien mit ſeinem neuen Reiche, wo er einer 
ſchwachen, baliy befiegten Widerftand von Geiten- der, daſelbſt auf rei 
chen Befisimg en wohnenden vier Vettern des verftorbnen Kaiferı 
Sheodofius, u ad dagegen Diele Anhängtichkeit. unter. dem Belle fand 
Waͤhrend dies unter dem weiten Simmelsftriche zwilchen den. Alpeı 
und den Säulen des Herkules ſich begab, entwidelten ſich am Hofe zı 
Ravenna Begebenheiten, eine große Kette von Unfällen, Schwächen 
und Verbreche a, in denen ber Thron des Decibents unterging. Ala 
rich, der Götken König, hatte ſich feines würdigen Gegners Stilich 
Freundſchaft erworben, und. auf ben Grund. derfelben ein Friedens: 
umd Vereinigungsbündniß mit Honorius gefchloffen, durch welches eı 
um Oberbefehlshaber der römifchen Kriegsmacht in der Präfectur vor 

Uyrien ernannt wurbe. Stilicho hatte Längft die Abſicht, die mer: 
genländifche Hälfte diefer Präfectur wieder mit ber occidentalifcher 
u vereinigen, und zugleich ben immer gefährlichen Alarich durch di 

usficht auf die. Pforten von Konftantinopel entfernt, von Italien zı 
beichäftigen. Zwar unternahm dieſer auch einige Bewegu ü 
Theſſalien und Epirus; allein von Yemona aus ſandte er nady Ra: 
venna feine Foderung, ihm eine große Rechnung gehabter Auslager 

r Honorius zu bezahlen, und feine VBorfhläge, ihn in den Beſit 
tgend einer occidentaliſchen Provinz, als bleibender Stätte für feir 
Volk zu fesen, wofür er Sonftantin dbemüthigen wolle. Nach den hef 
tigen Auftritten in dem römifchen Senate drang Stiliho mit dem An 
trage durch, den ungeftümen Mahner jest mit einer Summe von 400 
Pf. Bold, als Hülfsgeld, zu befhmichtigen. Aber den geheimer 
Groll des Senats über dieſe Nächgiebigkeit, die body mur aus Stili 
cho's Kenntniß von ber Kraft bes Gothenkoͤnigs floß, theilte, vielleich 
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gereizt, auch das Heer. Honorius Vertrauen zu ſeinem alten Dir 
hier warb immer mehr untergraben. Er fing an; ihn zu fürchten, 
dann zu baffen, als man ihm zuflüfterte, Stilicho-hahe die geheime 
Abfıht, feinen eignen Sohn Eudjerius auf-dben Thron zu ſetzen, und 
ſo gab er.feine Einwilligung zur Dinrichtung eines Mannes, ber bie» 
ber die einzige Stüge bes wankenden abendländifchen Throns gewefen 
war. Stilicho's Haupt fiel 40853 ihm: folgten auf gleiche Weife fein 
Sohn und viele feiner Freunde; auch ließ ſich zugleich Donorius von 
feiner zweiten Gemahlin, Ihermantia, ber zweiten Zodjter des Gtis 
liho fcheiden, Von nun an befand ſich diefer ſchwache Monarch in 
den Händen einiger Günftlinge, die bLoß von Fanatismus und Selbſt⸗ 
fuht erfüllt, nicht zu beurtheilen wußten, welchen aroßen Dienft fie 
dem lauernden Könige der Gothen durch Stilicho’8 Full geleiftet hats 
ten. Auch rächten diefen Fall die, biefem alten Feldherrn treu ergeben 
gemefenen fremden Hülfstruppen dadurch, daß fie, 30,000 Mann 
fark, unter Alarich's Bahnen traten. Noc hatte man diefem jene fos 
genannten Hülfsgelder nicht bezahlt, und ald man noch zu Ravenna 
darüber becathfchlagte, was man auf Alarich's Frage darnach thun 
wolle, war diefer fchon über bie Alpen, den Po, bis Rimini vorges 
deungen, hatte bie Paͤſſe der Apenninen erobert, die triumpbalifchen 
milhmweißen Stiere an ben Ufern des Glitumnus- feinen Soldaten 
Preis gegeben, und lagerte fid, unter den Mauern von Rom (408), 
welches er fo eng einfhloß,; daß bald die ſchrecklichſte Hungersnoth in 
demfelben herrfchte. Als Abgeordnete Roms, in Alarich's Lager ges 
fandt, dieſem zu erflären wagten : „daß, verweigere er eine ehrens 
volle -Sapitulation, die ganze Bevölkerung fih auf ihn losflürzen 
werde,‘ fprac er die wenigen Worte: „Je dichter das Gras, deſto 
leichter läßt es fich maͤhen,“ und als er endlich das ungeheure Röfes 
veld beftimmt hatte und mat ihm fragte: „Wenn du dies, o König, 
on uns foderft, was willft du uns denn laſſen?“ antwortete er 
tz: „Euer Leben!” Doc gab er in einigen feiner Boderungen 
nad, verließ die Umgebungen Roms, und nahm feine Winterquartiere 
im herrlichen Tusſscien, nachdem ihm von der zitternden Hauptſtadt 
dei Reiche 5000 Pfund Gold, 30,000 Pfund Sitber, 4000 feibne 
Kleidver, 3000 Stüd feines Scharlahtuhs und 3000 Pfund Pfeifer 
geopfert worden waren. Wald vermehrte ſich fein Heer bis über 
100,000 Dann, als fein Schwager Adolf (Aftaulf) mit einem Heere 
bon Gothen und Hunnen von der Donau aus fid bis zu ihm durchge⸗ 
fhlagen hatte. Rad) fruchtloſen Friedensunterhandlumgen mit Honor 
rius, eilte Alarich, der fich des Hafens und der Stadt von Dftia bes 
mädtigt hatte, wieder auf Rom zu, ernannte in der Perfon des Präs 
fecten Attalus, mit Einwilligung des Volks und Senats, einen neus 
en Kaifer (409) und 309 mit.diefem,-von demfelben ald Oberbefehlshas 
ber der oecibentalifchen Kriegsmacht anerkannt, vor Ravenna. Schon 
war Honorius im Begriff, ſich in die Arme feines Wetters, bes juns 
gen Kaifers: Theodoſius zu Konftantinopel, zu werfen, als er durch 
die Anhänglichkeit und Klugheit feines Feldherrn Heraklian in Afrika, 
und die durch Geldſpenden erhaltene Treue feiner Leibwache, im Ber: 
eine mit den falfchen Maßregeln bes Attalus, feinen Thron gerettet 
fh. Alarich feste felbft den Attalus wieder ab, und fchidte deffen 
urpur nach Ravenna. Zum Lohne dafür überfiel ihn des Honorius _ 
dherr Sarus, tödtete ihm viele Leute und erklärte ihn als Reichs— 
eind jedes Buͤndniſſes mit feinem Kaifer für unwuͤrdig. Dod) fuͤrch⸗ 
terlich raͤch te ſich der ſchwer beleidigte Feind. Er wandte ſich wieder 
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gen Rom und nahm es in ber Mitternacht des 24. Aug. 410, na 
— ihm von innen durch die Haͤnde er Sklaven ein I = 


I „geöffnet worden war. Die.alte Hauptftadt der Welt wurde gepluͤn 


ert und zum Theil verbrannt, wobei außer ben Schägen der Ein 
wohner, auch viele koſtbare Werke römifcher und griehifcher Kunft eiı 
Raub. der Barbaren wurden, die das wenigftens zerftörten, was iı 
ihren Augen keinen weſentlichen Werth hatte, wobei auf. Alarich's aus 
srüdlichen Befehl nur das Heiligthum der Kirchen anerkannt wurde 
und ihr Eigenthum unberührt blieb. Dies geſchah 1165 Jahre nad 
Erbauung:der Stabt durch Romulus. Alarich verließ nach ſechs Ta 
gen Rom, pluͤnderte das ganze ſuͤdliche Italien und war im Begriffe 
Sicilien und Afrika zu erobern, als ihn zu Coſentia in Unteritalicı 
der Tod erreichte 410). Noch zwei Jahre lang mußte Stalien bi 
Anweſenheit ber Barbaren ruhig dulden, bis Adolf, Alarich's Nachfol— 
ger, es verließ, als er nach vollzogner Vermählung mit Placidia 
bes Honorius. Schwefter, mit der Beute aus Rom und deſſen füdlicher 
Provinzen beladen, nad Gallien und Spanien zog (412), wo er bei 
Stifter des, weſtgothiſchen Reihe wurde, Italien athmete wieder 
freier, Rom erhob ſich prächtig aus feiner Afche, und das Reich pet 
vielleicht zu neuer Kraft gelangen fönnen, wenn fein Beherrſcher 
der nach Adolf's Abzug noch eif Sabre lebte, nicht felbft zu Eraftlo: 
Hier wäre. "Gallien fam zwar einen Augenblick durch die Tapfer: 
eit des römifchen Feldherrn Sonftantius,. der Conſtantin befiegte 
und dafür die Hand der. Witwe des: kurz zuvor verfiorbnen Adolf er: 
bielt, ja fogar zum Mitregenten bes Honorius ernannt wurde, wiebde: 
unter.beffen Herrfchafts docdyes wurde, wie Spanien, durch unaufhör: 
liche Kämpfe im Innern zerriffen. Britannien und Afrita waren ver: 
foren, und die unfeligiten Zwiftigfeiten herrfchten im Palafte: zu Ra: 
venna, wo Placidia zum zweiien Male Wittwe, nach des Auguftus, 
Conſtantin's Tode ihre Herrfchaft walten ließ, ald Honorius nad) ei: 
ner zwar ereignißreichen, aber ruhmlofen, 28jährigen Regierung ftart 
(24. Aug. 423). ‚Placidia erfuhr die Nachricht davon zu Konftanti: 
nopely wohin fie wegen bev drohenden —— Ravenna mi 
ihren Kindern gefluͤchtet war, unter dem Schutze ihres Neffen, des jungen 
Kaiſers Theodoſius I. vom Orient, wurde der Sohn der Placidic 
und des Conſtantins, Valentinian III., ein ſechsjaͤhriges Kind, 
zum abendlaͤndiſchen Kaiſer ausgerufen. Placidia ward zur Vormuͤn— 
derin erklaͤrt, und behauptete ſich als foldye 25 Jahre lang, währent 
welcher Zeit das abendlaͤndiſche Reich feinem. gaͤnzlichen Untergangs 
immer naͤher gebracht wurde. War die Regierungszeit des Hondriue 
durch Alarich berühmt geworden, ſo wurde es die des Valentinian zu— 
erſt durch dem Einfall des Genſerich, König der. Vandalen, ——— 
. (428), ber ba8 vandalifche Reid) in den dortigen Provinzen Roms ftif: 
tete, welcher Verluft durch die Abberufung des roͤmiſchen -Statthal: 
ters Bonifaz, der als ein. Opfer der Eiferfuht des romifchen Feld: 
herrn Aötius- fiel, befördert worden war. Ein zweiter, empfindlicher 
Verluſt für das weſtroͤmiſche Reich war. die Abtretung; des wefklicher 
Illyriens an den Orient,‘ womit Placidia für ihren. Sohn eine, Ge: 
mahlin (die Tochter des Theodofius und der Athenais, Eudoxia) er— 
kaufte (437) und zugleich dem Hofe von Byzanz die Koften des Krie: 
ges gegen Johannes (einen vormaligen Geheimfchreiber deg Honorius, dei 
nach des Letztern Tode fich des Throns zu bemächtigen gefucht hatte) er: 
> feste. Doch alles trat in Schatten, als plösglid Attila; der Dun: 
nen König, . und des Vandalen Genferih Bundesgenoffe, auftrat, 
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und, nachbem er, im Angeſichte der Shürme von Konflantinppel dem 
Theodoſius einen harten, jährlichen Zribut abgepreßt hatte, die Hand 
der Honoria, des Balentinian Schwefter (die yon Konftantinspel aus, 
wohin fie wegen eines zu vertrauten Umgangs mit ihrem Kammers 
berin Eugenius ‚.verwiefen worden war, im Gedraͤnge aller Leidens 
ſchaften fich, felbit und ihre Anfprühe auf Italien dem Hunnen batte 
anfragen Laffen), nebſt ihrem Erbtheife begehrte. Die abfchlägige 
Antwort hierauf entſchied den Krieg, welchen Attila mit einem Eins 
falle in Gallien begann, und der mit der gewaltigen Schlacht in den 
catalaunifchen Feldern «(bei Chalons 450) fid wieder endigte, wo ber . 
zömifche Feldherr Aetius, verbunden mit Zheodorih, der Gothen 
. König, das Deer des Attila ſchlüg, und beffen Macht vielleicht gänzs 
lid hätte vernichten Fönnen, wenn nüht bie politifhe Rüudfiht, im , 
den Hunnen ein Gegengewicht gegen die mädtigen Gothen zu erhals 
ten, erftern zum Ruͤckzuge und zur Trennung von feinen Verbündeten 
veranlaßt hätte. Doch fchon im Frübjahre 451 wiederbolte Attila 
ug Foderungen auf die ir, gli Honoria und ihr vaͤterliches Ers 
e, und kaum war die abermals verneinende Antwort ertheilt, als er 
in Italien einbrach, Aquileja, Pabua, Bicenza, Berona und Bergas 
mo gänzlich zerftörte, Mailand, Pavia plünderte, und bis Rom vors 
drang, wohin. Valentinian aus Ravenna geflohen war. Da entfchloß 
fh diefer, durch eine Geſandtſchaft um Frieden zu bitten, und bie 
unwiderftehliche. Redegewalt des Biſchofs von Rom (Papft Leo L.), 
der an der. Spige der römifchen Abgefandten ftand; der Eindrud, den 
feine Umgebungen auf den Dunnen machten, bemogen diefen, von ber 
Eroberung Roms gegen ein Loͤſegeld, das den Werth des Erbtheils 
der Honoria betrug, abzuftchen, während feine ausfchweifende Leis 
denfhaft zu der Schönen Ildico derjelben die Honoria aufopferte, die 
mit lebenslänglicher Einkerkerung den romantifhen Einfall, Königin 
der Hunnen zu werden, abbüßte. Attila's Tod (455) befreite den 
Kaifer des Occidents von einem der furdtbarften Feinde, und Bas 
lentinian hätte glüdlich regieren können, wenn. er weniger leibenz 
ſchaftlich geweſen wäre. Verfuͤhrt durch die Einflüfterungen des Eus 
nuchen Heraklius, ſah er mit einem Male in dem Stolze feines. Obere 
feldherrn Aëtius die Grundlage verrätherifcher Abfihten; er fing an 
ihn a fürchten, und diefelyen innern Gründe, welche die Hinrichtung 
des Stiliho einft anriethen, machten ‚den Kaifer Valentinian zum 
Mörder des Aetius, dem er in ber Dige;eines, leidenſchaftlichen Wortz, 
freits im Palafte zu Rom mit eigner Hand fein Schwert in die 
Bruft ſtieß. Die Nemefis erreichte den unbefonnenen Iyrannen, als 
er.die Gemahlin bed Senators Marimus gefchändet hatte;. ber bea 
Ihimpfte Gemahl raͤchte ſich, und Valentinian, der legte roͤmiſche 
Kaiſer aus dem Stamme,ber, Theodoſius, fiel (15. März 455). auf 
dem Marsfelde, mit jeinem Guͤnſtlinge Heraklius zugleich, durch die 
Schwerter zweier Anhänger, des. ermordeten, Aetius, die ſich unter 
des Kaiſers Leibwache befanden. Sein erbittertſter Feind, der Sena— 
tor und Patrizier Petronius Maximus ward vom Senat und Volk 
zum Koifer ausgerufen. ..Deffelben erftes Werk beftand darin, daß 
er feinen, Sohn mit der älteften Zochter des vorigen, Kaiferd vew: 
mählte und deffen Wittive, Eudoxia, ihn zu heirathen. zwang. Doch 
ſhon nach drei Monaten ward er das Opfer ihres Haſſes und der 
Volkswuth. Eudoxia ergriff (da ihr von Konftantinopel Feine. Hülfe 
kommen konnte) das fonderbare Mittel, den König Genferih in Kar: 
thago um feinen Veiſtand zu. ihrer Befreiung, yon einem verhaßten 
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Gemahle und um Rache zu bitten. Wie im Fluge erſchien biefer mit 
feinen vandalifchen Horben im Hafen von Oftia, ber fliehende Maris 
mus warb in den Stroßen Noms gefteinigt, und verftümmelt in bie 
Tiber geworfen, bie Hauptſtadt felbft aber, durd Leo bes Großen 
muthvolle Beredtſamkeit noch einmal von Brand und Mord gerettet, 
vierzehn Tage lang geplündert; alle Denkmäler aus ber Vorzeit 
und alle Koftbarfeiten, bie in ben, feit Alarich's Einfall verfloffenen 
45 Zahren wieder aufgehäuft waren, alle Öffentlihen und Privat 
reichthuͤmer wurden ein Raub der Eroberer, bie außerdem noch viele Tau⸗ 
fende ber unglüdlichen Römer beiderlei Geſchlechts auf ihren Schiffer 
nad) Afrika ſchleppten. Während fich diefes zu Rom begab, ward in 
Gallien ein neuer Kaifer ausgerufen. "Avitus, ein Gallier, unter 
Balentinian prätorianifcher Präfect von Gallien, dann von Kaifer 
Marimus zun Oberbefehlöhaber über dad Kriegsheer in Gallien ers 


nannt, ein talentvoller und Eenntnißreicher Kopf, ward unter dem . 


Einfluffe des weftgothifhen Königs Theodorich, zu Arled mit dem 
Diadem bes. abendländifchen Kaiferthbums gefhmüdt (15. Aug. 455), 
. fogleich vom Hofe zu Konftantinopel, aber mit heimliden Uns 
willen vom Genate und Volke zu Rom anerkannt. Das erfte Jahr 
2 — Regierung war daher auch ſein letztes. Er ſah in demſelben 
ie ſpaniſchen Provinzen von Theodorich, der unter dem Vorwande, 
als Bundesgenoſſe der Roͤmer die dort eingefallenen Sueven wieder zu 
verjagen, dieſelben als erobertes Eigenthum behandelte, dem Reiche 
ſo gut als entriſſen, und gab ſich ſelbſt der Sinnlichkeit ſo ſehr hin, 
daß er nicht nur gehaßt, ſondern auch verachtet wurde. Ricimer, eis 
ner der oberſten Anfuͤhrer der zur Vertheidigung Italiens beſtimmten 
fremden Truppen, der aber nach einem gewonnenen Siege uͤber eine 
vandaliſche Flotte im Triumph zuruͤckkehrte und vom Volke als Be: 
freier begrüßt wurde, kuͤndigte dem Avitus das Ende feiner Herrfchaft 
an (16. Dct. 457); dieſer entfloh, ats über ihn das Todesurtheil 
vom Senat ausgeſprochen worden war, und kam auf dieſer Flucht 
um's Leben. Auf Ricimer's, des allgewaltigen Feldherrn, Stimme 
wurde Majorian, ſonſt Soldat unter Aëtius, auf den Thron erhos 
ben (457), ben er durch Zugend und Berftand zierte. Seine heilfas 
men Verordnungen, befonders in Anfehung der Abgaben und beren 
Erhebungsweife, die Erneuerung der fügenannten Stabtvertreter 
efetisores civitatum), und feine Sittengefege zeichnen feine Regies 
zung in Hinfiht der innern Verwaltung aus, während er fo glüdlid 
war, ben Theodorich zu fehlagen, und auch über Genſerich, der auf'® 
neue Italien anfiel, Vortheile zu erringen. Nur ber unverſchuldete 
Verluft feiner Flotte (460) hielt ihn von ber Vernichtung bes vandas 
liſchen Reihe ab. Doch war Rom eines folhen Regenten nicht mehr 
würdig, und Majorion warb ein Opfer der allgemeinen Verderbniß 
und Charakterlofigkeit, fo wie des Haſſes feiner Feinde. Man nahm 
ihm den Yurpur plöglidy wieder, und wahrfcheinlich am fünften Tage 
darauf aud) das Leben, während verbreitet wurbe, er fei an ber Rubr 
. geftorben (7. Aug. 461). Ein gewiffer Libius Geverus warb zum 
Kaifer ernannt, doch 465 wieder aus dem Wege geräumt. Die Res 
ierung, ſowol im Laufe diefer fünf, als auch der zwei folgenden 
ahre, in benen der Thron unbeſetzt blieb, war einzig in Ricimer's 
Händen, der es jedoch nicht wagte, dem Derrfchertitel felbft anzunehs 
men. Allein bald fah er fich genöthigt, bebrängt von ben Vandalen, 
die Hülfe des Orients anzurufen, und ber Hof von Konftantinopel 
ſchloß mit Rom unter ber Bebingung ein Bündniß, daß es dem Kaifer 
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Leo bie Ernennung eines. abenbländÄhen Herrſchers überlaffen wolle. 
So ward ber griehifche Patrizier Anthemius Kaifer des Dccidents, 
in beffen Hauptſtadt er (12. Apr. 467) mit großem Pomp »inzog. 
‚Dem Ricimer gab er feine Zochter zur Ehe, und es ſchienen jest zur 


Miederbefeftigung Roms viele, fonft getheilte Intereflen glüdlich vers 


einigt, Aber der Krieg gegen die. Bandalen ward mit ſehr abwech— 
Telndem Gluͤcke geführt, und Eoftete ungeheure Summen, und bald 


entwidelten- ſich Mißverſtaͤndniſſe zwiſchen Anthemius und Ricimer, _ 


welcher letztre nad Mailand gezogen war. .ı Dutch die Vermittelung 
des. Bifchofs don Pavia, Epiphanias, ward zwar eine Verföhnung 
zwiſchen beiden zu Stande gebracht; doc, furze Zeit darauf ftand Ri: 
cimer mit einem’großen Deere, : vurd, Burgunder und morgenländis 


Ihe Sueven verftärkt, vor Rom, ernannte ben Senator Slybrius, 


Schwiegerfohn des VBalentinian, zum Kaifer (23. März 472), und ers 
oberte Rom, welches Anthemius mit dem ihm ergebnen Volke drei 
Monate lang vertheidigt hatte, - Anthemius warb auf feines Schwies 
gerfohns Befehl ermordet (11. Zuli), die Stadt geplündert und mit 
dem Blute hide eblen Bürger bededt, und Olybrius als Kaifer eins 
gefegt. Einen Monat darauf (20. Aug.) ftarb der ga be 
Ricimer, bald darauf (23, Oct.) auch der neue Kaife 

fih, der Willkür der, Barbaren, an deren Spige jest ein burgumbdis 
ſcher Fürft, Gundobald, Ricimer’s Neffe, als Oberbefehlshaber ftand, 
von neuem Preis gegeben. Gundobald ernannte den Glycerius, einen 
feinee Soldaten, zum abenbländifchen Kaifer, unterjtüste ihn aber fo 
wenig, baß er durch den, vom Eonftantinopolitanifchen Hofe ernanns 
ten, Zulius Nepos, Neffen des Marcellin und Regenten von Dalma: 
tin (47%), wieder verdrängt wurde, und bas Bisthum Salona dafür 
erhielt. Kurz nad) feiner Thronbefteigung ſchloß Nepos mit den 
Weſtgothen einen Frieden, in dem er ihnen Auvergne abtrat, ſah aber 
durch einen Aufruhr der verbündeten Barbaren, unter Anführung ihs 
res Feldheren Oreft, fich veranlaßt, qus Ravenna nad) Dalmatien zu 
flühten. Fünf Jahre lebte er dort als landflüchtiger Kaifer, als er 
zu Salona auf Anftiften des Glycerius ermordet wurde, ber vielleicht 
dafür das Erzbisthum von Mailand erhielt. Des Oreft. Sohn, Ro: 
mulus Auguftus, ‚ward als Beherrſcher des Occidents ausgerufen 
(476). Dod) das Ende dieſes Reiche war. gekommen; die verbündes 
ten deutfchen Truppen, Heruler, NRugier u. ſ. w. empörten ſich Uns 
ter ihrem Fuͤhrer Odoaker, als Oreft ihre Koderung, daß ſogleich ein 


‚ und Rom ſah 


Drittheil der Ländereien Staliens unter fie vertheilt werden follte, - 


zuruͤkkwies; Papia, wo legtrer fich vertheidigen wollte, warb von 
ihnen mit Sturm erobert, Sreſt felbft hingerichtet, Auguftus dankte 
ab, Odoaker ward von feinem Deere zum . ausgerufen, 
und die Senatoren von Rom ließen — eine Geſandtſchaft dem 
Kaiſer Zeno in’ Konſtantinopel die Eröffnung machen: „daß fie es we⸗ 
der für nothwendig erkennten, noch daß es ihr Wunſch ſei, daß Itas 
lien fernerhin durch eigne Kaiſer regiert werde, daß ſie daher im 
Namen des Volks einwilligten, wenn der Sitz des allgemeinen Reichs 
von Rom nach Konſtantinopel verlegt werde, daß ſie dem Rechte, eis 
nen eignen Herrn zu wählen, entjagen, die Republik aber fich den 
Zugenden bes Odoaker anvertrauen und demüthig bitten wollte, ber 
Kaiſer möge ihm den Zitel eines Patrizierd: und die Verwaltung der 
Didces Stalien ertheilen.“ So tief war Rom gefunfen, daß fein Ges 
nat felbft das Dafein eines Reichs vernichtete, deſſen vormalige Größe 
don jenen Augenblicke an nur noch in der Erinnerung fortiebte. Kais 
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x Send gab zwar anfänglich dem Senate zu verſtehen, daß der da⸗ 
ei; nody lebende Nepos {A Dalmatien ber rechtmäßige Beherrſcher 
Roms fei, aber bald gefiel er ſich ſelbſt in der dargebotenen Wuͤrde 
eines Alleinherrſchers, und ließ fi die Ehrenzeichen ‚des weſtroͤmi⸗ 
. Then Kaifers überreihen. Der entthronte Romulus Auguftus, deſ— 

fen erfter Name zu Konftantinopel in Momyllus, und deſſen zweiter 
»on den Römern fpottweife in das Diminutivum Auguftulus verwan: 
delt worden, würde, von Odoaker mit einer jährlichen Leibrente von 
6000 Goldſtucken auf das Luftfchloß des Lucull in — verwie⸗ 
fen. So waren denn die Barbaren, die in demſelben Grade, als der 
alte Geift der Römer nach und nach verfhwand, fi einporgehoben 

atten, aus Söldnern Roms deſſen Bundesgenoffen , und endlich def= 

en Derren geworden. König Odoaker regiprte Italien vierzehn Jahre. 
Da kam 491 Theodorich, König der Oftgothen, befiegte Oddaker, und 
ftiftete das oſtgothiſche Reid auf Italiens Elaffifchem Boden. Vom 
— roͤmiſchen Reiche blieb, nachdem es, von Zeit ſeiner Gruͤndung 

urch Romulus angerechnet, zwölf Jahrhunderte beſtanden hatte, nichts 
als der Name ſeiner ehemaligen Hauptſtadt. Aus der Geſchichte des 
Verfalls dieſes ſonſtigen Rieſenſtaates ergeben ſich auch die Urſachen feines 
Sinkens. Ueberhandnehmende Sittenloſigkeit zog den Verluſt aller mo⸗ 
xraliſchen Kraft und Würde nach ſich, und man kann wol behaupten, 
daß feit Honorius Thronbefteigung bis zu des Reichs gänzlidhem Un: 
. tergange baffelbe fich in einem unaufbörlichen Todeskampfe befand. 

Das feit Diokletian (234) ſchon angenommene Spftem der Theilung 
des Reichs, die Theodoſius zulegt vollendete, ward der nähfte Grund 

u feiner politifchen Ohnmacht und endlichen Vernichtung, welche bei | 
jener, felbft durch bie Verbreitung der chriftlihen Religion nicht ab: 
zuwendenden, moräliihen Schwäche, durch nichts mehr aufgehalten 
werden Eonnte, während die nad) umd nach fleigende Civiliſation der ein: 
re fremden Völkerfchaften diefen ein niederdruͤckendes Ueberge: 

icht verlieh. Eine neite Ordnung der Dinge trat ein 5 das von ben Oftge: 
then mitgebrachte Lehns- oder Feudalfuftem änderte alle Verhättniffe 
eines Staates, der Bahrhunderte lang feinen Stolz in der republika— 

nifhen VBerfaffung gefunden hatte; ganz ' neue Grhteinungen traten 
hieraus hervor (f. Stalien), und der neuentftandrie Geift jener 
Zeit übte feine unmiderftehlihe Gewalt vorzuͤglich auch in dem Unter: 
ga ge der römifhen Volksſprache, an deren Stelle allmälig die ita: 
ienifche, franzöſiſche, ſpaniſche und englifche Sprache trat. | 
Occupation, Bemaͤchtigung, Befisergreifung, Befisnahme,; tft 
‚ nad) dem Naturrechte diejenige Handlung, woburd) jemand eine ber: 
tenlofe Sache (rem nullins) zu der feinigen madht. Da durch das 
Geſetz im Etaate und oie ihm aleichaeltende Gewohnheit gewiſſe Dinge 
als herrenlos beftimmt find, fo ift kein Zweifel, daß diefelben durdy 

Bemächtigung in das Eigenthum des Bemaͤchtigenden übergeben. O 

und inwiefern aber überhaupt und vor allen Beftimmungen der bir: 
- gerlichen Gefellfchaft die Occupation das Eigenthumsrecht bearünde, 

Darüber find von jeher die verfchiedenften Meinungen aewefen (f. Ei: 

enthum).‘ Die gewöhnlichfte ift Die, jeder Menfch befist ein ur: 
fpringiiges Recht, Sich ſolche Suchen anzueianen, welche weder zu 
bem urfprünglichen, noch erworbenem Eigenthume eines Andern — 
ren. Vermoͤge dieſes Rechts gehöre eine ſolche Sache dem erſten Be: 
‚mächtigendero(res nulliusicedit primo ncenpanti), und die occnpa- 
io fei daher urfprünglihe Ermerbsart (modus acquirendi origina- 
ins) des Eigenthums. ‚In Ruͤckſicht des GSegenftandes unterfchied 


! 
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man bann-eine unmittelbare ‚ober ‚eigentlihe-Bemächtigung-(oecupa- 
tio primaria seu prineipalis), burch welche unmittelbar von einer. 


Sache Befig genommen wirb, (und. man erfoderte dazu eine: wirks 


lich herrenloje. Sache, bie in das Verhältniß des Eigenthums ger 
bracht werben kann, eine allgemein erkennbare Willenserklärung , die 
Sad us eighe befigen zu wollen, unb eine.Beziebung der Eade) 
und eine mittelbare (oceupatio accessoria oder accessio), welche 
durch Verbindung einer Sache mit bereits erworbenem Eigenthume 
geſchehe. Die durch Uceeffion zu occupirende Sache (accessorıum, 
Zuwachs) befteht in einer weuen Form, (dann heißt fie auch Formge⸗ 
bung, specificatio) oder Materie, und geſchieht durch Natur (arces- 
sio naturalis) oder Kumft (accessio.industrialis) und im erftern Falle 
aͤllig (occasio fortuita casualis), oder durch Wirkung der Haupt⸗ 
e (accessio productira), Jedoch bewirkt nicht jede Acceffion das 
Eigenthum, fondern nur die, weldye ein Zeichen der unmittelbaren Ocs 
cupation, oder ald Ausfluß eines. ſchon zuftehenden Eigenthums⸗ und 
Rutzungsrechtes angeſehen werden Fünne. - In diefer Rüdfiht fagt 
auch das römische Recht, die Rebenſache richtet fich nach der Hautſache 
(accessoriurm sequitur suum principale). 
Oc ean ein aus dem Griechiſchen abftammendes Wort (f. Oc e⸗ 
anus) das große-MWeltmerr, bag die Erde umgibt, und, nah den 
verfchiednen Ländern, deren Küften es berührt, verfchiedne Namen 
erhält. (vergl. Meer.) u | 
Oceaniden (Dfeaninen), bie Toͤchter des Dceanus unb ber 
Tethys, dreitaufend an der Zahl. Man verftand darunter, wid aus 
den orphiſchen Hymnen erhellt, nicht nur des Oceanus Zöchter, fons 
berm feine ganze weiblide Nachkommenſchaft, d. bi alle Göttinnen 
der unterirdifchen,. aus dem Weltſtrome Oceanus abgeleiteten Bruns 
nen= und Wafferadern 5; nur ‚unterfcjeidet man davon die Nereiben, 
als Rymphen des innern Mittelmeers, ob ſie gleich auch won der 
Dreanide Doris abflammen, und daher vom ‚Antipater von Sidon 
ebenfalls des Dreanus Töchter genannt werden. u 
Dceanus (Okeanos), der Ältefte'der Zitanen, deſſen Geburt 
fi an die. Entftehung. des Meers (Pontos) anfchließt. Später als 
Pontos geboren, umftrömte.er die: Erdfcheibe, -und binter ihm ſenkte 
ſich nady allen Seiten der Himmelsbogen auf die Erbe herab. Daber 
fonnte Dceanus ein Sohn der Gaͤa und des Uranus heißen. Er ers 
jengte mit Tethys die Fluͤſſe und dag heilige Zöchtergefchledht der 
Dcean:den, Nach einem andern Syſteme (vergl. Homer SI. 
XIV. 201, 246) ift er· Vater aller Götter und Menfhen. Allenthal⸗ 
ben erfcheint er als ein friedlicher Gott; er nohm keinen Theil an der 
Entmannung des Kronos, auch ward efnicht mit den Zitanen in ben 
Zartarus vertoßen. Seiner umfichtigen Gelaffenheit wegen gab man 
ihm die Metis (die Klugheit) zur Tochter. 1 
Ocher oder Ocker heißen verſchiedne abfärbende Metallorvde, 


. befonders wenn fie fi in der Natur finden. So bat man Tifens 


oder, Antimonocher, Wismuthocher u. f. w. Vorzugsweiſe aber ver: 

ſteht man. unter Ocher den als Farbe gebrauchten Eifenocher, er mag 

fünfttich oder natürlich fein. Seine Farbe fällt verfchiedentlich in's 

Gelbe, Rothe und Braune. 
Ochlokratie ift diejeniae Ausartung der Demokratie, in wel: 

her nicht die gefammte Bürgerfchaft, fondern der unverfiändige Pd: 

bei die Herrfchaft.- führt. — 
Decolampabius (Joh.), ſtammte aus — Schweizerge⸗ 

* 


—9— 


* 


20 Octacder  Detave 


ſchlechte, unb war 1482 zu Weinsberg in Schwaben geboren. EC 
eigentliher Name war Hausſchein, aber nad damaliger Sitte di 
Decolampadius in’8 Griechiſche uͤberſetzt. Früh kam er auf die Sch 
nad) Heilbronn und in feinem 12ten Jahre auf die Untverfität Heil 
berg, wo er die beften Anlagen zeigte. Won bier fchickte ihn | 
wohlhabender Bater nah Bologna, um die Rechte zu ftudiren, 
kehrte aber ſchon nad) einem halben Jahre zurüd, und ging nad) $ 
delberg, um fich der Theolögie zu widmen. Bald verließ er aud) 
furpfälzifchen Hof, . wo er Prinzenhofmeifter geworden war, um 
Haufe eine, von ſeinen Aeltern geftiftete Predigerftelle anzutreten. 
er aber hier die Lüden in feinen Kenntniffen wahrnahm, reifte 
nach Tübingen und von da nad Stuttgart zu Reudlin, wo er © 
chiſch und fpäter von einem Spanier Hebräifc erlernte. Bald braı 
er es in ber griechiſchen Sprache fo weit, daß er eine Grammı 
berausgab. Darauf Lehrte er nady Weinsberg als Prediger zuri 
trat mit vielem Ernfte auf, und eiferte in feiner Schrift: der 
aschali (über das Oſterlachen), gegen die Späße der Prediger 
be Kanzel zur Ofterzeit. Durch feines Freundes Gapito Empf 
lung ward er 1515 ald Prediger nach Bafel berufen, wo er Eraön 
Zennen lernte, Doctor ward, und mit demſelben gemeinfchaftlid ? 
merfungen über das N. T. ſchrieb. 1516 nahm er einen Ruf als P 
diger nach Augsburg an. Hier faßte er den Entfhluß, fi im! 
benachbarte Brigittenklofter Altenmünfter zurüdzuziehen. Aber ! 
ther’d Schriften. weten freiere Gefinnungen und Anflchten in i 
* Nachdem er noch nicht zwei Jahre im Kloſter geweſen war, 
ab er fi) auf dad Schloß Ebernburg zu Franz von GSidingen, wo 
chloßprediger wurde. - 1523 ging er nad Bafel zurüd. Hier w 
er, Profeffor der Theologie ‚und after fubftitutus. Allein mehr 
angefehne Perfonen, wie Cochlaͤus, ſuchten ihn vergeblich von 
Reformation abzuziehen. Er verfocht fie in mehrern theologifc 
Difputationen und Religionsgefprähen, befonders zu Bafel ı 
Bern, und führte fie im Bafel (1527 und 1528) ein. Mufterhaft r 
fein Betragen in ben Abendmahlsftreitigkeiten. Er zeigte fi in 
ner Schrift: De genuina verborum Domini, hoc est corpus meu 
interpretatione, mit einer jeltnen Mäßigung, und erklärte ben 
für Symbol des Leibes, nahm alfo nur einen geiftigen Genuß 
Abendmahl an, Die Vertheidiger der Eörperlichen Gegenwart 
Leibes griffen ihn. darüber heftig an, und belegten ihn und feine 7 
. hänger mit dem Schimpfnamen: Sacramentirer. Decolampabius a 
mortete mit Ruhe und Würde, und zeigte fich bi8 an feinen & 
der durch den Tod feines Freundes Zwingli herbeigeführt wurbe, ı 
1531 zu Bafel erfolgte, als einen friebliebenden, edeln und gelehr 
Mann. Seine Lebensgeſchichte hat Sal. Heß gefchrieben. (Zürich 179 

Octasëder, in der Geometrie ein regulaͤrer Körper, ber 
acht gleichfeitigen Dreieden befteht. 

Detant, Detante, ein aftronomifches Inftrument, das ı 
dem achten, in Grabe u. ſ. mw. eingetheilten Theile eines’ Kreifes 
ſteht, und zur Berechnung. der Giernweiten dient, jest aber we 
mehr gebraucht wird. . 

Octave heißt im diatoniſchen Zonfyfteme ber achte Ton 1 
einem angenommenen Grundtone. Sie gehört zu den vollkomn 
confonivenden Intervallen, fo daß, wenn fie mit dem Grundtone 

leich angegeben wird, das Ohr faft nur einen Klang vernimmt, ı 
faum im Stande ift, einen von dem andern zu ımterfcheiden, Ei 
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deſshalb muß aud) bie Detave in unferm Zonfofterte. efne vollkommne 
Reinheit befisen, während alle andern Intervalle etwas über oder 
unter fi ſchweben bürfen, Die obere Octave, d. h. ben nad) oben 
gelegnen achten Zon vom Grundtone, erhält man, wenn bie Saite, 
welche eben diefen Grundton angibt, nur die Hälfte fürzer, .die un 
tere Octave, wenn eben diefe Saite noch einmal fo lang gemadt 
wird, Die Saite, melde bie obere Dctave einer andern angibt, - 
macht zwei Schwingungen, während die Gaite bed Grundtons nur 
eine macht. Alfo kommt auf der achten biatonifchen Saite ber Ton 
ber erſten oder unterften noch einmal fo body wieder. Eben fo wie 
derholt die neunte Saite den zweiten Zon ober die Sekunde, bie 

te Saite den dritten Zon, ober bie Zerzie u. f. f. Nach ber 
Einrihtung unſers neuern, d. h. biatonifhen Zonfyftems, ift die 
Octabe daher die Grenze, innerhalb welcher alle fieben wefentlid von 
einander verfchiednen Töne enthalten find; und alle Töne außerhalb 
der Grenze einer Octave find nichts anders, ald Wiederholungen ber 
bereit8 in dem Umfange der Octave enthaltnen Töne in einer ver: 
mehrten ober verminderten Größe. Man nennt daher Octave auch 


. ben ganzen Inbegriff der Zöne des diatonifchen Syftems, welche eine 


Octave umfchließt, und bie Griechen nannten deshalb die Dctave Dias 
paſon, d. b. ein Intervall, welches durch alle vorhandnen Töne 
geht oder alle Zöne bes Syſtems in ſich faßt. Die Zahl der obern 


‚und niedern Dctaven, ober wie viele Octaven von verfchiebner Höhe 


vornehmlich zu unterfcheiden find, laͤßt fich bei ber immer wachſenden 
Ausdehnung der Inftrumente, namentlich der Saiteninftrumente unb 
vorzüglich des Fortepiano, das feit kurzem um eine ‚ganze Dctave 
vermehrt worden ift, nicht feft beftimmen. Die Octave, ald Intervall 
betrachtet, bat vor allen Intervallen ben wenigften harmonifchen 
Reiz. Deswegen fagen die Tonſetzer, bie Dctave Elinge leer, ‚und 
verbieten, wo nur eine Hauptſtimme ift, in Octaven fottzufchreiten, 
außer im Anfange, ober bei einem Schluffe. Singen thut auch 
eine Reihe auf einander folgender Octaven bei paſſenden Veranlaſſun⸗ 
gen fehr gute Wirfung. Falfche oder verbotene Dctaven find daher 
im mehrſtimmigen Zonfage Kortichteitungen zweier Stimmen in Octa⸗ 
ven, welche durch ihre Leerheit das Ohr beleidigen. Warum in ei: 
nem vierftimmigen Satze die Octangänge verboten find, laͤßt fich dar⸗ 
aus genügend erklaͤren, weil, Jobald zwei Stimmen in Dctaven fort 
Ihreiten, keine Verfchiebenheit diefer Stimmen mehr vorhanden iſt, 
und z. B. der vierſtimmige Sag zu einem dreiftimmigen werben wür- 
de. Es gibt aber audy fogenannte verbedite Octaven, worunter man 
folhe verfteht, die nur dann erft zum Vorfcheine kommen, wenn der 
Intervallraum zweier, in vs Bewegung in Octaven fortſchrei⸗ 
tenden Stimmen noch mit unmwefentlihen Noten ausgefüllt wird, 
Bon diefen werben in bem zweiftimmigem Gage, oder in ben beiden 
Außerften Stimmen des drei= und vierftimmigen Satzes nur bdiejeni- 
gen als fehlerfrei angefehn, bei welchen die Oberftimme eine Secunde, 
die Grundftimme aber.eine Quarte oder Quinte fteigt oder fällt. .Der 
Gebrauch der übrigen ift nur unter den Mittelftimmen, oder unter eis 
ner Außerften und. einer Mittelftimme erlaubt, Octave heißt auch bei 
der Orgel dasjenige offne Floͤtenwerk, welches nur eine oder zwei Der, 
taven. höher fteht, als das. Prinzipal. Octave bebeutet ferner in der 
römifchen Kirche diejenigen veligiöſen Gebräude, welde acht Tage 
— dauern, und ſich auf ein Hauptfeſt in derſelben beziehen, 

fleroctave. | | | 


. 
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& Octavia, Tine Tochter des C. Octavius und der Attia, und 
Schweſter des Kaifers Auguftus. Alle Schriftfteller loben die Schöns 
heit und ben edlen Charakter diefer berühmten Römerin. Nach bem 
Zobe ihres erften Gemahls, M. Marcellus, vermählte fie ſich mit dem 
Triumvir M. Antonius, um dadurch die Freundſchaft, zwifchen ihm 
und ihrem Bruber noch, mehr zu efeltigen. Aber Antonius war nicht 
‚fähig,. ihre Eigenfchaften zu würdigen, und zog die buhlerifchen Reize 
ber Kleopatra der fittfamen Schönheit feiner Gattin vor. Sie war 
mad) ihrer Vermählung ihrem Gemahle nach Athen gefolgt, wo fie ben 


Winter (89 d. Chr.) mit ihm verlebte, ohne an den ausfchweifenden 


„ und üppigen VBergnägungen, denen biefer ſich überließ, Gefhmad zu 


finden. Ohne.ihre vermittehide Dazwiſchenkunft wäre fhon damals 
der Burgerfrieg zwifchen Octavius und Antonius ausgebrochen; fie 
aber befänftigte zunächft durch die dringendften Bitten ihren Gemahl, 
der über das Mißtrauen ihres Bruders gegen ihn erzuͤrnt war, und bes 


gab fi dann,“ die Beſchwerlichkeit der Reiſe trog ihrer Schwanger: 


Schaft nicht achtend, mit feiner Bewilligung von Griechenland nach 
Rom, und bewog ihren Bruder, -in eine Unterredung mit Antonius 
gu willigen, und ſich mit ihm auszuföhnen. Als Antonius in ben 
Krieg’ g gen die Parther. ziehen wollte, begleitete fie ihn bis Korcyra, 
amd kehrte dann auf ſeinen Befehl nach Italien zuruͤck, um bei ih: 
zem Bruder zit bleiben. Neue Mißverſtaͤndniſſe entſtanden bald zwi⸗ 
Then Antonius ımd Dctavius. Hm ‘einen fcheinbaren Vorwand zum 
Bruce zu erhalten, befahl Octavius feiner Schiwefter, ſich zu ihrem 
Bemahl zu:begeben, in ber gewiffen Erwartung, daß diefer fie zuruͤck⸗ 
weifen werde. Wirklich gefchah dies. Antonius vergnügte ſich mit 
Ber Kleopatra,zu Leufopolis, als Briefe der Octavia aus Athen ihm 
meldeten, daß fie mit Gefchenten und Truppen naͤchſtens bei ihm 

. fein werde, Diefer Beſuch war der Kleopatra fo unwilltommen, daß 
fie nicht eher abließ, bis Antonins ſeiner Gemahlin den Befehl zur 
Ruͤckkehr ſchickte. Auch jest trat ſie nochmals vermättelnd zwiſchen 
beide Nebenbuhler. Octavius befahl ihr, das Haus. eines Gemahls 
zu verlaffen, der ihr fo verächtlich begegnet ſei; fie aber bat ihn im 
Gefühle ihrer. Pflichten, als Gattin und Roͤmerin, ſich ihrer nicht 
‚gegen einen erzuͤraten Bemahl-anzunehmen, "und die Wohlfahrt ber 
Welt und zweier ihr fo theuern Perfonen nicht eines Weibes wegen 
durch die Graͤuel des Krieges zu flören. . Octavius erfüllte ihren 


Wunſch; fie blieb in dem Haufe des Antonius, und befhäftigte fich 


gleich forafältig und zärtlid, mit der. Erziehung der Kinder, welde 
derſelbe mit (ihr und feiner erften Gemahlin Fulvia gezeugt hatte. 
. Ein fo edled Betragen der Octavia diente nur dazu, ben Unwillen 
der Römer gegen den Antonius noch mehr aufzuregen. Jeder ent- 
ruͤſtete fih mit. Recht, einem ſolchen Weibe eine Buhlerin vorgezogen 
zu ſehen. Endlich traf Octavien der empfindlichſte Schlaͤg; ihr Ge: 
mahl verftieß'fie, und befahl ihr, fein Haus zu verlaffen. &ie ger 
horchte, ohne ſich zu beklagen, und nahm alle feine Kinder, mit Aus: 
nahme des "Alteften Sohns, Antillus, der ſich bei dem Vater befand, 
mit fh, Bald war fie Zeugin des. alfebrechenden Bürgerfriegd. Gie 
ftarb im 3. Roms 742,. etwa 10 3. vor. Chr, Geb.; Auguſtus ſelbſt 
hielt ihr die Leichenrede, lehnte aber die Ehrenbezeigungen ab, melde 
der Senat ihr zuerkannt hatte. | 
Detavius ober Octavianus, ſ. Auguſtus. ° 
‘-  Dcteoi oder Detroy, ein altes franzoͤſiſches Wort aus ber 
Kanzleiſprache, eine Bewilligung, Verſtattung einer Sreiheit von Sei» 
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N 
Regierung; es wird befonders von Handelsprivilegien ge⸗ 
icht, die einer gewiffen Perfon oder Geſellſchaft ertheilt werben. 
aber heißen octroirte Dandelscompagnien folde, denen das aus: 
heßende Recht, einen gewiſſen Handel zu treiben, durch ein Privis 
:gium befiätigt worden ift, wie z. B. die oftindifhe Gompagnie in 
england u. a. Sn ähnlihem Sinne fpriht man von oetroirten Vers 
Mungen, im Gegenfaße berjenigen, die nicht, wie diefe, einfeitig von 
cften gegeben wurden, ben auf Vertrag zwifchen ihm und 
IEsvertretern beruben. In Frankreich heißt Octroi cine an 
ren einiger Städte von Lebensmitteln zu zahlende Abgabe. 
ud) hieß die 1804 über dag Rheinzollweſen nefchiofe Uebereinkunft 
beinichifffahbrts-Dctroi E. d. Art.). | 
Deularglas beißt in einem Fernrohre dasjenige Glas, wels 
m Auge zugekehrt ift, 
euliren (Aeugeln), beißt das Verfahren des Gärtners, nad 
m er. das mit Sorgfalt ausgefchnittene Auge eines Baums oder 
Strauchs in bie aufgeſchlitzte Rinde eines andern fo einſetzt, daß es 
rtwachſen fann. er Zweck dieſes Verfubrens iſt die Veredlung 
es wilden Stammes, der, wenn man ihm alle feine wilden Aeſte 
md Zweige nahm, aus dem eingefesten Auge fortwädft, und mit 
em Baume, vom welchem das Auge genommen worden, gleiche 
üchte trägt. Das Dculiren kann vorgenommen werden, fo lange 
id die Rinde von den Zweigen loͤſt; jedody nimmt man es am liebs 
ten im Srühlinge oder Herbite vor. Wenn mun im Srüblinge ocu 
t, To treibt das eingefegte Auge noch in demfelben Jahre einen 
jeigs das im Herbſte eingeſetzte aber fchlaft bis zum folaenden 
Beublinge.e. Die Herbftoculation kann bis zum Ende Augufts nes 
eben. Die Augen nimt man allemal von den zulest getrichnen 
Deigen, welche abgefchnitten werden, che ſich die Knoſpen offnen. 
I man dann die Dculation nicht fogleih vornehmen: To ſchneidet 
non die Blätter bes Zweigs bis uber die Dälfte ab, und ſteckt ibn 
inige 3oU tief in friſche Exde oder in's Waller, Das Auge wird 
einem Stückchen von ber umgebenden Rinde abyelöfet, und zivar et> 
— als man den Schnitt in den zu yeulirenden Zweig oder 
kamım machen will. Je mehr Rinde man mit dem Auge vereinigt 
laͤßt, deſto fiderer waͤchſt es. Bevor man das Auge einſetzt, mißß 
man jedod) unterſuchen, ob an dem Auge auch der Keim befindlich iſt, 
mn ohne diefen wählt eg nicht. Ein durchſichtiges Loch auf der 
inbde bes Auges ift das Zeichen, daß der Keim nicht daran befindlich, 
übern am Holze des Zweiges fisen achlieben ift, In der Rinde dio 
‚oeulirenden Stummes wird ein gabelförmiger Einfchnitt gemacht; 
an hebt dabei die Kinde fo weit auf, als nöchig ift, und fehiebt das 
Auge fo ein,, das es zwiſchen dem Einfchnitte hervorſteht, bewickelt 


’ 


mit Baft, und fchneidet bei der Früblinasoculation den Stamm 
wa anderthalb Zoll über dem eingeferten Auge ab, bei der Derbits 
eulation aber erft im Fruͤhlinge, wenn man ſieht, daß das Auge 
108 Zeben hat, und gedeihen will. Eobald das Auge angewachſen 
it, öffnet man_den Verband, ine eigne Art des Oculirens iſt die, 
wenn man eine ganze abgeftreifte Röhre von der Rinde des Oculir— 
weigs, woran mehrere Augen befindlich find, auf einen gleich ſtar— 
‚ feiner Rinde beraubten, wilden Stamm zieht. Die Oculation 
nichtholziger Gewaͤchſe gelingt nur felten. ’ 
— Dcezakbom, (Otfhafow) von den Zürfen Djain Krimenda Are 
nannt, eine Stadt im ruſſiſchen Gouvernement Cherſon, mit do Haͤu— 
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- fern ündb einem! Heinen Hafen, liegt am Einfluß des Dnepr in's ſchwarze 
Meer, war unter der tärkifchen Hertfchaft eine bedeutende Feſtun 
und hatte außerdem eine Eitabelle, die mit 25 Fuß hohen Wällen um= 
geben war, Die Einwohner find Tataren. Oezakow ift in den Krie⸗ 
gen zwifchen den Ruffen und Türken faft ganz zerftört worden. 1787) 
ward es von den Ruffen, die bei dem Sturm 18,000 Mann verloren; 

‚genommen. Die Türken machten in demfelben Sahre mit 70,000) 
Menn einen Verfuch, es wieder zu nehmen, mußten ſich aber mit ei⸗ 
nem Berlufte von 20,000 Mann zurüdziehen. 1788 verliefen es bie” 
Ruffen, nachdem fie die Keftungswerfe niebergeriffen hatten. Die 
Türken befeftigten es 1743 auf’8 neue, und blieben im Beſitz bis zum 
17. Dec, 1788. . Damals wurde Oczakow, nad einer langen Belage: 
rung, von den Ruffen unter Suwarow geftürmt, und die Feftung zer 
flört, und im Frieden 1791 von den Türken abgetreten. Die umlie— 
gende Gegend ift meift holzlofe Steppe. | 

Dde, ein Gedicht, das zu derjenigen Gattung gehört, welche bie 
poetifhe Darftellung des den Dichter bewegenden Gefühls enthält, 
d, h. zur Igrifhen. Daß es ferner der reinlyriſchen Poefie, oder der— 
Kar Klaffe der Igrifhen Gedichte angehöre, welche bas innere Le— 

en des Dichters, wie es ſich in einzelnen Zuftänden des bewegten Ge⸗ 

‚ fühle verfündet, am unmittelbarften und reinften, d. h. in feiner un= 
‚ mittelbaren Aeußerung in ber Gegenwart ausbrüden, haben wir un= 
ter dem Artikel Lyrik angedeutet. MUebrigens ift das Wort in ver- 
fhiebnen Bedeutungen gebraudht worden. Die Griechen nannten je= 
des lyriſche Gedicht, welches ſich vorzüglich zum Gefange eignete, 
mithin vorzüglich das rein lyriſche Gedicht (entgegengefegt dem elegi=- 
Then oder der Elegie), eine Ode (ddy), das ift Gefang, Lieb, unb 

umfchloffen daher aud) bas Lidb, welches die Neuern von der Ode ab⸗ 

. gefondert haben. Wir Eennen die griechifhen Oden durch die Chor: 

efänge ber griehifchen Dramen, durch Pindar’s heroifche Oben, wel: 
& die Sieger in den geheiligten Nationalfpielen und Kämpfen als 
öhne der Götter preifen, durch die wenigen Ueberrefte der Liebes 
‚fängerin Sappho, des Alcäus u. a., durch die anafreontifhen Gefän- 
e, durch die Skolien, und durd die Nahahmungen ber Römer, be: 
fer im Horaz. Weber der Gegenftand, noch der Grab bed Ge— 
uͤhls und der Erhebung fchloß ein rein lyriſches Gedicht von diefem 
Namen aus. Auch die Hymnen oder Lobgefänge der Götter (bie ho⸗ 
merifhen Hymnen gehören jedoch nicht hieher, denn fie find epifcher 

' Art), die nad den gepriefenen Gottheiten felbft verfchiedne Benen- 

nungen erhielten, 3. B. die Dithyramben (nad der urfprünglichen 
Bedeutung: Hymnen auf Bachus) Eonnten dazu gerechnet werben, 
Die Oden der Alten unterfcheiden ſich von den Iyrifchen Gedichten der 
Neuern dadurch, daß fie, gemäß dem herrſchenden Charafter bes Al: 
terthums (f. Antik), das Gefühl mehr durch die Gegenftände ſelbſt 
fhildern. Denn das Plaftifche, oder die Geftaltung des Innern zur 
Außern Anfhauung, ift ein Hauptzug der griechifchen Kunft ;.-in eis 
ner beweaten Reihe Marer Bilder, in mannichfaltigen, Eunftvoll ver: 
fhlungnen Rhythmen fprady fich bedeutfam das Gefühl des Dichters 
aus. In neuern Zeiten hat man nun die Ode von dem Liede getrennt, 
fo daß man die Ode als diejenige Art der Iyrifchen Poefie betrachtet, » 
weldye bie tiefern Bewegungen des Gemüths, und den Wechfel ftarker, 
erhabner Gefühle der Luft und Unluft, mit hohem Schwunge ber Be: 
geifterung verkündet. Ihre @igenftände find die erhabenften, von be: 
von. Größe und Macht durchdrungen, „ver Sünger zu evliegen ſcheint; 
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G + f oo. : 
aber er richtet id auf fm Gefühle feiner Kraft, und fie Heben ihn 
‘ bimmelan. Bier offenbart fich der ganze Reichthum bes Gefühle, bie 
kuͤhnſte Kraft, das innerfte Leben z. das Ideal wird im Gefühl-ergrifs 
fen, und durch die von bemfelben aufgeregte Phantafie angeſchaut. 
Damit hängt zufammen die hoͤchſte Mannichfaltigkeit und Lebendigkeit 
rhythmiſcher Bewegungen, welche fih durch Eunftvolle Bildung und 
Verſchlingung der Strophen fund thut, ferner der freiefte Gedanken 
ſchwung, die Wahl der Eühnften Bilder und Sprachwendungen; denn 
wie das Innere eines Kunſtwerks, fo muß auch das Aeußere befchaf: 
fen fein. Das Lied dagegen nennen die Neuern dasjenige Iyrifche Ge⸗ 
dicht, welches in einem Funftlofern und einfachern Tone ben fanftern 
Erguß des Herzens, ober das unvermifchte Gefühl ausſpricht. Es 
find alfo auch hier nicht ſowol die Gegenftände, als vielmehr bie 
Grade des Gefühle und feine Steigerung, weldye das Lied von ber 
Ode unterfcheiden, - Zugleich” müffen. wir bier noch einer dritten Bes 
dentung des Ausdrucks Ode gedenken, welcher von ber erfteh abgelei= 
tet ift. Die Beibehaltung und ber Gebraud der von ben Aiten ers _ 
fundnen reimlofen, Inrifchen Strophen (3. B. ber alcaͤiſchen Strophe, 
des fapphifchen Versmaßes 2c.), bat bei uns allen Iprifchen Gebich— 
ten, welche in diefen, ehemals für die Oben beftimmten, oder ähnlichen 
Verömaßen gebichtet werben, ben Namen Ode gegeben. Daber kommt 
es nun, daß viele lyriſche Gedichte der Alten, 3. B. Gedichte des 
Anafreon, und viele des Horaz, ja felbft viele von Klopſtock und ans 
dern deutfchen Dichtern fhon wegen biefer Versmaße, oder in jener 
ältern und weitern Bedeutung, Oben genannt werben, die wir in Hin⸗ 
fiht ihres Inhalts Lieder nennen würden. Eben fo hat auch bie Be: 
nennung Lied von ben, für daffelbe in neuerer Zeit beliebten und gang= 
baren Reimformen eine abgeleitete Bedeutung erhalten. Lieder näm= 
lich heißen uns gewöhnlich fingbare Iyrifche Gedichte, da wir im Ges 
—— die (reimloſe) Ode ſelten und nur ausnahmsweiſe mit Muſik 
egleiten, und zu ſingen pflegen: und wir nennen daher in letztrer 
Beziehung (d. h. in Hinſicht auf die aͤußere Form) manches Gedicht 
ein Lied, was hinſichtlich Inhalts Ode in ber neuern Bedeu— 
tung zu nennen fein würde; 3. B. Luthers Lied: eine feſte Burg 
ift.unfer Gott, und viele Kirchenlieder von Klopfiod, Cramer und 
Andern. Im Grunde laffen fich die Grenzen Zwifchen Ode und Lieb 
nicht immer genau fefthalten, und überall gibt e8 Uebergänge, da die 
Grade des Gefühle, felbft wechfelnd und unbeflimmbar find. Indeſ—⸗ 
fen bedürfen wir, um das weite Gebiet ber Iyrifchen Poeſie einiger: 
maßen zu überfehen, en Klaffenabtheilungen und Namen, durd) 
welche, wie bei jeder Klaffificirung die möglichen Uebergänge nicht ge— 
leugnet und aufgehoben werden. Bleiben wir daher nun bei “der Ode 
im eigentlichen Sinne, oder in der zweiten Bedeutung etwas ftehen, 
und entwickeln aus jenem Begriffe mehrere Eigenthuͤmlichkeiten der⸗ 
felben, Im Zuftande des bewegteften Gefühls wird bie dem Gefühle 
verwandte Phantafie mächtig angeregt 5 diefes beftimmt die Art, Fol« 
ge und Verbindung der Gedanken. In biefem Zuſtande ergreift ber 
Dichter die Gedanken, die feinem Gefühle ald Urfadhen oder Wirkfuns - 
gen, Beranlaffungen oder Zeichen zunaͤchſt verwandt find, und ihn am 
meiften anziehen; das wechſelnde Gefühl aber verftattet nicht eine 
planmäßige Folge der Bilder, durch welche ber ruhige Erzähler feine 
Begebenheit der Einbildungskraft des Lefers und Hörers vorführt, 
die Gegenftände Fildern ſich vielmehr in dem Eindrude auf das Ges 
mich des Dichters ab, Das Gefühl iſt alfo das Beſtimmte in der 


’ 
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Dbe, wie in ber reinlyriſchen Poeſie ar rt und ber Zuſammen⸗ 
bang. ift nur nach der Einheit des, bem Gedichte zum Grunde liegen⸗ 
den poetifchen. Gemüthezuftandes, und nach der Uebereinſtimmung als 
les Einzelnen mit demfelben zu beurtheilen. Die poetiihe Begeifte- 
rung tritt am meiften im der Ode hervor, und wird daber aud) am 
meiften in ihr vermißt. Lestres ilt der Fall, wo ber Eindrud ent— 
weder in’8 Schwülftige, Ueberfpannte und Gezierte fällt, oder wo ex 
zu dem Gewöhnlichen, Matten und Gemeinen herabfinkt. Ein bes 


» wegted Gefühl erfobert große Gegenftände und Gedaͤnken. Mo biefe 


nicht vorhanden find, wird der pathetifche Ausdruck laͤchertich. Schwulſt, 


Mebertreibung und Ueberfpannung ‚zeigen das fruchtlofe Beftreben bes 


Dichters, ſich zu ———— Wo aber die Gegenſtaͤnde erhaben ſind, 
und das Gefuͤhl des Dichters nicht mit ihnen gleichen Schritt hält, 
P daß der Ausdruck unedel und ohne idealifhe Erhebung ift, da fällt 

as Unvermögen bes Dichters noch deutlicher in's Auge. Daher läßt 
ſich auch durch Nahahmung äußerer Formen, und-durd) die bloße Bers 
nachlaͤſſigung eines planmäßigen Gedanfenzufammenbangs das nicht 


Feder mas man oft die lyriſche Unordnung fälfchli genannt 


at: benn es ift an fid) nichts Negatives, fondern vielmehr der tiefer 


verborgne Gefuͤhlszuſammenhang, welcher ohne Tiefe des Gefuͤhls 


nicht hervorgebraͤcht, und durch aͤußere Nachahmung nicht erworben 
werden farn. Der Ode Flug, ſagt Schreiber mit Recht, iſt kuͤhn 
und rafch, aber nur dem blinden Auge regellos, weldes bie ſchwin—⸗ 
delnde Bahn ber Begeifterung nicht zu verfolgen vermag, Die foger 
nannten Iyrifchen Sprünge find nichts weniger ald „disecta membra 
poetae,““ Die Dde darf daher nicht ald ein Werk der kalten Berech— 
nung und Eünftlicher Zufammenfegung erfcheinen, aud der Dichter 
muß nicht fcheinen, als wolle er feinem Gegenftande erft ein höheres 
Sntereffe abgewinnen, und fuche fi) für denfelben zu begeiftern; wir 
müffen vielmehr in jeder echten Ode fehen, wie der Dichter von feis 
nem Gegenftande wirklich begeiftert wird. Das Gefühl entwickle ſich 
vor dem Lefer oder Hörer, fteige nicht allmälig, wie im Liebe, ſon— 
bern rafch und feurig, bis zu einem hohen Grabe, und laufe voll mans 
nichfaltiger, Fräftiger Uebergänge in die verwandten Empfindungen, 
durch welche zugleich die verfichiednen Seiten des befungnen Gegen: 
ftandes hervortreten, harmoniſch in ſich felbft zurüd. Da aber das 
ſtarkbewegte Gefühl. nur eine flühtige Dauer hat, fo ift Kürze, Fuͤlle 
und Gedrungenbeit, fowol im Ganzen al$ in dem einzelnen Ausdrucke, 
ein Daupterforderniß der Ode, wenn ‚fie nicht ermatten und abfpan= 
pe fol, Weitſchweifigkeit ift ihrem Charakter ganz zuwider, Daß 
aber audy jene Deutlichkeit des Gedankenzuſammenhangs, und jene 
Klarheit und. Ausführung der Bilder niht Statt finden Eönne, wel: 
che in andern, felbft Iyrifchen Gedichten verlangt wird, liegt am Tas 
ge. Darum ift aber Dunkelheit der Rede kein Erforderniß der Ode, 
welches der Dichter hezwecken müßte. Auch aibt es einen Grad des 
Afferts, welder die Befonnenheit und. Herrichaft des Geiſtes ganz 
aufhebt, welche jede poetifche Darftellüng, ja die Bildung jedes Kunft: 
werks fodert: bei einem folchen Grade des Gefühls wird eine Dun: 
Eelheit erzeugt, die allem wahren Kunftgenujfe widerfpricht, und die 
Bollendung der poetifchen Form unmdglid, macht. Was aber die 
Bilder in der Ode betrifft, fo ift 3. B, das Gleichniß, wegen der ru— 
bigen Ueberlegu.g, welde die Ausführung deffelben verlangt, ihrem 
Charakter eben fo widerfprechend, als die Metapher und jedes fluͤch— 
sige, aber ſtarke, meue und überrafcpende Bild denfelben vorzüglich 
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ntfprecend it Bouderwer ſeht die Ode dem Liebe, wie Idealpoeſi⸗ 
der Raturpoeſie gegenüber, „Eine Ode,“ ſagt er, „iſt durchaus 
kein populaͤres Gedicht. Kuͤhne, in das Innerſte der Ratur und des 
Geiſtes eingreifende Gedanken geben der Dde den hoͤchſten Inrifchen 
Schwung, wenn dieſe Gedanken, wie Anſchauungen ihre Wahrheit 
unmittelbar in ſich ſelbſt tragen.“ Ob nun gleich die Ode überall bie 
ea geiftige Bildung eines Volks, "und eine Maffe verbreiteter 

en vorausfegt: fo möchten wir doch Feineswegs die Anfpielung auf 
Kenntniffe, deren Inbegriff Gelehrſamkeit heißt, ir den Vorzügen 
der Ode rechnen, weil dadurch bie poetifche Selbftftändigkeit des Ger 
dihts unfehlbaf leidet... Was ferner die verfchiebnen Gegenftände der 
Die anlangt, fo hat man fie hiernach verfchieden eingetheilt. Der 
böhfte Gegenftand ift die Gottheit, und was als Bild derfelben ans 
aefehen, oder mit veligiöfer Erhebung gefeiert wird. Die hoͤchſte Gat⸗ 
tung der Ode in diefer Beziehung ift die der —— Ode, oder des 
Symnus, ſofern er nicht epiſch iſt. Hieher gehören viele hebraͤiſche 
Yalmen voll Größe und Erhabenheit, das ſogenannte Lied Moſis 
und der Debora — Hymnus);z unter den griechiſchen einige Oben 
des Pindar, der Hymnus des Klsanthes umd ‚viele Chöre in den gries 
Hifhen Dramen z einige Oben bes Horaz, 3. B. das bekannte Car- 
men seculare, ob eö glei mehr Politur ald Schwung hat. Hieher 
sehören ferner viele Ariftliche Kirchenhymnen, 3. B. des Prubentius - 
und viele altdeutfche Lobgeſaͤnge; unter den franzöftfchen zeichnet man 
in diefer Hinfihe einige Gedichte I. B. Rouſſequ's, wegen ber edeln, 
würdigen und großen Gefinnungen aus, die er in einen prädtigen 
und feierlihen Vers Eleidete; unter den Engländern Hymnen des 
Gray, Akenjide, Thomfon, Cowley und Priorz umter ben Deutfchen 
vorzüglich Hymnen von Klopſtock (7. B. dem Erlöfer, dem Unenblis 
den). Nur ift in Dinficht des legtern Jean Paul’d Bemerkung fehr 
wahr: „Sogar im der Lyrik wirkt ed entkräftend, wenn z. B. Klops 
ſtockk zum Befingen Gottes durch die Erklärungen Anftalten madt, 
daß et das Beſingen nicht vermöge;. denn zwar das Unvermögen bes 
Beihreibers wird bedeutend durch die Wichtigkeit des Beſchreibers 
gehöben, aber nicht fonderlich der Gegenſtand, Gott; auch findet man 
ungern in der Raͤhe des Allerhöchften fo viel Reflerion und Blid auf 
fein Beſchreiben.“ Ferner gehören noch hieher unter den frühern Ges 
didten, viele von Gramer, Denis, Kretfchmann, Uz; unter den fpäs 
tern aber vorzüglic Gedichte und Lieber von Herder, Lavater, Mahr 
Ir, Müller, . Stolberg, Voß u. A. . Die Hymne fchließt fich durch 
de Dithbyrambe (f.d. Art.), welche das ‚höchfte finnliche Leben zum 
Gegenftande hat, an die weltliche Ode an. Zunächft der Hymne fteht, 
die herdiſche Ode, welche die höhere Menfchheit, die Peroen oder Göt: 
terföhne und Kürften, das Heldenleben, den Kriegsruhm, die Geiftess 
große dc, ‚befingt. Hieher ‚gehören die meiften von Pindar’s Oben 
und einige des Horaz; hieher die. Barvengefänge und Kriegslieder ; 
viele ODden der Engländer, z. B. Dryden’s, Pope’s, und der genanns 
ten deutfchen Dichter, "nebft Gleim, Ramler, Schiller und Göthe, 
Des letztern Prometheus gibt ein Beifpiel einer, im Charakter einer 
beftimmten Berfon- gebichteten Ode. Hieran ſchließt fich die f. g. di— 
daltiſche Ode, von welcher die ſ. g. philoſophiſche und ſatyriſche Ode 
Unterabtheilungen ſind. Didaktifch nämlich nennt man die Ode, Tos 
fern fie zum Gegenftande große, das Gemüth begeifternde Wahrhei: 
tn, oder die Sdeale der Kunft und des Lebens hat, deren Begeiftes 
zung der Dichter kraͤftig, aber nicht im abstracto ausſpricht, und 
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zwar entweber ohne Bertedung auf feine Beltgenoffen” (dam nennen 
‘ wir fie philofophifche Ode), und ohne im eigentlihen Sinne ee 

u wollen, ober mit ftrafendem und zuͤchtigendem Ernfte auf 
eitgenoffen blickend eigtpeifehe Ode), "wie 3. B. Horaz im tiefer er⸗ 
regten Gefühle Flammenworte ausjpriht, wenn die Entartung ber 
Zeit ihn ſchmerzlich anregt, Hier aber gebt die Ode, indem fie leh— 
‚xzendbed und ermahnendes Gediht wird, leicht in Ealte Reflerion und 
trocknes Moralifiren über, wodurd der befchriebne Charakter ber 
Ode, und bie poetifche Selbftftändigkeit verloren geht. Endlich gibt 
es noch eine Gattung der Dbe, in welder bedeutende Gegenftände und 
Ereianiffe der Natur und der Geſchichte, wichtige Zeitbegebenheiten 
(daher politifche Oben), und GEreigniffe aus. dem Leben des Inbivibus 
ums in ihrer mächtigen Einwirkung auf das Gefühl bargeftellt wer: 


den. Hieher gehört z. B. Klopſtock's Ode auf den zürder Gee (bie 


Krühlingsfeier, die Geftirne u. a. aber find mehr Hymnen oder reli- 
gidfe Oden); ‚viele Oden Stolberg's auf die gegenwärtige Zeit (an 
dre find heroiſche Dden) z endlich Klopſtock's Genefung ꝛc. Bon den 
zulest angegebnen Gegenftänden aus, verliert fich die Ode in die weite 
Fläche bes Gelegenheitsgedihts. „Soll die Ode,“ fagt Bouterwek 
treffend, „als Gelegenheitögebiht ausgeführt werben : fo muß der zu⸗ 
fällige Stoff nur, wie 3. B. in Pindar’s Preisgefängen, in die höhere | 
und univerfelle Dichtung hineingezogen werben,’ ja wir mödten bins 
zufegen, die Beranlaflung felbit eine poetifche Anregung enthalten. 
Gewöhnlich aber ſtimmt fich der Gelegenheitsdichter erft auf feinen 
Gegenftand, und verftimmt dadurch den Leſer für denfelben. „Lyriſche 
Werke,’ fährt Bouterwef fort, „die im Obenftyl eine Perfon oder 
ein gewiffes Factum befingen, wie 3. B. Eramer’s Ode an Luther, 
und fo mandye andre Schein: Ode auf den und auf die, find nur Lob: 
reden und Gelegenheitsreden im poetifhem Koftüm. Die Literatur 
aller Nationen wäre vielleicht niht fo arm an Oben, die diefen Nas 
men verdienen, wenn man nicht überall zu dem Befingen einzelner 
Derfonen und Begebenheiten die Form der Ode mißbrauchte.“ Uebri⸗—⸗ 
gens find die beiden letztern Gattungen det Ode von den Neuern vor: 
süglich ausgebildet worden, deren Dauptgebrechen der Uebergang in 
en eigentlichen Tehrton, und das Hinneigen zum Schwermüthigen;, 
faͤlſchtich ſ. g. Elegifchen find. Schon Horaz verfällt oft in den Res 
flerionston,, und feine Bilder find nicht felten nur Ealte Erzeugniffe 
einer gereizten Phantaſie; die neuern lateinifhen Dichter, felbit der 
ausgezeichnete Balde (ſ. d. Art.), Lotihius und Johannes Secundus 
find, fo wie bie Italiener, Nachahmer der Alten, Letztre find fehr 
weitfhweifig, oft Shwülftig, nicht felten fpielend und wißig. Unter 
ihnen hebt man den Chiabrera aus. Die Spanier, unter weldyen man 
einen Garcilafo dela Bega, Quevedo, Gongora u, X. nennt, find ih 
nen am Äähnlichften. Die Engländer, deren größte Odendichter wir 
oben nannten — Gray, Weit, Akenſide, Dryden, Young, 
. Ehenftone), nehmen meiftens einen Eräftigen Lehrton an, und haben 
Häufig Zeitgegenftände behandelt. Die Kranzofen unter welden 3. 
B. Rouffeau, 2. Racine, Greflet, Chenier und Lebrun ausgezeichnet 
worden, find äußerft declamatoriſch, und ftrogen, wie Bouterwek fich 
ausdrüdt, von moralifhen Sentenzen und Bildern ohne poetifche Ans 
fhauung. Die Deutfchen haben in diefer Gattung feit Wekherlin, 
Dpis, Flemming 2c., dem Eräftigen Haller, Hagedorn, Uz, dem cor: 
recten und gewandten Ramler, Stolberg, Voß, Kofegarten, Schu: 
bart, Herder, Schiller, Arndt u. A. mannichfaltige Toͤne angefchlagen. 
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Hbchſt eigenthuͤmlich, vol ſtarken Gefühls, gebankenreich und gedrängt 
ift Klopftod, doch verwirrt er ebenfalls oft in Antithefen und 
harten rhetorifhen Wendungen, anderntheils in die Elegie. Ihm ift 
der geniale Baggeſen fehr verwandt. Der oben genannte Schriftftels 
er zeichget unter den gefchichtlich vorhanbnen Gattungen nur drei, als 
epohemahend aus, bie Pindarifche, Horazifhe und Klopſtock'ſche. 
Einige nehmen aud) eine fcherzende Ode an, und erinnern an einige 
ſcherzende Gedichte des Horaz, Batull, fo .wie an Voß's Ode an 
Gocingk. Wenn aber das Erhabene und der Erguß des tief beweg— 
ten Bemüths die Ode von dem Liede unterfcheiden foll: fo kann der 
bloße Gebrauch der Versmaße dev Ode, welcher befonders die Parodie 
ſtigt, kein fcherzendes Gebicht zur Ode machen. T. 

Odeſſa, ein blühender. Sechafen und der Mittelpunkt einer 
nmen lebendigen Handelswelt im füdlichen eutopäifchen Rußland, im 
Gouvernement Cherfon, zwifchen den Mündungen bes Dniefters und 
des Dneprs, am norbweftlichen Ende ber Eleinen Bai Adfchai, unter 
4° 2 FO! N. B. und 48° 17’ 35.7 W. L. Rußland hatte feit 


% 


— aber ſchon 1804 zaͤhlte man eine Volksmenge von 15,000 
eelen. Die Stadt iſt in einem —— Viereck regelmäßig auf ei— 


- 
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wor das Waffer bisherfeltens doch wird biefem- Marigel abgehoffen 
werben, ba der Kaifer bei feiner Anweſenheit 18i8 gegen 1 Million 
Rubel zu einer Wafferleitung 'anwies. Unter den Bildungsanftalten 
fteht oben an das große, nad dem Muſter der franzöfifchen Lyceen 
eingerichtete Gymnaſium, das eine bedeutende Anzahl von Zödglingen 
at, bie Unteroffizierrang haben, "wie Soldaten gekteidet find, und 
ährlich 750 Rubel jeder für den Unterriht zahlen. Eine wohl eine 
gerichtete Toͤchterſchule, bie. befonders aud) ‚auf, höustihe Bildung 
Ruͤckſicht nimt, ſteht unter‘ Aufiiht der Gemahlin des General» 
Gouverneurs. Auch gibt es Schulen für Handel und Schifffahrt. 
Seit einigen: Jahren bejteht ein anfehnlicher botanifher Garten, wo 
ber Hofrath Descemette befonders auch den fpftematifchen Anbau ber 
Holzarten hetreidt, und junge Leute Anleitung zur Gärtnerei erhäls 
ten. Die neu angelegten Seebäder werben befonders. von. Polen be— 
ſucht. Die Zahl der Einwohner war 1822 gegen 40,000, Die Mehr: 

zahl derfelben befteht aus Ruffen, Griechen und Juden, aber es gibt 
auch viele Ausländer und befonders viele deutfche Handwerker in ber 
Stadt, Im gefelligen Leben herrſcht viel Freiheit, und ber Untere 
Br ber Stände legt auch hier, wie überhaupt in_ganz Rußland, 
einen Zwang auf. Die arbeitende, nicht anfäßige Volksklaſſe beſteht 
aus Kleinruffen, die eine ruffiihe Mundart ſprechen und meift ent= 
‚wichene Leibeigene aus nahen und fernen Dertern find. Das Leben 
in Odeſſa ift wohlfeil. Die erften Bebürfniffe Eönnen in einem Lande 
nicht theuer fein, wo es wenig Städte gibt und wo man den Gewinn 
bes vierzehnten Korns nur eine mittelmäßige Ernte nennt. Die Um— 
gegend wird von Anfiedlern aus verfchiednen. Gegenden Deutſchlands, 
von Bulgaren, Zigeunern, polnifchen und ruffifchen Bauern bewohnt. 
Die Lage der deutſchen Anfiedler, und zumal der Schwaben, welche 
die Mehrzahl ausmachen, ift fo nachtheilig, daß Viele ihr Eigenthum 
verlaffen, um in der Stadt für Zagelohn zw arbeiten; denn obgleich 
die Regierung ihren Zweck, bie unermeßlichen Steppen zu bevölkern, 
eifrig verfolgt, und bei der Unterftügung der Anfiedler, melden fie 
außer Vorfhüffen und einem Strich Landes, Abgabenfreiheit auf 25 
Sabre bewilligt, Eeinen Aufwand ſcheut: fo kommen doch die ſchwaͤ— 
biſchen Einwandrer, die durch ihre fruͤhern Verhältniffe auf eine nie: 
die Bildungsftufe herab gebracht waren, jenen wohlwollenden Abfich- 
ten nicht entgegen, und bei dem Mangel an verftändiger Betriebfam-> 
keit und Wirthichaftlichkeit, fangen fie unter Bedrängniß und haͤus— 
liher Zerrüttung an, fid) anzufiedeln, um fich faft nie aus dem Elende 
zu erheben, Ueberhaupt wird der Aderbau in Neu-Rußland noch auf 
die roheſte Weife betrieben. Unter ben xuffiichen Bewohnern bev 
Stadt und Umgegend find die Männer ein Eräftiger wohlgebildeter 
Menſchenſchlag, und ihr Benehmen ift frei und heiter. Das weib: 
lihe Geſchlecht ift dagegen im Durchſchnitt fehr haͤßlich, ſchmutzig und 
faul, .und auffallend ift das frühzeitige Abwelten der Weiber, das 
zum Theil von dem Aufenthalte in einer tiefen Erdwohnung (Seml- 
janka) und von dem Genuffe. grober Nahrung und häufigen Brannt= 
weins herrühren mag. Die Suden fieht man in ihrer ſchmutzigen pol— 
nifchen Tracht; _gefhmückter und zum Theil reich ift, bei einem uͤbri— 
gens fchmusigen und nachläffigen Aeußern, die Tracht der Juͤdinnen, 
unter weldyen man viele fchöne und üppige Geftalten findet. _ Die 
Griechen zeigen fich im bunteften Gemifch bald in türkifcher, bald in 
flavonifher Tracht. Die griechiſchen Frauen haben den Vorzug einer 
regelmäßigen und edeln Schönheit,, und zeichnen ſich in ihrer Tracht 
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zurch einen leichten und ſchmalen Shawl aus, welchen fte in thre 


ſchwarzen Haarfiechten ſchlingen und auf beiden Seiten in eine Schleife 
binden. Der Hauptverkehr von Odeſſa ift der Handel, zu deffen Ems 
yorbringung der Hafen 1817- auf 380 Jahre zu einem Freihafen erklärt 


wurde, nachdem man Vorſichtsmaßregeln gegen den Schleichhandel 


in’8 Innere getroffen hatte. Der wichtigfte Ausfuhrartifel ift Korn, 
das aus der Ukraine kommt. Die Handelshaͤuſer machen ihre Unter: 
nehmmgen entweder auf eigne Rechnung, ober in Gommifjion. Im 
erften Fall machen fie mit dem Gutsbefiger den Sontract, feinen Weis 
zen Ihnen gegen einen beftimmten, zu gemwiffen Friſten zahlbarem; 
Preis zu Kiefern, oder der Gutsbefiser aibt dem Handelsbaufe den 
Auftrag, feinen Weizen gegen beftimmte (1 bis 2) Procente Sommif: 


fionsgebühren zu verkaufen. Diefe Gontracte werden zum Theil in 


Kiew während der Contractzeit, wo alles dahin ftrömt, d. i. zwifchen 


dem 15. und 25. Ian. a, St. auf die vorige oder fünftine Ernte ab» 
geſchloſſen, und die Gutsbeſitzer fchließen Gontracte über 5 bis 20,000 
Zihetwert (1 Ttſchwert beinahe 2 dresdner Scheffel). Das Ges 
treide Tommt nah Odeſſa meiſt auf Karren ober Wagen mit 
Ochſen, bie in Zügen reifen, und von Zeit zu Zeit Halt mas 
den, um bie Ochfen auf den Steppen am Wege weiden zu laf: 
laffen, wedhalb-die Kracht fehr wohlfeil ift. - Im Sommer, wo diefe 
Zufuhr gewoͤhnlich Statt findet, fieht man oft einige hundert Wagen 


an einem Zage in Ddeffa ankommen. Vom Auslande wurden früher _ 


Aufträge zum Getreideeinfanf mit drei vom Hundert gegeben, was 
aber jest feltner geſchieht, da mehrere auswärtige Hätrfer ihre Eins 
kaufe burd) eigne Sommanbiten beforgen, und die immer zunehmende 
Mitberverbung die Commiſſionen herabagefest hat. Der Weizen wird 
nah der Zürfei, Italien, Frankreich, Spanien und Enaland ausge: 
führt. - Trieſt, Livorno, Marfeille, Barcelona und London, find die 
bornehmften Plaͤtze, mit weldyen Odeſſa in unmittelbarer Verbindung, 
fteht. Die übrigen, aus der Ukraine aezoanen Gegenftände der Aus: 


fuhr find Flachs, etwas Bauholz und feit einiger Zeit Talg.und - 


Rindshaͤlfte, die nad) England verſandt werden, indem man die Häute 
zufammenheftet und mit Zalg ausgießt. Die bedeutendften Einfuhr: 
argenftände find Kolonialwaaren und Kabrifate aller Art, und man 
findet englifche und franzöfifche Luxuswaaren, befonders in den gläns 
yenden Läden der fchönen Straße Richelieu, in aroßem Ueberfluffe. 


Bon deutfehen Handelspläsen kr Wien der einzige, mit welhem 
t 


Odeſſa unmittelbar Wechſelgeſchaͤfte macht, und der Speditionsplatz 
wwiſchen Deutichland und Odeſſa ift Brody, wohin alle Briefe zur 
weitern Beförderung gehen. Der Handel beihäftige fheils Auslaͤn⸗ 
der, befonders Engländer, Branzoffn und Itällener, welche bie rei: 
here Klaffe des Gandelftandes bilden, aber meift - mit auswärtigen 
Haͤuſern in gefellfchaftlicher Verbindung ftehen, theils Juden und 
Imenier, Die breiten Straßen zeigen das geſchaͤftige Gewuͤhl einer 
VHandelsſtadt in den mannichfaltigiten bunteften Gruppen. Die Zahl 
der jährlich ankommenden Schife beträgt gegen 800, wovon bie 
Saͤlfte aus ruſſiſchen und beinahe ein Drittheil aus brittifchen befteht. 
Der einheimifche Gewerbfleiß ift erft im Werden; doch aibt es fchon 
mdeutende Brauereien und Brantmweinbrennereien, einige Wollen: 
Seiden⸗ Tabaks- und Lichtfabriken; wahrfcheintich wird der durch 
‚Mitbewerbung erfchwerte Gewinn im Handel mehr Anregung zum 
Kunſtfleiße geben, da auch die Regierimg -diefes Streben begünftigt, 
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und kein laͤſtiger Zunftzwang — bringt. Es fehlt par 
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nody an Handwerkern, unb überhaupt ift der techniſche Kunſtfleiß noch 
weit zurüd, und Fann auch wenig auf Antheil und Unterftügung rech⸗ 
nen, ba der rohe, nur auf den leichteften Geldgewinn gegrunbete 
Kaufmannsgeift felbft die Ausländer in folcher Befangenheit hält, 
daß für Verbefferungen im Gewerbbetrieb wenig Empfaͤnglichkeit 
eg Der literarifche Verkehr wird theild durdy die, in ganz Ruß: 
nd hinſichtlich ausländifcher Geiftegerzeugniffe geltenden Beihräns 
kungen erſchwert, theils auch durd) die. auf einem Dandelsplage ges 
wöhnlichen Verhältniffe wenig ermuntert, doch findet'man nit nur 
rufſiſche Bücher bei mehrern Kaufleuten, fondern auch in ber von ei— 
nem $ranzofen tr gegründeten Buchhandlung, neue franzdfifche, 
italienifche und jelbft deutfche Bücher: Das Zageblatt: Le messa- 
ger de la Russie meridionale, bezieht ſich zwar zunaͤchſt auf örtliche 
Hanbelsangelegenheiten, nimt aber auch Auffäge über Landbau, Ges 
werbfamteit und Künfte auf, 
Ddbeon, Odeum bieß bei den Griehen, und fpäter auch bei 
den Römern ein, zu poetifchen und mufitalifchen Wettftreiten beftimme 
tes öffentliche8 Gebäude. Das erfte Odeum wurde zu Athen von Pe: 


* 


rikles aufgeführt, und ſpaͤterhin zu Volksverſammlungen und Ges 


Fichten gebraudt, In der Folge wurden nod zwei andre Dbeen 
von Paufanias und Herodes Atticus erbauet. In verfchiebnen grie— 
chiſchen Städten wurden fie nachgeahmt. Nom erhielt erjt unter ben 
Kaifern Odeen. Wir finden deren zwei erwähnt, don denen das eine 
Domitian, das andre Zrajan aufführen ließ. Aber auch außer Rom 
erbauten bie Römer Odeen, namentlidy zu Gatanea auf Sicilien, wo: 
von nod) Ueberbleibfel vorhanden find. Die Ddeen waren bedbedte Ge: 
bäude, worin fid) den Sitzen der Zufchauer gegenüber, eine Bühne 
befand, deren drei Wände unter flumpfen Winkeln zufammenlisfen. 


Sm Ganzen fcheint die Form eines Odeums und eines Theaters glei) 


gewefen zu fein, nur daß bie Odeen Kleiner waren. 

‚ Ddin, ſ. Nordiſche Mythologie. | 
ODedipus, der Sohn bes thracifchen Königs Laios und ber Jo⸗ 
£afte, der Zochter des Menoͤkeus und Schwefter des Kreon, Ein Ora— 
felfprud) hatte dem Laiog verfündigt, daß wenn er mit Jokaſte ein 
Kind zeuge, diefes Kind einft fein Mörder fein werde. Eingedenk 
diefer Weiffagung ließ Laios, als ihm ein Sohn geboren worden, 
demfelben die Ferſen durchbohren und ihn im Gebirge Eithäron auß: 
fegen. Der damit beauftragte Sklav aber übergab das Kind. einem 
Hirten des Eorinthifchen Königs Polybos, und diefer brachte es dem 
Könige, deffen Einderlofe Gemahlin Merope es aufnahm, und von ſei— 
nen angefhwollenen Füßen Dedipus nannte. In Unwiffenheit über 
feine Abkunft wuchs der Knabe am Eorinthifchen Hofe auf und bildete 
fih zum SHeldenjünglinge. Einft aber machte bei einem Gaftmahle 
ein beraufchter Süngling ihm den Vorwurf, er fei nicht des Könige 
wirklicher Sohn, und diefer Zweifel nagte fortwährend an feinem Her— 
zen. Die befragten Pflegeältern wiejen ihn an das beiphifche Ora— 
kel; diefes gab ihm zur Antwort : „Vermeide die Fluren deiner Dei: 
math, fonft wirft du deines Baters Mörder und der Gemahl beifier 
Mutter werben.’ Da er nun Korinth. für feine Heimath hielt, mied 
er die Grenze deffelben und wanderte nad) Theben in Böotien. Auf 
einem fchmalen Wege in Phocis begegnete ihm der König Laios, der 
nad) Delphi reifen wollte, um das Orakel nach dem ausgefegten Sohne 
zu fragen, und deffen Wagenlenker ihm troßig- gebot, außguweichen., 


f 
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Oedipus weigert fich zu gehorchen; darüber kommt es zum Kampfe, 
und Wanenlenker und König fallen unter feinem Schwerte. So hatte 
er unwiffend die Hälfte des Orakels erfüllt. Nichts Böfes ahnend, 
fegte er feinen- Weg fort. - In Zhebens Gebiete wuͤthete damals die 
Sphinr (f: d. Art.), die ein Räthfel fang, und jeden tödtere, der e8 
nicht zu löfen vermochte. Noch war keinem bie Löfung bes Raͤthſels 
gelungen; in diefer Noth wurden dem Netter von Theben der erledigte 
Thron und die Hand ber Königin verheißen. Dedipus eilt herbei, 
löft das Raͤthſel, befreit die Stadt und empfängt den Preis. Das 
Orakel war erfüllt. Go fchüste und ehrte Theben jest den Mörder ° 
des Paios in feinen eignen Mauern, als eine Peſt das Land traf, 
von welher das Orakel Befreiung verſprach, ‚Sobald der entfernt 
fein werde, welcher den Fluch über das Land gebracht.” Das za— 
gende. Volk wendet fid, an feinen ebemaligen-Retter, und diefer, uns 
wiffend, daß er ſelbſt ber Verbrecher fei, ftrebt mit raftlofem Eifer, 
denfelben zu -entdeden, Er felbft zwingt dem Geber Zirefiad das 
ungluͤckliche Geheimniß ab, und führt die ſchrecklichſte aller Entdeckun— 
gen herbei: daß er des Vnters Mörder und der Mutter Gemahl fei, 
Fluhend dem Bette, in welchem der Satte ihr den Gatten zeugte, 
ver Sohn den Sohn, erhing ſich die ungludliche Jokaſtez; Oedipus 
aber jtacdy fich beide Augen aus, um feine Qual und feinen Frevel 
ferner nicht zu ſchauen. Er felbit verlangte, daß Theben ihn ver: 
ſtoße. Dies geſchah erft fpäterhin, als er in Theben zu fterben 
wünfhte, auf feiner herrfchbegierigen Söhne, Eteokles und Poly: 
nikes, Werlangen. Erzürnt ſprach er den Fluch über fie aus, daß 
einit das Schwert ihr Erbe theilen folle. Mit Eindlicher Zärtlichkeit 
Iüloffen fich dagegen die beiden Töchter Antigone und Ismene, am, 
den blinden verwieinen Vater: Won der erftern geleitet, kommt. er 
inden Kleden Kolonos rin Attila, wo Thefeus herrſcht, und ruht 
im Daine der Eumeniden, den Eein fterblicher Fuß betreten darf. Er 
verföhnt die furchtbaren Göttinnenz das Volt: und Theſeus ſelbſt 
nehmen ihn in Schutz. Inzwifchen hatte der pythiſche Apoll verkündet, 
zuuͤcklich und unüberwindlid) . werde das Land.fein, das unbekannt 
feine Afche verberge. Daher bemühte man fich jest jedoch vergebens, 
ihn nad) Theben zurüdzuführen. Durch nahe Zodesahnung getrichen, 
fuchte er bald darauf, von Thefeus allein begleitet, fein Grab. Die 
Götter waren ihm verföhnt; fein Tod war der Tod der leidenden 
Unfhuld. Ueber feinen Begräbnißort waren fchon die Alten nicht einig. - 
Die Gefchichte des Dedipus iſt als ein wahrhaft tragifcher Stoff viels 
fah für die Bühne bearbeitet worden. Der Dedipus des Aeſchylus 
und der dei Euripides find verloren gegangen; vom Sophokles da= 
gegen haben fich zwei Stüde erhalten, ‚welche die Kabel des Oedipus 
handen: Oedipus der König und Dedipus in Kolonos. Auch Ges 
neca hat die nämliche Mythe bearbeitet. 

Odyffee,f. Homer. 

Ddyffeus, f. Ulyſſes. 

Dfen, ungarifh Buda, jest die Hauptftabt Ungarns, in der 
velther Gefpannichaft, am meftlichen Ufer der Donau, befteht aus 
der obern Stadt, welche ſtark befeftigt ift, und nebft dem Schloffe auf 
einem felfigen Berge liegt 5 der Waſſerſtadt, die am Fuße des Berges 
ehr fhön erbaut ift, und aus welcher man mittelft einer 1500 Schritte 
langen Schiffbrücte über die Donau, in die Stadt Pefth kommt; aus 
dem Neuftifte, in welchem die 62 Fuß hohe Dreifaltigkeitsfaule zu ı 
bemerken ift; und aus der Raigenftadt, weiche faft ganz von Raigen 
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bewohnt wied, da hingegen in den übrigen Theilen ſowot Ungarn, 


| ber Folge aber nach Pefth verlegt würde. Die Güter und Einkünfte 


.. 


"Stadt in der Standesherrichaft des Fürften von I 


als Deutfche anfäffig find. In diefer Raigenftadt hat ein nidht unir=' 
ter Bifchof feinem Sie. Auch find darin berühmte warme Bäder, 
welche in Hautkrankheiten, Krämpfen, Lähmungen 2c. von guter Wirs: 
tung find. Sie zählt 29:8 Häufer und 28,500 Einw. ohne den Hof⸗ 
ftaat des Palatinus, den dazu gehörigen zahlreichen Adel, die Beam: 
ten, das Militair und die Geiftlichen, Unter den Gebäuden zeichnen 
fih aus: das prächtige Königliche Schloß, wo bie Reichskrone ver- 
wahrt wird, das Zeughaus, die Stüdgießerei, bie wichtige Drucke— 
rei und Schriftgießerei der pefther Univerjftät mit dem Verlage ber 
Normalſchulbuͤcher für ganz Ungarn, und die neue zur pefther Unis 
verjität gehörige Sternwatte auf dem Blodsberge. Ofen ift der 


Sitz des Palatinus, der Eöniglihen Statthalterei und andrer Lan— 


descollegien. Der Weinhandel macht ein urn ber Einwoh⸗ 
ner aus, außerdeni noch einige Induftrie in Seide, Leder, Tabak, 
Kupfer: und Eifenwaaren. Das Schloß diefer Stadt, wählte König 
£uderwig I. zit feiner Refidenz, und König Matthias I. legte dafelbit 


‚eine berühmte Bibliothek an, weldye aber nach der tuͤrkiſchen Erobes 


rung 1526 vernichtet wurde, Damals wurde die Stadt von den Tuͤx⸗ 
ten bald wieder verlaffen; Allein 1530 fiel fie ihnen auf's.neue in die 
Hände, und konnte ihnen, ungeachtet der wiederholten Belagerungen, 
erſt 1686, wo fie von den Eaiferlichen, in Verbindung mit baierifchen. 
und brandenburgifchen Zritppen, unter dem Derzoge von Lothringen 
mit Sturm erobert wurde, wieder entriffen werden. In biefer Bela: 
gerung wurde das Schloß zerftört und blieb in diefem Zuftande, bis 
Maria Thereſia ed der neuen Univerfität einräumte, die 1777 von: 
Zyrnau nad Dfen verlegt; und mit trefflichen Anftalten verſehen, in 





bes Sefuitenordens in Ungarh werden zur Unterhaltung der Univerfiz 
tät beftimmt. Auf dem der Stadt’gehörigen Weinlande wird jährlich viel 
röther Wein gewonnen, und ein größer Theil davon anegeführt. In 
dem nahe bei der Stadt liegenden Marftfleden Alt:Ofen find fehens: 
werthe Ruinen römifcher unterirdiſcher Schwisbäder, und eine große 
Geidenfpinnerei: | 
Ofen ift eine Vorrichtung entweder zum Kochen; Braten, und 
Baden, oder zum Heizen. Die erſtre Erfindung veriiert fich in das 
höchſte Atlerthum; auf die Erfindung des Heizofens wurde der Menfch, 
als er fih unter den fältern Himmelsftrihen auszubreiten und anzu— 
fiedeln anfing, dutch das Beduͤrfniß geführt. Daß die Griechen und 


- Srömer nöd, Feine Stubendfen Eahnten, ift wol ausdemadt: Zu 


Seneca’s Zeiten heizte man die Zimmer dadurch, daß mannwie in den 


- Bädern, eine unterirdifche Kammer anlegte, fie mit Koblen füllte 


und die Wärme davon in einem Zimmer fammelte, aus welchem man 
fie durch die an den Wänden herumgehenden Kanäle oder Röhren, die 
man nad) Belieben öffhen und fchließen Eonnte, in die andern Zimmer 
bes Haufes leitete. Diefes fol ſchon zu Augufts Zeiten gefchehen 


‘ fein, wo man dereits verfchloffne. Kenfter hatte, Die jetzigen Stu— 


benöfen follen im nördlichen Deutfchland erfunden worden fein. &o 
lange in Deutſchland Weberfluß an Holz war, dachte man nicht eben 
barauf, fie Ökonomifher und holzerfparender einzurichten: ‚um fo‘ 
mehr Verſuche hat mah darin, und nicht ohne bedeutenden Erfolg, in 

den neuern Zeiten gemadıt. 
Dffenbad, eine offne, wohlaebaute, a eſſiſche 
enburg : Birftein, 


’ 


Offenbarung 25 
zur Provinz Starkenburg gehörig, am füblichen Ufer des Mains, mit 
einem ſchoͤnen Schloffe, 850 Häufern und 8000 Einwohnern. Deuts 
Ihe und franzöftfche. Reformirte, auch die Lutheraner haben bier eigne 
Kirchen. Die biefigen Manufakturen von Tabak,  Geidenzeugen, 
Strumpfen und Bändern, Hüten, Fayence, Tabaksdoſen, Wache: 
lihtern, Wachstuch, Saffian, lakirter Blehwaaren, Bijouteriearbeis 
ten u. |. w. find fehr bedeutend, ſo aud die Wagenfabriken, und ber 
Handel, ber dur die Nähe von Frankfurt Leben erhält. Täglich 
geht von hier ein Marktfchiff nad Frankfurt. er 
. ‚Dffgenbarung ift nad dem bibliſch-Kkirchlichen Lehrbegriffe 
1. active (in Beziehung auf das fich offenbarende Weſen), diejenige 
freie Handlung der Gottheit, wodurch fie den Menfchen einen, ihren 
Bebürfniffen angemeffrien, Religionsunterricht ertheilt; 2, paffive (in 
Beziehung auf die Menfchen ; weldye die Offenbarung erhalten), eine 
von der Gottheit empfanane Belehrung über die Wahrheiten der 
Religion; Diefe Wirkfamteit Gottes Tann als eine mittelbare oder 
unmittelbare gedacht werden, Die mittelbare oder allgemeine Offens 
barung ift ber Ihbegriff aller derjenigen Anflalten Göttes, wodurch 
ein Menfd) veranlaßt werden kann, fich bermittelft feines Verftandes 
Kenntniß von Gott und göttlihen Dingen zu erwerben. Die Ratur, 
die Gefhichte und das eigne Herz des Menfchen; werben in diefem 
Sinne Quellen der Offenbarung Gottes für den, der fie mit Nachden— 
fen beträchtet, und die fogenannte natürliche oder Vernunftreligion 
gründet ihre Lehren auf Schlüffe aus der Beſchaffenheit biefer, allen 
bor Augen ftehenden, und an alle Zeiten und Völker ſprechenden Zengs 
niffe des göttlichen Wollens und Wirkens. Doc) viel älter, als diefe, 
ihon einen gewiffen Grab von Bildung vorausfegende Gotteserkennts 
uß durch die nachdenkende Vernunft, ift der Glaube an eine unmit: 
:elbare und befondre Offenbarung der Gottheit an die Menfchen durch 
Borte und Werke. Alle Völker des Alterthums führen den Urfprung 
hrer Religion, ja ihter gefammten Bildung, auf einen Unterricht zus 
rüd, den ihre Vorfahren von höhern Weſen gerade fo erhielten, wie 
ein. Kind den Umterricht. feines Vaters; und mer überhaupt zugibt, 
der Mensch bedürfe der Erziehung, der wird diefer Ueberlieferung bie 
Währbeit nit abſprechen. So wenig als. ein Kind ohne alle fremde: 
Nachhuͤlfe in den Befis der Kenntniffe und Einfichten gelangt, auf 
welche es als Mann fortbaut, eben fo wenig konnte da6 Menfchenges 
fhleht in feiner Kindheit die; wenn auch nod fo rohen, Anfänge der 
Kunft und des Wiſſens ohne Anleitung finden; und fei immerhin dieſe 
Anleitiing in ben Kerinthiffen und Kertigkeiten; die das ſinniiche Wohl⸗ 
fein betreffen, dem Bebürfniffe und Nachahmungstriebe def Urmen⸗ 
fchen dur) Gegenftände und Erfcheiriungen ber äußern Natur gege⸗ 
ben worden, vermochte derin diefe Natur audy ihre fittlihen Kräfte in 
Bewegung Zu feßen, und. ihnen Ausfichten in die überfinnliche Welt 
zu Öffnen? . Dem gemeinen Verftande, "der nut aus finhlicher Erfah— 
rung erkennt, ift die Welt ein Räthfelz5 Has Wort diefes Näthfels, 
bie Kunde von Gott und\feinem Verhälmiffe zu der Welt, Eonnite nur 
Gott — geben. Was Menſchen dapon wiſſen, das hat er ihnen 
ſelbſt durch unmittelbare, muͤndliche Offenbarungen mitgetheilt, ohne 
die fie weder fo fruͤh, noch fo ſicher zu dieſer Kunde gelangt wären. 
Gott aber nahm. bei feinen Offenbarungen Rüdfiht auf die Faſſungs— 
Eräffe der Menfchen, nach deren allmäliger Entwicklung ſich drei Zeite 
alter ber Offenbarung 'oder der ns bed Menfchenges 
ſchlechts unterfcheiben laſſen. ie fruͤheſten ————— im pa⸗ 
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triarchaliſchen Zeitalter, find ben Stammältern aller Volker gemein, 
und ihre Strahlen leuchten durch die Dämmerung aller ung befann« 
ten heidnifhen Mythen hervor, bie bei näherer Beobachtung, ald mehr 
‘oder weniger wunderlich autsgefponnene Phantaften über bie einfachen 
Religionsbegriffe der Urmwelt erfcheinen, und, was die heilige Schrift 
fagt, beftätigen; „daß Gott ſich nirgend unbezeudt gelaffen habe.“ 
Rein erhalten, und nad und nach vervollftändigt wurden diefe Älteften 
Borbegriffe, im mofaifchen Zeitalter, durch fortgefegte Offenbarımgen 
Gottes an einzelne Auserlefene, die uns die Bibel als Propheten des 


\ iraelitifchen Volks von Mofes bis Maleachi kennen lehrt. Vollen— 


det hat Bott feine Offenbarungen endlich durch Ehriftum, deſſen Reli: 
gion für alle Völker beftimmt, und bas legte (f, d. Art. Infpiras 
tion), vollfommenfte, bis zum Ende der irbifchen Dinge ausreichende 
Wort Gottes an die Menfchen ift. So hat die Offenbarung das Men: 
fchengefchleht von feiner Kindheit an bis zum Mannesalter auferzös 
gen und unterrichtet, und nun, feit 18 Jahrhunderten aus biefer 
Schule entlaffen, foll es im Lichte diefer empfangnen Belehrungen 
nur dahin arbeiten, daß folches Licht allen Einzelnen kund, klar und 
heilfam werde. Die Beftätigung diefes, in der Bibel ausgefprocdhnen 
und durchgeführten göttlichen Planes der Menfchenerziehung durch die 
Dffendarung leſen wir auf den Blättern der Weltgefchichte, wenn wir 
anders den Geift, der in ihr waltet, verftehen. Sie beweift bie 
Möglichkeit einer unmittelbaren Offenbarung Gottes an dad Men: 
fchengefhleht, indem fie die Wirklichkeit diefer Thatſache darftellt, 
eben fo mie die Welt felbft für die Möglichkeit des Wunbers ihrer 
Entftehung durch den Willen Gottes feinen andern Erfahrungsbe: 
weis hat, als die Thatſache ihres Dafeins. Weil aber hier von Ber 
ziehungen des Unendlichen zum Endlichen die Rebe ift, fo wirb ber, 
gemeine Menfchenverftand, für den Erfteres gar nicht da ift, niemals 
aufhören, die Möglichkeit einer unmittelbaren Offenbarung Gottes 
in Zweifel zu ziehen, zumal da biefe außer den Religionswahrheiten, 
die die Vernunft durch eigne Thätigkeit finden Eönnte, auch noch ae 
heimnißvolle Lehren (Myfterien) verfündigt, welche der Vernunft 
zwar nicht widerfprehend, aber doch unbegreiflih, und daher von 
denjenigen, welche mit ihrer Vernunft, wie unentwidelt fie noch ims 
mer fei, das Gebiet alles wirflihen Seins im Himmel und auf Er: 
ben auömeffen, mithin auch nichts Neues mehr erfahren zu Eönnen 
aläuben, kurz weg verworfen worden find. Gleidywol haben. gerade 
diefe theoretiih = unbeareiflichen Religionslehren von ihrer praftifchen 
Seite fo viel Gewicht für das menschliche Herz, baß fie daffelbe, trot 
ben nachdrücklichſten Warnungen und Befehdungen einer, das Maß ber 
Menfchheit überfchreitenden Zeitphilofopbie, feftbält: Denn nicht nur 
den Einfältigen im Volke, fondern auch Männern von ber umfaffend: 
ften Geiftesbildung iſt es, nach ihrem eignen Geftänbniffe, erfreulid 
I wiffen, daß Gott ſich ale Vater, der Alles geichaffen und fich aller 

einer Geihöpfe erbarmt, ald Sohn, der Menſch gervorden ift, um 
bie Welt vom Böfen zu befreien, und als heiliger Geift, der fie burd 
immerwährendes Lehren, Ermahnen und Zröften im Guten erhalten 
will, geoffenbart, und durch folche Herablaffung zu den Bebürfniffen 
der verirrten Menfchheit denen, die ſich beffern, die Zuverficht ihrer 
Verföhnung mit ihm, der Vergebung ihrer Sünden und einer himm⸗ 
liſchen Unterftügung zu allem Guten eingeflößt hat. Sie überzeugen 
ſich, diefe Offenbarung Eönne Gottes eben fo wenig unwuͤrdig fein, 
als eines Kamilienvaters die Weisheit, mit welcher er fich feinen Kin 
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dern fmmer don ber Seite zu zeigen fucht, die ihren Baffungsträften, 
Bedürfniffen und den Zwecken ihrer Erziehling die angemeffenfte ift. 
Denn weil Gott- den Menfchen mit moralifcher Freiheit, d. h. fo ges 

fhaffen hat, daß er nicht nur das Gute wählen, fondern ER irren 
und Fehler begehen fann: fo erfordert die Beftimmung zur Tugend 
und Gottähntichkeit, die der Menfch dennoch erreichen fol, Veran—⸗ 


ftaltungen zu einer außerordentlihen, in der bekannten Natur der 
Dinge nicht gegründeten Nachhülfe, wie fie burch jene unmittelbaren. 


göttlihen Dffenbarungen an das Menfchengefchledht getroffen worden 
find. Je mehr nun diefer, dur die Bemühungen der an und 
Kritik des 18. ee verdächtig gemachte Offenbarungsglaube gegen 
wärtig wieder herrf 
genheit der Naturaliften, die ihn in der Theorie ſchon völlig verbrängt 
u haben meinten, da fie fich einerfeits durch die Erfahrung überführt 
wie wenig ein, bes göttlichen Anfehns ermangelndes Religions: 
ſyſtem aus bloßer Vernunft zulänglich, und geeignet fei, in das Leben 
der Bölfer einzutreten, andrerjeits aber der Ruͤge einer zu wenig er— 
fannten, argen Gelbfttäufchung, ‚in der fie Empfangnes für Erfund: 
nes ausgeben, nicht mehr entgehen können. Denn daß fie die Res 
ligionswahrheiten, die fie für Erzeugniffe der bloßen Vernunft er: 
Hären, anders woher hätten, als aus den Lehren der göttlichen Of: 
fenbarung, unter beren Einfluffe fie und ihre Vorgänger auferzogen 
und gebildet worden find, werben fie nicht eher beweifen fünnen, als 
bis ſie einen Menfchen ausfindig madyen, ber, ohne jemals unter Of: 
fenbarungsgläubigen gelebt, oder ein biblifches, ober von einem, mit 
geoffenbarter Religion bekannten Verfaffer gefchriebnes Buch aelefen 
oder überhaupt irgend einigen Unterriht in einer pofitiven Religion 
genoffen zu haben, hur durch Naturbetrahtung und eigne Vernunft: 
thaͤtigkeit zur Erfenntnif der Saͤtze gelanat fei, welche die fogenannte 
natürliche Religion ausmachen. Bis ein foldher, von aller übernas 
türlichen, göttlichen Belehrung unabhängiger Vertreter der vergötz 
terten Vernunft auftrit, wird die Offenbarung des lebendigen Got— 
tes: die Lehrerin der Menfchen und der Stüße des Glaubens der Mil: 
lionen bleiben, die fidy zu ihr bekennen. Um über die Art und Weife, 
wie fie an die Urvaͤter und Propheten ergangen fei, zuverläffige Auss 
Zunft zu geben, müßte'man felbft zu den Vertrauten Gottes gehören. 
Seit es Feine dergleichen Eingeweihte mehr gibt, ift weder ein naͤhe— 
rer Auffchluß hierüber, noch eine weitere Vervollfommmung der aeof- 
fenbarten Religion ſelbſt denkbar. Vervolllommnen fol und kann 
fihj" aber immetwährend das Berftändniß der Offenbarung und ihre 
Anwendung im Eultus und im fittlichen Leben. Denn hat aud) der 
Menfch fich die Religion nicht ſelbſt gegeben, fo Liegen doch in feinem 
Gemüthe alle Keime der wahren Erfenntnig Gottes und göttlicher 
Dinge, und die Offenbarung zeigt und enthüllt ihm nur, was er un: 
bewußt in ſich trägt. Je beffer er dies Zeigen und Enthüllen des 
göttlihen Erziehers wahrnimt und verftehen lernt, defto deutlicher 
und lebendiger wird er Gottes und feiner zu der Welt 
inne; daher benn die Einbildung, als habe er felbft gefunden, was 
ihm gelehrt worden ift, wol möglich und verzeihlich, aber von dem 
Berfuche, die VBervollflommnungsfähigfeit der geoffenbarten Religion 
durch die Vernunft zu erweifen, Fein andres Ergebniß zu erwarten 
war, als was ſich von felbft verfteht, daß nämlich unfre Erfenntniß 
und Ausübung diefer Religion und ber aus ihren Quellen hergeleitete 
Birchliche Lehrbegriff einer unendlidyen ab Fe fei. 


* 


end werden will, deſto größer wird die Berles 
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Oeffentliche Meinung iſt die zu einer gewiſſen Zeit vor⸗ 

ſchende Anſicht von den gefammten Angelegenheiten der Menſch⸗ 
it, infonderheit den bürgerlichen und kirchlichen, Da nämlich Staat 
und Kirche die beiden Gefellfchaften -find, welche nicht nur den größten 
Umfang haben, fondern audy die hoͤchſten Zwede der Menfchheit ums 
fließen: fo bildet fich in denfelben nad und nad eine, Mehrern ges 
meinfchaftliche Anficht, ſowol von jenen Zwecken felbjt, als von- den 
Mitteln, fie zu verwirklichen, und diefe Anſicht verbreitet fidy mit. ber 
fteigenden Bildung und mit der Vervielfachung ber Beruͤhrungspunkte 
und Mittheilungsmittel immer mehr, fo daß jie den Charakter einer 
Öffentlihen Meinung annimt,- und dadurch zu einer wirklichen Aus 
torität in menfchlichen Angelegenheiten wird. Die Macht diefer Aus 
torität ift zwar eigentlich unfichytbar, weil fie geiftig ift; aber fie ift 
eben darum auch defto wirkfamer, und kann fogar unwiderſtehlich wers 
ben. Im Beitalter der Reformation war es öffentlihe Meinung, 


daß die Kirche an Haupt und Gliedern verdorben fei und einer gruͤnd⸗ 


lichen Berbefferung bedürfe,- Und darum gelang auch das Merk ber 
Reformation, troß dem Widerftande des Oberhauptes der Kirche und 
feiner Anhänger, In unfern Zeiten ift es Öffentliche Meinung, daß 
die Staaten einer freien oder ftellvertretenden -Verfaflung. bedürfen, 
— die Gewalt der Herrſcher in geſetzliche Schranken eingefchlof: 
en werde, Darum fehen wir aud einen Staat nad) dem andern eine 
folhe Berfaffung annebmen, tro& dem Widerftande von Seiten ein: 
zelner Regenten und ihrer Minifter. Denn da es zu gleicher Zeit 
auch andre Regenten und Minifter gibt, welche feldft der öffentlichen 


' Meinung in diefem Punkte durd) Wort und That huldigen: ſo bes 


a 


fommt eben dadurd jene Meinung ein neues Gewicht, und, wird fo 
übermäcdhtig, daß auch die bisher Widerjtrebenden ihr endlich folgen 
muͤſſen. Durch merkwürdige Erklärungen mehrerer Regierungen iſt die 
Öffentliche Meinung als eine wirkliche Autorität gleichſam amtlich ans 
erkannt worven; und diefe Autorität muß aud die VBerfaffung kraͤf— 
figer fchüßen als jede andre, weil jede andre dody nur ihre innere Kraft 
von der Öffentlihen Meinung entlehnen könnte. Was das Organ ber 
öffentlihen Meinung anlangt, fo ift dies jest allerdings die Buch: 
druckerprefle, weil durch dieſe allein der ſchnellſte Gedankenverkehr im 
Großen vermittelt wird. Indeſſen würde man ſehr irren, wenn man 
lauben wollte, daß es vor Erfindung diefes kuͤnſtlichen Organs gar 
eine öffentliche Meinung gegeben hatte: Denn diefes Organ _. 
fih auf ein andres, die Schrift, und diefes wieder auf die Rede, wel—⸗ 
che eigentlich das urfprüngliche und natürfiche Organ aller Meinun: 
en, aljo auch der Öffentlichen ift. Daher hatten auch Griechen und 
ömer und bie gebildeten Völker des Mittelalters ihre Öffentliche 
Meinung; nur fie war nicht fo verbreitet, nicht fo entmwidelt und 


- ausgebildet, wie fie es jeso mittelft der Preffe if. Dies ift auch der 


Grund, warum despotiſche Fürften, welche fi vor der Macht ber of: 
fentlihen Meinung fürdten, von jeher nichts Angelegentlidheres ge= 
habt haben, als die Buchdruckerpreſſe in möglihft engen Schranken 
zu halten.- Und dennoch bedienten fie fidy derfelben als eines Mittels, 
die Öffentliche Meinung zu bearbeiten und für fich felbft zu gewinnen. 
Ein thörichtes Beitreben! Denn ba die öffentlihe Meinung nur aus 
einem freien Gedankenverkehr hervorgeht, und diefer Verkehr ihr wah— 
rer Lebensquell ift: fo pflegt fie den zu tadeln, ber biefen Verkehr 
flört, und feine befondre Meinung mit Gewalt zur Öffentlihen er: 
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en will. - Darum hat aud) die dffentliche Meinung, wo es bergleis 
en nur immer gegeben, von jeher die Freiheit zu denfen, zu reden 
und zu Schreiben in Anfpruch genommen; und fo möchte durch bie bloße 
Macht der öffentlichen Meinung nad) und nad die Buchdruckerpreſſe 
in ganz Europa eben fo frei und noch freier werben, als in England, 
Hier hat fich, bis jest wenigftens , die öffentliche Meinung eben durch 
die Preßfreiheit am Eräftigften entfaltet und ausgefprochen. Und da 
aud) in diefem Lande bie. öffentliche- Meinung eine Verbefferung ber 
Verfaffung, in Bezug auf die Voltsvertretung im Unterhaufe, immer 
lauter und dringenter fodert: fo darf man erwarten, daß die Regie: 
tung endlich dieſer Foderung nachgeben wird, wie ſehr fi auch die 
Minifter dagegen fträuben. mögen — D. 
QOeffentlichkeit. Die Deffentlichkeit iſt eine der erſten Be— 
dingungen einer wohleingerichten Staatsgeſellſchaft. Das, was alle 
Zheilhaber ber Gefellfchaft betrifft, müflen Alle auch wiffen, infofern 
die Kenntnif beffelben ihres Amtes ift. Aber eben bie wichtiaften Ans 
gelegenheiten find.ihres Amtes, nämlich die, welche den Geldhaushalt 
ter Gefellfchaft betreffen, Jeder will gern willen, wo das Geld bleidt, 
das er in Staatsfteuern gibt, und wie.es verwendet wird. Was die 
diplomatifchen Geheinmiffe der Minifter betrifft, fo mögen fie ſolche 
immer für fich behalten, damit fie durd deren Bekanntmachung nicht 
in unangenehme Spannungen mit böfreundeten Mächten Fommen. Ges 
wöhnlich werden dieſe den Abgeordneten. des Volks erft dann vorges 
legt, wenn die Verhandlungen geendet find; und ein befonbrer Aus⸗ 
ſchuß unterfucht die darauf Bezug habenden Papiere, ohne fie indes 
durch den Druck bekannt zu machen. Die Deffentlichkeit „betrifft bas 
ber nur die DER der Gefellfichaft, nie aber die Angelegens 
beiten von Privatperfonen, die Fälle ausgenommen‘, wo biefe für bie 
Geſellſchaft von Wichtigkeit find, oder mo Privatperfonen bei ihren 
Streitigkeiten ſich auf das Urtheil der Geſellſchaft oder das der oͤf⸗ 
fentlihen Meinung beziehen. (©. die Art. Preßfreiheit und 
Staatsverfaffung). Seit der Erfindung der Buchdruderkunft, 
der Zeitungen und der Poften, hat die Deffentlichkeit einen ganz ans 
dern Charakter angenommen, als fie in den Staaten der Alten hatte, 
und indem die öffentliche Meinung gebilbeter und unterrichteter ges 
worden, iſt fie Eräftiger geworden; überall firebt fie jegt in gefeglis 
Ger Weife in den Staatshaushalt einzugehen, und fucht * Organe 


— 


in der Volksvertretung und in der Preßfreiheit. g- 
DOffertorium beißt in der römifchen Kirche derjenige Gefang, 
welher während der Meffe, wenn das Volk zum Opfer geht, anges 
immt, ober auf der Orgel gefpielt wird. Auch nennt man fo das 
Opfergeld, das den Kirchendienern auf ben Altar gelegt wird. 
‚, Official heißt der Vicarius_eines Biſchofs in meltliden Ges 
tihtsangelegenheiten (3. B. Eheſachen); dagegen der Vicarius deffels 
ben in geiftlihen und Kirchenfahen den Zitel Weihbifchof zu führen 
pflegt, Das Officialat ift daher das bifchöfliche Gericht, hauptſaͤch⸗ 
lich in weltlichen peinlichen Fällen, wo ein folder Official an des 
Biſchofs Statt den Vorſitz hat,. und Recht fpricht. 
‚Dfficinelt, (non Officin, Werkftätte, auch Apotheke) was 
theils als einfaches, theild ald zubereitetes oder zufammengefegtes 
Irzneimittel in den Apotheken, nach der Beftimmung — Landes phar⸗ 


J 


makopoe vorraͤthig gehalten werden muß. i | 
Dfterbingen (Heinr. v.), oder Affterdingen, Effterbingen, 


— 


40 Dfterdiigen - ' Ogyges 

mit dem Beinamen ber Chrenhaäfte, einer ‘der berühmteften Minne- 
“ fänger aus dem 12. und 13. Jahrh. —— ſchwaͤbiſchen Zeitalter), von 
deſſen Lebensumſtaͤnden jedoch wenig bekannt iſt. Seine Jugend, heißt 
ed, brachte er in Oeſterreich, an dem Hofe des Herzogs LeopoldgVIL. 
zu. Hier bildete er ſich zum Dichter, unternahm von Zeit zu Zeit 
Reiſen, und verbreitete allenthalben den Ruhm ſeines Fuͤrſten. Ein 
Gleiches that er auch an dem Hofe des Landgrafen Hermann von Thü⸗— 
ringen, wo er in einem öÖffentlihen Wettjtreite mit Wolfram von 
Eſchenbach, wovon der Krieg auf der Wartburg Kunde gibt, den Sob— 
preijern Hermanns das Lob Leopolds entgegenfegte. Erbittert ver: 
ſuchten feine Geaner allerlei Mittel, ibn bei dem. Landarafen in Un: 
gnade zu bringen und vom Hofe zu entfernen, .. Endlidy ward auf des 
Landgrafen Beranlaffung Klingsohr aus Ungarn, ein hochberuͤhmter 
Sänger damaliger.Zeit, als Schiedsrichter herbeinerufen ; -der Aus— 
. Iprud) deffeiben war für Ofterdingen. Wir haben von Ofterbingens 
Poeſie nichts übrig, als einige Stellen des Krieges auf her Wartburg 
in der Manneffefchen Sammlung. Auch aebörte ihm ein Theil des 
Heldenbudhes. Daß er der Verfafler des Heldenbuchs oder des Nibelun⸗ 
genliedes (ſ. d. Art.) fei, wird cben fo fehr beftritten ald behauptet. Novas 
lis hat Ofterdingens Namen an die Spitze eines ſchoͤnen Romans geftellt. 
‚„Dg, König zu Bafan, deffen aud die Bibel erwähnt, war, den 
rabbiniſchen Sagen zufolge einer jener Riefen, die vor der Gündfluth 
lebten, und der bei der allgemeinen Ueberſchwemmung dadurch dem Tode 
entging, daß er fich auf das Dach von Noa's Arche fluͤchtete. Noa 
derjorgte ihn dafelbft mit Lebensmitteln, weniger aus Mitleid, als 
daß er den Menfchen, die nach der Sündfluth kommen würden, zum 
lebenden Beweife der Allmacht Gottes diene, der foldhe Ungeheuer ge= 
Schaffen, und wieder von der Erde vertilgt hatte. In dem Kriege 
Og's gegendie Sfraeliten, hatte ereinen Berg von fehstaufend Schrit: 
ten im Umfahge aufgehoben, und war im Begriff, ihn auf das Feld- 

lager Israels berabzuftürzen, als derfelbe, dev auf Gottes Schickun 

von Ameifen ausgehöblt war, über ihm zufammenftürste. Zuglei 
wuchſen feine Zähne fo fchnell, daß fie in den Berg eindrangen, und 
ihn verhinderten fich zu befreien, fo daß Mofes ihn mit leichter Mühe 
todten konnte. Um einen Begriff von feiner Rieſenhaftigkeit zu ges 
ben, erzählen dieRabbinen, daß Mofes, der, nad) ihrer Angabe, ſechs 
Ellen groß war, und eine Streitart von gleicher Größe hatte, dennoch 
ſechs Ellen hod) fpringen mußte, um ihn am Knoͤchel bes Fußes zu 

verwunden, woran er ſich verblutete, 
Ogyges, Ogy güs, wirbalsder ältefte Beherrſcher von Attika 
‚genannt, welches zu feiner Zeit noch Akta geheißen haben ſoll, unge: 
faͤhr 1700 vor Chr. Die Athener hielten ibn für eingeboren. Nach 
andern Sagen war er Beherrfcher der Hektenen, der älteften Bewoh— 
ner des Landes, welches fpäterhin von den Böotiern Böotia, früher 
von jenem Ogygia geheißen haben fol, und felbit die Erbauung The— 
bens ward ihm zugefchrieben, und ein Thor diefer Stadi von ihm benannt, 
Doch ward auch letztres von einer Tochter des Amphion und der Nio— 
be, Ogygia genannt, hergeleitet. Unter der Regierung des Ogyges 
ereignete ſich die berühmte Ueberfhwemmung (Ogygiſche Flut), wel: 
he ganz Attita verwüftete, nach Larcher 1759 vor Chr. Eine neure 
Vermuthung ift, daß umter einem aͤgyptiſchen Könige Ogyges eine 
Priefterkolonie nah Böotien gekommen fei und ſich von da über Attis 
Ea verbreitet habe Endlih wi® auch die Imfel der Kalypfo (f. d. 

Art.) Ogygia genannt. 
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O hto, ber ſchoͤne Fluß, bie wichtigſte Stromfahrt fuͤr den Ham⸗ 
del der vereinigten Staaten, gehoͤrt zum oͤſtlichen Stromgebiete des 
Miſſiſſippi. Zwei Flüffe, ver Monongahela und der Alleghany, erhalten 
da, 100 fie fich, ſuͤdlich vom Eriefee, ‚bei Pittsburg in Penfylvanien vereis 
nigen, den Stamen Ohio. Er ftrömt füdweftlih, nimt mehrere fchiffbare 
Flüffe auf; 3. B. nördlid, den Miami, Wabafch, Scioto u. a., füds 
lid den Kentudy, den Eumberlandfluß, den New: River, und den Te— 
nejjee, und ergießt fich, nad) einem Laufe don 200 geogr. Meilen, 
1000 Ellen breit’ in den Miſſiſippi. Er,ift mit feinen Armen 5000 
engl, M.-fchiffbar und bewäffert 198,464 engl. A. M. Der Ohio— 
ftaat, am nordweftlichen Ufer des Ohio, ein fruchkbares, von großen 
Waldungen (Fichten,. Eichen, Ahorn und dem prädtigen Sykomore) 
überfchattetes Land unter fehr geſundem Himmelsftrih, das feit 30 
Sahren europäifche ‚Anfiedler angebaut haben, warb 1802, als ein 
feldftftändiger Freiftaat, in den Bund der vereinigten Staaten aufger 
nommen. Gr grenzt an bie Staaten Indiana, Penfylvanien, Virgiz 
nien und Kentudy und wird in 55 Graffchaften getheilt. Seine Größe 
beträgt 1824 deutfche Q. M. mit etwa 400,000 Einw, (im 3. 1817). 
Die Bevölkerung hat hier binnen zehn Jahren um 180.auf 100 zuge= 
nommen. Unter den Städten find zu bemerken: Columbus der Sitz der 
Regierung, Ehilicothe, und die größte, Eincinnati, am Obio, mit 2600 
Einw. Zestre hat eine öffentliche Bibliothet, eine literarifche Gefellfchaft 
und Buchhandel. In diefem Staate, deffen Verfaſſung Metifh (in f. 
Travels through the United States. Philad. 1815) für die befte aller 
übrigen nordamerifanifchen Freiſtaaten hält, ift die Negerftlaverei 
ſtreng verboten. ’ ! 

Deblenfhläger (Adam), Ritter vom Danebrog, einer ber ge: 
nialften dramatifchen Dichter der gegenwärtigen Zeit. einem Was 
terlande nach, gehört er Dänemark, das er, wie überhaupt‘ den ſkan— 
dinavifchen Norden, durch poetifche Bearbeitung der dafelbft einheimi= 
fhen Sagen und Gefchichten verherrlicht; "aber Deutfchland eignet fich 
ihn wegen feiner geiftigen Ausbildung zu, und weil er in deutidher 
Sprache die fhönften feiner Werke gedidhtet. Die Verwandtfchaft 
beider Länder und ihres Geiſtes hat er von neuem als Dichter beftä- 
tigt. Auf Koften der Regierung reiste er mehrere Jahre in Deutſch— 
land, Stalien-und Frankreich, übernahm darauf die Theaterdirection 
in Kopenhagen, und wurde dann nach Kiel’ verſetzt. Im J. 1816 
machte er eine neue Reife nad) Deutfchland und Frankreich, und jest 
lebt er wieder in Kopenhagen. In Deutfchland ward. er zuerft be= 
kannt durch fein deutſches Mährden Aladdin oder die. Wunderlampe 
{1808, und in einer neuenumgearbeiteten Aufl. Leipzig 1820). Nod) bes 
rühmter aber find feine ernften Dramen Palnatofe, ber fräftige Hakon 
Jarl, das zarte Liebesdrama Arel und Walbürg, und der ſinnige Corre— 
io. Außerdem hat ernod) viele Dramen und Opern in dänifcher Sprache 
geichrieben. Seine neufte Oper iſt die Ludlamshöhle, deren Güjet eine 
weiße Srau, eine Art von gutem Geiſte in Schottland, ift. Sie iſt compo⸗ 
nirt von Weiße, und ſcheint nihtden Beifall feiner frühern Producte ges 
funden zu haben, welches auch die Veranlaffung zu einer literarifchen Seh: 
be zwifchen ihm und Baggefen geworben ift. Sein neuftes Werk ift ein gro: 
Bes epifches Gedicht: die Götter des Nordens, und vor Kurzem hat er 
— Ueberſetzung von Holbergs Luſtſpielen (Leipzig 1822, 4 Bde. ) 
vo endet. £ * 

Ohmacht (Landolin), einer der vorzuͤglichſten deutſchen Bild: 
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hauev unſrer Beit, iſt um 1768 in ber ehemaligen Reichsſtadt Rot⸗ 
weil geboren, und offenbarte fchon früh fein Bildnertalent. Er trat 
bei einem SDeiligenfchniger in die Lehre, hatte noch verfchiebne andre 
Lehrmeifter, ‚die er bald ſaͤmmtlich übertraf, und genoß endlih, auf 
Verwendung des rothweiler Magiftrats, ben trefflihen Unterriht 
bes Bildhauers Melchior in Frankenthal. Hier ward er mit bem 
Grundfägen der höhern Kunſt und eines geläuterten Geſchmacks be= 
kannt, und erwarb fich bereits einen bedeutenden Ruf. Nachdem er 
einige Zeit in Mannheim und Bafel gelebt und hauptfählid im Porz 
traͤt gearbeitet hatte, befuchte er, um 1790, Stalien, wo er, meift in 
Rom, zwei Jahre verweilte und feine Bildung vollendete, Er fah 
dann die KRunftfammlungen in Münden, Wien, Dresden y. f. w,, 
und nermweilte (ängre Zeit in Hamburg, Hier arbeitete er ein Denta 
mal, welches dem Bürgermeifter Rodde im Dom zu Lübe errichtet 
wurde, und Klopftod’s Büfte, beide in Marmor‘ und von großer 
Bolltommenheit. 1801 ward er nad Strasburg berufen, um das 
Denkmal für den Gen:val Defair dafelbft auszuführen... Nur ber Ent- 
wurf und bie Ausarbeitung der ‚einzelnen Figuren biefes Denkmals 
gehört ihm; die „dee des Ganzen, welches mit Recht getadelt wor 
den ift, rührt nicht von ihm her. Vach 16 Monaten verließ er Stras⸗ 
burg, tebrte aber 1803 dahin zurüd und hat feitdem feine vorzügliche 
ften Arbeiten dort verfertigt. Dahin gehört eine Gruppe von vier 
Merfonen in Sandftein, das Urtheil des Paris vorftellend; zwei Eos 
loffale Büjten in Marmor, Hans Holbein und Emvin von Steinbad) ; 
Neptun auf. einem Felſen figend, Eoloffal, in Sandftein; ein junger - 
Faun in Sandftein ; das Denkmal Oberlin’s in der Thomaskirche in 
Strassburg, Hautrelief in Marmor; eine Venus in Lebensaröße, in 
Marmor (vielleicht feine gelungenfte Arbeit); eine Flora, als Seitens 
ftücf zur Venus; das Denkmal Koch's in der Thomaskirche u. f. w. 
Außerdem hat er eine Menge ſehr Fhägbarer Miniaturarbeiten in Alas 
bafter, viele Porträts und Buͤſten u. ſ. w. verfertigt. eine legte 
und bekannt gewordne Arbeit find zwei weibliche Figuren und ein 
Chriſtusbild für die neue proteftantifhe.Kiche zu Carlsruhe, wozu 
er 1816 den Auftrag erhielt... — BEN 

Ohnmacht (animi deliquiym, lipothymia, syncape) ift eine 
krankhafte Erfheinung, welche ſich durch plögliche, laͤngre oder kuͤrzre 
Zeit dauernde, Abfpannung aller Funktionen, insbeſondre aber der 
fenfibten auszeichnet, und die wol eigentlich in einer ploͤtzlichen Uns 
terdrüdung der Nerventhätigfeit befteht, Bon hier geht fie aus und 
verbreitet ſich auch auf die übrigen Verrichtungen, auf welche die Rer- 
venthätigfeit Einfluß hat, Darum find aud) diejenigen, deren Ner: 
venfyſtem in einem gereizten und Befhwächten Zuftande ſich befindet, 
zu Ohnmachten fehr geneigt und erleiden fie yon Veranlaſſungen, wels 
che bei andern folhe Folgen nicht haben würden. Wir fehen fie ent: 
ftehen von ‚übermäßigen ‚Anftvengungen, vorzüglich bei der Geburt, 
von übermäßigen und.fehr fchnellen Ausleerungen, vorzüglich des Blus 
tes, und von allen äußern Umftänden, welche das Nervenfyitem leb— 
haft erregen, 3. B. von ſtarken Geruͤchen, beftigem Schreck xc.; von 
Gemüthsbewegungen, fchlechter Luft, Ueberfullung des Kopfes mit” 
Blut, und von manchen andern Krankheiten, 3. B. Brand, Nerven = 
und Faulfieber, organifchen Fehlern des Herzens, ber großen Gefäße 
u.f. w. Bei einem gelindern Anfälle empfinden die Kranken Schwäs 
de, Wüftigkeit, Betäubung, Schwindel, Angit, Klingen vor ben Oh⸗ 


* 
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ven, fie Tehen Nebel, Klor, ober e8 wird ihnen ſchwarz por ben Aus 
gen; die Augen verlieren den Glanz, und befommen einen bläulichen 
Ring; das Geſicht wird blaß, finkt ein; die Muskeln werden ſchwach 
und vermögen den Körper nicht zu tragen, Bei höhern Graben vers 
liert fi das Bewußtfein entweder ganz, oder es ift durch verworrne 
Vorftellungen geirübtz dann ift des Puls fehr matt, Elein, träge, 
kaum zu fühlen, das Athmen träge, die Gliedmaßen kalt, Gemwöhns 
lid geht dieſer Zuftand in Furzer Zeit vorüber, und. hinterläßt bloß 
das Gefügl von Schwäche, weldyes ſich nad) und nad) auch verliert, 
und er hat nicht viel zu bedeuten, wenn er von vorübergehenden Bers 
anlaffungen herrührte, Wenn indes Jemand häufig obne äußere Vers 
anlaſſung in Ohnmacht fälltz To ift dies, fchon nad) Dippofrates Aus 
ſpruch, gefährlih. Endlich kann man aud die Ohnmacht in manchen 
Fällen als eine wohlthätige Naturanftalt betrachten, deren fie fich bes 
dient, uni größern Nadıtheilen vorzubeugen. Die Ohnmacht, welche 
von Blutungen entfteht, veranlaßt 3. B., daß die Blutung ſtockt; fie 
it ein natürliher Damm gegen das Uebermaß der Schmerzen. Def: 
ungeachtet ſucht man die Ohnmacht immer ſchnell zu vertreiben, und 
man bedient ſich dazu der aufregenden oder fluͤchtig reizenden Mittel, 
z.B. der Naphthen, von denen man einige Tropfen nehmen läßt, 
wenn der Kranke fchlingen kann; fonfi befprengt man das Geficht mit 
einigen Zropfen Ealten Waffers, reibt die Schläfe mit Efjig, oder 
hält etwas Starfriehendes unter die Nafe. Zu einer gründliche» 
Kur ift es aber nöthig, daß die Urfachen berücfichtiget und entfernt, 
bie Hauptkrankheiten gehoben oder die kraͤnklichen Anlagen gehörig 
befeitiget werden. | BP 
Shr, f. Gehör. FRRS.: 
DO hbrenbeichte wird in der romifchen Kirche das, dem Prigfter 
im Beichtituble abzulegende geheime Bekenntniß der Günden genannt, 
die der Beichtende feit dem legten Abendmahlsgenuffe begangen 
bat. Der Beichtvater pflegt das Beichtfind noch. über die nähern Um— 
fände der eingeftandnen Sünden auszuforihen, und nah Maßgabe 
derſelben ſowol feine Ermahnung , - als aud) die befondern Büßungen 
einzurichten, bie er ihm als eine Bedingung der Abfofution (Suͤnden⸗ 
erlaß) auflegt. Solche Büßungen find Abbeten des Rofenkranzes in 
beftimmten $riften, außerordentliche Falten, Wallfahrten, Almofen 
und Meffen, die der Buͤßende für fein Geld leſen laſſen muß. Dee. 
Beihtende darf keine grobe Sünde, beren ev ſich erinnern kann, vers 
[hweigen, dagegen der Beichtvater zur unbebingten und ftrengften Ges 
heimhaltüung der ihm — Bekenntniſſe verpflichtet iſt. Dieſe 
Verpflichtung beißt das Beichtgeheimniß oder Beichtſiegel. Die da= 
bei zu ertheilende Abfolution” hat nach dem Lehrbegriffe der Eatholis 
fhen und der griechiſchen Kirche facramentalifche Kraft. Da bie heis 
lige Schrift eine erweisliche Beftimmung hierüber enthält, fo fand , 
der Gebraud) der Beichte vor dem Abendmahlsgenuſſe, in den älteften 
Ehriftengemeinden nicht Statt. Wer fid) grober Sünden ſchuldig ges 
macht hatte, legte vor der verfammelten age. ‚fr ein Öffentliches Bes 
kenntniß der Reue ab, welches gewoͤhnlich ſchtiftlich aufaefest war, 
und von dem Büßenden abgelefen wurde. Papſt Leo, der Große, vers 
wandelte um: 450 biefe öffentliche Beichte in eine geheime vor dem 
Priefter, deren Ablegung jedoch vor 1215 (wo Innocenz III. fie bei 
Verluſt der Seligkeit anorönete) Feinesweges allgemein geſetzlich vor— 
geihrieben war, die proteftantifchen Kitchen haben - die firenge Ohren: 
beichte bekanntlich abgefchafft (f. d. Art. Beichte). E. 
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Ohrenklhingen (tnnitus anstim) , iſt die Täufhung des Ge: 
878, welche in der Wahrnehmung eine® hohen Tones beſteht, dem 
ein Außeres Object entfpricht. Iſt der Ton tief, fo heißt der Zufall 

DOhrenbraufen oder Saufen vor den Ohren. Wenn aud) diefe Erfcheis 
nungen zu den Eranfthaften gehören, fo find fie doch zu den uns 
bedeutendften- Uebeln zu rechnen; ja fie werden nur dadurch biswei— 
len wichtig, daß fie Vorboten von einer andern und zwar biswei— 
len gefährlichen Krankheit find. Veranlaßt werben fie aber beinahe 
durch alle Krankheiten, welche entweder das Gehörorgan felbft oder 
auch das Gehirn angehen. Auch eine Menge nervöfer Zufälle, begin 
nen mit dieſen Zeichen. B. P. 

Ohrenzwang (otalgia) wird ber bisweilen fehr heftige und 
mit einer eignen Unruhe verbundne Schmerz genannt, der in der Tiefe 
bes Ohres empfunden wird, und dem, bald eine Entzündung zum Gruns 
de liegt, bald auch nit. Erkältung, vorzüglic örtliche des Ohres, 
Gfropheln, Anfammlung von Feudhtigkeiten oder fremde Körper im Oh— 
re, fo wie auch der Ausbruch des hinterften Backenzahns verurfachen ihn 5 
und er ift oft mit Ausfluß einer Iympatbifchen oder eiterartigen Fluͤſ⸗ 
figfeit, mit Obrenbraufen und ſchwerem Gehör verbunden: Man ſucht 
ihn dadurch zu lindern, daß man milde Dinge in das Ohr bringt, 
3. B. Dämpfe von aromatifhen Aufgüffen, lauwarme Milh, oder 
(bei Entzündung) Blutegel anwendet, Zugpflafter in den Naden legt 
und die Urfachen hinwegräumt, wenn es möglid) ift. B. P. 

Dileuß, einer der Argonauten, ſ. Ajar. 

D’Keefe (John). Diefer Veteran unter ben jest Tebenden brit⸗ 
tifhen Dramatitern wurde 1746 zu Dublin geboren, Da er von 
katholiſcher Herkunft war, fo wurde feine Erziehung dem Pater Aus 
fin, einem Eenntnißreichen irländifchen Sefuiten, der auch als Kan 
zelredner gefhäst war, übertragen. Unter ihm machte O'Keefe bedeus 
tende Fortfchritte im Franzoͤſiſchen und in der alten Literatur. Auch 
für.die Beichenkunft, bewies er viel Gefhmad und Talent ; aber eine 
Schwäche des Gefichts hielt ihn von der Fortſetzung diefer Kunft zu— 
rüd. Darauf gerieth er in die Gefellfchaft wandernder Schaufpies 
ler, deren Umgang eine foldye Wirkung auf ihn bervorbrachte, daß er 
(erft 15 Jahr alt) ein Schaufpiel in, fünf Aufzügen ſchrieb. Als ex 
mit dem Schaufpieler Moſſoz befannt geworden war, betrat er die 
Bühne zu Dublin, wo er zwölf Jahre lang mit vielem Ruhme fpielte. 
Einige Seiner dramatifchen Erzeugniffe machten foldhes Glüd, daß er 
badurch veranlaßt wurde, London zu befuchen. Bier gefiel er als 
Schaufpieler zwar wenig; deſto mehr aber als dramatifcher Schrift- 
fteler. Im 3. 1800 ward er durch Blindheit und. andre Unatüdsfälle 
in die trauriafte Lage verfegt. Er bekam deshalb eine Benefizvor— 
ftellung auf dem Covent:Garden:Theater, und hielt bei biefer Gele! 
genheit eine dichterifche Anrede an das Publikum, worin Humor und 
Dathos auf die gluͤcklichſte Weife gemifcht waren. 

Defonomie, Haushaltung, befonders die Haushaltung bes 
Landmanns. ©. Lambwirthbfchaft. Ueber die Staatsöfonomie 
f. die Art. Mercanfilfyftem, Nationalökonomie, Phy— 
fiocratifhes Syftem und Staatswirthſchaft. 

Dlavides (Don Pablo), Graf von Pilo, geb. 1740 zu Lima, 
der Hauptftadt von Peru, kam früh nad) Madrid, wo feine Talente 
und feine Thätigfeit ihn bald zu wichtigen Aemtern erhoben. Er 
‚folgte ald Gecretär dem Grafen von Aranda auf feiner Gefandtfchaft 
nach Frankreich. Durch feinen Umgang mit diefer fröhlichen und Leicht: 
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ſinmigen Natton verlor er. fein ſtrenges Betragen, nahm zum Theil 
ihre Sitten an und gewann ihren Charakter lieb, Nac feiner Rüde 
kehr erhob ihn Carl LIL, in ben Grafenftand und ernannte ihn zum Ins 
tendanten von Sevilla. Er entwarf mehrere große und nügliche Pla⸗ 
ne, vornehmlich den, die. Gierra Morena urbar zu.maden.. Um bie: 
fes, auf feinen Höhen dürre, in feinen Thälern moraftige, zu allen 
Zeiten unwegſame Waldgebirge zum Aderbaue und Handel ef zu 
mahen, -berief Dlavides Koloniften aus allen Natioften, bejonders 
Deutiche, dahin, welche es unter dem Schuße ber Regierung (1767— 
1776) zu fruchtbaren Gegenden umfchufen. Bald erhoben ſich in bis 
her wüften. Gegenden bequeme Gafthäufer, und noch jest ift diefer Bes 
zirk Spaniens derjenige, wo ber Keifende ſich am beften befindet, 
Aud wurden neue Ortfchaften, deren größte er zu Ehren Garl III. 
Carolina nannte, nad) der Anordnungen des Intendanten angelegt, 
welcher dafelbft ee age anlegen wollte und Arbeiter aus 
yon berief. Befchuldigungen der Kegerei unterbrachen diefe Erfolge, | 
und der Mann, der feines Vaterlandes Glanz und Wohlfghrt durch 
glüklihe Einrichtungen vermehrt hatte, wurde von der Inquifition 
1778 zu fechs bis adhtjähriger Gefangenfchaft, und Bußübungen in eis 
nem Klofter verurtheilt, Indes waren die Dienfte, die er in Spas 
nien geleiftet hatte, zu einleuchtend, um vergeflen zu werben; es fans 
den ſich Freunde, bie feine Flucht im dritten Jahre beförberten. Er 
begab ſich nach Venedig und kehrte fpäter nach Spanien zurüd, mo er 
im 3. 1803 ftarb, Man hält Dlavides für den Berfaffer eines fpanis 
Ihen Werks unter dem Zitel: El Evangelio en triunfo, worin die 
Religion gegen den Unglauben vertheidigt wird, und das troß feines 
mittelmäßigen Gehalts fo häufig gelefen wurde, daß binnen zwei Jahr 
ten acht Ausgaben davon erfchienen. 

Dlbers (Heine. Wilh. Matth.), geboren zu Arbergen im Here 
zogthume Bremen, ben 11. Oct. 1758, Doctor der Medecin, lebt ala 
ausübender Arzt in Bremen und befhäftigt fich aus befondrer Neis 
gung mit der Aftronomie, in der er fich einen bleibenden Namen erwors 
ben hat. Schon 1772 erwachte aufder Domfhule zu Bremen feine 
Liebe zur Sternfunde, 1777 ging er auf die iniverfität zu Göttingen. 
Er richtete feine Aufmerkfamkeit befonders auf die Kometen. Einen - 
Beweis von dem Erfolge feiner Bemühungen lieferte er in feiner 
neuen und bequemen Methode, die Bahn eines Kometen aus eignen 
Beobachtungen zu berechnen (Weimar 1797). Noch berühmter warb 
er burch die Wiederauffindung der Geres 1802, durch die Entdedung 
der Planeten Pallas (1802) und Befta (1807) (ſ. Planeten). Außer: 
dem hat Dlbers einzelne Auffäse über die Parallaxenberechnung, über 
die vom Simmel gefallnen Steine 2c. gefchrieben. - Seine Inaugu— 
raldiffertation ‚handelt: De oculi mutationibus internis (1780). 

Oldenbarneveld, ſ. Barnevelb. 

Oldenburg, ein — — des deutſchen Bundes an der We⸗ 
fer und Hunte, iſt das Stammhaus der zahlreichen Dynaſtie Olden⸗ 
burg. Seit 1647 mit Delmenhorft vereinigt, fiel Oldenburg, nach 
dem Abgange der ehemaligeh Grafen, 1667 an die regierende Linie in 
Dänemark. Diefe vertaufchte fie 1773, gegen den gottorpifchen An⸗ 
theil des Herzogthums Holftein, an den ruffifhen Großfürften, nach⸗ 
berigen Kaifer Paul, der fie feinem Vetter, dem Herzoge von Dols - 
fein: Gottorp und Bifchof von Luͤbeck, Friedrich Auguft (welcher der 
Stifter des zweiten Aftes der holfteineutinifchen Linie wurde), rg 
Diefen Tauſch ſowol, als die Abtzetung, beftätigte der Kaiſer 1776. 


“ 
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6. Oldhenburg 
Zugleich erhob er die beiden Grafſchaften Oldenburg und Delmenhorſt 
zu einem Herzogthume, unter dem Namen Oldenburg, und ertheilte 
dem Beſitzer —28 auf dem Neihötage die Stimme, welche zuvor 
die ältre holfteinzgottorpifche Linie gehabt hatte, Bei den allgemei- 
nen Ausgleihungen im 3. 1802 follte der Herzog ben eläfleter Zoll 
° verlieren, der aber erft den 7. Mäi 1820 aufgehört hat; übrigens trat 
ber Herzog ald Biſchof vor Luͤbeck einige Dörfer und die Domftifts- 
gebäude an die Neithsſtadt Lübel ab. Dagegen erhielt er das Bis: 
thum Luͤbeck mit den Befisungen des Domcapiteld als erbliches Ei— 
genthum, ferner das hannöverifhe Amt Wildshaufen und die beiden 
münjterifchen Aemter Vechte und Kloppenburg, Der Herzog; mel: 
cher am 14: Oct. 1808 dem rheinifchen-Bunde beitrat, war im Befige 
feiner Länder, bis Napoleon durch fein Decret vom 10. Dec. 1810 
fie nebft andern Gebieten Deutfchlamds feinem Reiche einverleibfe. Die: 
fer Gewaltfchritt ward, vornehmlich von Rußland übel empfunden) 
das ya) eine Schöpfung feiner Größmuth vernichtet ſah, und 
durch bie Baride der Verwandtfchaft mit dbem.Haufe Oldenburg ver: 
bunden war. Die Entfhädigung, welche Frankreich in unbeitimmtert 
Ausdraden anbot, warb weder von dem Derzoge, nod von Rußland 
angenommen. Mit-Deutfhlands Befreiung traten auch für Olden: 
burg die früheren Verhältniffe wieder ein, Der gemuͤthskranke, regier 
zende Hetzog, Peter Friedrich Wilhelm; geb: 1754 ; folgte ald Der: 
509 zu HolfteinDidenburg feinem Vater Friedrich Auguft, 1785 uns 
- ter der Zandesabminiftration feines Vetter; des Fürften Peter 
Sriedr. Ludw. zu Lübed. Durch den wiener Gongreß erhielt er eine 
Gebietsdermehrung von 5000. Menfchen von Hannover und von 20,000 
Menſchen in dem vormaligen Gaardepartement. Dermnad) begreifen 
jest die fämmtlichen oldenburgifchen Beſitzungen: das eigentliche Der? 
"zogthum Oldenburg nebft den Zandesantheilen, in 7 Kreife, das Für? 
Pentbum Luͤbeck und das Fuͤrſtenthum Birkenfeld: Den großherzog: 
lihen Zitel, welcher dem Herzoge gleichfalls durch denfelben Gongreß 
gegeben wurde, führt er nicht; Das fügerrannte Stadt: und Butjas 
dinger: Land ift ein braunfchweigifches Lehn, die Staatsabgaben find 
in diefem Lande vielleicht die niedriaften in Deutſchland. Diefe Lande 
liegen fehr getrennt. Das Herzogihum Oldenburg ift von der Nord⸗ 
fer und dem Königreiche Hannover eingefhloffenz; bas Fuͤrſtenthum 
übe liegt im Umfange bes Herzogthums Holftein und Lauenburg, 
und das neue Fürftentyum Birkenfeld liegt auf dem linker Rheinufer; 
an der Nahe. Gie enthalten zuſammen 14 Q. M. und 250,000 
Eimw., größtenfheils Lutheraner, wovon das auf Herzogth. Oldenburg 
allein 107 A. M. und 190,000 @inw./Eorhmen. Die Gegendeh an 
der Jade und der Wefer find fette Marfchländer, weiche durch Deiche 
gegen. die Ueberſchwemmungen gefhüst werden müflen, und wo dor: 
terliige Rindvieh: und Pferdezucht getrieben wird. In ben von 
Muͤnſter erhaltneit -Theilen, befteht der Boden aus Geeftland; Torf: 
mooren tınd großen duͤrren Sandgegenden, wo mall Stunden lange 
Heiden ohne Baum und Wohnung findet. In dieſen Deiden unter: 
halten die Einwohner große Heerden Schafe mit einer groben Wolle 
und wichtige Bienenzucht. Auch wird ftarfe Garnfpinnerei, Leine: ' 
mandweberei und Strumpfftricerei getrieben, desgleichen beihäftigen 
fi die Einwohner in dei Nähe der Wefer und des Meeres mit Fir 
fcherei und Schifffahrt: Dos Fürftenthum Luͤbeck ift ein fruchtbares 
Laͤndchen; hingegen das Fürftenthum Birkenfeld hat einen unfrucht⸗ 
baren Boden und ein rauhes Klima, doch einen gutkn Wein an ber 
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Nahe, Die jährlichen Einkunfte des Herzöge betraden 1,200,000 
Gulden. Er hat in der engern Bundesverfammlung mit Anhalt und 
Schwarzburg gemeinfhaftlich die 15te Stelle, in der weitern aber eine 
befondre Stimme. Bu dem beutfhen Bundesheere ftellt er 2178 
Mann. Die Hauptftadt der gefammten Lande heißt Oldenburg, und 
liegt an der. fchiffbaren Hunte Sie ift.wohlgebaut und hatte fonft 
ge die jetzt in Angenehme fchattige Partien verivandelt 
—* — findet dafelbft ein ſchoͤnes Schloß, 750 Haͤuſer und 5200 
wöhner.- 2 | A 
Oele find fettige Fluͤſſigkeiten, welche ſich nicht mit dent Waffer 
vereinigen, übrigens brerinen und verbampfen. Es gibt Subftanzen 
biefer Art aus allen drei Reihen der Natur. , Des tbierifchen Oels 
it unter dem Artikel. Fett Erwähnung geſchehen. Die Pflangenöle 
haben mit den thierifchen große Aehnlichkeit. Jedoch hat ein Theil 
derfelben noch befondre Eio:nfhäften: Man uitterfcheidet zwei Haupt 
arten der Pflanzendle, nämlich fette und ätherifhe. Letztre werben 
auch weſentliche oder tiechende Dele genannt. Die Beftahdtheife 
der Pflanzendle find Waſſerſtoff und Kohlenſtoff; die — chen 
enthalten mehr von dem erſtern, bie fetten hingegen mehr Koh: 
lenſtoff. Durch allmälige Verbindung mit dem Gauerftoffe werden 
fie ranzig, durch fihnelle Verbindung damit verbrennen fie, Aethes 
tifhe der riechende Dele, welche oft duch einen ftarkerr Geſchmack ha⸗ 
ben, erhält man aus ftarkriehenden Pflanzehftoffen imeiftens durd Des 
ſtillation im Waffer; feltner duch Auspreffen, wie z. B. das Gitrös 
hendt, Wie Laffen fich im Weingeift, aud) mehr oder weniger int Waſ⸗ 
fer, auflöfen,, 'entzünden fich am Slammenfeuer ohne Erhisung ; und 
werden weder brenzlich (empyreumatiſch), noch ranzig. Die Klüffig: 
keit und Schwere det ätherifchen Dele ift verfchieden, eben fo auch ihre 
Farbe. _ Einige find ſchwerer als das Waffer und finken darin zu Bo— 
denn Mit Zucker vermifcht Laffen fie fid mit dem Waſſer vereinigen. 
Beim Zugange der freien Luft verbinden fich die ätherifchen Oele leich⸗ 
ter mit dem Sauerftoffe als die fetten, nehmen dadurd) eine Farbe an, - 
werden dicker und in ein Harz verwandelt: gl bie von dieſen 
Delen durchdrungen find; widerſtehen der Faͤulniß, und hierauf grün: 
det fi die Theorie des Einbalfamirens. Alle gewuͤrzhaft tiechende 
Pflanzen enthalten ätherifche Dele, die den Geruch der Pflanze beſttzen, 
von welcher fie Eommen. Bei manchen Pflanzen findet man in allen 
ihren Theilen ein ätherifches Del, bei andern nur in den Blüthen, in 
den Blättern, den Früchten oder den Schalen und den Samen, oder 
endlich in der Rinde und der Wurzel. Bei fehr vielen Pflarizen fin: 
den ſich in den ätherifchen Delen derfelben entweder alle, oder doch die mehr: 
ften und vorzüglichften Arzneiträfte, daher fie für die Apotheker von 
go er Wichtigkeit find. Pflanzen, die ah trocknen, fonnenreichen 
tien wachſen, geben das meifte ätherifhe Del, Durch's Trocknen 
derſelben verliert ſich die Maſſe ihres Oels. Man zieht auch mittelſt 
der Deftillation im Waſſer aus einigen animaliſchen Subſtanzen (z. 
B. aus den Ameifen, dem Bibergeil u. a.) ein ähnliches Gel: Wenn 
hun das Waſſer, im welches, man die aromatifchen Pflanzen gethan 
bat, den Grab bir — —— bei der Deſtillation in der Blaſe erreicht 
bat, fo gehen die meiſten Athetifchen Oele uͤber; doch thun dies einige 
Ihon bei einem geringein Grade. Ie leichter fie find, deſto eher ge= 
fhieht ihr Uebergang. Manche Pflanzen bedürfen nur eines Dampf: 
babes, um daraug das Det zu erhalten. Mit dem Dele geht zugleich 
das Waffer über, Dies fondert man dadurch ab, daß man die ganze, 
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durch bie Deftillation erhaltne Miſchung, melde milchicht * 
zugedeckt an einen kuͤhlen Ort ſtellt. Hier ſetzt ſich das ſchwerere Oel 
zu Boden, das leichtre aber ſchwimmt auf der Oberflaͤche des Waſſers 
und kann ohne viele Muͤhe vollends abgeſondert werden. Wenn man 
es von ben ſchleimichten Theilen befreit hat, 2:2 mit übergegangen 
find: fo muß es in wohlverwahrten Flafchen aufbehalten werden. 
Die fetten Oele, welche aud) ausgepreßte Dele genannt werben, ob— 
gleich man nicht alle durch das. Xuspreffen gewinnt, ſchwimmen füimmt= 
ich auf dem Waffer, find alfo fpecififch leichter. Cie hinterlaffen auf 
dem Papiere einen durchſichtigen Fled, der durdy das: Erwärmen des 
‚ Papiers nicht wieder vergeht, weil diefe Dele, um verflüdhtigt zu 
werden, einem weit höhern Grad der Dise, alö der des jiedenden Waſ— 
ſers ift, verlangen, Sie laffen fid im Weingeift nicht auflöfen, und 
erhalten, wenn fie im friſchen Zuſtande auch noch jo mild find, beim 
Ranzigwerden einen fcharfen, beißenden, brennenden Geſchmack und eis 
nen widrigen Geruch. Viele von diefen Delen nehmen auch von den 
Schalen der Früchte, wenn dieſe mit denfelben gepreßt werden, einen 
unangenehmen Gefhmad und Gerud) an; gudy geben alte, verborbne, 
desgleichen unreife Samen din fchlecdhtres Del. Die fetten. Dele bes 
Dflanzenreihs (f. Olive) werden aus foldhen Pflanzenfamen und 
Kernen’ gewonnen, welche, mit Waffer zerrieben, Emulſionen (Kühl: 
‚tränfe) liefern. Die mehrfien erhält man durch das Auspreffen. Im 
Großen gefchieht dies auf eignen Delmühlen. Hier 'werden die Sa: 
‚men entweder gefchält oder ungeſchaͤlt zerftampft, ſodann, um.-das 
Auspreffen zu erleichtern, erwärmt und in die Preffen gebracht. Durd) 
kaltes Auspreffen bringt man nicht alles Del aus dem Samen; treibt 
man aber die Erwärmung zu body, fo fchadet man dadurch dem Oele, 
‚weldyes in diefem Kalle eher ranzig wird. Alle frifh ausgepreßten 
Dele enthalten eine Menge Schleimtheile, welche beim Breffen-mit abe 
gefloffen find, und fehen daher trübe aus. Durch anhaltende Ruhe 
werben fie völlig Elar, und koͤnnen von dem Bodenfage abgeapffen 
werdens Auch durch das Auskochen gewiller Früchte und Samenkerne 
erhält mam fette Oele. Es find dies -infonderheit die fogenannten 
Pflanzenbuttern. Manche von den fetten Oelen trodnen an der Luft 
zu einer, feften Maffe aus, andre bleiben dagegen immer ſchmierig. 
Wenn man bie erftern kocht, ſo wird ihr Austrodnen nod mehr bes 
fördert, weil dabei die wäßrigen und fchleimicdhten Theile mehr abge 
trieben werden. Diefe trodnenden Dele geftehen erjt bei einem weit 
pöbern Kältegrad als die fchmierig bleibenden, von denen einige fchon 
ei der gewöhnlichen Zemperatur unfers Klimas im Sommer zu einer 
Art von Butter gerinnen. Zum Gieden erforderh alle einen Grad von 
Hiße, den man auf 600 Grad Fahrenheit rechnet. Erft, wenn fie bis 
zur Berflüchtigung erhist find, entzünden fie ih. Mit dem Waffer 
laffen fi) die fetten Dele nicht vermengen. Wenn man beide Sub— 
ftanzen unter einander fhüttelt, fo entfteht eine trübe milchichte Fluͤſ— 
figkeit, aus der fich aber bald wieder das Del vom Waffer fcheidet 
und obenauf ſchwimmt. ine bleibende mildyichte Flüfitakeit der Art 
erhält man, wenn man bie ölichten Pflanzenfamen mit Waffer reibt. 
Diefe Pflanzenmilch wird Emulfion genannt, Sn» derfelben ift das 
Del nicht mit dem Waffer vermifcht, fondern nurmittelft des Schleims 
in bemfelben vertheilt, und kann daraus abgefchieden werden. Sn der 
Wärme löfen die fetten Dele die Harze und den Schwefel auf. Mit 
den äßenden Zaugenfalzen verbinden fie fi auf’ Innigfte, werben in 
dieſer Verbindung auch felbft auflösbar und zu Seife. Wenn man bie 
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fetten Oele mit Kalkwaſſer unter einander ſchuͤttelt, ſo verdicken ſie 
ſich. Blei, Kupfer, Bräunftein und Arſenik werben von ihnen ange: 
griffen und allmälig aufgelöft. Beim Verbrennen fegen fie einen Ruß 
ab, welcher von dem, aus Mangel an Sauerftoff unzerfest und un: 
verbrannf gebliebnen, Kohlenftoffe herruͤhrt. Wenn man baber. dem 
Dochte einer Lampe die Einrichtung gibt, daß bie Luft durch die Achfe 
der Flamme gehen Fann, fo wird aller Rauch vermieden,. weil aller 
Kohlenftoff zerfeat wird, und es bildet fih nur Wafferdunft und koh— 
lenfaures Gas. Rad) Lavoifier’s Verfuhen verzehren 194 Gran Baunte 
öl beim Verbrennen 62 Gran Lebensluft, und dabei bilden ſich 544 
Gran Eohlenfaures Gas und 27 Gran Waſſer. Durd die Decarbo: 
nifation Eönnen die fetten Oele in ätherifche verwandelt werden, ins 
dem ihnen dadurch ein Theil des Kohlenfioffs entzogen wird. Dieje: 
nigen Dele, .i.e man brenzliche oder empyreumatifche nennt, iverden 
aus den Delen erft durch die Einwirkung des Feuers erzeugt; find al: 
fo nicht befondre Arten der Dele überhaupt. Sie haben einen bran— 
digen unangenehmen Geruch, feharfen, bitterlichen Gefhmad, eine 
dunkle Farbe und etwas dicke Conſiſtenz. Wan Fann fie durdy bie 
trockne Deftillafion fowol aus thieriſchen, als vegetabilifchen Delen 
ziehen. In mancher Hinſicht verſchieden von den beiden genannten 
Gattungen ift das mineralifche oder Erd: und Bergöl. Es ift ges 
meiniglich braunroth oder fchwarzbraun von Farbe; doch gibt es, auch 
eine weiße, waſſerhelle, ingleichen eine gelbe Sorte. Das meifte Berg: 
öl quillt aus weißen, ſchwarzen und gelben Thonfchichten, befonders 
in der Gegend von Derbent, Schamadhin und Baku in Medien und 
Perſien. In Lothringen, im Modenefifchen und auf der Infel Suma: 
tra quillt ebenfalld einiges aus, der Erde. Unter allen iropfbaren 
Slüfitgkeiten ift das. weiße Bergöl die leihtefte, Sein Geruch ift 
duchdringend, angenehm, gewürzhaft und ähnelt dem des gereinigten 
Bernfteinöls. Es ift in Atherifchen Oelen und Vitrioläther, nicht‘ 
aber in fetten Oelen oder im Weingeifte auflösbar, wenn man nicht 
Harz hinzuſetzt. Schon in einer Entfernung an Flammenfeuer ges 
halten, entzündet es fich vermittelft feines Dunftkreifes, und brennt 
mit ſtarkem Rauche in einer bläulichen Flamme, Es ift ausnehmend 
dünn.und verfliegt bald. Wenn man weißes Papier damit tränät, fo 
fiebt man es in kurzer Zeit verfchwinden, ohne eine Spur von Flecden 
zurüd zu laffen. An der freien Luft verdidt es fi, und nimt eine 
bräunliche Farbe und einen widrigen Gerud an. Deftillirt, man .es in 
Waſſer, fo gebt es unverändert über. Das braunrothe oder ſchwaͤrz— 
lichbraune Bergoͤl ift weit häufiger. Es wird in mehren Gegenden 
Deutfehlands, in der Schweiz, in Italien, Frankreich und anderwärts, 
gefunden. Nur durd) feine Farbe, durch den unangenehmen Geruch 
und durd) die beträchtlichere Dicke, nicht aber im Wefentlichen weicht 
es von dem feinen weißen Bergöl ab. Es quillt nidhtibloß aus Erd: 
ſchichten, fondern auch aus Steinrigen hervor, und zwar oft an fols 
hen Stellen, wo man feine Spur von Steinkohlen erblickt, die doch 
fonft die Mutter des Bergoͤls zu fein pflegen. Jeder weiß, daß bie 
Dele fie den gemeinen häuslichen Gebraud), ferner in vielen Künften 
und Manufakturen, fo wie in Apotheken auf mannichfache Art ver: 
wendet werden und von großer Wichtigkeit find. 

Dlearius (Adam), eigentlidh Deblfchläger, wurde zu Anfang 
des 17. Jahrh. zu Afchersleben im Halberftädtifchen geboren, wo fein, 
Dater ein Schneider war. Bon feinen Lebensumfiänden ift wenig bes 
kannt. Er wurde zu Leipzig Magifter und Affeffor der philoſophiſchen 
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Facultaͤt, auch Mitglied des keinen Fürftencollegiumd, wenbete fich 
aber darauf, aus unbekannten Urfachen, nach Holſtein, und wurde des 
damaligen —— von Holſtein-Gottorp, Friedrichs III., Hofmathe⸗ 

ibliothekar. 1635 ſchickte ihn der Herzog mit einer ans 
feyntihen Gefandtfchaft, bei der jih auch der Dichter Paul Flemming 
(f. d. %.) befand, als fürfttichen Rath und Secretär an feinen Schwa= 
ger, den Czaar Michael Fedeorowitz, nach Moskau, umd 1635 mit 
derfelben Gefandtichaft zum zweiten Male nad Rußland und von da 
an den König in Perjien Shah Sofi. Er fam 1639 alüdlih nach 
Gottorp zurüd, und gab von diefer Reife eine in mehrerer Dinficht 
merfiwürdige und an wichtigen Notizen reichhaltige — her⸗ 


aus, die noch jest in Anſehn ſteht, ob es ihr gleich nicht an Beweiſen der 


Leichtglaͤubigkeit fehlt. Er batte in Perſien bie Landesſprache gründs 
lich erlernt ; und mehrere Handſchriften von dort mitgebradt, unter 
andern die Werke bes Dichters Saadi, deffen Guliftan oder Roſengar— 
ten er nebft den Fabeln des arabifhen Dichters Lolman in beuticher 


‚ Ueberfegung lieferte. 1651 ward er unter dem Namen des Bielbe— 


rühmten in die fruchtbringende Gefellfhaft aufgenommen, und ftarb 
1671; Außer den genannten Werken hat er theils verſchiedne Schrifs 
ten Andrer herausgegeben, als Flemming's Epigrammata latina, v. 
Mandelsloh's NReifebefchreibung u. f. w.; theils felbit mehrere ver— 
fat, als: Gottorpiihe Kunſtkammer; Holſteiniſche Chronik von 

448 bis 1663; Siegs- und Triumphsfahne Guftav Adolphs; Ballet 
von ber Unbeftändigkeit; der weltlihen Dinge; Erfundner Weg zum 
Paradieſe; Hiftorie ber Kleopatra; Relation von dem gottorpi: 
ſchen Parnaſſe; Luftige Hiftorie, woher das Tabaksrauchen komme 
u. ſ. w. SDlearius verdient auch in Beziehung auf die Sprache ehren: 
voll -erwähnt zu werden. Seine Schreibart ift männlich und rein, 


und nirgend durch bie, zu feiner Zeit uͤblichen Pedantereien entftellt. 


Delfarben, f. Delmalerei. 

Diigarhie, dem Worte nah: Herrfchaft von’Wenigen;3 im 
gewöhnlichen Sinne diejenige Ausartung der Ariftokratie, welche ent: 
fteht, wenn die hoͤchſte Gewalt aus den Händen der geſammten dazır 
berechtiaten Koͤrperſchaft in die einiger wenigen Familien, oder einzel: 
ner Personen übergeht. (©. Ariftofratie.) Die Oligarchie ſcheint 
ſowol der Volksherrſchaft als der unumfchränften Willkür eines Eins 
zeinen vorzuziehen zu fein, die Erfahrung zeigt aber, daß die aroße 
Maſſe des Volks unter ber Herrichaft einzelner mächtiaen Familien 
gewöhnlich im Ganzen feines bluhenden Wohlffandes genoß. 


or Dliva, eine durch, den Friedensſchluß von 1650 berühmte Eifter: 


cienferabtei, nicht weit von Danzig. (©. Friedensſchluͤſſe.) 
Dlivarez (Gaſparo de Suzman, Graf von), Herzog von San: 
Iucar, aus einem vornehmen ſpaniſchen Gefchlechte, war zu Nom ge: 
boren, wo fich fein Vater als Gefandter bei Sixtus V. befand, Das 
Haus, wo er zur Welt Fam, war der alte Palaſt des Nero, daher 
feine Feinde in der Folge Geleaenheit nahmen, feine araufame Un: 
beugfamkeit mit den Barbareien diefes Kaifer? zu veraleihen. Gein 
Bater kam in Verdacht, den Papft vergiftet zu haben. In diefem 
Sale ward er weniaftens durch feinen Sof Ichlecht dafür befohnt: 
benn feine Bermögensumftände waren fo beichränft, dab er Faum fei: 
nen Sohn auf der Uiniverjisät erhalten Eonnte. In dem Juͤnglinge 
entwickelte ſich früh ein ehrgeiziges Streben, welches bei feinem Er: 
fcheinen am Hofe noch mehr genährt wurde, indem es ihm gelang, bie 
Sunft Philipps IV, als Vertrauter in feinen Liebeshändeln zu ger 
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winnen. Vom Guͤnſtlinge ſchwang er ſich, an die Stelle des Herzogs 
von Uzeba, zum Premierminifter empor, und übte binnen 22 Jahren 
eine faft unbefchränfte Gewalt aus.: Den Anfang feines Minifteriums 
bezeichnete er durch nüsliche Verordnungen 5 bald aber, war er nur bes 
muͤht, Geld aus dem Lande zu ziehen, um-ben Krieg mit den benach⸗ 
barten Mächten zu unterhalten. Seine unbeugfame Härte war Urs 
fache, daß Gatalonien, und bald darauf auch Andalufien fich empörten, 
Die Portugiefen, der Mißhandlungen müde, zerbtacen das fpanifche 
Soc, und erkannten im 3: 1640 den Berjog von Braganzd für ihren 
Kinig an. Dlivarez hatte bie Unverfchämntheit,; dem Könige dieſes 
Ereigniß als etwas Erfreuliches anzufündigen, indem er dadurch bes 
rechtigt werde, - die Ungeheuern Beligungen des Herzogs in Spanien 
einzuziehen. Der Krieg, welcher darauf erfolgte, wurde von Spas 
nien, deffen Heere von den Sranzofen, und beffen Flotten von den Hol⸗ 
ländern gefchlagen wurden, fo unglücdlich geführt, daß der König fich 
endlich 1643 gendthigt fah, feinen Minifter, welcher der Geaenftand 
ber allgemeinen Unzufriedenheit geworden war, zu entfegen. Olivarey 
mußte in dem Augenblide vom Schauplage abtreten, wo er, befreit 
von feinem furchtbaren Nebenbuhler Richelieu, die Angelegenheiten 
bes Reichs wieder herzuftellen vermocht hätte. Vielleicht wäre er zus 
rüdberufen worden, wenn er nicht zu feiner Bertheidigung eine Schrift 
abgefaßt hätte, die mehrere mächtige Perfonen beleidigte, fo baß ber 
König es gerathen fand, ihn noch weiter zu entfernen und auf Toro 
zu befchränfen, wo er 1645_finbderlos ftarb. Außer ber Graufamkeit 
und dem Seize, befchuldigte man ihn noch mander Verbrechen, .die 
jedoch weniger erwieſen find. 

- Dlive, die pflaumenartige Frucht des Oelbaums, hat äußerlich 
‚ein ſchwarzgruͤnes, bisweilen auch weißliches oder rothbraunes Fleifch, 
in welchen der harte Stein, oder die Nuß mit den Samenferne ent» 
halten ift. Roh hat die Frucht einen unangenehmen, bittern Gefchmad., 
Die Hauptbenugung der Oliven iſt zu dem vortrefflihen Baum: oder 
Dlivenöle. - Die Früchte, welche dazu dienen follen, müffen mit Sorge. 
falt gefammelt werden ; fie müffen reif, aber nicht überreif fein. Sie 
werden zuvörberft auf einer dazu beitimmten Mühle leicht zerrieben, 
und fodann in die Preffe gebracht. Der erfte gelinde Drud gibt dag 
feinfte, das fogenannte JungfernDel. Es ift weiß von Farbe, uns 

emein mild und füß von Gefchmac und träufelt bloß aus dem Flei: 
* Dann kommt die Sorte, welche durch eine zweite, ein wenig 
ffarfere Preflung erhalten wird, wobei ſchon der Kern und feine Scha— 
le Del fahren laffen, weldyes aber nicht to gut.ift, wie das aus dem 
Kleifche. Wenn endlich, nad ftarfem Preffen, kein Del mehr fließt, 
10 gießt man fiedendes Waffer auf den Brei, rührt ihn um und preßt 
von neuem. Hiedurch erhält man Waffer mit Del vermengt. Lebtres 
fondert fich bald von jenem und fchwimmt.oben auf, fo daß es bequem 

abgefhöpft wetden kann. Diefe Gorte ift die geringfte, und wird 
theild zum Brennen, theils in Manufakturen gebraucht. Der Ver: 
braud; des Baumoͤls ift fehr groß; es geht daher aus den fudlichen 
Ländern in großer Menge jährlich nad) dem nördlichen Europa, in ei: 
henen Fäffern. Das befte erhalten wir aus der Lombardei, befonders 
aus der Gegend um den Garda-See, von welchem es auch den Namen 
bat. Die. zweite Sorte kommt aus dem füdlichen Frankreich (Pro: 
bencer:Del), vorzüglich aus Air, und aus ber Gegend von Nizza, 
Soll das Baumoͤl lange gut bleiben, fo muß es in gläfernen, feftver: 
Ä ſchloſſnen Flaſchen an einem kuͤhlen Orte aufbewahrt werden. Uebri— 
= 2 * 
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gens gehen mit dem Baumble mancherlei Betruͤgereien vor. Man 
waͤhle klares und durchſichtiges, goldfarbiges, angenehm riechendes 
und ſuͤßes, nicht aber trübes und weißliches Del. Um zu prüfen, ob 
es nicht mit anderm Dele vermifcht ſei, füllt man. etwas in eine glä= 
ferne Flaſche und ſchuͤttelt es, wo dann das. verfälichte Del Blafen 
wirft. Hoͤchſt nachtheilig für die Gefundheit tft die Nachahmung die— 
fes Dels duch Rüböl oder Leinöl, weldes, um ihm die Sußigkeit 
und Weiße ded Baumdls zu geben, in bleierne Gefäße gehen wird. 
Bekanntlich aber löfen die fetten Dele eine nicht unbeträdhtlihe Menge 
von Bleitheilen auf, und werden dadurch vergiftet. Die oͤkonomiſche 
Benusung des Baumöls iſt binlänglih befannt. Es wird gebranns 
und an Speifen genoffen.. Sn der Arzneikunſt ift es von Wichtigkeit. 
Bermöge feiner —2 huͤllt es die ſcharfen Reize im menſchlichen 
Körper ein, macht die Faſern und Gefäße ſchluͤpfrig und geſchmeidig, 
und allzuftark gefpannte Theile ſchlaff. Das Baumdl befist auch, 
gleich den meiften übrigen Pflanzenölen, die ſchaͤtzbare Eigenſchaft, die 
Wirkung fcharfer, äsender Gifte im Körper unwirffam zu machen 5 
es gibt ferner den angefreffnen Gedärmen einen fchüsenden Ueberzug, 
lindert den Huſten, welcher von fcharfen Neizen oder vom Krampfe 
entfteht, mildert Steinſchmerzen und viele andre Uebel. Auch Außer: 
lich leiftet e8 in vielen Fällen trefflihe Dienfte, aamentlid gegen ben 
Biß giftiger Schlangen. Auch eingemacht werden die Oliven weit ver— 
Shit und verbraudt. 
Dlivetaner, f, Benedictiner, 
- Dlivier (Guillaume Antoine) als Entomolog und Reifender 
befannt, geb. au Arcs bei Frejus 1756. Nad früher Entwidlung 
' feiner Geiftesfahigfeiten, erhielt er im 17. Sabre die Doktorwuͤrde 
von der medicinifhen Bacultäg zu Montpellier. Seine Neigung wands 
te ſich früh. zur Naturgefhichte und wurde bald unter Gouan’s Lei— 
tung und durch feines Kreundes Brouffonet Aufmunteruna, eine lebe 
hafte Leidenfhaft. Durch Brouffonet ward er dem damaligen Inten: 
danten von Paris, Berthier de Sauvigny, empfoblen, der einen Ge: 
lehrten.zur Beichreibung der, in der Umgegend von Paris vorlommen- 
den Naturerzeugniſſe für eine ftatiftifche Ueberfiht des ihm untergeb= 
nen Amtsbezirkes ſuchte. Dlivier fing nun an, die Umgegend der 
Hauptftadt als Naturforicher zu unterfuchen, und lieferte dem Juten— 
danten nach und nach mehrere Abhandlungen über die geoanoftifhe Be— 
ſchaffenheit des Bezirkes, über die dafelbit wild wachjenden und ange— 
bauten Pflanzen, über die vorfommenden Thiere, über den Lauf der 
‚Gewälfer, über die Witterungsbefchaffenbeit und die Erzeugniffe der 
Randwirtbichaft. Andre Auffäse, die er um bdiefelbe Zeit befannt 
machte, verkuͤndigten indeflen einen Dann, der mehr leiften Eonnte, 
als das Gefhäft, dem er fich gewidmet hatte, und befonders machte 
eine Abhandlung über den Anbau des Delbaums Auffehbn. Seine 
Neigung zur Inſektenkunde beaünftigte ein reicher Freund der Natur: 
geſchichte, Gigot D'Orcy, der eine vortrefflihe Infektenfammlung 
befaß, und wie er bereits durch Engramelle die europäifhen Schmet— 
- terlinge hatte befehreiben laffen, fo gewann er Olivier zu einer Be— 
ſchreibung der Inſekten. Er übergab dem Naturferfcher feine Samm— 
Jung und feine Bucher, und ließ ihn nad England und Dolland rei: 
fen, um von den in Paris nit befindlichen Inſekten Zeichnungen 
und Beichreibungen zu erhalten. Zu gleicher Zeit üb:rnabm Dlibier 
‚ die bereits von Mauduyt begonnene a der Infeften für 
die methodiſche Encyelopädie, Die Revolütion bradte ihn um feine 


Olla potrid  Delmaledi . - 53 


Stelle unter dem Intendanten von Partie. Der Miniffer Roland 
(f. d. Art.) faßte den Gedanken , eine Gefandtfchaft nach Perfien zu - 
ſchicken, und wählte Dlivier und Btuguieres, aber ber Minifter fiel 
als Opfer der Gefeglofigkeit, ehe der, für die bewegte Zeit nicht paf⸗ 
jende Entwurf ausgeführt werben konnte, und die beiden Raturfors 
[her fahen fich plöglich ohne die ihnen verfprodynen Hüifemittel. Bon 
Konftantinopel, wohin fie ſich begeben hatten, durcyreiften fie einige 
Inſeln des Archipelagus und nach dem Beſuche ber Gegend von Troja, 
nahmen fie ihren Weg nach Aegypten. Won bier feßten fie nah Ey: 
rien über, ünd reiften durdy Arabien nach Bagdad und Teheran, und 
als fie von dem perfifchen Hofe günftige Erklärungen über alle Ge: 
“ genftände ihrer Sendung erhalten hatten, zogen fie von Ispahan mit 
einer Karawane über Bagdad nady Aleppd. Auf dem Rüdwege nad) 
- Franfreicdy unterlag Bruguieres in Ancona 1798 den Beſchwerden der 
Reife, Dlivier fam bald nachher mit reichen naturgefchichtlihen Samme 
Imgen nach Paris zurüd, und beichäftigte fich mit der Herausgabe 
feiner Reife, die 1802 erfchien, und auch in's Deutfche überfegt ward. 
Sie liefert wenig neuen Erfrag für die Geographie, gar Feine Aus- 
beute für Alterthumstunde und Kunft, und was über Verfaffung, 
Handel ımd Sitten der Völker, felbft über naͤturgeſchichtliche Gegen 
fände mitgetheilt wird, ift oft oberflächlich 5 aber Klarheit der Dar 
ſtellung, Wahrhaftigkeit und genaue Angaben, befende:s über Verfien, 
find ihre Vorzüge. Nicht lange nach feiner Rückkehr, ward er zum 
Lehrer der Zoologie an der Thierarzneifhule zu Alfort ernannt. Er 
ſtarb 1814 zu Lyon auf der Ruͤckreiſe aus feiner Heimath, die er bes 
ſucht hatte, um in der vaterländifipen Luft feine Gefundheit zu ftärfen, 
Olla potrida, Lieblingsgeriht der Spanier, weldyes aus ver 
ſchiednen, Elein gefchnittnen und zufammengedämpften Fieifcharten bes 
fieht, wozu viel Sped kommt. Auch nennt men fo einen mit wohlries 
enden Blumen und Kräutern angefüllten Zopf Potpourri, (1. d.) 
daher überhaupt ein Allerlei. 

- Delmajerei, Die Delmalerei oder die Kunft mit Delfars 
ben zur malen, welche für größere Gemälde heutzutage die gewoͤhn— 
lihfte Art ift, hat wegen der Lebhaftigkeit, Kraft, Anmuth und Nas 
turwahrbeit der Farben, wegen der Mannichfaltigkeit und Miſchung 
der Zinten, kurz wegen bes vollfommnen Zaubers des Kolorits, vor 
allen übrigen Arten der Malerei große Borzüae. Die Farben find et: 
was dunkler, aber auch glänzenden als die Wafferfarben. Man er: 
reiht in Delfarben den Schmelz, mwomit die Natur die Gegenſtaͤnde 
Ihmüdt, das Sanfte, Duftige, wodurch ſie ihren Landfchaften den 
srößten Reiz gibt, das Durchfichtige der Schatten, und dus Ineinans 
derfließende der Karben, Auch leiden Delgemälde. vom Waller undans 
dern Feuchtigfeiten wenig, denn die Delfarbe Löft fich nicht To leicht 
wieder auf, wenn fie einmal angetrodnet ift, und eine Stelle kann, 
{0 oft der Maler will, übermalt werden. Durch öftres Uebermalen 
aber wird die befte Harmonie und höchfte Wirkung der Farben leichter 
erhalten, als wenn man die Karben muß fteben laͤſſen, wie fie zuerft 
aufgetragen worden find. Auch können Delfarben über Pinander gefeht 
werden, fo daß die untre durchfcheint, ein wichtiger Vortheil, den die 
Wafferfarben nicht haben, Ferner, da die Delfarbe zähe ift, und nahe 
an einander gelegte Zinten nicht in einander fließen, fo Eann der Mar 
ler ſowol eine beſſre Miſchung, als eine bequemere Nebeneinanders 
fesung der Farben erreichen, als in Wafferfarben. Hingegen hat die 
Delfarbe aud) das Nachtheilige, durch einen Schimmer des auffallen 
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den Lichtes zu blenden, daher man ein Delgemaͤlde nicht von allen 
Standpunkten gleich gut ſehen kann, und daß der Staub feſter darauf 
—— welchem Uebel man oft durch einen Ueberzug von Firniß zuvor= 
"fommen will. Ferner werden die Karben mit der Zeit allmälig dunk⸗ 
ler, namentlich nehmen die Fleiſchfarben einen gelbröthlihen Zon an, 
wodurch die Wahrheit der Gemalde fehr leidet. Die Schuld davon 
‚liegt an dem Dele, mit welchem die Farben angemadht werden: denn 
jedes. Del wird mit ber Zeit gelb, und ftedt dadurd alle fetten Tin— 
. tenan. Am gewöhnlichiten bedient man fich dazu des Nußöls, mit 
welchem die Karben aufgelöft und gerieben werden, und welches feiner 
Natur nach teodnend ift. Das Leinöl, als das, gröbfte und fettefte, 
wird zum Gründen gebraucht. Auch erfegt man das Nuföl durch 
Mohnöl, welches weißer und heller ift, als dieſes, und ebenfalls trock— 
net. Da aber einige Karben, wenn fie gerieben werden, ſehr Ihwer 
trocknen, fo hat man fidy mannichfaltiger Firmiffe bedient, welche man 
unter die ſchwer trodnenden Farben miiht. Ein großer Vortheil ber 
Delmalerei ift auch der, daß der Maler bie Wirkung feiner Arbeit 
fihrer beurtheilen kann, indem. die Farben im Zrodnen ſich nit vers 
ändern, wie die Waiferfarben; nur muß er, um dem angeführten 
Nachdunkeln entgegen zu kommen, gleich anfangs ben Zon etwas fräf: 
tiger und heller halten, ‚und das rechte Maß im Dele zu treffen wiſ— 
fen. Biele wenden daher aud) einiges Spidol an, welches die Farben 
flüfjiger macht und bald verfliegt; nur hindert oft der Glanz ber Far— 

ben die Wirfung des Gemäldes. Man malt mit Del auf Holz, 
Kupfer und andre Metalle, aud auf Mauern, groben Zaffent, jest 
aber am gewöhnlichfien auf Leinwand, die auf einen Blendrahmen ges 
zogen, und mit Leim oder Goldgrund, von Einigen auch mit weißen 
Waflerfutben überzogen oder gegründet wird. Wenn bie Leinwand 

zubereitet ift, pflegt man das Bild mit weißer Kreide zu zeichnen, 
und fängt dann an mit Farben den Grund zu mahen. Man reibt die 
Karben mit dem fonenannten Läufer auf einem Porphyr, bis fie Die 

Steife eines dicken Breied haben. Der Palette (1. d. Art.) bedient 

. man fih, ‚um die geriebnen Delfarben zur Arbeit fertig aufzufegen, 
welche in gehörigen Stufenfolgen angeordnet, und gemifcht werden. 
Zuerft wird das Gemälde untermalt 3; der Entwurf: muß mit denfelben 
Tinten gemacht werden, womit man ausmalt. Man bat die Kunft 
erfunden, die Farben der Delgemälde vom Holze abzulöien, und auf 
Leinwand überzutragen (ein gewiffer Picault wird ale Erfinder bie: 
fer Kunft genannt) ; in neurer Zeit pfleg‘ man das wurmfräßige Holz 
bis auf die Unterfläche des Gemätdes ganz fein abzuhobeln, und auf 
neues Holz überzutragen (f. Fio rillo, Geſch. der zeichnenden Küns 

fte, 1.8. ©. 716.) Noch gewöhnlicher ift jedody die Kunft, Del: 
bilder aufzumalen (zu retouchiren), angewendet, und auf einen hohen 
Grad der Fertigkeit erhoben worden. Doch Eann man Faum verhin— 
bern, daß nicht nach einiger Zeit die Spuren davon bemerkt werben 
follten. Auch pflegt man die auf Leinwand aemalten Deibilder auf 
neue Leinwand aufzuziehben (welches die Kranzofen rentoiler nemen), 
wenn die Leinwand anfängt auszufäleln, oder Riffe zu befommen und 
abzufpringen. Ueber die Entftehung und das Alter der Delmalerei 
bat viel Streit geherrſcht. (Die Literatur diefes Streites fleht in 
Sulzer's Theoriezc. Th. I. ©. 571, 752, und Blanfenburg’s Zuſaͤtze 
Sulzer IT., 425). Die ältre und gewöhnliche Meinung war, daf 
Roh. van Eyk, auch Joh. van Brügge genannt (f. d. Art. Eyk) diefe 

Kunft im 14. Sahrh. erfunden habe. Als er davon die befchriebnen 
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Virkungen geſehen, habe er auf dieſe Weiſe verſchlebdne Gemälde ver⸗ 
fertigt, und dem Koͤnig von Neapel, Alphons J., gewidmet. Van 
Eyk habe ferner fein Geheimniß einem gewiſſen Anten oder Antonelle 
son Meſſina, welcher aus den Niederlanden.nady Italien zuruͤckgegan⸗ 
gen fei, und biefe Entdedung fehr geheim gehalten habe, anvertraut. 
Sie fei aber bald in Italien bekannt, und hier vorzüglih vervolls 
fommnet worden. Nach einer andern, neuern Meinuna jedoch gibt es 
weit ältre Delgemälbe, als bie des Soh. van Eyk, und die Delmales 
tei wurde gleichzeitig mit Eyk in Italien ausgeübt. Nach legtrer 
Meinung kann diefem niederländifchen Meifter nur die Vervpllkomm⸗ 
nung oder Wiederherftellung diefer Kunft, welche vorher noch nicht fo 
geſchickt geuͤbt, und wegen der damit verbundnen Schwierigkeiten, 
wieder. in Verfall gerathen war, beigelegt werben (vergl. Bülhing’s 
Gefhishte der zeichnenden Künfte, ©. 178, und Sprengel, zu Rofr 
cos Lorenzo, ©. 363). Einige fehreiben ſogar dieje Erfindung, bem 
genannten Antonello von Meſſina zu, Andre dem Col. Antonio bi 
Pr von Neapel. Fiorillo in feiner. Gefchichte der zeichnenden Künfte 
.2h. ©. 279 und f. f. trit der Altern Meinung bei, mit dem Zu⸗ 
fage, daß Antonelloe von Mefjina geh Kunft dem Domenico Benes 
jiano mitgetbeilt habe, dem hernach fein Geheimniß von Andrea dei 
Saftaano (geb. 1406), als er nach Florenz Sam, mit verftellter Freund⸗ 
fnaft fei abgelodt werden, und Gaftaano babe nachher feinen ae 
verraͤtheriſch umgebracht, um allein Bejiger davon zu fein. Diefer Ans - 
drea del Guftagno habe alfo die Delmalerei zuerft in die toscaniſche 
Schule eingeführt. Damals habe man nicht anders, als auf hoͤlzer⸗ 
ne Zcfelh, oder auf Wände, die vorher mit Gips uberzogen worden, 
gemalt; überhaupt aber nur mit leichten Karben gemalt, obne dick 
aufzutragen und ſtark zu verreiben.» Diefe Weife habe bis.auf die Zeis 
ten Tizian's fortgedauert, wo man allgemein anfing, auf Leinwand zu 
‚malen. Später erft wurden verfchiedne Methoden der Delmalerei ers 
funden. Gewiß ift es, daß die Delmalerei auf hundert Jahre vor Ey 
unterbrochen wurde, und man im 14. und 15. Sahrb,, bis auf ihn, 
allgemein mit Wefferfarben malte; wie denn aud) bie Wafferfarben 
wenigſtens bis 1469 noch häufig im Gebrauch blieben. Joh. van Eyf 
war ein Freund der Chemie, und die Bekanntfchaft mit diefer Wilfene 
Ihaft gab ihm zur Wiederherftellung der Delmalerei Gelegenheit. Er 
erfand nämlich einen Firniß, womit er feine Gemälde von Wafferfars 
ben überzog, und ihnen mehr. Glanz und Stärke gab; aber diefer. Fir: 
niß trodnete ſchwer, und als er einft eines feiner Gemälde in die 
Eonne feste, fprang es. Dies bewog ihn, ftatt des bisherigen Firs 
niffeg einen andern aus Nuß- und Leinal zu Eochen, der beffer ausfiel, 
‚elö der erfte. Hiebei benierkte er, daß ſich die Karben viel leichter mit 
Del, als mit Leimwaffer, vermifchen liefen, und beſchloß diefer Mer 
tbode zu folgen. Er fing damit zwifchen 1402 und 1410 an, und uns 
terrihtete auch zwei feiner Landsleute darin, nämlich Roger von 
Brügge und Roger van der Wenden. Die folgenden Maler vervoll⸗ 
tommneten die Kunft immer mehr. ——— 
Olmuͤtz, die ehemalige Hauptſtadt bes Markgrafthums Mähren 
in dem nach ihr benannten Kreiſe, zwiſchen zwei Armen der March, 
wohl gebaut und ſtark befeſtigt, hat 1000 Häufer und 000 Einwoh⸗ 
ner ohne die Befasung, ein ſchoͤnes Rathhaus, ein Lyceum, eine Rit⸗ 
terakademie, eine Bibliothet von 50,000 Bänden, viele Kirchen und 
Klöfter, von welchen einige aufgehoben worden find, und in ber Vor⸗ 
Kadt die weitläufigen bifhöflichen Gebäude. Die Stadt hat mehrere 
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Tuchfabriken und einem’ bedeutenden Handel mit polniſchen Ochſen. 
"Eine Viertelſtunde von der Stadt auf einem felfigen Hügel’ Liegt 
Hradiſch, ein pormaliges PrämonftratenfersKlofter, jest ein Sommer: 
palaft des Erzbifchofs. 1777 wurde das Bisthum zu einem Erzbis- 
thum erhoben, 1778 aber die Landesregierung und die Univerfität nebft 
bem Priefterhqufe nach Brünn verlegt, bauptfählid aus dem Grun= 
de, weil lestre Stadt gegen feindliche Ueberfälle. mehr gefichert iſt. 
1642 ward Olmäs von den Schweben eingenommen und bis zum müns 
fterfhen Friedensfhluß behalten; 1758 von den Preußen belagert, 
‚aber von der Befasung unter dern General von Marfchall und von der 
Bürgerfchaft tapfer vertheidigt „ bis ber Feldmarſchall Daun fie ent» 
feste. Maria Therefia belohnte die Treue der Bürger dadurch, daß 
fie das Stadtwappen mit einem Korbeerfranz -und ihrem Namenszuge 
vermehrte,>die meiften Rathsherrn unentgeltlich in den Adelsitand er- 
hob, andre mic goldnen Schaumunzen und Ketten befchenfte, den er— 
litinen Schaden bezahlen ließ, und jährlich am 2. Juli, als dem Bes 
freiungstage, ein feierliches Bogelfchießen zu halten befahl, wozu fie 
jedesmal 200 Gulden ausfeste. N 
Dels, Standesherrichaft mit dem Titel eines Fuͤrſtenthums in 
Niederſchleſien, jest zum Negierungsbezirk Breslau gehörig. Es ent— 
haͤlt, nebſt dem-feit 1745 wieder damit vereinigten Fuͤrſtenth. Dels- 
Bernſtadt, 38 A. M. und 88,000 Einw., und gibt 150,000 Gib. 
jährl. Einkünfte. Der Boden ift theils eben, theils bergig und im 
Ganzen fruchtbar, vorzialih an Getreide, Flahs und Obſt. Aud 
fehlt es nicht an anfehnlihen Waldungen. Die berzogi. Regierung, 
Kammer und Gonjifforium haben ihren Sitz in der Dauptitadt Deis, 
auf einer Ebene an der Delfaz fie hat 450 Häufer mit 4300 Einw,, 
die ſtarke Zuchweberei und Bierbrauerei betreiben. Es ift bier ein, 
fönigl. Poſtamt, ein Gymnaſium mit deu kospothiſchen Stiftung von 
150,000 Gld., eine gute Armenanftalt, ein Schaufpielhaus und ein 
weitläufiges, mit Graben und Wall umgebnes Schloß, worin fid 
eine anfehnliche Bibliothek nebit einer Kunſt- und Naturalienfamm: 
lung befindet. Bei der Stadt liegen die Lujtörter MWilhelminenort 
und Sibillenort. Das Herzogthum Dels fiel nach dem Tode des letz— 
ten Herzogs, Carl Friedrich zu Münfterberg und Dels, 1647 en bei: 
fen Schmiegerfohn, Herzog Silvius Nimrod von Wirtemberg, den 
Etifter der Linie Wirtemberg:Dels, Als diefe Linie 1792 in Derzog 
Earl Ehriftian Grdmann erlofch, To fiel durch deffen einzige Tochter 
md Erbin, Sophie Friederike Charlotte (welche 1789 ftarb), das Für: 
ftenthum an deren Gemahl, den Herzog Friedrich Auguft von Braun: 
fhweig, und nach deffen Tode 1805 an den 1815 in der Schlacht bei 
Quatresbras aebliebnen Herzog Friedrih Wilhelm, welchem dig, Erb: 
folge bereits 1785 durch Friedrich den Großen war zugefihert worden. 
Ihm folgte 1815 fein Sohn Karl. 
Delsner (K. E.), geb. in Schlefien 1764, war lange Zeit Ge 
ſchaͤftstraͤger der Stadt Frankfurt in Paris. . Das große Schaufpiel 
der franzöjifchen Revolution hatte ihn zu Anfang berfelben nach Paris 
geführt, wo er bald in Verbindung mit den vorzüglichften Lenkern der: 
felben (insbefondre mit Sieyes, Dumourier und Danton)-fam, und 
mebhreres (3. B. für das Journal Minerva [die berühmten Briefe aus 
dem Dupourierfchen Beldlager von Grandpre] und für die Huberfchen 
Beitjchriften) fchrieb, Zreu feinem Baterlande und feiner Gefinnung, 
lehnte er fehr bedeutende und vortheilhafte Anträge, die ihm in Krank: 
reich gemacht wurden, ab; und es ift eine Lüge, daß er, wie in ber 
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geheimen Gefchichte de? Hofes von St. Cloud uͤnd dem ſchaͤndlichen 
Roman- les Amonrs secrets de Buonaparte angeführt wird, ein Anz 


hänger oder Kundfchafter deffelben gewefen fei. Vielmehr verließ er 


bei deſſen Rückkehr von Elba Frankreich, und erhielt von der preußi⸗ 


ſchen Regierung, mit welcher er "bereits längre Zeit in Berbindung 
Kand, durch Vermittlung Wilhelms von Humboldt, feines Jugend» 
freundes, einftweilen eine Anftellung in dem Fache der auswärtigen 
Angeleaenheiten, wo feine umfaffende Kenntniß -gefchichtlicher und 
ſtaatswirthſchaftlicher Gegenftände, fo wie feine richtige Anſicht der 
‚Dinge und feine große Spracfertigkeis ihn in den Stand festen, 


nüglih zu wirken. 1810 erbielt ev vom franzöfifchen Nationalinftis ” 


tute, wegen feiner franzöf. Schrift über den Einfluß des Mohanımer 
danismus, den Preis; fein Freund Ebel hat: fie in’s Deutfche überfest, 

Delung (letzte) ift feit dem 12. Jahrh., eines von den fteben 
Sakramenten der Eatholifchen Kirche, welches an tödklichen Kranken 
duch Salben des Kopfes, der Hände und Füße mit geweihtem Oele 
(, d. Art. Ehrifam) unter priefterlihem Gebete verrichtet wird, 


Da fenah der Meinung bet Katholiken fatramentolifche Kraft hat, 


d. 5. die Reinigung bes Sterbenden von der Suͤnde und die Mittheis 
lung der göttlichen Gnabe bewirkt: fo Tann fie nur durch Biſchoͤfe 


oder Prietter, und weil fie die eigne Andacht des Genießenden erfodert, - 


nur an ſolchen Kranken gefchehen, denen ber Genuß des heiligen Abenb= 
mahls verftattet ift. - Kleine Kinder und Excommunicirte find daher 
diefes Sakraments. nicht fähig. Die katholiſche Kirche gründet ihre 
Meinung von der legten Oelung auf den Gebrauch-der Xpoftel, Kran: 
fe unter Gebet mit Del zw falben, Zac. 5,-v. 14, 15., um fie dadurd) 


zu tröften und bie Heilung ihrer Seele zu befördern... Die Proteftan: | 


ten haben ihr die ſakramentaliſche Bedeutung und Kraft abgefprocden, 
weil nichts von einer fürmlichen Einfesung diefes Gebrauchs durch 


Ehriftum felbft bekannt ift. In der griechiſchen Kirche wird fie nicht 


nur. bei Sterbenden, fondern überhaupt bei Kranken aller Art als ein 


zur Wiederherftellung dev Gefundheif und zur BErDEDung ber Suͤn⸗ 


den bienliches Sakrament angewendet. . 
Olymp, Olympos. Mehrere Berge führten im Alterthum 
'diefen Namen. Devberühmtefte darunter war der in Tcheffalien ges 


legne, jest Lacha genannt, den die aͤlteſten Griechen für den hoͤchſten 


Berg und den Mittelpunkt der ganzen Erdfcheibe hielten, und der eben 
darum in ihrer Mythologie eine fehr wichtige Rolle fpielt. Die 
Olymp wurde zum Himmels- ober Goͤtterberg; auffeinen heitern Hös 
ben wohnten die Götter Homer's. Weber dem Haupte deffelben glaube 
‚ teman eine Definung in dem metallnen Gewölbe des Himmels, wel: 

bes am Rande der Erdfeheibe auf Bergfäulen ruhte. Als in der Fol—⸗ 

ge der Begriff des Weltalls und der Gottheit fich erweiterte, verfegte 
mon die ewigen Mächte auf die aͤußerſte, um die Pianetenfreife fich 


drehende Himmelsfphäre, und biefer neue Goͤtterſitz über der Hims 


melöfefte erhielt ebenfalls den Namen Olympos. Außer der Deffnung 
des Gipfels hatte diefes, af den Rand des Erdfreifes geneigte Him— 
melögewölbe noch zwei Pforten: eine im Often, die andre im MWeften, 
durch welche der Sonnengott und die Nacht mit ihrem Gefolge aus 


dem Ocean in ven Himmel aufftiegen und dahin wieder zurückkehrten. “ 


Die Götter felbft hießen von diefem, ihren irdifchen oder himmltfhen 


Wohnſitze, Olympier, und afs folche bildeten fie einen eignen Götter: 
flaat, an deffen Spige Zeus ftand. Die großen Götter, die fogenann= 


ten Zwölfe, madhten den Rath der Alten im Olymp, alle übrigen. 


\ 
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Bottheiten bildeten die große Berfammlung. Nicht in Einem Palafte 
beifammen, fondern in mehrern zerftreut,\ auf den verfchiebdnen Höhen‘ 
des vielgipflichen Olympos wohnten die mächtigen Götter, Auf der 
hoͤchſten Spitze bdeffelben ftand der Palaft des Zeus, wo alle Verſaͤmm⸗ 
lungen und Gelage in einem großen Saale gehalten wurden. . Bon 
dort aus überfah er den Erdfreis, eo das Dimmelsgewölbe mit 
Gewoͤlk und fchleuberte feinen Blitzſtrahl. 
Olympia, f. Olympiade und Olympifche Spiele. 
Dlympiabde, eine berühmte Zeitrechnung bei den Griechen, 
welcher die Feier der OlympifhenSpieleij.d.%.) zum Grunde lag. 
Diejenige Olympiade, von welcher die Griechen ihre Zeitrehnung ans 
fingen, jegt Petavius 777, Ufher 772, Calviſius 774 vor Ehr. Geb. ; 
Gatterer und die meiften Neuern nehmen dafür das Jahr 776 an; bie 
legte (S04te) fiel in das 3. 440 nad) Chr. Der Zeitraum von einer 
Dlympiade zur andern faßte vier volle Jahre unfrer Zeitrehnung in 
fi, oder eine griechiſche Zetraeteris von 48 Monden und zwei Schalts 


„ monaten. Anfänalich nannte man die Olympiade mit dem Namen der 


Sieger; weil indeſſen bei diefer Bezeichnungsart manche Srrtbümer 
vorgehen Eonnten, befonders wenn man nicht gleidy Gelegenheit hatte, 
die Verzeichniffe der Sieger. zu Olympia nachzuſehen: fo madıte man 
in der Folge in jedem Staate bie Olympiade dadurch Eenntlicher, daß 
man 3. B. zu Athen dem Namen des jedesmaligen Siegers nod ben 
Namen des regierenden Archonten, zu Racedämon ben Samen des €: 
phoren, zu Argos den Namen der Priefterin der Juno, zu Delphi den 
Kamen der Pythia u. ſ. w. beiftiate. Die alfo dingerichteten und 


"unter ebrigfeitliher Aufſicht gemachten Verzeichniffe wurden in dem 


Archive jedes Staats aufbewahrt, wo fie jedermann nachſehen Tonnte, 
Später nahmen Privatperfonen Abfchriften. Leider ift Feine derfel: 
ben auf uns gekommen. s 

Olympias, die Gemahlin des macebonifchen Königs Philipp 
und Mutter Aleranders des Großen, war eine Zochter des epirifchen 
— Neoptolemus. Sie verband mit vielem Verſtande einen herrſch— 
uͤchtigen, rachgierigen und hinterliſtigen Charakter. Liebeshaͤndel bei⸗ 
der Ehegatten ſtoͤrten ihre Einigkeit, und fuͤhrten endlich zur Schei— 
dung. Dieſe Beſchimpfung entflammte Olymyias Herz zur Rache, 
Wahrſcheinlich war ſie nicht nur Mitwiſſerin, ſondern Hauptanſtifte⸗ 
rin der Ermordung Philipps. Gewiß iſt es, daß Kleopatra, Philipps 
nachherige Gemahlin, von ihr zum Selbſtmorde gezwungen und ihre 
ganze Familie mit dem fh.eglichiten Daffe verfolgt wurde. Ihr Sohn 
Alerander bewies ihr zwar alte tindliche Ehrfurcht, ließ fie aber nie 
an der Regierung Theil nehmen. Nach Aleranders Zode fuchte fir, 
während des Gtreites der Kronbewerber, vergebens ihre Hereſchaft 
auszubreiten. Zwar hatte fie nad) Antipaters Zode (519 vor Ehr.) 
den Nachfolger Polyſperchon auf ibrer Seite, der fie auch aus Epirus, 
wohin fje geflüchtet war, nach Macedonien als Obervormuünderin zus 
ruͤckrief; allein die Grau.amfeit, daß jie den blödfinnig gemachten Ari: 
daͤus, Aleranders Bruder und Nacdyfolaer, umbringen ließ, wurbe 
bald beftraft; Kaffander, Polyſperchon's Gegner, nahm fie gefangen, 
und veranlaßte die Verwandten jener Ermordeten, fie peinlich anzus 
Hagen. Sie wurde abwefend zum Zode verurtheilt, Auf die Nach— 
richt davon verlangte fie fıih zu vertheidigen. Dies zu verhindern, 
wurden Meuchelmörder gedungen, welche jie (317? vor Chr. Geb.) 
umbrachten. Ä | 

Olympiſche Spiele, die feierlichften und berühmteften unter 


’ 


* 
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ben. vier Heiligen Spielen ber Griechen, welche als Nationalfeierlich⸗ 
keit die verfchiednen Nationalftämme aufs Genaufte vereinigten. Sie 
eo ihren. Namen von dem geweihten Plage Olympia in Elis, wo 
e gefeiert wurden, oder von dem on Olympius, der bier den 
berühmten Zempel hatte, Jetzt heißt die olympiſche Ebene Antillala, 
weil fie der Stadt Lalla gegenüber liegt. Ueber ihren Urfprung was 
en die Sagen verſchieden. Nah Einigen fol — felbſt, nad 
ſeinem Siege uͤber die Titanen, dieſe Spiele geſtiftet, und bei ihrer 
erſten Feier Mars den Preis im Fauſtkampf, und Apollo über Mers 
Eur den Sieg im Wettlampfe davon getragen haben. Nach Andern 
fol fie Pelops zu Ehren Jupiters geftiftet haben. Wieder Andre 
fhreiden ihre Stiftung den Argonauten zu. (©. d. Art. am Schluß). 
Noh Andre machen einen der Daktylen (die Daktylen waren Pries 
fer der Eybele vom Berge Ida, welche die Gattin Saturn’s, Rhea, 
zur Erziehung Supiters, ihtes Sohns, -von Kreta nad) Elis berufen 
hatte) Namens Herkules, zumgBStifter, als er fid mit feinen vier 
Brüdern Päoneus, Ida, Safius und Epimedes von Kreta nad Elis 
begab, Diefe vier jüngern Er ftritten mit einander im Wette 
rennen um ben Vorzug.” Herkules Fränte den Sieger mit. einem Olis 
venfranze, der von einem, aus dem Lande der Hyperboraͤer in ben heis 
ligen Hain bei Pifa verpflanzten, vorzüglich Ihönen Dlivenbaume genoms 
‚men war. Auch in der Folge wurden immer nur von diefem Baume 
die ig ehe geflochten. Gewiß ift es, daß fchon in den älteften 
Beiten Sriedyenlands , in ber Gegend von Pifa, Wettfpiele gehalten 
wurden, beten Zweck wahrfcheinlich religiöfer Art war. Gie wurden 
mehrere Male unterbrochen und wieder erneuert 5 das erfte Mat durch 
Sphitus, Fürften von Elis, um 834 v. Chr.z das zweite Mal durch 
Chorobus (776 oder 777), von welder Seit an man die Olympiaden 
zu zählen anfaͤngt. Anfangs hatten die Einwohner von Pifa bie Auf: 
fiht über dieje Spiele. Nachdem aber diefer Ort durch die Elier zers 
fört worden war, übernahmen diefe die Beforgung derfelben und bes 
hielten fie, mit einigen Unterbrechungen. Sie waren auch die Kampf: 
rihter, deren Anzahl nicht immer unverändert blieb. Ein feierlicher 
Eid verpflichtete fie zur ftrengfien Unparteilichkeit. Sur Erhaltung 
der Ordnung wurden noch eigne Beamte ernannt. Unendlidy war die 
Menge der Zuſchauer, welche ‚zur Feier der Spiele aus allen Gegen 
den nah Olympia ftrömten. Außer den Priefterinnen der Ceres durf: 
‘ten ihnen jedoch nur Männer beimohnen. Die Uebertreterinnen bie: 
ſes Gefeges wurden von einem Felfen berabgefturzt, Der Anfang der 
Spiele war allemal den 11. des Monats Hekatombäon (der ungefähr 
mit unferm Julius übereinfommt), und ibre Dauer auf fünf Zage bes _ 
fimmt, Die Kämpfer mußten ſich zehn Monate vorber auf dem Gyms 
nafium zu Elis vorbereitet haben ; in den legten SO Zagen vorher wur⸗ 
den dieſe Kampfübungen eben fo vollftändig angefiellt, wie ſie bei den 
Spielen feldit vorfamen. Das Feſt beaann Abends mit großen feiers 
lihen Opfern, die Spiele aber mit dem Anbruche des folgenden Tages. 
Diefe beftanden in Wettrennen zu Pferde und zu Fuß, im Springen, 
Disfus werfen, Ningen, Fauſtkampf; muſikaliſche und dichterifche 
Bettftreite machten den Beſchluß. Die Ehre des Giegs in den olym⸗ 
piſchen Spielen war atıßerordentlich 5 fie ging von beim Sieger (Olym⸗ 
pionikes) felbit auf fein Vaterland über, das ftolz barauf war, ihn 
hervorgebracht zu haben. Die Tempelpracht yon Diympia ward theils 
in Folge der politifchen Echickfale des Landes, theils durd Erdbeben 
serftört. Noch findet man dafelbit ſchaͤtzbare Alterthümer. 


* 


\ 
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wären dom vieler Borbedeutung. Zu den äußern Erfheinungen ge: 
hörten folgendes: ein ungewöhnlich heller Schein, der ſich in einem 
Haufe oder fonft an einem Orte zeigte, war ein gluͤckliches Zeichen 5 
denn man glaubte, daß irgend eıne himmlifche Gottheit gegenwärtig 
ſei. Dagegen war es ein nachtheiliges Omen, wenn den Bildfäulen 
der Götter etwas Ungewöhnliches widerfuhr. Die ominöfen Worte 
waren gluͤcklich oder unglüdlich nady ihrer Bedeutung und zufälligen 
Beziehung. . Wirkfam war ein ſolches Omen nur dann, wann e8 dem 
Hörenden auffiel und Eindrud auf ihn machte. Um die üble Vorbes 
deutung eines Omens abzuwenden, warf man 3. B. einen Stein auf 
die etmas Uebels bedeutende Sache, oder tödtete bas omindfe Thier, 
damit die Unglücsbedeutung felbft darauf zurücfallen und fo vernich— 
tet werden möchte. Unglück bedeutende Worte gab man dem, der fie 
ſprach, mit dem Ausdruck: „auf dein eignes Haupt !’’ zurüd. Man 
hatte auch einen befondern Zauberapparat, um üble Vorbedeutungen 
abzuwenden. Man nahm dornidhtes und ſonſt unfruchtbares Holz, 
verbrannte es zu Afche und warf biefe in fließendes Waller, oder in's 
Meer, wenn ein böfes Omen ſich ereignete. Ueberhaupt aber pflegte 
man, wenn ungluͤckliche Omina fid ereignete, das angefangne Ges 
Ihäft liegen zu laffen und es ein ander Mal wieder vorzunehmen. 

Dmmiaden oder Ommajaden, f. Kalif, Kalifat. 
. Dmnium, nennt die englifhe Staatswirtbfchaft das Ganze ber 
Gegenftände (der Öffentlihen Papiere, Stod’s), welde die Unter: 
zeidner einer Anleihe von der Regierung dagegen erhalten. Collen 
die Unterzeichner 3. B. vermöge ihrer Uebereinkunft mit der Negies 
tung für jedes Hundert Pfund, dag fie vorfchießen, eine gewiſſe Sums 
me in den * zu.5 Procent, eine andre Summe zu 4 Procent und 
einen gewiffen Theil in langen Annuitäten erhalten, fo bilden diefe 
drei Gegenftände zufammen das Omnium; jeder einzelne Artikel der 
Anleihe dagegen wird Scrip (eine Verſtuͤmmlung des Worts Subſcrip⸗ 
tion) genannt. Da das Omnium einer Anleihbenad Maßgabe der Umftäns 
de fteigt oder fällt, die zwifchen dem Zage ‘der Anleihe und dem Tage ih— 
* Wiederholung eintreten, fo iſt es der Gegenſtand großer Specu— 
ationen. \ | er 

Dmpbhale, die Zochter des lydiſchen Königs Jardanas und 
Gemahlin des Tmolus, nad) deſſen Zode fie ſelbſt die Degierung führ: 
te. Herkules wurde ihr vom Merkur ald Sklave verkauft und vers 
rihtete in ihrem Dienfte mehrer? tapfre Thaten. Omphale belohnte 
ibn dafür ducch ihre Umarmung und gebur ihm-einen Sobn. Herkules 
wurde von ihr fo’ bericht, daß, er ihr zu Gefallen in weiblicher Klei— 
dung einherging, bie Kinger mit goldnen Ringen beftedte, die Haare 
in fünftliche Locken legen ließ, hohe goldgeftidte Schuhe trug, und 
unter ihren Sklavinnen an dem Roden fpann, indeffen fie die Loͤwen— 
haut anzog und die Keule trug. - (VBergl. Herkules.) Uebrigens 
berrihte Omphale fehr despotifch über die Lydier, und war eben fo 
zuͤgellos und ausfchweifend, als graufam, | Ä 

"Deneus, f. Kalydon. ei | 

DOnomatopdie (aus dem Griech. von Öroueronoıte) heißt die 
Namen: oder Wortbildung, vorzüglich wenn fie die Gegenjtände dürch 
ihren nachgeahmten Schall bezeichnet. Sie ift eine der erſten Arten 
der Wortbildung, und auf. folgende Weife zu erklären Die Gegen— 
fände der Sinnenwelt find. die erjten, welche der Menfch Eennen Iernt, 
und ihre Bezeichnung Enüpft fi an ihre Kenntniß an, So wie wir 
nämlich die Gegenftände der Sinnenwe/t mit unfern Sinnen auffaffen, 


62 Oenomaus Onyr 
fo bezeichnen wir ſie auch mit Ausdruͤcken, welche den Sinnen entfprechen 
Die Sprache iſt hoͤrbare Bezeichnung der Vorſtellungen; fie hätt alfo 
zunaͤchſt und unwillkuͤrlich die hoͤrbaren Eigenſchaften der Gegenſtaͤnde 
feft, und gibt dieſelben mittelſt artikulirter Laute wieder, wie das ers 
fchätterte Ohr fie empfangen hat. Und darum iſt diefe Wortbildung 
Buch Nachahmung des Lautes oder Schalles der Gegenftände Mer 
die natürlichfte, die fish denken läßt, fo wie ber nahahmende Laut der 
Besitändlichite für die Mittheilung, indem er am leichtften fich mit der 
Vorſtellung des fchallenden Körpers verbindet und fie in Andern er= 
wedt. Hier gibt es aber einen doppelten Fall, entweder wird un⸗ 
mittelbar nur der Laut oder Schall eines Dinges nachgeahmt, wie 3; 
B. inden Worten: murmeln, raſſeln, lispeln 2c., oder ein Gegen: 
ftand wird nach einem Schall oder Laut, den er verurfacht, benannt, 
3. B. Blitz. Im lestern Falle ann die tönende Eigenfhaft des Ges 
genftandes audy nur Nebenſahe, oder zufällig veranlaßt worden fein, 
aber der Schall 309 die Aufmertfamfeit auf den Gegenftand, und er 
s wurde daher immer fo benannt, obgleich fpäterhin der Urfprung des 
Namens vergeffen ward. Die erftern Arten der Onomatopdie find die 
ursprünglichen und nothwendigen, weil mah fich bei ihnen an die reine 
Wahrnehmung des Tons hält ; die lestre ift-bie abgeleitete, aber faft 
noch ausgebreitetere. Aus dem bisher Gefagten ergibt fih, warum 
die Onomatopdie ein wefentliher Beftandtheil der Bildung aller 
Sprachen iftz fo wie fich anderntheils aus det verfchiednen Beſchaffen⸗ 
beit bes Gehoͤrs und dem Berlöfchen der Naturlaute in einer Sprache, 
durch, allmälige Umbildung derfelben bei verſchiednen Generationen; 
erklären läßt, nicht nur warum die Sprachen unter einander in ſol— 
chen Namen (onomatopoetica) oft fo verfchieden find, fondern auch, 
warum wir in den einzelnen Spraden jo wenig Worte als ſolche er: 
tennen. In Hinſicht des lestern ift jedoch der Unterfchied der Natur: 
laute und der artilulirten Laute, mit welchen die Sprache nachahmt, 
nicht zu übersehen. + | F. 
Denomaus, ſ. Hippodamia. 

Ontologie, Weſenlehre, nennt man denjenigen Theil det Me: 
taphyſik, welcher die Eigenſchaften, ohne die ein Ding kein Ding ſein 
würde, vollſtaͤndig angibt und erweiſt. Was nur immer aus dem 
Begriffe des To nges erfolgt; das wird hier angegeben, ' und was den 
nothwendigen Prädifaten deffelben nicht widerſpricht, wird ihm als 
nothwendige Eigenfchaft beigelegt. Man handelt in ihr 1) von Dins 
gen überhaupt, ihrer Möglichkeit, Wirklichkert und Nothwendigkeit z 
2) von Subſtanz und Accidens, Urfahe, Wirkung und Wedfelwir: 

"fung; 3) von Quantität und Quclität, Aehnlichkeit und Gleichheit 
ber Dinge; 4) vom Raum und der Zeit, und 5) von dem Einfachen 
und Zufammengefesten. Es ift aber von dem Dinge (dem Werfen, 
dem Etwas) nur als von etwas Denkbarem die Rede, und es bleibt 
unentfchieden, ob ihm ein wirklicher Gegenftand außer dem Denken 

‚ entfprede 3 ‚die Ontölogie ift alfo Feine Erkenntniß realer Objecte. 

Seit der Umwandlung, welde die Philofophie durch Kant erhielt, ift 

die ganze Ontologie, wie fie von den frübern dogmatifchen Schulen 
aufgeftellt wurde, zerfallen, und an deren Stelle eine Analrtik unfrer 

Beariffe und unſres ganzen Vorftellungspermögens getreten. Diefe 

Analytit wird von Kant Zransfcendentalphilofophie genannt. S. 

Metaphyſik. dd. — 

Dnyr, Onych, ſ. Achat. Die Alten benannten ihn von der 


! 
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⸗ 
weißen Farbe des Nagels am Finger, in welche er ſpielt, und pfleg⸗ 
ten die ſchoͤnſten Steine dieſer Art zu Kameen zu verwenden. Der 
Onyrx wird unter andern im ſaͤchſiſchen Erzgebirge, im Koͤnigreich 
Böhmen, im Defterreihifchen, in Italigt und in der Levante gefune 
den. ‚Der berühmtefte aller antiten Onyx» Kameen ift Auguft’s Apos 
tbeofe in dem wiener 8. K. AntiteneKabinet. 
Soft (Sacob van), ein berühmter Maler aus Brügge, geb. 1600, 
begab ſich, als er guten Grund gelegt hatte, nah Rom, wo er. unter 
Hannibal Sarracci ſtudirte. Nach feiner Zuruͤckkunft wurde er den 
beiten niederländifchen Meiftern beigezählt. In feiner Jugend copirte 
er mit ſolcher Geichidlichkeit nad Rubens und Vandyk, daß feine Ges 
mälde noch jegt die Kenner taͤuſchen. Dadurch lernte er die Grund⸗ 
füge einer fchönen Färbung und zierlichen Führung des Pinfels. Er 
maltenur große Geſchichten; feine Compofttionen find ungefünftelt 
und wohlüberlegt, ohne müßige Figurens Die Verzierungen find ſinn⸗ 
teih, voll edler Einfalt und die Gewänder ſchoͤn. Seine Hintergrüns 
de zierte er mid Architektur, die er,- wie die Perfpektive, gut vere 
ſtandz feine Zeichnung ft in gutem Gefchmad, das Golorit feines 
Rackten frife und natürlid. Er ftarb 1671. Sein Sohn, ’ gleiches 
Kamens, ftudirte zu Paris und Rom, lebte lange zu Lille, und bes 
gab ſich endlidy wieder nad Brügge, wo er 1713: ftarb. Won deffen 
roßen biftorifchen Gemälden fiebt man mehrere in den Kirchen - und 
Yaläiten von Lille. eine Zeithnung ſowol, als fein Golorit find-als 
les Beifalls würdig. Seine Manier ift marfiger, fein_Pinfeiftrich 
freier-al$ bei feinem Vater, Er drappirte im größten Styl. Seine 
Compoſitionen waren nicht überreich, aber fehr verftändig geordnet. 
Dpal,f. Achat. Die Alten nannten ihn Iris. Man unters 
Tcheidet zwei Hauptarten: den eigentlichen Opal und den Wachsopal. 
Vom erften aidt es wieder mehrere Sorten, wovon der edle Opal, 
der bei durchfallendem Lichte meiſt gelb, dei abfallendem aber milch: 
blau ift, ferner der gemeine Opal und das, von Einigen jedoch zu den 
Onyren gerehnete Weltange (j. v. A.) oder Hydrophan, die merk— 
würbigften find. Beim Wachsopal gibt es vornehmlich zwei merk: 
würdige Sorten, ben Holzopal (ein verfteinertes Nadelholz von gelblis _ 
her und bräunlicher Farbe, woran man zum Theil noch den faferigem- 
Langenbruch und zuweilen fchalige Ablofungen der Jahresringe bes 
merft), und den Zelfobanjerftein, welder eine wachsgelbe, aber auch 
braunrothe und olivengrüne Farbe und feinen Namen von einem Orte 
in Ober:Ungarn hät, wo er meiftens gefunden wird. - Die Opale- find 
auch im Erzgebirge, in Böhmen, Schleſien u. ſ. w. nicht felten. Die 
orientalifchen übertreffen jedoch alle an Härte und Schönheit 5 unter 
den europäifchen find gewöhnlich die ungarifchen die beften. Man 
beurtheilt die Guͤte und den Werth der Opale nach ihrer Härte, ſchoͤ— 
nen Mifhung und nach ihrem Feuer, | | 
Dper., Das Eingfpiel, oder die Oper im mweitern Ginne ift 
ein muſikaliſches Drama. Sie unterfcheidet. fi dadurd von bem 
Schaufpiele mit Muſik, in welches nur zufällig, wenn es die Fabel 
‚ eines folhen Drama’s verlangt, Tonſtuͤcke eingeflochten werden. Sn 
der Oper ift die Muſik weſentlich; aber nidt fo, daß fie über die 
Doefie herrfche, ſondern daß beide in der inniaften Verbindung einans 
der gegenfeitig beftimmen. Dem zufolge wird einerfeits die Poeſie 
Gefang, bie Mufif aber erhebt ſich andrerfeits zur Poeſie durch les 
bendige Schilderung der Stimmungen und Charaktere der Perfonen. 
Das erfire gibt dem dramatifchen Gedichte der Dper einen lyriſchen 
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Natur des Kunftwerfs gemäß, muß fie einen Geſammtcharakter ttas 
gen, wie z. B. Mozart’s Zauberflöte fich durd ihren feierlich ernften 
Charakter, ungeachtet der eingeflochtnen naiven Partien, von dem 
finnlich lebendigen Colorit eines Figaro ober andrer mozartifchen 
Opern ſprechend unterfcheidet. Ferner muß es, wie in ben legten, 
Dpern, auch gewille, durch Muſik indivibualifiste Charaftere. geben, 
und ihre. Iyrifchen Monologen (Arien, Savatinen, Ariofo’s) und Dias 
logen (Duette; Zerzette 2c.) müffen in gehöriger Abwechslung unter 
einander und mit dem. Eräftigen Chor dem Ganzen eine erfreuliche 
Mannichfaltigkeit verfchaffen. Die Hauptaufgabe des Tonſetzers 
aber ift: die im Texte ausgefprodhnen Gefühle und —— der 
handelnden Perſonen mit der Staͤrke und Eindringlichkeit auszudruͤcken, 
die der Tonkunſt eigen find. Das Vorherrſchen ber ernſten oder hei⸗ 
tern Stimmung, welches durch den Stoff der Fabel beſtimmt wird, 
und ſonach zugleich des großen oder des leichtern Styls in der Muſik, 
bildet den Unterſchied der ſogenannten Opera seria (große oder ernſt⸗ 
bafte Oper) und der Opera buffa (fomijche oder ſcherzhafte Oper) 5 
und wiewol fid) jene im Ganzen nach, der Seite der Zragöbie, biefe, 
nah dem Luſtſpiel hinneigt: fo ergibt fi) doch aus dem Vorigen, daß 
weder eine 3 Oper ſo rein tragiſch und einfach ſein koͤnne, als die 
Tragoͤdie, noch die komiſche Oper eine fg verwickelte Intrigue haben 
koͤnne, als das Luſtſpiel. Denn die Muſik ſpricht unmittelbarer zum 
Gefühle, als zum Verſtande; das Komifche, deffen Urfprung die Res 
flerion ift, vermag daher nicht ohne lyriſche Beimifhung die Oper 
auszufüllen; weshalb das Groteske und Burleske der Oper ſehr guͤn⸗ 
ftig ift. Es gibt aber audy einen gemifchten Styl, und die Grenzen 
des Ernften und Scerzhaften find überhaupt ſchwer zu beftimmen. 
Beifpielsweife würden wir Spontini’s Veſtalin eine Opera seria, 
@imarofa’8 Matrimonio, segreto eine Opera buffa nennen und Mos 
zart’8 Entführung aus dem Serail, fo wie viele Paer’fche Opern, 
würden wir zu dem mezzo stilo (mittlern u rechnen. Soll die 
Dper mufifalifhes Drama im volllommenften Sinne des Worte fein 
fo darf fie nicht durch gefprochnen Dialog unterbrochen werden, beffe 
Stelle das, der geſprochnen Rede ſich annähernde, mufikalifhe Recita— 
tip (f.d. Art.) vertreten muß. ‚Warum dies heutzutage bei ben Deuts 
ſchen nicht fo: ſehr anfprechen will, liegt an der Seltenheit gut recitis 
tender Sänger bei den Deutfchen, und der Seltenheit ber Componi— 
ften,..melche das Recitativ über bie gewöhnlichen bedeutungstofen Phra⸗ 
fen zu erheben im Stande find, wodurd mufikalifche und unmufikalis- 
Ihe Perfonen ſich gelangweilt finden, endlich vielleiht auch an ber Ges 
wöhnung und Entwöhnung der. Deutſchen. -Frühzeitig jedoch fühlte 
man die Einförmigfeit, welche fchlechte Hecitative hervorzubringen 
im Stande find, und dies gab Gelegenheit zur Operette im ältern 
Sinne, welche man als. eine Nachahmung franzöfifcher, mit Lieder: und. 
Romanzengefang vermiſchter Schaufpiele, “von. der eigentlichen Oper - 
fo unterfchied, daß bei diefer der gefprochne Dialog nie eintrat, in jes 
ner aber Gefang und Dialog, wie jest in den meiften deutfchen Opern, 
abmwechfelte. Dies that man anfänglich nur bei Eomifchen Opern, wel: 
hen,diefer Contraft auch noch am günftigften zu fein ſcheint; daher 
man diefe Gattung bei den Deutfchen auch Operette nannte. Spaͤ⸗ 
terhin ward diefe Abänderung auch in die ernfte Oper. eingeführt; fo 
daß-wir neuerbing8 unter Operette, wie in der früheften Zeit, nur - 
ein Singfpiel von geringrer Ausführung, Fleinerm Umfang und leich⸗ 
term Charakter, unter Oper aber die umfaffendfte Gattung des Gings 
Aufl. V. +++ BB. 7. 85 
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88 verſtehen. Dieſer regelmäßig wiederkehrende Wechſel bes ge: 
prochnen Dialogs und des Geſangs, welcher fuͤr das geſunde Ohr im 
mer einen unangenehmen Abfall bewirkt, erfodert nun, daß der Dich 
ter alle Iyrifhe Bewegungen der Perfonen- ın die Muſikſtuͤcke vertege, 
worauf die Profa um fo mehr ald Profa erfcheint. Aber um die im 
Gefange oft fo ſchlecht ausſprechenden Sänger zu verftehben, und von 
der Dandlung, bie man vor ſich fieht, doc etwas zu erfahren; läßt 
man jich lieber die Zwitteraattung gefallen, als daß man die volls 
kommnere ausbildese. Als die Deutſchen die Operette auf ihre Bühne 
. brachten, behandelten fie diefeibe, dem damals berrfchenden Wahrfchein: 
lichteits princip zu Liebe, eigentlich als Luftfpiel mit Gefang, und 
fuchten alles Singen durch befondre Motive, z. B: Aufruf zum Gin: 
gen, Verfpreden etwas vorzuſingen 2c. einzuleiten, was fid nicht oft 
ohne Gefuchtheit wiederholen ließ. Dies nöthigte allmälig zu größe: 
‚ rer mujitalifcher Ausbildung der Gefanaftüde nach dem Vorgange der 
Staliener (f. unten). Daß fi in gewilfen Opern aud bie, ber Deu: 
fit durd dein Rhythmus verwandte Zanzkunft mit der Zonfunft ver: 
binden könne, ift der Oper zufällig: Hiedurd und durch Mitwirkung 
der malerifcheh und ardyiteftonifchen Kunft, welche die Oper (vorzügs 
lic) die romantifche) auf mannichfaltige Weife unterftügen, wird bie! 
felbe zu einem der zufammengefegteften Kunſtwerke, und da biefe Ber: 
bindung, faft aller [hönen Künfte in einem einzigen Werke fo oft nur 
eine Äußere bleibt: fo fcheint die Aufgabe um fo ſchweret „aus hun: 
dert Vergnügen ein einziges zu machen.’ Alle Borwürfe aber, bie, 
bloß don dem Standpunkte der gemeinen Wahrfcheinlichfeit gegen die 
Dpet aufgeitelle werden, 5.B. daß fein vernünftiger Menfch * Ge⸗ 
fühle und Gedanken im gewöhnlichen Leben ſingend mittheile, verdie: 
nen eben fo wenig Beachtung, als ber gemeine Zabel, daß Fein Menſch 
‚ im eben in regelmäßigen Samben und Trochaͤen ſpreche, wie es in ber 
Tragoͤdie geſchieht; denn alle Kunft beruht auf gewiffen Vorausſetzun⸗ 
en bet Einbildungskraft, welche die Illuſion ausmachen, Zu den 
leinern und unbebeutendern Arten des Singſpiels achören bas for 
genannte Intermezzo der Italiener (f.d. Art.). Diein der letzten 
Hälfte des 13: Jahrh. bei uns Deutfchen geliebten Melodrämen (Mo: 
nodramen und- Duodramen), in welchen entweder die Deflamation 
und Mimik ununterbrochen begleitet wird, ober die Mufit nur bie 
Haufen ber Rede ausfüllt, oder endlich die Muſik bald abwechſelnd be: 
en bald nachfolgt, koͤnnen zwar mufifalifhe Dramen, oder nicht 
ingfpiele genannt werben, infsfern in ihnen nidyt gefiingen wird; 
Wohl aber gehört hierher das, dem franzöfifhen Vaudeville näachge⸗ 
abhfnte Liederfpiel. (S.d. Art.) Die Geſchichte der Oper fteigt bie 
in’3 16. Sahrh. hinauf, wo Vicenzo Galilei und Giulio Caccim, ber 
rühmte Zonfünftler ihrer Zeit, es unternahmen, Gedichte Unter ein: 
facher Begleitung eines Saiteninſtruments herzufagen oder zw reciti= 
ren. Diefe Verfuche, welche als Urfprung ber Oper angefehen wer: 
ben, kahnten einem, burchafis in Muſtk gefegten Drama den Weg, weis 
ches Daphne hieß, und von dem Dichter Dttavio Rinuccini verfer: 
tigt, von Giac. Veri im Muſik gefest war. Es würde 1597 in Flo: 
renz zum erjten Male und mit dem lauteftert Beifall aufgeführt. Zwei 
andre Schäferfpiele, die Aegle von Giraldi, und die Arethuſa von Lol⸗ 
lio, follen um diefelbe Zeit am Hofe des Derzogs von Ferrara aufge⸗ 
führt worden fein, fo wie man auch fagt, daß Guarin.’3 Pastor fido 
fhon in der Mitte des 16. Jahrh. mujikalifch dargeftellt worden. Die 
Mufit zu biefen Schauſpielen beftand größtentheils in einem Vortrage/ 
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der unferm heuütigen Recitativ ähnlid war, welches nur felten durch 
Chöre unterbrohen wurde, und ji daher dem Vortrage der griedhie 
ſchen Zragödie näherte, deren Dialog ebenfalls unter einfacher Inſtru— 
mentalbegleitung nufifalife beflamivt wurde. Kür.den eigentlichen Ers 
‚finder des Recitativs , fo wie wir es jetzt baben, wird jedoch Emilio 
bei Cavaliero (feit 1570 Kapellmeifter in Klörenz) gebalten, von dem 
15% zu Florenz‘ zwei Schäferfpiele, il Satiro und la Disperazioue 
aufgeführt wurden, und welcher auch auf eben diefelbe Weife ein Oras 
torium, Anima e Corpo, in Muſik gelegt bat: 1597 ließ bereits Ho: 
razio Vechi alle Rollen, and fogat den Pantalon, den Doctor und 
fpanifhen Hauptmann in Verſen abfingen. Nach mehrer andern der: 
Border Verſuchen wurde 1600 bei der Vermählung Königs Heinrich 
N. das Singſpiel Euridice, von Rinuccini gedichtet und von Veri 
und Coccini componirt, in Florenz öffentlich aufgeführt. Nach einer 
andern Meinung aber foll bereit um das J. 1450 ein gewiffer Joh. 
Gülpitius, mit dem Zunamen Verulamo, Auf dem Markte zu Rom, 
jo wie auch vor dem Papfte und einigen Kardinäten, Schaufpiele mit 
mufikätifher Dektamation gegeben haben: Die erfte Opera bufla fol 
—— zu Venedig aufgefuͤhrt worden ſein; daſelbſt wurde auch die erſte 
pernbuͤhne (1657) errichtet: 1646, bis wohin die Oper bloß auf ihr 
Vaterland Italien befhränkt gewefen wat, ließ ber Kardinal Mazas 
ein zuerft Operiſten (DOpernfänger) aus Italien nady Paris fommen; 
welche daſelbſt die erfte italienifche Oper, Orpheus und. Euridice, aufs 
führten. Um diefelbe Zeit machte Perrin den erften Verfuch mit eis 
Her franzöfiihen Oper, mozu er 1669 ein Eöniglihes Privilegium er: 
hielt, "Außer der ernfthaften Oper zu Paris, die den Namen der Eds 
higlichen Akademie der Mufik führte, ward dafeibft auch 1673 eine ans 
dre eingeführt; die man auf den Meffen zu St. Laurent und St: Ger: 
main vorftellte, und welche 1715 den Namen ber komiſchen Oper er: 
bieft; zu deren Ausbildung befonders Te Sage durch ſeine Arbeiten 
für-das Sahrmarftötheater (Theätre de la foire,; ſ. franzöf. Schau: 
Ipielfunft) beitrug. Die Oper warb in Sranfreid mit glänzenden 
Balletten iind Pantomimen ausgefhmüdt. In Deutfchland wurden 
fhon zu Hans Sachſens Beiten (+ 1567) geſungne Faftnadtefpiele 
aufgeführt. Den erften eigentlichen Operntert verfertigte Mart; Opig ı 
(1669); er hieß Daphne, und ift eine Nachahmung des oben ers 
wähnten itälieniichen Gingfpield Daphne. Nachher fchrieb Paul Thie— 
mid) die Oper Xlcefte, welche die erfte ift, die 1698 zu Reipzig in ber 
Oſtermeſſe aufgeführt wurde; Einige halten die Operette: der Teufel 
iſt los, für die erfte Lömifche Dper in Deutfchland; Flögel hingegen 
behauptet, daß es bei uns eben fo früh komiſche Opern. gegeben * 
als ernſthafte. Zt Augsburg wurde 1697 zum erſten Male eine bdeut—⸗ 
ſche Oper aufgeführt und zu Nürnberg 1667 ein Opernhaus erbaut, 
in welchem man 1697 bie erfte deutſche Oper; Arminius, aufführte, 
‚IR Schweden wurde 1774 bie erfte ef Originaloper, Birger 
Jarl, von gebörnet Schweden aufgeführt: Die italieniſche Oper uns 
terſcheidet ſich von der deutfchen bauptfächlich dadurch , daß durchge: 
hends nicht darin gefproden, fondern der Dialog recitativiſch (d. h. 
nad Noten, aber ohne Takt) gefungen wird.” Bei den SItalienern 
d auch die Gattungen der Opera seria und bufla ftrenger gefchie: 
m; als bei den Deutfchen. Jene ift weit ernifter, für ung faft leer 
und langweilig; diefe weit mehr groteskkomiſch und echt national. 
Dies bezeichnet auch der ihnen eigeneyümliche Ausdruck und Charakter 
ber Buftonerie, welche unnachahmlich ift; ‚Unter aren ernften Opern« 
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dichtern zeithnen die Italiener den Apoftoto Zeno und hauptſaͤchlich 
den Metaftafio aus, unter den komiſchen Goldoni und mehrere andre; 
unter ihren Somponiften : Sachini, Piccini, Eimarofa, Salieri, Paz 
fiello, Zingarelli, Martini, Roffini, Generali ꝛc. (f. Arteaga’s 
Geſchichte der ital. Oper, über]. von Forkel, 2 Theile 1789). Unter 
den Kranzofen dichteten für die Oper Quinault, la Fontaine, la Mot: 
te, rmontel, Kavart, Sedbaine, Etienne, Jouy; Gomponiften was 
reni: Gretry, Monfigny, Dalayrac, Ifouard, Boyeldieu, Gatel, Mies 
hul, und die nationalifirten Spontini und Cherubini. Unter den Eng» 
ländern dichteten für die Oper: Addifon, Gay, (die berühmte Bettler: 
oper) Fielding, Kenrick ꝛc,; ausgezeichnete Gomponiften find nicht be= 
kannt. Beiuns wurdedie Operette (f. oben) inder zweiten Hälfte des 
18. Jahrh. vorzüglich von Weiße und Hiller mit allgemeinem Beifalle bes 
arbeitet. Um mehr mufitalifhen Genuß in biefes Schaufpiel zu verweben, 
wurben nad) und nach die Gefangftüde immer weiter ausgeführt und befa= 
‘men die Korm ber ernfthaften Oper. Endlich ertbeilte die Benusung des 
von den Stalienern erfundnen Finales, in welchem die Handlung fortrüdt, 
‚und die Mufit zu einer Folge fehr anziehender und abwechſelnder Säge 
Gelegenheit gibt, diefer Art von Oper gleihfam den allgemeinen Bor: 
zug5 fo daß fie von nun an bie herrfchende Gattung des mit Mufif 
verbundnen Schaufpiels wurde. Und fo entftand unfre gegenwärtige 
deutſche Oper, in welcher gefprochner Dialog und Gefang abwechſelt. 
Die jetzige Eomifhe oder romantifhe Oper ift alfo eine Zuſammen⸗ 
fegung der Opera seria und der Opera buffa der Italiener, nur mit 
dem Unterfchiede, daß der Dialog berfelben wirklich gefprohen und 
nicht recitativifh gelungen wird. Für die deutſche Oper dichteten 
übrigens noch: u. Göthe, Gotter, Bregner, Stephani, I. G. Ja— 
cobi, Derclots, Huber, Michaelis, v. Kotzebue, Bürde, Scikaneder 
.2c.; ald Componiſten nennen wir: Mozart, Winter, Weigl, Reis 
chardt, Kunzen, Wölfl, Beethoven, C. M.v.Weberx. Zu den vor: 
züglichften deutfchen romantifchen Opern gehören: die Zauberflöte, 
Don Juan, das unterbrohne Opferfeft, der Freifhüs u. a. | 
Dpfer find Gaben, die man der Gottheit darbringt, um das 
durch bie Hingebung feiner eignen Perfon auszudrüden. Diefer Ges 
brauch war die erfte Wirkung der Anerkennung höhrer Wefen, und 
ein Haupttheil des Gottesdienftes in allen Religionen des Alterthbums 3 
‚und noch heute glaubt der Morgenländer vor Gott eben fo wenig mit 
leeren Händen erfcheinen zü bürfen, als vor feinem Fuͤrſten und Herrn. 
Die Borftellung, daß Gott finnlihe Bebürfniffe habe, und an Speife, 
Trank und Wohlgeruch Gefallen finde, fo wie die Lebensart ber 
DOpfernden beftimmte die Befchaffenheit ihrer Gaben. Dirten und Zi: 
ger brachten Thiere, Aderbauer Früchte und Brot; und die Ehrfurchk 
vor der Gottheit gebot, ihr das Befte, was der Opfernde befaß, zu 
‚widmen. Daher wollte Abraham ſelbſt den geliebten Sohn und ein: 
zigen Erben opfern, und Agamemnon feine Tochter Iphigenia; doch 
zeigte ſich in der glüdlichen Wendung, die diefe Opfer nicht zur Aus: 
führung kommen ließ, ſchon früh die reinere Idee, daß Gott Fein Mens 
Thenblut verlange, und durd) die fromme Gefinnung befriedigt werde. 
Die Verirrungen bes Nakurbienftes erhielten gleichwol den araufas 
‚men Gebrauch, Menſchen zu opfern, auch bei foldhen heidniſchen Väls 
tern aufrecht, die der erſten Rohheit entwachſen waren. Die Phoͤ⸗ 
nizier opferten ihrem Gößen (Moloch) Kinder, wie in gleichem Sinne 
die germanifhen Voͤlker und die Altern Merifaner und Peruaner. 
Denn zu der Ehrfurcht und Dankbarkeit, die früher zum Opfern am 
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trieb, Fam, ba. man Anfälle und Plagen als göttliche Strafen. file be: 
gangne Sünden zu betrachten anfing, der neud Beweggrund, bie ers 
zürnte Gottheit zu verföhnen, und dazu fchien ein Dentcpenteben nit 
zu foftbar. Aber während die Altäre der heidnifchen Welt vom Blus 
te unfchuldiger Kinder und wehrlofer Gefangnen trieften, beftimmte 
Mofes in feinen Opfergefesen reine, mafellofe Zhiere und Früchte zu 
Gtellvertretern ber Dingebung unb Buße feines Volks vor Jehova. 
Die ifraelitifhen Opfer waren blutige, wenn Rinder, Biegen, Schas 
fe, oder im Nothfall Tauben, von den Prieftern gefdhlachtet und ganz 
oder zum Theil verbrannt wurben (Brandopfer); unblutige dagegen, 
wenn man Mehl, Kuchen, Salz, Del, Honig und Weihraud) ac 
opfer), oder Wein, der um ben Altar hergegoffen wurde (Zranfopfer), 
darbrachte. In Ruͤckſicht der Gefinnungen, die fie ausdrüden, und 
ber Zwecke, zu denen fie dienen follten, waren diefe Opfer entweder 
Dank- und Freudenopfer, die in Rind= und St beftanden und 
gewöhnlich mit Speisopfern begleitet waren, oder Suͤhn- und Schuld 
opfer, zu denen nur Thiere gebraucht wurden. Bei den legtern pfleg» 
ten die Priefter die Darbringenden, zum Zeichen ihrer Verföhnung 
mit Jehova it dem Blute der Hefchlachteten Thiere zu befprengen, 
und wenn es einer allgemeinen Buße und Entfündigung bes ganzen 
Volkes galt, das Opferthier zu verbrennen, dagegen, wenn ed nur 
Privatperfonen anging, das Fleifch felbft zu effen. Denn bie Opfer 
an Thieren und Erftlingen der Früdte, die an gewiffen Keften und 
beit wichtigen Familienbegebenheiten oder zur Entfündigung einzelner 
dargebracht werben mußten, gehörten zu den Naturaleinkünften der 
Priefter, die nur den ungenießbaren Theil derfelben verbrannten. Dies 
fen Vortheil verfhafften ch auch die heidnifchen Priefter, die, wenn 
gleich bei Juden und Heiden nur die Priefter opfern durften, anihz - 
ren Opfermahlzeiten die Geber Theil nehmen litßen, wie von den De: 
tatomben (j.d.%.) der Griechen vor Troja an, bis zu ben Opferges 
lagen, denen Theodofius im 3. 892 mit dem ganzen heidniſchen Guls 
tus zugleich im römischen Reiche ein Ende machte, hinlänglich bekannt 
iſt. Die. Hefatomben der Griechen und Römer waren Brandopfer, 
ihre Libationen Trankopfer, und Speisopfer die Gaben, bie fie in den 
Myfterien darbrachten. Die bereits von den Propheten bes alten 
Bundes erkannte Wahrheit, daß der Menfch der Gottheit nichts ans 
bieten Fönne, was nicht ſchon an und für fidy ihr Eigenthum und ihre 
Gase fei, machte das Chriftenthum dadurch geltend, baß es ben heid— 
nifchen und jüdifchen Opferdienft, gänzlich abfchaffte, und den Tod 
Jeſu als die, ein für allemal und immer gültige Genugthuung für die 
Eünden der Menfchen, und ald die legte Erfüllung der alten Opfer: 
idee barftellte. Zugleich verwarf es den Eigennug, der die Gunft der 
Gottheit durch Geſchenke zu erfaufen, und den Leichtſinn, der ſich da— 
mit bei ihr abzufinden meinte, und foderte von feinen Bekennern nur 
die moralifchen Opfer der Entfagung vom Bölen und Eiteln, der 
Aufwendung aller Kräfte und Güter für das Wohl der Menfchen und 
die völlige Dingebung des Herzens an Gott. Ganz ließ ſich jedoch 
die VBorftellung, daß man Gott auch finnliche Gaben fchuldig fei, bet 
den zum Shriftenthume befehrten Völkern nicht ausrotten, da das Bes 
dürfniß der Armen in der Gemeinde und Kirche zur Unterhaltung des 
Eultus und der Geiftlicheit gewiffe, gleihfam Gott geweihte Abga: 
ben immer nothiwendig machte. Als folche find die Oblationen (f. Ob: 
laten) der erfienChriften zu hetrachten. Sie wurden, auch ba (die 
Leiftung der Behnten an die Geiftlichen eingeführt war, beibehalten 
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und meiſtentheils in Geld- verwandelt; mit ihnen ſtehen die Opfer der 
Dffertoria, welche nach einem, nod jest faft bei allen riftlichen Mes 
ligiorsparteien beſtehenden Gebraudye, zu gewilfen Zeiten für die Geift= 
lichen auf den Altar gelegt werden (O:pferpfennig.u. ſ. w. genannt), 
in gefhichtlihem Zufammenhange, ohne body auf irgend eine Weife zu 
den gottesdienftlihen Handlungen zu gehören. Dagegen wird eine 
Haupthandlung des Gultus in der Eatholifhen Kirche, die Meffe, 
noch jest das unblutige Opfer genannt, weil nad dem Lehrbegriffe 
biefer Kirche der Meßpriefter durch Weihung des Brots und Weins 
den Leib und das Blut Chriſti im Sinne der jhdiſchen Sühnopfer 
—— aufs neue,opfert (Meßopfer). Bei den Heiden findet der 
ebrauch a Opfer aud in unfern Ze.ten Statt; ber 
Chineſe weiht feinen Göttern Früchte, der Karaibe Tabak, der Neger 
in Weftindien Branntwein, und bei den wilden Infelbewohnern zeigen 
fi) immer noch Spuren von Men’chenopfern. B. 
hiten, Dpbianer oder Schlangenbrüder, ward eine, im 2, 
Jahrh. entftandne gnoftifhe Partei aendnnt , die mit den Valentinias 
nern (f. d. Art. Gnoſis) die Annahme zweier Grundweſen, die Aeo— 
nenlehre und bie damit verbundnen Theogonien gemein, übrigens aber 
das Eiane hatte, daß jie jich bei ihren gottesdienftlihen Myſterien ei- 
ner lebendigen Schlange, als Bild der finnlichen Grundlage im Mens 
fhen und der Klugheit, die es erzeugt (Sophia), bedienten. Die 
Ophiten kuͤßten die Schlange, in der fie nach Anleitung des chaldaͤi— 
ſchen Schlangendienftes die Berführerin der Eva im Parabdiefe auf 
ähnliche Weife verehrten, wie feindliche Götter von den Heiden an» 
gebetet wurden. 

Ophthalmie, die Augenentzündung (von dem griechi—⸗ 
ſchen Worte 440942406, das Auge), iſt verſchieden theils nad dem 
Sitze der Entzuͤndung in der Bindehaut des Auges, oder in den Au— 
genliedern und deren Druͤſen), theils nach dem verſchiednen Grade 

derſelben. Die gewoͤhnlichen Zeichen der Augenentzuͤndung find: Roͤ— 
the, Schmerz in dem Auge, anfangs, als wenn Sand oder etwas der: 
gleichen hineingefallen wäre, ungewöhnlidye Die, meiftens aud Aus: 
fluß von Feuchtigkeit, Geſchwulſt der Augentieder. Oft ift gänzlihe 
Lichtfcheue damit verbunden. Zuweilen fchwillt die Bindehaut des 
Auges fo fehr an, daß jie Falten auf dem Augapfel bildet. Wenn bie 
Entzündung ſich bis auf die durchfichtige Hornhaut fortiest, was zus 
weilen in Form eines Bläschens, das einem Gefchmwür ähnlich ift, ge: 
ſchieht: fo verliert jie ihre Durdhfidhtigkeit, befommt Fleden und es 
entſteht Blindheitz weil bie Lichtſtrahlen nicht mehr durchdringen koͤn— 
nen. Auch Eann Eiterung die Hornhaut ergreifen und ganz zeritören, 
oder es erfolgt eine Eiterfammlüng im Innern des Auges, welche ſich 
in den Augerfammern bildet, und, ohne gehörige Hütfe, die Hornhaut 
durchbricht und zerftört. Auch entftehen zuweilen nad Entzündungen 
. Auswücfe auf der Hornhaut. - H. 
Ophthalmologie, bie Lehre vom Auge, f. Auge und Au: 
genpflene. | 
Dpiat, Sf. Opium. 

O pitz (Mart.), einer ımfrer beften aͤltern Dichter, wurbe 1597 
zu Bunzlau in Schlefien geboren. Er befudhte anfangs die GStabt: 
ſchule jeines Geburtsort, deren Rector, fein Obeim, Chriſtoph Opitz, 
und nad) deifen Zode Valcntin Sanftleben war. Lesterm befonders 
Kia Opitz die Entwidlung feines dichterifchen Geiftes verdankt zu 

aben. 161% ging er nad) Breslau, wo er auf dem dortigen Marien: 


v 
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Magdalenen: Gymnafium unter Hodelshofen feine Studien ber Philos 
fopbie, der Berebtfamkeit und des Alterthums fortfeste. Uebrigens 
entfchied er fich jest für die Rechtsgelehrſamkeit. ALS er Breslau 
verließ,'gab er eine Eleine Sammlung lateinifher Gedichte inden Drud, 
weiche er Neujahrgefchenke (Sırenae) nannte; ein Zrihut des Dans 
tes, an feine ehemaligen Lehrer oder andre Gelehrte in Bunzlau ges 
richtet. 1617 vertaufchte er das breslauifche Gymnaſium mit dem, das 
mals berühmten zu Beuthen an der Oder. Auch hier gab er verfchiebs 
ne latein.fche Gedichte, desgleichen feinen Arigtarchus, eine Schrift, 
die feinen Liferarifchen Patriotismus bethätigte, heraus. 1618 bezog 
bie Univerfität zu Frankfurt an der Oder, wo er fih ein Jahr lang 
faft ausfchließlich feinen Lieblingsſtudien und der Dichtkunft widmete, 
3wei Brautlieder waren bien fein erfter Verſuch, in deutfcher Sprade 
zu dihten. Nad damaliger Sitte begann er nun feine Wanderuns 
gen. 1619 hielt er fi auf der Univerfität zu Heidelberg auf. Der 
urpfätlzifche Geheimerath Lingeleheim nahm ihn als Lehrer feiner 
Söhne in fein Haus, und ftellte ihn bei Hofe vor... Er wurde * 
dem berühmten Janus Gruter und andern trefflihen’Kopfen bekannt, 
und fchrieb dafelbit viel, ſowol beutfch als lateimfh, in Profa und 
Berfen, herzhaft und ernfthaft. 1620 befuchte er Strasburg, wo 
er Matthias Bernegger’s Kreundfchaft gewann, der den fünftigen Birs 

it der Deutfchen in ihm prophezeite. Ueber Zübingen aing ‘er nad 
Geideiberg jurüd, von wo er, um ben Kriegsftürmen auszınveichen, 
zu Ende des I. 1620 mit feinem Freunde Hamilton, einem Dänen, 
in die Niederlande reifte. Zu Leyden fam er in Befanntfchaft mit 
Scriver, Voſſius, Rutgerjius und dem großen Daniel Heinſius, wels 
che ſeht vortheilhaft auf ihn wirkten, Während der Krieg fich immer 
weiter über Deutfchland verbreitete, lebte Opitz 1621 im Holſteini⸗ 
Then fieben Monate'lamg den Mufen und der Kreundfchaft. Zu Ende 
des Jahrs kehrte er in fein Vaterland zurüd, und wurde an den Hof 
des Herzogs vonkieanig berufen. 1622 ging er auf Bethlen Gabor’s 
Einladung als Lehrer der Philofophie und Humanioren nad Weißen: 
burg. Hier lebte er in der Gunft des Fürften und in aͤußerm Glänze, 
und begann ein gelehrtes Werk, Dacia antiqua, beffen Vollendung, 
nachdem er ſechs zehn Fahr darauf verwendet hatte, fein Tod verhins 
derte. Aber die Unkultur des Landes weckte in ihm die Sehnſucht 
nach feinem Vaterlande; er nahm feine Entlaffung, mit dem Vorfape, 
fortan der Ruhe und den Mufen zu leben. Dennoch ging er 1625 von 
Bunzlau abermal3 nad) Liegnis an den Hof. Hier dichtete, arbeitete, 
edirte er. . 1624 erfchien die erite Ausgabe feiner Gedichte, von Zink⸗ 
2 befergt, die Opis aber für übereilt erklärte und bald durch eine 
elbft veranftaltete verdrängte. Der Herzog, auf deffen Befehl er die 
Sonn = und Fefttagsepifteln nad dem Sylbenmaße der franzöfifchen 
Pfaime in Verfe gebracht hatte, ernannte ihn zu feinem Rathe. Auch 
erihien jest fein Buch von der deutfchen Poeterei, wodurch erden Ans 
fang, zu einer deutfchen Poetif machte. Nachdem er zu Ende des J. 
1624 nad Sachſen gereift war, fuft ein halbes Jahr in Wittenberg 
verlebt, und über Dresden den gefhmadvollen Dof des Herzogs Luds 
wig von Anhalt, bes Stifter der fruchtbringenden Gefellihaft, bes 
fuht hatte, in welche er unter dem Namen des Gelrönten aufgenom⸗ 
men wurde, kehrte er nach Schlefien zurüd, um 1625 feinen Freund 
Kirchner, der in Gefchhäften des Herzogs nah Wien ging, dahin zu 
begleiten. Hier empfahl er fich burch ein Trauergedicht auf den Erz» 
herzog Carl, dem Kaifer Zerbinand IL, aus beffen Händen es dem 
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poetiſchen Lorbeerkranz empfing. 1626, lebte er abwechſelnd zu Bres⸗ 
Tau, Brieg und Kiegnis, bald im Geräufche des Hofs, bald in den ftil- 
len Zirfeln feiner Sreunde, trat fodann als Sekretär in die Dienfte 
des gelehrten Buragrafen zu Dohna, Earl Hannibal, und lebte jest 
größtentheils zu Breslau; doch machte er mehrere ‚Eleine Gefhäfts« 


reifen an fremde Höfe und zu andern Großen des Reichs. 1628 ers» 


bob ihn Kaifer FerbinandMl. aus freiem Antriebe in den Adelftand, 
unter dem Namen Martin Opis von Boberfeld; jedoch bediente er ſich 


. biefes Zitels nur felten oder gar nicht. 1680 unternahm er in Ange— 


legenheiten des Burggrafen eine Reife nad) Paris, ward dafelbft mit 


. Hugo Grotius bekannt, deffen Haus der Sammelplag aller, durd) Rang 


und Gelehrfamkeit ausgezeichneten Männer war, und überfegte das 
Gedicht deffelben, von der Wahrheit ber chriftlihen Religion, aus 
dem Holländifchen in deutfche Verſe, wofür der Verfaffer ihn mit den 
ehrenvolliten Lobſpruͤchen vberhäufte, Am Ende deflelben Jahre kam 
er, bereichert mit neuen Kenntniffen und einem Schatze von feltnen 


- Büchern, Handfhriften, Münzen und gefchnittnen Steinen nach Bres⸗ 


lau zuruͤck. Aber nachdem 1633 der Burggraf zu Dohna geſtorben 
war, ging er, da die unruhigen Zeiten ihm nicht erlaubten, einſam 
ſich ſelbſt zu leben, an die fuͤrſtlichen Höfe von Liegnitz und Brieg zu— 
rück. Hier gab er fein Lehrgedicht, Veſuv, und fein ſchon 1621 in Hol: 


ftein gefchriebnes Troftgediht in Widerwärtigkeit des Kriegs heraus. 


Im Fruͤhlinge 1634 folgte er dem Herzoge Johann Ehriftian von 
Brieg nad Thorn, wohin biefer wegen ber Kriegsunruben fi begab, 
und nahm bald darauf feinen Wohnfigzu Danzig, wo er fi mit Rus 
& und Gicherheit feinen Studien widmen konnte. Das- Singfpiel 
udith und die Ueberfegung der Antigone des Gophofles waren bie 
Srüdhte diefer Muße, Als der König von Polen, Ulabislaus IV., 
der ihn bereits aus einem trefflichen deutfchen Lobgedichte Eannte, wos | 
mit er ibn bei feiner Rückkehr von einem Zuge gegen Rußland begrüßt 
hatte, 1633 nad Danzig Fam, ließ diefer den Dichter vor ſich kom— 
men, und erlangte endlich durch dringendes Zureden von ihm, daß er 
mit Bewilligung des Herzogs, als koͤniglich polnifcher Sekretaͤr und 
Diftoriograph unter fehr vortheilhaften Bedingungen in feine Dienfte 
trat. Er fuhr fort, feine Muße gelehrten —— zu widmen. 1637 
gab er die Sammlung feiner geiftlihen Poeften heraus, * fammelte und 
revidirte feine weltlichen Gedid;te, arbeitete an den dacifchen Alter: 
thümern, und vollendete feine Pfalmenüberfegung nad) den gewoͤhnli⸗ 
hen Melodien. Nur auf kurze Zeit‘ befuchte er Thorn und Königs 
berg, So hatte Opig die Blüthe ber männlidhen Jahre und feines 
Ruhms erreiht. Die würdigften und ebelften feiner Zeitgemoffen lieb— 
ten und ehrten ibn. Sein Urtheil und Gefchmad hatten eine voll: 
kommne Reife erlangt, von feinem thätigen Geifte erwartete man bie 
vollendetften Früchte. Diefe Hoffnung follte nicht erfüllt werden, Er 
ward ein Opfer der Peft, welche 1639 Danzig verheerte, und auch ihn 
am 20. Auguſt hinraffte. Sein literarifher Nachlaß ging in jener 
* allgemeiner Verwirrung verloren. Als Dichter war Opitz in un: 
erm VBaterlande der erfte, ber fich zur wahren Poeſie emporſchwang; 
und in fofern heißt er mit Recht ber Bater der neuern deutſchen Dicht: 
kunſt. Er war mit den Alten vertraut, und hatte feinen Geift mit 
den nüslichften Kenntniffen bereichert; daher find feine Gedichte, be: 


ſonders die größern, reich an Eräftigen und wahren Gedanken und feir 
‚ ner Erfindung. Die Sprache verdankt ibm neue Verbindungen und 


VFormen, größere Geſchmeidigkeit und Gorrectheit, höhern Nachdruck 
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und Wohlklang, vor allen aber Reinigung von hundert wilden Aus⸗ 
wücfen. Der Proſodie gab er zuerft ihr Dafein. . "Der erfte Plag 
unter feinen Gedichten gebührt den Iyrifchen, nad biefen den didakti— 
ſchen; der ſchwaͤchſte Theil find feine Ueberfesgungen. Unter den Aug: 
gaben ift die vollftändige die bresläuer, 1690 bei heller 3 Theile 
8., die zierlidhfte die amfterdamer, 1646 bei Saflon, 3 Theile 12, 
Eine gute Auswahl aus feinen Gedichten enthält der 1. Theil der von, 
Wild. Müller herausgegebnen Bibliothek deutfcher Dichter des 17. 
a Kaps 1822), der audy unter einem befondern Zitel einzeln 
zu haben ift. | 
Opium, der ‚eingetrodnete Saft aus den Samenföpfen ber 
Mohnpflanze (Papayer somniferum). Im Orient, befonders in Nas 
totien, Arabien, Perfien, Aegypten und Oftindien waͤchſt diefe Pflanze 
zu einer vorzüglidhen Größe, fo daß fie 3. B. in Merfien vierzig Fuß 
hoch wachſen und. Köpfe tragen foll, die zwei Pfund Waffer faffen. 
Der milchichte Saft der Pflanze wird gefammelt, indem man die halbe 
reifen Mohnkoͤpfe gegen Abend aufrist, den hervorgequollnen und an 
der Luft verdickten we am folgenden Morgen abſchabt und in einem 
Gefäße zufammenfnetet, bis er die gehörige Steifigkeit hat, worauf 
er die Geftalt Eleiner Kuchen empfängt. ine geringere Eorte von 
Dpium mird durch das Auspreffen und Einfochen der Stengel, Blät: 
ter und Schon aufgeristen Köpfe bereitet. Bon Theben und Aegypten 
kam fonft das reinfte Opium (Opium thebaicum). Das gute Opium 
muß ſchwer, dicht, Außerlidy von rothbrauner Farbe, auf dem Bruche 
glänzend fein. Es wird als Arznei gebraucht, indem es mächtig auf, 
dad Nervenfyftem wirkt, in geringerer Gabe erft das Gefäßfpftem 
und das Nervenſyſtem zu ftärferer Thätigkeit reizt, hintennach aber 
ſchwaͤcht, welches in größerer Gabe bis zur Betäubung, ja bis zur 
gänzlihen Vernichtung der Nervenfraft fteigen kann, weshalb man es 
auch unter die betäubenden Gifte rechnet. Als Medicament ift das 
Opium fchon über zweitaufend Jahre im Gebraudhe. Aud haben wir 
nod mehrere Vorfhriften zu Opiatmifhungen (Opiaten) aus den 
damaligen Zeiten, z. B. das Philonium vom Philo, den Mithridat 
vom Damofrates, u.a.m. Noch mehrern Gebrauch machten die arabir 
fen Aerzte von dem Opium, und Paracelfns empfahl ed unter den 
enropäifchen.Aerzten zuerft und fehr eindringlid. Im Oriente, be: 
fonders unter den Zürfen, gebrauht man das Opium gleichfam ftatt 
des Weins, um fi eine Art von Rauſch zu verfchaffen. Anfangs 
nehmen die Opiumseffer ganz Kleine, Portionen, etwa von der Größe 
eines Nabelfopfes, allmälig fteigen fie bis zur Größe einer Erbfe. 
Bald nach dem Genuffe empfinden fie eine angenehme Munterkeit, 
find weit lebhafter und thätiger, und ſtimmen fich in jeden beliebigen 
Ton. Diefer Schwung dauert aber nur fo lahge, als der Rauſch des 
Mohnfaftes anhält; nach einigen Stunden verfliegt biefer, und Er— 
ſchlaffung, Unmuth und Schmerz trit an die Stelle des Wohlbeha— 
gen, Wider diefe Folge wird eine neue Dofis Opium genommen, 
bie immer größer fein muß, wenn fe biefelbe angenehme Wirkung her: 
vorbringen fol; allein auch immer unerträglicher wird’ der nachfol— 
gende Zuftand von Verdroſſenheit und Erfchlaffung 5 die Farbe des 
Gefihts verſchwindet, der Körper magert ab, die Glieder zittern, al: 
les Gefühl wird ftumpf. Sinnlos fterben fie endlicdy mit hinzukom— 
mender Wafferfucht oder andern Kacherien. Diefer Mißbraudy des 
—— iſt jedoch jetzt uͤberhaupt nicht mehr ſo haͤufig, und in jenem 
fruͤher gewoͤhnlichen Uebermaß ſehr ſelten. Da dieſes Mittel denen 
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fo ſchaͤblich iſt, welche ſich doch durch oͤftern Gebrauch daran gewöhnt 
haben: ſo iſt leicht zu ermeſſen, daß ſein Gebrauch als Arzneimittel 
die groͤßte Vorſicht erfodert. Um ſo weniger iſt es zu entſchuldigen, 
wenn die Medicinalpolizei nicht den Verkauf deſſelben auf bie Verord— 
nungen ber Aerzte befhränkt. Auch die Kinderpulver , die fogenann 
- ten Kubpulver, welche mit Opium gemifcht find, follten nicht vers 
kauft werden dürfen, da ſchon mandeg Kind mit folden in dje ewige 
Ruhe befördert worden iſt. Gegen die Opiatvergiftung, melde fih 
Durch heftige Unruhe, Erbrechen, Zudungen, Unbewußtheit, Kalten 
Schweiß, endlich Sclaffuht und gänzlidye Unempfindlichkeit Außert, 
und zulegt unter Zufällen von Schlafluß tödtet, ift nad) vorausge 
ſchicktem Brechmittel der reichliche Genuß eines ftarken Kaffees, oder 
eines guten Rheinweins, auch yon Säuren mit Kampfer, vorzügliä 
wirkfam. H. 

.. Dporinus (Joh.), eigentlich Herbft, ein gelehrter Buchdrucker, 
geb. zu Bafel 1507, der Sohn eines unbemittelten Malers, ftubirte 
zu Strasburg, indem er feinen Unterhalt durch Unterricht, Abfchreis 

en und Gorrecturenlefen erwarb, Er verheirathete ſich mit einer reis 
chen alten Frau, und ertrug ihre uͤble Laune bis an ihren Ted, ohne 
aud nur durch einen Zheil ihres Vermögens entfhädigt zu werden. 
Da feine Freunde ihm zum Studium der Medizin und Phyjik.riethen, 
trat er ale Lehrling und Schreiber in die Dienfte des berüchtigten Pa— 
racelfus, dey ihm die Mittheilung einiger feiner mebicinifchen Geheim: 
mittel verfprach. Allein Oporinus ſah fidy auch in diefer Hoffnung ge 
täufcht, verließ ihn und legtezu Baſel eine griehifche und lateinifche 
Schule an. Endlidy übernahm er gemeinfchaftlich mit einem gewiffen Rus 
bert Winter, der feinen Namen auch in's Griechifche überfeste und fid 
Chimerinus nannte, eine Buchdruderei. In diefem Geſchaͤfte war er un⸗ 
ermuͤdlich; er beſchaͤftigte ſechs Preſſen und gab kein' Buch heraus, 
das er nicht ſelbſt ſorgfaͤltig corrigirt hatte. Aber fein großer Fleiß 
wurde nicht durdy Glüddgüter belohnt; er ftarb 1568, und hinterließ 
beträchtlihe Schulden. Außerdem, daß er den Drud vieler fchäsba 
ren Werke beforgte, ift er auch durch mehrere grammatifche und philo: 
logifche Schriften befannt. Sein Druderzeichen ift Arion mit einem 
ſchwimmenden Delpbin, bisweilen mit der Beiſchrift: Invia virtui 
nulla est via, oder Fata viarh invenient. 

Dporto oder Porto, (unrihtig Porta Port) eine wichtige 
Handelsſtadt, und nad Liffabon die größte,  bebeutendfte und vor: 
nchmfte Stadt in Portugal, in der Provinz Entre Minho e Duero, 
in einem engen Zhale, zwiſchen hohen Bergen, an beiden Geiten bed 
Duero, hat 11 Plaͤtze, YO Kirchen, 17 Klöfter, 14 Bofpitäler, 15,000 
Häufer und 63,000 Einmw., mit ben Sremden 74,000. An dem Fluſſe 
find ſchöne Kaien, und.überhaupt zeichnet fich die Stadt durch Rein: 
lichkeit aus. In den trefflichen, durch ein Eleings Fort befchügten Ha: 
fen laufen jährlich an 1200 Schiffe ein, doc ift die Mündımg bes 
Fluſſes durch Klippen und bewegliche Sandbaͤnke beengt, und bie 
Einfahrt gefährlih. Porto treibt einen fehr beträchtlihen Handel, 
vorzüglich mit Portwein, deffen Verkauf befonders die Handelsgefell: 
Thaft vom obern Duero beforgt, die auch an 30 Brantweinbrenne: 
reien unterhält. Man findet bier an 220 Danbelshäufer, darunter 
25 brittifhe und 10 deutfche, und. zablreihe Fabriken in Seide, 
Strümpfen, Kattun, Tuch, Leinwand, Feder, Metall 2c. 1790 betrug 
der Werth der Einfuhr über 73 Millionen Gld. und ber Werth ber 
Ausfuhr über 6 Millionen Gld. Viele gefhmadvolle Landhäufer, Quin⸗ 
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tas genannt, verfchönern biereizenden Umgebungen ber Stabt. Oporto 
bat feinen Urfprung von einem Drte Gale, „der auf ber Linken Seite 
des Stroms auf einem Berge lag, von weldhem ſich ein Theil ber Eins 
wohner an diefem bequemern Plage nieberließ, der Porto ale (der 
Dafen von Sale) genannt wurde; und von welchem der Name bes Kö: 
nigreihs Portugal herfommt: In Opprto brad am 24. Aug. 1820 
die Revolution aus, durch welche Portugal (ſ. d. Art.) eine Eonftis 
tution erhielt. e — — 
Oſpppoſition (in der Aſtronomie), ſ. Afperte, 
Oppoſition, Obſtand, Widerſtand, Gegendruck, wird vors 


zuͤglich von ber oͤffentlichen Meinung gebraucht, wenn ein Theil im 


Volke den Grundſaͤtzen oder den Anſichten, welchen die Staatsbehoͤrden 
in der Verwaltung öffentlicher Angelegenheiten folgen, widerſpricht; 
doch ift der Name vorzüglich in England BON: Dier beiteht in 
ben öffentlichen Leben ein fortwährendes Schwanfen. Die Partei der 
Minifter und bie des Volks Fämpfen mit einander durch Rede und Ges 
genrede über alles Deffentlicdye um den Befis ber öffentlichen Meinung. 
Aber die ſichre Grundlage der gefeglidhen Freiheit, die Gonftitution 
befeftigt in der Mitte das Zünglein des Gleichgewichts. Die Oppos 
fition iſt ſo alt, als die Eonftitution felbft. Kein vernünftiger Eng» 
länder wird und kann wünfhen, daß keine Oppofition mehr fein 
moͤchte; denn ohne fie würde die Berfaffung bald zu Grunde gehen, 
und wenn auch nicht in eine unumfchränfte Monarchie, dod nah und 
nad .gewiß in-eine verhaßte Ariftofratie ausarten, Die Oppofition 
ift ein Spiegel für den König, der ihm immer fagt, daß er nur die 
Macht befist, durch Vernunftgründe das Volk zu bewegen in die neuen 
Gefeggebungsvorfcläge der Regierung ſich zu fügen; fie ift eine fortz 
währende Warnung für die Minifter, aufmerkfam des Staates Wohl: 
fahrt zu beachten, und ihre Gewalt nicht zu mißbrauchen. Der Mi: 
nifter weiß, daß die Oppofition über ihn Beſchwerde führen, feine 
Anklage verlangen, und dburd die Macht ihrer Gegenrebe ihm die 
Stimmenmehrheit entreißen kann, ohne welche er nicht zu regieren im 
Stande ift (f. d. Art. North). Durch die Opppfition wird dag 
Unterhaus der Wächter für bie Rechte des WVolks (3. B. für die Has 
beas-Corpus-Akte) und in diefem Sinne hieß For, audy wenn 
er irrte, der Mann des Volks. Denn wer wird das alauben, daß die 
Dppofition ftets Recht habe? Beide Parteien widerfprechen ſich und 
feinden fih an, oft aus unedeln Beweggründen; doc die Wahrheit 
liegt in der Mitte der Prüfung. Durch die Reibung felbft werden 
Redner und Staatsmänner erzeugt, aefhärft, unterrichtet und thaͤ— 


tig;_ ohne die Oppofition würden Geiſt und Kraft erichlaffen, ber 
Mißbrauch noch mehr als bisher Wurzel faffen, und die Willfür den . 


Sieg bavon tragen. Wenn aud) die Oppofition Privatzwecde im Auge 
bat, und in ihrer Politik alle Volkskuͤnſte aufbietet, wie das Miniftes 
rium die Hofkuͤnſte: fo urtheilt doch der unbefangene Theil bes Volks 
über, beide, und erkennt das Rechte. Dies geſchah 3. B. unter Wal: 
pole’s Minifterium, unter Pitt u. A. ‘ Die Oppofition rief unauf⸗ 
hoͤrlich, Verfaſſung und Freiheit feien in Gefahr, und das Volk ers 
Härte fich für die Minifter. Oft trennen fich die Mitglieder der Op: 
pofition in ihren Anfihten (f. Burfeund For), wie die des Minis 
fteriums, und es entfteht eine dritte Partei. Dies war der Fall in 
Anfehung der Parlamentsreform, "ber jährfihen Parlamentswahlen, 
der Emancipation der Katholiten u. f. w., Man erinnere fig) an die 
Namen Bindett, Grattan, Sheridan, Grenville, Ponſonby, Whits 


— 
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read, Tierney, Ganning u. 9. Unter den Mitgliedern ber brittifchen 
ppofition bilden ſich freundfchaftlihe Verbindungen, die aus der 
Politik in das Kamilienleben übergehen; doch werden oft die bedeu: 
tendften Führer derfelben durch Ertheilung wichtiger Aemter für das 
Minifterium gewonnen, ober in daffelbe aufgenommen. Die Oppo— 
fitionsblätter, 3. B. das Morning Chronicle, der Star u. a, fchrei: 
ben im Sinne der Oppofition, ohne von ihr abzuhangen oder verfaßt 
u werden; fo wenig als die minifteriellen Zeitungen in England (mie 
er Gourier) einen officiellen Charakter haben, obgleich die Maßre— 
gen des Minifteriums vertheidigen und beffen Anfichten ausſprechen. 
ebrigens gibt es überall eine Oppofition, wo ein BolE politifches 
Leben hat, d. h. eine Verfaffung, eine wahre Volfevertretung und 
Preßfreiheit. Nur haben fi nicht überall Minifterialpartei und Op: 
poſition durch fo Scharfe Gegenfäße geſchieden, als in England; baf 
Re ſich aber fo Scharf fcheiden, ift ein Beweis der überfchwenglichen 
Mißbräaäuche, die im Eigennuse der Minifterfalen (der Amtsmadht) 
— Grund haben, ſo daß die Oppoſition, ohne ſich verhaßt zu ma— 
en, wagen darf, auch das Gute in den Miniſterialplanen zu tadeln. 
(Bergl. die Art. Minifterialpartei, Whigs und Torries). 
Ops, ſ. Rhea und Eybele, 
Optik iſt ein Theil der angewandten Mathematik, die Lehre 
vom Lichte in der umfaſſendſten Bedeutung des Worts, und in dieſem 
Sinne würde auch die ganze Lehre vom Sehen und von der ſcheinba— 
ren Größe und Rage der Gegenftände, die Perfpective, einen Theil 
derſelben ausmahen. Sm engern Berftande aber begreift die Optif 
nur das, was zu den eigenthuͤmlichen Eigenfchaften und Erſcheinun— 
gen des Lichts, als Materie betrachtet, gehört. Die beiden allge 
‚meinften Erfcheinungen find die der Zurüdftrahlung und der Brechung. 
Auf dem einfachen Geſetze der erftern, daß die Lichtfirahlen von einer 
Flädhe unter demfelben Winkel zurüdgeworfen werden, unter bem fie 
auffallen, beruht die Katoptrik (f.d.Art.), fowiedie Dioptrif 
(f. d. Art.) auf dem Gefese der Strahlenbredung ; worüber der Art. 
Brehung der Lichtſtrahlen naczufehen ift. Aus diefen Ge 
fesen wird nun mit Hülfe der Mathematik die Theorie der Karben 
(f. Barbenlehre), der Spiegel und Linfengläfer (vergl. d. Art. 
Brennglas, Concavp und Linfengläfer), ber Teleſkope 
Fernroͤhre und Mikroſkope (vergl. d. Art, Fernrohr und Mi: 
kroſkop) u. f. w. abgeleitet. Daher wird auch der der Optik Kun: 
dige, als insbefondre der mechaniſche Künftler, welches optifhe Werk: 
zeuge, befonders Augengläfer, verfertigt, Opticus — 
Optimaten, bei den Römern, die Adelspartei, im Gegenſatz 
der Populares, welche fuͤr das gemeine Volk waren. 
Optimismus wird die philoſophiſche und religiöfe Lehrmeis 
nung genannt, welche behauptet, Gott habe unter den moͤglichen Wels 
ten, die fein Verftand gedacht, nad feiner Vollkommenheit die befte 
— und hervorgebracht. Leibnitz entwickelte dieſe Lehrmeinung in 
einer Theodicee (f. d. Art.), beſonders mit Hinſicht auf Bayle’s 
Zweifel und Einwuͤrfe von dem Uebel in der Welt, und macht beſon— 
ders darauf aufmerkffam, daß, was im Einzelnen unvollfommen er: 
ſcheine, Teineswegs Unvollfommenheit des Ganzen fei. Man brachte 
dieſe philofophifhe Behauptung fonft auch gewöhnlih auf das Tri— 
lemm zuruͤck: wenn diefe Welt nicht die befte-wäre, fo hätte Gott eine 
vollommmere entweder nicht gefannt, ober nicht haben fchaffen können, 
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oder nicht ſchaffen wollen; nun ſtreiten letztre drei Fälle mit der All⸗ 
weisheit, Allmacht und Guͤte Gottes, folglich iſt dieſe Welt als die 
beſte zu betrachten. Vergl. Sammlung der Schriften uͤber die Lehre 
von ber beſten Welt, Roſtock, 1759. 8,, bie franzoͤſiſchen Preisſchrif—⸗ 
tender berliner Akademie über biefen Gegenftand (Berlin, 1755. 8.) 
und Seonh. Greuzer Leibnitii doctrioa de mundo optimo etc. Lips. 
79. 8 j 


Orakel, Götterausfprüde, welche angeblih den Anfragenden 
durch begeifterte Perfonen ertheilt wurdenz dann auch die Orte, an 
welhen Ausfprüde biefer Art unter befondern Vorbereitungen und 
Gebraͤuchen ertheilt wurden. Ihre Entftehung und Befchaffenheit zu 
beftimmen, fehlte es faft ganz an unparfeiifhen Nachrichten des Al: 
tertbums. Die aͤgyptiſchen Orakel entftanden in foldhen Zeiten, bi - 
zu welhen nicht einmal Ueberlieferungen, viel weniger biftorifche Denk— 
mäfer hinaufreichen. Das ältefte wur das zu Meroe, nächftdem: zu 
Theben und Ammonium. An allen drei Orten herrfchte der, Dienft 
des Jupiter Ammon. Wie diefe Drakel mögen befchaffen gewefen 
fein, fönnten wir aus einem Abkömmlinge des Icktern, dem Orakel 
zu Dodona (f. d. Art.), dem Älteften in Griechenland, vielleiht mit 
größerer Sicherheit fchließen, wenn diefes Orakel niht ein Gemiſch 
aus Pelasgifhem und Aegyptifchem geworben wäre. Herxodot's Ers 
jählung von dem Urfprunge diefes Orakels unter den Pelasgern zeigt, 
daß man von Afrika aus verfuchte, ſich durch Gründung eines Orakels 
in Griechenland feftzufegen; allein früher fchon war die heilige Buche 
bier orafelgebend und das Rauſchen in ihren Wipfeln das DOrafelzeis 
hen gewefenz die heiligen Weiber (Wahrfagerinnen , ‚die. ſchwarzen 
Zauben bei Herobot) aus Afrifa ammonifisten bloß diefes pelasgifche 
Orakel. Bon demfelben Alter war vielleicht das Orakel in Böotien, 
welches zuerft der Gaͤa, dann ber Themis angehört hatte, und nad? 
ber an den Apollon kam. Später bildete ſich das Orakel zu Delphi 
aus, weldyes theils wegen feiner günftigen Lage, theils wegen feiner 
Verbindung mit dem Amphittyonengerichte zu Pylaͤ das wichtigfte 
von allen wurde (f. Delphi). Außerdem hatten Zeus und Apollon 
noch verfchiedne andre Dratel, Zeus zu Elid, zu Pifa und auf Kreta 
in einer unterirdifchen Hoͤhle; Apollon aber auf Delos, wo das Raus 
Ihen der Bäume das Orakelzeichen gab, zu Miler, wo eine heilige 
Quelle, zu Klaros, unmeit Kolophon, wo ein heiliger Brunnen begeis 
fierte u. a. m. Nebſt dem ftanden in Griechenland in großem Anſehn 
das Orakel des Zrophonius zu Lebadia in Böotien und des Amphias 
raus zu Dropus, auf der Grenze zwifchen Attita und Böotien. Here 
hatte eins im Eorinthifchen Gebiete, Herkules zu Bura in Achaja, 
wo der Spruch entwürfelt wurde, Dionyfus zu Amphiklea in Phocis, 
das fi durch Träume erklärte u. a. m. Eines Orakels bes Ulyffes. 
gebenkt Tzetzes, und auch andre Heroen und Seher hatten deren. Die 
Römer hatten, wenn man die Albunea, bie cumanifhe Gibylla, die 
fiylinifhen Bücher, das Orakel des Faunus und der Fortuna zu 
Pränefte abrechnet, welche fämmtlid in die ältefte Zeit gehören und 
nachher verfchollen, Feine einheimifchen Orakel, fondern nahmen ihre, 
Zuflucht zu den gangbaren griechiſchen und ägyptifchen. Wegen 5 
dung von Staͤdten und Kolonien, Einfuͤhrung neuer Verfaſſungen, 
wichtiger Unternehmungen im Kriege und Frieden, beſonders aber in 
allen großen Noͤthen, wendete man ſich, mit Geſchenken reichlich vers 
ehen, an die Orakel, deren Vorſteher eben fo vieler Behutfamkeit, 
als Klugheit bedurften, um ſich nicht bloß zu ftelem Dunkelheit und 
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doch erft 1570 zum ruhigen Befige deſſelben gelangte, und welchen 


a bekannt ift. Daupfbewerber warew der König von Preußen 
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Zweideutigkeit in den Ausfprüchen war ein gewoͤhnliches Aus kunfts⸗ 
mittel. Dennoch kamen zumeilen Widerfprühe vor. Trotz deren 
aber und troß der befannt geworbnen Beftehungen, behaupteten fie 
fi; Lange in ihrem Anſehn, und fanfen erft nad dem Berlufte ber 
Freiheit und Fan ee De Griechenland, Inter ber Regierung 
des Sheodofius wurden die Zempel der weiſſagenden Götter zerftört 
oder geſchloſſen. = — — 
Srangs-Outang (in der mialäyifchen Gprade fo viel al 
Waldmenſch)y. Diefer oft mit dem afrifanifhen Waldmenſchen odet 
Schimpanfe, dem menfchenähnlichften von allen Affenarten, verwech 
felt, „von Linne aber fogar als eine Gattung von Menfchen, unter 
dem Samen Homo troglodytes, aufgeführte Affe ift einzig auf Bor 
neo zu Daufe, und wird unaefähr vier Fuß hoch. Er lebt ih den gro 
ben Wäldern diefer Infel, und ift ſehr gefhidt im Klettern 
Springen. Der Arme und Hände bedient er ſich wie der Meni 
Er bricht Aefte von den Bäumen und fchlägt, bei feiner aroßen Kraflı 
den ftärkften Menſchen mit. leichter Mühe nieder. Die Jungen wer 
den leicht zahm, gewöhnen ſich an den Mehfchen und Laffen ſich, da ſi 
ſehr gelehrig tınd dabei gefchickt find, zu allerlei Künften und Gefhä 
ten abtichten. Unter andern lernen fie auf bem Seile tanzen, Wall 
olen, Rei ftampfen, Gtäferund andre Gefäße aus'pülen, den Brat? 
pieß drehen u. dergl. An das europäifhe Klima gewöhnen fie fid 
nicht wohl, und fterbeh meiftens nach kurzer Zeit. 
. - Dranien, Drange, ein ehemoslges Eleines Fürftenthum in 
rg (Departement von Bauclüfe), hatte vom 11. bis zum 16 
ahrh. eigne Fürften. Der legte, Philibert von Challon, ftarb 1581 
dhne Kinder, und das Land Fam durd feine Schweiter, bie mit einem 
Grafen von Naffau vermählt wär,'an das Haus Naffau, welches je 


uͤrſtenthom beftätigt wurde. Nach dem 1702 erfolgten Einderlofet 
ode Wilhelm Heinrihs von NaffausDranien, Königs von Englandı 
entftand namentlich über den Befig von Orange, ein langwieriget 
Streit, der in der Gefchichte unter dem Namen des oranifchen Erbi 


hürte im ryswikiſchen Srieden, 1697, die Eouveränität über dieſes 


ad; dem Zeftamente feines mütterlihen Großvaters, eines Prinz 
bon Naffau:Dranien, und der Fürft von Naffau:Dies, Statthalter 
Friesland, welcher fi auf das Teftament Königs Wilhelm ſtuͤtzte 
Aud) die Fürften von NaffausSiegen machten Anfprüche darauf, ut 
ſaͤmmtliche Bewerber nahmen einftweilen den Titel des Fuͤkſtenthun 
an. Das Ende davon war, daß der König von Preußen, des Wideri 
ſpruchs der ſchwaͤchern naſſauiſchen Häufer ungeachtet, das Land- im 
utrechter Frieden, 1713, gegen anderweitige Veraünftigungen; sn 





Frankreich .abtrat, weldes feitdem in ungeflörtem Beſitze deſſel 
verblieben ift. „ Die Stadt Orange liegt an ber Meyne in einer, af 
Wein, Del, Seide und Krapp früchtbaren Gegend, iſt die Hauptſt 
eines Bezirks; hat 1500 Häufer und 7200 Einwohner, welche Kein 
wand: und Frei Färbereien und Seidenmühlen unterhal: 
ten. Man findet hier mehrere, römifche Alterthümer, worunter be 
ler ee eines Triumphbogens und einer Wafferleitung merk: 
würdig find, age | | 
Dratorium ift ein deiftliches, durdaus Inrifches Gedicht, worin 
zwar mehrere Perfonen auftreten, welches aber doch keineswegs brai 
matiſch bearbeitet, und, ohne alle eigentliche Haltung, durchaus nicht 
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zur theatraliſchen Aufführung eingerichtet if, Es hat gewöhnlich . 


eine biblifche Begebenheit zum Gegenftande und ift, mit Muſik begleis 
fet, zum göftesdienftlichen Gebrauche bei hohen Feiertagen beftimmt, 
Es fol die Herzen der Zußörer mit Empfindung für irgend einen er: 
babnen Begenftand der Religion durchdringen ; deshalb muß die Poefie 
fromm und einfach , die Muſik ohne gefuchte Zierlichkeit, durchdrin— 
gend, erhaben; feierlich fein. Den Urfprung der Dratorien ſetzt man 
in die Zeiten der Kreuzzüge, mwo ganze Daufen chriftlicher Pilgrimme 
das Leben und den Tod des Erlöfers, das jüngfte Gericht, wol auch 
bie Wunderwerfe der Heiligen und ihre Martern auf Straßen und 
Öffentlichen Pıäden befangen.“ ‚Ihre jegige Form erhielten die Ora⸗ 
torien in Italien, wo fie zuerft der heilige Philipp von Neri (geb. zus 
Florenz 1515, geft: zu Nom 1595), der Stifter des Oratdrieriordeng, 
‚um bad 3. 1540 eingeführt haben foll, und wo fie anfangs unter dem 
Titel: Landi Spirituali gedruckt wurden Den Namen Oratorium bes 
famen fie erft in der Mitte des 17. Jahrh;, wahrfcheinlich von der vor⸗ 
gedachten Gefeufchaft: “Anfangs waren fie mehr Erzählung als Dras 
ma, indem eine befondre Perſon den Zuhörern die Sefchichte vorers 
sählte und nur wenige Arien Stätt fanden, Spagnä brachte die Oras 
torien (1656) ihrer jetzigen Korm näher: Unter den italienifcher Oras 
tiendichtern ift Metaftajio ausgezeichnet. Die Mufik der neuern Ora⸗ 
forien ift zu fehr opernmäßig geworden. In England wurde dad Ora⸗ 
torium durch Händel bekannt... In Frankreich ift es erft in ben neue: 
fen Zeiten, im Concert spifituel, eingeführt. worden. In Deutfch? 
Imd find die befannteften Oratorien: der Tod Abeld und Abraham auf 
Moria, von Rolle componirt; die Schöpfung von Haydn und Ramler's 
Zod Sefu, von Graun componirt, wenn legtrer nicht vielmehr eine 
Paſſions-Cantate zu nennen ift: Auch bedeutet Oratorium einen Betz 
faat, fin Betzimmer) befonders in Klöftern. 
. Dratorium (Priefter vom), ober vom Bethaufe, heißen die 
Glieder eines geiftl, Ordens, den der heilige Philipp von Neri 1574 
in Rom zur Leitung geiftliher Uebungen der Andbähtigen und zum 
Studium der theologifhen Wiffenfchaften ftiftete, ohne fie durch Klo⸗ 
ftergefübde zu binden: Diefer Orden befteht noch in Italien, einges. 
gangen ift aber die viel berühmtere Congregation ber Vaͤtet vom Ora: 


torium Jeſu in Frankreich, welche 1611 zu Paris, ebenfalls ohne 


Verpflichtungen zu Kloftergelübden bereinigt; durch große Gelehrte 
aus ihrer Mitte, wie der Philofoph Malebrandje, der Orientälift Mos, 
ein und der freimüthige Theolog Richard Simon (ſ. d. Ark.) zu An 
fehn und Einfluß gelangten und fich als Lehrer an Schulen und Se— 
Minarien; für Geiftliche verdient machten. Beide Orden folgen ber 
Regel des heiligen Auguftinus. a E. — 
Orbilius Pupillus, ein Grammatiker don Benevent, that 
Anfänge Kriegsdienſte in Macedonien, unterwies dann einige Zeit in 
feinem Baterlände bie Jugend, und Fam unter Cicero's Conſulat nach 
Rom, wo er mit großem Beifalle Iehrte. Dem Horaz, ber ihm wegen 


feiner Strenge den Beinamen plagosns gibt, verdankt et haupsfäche‘ 


lich die Ehre, daß. noch jetzt ſein Name als Appellatipum (Orbil) 
für einen Alles einblaͤuenden Schulmeiſter gebraucht wird. | 
‚ „Drtadbifhe Infeln (Orkneys) find der füdliche Theil der vers 
bimbpen Shet lande vrkneyſchen Herufthäft, die jeht die fchöttifche Kamilie 


18 mit der Erbrichterwuͤrde befist. Dieſer Dr£ney : Infeln find . 


gegen 30, aber viele berfelben ganz unbewöhht und unbewohnbar.. 
Cine Deeresj.cömung ‚ 5 Meiten breit; trennt biefe Infeln von der 
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Nordſpitze Schottlands. Die unbewohnten, mebrigen Inſeln heiße 
Holme, diejenigen Felsklippen, welche von der Fluch faſt ganz über 
ſchwemmt werben Skerries, bie oͤſtliche und nördliche Seite ift allge 
mein, auf ben Orkneys niedriger, höher dagegen die weftliche und füb 
lihe. Die Inſeln haben viel Regen, den der Wolkenzug aus Süb 
weften ihnen zu dringen pflegt. . Im Winter haben die Orkneys ftar 
fen Nordſchein und häufig fehr ftarke Gewitter, auch dann viel Stür 
me und ftets Nebel; dagegen hält ſich bier Froft und Schnee nie lange 
Auf der Höhe pflegt. der Boden moraftig und im Thale Torfmoor zı 
fein, dabei gemeiniglich leicht. DieWohlhabenden leben auf ihrer In 
fel eben fo gefellig unter fid), als im Sommer einfam, außer im Ber 
fehr mit fremden Schiffern. Die Armen fiſchen felbjt im Winter un 
brennen Kelp im Sommer, ober flehen Zorf. Wenn man hier gleid 
Eihftämme aus dem Moor aräbt, To Haben die Orfneys jest dod 
nur in gefhüsten Gärten Bäume und fonft nur Weiden, Wacholder 
Birken, Hafel und allerhand Gebüfch, das Breren trägt und hier haͤu 
fig waͤchſt. Die Infeln ohne Winterwohnungen dienen. Sommeri 
zur Weide, zum Vogelfang, zur Jagd, Fifcherei und zum Kelpbren 
nen. Der Strand liefert Bernftein bei gewiffen Winden, ange 
ſchwemmtes Holz und bei andern Moludabohnen, die aus Weftindier 
befonders von ber Mimosa scandens hieher gefhwemmt werben, Wär 
nutzt die großen zu Heiner Drechslerarbeit und im übrigen nicht eim 
mal zue Düngung... Im Juni und Juli wird es nie dunkel um Mit: 
ternacht und fonft genießt man das Zagesliht nur 4 Stunden. Au 
ftrandet hier zuweilen ein fchmales, finnmarkifches oder lappländifd 
— — Reich find dieſe Inſeln an See- und Landvoͤgel, deren 
ier, Dunen und Schreibfedern ſtark ausgeführt werden, aber bei 
aller Verfolgung ber Jaͤger niften bier in den Felfen viele Rauboögel 
det befonders ftarfe Adler, die felbft Lämmer weaführen. Der Zuf 


at jest den Zug der Heeringe durch diefes Infelmeer, der vormals 

art war, anders geleitet. Die Vogeljagd liefert zur Ausfuhr Schne 
pfen, Rebhähner und Kibige; die andre Ausfuhr find Wolle von 
60,900, zum heil edeln Schaafen, 6 bis 7000 Zonnen Kelp, leben 
diges Vieh, Butter, Zalg, Häute, Federn, Dunen, Thran und Hums 
‘ mern, bie nach London gehen, endlich viele gedörrte.oder gefalzne KU 
ſche. Wenn e glei Eifen, Silber, Zinn und Bleiftufen bier gibt, 
To hat die Herrfchaft doch noch Fein Bergwerk angelegt. An Getreibt 
wächft hier Roggen, Wintergerfte und Schwarzhafer, aber bei dei 
ſchlechten Pflügart find die-Ernten nicht reihlih. Die. Nachtfröfte 
im Zuni, und die oft fpäten Ernten nach Michaelis, machen den Ader: 
bau im Ertrage ungewiß. Man pflügt flah und düngt fehr ftark, 
befonders mit Seetang. Brache Fennt man nit. Das Vieh weidet 
frei. Der Eigenthümer zeichnet foldes, aber er läßt es nicht ee: 
Wer vor Viehſchaden ficher fein will, muß Gärten, Wiefen und Ader 
felder mit Erbwällen oder Steinwällen einfriedigen. Von der Perio— 
den des Fauſtrechts her ftammen nod) die vielen Wartthürme auf dit 
Felſen an der Küfte, und aus ältrer Zeit die Denkmäler des Heiden 
thums von rohen Steinen, von verfallnem alten Steingemäuer und 
von Grabmälern, ja von langen Steinftraßen, die durch See und 
Moräfte laufen. Norweger und Picten haben gemeinfchaftlich dieſe 
Snfeln bevölfert. Die erftern brachten auch. den Orkneys, durch, ih? 
ren Prinzen Olaus, den Chriftenglauben. Im 12. Sahrh. war hie 
die Bevölkerung weit ſtaͤrker. Sie konnten 7000 Streiter nach fremt 
den Küften ſchicken und zählen jetzt überhaupt nur 25,000 Einw., deren 
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Armuth mit Früpiahrsfieber, Kröge und Schwindfucht kaͤmpft, faſt 
nur. Salzfifche genießt und ihre Fuͤße mit Scehundsfellen bekleidet, 
Nirgends ift der heidnifche Hexen » und Zaubereiglaube noch ftärker, 
‚De Hauptflecken Kirkwall auf Pomona oder Mainland hat zwar 
einen Biſchof, aber arme Schulen, für die der reiche Grundherr nichts 
thut, als daß er die Kinnenmanufakftur befördert. Von den Eins 
wohnetn find + Seeleute, Bogeljäger, Dienftboten, Tagelöhner, Ha ds 
werker und Eleine Randpächter, die übrigen Kaufleute und Krämer, 
weiße, äusleich etwas Landbau treiben. Schwer brüdt felbft die hie: 
ſigen Meiftbeerbten, weiche die vornehmfte Klafe ausmachen, das 
ſchwere Benugungsfnften der Familie Dundas. Biel Landeigenthum 
47 des Ertrags als ewigen Erbpacht, nach dem alten norwegi⸗ 
Hen Adelsrecht, deſſen Güter unvertheilbar find und daher ſchlechten 
Krtrag geben. Die Einkuͤnfte der Herrſchaft find 8000 Pf. Sterling 
auſer den ſchweren Abgaben vom Kelpbrennen, die ihre Verwalter 
ad Willkür befiimmen. Indes Leben jene Meiftbeerbten mit 
fleht, wol aber die Mehrheit. . Durch die Heirath Jacobe VI-- 
von. Schottland mit der dänischen Prinzefin trat Norwegen feine 
leſgten Anfprjiche auf die Orkneys an Schottland ab. An wechtes 
‚dgenthümlichkeiten fehle es diefen Zufulanern nicht, die gemeinfchafte 
Üf,mit den Shetland: Infeln (ſ. d. Art.) eine Deputation in's 
. Parlament ſchicken. Der Lord mähit für jedes Kirchſpiel 
nen. Richter, dem die Gemeinde 6 bis 7 Beiſitzer gibt, und von dem 
Epruch dieſes Gerichts geht die Appellation an den Erbrichter ſelbſt, 
Oder ſeinen Delegirten in Kirkwall auf der Hauptin'el Mainland. 
Seber Herb gibt dem Jäger, der die Adler und Habichte wegfchießt, 
eine Henne oder einen Bund, Nur einmal zählt man jährlid die « 
Heerde bei der Wollfchur im May und läßt fie übrigens wild laufen. 
Die Gemeinde verforgt die Waifen armer Seeleute. _ ' | 

Dchefter (Orchestra), der Raum vor der Bühne bis zu 
den. Gigen der Zufchauer, welcher bei den Griechen den Platz für den « 
Chor.und die Mujiker, bei den Nömern die Ehrenpläge der Senatos 
sen enthielt; bei den Neuern der, in dem Schaufpielhaufe vor dem 
Sheater. befindliche und durch ein Geländer von den Zufchauern abs 
geſonderte Ort, und in dem Concertfaale diejenige, gewöhnlid etwas 
erhöhte, Abtheilung deffeiben, wo fic die Muſiker befinden. Gehr 
oftverficht man darunter aud) die Gefelfchaft der Tonkuͤnſtler ſelbſt, 
die an .diefem Ort die Muſik ausüben oder das Ganze der, in der 
heutigen Goncert:, Opern: und Kirchenmuſik gebräudlichen Inftrus 
mente (vergl. d. Art. Kapelle). 

Orcheſtik, ſ. Tanzkunſt. 
Sxcus, gleichbedeutend mit Hades oder Pluto; dann auch 
dag Reich des Pluto. ©. Pluto und Tartarus. 
sDrbalien (altdeutih fo viel als Urtheile). Ehemals 
Ahte man (und diefer Gtaube findet ſich faft bei allen Nationen), 
da da, wo dem menſchlichen Richter alle Beweife für Recht oder 
Untecht, Schuld oder Unſchüld fehlten, der wahrheits- und gerech⸗ 
figkeitäliebende Gott felbft das Wahre durch ein Wunder kund mas 

Mwerde, In biefer Meinung lieg man diejenigen, gegen welde, 
en Verdacht vorhanden war, gewiſſe Handlungen, welche ihrer Nas 
tur nach dem Handelnden ſchaden mußten, feierlich in Gegenwart der 
Priefter vornehmen, und erklärte ihn für unfchuldig, wenn er fie 
ohne Nachtheil überftehen Eonnte. Diefe Handlungen nun hießen 
Ordalien oder Gottesurtheile, und waren bei den Deutſchen befons 
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Beide, vornehmlich die Wunden berühren. Floß dabei Blut auf 


" wünfdungen in den Mund, Derjenige, welder ihn fogleich ohn 
‚ Schmetzen empfand , wurde von ber Strafe befreit. Cine ähnlide 


‚bers üblid, Da das Gelingen ober Mißlingen berfelben, einzeln 
Zufälle abgerechnet, immer von benen abhing, welde die Vorberei 
fungen zu biefen Proben trafen, fo war baburd) dem Betrug um 
dei Tuͤcke, befonders der Pfaffen, ein weites Feld geöffnet. Zau 
fende von Unfchuldigen wurden aufgeopfert,. während die abſcheulich 
ften Verbrecher der. Strafe entgingen. Nah Fr. Majerrs Gefchicht 
der Orbdalien, insbefondre der gerichtlihen Zweikaͤmpfe in Deutſch 
land (Jena, 1795) waren in Deutfchland vorzuͤglich folgende Gottes 
urtheile üblich: der gerichtliche Zweitampf, in welchem der Beftegt 
für ftrafbar geachtet wurde, die Keuerprobe, die Wafferprobe, be 
geweihte Biffen, das Abendmahl, das Kreuzgeriht und das Bahr 
recht. In peinlichen Fällen bediente man ſich berfelben, wenn mal 
den Thaͤter nicht ausfindig machen fonnte, einiger derfelben auch i 
bürgerlichen, fo daß der Beklagte ſich dadurch von bes Gegners ni 


ganz beiwiefenen Anfprüchen befreien konnte. Schon unter unfer! 
“ heidnifhen Vorfahren waren Ordalien einigermaßen befannf, un 


die Gelten follen Kinder, deren Mutter wegen Ehebruchs verbädti 
war, in einem Schilde auf den Rhein gefegt und aus deſſen Unterfin 
ken gefolgert haben, daß die Mutter eine Chebredyerin fei. 
Salfranten hatten zu Anfange des sten Jahrh. die Probe des heiß 
Waſſers, und fpäter fam auch bie des falten Waffers vor. Am m 
ften famen die Ordalien nah Einführung des Chriſtenthums ai 
Ihr Gebraudy ward bald allgemein, da theils der Reinigungseib w 
nig ober gar nicht befannt war, tbeils die Geiftlichkeit durch bie 
balien Gelegenheit befam, Rectshändel aller Art ihrer Entfcheidu 
u unterwerfen, und beshalb zu ihrer Ausbreitung beitrug. Di 
euerprobe beftand darin, daß ber Beklagte über glühende Kohl 
oder eine dergleichen Pflugfchaar mit bloßen Fuͤßen gehen, oder ei 













ihn duch ein Feuer gehen ließ, bei welchem Iegtern Verſuche ihm 
oft ein mit Wachs überzognes Hemd angezogen wurde (die Prob 
bes wächfernen Hemdes); fand man feine Verlegung durd) das Feuer; 
fo erklärte ınan ihn für ſchuldlos. In andern Fällen gab ein Geiſt⸗ 
licher dem Angeklagten einen gemweihten Biffen unter vielen Be 


Mühe verfhluden konnte, und nachher weder Krankheit noch 


Bewandniß hatte ed mit der Probe des heiligen Abendmahls, die bes 
fonders unter Geiftlichen und Mönchen gebräudlih war, Gie na 
men nämlich zum Beweiſe ihrer Unfchuld das Abendmahl, indem 
man glaubte, daß Gott den Schuldigen nad) deſſen Genuffe-fogleid 
toͤdten ober krank machen werde, Das Kreuzdericht war boppelt 
Entweder ftellte man den Kläger und den Beklagten mit ausgeftreds 
ten ober kreuzweis ausgebreiteten Armen eine beftimmte Zeit lang 
unter ein Kreuz, und verurtheilte den, der zuerft die Hände bewegte 
ober finfen ließ; oder man führte ben angeblichen Verbrecher zu Res 
liguien ober in die Kirche, bezeichnete von zwei Würfeln einen mit 
einem Kreuze und zog einen von beiden. Hatte der gezogne Wuͤr— 
fel das Zeichen des Kreuzes, fo folgte die Befreiung von der Strafe. 
Endlich bediente man fi, und zwar ſchon in den früheften Zeiten, 
bei Erforihung ber Mörder, des Bahrrehts, db. h. man legte ben 
Crmorbeten auf eine Bahre und ließ ben vorgeblihen Mörder bit 
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denfelben, ober trat Schaum aus den Munde, oder veränderte und 
hewegte fich der todte Körper, fo beitvafte man den Verbädtigen als 
Mörder. Bisweilen nahm. man hierbei anftatt ber ganzen Leiche 
bloß die Hand; und diefes hieß das Echeingehn. Aberglaube und 
Betrug hatten diefe vernunftlofen- Gebräuche im hoͤchſten Anfehn ers 
halten; und, felbft die Verbote aufgeklärter Kaijer, die von Ludewig 
dem Frommen an (im 9. Jahrh.) bisfveilen erlaffen wurden, konnten 
ihnen nicht Einhalt tyun. - Stärker wirkte denſelben der päpftliche 

Stuhl duch Häufige Unterfagungen und durch Einführung einer befs _ 
fern Gerichtöverfaffung entgegen. Viele Obrigkeiten fahen au 
jelbft das Abgefhmadte und Abfcheuliche derfelben ein. Die Orbas 
lien wurden daher feit. dem 14. Jahrh. feltner und im 15. fingen 
fieam, durch den zunehmenden Gebraud) des kanoniſchen Rechts, wels 
ches zur Ablehnung des Verdachts andre Mittel, befonders ben Reis 
Mgungseid, einführte, noch mehr aber durch den allgemein verbreite: 
teten Gebraudy des römifhen Rechts, nach und nad) zu erlöfchen, 
Kur des Bahrrechts bediente man fidy in dem 16. Zahrh., und ſelbſt 
in den erften Sahren bes 18. , nod) ziemlich häufig; und der fortdaus 
ende Glaube an Zauberei erhielt in Herenprozeffen bie Probe des 
toten Wafferd. Die vermeintlichen Heren wurden nämlich auf das 
Baffer gelegt, und wenn fie fhwammen, für überführt erklärt; ja 
wurde bei denfelben außer diefer Probe (bie man das Hexenbad 
nannte, und bie im 17. Jahrh. in Preußen, in ben benachbarten Ges 
genden felbft noch in ber erften Hälfte des 18. angetroffen wird) zu—⸗ 
weilm auf die Herenmwage erkannt; man wog fie nämlich, und ers 
Eldrte fie, wenn fie ein ungewoͤhnlich Jeichtes Gewicht hatten, für, 
ſchuldig. Diefe Albernheiten hörten nad) und nad) gänzlich auf, als 
es dem Hroßen Zhomafius gelungen war, ben Glauben an Hexen 
faſt ganz zu verbannen, Als eine Seltenheit verdient es erwähnt zu 
werden, daß noch 1728 zu Szegebin in Ungarn eine Wägung mehrerer 
eren borgenommen wurde, Demnad) ift, biefe wenigen jest ebens 
falls erlofhenen Refte der Orbalien abgerechnet, das Ende des 15. 
und der Anfang bes 16. Jahrh. als der legte Zeitpunkt des Ordaliens 
unfugs in Europa feftzufegen. Aber leider führte dad römische Recht, 
dad ju ihrem Sturze ungemein viel beitrug, an ihre Stelle ein eben 
fo abfheuliches Beweismittel in peinlien Prozeffen, nämlich bie 
doltet, ein, welche anfänglich nur an Leibeigenen, nachher aber aud) 
an‘freigebornen Perfonen vollzogen wurde. Uebrigens findet man 
nog jest die Gottesurtheile bei vielen außereuropäifchen Voͤlkern. 
& halten die Senegambier in Afrika ben, wegen Verbrechen vers 
dihtigen Perſonen ein glühendes Cifen an. die Zunge; einige Neger 
auf ber Küfte von Buinea geben denfelben Kräuter und Rinden von 
gewiſſer Art in die Hände und glauben, daß die Schuldigen fich daran 
berbtennen. Die Einwöhner von Siam und Pegu haben die Probe 
des falten Waſſers. Die Tſchuwaſſen und Oſtiaken im afiatifchen 
Rufland verbinden das Bottesurtheil des geweihten Biffens mit 
einen Eide; die Ghinefen haben die Feuer: und Waſſerprobe; die 
meiften Ordalien aber find bei den Hindus, — 
Orde n (geiſtliche), find Verbruͤderungen zu einem andaͤchtigen 
und enthaltſamen Leben, wie es der Verkehr mit der Welt nicht er 
lauden will, Von ben geiftlichen Brüberfchaften unterſcheiden fie ſich 
durch die lebenslaͤngliche Verpflichtung zu denf.g. Kloftergelübben 
(1. d. Art.) oder Ordensregeln (vergl. die Art, Klöfter und 
Moͤnchs weſen. Ueber eine andre Bedeutung —* Art. Or din a⸗ 
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tion). , Die Mönche und Nonnen im Driente, befonders bie griehl 
fhen, richten fid) nad) der Regel des heil. Bafilius, der auch die Bas 
filianer in Spanien folgen; in der römifchen Kirche hingegen erhielt 
das Möndswefen feine Geundregel vom heiligen Bencbitt von Nurs 
fia, der als der erite Stifter eines geiftlichen Ordens betrachtet wers 
den mus; denn die Klöfter der orientalifchen Kirdyen tragen den Ras 
men gemeinfhaftliher Stifter und Schugheiligen, ohne barum in 
einen fo engen Zufammenhange und feften VBerbande mit einander zu 
ftehen, wie die Glieder: der geifilihen Orben im Occidente. N 
Benedikts Regel find die Hauptgelübde, welche jeder Noviz na 
Beendigung des, von ihm zuerft eingeführten Probejahrs ablegen muß, 
eine Eanonifche (vorfhriftmäßige) Lebensart, welche die Verpflichtung 
zum Gebete in gewiffen Stunden des Tages, zur Arbeit, ewigen 
Keuſchheit und Entfagung von den Freuden ber Welt in fich ſchließt, 
ein undedingter Gehorfam gegen die Drbensobern und die Clauſur 
‘oder das beftändige Bleiben im Klofter. Infofern diefe Regel und 
die ſchwaͤrze Kuttevom 6. bis zu Anfange des 10. Jahrh. faft allen 
Moͤnchen und Nonnen im DOccidente gemein war, konnte der Bene— 
dietinerorden während jener Zeit für den einzigen gelten, wenn gleid 
‚bie dazu gehörigen Klöfter ohne gemeinfame Ordensobere nod unter 
den Bifchöfen ftanden, und ſich durch partielle Erweiterung, Schaͤr⸗ 
fung oder Milderung der Grundregel in mehrere Gongregationen 
theilten, 3. B. bie Benediltiner von Elugny, von Monte Safino, von 
Monte Bergine, von Monte Oliveto (Ölivetaner), von Valladolid, 
von Et. Banned, von Er. Maurus, von Moͤlk u. f. w. (f. d Art, 
Benedittiner). — Das Beftreben, dem Möndswefen ned 
größere Etrenge und Heiligkeit zu geben, aͤußerte ſich im Mittelak 
ter durch die Stiftumg mehrerer Orden, bie auf die Grundregel Bu 
nedict® neue Regeln bauten. So entftanden die Samalbulenfen, 
‚die grauen Mönche von Ballombrofa, bie Silveſt riner, 
die Srandmontaner, die Karthäufer, die Göleftiner, 
‚ bie Sifterzienfer, wozu die Bernhardiner, Keuillank, 
Recollectinnen, dietonnen vonPortroyalundbdieTrap 
piften gehören, und der Orden von Fontevraud (f. diefe per 
Von einer bedeutenden Anzahl geiftliher Orden wurde die vermein 
Regel des heil, Auguflinus angenommen. XAuguftinus hatte, zwa 
nur die Geiftlien an feiner Hauptlirde und mehrern andern Kin 
chen feines Sprengels zur Beobachtung des Eanonifchen Lebens, d. 
zur Ehelofigkeit, Armuch, Gauſur und gemeinſchaftlichen Andachts 
übung in beflimmten Stunden vereinigt, und keineswegs an die Stif 
tung eines Möndsorbens gedacht; auch fonnten die Möndye, welch 
‚man noch im 7. Sahrh. unter die Kaien rechnete, die zunaͤchſt fül 
Beiftliche beftimmten Vorſchriften Auguftins nicht auf fi anwenden 
Aber ſchon im 8. Jahrh. fing man an, lie als Glieder bes geiftlide 
Standes zu betradhten und im 10. Zabrh. wurben fie burch die Ben 
willigung der Zonfur formlih für Geiftliche erkiärt. Ja die Mä 
nung bes Volks und mande Bullen der Päpfte fegten fie, wegen i 
rer vorzüglichern Deiligkeit, noch über die Weltgeiſtlichen, wel 
daher felbit häufig in den Möndeftand übergingen, oder ſich dod 
zur Beobadtung der Mönd)sgerübde und bes kanoniſchen kebens ver 
‚ einigten. Won diefer Art find die, nach-ber Regel Auguftins gebildet 
ten Congregationen der regulirten Ghorherren oder Kanonifer, 3. 
von St. Ealvator im Lateran, vom heil. Grabe, von St. Genovevd 
die Kreuzherren oder Kreuzträger und die meiften Hospitaliter (f. d 
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At, Stift). — Eigentlihe Moͤnchsorden nad ber Regel bes heit, 
Yuguftinus find die Prämonftratenfer, Auguftiner, Serviten, Hiero⸗ 
mmiten, Sefuaten und der Birgittenorden. Unter die Klaffe der 
bisher genannten, nach ber alten Adde des Monchslebens mehr ber 
fillen Betrachtung ergebnen und von ber Welt zurüdgezognen Ors 
ben gehören auch die ganz eigenthümlidy conftituirten Rarıneliter. — 
Shon mehr Neigung, der Welt zu dienen, zeigten die Zrinitarier - 
oder Mathurinen und der Orden von ber Gnade. Gharakteriftifch 
aber wurde das Streben nach hierarchiſcher Bedeutung und Einfluß 
auf die Welt bei den, im Anfange des 13. Jahrh. geftifteten Mendis 
canten oder Bettelorden der Dominikaner (Dredigermönde, Jacobi⸗ 
nenyumd Franziskaner (Minoriten, Sonventualen, Obſervanten, Caͤ⸗ 
vor Amadeiften, Glareniner, Spiritualen, Eremiten oder Coler 
iner, Kraticellen, Alcantariner, Cordeliers, Kapuziner), von denen 
‚die auch hieher gehörigen Minimen oder Paulaner fi did) mehrere 
Reigung zum ftillen, befhauliden Leben unterfcheiden. Die Domis 
nifaner und Kranzisfaner erhielten von den Päpften die Vorrechte, 
welde als die Privilegien der Bettelorden bekannt find, und fpäters 
auch den Karmelitern, Auguftinern, Serviten und Paulanern zu 
il wurden. Sie beftehen in der Befreiung von jeder weltlichen 
und bifchöflichen Gerichtebarkeit, und in der Befugriß, außer dem 
Kofler von Jedem Almofen zu fordern (in ber Kirchenſprache termis 
niren), ohne Ruͤckſicht auf die Parochialrechte der Pfarrer überall zu 
predigen, Beichte zu hören, Meffe zu lefen, und die päpfiliden Abs 
läfe zu verlaufen. Dieſe Befugniß follte ihnen zum Erfag für die 
Strenge dienen, mit der ihre alte Regel ihnen verbot, irgend ein 
Eigenthum zu befisen. Obwol die Stiftung neuer Möndeorben 
von einigen. Kirchenverfammlungen ausdrüdich unterfagt worden 
war: fo wußten fid) doch mehrere,-feit dem Anfange des 16. Jahrh. 
entftandne Inſtitute diefer Art, durd Angabe ihrer Beſtimmung zu 
einer gemeinnügigen Thätigfeit, dio püpftlihe Genehmigung zu vers 
fhaffen, und jenes Verbot dadurd) au umgeben, daß fie nicht für neue 
Mönhsorden gelten wollten, fondern ſich regulirte Chorherren des 
heil. Auguftinus nennen laffen und die ſchwarze Kleidung der Welt— 
geiftfichen tragen. Der große Verluft, weichen die alten Orden durch 
die Reformation erlitten hatten, machte die Päpfte geneigt, deralei: 
Gen Unternehmungen eifrig zu unterftügen. Unter diefe Rubrik ges 
hören bie Theotiner, Barnabiten, Somasker, die Väter der hriftlis 
en Lehre zum katechetiſchen Bolksunterrichte, in Frankreich, die 
tefter und Väter vom Oratorium, die Lazariften, Bartholomäer, 
tiften und barmberzigen Brüder, Da das Klofterleben der Möns 
Ge, bald nach feiner Entftehung, Anlaß zu ähnlichen Verbindungen 
göltfeliger Zungfrauen gegeben hatte: fo ſchloſſen ſich bei ber Bil: 
dung neuer Moͤnchsorden gewöhnlich auch Nonnen gleiches Namens 
und gleiher Regel an, „Es gibt WBenediktinerinnen, Kamaldulenfer 
rinnen, Karthäuferinnen, GEifterzienferinnen, Auguftinerinnen, Präs 
monftratenferinnen, Karmelitterinnen , Zrinitarierinnen, Dominifaz 
Mtinnen, Krancisfanerinnen, Paulanerinnen und Shorfrauen mehrerer 
Orden der regulirten Chorkerren, welche mit ben männlichen Zwei— 
gen ihrer Drden Gelübde und Karbe der Kleidung gemein haben, 
aber von der priefterlihen Wirkſamkeit derſelben ausgefchtoffen bleis 
ben. Der männliche Zweig eines Ordens heißt der erfte Orden, des 
weibliche dagegen der zweite; fo gehören 3. B. die Kapuziner zum 
erden und die Kapuzinerinnen zum zweiten Orden des heil, Fran⸗ 


86° | ‚ Erden (geiſtliche) 


ciscus. = Es gibt auch Gongregationen von Klofterfrauen, welche 
fi gewiffen Moͤnchsorden angefchloffen haben, ohne ihren Kamen zu 
tragen, wie die Glariffinnen,. die Urbaniftinnen, die Nonnen von ber 
Empfängniß U, &. Sr. in Stalien und Spanien und bie Annuncias 
den oder Nonnen von ber Verfündigung Marid, welche ‘zum zweiten 
Orden bes heiligen Franciscus gehören und die Angelifen oder engli— 
fhen Schweftern, weldye der Regel der Barnaditen folgen. — Weib: 
liche Orden, welche für fid Ben, feinem männlichen angehören 
und ſaͤmmtlich nad) der Regel des heiligen Auguftinus leben, find bie 
Kiofterfrauen vpn der Buße der Magdalena (f. Magdalena), 
die Salefianerinnen, die bimmlifchen Annunciaden, die Urfulinerins 
nen und die Hofpitaliterinnen oder barmherzigen Schweftern. Außer 
den Klofterfrauen, welche die zweiten Orden ausmachen, erhielten 
faft alle bedeutend gewordnen geiftlide Orden nody neuen Zuwachs 
durch den Zutritt von Laienbruͤdern (fratres barbati oder conversi) 
und Laienfchweftern, die man zur Verrichtung der nöthigen Hausar— 
‚beiten in den Kloͤſtern und zur Beforgung des Verkehrs mit der Welt 
annahm, damit bie Choriften, d. h. die eigentlichen Religiofen, wel: 
che im Shore der Kirche die Horas (kanonifhen Betſtunden) abzu— 
warten haben, in ihren La Marina und Studien nicht geftört 
würden, Das erſte Beifpiel diefer Einrichtung gab der Orden von 
Vallombrofa, und bald auch in den Klöftern andrer Orden nachge— 
ahmt, wurde fie allmählich ein Mittel, bie Macht und den Wirkung: 
kreis des Moͤnchsweſens beträchtlich zu vergrößern, Unter dem Na: 
men von Oblaten, db. h. Dargebradhten, und Donaten, db. b. Ge: 
ſchenkten, widmeten unzählige Andächtige ihre Perſonen, oder ihr 
Vermögen und ihren Einfluß dem Dienfte ber geiftlichen Orben, 
ohne förmlich Glieder derfelben zu werden. Ganze Familien, Ehe 
leute aus allen Ständen traten auf diefe Art in ein Verhältniß der. 
Ahängigkeit zu der regulirten Geiftlichkeit, das nach ihrem Glauben, 
dadurd dem Himmel näher zu kommen, immer noch vortheilhaft ges 
nug erfcheinen mußte, wenn es gleidy die Läftigften Aufopferungen 
nach ſich 309. Der heilige Franz von Aſſiſi gab diefem Verhaͤltniß 
zuerſt eine beflimmte Form, indem er Laien, die fich mit feinen Mit: 
brüdern verbrübern wollten, ohne Geiftlihe zu werden, in eine be 
fondre Sorporation unter dem Namen des dritten Ordens ber Mir 
‚noriten vereinigte, Nach dieſem Mufter gefellten ſich außer fämmt: 
lihen Bettelorden, auch die Sifterzienfer, Zrinitarier und die Nelis 
giofen von der Gnade dergleichen dritte Orden zu, von denen nur 
wenige in bie Glaufur traten und feierliche Kloftergelübbde Leifteten. 
Die meiften Mitglieder derfelben find Laien, bleiben in ihren bürger: 
lihen und häuslichen Berhältniffen, und verpflichten fih nur zu 
einem frömmern Leben, als Weltkinder zu führen pflegen. Dazu 
gehört, daß fie täglich einige Ave Maria und Paternofter beten und 
zu gewilfen Zeiten faften, Die Mitglieder jedes dritten Ordens 
beißen Zertiarier oder Zertianer, und werden im gemeinen Leben 
vorzüglich daran erkannt, daß fie die Befriedigung ihrer religidfen 
Bedürfniffe in den Kirchen ihres Ordens ſuchen, die Klöfter und 
Mendicanten deffelben reichlich beſchenken und feinen Vortheil auf alle 
Weife befördern, - Sie dürfen die Kleidung ihres, Ordens anlegen, 
begnügen ſich aber in der Regel, das Skapulier oder den Gürtel 
bejjelben, wie ein Amulet, unter ihrer bürgerlichen Kleidung zu tra 
gen, Diefe Abzeichen der Verhrüderung mit einem geiftligen Orben, 
benen ber herrichende Glaube eine geheime fegensvolle Kraft beilegt, 
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werden theuer erfauft, und mit ihrem Beſitze ff} gemeiniglich bie 
Verſicherung großer Abläffe verbunden. Außer ſolchen Einkünften 
verfhaffte die Anſchließung dritter Orden ben erften fo viele Mittel 
zu Anfehn und Einfluß, daß die Sorgfalt, womit fie erhalten, erweis 
teft und begünftigt worden find, fich leicht erklären läßt. Auch ents 
ftanden befonders in Ruͤckſicht dieſer verbrüderten Laien zwifchen den 
gäftlihen Orden die heftigften Zwiftigkeiten, welche nur durch foͤrm⸗ 
fie, die Grenzlinien ihrer Befisungen und ihres Einfluffes beftims 
mende Berträge und durch gegenfeitige Uebereinkunft wegen ber Ues 
berläufer von einem Dıden zum andern beigelegt werden konnten. 
Zu dem urfprüglichen Endzwede des Moͤnchsweſens, Gott durch Ges 
bet, und der Welt durch Lehre, Beifpiel und Wohlthätigkeit zu dics 
nen, hat die Politik der Päpfte allmählig den großen Plan ber Herr⸗ 
haft über die Voͤlker gefellt, und in den Verfajfungen der geiſtlichen 
Orden deutlidy genug zu Tage gelegt. Die Orden älterer Stiftung 
zegierten fich anfangs auf ariftokratifch srepublifanifche Weife ſelbſt. 
Die Benediktinerklöfter blieben lange von einander ganz unabhängig, 
Gifterzienfer gehordhten einem hohen Rathe, der aus bem Abte zu Gi⸗ 
teaux, als Generalfuperior, den Aebten zu Glairvaur, a Kerte, 
Yontigny und Morimand und 20 andern Definitoren oder Raͤthen, 
beftand, und anfangs jährlich, fpäter in jedem dritten Jahre, gebals 
tenen Generalfapiteln der Aebte und Prioren aller Ciſterzienſerkloͤſter 
verantwortlid war; ſchwaͤchere Orden, wie die Karthäufer, Grand» 
montaner u.a. m. hatten bei ähnlichen Verfaſſungen überdies noch 
mit den Bifchöfen zu kaͤmpfen, deren alte Anfpriüche auf die Gerichtös 
barkeit über alle Klöfter ihies Sprengels fie nicht fo leicht abweifen . 
Eonnten, als die durch päpftliche Befreiungen begünftigten Benebiltis 
ner und Eifterzienfer. In win viel engeres Verhältniß zum Papfte, 
festen fich aber gleich bei ihrem Entftehen die Bettelorden. Vermoͤge 
der ihnen verliehneg. Privilegien einzig.und unmittelbar abhängi 
von Rom, bewährten fie die Stärke ihrer monardhifch » militärif 
georbneten Berfajfung-mit Erfolgen, welche fi in der Regierung 
großer Körperihaften nur durd Einheit der gebietenden Macht und, 
blinden Gehorfam der Glieder bewirken laffen. Bald folgten bie 
meiften der übrigen Orden ihrem Syſteme, welchem gemäß an ber 
Epige jedes geiftlihen Ordens ein General oder Regent fteht, ber 
alle drei Jahre von neuem aus den: Ordensobern gewählt wird, zu 
Rom feinen Sig hat, und nur dem Papfte verantwortlid) ift, jcdoch 
bei einigen Orden noch einen Admonitor.zur Seite hat, der feine 
Schritte im Namen des Ordens beobachtet, und ihn bei verfaffungss _- 
widrigen Handlungen erinnern darf. Dig Definitoren oder Käthe 
bes Generals, find die Provinzialen, Obere, denen die Aufſicht und 
Regierung der Klöfter in den einzelnen Provinzen obliegt. Sie bils 
ben, unter dem Vorſitze des Generals, das Generalfapitel des ganzen 
Ordens, und präfidiren wiederum ald Generalvikare auf den Provins 
jialfapiteln, an denen die Obern der einzelnen Klöfter einer Provinz 
‘als. ftimmfähige Gapitularen (suffraganei) Theil nehmen. Diefe, 
die nad den, bei verſchiednen Orden hergebrahten Namen, Achte, 
Prioren, Superioren, Miniftri, Guardiane, Pröpfte oder Rectoren 
heißen, und im Sinne des kanoniſchen Rechts Prälaten find, verhans 
dein jeder für fich die Angelegenheiten feines Klofters in einem Kas 
pitel oder Gonvente, mit den zum Chore gehörigen Religiofen defjel: 
ben. Daher führen die Choriften den Namen der Gonventualen und 
Bäter (Patres), zum Unterfchiede von den niedern Moͤnchen, welche, 
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weil fie noch Neulinge, und der höhern priefterlihen Weihen nicht 
theilhaftig, oder nur Laienbrüber find, die das Klofter zu Hausdien⸗ 
ſten gebraudt, Brüder ( Fratres) heißen, Auch werden bei den 
Bettelordben nur die lestern zum Zerminiven ausgefendet, dagegen 
bie Väter allein zur Verwaltung priefterlicher Amtshandlungen im 
Klofter und auf den Pfarreien, die feinem Patronate zugehören, be: 
rechtigt find. Die Kapitel der einzelnen Klöfter einer Provinz ftehen 
unter dem Provinziale, als ihrer Behörde in erfter Inſtanz; die 
legte Inſtanz für alle Glieder eines Ordens ift der General befjelben, 
der auch dem zweiten und dritten Orden vorfteht. Die Frauenkloͤſter 
. eine ähnliche Verfaffung, nur fönnen fienicht ohne einen Propft 

eſt hen, der mit feinen Kaplänen das geiftlihe Amt bei ihnen ver» 

‚ waltet. Wenn fie feinem zweiten Orden angehören, fo find fie, wie 
die Hofpitäler und alle nicht befreite Kiöfter, der Gerichtsbarkeit und 
Auffiht des Bifhofs, oder des mit bifchöfliher Gewalt verfehenen 
Prälaten des Sprengels tintergeben, in dem fie liegen. — Die nicht 
befreiten Orden und Klöfter haben den päpftlihen Zwecken von jeher 
weniger gedient, und. ihre urfprüngliche Beftimmung, wenn fie nicht 
von ihrer Regel abfielen, treuer erfüllt, als die befreiten und fireng 
geſchloſſenen Orden, welche um fo weiter von ihrer religiöfen Beftims 
mung abwichen, je [härfer und militärifcher das Verhältniß ihrer 
Unterwürjigkeit gegen ihre Obern, und je mehr e8 ihr Hauptzwed 
wusde, fid) der Herefehaft über die Gemüther zu bemädtigen, polis 
tifchen Einfluß zu gewinnen und die Anmaßungen ber Päpfte mit 
allen ihren Kräften und Mitteln zu befördern. — Die treueften, folgs 
famiten und brauchbarften Werkzeuge des römifchen Stuhls zur Auss 
führung feiner gewaltigen Plane waren die Bettelorden, bie man 
darum mit Recht häufig das ftehende Heer des Papftes genannt. hat, 
Auch fehlt es ihnen dabei Feineswegs an Aufmunterung, und Möns 
he, die jich durch Gefchict und Eifer im Dienfte des Papftes hervor⸗ 
thun, Eönnen von feiner Gunft die einträglichften Pfründen erwarten. 
Zu Bisthümern, die nit von adelichen Kapitularen abhängig find, 
ſteht ihnen der Weg viel eher offen, als den gemeinen Weltgeiftiichen, 
und es ift befannt, daß Generale und Definiteren ber geiftlihen Ors 
den häufig in das Kardinalscolleaium übergegangen, ja felbfE zur 
päpftlihen Würde erhoben worden find, — Die größte Bedeutung uns 
ter allen geiftlichen Orden errangen bie Zefuiten, deren all daher 
auch der Vorbote des Unterganges und der Beſchraͤnkung der übris 
gen war, Joſeph II. unterfagte 1781 jede Verbindung ber Ordenss 
glieder ia feinen Staaten mie auemwärtigen Obern, namentlid) nrit 

dem (enerale und Rom, hob alle Befreiungen auf, und ftellte die 

Neligiofen jeder Gattung unter bifchöflihe Aufiiht, die Ausländer 

unter ihnen entfernte er, verbot auf unbeftimmte Zeit bie Annahme 
von Novizen, und verordnete bald darauf die völlige Aufhebung aller 

Drden, die ein bloßes befchauliches Leben führen. Dadurch erlofchen 

die Zrinitarier, Serviten, Karthäufer und Paulaner und beinahe 

alle weibliche Orden in den öfterreihifhen Erbftaatenz; bald barauf 
wurden alle noch übrigen Orden, außer den Benediktinern von der 

Songregacion Mölt, den Piariften, Urfulinerinnen, barmberzigen 

Brüdern und: Schweftern, auf eine beftimmte Zahl von Gliebern 

jedes Kloſters gefegt, und durch das, auf immer ausgedehnte Verbot, 
feine Novizen mehr anzunehmen, zum allmäligen Ausfterben verur— 

theilt; fo daß die in zehn Jahren von 882 bis auf 469 herabgefuntene 

Zahl der Klöfter im Defterreichifchen fid von Sahr zu Jahr vermindern 
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mußte, Der jetzt regierende Kaifer hat jedoch den Orben, die ſich 
auf irgend eine Weife dem allgemeinen Beften widmen, erlaubt, No— 
vizen aufzunehmen. Die Franziskaner blühen befonders in Ungarn, 
wo-fie an mehrern Orten den Schulunterricht beforaen, auch in Boͤh⸗ 
men fichern fie, wie die Kapuziner, Auguftiner, Prämonftratenfer und 
Kreuzherren, das Beftehen ihrer Ktöfter burdy neuen Zumads. „ In 
Frankreich hob die Nationalverfammiung 1790 alle geiftlidde Orden 
auf, und feste die vorhandbnien 13000 Mönche und 30000 Nonnen 
auf Färgliche Penfionen, die aber nicht lange ausgezahlt wurden; und 
im deutſchen Reiche, wo das Loos der Secularifation 1803 faft alle 
geiftiihe Stifter und Klöfter traf, mußten die Orden von felbft weis 
hen. Das Zeitalter Napoleons dehnte dieſe wohlthätige Mafregel 
auch auf Italien und Polen aus; ber König von Preußen erklärte 
bie Klöfter in feinen Staaten ıgro für erlofhen, um feine Schul⸗ 
fonds zu verflärfen, und nur in Rußland, das alle Religionen in ihs 
ren Gewohnheiten läßt, in Defterreih, Sardinien, „Sicilien, Irland 
und den außereuropäifchen Kolonien, wo ber franzdfifche Einfluß 
niht hinreichte, ſo wie in Portugal und Spanien, gab es nod) Kids 
fler mit Neligiofen verſchiedner Orden, jedoch ohne das alte Ordens⸗ 
band, als Pius VII. 1814 die Wiederherftellung aller geiftlichen Ors 
ben proclamirte, Im Grunde ging diefer Ruf nur den Kirchenſtaat 
an, wo ber Papft die geiftlihen Orden als freiwillige Pfleger des 
Schul + und Armenwefens braucht, für:bas er bei feinen zerrütteten 
. Finanzen. nicht felbft forgen Tann. Aus ähnlichen Gründen, aber 
wol mehr aus Anbächtelei umd in dem Wahn, der Mitlfürherrfchaft 
neue Stügen zu geben, folgten bie Höfe von Madrid, Zurin, Moe 
bena, Lucca und Neapel dem Beifpiele bes Papftes, und haben an 
gefangen, die von gemeinnüsigen Anftalten verdrängten Religiofen 
in ihre alten Befigungen wieder einzumeifen. Die neueften Concors 
date bes Papftes mit Neapel, Frankreich und Baiern enthalten Bes 
fimmungen zu Gunften der geiftlihen Orden. In Neapel follen 
die Heftehenden erhalten, und zum Theil, wie die Sranzisfaner, wies 
ber vermehrt, wingegangne Klöfter, nad) Maßgabe der, auszumits 
teinden Dotationen, hergeftellt und alle Orbendgeiftliche ihren Genes 
* und Ordensobern wieder untergeben werden. Baiern, das alle 
Kloͤſter aufgehoben hatte, ſoll wenigſtens einige wieder errichten. 
Spanien und Portugal haben vor Kurzem erſt ihre Zahl vermindert. - 
Doch ift die Epoche, wo geiftlihe Orden gedeihen fonnten, in Frank— 
reich, wie in Deutfchland vorüber, weil in biefen Ländern ber vors 
'gefchrittene Zeitgeiſt alles Mönchsweien entbehrlidy findet, und zu 
geiftlihen Stiftungen faft überall Geld und guter Wille fehlt. Ueber 
die einzelnen, hier. nur genannten Orden find die ihnen gewidmeten 
Artikel nachzuleſen. Histoire des Ordres monastiques et militaires, 
par Helyot, Parisa7141. VIII Vol. 4. Nouvelle Edition, revue et 
corrigee, ornée de 312 fig. 1792. VIII, Vol. in 4. (Deutfc. Leipz. 
1753) — Pragmat. Gef. der vornehmften Moͤnchsorden, mit Vor: 
rede von Wald. Epzg. 1774—83. 10 Bde. (von Erome, Rector zu 
Eimbeck) — Ausgezeichnet ift die, auf VBeranlaffung eines mißlunges 
nen Werks (die Möncherei, oder aefchichtlidye Darftellung der Klos 
flerweit. Stuttg. 1820, 3 Bde.) geſchriebne Abhandlung von dem 
Mönchswefen und den Kiöftern, von Friedr. von Raumer, im Ders 
mes Nr. XV. | E. 

Orden (Mitter). Die weltlihen Nitterorden, wie wir fie 
gegenwärtig in allen europäifchen Staaten finden, find von ben Fuͤr⸗ 
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ften geftiftete Vereine, beren auch durch äußere Zeichen kenntlich ge 
- machte Mitgliedfchaft ſolchen Perſonen verliehen wird, die ſich befon 
dre Berdienfte um Fürft und Staat erworben haben, oder bene 
vermöge ibrer Geburt die hoͤchſten Auszeichnungen im Etaate, aud 
ohne vorhergegangnes Berbienft zu Theil zu werben pflegen. Si 
entftanden aus ben SInftituten ber Ritterfchaft und geiftlihen Corpo 
rationen, und waren anfangs Verbrüderungen würdiger Männer, bie 
mit Uebernahme beftimmter Pflichten unter dem Geſetz ber Ehre, ii 
vaterländifchen ober allgemein chriſtlichen Zwecken zufammen traten 
Freie Geburt und untadelhaftes Leben waren die Bedingungen bei 
Aufnahme, Verdienſte follten erft :tin dem Orden felbft erworbe 
werben. Die älteften chriftlichen Orden, deren Erwähnung gefdicht 
find der Orden sanctae ampullae, den Glodwig I, im 3. 499, ba 
Drden von der Eiche, den Garcia Zimenes, König von Navarra 
im 3. 722 geftiftet haben foll, und der Orden von ber Bifamlagı 
(de la GEnette), von Karl Martellim I. 726 geftiftet, von benen 
jedoch die beiden erſtern ungewiß find, Nächftdem entftanden die er 
ften Orden während der Kreuzzüge, und dieſe wurden Vorbild und 
Mufter aller nahherigen. Aus Vereinigungen. von Perfonen, berem 
frommer Zwed, unter Beobahtung gewiffer Regeln, die Krantens 
pflege, fo wie Verbreitung und Beihüsung der chriſtlichen Religion 
war, gingen zuerft die geijtlihen Kitterorden, von denen der aͤlteſte 
der Orden des heiligen Johannes von Zerufalem war, hervor, Shre 
Gefese waren ben Gefesen der Möndsorden ähnlih. Der Papft 
mußte ihmen zu ihrer Gültigkeit feine Beftätigung geben, und war 
gewiffermaßen ihr Oberhaupt ; ihre Vorfteher und Meifter aber waͤhl⸗ 
ten die Mitglieder dur) Stimmenmehrheit. Nach ihnen bildeten fi 
fpäterhin die weltlichen Ritterorden, welche gottesdienftliche Uebungen 
mit ritterlichen verbanden. Auch fie nahmen, wiefrüherhin die geiſt⸗ 
lichen Orden, nad dem Mufter der Kreuzfahrer gethan, und vermöge 
ihrer Verhältnilfe zu einander und zu der-übrigen Welt hatten thun 
müffen, ein-äußeres Zeichen an. Diefes Abzeihen war für die geiſt⸗ 
lichen Ritterorden am gewöhnlichften ein Kreuz; und fo nahrıen & 
auch die weltlichen an, doch unterfchieden von jenen einfachen Ginns 
bildern ihrer geiftlichen Mitbrüber, durch Einmifhung mehr weltlis 
der und irdifher Bierden, mannihfaher Farben, Eoftbarer Steine 
und edler Metalle. Die Kolgezeit nahm mandyerlei Veränderungen 
damit vor, und fügte Bänder und Sterne hinzu. Aber fie änderte 
auch, bei ihren veränderten Bebürfniffen, den urfprünglich frommen 
— Zweck dieſer Ritterorben, und gab ihnen nad und nad) ihre gegens 
mwärtige Beftimmung. Bon Bertheidigung des hriftlichen Glaubend 
und ähnlichen frommen Zwecken fpreden zwar bin und wieder nod 
die Statuten, allein zur Ausführung fommen dergleichen Vorſchriften 
nicht mehr. Die Staaten, welche Ritterorden der zulegt bezeichneten 
Art haben, find gegenwärtig Baden, Baiern, Dänemark, Frankrei 
Großbritannien, Hannover, Heffen-Eaffel, Heffen:Darmftabt, der Kir: 
chenftaat, Neapel und Sicilien, Niederlande, Defterreich, Parma, Polen, 
Portugal, Preußen, Rußland, Sachſen, Sardinien, Schweden, Spa 
nien, Toscana, Türkei, Weimar und Wuͤrtemberg; ferner außer Eu— 
ropa die ottomannifche Pforte, China und Perfien. Wir haben fie bei den 
Ländern, denen fie angehören, angeführt, weshalb wir dahin vermweifen. 
Orden von ber Gnade, f. Srinitarier. R 
Srdensgeneral und Ordensprovinzial, fu d. Att. 
Drden (geiftlihe). ir 


| Ordinaten Ordinatlon gr 
Ordtnaten werden vorzüglich in ber Geometrie biejenigen ges 
raden parallelen Linien genannt, die von einer, ihrer Lage nad) gege⸗ 
benen geraden Linie (Abfeiifenlinie) an eine krumme oder aud andre 
‚gerade Linie gehen. | 
Srdination heißt die Prieflermeihe ober CEinfegnung zum 
geiftlichen Amte, weil fie die Aufnahme in ben Stand oder Orden 
der Geiſtlichen iſt. Dem Orbinandus (zu weihenden Kandidaten) 
find bei. dieſer Handlung von einem obern Geiftlichen die Pflichten 
des geiſtlichen Amtes vorzuhalten und die Rechte und Befugnijfe befs - 
felben zu ertheilen, welches der Orbinirende durch Anreben, Gegen 
forehen und Auflegung ber. Hände thuͤt. Bei bisfem uralten Ges 
brauche des Händeauflegens wird ber Beiftand mehrerer andrer Amtss 
geiftlihen erfodert, welche damit einen Segenswunfc für den Orbdis 
nandus verbinden, der gleich darauf zum Zeichen feiner Kirchenges 
meinfhaft, das heilige Abendmahl genießt., Dies ift dad MWefentliche 
der Ordination, welches die profeftantifhen Kirchen beibehalten has 
ben und bei Zedem anwenden, ber zu einem Predigtamte berufen, 
und in der vorhergehenden Prüfung dazu tüdhtig gefunden worden 
ib. Die Fähigkeit, Kandidaten zu orbiniren, wirb der Ordnung wes 
gen von den Kirchenräthen und Sonfiftorien nur den, ald Eraminato« 
ten und Gonüftorialaffefforen angeftellten Superintendenten oder Ins 
ſpectoren übertragen, welches in England und in den nordifchen Rei⸗ 
en die profeftantifhen Bifchöfe find. Auch bedürfen proteftantifche 
Geiſtliche beim Hinaufrüden in hoͤhere Aemter Feiner weitern Orbinas 
tion, Dagegen unterſcheidet feit dem 3. Jahrh. die katholiſche Kirs 
Ge, und mit ihr die griechiſche, acht verfchiebne Grade ber Geiftli- 
hen, die nach dem katholiſchen Kirchenrechte ebenfalls Orden (ordi- 
nes) genannt werben, von denen jeber mit befondern‘ Feierlichkeiten 
ertheilt wird. Die unterften Geiftlichen der alten Kirchen waren die 
Dftiarien oder Kirchenthürhüter, auch Sacriftane und Glödner, 
welche das kaͤuten, das Auffchließen der Kirhe und Gacriftei, und 
dos Aufſchlagen der Lection zu beforgen haben. Hierauf folgen bie 
Lectoren, welche die Lection aus der Bibel vor der Gemeinde lefen 
oder abfingen., Dann die Ercorciften, bie die Befugniß zu Teufelds 
beihwörungen" haben und dem Zaufpriefter durch Vorlefung des Er: 
orcismus (dev Befhwörungsformel) bei der Taufe afliftiren. Endlich 
bie Akolithen oder Akoluthen, welchen bie Geremonienbebienung ber 
Biihöfe und Priefter bei der Meffe und bei Proceffionen mit Anzüns 
den und Tragen ber Lichter, und Darreichung des Weines und Wafs 
ſers zum Abendmahle obliegt. ‚Dies find die vier niedern Grade oder 
Orden (Eleinern Weihen), welche den Kandidaten des geiftlichen 
Ant von dem Bifchofe durch angemeifene Feierlichkeiten gewöhnlid 
an einem Tage nach einander ertheilt werben, jedoch als nicht heis 
lige Weihen weder zur Ehelofigkeit verpflichten, noch den Charakter 
der geiftlichen Würde aufdrüden und zu Feiner eigentlichen geiftlichen 
Imtöhandlung berechtigen, Deshalb werden. auch Kapellfnaben, Küs 
fer und andre Kirchendiener, die fich verheirathen dürfen, mit den 
Gefhäften .diefer Grade beauftragt, doch muß jeder fie erhalten ha⸗ 
der zu den höhern oder heiligen Weihen gelangen will, — Letztre 
machen zur Ehelofigkeit verbindlich, berechtigen zur geiftlihen Amts: 
Heidung und Tonfur und druͤcken dem Ordinirten den unauslöfchlichen 
Stempel (character indelebilis) des geiftlihen Standes auf. Die 
unterfte der heitigen-Weihen ift das Suͤbdiaconat, welches zur Ob: 
ſicht uͤber alle, bei ber. Meffe nöthigen Gefäße und Geraͤthſchaften, 
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‚zur Bekleſbung des Altars, zum Auffegen bes Brobes und Weines 
und zum Abfingen der Epiftel vor der Gemeinde verpflihtet. Um 
einen Grab höher ftehen die Diaconen, welche bei der Meſſe admini—⸗ 
firiren (Oblaten austheilen), taufen, predigen, das Evangelium vor 
ber Gemeinde abfingen, und ſich durch Zragen der &tola und Dals 
matica von den Subdiaconen auszeihnen. Noch höher im Range 
find die Priefter oder Presbyter, welden die Verwaltung aller Sa— 
framente, außer der Kirmelung und Ordination, zulommt und das 
Meßgewand bei der Meffe zur Auszeichnung dient. Auch diefe drei 
böhern Weihen pflegt der Biſchof denen, die Priefter werden Tollen, 
an einem Tage mit großen Feierlichkeiten nad einander zu ertheis 
‚Ien. Der hödfte Grad unter den geiftlihen Würden der Fatholi- 
ſchen Kirche ift der bifchöfliche, dem die Verwaltung ber Saframente, 
der Firmelung und Ordination vorbehalten ift (vergl. d. Art. Bis 
ſchof). Die Bifhöfe werben von den Erzbifhdfen geweiht und biefe 
legtern bedürfen feiner weitern Weihe, fondern erhalten ihre Beflä: 
tigung mit bem Pallium vom Papfte. Der Glaube, daf die Orbinas 
tion von den Apofteln nur durch die Biſchöfe fortgepflanzt und bis 
jest in ihrer Kirche erhalten worden fei, macht in den Augen ber Kas 
tholiken die Ordination proteftantifcher Prediger durd) verbheirathete 
Superintendenten und Defane ungültig, und zur GErtheilung der 
Bene Würde unzulänglih, jedoh weichen bier die Begriffe 
er Proteftanten fo weit von dem Fatholifhen Lehrbegriffe ab, daß 

fie darum bei ihren Predigern nichts vermiffen (veral. d. Art, 
Prediger). F. 
Dreaden,f. Rymphen. | 

-  Dreftes, des Agamemnon und ber Klytemneſtra Sohn, ber 
als Räder feines Vaters durch den Mord feiner Mutter, und als 
Befreier feiner Schweſter, einer der Haupthelden ber griechifchen 
Zragodie wurde, Bon den Stüden, bie fein Schidfal darftellten, 
befigen wir nody des Aefchylus Koephoren un) Eumeniden, des So— 
photles Elektra, des Euripides Elektra, Oreſtes und Iphigenia in 
Zauris. — Oreſt, auf Elektra’s Veranftaltung durch feinen Erzieher 
von dem Schicfale feines Waters gerettet, wurde bei feinem Oheime 
Strophius, Fürften von Phocis, auferzogen, und fchloß mit deffen 
Eohne Pylades jene innige Kreundfchaft, welche der fpätern Zeit als 
Mufter genannt wird. Zur Rache von dem delphifchen Gotte felbft 
aufgefodert, eilt er nad) Mycene zurüd. Um unerkannt zu bleiben, 
nimt er zur Lift feine Zufluht. - Sein Erzieher und Pylades bringen 
eine Urne mit, welche angeblich des Dreftes Afche enthält, Klytem⸗ 
neftra empfängt die. Nahricht von de Sohnes Tode mit kaum zu 
verbergender Freude, und bald fällt fie von feinem Dolde. Gleiche 
RrRache trifft den Aegiſth. Aber nad einem religiöfen Mythus der 
Griechen war ber Muttermörder den Eumeniden verfallen. Unablaͤſſig 
verfolgen die gräßlichen Göttinnen ben Ungloͤcklichen und flürzen ihn in 
Wahnjinn. Er flüchtet nach Delphi. Die Rächerinnen folgen ihm auch 
borthin, aber durd einen Orafelfprudy madht ihm der Gott bekannt, 
daß feine Qual endigen werde, wenn er die Statue der Diana von 
=Zaurien nad) Argos zurückgeführt habe. . Auf dieſe Weifung fhifft 
Oreſtes mit Poladesnad Taurien. HierwarSphigenia (f. d. Art.), 
feine Schwefter, als unbekannte Kremdlingin, Pricfterin der Diana, 
Ein altes Geſetz befiehit, jeden Fremdling der Diana zu opfern. 
Sphigenia ſoll die Opferung ihres Bruders vollzichen. Aber Beide 
erkennen fih, und von feiner Schweſter begünftigt, entführt Drefl 
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das Dianenbilb, und kommt mit Pylades und Iphigenia nad) Argos. 
Jetzt waren bie unterirdifchen Goͤttinnen verföhnt. Mit des Miener 
laus Tochter, Hermione, vermaͤhlt, herrfchte er über das väterliche 
Heid Mycene und über Argos, als beffen König ohne Erben ftarb, 
Sin Orakelſpruch bewog ihn aber, nach Arkadien auszuwandern, wo 
er in der Stadt Oreflia wohnte, und, von einer Schlange gebiffen, 
pe bar Ater ftarb. Seine Gebeine wurden fpäter nad Sparta 

acht 


Organ, organiſch, Organiſation, Organismus. 
Organ, von dem griechiſchen Worte öpyaror, bedeutet jedes Werke 
zeug, womit etwas zu Stande gebracht wird; in diefer wörtlichen 

deutung könnte es aud) ein mechanifches Werkzeug. ( Inftrument) 
fein, weldes durdy fremde Anregung, oder durch fremdes Keben erfk 
in Bewegung gefegt wird. Allein der Sprachgebrauch hat zwifchen 
dem griehifche Organ und dem lateinifchen Inſtrument, einen auffals 
Inden Unterfchied begrümdet. Unter Inftrument verftehbt man ein 
Berkjeug der Kunft, wodurch ein vorhandner Stoff bearbeitet wird, 
Drgan vorzugsweife von Naturprobuften, und zwar von einem fols 
hen Theile eines Naturerzeugniffes, welder eben fowel durch alle 
übrigen Theile, als um ihrer willen vorhanden ift, oder ein, 
durch eignes innres Leben in Thaͤtigkeit gefegter Körper, der zwar 
ein in fich gefchloffnes Ganze ausmacht, jedoch wiederum Theil eines 
andern Ganzen ift, das fich felbft erhält, und zu deffen höhern Zwecken 
der einzelne Theil in Thätigfeit gefegt ift. Organiſch heißt dasjes 
nige, was vermöge bes ihm inwohnenden eignen Kebens von fellit zu 
feiner eignen Erhaltung thätig iſt. Ein organifches Wefen ift alfo 
dasjenige, deſſen fämmtliche Theile fih zu einander wie Mittel. und 
Zweck verhalten. In allen medanifchen Kunftwerfen findet fid zwar 
ein ähnliches Wechfelverhältniß, z. B. in einem Uhrwerke; allein man 
nennt das Rab, die Feder darin 2c. nicht Organe, fondern Werkzeuge, 
denn es ift zwar jeder Theil darin um bes andern, alle find um bes 
Ganzen willen da, und dienen einem Endzwede, aber fie find nicht 
durd einander da. Dies fegt eine, dem organifchen Wefen inwohs 
nende Lebenskraft und einen Bildungstrieb voraus, an welche das 
Entſtehen und Befteben der organiidyen Wefen gefnüpft ift. Unter 
Drganifation im eigentlichen Sinne verfteht man demnach eine foldye 
Beichaffenheit oder Einrichtung eines mit eigenthümlicher Lebenskraft 
und Bildbungstrieb verfehenen Naturmwejens, Traft deren alle Theile 
deſſelben fid) einander wechfelfeitig hervorbringen, erhalten und er= 
feten, oder die Verbindung mehrerer Organe oder Theilganze zur Ers 
reichung eines Zwecks. Organismus aber bedeutet entweder daffelbe, 
ober ein aus folhen Theilganzen beftehendes Wefen felbft,. deffem 
dwede die Einrichtung und Wirkfamkeit aller einzelnen Organe uns 
tergeordnet if. Hoͤchſt zweckmaͤßige und in ihrer Form bebarrliche 
Anordnung iſt die Folge davon. Da das Leben durch Sein und Thaͤ—⸗ 
tigkeit ſich offenbart (vergl. d. Art. Leben), fo wird die materielle 
Eriftenz durch das Organ, die Tätigkeit durch deffen Function dar: 
geftellt; da aber das urfprünglich ewige und unendlidye Reben in der 
Endlichkeit auf verfchiednen Stufen ſich offenbart; fo muß aud das 
dadurch bedingte Verhältniß in den Organen zwifchen Materie und 
Kraft in unendlich verfchtednen Modificationen erſcheinen. &o zeigt 
ch felbft im unorganifchen Naturreihe, wo das Sein im relativen 
Uebergewichte norhanden, und durch daffelbe das Thaͤtige gänzlich 
gebunden it, doch in den phpfifchen Verhältniffen deffeiben, dem 
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Wahsthume, ben Veränderungen von äußern Einfluͤſſen, den Angie 
hungen der Wahlverwandfchaften eine Spur des allgemeinen Lebens 
welches fi in der Kryftallifirung am höchften zu offenbaren fcheint 
Sn dem eigentlihen organifhen Reiche ift nun erft Sein mit eigne 
Thaͤtigkeit vereint, und durch Selbfterhaltung zur Individualität en 
hoben, fo daß das organifche Reben ſich an einzelnen Geſchoͤpfen of 
fenbart, deren jedes einen Organismus bdarftellt, gleihfam das Band 
wodurch das Leben mit dem Individuum verbunden wird, in welchen 
nun die volllommenfte Ginigung zwiſchen Wielheit und Einhei 
herrfcht, indem das Befondre dem Ganzen glei, aber auch für fid 
felbſt vieder ein Einzelnes, vom Ganzen verfchicdnes iſt, jedes Theil 
ganze für ſich, aber aud zugleich für das Ganze und in dem Ganzef 
lebt. Echreitet aber feibft im organifhen Naturreiche das Leben'it 
verſchiednen Abftufungen immer höher, fo müffen aud) die Organifai 
tionen felbft verfchieden fein. In ber Pflanze zeigt fid) das Leben 
zwar ſchon burd bie innige Vereinigung von Leben und Thätigkeit, 
allein ihre ganze Lebensäußerung ift nur auf ihr individuelles Seit 
bezogen, ift vom Allgemeinen und Xeußern völlig abgefchiedben. Dat 
Leben ruht BAT völlig in ſich felbft, und äußert fih bloß durch 
Aufnehmen des Stoffs von außen und durch ein ftilles Bilden und 
Erzeugen, zur Behauptung feiner organifhen Form. Diefe Bezie— 
hung des Lebens nur auf das individuelle Sein nennt man Repros 
duction (Selbfterneuerung, Selbfterhaltung), daher ift die VWegetabis 
lität in der organifchen Welt überhaupt ber Repräfentant ber Repros 
buction, und infofern Biefe im thierifhen Leben im Schlafe vor 
herrſchend ift, kann man auch fagen, daß die Pflanzenwelt bas orgas 
niſche Leben im’Schlafe iſt. Die Organifation der Pflanze ift dahet 
auch nur zur Reproduction beſtimmt; die Nahruingsfäfte werden vom 
Wurzelgefäßfpfteme aufgenommen, von dem Stamme zugeführt und 
durch das Lungenfyftem der Blätter ber Körpermaffe gleidy verärbeis 
tet. Das animaliſche Leben offenbart eine höhere Stufe; es ift nicht 
mehr bloß in fi verfenkt, fondern aus ſich in das Allgemeine und 
Xeußere übergegangen, die Thaͤtigkeit befchränkt fi nicht mehr auf 
das bloße Sein und deſſen Erhaltung, fondern geht in Wechſelwir⸗ 
fung auf bie Außenwelt, in willfürlihe Bewegung und Aufnahme: 
der Außenwelt in fih, über, Diefe mannichfaltigern Lebensäußeruns 
gen erfodern alfo aud) eine vollkommnere, zufammengefegtere Organi⸗ 
“fation. Der animalifhe Organismus enthält daher mehrere Theils 
ganze, bie von einander geſchieden, und doch auf das engfte verbun— 
ben, ihr verfchiednes Leben haben, und doc) einem Zwecke unterges 
ordnet find, Er nimt zwar den Pflanzenorganismus in fich auf, ins 
fofern er feine Thaͤtigkeit auch auf feine Reproduction wenden muß} 
allein er erhebt ſich zugleich über die Vegetation, infofern das thier 
riſche Leben zugleich aus ſich felbft heraustrit, ber Außenwelt fid 
hingibt und mit derfelben in Wecjfelverhältniß übergeht. Dies ber 
zeichnet. man buch Irritabilität und Genfation, oder Bewegung und 
Empfindung; es erfodert. alfo zugleich Organe der Bewegung und 
Empfindung. So mie aber das vegetabiliſche Leben nur in ſichlebt, 
und den organifhen Schlaf barftellt: ſo lebt die Animalität außer 
fih und im Erwachſen, doch ohne beides nöd) im Bewußtfein zu vers 
tinigen. Der Menſch nimt bie hoͤchſte Stufe des organifchen Lebens 
ein, in ihm ift das Leben weder bloß-in fid) verſenkt, noch bloß der 
Außenwelt hingegeben; fondern Beides mit Freiheit und Selbſtbe— 
wußtſein vereinigt, die klarſte Unterfheidung des Ichs von der Außen⸗ 
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welt umd allen Außern Berhältniffen in der Intelligenz ( Vernunft) 
vorherrfhend. Die Organifation des Menfchen iſt daher die vollkom⸗ 
menfte, zartefte und zufammengefestefte, da fie nicht nur die Organe 
des vegetabitifchen und animalifchen Lebens in ſich begreift, fondern 
dieſe auch für das eigentliche menschliche Leben in der Vernunft; ſaͤmmt⸗ 
lich beziehungsweiſe thätig und eingeridhtet find, Organe nnd 
Functionen laufen alfo parallet mit einander, beftehen gleichzeitig mit 
einander, und find unaufllöslich mit einander verbunden, keins ift ohne 
bad andre denkbar, eins durch das andre beftimmt. Der menfchliche 
Organismus hat deshalb eigens modificirte Organe und Functionen 
der Reproduction (Vegetation). Dahin]gehören die Organe ber Vers 
dauung,, ber Affimilation, der Ernährung (f. d. Art.), ber Erhals 
fung der Gattung, zu welchem Zwede die Gefchtechteorgane, bie 
Organe ber Ausfonderungen unbraudhbarer Stoffe aus dem Organis⸗ 
mis, wohin bie Nieren und Blafe, die Haut und zum heil die 
Sungen gehören; die — der unwillkuͤrlichen (der Reproduction 
dienenden) und der willkuͤrlichen Bewegung (der Irritabilitaͤt), das 
fimtlihe Muskelfgftem, von welchem das Herz und Gefäßfnftem, die 
Nuskelfafern der Gedärme, der Reproduction angehören, das Zwerch⸗ 
fill (der Zwerchmuskel), fo wie die Bruftmusfeln den Uebergang zu 
der willfürlichen Bewegung der Muskeln des Gefichts, der: Glied⸗ 
maßen bilden (indem fie theils der ummwillfürlichen, theild der will« 
firlihen Bewegung dienen); bie Organe ber Senfation, wohin das 
fimmtliche Nervenfyftem gehört (f. d. Art.). So ftellt der menſch⸗ 
lide Organismus das Bild aller übrigen Organismen in der Natur 
dar, die fi in ihm wiederholen, nur dem Zwecke des menfchlichen 
Lehens untergeordnet, erhöht und veredelt; fo daß ein Organ auf das 
andre beftimmend wirkt, eine Function in die andre eingreift, ein 
Syſtem von Organen in dem andern fich wiederholt. So ift z. B. 
in jedem Organe Vegetation durch Ernähtungsgefäße, Irritabilität 
buch Muskelfafern, Senfibilität durch Nervenfafern angebeutet; fo 
if die vegetabilifche Reproduction durch willkuͤrliche Annahme und 
Luswahl der Nahrungsmittel, durch Herrfchaft des Geſchmackſinnes, 
dur) die Unterwerfung unter, bie Zwede der Vernunft zur menfclis 
om Ernährung veredelt. Da aber das Organ nur durch Inwohnung 
eignen Lebens zum Organe wird: fo folgt daraus, daß mit der Ents 
weichung deffelben Auch die Thätigkeit des Organs verlöfchen muß, 
md das Organ als folches nicht mehr gedacht werben kann. Aus 
dieſer innigen Vereinigung von Organ und: Function erhellet aber 
auch daß Hemmung oder Störung ber Functionen dad Organ veräns 
dem, gegentheils jede materielle Abweichung des Organs eine Verän: 
derung der Function zur nothivendigen Folge haben muß, wobei bie 
ungetrühte Idee bes Lebens in dem Individuum nicht beftehen kann 
d Art. Sefundheit),fondern eine Abweichung von derfelben ent: 
ft (ſ. Krankheit), woraus endlich gänzliches Unvermögen des 
Dtjang, feinem Zweck zu entfprechen, hervorgehen muß; fo daß das 
Idividuum, als folches, fich nicht länger behaupten kann (f. Tod), 
fordern dag Leben zu feinem Urquelle zurüdkehrt, das Organ aber 
wieder anheimfällt. * 

Organifation in der Kunſt. Seit einiger Zeit hat man ange⸗ 
fingen, bie Werke der fhönen Kunft als Organifationen zu betrach⸗ 
ten, und macht an fie die Anfoderung, daß fie organifcher Natur 
ſeinſollen. Dann fest man ben Organismus des Kunſtwerks ber 
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mechaniſchen Sompofition ungefähr fo entgegen, mie in ber Naturge 
{dichte der Organismus dem Aggregate, eine in fi feldft begrün 
dete und bedingte Bildung ber zufälligen Anhäufung entgegen ſteht 
Nur das, was in der darzuftellenden Aftbetifchen Idee liegt, fol au 
berfelben entwickelt werben, und zwar auf eine Weife, daß alles wii 
durch einander und für einander erzeugt erfcheine, alles ſich wechſel 
feitig erhalte, wie- Mittel zum Zwede, und nichts getrennt werde 
Fönne, ohne das Ganze zu beeinträcdhtisen, Dad auf folhe Weil 
die höchite Zweckmaͤbigkeit, die reinfte Einheit, die vollfoinmenfh 
Ganzheit erreicht werde, und eine in ſich feloft beſchloſſene Form entı 
ſtehe, fpringt eben fo bald in die Augen, als daß eine folhe Kunſt 
bildung nur aus ber innern Lebenskraft, dem eigentbümlidhen Bil 
dungstriebe ber äfthetifhen Genies, welches hier der Natur aleihan 
tig wirkt, hervorgehen Eönne. * Kunſt.) 
Organiſche Ueberreſte. Die Geſchichte, der mehr oden 
minder unverſehrten Ueberreſte von vegetabiliſchen und thieriſchen 
Gebilden, dir man, wie bereits im Art. Geologie angedeutet ward, 
in den Gebirgen finder, bildet einen Zweig der Naturkunde, wel 
der gewiffermaßen den Grund zur Geologie geleat hat, da die Beobs 
adıtung des Vorkommens biefer Ueberrefte zu vielen Auffchlüffen über 
bie verſchiednen, mehr oder wenigen allgemeinen Veränderungen, bie 
mit der Erde voraegangen find, über das Alter der Gebirgsarten 
überhaupt und befonders über die Entftehung mander Arten von 
Flöggebirgen führen Eonnte. Es mußte früh Erftaunen errege 
"zahllofe organifche Gebilde (3. B. Ammoniten und Oftraciten anf den 
favoyifhen Alpen und den Pyrenaͤen) zu finden, weldye einft ben jet 
bis zu mehr als 12000 Fuß über der See erhabnen Meeresboden bis 
wohnt haben mußten. In den frühern Zeiten der rohern Naturkunde 
‚aber herrfchten die feltfamfien Meinungen über diefe Erfcheinungens 
Man hielt die Knochen von Elephanten und-andern arofßen Ranbdthies, 
zen, bie man ſchon im aufgefhwemmten Lande (f. Geologie), oft 
in geringer Tiefe fand, für die Uederrefte eines Ricfenftammes ber 
Bormwelt, während man bei der Dichtkunſt, Philofopbie und Ger 
ſchichte Huͤlfe ſuchte, um aufjukiären, was bei dem damaligen Zu— 
flande der Wiffenfhaft unerkiärtih war. Zu folden Irrthümern, 
verleiteten befonders die langen Knochen der Arme und Beine, da, 
um jene 3eit das Studium der vergleichenden Anatomie nod nick. 
verbreitet war. Go berechnete ein Franziskanermoͤnch nach einem, in 
Merito gefundnen Schenkelknochen, daß der Menſch, wovon derfelbe 
ein Ueberreft feyn follte, ı7 bis 18 Kuß body gewefen fein und einen. 
Kopf von der Größe eines caftilifhen Weinkruges gehabt haben muͤſſe, 
und der Spanier Hernandez .befchreibt in feiner Gigantenlehre unge⸗ 
heure Knochen fantt 10 Boll langen und 5 Zoll breiten Badenzähnen, 
woraus erden Schluß zieht, daß die Köpfe diefer Menfchen von zwei 
Männern nicht hätten umſpannt werden fönnen. Es bedarf nicht 
der Erwähnung, daß in diefen, wie in unzähligen andern Beifpielen, 
die entdedten Knoden und Zähne Vierfüßlern gehörten, deren Ueber⸗— 
reſte man, tie jest bekannt iſt, in jenen Erdlagern findet, body vers 
xathen allerdings auch viele ältere Berichte offenbar Betrug oder 
Irrthum. Obgleich aber die Kenntniß der organifchen Ueberrefte für, 
die geologifcye Gefchichte der Erbe in den oben angebeuteten ZBezies 
bungen von großer Wichtigkeit ift, und 5. B. aus dem Dafein von 
Seemuſcheln in gewifjen Gebirgen auf bie Bildung derſelben unter 
ber Oberflaͤche des Meeres buch Niederfhlag aus dem Walfer ger 
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fhloffen werben muß,‘ oder aus der Lage verfhiebner Mufcheln gegen 
die Ebene der Schichtung, oder aus den regelmäsig abmwechfelnden 
agern der organifchen Ueberrefte auf das Entfteben der Schichtungen 
zu fhließen ift: fo kann man bod) nur zu irrigen Anfidhten gelangen, 
wenn man mit einigen fonft fehr verdienſtvollen Schriftitellern glau— 
ben\wollte, daß fich die Lehre von der Erdvildung Lediglich auf einer 
Grundlage errichten laffe, die nur einen fo Eleinen Theil des ganzen 
Bates begreift, und nur fehr befchränfte Zeugniffe binfichtlich vieler 
wichtigen Punkte in der Gefchichte der Ummandlungen der Erde und ber 
Veränderungen ihrer Beftandtheile darbietet. Sind doch felbft einige 
wihtige Kragen, worauf es bei der Geſchichte der Erbbildung ans 
kommt, wie 3. B. die Frage, ob das Fluidum, das bei den verfchieds 
nen Lagerungen wirkte, nur allein das allgemeine Meer‘ gewefen ſei, 
oder ob nicht audy von biefem getrennte, in ihren Beftandtheilen ches 
mild verſchiedne Binnenmeere Antheil daran gehabt haben, noch lange 
nicht zur Entfcheidung reifz ift es felbft noch wenigftens zweifelhaft, 


oddie Beobachtung, worauf man die Beftimmung des Verbältniffee 


der organifchen Ueberrefte zu den Lagerftätten gründet, allgemein gül: 
tig fei, da die neuerlich aufgeftellte Behauptung, daß man in Amerika 
in altem, rothem, auf Uraeftein liegendem Sandftein Saͤugthierkno—⸗ 
dm gefunden habe, fchon jeßt zu Zweifeln berechtigen dürfte. Die 
foffiten organifchen Ueberrefte, die man in den verfchiednen Gebirge: 
lagern findet, und früher gewöhnlich unter dem zu engen Begriff der 
Verfteinerungen oder Petrefakten zufammen faßte, find von vierfah +: 
verſchiedner Art, nämlich entweder bloß verkalkt, wenn Knochen, 
Konchylien und andre Thiergebilde, wie man fie meift im aufgefchwemm: 
ten Lande findet, Ihren thierifchen Leim und damit arößtenthbeils ihre 
frühere Feftigkeit verloren haben, und jtatt deffen bloß mit Kalkfinter 
oder Mergeltuff durchzogen worden find, oder im eigentlichen Sinne 
verfteinert, petrificirt, in den feften Schichten der Floͤtzgebirge einge: 
ſchloſſen, und größtentheils felbft ſteinhart, wohin die unbekannten 
vorweltlihen Seegeſchoͤpfe gehören, oder metallifirt, wenn bie orgas 
nifhen Refte mit metallifchen Stoffen, befonders mit Schwefel: und 
Kupferkies, oder mit Fahlerz, Ihoneifenftein u, dergl. durchzogen 
find, oder endlich verharzt, mit Erdharzen durchzogen, wie das bitus 
minöfe Holz. . Ein wichtiger Gefichtspunkt, der hier beachtet werden 
mus, ift das Verhältniß der foffilen Ueberrefte von Pflanzen und 
Thieren, befonders der Knochen von Vierfüflern, zu den Gebirgslas 
gem. So meit wenigftens bis jest die erwiefene Beobachtung reicht, 
dat man im fogenannten Urgebirge (f. Geologie) Eeine organifchen 
Ueberreſte bemerkt, defto mehr aber im jüngern Gebirge, und zwar im 
Slöpgebirge, im Kalkftein, Stinkſchiefer, bituminöfen Mergelfchiefer, 
Gips, Schieferthon, Kobhlenfandftein u. f. w. in fo erftaunlicher 
Menge, daß ganze Kalfgebirge oft von 10 ‚und mehrern Quadratmeis 
len in der Fläche bloß aus verfteinerten, theild befannten Mufcheln, 
Schnecken und andern fehr oft unvermifcyt mit andern Gattungen, in 
ganzen Baͤnken über einander gelagerten Seegefchöpfen beftehen, aus 
deren Betrachtung fich ergibt, daß diefe Erdftriche ehemals Meeresbo: 
den gewefen find, und jene Bänfe von Konchylien nicht bloß durch eine 
Flut herangeſchwemmt fein fonnten. Die älteften Ueberreſte organi> 
Her bilde, die wir in den Flösgebirgen finden‘, find Geeerzeug: 
niffe, weiche größtentheils in die Klaffe der zwifcyen der Thierwelt 
und dem Pflanzenreich ftehenden Zoophyten gehören. In andern 
Glöhgebirggarten, befonders in Gi ın, findet man 
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haͤufig Abdruͤcke von Seefiſchen und allerlei Pflanzen, die jetzt nur 


in beißen Erdſtrichen und in den dortigen Meeren wohnen. Es gibt 


wieder andre Gebirge, worin man zwar Feine Seeprodukte, wol aber 
eine große Menge von verfteinertem und verkohltem Dolze, ja ganze 


. verfchüttete Wälder findet, wehin-aud) die, in Floͤtzgebirgen und ihren‘ 


q 


Zhälern gefundnen Steinkohlen gehören, die ohne Zweifel vegetabilis 
chen Urfprungs find. Manche Kalkjteinhohlen (3. B. inBaireuth, am 
Harz, in den Karpathen) enthalten zum Theil Knochen einer Art von 
Bären, die ehemals bier einheimifch gewefen fein müffen und von Eis 
nigen für den Polarbären gehalten worden find, Im ftalaktitifchen 
Kelfenmaffen finden fidy meift in Trümmern, durch Kalkfinter gleid# 
fam breccienartig verbunden, bedeutende thierifche Ueberreſte, wie bie 


‚ ungeheuern Knochenfelſen an einigen Küften des mittelländifchen und 


adriatifchen Meeres. Im aufgefchwemmten Lande endlich, felbft in bes 
ben nördlichen Breiten, gibt es, meift Infe liegend, die meiften foſſi⸗ 
len großen pflanzenfreffenden Landthiere, die jest nur in wärmern 
Erbditrichen leben, 3. B. der Elephant, das Rhinozeros, fo wie bie 
untergegangne Thiergattung des nordamerifanifhen Mammut. Die 
nod mit Fleifch und Haut verfehenen großen Thiere, die man. in ©ir 


\ birien gefunden hat, verrathen durch ihre Unverfehrtheit, daß fie nicht 


weit von Süden hergeſchwemmt find, und daß fie der, bald nad) ber 
Kataftrophe eingetretnen Veränderung der Temperatur ihre Erhals 
tung verdanken. Saͤmmtliche fofjile organifche Ueberrefte Laffen ſich, 


- in Beziehung auf die organifche Schöpfung unfrer Zeit, in drei Abs 


theilungen bringen, es find entweder Verfteinerungen, welchen Gefchöpft 
der jegigen organifchen Welt völlig gleichen, die daher mit Zuverlaͤſſig⸗ 
keit ſich beftimmen laffen 5; oder zweifelhafte VBerfteinerungen, bie andern 
noch lebenden Geſchoͤpfen bloß Ähnlich find, aber ſich von denfelben fe 
wol durd) ihre Größe, und durch manche Abweichungen in der Bil 
dung einzelner Theile, als auch durch den Umftand unterſcheiden, 
die, damit mehr oder. weniger übereinftimmenden noch vorhandnen Ur⸗ 
bilder bloß in ben Zropenlänbern wohnen; oder endlich Berfteinerun 
en von völlig unbefannten, vorweltiihen Gefchöpfen. Ueberhaupt 
nd von den meiften, in den Gebirgen vorkommenden Berfteinerungen 
die Urbilder aus der jegigen Natur verfchwunden., Mehr als 70 Ars 
ten der fofjilen Thiere find dem Naturforfcher bis jest unbekannt, und 
nur 11 bis 12 find befannten Arten fo ähnlich, baß Eein Zweifel Statt 











bei manchen Theilen der Gewaͤchſe, 3. B. bei fofjilen Hölzern ſchwe 
lich möglich ift. Pflanzen find bald ganz in Stein eingefchloffen, ba 


nur in Abdrücen, aber meift aus einer fehr neuen Zeit, vorzüglich if 
Scieferthon vorhanden, 3. B. die merkwürdigen räthfelhaften Ab 
drücke äftiger, oft fehr großer vegetabilifchen Gebilte in Steinkohlen 
gruben.. Am’ häufigften und am beften erhalten find die Abdruͤcke von 
Farrenkraͤutern; aber in Frankreich, England, felbft Norbbeutfchlan 
find es meift ſolche, die fudländifchen Arten gleihen, Die meiften dier 
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fer Arten find jest garnicht mehr vorhanden. Werfteinerte Wurzeln 
findet man meift hohl, zumeilen von Eifenvitriol durchzogen und ganz 
—— z. B. in Thoneiſenſtein verwandelt. Baumſtaͤmme und 
„Hölzer findet man häufig in den duͤrreſten Gegenden von Afrika und 
Alten verſteinert. Indianiſche Robrftämme hat man in Schlejien, gans 
ze Bäume mit Wurzeln und. Aeften verfteinert im füdlichen Theile des 
Herzogthums Weftphalen, die Rinde allein in Achat verwandelt in 
Franken gefunden. Zu den, bis jet ganz unbekannten Arten gehört 
das merfwürdige fogenannte Staarholz, das bei Hilbersdorf umweit 
Chemnig gefunden wurde, und ſich durch fein gleihförmiges, dichtes 
Gefüge, ohne Spur von Jahrringen (gerade wie bei den Palmen), aus⸗ 
—* und mit parallel laufenden Roͤhren durchzogen geweſen zu 
ein ſheint. Unter den zweifelhaften Arten iſt beſonders das bitumis 
noͤſe Holz (das isländifche Surtar-Brandr) in maͤchtigen Floͤtzen der 
nordlichen Gegenden merkwuͤrdig, als eines ber wichtigſten Denfmale 
einer verwandelten Vorwelt. Ueber Pflanzenverjteinerungen übers 
haupt f. E. F. von Schlottheim, Beiträge zur Flora der Urwelt, Gor 
21804, und E. v. Sternberg Berfud) einer geognoft. botan. Dars 
„der Flora der Vorwelt, 1. und 2. Liefer. A 1320—21, Un: 
tee. den Berfteinerungen des Thierreichs find foſſile oa arg 
weniaftens nur zweifelhaft, und die Unterfuchungen darüber, gegen bie 
Meinung einiger Naturforfher, die deren Dafein leugnen, noch keis 
neswegs abgefchloffen. Zu den verfteinerten Säugetbieren gebören 
mehrere zweifeihafte, worunter es fehr merkwürdige gibt. Knochen 
von-elephantenartigen Thieren finden ſich faft in allen europäifchen 
sandern, und felbft in den nördlichften Gegenden, in Sibirien und 
Rorbamerifa; doch deuten diefe Neberrefte auf eine Verfchiedenheit von 
ven jest lebenden Arten. Dahin gehört bas Mammut ber alten Welt, 
a8 vorzüglich in Sibirien, aber auch häyfig in Deutfchland gefunden - 
pird, An Sibirien werden die Elephanten befonder® am Eismeere 
wsgegraben und bas Elfenbein derfelben, das bem frifcheften ber bei: 
en jest vorhanden Elephantengattungen Äähnlid) ift, wird wie diefes 
Wrarbeitet. Eben fo häufig werden Nashörner in der nördlichen Welt 
offil gefunden, die meiften in Sibirien, aber auch in Deutfchland, 3. 
B. bei Herzberg am Darz, wo man im vorigen Jahrh. deren 5 im 
Imfange einer Meile fand. Eine eigne Gattung des Dirfchaefchlechtes 
det das fogenannte Riefen-Elenn, wovon man befonders in Srfand 
ehr große gefunden bat, deren ungeheure, zuweilen einige Zentner 
e Geweihe gegen 14 Fuß aus einander flehen. Zu den unbes 
annten Arten gehört das nordamerifanifhe Mammut, oder Obios 
Ehier, Cuvier's Maftodonte, bas in Menge am Ohio ausgegraben 
bird, fih fchon durch feine ungeheuern Badzähne von den übrigen. 
der Vorwelt auszeichnet, und wovon es nad Euvier 2 Arten 
eatben hat. Man hat es aber auch am Ural gefunden. Es ift durch 
en Bau feiner Zähne den. fleifchfreffenden Thieren zwar verwandt, 
Übteäber vielleicht nur von Mollusken, da es fchon wegen feines plume 
en Bares zu einem Raubthiere ungelchickt fein mußte. Auch die, 
uch feltfamen Bau ausgezeichnete Faulthierart, von der Gröje eis 
es Elephanten, das Megatherium, deſſen Gebeine in Südamerifa ges 
inden worden, ift ausgeftorben. in ganzes Gerippe davon, das am 
Nataftrom gefunden wurde, ift in Madrid. Auch von andern Saͤuge⸗ 
Nerer, den bekannten Arten theils ähnlich, theils unaͤhnlich, findet 
an djele in verfchiednen Gegenden ber alten Welt, doch zum Theil 
ſeht neuen Steinmaffen, wie z. B. die Ueberrefte von wiederkaͤuen⸗ 
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den Thieren bei Gibraltar und in Dalmatien, bfe Knochen von eine 
Bärenart, von Hunden, Wölfen, tigerartigen Thieren in Höhlen 
Bon Affen findet man feine Spur. Voͤgel hat man bis jegt nur fehı 
felten, do außer Eumpfvögeln am Bodenſee, audy einige andre Ar 
'ten auf dem Montmartre bei Paris im Gips gefunden. Aud Am 
phibien find felten. Die gefundnen Schlangen find ſchwer zu beftim 
men, und zum Theil Arten, die den Rieſenſchlangen, Vipern un 
Blindſchleichen verwandt find, doch in neuen Gebirgslagern. Kroto 
dilartige Thiere, befonders dem oftindifhen Gavial verwandt, finde 
man in Franken, Thürin’m, Frankreich; verfteinerte Schildkroͤten ü 
Thuͤringen (bei Burgtonna), in Frankreich, und bei Maftriht. Diel 
aber find, wiejene, keinem jest lebenden Thiere diefer Art aanz gleich 
ifche findet man in fehr großer Menge im bituminöfen Mergelichie 
Er oder Kupferfchieferflöß des Altern Floͤtzkalks. Die einzelnen Thei 
fe deuten auf eine Riefenaröße, die man jest unter biefem Thierge 
fchlecht nicht mehr antrifft, 3. B. Zähne von Haifiſchen, die.70 Kuf 
lang fein mußten. Zuweilen findet man Eleinere verfchlungne Fiſch 
im Innern der größern. Die meiften verfteinerten Fiſche find Gat 
tungen, bie jest im Meere zwifchen den Wendefreifen und im Güb: 
meere leben. Die Ueberrefte von Inſekten fcheinen alle aus fehr fp& 
ter Zeit zu fein, 3. B. die Infeften im Bernftein, wobei aber viel Be 
trug obwaltet, und die berübmten Zriboliten, bie man am fchönften 
bei Worcefter findet. Die foffilen Ueberrefte von Würmern find fall 
ohne Ausnahme aus den drei Ordnungen der Teftaceen (Kondpplien) 
der Kruftaceen und der Korallen. Konchylien gibt ed in unzähligen 
Gattungen und darunter zuweilen aud) Lagen von Flußkonchylien 
zwifchen folchen, die Meergefchöpfe gewefen fein müffen. Auch bier 
findet man Mufcheln, die jest nur in entfernten Meeren, felbit nur 
in einzelnen Theilen des Meeres leben, wie die rothe Miesmuſchel in 
Sachſen, die im Südmeere wohnt, die Schiffsboote aus dem indifden 
Meere, und die jest auf einen fehr Kleinen Raum dieſes Meeres ei 
geſchraͤnkte Olivenfchnecke in mehreren europäifchen Ländern. Unter 
ben zweifelhaften Kondylien ift der im Fuͤrſtenthume Osnabrüd ge 
fundne Balanit merkwürdig, der zumeilen ganz auf einzelnen abge 
rundeten Geröllen fist, und ber faft fußlange verkalkte Strombit im 
aufgefhwemmten Sande in der Champagne. Die größte Anzahl die 
fer Gefchäpfe find unbefannte Gattungen, die man in Menge in dat 
Kalkflösgebirgen findet. Zu den allgemeinften Berfteinerungen ger 
ren die Belemniten, und die Ammoniten (Ammonshörner) die oft bi 
zur Größe eines Wagenrabes fteigen, deren Urbilder aber, bis aufer 
nige ganz Feine Abarten, vollig ausgeftorben zu fein fcheinen, Unte 
den Kruftaceen kommen verfchiedne Arten von Seeigeln vor, bie jet! 
zum Theil in entfernten Meeren leben, und eben dies ift der Fall ii 
den Gee-Rilten (Enkriniten) die ſich meift in dichtem Kalkftein finden 
Eine der merkwuͤrdigſten Verfteinerungen ift die Medufenpalme Pe 
tafrinit), die aus einem großen vielarmigen, auf einem einfachen « 
lofen Stengel figenden Körper befteht, und häufig bei Boll in Wir 
tem»erg gefunden ward. Unter den Korallenverfteinerungen. finden fl 
die Mabdreporiten zuweilen in großer Menge, gleihfam Riffe bildend 
wie im Kalkftein bei Genf und bei Blankenburg auf dem Harz. Uebe 
bie Lehre von den gefammten organifchen Ueberreften verbreiten ſich 
Lin? in feiner Schrift, die Urwelt und das Altertbum, erläutertd 
bie Naturkunde. (Berlin 1821—22 2 Bde.) K. von Schlotthein 
die Petrefaktenkunde auf dem jesigen Standpunkte, Gotha 18% 
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Parkinson's Organte remains of a former world. &ondbon 1804—11 
3Bde. 4. und deffelben: Iutroduetion to the study of fossil organic 
remains. London 1822, Ueber die Berjteinerungen der Vierfüßler 
inebefondre ift Euvier’s Wert; Redherches sur les ossemens fossi- 
les de quadrup&des. 2. Aufl, Paris 1822. 4Bde. 4. klaſſiſch. Die 
Einleitung deſſelben hat Dr. Nöggerath unter dem Zitel: Cuvier's 
Anſichten von der Urwelt, überfegt und mit Anmerkungen begleitet, 
Bonn 1822. : 
Drgel hat ihren Namen von dem griedhifchen Worte öpyawor, 
welches fonft eben fo viel ala Inftrument bedeutete, und ift im eigents 
lihen Sinne ein mufilalifches Snftrument, welches in einem großen 
Gehäufe eine Menge harmoniſch geordneter Pfeifen enthält, in weldye 
ber Bind durch Blafebälge vermittelft der Windlade getrieben (daher 
auf Windorgel, ögyuvor nvevuarıxov) wird, woburd der Zon enta 
fieht, welchen der Spieler auf der mit den Pfeifen in Verbindung ſte— 
benden Klaviatur angibt. Ihre Hauptbeftandtheile find die Pfeifen 
(jimerne oder hölzerne), deren Länge durch die Höhe oder Tiefe de 
Tons beſtimmt ift (fie findvier=, acht⸗, fechszehnfüßig, f.d. Art. Fuß), 
die Regifter oder Züge, wodurch einer jeden Orgelftimme der Zugang 
des Windes entweder verfperrt ober eröffnet wird (Orgelftimmen, 
auch ſelbſt Regifter genannt, find zufammengehörige Pfeifen gleicher 
Gattung), das Manual, aus einer oder mehrern Klaviaturen beftes 
hend, und das Pedal (f.d. Art.), die Blafebälae und die Winds 
lade (Schlimmbad über die Structur, Erhaltung, Stimmung und 
Prüfung der Orgel. Leipzig 1801). ' Diefes in Rüdjiht auf die Eins 
richtung unſers Tonſyſtems und auf die Erfindung und Ausbildung 
der Harmonie fo merfwürdige Inftrument, fagt Koch in feinem Hands 
worterbuche der Muſik, ift zugleich das größte und volltönigfte, fo 
wie in Anfehung feiner mechaniſchen Einrichtung das kuͤnſtlichſte unter 
allen unfern "Inftrumenten. Der Vertheil, daß auf der Orgel, fo wie 
auf jedem Klavierinftrumente, Melodie und Harmonie zugleich ausges 
übt werden kann, verbunden mit der Vielheit und Mannicyfaltigkeit 
Ihrer Stimmen, gewährt eine Pracht und Fülle der Harmonie, bie 
binreichend ift, den Mangel zu erfegen, daß verfhichne Feinheiten des 
Geſchmacks, befonders foldye, die aus den verſchiednen Abftufungen 
ber Stärke und Schwäche des Tons bei andern Inſtrumenten hervore 
sehen, auf ber Orgel nicht anzuivenden find, welchem Mangel ber 
Ftanzoſe Grenie 1811 durch die Erfindung feiner Orgue expressive 
obzubelfen fuchte. (ſ. a. d. Art, Johann Gottfried Kaufmann). 
Unerdies gewinnt fie durch die Eigenichaft, daß jeder Ton forts 
Ningend erhalten werden Kann, den VBortheil, daß fie vorzüglich 
u dem gebundnen, ernften und feierlihen Style, wie er naments 
üb in der Kirche erfobert wird, und zu ben ftärkften Verwicklun⸗ 
sea m der Harmonie geeignet iſt; weshalb fie aber auch einen Spies 
ler erfodert, der, mit dem Wefen und limfange der Harmonie vertrauf, 
die Geſchicklichkeit beſitzt, feine mufifalifhen Gedanken ſchnell zu ords 
"mund in fein Spiel zu übertragen. Aus den angeführten Grüns 
den, vorzüglich aber wegen ber dieſem Inſtrumente vorzüglich noth⸗ 
wendigen Bindungen ift nicht jeder gute Klavierfpieler auch ein guter 
Drgelfpieler (Drganift), und das Klavierfpiel vom Spiele der Orgel 
bedeutend verſchieden, wie ſich denn Fertigkeit der Finger und ſchneile 
Käufe ſehr ſchwerfaͤllig ausnehmeg, und den majeftätifchen Exnft dieſes 
Iſttuments auf eine widrige Weife entweihen und vernichten. Als 
Scriftſteller über dag Orgelfpiel find: Türk, Kittel, Knecht (befons 
ders deffen vellftändige Orgelfchule, in drei Abtheilungen. Leipzig) 
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ausgezeichnet. Dieſelben, fo wie 3. S. Bach, Haͤßler, A. F. Muͤl⸗ 
ler, Rombt, Rink, Umbreit, Vierling, Wolf haben auch Orgelſtuͤcke 
und Choralvorſpiele verſchiedner Gattung geliefert. Weber den Ur: 
fprung und die Erfindung der Orgel ift man noch ftreitig. Einige 
leiten ihren Urfprung von den Pfeifenwerken, 3. B. det Debräer, de 
ren Nachkommen die Orgel, ohne Beweis, fihon in den Zempel Sa: 
lomonis vorausfegen, oder von ber Sadpfeife;s Andre mit größerer 
Wahricheinlihkeit von einem, der Orgel aͤhnlichern, obwol fehr un- 
vollkommnen Injtrumente der Griechen, nämlich der Wafferorgel 
(f. d. Art.) ab, da man weiß, daß die erften, in Italien befannt ge 
worbnen Orgeln aus dem griechiſchen Kaiferthume dubin gebracht wor: 
den find, wofeloft fie auch fhon im 7. Jahrh. auf Veranlaflung des 
Papftes Vitalian (F 671) in. einigen römifchen Kirchen follen einge 
fuhrt worden fein (vergl. auch den. Art. Caͤcilie). Die jebt ae 
bräudhlichen Orgeln werden für eine Erfindung der Deutfchen gehal— 
ten, uber deren Zeit man aber nicht einig ift. Schon im 3. 1298 fol: 
der Münfter in Straßburg durd; den Brand eine Orgel verloren ha: 
ben, die feine Wafferorgel geweſen zu fein fcheint. Nichts defto wer 
niger behaupten Einige, daß die erfte Orgel, fo wie wir fie jest ba: 
ben, nicht früher als 1312 durch einen D:utfchen zu Venedig erbaut 
worden fei. Gewiß ift es, daß erft im 14. Jahrh. ihr Gebraud all 
gemeiner wurde, Anfangs waren fie noch ſehr unvollfommen; einen 
vollftändigen Accord konnte man nicht barauf'greifen, noch viel we 
niger einen Choral fpielen. Der ganze Nusen beftand zur Zeit noch 
darin, daß man beim Abfingen eines Ghorals mit der Hand eine Tafte, 
die zwei Zoll breit und ziemlich did war, nieder fchiug, um den Ton 
des Liedes feftzubalten. Denn die erften Werke hatten nidyt keicht 
mebr als zehn Zaften, welche fo breit und fchwer zu bewegen, waren, 
daß daher wahrfcheinlich die Nedensart entftanden ift, die Orgel fchlas 
gen. Sie waren tragbar, etwa wie unfre Pofitive, und hatten viel 
leicht Feine Regiſter. Mit dee Zeit wurden die Taſten fchmäler, und 
man fchob auch zwifchen die diatonifhen Töne die Semitonia ein. 
Auch der linken Hand gab man durch Berfertigung eines neuen Kla 
vier Befchäftiaung. Zwiſchen 1470 und 140 foll ein Deutfcher, 
Namens Bernhard, Soforganift des Dogen von Venedig, die Orgel 
mit dem Pebale bereichert haben. Die größte Orgel, bie man bis zu 
Ende be3 15. Jahrh. in Deutſchland kannte, war die in dem Stifte 
zu St. Blaſiue zu Braunſchweig, welche Heinrich Kranz 1499 dafelbft 
erbaut hatte. Im 16. Jahrh. folgten die Verbefferungen der Orgeln 
fchneller auf einander, und man erfand jest die Scheidung des Pfei— 
fenwerks in bejondre Regifter, und Teste die Stimmung der Orgel 
nach dem Shortone (f. Kammerten) fell. Beſonders wurden bie 
Windloden und Blafebalge verbeffert, da von legtern bis dahin an eis 
‚nem Werke oft 20 bis 24 gewefen waren und von 10 bis 12 Menfchen 
atten getreten werden mülfen. Den jesiaen Grab von Vollkommen— 
eit Eonnte bie Orgel jedoch nicht eher erreichen, als bis im 17. Jahrh. 
von Shriftian Körner die Windprobe erfunden worden war, durdy wel: 
che bei allen Bälgen ein völlig aleicher Drud des Windes erhalten 
werben kann (f. Sponfel’8 Oraelbiftorie. Nuͤrnb. 1771). In ber 
Peterskirche zu Nom ift die größte Orgel; fie hat hundert Stimmen. 
Die große künftliche Orgel in der Petri: und Paulfirdhe zu Görlik 
1703 von Gafparini erbaut) hat 57 Stimmen und 8270 Elingende 

feifen; ihre Erbauung Eoftete 25,000 Thaler. Die Orgel im Mün 
ſter zu Straßburg bat 2136 Pfeifen, deren arößte 14 Eimer und ef 
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liche Mao Waſſer faßt. Die Orgel zu Ulm hat über S000 Pfeifen, 
‚du Rotyenbura an der Zauber ift eine Orgel, auf welcher brei Orga— 
niften zugleich fpielen Eönnen. Die Orgel in Maria Magdalena zu 
Breslou hat 56 Stimmen und 3342 Pfeifen. Die größte zinnerne 
Pfeife wiegt 34 Gentner, ift 123 Ellen lang, im Durchmeſſer 14 Zoll 
breit und faßt 3 Scheffel in ſich. In der neuern Zeit haben die deut— 
hen Spgelbauer Troſt, Schröter, Hildebrand, Gilbermann, und die 
Gebruͤder Trampeli fich berühmt gemacht; aud hat der Abt Vogler 
duch fein Simplificationgfyitem, welches eine Vereinfachung des Ors 
gelbaues bezweckt, großes Auffehn erregt, inden nad demfeiben eine 
natürlihere Pfeifenftellung, weniger getheilter Wind, ein bequemcrer 
Anſchlag für die Spielenden bewirkt worden, und die nad) feiner Ans 
gäbe verfertigten Orgeln Eleiner und einfacher, ald bie gewöhnlichen, 
und bob im Zone eben fo ftark fein follen (f. Bogler). Pater 
Sulion hat eine Orgel von Pappe verfertigt „die fich zu Saintes bes 
findet und fehr angenehme Zone gibt. In Paris bat ein Liebhaber 
eine Drgel aus Spielkarten gemacht, welche eben fo teine Zöne hören 
laffen fol, als zinnerne Röhren. - : 
Orgelpunkt heißt eine Stelle am Schluſſe gewilfer, befonders 
firhliher Tonftücte, wobei die obern Stimmen einige Zeit lang ſich 
zum Schluffe fortbewegen, während die Baßſtimme fchon längſt den 
Eclußton feſthaͤlt. Solche Stellen findet man vorzüglich in Örgels 
fügen, weil die Orgel für gebundne Harmonien fid) befonders eianet, 
und fie werden vorzüglich in Fugen gebraudt, wo fie den Hauptſchluß 
und das allmälige Ausruhen der Stimmen vorbereiten, | 
Drgien, ein allgemeiner Name der, mit myftifchen Gebräuchen 
md truntner MWildheit nefeierten Feſte des Bachus (f. d. Art.), im 
vr Holge auch andrer Feſte und Myſterien der Alten, welche mit 
vildem Geräufche, lärmenden Inftrumenten (Cymbeln, Zrampes 
en 2c.) und tobenden Gefchreie gefeiert wurden; daher noch heut 
U Zage wilde Feſte, befonders nächtliche Gelage, mit ftürmiicher 
zroͤhlichkeit und ungezügelter Ruft beganaen, Orgien genannt wer⸗ 
* Orgiasſsmus, feſtliche Raſerei beim myſtiſchen Gottesdienſte der 


Orient, die Morgengegend oder die Gegend, wo bie Sonne am 
dimmel äufzugehen pflegt (f. Morg en) ‚ dann die nah Morgen ge: 
Itgnen Länder. Wir Europäer verftehen im Allgemeinen unter dem 
Driente die Ränder Aſiens. Orientalifch, morgenlaͤndiſch. 

Drientalifhe Literatur, orientalifhe Sprachen. 
Ueder die Eintheilung der Spradyen in orientalifche und occidentalis 
He fd. Art. Sprachenkunde. Im gemeinen Leben verfteht man 
unterder Benennung : orientaliſche Spradyen, die Spradyen Aftens ohne 
Unterſchied (ſ. Sprahentunde), und unter orientalifcher Literatur 
"fonders die indifche, chinefifche, perfifche, arabifche, türkifche, bes 
äilhe zc. (bavon die befondern Art.) —— — 

Drientaliſches Kaiſerthum, ſ. Byzantiner. 

Oriflamme (Auriflamme), die ehemalige Reichsfahne Frank: 
reichs, war urſpruͤnglich die Kirchenfahne der Abtei von St. Denys, 
md wurde von dem Abte jedesmal dem Beſchuͤtzer dieſes Kloſters, 
velches ehedem die Grafen von Verin und Pontoife waren, überreicht, 
ven es die Noth erfoderte, für die Erhaltung der Freiheiten und 
Süter deffelben die Waffen zu ergreifen. Es war diefelbe ein Stüd 
tuerretber Taffet (daher der Name) in Korm eines Paniers, unten 
m drei Orten ausgefchnitten, an den Epigen mit grünfeidnen Quas 
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ſten geziert und An einer goldnen Lanze befeſtigt. Als A der Folge 
König Philipp I. Vexin mit der Krone vereinigte, kam es !hm auch 
als Schirmvogt der Abtei zu, die Sahne zu tragen. Gie wırrde num 
bei den Heeren geführt und in der Folge bie Hauptfahne ber franzoͤſi⸗ 
fhen Zruppen, Seit Carl VII, wurde fie. nit mehr in den Krieg 
mitgenommen. 

O rigenes, einer ber berühmteften: und gelehrteften Kirchen: 
fchriftfteller, geb. zu Alerandria, 185 nad Ehr., mit dem Beinamen 
Adamantius, wegen feines unermüdlicyen Fleißes, wurde von feinem 
Bater frühzeitig in dem Ehriftentbume und den Wiffenfchaften unters 
rihtet. Nachher waren Clemens Alerandrinus und Ammonius feine 
Lehrer. Schon in zarter Jugend gab er Beweile von Seelengroͤße 
Als fein Bater unter Keifer Severus der Religion wegen in’s Ge 
fängniß geworfen'worden, ermahnte er ibn, eher den Märtyrertod zu 
leiden, als dem Chriſtenthume zu entfagen. Nachdem er feinen Bar 
ter verloren, erhielt er Mutter und Schweiter durch linterricht, den 
er in der Grammatif gab. Achtzehn Jahr alt, bekam er den Auftrag, 
die Gläubigen in Alerandria zu.unterrihten. Männer und Weiber 
ftrömten herbei. Um der Verläumdung zu entgehen, fam er auf den 
Gedanken, fi zu entmannen, und glaubte biefe Handlung dur cine 
Stelle im Evangelium zu rechtfertigen. Nachdem Septimius Seve— 
rus ün J. 211 geftorben war, ging Drigenes nad Rom, wo er fi 
Treunde und Bewunbdrer erwarb. Nach feiner Rüͤckkehr feste er zu 
Alerandria, auf bes Bifhof Demetrius Verlangen, feinen Unterricht 
fort: Ein Volköaufruhr beivog ihn, nad) Paläftina zu flüchten. Die 
dortigen Bifchofe Tchästen ihn fo fehr, daß fie ihm erlaubten, in ihren 
PVerfammlungen Vorträge zu halten. Aus Eiferfucht rief ihn -fein 
Bifchof zurüd. Bald darauf ward er nad) Adyaja-berufen, das mehr 
rern Keßereien preis gegeben war. Auf feiner Reife mad) Gäfarea in 
Paläftina ward er vonden Bifchöfen, die jidy hier beifammen fanden, 
zum Presbyter geweiht. Dies war der erſte Grund ber Verfolgun 

en, die fein Leben verbitterten. Demetrius behauptete, nur ibm 
omme es zu, ben Drigenes zu weihen, verfanmelte zwei Goncilien, 
-entfeßte ihn des Priefteramts, unterfagte ibm, in Alexandria, weht 
er zurückgefehrt war, zu lehren, nöthigte ihn, ſich von dort zu ent 
fernen, und ercomunicirte ihn. Diefe Verurtheilung wurde zu Rom, 
wie von den meiften andern Bifhöfen, gebilligt. Aber die Kirchen 
. von Paläftina, Arabien, Phönizien und Achaja blieben mit Origenet 
in Verbindung, der die Srrthümer, die man ihm fchuld gab, leugnete, 
und ſich nad) Caͤfarea zurudzog. Theoktiſt, ber dafelbft Biſchof war 
nahm ihn als feinen Lehrer auf, und vertraute ihm das Gefchäft anı 
die heilige Schrift auszulegen. Nahdem fein Verfolger im I. Bl 
geftorben war, genoß Origenes bie Ruhe des verdienten Ruhms. Gr& 
gor der. Zhaumaturg und fein Bruder Athenodor begaben fich zu ibm 
und ließen fich von ilta unterrichten. Die Verfolgung der Chriften 
unter Mariminus nötbigte ihn, fid zwei Jahre verborgen zu halten. 
Als Gordian 237 der Kirche den Frieden wieder gegeben hatte, be 
‚nuste ihn Drigenes zu einer Reife nad) Athen, ‚und ging fodann nad 
Arabien, wohin die Bifchöfe diefer Provinz ihn riefen, um den Bifhel 
Beryll zu widerlegen, welcher leugnete, „daß die göttlidhe Natur 
Shrifti vor feiner Menfchwerdung eriftirt babe.’ Srigenes fprad 
mit fo hoher Beredtfamteit, das Beryll widerrief, und ihm für fein 
Belchrung danfte. Diefelben Bifchöfe riefen ihn zw einer Kirdyenver 
fammlung, bie fie gegen gewiffe Keger hielten, welche behaupteten‘ 
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„der Tod fei Leib und Geele gemein.’ Origenes ſprach auch über 
diefen Begenftand fo Eräftig, daß er Alles für fi gewann. Bei eis 
ner neuen Verfolgung unter dem Kaifer Decius wurde Drigenes, ben 
man für eine Hauptftüge ber Kirche anfah, eingeferfert und mußte 
harte Martern erdulden. Erſchoͤpft durch diefe Mißhandlungen, ftarb 
er zu Tyrus im J. 254. Wenige Schriftiteller haben fo viel gears 
beitet, als erz wenige Menfchen find fo bewundert und geachtet, und 
doch jo lebhaft angegriffen und verfolgt worden, als er bei feinent Les 
benundnady feinem Zode, Man warf ihm vor, daß er bie Wahrheiten 
der chriſtlichen Religion platonifhen Ideen habe anpaffen wollen, 
Belondersin feinem, andie Keger gerichteten, nurin einer Ueberſetzung 
des Rujin in Brüchſtücken vorhandnem Buche De Principiis, ftellt er 
ein, auf die Philofophie des Plato gegründetes Syſtem auf; aber er aibt 
eine Meinungen nur als Möglichkeit; überdies hatten, wie er felbft 
font, bie Keger feiner Zeit feine Schriften verfälfht. Man bat ihm . 
chne Grund vorgeworfen, daß er dem Materialismus günftig gewes 
fen. Gr widerlegt ausdruͤcklich diejenigen, bie ſich Gott als förpers 
li; dadıiten. Bon feinen Werken (angeblidy 6000 ander Zahl) find, 
außer den angeführten, noch folgende vorhanden: eine Ermahnung 
zum Märtyrerthume; Commentare, Domilien und Scholien über die Heis 
lige Schrift, die er vielleicht zuerft ganz zu erklären unternahm. Wir 
haben deren noch. eine große Menge, aber die meiften find fehr freie 
Ueberſetzungen. Er machte überhaupt die bildliche oder allegorifche 
Eriitzungsart der Zuden allgemeiner und verwarf den buchftäblichen 
Ein, den er bloß als Körper der erftern anſah. Außer diefen eres 
getiſchen Werfen machte er fid) um die Kritik verdient durch feine D es 
rapla (1. d.Art.), von welcher Montfaucon und fpäter Chr Fr. 
Bahrdt eine Ausgabe beforgt haben. Seine Schrift gegen Eelfus ift 
als die vollftändigfte und buͤndigſte Vertheidigung des Chriſtenthums 
anzufehen, welche das Alterthum aufzuweiſen hat. Geine ſaͤmmtli— 
hen Werke find in 4 Koliobänden von de la Kite herausgegeben wor: 
den, Paris 1785—1759. Ueber des Origenes Rechtglaͤubigkeit haben 
ſih viele'Streitigkeiten erhoben. Im 4. Jahrh. beriefen ſich die Ari- 
aner auf-ihn, um die Wahrheit ihrer Lehrfäge zu beweifen. Sowol 
unter feinen Dertheidigern, als unter feinen Gegnern finden ſich die 
gelehrteften und berühmteftrn Kirdyenväter. 

Driginal, Driginalität, Driginell, Im Allgemeinen 
bezeichnen diefe Ausdrücke die Beziehung eines Gegenftandes auf feis 
nen Urſprung, namentlich bei Gegenftänden, welche der Vervielfaͤl— 
tigung ober Nadyahmung fähig find. Ein Original nennt man fomit 
das urfprüngliche, der Nachahmung cder Nachbildung vorliegende 
Produkt (z.B. eine Urkunde in der Urfhrift), in Beziehung aufdiefe 
Nehahmung oder Vervielfältigung (entgegengefest alfo der Copie), 
daher oft fo viel als Mufter, Mufterbild, Vorbild, wenn esaud nicht 
immer mufterhaft, d. h. To befchaffen ift, daß es zum Mufter dienen 
fellte, In engerer Bedeutung, und vorzüglich in dem Gebiete der 
Biffenfhaft und Kunft nennt man den Menfchen. oder Geaenftand 
originell, oder aud) original (ureigen) und ein Original, der in ſei— 
ner Art einzig ift, und durch eigenthuͤmlichen Charakter von dem Ge: 
wöhnlichen bedeutend abweicht; dieſe Einenthümlichkeit felbft Origi⸗ 
halität (Ureigenheit). Auch in diefer Abweichung liegt noch Feine Mus 
ſterhaftigkeit, wol aber der Begriff einer nicht nachgeahmten Rich— 
tung der innern, und zwar freien Kraft. Lestres ift der Grund, 
warum wir nur den Menfchen und feine Werke, nicht die Natur und 
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ihre Erſcheinungen originell nennen; denn der Menſch kann ſich durch 


Freiheit uͤber den Kreis der Bildung erheben, die durch Gewohnheit 
und Natur dem groͤßten Theile der Menſchen ohne Bewußtſein und 
Willen mitgetheilt wird. Weil nun die Meiſter auch mehr auf die 
Wirkung und ihren Eindruck, als auf die wirkende Kraft ſehen: ſo hat 
man oft das Originelle mit dem Auffallenden, Seltſamen, Ungewoͤhn⸗ 
lichen und Wunderlichen verwechſelt. Der Grund, ſagt ein ſcharfſin⸗ 
niger Beobachter, liegt darin, daß man fuͤhlt, jeder wahre Urſprung 
fei nur durch Freiheit möglich; die Freiheit aber erſcheint unmoͤglich 
deshalb, weil der Menfch nicht frei geboren, fondern erit durch Kreis 
beit gebildet wird, und die Meiften im gewöhnlichen Laufe des Lebens 
diefe Stufe der Bildung aar nicht erreichen, fondern nur von blinden 
Naturtrieben beftimmt und gebildet werden. Gin origineller Menſch 
ift daher eine auffallende Erfcheinung, nur mehr oder weniger, je 
nachdem das Zeitalter oder die Gefellfhaft, worin er lebt, der Kreis 

eit gewohnt ift oder niht. Das Driginelle kann oft durdy ben Ver— 
Kant allein hervorgebracht werden; das Geniale fest dagegen immer 
eine Wirkſamkeit aller Kräfte ber Menfchheit in Bereiniaung voraus, 
Es Eann daher originelle Narrheiten, aber Eeine genialifche geben. 
Zu einem originellen Menſchen kann man ſich felbft nach und nach bil» 
den, zu einem genialen niht. Eine bloß originelle Erfcheinung ers 
regt daher wol Aufmerkſamkeit, Verwundrung, , ftößt aber auch nicht 


- feiten ab; die geniale erregt Antheil, Bewundrung, Liebe, Zrmneiz 


gung. Genial ift, was die Spuren einer, nad) Gefegen der hhern 
und edlern Menfchheit-eigenthümlid) wirtenden Bildungstraft deutlich 
an ſich trägt. ' Das Genie ift daher immer originell, d. b. urfprüngs 


lich und eigenthuͤmlich in feinen Dervorbringungen, und Originalität | 


— eigenthuͤmliche Weltanſchauung, ſagt Jean Paul) ein ſo weſent⸗ 
iches Merkmal des Genies, daß ſelbſt der Ausdruck: Originalgenie, 
nur ein Pleonasmus iſt; aber nicht immer erfcheint das Geniale ori» 
ginell, infofern die Eigenthuͤmlichkeit und Urfprünglichkeit genialer 
Erzeugniffe in der Betrachtung derfelben um fo weniger hervorftes 
chende Seite ift, je mehr man beim Genuffe des Kunſtwerks den Kuͤnſt⸗ 


- Jer über der Kunſt zu vergeffen pflegt.» Dies gefchiebt, wenn der 


Künftler feine Eigenthümlichfeit dem Geifte der Kunft und feinem 
Werke untergeordnet, oder fi) ganz in fein Werk verloren hat. Letz⸗ 
tres ift vorzüglid auf Naturpoeſie (f. d. Art. Naturdidter, 
Naturpoefie) anzumenden, weshalb aud) Homer und Göthe nicht 
originell erfheinen, wiewol ihren Werken Originalität im weitern 
und engern Sinne nicht abzufpredhen ift. In dem Genius lebt ein 
Ideal des Schönen 5 und je vollendeter diefea ift, defto weniger wird 
es eigentlich auffallen, oder durch feltfame Form die Aufmerkfamkeit 
reizen. Durch reines Ebenmaß und inneres Leben verkünden fich die 
Schöpfungen bes wahren Genies, und eine edle Einfalt ift oft gerade 
fein unterfcheidendftes Merkmal. Die echte Originalität (Neubeit 
mit Mufterhaftigbeit verbunden, nennt fie Kant) ift dagegen zugleich 
Genialität. Einen Jean Paul, van Beethoven, Cherubini möchten 
wir mehr originell, als genial nennen; ihre Originalität ift nicht im⸗ 
mer liebenswürdig, wenigſtens erfcheinen fie ‚gerade da oft liebenes 
mwürdiger, mo diefe zurüdtrit. Immer jedody ift Originalität ein 
Vorzug, weil fie als ſtark ausgedrüdte, individuelle Lebenskraft er: 
fcheint, welche deshalb einer verfdyönernden Bildung mehr oder we: 
niger fähig ift. So feheint fih im Grunde Originalität zur Geniali— 
tät, wie bas Charafterifiifche zum Schönen zu verhalten, und es ift 
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einzufehen, warum die Kuͤnſtler und Dichter der neuern Zeit mehr oris 
ginell, als genial find. Zur “ | 
-- Orion, ein berühmter Heros des mytbifchen Alterthums. Ges 
woͤhnlich Hält man ihn für einen Sohn des Neptun und ter Berylle. 
Rach Homer war er ein ſchoͤner Züngling, in deffen Reize Aurora fich 
verliebte. Die Götter beneideten dieje Liebe und Diana erlegte ihn 
auf der Infel Ortygia mit ihren Pfeilen Mad Andern war er ein 
König und großer Jäger, der, nad Domer, noch in der Unterwelt 
fortfuhr, « auf einer großen Wirfe das Wild zu jagen, das er fhon 
-auf ber Oberwelt geiödtet hatte. Er war von fo riefenhaftem Wuchs 
fe, daß er auch in den tiefften Stellen des Meeres mit den Schultern 
beroorragte. Dafür, daß er bes Denopion Tochter entführen wollte, 
. Heß ihm diefer die Augen ausftechen.. Das befragte Orakel rieth ihm, 
imMeere den Sonnenftrahlen fo lange entgegen zu geben, bis er wier 
der fehend würde. Er ftarb von dem Stiche eines Scorpiond. Ans 
dre erzählen fo! Diana liebte den Orion fo leidenſchaftlich, daß fie 
ger ihrem Gatten begehrte, Diefe Erniedrigung beleidigte ihren 
ruder Apoll fo, daß er den Tod des verwegnen Sterblichen befchloß. 
Als einft Orion durch das Meer daberfchritt, und nur mit bem Kopfe 
hervorragte, foderte Apollo Dianen auf, zu verſuchen, ob fie jenen 
ſchwarzen, über dem Meere befindlicdyen Punkt mit ihrem Geſchoſſe 
erreichen Eönne, Diefe fandte den unglüdlihen Pfeil ab, der das 
Haupt ihres Geliebten traf. Erft als die Wellen den Leichnam an's 
Ufer warfen, erkannte fie ihren Irrthun. Der getödtete Heros wur: 
de fammt feinem Hunde ale ein Geflirn an den Himmel verfest, wels 
ches von allen ber nördlihen Halbkugel das glänzendfte ift, und noch 
jegt diefen Namen führt (f. Sternbilber.). 
Dr£tney: Infeln, f. Orcadiſche Infeln 
Drleans, an der Loire, mitten unter Weinbergen gelegen, 
jest die Hauptſtadt im franz. Departement des Loiret, mit 25 Kirs 
chen, 4500 Häufern und 43000 Einw. Gie ift altmobifch gebaut, 
und die Straßen find enge und krumm, außer der fchönen, langen 
Straße in der parifer VBorftadt, welche zu der Brüde führt. Vier ans 
ſehnliche öffentliche Piäge zieren die Stadt. Merkwürdig find die, na 
aothifher Art gebaute Domkirche, die Öffentliche Bibliothek im Klofter 
Notre Dame de bonnenourelle, das ehemalige Jeſuitercollegium, das 
Rathhaus, das Chatelet, die große Mailbayn im Gtadtgraben, die 
1760 fertig gewordne prädtige Brüde mit 16 Bogen, fonft mit bem 
in-der Revolution errichteten metallnen Denkmale geziert, welches Koͤ—⸗ 
nig Garl VII. und die Jungfrau von Orleans vor bem Kreuze Chriſti Enies 
vorftellte, zum Andenken an bie, ben 8. Mai 1429 durd) diefes Mäds 
chen bewirkte Befreiung der Stabt von den Engländern, welche fonft 
jaͤhrlich durch eine feierliche Procefiton —— wurde. 1312 hatte Koͤ— 
nig Philipp IV, eine juriftifche Univerfität hier errichtet, die vormals 
Fehr berühmt war, jeßt aber durch ein Lyceum erfegt worden ift. Die 
Stabt hat ausgebreiteten Handel, Strumpf-, Wollenzeugs, Papiers 
tapeten =, Leinwand, Rayencefabrifen, eine Vorzellanfabrif und 17 
Buderraffinerien, welche vor der Revolution bedeutend waren, jest 
aber gefunfen find; auch verfertigt man viele Gonfituren. Die Ges 
gend um die Stadt ift Außerft angenehm. Seit 1344 war Orleans 
ein Herzogthum und eine Pärie, weiche verfchiedne Prinzen des koͤ— 
niglichen Haufes befaßen. ‘ Rubwig XIV. gab fie feinem Bruder Phis 
Lipp, bei deſſen Nachkommen fie bis zur Zeit der Revolution blieb. 
Drleans (Jungfrau von), ſ. Seanned’Arc. 
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10% Orleans (Ludew,, Herz.v.) Orleans (Gafton, Herz. d.) 
Orleans (Eudewig, Herzog von) Karls VI., Koͤnigs von Frank⸗ 


reich, juͤngerer Bruder, geb. 1731. ©. Frankreich und Bur— 


under. 
a Drleans (Gafton, Jean Baptifte von Frankreich, Herzog von), 
der dritte Sohn Heinrich's IV und Mariens von Medici, geb. 1608. 
Er war, ohne Ruhm und ohne Glüd, in die 3errüttungen verwickelt, 
die Frankreich während der Regierung Ludewigs XIII. und der Min: 
derjahrigkeit Ludewigs XIV. bewegten, verließ viermal das Reidy und 


kehrte viermal mit den Waffen in der Hand zurüd. Schon in feiner 


fruhen Jugend wurde durch ſchlechte Erzieher der Grund zu der fitt: 
lihen Berderbtheit und dem Mangel an Charafterftärfe gelegt, die 
der Herzogs ber fonft mehr von feines Vaters Geift befaß, als fein 
älterer Braber Ludwig XIII., während feines ganzen Lebens zeigte. 
Die Eiferſucht, welche diefer, zumal fo lange feine Ehe mit Anna von 
Defterreid) Einderlos war, gegen feinen Bruder, den vermuchlichen 
Zhronerben, verrietb, gab den erften Anlaß zu einer Entzweiung, 
bie bei des Herzogs rahfüchtigem Geifte nie dauernd verföhnt werden 
konnte. Aus feiner erften Eurzen Ehe mit Maria von Bourbon, die 
Erbin des Haufes Montpenfier, hatte er eine Tochter, die Verfafferin 
der für die Gefchichte jener Zeit fchäsbaren Denktwürdigkeiten, die 
Herzogin (Mademoifelle) von Montpenfier, der ein eigner Artikel ge: 
widmet ift. Um den Prinzen von einer zweiten Wermählung abzu: 
halten, bie der eiferfüchtige König fürchtete und felbft Richelieu bes 
denklich fand, ließ man es dem Herzog niht an Mitteln feblen, feine 
Leidenſchaft für das Spiel, und feine Neigung Kunftfhäse aufzu- 
ammeln, zu befriedigen. Er lebte feinem Hange zur Zerfireuung, 
is er in den Ötreitigfeiten zwiſchen der Königin Mutter, die ihn 
begünftigte, und dem Kardinal Ricyelieu, Partei gegen den Hof nahm. 
Wie diefer Zwift damit endigte, dem Kardinal die Obergewalt zu 


verſchaffen, ift in den Art. Rihelieu und Ludewig ALM. erzählt 


worden. Auch der Herzog von Orleans mußte fi unterwerfen, und 
es zeigte fich num in feinem politifchen Betragen und feinem Leben je: 
nes feltfame Schwanfen, das den Elugen Kardinal von Res fpäterhin 
veranlaßte, von ihm zu fagen, er babe ſich in alle Händel eingelaffen, 
weil es. ihm an Kraft gebrochen, denjenigen zu widerftehen, die ibn 
dazu verleitet, und fei immer mit Schimpf daraus gefommen, weil er 
nicht den Muth zur Beharrung gehabt habe. Als der Herzog, der 
bald trogig bie Waffen gegen den Hof ergriff und mit den Feinden 


ſeines Bruders ſich verband, bald demüthig vor dem Könige und dem 


Kardinal fih beuate, um Maria, die Tochter des Herzogs von Loth 
ringen warb, entftanden neue Zwiftigkeiten zwifchen ihm und dem Kb: 
nige. Die Vermählzing ward heimlich gefchloffen, und wurde erft zwei 
Sahre nachher dem Könige bekannt gemacht, der fie durch einen Be: 
ſchluß des Parlements zu Paris für ungültig erklären ließ, wodurch 
ein heftiger Federkrieg zwifchen Rechtsgelehrten und Theologen ver: 
anlaßt ward. Der Herzog fpielte fortdauernd in allen Darteifämpfen 
eine unrühmliche Rolle. Nach bes Kardinale und Ludewigs AI, Tod 
ward die Gültigkeit feiner Ehe anerfaunt, aber während der Unru: 
ben os (1.d. Art.),die bald nachher ausbrachen, Eonnte der fchwan: 
tende Feind Nicheliew’s nicht Mazarin’s ftandhafter Kreund fein. Er 
ſchloß fid an den Coadjutor von Res, die Seele der $ronde, der aber bald 
den unfihhern und muthlofen Verbündeten hinlänglid) Eennen lernte, 
um das oben angeführte Urtheil über ihn ausfprehen zu können. Als 
nad) Beendigung der. Unruhen (1648) der König allen Betheiligten 
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Vergebung gewährte, wurde der Herzog von Orleans nad) Blois vers 
wiefen,. wo er 1660 farb, In ben Denfwürbdigfeiten (Memoires de 
Mile. de Monutpeusier, Amſterdam, 1746. 8 Bde. 12) feiner ehrgeis 
zigen Zochter, die an den Unruhen ber Sronde thätigen Antheil nahm, 
findet man einige lebendig fchildernde Züge von ihrem Vater. 
Drleans (Philipp, Derzog von Orleans) Ludewigs KIV. einzis 
ger Bruder, der Stifter des noch blühenden Haufes Bourbon-DOrs 
leans, geb. 1640. Mazarin, der die Oberauflicht über die Erziehung 
der beiden Prinzen führte, hatte fidy, im Geifte morgenländifcher Hös 
fe, vorgefest, ben einen mannhaft, den andern weibifch zu‘ machen. 
Philipps Lehrer war der gelehrte La Mothe le Bayer, dem Mazarin 
fagte: ‚Was fällt Ihnen ein, baß Sie den Bruder des Königs zu eis 
nem geſchickten Manne mahen wollen? Wenn er gelehrter als ber Koͤ— 
Zen fo wird er nicht mehr wiſſen, was blinder'Gehorfam iſt.“ 
Während Ludewig frühzeitig gewöhnt ward, ben König zu fpielen, 
tieß feine Mutter; Anna don Defterreich, den zarten Philipp in Weis 
berkleidern vor den Höflingen erfcheinen. Er beiratbete in feinem 21, 
Jahre Denriette von England, Carl's II. Schwefter. Die ausge— 
ichnete Achtung, die ber König der Prinzeffin bewies, machte feinen 
Gruber eiferfühtig. Bald nad) ihrer Ruͤckkehr aus England, wohin 
Ludewig XIV. fie gefhidt hatte, um ihren Bruder von der Tripels 
Allianz zu trennen, ftarb fie plöslih, und ihr Tod ward einer Vers 
giftung zugefchrieben, woran man ben Herzog für mitfchuldig hielt. 
Seine Eiferfucht fcheint nicht grundlos geweien zu fein, wenn die Ers 
zählungen wahr find, die feine zweite Gemahlin, Elifabeth Charlotte 
von der Pfalz, inihren 1822 in.Paris in einer Veberfegung erfchienenen, 
für die Gefhichte der Sitten jener Zeit fehr Ihäsbaren, Denkwuͤrdig⸗ 
feiten (Memoires sur la cour de Louis XV. et la regence, extrait 
de la correspondance allemande de Mad. Charlotte, Duchesse d’Or- 
léans) mittheilt, aber die Befchuldigung einer Theilnabme an der Ber: 
giftung, worüber verfhiedne Nachrichten gegeben werden, wirb hier 
beftimmt zurüctgewiefen. Der Herzog vermählte ſich ein Jahr nad) 
dem Zode feiner erften Gemahlin mit der pfälzifchen Prinzeſſin, eine 
Verbindung, die der König in ber Abſicht ſchloß, um fi die Parteis 
lofigkeit des Kurfürften von der Pfalz in dem befchloffnen Kriege ges 
gen Dolland zu fihern. In biefem Kriege focht der Herzog mit 
Ruhm, obaleid) er fonft, bei feiner Weichlichkeit weder Pferde noch 
Jagd liebte, und die Soldaten von ihm zu fagen pfleaten: er fürdte 
mehr, daß die Sonne ihn verbrenne, als er Pulver und Kugeln fcheue. 
Ueberhaupt verriethen alle Teine Neigungen den Schwädling. Sich 
zu pußen, war feine Luft; fein größtes Glüd waren Maskenbälle, 
Dofgepränge, felbft Leichenbegängniffe, und nichts liebte er mehr als 
Gtocdengeläute, weshalb er denn nie ermangelte, ſich am Allerheilis 
fefte in Paris einzufinden, um fich diefer Muſik zu erfreuen. Ueber 
eine Gewohnheiten, feine Lebensweife, über feine wunderlicye Fröms 
Melei, die ihn unter andern verleitete, einen mit Munzen und Reli— 
auien befesten Roſenkranz mit in’ Bette zu nehmen und ihn aud wol 
gar als eine Art von Zauber gegen den alten hugenottifchen Geift zu 
gebrauchen, wovon er feine Frau befeffen zu glauben ſchien, davon er: 
zählt fie in den angeführten Denkwuͤrdigkeiten höchft feltfame und er: 
gößliche Dinge. 
Drleans (Philipp, Herzog von), geb.1674, bes vorigen Cohn. 
Als Regent von Frankreich während der Minderjährigkeit Ludewigs 
XV, (1715 bis 1723) hat er, ungeachtet feiner Talente und eines gu⸗ 
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ten Charakters, durch feine Perfönlichkeit fowol, als durch feine 
Staatöverwaltung, durch das fchamlofe Leben an feinem Hofe und 
durch den furchtbaren Staatsbanterott, die Kolge der Finanzunter⸗ 
nehmungen des Schottländers Law (f. d. Art.), die franzöliihe Res 
volution vorbereitet. * Herzog von Orleans (bis 1701, wo ſein 

hartres genannt) vereinigte Wis und Beredt⸗ 
ſamkeit mit Anmuth und Liebenswuͤrdigkeit. Bei großer Faſſungs— 
kraft und einem treuen Gedaͤchtniſſe hatte er fidy fpielend eine Menge 
Kenntniffe erworben. Bon Heinrich IV., dem er Ähnlich zu fein 


wünfchte, befaß er das einfache, gütige, fröhliche und zutrauliche Wer 


fen, die Gabe, Beleidigungen zu vergejfen, und die Eigenfchaften ei— 


nes Kriegers. Aber um ein großer Wann zu fein, fehlten ihm Kraft 
und Seelenftärfe. Dubois, fein Lehrer Ri d. Art.), war fein Ber- 
führer, „Es ward dem Abbe Dubois leicht, fagt. Marmontel im 
feiner Regence du Duc d’Orldans, Paris 1805, „aus feinem Zög— 
linge einen Wüftling zu machen. Der Prinz lernte von ihm die Güte 
als eine Schwäche anjehen, die Zugend als eine Thorhtit, die Religion 
als ein Hirngefpinnft, Rehtfchaffenheit als das Verbienft ber Eın= 
fältigen; die Kunft zu lügen aber, und mit gegebnen Worten zu fpies 
len, als die einzige Regierungskunft. Diefe höllifche Lehre würde aus 
einem energifchen Menſchen ein Ungeheuer gemacht haben ; aus dem, 
von Natur leichtfihnigen Prinzen, der weder den Muth noch bie 
Spannfraft bes Böfen hatte, madhte fie nur einen Rafterhaften, ber 


fih ohne Scheu finnlidyen Leidenfchaften hingab und ber öffentlichem 


Meinung fpottete, der das Geräufh auffuchte, um fi zu betäuben, 
und mit verfehrter Geſchmacksluſt ber ſchaͤndlichſten Genußgier fröhne 
te, um ben, durch Weberfättigung abgeftumpften Nervenreiz immer 


wieder zu ſchaͤrfen. So blieb der Prinz gut aus Schwäche, der Rache“ 


unfähig aus Schlaffheit; er liebte in feiner Größe nur die Leichtig— 
feit, ganz nad) feinem Gelüfte zu leben; er ſchenkte feine Gunft Jedem, 
der ihn Pı unterhalten wußte, und war aus Freigebigfeit ein Ber: 
ſchwender.“ Vorzüglich zeigte er durch fein fchimmerndes Beifpiel 


und durch die lachende Verfpottung alles Ehrwürdigen, mehr als ein, 


Andrer vor ihm, das Lafter in jener reizenden Geftalt, die dem leichts 
finnigen Sranzofen jo fchnell verführt. Bei den Zalenten des Prine 
zen war es Dubois leiht, vor dem Hofe glänzende Prüfungen mit 
ihm anzırftellen. Durch diefe Zriumphe, ‚die er feinem Zöglinge ver: 


ſchaffte, und durch die Dienerinnen der Wolluft, die er ihm des Nachts 


heimlidy zuführte, erwarb er fich feine Anhänglichkeit. Der Prinz 
ließ fich daher leicht von ihm überreden, Ludewigs XIV, Wunſche ges 
mäß, gegen den Willen feiner Mutter, Mile. de Blois, die natürlis 
he legitimirte Zochter des Königs zu heirathen, mit weldyer er ſechs 
Töchter und einen Sohn zeugte. Der Vater des Prinzen, ein höchft 
ausichweifender Mann, ftand zu fehr unter, fremdem Einfluffe, als 
baß er hier eine Stimme gehabt hätte. Die Ehe war nicht gluͤcklich; 
deito nothwendiger machte fih Dubois. Der Prinz vernachläßigte 
feine Gemahlin, bie weniger fchön und geiftvoll, als ftolz und kalt 


war. Der firenge Zon des Königs, welcher von feinen Verirrungen ’ 


hörte, reizte ihn zum Auffichen geheimer Wollüfte. Hier trieb er 
unter Menfchen, die er Roués (Galgenfchwengel) nannte, und unter 
Buhldirnen frehen Spott mit Allem, was Sitte heißt, und verlach— 
te die Froͤmmigkeit des alten, ber Sünde abgeftorbnen Königs. Dem 


nod) behandelte Ludwig feinen Neffen, an dem er die Eigenfhaften 


eines Helden erblidte, mit Schonung. 1692 machte der Prinz feinen 
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erſten Feldzug unter dem Marſchalle von Luxemburg In ben Nieder⸗ 
landen mit. Im ſpaniſchen Erbfolgekriege erhielt er 1706 eis Com⸗ 
mando in Stalien. Man hörte nicht auf feinen Ratb, und Italien 
ging verloren. Der König ftellte ihn darauf an die Spige eines Ars 
meecorps in Spanien unter Berwid. Allein er glaubte, daß man 
ihm nicht gehörig unterftügt habe, und fand fich auch durch die Weis 
| 9, feine Mätreffe zur Hofdame der Konigin zu ernennen, beleis 
Bist. Als man nun in Spanien den Untergang bes ſchwachen Phis 
—* V. fuͤr wahrſcheinlich hielt: ſo willigte er ein, daß eine Partei 
auf dieſen Fall fuͤr ſeine Erhebung auf den ſpaniſchen Thron arbeiten 
ſollte. Allein der Plan wurde verrathen; bie Unterbändler des Ders 
wurden verhaftet, und man beratbichlagte zu Berfailles, ob man 
nicht felbft den Prozeß machen müfle. Seine Feinde befchuldige 

ten ihn, er habe Philipps V. Soldaten gegen ihren König zu den Wafs 
fen rufen wollen, und der Daupbin verlangte daher die Hinrichtung 
erzogs; auch Frau von Maintenon hielt ihn für fhuldig. Der 
Kanzler aber, und der Sohn des Dauphins, ber tugendhafte Herzog 
Bourgogne, welcher den Herzog von Orleans wegen feiner natürs 

en Anmuth und aus Dankbarkeit liebte, weil diefer fi einmal 
‚ihn und Fenelon mit Wärme gegen ihre, Feinde erklärt hatte, 
fo rahdrüdticd für ihn, daß man ihm erlaubte, fich zu recht: 
igen. Hierauf erklärte ihn der König gegen Philipp V. für un⸗ 
dmidig. Alles follte nur ein-Spiel der Rache von der Mätreffe bes 
"Derzogs gewefen fein, aus Verdruß, daß fie niht Hofdame gewor: 
den. Seit diefer Zeit ward ber Herzog unaufhörli von Haß und 
Berläumdung verfolgt. Dadurch verlor er die legte Achtung für Mens 
ſchen, welche fchleht handelten und doc) für rechtliche Leute galten. 
Sein Lieblingsftubium war Chemie. Er laborirte fleißig mit einem 
gewiffen Homberg, und als feine Gemahlin einmal von einer Kolik 
befallen wurde, hieß es gleich, der Herzog habe fie vergiften wollen. 
Sie genas wieder, und man ſchwieg. Als aber 1711 und 1712 ber 
‚Dauphin, der Herzog von Bourgogne, deſſen Gemahlin und ältefter 
Sohn fehnell hintereinander farben, und nur ein Wundarzt ein bößs 
artiges Baulfieber und die Rötheln als natürliche Urfachen- fo plößlis 
er Todesurſachen anfah, wo die übrigen Aerzte Spuren von Ver⸗— 
giftung erfennen wollten, da Elagte die öffentliche Stimme laut den 
Derzog, der mit Roues umgehe und Gifte koche, als den Mörder an, 
fbft Frau von Maintenon erflärte fi in. Gegenwart bes Königs 
für, diefe Meinung. Nur zwei Glieder von der Familie des Daus 
phins blicben am Leben, ber Herzog von Berry, Schwiegerſohn bes 
Derzogs von Orleans, und der fchwädlidhe Herzog von Anjou, ber 
nachherige König, ein Kind, das nur durdy Gegengift, wie zwei Hof⸗ 
damen vorgaben, gerettet worden fein follte. Am eifrigften verbreis 
teteder Herzog von Maine, Ludwigs natürlicher Sohn, das Geruͤcht 
von diefer Vergiftung, Es ward allgemein geglaubt, und der. Herzog 
Fam in Gefahr, von dem Pöbel in Stüde geriffen zu werden. Da 
verlangte er von bem Könige, daß er ihn und feinen Chemiker in der 
Baftille vernehnen laffen follte.. Diefe Erniedrigung mißfiel dem 
König ; denn er fand es eben fo wuͤrdig, als ſchicklich, des Herzogs 
Unſchuld ohne Unterfuchung anzuerkennen. - Richt fo der Hof. Wo 
der Herzog hinkam, wid) jeder vor ihm zurüd. Dies kümmerte ihn 
jebod) wenig, und als Regent hatte er jede Beleidigung vergeffen. 
Zebt ftarb auch plößlicy der Derzog von Berwy, und biesmal traf ber 
Berdacht feine Gemahlin, die Tochter des Herzogs von Orleans, Ihr 
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rem wilben Charakter nach Eonnte fie eine folhe That begehen; man, 
wußteedaß zwifchen ihr und ihrem Vater eine ſchaͤndliche Vertraus 
lichkeit herrſote; Grund genug, um biefen für den Mitfchuldigen zu 
halten. Doch machte der Vorfall wenig Eindrud. Der ftumpfjinnige 
König mochte nichts wiffen, und der Hof fürdhtete die Rache des Ders 
3098, wenn er zur Gewalt fommen follte. Damals unterfchrieb Lud— 
wig XIV. das Edikt, worin er dem Detzog von Maine umd dem Gras 
fen von Zouloufe, feinen natürlihen Söhnen, das Erbfolgerecht zu 
fiherte. Doch' wollte er den Herzog von Orleans, dem als erſtem 
Prinzen von Geblüte die Regentſchaft gebuhrte, nicht ausschließen 
und ernannte deshalb in feinem Teftamente einen Regentfchaftsrath, 
in welchem der Regent zwar den Vorfig führen, aber Fein andres Bow 
recht, als bei gleichen Stimmen die entfheidende haben follte. Die 
Herfon des unmündigen Königs und fein ganzer Hof- und Militärs 
ftaat follten unter der Aufjicht des Herzogs von Maine ftehen. Aber 
Schon in der legten Krankheit des Königs war bie Ehrfurdt ber Hoͤf⸗ 
linge fuͤr den Herzog immer reger geworden, je mehr ſich der To 
Ludewigg XIV. näherte. Auch bie Netion haßte ihn nicht mehr, und 
das Militär trat entfchieden auf feine Seite. Daffelbe gefhah von 
dem Parlamente, den Derzögen und Pärs, die durd den, jenen Ba⸗ 
ſtarden ertheilten Vorzug beleidigt waren. Mehrere der angeſehen⸗ 
ſten Maͤnner boten dem Herzog insgeheim ihre Dienſte an. Für} 
Million Livres erklärte fich der Herzog von Guiche im Namen de 
Garderegiments für ihn. , Kurz alle Maßregeln waren genommen, 
um der Einrede des Herzogs von Orleans gegen die Gültigkeit dr 
Zeftaments am Tage ‚der Eröfmung (2. Sept. 1715), 24 Stunden 
nach dem Tode des Königs, Nachdruck zu geben. Alfo wurde nad 
Eurzem Widerfpruche von Seiten des Herzogs von Maine, die dem 
Lestern übertragne Vormundſchaft für ungültig erklärt und dem Her 
z0ge von Orleans bie hoͤchſte Gewalt zugefihert. Hierauf verſprach 
der neue Regent, die Regierung nad) einem Plane einzurichten, den & 
unter den Papieren des Herzogs von Bouraogne gefunden habe, und 
kehrte fodann unter dem Jubel des Volks nady feinem Palafte zurüd, 
Den 12. Sept. ließ er den fünfjährigen Ludewig XV., zu bdeffen ZU 
Sen die Gouvernante faß, ein Lit de Zuftice halten, wo ber Kanzler 
Boifin, der das Teftament geichrieben hatte, die Vernichtung deſſelbes 
feierlich ausſprach. Einer der erften Schritte feiner Regentfchaft war 
daß er die Vürgerlichen (la roture) von allen obern Staatsaͤmtern 
ausſchloß. Die Veſetzung der verſchiednen Conſeils erfolgte nad) per 
fönlihen Rüdfihten, und bald erhob der Regent feinen alten Lehrer 
Dubois, den .man nur den Abbe Friponneau (Schuftchen) nanntt 
ohne die Bitten feiner Mutter zu achten, zum Staatsrathe 5; doc) ſag 
te er. ihm vertraulich: „Aber ein bischen Rechtlichkeit, Abbe, id) bitte 
darum! Dubois hatte bald Gelegenheit ſich verdient zu machen 
Frankreich ſtand ſeit dem utrechter Frieden allein in-Europa. Du 
Handlung des NRegenten waren dem Könige ven England verdaͤchtig 
die Holländer trauten dem franzöfiichen Syſteme noch weniger, und 
näherten fich daher dem öfterreihifchen Hofe, welder ebenfalls 
Frankreich in keinem guten Vernehmen ftand; mit Spanien F 
war der Regent in perſoͤnlicher Feindſchaft. Nur eine Allianz Mm 
England Eonnte ihn ſicher ftellen, und nicht bloß diefe vermittelte DW 
bois, fondern auch den Beitritt der Generalftaaten, wodurch bie il 
ruͤhmte Zripelallianz im Haag (4. Ian. 1717) zu Stande kam, wel 
des fpanifchen Minifters Alberoni Plane vereitelte, und die Hol 
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des franzöfifhen und fpanifchen Haufes Bourbon gänzlich trennte, 
Stoß dem brachte der gewandbte Mann, der dafür zum Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten erhoben worden war, fpäterhin eine 
Doppelbeirath zwiſchen dem Könige Ludwig XV. mit einer Infantin, 
und zrsiichen dem Prinzen von Ajturien mit der Prinzefjin von Char— 
fred zu Stande. Daß unter dem Regenten Law's Finanzfyftem (f. 
Law) für Sranfreich fo verderblid wurde, lag in der Art und ein, 
wie man es ausführte und in dem Leichtfinn des Negenten, der duch 
jenes Syſtem eine volle Goldgrube für feine Mätreffen und Günfte 
linge gefunden zu haben wähnte. Duck Herabfegen des Metallwer: 
thes fuhte er vergebens die Bankzettel und Staatspapiere in ihrem 
anwerthe zu erhalten; endlich erließ er (24. Febr. 1720) das ty: 
ranniſche Geſetz, daß Niemand mehr als 500 Livres in Gilber, weder 
—5— noch ungemuͤnzt, bei Strafe von 10,000 Livres, bei ſich ha= 
ſollte. So verfhwand mit einem Male Treue und Glaube, und 
erſte Keim der in unfern Zeiten erfolgten Revolution war gelegt. 
ieleihtfinnig der Regent bei einem Unglüd, das er felbft verfchuls 
dlgaite dachte, beweijt die Antwort, . welche er damals dem abge: 
niten Prevöt des marchands, Trudaine, auf feine Klagen gab: 
Sie find ein Viel zu ehrlicher Mann für ung!“ Uebrigens ließ der 
igent, da er jede Anftrengung fcheute, die Miniſter machen, was fie 
wollten, daher die Politik feines Hofes immer fchwantender wurbe, 
din kegitimirten Söhnen Ludewigs XIV. ließ er ihr Recht zur Erbs 
%, und. ben Borzug,. fi Prinzen vom Geblüte zu nennen, abfpre= 
Aus Rache wegen dieſes Gewaltfchritts verband fich die Ger 
mahlin des Herzogs von Maine mit dem fpanifchen Gefandten Gellas 
Mare (f.d. Art.), um dem Regenten die Obergewalt zu entreißen; 
er er verziehihr, weniger aus Großmuth, als im Gefühle feines Unz - 
t6. Doc; mußten vier ihrer Mitverfchwornen auf dem Blotge— 
fe ſterben. Der Präfident des Parlaments, de Mesmes, becheus 
exte dem Regenten feine Unfchuld an der Verfhwörung, allein ber: 
Prinz bewies ihm das Gegentheil durch einen Brief, und verzieh ihm, 
Weiler jest auf feinen unbedingten Gehorfam rechnen durfte. Sonſt 
wurde das Recht ftreng und parteilos verwaltet. Ein Graf Horn» 
follte wegen eines, an einem Wechsler begangnen Mordes lebendig ge: 
täbert werden. Die Familie und die Hofleute flellten dem Negenten 
dor, der Graf fei mit den vornehmften Häufern, ja felbft mit ihm 
derwandt, „Meine Herren, erwiberte derPrinz, die Schande lieat- 
aebreden, nicht in der Beftrafung, und was mich betrifft, fo will’ 
die Schande mit Ihnen theilen.“ Endlich legte er die Regentfchaft: 
amd. Febr. 1723 in des jungen Königs Hände nieder, den er nach 
Mb nac auf eine gefällige Weife mit pen Gefchäften befannt gemacht 
%, und überließ fi) von nun an ungeftört den mwildeften Ausſchwei⸗ 
en. Doc nahm er nad Dubois Zode (Aug. 1723) die. Stelle eis’ 
ges Premierminifters an, und verftattete feinen Günftlingen (Roues) 
einen Einfluß in die Gefhäftes felbft im wildeften Zaumel entfiel 
ihm nie ein Staatsgeheimniß. Schon faßte man von ihm gute Hoff— 
en, als er infeinem funfzigften Jahre, 25. Dec. 1723, am Schlag: : 
le, einer Kolge feiner Unmäßigfeit, ftarb. Ueber fein Leben geben - 
Außer den Memoires des Herzogs von St. Simon, befonders die Me- 
Moires secrets et Correspondance inedite du Card. Dubvis, par 
Nr, de Sevelinges (Paris, II Vols. 1815. 3) vielen Aufihluß, fie 
berichtigten zugleich Manches, was in der Schrift: La vie de Phi- 
ppe d’Orleans, petit-fils de France ete., par Mr. L. M. D. M. 
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Londres 1736. 2. Vols. (welche man dem Jeſuiten la Motte zuſchreibt) 
geſagt wird. | K. 

Drleans (Louis Joſeph Philipp, Herzog von) Urenkel bes Vo⸗ 
eigen, und gleich ihm durch Ausfchweifungen berühtigt, geb. 1747, 
> Herzog von Shartres bi8 1787, wo fein Vater ftarb. Eine gemeine 

atur, aufgedunfen von den Gelüften einer verbredherifhen Beit, 
fchwamm diefer Menfch, getragen von der Woge der Revolution, dem 
Strome nad), bis diefer ihn verfchlang. In der Jugend war fein 
Ruhm die höhfte Sittenlofigkeit.. Er foll abfichtlich feinen Schwa⸗ 
ger, den Prinzen von Lamballe, Sohn des Herzogs von Penthievre, 
in feine Ausſchweifungen hineingezogen und zu Grunde gerichtet ha— 
ben, um fein Vermögen zu erben. Geine Gemahlin, Louife Marie 
Adelaide von Penthitore (geb. 1753), gli an Tugend und Froͤmmig⸗ 
keit ihrem Vater. Orleans machte fie unglüdlih. Sie wandte das 
gegen ihre ganze Sorgfalt auf die Bildung ihrer Söhne, die, wenn 
die jest regierende Linie Bourbon ausftirbt, dem Throne bie naͤchſten 
find. Die Natur hatte viel für ben Herzog von Orleans gethan, das 
Süd noch mehr; er war unermeßlich reich. Won mehr ald mittler 
Größe, gefiel er durch feine Geftalt und angenehme Gefihtsbildung 3 
aber feine Ausfchweifungen hatten fein Gefiht mit bösartigen Blat⸗ 
tern bedeckt. Er war gefhidt in körperlichen Uebungen, nicht ohne 
Berftand, aber unwiffend unb leichtgläubig ; ein gutmüthiger Schwaͤch⸗ 
ling ohne eignen Willen, außer wo ihn Leidenfchaften reisten. Nach—⸗ 
dem er allen Sinnenkigel bis zur Sättigimg genoffen, fand er in ber 
Revolution neue Spannung für feine abgeftumpften Nerven, und in 


der Befriedigung der Rache ein neues wollüftiges Gefühl. Sein oͤf⸗ 


fentliches Leben war durchaus das Werk der Umftände. Durch feine 
Geburt zur Stelle eines Großabmirald berufen, führte er 1778 eine 
Abtheilung der Flotte gegen den Admiral Keppel in dem Treffen bei 
-DueTont, an. ber feirie Abtheilung fand im SHintertreffen, und 
man warf ihm Feigheit vor, fo daß er, ftatt Großabmiral zu werben, 
bie Stelle eines Generaloberften der Hufaren erhielt; Stoff genug zu 
Epigrammen! Seitdem fing er an Ludewig XVI. zu haffen. Als er 
einige Sabre darauf in einem Luftballon aufftieg, fagten die Spötter: 
er habe alle Elemente zu Zeugen feiner Feigheit machen wollen. In⸗ 
deß war er nicht ohne Ehrgeiz. Daher fuchte und erhielt er die Stelle 
eines Großmeifters aller Freimaurerlogen in Sranfreid) ; daher trat er 
1788, wo der Hof mit ben Parlamenten in Streit gerietb, auf bie 
Seite bes Volks und widerfeäte fi in ber Eöniglihen Sitzung vom 
19. Nov. dem Könige; er ward deswegen vermwiejen, vom Volke aber 
verehrt. Denn er Faufte Korn auf, um es den Armen mwohlfeil oder 
unentgeldlich abzulaffen. Er ließ im Winter 1788 und 1789 Zimmer 
= die Armen heizen, fie fpeifen und Geld unter fie vertheilen. Um 
em Bolfe zu gefallen, war er perfönlicdy bei der Plündrung der Par 
piermanufaftur zu Reveillon zagegen, und ließ fic) vom Adel zu Eres 
py in Valois zum Mitgliede der erften Nationalverfammlung -ernens 
nen. Bald trat er ganz auf die Seite bes dritten Standes. Ernahm 
an geheimen Zufammenfünften Theil, wo- ihn liſtige Parteihäupter 
mit der Ausficht Firrten, Generallieutenant des Königreihs zu wer: 
ben. Hätte er Muth gehabt, fo würde er an die Spige des Volks 
getreten fein. Kaum vermochte er den 12. Juli 1789, wo er mitten 
unter ben Volkshaufen im Palais royal trat,. das Wort hervorzubrin: 
gen: „Es gibt nur ein Mittel: greift zu ben Waffen!’ Eiligft 308 
er fich in den Palaft zuruͤck. Seitdem brauchten ihn feine Anhänger 
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nur für ihre Zwecke, doc fehmeichelten fie feiner Ehrfucht fo Tamge, 
als es ihnen nöthig ſchien. Won ihnen verleitet beſtach er das Regi⸗ 
ment der franzöfifchen Garden. Er ließ Schmähfchriften gegen bie 
Königin vertheilen, die er mit dem giftigften Haffe verfolgte; dafür 
trug der Pöbel feine Büfte im Triumphe durch die Stabt. Welchen 
Antheil er feitdem an allen Ausbruͤchen bes wilden Jacobinismus ges 
nommen, kann nicht mit Beftimmtheit gezeigt werden, allein die Spur 
der orleanifhen Partei läuft deutlich genug durdy die dunkelften Wins 
dungen ber Revolutionsgräuel hin. Doch hatte er nicht Kuͤhnheit ges 
nug, raſch nad) der Krone zu greifen. Daher gelang der Plan in der 
Naht vom 5. und 6. DOct., als deſſen Haupturheber alle Ausfagen 
den Herzog einftinnmig bezeichneten, 'nur halb. Lafayette bedrohte ihn 
deshalb mit gerichtlicher Unterfuhung, und der erfchrodine Orleans 
ging mit Erlaubniß des Königs nad England, Nah acht Monaten 
famer zurück, leiftete den Bürgereid und die Nationalverfammlung 
Iprad) ihn von jeder —— frei. Bei der Flucht Ludwigs XVI. ers 
Eörteer, daß er auf die Regentfchaft, im alle fie ihm angetragen 
werden follte, Verzicht leifte. Er beihäftigte fi damals mit Aufs 
fäufen von Getreide und Zucker; daher verließen ihn die meiften feis 
ner Anhänger. Jetzt riethen die Minifter zu einer Ausföhnung mit 
| s. Er wurde zum Admiral von Frankreich ernannt, und bee 
Minifter Bertrand von Moleville leitete eine Unterredung ein, dieder 
König mit Orleans hatte. Aber u Weife mußten die Hofs 
leute nichts von diefer Annäherung. Sie behandelten daher, vom blins 
den Royalismus bethört, den Deriog, ald er wenige Zage nachher 
(San. 1792) bei Hofe erfdhien, mit der beleidigendften Verachtung, 
und beim Hinabfteigen von der Treppe wurbe, wie Bertrand de Mos 
keoille in feinen Memoires erzählt, fogar auf ihn gefpien. Dies brachte 
ihn in Wuth, und er traf ald der unverföhnlichfte Feind des Königs 
und ber Königin e Revolutionspartei. Der Hof fhlug ihm daher 
fein Geſuch ab, bei dem Deere unter Luckner zu dienen, worüber er 
bei der Rationalverfammkung Klage führte. Nun erfolgten die Schrek⸗ 
tenstage vom:20. Juni und 10. Auguft 1792, an denen Orleans wol 
Theil Es mochte, ob er gleich einfehen mußte, daß hier eine maͤch⸗ 

tiere Partei, als die feinige, ihn felbft mit fi fortriß. Er ward hiers 
auf nebit Marat, Robespierre und Danton, zum Abgeordneten von ' 
Paris bei dem Nationaleonventeernannt. Um dieſer Gefellfchaft würs 
dig zu fein, ließ er fich den 15. Sept. 1792 von der Gemeine von Pas 
ts den Namen Egalite beilegenz auch erklärte er im Dec, durch den 
Drud, daß er auf fein Thronfolgerecht verzichte. Seine Verbindung 
mit den Maratiften aber machte ihn der Girondepartei verbädhtig. 
Diefe gab vor, die Municipalität von Paris babe die Abficht, den 
Series von Orleans auf den Thron zu ſetzen, und verlangte, als die 
Stadt Paris die Verurtheilung Ludwigs foderte, daß Philipp von - 
Drleand und alle Bourbons aus der Republit verbannt werben muß» 
ten, Das Betragen des Herzogs in bem Prozeffe bed Königs, wo er 
mit herzlofer Kälte für die Hinrichtung feines Vetters flimmte, em» 
porte jelbft einen Theil der Sacobiner, und erregte lautes Murren in 
der Berfammlung: Bei der Hinrichtung war er zugegen, und fuhr 
hierauf nach Raincy, um diefen Zag durch eine Orgie zu feiern. Am 
varauf folgenden 9. März befuchten ihn Danton, Robespierre, Mas 
rat. %., um Geld zur einer Volksbewegung, die fie zu feinen Guns 
ten veranftalten wollten, von ihm zu empfangen; allein Orleans hat: 
e nicht Allein feine Schäge vergeudet, es fehlte * auch in dem ent⸗ 
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fheidenden Augenblide der Muth, auf das Rathhaug zu gehen und 
feine Rolle auszuführen. Nun gaben ihn felbft Robespierre und Dans 
ton auf, die ihn wegen feiner vormaligen Gunft beim Pöbel fchon 
laͤngſt heimlich gehaßt, und ihn-nur wegen feines Reihthums nody ei- 
ne Zeitlang gefhont hatten. . Gie ließen ihn aus der Liſte der Jaco— 
biner ftreihen, und bald gab die Entweidhung feines Sohnes, bes Her— 
3098 von Chartres, der den General Dümouriez auf feiner Flucht bes 
leitet hatte, einen Vorwand, auch ihn zu flürzen. Durd einen Be: 
chluß des Gonvents ward die Verhaftung fämmtlicher Bourbons, und 
zwei Zage — ihre Entfernung nach Marfeille, mit einziger Aus— 
nahme ber k 
gebens flehte Orleans den Gonvent und feine ehemaligen Freunde um 
Zheilnahme und Schonung an. Umfonft berief er ſich auf fein ‚‚Bers 
dienft, für den Tod des Königs geftimmt zu haben!!“ Alle Parteien 
waren gegen ihn,. jede machte der andern die Verbindung mit einem fo 
verächtlichen Menfchen zum Vorwurfe. Er ward daher nebft feiner 


nigl. Kamilie, die im Zempel verblieb, angeordnet. Ver⸗ 


Are in die Gefängniffe von Marfeille gebradht. Hier lebte er in 


olcher Völlerei, daß der Prinz von Conti den Convent fchriftlich ers 
fuchte, ihn von feinem Mitgefangenen zu trennen, deffen Nähe ihm eine 


börtere Strafe dünfe, als der Tod. Der Convent nahm auf biefe. 


Bitte (9. Apr.) Feine Rüdfiht. Als hierauf das Griminalgericdyt der 
Rhonemündungen den gefangnen Philipp Egalite für unfhuldig er: 
flärte, verbot der Wohlfahrtsausichluß deffen-Freilaffung, und ließ 
ihn nach Paris bringen, wo er den 6. Nov. früh um 4 Uhr fich vor 


Be 


dem Revolutionstribunale mit ziemlicher Ruhe und Gewandtheit ver⸗ 


theidigte. Man befhuldigte ihn der Verfhwörung gegen die Sicher⸗ 


beit der Republik; aber feine Dauptverbredhen waren fein Vermögen 
und, jein koͤnigliches Blut; weshalb man ihn nach Abhörung eines ein: 
zigen Zeugen verurtheilte. Er hörte bas Zodesurtheil mit Standhaf: 


tigkeit an, und flarb denfelben Tag (6. Nov. 1798) um 5Uhr Abends; 
doch erblaßte er, ald.er dem Blutgerüfte ſich näherte. Unter Ber: 


wünfchungen rief das Volk ihm zu: Tu as votd la mort de ton cou- 
sin, comptant lui succeder, mais tu ne Ini succeJeras que dans la 
Guillotine.Geine beiden jüngern Söhne wurden im November 1796 
von Marfeille nah Philadelphia gebraht. Geine, den 22. Juli 1792 
von ihm gejchiedbne Gemahlin wurde im Sept. 1795 in Freiheit gefegt, 
erhielt aber erft 1797 den Genuß ihres Vermögens wieder, Nad) dem 
18, FSructidor ward ihre Deportation beſchloſſen; fie begab ſich nad) 
Spanien, wohin man ihr ein Jahrgeld von 100,000 Franken verab: 
folgen ließ. Nach der Reftauration Ludewigs XVIII. kam fie 1814 


wieder nad) Paris, und blieb, durd) Krankheit zurücgehalten, dafelbft, 


ald Buonaparte ſich im März 1815 des Thrones von Frankreich zum 
zweiten Male bemädtigte. Sie ftarb bald nachher. Ihr und des 
Dbigen einzig noch lebender Sohn ift 


„ Drleans (Louis Philipp, Herzog von), erfter Prinz von Ge: | 
blüte, geb. 1775, erzogen von feiner trefflihen Mutter und von ber ; 


Frau von Genlis, vor der Revolution Herzog von Chartres genannt, 


Er verließ Frankreich, nachdem ein Verhaftsbefehl geaen ihn eraan: . 


gen war, in Gemeinfchaft mit Dümouriez, bei deffen Heer er diente, 
im S. 1793, und ging mit 100 £ouisd’or, feiner ganzen Baarſchaft, 
von Mons aus in die Schweiz. Um feine Kamilie von aller Verant: 
wortlichkeit wegen feiner Auswanderung zu befreien, und ſich felbft 
jeder Verfolgung zu entziehen, verbarg er fıd unter einem angenomm; 


cn Ramen in einem einfamen Zhale ber hoben Alpen, fern von der 


- 
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Heerſtraße und beſuchten Gegenden. Er hatte ag Schweſter das 
wenige, ihm noch übrige Geld zuruͤckgelaſſen; daher litt er vier Mo— 
nate lang die größten Entbehrungen. Alle Sonn = und Fefttage gab 
er nicht mehr ald etwa 8 Grofchen aus, um ſich und feinen alten Dies 
ner, der ihn nicht verlaffen wollte, zu beköftigen. Als er nur no 
einen Louisd’or hatte, fuchte und erhielt er die Profeffur der Geome— 
trie an einem Collegium in Graubünden. Hier blieb er fehs Monate, 
ohne daß ihn Jemand Tannte, und erwarb ſich die Achtung feiner Mit: 
lehrer in fo hohem Grade, daß ein Herr von Salis, der ihn vorher 
als Herzog von Drleans hatte verfolgen müffen, von ber — —— 
keit des jungen Profeſſors eingenommen, ihm. die Stelle eines Hof: 
meifterd bei feinen Kindern antrug. Allein der Herzog lehnte dies ab 
und führ fort, in feinem Collegium die Geometrie zu lehren... Erft 
nad) Robespierre’8 Tode, als er nicht mehr wegen feiner Mutter und _ 
Gefgwilter in Sorgen war, verließ er feinen Zufluchtsort und ents 
bedte fi einigen alten her doch lebte er noch eine Zeitlang in 
einer Heinen Schweizerftabt einfach und unerkannt. Späterhin be: 
gab er ſich nach Hamburg, und war entfchloffen, nad) Nordamerika zu 
gehn. In der Kolge lebte er, als Herzog von Orleans, in England 
und zu Palermo in Sicilien.. Hier vermählte er fich, 1809 mit Ama» 
lie, König Ferdinands von Sicilien Tochter, bie ihm zahlreiche Nach— 
Iommen geboren hat. Nach der Reftauration Fam er mit feiner as 
mie von Palermo nach) Paris. Bei Napoleons Einfall im März 
1815, begab er fich nad) England umd lebte zu Twickenham. Er 
„ieh dafelbft, weil die Gunft einer Partei in Frankreich zwifchen ihm 
md den Prinzen des Eöniglichen Haufes eine Spannung veranlaßt 
atte, Allein fein durchaus tadelfreies Verhalten mußte ihm die Ach⸗ 
ung des Königs ſichern, und er kehrte im J. 1816 nach Paris zurüc, 
vo er im fogenannten Palais Royal, oder auf feinem andfige Neuilly 
vohnt, und Generaloberfter der Hufaren, auch Großkreuz der Ehren⸗ 
gion (feit 1816) ift. > 

Drlom oder DOrlof. In ber ruffifchen Gefchichte find mehrere 
Nänner dieſes Namens berühmt geworden. Die Familie Orlor ges 
ört zu den altabeligen Geſchlechtern Rußlands. Ein gewiffer Gres 
ot Otlow war unter Peter I. Oberftlieutnant der Streligen, und 
interließ fünf Söhne, unter denen wir bes zweiten und britten weits 
tufiger erwähnen wollen. Gregorej Orlow kam nebft feinen beiden 
Iteften Brüdern in das Landcadettencorps, trat fobann in ein Gars 
eregiment zu Buß, warb aber bald Adjutant bes Generalfeldzeugs 
eifters Schumalow. Gr lebte mit feinen Brüdern ausfchweifend und 
erihmwenderifch, und wußte ſich, als fein Vermögen aufgezehrt war, 
ich Spiel und andre Kunftgriffe zu helfen. Im fiebenjährigen Kriege 
ard er mit dem, zum Gefangnen gemadten Grafen Schwerin nad)‘ 
eteröburg geſchickt, und hier zufällig von der Großfürftin Katharina 
fehen, die eben in Poniatomsli ihren Kiebling verloren hatte. Der 
ndlid des Schönen Mannes feffelte ihr Herz, imd bald entfpann ſich 
ı Berftändniß. Die Idee einer Thronrevolution, welche bie 
aiferin ihrem Günftlinge mittheilte, ward von diefem mit Feuer erz 
ifen, Er zog feine Brüder, die eben fo ehrgeizig, als er waren, in's 
eheimniß, und fie übernahmen es hauptfächlich, die Garden zu ges 
unen; er aber erbielt auf der Kaiferin Empfehlung die Zahlmeifters 
Ue bei der Artillerie, und dadurd bedeutende Geldfummen zu feiner‘ 
fügung. Als man ſich genöthigt fah, die Revolution früher, als 
Hloffen, auszuführen, blieb Gregor, während fein Bruder Aleris 
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bie Kaiferin bon gang abbolte, in ber Stabt, fpielte und trı 
bie Naht hindurch mit einem gewiffen Perfiliew, ber von Peter! 
Auftrag hatte, Gatharinens Anhänger zu beobachten, und verließ 
erft gegen Morgen, als er nicht mehr ſchaͤdlich werden konnte. D 
auf ging er zu den Garden, fuhr dann der Kaiferin entgegen, ! 
Fündigte ihr an, baß alles bereit fei._ Die Revolution hatte ben 
wünfchten Erfolg. Orlow ward von nun an als erflärter Liebl 
ber Kaiferin angefehen. Bei der Eour im Sommergartenpalaft fai 
neben bem Throne und gleich darauf bezog er feine Wohnung im 
terpalaft, ganz in der Nähe der neuen Monardin. Dies gefchahı 
bei Peters Lebzeiten. Nach des Kaifers Tode empfing er den K 
merberrnfchlüffel und den Alerander:Newstiorben. Die Grafenwi 
für ihn und feine Brüber, und höhere Ehrenftellen folgten bald n 
Endlich ward er Generalfeldzeugmeifter und Ritter bed Andreas: 
bens, fo wie verfhiebner fremder Orden. Er war lange ber Ein; 
ber bas Porträt feiner Monardin im Knopfloche tragen durfte. 
bei waren feine Reihthümer ungeheuer. Seiner Macht fehlte ni 
als der Faiferlihe Titel, und auch biefen würde er durch die Ri 
bed alten Reichsvicekanzlers Beftufhen, mit Gatharinens Band 
fangen haben, wenn nicht die Grafen Raſumoffski, Woronzow 
Dann —— hätten. Als Orlow ſah, daß er Rußle 
hron nicht beſteigen konnte, richtete er feine Blicke auf das fa 
he Meer, wo er ein Königreich Aftrachan fliften wollte, Tpäter 
as alte Griechenland, und trug wefentlidy dazu bei, daß die rufi 
— ihr Streben nach dieſer Seite hin richtete. Aber Orlows 
es und rücfichtlofes Betragen war nicht geeignet, die Kaiferin 
ernb zu feffeln. Ihre Zuneigung erfaltete und feine Nähe fing ihı 
laͤſtig zu werden. Catharina überrebete ihn daher, als 1771 die 
150,000 Menſchen in Moskau hinraffte, perfönlich Anftalten gegen 
Uebel zu treffen und fich dadurch den Dank ber Nation zu erweı 
Drlow ging dahin, und warb bei feiner Rüdkehr mit fheinbarer f 
be empfangen. Ein marmorner Triumphbogen und eine Med 
auf welcher er, ein zweiter Eurtius, ſich in den Pfuhl ftürzt, ver! 
lichten das Andenken feines Verdienſtes. Ihn jedoch auf's neu 
entfernen, überrebete ihn bie‘ Kaiferin, nad Kodfchani in der W 
hei zu gehen, wo ein Gongreß zur Beendigung bes Tuͤrkenkriegt 
Öffnet werden follte. Orlow erfhien hier mit Eaiferliher Pracht 
nahm fich aber mit einer fo empörenden Anmaßung gegen die Tuͤ 
baß der Zweck durchaus verfehlt wurde. Noch in Kodichani erfut 
daß bie Kaiferin fich einen neuen Günftling gewählt habe. Wüi 
machte er ſich fogleidy auf den Weg nach Petersburg, bekam abe 
terwegs bie Weifung, ſich einftweilen auf fein Schloß Gatfchina ; 
eben. Ein Vierteljahr lebte er bier unter unaufhörlichen Ausbr 
eines gereizten Charakters, ohne daß es der Kaiferin gelang, ihn 
Unterhandlungen zur Ruhe zu bringen. Eben fo fruchtlos waren 
ungen. Die Kaiferin, die nicht ohne Furcht vor feiner Rache 
chrieb endlich felbft an ihn, uͤberſchickte ihm das Fürjtendiplom, ı 
te ihn Durchlaucht, und bat ihn, eines ihrer Luſtſchloͤſſer zu fi 
Aufenthalte zu wählen. Orlow ging nad) Zarskoe-Selo, und 
bier mit der Pracht eines Kaifere. Aber im Dec. 1772 überr 
. er Catharinen in Petersburg. Beide fühnten fid) mit einander 
Orlow blieb den Winter über in Peteröburg und trat in feine 
gen Berhältniffe zurüd. Die Kaiferin machte ihm unter ander 
praͤchtigen Marmorpalaft zum Geſchenke. Kürft Orlow fchenti 
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—*7 den beruͤhmten großen Brillanten und ließ auf ſeine Koſten 
tfenal in Petersburg bauen. Dennoch ward er nicht ruhig, und 
fam plöglich auf den Einfall, fich in Reval niederzulaffen. Von bier 
ging er auf Reifen, bejuchte Frankreich, kehrte aber bald nach Peters 
burg zurüd, Hier fand er Potemkin in der Gunft der Kaiferin, bes 
gab fih nah) Moskau. und befuchte nur von Zeit zu Beit den Hof. 
Endlich) Heirathete er in Petersburg, und fand fidh in der Ruhe bes 
Privatlebens glüdlich, ging mit feiner Gemahlin auf Reifen, hatte 
aber zu Laufanne das Unglüd, fie zu verlieven. Nach ihrem Tode 
dam er 1782 nach Petersburg zurüd, und fogleidy ergriff ihr auch die 
borige Unruhe wieder, Seine Rüdfichtslofigkeit hatte ihm viele Fein⸗ 
de gemacht. Periodifche Anfälle von Wahnfinn befielen ihn und ens 
digten im April 1788 fein Leben unter den fchredlichiten Qualen. Er 
itte —* Verſtand, als Kenntniſſe, war mehr leichtſinnig, als boss 
ft, mehr verſchwendriſch, als gutthaͤtig, dabei entſchloſſen und mus 
thig und bewies inden legten Lebensjahren die ftrengfte Rechtfchafs 
et. Seine Ehe war Einderlos. Alexis Orlow, der dritte Brus 
‚ genoß mit ben beiden ältern gleiche Erziehung, und trat ebenfalls 
a8 Unteroffizier unter die Garde, Bei der Revolution im J. 1762 
bewies er von allen feinen Brüdern vielleicht die meifte Kühnbeit, 
Die er denn auch durch eine Riefenftärke fid) auszeichnete. Als die 
Berihwornen in der Racht vor dem entfcheidenden Tage die Rollen 
unter ſich vertheilten, erhielt Aleris den Auftrag, mit dem GSergeans 
ten Bibitow die Kaiferin von Peterhof abzuholen. Dem gemäß eilte 
er zur beftimmten Beit hin, ließ die Kaiferin ein ſchlechtes Fuhrwerk 
befieigen und nahm felbft als Kutfcher die Zügel. Sobald fie im 
Quartiere der ismailorwfchen Garde angefommen waren, begann bie 
Revolution. Nachdem man fich der ſaͤmmtlichen Garden verfichert 
hatte, fuhr die Kaiferin in demfelben Wagen nad) ber Eafanfchen Kir: 
he. Alexis ſchwang ſich auf ein Pferd, ritt voran, und als die Kais 
ferin bei der Kirche ankam, rief er fie dafelbft zur Monarchin von Ruß» 
land aus. Peters IH, Tod wurde befchloffen; Alexis ritt mit einigen. 
Andern nah Mopfa, einem Landfige des Grafen Raſumoffsky, wos 
jelbft der unglücliche Kaifer gefangen faß, und überbraiyte dann der 
Kaiferin di-Nahricht von dem Tode ihres Gemahls. Mean befchuls 
digte ihn, daß er es übernommen habe, den Gefangnen zu erdroffeln. 
Keichlich belohnt, weihte er ſich mit Eifer dem Dienfte feiner Gebies 
terin, aber Gatharinens glänzender Hof gab feinem Ehrgeize Feine Bes 
tedigung, Der erfte Zürkenkrieg bot ihm Gelegenheit dar, fid) 
ubm zu erwerben. Orlow war Generallieutenant, Generaladjutant 
der Kaiferin, Lieutenant derChevaliergarde, Oberftlieutnant der Gars 
be Preobratſchenski und Ritter derruffifchen Orden ; er Eonnte folglich 
feine untergeordnete Rolle übernehmen, zum Oberfehle über ein Lands 
beer aber fehlten ihm Kenntniß und Erfahrung. Er übergab ber Kaie 
lerin den Operationsplan einer Flotte in den Gewäffern des Archipes 
lagus, Der Plan wurde genehmigt. und Aleris 1768 zum Generals 
admiral ber ganzen ruffifchen Flotte in Archipelagus mit unumſ chraͤnk⸗ 
ter Vollmacht ernannt. Die Hauptunternehmung dieſer praͤchtigen Ruͤ⸗ 
ſtung war der Angriff auf die tuͤrkiſche Flotte bei Tſchesme und ihre 
Verbrennung, wofuͤr er den Beinamen Tſchesmenskoi (der Tſchesmier) 
erhielt. Orlow war noch bei der Flotte, als fein Bruder die Gunft 
ver Kaiferin verlor. Letztre, die feinen unternehmenden Geift Fannte, 
ſchickte ihm ben Befehl, nicht ohne ausdruͤckliche Erlaubniß die Flotte 
iu verlaffen. Orlow befuchte Italien; bamals täufchte er zu Livor— 
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no die hülfsbebürftige, aber gewiß nicht gefährlihe Tochter der Eli: 
fabeth und ließ fie nah Rußland fuhren. Als er nah Verlauf eini 
ger Jahre nad) Petersburg zuruͤckkam, warb ihm der alänzendfte@mi 
pfang zu Theil. "Alle Künfte mußten mwetteifern, feine Siege zu 
fündigen und zu verewigen. In Zarskoe-Selo wurde ilm eins 
Ihönften Denkmäler errichtet. Ueberdies verlieh ihm die Kaiferin 
ermeßliche Reichthümer. Dennoch gefiel fih Orlow am Hofe nid 
und ging nad) Moskau. Er war damals Generalen Chef. Als fein 
Bruder Gregor ftarb, gab die Kaiferin ihr Porträt, daß derfelbe ge 
tragen hatte, dem Grafen Alexis; ein Ehrenzeichen, weldyes damald 
nur Potemfin trug. Sm Sommer 1791 kam er nad Petersburg, 
und wohrte dem Thronbefteigungsfefte in Peterhof bei. Seitdem bli 
er in Moskau, bis Paul 1. den Thron beftieg. Diefer beſchied i 
nad) Petersburg, und nahm dadurch Race an ihm, daß erihn un 
Baratinski, die einzig noch Ueberlebenden unter denjenigen, die m 
Peters Mörder genannt hatte, zwang, bei ber feierlichen Abholun 
der Leiche Peters LIE. aus dem Alerander:Newetiklofter, von dort 
den Faiferl. Winterpalaft, und von da bis in die Feflung das Bahrs 
tuch zu tragen. Gleich darauf mußte er wieder abreifen, durfte aud) 
nicht in Moskau bleiben, als der neue Monarch ſich dort Frönen ließ. 
Nurmit Mühe erhielt er die Erlaubniß, zu reifen und ging nad) Deutſch⸗ 
land. Erft nad) Pauls Tode kehrte er nad Rußland zurüd, und 
ftaub zu Moskau im San. 1808. Er war verheirathet und hinterlich 
eine Tochter und einen natürlichen, aber legitimirten Sohn, dem er 
feinen Beinamen Tſchesmenskoi gab. 

DOrmuzd, f. Ahriman. ı | 

Drnithologie, die Naturgefhichte der Vögel, f. Vögel. 
Drograpbie, Gebirgsbeihreibung, heißt derjenige 
Theil der phufitalifchen Erbbefchreibung, welder von den Bergen und 
Gebirgen handelt» Sie ift nit zu verwechfeln mit der Orelogie ober 
Geoanofie (der Lehre von den Gebirgsarten, Gebirgsfunde f. Geo: 
gnofie und Geologie). Sie liefert 1. eine allgemeine Erklärung 
und Eintheilung der Gebirge (f. d. Art. Berge), und handelt 2. 
von dem Zufammenhange der Gebirge. Betrachtet man nun bie Ber: 
ge und Gebirge einzeln, fo hat man zu berüdfichtigen 3. ihre Höhe 
und endlich 4. ihre Befonderbeiten. dd, 

Dronoco oder Drinoco, einer der größten — ——— 
Stroͤme, welcher beſonders die Generalcapitanie Carracas durchfließt. 
Sein oͤſtlicher Hauptarm kommt aus dem großen Sumpfe oder See 
Parima und wendet ſich anfangs gegen Weſten. Er hat aber auch noch 
einen andern Hauptarm, der unter dem 5° der noͤrdlichen Breite im 
Gebirge Sbirinoco entfpringt. Nach dem Einfluffe des Guaviare wird 
fein Lauf öftlich, mit einem Arm, dem Rionegro, fällt er in den Ama: 
zonenfluß, und mit dem andern, dem Hauptſtrome Orinoco, in 49 
Mündungen, der Infel Trinidad gegenüber, in das atlantifche Meer. 
Sein Lauf beträgt 370 Meilen. Gewöhnlich fließt er 2 Meilen breit, 
hat mehrere Untiefen und große Wafferfälle und bei feinem Ausfluffe 
viele Snfeln, Sandbaͤnke und Klippen, welche die Schifffahrt ſehr ge: 
fährlih maden. Er ftrömt fehr fchnell, und wächft regelmäßig vom 
April bis September. Während der Regenzeit richtet er große Leber: 
ſchwemmungen an, fo daß er nidyt felten eine Breite von 25 Meilen 
hit, 500 Fuß tief ift und fo langfam fließt, daß man auf einem gro: 
fen See zu fahren glaubt. Sein beftiges Ausftrömen zum Ozean 
zur Zeit ber Ebbe empfinden die Schiffer auf 60 Meilen in offner Ger. 
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Bon Manchen wird er auch Paria, von dem oͤſtlichen Diſtricte Paria 
in Neu⸗Andaluſien, an welchem er hinfließt, genannt. Zu feinen vor: 
üglichften Nebenflüffen gehören, außer dem Guaviare, der Meta, 
* und Caroni. Indem der Orinoco durch den Caſſiaquari und 
Rio negro mit dem Amazonenfluffe in Verbindung ſteht, bilden beide 
Flüffe eine große Binneninfel, welche Guiana und einen Theil von 
Brafilien in fich faßt. | 

Orpheus, ein weiffagender Barde der Griechen (etwa 40 Jahre 
vor dem trojanifchen Kriege) nad) der gewöhnlichen Sage der Sohn 
der Mufe Kalliope und des thrazifhen Stromgotts Deagrus, nad) 
Undern des ApoU. Sammt dem Thamyris und Herkules war er von 
demfüngern Linus unterrichtet worden. &ein füßer Gefang und feis 
ne fiebenfaitige Leier zogen ihm, wie die Gage erzählt, Felfen und 
Baͤume nad), bezähmten die wildeften Thiere der Bergmwälder und baͤn— 
digen Ungewitter und Meerftürme, Dichter'nennen ihn König von 
Thrazien, die Gefchichtfchreiber fchweigen davon. Die, unter feinem 
Namen noch vorhandne, unftreitig aber fpätere, Argonautif nennt ihn 
Beherrfcher der. herdenreichen Cikonen. Dorthin feßt auch Ovid die 
Hochzeitfeier deſſelben mit Eurydice oder Agriope (f. Eurydi— 
cd, Rah dem Verluſte der geliebten Gattin fchmweifte er troftlos 
umber, Als er einft von feinem Irren beimfehrte, wurden die ciko— 
nifhen Weiber, bie durch feine Trauer ſich verfchmäht fühlten, bei eis 
ner ſchwaͤrmenden Bacchusfeier fo erbittert, daß fie den unbezwingbas 
ren Jüngling in dev Wuth zerriffen. Nach der Argonautik hingegen 
hatte Orpheus ſchon ein ehrwürdiges Alter, als er mit den Argonaus 
ten den Zug nad) Kolchis machte. Früher befuchte er mehrere andre 
Sander, vornehmlich Aegypten. Mit Kenntniffen bereichert, Eehrteer 
von dort zurück, und wurbe ber Stifter der Myfterien in Griechen: 
land, vermehrte und bericytigte die Götterlehre, und führte eine be= 
fondre, die Reinheit befördernde (orphifche) Lebensweife ein. Won 
feinen Werken fprechen durchgängig die Alten, und Samblidy bezeugt, 
daß er fi des dorifchen Dialekts bedient habe. Dennoch bleibt es 
staubliher, daß Orpheus nicht eigentlich gefchrieben, fondern daß feis 
ne Ideen, Lehren und Fabeln, in Korm von Gedichten verfaßt, nur 
durch Meberlieferung fortgepflanzt worden find. Sehr früh ſchon wa: 
ton Gedichte vom Orpheus in Griechenland im Umlauf und wenn fie 
au) untergefchoben waren: fo beweift es doch im Allgemeinen den al: 
ten Glauben an orphifche Gedichte, der ſich am Ende wol auf Wahr: 
beit ftügen mußte. Man zweifelte aber auch ſchon in alten Zeiten an 
der Echtheit der vorhandnen orphifchen Werke, und wahrfcheinlich war 
ſchon zu Ariftoteles Zeiten keins derfelben ganz echt, vielleicht aber 
enthielten fie Bruchftüce alter orphifcher Lehre. Wir befisen unter 
des Orpheus Namen noch eine Argonautif (herausgegeben von Schneie 
ver, Jena 18035 deutfch von Voß, 1806), Hymnen oder Weihungs: 
lieder, ein Wert von den Kräften der Steine, wahrfceinlich aus dem 
4. Jahrh. nach Chr. (herausgegeben von Tyrwhitt, London 1781. 8.) 
und mehrere Bruchftücde. Die befte Ausgabe der Werke ift von Her: 
mann, Leipzig 1805. 8. Orphika, Gedichte, weldye dem Orpheus 
beigelegt werben. 

Drrery, f. Planetarium. 

‚ Drfini, eines der berühmteften und älteften Fürftenhäufer Ita— 
lien, welches vormals in Ungarn fehr bedeutende Herrſchaften beſaß. 
Schon im 11. Zahrh. glänzte es unter dem römifchen Adel, und wiewol 
das maͤchtige Gefchlecht Colonna ihm entgegen ftrebte: fo behauptete es 


(wieder new gedruckt, Leipzig 1783). In Verbindung mit Burs 
jan feste er die, von einigen gelehrten Engländern angefangnen (Mis- 
ellaneae observationes in auctores veteres et recentiores, 10 Bände) 
tt, denen ex jpäter allein noch vier Bände hinzufügte. Gegen Baum 
Frieb er eine gelehrte Streitfchrift, auch gab er feines gelehrten Bru 
here Gedichte, mit den feinigen vermehrt, unter dem Titel: Petri 
@Orville ICti po&mata heraus. Seine Reifebefhreibung von Sici— 
en, worin er viele alte Denkmäler erläuterte, erfchien nad) feinem 
Rode: Sicula, quibüs Siciliae veteris rudera additis antiqnitatum ta- 
bulis illustrantur, ed, P. Burmannus, Sec. 2 Bände, Fol. 1764. 
Dryktognofie, ein Theil der Mineralogie (f.diefen Art.) 
FF Dryktologie, die. Lehre von den Gebirgsarten, d. h. von dem 
; woraus ein Gebirg befteht (f. Bergart, Gebirgsart). 
FHfeilliren, Dfeillation, fo viel wie f[hwingen, 
Chwingung f. diefen Art, 
ODeſer Adam Friedr.). Diefer verbienftvolle Künftler war 
17 zu Preßburg in Ungarn, von evangelifhen Aeltern ſaͤchſiſcher 
Mien geboren, und widmete fid, aus Neigung fruͤhzeitig den bildens 
Künften. Sieben Jahre genoß er den Zeichenunterriht auf der 
Acdemie zu Wien und gewann, 18 Iahr alt, durdy fein Brandopfer 
Abraham die goldne Prämie. Bon Raphael Donner erhielt er Uns 
errichtet im Boſſiren, fo wie er auch feine Kenntniß des Koftums und 
ber Antike diefem gelehrten Bildhauer verdankte. Indes entfchied er 
fhon damals für die Malerei, und ging 1739 nad) Dresden, wo 
Rd) um diefelbe Zeit Dietrich und Mengs ausgebildet hatten. Gpäs 
terbin warb dort Windelmann fein vertrauter Freund. Defer war 
e8, der Windelmann’s erfte Schritte bei feinem Studium der alten 
Kunft leitete, Er ſelbſt machte indeffen immer größere Fortfchritte, 
namentlich in der Srescomalerei durch die Befanntfchaft mit Ludwig 
Eplveftre. Einem Rufe nad Petersburg zu folgen (1744), wurde 
er durdy den Tod der Kaiferin Anna zurücdgehalten. Während des 
ſiebenjaͤhrigen Kriegs hielt er fich meiftens zu Dahlen bei dem Grafen 
von Bünau auf, Gegen das Ende deffelben ging er nach Leipzig und 
wurde, da er hier zu bleiben wünfchte, zum Direktor der neuen Zeich— 
nunge, Malerei: und Architetturakademie ernannt, nachdem er fchon 
Drofefjow der dresbner Kunftafademie und Zurfürftl. ſaͤchſiſcher Hof— 
maler, aber ohne Gehalt, gewejen war. In diefem Wirkungskreiſe 
erwarb er ſich große Verdienfte durch die Bildung vieler Böglinge. 
Beipzig befist mehrere feiner fchönften Arbeiten; dahin gehören die 
Frescogemaͤlde im Goncertfaale und in der Nicolaikicche, deren innere 
| choͤnerung hauptfählich fein Werk ift. Verſtaͤndige Erfindung 
- amd Gedankenreihthum, ausdrudsvolle Wahrheit und Haltung, Nas» 
- fürlichkeit in der Kompofition, ſkizzenhafte Leichtigkeit und Richtige 
feit in ben Formen find die charakteriftifchen Eigenfchaften feiner Ges 
mälde, unter denen die allegorifchen den erften Pla& verdienen. Won 
feiner Gefchicklichkeit in der Bildhauerfunft aeben feine Arbeiten, als 
die marmorne Statue Friedrich Augufts, welche, zumal auf dem un« 
verhaͤltnißmaͤßigen Sußgeftelle, die Esplanade in Leipzig nicht fonder: 
ziert, ein. Denkmal in ber katholiſchen Kapelle dafelbft, das Denk— 
mal der Königin Mathilde von Dänemark zu Celle und das, von Gel: 
lert in einem Privatgarten zu Reipzig, die fämmtlich nad feiner Er: 
findung und feinen Modellen theils von ihm felbft, theilg unter feiner 
Ku ht von Andern ausgeführt worden, Eeinen vortheilbaften Be: 
griff. Als Menfch, Staatsbürger und Freund war Defer böchft ad: 
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tenswerth und im Umgange — — Das Alter Hatte feiner 
Geift und feine Thätigkeit a ht, und nody wenige Tag 
vor feinem Zode, ber den 18. rz 1799 am Schlagfluſſe erfolgte, 
hatte er einen. Chriſtuskopf vollendet. Seine zahlreidyen Werke ba 
ben Meufel und Roft verzeichnet 5 viele derjelben find auch durchr 
pferftiche bekannt geworden. Seine beiden Söhne, bie er ebenfall 
Künftlern gebüldet hatte, ftarben vor ihm. | | 
Dfiris, einer von ben Hauptgoͤttern Aegyptens, Symbol ber 
Sonne, des Sonnenjahrs, bes Nils und der befruchtenden Kraft ber 
Natur, _der :Dionyfos der Griehen. Nach Einigen warder, nebfl 
vier andern Geſchwiſtern, unter denen vorzüglich Iſis merkwürdig ift, 
von Kronos (Baturn) und Rhea, und „war ungeſetzlich gezeugt, ver 
mäblte fi mit Iſis (f. d. Artitel Sfis), zeugte mit ihr den Sorus 
und beherrfchte mit ihr gemeinfchaftlidy Aegypten. Beide werben als 
vorzügliche Beförderer der Kandeskultur gepriefen, und zwar wirb ih— 
nen zugeſchriehen: Abfchaffung der Menfchenfrefferei, Erfindung bes 
Pfluges, des Aderbaues überhaupt, Bereitung der Nahrunasmittel 
aus dem Pflanizenreiche, Obftzucht, vornämlih Weinbau, Gründung 
von Städten, Einführung der Gefege, befonders des Eigenthums— 
rechts, ferner, in Verbindung mit Theut, Ausbildung der Rebe, ber 
Schrift und Muſik, Kenntniß der Geftirne, des Sternenlaufs und des 
daraus hervoigehenden Gefeges ber Zeit, endlich Anftand im Gebraus | 
che des Körpers. Nicht zufrieden, bloß Aegypten zu beglüden, brach⸗ 
te Oſiris ein «Deer zufammen, um aud außerhalb der Grenzen dieſes 
Landes feine MWohlthaten zu verbreiten. Er erreichte feinen Zmed 
ohne Waffen, bloß durdy Weberredung. Dfiris wird im flammigen 
Gewande, mit Ochſenhoͤrnern, oder miteinem Habichtskopfe, auch mit 
ber Erdfugel, bisweilen auch ald Bild der Sonne, auf einem Wagen 
figend, abgebildet. 
Osmaniſches Reih (türkifches Reich, die ottomaniſche oder 
bie hohe Pforte). Die fchönften Länder der alten Welt, Thrazien und 
Griechenland, Kleinafien, Koldis, Armenien, Mefopotamien, Syrien 
und Aegypten, nebft den Infeln des Archipelagus und dem aemwürz: 
‚reihen Arabien, deren Küftenhandel Afien und Afrifa mit Europa, 
den Orient mit dem Dccident verbindet, beherrfcht ein, vor fuͤnfhun— 
dert Jahren aus Zataren, Räubern, Sklaven und geraubten Chris 
ftenfindern entftandnes Mifchlingsvolf, die Türken oder Osmanen. 
Sie find die einzigen Barbaren, welche gebildete Nationen unterjodht 
haben, obne fi mit ihnen zu vermifhen, obne Sprade, Glaube, 
Wiſſenſchaft, Kunft und Sitte von ihnen anzunehmen. Diefes Volk, 
das durch Raub entftand und durdy Eroberung emporwuds, ift ein 
roher Srembling geblieben in Europa und durfte, nun fchon vier Jahr 
hunderte lang, den Elaffifchen Boden von Athen, Sparta, Korinth 
und Theben, auf weldyem vor dritthalbtaufend Jahren die Selbſtſtaͤn— 
digkeit unfers Welttheild, die Freiheit des gefeslihen Bürgerthums 
und bie edelfte Bildung des geiftigen Lebens erblühte, durch afiatifchen 
Despotismus entweihen! Faſt in der ganzen bekannten Welt hat der 
Europäer das Geſetz feiner Bildung und Macht gegründet 5 nur in ber 
heiligen Heimath feines Glaubens und feiner Freiheit, feines Geiftes 
und feines Ruhmes, am Jordan und am Ilyſſus, in Paläftina und 
Griechenland, duldet er die Schmach ber Unterdbrüdung! Der Entel 
des Leonidas, Themiſtokles und Epaminondas beugt feinen Naden 
unter das Zoch eines Schthen! Wie es gelommen, daß eine Räu: 
berhorbe aus den Steppen Hochaſiens ihr Standlager in dem Bater« 
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bed Homer, des Solon und des Perifles genommen hat, und 
ie fich biefe Zwingburg, von Afien in Europa aufgerichtet, nody jet 
‚dem Staatengebäude eurppäifcher Gefeggebung verhält, kann bier 
mit.Wenigem angebeutet werden. Erſt feit der Mitte des 6, 
hrh. Eennt dir Gefhichte den Namen der Zürfen. Diefer fenthifch: 
fariihe Bolksftamm hatte fid) damals an den Ufern des Irtiſch, am 
de des altaifchen Gebirgs, in Dochafiens Steppen: Wildniß gela- 
t, anden Grenzen von China und Perfien, wo jest Stirgifen, Bus 
ten, Usbefen und Turkmanen feßhaft find. Er führte Kriege mit 
Saffaniden und Byzantinern, bald mit diefen, bald mit jenen im 
de. Endlid wurde um bie Mitte des 8. Jahrh. das öftliche Ge: 
der Türken von China abhängig, und ihr weftliches von. Verfien, 
die Araber unterjocht hatten. Sie nahmen jest den Islam an, 
bald darauf errichtete aus ihnen der Kalif von Bagdad feine Leibe 
Rach und nach gab diefe türkifhe Sklavenmiliz den Arabern 
deerführer und den Kalifen die Emir al Omrahs (erfte Minifter, - 
die Majores- Domus ber Franken), endlich mehrere Serrfcher : 
hftien. - So regierten in Paläftina,- Syrien und Aegypten im 9. 
D, Sahrh. die tuͤrkiſchen Geſchlechter der Tuluniden und Akſchi— 
ſo in Perſien und Indien, vom Ende des 10. bis zum Ende des 
Sahrh., das der Gasneviden. , Gleichzeitig machte fidy ein tuͤrki— 
t Stamm in Zurfeftan, der alten Heimath der feytbifchen Maffas 
il, jebt dev Zataren, am Jarartes (Sir) und Orus (Amu=-Darja), 
hen dem Aralfee und dem Faspifchen Meere, bie Seldſchucken 
d ihrem Deerführer fo genannt), von China frei, und unterwarf 
im 11. Jahrh. ganz Vorderafien, wo die Helden Togrul Beg, der 
Bel Seldfhud’s, Alp, Arslan und Malek Schah ein großes Reich 
ündeten, mit welchem die Kreuzfahrer um-den Befig von Paläftina 
often.‘ Als-dafjelbe um 1100 in drei Theile, Perfien,. Syrien mit 
Bien, Shorafan und das Land jenfeits des Oxus, zerfallen war, 
oben ſich im 12. und 13. Jahrh. »dieı Mongolen, eine, von den Tas 
Een, zu welchen die Zürfen gehörten, in Sprade und Sitte ganz 
"a Nation, Im Bunde mit andern Horden verrichteten fie 
Madt der Seldfhuden in Kleinafien, und es entftanden mehrere 
Nere-mongolifche Volkerſchaften. Aber bald drangen bie von ben 
npolen verjagten Stammhäupter (Emir) ber: Geldfchuden und 
Minanen aus den Bergthaͤlern des Taurus wieber hervor, und theil: 
inter fich Kleinafien. Ciner dieſex Emirn war Osman, von dem 
amme der oguziſchen Turkmanen. Er überwältigte,. um 1289, 
* tatariſch⸗kaukaſiſchen Horde Don einigen hundert Familien 
Engpaͤſſe des Olympus, wo noch jetzt gegen 800 turkomaniſche 
milien herumziehen, und ſchlug in Jen Ebenen Bithyniens, unter 
Schutze bes ſeldſchuckiſchen Sultans von Iconium, fein Heerlager 
f. Durch Räuber, -entlaufene Sklaven und Gefangne verſtaͤrkt, 
heerte ev weit umher bas Land und nahm. den: Oftrömern einige 
odinzen in Kleinafien weg., Nach dem Tode feines Schutzherrn, 
3. 1300 (700 der Hegira) nannte er fih Sultan. Er ftarb 1326. 
gründete ein Fühner und. gluͤcklicher Räuberhauptmann auf ben 
ümmern der Macht der Araber, Seldfhuden und Mongolen, von 
politifhen Ohnmacht berreitelshoffärtigen, in fich ſelbſt verzwiftes 
Byzantiner nicht gehindert, den Staat der osmaniſchen Türken 
e der Dttomanen in Afien, und nah ihm erhoben ber Muth und 
ſtaazskluge Thaͤtigkeit acht großer Fuͤrſten, die durch die Kalifen⸗ 
de im Beſitz der Fahne des Propheten, und von kriegeriſchem Ruh⸗ 
mie von Banatismus bes Islam begeiftert waren, den aſiatifche⸗ 
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Raͤuberſtaat von 1300 bis 1566 zur erften Waffenmacht in Euro: 
Buerft Orkan, Osmans Sohn. Ernahm, feinen Siß in dem 1328 voni 
kurz vor feines Vaters Tode eroberten Bruffa, (über diefe blut 
Wiege des osmanifchen Staats, deffen Säugamme die Zerftörung w 
über bie dafelbft befindlihen Grabmäler Osmans und feiner Nach 
ger bis auf Murad II., f. Joſeph v. Hammer's Reife von Eonft 
tinopel nad) Bruffa und dem Olymp. Pefth 1818), der Hauptitadt: 
thyniens, und errichtete zum Theil aus Chriftenfflaven, die er im. 
Yam und in den Waffen unterweifen ließ, ein tapfres Fußvolf, 
er befoldete. Darauf unterwarf er fich Kleinaften bi8 an ben He 
fpont, und nannte fi Padiſchah. Das Thor feines, nod in 
Zrümmern ftolzen Palaftes hieß die Pforte. Er war ein Eidam 
griechiſchen Kaifers, Kantakuzen. Died und die Verbindung mit 
Genuefern, weldye, aus Handelseiferſucht gegen bie, in ber Levo 
mächtigen Venetianer, bald dem Hofe von Gonftantinopel, bald I 
mächtigen Sultan an Kleinafiens Küfte fchmeichelten und ihre Sch 
"den Türken zur Ueberfahrt darliehen, machte Orkan und feine Rı 
folger befannt mit der Schwäche des oftrömifchen Reichs und mit 
Spaltungen des Abendlandes, wo bie Kirchentrennung, und bas ke 
wefen bie bürgerliche Ordnung zerrütteten, wo es feine Macht 
keine Staatskunft gab, die das Ganze umfaßt und gelenkt hätte. X 
fürchtete einen Kreuzzug mehr. Gtaatsflüger und unterrichte 
als die Padiſchahs des 18, und 19. Jahrh., befchloffen Orkan 
feine Nachfolger das Eleine, ihnen verädhtlihe, in fich uneinige | 
zopa dem Islam zu unterwerfen. In mehrere Herrfchaften zerfl 
kelt, lockte es, wie zuvor Kleinafien, fie zu Sieg und Beute. ? 
betrat zuerft Orkan's Sohn, der tapfere Soliman, tm 3. 1355 Eı 
pa. Er befeftigte Gallipoli und Seſtos und behauptete dadurch 
Meerenge, welche beide Welttheile ſchied. Nun breiteten ſich die X 
fen der Odmanen gleichzeitig in Europa und in Afien aus. Orke 
gweiter Sohn und Nachfolger,- Amurat I., eroberte 1360 Adriano 
den Gib bes Reichs in Europa, und befiegte mit feinen netten, 
jungen, im Islam erzognen Ehriftentnaben gebildeten Soldaten, 
Sanitfcharen, dem eriten ftehenden Deere, und mit feinen zum Hei 
dienfte durd) Lehngüter verpflichteten Timarioten und Zaims, M 
donien, Albanien und GServien. Als er aber auf dem Schlachtf 
von Kafchau feines Sieges froh: war, rief ihn der Servier Eorbel: 
der umſonſt für die Freiheit feines Vaterlandes gekämpft hatte 
ſchwer verwundet zu Boden lag, herbei, raffte ſich auf und ſtieß 
den Dolch in das Herz, fo mit dem Befiegten der Sieger fl 
(1389). Nach ihm drang in Iheffalien ein und bis vor Conſtant 
pel, der wilde Bajafed, genannt der Blitz. Er ſchlug 1396 die abı 
laͤndiſchen Ehriften unter Siegmund von Ungarn und Böhmen bei 
Topolis (in ber Bulgarei), hatte am Bosphorus ein fefted Schloß 
legte dem griehifchen Kaifer einen Tribut auf; aber des Mong: 
Zimur (f. Zamerlan) Waffen riefen ihn nad Aften, und in 
Schlacht bei Ancyra 1402, wo mehr als eine Million Krieger um 
Herrſchaft der Welt Fämpften, warb der ftolze Bajafed übermwur 
und gefangen. Darauf vertheilte Timur die Provinzen unter B 
feds Söhne, Endlich (1413) fegte fi) wieder auf Osmans unget!l 
ten Thron der ſtaatskluge und geredhte Muhammed I, Bajaſeds t 
ter Sohn. Geine Waffen drangen, während die Väter bes Eon 
ums zu Eoftnis, um der Kirche den Frieden zu geben, Huß verbre 
ten und drei Päpfte abfesten, im J. 1415 bis Salzburg und in 
ern. vor... Danw befiegte:er Venedig in- Theſſalonich (1420), und 
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rühmter A— Ibrahim ſchuf die tuͤrkiſche Seemacht. Ihm 
ate fein Sohn, der weiſe und tapfre Murad II. Dieſem wider— 
ben nur der tapfre Georg Gaftriota (Scander-Beg, d. i. Fürft 
ran der) in Epirus, der heldenmüthige Johann Hunyad, Fürft von 
benbürgen, und das ftarfe Bollwerk des Abendlandes, die Feſte 
gab. Als er darauf nad, beſchwornem Frieden (1440) Die Res 
ging niedergelegt hatte, entband der Papft den König ber Ungarn 
Polen, Wladislan, von feinem Eide, und die Chriften drangen 
Dis an das Schwarze Meer; aber Murad umgürtete ſich auf’s neue 
dem Säbel Ssmans, rief die Rache des Himmels gegen die Mein« 
Man und fchlug die Ehriften bei Barna 1444. Wladislav und 
ipflihe Legat Julian waren unter den Zobten. Nod) einmal 
Meder große Murad bem Throne, und nod) einmal rief ihn die 
ibe auf denfelben zurüd, Cr bändigte den Trog ber Zanitfcharen 
Mberwand die Ehriften bei Kaſchau 1449. Schon war das Reid) 
Öhzantiner vom Abendlande abgefhnitten. Da vollendete Mus 
Sähriger Sohn und Nachfolger Mubammed IL. (1451—1481) 
Bert ftaatsfluger Eroberung. In ihm hatte das Lefen alter 
ittteller den Ehrgeiz, groß wie Alerander zu fein, entzündet, 
griff er Gonftantinopel an. Cs fiel den 29. Mai 1453, und der 
 Yali oe ı Sonftantin XL,, begrub ſig unter den Truͤmmern 
rens Seitdem iſt Stambul der Sitz der hohen Pforte, 
af baute Muhammed die Schlöffer ber Dardanellen und ordnete 
| rang bei Reihe, wobei er Nuſchirwan's Einrichtun⸗ 
des chen Reichs zum Muſter nahm. Dann unterjochte er 
rec 56) und führte den letzten Komnener, den Kaiſer von Tre— 
de, als Gefangnen nad) Gonftantinopel (1461). Vergebens rief 
18 II, die Shriftenheit zu den Waffen. Muhammed eroberte (1470) 
Pet von Bosnien, und nad) Skanderbegs Zode, Epirus (1465), 
Mmben Benetianern Negroponte und Lemnos, den Genuefern Kaf⸗ 
7 und zwang den Khan der Erimmifchen Zataren, aus Dfdingiss 
ins Gefhlehts, ihm zu huldigen (1473). Schon hatte er Diranto 
Meapel (1480) erobert, ba ftarb er mitten unter großen Entwürs 
Ben Rom und Perfien (f. d. Art. Mahomet 11.). Hierauf 
inste fein Enkel Selim J., der den Vater entthront und getödtet 
die Macht der Perfer bis an den Euphrat und Tygris zuruͤck. 
las die Mameluden und eroberte (1517) Aegypten, Syrien und 
kino. Mekka unterwarf fih und Arabien zitterte, Funfzig 
Erg maen die Waffen der Osmanen zu Lande und zur See 
Shhreden Aftens und Europa’s; am furchtbarften unter Sulei— 
nn II. 0) dem Prächtigen, auch der Geſetzgeber genannt. 
entriß den Sohannitern-RHodus (1522) und unterwarf ſich nad) 
Stege bei Mohacz (1526) halb Ungarn; die Moldau zahlte ihm 
But; in Afien fchlug er die Perfer, fo daß Bagdad, Mefopotas 
Mund Georgien ihm unterthan wurden. Schon drohte er Deutſch⸗ 
Pa überziehen und die Sahne Mohammeds im Abenhlande aufzus 
inzen, ba brach fich fein Ungeftüm an den Mauern von Wien (1529). 
bald Ungarn aus Haß: gegen Defterreidh, feinen König Sohann 
n ut unter des Padifhah mächtigen Schuß ftellte, der gluͤck— 
ME Geeräuber Kair:Uddin (Barbarofja) das mittelländifche Meer 
erihte, Nordafrita unterwarf (vergl. d. Art. Barbaresten) 
MD Dinorca, Sicilien, Apulien und Korfu verheerte, da konnte Gu> 
eimamn Europa unterjochen, hätte er feinen Planen Zufammenhang 
1 Seftigkeit zu geben gewußt. So fheiterten die Entwürfe bes 
zoberers an der Staatsklugheit Carls V.; ihm wibderftanden zur 
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See die Venetlianer und der Genueſer Andreas Doria, bie Tapfer 
des Großmeiſters La Valette auf Malta, und die Mauern von 
geth, welche Zriny vertheidigte. Zwoͤlf Sultane, alle muthvoll 
kriegeriſch, faſt alle unaufhoͤrlich ſiegend, hatten bis jest, im® 
von dritthalbhundert Jahren, die Macht des Halbmonds erholt 
aber die innre Kraft des Staats blieb unentwickelt. Zwar vollen 
Suleymann durch feine Geſetzbuͤcher die von Muhammed II. gegruͤ 
te Staats- und Hofordnung, auch vereinigte er (1558) die Priei 
würde des Kälifats mit Osmans hoher Pforte; allein er veritan 
nicht, die überwundnen Bölder zu einem Ganzen zu verbinden, 
verfchloß die Thronfolger in das Sergil. Diefes aber erzieht fo 
nig Helden ald Staatsmänner. Von der Zeit an artete das Geſchl 
Osmans aus, und die Macht der Pforte ſank. Seit Suleymann’s: 
(1565) bis.auf unfre Zeit regierten achtzehn Gultane, und unter 
len nicht zwei muthvolle Krieger, nicht ein fiegreicher Fuͤrſt. D 
diefe Herrfcher fliegen aus dem Gefängniffe auf den Thron, und 
ten im Serail, bis fie, nicht felten, den Thron wieder mit dem 
fänaniffe vertaufchten. Nur einzelne große Veſire, die Kiuprili 
Ibrahim, bis auf den unglüdlihen Muſtapha Bairaktar, hielten 
Fall des Staates auf. Aber im Innern verfank das Volk immer 
fer inden Schlamm der Unwiffenheit und des Despotismus.. Re 
gieriger noch “und foilffürlicher, als der Sultan und fein Dis 
errichten in den Provinzen die Paſchas. Nach außen wurde. 
forte das Spiel der europaͤiſchen Politif, und mehr als einmal 
dem Kabinet zu Verfailles im Kriege gegen Defterreih und Rußl 
verwicelt. Während überdies Elropa in jeder Kunft des Fried 
und des Krieges vorwärts ſchritt, hingen die Osmanen, Staat 
Volk, träge und aleichgültig an dem Alten. Denn im blinden GI 
ben an ein unvermeidliches Schickfal befangen, und von ihrem al 
Waffenruhme aufgebläht, verachteten fie die Fremden als. Ketzer (G 
ren). Ohne feften Plan, als den des wilden Haſſes und der Ere 
rung, festen fie die Kriege mit Perſien, Venedig, Ungarn und Pe 
fort; aber Aefahrholler waren die Empörüngen der Sunitjcharen ı 
der Statthalter, Darum beidaffnete fid) der Argwohn des gem 
mit Dolch und Schnur; oder er opferte‘ feig die tuͤchtigen Maͤn 
feines Devan dem’ Haffe der ©c:;*.ıten und der Ulena auf. Gewoͤ 
lich ließ der Thronfolger feine Brüder ermorden; aber auch das V 
fah gleihgültig den verhaßten Sultan erwürgen, ober den unfäbi 
abfegen. Muftapha I. wurde zweimal entthront (1618 und 162 
Dsman ll. und Ibrahim wurden erdroffelt; jener 1622, biefer 16 
Zwar eroberte Eelim Il. Cypern 1571; aber in demfelben Jahre je 
- D. Juan d'Auſtria die türkifche Flotte bei Lepanto. . Hundert Ja 
fpäter, unter Mahomet IV., fiel nach, dreizehnjährigem Widerſta 
Kandia 1669, und der Vefir Kara Muſtapha aab den von Defterr 
gedruͤckten Ungarn ihren Heerführer, den Grafen TdEeli, zum Kö 
(1682) ; aber Schon im folgenden Jahre wurde er von Wien, bat 
belagerte, zurücgefchlagen, und nad ber Niederlage bei-Moh 
(1687) verloren die Osmanen die meiften feſten Pläse in Unga 
Darüber‘erbittert ftieß das Volk den Sultan in’s Gefängniß. : 
kurze Beft ftellte der Großvefir Kiuprili Muſtapha die Ordnung, 
Muth und den Sieg wieder ber; allein er blieb in der Schlacht ge 
die Deutfchen, bei Salanfemen 1691. Endlich 309 der Sultan I 
ftapha II. ſelbſt zu Felde; aber ihm gegenüber ftand ber Held Eug 
der Sieger bei Bentha (1697), und am Don eroberte Peter der Gr 
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ſſof. Alſo mußte er im Vertrage zu Carlowih (1699) auf Sieben⸗ 
yirgen und das ganze Land zwifchen ber Donau und Zheiß verzichten, 
vn Benetianern Morea zugefteben, den Polen Pobolien nebft ber Ukrai⸗ 
ne zurüdgeben, und den Ruffen Afof laffen. Damit begann der Fall 
vr Macht ber hohen Pforte, Dierauf zwang ein Aufruhr der Zanit: 
Iharen, welche, der alten ftrengen Zucht entwöhnt, Gewerbe treiben 
und hHäuslich leben wollfen, den Sultan abzudanten. Gleihgältig fah 
ſein Rachfolger, der träge und üppige Adymed IL, ben Unruhen in 
Ungarn, dem fpanifchen Erbfolgefriene und dem großen norbifchen 
Kriege zu. Endlich gelang es feinem Schüßling, dem bei Yultawa 
beitegten Carl XIL (ſ. d. Art.), ihn zum Kriege gegen Peter zu rei: 
zen; aber leicht erfaufte der mit feinem Deere eingefhloffene Czar den 
Frieden am Pruth (1711) mit der Rücdgabe von Afof. Nun griff der 
Großvefir Venedig an,’ und nahm Morea (1715); aber Defterreich 
fand der Republik bei, und Eugen’s Siege bei Peterwarbdein und Bel⸗— 
grad (1717) entriffen der Pforte “ paffarowiger Vergleiche (1718) 
Temeswar und Belgrad mit einem Theile von Servien und der Wala⸗ 
Geis doch behielt fie Morea. Eben fo unglädlid waren Achmed's 
Waffen gegen Perſien; darum ftieß ihn ein Aufruhr in's Gefängniß 
(190). Dierauf.demüthigte der ruffifche Feldherr Münnid) den Stolz 
der Osmanen (1736); aber Defterreihh, Rußlands Bundsgenoffe, war 
niht gluͤcklich, und der franzöfiiche Gefandte in Konftantinopel bes 
wirkte den Abfchluß des belgrader Vergleichs (1739), durch welchen 
die Pforte Belgrad mit Servien und der Walachei wieder erhielt. Als 
bierauf, nach dreißigjähriger Ruhe, Muſtapha III. Rußlands fteigende 
Größe wahrnahm ,„ und deshalb von Gathärina II. verlangte, daß fie 
Polen räumen follte, fo entfchieden im Kriege von 1768 bis 177% 
Romanzow's Triumphe das politifche Lebergewicht Rußlands. Echon 
damals fiegte eine rufjifhe Flotte in den griehifhen Gewäffern, und 
Klerid Orlow rief die Griechen zur Freiheit auf. Ein ungluͤcklicher 
Verſuch! Doc mußte Abd = ul: Hamid im Frieden zu Kutſchuck Kais 
nardfchi (1774) auf die Hoheit über die Krim verzichten, und das 
dand zwifchen dem Bog und Dnepr mit Kinburn, fo wie Afof, an 
Rußland abtreten und feine Meere den ruffiichen Handelsſchiffen öffnen, 
dieraus entftand eine fo heftige Reibung zwiſchen dem Stolze der 
gedemuͤthigten Pforte und den gebieterifhen Foderungen Rußlands, 
daf der Divan 1787 an Catharina IL, den Krieg erklärte, der aber 
unter Selims III. Regierung fo unglüdlicdy geführt wurde, daß Ruf: 
land im Frieden zu Jaſſy (1792) Taurien behauptete, das Land zwis 
[hen dem Bog und Öniefter nebft Otſchakow erhielt und am Kaukafus 
ſich vergrößerte. Auch Oeſterreich, dem die Pforte 1777 ein Stud 
der Moldau, die Budomwina, zugeftanden hatte, war auf dem Kumpf- 
Plage für Rußland aufgetreten, hatte aber, von Preußen bedroht, das 
roberte Belgrad im Frieden zu Sziftowe (1791) zuruͤckgeben muͤſſen. 
Im diefe Zeit ftleg im Innern die Verwirrung immer höher. Ger 
im IIl. hatte wol Geift und Kenntniß, aber nicht die Kraft, welche 
urhgreifende Verbefferungen bewirkt. Wie konnte er den antieuro: 
odiſchen Nationalgeift der Türken, den prätorianifchen Trotz der Ja— 
Nrharen, die alte, durch den Islam Aeheiligte und durch die Ulema 
vertheidiate Staats- und Nehtsform, wie Eonnte er endlich den 
Drimtalismuß des Hofs und der ganzen Staateverwaltung mit feis 
nem Divan umbilden! Es gab keinen andern Zuſammenhang in der 
veitfhweifigen Laͤndermaſſe, als den Glauben an das Kalifat des Pas 
ah und die Furcht vor der Macht ded Großherrn. Senen erfchüts 
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terte die, erſt im 3.1818 bezwungne Sekte ber Whaabys (Mad 
ten), und von diefer machten ſich mehrere fühne Statthalter in 
Provinzen gänzlich frei. So regierten, wie Eleine Sultane, Paf 
Oglu in Widdin, Suffuf (dis 1310) in Bagdad, mehrere Paſcha 
Anadoli u. A. m. So bis jest (1821) Ali, Paſcha von Janina, 
Ai Bey in Aegypten. Die Gervier verlangten einen eingebe 


Hospodar. Daher beftändige Empörungen unb allgemeiner D 


Das Volk felbft brütete fort, bis auf einzelne Ausbruͤche feiner 

tifhen Wildheit, in dem alten Stumpfinn. Dagegen regte fid 
Geift der Freiheit bei den Griechen in ohnmaͤchtigen Verſuchen 
Eräftigften Widerftande bei den Serviern (f. d.) feit 1801 bis 1 
Endlich fhien im März 1821 die gefammte ariehiihe Nation 

fchlofien, das Soc der Tuͤrken abzuwerfen. Eben fo fehr verwi 
fi die auswärtigen Serhältniffe. Schon früher war die Pfort 
gen Frankreich mißtrauifd, geworden, als Maria Thereſia mit Fı 
reich das Bündniß von 1756 gefchloffen hatte, Jetzt blieb fie rı 
Zufchauerin bei dem Ausbrucdye der Revolution, und ber Groß 
hoffte, die Republik werde wenigſtens keine Erzherzogin Heirat 
Ueberhaupt hielt der Divan von jeher die beftehenden Vertraͤg 
wiffenhaft, und benugte in Aſien fo wenig, als in Europa gün 
Berhältniffe, um dort bie alte Macht der Osmanen gegen Per 
bier gegen Defterreich wieder herzuftellen. Zudem ftand Rußlanl 
rüftet auf den Höhen des Kaukafus, wie vor den Mündungen ber 
nau. Endlich reiste Bonaparte’s Zug nad) Aegypten den Unw 
der Pforte fo, daß fie — das erftemal! — (1. Sept. 1798) Fı 
reich den Krieg erklärte. Nun fam fie dur ihr Bündniß mit $ 
Yand (Dec. 1798), England und Neapel (Ian. 1799) unter die kei 
des Kabinets von Petersburg und St. James, Cine ruffifhe F 
fegelte durch die Dardanellen und eine türfifche eroberte, mit berfi 
verbunden, die jonifchen Infeln. Darauf ftifteten Paul I, und 
lim 1II. durch den Vertrag zu Konftantinopel (21. März; 1300) 
Republik der fieben Infeln, welche, wie Raguſa, unter dem Se 
der Pforte ftehen follte. Im folgenden Jahre gab England zwar 
gypten an die Pforte zurüdz aber die Mameluden:Bens und die 
nauten ftürzten das Rand in blutige Zerrüttung, bis der neue ©ı 
halter Mehemed Ali Paſcha durch Verrath (1. März 1811) bie 

melucden gänzlid) vertilgte. Seitdem regiert er Aegypten faft u 
bängig. Uebrigens hatte jene Verbindung mit der Coalition den ( 
tan Selim und einige Großen feines Reichs zu ber Ueberzeugun: 
führt, daß, wenn die Pforte fih in ihrer Stellung behaupten we 
fie nothivendig ihr Heerweſen im Geifte der neuern Taktik umbi 
und dem Divan eine zeitgemäßere Form geben müffe; daher arbe 
eine Sommiffion, der Nefumi Dſchedid, an der Aufitellung eine: 
ropäifchetürkifchen Heeres, das die Janitfcharen entbehrlich mc 
follte. Allein in dem Divan gab es nad dem Frieden mit Frank 
1801 zwei Parteien, eine rufjifchebrittifche und eine franzöfifche. 3 
lands Uebergewicht drückte nämlich auf die Pforte in den jonifchen 
feln und in Servien; darum neigte fie ſich wieder nad Frankreich 
Als nun Rußland fogar die Moldau und Walachei befeste (18 
brad) der alte Haß los, und die Pforte erklärte, auch noch von Fr 
reid) dazu gereizt, Rußland, das ſchon mit Perfien und Frank 
Krieg führen mußte, ebenfalls den Krieg (30. Dec. 1806). Dar 
die Schwäche des Reichs der Osmanen offenbar. Eine engliſche Fl 
drang feindlich durch die Dardanellen und erſchien (20. Febr. 1: 
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vor Konftantinopels doch der franzöftfche General Sebaftiani leitete 
mit Erfolg ben Widerfiand des Divans und des erbitterten Volks. 
Dagegen machten die Ruffen große Fortſchritte. Das Volk murrte 
laut; Selim III. ward (29. Mai 1807) von dem Mufti abgefest, und 
Nuſtapha IV. mußte die verhaßten Neuerungen aufheben. Aber nad): 
dem die tuͤrkiſche Flotte von der rufjifchen bei Lemnos (1. Juli 1807) 
fi gefchlagen worden war, benuste Selims Freund, der fühne 
ha von Ruſchtſchuck, Muſtapha Bairaktar, das Schreden der 
hauptftabt, um fich derfelben zu bemächtigen 5; der unglüdliche Selim 
verlor darüber das Leben (23. Juli 1808) und Bairaktar erhob, an 
des abgefesten Muſtapha IV. Stelle, den jegt regierenden Großſul⸗ 
tan Vahmud IL, (geb. 1735) auf den Thron. Als Mahmuds Groß: 
fellte er das neue Syſtem des Heerwefens wieder her, und ſchloß 
nitden Rufen einen Waffenftillftand; aber die Wuth der Janitfcha: 
xa hrach aufs neue los (16. Nov. 1808), und vernichtete ihn und 
E Verk. Nur Mahmud behauptete den Thron, denn er war nad) 
bas IV. Hinrichtung der einzige Fürft aus Osmans Geſchlecht. 
Erjeigte bald ungewöhnliche Kraft und Klugheit, verföhnte fich mit 
ritannien (5, Ian. 1809) und feste den Krieg gegen bie Ruffen, 
fhon die Engpäffe von Hämus bedrohten, mit doppelter Ans 
8 fott. Zweimal (1810 und 1811) mußten ſich die Ruſſen 
ie Donau zurüdziehen; dennoch gelang es ihrer Staatskunft, 
imDivan die franzöfifche zu beſiegen. Vergebens hatte der franzd- 
de Kaifer in feinem Waffenbunde mit Defterreich (14. März 1812) 
die Aufrehthaltung des ganzen Gebiets der Pforte erklärt; diefe ers 
laufte deſſen ungeachtet, ehe noch das franzoͤſiſche Heer über den Nies 
Men ging, den Frieden don Rußland zu Buchareft (28. Mai 1812 
durch bie Abtretung der jenfeit des Pruth liegenden Moldau und — 
arabiens mit den noͤrdlichen Feſtungen am Dniefter und an ber Do⸗ 
gaumundung, fo wie der füdlichen Pforten des Kaukaſus am Kur, 
Die ſich felbft überlaffnen Servier wurden auf's neue den Türken uns 
terthan; doch behielten fie in dem Vertrage mit der Pforte (Nov, 
1815) die eigne Verwaltung ihres Landes, Seit diefem Frieden ftand 
d drohender, als je, der Pforte gegenüber, in Aften, wie in Eus 
topa; feine Flagge herrichte im fchwarzen Meere und fein Einfluß 
im Divan. Darum mußte Mahmud 1817 die Hauptmündung der Do: 
Hauan Rußland — Der Aufſtand der Griechen hat die Ver— 
Itniffe beider Nachbarſtaaten mehr, als je verwidelt, und einem Wen: 
t in den a A des osmanischen Reichs herbeigeführt, 
dem entfcheidende Ereigniffe folgen zu müffen fcheinen. Vergl. Gries 
enland feit 1821 in der 3. Abtheil. der neuen Folge diefes Werks, 
208 Reich der Osmanen hat nach ungefähren Schägungen gegenwaͤr⸗ 
tig einen Umfang von 42,400 A. M. mit 234 Mill. Einw. Davon 
in Europa: 98300 Q, M. mit beinahe 10 Mill. Einw.; in Aften: 
Q. M. mit 11 Mill. Einw.; in Afrika, Aegypten 8800 Q. 
M, mit 54 Mil. Einw. Ueberhaupt rechnet man auf die Q. M. uns 
1000 Menfchen. Die Gefammtzahl der Zürfen in allen heilen 
dei Reihe wird auf 12 Mil. gefhäst. In Europa hefteht nur + 
ber Bolfämenge aus Türken. Die übrigen Bewohner find Chriften 
berſchiedner Art, doch meift von der griechiſchen Kirche. Man nimt 
folgende Berhättniffe an: Türken 3,500,000, Griechen oder Hellenen 
h , Moldauer und Walachen 400,000, Arnauten und Alba⸗ 
nier 750,000, Servier 450,000, Bosnier 250,000, Dalmatier 800,000, 
Raizen oder Rascer 30,000, Kroaten 30,000, Bulgaren- 500,000, 
. 
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Juden 300,000. Die europäifche Türkei grenzt an Rußland, Sie 
benibürgen, Ungarn, Gallizien, Illyrien, Dalmatien, die jonifhe Re 
publit und an das abriatifche, jonifche und mittelländifche Meer. Die 
Herrfchaft über das Schwarze Meer theilt die Pforte mit Rupland, 
Der Bosporus aber (ſ. d.), das Marmor:Meer und die Dardas 
nellen- Straße ftehen nebft den griedhifchen Gewäffern allen europäi: 
ſchen Handelsſchiffen offen, die nad ruffiihen Häfen beftimmt find, 
Die Lage des Landes ift bei feiner großen Küftenjtrede und bei feinen 
vielen Einbuchtungen für den Levantehandel dußerft wichtig und eben 
fo gefichert durch feine Etromthäler (Save und Donau) an der Gren 
ze, wie burch bie Höhenzüge des Balkan (Hämus), die vom Kap Emi⸗ 
neh bis zum illyrifchen Gebirge fich erftreden, und mit weldem bie 
Bergrüden.des Rhobope, bes Pangaͤus und mehrere andre, die Grie 
chenland durchfchneiden, zufammenhängen. Abgefondert liegt ber 5900 
Fuß hohe, mit 65 großen Klöftern, 500 Zellen und 6000 Religiofen, 
Einfieblernu. f. w. bevölferte Monte Santo oder Athos (f.d. Art.) 
Die afiatifhe Tuͤrkei grenzt an Perfien, das ruffifhe Kaukaſien, Ara 
bien, bie Landenge Suez, die ed mit Aegnpten verbindet, und an bad 
mitteländifhe Meer. Bon den Gebirgen Armeniens herab ftrömen 
der Euphrat und der Zigris (, Euphrat) und ergießt ſich als ein 
Strom bei Baffora in den perfifchen Meerbufen; in Anabolt ift bet 
Kifit Irmack (Halys) merkwürdig, welcher in das ſchwarze Met 
fließt, und in Paläftina der Jordan (f.d.); diefer FÄLLE in das durd 
vulkaniſche Ausbrüche entftandne, 12 Meilen lange, 1—2 Mein 
breite todte Meer, beffen mit Salz, Pech und Schwefel vermifchtet 
Waffer keinen fihtbaren Abflug hat. Hauptgebirge find in Natolien bet 
Taurus (ſ. d.), in Syriender Libanon (f. d) und Antilibanon u.% 
m. Die ebenfte Provinz ift Irak Arabi; im Süboften breiten fi aroft 
Wüften bis in bie arabifhe Halbinfel aus. Ueber das türkifche Afrie 
fa f. d. Art. Aegypten und Nil. Das Klima ift gemäßigt in 
dem nörblihen, milde und erfrifchend in dem mittlern, und heiß in 
dem füblihen Landſtriche. Unter dem glüdlichen Himmel Liegt dit 
helleniſche Halbinfel mit ihrer Eilandsflur, wo der Menfch, das Thiet 
und die Pflanzenwelt durch gleiche Schönheit und Fülle ſich auszeid? 
nen. Die drüdendfte Luft weht in Mefopotamien und Aegypten, we 
ber erichlaffende Samum (f. Samiel) über brennende Wüjten haucht 
und wo die Peſt zu Hauſe iſt. Jeder Himmelsſtrich bringt hier ſein 
Erzeugniſſe mit uͤppiger Kraft hervor. Der Weizen aus Rum-Il 
der Reif im Süben des Hämus und aus Aegypten, das Dlivendt auf 
Attika, die Baumwolle und der Tabad aus Makdonia, die Seide al 
Arnaut und aus Anadoli, die Korinthen aus Morea (jährlid 10 Mil 
Pfund), die Feigen aus Anadoli, der Krapp aus Boͤotien, der Om 
fran, die Galläpfel und ber Meerfchaum aus Anadoli, die Senne 
blätter, das Natrum, der Salmiak und Saflor aus Aegypten, di 
Maftir aus Saki (Chios), der Wein aus Cypern und andern Orte 
(3. B. Malvafier), das Angorahaar aus Anadoli, der Honig von Di 
mettus (bei Athen jährlich 360,000 Pfund), das Naphtha aus Me 
fopotamien, die Wolle aus der Walachei u. f. w. find Stapelmaartl 
für das Ausland. Außerdem noh Opium, lemnifhe Erde, Galpt 
ter, Marmor, befonders parifcher u. a. m. Der Bergbau ift gan 
vernachlaͤſſigt. Uebrigens wird wenig im Lande gearbeitet ; body gibt 
es einzelne vorzüglidhe Gewerbe, wie die Saffian-Bereitung, die Rote 
färberei ded Garns (vorzüglich in Theffalien), die Baumwollen- und 
Zeppichweberei und die Stahlarbeiten (3. B. treffliche Säbelklingen) 
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Demanen und Griehen. Der Türke veradhtet ben Banbbau, und 
berläßt ihn den unterdrüdten Völkern, die er plündert, wenn er 
eichtſhum und Wohlftand unter ihnen wahrnimt. Nurda, wo ber 
arbar feine Macht hat, wie im Lande der Drufen auf dem Libanon, 
er wo Fein Osman hinfommt, wie auf einigen Infeln des Archi— 
els, zeigt fi eine glüdliche Betriebfamfeit. In Aſtien gibt es Lands 
u bioß in der Nähe der Städte; die weiten Ebnen an den Stroms 
fern ind mit Nomaden bedeckt, welche Räuberei treiben, wo fie Eöns 
en. Der,Seehandel ift größtentheils in ben Händen der Europäer, 
wohei die Griehen, Armenier und Juden die Maͤkler machen. - Die 
kidtigften Märkte find in Europa: Saloniki und Iftambul (Konz 
But) ; in Afien: Ismir (Smyrna) und Basra; in Aegypten: 
Elanderik ol Alerandrien), Was unter osmanifcherFlagge das 
| Mittellinbi che Meer befährt, find meiftens Hybdrioten dder Schiffer 
„bon den Infeln des Archipeld. Der Landhandel verbindet durch Kas 
‚tüvanenzüge jene Seeplaͤtze durch Aleppo, Damask, Moful, Kairo u, 
0. d. m. mit Perfien, Indien, Arabien und dem innern Afrika. Bei 
der Menge der reichen Ergeugniffe des Orients und bei den wenigen 
dirfniffen bes Morgenländers, haben die Osmanen die Bilanz des 
dondels für ſich. Aus Griechenland z. B. beträgt die jährliche Aus⸗ 
für 9 Mill., die Einfuhr dagegen nur 5 Mill. Piafter. Die Ber 
iohner diefes Reichs find ein durch Zwang und Furcht verbundbnes 
Gemenge der verfchiedenartigften, fich gegenfeitig haffenden oder vers 
ahtenden Völker. 1) Herren des Landes find alle Sunniten (f. Mas 
bomet), wie die Araber, Zataren und Turkomanen, insbefondre 
aber die osmaniſchen Türken, ein durch feine Naturfraft ſtarkes und 
durch politifhereligiöfe Schwärmerei noch immer begeiftertes Volk. 
Sie find am zahreichften in den nördlichen aftatifchen Provinzen. Sie 
beraten die Ungläubigen als Hunde oder Schweine, unter welchen 
fie die wilde Rolle der erften Eroberer noch immer fortfpielen. Der 
Charakter diefes Volks zeigt lauter Gegenfäge. Sie find zu gleicher 
deit, je nachdem das Aeußere auf fie einwirkt, tapfer und feig, gut— 
müthig und wild, ſtark und ſchwaͤch, unternehmend und träg, ſinnlich 
und abgehärtet. Die Großen bei Hofe, beim Heer und in ben Pro: 
vinzen find ftolz und Friehend, mißtrauifch und undankbar. Ueber: 
baupt ift der Tuͤrke eben fo unwiffend als gleichgültig und unempfinds 
id. Er denkt an Eeine Anftalten für die Zufunft-zum Beften feiner 
Enkel; denn Fein Volk hat mehr die Ueberzeugimg, "daß auf Erben als 
es der Veränderung unterworfen fei, als der Tuͤrke. 2) Die Zurs 
omanen find theils in Armenien feßhaft, theils als Nomaden in Anas 
oli und den Stromthälern des Innern verbreitet. Sie ſprechen tur: 
fh; fo au 3) die Tataren, die aus ber Krimm in die Donaus 
Todinzen gezogen find. 4) Araber (f..d. Art.). 5) Kurden, 
in Bolt von ungewiffer Abftammung, in Kjurdiftan, mit perfifcher 
pradhe, theils Schüten, theils neftorianifhe Chriften. 6) Grie— 
en (f. d.) und unter ihnen mehrere Stämme, wie die Mainotten 
n Morea), Sulioten (im alten Epirus) und Hydrioten, welde fi 
ets durch Sreiheitsfinn und tapfern Widerftand gegen bie Tuͤrken 
isgezeichnet haben. Unter den Hydrioten verſteht man die Bewoh— 
er der Inſel Hydra im Archipel, bekannt als die geſchickteſten See— 










ute im Mittelmeere (f. Hydrioten in der 4. Abth. der neuen Fol⸗ 


 biefes Werks). 7) Armenier (f. d.) als Kaufleute und Hand» 
erker faft über alle Provinzen verbreitet. 8) Kopten (f. d.) in 
eghpten. 9) Slaven in mehrern Stämmen, als: Albanier 


* 
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ap 800,000 Menſchen auf 1740 Q. M.), größtentbeils griechi⸗ 
e 





was Geſchichte befchränken, arabifhen Urfprungs. Inder Dichtkunſt 
haben ſich einige gute Köpfe aus en 3. B. der Zürfe —5 
t: Chosru und Schirin. Kun 





ians) mit Abfchreiben der Kalender, bes Korans u. f. w. ie bila 
ben in Konftantinopel eine viel vermögende Innung. Die Ulema E 
i. die Körperfchaft der Gefesverftändigen, die zugleid, zum geiftli 
Stande gehören) ift faft allein im Befis der Seiehrfamkeit. Noch iſt 
Ptolemaͤus ihr Führer in der Geographie, Ariftoteles in Phyſik und 
Naturgefhichte. Am vl: des Sultans ift ein ——— ange⸗ 
ſtellt und in Staatsgeſchaͤften wird noch ein Hofaſtrolog gebraucht 
Ueber die Öffentlichen Lehranſtalten der Tuͤrken in Konſtantino— 
pel f. d. Art. Die bildenden Künfte find veradhtet, weil der Koran 
ie Abbildung menſchlicher Formen unterfagt, Die Muſik ift lie 
mend und gefchmadlos, doch gibt es gute Tänzerinnen (vergl. d. Ark 
Tuͤrkiſche Sprade und Literatur). Die Staatsperfaflung 
beruht auf fieben Sammlungen politifher Gefege (Kanunname). Sie 
ft orientalifü. Der Padiſchah vereinigt ald Kalif die hoͤchſt geiftlide 
Würde mit der höchften weltlihen Macht. Er gebietet unumfchränft 
über Gut und Blut feiner Unterthanen, insbefondre der rar Staats⸗ 
beamten, die er ohne Urtheil und Recht abſetzen oder hinrichten laͤßt. 
Sie kuͤſſen die Schnur, die er ihnen zuſchickt, und er ift ihr natuͤrli⸗ 
her Erbe. Der Sultan gibt Gefege, ohne ihnen felbft unterworfen 
zu fein; nur die Furcht vor ber öffentlichen Meinung, wenn fie ſich 
durch Aufruhr ausfpricht, und der Koran binden feinen Willen, Alt 
Unterthanen find vor ihm gleich, denn alle find feine Sklaven. Das 
Volk hat Leine Rechte. Nur das Verdienft, oder Gunft und Raͤnke 
erheben den Niedrigfien zu den hoͤchſten Stellen. Es gibt einen Erb⸗ 
adel. Der jesige Sultan zeigt jedod) viel Umſicht, wie ſchon Selim 
III. aber er fcheint beftimmt zu fein, noch viele Unfälle zu erleben. 
Die Thronfolge ift in der Familie Osmans erblich 5 oft entſcheidet der 
Wille des Volks und die Kahl der Zanitfcharen. Nach dem Ausfter 
ben der männlichen Nachkommen Osmans geht die TIhronfolge af 
bie Familie des ehemaligen Tatardyans über. Die Weiber find vom 
Zhrone ausgeſchloſſen. Der Padiſchah wird nicht gekrönt, ſondern 
bloß mit dem Säbel Osmans umgürtet, nachdem er die Aufrechthal 
tung der Religion beſchworen hat. Die meiften Weiber feines Dr 
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rend werben nicht als feine Gemahlinnen, fondern nur als feine Bei: 
föläferinnen (Odaliken) angefehen. Sie find meiftens geborne Tſcher⸗ 
aſſinnen oder Georgierinnen; denn eine Freigeborne kann nicht als 
delike in ben Harem kommen. Aus ihnen wählt der Sultan (feit 
derahim) fieben Frauen (Kadin).. Diejenige diefer Frauen, welche 
zuerſt einen männlicyen Thronerben gebiert, heißt Chakeſſi Sultana; 
hie übrigen Mütter von Prinzen heißen Sultana Chaffedi 5 die Mut: 
ter des regierenden Sultan, oder die Sultana Ralide, genießt große 
Borzige, Sie wird nicht in bie Gemäder des Esti Seraj verfihlof: 
fen, und hat ein jährliches Einfommen von 500,000 Piaftern (258,166% 
Le). Die Prinzen werden fämmtlid in dem Kafes (Kaͤſicht) uns 
ter Berfhnittnen und Odaliken erzogen. Jeder lernt eine me ani⸗ 


he Kunft oder ein Handwerk; mit allen, einem Regenten nötbigen 
i n keine andre Aus⸗ 


Kenntniffen aber bleiben fie unbekannt. Sie habe 

fiät, als den Thron, oder die, im Kafes zu flerben. Die Töchter des 
Euituns heißen Sultana, und werden nad) dem Herkommen ſchon in 
der Viege an Veſſire, Paſchas oder andre Große vermaͤhlt; aber ihre 
mimlihen Nachkommen find nad) einem Reihsgrundgelege gleich nad) 
der Geburt zum Bode verdammt. Der Hofftaat zahit mit allen Ber: 
fänittnen, Weibern, Garden 2c. an 10,000 Perſonen. Der äußere 
Hoftaat-befteht aus dem Oberhofmeifterftabe , fieben Kammern, ben 
Sofämtern, der 2000 Mann ftarten Leibwache (Boftangi, dieſe bes 
feht aus den Thor» und Bartenwächtern, den Holzhauern , Boten, 
Kourieren des Seraj 2c.), dem Kertrauten oder Zi uͤr 
gern, wohin die Stummen, die Zwerge, bie Zontünftler, die Herren 
er Aubienz, die Herren des Steigbügeld und die Beſſire der Achſel 
ehdren. Der innere Hofſtaat befteyt : aus dem Harem mit feinen Weis 
ern, weißen und ſchwarzen Berfchnittnen, deren Auffeher , der Kis— 
or: und Kapi Aga, als bie vornehmften Vertrauten des Sultans vie⸗ 


en Einfluß haben ; dann aus dem Großveſſir und der fogenannten ho: 
jen oder glänzenden Pforte, welche die beiden Kabinete des Kiaga 
des Reis Effendi oder Miniſters 


hig oder Minifter des Innern, und 
Der Titel des jegigen Has 


iſchah iſt· „Wir Sultan, Sohn eines Sultan, Chakan, Sohn eines 
Shatan, Sultan Mahmud II., Chan, Sohn des fiegreihen Sultan 


Abd-ul-Hamid, durch die unendliche Gnade des Schoͤpfers der Melt 
Gen Wunder 


ınd ewigen Weſens, und durch bie Bermittelung und gro 
ʒes Mohammed Muftapha, des vornehmften unter ben Pro heten, über 
dem der Gegen Gottes ruhe, Diener und Herr der Städte Mekka, 
Medina und Kuds, gegen weldye die ganze Welt ihr Angeſicht wen? 
et,. wenn fie betet, Padiſchah der drei großen Städte Sitambul, 
Sdreneh und Burffa, welde alle Kürften mit Neibe 
Das Reihöwappen , welches Mahomet II, nad) der Eroberung Kon: 
tantinopels annahm, ift ein grünes Schild mit einem wachſenden ſil⸗ 
ernen Monde. Fuͤr verdiente Europäer ſtiftete Selim [, 179, 
ei Gelegenheit des, von Relfon bei Abukir erfochtnen ae; ben 

iani un 


Aden des halben Mondes mit drei Klaſſen. Nelfon, Seba 
Die Staatöverwaltung I 


ndre Ausländer haben ihn erhalten. t 
benfalls ganz orientaliſch. Im Namen des Sultans regiert der 
Sroßvefftr, oder, in feiner Abwefenheit, der Kaimakan 5 doch haben au 

ie Umtriebe im Seraj unter den Weibern ‚und Verſchnittnen vielen 
Einfluß. Der höͤchſte Staatsrath, Divan, wird, unter dem Vorſitze 
es Großveſſirs, im zweiten Hofe des Serai gehalten. Den orbent: 
ihen bilden die hoͤchſten Reichsbeamten (dev Kiaga Beg, 
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Effenbt, ber Defterbar oder Finanzminifter, der Kapudan Paſe 
oder Großadmiral, und der Tſchauſch Baſchi oder Minifter der au 
übenden Gewalt) und die Aga's der Truppen; zu dem außerordent 
chen Divan werden aud) andre Perfonen, vorzüglich der Mufti, ber 
fen. Die Provinzen find, mit Ausnahme der Moldau und Walad 
und der beiden Hauptftädte Iftambul und Edreneh (Adrianopel), 

25 Ejalets, Paſchaliks oder Statthalterfchaften mit 290 Sandfd 
Een oder Fahnen, eingetheilt, unter welchen die Statthalter von R 
mili, Anadoli und Damas den Titel Beaglerbeg, führen und drei Rt 
fchiweife vor fich her tragen laffen, weldyes Recht aud) der Kapud 
Paſcha (Groß:Admiral) befist, die übrigen Paſcha's führen deren n 
zwei. Die Pafcha’s in den Provinzen haben ihren Divan, der wiel 
Reichsdivan beſetzt iſt. Uebrigens ift ihre Gewalt, inwiefern | 
mächtige Ulema ibr nicht einen Damm entgegenfest, unumſchraͤt 
und ihre einzige Verpflichtung beftcht dberin, daß lie die Abgaben 

den Großherrn entrichten, Doc werden fie bisweilen von ihrem‘ 
ften entfernt, wenn das, durch unerfchwingliche Laften gereizte I 
ſich empört, oder wenn die Ulema fid) geaen fie erhebt; oft aud n 
nur, um ihren Zrog zu beftrafen, aus Argwohn, und um ihr ®ı 
mögen einzuziehen. In militärifcher Dinfiht wird jeder Paſchalik 
Sandſchacks abgetheilt. Bei Ausbruche eines Krieges müffen die! 
Sandfhad wohnenden Senjitfcheri, Spahi, Timariots und Zaimit 
ſich bei dem Sandſchack-Beg einfinden, der die Befehle des Pafcha ı 
wartet. Nod) gibt es im ganzen Reiche gewiſſe Lehnaüter der Pft 
te: Kilidfh, Zaim und Timars genannt, deren Bejiser verbund 
‚find, außer dem perfönlichen Dienfte, eine gewiffe Anzahl Reiter u 
Fußvolk in's Feld zu ſtellen. Der Zaims zählt man in Europa 91 
in Alien 14795 der Zimars in Europa 8356, in Ajien 28,276. ® 
Paſchaliks werden ferner in Muſſelimliks, Woimodolit3 und Agali 
abgetbeilt. In einigen Gegenden, z. B. in Griechenland, find ei 
zeine Muffelimtits und Agalits von den Paſchas völlig unabhängi 
fo daß die Befehlshaber diefer Bezirke, mit Ausnahme der Juftiz, ] 
bes Regierungsrecht ausüben dürfen; aud) find verfchiedne diefer Sti 
len gewiffen Familien auf ewige Zeiten überlaffen. Die Quelle al 
Staats :, Civil: und Kriminalgefege ift der Koran; außer dem E 
ſetzbuche (Multeka) gelten in den Gerichtshöfen die vielen Auslegu 
gen der Ulema. Der Mufti ift nicht allein oberfter Priefter, fonde 
auch der höchfte Ausleger der Geſetze. Seine Entfcheidungen (Fetfah 
werden gefammelt. Das hödhfte Geriht, Divan Chaneb, wird dv 
Großvefjir viermal wöchentlich in feinem Palafte, oder in deffen A 
wefenheit vom Tſchauſch Baſchi gehalten. Die niedern Gerichte vi 
waltet in den größern Städten der Molla, in Eleinern der Kabdi. U 
ter ihnen ftehen die Muffelims, oder Vollſtrecker der Urtheile. 
Rechtspflege ift eben fo einfach, als fehnell und ftreng. Gewoͤhnli 
Strafen find die Baftonade (Stodihläge), Hängen, Erfäufen, € 
droffeln, Spießen. Der Zeugenkauf ift dad größte Gebrechen. ! 
ber Spise des Kirchenftaats fteht der Sultan, als Kalif, und ind 
fen Namen der Mufti, welcher vom Großherrn ein- und abgeit 
wird. In größern Städten ernennt der Mufti Untermuftirs. M 
ihm find die Kadileskier, Molla's und Kadi’s die wichtigiten Gliet 
der Ulema. Die Priefterfchaft theilt fih in Welt: und Klofterge 
liche. Sene (die Imans, Danifchmende und Talismane) verriht 
den Sottesdienft in dem Moſcheen, Dſchami's (vom Großherrn ind 
Hauptftäbten erbaute Tempel) und Metfchets. Diefe, bie Dem 
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ſche, bilden dreißig verſchiedne Orden oder Bruͤderſchaften. Alle andre 
Religionsparteien, Katholiken, Griechen, Armenier, Neſtorianer, 
Monophyſiten u. ſ.w., haben, obgleich verachtet und bedruͤckt, freie 
Ausübung ihrer Religion in ihren Tempeln und ftehen unter Patri: 
achen, Erz: und Biſchoͤfen. Die Staatseinkünfte flichen in den Miri 
oder Staatsfhhas, und betragen nady Campenhauſen gegen 84 Beutel 
oder 42 Mill. Gulden ; nad Eton 405 Mill. Gulden, die durch Grund-, 
Kopf: und Vermögensftewern, Zölle, Monopole, Bergregal und 
Münze, Provinzialtaren und den Tribut der Hospohare der Moldau 
und Walachei aufgebracht werden. Der Miri hatte 1307 gegen 107 
Mil, Gulden Schulden. Bon ihm ift verichieben der Schaß des Sul⸗ 
tans, Itſch Hazne, in welden die Pachtgelder der Domänen, die Ges 
ſchenke und Erpreffungen, fo wie die Reichthümer ber entſetzten Staats: 
beamten fließen. Die Landmacht ift auf afiatifchen Fuß in fchledter 
Verfaſſung. Cie befteht, nad Marfigli, aus 220,000 Mann, wos 
von die Kapikulys oder befoldeten Truppen 74,000 Mann ausmaden, 
und zwar das Fußvolk (Senfiticheris, von denen 12,500 Garnifons 
dienſte thun (.d. Art. Sanifhharen), ferner Atſchemoglans, Topt⸗ 
ſhis oder Artilleriften, Schebefcis und Sakkas, zufammen 59,000 
Nann, und‘die Reiterei (Spahis und Tſchaus) 15,00 M. Dazu 
kemmen in Kriegszeiten die Serradkulis oder Lehnnuliz, 126,000 
Dann, die Sontingente der Tataren, 12,000 Dann, die der Moldau 
um) Walachei 8000 Dann. Oberſter Feldherr ift der Großveflir; 
die einzelnen Corps befehligen die Aga's; die Provinzialtruppen die 
Valha’s und Sandſchaks. Der jesige Sultan hat feit 1814, mit mehr 
Erfolg ald Selim der UI., ein europäifch geübtes Kriegsheer nad) 
und nad zu bilden angefangen. Für bie Offiziere der Seemacht, wels 
che 1806 aus 20 Linienſchiffen, 15 Fregatten und 82 Eleinern Kriegs: 
ſchiffen mit 2156 Kanonen und 4000 Matrofen (Kevanti) beftand, und 
die der Kapudan Pafcha befehligt, hatte Selim IH. eine mathemati: 
ſche Schule errichtet. Da geborne Türken noch jegt in den militäris 
fhen Republifen Zripoli, Tunis und Algier (f. d. Art. Barba— 
resken) die Herren jpielen, fo ftehen auch diefe Staaten unter der 
Hoheit bes Großfultand. Diefer hat wenigftens durch befondre * 
mans ihnen alle Kaperei gegen Schiffe unter ruſſiſcher, oͤſterreichiſcher 
und preußiſcher Flagge mit Erfolg verboten. Bergl. v. Hammer: 
Des osmanischen Reichs Staatöverfaffung uud Staatsverwaltung, 2 
Zheile, Wien 1815. Marfigli hat die militärifche Verfaffung und 
Nuradgea d'Ohſſon die kirchliche dargeftellt. Auch find von Zott’s, 
der Lady Montague, Dlivier’s, Eton’s und Thornton’s Schriften über 
das türkifche Reich mit neuern Reifenden (von Hammer — deffen 1821 zu 
Veſth erfchienenes Wert: Konftantinopolis und ber Bosporus ſchaͤtz⸗ 
bare Beiträge liefert — von Stürmer, Melling, Forbin, Choiſeul 
Gouffier, Pouqueville u. A. m.) zu verbinden, um ein treues Bild 
bon Voͤlkern und Ländern zu befommen, die aus Trümmern ein Mus 
fiv-Gemälde der Weltgefchichte darftellen . | r 

. Dsnabräd, Fürftenthum des Königreich Dannover, ehemals 
ein Bisthum im weftphälifchen Kreife, deflen Biſchoͤfe feit dem weit: 
phAL, Frieden abwechſelnd katholiſch und proteftantifch waren, und 
wi wurden letztre jederzeit aus dem Haufe Braunſchweig⸗ Luͤne— 
urg gewählt, grenzt an Didenburg, Diepholz, die preußifchen Re: 
Hierungsbezirke Minden und Münfter, den hannöverifchen Antheil an 
Minfter (Graffchaft Meppen) und an’ die Grafihaft Lingen. Die 
Haſe und die Hunte find die vornehmften Flüffe. Die Größe beträgt 
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(nachdem das Amt Reckeberg an Preußen abgetreten worben iſt) 435 
Da. M., und bie aan der Einw. 126,000. Die Leibeigenſchaft herrſcht 
zwar bier noch, ift aber fehr gemildert. Der Boden iſt meiftens eben; 
nur burd) den füblihen Theil zieht fidy eine geringe Huͤgelreihe. Eis 
nige Gegenden find fehr fruchtbar, in den meiften aber ift Geeſtland; 
auch gibt es noch viele Haide- und Moorftrihe. Das Land trägt 
Weizen, Roden, Gerfte, Hafer, Buchweizen, jedoch nicht hinreichend 
für das Bebürfniß der Einwohner, Hanf und vielen Flache, der aber 
nur von mittelmäßiger Güte if. Die Schweine: und Bänfezudt 
ift fehr wichtig. Bekannt find die weftphätifhen Schinken. Der Berge 
bau geht bloß auf Salz und Steinkohlen; aud gibt es vielZiorf. Die 
Ansfuhr befteht vorzüglid, in Wolle, Bieh, Garn und Leinwand, 2b: 
wentlinnen genannt. Diefes Löwentlinnen, oder grobe Leinwand, 
welche über England, Holland, Spanien und Portugal nah Afrika, 
Oſt- und Weftindien geführt wird, verfertigen die Einwohner nad) 
vollendeter Feld» und Hausarbeit. Man ſchaͤtzt die Summe, welde 
durch diefe Leinwand und durch dad Garn in das Land fommt, jährs 
lich auf faft eine Million Thaler. Näcftdem gehen jährlich an 6000 
Beimohner ober fogenannte Deierlinge (db. h. ſolche Leibeigne, welche 
die Nebenhäufer der Bauern miethiweife inne haben), in die niederlän: 
diihen Provinzen, und verdienen fid im Sommer Geld mit Zorfftes 
hen, Grabenauswerfen, Mähen und andrer Feld» und Gartenarbeit, 
woburd wenigftens 200,000 Gulden baares Geld jaͤhrlich eingebradt 
wird. Die Hauptftadt Osnabrüd, einft der Hauptſitz der alten Sad: 
fen, liegt in einem Thale, am linken Ufer der Haſe. Sie ift nach als 
ter Art befeftigt und hat ein Schloß, eine Domlirdye, fünf andre 
Kirchen, 1300 Häufer und 9300 Einwohner, welde einen ftarken Lein- 
wandhandel treiben. Bemerkenswerth ift das anfehnlidhe Rathhaus, 
auf welchem 1648 der osnabrüder Frieden gefhloffen wurbe. 

Offian, oder Difian, ber beruhmtefte aller Barden, foll um's 

3. 300 nad) Chr. gelebt haben. Man nennt ihn Sohn des Fürften 
von Morven, Fingal(f. d. Art.), welder entweder ein Falebonis 
ſcher (hochſchottiſcher) Held war, oder wie einige irländiiche Schrift: 
fteller meinen, ein irländifcher, der aber burd) feine Thaten als Ver: 
theidiger einer irifchen Kolonie gegen bie Römer, dem fchottifchen Bos 
den — Oſſian war Held und Dichter zugleich, und ſoll mit 
vielen berühmten Sängern bes Alterthums das Schickſal der Blind: 
heit getheilt, und durch Gefang feinen Schmerz über den Verluſt fei: 
ner Lieben, z. B. feines gefallnen Sohnes Oscar, gemildert haben. 
Sein Name ift unter den Bergſchotten und Hebribiern nody in fehr eh⸗ 
renvollem Andenken. Aber aud unter uns ift er viel gefeiert wor- 
den, feit man in ben, von Macpherfon herausgegebnen offianifchen 
Liedern die Nachklaͤnge ſeiner Harfe zu vernehmen glaubt. Zwar er: 

‚wähnt Ofjian’s Namen, nad) Smith’8 Verficherung, ſchon im 12. Jahrh. 
Giraldus Sambrenfis, und man wußte aus Buchanan, daß die Gälen 
in Hohfchottland und auf den Infeln Gefänge bewahrten, die ihren 
Stolz ausmachten; aber in ihrer unverftandnen Sprache blieben fie 
andern Völkern ein vergrabner Schatz, ein Luftchen, das in jenenein- 
famen Gegenden, wie auf einer Geifterinfel, wehte. Erſt mit dem Ans 
fange des vorigen Zahrh. wurde nähere Kunde jener Gegenden ſelbſt 
in dem übrigen Großbritannien verbreitet, und das Sahrh. verlief 
über die Hälfte, ehe jene Stimme vergangner Zeiten in Europa wei: 
ter ertönte und mit Freuden überall vernoinmen ward. Und biefen 
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Genuß verdanken wir Macpherfon. Diefer war nämlich * 1751 auf 
hie altſchottiſchen Balladen und andre Gefänge aufmerkjam gewefen 
und gab, befonders durch den berühmten Dome (Lord Kaimes) verans 
hft, 1760 ein Bändchen folder Gefänge heraus, unter dem Zitel: 
ıins of ancient poetry, collected in the Highland of Scotland, 
Datauf ließen Home und Robertfon ihn zu den Bergfchotten reifen, 
umzu ſammeln. Diefem zufolge gab er 1762 das größere Gedicht: 
— — nebſt 16 kleinern, und 1763 Temora nebft 5 kleinern heraus, 
1764 erfhienen die Gedichte, die er auf diefe Art herausgeben wollte, 
in zwei Quartbänden, und 1773 in zwei Octavbänden, worauf fie dfz 
ters wiederholt worden find. Die befte Ausgabe erfhien 1822: The 
Poems of Ossian, translated by J. Macpherson, authenticated, illu- 
rated and explained, by Hugh Campbell. Der Herausgeber hat’ 
an die Scenen von Fingal’s Landungen und Kämpfen erläuternde 
Rütte und’eine Abhandlung über die Echtheit der Gedichte hinzuges 
Th Macpherfon erklärte alle diefe Gedichte für Ueberfegungen aus 
‚gäliichen Liedern des alten Barden Offian, welche theils aus dem 
e des Volks aufgenommen, theild aufgefhrieben —— wor⸗ 
denfein, Ihre Ueberſchriften haben fie von Helden, deren Thaten, 
kiche nd Schick ſale, oder von Orten, deren Begebenheiten fie beſin— 
gen So groß auch der Beifall war, den diefe Gedichte fanden, fo 
Ad doc) gleich vom Anfange an gegen ihre Echtheit geftritten, und 
helle behauptet, daß diefe Poefien Macpherfon’s’eiane Erfindungen 
jeien,- denen er nur Oſſian's Namen leihe; theils, daß fie wenigftens 
Bit von jenem alten Barden herrühren, wenn fie auch aus alten ſchot⸗ 
iſchen Volksliedern gebildet feien. Die erften Gegner waren Recon: 
fenten 1762, dann der berühmte Johnſon 1775, und Shaw 1761, 
dann Waller, Malcolm Laing (im 4. Theil der Octavausgabe (1809) f. 
Heſch. von Schottl. und in einer eignen Schrift) u. A. In Deutfchland ers 
Eärtefich befonders Adelung gegen ihre Echtheit (ält. Geſch. der Deut: 
%,6.392 ff.). Aufder andern Seite erhoben ſich Viele, die Macphers 
on vertheidigten, befonders Hugh Blair, dann Graham, Ginclair, 
th, Macdonald, Clarke, Home, Arthur Young u. X. Aber fie konnten 
tur bemweifen, daß Macpherfon’s Arbeit nicht etwas von ihm felbft Ver 
fertigtes und Untergefchobnes fei, daß man Originale zu feinen eng= 
lie) bearbeiteten Gefängen unter ben ae ne finde und daß man 
ſolche dem Oſſian beilege; nimmermehr aber, baß fie in der That von 
jenem Offian herrühren, der um das 3. 300 gelebt haben foll, Die 
ptgründe der Beftreiter ihrer Echtheit: 1. daß in jenen, Zeiten _ 
Gedichte von ſolcher Zartheit in den Nebelgefilden Weft:Schottlands, 
bei dem damaligen Zuftande des Volks nicht gedacht werden koͤnn⸗ 
ten.(vergL, die Abhandlung über Offian in Vater's zweitem Theile von 
's Mithridat, welde ſchon im beutfchen Merkur geftanden hat= 
te), 2, daß ſolche unmöglich 14 Zahrh. muͤndlich hätten fortgepflangt 
Werden können, und 8. wenn auch diefes möglich wäre, nicht mehr jo 
berftändlich fein würden, Tonnen nicht wohl aufgewogen werben durch 
Bemerkungen, wodurch man ihre Echtheit vertheidigt, daß diefe 
Öefänge einen jüngern Urfprung nicht verrathen (5. B. nichts vom 
Chriftentyume), vielmehr in die ganz alte Zeit, To wie in die natuͤr⸗ 
liche Belhaffenheit der Hochlaͤnder paſſen; daß fie von ganz andrer 
if, als die jüngern irlaͤndiſchen und englifchen Balladen; daß 
apherfon unmoͤglich in fo Eurzer Zeit fo viel Gefänge habe hervor: 
Bringen Fönnen, noch viel weniger (ba er zu wenig gälifch gekonnt) 
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n 8. (rhythmiſch, treu und elegant); von Schubartz dom Grafen 
®, zu Stolberg (kraͤftig und befonnen), Hamburg 1806, 3 Bände, 
8.5 von F. W. Zung, 3 Bände, Frankfurt 1803, 8. (weicher und 
helöfter) und vieles einzeln, - z. B. von Neumann, herausgegeben 
Gurlitt, Hamburg 1803 ff., und beſonders die fo Schönen Lieder 
n Selma, in Goͤthe's Werther; in der Iris, im dbeutichen Mufeum 
ſ. w. 1807 gab endlich die hochländifche ſchottiſche Gefellfchaft die 
Kichen Originale von 14 offianifchen Gedichten in 3 Bänden her: 
ö, nebft einer wörtlichen lateinifchen Ueberfegung von Macfarlan 
& hat man eine neue englifche Ueberfegung von Roß). Diefe aä- 
ihen Originale fogenannter offianifcher Gedichte (zu deren Verftände 
5 man die Wörterbücher von O’Brien und Shaw, und bie gälifche. 
Sprachlehre von Stewart hat), überfegte im Metrum des Originals 
Kin dattylifhen, Tatalektifchen Zrimetern) Ahlwardt in Oldenburg, 
keipzig 1811, in beffen Ueberfesung fich aber jene Poeſien weniger ges 
fülig ausnehmen, als in der freiern Korm Macpherion’s, der auch 
aus den härtern Namen lieblichere bildete, 3. B. Minona (veral, 
keipj. Lit. Zeit. Nr. 72, 1812). Wir fügen bier einige bedeu— 
tende Worte Herder’s über die offianifchen Gedichte nad Macs 
phetſon's Bearbeitung bei (vergl. Schillers Horen, 1795 ©t. X., 
derder’s Adraftea, St. X. und feine Blätter von deutfcher Art und 
Kunſt). „Die Lieblihfte Geftalt macht Offian in Heinen einzelnen 
Erzählungen, die man bald als heroifhe Romanzen, bald als rühe 
rende Idyllen, bald als rein lyriſche Stüde betrachten Fann, beren | 
einiger 3. B. Comala, fid; dem Drama nähern.’ Indem er ihn mit 
Homer zufammenftellt, fagt er: „Homer dichtet rein objectiv, Of: 
fian rein fubjectiv., Bei Domer treten alle Geftalten frei und Iebs 
baft hervor; Oſſian hat Nebelgeftalten. Er wählt feine Helden 
nicht wie fie find, - Tondern wie fie ſich nahen, wie fie erfcheinen und 
verſchwinden. Sm Homer-fieht man die Handlung, im Oſſian ahnet 
man fie an Zritten, Zeichen und Wirkungen. Die Geftalt feiner Ges 
liedten deutet Offian mehr an, als daß er fie barftellte und malte, 
Man hört ihre Tritte oder ihre Stimme; man fieht den Schimmer 
ihrer Arme, ihres Antlises, wie einen vorübergleitenden Strahl. Dos 
ner fang die erfte Kriegsunternehmung Griechenlands, Oſſian ift das 
—— Stimme voriger Zeiten, er verkuͤndet den Ausgang des Deidens 
ammes.“ Der Inhalt der offianifhen Poeſien, tbeils biftorifch, 
beils lyriſch, iſt: Erzählung von Heldenthaten in Kämpfen, Preis 
ersangner beſſrer Tage, heildunfle Gemälde der hochlaͤndiſchen Nas 
ur, Klagen über erlittne Leiden, Schickſale Liebender, wehmutbsvolle 
Hagen lieblicher Sumafrauen am Grabhügel ihrer geliebten gefalinen 
deldenjünglinge, Heldenfeite u. f. w. Die Korm ift ganz eigen: 
jümlih, eine eigne, immer Eurz abgebrochne, und darum bisweilen 
ibfallende Sprache (im Originale metrifh, bei Macpherſon unmes 
ich, doch rhythmiſch), voll concreter Ausdrüde. Glüdlihe Dars 
ellung ber Leidenschaften, trefflihe, rührende Schilderungen, maleri* 
per Ausdruck, kuͤhne, aber liebliche Bilder oder Gleichniſſe, tiefe, 
'Ihrende Empfindung, Tieblihe Ausdrud fanfter Wehmuth, und Ein: 
heit (man findet 3. ®. feine Einmifchung höherer Wefen, nur daß 
e Geifter der Todten wie Nebelgeftalten- bisweilen die Handelnden 
nihmweben), geben dieſen Gefängen eignen Reiz. Auf der andern 
seite wirft man ihnen den Mangel beſtimmt gefchilderter und ver: 
hiedner Charaktere der handelnden Perfonen, bie zu Öftre Wiederkehr 
r nämlichen Gleichniſſe (viele bot freilich die arme, nur an Rohr, 
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— bie Knochenlehre, ein Theil der Anatomie (f. 
Art. ). 


Ditera, Oftura, Oftra, f. Oſtern. 

DftercyElus, f. Kalender. 

Oftermann — Joh. Fried. Graf), Dieſer, in ber ruffi 
ſchen Gefhichte merkwürdige Mann war ber Sohn eines lutherifchen 
Seiftlihen in Bodum, einer Stadt in der Grafihaft Markt, Nach— 
dem er in Jena ftudirt hatte, trat er 170% in die Dienjte des rule 
[hen Vizeadmirald Cruys, eines gebornen Hollaͤnders, "der ibn dem 
Monarchen empfahl; eine Empfehlung, die fidy auf das alänzendfte 
tehtfertigte. Alle Regenten Rußlands, denen er diente, festen das 
vollkommenſte Vertrauen in ihn, und ließen fich angelegen fein, ihn zu 
belohnen. Bekanntlich 309 Dftermann, in Gemeinfhart mit Cathari⸗ 
nen und Schaphirow, den Kaifer am Pruth aus der gefährlichiten 
Lage. Seit der Zeit war Peters Vertrauen zu ihm unbearenzt. 
Mit nicht mindrer Gefchidtichkeit unterbandelte er 17.1 den nyjtädter 
Frieden. ter feldft gab ihm das Zeugniß, daß er nie einen Kehl: 
tritt in Erfüllung feiner Pflichten gethan, erhannte ihn zum Gebeis 
menrath, und erhob ihn in den Freiherrnſtand. Unter der Regierung 
der Kaiferin Catharina J. wurde Oftermann Reichsvizekanzler und 
wirklicher Geheimerrath. Auf ihrem Sterbebette ernannte fie ihn, 
zumOberhofmeifter ihres Nachfolaers, Peters II., und zum Mitgliede 
des Raths, der während der Minderjährigkeit des Prinzen die Res 
sierung führen follte, DOftermann leitete die Erziehung des jungen 
Kaifers nach befter Einfiht, und fchrieb für ihn die befannte vortreffs 
liche Einrihtung der Studien. Er erbielt dafür von feinem Zöglinge, 
der noch faſt als Kind —* 1780 die Grafenwuͤrde. Die Kaiſerin 
Anna machte ihn zum Kabinetsminiſter. Da aber ſeinem hellen Blicke 
die Verwirrung und der Parteigeiſt, welche am Hofe immer mehr zus 
nahmen, keineswegs verborgen blieben, fo fuchte er fi durch Zurück 
gezogenheit, die er mit Kränklichkeit entfchuldigte, vor dem droben: 
den Ungewitter zu fichern, und erfchien nur, wenn in widhtigen Fällen 
die Monarchin ausbrüdtich feinen Kath hören wollte. Rad ihrem 
Tode, 1740, wöllte er ganz von dem Schauplage abtreten, aber der 
Herzog von Kurland, damaliger Regent, binderte ihn daran. Die 
Regentin Anna, des Kaifers Mutter, ernannte ibn zum ——— 
ral, und wiewol er, als ein eifriger Freund Preußens, viele mächtige 
Große und unter dieſen ſelbſt den Gemahl der Regentin, den Prinzen 
Anton Ulrich von Braunſchweig, welche ſaͤmmtlich der oͤſterreichiſchen 
Partei.anhingen, zu Geanern hatte: fo entiprangen für ihn doch keine 
nachtheiligen Folgen daraus, da er fid), um * Regierung mehr Feſtig— 
keit zu geben, hewegen ließ, denjenigen beizutreten, welche die Groß— 
fürftin-und Regentin Anna ſelbſt auf den ruſſiſchen Thron zu ſetzen, 
und den bisherigen Kaifer, ein Kind von einigen Monaten, zu ihrem 
Thronfolger zu erklären, im Sinne hatten. Die Ausführung biefes 
Plans wurde. durch die Empörung ber Elifabeth am Ende des 3.1741 . 
übereilt. Diefe ſchwache Fürftin ließ fi von ihren Miniftern und 
Höflingen überreden, den Grafen Oftermann und mehrere Andre als 
Verbrecher verhaften und von einer Commiſſion zum Tode verurtbeis 
len iu laffen. Schon hatte Oftermann bas Blutgerüft beftiegen und der 
Henker das Beil erhoben, als ihm angekündigt wurde, daß die Kaiferin 
feine Strafe in Verbannung verwandle. Seine Gemahlin, eine geborne 
Stresnew, fo wie feine Dienerfhaft, folgten ihm nad) Berefow in 
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Sibirien. Seine Tochter und feine zwei Soͤhne blieben zuruͤck. G 
lebte noch fünf Jahre, ſchwaͤchlich und mühfam, und ftarb 1747. Ofte 

mann hatte einen weitumfaifenden, aufsetlärten Verſtand, beſaß ei 
nie trügende Beurtheilungsfraft und Menfchenfunde, und zeigte ine 
lem feinen Thun ein feines Zartgefuͤhl. Seine Zwecke verfolgte 
tros aller Hinderniffe. Er war untadelhaft in feinem Lebens wand 
fr, undeftehlih und treu, in den Wiffenfchaften nicht und 



























ahren, befonders mit feltnen Spradtalenten ausgerüftet, ein® 
hüser des VBerdienftes und der Gelehrſamkeit, und als Staatsma 
unübertroffen in der Kenntniß der europäifhen Höfe nnd ihrer BE 
bältniffe unter einander. Dabei aber war er mißtrauifch, und 
des Talent, das ihm den Rang ftreitig machen zu Fönnen ſchien, e 
füchtig, Seine Leidenfchaften wußte er eben forwol zu beherrſché 
als feine Meinung in fhwierinen Faͤllen geſchickt zuruͤckzuhal 
Oſtermann's Söhne, welche beide Finderlos waren, adoptirten Ihe 
Schwefter Söhne, die feitdem Tolſtoy-Oſtermann (ihre Water ward 
General Zolftoy) heißen, und fi in Hof:, Civil» und Militärbienf 
ruͤhmlich auszeichnen, Beſonders ift der Name Oftermann bi 
die Schladyt gegen Vandamme bei Gulm (50. Aug. 1813) von ı 
em berühmt geworden. ©. Culm. 
'  Dftern, das Feft der Auferficehung Jeſu, bat am ee | 
lichſten feine deutfche Benennung von dem Fefte der Göttin Oftet 
welches die alten Sachſen in demfelben Zeitpunfte des Frühlings 
feiern pflegten, in welchen das hriftliche Ofterfeft fällt. Mit dief 
Erklärung befteht fehr wohl die adelung'ſche Meinung, daß Oft 
von dem veralteten Worte: ofter, often, abzuleiten fei, worin der d 
—— Begriff des Aufgehens und Auferſtehens liegt, wie in de 
amen jener Göttin, welche unſern Vorfahren die Schöpferin h 
MWiederauflebens der Natur im AKrühlinge war. Mit dem Kult 
der ihr vor Einführung des Ghriftenthums gewidmet wurde, hing 
die Namen der Ofterwälder, Ofterberge und die aberaläubifchen © 
bräuche des Ofterfeuers, der DOftereier 2c. zufammen. Der, feitt 
Mitte des 2. Jahrh. mit vieler Heftigkeit zwifchen den orientalifd 
"und occidentalifchen Chriften aeführte und mehreremale erneuet 
Dfterftreit, worin jene nit aufhören wollten, dieſes Feft mit! 
Zuben zugleich zu feiern (f. d. Art Pafcıa) und dieſe daranf dra 
gen, es ohne Pafchamahl, und nur von einem Sonntage (ala de 
uferftehungstage Sefu) an, zu begehen, wurbe auf der Kirchenve 
fammlung zu Nicäa nad) der Meinung ber lestern entfchieden. We 
die Art, wie die Zeit diefes Feftes für jedes Jahr beftimmt wird, 
d. Art. Kalender. Zu E. | 
Defterteih, Haus Defterreih (Habsburg und Lothri 
gen). Das Kaiſerthum Defterreich ift ein europäifcher mond 
hifher Bundesftaat germanifcher, flavifcher, maayarifcher und ite 
nifher WVölfer, Die Wiege diefer Monarhie war das Land W 
ter der End. Hier entitand aus einer Grenz: Landwehr des iR 
öftlichen Deutfchlands gegen aftatifche Hordenfhwärme, im Zei 
ter Carls des Großen, um das 3. 800, das Markgrafthum Deftt 
reih. In der Folge wurde dafferbe, mit dem Lande ob der Ens WE 
einigt (im 3. 1156), ein Herzogthum. Doch begann die Ausbildu 
beffelben zu einem mächtigen Staate erft mit dem 3. 1282, in weld 
bas Haus Habsburg Defterreich erhielt. Diefe Dynaftie verband d 
mit nicht nur mehrere Länder (den nachmaligen Öfterreichifchen $ 
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ſondern audy die sömifch:deutfhe Wahlkrone im 3, 1488, worauf Des 
> 1453 zu einem Erzbherzogthume erhoben ward. Durch den 
von Böhmen und Ungarn (mittelft freier Wahl 1526) flieg 
#8 zu dem Range einer europäifchen Monardie. Das Haus Defters 
reih:kothringen behauptete biefen Nang im aadhner ——— 1748, 
befeftigte die Einheit feiner Staatenmaffe durch die Erhebung der Mos 
narchie 1804 zu einem Erbfaifertbum, und machte feine Würde als 
eine ber Ausfchlag gebenden europäifchen Hauptmaͤchte geltend, vor 
ind auf dem wiener Congreſſe 1815. Diefen Hauptpunkten bes pos 
litiſhen Schickſals des Ganzen Enüpfen fid an die einzelnen Merks 
würdigfeiten der Länder und Völker. Geit die Römer, 38 nad) Ehr., 
die Reriker bezwungen und bie Donau befest hatten, gehörte dag Land 
nördlich von der Donau, nad) den böhmiihen und mährifchen Grens 
Bi hin, zu dem Reiche der Markmannen und Quaden; ein Theil von 
röfterreich und Steiermark gehörte, nebft Wien (Vindobona); 
einer zömifhen Municipalftadt, zum obern Panonien; das übrige, 
net Kärnthen und einem Theile von Krain, bildete einen Beftands 
don Noricum 5. Görz gehörte zur römifhen Provinz Illyricum, 
und Tyrol war ein Theil von Rhätien. Die Völkerwanderung zerriß 
biefe Grenzen. Bojer, Bandalen, ‚Heruler, Rugier, Gothen, Hun⸗ 
net, Rongobarben und Avaren wechfelten hier im Laufe des 5. und 6. 
Sährh. ihre Wohnpläge, bis feit 563, als die Longobarden in Obers 
talien ihr Reich aufgerichtet hatten, ber Ensfluß die Grenze zwifchen 
om deutſchen Bolksftamme ber Baiern, melden das Land ob ber Eng 
Khörte, und den.von Oſten her an biefen Strom nachgeruͤckten Avas 
en bildete. An der Mur, Save und Drave erſchienen aber bereits 
it 611 die Wenden, ein flavifcher Volksſtamm. Als in der Kolge 
788) nach der Auflöfung des Herzogthbums Baiern(f. d.), die Avas 
:n über die Ens gegangen und in bie fränfifchen Grafichaften im 
jalerlande eingefallen waren, -fchlug fie Carl der Große, 791, 
s an bie-Raab zuruͤck, und vereinigte das Land von ber Ens bis an 
n Einfluß der Raab in die Donau (Rand unter der Ens), mit Deutfch« 
nd unter dem Namen Avarien, oder öftliche Mark, Marchia orien= 
lis oder Austria, woraus im 10, Jahrh. (zuerft in einer Urkunde 
tto III. 996) Ostirrichi oder Defterreih wurde. Carl fhidte Kos 
niften, mehrentheils Baiern, in die neue Provinz, melde er durch 
ken Markgrafen regieren ließ, während der Erzbiſchof von Salzburg 
e Aufficht über alles Kirchenmwefen in berfelben führte. Avarien 
ldete feit dem Theilungsvertrage von Verdun (3843) die öftliche —* 
nprovinz des deutſchen Reichs. Durch den Einfall der Ungarn in 
eutfhland Fam es (900) in deren Befis,. bi Kaifer Otto I. (955), 
Folge des Siegs bei Augsburg, einen großen Theil biefer Provinz 
eder an fein Reich brachte. Bald wurde fie durch die Kraft und 
ugheit der ihr vorgefesten Markgrafen in ihrem urfprünglichen 
fange mit Deutfchland auf's neue vereinigt, unb ihre Grenze. un⸗ 
Kaiſer Heinrichs IH. Markgrafen Albreht I. (dem Giegreichen) 
3. 1045 bis an bie Leytha erweitert. Das — Oefters 
war-von 982 bis 1156 in bem Gefchlehte ber Grafen von Bas 
iberg (Bamberg), doch nicht nach dem Rechte der Erftgeburt, fons 
n nad der Wahl des Kaifers, erblich gewefen. Auch Eommen ſchon 
96 Sandftände von Defterreih in Urkunden vor, Nach der Achts⸗ 
eg des Stolzen (Herzogs von Baiern und Sachſen 
viele Markgraf Leopold V. von ‚Defterreih vom Kaifer Gonra 
38 das Herzugthum Baiern; als aber er Sohn, ber Marks 
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graf Heinrich, mit dem Beinamen Ja⸗ſo⸗mir⸗Gott, baffelbe 
gensburg (1156) an Heinrich den Löwen wieder abgetreten 
wurde die bisherige Mark Defterreidy unter der End durch dit 
Mark ob der Ens vergrößert, und beide zu Einem Derzogthu 
gewiffen Vorrechten erhoben. Unter demfelben Derzoge Deinri 
Wien die Relidenz. Sein Sohn, Herzog Leopold VI., erbie 
Belehnung vom Kaifer Deinrih VL, 1192 das Herzogthum 


mark, welches Kaifer Otto I, ebenfalls durd) jenen Sieg über i 


garn (955) erworben hatte. Wahrſcheinlich ließ deshalb Herz 
pold VI. den König Richard Löwenherz von England, au 
heimlicher Durcreife von Valäflina, gefangen nehmen und ar 
Heinrich VI. ausliefern. Bisher war die Refidenz der Derz 


Defterreich in der Burg auf dem Kablenberge, unweit Wien, g ' 


e 


Leopolds jüngerer Sohn, Derzog Leopold VII., baute fi abe i 


Stadt Wien felbft einen Palaft, der noch heutiges Zages um 
Namen der alten Burg,von den Monarchen Oeſterreichs bewohı 
Leopold VII, mit Recht der Glorreihe genannt, fliftete dass 


zum beiligen Kreuz, und verlieh der Stadt Wien, bie eine ort : 


ſtaͤdtiſche Verfaffung erhalten hatte (1198), das Stapelredht, 


er ihr zugleich zur Beförderung des Handels 50,000 Mark Zi 


vorſchoß. Vom Hochſtifte Rreifingen Faufte er einen Theil vo 
für 1650 Marf (1229), und hinterließ das Land dem jüngfte 
drei Söhne, Friedrich II. dem Streitbaren, in einem blüben 
ftande. Allein diefer wurbe, weil er ſich mit ben lombardifche 
ten gegen. den Kaifer Friedrich II. verbunden hatte, 1236 


Neicheacht belegt, und Herzog Dtto von Baiern riß das Lanl ı 


Ens (bis auf Linz) an fih. Das übrige Fand gab der Kaifer 


gezognes Lehn einem Markgrafen, und Wien wurde eine Rei | 


Doch bemädtigte fid; Herzog Friedridy während des Kaifers 8 


Italien des größten Theils feines Landes wieder, und der bi : 


Kaifer beftätigte ihm zu Berona 1245 feine Vorrechte auf 
Das reihsftädtifche Privilegium Wiens wurde vernichtet; 7 
follte fogar die föniglihe Würde für Defterreidy und Steierr 


halten, als fein Fall in der Schlacht an der Leytha gegen Kö 9 
la IV. von Ungarn (15. Juli 1246), im 35. Jahre feines thate ° 


Lebens, alle feine Hoffnungen vernichtet... Mit ihm erl 
Mannsftamm des babenberaifchen. Haufes. Die folgende 2 
1246 bis 1282 heißt das öfterreihhifche Interregnum. Kaif 


drich II, erklärte nämlich DOefterreih und Steiermark als er di 


Reichslehn für ein Erbgut der deutſchen Kaifer, und feßte einer 
halter nah Wien, deffen reichsftädtifhe Rechte wieder erneue: 
den. Aber die weiblichen Verwandten des verftorbnen Herzor 
drich , feine Schwefter Margarethe (Wittwe Kaifers Deinri 
und feine Nichte Gertraud (die nach der Trennung von ihrer 
Gemable, dem Markgrafen Wladislaw von Mähren, ſich 
Markgrafen Herrmann von Baden, Statthalter Kaifers Fri 


Defterreich, vermählt hatte) erhoben, vom Papfte Innocenzl . 
geregt (1248), Anfprüche auf das Erbe ihres Bruders. M D 


Herrmann, vom Papfte und einer ftarfen Partei unterftüßt, 


tigte fih Wiend und mehrerer Öfterreichifchen Städte; in Ste 


leiftete ihm der Statthalter, Graf Meinhard von Goͤrz, Wid 
Derrmann ftarb aber fon 1250, und fein Sohn Friebrid - 
ber Kolge mit Gonradin von Schwaben zu Neapel (1268) ent 
wurde, — mar erft ein Jahr alt. Da nun verfchiedne Parte 
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and verwirrten, und Kaiſer Conrad IV. durch den Kumpf mit fei- 
m Gegenfinig abgehalten war, an Defterreich zu denken: fo faßten 
ie Stände von Defterreih und Steiermark 1251 den Entfhluß, ei» 
ien von den Söhnen ber zweiten Schwefter Kriedrih8 des Streitba— 
en, Conftantia (Wittwe von Markgraf Heinridy dem Erlauchten in 
Meißen), zum Herzoge zu ernennen. Schon waren ihre Abgeordneten 
jach Meißen auf dem Wege, als fie bei ihrer Einkehr zu Prag vom 
Rönige Wenzeslaw überredet wurden, feinen Sohn Ottokar zum Hers 
‚ge von Defterreich und Steiermark zu erklären, welcher auch durch 
Baffen, Geld und die Vermählung mit der verwittweten Kaiferin 
Margarethe feine Ernennung zu unterftügen wußte. Steiermark, 
defien fihh Bela, König von Ungarn, bemädhtigt hatte, nahm er die⸗ 
em, nad) dem Siege im Marchfelde (Juli 1260), wieder ab, und Ließ 
1862 von dem römifhen Könige Richard mit beiden Herzogthuͤ⸗ 
mern belehnen. Darauf fielen ihm durch das Teſtament feines Vet—⸗ 
ters Ulrich, des legten Herzogs von Kärnthen und Friaul (geft. 1269), 
dad Herzogthum Kärntben, der damit vereinigte Theil von Krain, 
das Hifterreich und ein Theil von Friaul zu. Doch diefe Macht zers 
hrach an der Stärke des, gegen Ottokars Willen zum Kaifer erwähl: 
ten (1272), Grafen Rudolph von Habsburg. Nach einem unglüdlich 
führten Kriege mußte er diefem Belden (Rov. 1276) die gefammten 
ferreihifchen Befigungen abtreten. Als er fie (1277) wieder erobern 
vollte, verlor er in der Schladht auf dem Marchfelde (26. Aug. 1278) 
ns Leben, und fein Sohn Wenzeslam mußte, um feine Erblande zu 
halten, allen Anfprücen auf jene Länder entfagen. Kaifer Rudolph 
lieb drei Sahre lang in Wien, und ernannte dann feinen Alteften 
Sohn zum Statthalter. Als es ihm aber gelungen war, bie Eins 
silligung der Kurfürften von Sachſen und Brandenburg, fo wie bie 
er drei geiftlihen Kurfürften und der Pfalzgrafen am Rheine zu er— 
alten, belieh er (27. Dec. 1282) feine beiden Söhne, Albrecht und 
Rudolph, mit den Herzogthümern Defterreich und Steiermark, wie 
uch mit Kärnthen, weldes legtre aber beide Brüder dem Grafen 
Reinhard von Tyrol, Albrechts Schwiegervater, überließen. Doc 
chon im folgenden Zahre fchloffen fie einen Vergleih, durch welchen 
Klbrecht alleiniger Befiger von Defterreih, Steiermark und Krain 
burde; Wien, das feinen reihesftädtifchen Rechten gänzlich entfagte, 
vard die Refidenz, Defterreich aber von nun an der Gefchlechtöname 
er Nachkommen Rudolphs und feiner Söhne. (Bergl. d. Art. 
dabsburg und Rudolphbvon Habsburg), Mit dem Eins 
ritte der habsburgifchen Dynaftie ward der Grundftein zu Defter: 
eichs nachmaliger Größe gelegt. Der despotifche Albredyt wurde von 
Ingarn und Baiern befehdet. Kaum hatte er gegen Adolph von Nafs 
au die roͤmiſche Königstrone 1298 erkämpft, fo warb er von feinem 
Veffen, Johann von Schwaben, dem er feine Erbgüter vorenthielt, 
ei Rheinfelden (1. Mai 1508) ermordet. Johann ftarb in einem Klo: 
‘er zu Pifa 1313, und fein» Erbe fiel des ermordeten Albrechts fünf 
Söhnen (Friedrich, genannt der Schöne, Leopold, Heinrich, Albrecht, 
to) zu. Diefe mußten dem Kaifer Heinrich VII. die Belehnung 
ber die väterlichen Länder, melde im I. 1308 einen Umfang von 
24 A. M. hatten, mit 20,000 Mark Silber abkaufen. Unter ih: 
em Vater waren bie Öfterreichifchen Befigungen durch die ſchwaͤbiſche 
Markgraffchaft vermehrt worden (1301), und durch bie — mit 
aiern erwarben fie Neuburg: Dagegen ſcheiterte der Verſuch des 
berzogs Leopold, bie, unter Albrecht verlernen helvetiſchen Wald⸗ 
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ftädte wieber zu erlangen (1315) an ber Tapferkeit der Eibge 
in ber Schlaht bei Morgarten. Auch fein, 1314 von einigen 
fürften zum römifchedeutfchen König erwählter Bruder Friedri 
terlag feinem Gegner, Kaifer Ludewig (von Baiern) bei Mü 
1822, und war 24 Jahre lang deffen Gefangner im Schloſſe I 
nis. Doc der Kampf mit dem Haufe Luremburg in Böhme 
mit dem Papfte Johann XXI,, vermochte 1325 den Kaifer, | 
Gefangnen die Freiheit zu geben, wogegen biefer aller Zheilnah 
der Regierung entfagte und alle Reihsgüter, die nod) in öfter 
fher Gewalt waren, herauszugeben verſprach. Allein Leopold 
biefe Uebereinfunft für unrähmlich und feste den Kampf gegen 
wig fort 5 daher ftellte. ſich Friedrich wieder ald Gefangner in 
chen ein. Bon diefer Treue gegen fein gegebnes Wort gerührt, 
Lubewig mit Friedrich den Bund der Freundſchaft, und einen 
gleich (7, Sept. 1325) zur gemeinfhhaftlihen Regierung des 9 
ber aber, weil er ohne Zuftimmung der Kurfürften verabredet 
ben war, Eeine Kolgen hatte. Unterdeſſen waren Leopold 1326 , 
Heinrich von Defterreich 1327 geftorben; auch Friedrich ftarb E 
los (13. San. 1330), worauf ſich beffen Brüder, Albredyt II 
Dtto, mit dem Kaifer Ludewig verglihen. Nad dem Zode 
Vetters Heinrih, Markgrafen von Zyrol und Herzogs von . 
then (Vaters ber Margarethe Maultafch), ließen fie fich vom J 
mit Tyrol und Kärnthen belehbnen (Mai 1335), traten jebod; : 
on ben König Johann von Böhmen durch einen Vergleich (9. 
1356) für deifen Sohn Sohann Heinrich, oder vielmehr deffen £ 
Margarethe Maultafch, wieder ab. Als Otto und feine Söhne 
ftorben waren (1344), vereinigte Albrecht 1. (der Weife) die gef 
ten Öfterreichifchen Lande, weldye noch durch feine Gemahlin, die 
ter des legten Grafen von Pfirt, mit deffen Befisungen (132%) 
wie durch die burgundifch-Eyburgifchen Güter (1326) vergrößert 
ben waren. Unter Albrechts LI. vier Söhnen (Rudolph, Alb 
Leopold, Friedrich) zeichnete fih Rudolph II, ur durd) die V 
bung der Stephanskirche in Wien, durd) die Errichtung eines ( 
giatftifts und der hohen Schule zu Wien (1365) aus; er fla 
Mailand (1365) kinderlos, vor ihm der jüngfte Bruder, Briei 
und im 3. 1379 theilten ſich die beiden hinterbliebnen alfo, da 
bredht III. (mit dem Zopfe) Defterreih nahm und alle übrige X 
feinem Bruder Leopold III, (dem Krommen) überließ. Als Le 
hierauf in dem wiederholten Verſuche auf die habsburaifchen Bei 
gen in der Schweiz bei Sempad) (9. Zuli 1586), wo Winkelried 
fterblihe That ihm den Sieg entriß, das Leben verloren hatte, f 
Albrecht die vormundfchaftliche Regierung über die Länder der ur 
digen Söhne feines Bruders. An ihn trat Margaretba Mau 
Zyrol ab, nachdem ihr einziger Sohn, Prinz Meinhard, ver 
mit Albrehts Schwefter, geftorben war. " Sie behielt bloß 


Schloͤſſer und 6000 Mark Goldes; Baiern aber entfagte feine! 


fprüdhen gegen die Ueberlaffung von Schärding und der drei f 
[hen Städte, Kigbühl, Ballenberg, Kufftein und einer Summ 
116,000 Goldgülden. Außer Tyrol kamen bis zu Albredhts UI. 
1395) noch mehrere Gebiete an Oeſterreich. Schon Leopoll 
atte- (1365) dem lesten Grafen von Feldkirch feine Befigung: 
36,000 Goldgülden abgekauft; für 55,000 Goldgülden erhielt X 


reich von den Grafen von Fürftenberg das Breisgau nebft ben | 


ten Reuburg, Altbreifah, Kenzingen und Villingen; ben Ref 
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rain und der windiſchen Mark waren nad) dem Tode bes letten Gra⸗ 
en Görz, die Graffchaft Pludenz von einem Grafen Werbenberg, 
ie gräflich hohenbergifchen Beſitzungen für 66,000 Goldgülden, durch 
Theilnahme an einem Kriege zwiichen Ungarn und Benedig die Stadt 
Trieft (1330) erworben, und bie beiden Landvogteien in Ober: und 
rl vom römifhen Könige Wenzeslaw dem Herzoge 
eopold für 40,000 Goldgülden verpfändet worden. Albrecht All. 
und fein. Bruder, Leopold UII., hatten zwei Linien, die öfterreichifche 
und fteiermärtifche, geftiftet, die 78 Jahre lang roridauerten. Als 
brechts UI. einziger Sohn, Albreht IV., war, als fein Bater 1395 
küro, in Paldftinn Rach feiner Rückunft wollte er fi an dem 
Markgrafen Procop von Mähren. für deffen verübte Feindfeligteiten | 
rigen, ſtarb aber an Sit vor Znaym (1404). Sein minderjähriger 
Sohn, Albrecht V,, ward 1410 für mündig erflärt, und vereinigte, 
als Shwiegerfohn des Kaifers Siegmund die Krone von Ungarn und 
Bötmen (1437) mit der beutfchen Kaiferlrone (1485). Diefer treffs 
liche Fürft ftarb aber ſchon 1439. Sein Sohn Ladislaw (Poſthu⸗ 
mus) deſchloß 1457 die albrecht⸗oſterreichiſche Linie, deren Länder der 
ſteiermaͤttiſchen zufielen. Won nun an blieb die beutfche Kaiferwurte 
ununterbrochen bei dem Kaufe Oefterreih; nur Ungarn und Böhmen 
gingen durch Albrechts V. Tod auf einige Zeit verloren, fo wie, noch 
blutigen Streitigkeiten mit den Schweizern unter Kaifer Friedrich III., 
ud die legten habsburgiſchen Stammgüter in Helvetien. Dagegen 
wurden Gilly, Sedingen, Bregenz, Nellenburg, Sonnenberg und 
Meydberg erworben, und um den Glanz des Haufes zu erhöhen, er⸗ 
heite biefer Kaifer ihm die erzherzogliche Wuͤrde. Den, zwifchen 
Friedrich und feinen Brüdern, Albrecht und Siegmund, ausgebroch⸗ 
en Erbftreit, während deffen dev Kaifer in der wiener Hofburg von 
en Bürgern, die Albrecht ergeben waren, beiagert wurde, .endigte 
8 Lesteın Tod (Dec. 1464), Nun trat aud Siegmund feinen Ans 
heil am Erbe des verftorbnen Ladislaw ab, und Friedrich war alleis 
iger Herr über Defterreich. eine Regierung "ward hoͤchſt wichtig 
ür Defterreic) durdy die Erwerbung der Niederlande, Der Herzeg 
on Burgund, Garl der Kühne, hatte nämlich bei feinem Angriffe auf 
othringen und Helvetien, in ber Schladht bei Nancy (1477) das Les 
en verloren. Da warb Kaifer Friedrich, gefiugt auf eine frühere 
Jufage Carls, um deſſen hinterlaſſne Tochter, Marie, für feinen 
Sohn Marimilian. Die Vermählung ward vollzogen, doch koſtete es 
Rarimilian viel Mühe, ſich in der Regierung der Niederlande, bie er 
(3 Bormund feines Sohnes Philipp führte, zu erhalten. Seine Ges 
angenſchaft zu Brügge endigte (1489) ein Vergleich zu feinem Vor⸗ 
heile; doch verlor er das Herzogthum Geldern. Als er nad) feines 
aters Tod (19. Aug. 1498) deutfher Kaifer geworben war, trat er 
inem Sohne Philipp die Regierung der Niederlande ab. Maximi⸗ 
an (vergl. Deuͤtſchland und Marimilian I.) erweiterte die 
renzen feiner Erbländer durch ganz Tyrol und viele andre, befon» 
xs baierifche Gebiete; auch erwarb er feinem Haufe erneuert Ans 
rühe auf Ungarn und Böhmen. Der wiener Hof begann unter ihm 
x Sit der Künfte und Wiffenfhaften in Deutichland zu werben. 
ie Verheiratbung feines Sohnes Philipp mit Zohanna von Spar 
en führte das Haus Habsburg auf den Thron von Spanien und 
ndien; da aber Philipp fchon 1506 (13 Sabre früher als ſein Vater) 
>ftorben war, fo erfolgte die Vereinigung Spaniens und Oeſterreichs 
ſt nah Marimilians Tode (12. San. 1519), indem fein Enkel (Phis 
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lipps aͤlteſter Sohn), Carl l. König von Spanien (ſ. Carl V.) zum 
deutſchen Kaiſer erwaͤhlt wurde. Dieſer überließ aber durch die Their 
lungsvertraͤge von Worms (28. April 1521) und Gent (7. Mai1540) 
alle deutfche Erbländer (die Niederlande behielt Carl V. für fid) am 
feinen Bruder Ferdinand. Jetzt befaß das Haus Defterreich eine Läne 
dermaffe von 17,000 A. M.; alleın es follte noch mächtiger werben: 
Außerdem, daß Kaifer Garl V. die Zahl der nieberländifchen Provin 
zen bis auf 17 vermehrte, und unter dem Namen bes burgundifcen 
Kreifes ihre, von feinem Großvater ſchon befchloffne Einverleibumg 
mit dem beutfchen Reiche beftätigte, erwarb Kerbinand I., der mit e— 
ner Schwefter des ungarifhen Königs Ludewig II. vermäblt war, 
nachdem diefer in ber Schlacht bei Mohacz das Leben verloren battt 
die Königreiche Ungarn und Böhmen, nebft den zu Böhmen gebörem 
ben Ländern Mähren, Schlefien und Laufis. Boͤhmen erkannte Fe 
binanden willig als feinen König an. Auch in Ungarn ward er, um 
geachtet der gerheilten Stimmung der Mannaten und des anfänglichen 
Gluͤcks feines Gegners, Johann von Zupolya, (man vergl. Uns 
garn), den 26. Nov. 1526 burdy die Reihsverfammlung zum Könige 
ernannt und ben 5. Nov. 1527 gekrönt. Aber Zapolya vertraute fein 
Schickſal dem Sultane Solimann I. an, und bald ftand diefer (159) 
vor ben Mauern Wiens; nur die Eugen Mafreaeln des öfterreicts 
fchen Feldherrn, Grafen von Satm, retteten die Hauptſtadt; und bie 
Reichdarmee nöthigte Soliman gum Ruͤckzuge. 1535 kam ein Ber 
gle ch zu Stande, nach welhem Johann von Zapolya den Koͤnigstitel 
und die Hälfte von Ungarn, feine Nadylommen aber nur Siebenbuͤr⸗ 
gen behalten follten. Als aber Johann geftorben war, entſtanden 
neue Unruben, in welche fi Soliman wiederum einmifchte, und Fer 
binand Eonnte den Befig von Niederungarn nur durch einen jährlichen 
Tribut von 30,000 Ducaten von dem kriegeriſchen Sultan erfaufen 
(1562). Nicht glüdticher war Kerdbinand mit dem Herzogtbume Bir 
temberg, welches der ſchwaͤbiſche Bund dem unruhigen Herzoge Ulrich 
abgenommen, und bem KRaifer Gatt,V. verkauft hatte, durch den && 
bei der Theilung an Ferdinand gekommen war. Herzog Ulrich 
Freund, der Landgraf Philipp von Heſſen, benuste nämiich Kerdir 
nands WVerlegenheit im Kriege wegen Ungarn, und eroberte durh 
Unterftügung Frankreichs Wirtemberg, welches Frankreich im Ber‘ 
5 zu Cadan in Böhmen (29. Juni 1534) mit der Beſtimmung 
aß es oͤſterreichiſches Afterlehn fein, und nach dem Abgange des öfter 
reihifhen Mannsſtammes an Defterreich fallen folle, an Ulrich wie 
ber abtrat, Diefe Verlufte'wurden freilich durch die Erwerbung de 
andern Hälfte von Bregenz, der Graffchaft Thengen und der Gtalt 
Koftnig nicht ganz erfeßt 5 dennoch betrugen bie Befigungen des oͤſten 
reihifhen Hauſes deutfcher Linie 5402 Q, M. Ferdinand empfing 
auch die Kaiferfrone, als fein Bruder Garl (1558) bas Scepter mi 
ber Möndysgeißel vertaufcht hatte, und hinterließ, als er (25. Jul 
1564) mit dem Ruhme eines trefflichen Regenten ftarb, drei Göbt 
und zehn Töchter, Nach feinem Willen tbeilten bie erftern die väter 
lihe Erbſchaft alfo, daß ber Ältefte, Marimilian IL, der auch Kailt 
wurde, Defterreih, Ungarn und Böhmen, der zweite, Kerbinam 
Tyrol nebft Vorberöfterreih, und ber dritte, Garl, Steiermanl 
Kärnthen, Krain und Gdrz erhielt, Als aber Erzherzog Ferdinan 
ber bie fchöne Bürgerdtodter von Augsburg, Vbilippine Welfer, 0% 
beirathet batte, geftorben war (1595), unb feine Söhne, Andre 
(Kardinal ynd Bifchof zu Konſtanz und Briren, aud ſpaniſcher Stel 
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ter ber Niederlande), und Carl (Markgraf von Burgau) nicht als 
desmäßig anerkannt wurden, fielen feine Befigungen an feine Vet: 
zurud. Kaifer Marimilian war in Ungarn giudlicher als fein 
ter; der Tod Solimans vor Giaeth 1566 hatte einen Waffenftill: 
and zur Folge, und 1572 ließ Marimilian feinen älteften Sohn, 
dolph, ald König von Ungarn kroͤnen, der darauf auch zum Koͤ— 
ige von Böhmen gekrönt und zum römifchen Könige erwählt wurde, 
agegen mißlangen ihm die Verſuche, die polnifche Krone an Defter: 
feich zu bringen, fo wie e8 in der Folge feinem vierten Eohne, Mas 
milian, nad dem Zode Stephan Vathori's (1587), ebenfalls nicht 
gelang, König von Polen zu werden. Marimilian ftarb den 12. Oct. 
‚1576; von feinen fünf Söhnen wurde Rudolph, der ältefte, Kaifer. 
Unter feiner Regierung waren ber Krieg gegen bie Zürfen und Gier 
binbürgen, die Unruhen wegen des Proteftantismus, den er aus feis 
nn Staaten gänzlich verbannen wollte, und die Umftände, unter bes 
nn er genothigt wurde, 1603 Ungarn und Böhmen und 1611 bie 
öterreisifhen Erblande an feinen Bruder Muttbias abzutreten, 
merwürdig. Letztrer, der ihm auch (1612) in der Kaiferwürde folgs 
tt, [hlo$ zwar einen zwanzigjährigen Frieden mit den Fürten, hatte 
ader deito mehr mit ben Böhmen zu thun, welche bie Religionsfreis 
heit mit den Waffen in der Hand erzwingen wollten. Das Ende der 
Uaterhandlungen erlebte Mattbias nicht (ftarb den 20. März 1618). 
Die Böhmen weigerten fi, feinen Nachfolger, Ferdinand, anzuers 
fernen, und wählten das Haupt der evangeliichen Union, ben Kurfürs 
ften Friedrich V, von der Pfalz zu ihrem Könige, Dod nad) der 
Schlacht bei Prag 1620 ward Böhmen Kerdinanden unterworfen, der 
nun im eigentlichen Böhmen und Mähren die proteftantifdhe Religion 
pänzlih ausrottete. Zugleich vernidytere ee der Böhmen freie Kö: 
nigswahl und den Majeftätsbrief, errichtete ein Tatholifches Refor— 
mationggericht und veranlaßte bierburdh die Auswanderung vieler Taus 
fende, Auch die oͤſterreichiſchen (meiftens proteftantifhen) Stände 
wurden von Kerdinand zur Huldigung gezwungen, woraufer das Lu— 
therthum in Defterreicd ftreng verbot. Zulegt ward Ungarn, das 
enter Bethlen Gabor, dem Fürften von Giebenbürgen, ſich einpört 
hatte, bezwungen. Diefer Religionskrieg Eoftete dem oͤſterreichiſchen 
Haufe den Klor feiner Länder. Denn unter Ferdinands Nachfolger 
Ferdinand TIL, (1657-1657) wurden Defterreichd Länder immer mehr 
der Echauplag des furdtbaren Kriegs. Im Laufe deffelben trat Ber: 
dinand im prager Frieden 1635 die Laufis an Sachſen, und am Schluſſe 
deſſelben, im weftphälifchen Frieden 1643, das Elfaß an Frankreich 
ab, Kerbinands III, Sohn und Nachfolger, Kaifer Leopold I., war 
durh Eugen fiegreid in zwei Zürkenfriegen. Gr verwandelte Uns 
garn 1637 in ein Erbreich, und vereinigte damit Siebenbürgen, ob— 
wol unter eignen Kürften. Auch gab die Pforte im carlowiger Krie= 
den 1699 das Land zwifchen der Donau und Theiß an Ungarn zurüd, 
Darauf wollte Leopold feinem zweiten Sohne Earl die Erbfolge in 
ber fpanifchen Monarchie von dem kinderloſen König von Spanien, 
Carl II., zufichern laffen; allein feine Unentfchloffenheit und Krank: 
reihe feinere Politik vermochten Carl II, den Enkel Ludewigs XIV. 
zum Erben feines Throns einzufegen. Alfo begann ber fpanifd.e Erb: 
folgefrieg 1701 5 während deſſelben ftarb Leopold, 5.Mail705. Gein 
ältefter Sohn und Nachfolger, Kaifer Joſeph I., feste ben Krieg fort, 
farb aber ohne Kinder den 17, April 1711, worauf fein Bruber, der 
beftimmte. König von Spanien, Carl, aus Barcelona nad) feinen Erb⸗ 
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ſtaaten eilte, um beren Regierung zu übernehmen. Auch er wurde 
zum Kaifer erwählt, den 24. Dec. db. J., mußte aber dem von feinen 

undesgenoffen abgefchloffnen utrechter Frieden zu Raftadt und Ba⸗ 
ben, 1714 beitreten, nad welden Friebensfhlüffen Defterreih bloß 
bie Niederlande, Neapel und Sardinien erhielt. Das Derzogthbum 
Mantua, bas von Zofepb jchon 1708 in Befchlag genommen worben 
war, da beffen Herzog ſich gegen das deutſche Reihsoberhaupt mit 
Frankreich verbündet hatte, ward als Lehn mit der djterreichifchen ARos 
narchie vereinigt. Die Monardie umfaßte jest einen Flächeninhalt 
von 90438 Q. M., mit faft 9 Mill. Einw. Sie hatte zwifchen 13 
bis 14 Mill. Gulden Einkünfte und ein Heer von 130,000 Dann. 
Shre Macht wurde jedody durch neue Kriege mit Spanien und Frank⸗ 
reich fehr geſchwaͤcht. Garl VI. mußte nämlih im wiener Frieden 
1735 und 1738 Neapel und Sicilien an den Infanten Von Spanien, 
Don Garlos, und an den König von Sardinien einen Theil von Mai— 
land abtreten, wofür er bloß Parma und Piacenza erhielt. Im fol» 
genden Sahre verlor er durch den belgraber Frieden faft alle Früchte 
von Eugens Siegen, bis auf Temeswar; denn er mußte Belgrad, 
Servien, ben öfterreichifchen Antheil an der Wallachei, Orfowa und 
Bosnien an die Pforte zurücdgeben. Dies alles bewilligte Carl VI., 
um die Erbfolge in feiner Monarchie feiner Tochter, Maria Therefia, 
durch die fogenannte pragmatiſche Sanction zuzufihern. Diefes Erb⸗ 
folagefes warb von 1715 bis 1719 errichtet, und-nady und nad) von 
alien europäifhen Mächten anerkannt. Als nun nad) Garls VI, Eos 
de (20. Dct. 1740) der habsburgifcheöfterreihifhe Mannsftanım erlo⸗ 
fchen war, beftieg Maria Therefia, vermählt mit dem Herzoge Ste» 
phan von Lothringen (daher von jest an das lothringifc = Öfterreichis 
ſche Haus beginnt), den Thron von Defterreih. Bon allen Seiten 
erhoben fih Anfprücde gegen fie. Doch alle wies Maria Thereſia 
(. d. Art.) im Gefühl ihres Rechts zurüd. Ein heftiger Krieg bes 
gann, worin bloß England auf ihrer Seite war; Friedridy IL, von 
Preußen eroberte Schlefien, der Kurfürft von Baiern wurde in Linz 
und Prag gekrönt, und als Carl VII. (1742) zum Kaifer erwählt. 
Kur die treuen Ungarn ftanden ihrer heldenmütbigen, ſchoͤnen Köni» 
gin bei. Doch mußte fie im Frieden von Breslau (4. Zuni 1742) an 
Preußen Schleſien nebft Glaß, mit Ausnahme von Zeichen und Trop⸗ 
pau, abtreten. Friedrich IL. erneuerte den Krieg, indem er dem Kai⸗ 
fer Carl VII. zu Hülfe eilte: allein diefer ftarb fihon am 20. San. - 
1745, und Thereſiens Gemahl wurde als Franz I. Kaifer von Deutſch⸗ 
land. Ein zweiter Friedensſchluß (25. Dec. 1745) fiherte Friedrich 
ben Befis von Schlefien auf’s neue zu, fo wie Defterreid im Fries 
ben von Aachen (18. Oct. 1748) audy die Herzogthümer Parma, Pia 
cenza und Guaftalla an ben Infanten Philipp von Spanien, und eis 
nige Bezirke von Mailand an Sardinien abtreten mußte. Jetzt war 
bie Fortdauer ber öfterreichifchen Monarchie gefihert 5 allein Maria 
Thereſia wollte Schlefien zurüdhaben. Sie ftellte daher ihre Armee 
wieder her, und verband fidy unter der Leitung bes großen Minifters 
Kaunig nit Frankreich, Rußland, Sachſen und Schweden. Daraus 
entftanb der fiebenjährige Krieg; aber Preußen behielt im huberts⸗ 
burger Frieden 1763 Schlefien, und DOefterreich hatte Güt und Blut 
vergebens aufgeopfert. Daher zeigte ſich in Defterreicdy jest das erfte 
Papiergeld, Staatsobligationen genannt, zu deren Umfegung Kaifer 
Kranz eine Bank errihtete. Nach feinem Zode (13. Aug. 1765) 
ward Joſeph, fein ältefter Sohn, WMitregent feiner Muster in 
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ben Erbflaaten und beutfcher Kaifer. Beforgt, daß ber Mannsftamm 
ihres Hauſes wieder ausfterben fönnte, ftiftete jest Maria Thereſia 
zwei Nebenlinien: das Haus Toscana in ihrem zweiten Sohne, Pes 
ter Leopold, und das Haus Ejte in der Perfon bes Erzberjogs Fer» 
binand. Für ſolche Abtrennungen entfchädigte Maria Therefia den 
Hauptkörper mittelft Einziehung mehrerer, von Ungarn an Polen einft 
verpfändeter Städte, ohne das Löfegeld dafür zu bezahlen, durch Ers 
werbung Galiziens und Lodomiriens bei der erften Theilung bes Koͤ⸗ 
nigreihs Polen (1772), und dburd bie Befisnahme der Bulowina, 
mwelhe die Pforte 1777 abtrat. Das Rentamt Burgbaufen Seen 
viertel) erhielt Defferreich im tefchner Frieden (13. Mai 1779), fo wie 
bie erledigte —32 Hohenembs in Schwaben, die Grafſchaft Fal⸗ 
kenſtein und bie ſchwaͤbiſchen Herrſchaften Tettnang und Argen, fo 
daß beim Tode der Kaiferin (28. Nov. 1780) Deſterreich 11,070 Q. 
M. umfaßte; fie hatte 772 A. M. verloren, und dagegen 1618 ges 
wonnen: die Bevölkerung betrug 24 Mill., allein die Staatsfchulden 
waren auf 160 Mill. Gulden angewahfen. Die Regierung bdiefer 
toßen Frau zeichnete ſich aus durch trefflihe Einrichtungen in der 
tsverwaltung überhaupt, durch Sorge fur Aderbau, für Hands 
lung, Volkserziehung, Unterricht, Religion, Wiffenfhaft und Kunft, 
fo wie durch die von Kaunig mit großer Umficht und Kraft geführte 
Leitung der auswärtigen Verbältniffe, felbft in Anwendung auf den 
römifhen Hof. Ihr Nachfolger, Joſeph II. (f.d. Art.) handelte mit 
raftlofer Thaͤtigkeit noch vorurtheilsfreiev, oft zu raſch oder zu ges 
mwaltfam. Schon als Mitregent machte er bedeutende Erfparungen in 
ber Hofverwaltung, in Penfionsvertheilungen und im Befoldungsives 
fen. Nach bem Zode feiner Mutter aber entwicelte ſich feine ganze 
Regententhätigfeit. Streng gegen ben Soldaten, wie gegen den Gis 
vilbeamten, behauptete er body feltne liberale Regierungsgrundfäge, 
Das Genfurwefen wurbe reformirt, die Proteftanten erhielten Kreis 
heiten und bürgerliche Rechte, bie Juden wurden mit vieler Duldfams 
keit behandelt, 900 Kiöfter und Stifter wurden aufgehoben, felbft ber 
Beſuch Pius VI. änderte nichts in Joſephs Reformationsfyfteme; das 
Schulweſen unterwarf er einer Revifion und Verbefferung 5: den Bas 
brjten gab er durch bie ftrenge Mauth mehr Schwung und Ausbreis 
tung. Aber fein Eifer reizte den Widerftand aller Keinde der wahren 
Aufklärung. Die Niederländer empörten fih, und fein Verbruß dars 
über war vielleicht ein Hauptgrund zu dem Gebanfen, bie Niederlans 
be, unter bem Titel eines Königreichs Auftrafien, an den Kurfürften 
von Pfalzbaiern gegen diefes Land zu vertaufhen, welder Plan aber 
an ber Feftigkeit des nächften Agnaten, Herzogs von Zweibrüden, 
und an dem beutfchen Kürftenbunde Friedrichs II. fcheiterte. Nicht 
luͤcklicher war Joſeph im Kriege 1788 gegen bie Pforte; perfönliche 
nftrengungen im Felde und ber Gram über bie in feinen Erbftaaten 
ausgebrodhnen Unruhen befchleunigten feinen Tod (20. Febr. 1790). 
Ihm folgte fein ältefter Bruder Leopold II. (ſ. d. Art.) bisher 
Großherzog von Toscana. Es gelang ihm, dur Nachgeben und Bes 
ftigfeit die Niederlande zu beruhigen und die Ungarn zu befriedigen. 
Ser Bertrag mit Preußen,. von Reidyenbad (27. Zuli 1790), unb 
der von Sziſtow (4. Aug. 1791) verfchaffte ihm den Frieden mit der 
Pforte. Das traurige Schidfal feiner Schwefter und ihres Gemahls, 
Zudewigs XVI. von Kranfreih, veranlaßte ihn zum Bündniffe mit 
Preußens doch nody ehe der Revolutionskrieg losbrad, ſtarb er (1. 
März 1792), Kurz nad der Thronbeſteigung feines Sohnes, Kranz II., 
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ber (14. Jull 1792) auch zum deutſchen Kaiſer erwaͤhlt wurde, ers 
Härte Frankreich an ihn, als König von Ungarn und Böhmen, den 
Krieg. (©. Frankreich). Defterreih verlor in dem. eriten Fries 
densfchluffe von Campo Formio (17. Oct. 1797) die Lombardei, nebft 
den Niederlanden, wofür es den größten Theil des venetianiſchen Ge— 
biets erhielt; zwei Jahre früher (1795) war es bei der dritten Theis 
lung Polens durch Weitgalizien vergrößert worden. Im Anfange des 
3. 1799 begann Kaifer Franz, mit Rußland verbunden, den Krieg 
gegen Frankreich aufs neue; doch Buonaparte erzwang den Frieden 
von Luͤneville (9. Febr. 1801), den Stang ohne Enalands Beitritt 
abfchloß, und worin er die Graffhaft Falkenſtein und das Frickthal 
abtreten mußte, während zugleich der Großherzog Ferdinand von 
Zoscana diefem Lande entfagte, wofur ibm Salzburg, nebft Berdhs 
tesgaden und einem Theile des paffauifchen Gebiets, und in der Kols 
ge noch der größte Theil von Eidyftädt nebft der Kurwürbe zugeftan: 
den wurde. Defterreich felbft erbieit die beiden tyrolifchen Erzftifte, 
Trient und Briren, fo daß es mit Einfluß der letzten Erwerbungen 
in Polen, ungeachtet jener Abtretungen an Franfreih, nod 452 Q. 
M. gewonnen hatte, und alfo 11,976 Q. M. überhaupt umfaßte. 
Aber die Maffe der Staatsfchulden war bis auf 1220 Mill. Gulden 
geftiegen. Da trat der Zeitpunkt ein, wo Kranz, als Frankreichs 
erfter Gonful fich zum Kaifer austufen ließ, in richtiger Ahnung ber 
Zukunft, fich felbft (11. Aug. 1804) zum Erbkaifer von Defterreich 
erklärte, indem er, unter bem Namen ‚‚Kaiferthum Oeſterreich““ alle 
feine Staaten zu einem Ganzen vereinigte. Hierauf griff er noch eins 
mal, im Bunde mit Rußland und Großbritannien, zu den Waffen ges 
gen die Anmaßungen des franzöfifchen Staatsoberhauptes, Der Krieg 
von 1805 endigte mit dem Frieden von Preßburg (26. Dec. 1805), 
in welhem Franz die noch übrigen Provinzen in Italien an Frank— 
reich, dann Buraau, Eichftädt, den Antheil von Paffau, ganz Tyrol, 
Borarlberg, Hohenembs, NRothenfeld, Tettnang, Argen und Lindau 
an ben König von Baiern, ferner an ben Konig von Würtemberg bie 
fünf Donauftädte, die Graffchaft Hohenberg, Landgrafſchaft Nellen: 
burg, Landvogtei Altdorf und einen Theil von Breiegau, fo wie an 
ben Großherzog von Baden das übrige Breisgau, die Ortenau, Kon: 
ftanz und die Commende Meinau abtreten mußte. Dafür erhielt 
Defterreich Salzburg und Berchtesgaden 5 der Kurfürft von Salzburg 
wurde durh Würzburg entſchaͤdigt; außerdem follte die Würde eines 
Hoch: and Deutfchmeifters einem öfterreihifchen Prinzen erblich ge— 
hören. So endigte ein Krieg, welcher außer diefen Länderabtretum: 
gen ber öfterreihifhen Monarhie noch 90 Mill. an dem, was bie 
Franzofen aus Wien und fonft mit fortgenommen hatten, und 800 
Mill. an anderm Kricgsaufmande Eoftete, wozu Franz einen großen 
Theil aus feinem Privatfchage bergab. Eine der widhtigften Folgen 
war, daß nad) der Erridhtung des Rheinbundes (12. Juli 1806) Kai: 
fer Franz der deutfchen Kaiferwürbe (6. Aug. 1806) entfagte, melde 
feine Familie länger ald 500 Jahre befeffen hatte. Er nannte fid 
nun Sranz L, Kaifer von Defterreih. Als folcher befchloß er 1809 
einen neuen Krieg gegen Frankreich, allein ohne Bundesaenoffen, au: 
Ber Großbritannien, deſſen Beiftand lediglich in Hülfsgeldern und 
einem zu fpäten Angriff auf Holland beftand. Defterreih kaͤmpfte 
mit Muth und Anftrengung ; allein es on. auch diesmal. Der 
Friede von Wien (14. Oct. 1309) Eoftete der Monardie 2000 Q. M. 
mit 35 Mill. Menfchen und über 11 Mill. Gulden Einkünfte. Die 
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Staatsfhuld war auf 100 Mill. Gulden geftiegen, außerdem betrug 
bie Maffe des vorbandnen Papiergeldes, 950 Mill. Aber nicht genug, 
baß Napoleon der öfterreihifmen Monardie die fchönften Provinzen: 
das Deizoathum Gulzburg mit Berchtesgaden, das Innviertel, das 
weſtliche Dausrudsviertel, Krain mit Görz, Zrieft, den villadher 
Kreis, Kroatien zum größten Theil, Iſtrien, Näzuns in Graubüns 
ben, die böhmifchen Enclaven im Saͤchſiſchen, ganz Weftgalizien, den 
zamoscer Kreis von Oftgalizien, Krakau nebft der Dälfte der Salz: 
bergwerke von Wieliczfa und den tarnopoler Kreis, welchen Rußland 
befam, entrifjen hatte; verband er ſich auch perfönlih mit Habsburgs 
altem Stamme durch feine VBermählung mit Marie Louife, des Kaifers 
von Defterreih Tochter. Aber aud) diefes Opfer war Feine Buͤrgſchaft 
für den Frieden. Als Frankreichs Kaifer fur feinen Einfall in Ruß: 
land geftraft, als Preußen gegen ihn aufgeftanden, als Kranz durch 
die fruchtlofen Unterbandlungen in Prag überzeugt war, daß Napo— 
leon den Frieden nit wolle:- da verbündete er fich den 9. Sept. 1813 
ju Zoplig mit England, Rußland, Preußen und Schweden gegen ben 
Schwiegerfohn und deffen Anhänger. Die unvergeßliche Schlaͤcht bei 
Leipzig, woran bie öfterreihifchen Zruppen fo rubmvollen Antheil 
genommten, bes Kaifers Franz Ausharren im Kampfe, feine Einwil: 
ligung in die Verweifung feines Schwiegerfohns nach Elba, und bie 
Entfernung der Tochter und des Enkels von demfelben, die mandyerlei 
Dpfer, die er brachte, als ber europäifche Gongreß in feiner Haͤupt⸗ 
ftadt verfammelt war, die Standbhaftigkeit, mit welcher er die Achte: 
erklärung gegen den bundbrüädigen Eidam unterzeichnete, und das 
Schickſal der Zochter und ihres Sohnes beftimmte, die Kraft endlich, 
- mit welcher er des ehemaligen Königs Murat von Neapel Angriff auf 
Stalien zuruͤckſchlug, und zur abermaligen Bezwingung des Eorfifchen 
Machthabers mitwirkte: dies Alles erfüllte die Bruft dev Völker mit 
Ehrfurcht genen ihn und erregte den Wunfh: Möchte er, wiederum 
-Deutfchlands Kaifer werden! Oeſterreich erhielt durch ben Frieden 
zu Paris 1814 den gegenwärtig zu einem lombardifch:venetianifdhen 
Königreiche erhobnen Theil von Italien, und die früher abgetretuen 
Theile feiner Erbländer, nebſt Dalmatien zurüd, dagegen der bishes 
rige Großherzog. von Würzburg fein Land an Baiern abtrat und Tos— 
cana wieder befam, Ueberhaupt hat die öfterreihiihe Monarchie 
durch die neue Geftaltung Europa’s feit 1815 nicht nur im Vergleich 
mit ihrem’ Zuftande nad) ber legten Theilung Polens, einen Zuwachs 
von mehr als 200 Q. M. erhalten, fondern aud) in Hinſicht auf age, Ab: 
rundung und Handel, befonders durch Benedig und Dalmatien, wefentlich 
gewonnen. Darum ift Oeſterreichs Uebergewicht in Italien fefter, als je, 
begründet. Die Monarchie ift gegenwärtig die vorjisende Macht auf dem 
deutfchen Bundestage, und ftellt zu dem beutfchen Bundesheere das Lite, 
2te und 8te Armeecorps (94,822 Mann), Als europäilde Macht aber 
ift fie das erfte Glied der großen Quadrupelallianz, die.auf dem ‚Con: 
greſſe zu Aachen 1618 in eine Quintupelallianz verwandelt wurde, 
und das politiſche Schickſal unſers Welttbeils zu lenken ſich vorge: 
‚fest hat: , Dex Freiherr von Liechtenftern entwirft folgende Darftels 
-(ung-von dem gegenwärtigen Umfange ber Öfterreihifchen Monarchie, 
feit dem mit Baiern zu Münden, 14. April 1816, abgeſchloſſnen Ver: 
‚trage: I, die öfterreichifchen Staaten, welde einen Beftandtheil des 
deutfhen Bundes (3715 DA. M. und 9,482,300 Einw.) ausmachen, 
‚enthalten 1) das Erzherzogth. Niederöfterreich, unter. ber Eng 364. 
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Q.M., mit 1,048,000 Einm.; 2) bas@anb ob der End mit dem Jnn⸗ 
und Hausrudsviertel, 208% A. M. und 628,000 Einw., alle mit, 
dem unter gleiche Landesverwaltung gneftellten Herzogtbum Salzb 
(obne 11 A. M., die an Baicrn actommen, und ohne die SID. Fi 
die zu Tyrol gefchlagen worden find) 336 Q.M.; 3) das Herzogthum 
Gteiermarf, 3IIQ.M., 799,100 Einw. ; 4) bie gefürftete Ba 
Tyrol mit den von Salzburg aetreunten Theilen und ben voraribeis 
ifchen Herrſchaften (ohne Weiler) 946 Q. M., 692,000 Efnw., | 
Gerzogthjum Salzburg [ohne die Bezirke Laufen, Zrifendorf, & 
maning und Waging) enthielt am linken Ufer der Salzach und 
Saale 162,4 Q. M., 164,000 Einw.). II. Die böhmifhen Sta 
ten: 1) das Königreih Böhmen mit ben Bezirken von Eger und 
951,5 QA.M., 8,203,000 Einmw.; 2) die Markgrafſchaft Mähren 
dem oͤſterreichiſchen Theile des Herzogthums Schlefien, 551% Q. 
1,708,000 Einw. II. Das Königreih Galizien mit ber Budowi 
und dem auf's neue einverleibten Zarnopol, 1,533 A.M., 3,645 
Einw. IV. Das Königreih Ungarn mit ben Provinzialbezirken der 
Königreihe Stavonien und Kroatin, 4,03 Q. M., 7,961/000 
Einw. V. Das Großfürftentbum Giebenbüraen, mit der in demſel⸗ 
ben eingef&hloffnen Militärarenze, 1046, Q. M. und 1,660 000 
Einw. ‘VI, Das Königreich Dalmatien mit Ragufa und Cattaro, 
304 Q. M. und 815,000 Einw. VIT. Das lombardifcdysvenetianifde. 
Königreich, 830, I. M., 4,290,000 Einw, VIII. Das Königreid 
Illyrien, mit 1, dem Gouvernement Raibad) (Herzogthum Kärntben 
200Q. M., Herzogtum Krain 1965 Q. M. und bem carlftäbter 
Kreis 47 Q. M.) und 2, dem Geefüftenlande, oder dem Gouvernt 
ment Trieft, 169 Q. M. mit 423,000 Einw. IX. Die Länder ber 
öfterreichifchen Militärgrenze: 1) in Kroatien a. das Generalat von 
Garlftadt und Warasdin, 231 QA. M., 295,000 Einw., b. bie Be 
natgrenze, 47% Q. M., 95,000 Einw.; 2) in Slavonien 135 Q. 
., 230,000 Einw.; 8) im Generulate des ungariihen Bannatı 
145% Q. M., 171,000 Einw.; 4) in ber fiebenbüraifchen Militär 
grenze, wovon ber Flaͤchenraum fchon unter dem des Landes Sieben: 
bürgen begriffen ift; 138,000 Einw. Zuſammen alfo-enthätt die öfter | 
reih. Monarhie 12,055 Q. M. mit 235 Mill, Einw, Inter dan 
Völkern Defterreichs find die zahfreichiten: 1) Staven 11,750,0003 
'dann 2) Deutfche, 5,000000, 3) Staliener, 4,300,000,. 4) Ungarn, 
4,200,000, 5) Wailachen, 1,400,000, 6) über 400,000 Juden, 7) ge 
gen 20,000 Zigeuner; außerdem Armenier, Neugriechen, Zinzaren, 
Albaneſer u. a.m, Die größte Bevölkerung hat das lombardiſch⸗ 
venetianifcie Königreih: 5042 Menfchen auf 1A. M. ; dann folgen. 
Böhmen, Mähren, ob undunterber Eng ; die geringſte haben die Mills 
tärgrenzländer, Kärnthen und Tyrol, Salzburg und Dalmatien, Von 
den zahireihen, zum Theil fchiffbaren Klüfen, nennen mir nur die” 
"Donau, Ens, Morawa, Leitha, Raab, Drau, Save, ben Po, die) 
Elbe, Moldau, Eger, Oder, Weichfel und den Dnieſter; ſechs großts 
unter der Regierung bed jetzigen Kaifers zu Stande gekommne Kar 
näle befördern die Schifffahrt. Unter den Eeen find. der Platten, 
neufiedler, palitfcher, cirfniger See, und der Lago Maggiore zu ber 
merken. Gebirge find: 1) die Alpen, welde eine Flaͤche von 2284 
D. M. einnehmen (die Ortlesſpite 14,466 Fuß, Großglockner 12,239 ; 
Hohenwartshoͤhe 10,392, Wiesbachhorn und Hochhorn 10,600 
11,000, Zerglou 9744, Watzmann 9600, Brennkogal 9000 Fuß hod)} 
2) die Gudeten (weiße Wieſe 4500 Fuß body), Paldhkopol; 3) die 
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forpathen. Dad Klima tft nachder Lage der Laͤnder fehr verfchieben. An 
atuner; nifen: Gold in40 Minen, jährt. 12,500 Pfund ; Silber, 
el. 260,000 Pfund 5 Kupfer, über 60,000 Gentner; Zinn, jaͤhrl. 
D; Cifen, 672,0003 “Quedfilber, 12,7605 Zinnober, 70005 Kos 
f, 10,000 Gentner;, Magnet, Edelſteine, Porzellmerde, Meer⸗ 
im, Steinkohlen, Schwefel, Salz, Mineralwaſſer zu Carlsbad, 
it, Branae bad, warm; Eger, Pauer Geibfhüs, bitter; Bas 
‚in Krain, Schwefelwaffer; Getreide aller Art, auch zur Auss 
er Mais, Reiß, Hülfenfrüchte, Baumfruͤchte, befonders fchöne 
Ari he, Del ıc., Wein, Hopfen, Safran, Tabak, Hanf und 
8, Ward, Holz. (Eine feline Merfwürdigkeit ift die Pflanzung 
| aus hr ern, die der Fürft Lichtenſtein zu Feldgrub und 
rg in ten und Defterreich angelegt hat, welche die größte in 
a9a ift, Thon 1804 Uber ZMil. amerikanifcher Bäume und Staus 
iblte und jetzt fo gedichen ift, das man darin forſtmaͤßig ſchla⸗ 
i ), Rindvich, Büffel, Pferde, Efel und Mauleſel, Schafe, 
m, Schweine, Febervich, wilde Ihiere, Fiſche, Perlcrauftern, 
M Gährl. über 2000 Gentner Wachs und 47,000 Sentner Honig), 
n h g 
Seber Zweig der Landwirthſchaft iſt nad Klima und Boden 
ic ausgebildet, vorzüglich die Schafzucht; doch aibt es nod) in | | En 
im gegen 100 Di. MM. Doraftbobn. Die größte Landeskultur, AR | 
eh Brio ie A im — * und in der Lom⸗ 
Bei! nben. Wichtig ier auch Fürzlich die vom Grafen Dans 
D derbefferte Seidenzucht. Die Manufakturen und Fabriken lier 
m jähel. 500 Mill. Gulden an Werth, in Uhren, Porzellan, Spies 
[und Meffing, Stahl und Eifen, Peinwand, Baumwolle, Papier, 


f, Suter, Schafmwolle, Seide, Leder, Wachsbleichen. Der Hans | hl 
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Füft febe bedeutend und wird durch den, feit Staliens Wicdererlans 
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mdelftäbte find Trieft, Venedig und Fiume; andre Handelsſtaͤdte: J J | 
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‚Getreide, Rappfaat, treffliher Rindviehe, Pferdes und Gän zuch 


liche Haus und Preußen nahm, zufolge der, dem KRurhaufı 


169 Defter. Staatöpapire Oſtiarien 
nad) dortiger. Finanzeinrihtung für fich beftreitet, A Hofe zu 5 


willigen. Die Thronfolge ift nach dem Rechte ber Erfigeburt « rblid 
Der Kaifer ertheilt 7 NRitterorden: 1) den des goldnen BVlief eg, & 
Sternfreuzorden für Damen aus fürftlihem oder altabligerı & 
ſchlecht, und folgende Verdienſtorden: 3) den militärifchen Mari 
Thereſienorden, 4) Eönial. ungariſchen Stephansorden, als Gi F 


dienſtorden, 5) den oͤſterreichiſch kaiſerl. Leopoldsorden F 1 


6) den Orden der eifernen Krene (erneuert 1816), 7) den Elifabet y: 
refienorden für Offiziere, die wenigftens Oberſten find. Auch & fteht 
noch in Defterreid) a) der vormals reidhdunmittelbare deutſche Irbi 
zu deffen Hoch- und Deutfchmeifter der Kaifer einen Erzber;ıg 
nennt; b) der geiftlihe Sohonniterorden, der in Böhmen ein 
priorat hat, zu welchem mehrere Balleien in Nieder: und Inn, röft 
reich gehören; ce) der ritterliche Kreuzorden mit bem rothen Zt 
Die Rechtspflege ift gut geordnet und mild. Das Privatrecht ge 
buch vom 1. Juli 1811 ft mufterhaft. Die Gerichtsordnung wür 
fhon 1732 verbeffert. in allgemeiner Strafcoder. trat, den !. 
1504 in Wirkſamkeit. Die Gtaatdeinfünfte belaufen ſich a fi 
Mil, Gulden. Das Landheer beträgt im Frieden. 180,000. M. D ea 
macht zu Venedig zählt: 1Linienſchiff, ——— 24 Shebe en 
Briggs. (Vergl. die Art. von den einzelnen Ländern der Monga hie 
wie in der neuen Folge diefes Ler. (Band All) die Fortfuher gb 
Hauptartikel Defterreid). Be a 
Defterreihifhe Staatspapiere, ſ. d. Art St atk 
papiere, * * 
Oſtfriesland, eine Grenzprovinz des Koͤnigreichs Ha och 
an Oldeaburg, dad Königreich der Niederlande und bie Nord 2 RE 
gend. Dee Hauptfluß ift die ſchiffbare Ems, melde durch x DA 
lart, einen 2LQ. M. großen Meerbufen ſich in die Nordſee gib 
Die Groͤße des Landes beträgt 523. M., woriuf 130,00 9 Ä 
hen wohnen, die ſich meiftchs zur lutheriſchen Kirche befenne 
Land ift eben und niedrig, und muß durch Deiche gegen die Ei rück 
der Nordfee gefhüst werden. Längs der Küfte it ſehr frui babe 
Marfchboden, auf welchem Viehzucht und der Aderbau blüht. ; g 
nern ift der Boden Grasland, und mit vielen Mooren verfeben 
Klima ift feucht und neblia. Die Erzeugniffe beftehen vorzü ih 









daher auch jährlich viele Dferde, Rindvieh und gemäftete Gär 
geführt werben... An den Küften ift beträchtliche Fiſcherei, ga I gi 
es an denfelben Aufterbänfe. Die Gewerke beſchraͤnken ſicht 
eltuch=, Leinwand: und Lederfabrifen, Strumpfftridersi und | 
au in den Städten. Seit 1454 hatte Oftfrieslond feine eign 
fen. Enno VI. ward 1654 in den Reihfürftenftand, € 
Mit dem Furften Carl Eduard, oder Edzard, erloſch 1744 da 


denburg vom Kaifer Leopold 1694 ertheilten Anwartfaft,. ı 
Lande Beſitz, obgleich Kur-Braunſchweig, unter Berufung c 
Thon 1691 mit den Fürften von Oftfriesland abgefchlöffnen 
brüderung, feierlichen Widerfpruc, dagegen erhob. Nach dem 
Srieden theilte Napoleon das Fürftentbum‘, nebft den Gert 
Jever und Knipphaufen, dem Königreihe Holland zu, mit 
es, 1310, Frankreich einverleibt wurde. Das J. 1813 fegte‘ 
wieder in ben Befik diefes Landes, und Preußen tFat daffel 
auf dem Songreffe zu Wien an Hannover ab ° 
Dftiarien, (Srbinasiom 
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DOftindien, f. Hindoſtan und Sndien. 

Dftindifde Sompagnien. Seit ben früheften Zeiten find 
die Handelsfpekulationen der Guropäer auf eine unmittelbare Verbin⸗ 
dung mit Oftindien, als auf ihr höchftes und glängendftes Ziel, hinge⸗ 
richtet gewefen. Bekanntlich hat zuerft das arabifche Weltreid und 
defen merkantilifhe Größe, dann fpäter die Hexrſchaft der Derfer 
und Zürfen den Weg gefperrt, auf welchem die fürzefte Straße nad 
Hindoftan führt, Der ſchlauen Handelspolitik der italienifchen Res 
pusliten gelang es nicht, biefe Hinderniffe ganz-zu umgehen, und felbft 
der venetianifcde Handel mt Sndien, bei aller feiner Ausdehnung, 
mar in keiner Beziehung ein divecter zu nennen. Nachdem nun bie 
Türken durch die Eroberung don Konftantinopel in Europa und dur) 
die Eroberung von Aegypten in Afrita Wurzel gefaßt hatten, und 
tr Wal der Barbarei, welcher unfern Welttheil von Indien trennt, 
um fo fefter gegruͤndet war, mußte fih aller Unternehmungsgeift der 
öriklichen Kaufleute auf die Auffindung eines birecten Weges nad 


ir de Meeres erneuete. Go gerieth der ganze oftindifhe Dans 


in Antwerpen, Ihren gefammten Bedarf an indifchen Spezereien. Auc 
Venedig fahe ſich durch die Niederlage feiner Dandelsfreunde, der Sa⸗ 


foanifhen Monarchie einverleibte, und bald darauf feinen Krieg mit 
England unternahm, dem er bie Häfen feined Reichs verfihloß, wurde 
das brittifche Beduͤrfniß ber indifchen Gewürze nad) den Niederlanden 
verwiefen. Die Holländer benugten diefen Umftand, und fleigerten 


fheidenden Maßregel auch gegen ben bolländijchen Handel: bie Wege 
nahme ihrer Schiffe im Hafen von Liffabon nöthigte bie Holländer, 
an eine unmittelbare Verbindung mit Indien zu denken, und bie Eng⸗ 
länder blieben jest auch nidt mehr zurüd. ©o geſchahe es in dem 
töten Jahrzehend bes 16. Jahrh. faft gleichzeitig, daB ſich in England 
und Holland bie erften Kerme jener großen Hanbelscorporationen, 
die wie mit bem Namen bet Handeld:Gompagnien bezeichnen, bilder 
ten, — unterfihieben von ber ehrwärbigen Hanſa und allen frühern 
Verbindungen diefer Art dadurch, daß nicht politiſche Körperfhaften, 
Städte oder Gemeinden in Perfon, [ondern bloße Privatleute mis 
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Gelde (veräußerlichen Aktien) zu Erreihung eines gemeinſchaftlichen 
Handelszweckes zufammentraten; ferner dadurch, daß ihre Rechte umd 
Privilegien von der Staatsgewalt ein für allemal erfauft, während 
diejenigen der aͤltern Handlungsbünde in und mit ihren politifcen 
Rechten durch unzählige einzelne Verträge allmälid erworben wu: 
den. Da nun der Handel, nad) entfernten Weltgegenden in gro 
Maſſen getrieben, einer begleitenden politifhen Kraft zu feiner B 
feftigung und Beſchuͤtzung durchaus nicht entbehren, und die mie 


an fi) zwar große, augenblidliche, aber nur geringe, dauernde 
tungen hervorbringen kann: fo fehen wir die engländifhe, holländi 
[che und alle übrigen Eleinern oftindifchen Handels = Compagnien feht 
bald nad) ihrer Entftehung in die Ldfung ber Aufgabe verwickelt, 
bloßen Geldmitteln eine politifhe Macht zu bilden, die, auch wenn 
gelingen Fönnte, weder zu vollftändiger Uebereinftimmung mit = 
Politik des Mutterlandes gedeihen, noch aud den Gegenwirkunge 
der unterworfnen Länder auf die Daüer widerftehen würde. — I.) Die 
ältefte, obmwol ihrer ganzen Verfaffung nad) von den fpätern weſen⸗ 
Lich verfchiedne ojtindifhe Handels-Gompagnie war bie portugiefifche, 
Durdy die Vereinigung Portugald mit Spanien war bie Verbi 
der entfernten portugiefifchen Verwaltung in Indien mit dem Mut 
terlande locdrer geworben. Mißbräuhe aller Art, unerlaubter Zu 
fchenhandel der Vizekönige und Beamten, Schleichhandel, Seeraͤube 
rei nahmen überhand. Die fpanifdhe Regierung erfannte, daß ber 
oftindifche Handel, dafern er wie bisher auf Rechnung ber Krone ge 
führt wurde, nicht nur keinen Gewinn geben Eonnte, fonbern eine 
&hrlich wachſenden Verluſt bringen mußte, und fie überließ das au 
Thließende Privilegium des indifhen Handels im 3. 1587 einer &» 
ſeilſchaft portugiefifher Kaufleute gegen jährliche vr: einerbe- 
deutenden Summe, Diefe Gefelfchaft gerieth, da fie ihr Vorredjtan 
Ort und Stelle geltend machen wollte, unvermeidlidy mit der 
. fammten portugfefifhen Verwaltung von Indien, die in den Schlei— 
handel verflohten war, in einen, für beide Theile gleich verberbihn 
Streit, und die Unternehmungen ber Holländer und Engländer hif 
ten nicht gluͤcklicher vorbereitet werben koͤnnen, als durch bie Li 
mung der portugiefifhen Macht, welche berfelbe nad, ſich zog. H 
kam bie allgemeine Erbitterung aller indifchen Stämme gegen. dab 
portugiefifhe Joch, und alte Eiferfucht und Keindfchaft der Arabıt 
gegen beide, Die englifchen und holländifhen Gompagnien fandei 
alles in jener vortheilhafteften Trennung, die der Herrfchaft bes Hinzie 
fommenden Dritten, ber alddann mit den geringfügigften Gewichte 
entfcheidet, fo günftig ift: dies erklärt, bei dem großen Mißverhaͤl 
niß der Kräfte, ihre unmittelbaren glänzenden Erfolge. Die portie 
'giefiihe Sompagnie hingegen ſah fidy, da die offnen Kriege ber Eng 
länder und Holländer gegen Spanien ausbraden, bald außer St 
gefest, ihre jährlichen Geldabgaben an die Krone abzutragen, wM 
erieth in immer tiefern Verfall, bis fie, bei der 1640 erfolgten Br 
Fechenn Portugals, von König Johann IV., dem erften aus dem Hauf 
Braganza, aufgehoben wurde. Bon da an find die unbedeutend 
Refte des portugiefifhen Handels nad Oftindien, wenn wir ben mif 
gluͤckten Verſuch einer nkuen Compagnie vom 3. 1751 ausnehmen, U 
ben Händen der Regierung geblieben, . II.) Acht Sabre nach der 
ftehung der erften portugiefifhen Compagnie wird das Anerbieten # 
nes, in fpanifcher Befangenfchaft über das Innere des portugieſiſ 
oftindifchen Handels unterrichteten Holländers, Cornelius Houtman 
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fe Veranlaſſing, daß die Kaufleute von’ Amfterdbam , welche bereits 
rei vergebliche Verſuche gemacht hatten, durch das nördliche Eiemeer 
ad) Indien vorzudringen, fich unter dem Namen der Compagnie für 
tfernte Laͤnder vereinigen und bie erfte Handelsflotte unter Houts 
an’ Leitung über dad Vorgebirge det guten Hoffnung nad Indien 
sehen laſſen. Vier eine Schiffe Yourden mit; einem Käpital von 
‚09 Gulden ausgeräftet, und fegelten am 2. Apr. 1595 vom Zerel 
. Died war ber geringe Anfang. ber holländifch = oftindifhen Goms 
ognie. Das Beifpiel'von Amſterdam fand in den übrigen vereinig« 
en Provinzen Nachahmung; die mehrern ‚Danbeld-Gompagnien, wel⸗ 
e ich auf dieſe Weiſe bildeten, fühlten bald, daß fie ſich in der Vers 
inzelung nur gegenfeitig, beeinträchtigen würben ; ſo erfolgte am 20, 
‘5 1602 ihre Vereinigung durch einen Freibrief ber Generalftags 
an, worin ihnen auf 21 Sahre das ausſchließliche oftindifche Handels: 
ridilegium, nebft allen, davon unzertrehnfichen politifchen und mis 
‚ Kirifihen Rechten eingeräumt wurde, jedoch fo, daß bie bisherigen 
. Einzelnen Gefellfchaften in einer gewiffen Abſonderung erhalten wur: 
ben, und jede der ſechs Städte: Amfterdam, Middelburg, Delft, 
Reiterdam, Horn und Enkhuyſen, welche die erften Berfuche gemacht, 
den Handel von ihren eignen Häfen aus zu betreiben befugt blieb, 
Diefe Handelsgefellfhaft begann ihr Gefhäft mit ben vereinigten 
gende don 64 Mill. Gulden; 65 Directoren (Bewindbhebbers), uns 
ter den verfchiednen Kammern nach Verhältniß der beigetragnen Gel» 
der vertheilt; fo daß auf Amfterdam 25, auf Mibbelburg 12, und auf 
jede der vier übrigen Städte 7 kamen, beforgten in ihren. befonbern 
Häfen die Ausrüftung der Schiffe, ein Ausfhuß von 15 Directoren, 
nach gleihem Verhaͤltniß zufammengefegt, die allgemeinen Gefchäfte. 
Als im 3. 1622, bei Gelegenheit der Frage über die Erneuerung bes 
Freibeitsbriefesg der Compagnie, die Erfolge ihrer Unternehmungen 
von den Generalftaaten unterfudt wurden, ergab fih, daß fie in ben 
% Jahren ihres Daſeins 80 Mill. Gulden, d. h. mehr, als das viers 
fahe ihres Grundfapitald, unter die Inhaber ber Actien vertheilt, 
und das Kapital felbft nod außerdem durch Kolonialanlagen, Befeftis 
gungen, Schiffe und andres untheilbare Eigenthum unermeßlich ver» 
mebrt hatte. Diefe bewundernswärbigen Refultate können nicht bes 
fremden, ba der Zuftand von Oftindien in allen Rüdfihten dem Re: 
publikaener und Proteftanten günftiger war, ald bem monarchiſchen 
Katholiken. Waren die größten Feldherren ber-Portugiefen von dem 
Srundfage ausgegangen, baß ohne fefte Begründung militärifcher 
Macht und ohne religiöfes Einverftändnig des Unterworfnen mit feis 
wm Seren ein bauerhaftes Hanbelsverhältniß nicht möglich fei, und 
var diefer Grundfaß durch ein ganzes Jahrhundert von geſchickten 
nd unaefchichten Händen, oft mit Weisheit, dfter mit ber menfchens 
indlichften Härte angewendet worben : fo mußten wol bie Holländer, 
ei ihrer Gleichgültigkeit gegen die fittlichen Verhaͤltniſſe ber Völker, 
it ihrer Eräftig geleiteten Handelspolitik anfänglich überall bie guͤn⸗ 
ofteXufnahme finden” Daß fie in ihren erften Unternehmungen auch 
m Engländern den Rang abliefen, lag nicht nuc in ihrer Ueberlegen: 
He sur See, in dem jugendlich repubtitanifchen Geifte des Mutter: 
—* und in dem groͤßern Umfange ihres Kapitals, ſondern viel— 
Darın, daß fie von Anfang an mit vereinigtem Kapital handel: 
während die erfte englifch = oftindifhe Compagnie bis 1610 ein 
OB Snnungsverein blich, in dem jeder Theilnehmer fein Sefchäft 
gefondert betrieb, und nur gewiſſen a Vorſchriften, ſo 
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Exrfolg gelehrt hat, daß eine Dloße Geldmacht ohne bie vol ige 
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wie der Berpftlchtung, ſich der Schiffe ber Gompagnte gu 
unterworfen war. In Betreff der augenbliglichen Wirkung 
die neuen Geldtorporationen, wovon die holländifc » oftindiiche 
pagnie das erſte große Beiſpiel aufftellte, dem aiten perfönlichen | 
nunabe) Görporationen ben Rang ablaufen, wenn aud p 


derlage aller Rüdjihten der Menſchlichkeit nicht zu behaupten: 
fo wie andrerfeits die erften portugiefifchen Eroberer ſelbſt in den’ 
gen aufgefiärter Holländer und Engländer wenigitens inſeweit 
behaiten, baß alle Weitherrihaft der Europäer in Indien m 
bleibt, fo lange fie nicht auf einem fittlichen, rechtlichen und reif 
Einverftändnijfe mit den Urbewohnern jened Landes beruhet 
Kreibrief der holländifch » oftindifhen Compagnie wurde bis 1644 
längert; Batavia, für den Verkehr mit den Gewürzinfeln, bei 
maligen Hauptgegenſtange bed indifchen Dandels, Außerft vortheil 
gelegen, war gegründet ; 84 bis Al befrachtete Schiffe liefen 
von Holland nah Indien aus, 25 bis 34 Frachtſchiffe kehrt 
Durdfnirt zurüd. Der Handel mit Japan gewann täglidy an? 
dehnung, und die Ausbreitung ber portugieſiſchen Macht in Dre 
feit der Ihronsefteigung des Daufes Braganza, obwol fie der Bi 
difchweftindifhen Geſellſchaft den empfindlichften Verluſt brachte 
derte die Angelegenheiten ber oftindifhen, weil fie, bie ganyı 
merkſamkeit der Portugiefen auf Amerika ziehend, den Hollan 
Afien deſto freiern Spielraum ließ: 1641 ging Malakfa, bie 
ſtadt des portugiefifchen Orients, durch Verrath des Gouverne 
die Dolländer über. Indeß verminderten ſich, hauptfächlich Di 
wacfende Tpeitnahme der Engländer und Sranzofen, und dug 
olitifchemilitärifchen Aufwand der Gompaanie, ihre Ueberſchuſ 
—* konnte nur mit Mühe die 1,600,000 Gulden aufbringen, I 
den Seneralftaaten: 1644 für die weitere Verlängerung ihres Fr 
fes bis 1665 zu entrichten hatte. Bald darauf aber gewann ® 
ublik ber vereinigten Niederlande die Befeftigung ihrer Unabh 
eit durch den weftpbälifchen Frieden; ein Ereigniß, weldesa 
Compagnie wohlthätig einwirkte, und fo vermochte biefe, feih 
mit einem Aufwande von 20 Mill, Gulden, in zwanzig Jahre 
Niederlaffung auf dem Vorgebirge der quten Hoffnung zu @ 
bringen, welche dem gefammten europäifchen Verkehr mit Indie 
die eigentliche Haltung gab, und jenen Koftenaufwand auf's reif 
vergütete. Inzwifchen wurbe 1653 die Eroberung von Genion 
ee Gegenwehr der Portugiefen, vollendet, und bie 
he Revolution in Shina die Veranlaffung , erft einer fehlgeſche 
Geſandtſchaft der Compagnie nah China, dann der hoͤchſt dort 
haften Niederlaffung von 30,000 unzufriednen Chinefen, die fi® 
neuen Herrſchaft nicht hatten unterwerfen wollen, auf ber holt 
fhen Infel Formofa. Hatte demnach ber active Handel nad & 
mit unüberwindlihen Schwierigteiten zu fämpfen : ſo entfchäpdigte 
mittelbare diefer, mit der Dertiichfeit wohlbefannten Flüchtlinge 
der pafjive Handel mit den chinefifchen Erzeuaniffen, die von 
Seiten auf dem Markte von Batadia zufammenftrömten, die ® 
pagnie reichlich für jenes Entbehren. Anden verlören fie 1 
als Zwifhyenftation der Reifen nach Japan fo wichtige —— 
den chineſiſchen rn Karinga, deffen Kamilie fie 
dem Kaifer von China überließ. So empfindlich diefer Verluß 
Lie Compagnie war, To fleigerte er nichts deftoweniger ihren Wal 
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nehmungsgelſt 1663 wurden ‚big weſentlichſten portugieflfchen Nie 
Berlaffungen an der Küfte Malabar erobert, und 1666, durch die Sins 
nahme von Makaſſar, der Hauptzweck ficbenzigjähriger Anftvengung, 
der Alleindandel mit Gewürze glüdtich erlangt. Um biefe Zeit bes 
trug der gewöhnliche Civil⸗ und Militäraufvand ber Gompaanic, mit 
Ausfchluß der Kriegskoften, 34 Mill. Gulden. Als im 3.1665,, uns 
ter großem Widerftreben feindlid gefinnter Parteien, die Erneuerung 
bed Sreibriefes bis zum 3. 1700, gegen Zahlung einer großen Sums 
mein ben Staatsfchag, erfolgte, ergab fidy aus den hy He De 
zihten der Compagnie ein Handlungsgebiet, welches die Einbildungss 
Eraft kaum zu umfaflen vermag. Won dem VBorgebirge der guten Hoff 
Hung aufwärts an ben Küften von Arabien und Perfien Faltoreien, 
don Surate die malabarifhen Küftenlänber herab alle bedeutende Nies 
Berlaffungen der Portugiefen in Beſchlag genommen, Ceylon mit feis 
ih Bimmet und Eiferibein, die Perlenfifcherei und der Baummollens 
arensDanbel' der Küfte Koromandel, WBengalen und Driffa mit 
Buben, Baummwollen:Stoff, Reif, Zuder, Salpeter u. ſ. f., in den 
rinden bee Gompagnien, die Gefchäfte mit Pegu, Siam und Tums 
un nur durch vorübergehende Zufälle unterbrodyen, eine reihe Gil 
As und Kupfer-Ausfuhr aus Sapan, dann der unermeßlihe Ge⸗ 











handel mit Amboina, den Banda:Infeln und Molukken u. f. f. 
ir nur einzelne Züge diefes unermeßlichen Gemaͤldes. Malakka, 
 Päuptfis des portugielifchen Handels, erfcheint in diefem Berichte als 
jerfallend, die Stabt zu groß nad) VBerhältniß des Aufwandes ber Ber: 
eidbigungs denn die Straße von Sunda, an ber Batavia gelegen, 
und niht mehr, mie ehemals, die Strafe von Malakka, war der 
Hauptweg nach bem hintern Drient. Nach diefer Zeit ift ber Kreis 
rag der Sompagnie, jedesmal nach ibrerfeitigen bedtutenden 
elbopfern, von 1701 bis 1740, dann bis 1775, und im S. 1776 auf 
weitere 30 Jahre für eine Zahlung von 2 Mill. Gulden und jährliche 
Bahlung von 360,000. Gulden erneuert worden. Habſucht und Grau» 
Del, die dann noch zunahimen, als der Präftige Geift der republis 
anifhen Unternehmer, ihre Sparfamkeit und Maͤßigkeit fih mehr 
und mehr verlor; ein ſchnoͤdes Ränkefpiel mit den verbündeten Voͤl⸗ 
fern und Fürften, welches Bein höherer Zweck, ald die Gewinnſucht bes 
feelte; in&befondre aber die Unfähigkeit, den fittlihen Charakter je» 
ner Völker zu begreifen, ſich in religidfer und rechtlicher Hinſicht mit 
ihnen zu verftändigen; endlich die erneuerte Kraft, mit ber fi die 
brittifhe Gompagnie beim Eintritte des 18. Jahrh. erhob, und der 
Umſchwung in ben europäifchen Bedürfniffen, der Vorzug, den an⸗ 
derweite Reizmittel vor den indifchen Gewürzen gewannen, bies find 
die Haupturfachen des Verfalls der holändifchsoftindifhen Compagnie. 
Im 18, Jahrh. erfüllen die Erzählungen von Empdrungen, Verſchwo⸗ 
zungen und meift unglücklichen Kriegen ihre Jahrbuͤcher, und 1781 
hen wir fie. durch den Krieg mit England, und durch ihren unvers 
altnifmäßigen politifchen Aufwand fo weit herabgefommen, baß ihr 
bie Generalftaaten, unter allen eignen Laften, nod) mit fehr beträchts 
lichen Anlehen zu Hülfe kommen müffen. Im erften Revolutions krie⸗ 
‚ge verlor fie ihre-meiften Befigungen und mußte 1796 die Zahlung ih⸗ 
ser Dividenden einftellen; was ber Friede von Amiens 1801 zurüds 
‚gab (denn England behielt nur Geylon), war kaum in Beſitz genome 
men, als es im erneuerten Kriege verloren ging; und aud) nad end: 
lichet Herftellung bes allgemeinen Friedens kehrten von allen oſtindi⸗ 
igungen nur bie Gouvernements von Batavia und Ambeina, 
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Banda, Ternate, Malakka, Meleflgr, nebft zerftgeuten Directe 
und Gomptoiren an den Küften von Malabar und Koromandelz 
das Mutterland zurüd, Auf das Vorgebirge der guten Hoff 
und Geylon mußte für immer. Verzicht geleiftet werden. ge ur 
die holländifcy = oftindifhe Gompaanie bei ihrem erften Begimme 
auf den Thron nieberzulaffen brauchte, ben Portugal für fie ge 
det; je mehr fie Befeftigungen, Handelsbauten, ‚Artillerie und 
theidigungsanftalten aller Art vorgefunden hatte; je mehrere: 
dels= und politifche Verhältniffe bereits angelnüpft waren, b 
ohne Aufwand von Zeit und Geld übernehmen Fonnte 3 — 


































cher die portugieſiſche Beute war, die ihr auf allen Meeren und B 
die Mündımgen des Zajo.hin in die. Hände fiel: um fo leichter 
ihr Beginn, während die Engländer ein Sahrpundert hindurch mi | 
Schwierigkeit zu kämpfen hatten, den Boden, -auf weldem der 
kantiliſche Hebel zu ftüsen fei, erft allmälig zu gewi nen, «X 
aber kann man auch fagen, daß die holländifche Macht in OfE 
ihrem Kapital nicht gewachſen war, weil fie es in feinem ganzen 
fange nicht zu unterhalten vermochte; bie englifhe Macht Hin, 
war befjer gegründet, weil fie gehend und fchrittweis bat erw 
werden müffen. III.) Um nun die Gefhichte. der groͤßten, uml 
malen fait allein herrfchenden oftindifchen Handels-Compagnie, 
Lich der brittifchen, in der Kürze darzuftellen, ift erfoberlich, da 
fie in vier Perioden abtheile. In ven erften dreizehn Jahren 
Kindheit war fie ein bloßer zunftartiger Verein; in den fol 
95 Sahren war ihr Kapital zwar-vereinigt, aber.beffen Wirkung 
durd) vie Uebermacht der Holländer in den indiſchen Meeren,Z 
durd) die Dürgerfriege des Mutterlandes, theils aud) dadu 46 
daß dev Titel ihrer ausſchließlichen Berechtigung als ein-bioß E 
cher und nicht parlamentariſcher, vielfältig in Zweifel gezogen hr 
bierauf erfcheint fie. in den weitern 40 Jahren mit parlamentark 
gründeten, unbeftrittnem Rechte, aber auf bloße Handel’ verbä 
befihräntt. Endlich entwidelt fich in den legten 70 Jahren re 
tiihe Größe; fie wird die Gebieterin über SI Mill. Menſch I, 
über die gefegnetiten Erdfiricye der Welt. Erfte Veriode, on 
bis 1619, Die Engländer, wie die Holländer, hatten ihre erſte 
ternebmungen auf Indien nördlich gerichtet, nord-weſtlich, WA 
‚die Holländer mehr nosdehftlih. So hatte Joh. Gabet auf dem 
fen Heinrich VIL. 1497 Neufundland und die Küften von Nord— 
vita entdeckt. 1553 veranlaßte fein Sohn, Sebaſtian Gabot, u 
der Regierung Eduards VI. die zweite große Unternehmung biefek 
Der König privilegirte die Gefellfchaft, welche mut einem KR 
ton 6000 Pf. St. drei Schiffe zur Entdeckung Indiens auf dem 
lichen Wege ausgeräftet hatte.- Ein Theil diefer Unternehmung 
unglücte im lappländifhen Giemeere; ein ander Theil gerig 
die nördlichen Küften von Rußland, knuͤpfte Dandelsperbindunge 
und ward die Veranlaffuna der englifcherufitichen Handels:Comp 
eben fo wie die britiifche Hudfons = Bay: Compagnie ihre Entf 
den Forfhungen nad) einer — zu verdanken 
die man bis auf den heutigen Tag fortgeſeht bat. Die IDEE N 
hundert mit der Aufgabe, unmittelbar nad) Indien zu gelangen 
rungen babe, zeigt fi) an ben, nun angeflellten Verſuchen und 
umfauf dem Lundwege durdygupringen, und wenigftens mit Be 
zu wetteifern, wenn es unmöglid) fchien, „neben Portugal aufzut 
Dies war der Hauptzweck ber, im 3,.1551 errichteten brittiſch 
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en Compagnie, bie indeß bald bie Wergeblichkeit Ihrer Beſtrebun⸗ 
erkannte, dagegen aber durch die Nachrichten, welhe Franz Drake 
n feiner Weltumfeglung zuruͤckbrachte, beftimmt wurde, (1591) 3 
iffe unfer Kapitän Raymond auf dem portugiefifhen Wege nach 
ien abzuordnen. Diefer Verſuch eben fowol, als der andre Robert 
ubley’s, im 3.1596 feheiterten gaͤnzlich. Indeß trichen der fpanis 
e Krieg, bie Sperre von Liffabon und die Gewinnfucht der Bollän: 
t den Unternehmungsgeift ber londoner —— auf's aͤußerſte, 
md fo kam am 22. Sept. 1599 zu London bie Bereinigung zu Stan: 
‚aus der fih im Laufe zweier Jahrhunderte die größte Handels: 


. Die erfte Anlage beftand in nicht mehr als 30,133 Pf. Sterling, 
dam 31. Dec. 1600 bewilligte die Königin Elifabeth dem Gouver: 
zur und ber Gefellfchaft ber nad Oftindien handelnden Iondoner Kauf: 
ute das ausſchließliche Recht des Handels auf 15 Jahre mit allen 
nern vom Kap der guten Hoffnung öftlich big zur magellanifchen 
FEtrafe, diejenigen ausgenommen, bie im wirklichen Befiße befreuns 
deter, chriſtlicher Mächte find. Bis 1618 beftand die Gompaanie 
in regulirter Verfaffung 5 jeder Theilnehmer verwaltete feinen Ans 
theil jelbft auf eigne Rechnung, und war nur an einige allgemeine Vor: 
föriften gebunden. Ungeachtet diefer unbequemen Form ergaben bie, 
in biefer Zeit unternommnen acht Reifen eine Ausbeute von 171 pCt. 
weite Periode, von 1613 bis 1703. Das Kapital wird vereinigt; 
aus dem bloßen Innungsverein wird eine förmlidhe Handelsgeſell⸗ 
haft; demnach die Verfaffung derfelben aus einer demotratifchen eine 
mehr ariftokratifche, in der die reichten Actionärs bie Gefammtver: 
waltung-übernehmen, und die große Maffe ber Actionärs eine Schein— 
controlle bei ben Generalverfammlungen behauptet, im Weſen aber 
nur den-Geldhandel mit dem Actien im Auge hat. Nun gediehen bie 
rg der. Compagnie bergeftalt, daß ihre Actien binnen 4 
Jahren zu dem. Werthe von 203 pCt. binaufftiegen, daß ferner bie 
Holländer, mwiewof vergeblich, um eine Verbindung mit ihr gegen bie 


Dortugiefen warben, baß ihre Baktoreien ſich über Java, Gumutra, _ 
Borneo, die Bandainfeln, Celebes, Malakka, Siam, bie Küften Mas 


bar und Koromanbdel, vorzüglid; aber über bie Staaten des Mogul 
verbreiteten, ben bie Gompagnie mit befondrer Klugheit zu gewinnen 
zewußt hatte, enblich daß bei der neuen Unterzeichnung, pie jie 1616 
‚öffnete, : 1,629,040 Pf. St. eintamen, Aber ſchon 1627 erhoben 
id Klagen über fchlechte Verwaltung, über Mißbräude aller Art, 
nöbefondre über ben eignen Handel der Beamten, welder bie Com⸗ 
.. von jeher am meiften beeinträdhtigte. Anbrerfeitd aber, je 


nehr die Eöniglichen Rechte unter der Regierumg ded Haufe Stuart 


1 Zweifel gezogen und beſchraͤnkt wurden, um fo mehr wurbe auch 
a3 ausfchließliche, aus koͤniglicher Machtvollkommenheit herruͤhrende 
tcht der Compagnie beftritten. Die Könige ſelbſt nährten biefe 
weifel durch die Freibriefe zum indifhen Handel, welche fie zum 
ofen Nachtheile ber Compagnie einzelnen dritten Perfonen bewils 
gten. Dazu griffen unter Cromwell's Protectorat die Begriffe der 
litiſchen Freiheit fa weit um fih, baf kein Monopol irgend einer 
xt por ihnen beftehen zu können fhien, und ber Protector glaubte 
i Grlöfhung bed Freibriefs, 1655 den Verſuch wagen und ben ofts 
diſchen Handel freigeben zu müffen. Aber bie Sache war nicht aus⸗ 
ihrbar. . Die Sompagnie aufgeben, hieß, das ganze, bereits erworb⸗ 
, ‚untheilbare Kapital von Macht und Einfluß in Indien, zum 
achtheile des Mutterlandes aufgeben, und fich in den Zuftand huͤlf⸗ 
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ht entwickeln follte, von des in den Zahrbüchern der Welt die Rede | 


——— — — 
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Lofer Kindheit zurüc verfegen. Nah ber Reftauration der Fnigli- 
chen Kamilie trat auch das königliche Drivilegium, welches ſchon Crom⸗ 
well hatte erneuern müffen, wieder in fein volles Recht. In beriium 
zen Zwifihenzeit bis zur Kevoruion im 3. 1608, gemann bie Som 
nie mit Madrag und Bombai den vorherrſchenden Einfluß auf der 
üften Malabar und Koromandel, und hiermit die Grundlage der 
fpätern,Unterneymungen auf das innere Hindoftan, und der Mech 
bie fi) auf den Trümmern des Reichs des großen Mogul entwickelt 
follte. Aber die innern Gefchäfte der Compagnie gingen zurüd, 
teich nad) der Revolution kam die aroße Streitfrage: ob der Ha 
urd einen Eönigl. Kreibrief befchränkt werden fönne, und ob 
Landesherr die Majeitätsrechte, weiche er felbit nur bedingungsudl 
befäße, einer, von ibm privileairten Gefellfchaft einfeitig übertr: 
Eönne, ernfthaft zur Sprache. Der Erfoig war, da die Sompasmil 
ihr titulo Oneroso erworbnes Recht wegen ber Verlufte, bie fie durd 
Kriege, Untreue der Beamten, Verſchwendung u. ſ. f. erlitt, nich 
gehörig zu vertbeidigen vermochte, die parlamentarifche —— 
einer neuen oſtindiſchen Compagnie im J. 1698, die ihren Freib 
mit einem Vorſchuß von 2 Mill. Pf. St. für den Staatsdienſt gegen 
8 pCt. Zinfen erwarb. Bald aber drängten die unaufbärlichen Rei 
bungen beider Compagnien zur Vereinigung‘, welche 1708 erfolgte, 
Dritte Periode, von 1708 bis 1748. Im & 1708 fam die Park 
mentsacte, welcher die brittiſch-oſtindiſche Compagnie in ihrer gege 
wärtigen Geftalt, als vereinigte Geſellſchaft engliſcher, nad O 
bandelnder Kaufleute (united company of merchauts of England trad- 
ing to the East-Iudies), ihr Dafein verdankt, zu Stande. Di 
ausschließende Privilegium ward bis 1726, und auf nachherige breb 
jährige Auffündigung. bewilligt. Der Fond ward durch Aktien zit 
ſammengebracht, deren Eine von 500 Pf. St. dem Inhaber das Recht 
auf eine Stimme in der Generalverfammiung ‘(the *general 'catir) 
gab. Unter den Inhabern von vier foldhen Aktien, oder von einem At 
theile von 2000 Of. St, wurden die 24 Directoren gewählt, welde 
nad) der Natur foldher Gefellfcyaftsverbindungen die Regierung bik 
deten, in deren Händen die Kührung des unermeßlichen Geſchaͤftes 
Die Berkäuflichkeit der Aktien bringt es mit fich, daß die große Ma 
ber Aktieninhaber von Zage zu Zage wechſelt, das perfönliche Jute 
reife an den Gefhäften der —— in ihnen nie Wurzel fallen 
kann, daher nur das reine Geldgeſchaͤft mit den Aktien beachtet wird, 
und die Leitung bes Ganzen bald den Directoren anheim fällt, weh 
halb aber auch alle Mißbraͤuche oligarchiſcher VBerfaffungen um fo Teid: 
ter Eingang finden, Mit der Abfiht, das Heft ber indifchen A 
‚legenheiten im Mittelpunkt zu behaupten, wurden die örtlichen. 
fhäfte der Compaanie-dreien, von einander getrennten Räthen zu M 
dras, Bombay und Kalkutta anvertraut, - Da aber alle Bee 
lester Inftanz von den örflihen Beamten in Indien abhingen: R 
ſchlich fi früber der verderbliche Mißbrauch ein, daß man ſich ihm 
Zreue zu verfihern glaubte, indem man ben höhern Beamten J 
tete, auch die kleinern, eintraͤglichen Poſten, an ſich zu ziehen, Di 
Erneuerung bes Kreibrief3 war bei den hieraus erivachfenden mamıid 
faltigen Beſchwerden gegen bie Compagnie 1732 nur im Kampfe 
gen eine hartnaͤckige Oppofition durchzuſetzen, daher hielt erfieh 
BR: gerathen, ver weiterer Erlöfhung defjelben die Geldverl 
er Regierung im 3.1744 zu benugen, oil mit einem , feldfige 
borgten Anlehen von 1 Mil: Pf. St. zu Hälfegu kommen, word 
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weitere Berlängerung bis 1780 erfolgte. Vierte Periobe, von 
43 bis jegt. Mit dem 5 1743 beginnt bie Zeit der aroßen politie 
en Bedentuug ver Englänpder ın Juvien. Vie Fran ofen waren es, 

elche ihnen durch ihr Beiſpiel das Geheimniß ihrer Stärke eröffnet 

tten. Im J. 1746 naͤmlich hatten ſie ein Bataillon Franzoſen, das 

er des Nabobs von Carnatic, zerſtreuen, und bald darauf den Vers 

:ch franzoͤſiſcher Offiziere, indifhe Truppen nad) europäifcher Art zu 

‘den, gelingen fehben. Die Erfahrung des Unvermögens indifcher 

eere, der europäifcyen Kriegskunft gegenüber, und der Leichtigkeit, 

omit fi diefe Zucht den, unter dem Namen ber Seapoys bekannt 

vordnen indifhen Soldaten mittheilen ließ, . waren die beiden gros 

Entdeckungen, welche das brittifhe Weltreich in Indien zu Tage 

teten. Ehrs und Geldgeiz, alle politifhen und merkantilifhen 

triebe, konnten nunmehr in einem größern Mafiftabe wirken, und 

Rmar um alle Unabhängigkeit indifcher Fürften gefchehen, fobald der, 

füon in alle Berhättniffe der Machthaber und Voͤlker jene Gegenden 

eingreifende Handelskoͤrper durch eine bauerhafte militärifhe Rüftung 

retfaͤrkt wurde. Bisher hatte ſich das ganze Militaͤrſyſtem der Com⸗ 

Pronie auf Die. Vertheidigung beſchraͤnkt; je durfte fie angriffeweife 

verfahren, und bei den endlofen Widerfprüden zwiſchen europäifchen 

und indifhen Rechtsanfichten, Eonnte ed nirgends an Vorwaͤnden fehs 

ko, dem neuerworbnen Machtmittel den gehörigen Spielraum zu ges 

ben. Die Begriffe der Erbfolge, und aller fürftlichen, Volks- und 

Smilienrehte, waren, je nachdem indifche, mohammebanifche oder 

brittifhe Rechtsgrundfäge und Gewohnheiten untergelegt wurben, fo 

fireitig, daß das Streben der Compagnie (bie taͤglich Gelegenheit hats 

te, fhiebörihterlich zu wirken) nad Erweiterung der Madt juriftis 

fifher Rechtfertigung niemals ermangeln konnte. Wollte man fie 

twegen irgend einer ihrer Unternehmungen in Europa zur Rechenfchaft 

zichen: fo war fie eben fo leicht politifch aus Grünben ber Gelbfters 

haltyng, bie in einer Entfernung mehrerer taufend Meilen niemand 

zu würdigen vermochte, als rechtlich durch einen Ruͤckzug in jenes uns 

durchdringliche Gefeges-Rabyrinth zu vertheidigen. Edmund Burke, det 
bei Gelegenheit des haſtings'ſchen Prozeſſes dieſe Unangreifbarkeit ber 

Compagnie am tiefften empfand, hatte allerdinge Grund, ihr vorzur 

werfen: „daß es Eeinen Herrn, Fuͤrſten oder Staat in Indien gebe, 

„don die Compagnie berührt und ben fie nicht verfaufi gabs feinen 

„Vertrag, ben fie nicht gebrochen; Keinen Kürften und feinen Staat, 

‚der fi ihr anvertraut und ben fie nicht gänzlich zu Grunde gerichs 

tet habe.’ Ihren obern Beamten in Indien, weldhe große Namen 
auch unter ihnen glänzen mögen, wird ber Despotismus zugleich mit 
ihrer Stellung aufgebrungen: 1.) weil jeder vom ihnen eine Erbfchaft 
von Ungerechtigfeiten zu übernehmen hat, die behauptet werben muß; 
2.) weil Feine öffentliche Meinung unter irgend einer Geftalt einfpres 
hen kann; 8.) weil alle morali * und religiöfe Gleichheit, ſelbſt 
ie der Sprade je ben Beherrſchten und den Herrſchern weg: 
fällt; - 4.) weil Feine Beforaniß vor ernfthaften Empoͤrungen beider 
joßen Zheilung der indifthen und mohammebanifchen Etände und In: 
erenien aufkommen kann; 5.) weil alle Beamte der Sompaanie nur 
Denia Sahre der männlichen Kraft ihrem Dienfte widmen, dabei kei— 
ren and Zweck haben, ald Reichthum, ımb demnach eine brittifche 
urinbiichem Boben geborne,, in’ beffen Intereffen von Jugend auf 
eeBachfene Dppofition erft nach Langer Zeit entftehen kann. Im 3. 
1749; mit der Beihügung des Prätendenten von Zarjore, begannen 
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dertrieben, dann für neue Abtretumgen Kol bee Aare 


” heit mit Füßen getreten worden war. Die (rbitterung # 


ung des brittiſchen Pubkikum ift. Man waͤhnte, alles wer 
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bie Gewaltraͤubereien ber Gompagnie; unter dem Vorwande 
gitimität wurde der Nabob für den Preis einiger Lande 






































Eurzer Zeit fie in den Kunſten der Machtvergrö age for h 
ten, beweifen die Händel mit Surrajah Dowlah, be 
Bengalen, 1757, wobei ſchon große und blühende Provinzen, @ 
fe der Zreulofi igkeit, in ihre Hände fielen. Aber alle diefe 8 * 
zungen zogen fo uͤberſchwenglichen Aufwand nad) fi, die Geht 
keiten der Herrſchaft muchfen mit deren Ausbreitung fo ſeh It, Di 
reren Beamten wurden um fo viel raubfüdhtiger, unabhe 
ungehorfamer, daß die finanzielle Lage ber Compagnie —* zu 
als vorſchritt. Die Direction in London ſank mehr und m 
ner bioßen Kontrolle ber eigentlihen Regierung, die nunm 
bien ihren Sig hatte, herab. Ihre Befehle waren —J— 
in Kalkutta ankamen, denn die Macht der Gegenwart ü ie 
ſchen wird um ſo unwiderſtehlicher, je mehr ſich ihr Wirkun 
erweitert. Hatten die Gouverneure alle Vortbeile der Der 


für ji, fo war auch nicht zu erwarten, daß fie anders Ki 
l 


— 


ben, als wo es ihr perſoͤnlicher Vortheil mit ſich bra 
ben die ausdruͤcklichen, wiederholten Verbote des in 
kehrs mit Salz, Beteinuͤſſen und Tabak, mit ausdrücklich * 
ligung der indiſchen Raͤthe ohne allen abe + und lange, nat 
irection den Beamten der Sompagnie verboten hatte, Gel * 
diſcher Fuͤrſten anzunehmen, wurden erwieſenermaßen bloßer 
milie des Nabobs von Bengalen 6 Mill, Pfund Sterlinge fi 
Gefchenke angenommen. Da nun unter folden Umftänden d 
chen Angelegenheiten der Compagnie in immer tiefern Ver * 
then, und ſie 1772 für ihren laufenden Dienſt eine Anleihe, exſt 
Banf von 600,000 Pf. St., dann bei ber Regierung von 1a 
Df. St. eröffnen mußte: fo wurde die Unruhe im Publiku 
größer, je mehr man von ber Ausbreitung ber brittiſchen D 
Indien das Zuftrömen größern Reichthums nad) dem Dit t 
erwartet hatte. Zugleid erhob fidy in und außer dem — 
laute Klage uͤber das unmoraliſche Verfahren gegen bie ink 
ften und Völker; nun — ba der Lohn ausblieb dafür, baf d5 


ie, 


wandte ſid ungerechter Weiſe auf die Direction; ihre angel li 
walt ſollte befhränft werden; man wollte fie, die ohnmaͤch 
cine ur — Welt auf ihren Schultern zu tragen ha 
mehr ſchwaͤchen, anſtatt fie zu Eräftigen. Man foderte € 
als wenn ne Kontrolle die mit den Unterbrüdern fympathiſi 
bie Unterdruͤckten nicht kennt, nusen koͤnnte; als — 
ein einzelner Act wäre, der ſich durch Controlle verhüten ob 
Berbrechen beftrafen ließe; und was vermödhte eine Gontrol 
wenn fie moͤglich wäre, beren Befehle 6 bis I Monate Grade 
die Berichte über ihre Befolgung eben fo viele Zeit, um zurüc zu 
gen, und war die gefammte Stellung der Compagnie in 
Ergebniß von Gemwaltftreihen, das nur durd neue Gewaltf 
hauptet werben könnte, nad) welchen Grundfägen follte 
Sontrolle verfahren ? — Burke's fiebenjähriger, —— 
—5 Kampf gegen Haſtings und für die Sache der Men 
eit in Indien hat gelehrt, daß bie einöige, ſchwache, aber md, 
eeres bie * 9 
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mn bie Gompagnie ihre Macht mit.bem Minifterium tbeite, wie bie 
ıe Partei, oder wenn man die Segnungen der brittiſchen Geſetze 
er die Hidus verbteite, wie die andre juriftifche Partei behaupte: 
; noch Andre alaubten viel erreicht zu haben, wenn der Eintritt in 
: Directoren:Gtellen erſchwert verbe. So entjtand die unförmliche 
form bon 1778. Statt- 500 Pf, follte nur eine Aktie yon 1000 
f, Anrecht auf eine, 3000 Pf. auf zwei, 6000. Pf. auf drei, 10,000 
f. auf vier Stimmen ertheilen. : Nur 6 ‚Directoren follen jährlich 
der erwählt werben koͤnnen. Ein General» Gouverneur mit vier 
äthen (zum erftenmale vom Parlament, d. h. vom Minifterio auf 
Jahre, Tpäterhin- von ben Directoren zu ernennen) follte den pre 
nzen Bengafen, Bahar und Oriffa unmittelbar vorſtehen; die uͤbri⸗ 
n Präfidentenfchaften follten von ihm abhängig fein. . Um nun dies 
t Bereinigung der Macht ein Gegengewicht zu geben, wurde ein 
bfter Gerichtshof, in Kalkutta beliebt, deſſen Oberrichter mebft drei 
übten, unabhängig von der Compagnie, von der. Krone ernannt 
vıden follte, Alle Givite und Militärcorrefpondenz der Compagnie 
le dem Minifterio mitgetheilt werden. , Hatte, früher in vielen 
menen Faͤlen das Gewiſſen, ober wenigftens ber gefunde Mens 
tenverftand ‚entfchieden: jo ward nunmehr bie, Uebertragung einer 
an frembartigen Rechtöverfaflung zum. Keime: der Zerftörung aller 
otlihen Verhaͤltniſſe. ev „Gerichtshof entſchied über ſaͤmmtliche 
legen gegen jeden, der mittelbar oder unmittelbar im Dienfte der 
wiißhen Gompagnie ſtand, fo wie über alle Klagen aus Verträgen, 
denen die Parteien fich. feinem Sprud) unterworfen hatten, Wenn 
an nun erwägt, +. daß. nichts unentſchiedner und unbeilimmfer war, 
$ der status personarum , der indifchen- und mohammebdanifchen Be: 
chner von Hindoftan, daß bie Compagnie einige Provinzen unmits 
lhar, andre mittelbar durch die Nabobs regierte, daß die Inmins 
irs bald. für einen unabhängigen Landadel von Indien, bald für 
'ontbeamfe der Compagmie, galten u. f. f.: fo ergibt fi, daß ber 
5 alle. Act von Gerichtsbarkeit nach Gutduͤnken entweder 
ı fi) reißen, oder-ablehmen konnte. Gleich nach dem Antritte feiner 
mteführung gab er eine Probe feines Geiftes.  Nunktomar, ber den 
neral Gonverneur Haftings- verklagt batte, wurde einer unvollftäns 
g erwiefnen VBerfälfhung (Forgery) überführt und aehängt, was 
x der geiffreichen Bemerkung eines Schriftftellers ungefähr eben fo 
A fagen will, .als wenn man einen Mohammedaner wegen Bigamie 
itte beftrafen wollen. Ueberhaupt führt die Geſchichte der brittiſch⸗ 
tindifhen Händel zu ber Bemerkung, daß, außer Burke und ber 
mitte Wellesiey kaum ein einziger Engländer fid, in bem Geifte der 
diſchen Sitten, fo wie in der fuft jenes Himmelsftriches, wahrhaft 
ı orientiven gewußt, hat, Als die Unwirkjamkejt dev Maßregeln von 
73 welt£undig geworben und. der Finanzzuftand der Compagnir 
irch ‚den amerikanifchen Krieg neuerdings zerrüttet. morben wars 
urde die. Frage von ber Errichtung einer Controlle im Parlamente 
it Lebhaftigkeit, und in einem groͤßern Maßſtabe, ale bisher, wier 
v aufgenommen; drei Sabre hindurch) ; von 1782 bis 1784, waren 
e größten Zalente Englands im Kampfe über diefen großen Gegen: 
and begriffen, , Die berühmte Dfkindia-Bill von G. I. Kor, welde 
eben, vom Parlamente ernannten Spmuniffarien die oberjte Macht und 
eichſam das Schutzrecht über Indien, einräumen wollte, mußte dem 
'ofe mißfgllen, da fje.cigentlich.hahin zielte, der Reone allen Cinilub 
if die indiſchen Angels item: gu,gntziehen, „und zwiſchen dem Koͤ— 
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nige und Indien eine ſchledsrichterliche Macht aufzuſtellen/ bie ſo um 
derechenbar war, als ber prittifche Gluͤcsſtern in Sndien ſelbſt · 
halb drang der Plan William Pttt’s durch. EinBoard of Ce | 
(Büreau der obern Aufficht über bie indifchen Angelegenheiten) x 
dem Minifterio einverleibt 5 diefes, vonder Krone abhängige Er 
um wurde beauftragt, uber die Civil» umd Militär: Regie —J 
über die Finanzen der Compegnie Aufſicht zu führen, und die fer 
tiaungen der. Directoren An die dverfchiednen Praͤſidentſchaften 
a Ye 


















Sn diefen weſentlichen Schranken beſteht die, oben hiſtori 
dite Verfaſſung der Com agnie noch bis auf den heutigen Ta 
Macht ſelbſt, inmiefern fie überhaupt in Engtand ihren { 


wie ehemals, gelegentliche Beranlaffung , dieſe Vorgänge zur 
che zu bringen 5 die Generalverfammlung der Compagnie, auch wen 
fie fich regen woute, würde nichts bewirken, wenn Boar Dires 


befteht, die mit dem Board verhandeln und befchließen Tann, ohne all 
Mitwiffenfhaft der Uebrigen. An_eine Berbeflerung des more 
Buftandes des brittifchhen Indiens ift fo lange nicht zu denken, 
eigentliche Kolenifation und Verpflanzung geborner Britten nad In 
dien, durd) die Beforaniß eines Schickſals, ähnlich dem ber n 
rikaniſchen Kolonien, verhindert wird, Nur ein Stamm auf indiſ 
Boden geborner Britten würde im Laufe der Zeit den, auf alle and 
Weiſe unüberwindliäe Zwiefpalt der dortigen Verhaͤltniſſe K 
Tonnen. Indeß tft bie unmittelbare politiſche Bedeutung ber oftime 
Then Befigungen für England zu groß, als daß jemals an gramd h 
Abaife zu denken wäre. Eine fteuerbare Bevölkerung von BF 
Menfhen, mit 40 Mill. unter ſchuhverwandten inländifcher sn 
ein Heer von 200,000 Mann, im Dienfte der Gompagnie gegen 16,0 
Givilbeamten; gegen 14 Mill, Pf. St. jährlicher Aus :, und eben ſe 
viel Einfuhr aus und von allen Theilen der Welt nad und. von ‚Sn 
dien, eine Zolleinnahme der brittifchen Regierung don mebr, al⸗ 
Mill. Pf. St. jährlic), und ein jährlicher Zuffuß von 11 Mill. P 
St. für bie Sefammteirkulation des brittifchen Reichs find Gege 
ftände, die alle meralifchen Rückfichten überwiegen. Der bermak 
Attienfond der Compagnie beträgt 6 Mill., der Werth ihres unth 
daren und ihres ſchwebenden Eidenthums gegen 50 Mill, pr. & 
und der Belauf ihrer jährlichen Sandeseintünfte 23 Mill, Pf 
d. h. das anderthalbfache ber Einkünfte des gefammten ruf 
Reihe. Dieler politiſch⸗ merkantiliſche Rieſe beſteht und wird b 
hen, inwiefern der unuberwundne, großer Widetſtrebungen fü 
Geiſt der braminifhen Völker niemals erwacht, auch durch bie 
ſchieten Bekehrungsverſuche brittiſcher Methodiſten niemals gew 
wird; inwiefern die unverhaͤltnißmaͤßig geringe Milit aͤrmacht 
reicht und die einaebornen ſieben Achttheile derſeiben ihre Einpoͤrung 
verſuche nicht wiederholen; inwiefern das Syſtem aushält: de fast: 
eommerce en Sultan, et de fäite la’ gnerre ‘en marchand;, init 


Ä i 
fern bie Anfprüdpe der Metis, der Abkommen eutopaͤiſcher Väter ü 
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iſcher Mütter, nicht znnchmens inwlefern ben Indiern und Mo⸗ 
ımedbanern das Geheimniß der Schwaͤche ihrer Unterdrüder für im⸗ 
: verborgen bleibt, d. h. inwiefern der natürliche Gang ber Dinae 
ſt ſtille ſteht. Schließlich bemerken wir, daß feit 1813 allen brits 
hen Unterthanen, unter gewiffen, zu Gunften der Sompagnie feft« 
ellten Bedingungen, ber Dandel nad) Indien geftattet, und daß 
Eompagnie nur der Theehandel ausfchließtich verblieben iſt. IV, 
 franzdjifchen, daͤniſchen und ſchwediſchen oftindifchen Gompagnien 
en für den Welthandel, feldft in den Zeiten ihres beiten Fiors, 
nir geringe Bedeutung gehabt. Die franzöfıfche, 166% errichtet, 
nte nicht auffommen ; 1769 wurbe der Dandel freigegeben. Eine 
e, 1785 errichtete Gefeufchaft erreichte 1791 ihre Endſchaft. Eben 
wenig gedieh die oftindifche Compagnie in Daͤnemark, die 1618 
aftet und mehrmals erneuert wurde, "und endlich 1777 ihre Befiguns 
‚dem Könige abtrat. Die Geſellſchaft ift nur noch im in bes 
wiihen Handels. Endlich die ſchwediſch-oſtindiſche Geſellſchaft, 
de 1731 geftiftet, und 1766 und 1786 erneuert wurde, beſteht 
h, und hat ihren Gig zu Gothendurg. Sie zahlt für jede Neife 
00 Thlr. Silbermünze an bie Krone, der fie auch gleich bei ihrer 
tichtung 3 Millionen Thaler Silbermuͤnze bezahlte, wovon eine 
Lion ohne Binfen als eine Verfiherung flehen bleibt, und die 2 
en ald ein Vorſchuß angefeben werden. | A.M. 
Dfindienfahrer find große Handels-Schiffe, weldhe von 
europaͤiſchen, nad DOftindien handelnden Compagnien ausgerüftes 
den, und gewöhnlich etwas größer, als Kregatten von 40 Kanonen, 
„ aber nur 20 Stüde R und 6 Pfünder) führen, 

Dfiracismus hieß in Athen das Gericht, kraft beffen bie 
lksverſammlung den Einfluß mächtiger Staatsbürger durch eine 
jährige Verbannung unſchaͤdlich zu machen berechtigt war, Scher⸗ 
gericht. Wenn naͤmlich das Volk uͤber Jemand dieſes Gericht ver— 
gen zu muͤſſen glaubte: ſo ſchrieb jeder Buͤrger, der dieſer Mei— 
g war, den Namen des zu Verbannenden auf einen Scherben 
trakon) und legte dieſen auf den Marktplatz an einem dazu bes 
ımten Orte nieder, der mit einem hölzernen Gelaͤnder un'neben 
"und zehn Eingänge hatte, durch welche ſich bei der Volfsvers, 
mlung die zehn Stämme Athens begaben. Die Archyonten zähle 
dann die befchriebnen Scherben, umd wenn wenigftens 6000 ben 
ſpruch der Verbannung ausdrüdten, fo war der Beſchluß gültig; 
Gegentheile wurde der Beklagte losgeſprochen. Die Verbannung 
h den Oftracismus dauerte zehn Jahre, nach deren Verfluß ber 
dannte wieder zuruͤckkehren, Belig von feinen Gütern und als 
feinen Bürgerrechten nehmen konnte. Die Eadye felbft hatte 
5 Schimpflidhes oder Entehrendes; denn fie wurde nicht bei Ue— 
hätern angewendet, fondern nur bei denjenigen, welche fich durch 
züge, Berdienfte, Reichthümer 2c. ein überwiegendes Anfchn ers 
ben hatten, wodurch fie den Neid oder Argwohn ihrer Mitbürs 
auf fich zogen. Ariftoteles und Plutarch nennen den Oſtracismus 
Heilmittel des Staats; doch benutzten ihn oft Neid und Bosheit 
Erreichung ihrer Abſichten, und beſchraͤnkten durch ihn die freie 
kkſamkeit großer Männer für ihr Vaterland. 
Dfieömifhes Kaifertbum, f. Byzantiner. 

Öftfee, f. Baltifhes Meer. 
Deta, einer der berühmten Berge Alt:Griechenlands, zwiſchen 
alien und Macedonien, oder genauer, eine Berglette, die ſich 


ı 274 | Dtahelti 


von den Meerbufen Malta, in weftficher Richtung, nad bem Pinbus 
erftredt, und vonda nad der Bai von Ambracia ausläuft. Herkules 
beftieg auf diefem Berge den Sceiterhaufen, und feine Engpäffe,. die 
Thermopylen, waren ber Ehauplag des glorreihen Kampfes einer 
Beinen Anzahl Spartäner, unter ihrem Könige Leonidas, gegen das 
große zu Griechenlands Unterjochung beftimmte perfifhe Heer und find 
auch in unfern Zagen, im griedyifchen Freiheitsfriege, beruhmt geworden 
DOtaheiti, Zaiti, vormals Segittaria, Neu:Cythere, Wak 
lis, König George IE. Infel genannt, die größte unter den gefelk 
ſchaftlichen- oder SocietätssInfeln, gehört zu Auftralien, Liegt inder 
Südfee unter einem glüdlihen Himmel, 195° &, und 17° 29 His 
en B. Diefed anmutbige, von einem hödft finnlichen ımb naiven 
aturvölkchen beivohnte Eiland wurde von dem englifchen Kapitän 
Wallis 1767 entdedt und in Veſiz genommen. Zwar mahte Spü 
nien 1775 Anfprudy auf diefe Infel, aber ohne Wirkung. Cook, ber 
1769, 1773 und 1797 auf Dtabeiti landete, und Korfter haben uns 
jene Infelgruppe zuerft "genauer kennen gelehrt. Die Phantafie ber 
Europäer bildete daraus eine idyllifhe Unfchuldwelt, deren Koͤnigt 
Geßner’3 Hirten gliden. Man Ihwärmte bamals mit Rouffeau, dab 
die Kultur unfittlih und unglücklich made, und hielt das Eigenthum 
für eine willfürliche Anftalt der bürgerlichen Gefellfhaft; allein die 
nähere Bekanntfcyaft mit jenen Inſulanern, ehe fie noch durch euros 
paͤiſche Gewohnheiten und Lafter verführt waren, zeigte bald, daf, 
‚ohne Liebe zur Arbeit und obne Achtung fürdas Eigenthum, der Menſch 
auch wenn die Natur ihn nod fo freigebig ausftattet, fidy nicht zu er 
nem fittlihen Wefen entwiceln Fann. Nach vielen mißlungnen Be 
Fehrungsverfudyen, z. B. der Brüdergemeinde feit 1797, ift es endlich 
englifhen Mifjtonarien geglüctt, unter den, durch europäifche after 
verwilderten Dtaheitern das Chriſtenthum einzuführen. Die Beweh— 
ner von Dtaheiti, Eimeo, Zapuamaun, Hunheine, Rajatean, Zäban, 
Borabora und Maura haben feit 1817 den Gößendienft ganz verlaffen. 
Die alten beidnifchen Bilder und Altäre (z. B. die Morais, ihreBe 
grätu üpläse und Zempel) find verfchwunden, eben fo die ſchrecklichen 
Menſchenopfer und Kindermorde. Auf Otaheiti waren im 3. 1818, 
60 Kapellen und auf Eimeo 13 erbaut, Der Conntag wird jetzt auf 
ſaͤmmtlichen Infeln gefeiert. Ungefähr 4000 von den Bewohnern 
konnten damals lefen, und viele haften auch fehreiben_gelernt. tu 
beiti hat auf 21 Q., M, 5000 Einw. Cook zählte daſelbſt vor 170 
und Bougaindille, der 1763 dort war, gegen 200,000 Menſchen. Dt 
Abnahme der Bevölkerung war eine Folge der hisigen Getränfe und 
der fyphilitifchen Krankheiten, mit weldyen die Europäer fie beſchent 
ten, fo wie des, dur die Prieſter geheiligten Gebrauchs, daß dit 
Weiber der vornehmften Klaſſe ihre Kinder glei nach der Geburt 
tödteten. Die Infel ift gebirgig, eine Bergfpige bat nad) Forſte 
10,250 Fuß Höhe. Da fie ſich in zwei Halbinfeln theilt,, eine gr 
fere und eine Kleinere, jede mit einem Hafen, fo bat fie auch zn 
Erbkönige,*und Ehrgeiz und Schwaͤche fpielen bier fa gut mit dem 
Gluͤcke der Völker, wie in Europa. Unter den übrigen Infeln kommt 
Rajatea der Infel Otaheiti an Schönheit faft gleih. Die Blutach 
verwicelte bisher diefe Bölkerfchaften oft in hartnädige Kriege, DE 
fie zu Sande ynd zur Gee führten und wobei die Gefangnen bis nl 
graufam zu Tode gemartert wurden. Das fonft gutmüthige, zaſt 
freie, frohe Voͤlkchen auf Dtaheiti ift von weißer Farbe mit eimat) 
draungelben Anſtriche.“ Die Wohlhabenden zeichnet eine ſchöne Bif 
dung aus, Die Armen Einwohner treiben den Keldbau, aber Ibm 
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Jahr hindurch ernähren. Der Bau des Getreides und der europäis. 


hen Kuͤchenkraͤuter macht ihnen zu viel Mühe, Auch haben fie Kos 
osnuͤſſe, Bananas, Plantanen, Yamswurzeln, Piſang, Yataten, 
Nramurzeln 1, Man bewundert die Geſchicklichkeit der Einwohner 
m,Berfertigen Tunftreiher Zeuge vom Bafte des Papiermaulbeer: 
baums, geflochtner Matten, Kanots, Filchergerätbe, mufikalifcher 
Inftrumente und Waffen aus Steinen (3. B. Bafalt), Knochen und 
Eifen. Sie ergösen fi mit Muſik und dramatifchen Zänzen. Shre 
Kenntniffe beftehen, außer jenen mechanifchen Geſchicklichkeiten, faft nur 
n Heilmitteln. Beide Gefchledyter taͤtowiren fih. Bon den Euros 
päern haben fie zu ihren einheimifhen Thieren, unter weldyen die 
Bunde und Schweine die Hauptnahrung der Bornehmern find (Vögel 
und Fifche für die übrigen), Pferde, Ziegen, Schafe, Pfauen, Iruts 
hüner und Gänfe erhalten; auch hat man Zuderrohr und Kartoffeln 
erflanzt, weldye gut fortflommen. Sie Tennen nur den Tauſchban— 
. 3m Allgemeinen find fie nicht fo gelchrige wie die Sandwich⸗ 
Snfufaner; daher fie kaum den Gebraug der Säge und der Schmiede 
don den Miffionarien gelernt haben. er die liebenswürdige Könis 
Hin Oberen, die Freundin des Kapitäns Wallis, wer den gutmüthis 
gm Zupia, welcher aus Freundfchaft dem Kapitän’ Cook foigte, und 
aufder See ftarb, und ben ehrlichen Omai, der mit Cook nad) on» 
don reifte, wo er eine Zeit lang die vornehme Welt befchäftigte, näs 
ber kennen lernen will, der Iefe: 3. Reinh. Forfter’s Reife um die 
Welt, Berlin 1778—17845 v. Zimmermann’s Auftralien, Hamburg, 
18105 Lindner's Auftralien, Wetmar 18145 und Reifen der Spanier 
nach der Südfee, insbefondre nady Otaheiti, überfegt mit Anmerkuns 
genvon Bratring, Berlin 1812. Seit Forfter’s Zeit bat fich ber 
Charakter diefer Infulaner fehr verändert. Die Menge der, ihnen 
durch die Britten zugeführten Werkzeuge (befonders Pulver und Blei) 
hat fie verleitet, die ihrigen bei Seite zu legen; auch mußten bie vier 
len Ausfchweifungen, welde feit dev Ankuuft der Europäer, von des 
hen mehrere Ausreißer und verdborbne Menfchen unter ihnen fich anfies 
delten, auf Otaheiti überhand genommen hatten, dem Kunftfleiße fehr 
nadhtheilig werben. K. 
Otfried. Ungeachtet ber Borliebe Carls des Großen für bie 


beutfhe Sprache und der, unter Ludwig dem Krommen für bie neus 


rs Sachſen veranftalteten poetifchen Ueberfegung der Bibel, 
vürde doch die, noch rauhe beutfche Sprache ohne den Vertrag von 
Verdun (843), in weldem Deutfhlands Selbftitändigkeit begründet 
vurde, unfehlbar von ber biegfamen und durch das Verhältniß ihres 
Baterlandes zu Deutfchland begünftigtern fränkifchen endlich verdrängt 
vorden fein. Wenn fie indeffen auch feit diefer Zeit im gemeinen Les 
en, und in Schriften üblicher wurde: . fo waren es dod) nur wenige, 
velche für ihre höhere grammatifche ynd wiffenfhaftliche Ausbildung 
twas thaten, . und fie fanden damit bei den Gelehrten ihrer Zeitges 


offen wenig Dank, Den erfien arößern und ganz auf unfre Zeiten 


ekomnmen Verſuch diefer Art-verdanten wir dem biedern Otfried, 
ir war Mönd) bes Benediktinerkloſters Weifignburg im Elfaß, eine 
eit lang Schüler des Rabanus Maurus zu Fulda, und dann Vorftes 
er der Säule feines Kloſters, wo er fidy von 840 bis 870 berühmt 
aachte. Unter Ludewig IT., oder dem Deutfchen, verfertigte er eine 
oetiſche Umſchreibung der evangeliſchen Gefhichte, (eine fogenannte 
parmonie der vier Evanaelien) in kurzen Reimpaaren, von denen je 


. 
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zwei eine Strophe bilden, in der alten fraͤnkiſch⸗ deutſchen Mundart 
(herausgegeben von Matthias Flacius, Baſel 1571. 8., und in Schil⸗ 
ter’3 Thes. autigq. teutonicarum, T. 1). Neben dem hoben Intereffe, 
"welches diefes koſtbare Ueberbleibfel der alten deutfchen Literatur 
die Gefhichte der Sprade hat, erregen auch einzelne Stellen, in bes 
nen Otfried, von heiliger Begeffterung ergriffen, mit allen Härten 
* feiner Sprache fiegend kämpft, Achtung für die Talente des Dichters, 
Viele feiner Bilder find erhaben und ftarf, feine Wendungen und Außr 
drüce fühn. Nicht minder häsenswerth macht ihn der edle Stoly 
mit weldyem er die hohen Vorzüge feiner Nation preift, und biedae 
her entfpringende Verbindlichkeit zur Ausbildung ihrer Sprache en 
pfiehlt, Won den deutfchen Predigten auf die Feſte und Heiligen 
welche er in Profa fehrieb, haben fich nur geringe Bruchſtuͤcke erhal 
ten. Auch wird ihm eine, von I. ©, Eccard (Hamburg 1718, 8) 
herausgegebne Katecheſe beigelegt. ' } 
Oſt ho (Marcus Salvius), der Nachfolger bes Kaifers Galbe 
ftammte aus einer fonfularifhen Familie, verledte feine Tugend in 
Schwelgerei und Müßiagang, und wurde des Nero Günrftling und 
Vertrauter. Dieſer Karfer ernannte ibn zu feinem Statthalter u 
Luſitanien, um feiner Liebe zur Bee Sabina, der Gemahlin Dich 
auf deren Schönheit ihn dieſer felbft aufmerkſam gemacht hatte, -i 
fo ungehinderter folgen zu fönnen. Otho verwaltete jene Stelle. 10 
Zahre lang mit Ruhm. Er war ber erfte. der ſich für Galba erflär 
te, als diefer fi, gegen Nero empdrte, begleitete ihn nad Rom unb 
ward nach deſſen Thronbefteiaung zum erftenmale Konful (im Jahre 
Roms 821). Da ihn Balba niht zum Nachfolger ernannte, und 
Berrüttung feines, Vermögens ihn in bie peinlidifte Lage verſetzte, 
dachte er darauf, den Kaifer zu ftürzen. Dies gelang ihm mit 
der Prätorianer und der übrigen Truppen, bie er leicht zu geminmie 
mußte. Galba ward ermordet und Otho zum Keifer ausgerufn 
Aber die Legionen in Deutfcyland ernannten ben Vitellius zum 
Umfonft bot Otho unmäßige Summen, biefen zu gewinnen. Virellind 
ſchlug das Anerbieten aus, Mitkaifer zu werden, und ließ fein Her 
über die Alpen geben. Otho, für den fich die meiften Provinzen em 
Hlärt hatten, fandte diefen alten Kriegern ein zwar neugefchaffnes 
entgegen, aber an der Spitze bejfelben ftanden die erfahrenften 
herren, welche des Vitellius getheilte Eruppen dreimal |dylugen. Dür 
durd, ftolz und unvorſichtig gemacht, befahl er ein entfcheibendes Teer 
fen gegen die nun vereinigten Truppen des PVitellius und wurde be 
iegt. Aufdie Nahriht davon, befchloß er durch freiwilligen ZU 
den Bürgerkrieg zu enden, ſo wenig auch feine Lage ihn zu er 
verzweifelten Entfchluffe trieb. Er durdybohrte fidy mit einem Dolde 
nachdem er drei Monate und drei Zage regiert hatte, und bewies burg 


















Altona, mit 1500 Einwohnern, deſſen Kirchhof durch die ge en 
Gräber Klopftod’3, feiner Meta und feiner 1821, geftorb. Witt 
des Herzogs Carl Wilhelm Ferdinand von Braunfhweig (f. Braum 
ſchweig, C. W. 8. von), welcher bis 1818 in dem Grahgemdlßt 
der Kirche ruhte, wie durch die Grabftätte ber 1813 vertriehbnen Ha 
burger berühmt ift. BR 
Dtter, f. Schlange 
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Otto I. Kaiſer, mitdem Beinamen der Große, Kaiſer Bein: 
ichs I. Son, war 912 geboren. Groß und gewaltig als Krieger 
ind Eroberer, war er zugleic) unbändig, ftolz und eigemmügig. Diefe 
Gigenfäpnften. machten ihm feine. Bruͤder zu Feinden , und felbft fein, 
Nukter fo abgeneigt, _ daß fie altes anwandte, ihren zweiten Sohne 
deinvich, auf den Kaiferthron zu erheben. Dttos FKeftigkeit fiegte je: 
dech über ben’ Wankelmuth ber Stände. Er warb 986 zu Aachen 
um deutfchen König gekrönt, aber des ruhigen Befiges der Krone 
folfte er fid) nicht freuen. Das Herzogthum Böhmen hatte Dtto an 
Wenzel gegeden, der von feinem Bruber Boleslaus ermorbet wurde. 
daSite ji weigerte, dieſen anzuerkennen, fo beſchloß derſelbe, Boͤh⸗ 
wen von Deutſchland unabhaͤngig zu machen. Ein vierzehnjähriger 
&rieg begann, der durch Hermann Billung’s, nachherigen Herzogs von 
Sıhfen, Tapferkeit, 950 damit endigte, daß Boleslaus bie Ober: 
(önsberrlichteit des Reichs anerkannte und ſich taufen ließ. Die Söh: 
Ns verftorbnen Herzogs Arnulph in Baiern, ftrebten ebenfalls 
nah Unabhängigkeit. Er befieate fie. und gab das Herzogthum Ar» 
mılphe Bruder , Berthold (939). Herzog Eberhard von Franken, 
dırd einen Eöniglichen Ausſpru beleidigt, verband ſich mit Ottos 
Stiefbruder, Tankmar, welcher zu den Waffen gegr en hatte, weil 
Dies die Grafſchaft Dead, fein vermeintes Erbe, einem Fremden 
cab, Sie hatten ſich de Feftung Gresburg bemädtigt. Otto zwang 
fie zur Nebergabe, und Zantmar warb innerhalb der Pügenben Maus: 
ern der Kirche, neben dem Altare ermordet. Eberhard, ber anfangs 
verbannt worden, fpäter jedoch fein Herzogtbum wieder erhalten hats 
te, erneuerte die Fehde, im Bunde mit Ottos Bruber Heinrich, mit 
Gifelbert von Sothringen, Ottos Schwager, und unterftügt vom Köz 
nig von Krankreich , Ludwig (Outremer). ‚Herzog Herrmann bon 
Schwaben befiegte fie (BI) 5 berhard fiel in dev Schlacht, Gifels 
bert ertrant im Rheine, und ber König von Frankreich ſchloß Fries 
den (940) und vermaͤhlte ſich mit Dttos Schweiter, ber Wittive Gi: 
ſelberts. Graf Conrad. von Worms Mard mit Lothringen belehnt, 
und heirathete Ottos Tochter, Luitgard. Seinem Sohne, Ludolf 
Otto, gab er (949) nach des vorerwähnten Herrmannd Tode, das 
Herzogthum Schwaben , und feinem Bruder Heinrich , nachdem bie 
Mutter beide mit einander verföhnt hatte, Baiern, (947). Auch bei 
den Kachbarn erwarb ſich Otto durch feine Waffen Hochachtung. "Die 
Dänen, welche verheerend in Deutfchland-eingefallen waren ‚ wurben 
vor ihm über die Eider zurüdigetrieben, die er zu Deutfchlande Grenze 
Der König Harald Eonnte feine Krone nur unter der Be⸗ 
daß er Dänemark dem deutſchen Reiche lehn = und tri⸗ 
butpflichtig machte, und das Chriſtenthum annahm. In das Meer, 
Norwegen fcheidet — nod) jet der Ottenfund ge: 
nannt — ftieß er feine Langer zum Zeichen, daß nur das Meer feine 
e hemme. : König Ludwig rief ihn zu Hülfe gegen 
feine aufrührerifchen Bafallen, unter Xnführung des mächtigen Gra⸗ 
Hero trieb tie Au ührer zu Paaren und befeftigte feines 
Herrſchaft. Die taliener viefen ihn herbei, fie von den 
naar II. zu befreien. Gr befiegte ‚den Thronraͤu⸗ 
mit des vorigen Königs Lothar Witive, Adel: 
heid, worattf er (951) zu Pavia als lombardiſcher König getrönt 
wurbe. Diefe;zweite Ehe hatte aber verſchiedne nachtheilige · Folgen. 
Sie verwidelte ihn nicht nur in weitansjehende Kampfe wegen des 
Beſitzes von Italien (f. d. Art.), fondern bewirkte auch, daß viele 


Aufl. V. Att 9b 7. 





178 | Otto TI. 


Ausländer an den Hof gezogen wurden‘, umd feine wärbigften Fami⸗ 
lienmitglieber fih aus Mißvergnügen gegen ihn aufiehnten. Gein 


wackrer Sohn, Lubolf von Schwaben, verband fich mit feinem Schwan 


% 


er, dem Herzoge Konrad von Lothringen, jedoch weniger gegen den 
Baker, ald gegen den ränfevollen Herzog von Baiern, Ottos Br 
der, ber Adelheids Gunft zu erhalten gewußt hatte. Dennoch verlor 
zen beide (954) ihre Herzogtbümer. Gchmaben erhielt Burkhard 
des baierfhen Heinrichs Schwiegerſohn; Lothringen wurde in zwe 
Herzogthümer getheilt. Ober-Lothringen befam Friedrich, ein Bru— 
der des Biſchofs von Meg; Nieder:Lothringen Gottfried, deffen Fae— 
milie nicht bekannt iſt; beide ftanden unter der Oberherrfchaft 
Erzbiſchofs Bruno von Köln, Ottos Bruder. Kaum waren diefe A 
gelegenheiten geordnet, als die vom Kaifer —— nachdruͤcklich zu 
zücgefchlägnen Ungarn aufs neue einen Einbruch in Deutfchland 
verfuchten. Otto führte die gefammte Macht des Reichs gegen fi, 
und fchlug fie auf dem Lechfelde bei Augsburg (10. Aug. 955). derges 
ftalt, daß ſie feit der Zeit feinen neuen Angriff auf Deutfchland wage 


" ten. Geſichert vor den Ungarn, richtete Otto feinen Blick wieber 


auf Italien, als Berengar, der ihm den Vafalleneid geſchworen hat⸗ 
te, einen neuen Empdrungsverfuch wagte. Er ging bahin und 

961) vom Erzbifhofe von Mailand zum Könige von Italien und 
bat darauf (2. Febr. 962) vom Papfte Johann KU. in Rom zum 
Kaifer gekrönt. Diefer ſchwur dem Kaifer den Eid der Treuez. bie 
roͤmiſche Geiftlichkeit verfprad Künftig keinen Papſt anders, als in 
Gegenwart kaiſerl. Commiffäre zu wählen. Otto dagegen beftätigte 
die verfchiednen dem Papfte gemahte Schenkungen, ohne fie jedoch 
naͤher zu beſtimmen. Bald aber reuete es dem Papſte, ſich in dem 
Kaiſer einen Herrn geſetzt zu haben, und er wagte zu den Waffen zır 
greifen, während Dtto in Pavia war. Diefer eilte nah Rom; We 
den Papſt abfesen, und ftatt feiner Leo VIII. mählen (963), wofle' 
ihm und allen feinen Nachfolgern die ausgebehnteften Rechte bewilligt 
mwurben. Aber kaum war Otto nach Deutfchland zuruͤckgekehrt, al®' 
die Römer frei fein wollten, den Papft abfesten und die alte Verfaſ⸗ 
fung berftellten. Otto erfchien abermals in Rom und beftrafte bie 
Schuldigen mit dem Tode. In feinen legten Lebensjahren gerieth ſer 
mit den morgenländifchen Kaifern in einen Krieg, der damit enbigte, 
daß der Kalfer Johann Zimifces feine Theophanie an Ottos Sohn 
vermählte., Bald darauf, den 7. Mai 974, feste der Tod feiner | 
loſen Zhätigkeit ein Biel. Er ftarb mit dem Ruhme Carls des: Gros 
gen Reid) in Itälien wieder hergeftellt zu haben. Dtto befaß "große 
Eigenſchaften, hoben Muth, Geradheit und die ftrengfte Gerechtig⸗ 
keitsliebe. Die Geiftlichkeit, beren Freund er war, verbankt ihm in 
Deutfchland ihre Macht und Reichthuͤmer; er verlieh ihre ganze Her⸗ 


zogthuͤmer und Graffchaften mit fürftliher Gewalt. Er liegt: beera 


digt in dem Dome zu Magdeburg, den er bauen ließ. Ihm folgte " 

DttolL, geboren 955, Otto's I. und ber ſchoͤnen Adelheid 
jüngfter Sohn, Den Kaiferthrön befticg er den 13, Mai 974. Seine 
Brüder waren vor dem Vater geftorben. Diefer ernannte ihn zu ſei⸗ 
nen Mitregenten , und ließ ihn zum römifchen Könige Erönen, fe daß 
er der erite römische König war, ben uns bie Geſchichte der Deutſchen 
aufſtellt. Er hatte von feinem Vater jenen heftigen, unfteten Geift 
geerbt, der fih mit aroßen Entwürfen befhäftigt und zu ihrer Aus 
führung eilt, bevor fie noch völlig _gereift find. Heftige Leidenfchafr 
ten ſtuͤrmten in der Geele Ottos IL, und da er ſchon im 29. Jahre 
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inen miplımgner atwürfen imterlag : fo hatte er nit einmal das 
andlungen die Welt mit den Ucbereilungen feiner 

























fernte, brad) ein Buͤrgerkrieg ae, an deſſen Spitze 

unge Herzog don Baiern, Heinrich, ftand. Dtto ver» 

egen ihn, — ihm Baiern, und verlieh es Otto 
J 


hen gelangte. Mit König Lothar don Frankreich gerieth er 


eingen- in Krieg. 
Tnimette aber ſogleich ein Heer, trieb Lothar 





te Otto feine Macyt dadurch fefter zu begründen, bier 5 
iehen aus bem Ueberreſte des Erarchats in Apulien und Cala⸗ 
er ängen wollte. Diefe riefen aber bie Araber (981) von Si⸗ 
u Hülfe, und Otto erlitt bei Bafentello in Galabrien (13. Ju⸗ . 
eine völlige Niederlage. Er felbſt floh vor den ihn verfols 
em nach dem Meere, warf ſich in daffelbe, und ward von 
egernden griechifchen chiffe aufaenommen, weil er vers 
ad) Konftantinopel dringen zu laffen, wenn man ihn vors 
ih Galabrien ausfegen würde, wo feine Gemahlin, eine 
in, fic mit, großen Schäpen befände, Dan benad)s 
ohanien von dem Schidfale ihres Gemahls. Der gries 
baber aber erlaubte Keinen den Eintritt in's Schiff, 
chen Bilchöfeund den Mädchen, welche die zugefichers 
iberbringen jollten. Die Griechen, bon Gelddurft ergrifz 
ben mit diefen Koftbarkeiten befchaͤftigt, als Otto fih in's 
um ſich durch feine Fertigkeit im Schwimmen zu reiten. 
ihn die Gricchen daran hindern, aber unter diefen Mäbs 
ſich verkleidete ünglinge, welche die Flucht ihres Kais 
1. So entlam Otto ber Sefahr, aber feine Gefundheit 
t, fein Geift gebrochen. Auf einer Neihötage zu Vero⸗ 
n breijähriger Sohn zum Nachfolger ernannt wurde, bes 
die Griehen und Kraber anzugreifen und ſelbſt Sicilien zu 
Aber Dttö erlag feinem Kummer in der Blüthe feines Les 
farb zu Rom, den 7. Dec. 933. Sein Sohn, Dtto IIL,, 
‚ wat 980 geboren und ftarb ſchon 1002. ‚Mit ihm er 
annsftamm bes Tächfifchen Kaiſerhauſes. 
Pfalzgraf von Wittelsbach, ein Brubersföhn Otto's des 
on Wittelsbacdh, ſeit 1180 Herzogs in Baiern und Stamm: 
noch jest regierenden Haterifchen Furſtenhauſes als Kö: 
merkwiürbig. Philipp don Schwaben, für weichen er ger 
Stto AV, tapfer kaͤmpfte, hatte ihm eine feiner Toͤchter 
iM verfnrochen, aber, vor bem Charakter Drto's arwarnt, 
nicht gehalten, und überdies folgende neue Treuloſigkeit an 
en. Als fi Dito nachher mit der Tochter eines polnis 
008 vermählen wollte, gab ihm Philipp fratt bed verfprocs , 
lungsſchreibens einen Brief mit, worin. der Herzog vor 
Ban.) rubeftifter, gewarnt und gebeten wurde, ihn feiner _ 
cherh egen zu verhaften. Otto chnete Betrug, erbrach 


rief und eikte voll Zorn und Rache (1208) es Bamberg, wo 
‘ 2* 
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eben Philipp feinen Hoß hielt. Er brang (21. Juni) 
Schwerte in fein Gemach, und verfegte ihm eine toͤdtlie e 
Kopfe, an welcher er bald ftarb. In der erften Beſtuͤrzun 
leute entkam er glüdtich aus dent —— Aber Otto IV. 
mebr die Kaiferwürde erhielt , erklärte ben Mörder (1208) 
Reichstage zu Frankfurt am Main und bald naher auf bem 
burg für vogelfrei. Der Marfhall von Pappenheim tra 
Gelähteten auf der Flucht an ber Donau, und ermort 
auch Ottos Sählof, Wittelsbach, in Ober⸗Baiern, he 
Ueber Babo’s bramatifche Bearbeitung biefer Geſchicht 
Dtto von Freifingen, des Markgrafen von Defterr 
bes Heiligen, und ber Agnes (Tochter Kaifer Heinrich 
Sein Vater, ber ihn dem geiftliden Stande wibmete, erm 
zum Propſte des von ihm geftifteten Klofters zu Neuburg, 
aber bie Verwaltung diefes Amts einftweilen einem Andern, 
von Paris, wohin er ihn wegen feiner Studien geſendet 
ruͤckgekehrt fein würde. Vorzuͤgliche Zalante, eine ungemei 
famteit und feine edle Geburt verfprachen dem jungen Otto 
zenbften geiftlichen Würden ; aber, fern von allem Ehrgeiz 
auf feiner Kückreife van Paris zu Merimont in Burgund 
fterzienferorben, und ward in Kurzem Abt diefes Klofters. 
de er in frommer Gitte fein Leben Eure haben, hätt 
ein Stiefbruber, Kaifer Konrad JUL, 1157 veranlaßt, das 
reifngen anzunehmen, das er 20 Jahre bis an feinen (@ 
158 erfolgten) Tod verwaltete. ‚Durd) eine allgemeine 
Gm mit Unrecht Chroni genannt) bis zum 3. II 
chern, und,burd eine Gefhichte Kaifer Friedrichs I. im 
ern, hat er fi) unter den deutſchen Hiftorifern des Mitte 
nen ehrenvollen Rang erworben, Entgeht aud fein Styl 
mer dem Vorwurfe des Gezwungnen und Gelünftelten, e 
feine ganze Behandlung des Stoffe den mit bem Leben undẽ 
fen Welt vertrauten Mann. Seine Verwandtfchaft mit 
Fesgaufe verfchaffte ihm die gemauften und gründlichften N 
und er erwarb fi das Verdienſt, wichtige Urkunden ganz © 
Seine, mit Unrecht chebem oft bezweifelte Unparteilichkeit 
höcft [hägenewerth; am ſgonſten hat er fie in dem Schilb 
Streitigkeiten zwiſchen dem Papfte und dem Kaifer bevährt 
der er, an bie eine Partei duch —* Verhaͤltniſſe als € 
an die andre durch feine Blutsfreundſchaft geknüpft, allerd 
hoͤchſt mißlihen Standpunkt hatte. Uebrigens war feine‘ 
Gefdhtchte, als eines großen Zrauerfpield, welche durch fe 
Werk hindurd) geht, gewiß nicht möndifhe Frömmelei, fon 
gefhöpftes Ergebniß aus dm Schidfalen feiner eignen Ko 
aus ben Ereigniffen, welche die, damals in trüben Maffen 
Melt feiner Beobahtung darbot. Neuefte Ausgabe feiner | 
in urftifius Sammlung deutſcher Gefhichtfchreiber; feine 
Friedrichs I. deutfch bearbeitet in Schiller’8 Deemoiren, erft 
lung 2. Band. J 
Otus, Sf. Aloiden. —* 
 DOtway (Thomas), ein berühmter engliſcher 
geboren 1651 zu Zrotting in Suffer, erhielt feinen 1 
zu Winchefter, und bezog 1669 die Univerfität Oxford. U 
gel md vielleicht eine gewiffe Uncegelmäßigkeit waren Urfad 
dor Beendigung feiner Studien bie Univerficät verlieh, Er gi 


ten. 
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London, und betrat die Bühne, jedoch ohne befondern Erfola. Gluͤck⸗ 
licher war er ald Theaterdichter. 1675 wurde fein erftes Trauerfpiet, 
Mleibiades, gegeben ; und 1676 Don Carlos, der mit großem Beifalle 
aufgenommen wurbe. - Seine theatralifchen Arbeiten verichafften ihm 
die Bekanntfhaft mit mehrern Männern aus ber großen Welt, unter 
andern mit dem Earl of Plymouth, einem natürlichen Sohne Garlg 
Il, der ihm, bei den 1677 nad) landern beftimmten Truppen eine An: 
* als Cornet verſchaffte. Otway folgte zwar feinem Regimente, 
am aber bald in feiner gewohnten Duͤrftigkeit nad) London zuruͤck. 
Hier fuhr er fort, burch Arbeiten für das Theater feinen Unterhalt 
su erwerben, den jedoch Mangel an Aufmunterung und Ausſchweifun— 
sen jeher ſchmaͤlerten. Er überfeste 2 Stüde (Titus und Berenice, 
mb Scapin’s Ränte) aus dem Kranzöfifchen, und fchrich zwei neue 
Brasddien: The Orphan (1680) und Venice preserved (1682), wel: 
jelentre ſich auf der Bühne erhalten und feinen Ruf argründet ha: 
nl, d. Art. Englifhes Theater). Wäre Otway auf diefem 
ae fortgegangen, jo würbe er gewiß noch größere Werke geliefert 
en, aber die Außerfte Noth, aus der er fich nie emporarbeiten 
Kennt, machte feinem Leben fchon 1635 ein Ende. Nach ciner allges 
enberbreiteten Erzählung war er dem Verhungern nahe, als er 








eine Guinee geſchenkt befam. Er kaufte fich dafür fogleid etwas zu 
eien, und verfchlang es mit folder Haft, daf er daran erftiden muß: 
er Sohnfon jtellt diefe Angabe in Zweifel; nad) den, von Pope ein: 
gssognen Erfundigungen, ftarb er an einem Sieber. Sein Tod erregte 
Fuae Zheilnabme, aber fein unfittlicher Charakter hatte ihn um die 
allgemeine Achtung gebradht, Ueberdies hat er fi) in feinen Leben 
And feinen Schriften als einen ſchamloſen Schmeichler der Großen ge: 

Duen, St., (Villa sancti Audoeni) ijt ber Name eines fehr al: 
ten, in der Geſchichte Frankreichs mehrfach vorkommenden, Dorfs, 
im Departement der Seine, Arronbiffement von St. Denys. Nach 
dafelbft gefundnen Infchriften befaß fchon Dagobert ein Haus oder 
Schloß auf der Stelle in St. Duen, wo iegt bie Billa eines Herrn 
Dorian fteht, bie 7 dem Prinzen von Souboiſe gehoͤrte, jedoch 
kommt St. Duen ſelbſt erſt im 13. Jahrh. bei den Geſchichtſchreibern 
dor. Zu dieſer Zeit fol nämlid ein Geheimfchreiber des Königs, 
Wilhelm v. Erespy mit Namen, auf dem Plage, wo jest das Dorf 
ſteht, einen großen Maierhof gebaut haben, den fpäter feine Erbin, 
Kanes v. Crespy, dem Grafen v. Alancon, Carl von Valois, mit der 
Bedingung übergab, daß dafür ihre Nachkommen von allen Abgaben 
befreit würden. Won nun an ward St, Duen fehr erweitert und ver- 
(hönert und häufig der Aufenthaltsort vornehmer Perfonen. 1307 
darb daſelbſt die Erbin des griehifchen Kaiferthrons und Gemahlin 
Sarld dv. Valois, Catharina v. Gourtenay, und ne der Schöne 
vielt fih hier, wie mehrere von ihm nody vorhanbne Befehle bezeus> 
en, oftmals auf. Als 1351 König Johann den Rikterorden vom 
Stern fiftete, wies er demfelben das Schloß (Noble maison) von 
£. Duen zu feinem Verſammlungsort an und die Ritter wurben dar: 
ach in der Folge oftmals „Chevaliers de Noble - Maison‘ genannt. 
tiht minder wie Johann, ber ſich häufig in St. Quen aufhielt, be: 
jänftigte auch fein Enkel, Carl VI,, dieſen Ort, beffen Gattin, die 
eruͤchtigte Sfabelle von Baiern, gleichfalls ſich hier einen Summer: 
ufenthalt gründete. Eben fo befaßen auch die Herzoge von Guyenne 
in Hotel bier, Schon vor der Aufhebung des Ritterorbend vom 
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Stern, unter Carl VIII., hatte das ed — 
konigliches Eigenthum zu fein, und war bereits zu Ende der Regie 
rung Ludwig XI. in die Hände der Moͤnche von St. Denys untet 
ber Bedingung gefommen, daß fie Gott für die Erhaltung bes 8 
bens von König Ludewig XL bitten follten, In neuerm Zeiten befaße 
der durd) feinen Geiſt berühmte Herzog von Nivernois, der PrinzRo 

han u. a. Große des Reichs Lanbhäufer in. St, Duen, die jegt zum 
Theil durch die Ereigniffe in dev Revolution, zu andern Zwecken, a 
Vergnügung einzelner-Vornehmen verwendet werben, wie fich den 

. B. in dem ehemals bem-Prinzen Rohan gehörigen Gebäuden, je 
bie Spinnmafchienen des befannten Deren Louis Zernaug befink 

aus deſſen Fabrik die fhönen Gewebe fommen, deren Feinheit und ER 
ganz gluͤcklich mit denen bes Drients wetteifern. Auch bat jegt,gai 
neuerlich St, Duen dadurch noch geſchichtliche Merkwuͤrdigkeit exi 

ten daß von hier aus Ludewig XVIII. zurüdberufen durch ein a 
ſammenfluß dev außerordentlicften Ereigniffe, auf den Thron fein 
Vaͤter, unter dem 2. Maui 181%, die beruͤhmte Declaration gab; 

. Folge weldyer er fi verpflichtete, die Grundſaͤtze der Revolution 

zuerfennen und Frankreich, als ein conftitutioneller König, nach lib 

ralen und durchaus verfaffungsmäßigen Normen zu regieren... (MR 
fehe hierüber unter andern den Moniteur vom 3. Mai und bie,alk 

Zeitung vom 11. beffelben Monats und Jahres, wo fich ausdrückt 

findet: daß Ludwig XVIIL, die repräfentative Regierung darch 

Kammern, Preßfreiheit, Recht der Steuereinwilligung, Freiheit F 

Gewiſſens, Unverleglichfeit der Perlon und des Eigenthums — felb 

der in der Revolution erworbnen Nationalgüter — Verantwortli 

keit der Minifter, Unabhängigkeit der rihterlichen Gewalt, Gleis 
heit vor dem Geſetz, fo wie gleihe Anfprüde zu Staatsämtern fi 

Alle aus allen Ständen u, f; w, feierlich garantirt und anerkannt 

1815 bei der zweiten Einnahme von Paris litt das, nur eine Stun 

nördlich von der Hauptſtadt entfernte St. Duen bedeutend burch ruf 

pendurchmärfhe und gewaltfame Requifitionen. f J 

Durcg (der Kanal von) eine Schöpfung Napoleons, verſot 
Maris mit dem benöthigten ‚guten Waffer, und hilft feit feiner En 
ftehung fomit einem ber dringendften Bedürfniffe jener Hauptſta 
mwenigftens zum größten ao ab, Schon vor der Revolution foß 
ein Herr v. Fer und nach ihm ein Herr Brülle ben Gedanten,, ein 
benachbarte kleine Flüffe mittelft eines Kanals nad Paris zu führe 
um dadurch den fehr fühlbaren Mangel an gutem Waffer zu begegnt 

Die Geldverlegenheiten der Regierung, jo wie ihre Schwäche. 

Kraftlofigkeit in jeder Hinſicht, — jedoch die Ausfuͤhru 

eines fo nuͤtzlichen Unternehmens, obſchon die Akademie der Wiſſen 

ſchaften, welchen Brülle’s Plan, die Bauveronne nad), der Hauptitabtgl 
leiten, im Jahr 1785, vorgelegt ward, bie —* durchaus thunkl 
fand. Als mit Anfang der Revolution ein neuer kraͤftigerer Geiſt 

Behoͤrden zu beſeelen anfing, ward der Vorſchlag in den Sahren 17 

und 91 abermals in Anregung gebradht, und Brülle erhielt auch ei 

Vollmacht zur Ausführung ;. allein 3 Mil. Franken waren dazu 

foderlih und die feit mehreren Generationen erfhöpften Staatska 

fen Eonnten iegt im Drange furchtbarer Umftände nod) weniger 
ſolchen Unternehmungen in Anfprud genommen werden. Somit al 
mals ohne Hoffnung feing Idee ausführen zu können, verkaufte Br 
te. 1799 feine Bollmaht an bie Herrn Solage und Bofjü und bil 
erboten fih nun, wenn man ihnen das Monopol zugeftände für ge 
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Maris das Waſſer, den Eimer zu einem gerofffen Preis verkaufen zu, 
fönnen, die Sache auszuführen. Wirklich ag ka aud das Dis 
tectorium und der Rath der Künfhundert diefen VBorfchlag, und nur 
der erfte Sonful hatte noch feine Zuftimmung zu geben. Buonaparte 
jedoch von größeren Ideen geleitet, wie gewöhnliche Machthaber, er: 
chtete mit Recht, daß es Pflicht einer Regierung ift, dergleichen öf: 
fentlihe und allgemein nöthige Anftalten zum Beften des Publikums 
ſelbſt auszufuͤhren, und befchloß zu rhun, was Feiner der legitimen Kd= 
nige Sranfreicy8 bisher gethan, und der Hauptftadbt bes Reichs vie 
Wohlthat, gutes und — Waſſer zu haben, zu verſchaffen. 
Er gab dem zufolge den Befehl, einen Kanal von der Durcg al, zu 
graben, und einen Theil des Waffers von diefem Fluffe ſowol ale von 
der Bauveronne, nad) Paris in das Baffin be la Vilette zu leiten, 
aus welhem dann die Kontainen und Brunnen der Stadt, ihren Zus 
fluß ziehen follten.- So wurde den 2, Sept. 1802 dos Werk begons 
nen, und mit foldher Reafamkeit betrieben daß bereits 1805 die Sache 
fo weit gediehen war, daß man die Schleufen dffnen und das Waffen 
in das Baffin konnte ſtroͤmen laſſen. Bis zur gänzlichen Vollen⸗ 
dung ift die Sache jedod bis jegt noch nicht gediehen und nur die 
Bauveronne fpendet ihren Meberfluß ber Hauptſtadt. Nach Napos ' 
leons Plan follten aber auch nach der Ourcq, bie Gollinance, die 
May und Therouenne ihre Beiträge liefern, fo daß felbft während 
der Dürre, nad) einer — Berechnung taͤglich 268,000 Kilolitres 
gutes Waſſer der Stadt waͤren zugefuͤhrt worden. Die Schickſale, 
welche Frankreich aber in den letzten Jahren erlebte und die dadurch 
herbeigefuͤhrte Regierungsveraͤnderung, brachte dies, wie ſo manches 
andre großartige Unternehmen in's Stocken und man hat erſt neuer— 
lich aufeinen, 1816 gemachten Antrag der Kammern, wieber ange⸗ 
fangen, das an diefem Werke herzuftellen, was in Kolge des 
sweimaligen feindlihen Ginfalles_ daran zerftört worden ift. 
Durch das Baſſin de la Vilette, befjen Allee:Umgebungen ben Paris 
fern zugleidy al8 ein angenehmer Spasiergang dienen, erhalten die 
großen Kontainen des Innocents, de Boulevard de Boudy, desglei— 
chen die auf dem Place royale und die von Mascarons, ihr Waller, 
das von bier aus wieder dur Nöhren fich in die Straßen von Gt. 
Denys, Vivienne u. a. ergießt. Ob das ganze linternehmen, fo ums 
faffend wie Napoleon es projectirte, jegt nody unter ben bejtehenden 
Umfländen wird zu Stande Fommen? fteht dahin. Die Langſamkeit, 
mit welcher ander Wiederherftellung bdeffen gearbeitet ward, was ſchon 
vollendet war und nur in Folge der-Kriegsereigniffe eine zerftörende 
Hemmung erlitt, fpricht indeß nicht fonderlic für diefe Hoffnung. 
Dufeley (Sir William), einer der berühmteften Orientaliften 
unfter Zeit, geb. in Monmuthfhire 1771. Im 3. 1787 beſuchte er 
Paris, um fi in der fränzöfifhen Sprache zu vervollfommnen. 1788 
ward er Cornet bei dem 8. brittifchen Dragoner:Regimente. Bon dies 
fer Zeit an widmete er alle feine Nebenftunden dem Studium der mor: 
senländifchen Spradyen, und verließ, nach dem Zeldzuge von 1794, den 
Dienft, um ſich ihnen ganz hinzugeben. Zu diefem Zwecke befuchte er 
die Univerfität Leiden und gab 1795 feine Persian Miscellanies etc. 
heraus, Darauf ward er als Major zu einem Dragoner : Regimente 
nach Sarlisle abgerufen, und heirathete die Tochter feines Oberften, 
Als diefes Regiment bald nachher aufgehoben wurde, ging ernad) Lon⸗ 
bon, um fi mit dem größten Eifer feinen Lieblingswiffenfhaften zu 
widmen. Die Univerfität Dublin ertheilte ihm bie. Würde eines Doc⸗ 
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tors der Rechte, und als er felbft diefe Hauptſtadt befuchte , ernannte 
ihn der Statthalter von Irland zum Ritter, Mehrere Univerfitäten 
und gelehrte Gefellfchaften 6 B. die koͤnigl. Societät zu Edinburgb, 
die afidtifhe Societätg zu Galcutta, die Akademie der Wiflenfchaften 
zu Göftingen) ertheiltin ihm die Mitgliedfhaft. Als mit dem p 
ſchen Hofe Unterhanblungen eröffnet wurden, warb er zum Gecn 
bei der englifch:perfifchen Gefandtfchaft ernannt. Zu feinen Schriften. 
gehören: Oriental collections 3. Vols. 4, 1797, (tbeils Auszüge 
— ——— aus arabifchen, perſiſchen, tuͤrkiſchen Handſchriften 
theils Abhandlungen), Observations on some medals and gems, 
trading inscriptions in the Pehlavi or ancient persic charact&, 
1801, 4. eine Ueberfegung Ibn Haukals u. A. (vergl, d, Art. Per 
fifhe Literatur). 

Ouvertüre (Gröffnung, Einleitung) bebeutet ein Zonftüd, 
welches zur Einleitung eines Schaufpiels, Concerts, ober einer feier 
Lichen, muſikaliſchen Aufführung, vorzüglich aber der Opern bient, 
Doch ift fie hier nicht zu verwechfeln mit der Introduction, welchen 
Namen in der italieniſchen Oper das erſte Geſangſtuͤck ſelbſt bat. 
Die Aufgabe der Duvertüre ift, den Charakter des folgenden le 
(der Oper) anzubeuten und darauf vorzubereiten. Der franzöfiide 
Zonfeger Lullh ſoll zuerft zu feinen Opern Quvertüren.verfertigt 
haben. Ehedem hatte die Ouvertüre eine beftimmte Form: fie fing 
jederzeit mit einem, nicht weitläufig ausgeführten Grave im Bier 
vierteltakte an, welches in der Dominante ſchloß, und mit ber Caͤſur 
dieſes Schluſſes in eine Fuge von willkuͤrlicher Tonart * 
nad) welcher das Grave zum Theil wiederholt wurde. Waren dieſe 
Duvertuͤren für das Concert beſtimmt, fo ſetzte man auch wol ein 
Tanzmelodie, — . eine Menuet, Anglaiſe ober dergleichen, hinzu. 
* werden.) e Duvertüren in mannichfaltiger, freierer Form ge 

trieben. 
 Dvale ift in ber Geometrie eine gefchloffne, krummlinige, we 
guläre Figur, deren zwei Hauptdurchmeffer ungleich find. 

Dvation, f. Triumph. 

Dverbed (Friedrich) einer ber talentvollften deutfchen Maler 
unfrer 3eit, geb. 1739 zu Luͤbeck, wo fein Vater, der aud) durch zartt 
Lieber als Dichter befannt ift, und 1822 ftarb, WBürgermeifter war. 
3um Stubium der Wiſſenſchaften beftimmt, verrieth er ſchon ald Kna 
be feine feurige Neigung zur Kunft, und als es ihm gewährt war, 
ihr ganz zu folgen, madte er in Wien, wohin er 1806 ging, unter 
Tüger’s Aufficht bald ſchnelle Hei Die Natur war jeded 
3 feine Fuͤhrerin, und ſelbſtſtaͤndig nahm fein Geiſt bald eine be 

immte Richtung. Er entfchied fi für Geſchichtsmalerei und befon: 
ders für die heilige Gefhichte. Won Wien ging er 1810 nad Rom, 
wo er bereitö 1811 eine Mabonna mit dem Jeſuskinde vollendete, ein 
treffliches Bild, durch Einfalt, Zartheit, Verfhmelzung und Harme 
nie der Farben ausgezeichnet, mit heiligem Sinn aufgefaßt und bar 
er Seitdem bat er in Nom, wo er fortbauernd lebt, feine Ar: 
eiten fortgefegt und bie Erwartungen der Kenner übertroffen. E 
ift feit einigen Jahren mit Veith und Schnorr befhäftigt, Frescoge— 
mälde in ber Billa des Zürften Maffini auszuführen. Der Garten 
einer diefer Darftellungen, Olint und Sophronia aus Taſſo's Jeru 
falem, ift nach Deutfchland gekommen und im Befige des ‚Herrn von 
Duandt zu Dresden. — 
Dvid (Publius Ovidius Naſo), einer der belannteſten roͤmiſcher 
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ichter bes augufteifchen Zeitalter. Er war aus-ritterlichem Ge: 
lechte, geboren zu Sulmo im Lande der Peligner, im J. Roms 
l, vor Chr. Geb, 48. Muß man aud) zugeben, baß er un Gedie— 
nheit und Fünftlerifher Vollendung, jo wie an Erhabenheit und 
ürbe andern feiner Zeitgenoffen nachſtehe: fo wird er doch von kei: 
m berfelben in anmuthiger Leichtigkeit und Gewandtheit übertroffen, 
iewol er mit unter in unangenehme Geſchwaͤtzigkeit und feojtige 
pilerei verfällt. Aber glüdlidy weiß er die Heinen, eigentbünlidhen 
üge menfhlicher Keidenfhaft aufzufaffen und darzuſtellen. Mande 
inee Erzählungen aus dem Gebiete ber Idylle und Romanze find , 
gemein lieblich und lebendig, 3. B. die von Pyramus und Thisbe, 
on Dädalus und Zkarus, von Philemon und Baucis. Bier ıft er 
after, und unter allem, was wir noch von diefem fruchtbaren Dich: 
haben, möchte man wol mit Recht dieſen Erzählungen den Preis 
jurfennen. Dvid fagt felbft in der merfwürdigen Elegie (dev 10. 
dit, Buchs feiner Trauergefänge), wo er fein inneres und äußeres 
Erben Shildert, er fei zum Dichter geboren. Trotz der Ermahnungen 
feines Vaters, der. einen tuͤchtigen Rechtögelehrten und Senator aus 
im bilden wollte, habe ihn ſchon als Knabe ein geheimer, unwiber: 
feliher Trieb zum Dienfte der Mufen hingezogen; vergeblich habe 
erfih bemüht, den Wunfch feines Vaters zu erfüllen, was er gefchrie: 
ben, fei von felbft zum Verſe geworden. Auf Reifen in Griechenland 
und Aſien bildete er fidy weiter aus. Bein Hang zur Gemädlichleit 
und zum fröhlidyen Lebensgenuffe, bei weldyem ibm fein anfchnlidhes 
Vermögen zu Statten kam, machte es ihm unmöglich, viel Zeit auf 
die Vollendung feiner Werfe zu wenden, die auch in mangelhafter Ges 
falt von der großen Menge mit Begierde gelefen wurben; denn die 
Sinnlichkeit fand in ihnen reichlihe Nahrung, und aud die Edlern 
wurden durch das Anmuthige der Darftellung und durch die Wahl des 
Stoffs vielfacdy angezogen, In Ovid's Gedichten bewegte fich die ganze- 
Fabelwelt im bunteften Schmuc der Phantafie, und die berühmten 
Heron und Heroinen des Alterthums erfchienen vor der Einbildungs— 
kraft des Leſers. Ja felbft das traurige Schidjal, das den Dichter 
in feinen legten Jahren traf, trug nicht wenig dazu bei, feinen Poe: 
lien eine ungewöhnliche Berühmtheit zu verfchaffen. Sein größtes 
und berüähmteftes Gedicht, weldyes die Mythologie poetiſch zu umfafs 
fen firebt, find die Metamorphofen oder VBerwandlungen in 15 Büs 
chern, in Herametern geſchrieben; ein feltfames Wert, wenn man es 
als ein Ganzes betradytet, was es doc; unftreitig nad) dem Plane bes 
Dichters fein follte. An einen Faden gereiht, ben man nicht felten in 
Gefahr ift, ganz aus dem Auge zu verlieren, windet fid) der bunte 
Kranz der mannichfaltigften Erzählungen von dem geftaltlofen Chaos 
an, aus bem man das ſchoͤn georbnete Weltall mit Allem, was darin 
lebt und webt, fich entwideln fieht, durch die mythiſche Zeit und alle 
Beltalter hindurch bis zu ben Tagen Julius Cäfars. Jede diefe Er: 
ählungen endigt mit einer Verwandlung 5; aber diefe erfcheint oft fo 
venig als Dauptfache, wie man dody nad) der Ueberfchrift des Ganzen 
tivarten follte, daß vielmehr nicht felten eine lange Reihe von Ber: 
en vorangeht, bie darauf nicht die geringfte Beziehung haben, aber 
leihwol das Vorzuͤglichſte und Anziehendfte find, wobei der Dichter 
ugenfcheinlich mit Liebe verweilt, die Verwandlung aber am Ende 
nit einigen Berfen ganz Furz abgefertigt wird, welche man ihm eben 
o gern erlaffen hätte. Aehnlich ift ein andres Gedicht Dvid’s in Di- 
ihen, wo an bie merfwürdigen Tage und Feſie des römiſchen Ka: 
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lenders Erzählungen aus der Mythologfe und aus der Altern romi— 
fchen und itatienifhen Geſchichte geknüpft find. Es ift überfchrieben 
„Fasti,“ umfaßt aber in 6 Büchern nur die 6 erfien Monate. Wahrs 
fcheinlich blieb e8 wegen der Verbannung des Dichters unvollendet, 
Vorzuͤglich wichtig ift es für die römifhe Chronologie, und eine ber 
gelungenften eingewebten Erzählungen ift die Gefchichte von der ku 
cretia im 2. Buche, Auch Sänger der Liebe ift Ovid, aber nicht * 
himmliſchen. Jene göttliche Begeiſterung, bie in der Liebe unendlich 
mehr ahnet und ahnen läßt, als einen fluͤchtigen Cinnenraufch , war 
jener 3eit fremd. Wir haben noch 5 Gedichte von ihm, welche fi 
auf die Liebe beziehn, fammtlich im elegifchen Versmaße. Zuerſt 
Aınores in 3 Büchern, dann die Ars amandi (Kunft zu lieben), eben⸗ 
falls in 3 Büchern, und von den Mitteln gegen die Liebe in einem 
Buche. Sie fönnen als Beitrag zur genauern Kenntniß des ſittlich 
verberbten Zuftandes der bamaligen römischen Welt dienen; doch fins 
det ſich aud in ihnen Mandyes, was bei einer Blumenlefe aus. Ovib’s 
Gedichten nicht überfehen werben dürfte; 3. B. die 15te Elegie det 
liten Buchs der Amorum, mo der Dichter die berühmteften Sänger 


nend ausfpridt. Zu den fchöniten Stellen gehört auch die Epifode 
von Gephalus nd Prokris im Iten Buche der Kunft zu lieben. Noch 
bat Ovid ſich in einer eigenthuͤmlichen und feltnen Gattung nicht ohne 
Gluͤck verſucht. Wir haben nämlich von ihm 21 fogenannte Herpis 
ben (ſ. d. Art.), unter dem Namen bekannter (meift weiblicher) Pers 
fonen der älteften, ‘halb fabelhaften Zeit gebichtet, von denen aber ei⸗ 
nige für unecht gehalten werden. Endlich haben wir von ihm auch 
noch Elegien im eigentlihen Sinne des Wortes, nämlich Klagelieder, 
oder Trauergefänge, (mie er fie felbft benennt, tristia,) und Briefe 
(epistolae ex Ponto), ebenfalls im eleaifchen Versmaße und verwand⸗ 
ten Inhalts, ſaͤmmtlich in feiner Verbannung geſchrieben, jene in’5,’ 
diefe in 4 Büchern. Man muß die ungemeine Leihtigkeit bewundern, 
mit welcher Ovid fid) auch in diefen Gedichten beweat, obwol das Herz 
ihm fo ſchwer war, und die Bürde des Alters ſchon auf ihm Laftete 
Darum ift es bier dem Sänger am erften zu verzeihen, wenn ber 
Strom feiner Berfe öfters zwar breit genug, aber feicht fließt; doch 

treffen wir auch hier und da auf Stellen, wo ſich ein tiefes Gefühl 
‚wahr und lebendig ausfpriht. Ovid hatte nämlich bis in fein 50. 
Jahr faft einzig der Poefte und dem Vergnügen gelebt, wie es fcheint, 
in angenehmen Berhältniffen mit Verwandten und Freunden, und 
gern gefehen an Auauftus Hofe. Durdy feine auf den Geſchmack der 
großen Menge beredyneten Gedichte hatte er eine Berühmtheit er 
langt , die feiner Eitelkeit nicht wenig ſchmeichelte; und fo konnte er 
hoffen, die leäten Jahre feines Lebens auf.den leichtgewmonnenen Lor 
beeren feines Dichterruhms behaglich auszuruhen. Da zerftörte ploͤtz 
lich der Bannftrahl, den Auauftus auf den Dichter fchleuderte, fein 
ganzes Glüd, Er befam den Befehl, Italien fofort zu verlaffen, und 
mußte gehorchen. Getrennt von Weib und Kind, von Verwandten 
und Freunden, von dem mütterlichen Rande, von Stalieng mildem 
Himmel, von ber herrlichen Roma, mußte er in ein weit entlegned, 
ihm aanz fremdes Land, über’s Meer, an die unwirthbare Küfte de 
Vontus eurinus, gen Tomi, two die rohen Geten wohnten, wandern. 
Die Frage, worin fein Verbrechen beftand, hätte Ovid ſelbſt am-gnir 
gendftenzbeanttworten konnen; aber er hebt den Schleier nur halb. 
Imre verfichert er-an mehr als einem Orte ausdruͤcklich, ein Verſehen 
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fe «6, was ihm biefe Verbannung zugezogen, “aber keineswegs ein 
Verbrechen, Auch nennt er — eine Poeſien die Urſache feines 
Unglüds, Gewiß aber waren feine üppigen Verſe nicht der einzige, 
ja nicht einmal der eigentliche Grund der über ihn verbängten Strafez 
auch deutet er felbft an, er habe etwas gefeben, und dadurch den Zorn 
des Auguſtus gegen fich gereizt. Daraus läßt ſich vermuthen, er has 
de um irgend etwas gewußt, daß den Auguſtus nahe anging, und befs 
fen Verheimlihung vielleicht den Unwillen des Herrfchers in fo bobem 
Grade erregte. Manche meinen, es habe dies einen firafbaren Liebes— 
handel der berüchtigten Tochter des Auguftus, Julia betroffen: Genug, 
dei der Dichter, wenigftens nad feiner eignen Ausfage, nicht als ruhe 
Iofer Verbrecher erfcheint, was man fonft wohl aus der harten Zube 
tigung und aus dem unverföhnliden Zorne des Auguſtus, der ſich 
durch feine Bitten. bewegen ließ, die Achtung aufzuheben, fchließen 
Enate, .Dpid ftarb in Tomi, nachdem er 10 Jahre in der Verbans 
ung geſchmachtet hatte, in einem Alter von 60-Jahren, im 3. Roms 
rl, nad) Chr. Geb. 17, Noch findet fid in der Sammlung ber 
oridiſchen Poefien ein langes Schmaͤh⸗ und Fluchgedicht, Ibis Übers 
lerieben, im elegifchen Versmaße, worin der Dichter in immer neuen 
Vendungen auf eine widerliche und empörende Art die beftiaften Ver— 
ninihungen und feinen unauslöjchlihen ,. Telbft nah dem Tode noch 
forttauernden, Haß gegen einen lingenannten, der ibn ſchwer beleidigt 
hatte, ausſpricht. Einige andre kleinere Gedichte werden ihm mit 
Unrehtizugeichrieben, z. B. de philomela, de pulice, Aber manches 
Echte ift auch verloren gegangen, worunter vorzüglid fein Trauere 
fpiel Medea zu bemerfen iſt. Man bat mehrere gute Ausgaben 
ſaͤmmtlicher ovidifchen Werke unb einzelner Gedichte, Won jenen ift 
eine der beften die von Nicol. Deinfius, Amfterdam 1661, neu verb, 
und mit Anmerk. von Burmann; 1727, 4 Voll. 4. Bon biefer Mes 
cenſion mit den heinfiufifhen Noten und einem febr. vollftändigen 
Wörterverzeichnifle, beſorgte Fifcher eine neue Ausgabe (Leipzig 1758 
und 17735). Nach ber-burmann’fchen Recenfion beforate cine Ausgar 
be der ſaͤmmtlichen Werke Mitſcherlich (Göttingen 1796 bis 1798, 2 
Voll, 8). Bon den Metamorphofen hat Gierig eine brauchbare Aus: 
gabe mit einem ausführlichen tateinifchen Commentare geliefert (Leip— 
sig 1804 bis 1807) und von ben Zrauergefängen: und Briefen aus Pons 
tus, ebenfalls mit erläuternden Anmerkungen, Darles (Erlangen 1772) 
und Oberlin (Straßburg 1778), Bon. den :Metamorphofen hat Node 
(Berlin 1791) eine. deutiche Ueberfegung mit Anmerkungen fur junge 
Leute, Künftler und Kunftliebhaber geliefert. Die fhönften Stellen 
eben diefes Gedichts hat Voß mit gewohnter Kunftfertigfeit metrifch 
in’s Deutfche -übergetragen unter dem Zitel: Verwandlungen nad) 
Did, von 3. H. Voß (Berlin 1798). Auch hat man die Metamors 
phofen zum’ Gebraud auf Schulen von Meineke mit beutfchen Anmers 
fungen, und als lateinische Ehreftomathie einen Auszug daraus zu 
eben dieſem Gebrauche von Gierig: 8. 
Dmaibi, die oͤſtlichſte und größte (216 DA. M.) unter den 
Sandwichinſeln (f.d.), welhe Cook 1778 entdeckte, und bie 1779 
das Grab ihres Entdeckers wurde (f. EooE). Sie hat gemäßigte Luft 
und trefilihen Boden. : Ein hoher Berg, Mowna Roah, bat 3 
Spitzen und eine Höhe von 2254 Kieftern, Die oberfte Spitze bes 
rührt die Schneelinie, ift aber nicht mit ewigem Schnee bebedt. 1794 
wurde die Inſel, jedoch der bisher bejtanbnen Regierungs- und Reli— 
gionsverfaflfung unbefhabet, von ben Englänbern in Belig genommen. 
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Die Einwohner find wohlgebilbet, fleißig, und mit ben Neu⸗Seelaͤn⸗ 
dern und ben Bewohnern der Societätsinfeln von Einem Stamme. 
Man bauet hauptſächlich Zuder. Durd) den, von dem König Tamaah⸗ 
maah (ftarb 1819) mit England und Nordamerika eingeleiteten Hans 
delsverkehr ift die Givilifation auf diefer Infel fehr fortgefchritten, 

‚ und europaͤiſcher Kunftfleiß, ſelbſt Schiffbau, befonders durch englis 


ſche Matrofen, die der König in feine Dienfte genommen hat, einge 


führt worden. 


Owen (Joh.), zu Armon in Gaermarthenfhire in Wallis gebe: 
ren, ftubirte zu Oxford die Rechte, ward aus Armuth 1591 Schulfehe 


rer zu Tryleigh und 1594 zu Warwich, und ftarb 1622 in fehr ungüne 


ſtigen Umftänden in London. Seine zahlreihen, ehedem vielgelefeneny 
Iateinifhhen Epigramme zeichnen ſich duch Eigenthümlichkeit, treffen⸗ 


den und beißenden, :nur bisweilen in Gezwungenheit und Schmugig« 
keiten ausartenden Wis, tiefe Menfchentenntniß und eine lebendige, 
hoͤchſt correcte Sprache aus. ie erfhienen unter andern zu Bafel 
1780, 8.5 auch lieferte Didot eine Prachtausgabe in 4, Sörbend 


1818 (2eipzig, 8.) Oweni epigrammata selecta mit den vorzüglichften 
vorhandnen deutfchen Ueberferungen und Nahahmungen verfchiebner 
A—s 


Berfaffer Heraus, 


Drenftierna (Arel, Graf von), ein berühmter ſchwediſchet 
Staatsmann, . geboren zu Fano in Upland, 1583. Nach dem frühen 
ode feines Vaters ward er'mit Sorgfalt -unter den Augen feiner 
Mutter erzogen Zu Roſtock, Wittenberg und Sena bejchäftigte er 
fi) befonders eifrig mit der Theologie, ‚denn feine Neigung foivol, 


als feine Familie hatte ihn dem geiftlihen Stande beftimmt, und ob: 


gleich er fidy fpäter den Staatsgefhhäften widmete: fo blieb ihm doch 


eine große Liebe zur Theologie und ein -lebhafter Eifer für die Aus— 


breitung der evangelifhen Lehre. Nah Vollendung feiner akademi⸗ 
ſchen Studien befuchte er- bie meiften deutſchen Höfe, und als er 1602 
mit allen, damals im Auslande fich befindenden Schweden zurücdhberu: 
fen wurde, um Garl IX, den Eid der Treue zu fchwören, trat er bald 
darauf in die Dienfte diefes Monarchen, ber ihn 1606 als Gefandten 





“an den mecklenburgiſchen Hof ſandte. 1608 trat er, als jähriger 
Süngling, in den Senat, in weldem in ununterbrochner Reihe 13 


feiner Vorfahren gefeffen hatten. Das erſte öffentliche Gefhäft, wer 


ches er darauf übernahm, war bie — — gewiſſer Streitigkeiten 
zwiſchen dem liefländiſchen Adel und der Stadt Reval, die er gluͤcklich 


befeitigte. Er hatte dabei jeine Zalente in einem fo günftigen Lichte 
gezeigt, daß der König, ‚der feinen Geift durd das Alter gefhwädht 


fühlte, ihn zum Auffeher der Föniglihen Familie machte, und an bie 
Spitze der Regentſchaft ſtellte. Als Guſtav Adolph den Thron be: 
ftieg, ward er zum Kanzler ernannt, und 1613 war er bei den Frie 
densunterhandlungen zwifchen Schweden und Dänemark erfter ſchwe⸗ 
difcher Bevollmächtigter. 1614 begleitete er den König nach Deutſch⸗ 
Tand, und hatte bald darauf die-Genugthuung, die Keindfeligkeiten 
zwifchen Rußland und Schweben durd) den ehrenvollen Frieden von 
Stolbowa beendigt zufehben. Im 3. 1622 erwartete er ben König in 
Lieflandz Tpäter ward er.mit verfchiebnen Regimentern nah Preußen 
geſchickt, und zum Generalgouverneur aller dafelbft den ſchwediſchen 
Waffen unterworfnen Diftricte ernannt. ° Als die Kaiferlichen nad 
Pommern gingen, um fic zu Herren der Oftfeeküften zu machen, un: 
terbandelte DOrenftierna mit dem Herzog von Pommern, roegen ber 


Beſetzung Stralſunds durch fchwedifche Truppen ftatt der dänifchen, 
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die ben Platz in Bejig hatten, und ging fodanfı nad; Dänemark, um 
die Genehmigung des Königs dazu auszuwirken; durch franzoͤſi— 
ide und enalifche Vermittlung aber aelang es ihm, mii Polen einen 
fchsjährigen Waffenftillftand abzufchliefen. Als der Krieg in das 
Herz von Deutfchland verfegt worden, rief Guſtav Adolph feinen Kanz- 
ler zu ſich, um ſich feiner Einfiht zu bedienen. Er wurde deshalb 
mit unbefhränfter Vollmacht in allen Staats und Militärangeles 
genheiten am Rheine verfehen, und nahm fein Hauptquartier in Mainz, 
während Guſtav Adolph in Baiern und Franken vordrang. Bon dovt 
brach er mit den gefammelten Truppen auf, um zu dem Könige zu 
ſtoßen und ftand, als diefer glorreich 1632 bei Lügen ſchlug und fiel, 
in Dber-Deutfchland, Die Nachricht von des Könige, feines Freun— 
des, Tode erfchütterte ihn tief, aber entmuthigte ibn nit. Er fams 
ı melte zahlreichere Deere, um Schweden und feine Bundesgenoffen zu 
"Ihüsen, und befudte Dresden und Berlin, um Maßregein wegen ber 
Bortfesung des Krieges zu verabreden. Die ſchwedifche Regierung 
ertheilte ihm jest ungemeßne Vollmacht, Alles anzuordnen, was er 
des Vaterlandes Wohlfahrt am dienlichften erachten würbe. Dem 
gemäß trat er mit gerfchiebnen Fürften in Unterhandlungen, verſam⸗ 
melte einen Congreß zu Deilbronn, und warb hier als Director des 
ebangeliſchen Bundes anerkannt. Die Eiferfucht, befonders der Frans 
' wien, konnte feinem Genie Eeine Hinderniffe in den Weg legen; er 
reiſte ſelbſt nach Frankreich und Holland, um beide Mächte zur Theil: 
nahme an der Sache ber Evangelifchen zu gewinnen. Aber mit Schmers 
zen fand er bei feiner Rüdkehr nah Sachſen alles in der größten Un— 
ordnung, die Bundesgenoffen ſchwankend, die Soldaten mifvergnügt: 
und der Zucht entwöhnt, faſt alle muthlos durch ben umglüdlichen 
Ausgang der nördlinger Schlaht, den Kurfürften von Sachſen offen 
der Sadye des Feindes beigetreten. Sein an Hülfsguellen reicher 
Geift wußte jedoch auch unter diefen Umjtänden die Angelegenheiten 
Be Partei vom Untergange zu retten. Nachdem er fie gefidhert 
ah, kehrte er 1636 nach Schweden zurüd, von wo er. 10 Jahre ab: 
wefend gewefen. Er fehnte ſich nach einem ruhigen Wirtungsfreife, 
legte die ihm anvertrante Gewalt nieder und nahm feinen Sig im Ge: 
nate als Kanzler des Reichs und Einer der fünf Bormünder der Kö: 
nigin. Seine Hauptforge war jest, die. Königin mit allem, was auf 
die Regierungstunft Beziehung hatte, bekannt zu machen, und fie in 
ben Grundfägen einer gefunden Politik zu unterrihten. Da es ihm 
fehr am Herzen lag, ‚den Krieg im -Deutfchland zu einem glüdlichen 
Ende zu brinaen: fo fandte-er feinen. Sohn, Johann Orenftierna, als 
ſchwediſchen Bevollmächtigten nad Deutfchland. 1645 wohnte er den. 
Unterhand/ungen mit Dänemark zu Brerafebrö bei, und nach feiner 
Ruͤckkehr ertheilte ihm die Königin Ehriftina die Grafenwürde. Zu 
derfelben Zeit ward er zum. Kanzler der Univerfität Upfala erwählt, 
und verwaltete diefes Amt mit großem Eifer und zum Gewinne diefer 
gelehrten Anſtalt. Als Ehriftina ihren Entſchluß befannt madıte, ei: 
nen Radyfolger zu ernennen, wideriegte ſich Orenftierna:aus allen: 
Kräften; noch dringender widerfpracd er ihrem Vorfage, die Krone 
—— und ſchuͤtzte, als er die Koͤnigin unerſchuͤtterlich fand, 
eine Krankheit vor, um an den Verhandlungen über eine Maßregel 
** Antheil nehmen zu duͤrfen, die er als den Anfänger großer Uebel 
anfah; Er fand feitdem Eeine Freude mehr au den Staaksgeſchaͤften, 
wiewol ev fortfuhr, feinem Lande. gewiſſenhaft und eifrig. zu Dienen. 
Zur Vermehrung; feines Kummers {ah er bie. Finanzen. bes Reichs in 
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roßer Berrüttung, und bie Staatsſchuld, troß ber durch die —— 
— des Laͤndergebiets und ſeine weiſen Maßregeln vermehrten Ein» 
fünfte, auf mehrere Millionen angewachſen. Ueberdies hatte er mit 
den Beſchwerden des Alters zu Fämpfen, und dftere Krantheitsanfälle 
mahnten ihn an die Nähe des Todes, der im Auauft 1654 feine Lauf: 
bahn endigte. Oxenſtierna darf den berühmteften Diännern zugefellt 
werden, bie auf der Bühne dev Welt eine ausgezeichnete Rolle gefpiele, 
und ſich durch eine fuͤr die Menichheit wohlthätige Wirkſamkeit — 
ewigt haben. Erziehung und Studium batten feine großen Anlagen 
entwickelt, und dem Guten, Großen und Edeln zuaewendet. "Gem 
politifher Scharfblid erregte even fo fehr Achtung ale Bewunderung 
und die Umftände, unter welchen er lebte, gaben ibm Geleaenheit, den 
ganzen Umfang feiner Einiiht an den Zag zu legen. Die Regierunges 
form, die er aufhöhern Befehl entivarf, und die 1634 von den Ihwe 
bifchen Ständen angenommen wurde, galt für ein Meifterwerf ber 
Staatskunft. Seine Beredtfamteit war wortkarg, aber Eräftig. Ex 
befaß das feltne Talent, die Erfolge einer Maßregel vorherzjufehem 
und fein Betragen darnach einzurihten. Seine Rechtſchaffenheit — 
warb ihm Freunde, und noͤthigte febft feinen Gegnern Bewunderimg 
und Vertrauen ab. AHen Stüurmen und Unfällen widerſtand er mir 
Zeftigkeit, Klugheit und Hochherzigkeit. Die Ehre und Unabhe— 
gigkeit feines Vaterlandes gegen das Ausland aufreht zu erhakkeir, 
und durch Belebung bes Handels und Kunftfleißes, verbunden mie 
weifer Defonomie, die innere Wohlfahrt zu vermehren, waren feine 
großen Beſtrebungen. Bon feinen Schriften ift nur ein Theil im 
Druck erfchienen. 

Oxford, die Hauptitadt von Orfordfhire in England, auf — 
ner Anhöhe, am Einfluffe des Cherwell in die Iſis, nachher Shemfe 
genannt, über welche die 500 Fuß lanae, fteinerne Magdalenenbride 
führt, ift eine mittelmäßige Stadt von 1940 Häufern, und 13,000 
(Sinwohnern, aber vorzüglich wegen ihrer Univerfität berühmt, Die 
Hauptftraße ift ausnehmend breit und lang, und zu beiden Geiten mit 
Thönen Gebäuden befegt 5; im Ganzen ift jedoch bie Bauart altmodiſch. 
Die Univerfität, die berühmtefte in Großbritannien hat 19 Collegien 
und 6 fogenannte Hallen (f. Eollegien) oder große Stiftungs-Ge— 
bäude, worin Lehrer und Lernende beifammen wohnen. Dieſe Colle— 
gien find meiftens Paläfte von großem Umfange mit trefflihen Kunft: 
fammlungen und. äußerft reihen Einkünften. Im 3. 1820 wohnten 
gegen 3000 Stubenten in dieſen Collegien. - Das größte darunter ift 
Shrift:Churdy:Collegium, weldyes vier Höfe hat. Det Bibliothekfaal 
diefes Sollegiums gehört zu den freundlichften, bie man ſehen kann. 
AU:Souls : (aller Seelen) Collegium und Queens:Collegium find die 
Thönften. Außerbem Hat die Univerfität noch 13 Öffentliche Hörfäle. 
Zu den übrigen akademiſchen Anftalten gehört befonders bie Univerſi— 
täts = ober bodleyaniſche Bibliothek in drei Sälen, welche eine der 
— ——— Europas ift, indem fie 30,000 Manuſcripte und 500,000 ge: 

ruckte Bände begreift. Sie ift in neuern Zeiten durch die 20,000 
Bände ftarke Bibliothek des englifhen Zopographen Gough, Welcher 
Tie der Uniderfität vermachte, bereihert worden. In bemfelben Ges 
baude befindet fich eine Gemäldegallerie, eine Sammlung von antiken 
Statüen und die arundelifhe Sammlung von Infchriften. (S. Mar: 
morchronik). Eine andre Bibliothek ift die radcliffefhe in einem 
in Gebäude, welches eine Rotunda bildet mit einer 60 Fuß ho: 

en Kuppel, Sie enthält faft ausfchlieplich Bücher aus dem Gebiete 
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r Arzneikunde und Naturwiſſenſchaft, und iſt bis jetzt nicht bedeu⸗ 

id zu nennen. Merkwuͤrdig find ferner das ſheldonſche Theater, 
ches ſich durch feine halbzirkelfoͤrmige Fronte von allen übrigen 

ademifhen Gebäuden auszeichnet 5 das afbmolefhe Mufeum, welches 

Sammlung von Naturalien und Kunfterzeugniffen enthält; bie - 

iserfität: Druderei oder das Clarendon-printing-house, ein ſchö⸗ 

sin Korm eines Tempels erbautes Gebäude, die Sternwarte und 

r botanifhe Garten, welcher jebodh dem don Cambridge nachſteht. 

ım Yarfament ſchicken die Univerfität und die Stadt zuſammen vier 

geordnete. Außer der Univerfität leben bie Ginnohner auch vom 

om: und Malzhandel. — 

Oxydation, Oxydirung, ſoviel als Calcination, Calcini⸗ 
mg (Verkalkung). — DOryd, Metallkalk. 

Drpgen, ſ. Gas und Sauerſtoff. 

Dybin, Dorf und Bergfelſen im füblichften Theile ber ſaͤchſiſchen 
Yerlaufig, eine Meile fübweftlich von Zittau. Schon als Naturwun: 
er einzig und überdies durch ſchoͤne Ruinen gefhmüdt, ift er einer 
w anziehendften Plaͤtze Deutſchlands. In einem amphiteatralifdy 
on töhern felfigen Bergen eingefhloßnen Thale erbebt ſich diefe Fels 
npyramide 203 Heipziger Ellen hoch (über die Meeresflähe 1697 
v5), zufammengethbürmt aus ungeheuern Sandfteinmaffen , theils 
ig, theils abgerundet, und mit Nabelgebölz ſchattirt. Suͤdweſt⸗ 
&ift diefer Riefenfels durch Treppen in verfchiebnen Biegungen zus 
aglich. Oben genießt man eine zwar nicht ausgebreitete, aber doch 
efliche Ausficht in das romantifhe Thal, und nur auf ber zittauer 
eite in die Kerne. _ Die Hauptfache jedoch find die maleriſchen und 
itläufigen Ruinen eines von 1334 bis in’s 16. Jahrh. beftandnen 
Öteftinerflofterg, des erften in Deutſchland, und eines 1349 von Carl 
'. zerftörten Raubſchloſſes, wovon aber nur noch wenige Spuren 
zig find. Herrlich find vor allen die Trümmer einer großen Klo⸗ 
reiche und ihres Kreuzganges, und daneben fehr überrafhend ein 
ottesader, wohin die Bewohner des unten liegenden Dörfchens ihre 
»dten beftatten. Hinter diefem, auf einem freien Platze neben uns 
beuern Kelömaflen, finden die zahlreihen Befuchher ein bequemes Ob» ⸗ 
6. Zreu find die Abbildungen diefes romantifchen Plages von Lau⸗ 
ı zu Dresden, welches zu der topographiſchen und hiftorifchen Bes 
teibung des Oybins von D. Peſcheck, Zittau 1792 — gehoͤrt. 
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P, ber ſechzehnte Buchkabe des deutſchen Abc. Er iſt ein Lippen 
buchftabe, der durch Ausſtoßung des Hauchs bei Deffnung der feſtge⸗ 
ſchloßnen Lippen hervorgebracht wird, 

Paͤan oder Päon (ber Heilende), ein Beiname des Apol, 
beffen Bedeutung von den Grammatitern auf verſchiedne Weife erklärt 
wird. Da in den Lobgefängen auf den Apoll der Ausruf: „N 
Paͤan“ häufig vorkam, fo nannte man fie vorzüglich Päanen. Col: 
che Päanen wurden bei ‚anftedenden Krankheiten und bei allen Gele 
genheiten aefungen, wo man fid) den Gott geneigt machen wollte. 
Bald wurde indeflen das Wort Paͤan auch von Lobgefängen auf die 
Thaten andrer Helden und. ausgezeichneter Männer gebraucht. So 
gab es einen Paͤan auf die Ihaten des Lyſander zu Samos u. bal, 
Auch der Schlahtgefang, den man vor Anfang ber Schlacht dem Mars 
und nach exfochtnem Siege dem Apoll jang, Bien Paͤan. 

Paͤdagog hieß bei den Griechen und Römern urſpruͤnglich der 
Sklave, der die Kinder ſeines Deren in die Schule führte. Da auch 
Sklaͤven und Kreigelaffne fidy geichrte Bildung erworben hatten: fe 
bediente man fich ihrer oft als Hauclehrer und Erzicher, daher der! 
— Name Paͤdagog in der Folge jedem Erzieher beigelegt wor⸗ 
den iſt. J 

Pädagogik, bie Wilfenfhaft und Kunft der Menfchenerzie‘ 
bung (f. Erziehung), Die theoretifche Pädagogik Ichrt die Ge 
fege der Erziehung und des Unterrichts; die praktiſche Pädagogik leis 
tet zur Anwendung derſelben, und gibt die Methoden an die Hand, 
Paͤdagogiſche Regeln und Anitalten findet man bei jebem Volke, vn 
fich zu einiger Bildung erhoben bat, denn, obne eine forgfältigere und! 
und planmäßige Erziehung ber Jugend ift überhaupt Feine - Rational 
bildung denkbar. Was die Hebraͤer, Aegnpter, Perfer und Indie 

en Fache geleiftet haben mögen, erhellt mehr aus dem Bildungs⸗ 
ftande diefee Völker, als aus den ſehr unvollitändigen hiftorifchen 
Nachrichten von ihrer Erziehungsweiſe. Zum Elaren, ge 
geordneten Bewußtlein kamen die Grundfäge der Pädagogik bei 
den Griechen und Römern, unter denen Plato, Ariftoteles, Ten 
phon, Plutarch und Quinctilian die Lehrer fpäterer Pädagogen wur: 
den und viel beitrugen, die Keime einer liberalern Erziehung zu ent« 
wiceln. Was Earl der Große und bie Klöfter des Mittelalters dar 
für tbaten, verfiel wieder mit diefen Inftituten felbft, und es bedur 
te, ſelbſt nad) dem Wiederaufleben der Elaffifchen Literatur und 
Bemühungen der Reformatoren, Sabrbunderte, um die Ideen zu 3 
tigen und in Umlauf zu bringen, weldye den gegenwärtigen Sta 
punkt der Paͤdagogik bezeihnen (vergl. d. Art. Menfchenbi 
dung und Methode). Engländer, Sranzofen und Deutſche h 
das Meifte und Befte für diefe Wiffenfchaft gethan, und eine fuft 
tifhe Anordnung verdankt fie infonderheit dem Scharffinne deutf 
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Philoſophen. Ob ſie gleich nicht gerade an eine der neuern philoſo⸗ 
phiſchen Schulen gebunden wurde: ſo laſſen ſich doch mit Riemeyer 
mehrere paͤdagogiſche Schulen oder Syſteme anführen, bie im 18. 
Jahrh. nach einander und gleichzeitig galten. Hiervon haben die 
ftankiſche Schule (f. d. Art. Pietismus) im Anfange bis gegen 
die Mitte, und die philanthropiſche (f. d. Art. Philanthro: 
pinismus) von der Mitte bis gegen das Ende biefes Jahrhunderts 
ihre vorübergehenden Epochen in Deutfchland gehabt; dagegen die 
Sumaniften (f. d. Art. Human), bie der Eifer für die Aufrechts 
erhaltung der Elaffifchen Literatur und der Wunfd, das Schulwe—⸗ 
fen der Auffiht der Geiftlichkeit zu entziehen, verbunden hält, 
und die Eklektiker, 3. B. Niemeyer felbft, welde dem Grundfage: 
„Alles zu prüfen und das Befte zu behalten,’ folgen, ſich immer uns 
abhängig und im Beſitze einer bedeutenden Wirkfamkeit behauptet has 
ben. Außer dem Bereich diefer pädagogifchen Syiteme, auf dem 
Srunde und Boden einer eignen trefflihen Idee fteht Peſtalozzi's Uns 
ternehmen, dem bie praktifche Pädagogik eine tiefere Begründung und 
ein neues Leben verdankt. (S. d. Art Peftalozzi). 

_ Paderborn, ein ehemaliges Bisthum im weftphälifchen Kreife. 
E wird durch rauhe Gebirge, die Cage genannt, in den unter» und 
berwaldifhen Bezirk eingetheilt, und zählte auf 44 I. M. 97,000 
Einw. Der Boden ift im Ganzen fehr fruchtbar, befonders das fos 
genannte Sendvelt, zwifchen der Alme und Diemel. Betraͤchtlich ift 
die Schweine: und Schafzucht. Das Land Liefert Eifen, Steinkoh: 
'en, Salz und hat beträchtliche Waldungen. - Das Bisthum war eins. 
der eriten, welche Carl der Große ftiftete; die Stiftstiche wurde 
739 von Leo III. felbft ‚eingeweiht. - Im 3. 1802 kam das Land an 
Preußen, und 1806 an das Königreich Weftphalen, fiel aber nad) defs 
fen Auflöfung wieder an Preußen zurüd, und bildet jest einen Theil 
des zur Provinz Weftphalen gehörigen Regierungsbezirks Minden. 
Die Kreisftadt Paderborn ift aftmodifch gebaut, mit engen finftern 
Strafen und hat 870 Häufer mit 5400 Einwohnern. Ihre Haupts 
nohrungszweige find Aderbau und Viehzucht. Sehenswerth ift der 
Dom, int welchem, ‚außer andern Koftbarkeiten, ſich die goldnen Bild: 
niffe der zwölf Apoftel und der filberne Sarg des H. Liborins befans 
den, weiche Herzog Chriftian von Braunfhweig, 1622 wegnahm 
und aus letzterm die bekannten, jest aber felten gewordnen Thaler, 
mit der Umfchrift: Gottes Freund, und der Pfaffen Feind, ſchlagen 
ließ. Die Pader, ein Flüßhen, an welchem die Stadt liegt, ent: 
Ipringt unter dem Dome aus 5 Quellen in einer folchen Stärke, daß 
fie Schritte von ihrem Urfprunge einige Mühlen treibt, Ferner 
verdient das ehemalige Iefuitercollegium mit feiner Kirche erwähnt 
zu werden, Außer dem Gymnafium hatte Paderborn eine Univerfis 
tat, welche (1592 von dem Fürft Biſchofe Theodor von Fürftenberg 
geftiftet und 1623- eingeweiht) nur aus einer theologifchen und philo: 
Ionhifchen Facultät beſtand. Sie ward 1819 aufgehoben, und der 
Fond, zur Verbefferung des Gymnafiums in Paderborn und ber theo⸗ 
logiſchen Kacultät in Münfter verwandt. uͤnweit Paderborn liegt 
der feutoburger Wald, wo das Winne: und Römerfeld an Varus Nie— 
berfage erinnern. | ® 

Padiſhah, Padifhah, Padſchah, ein Titel, welden 
der tuͤrkiſche Kaifer fich felbft beilegt,. Er ift aus den Worten, Pad, 
Beſchuͤzer oder Thron, und & hbah,? König, Zürft, zufammengefeßt. 
Vormals ertheilten ihn die tuͤrkifchen Kaifer unter den chriftlichen 
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Monarchen nur den Koͤnigen von Frankreich, indem ſie die andern nur 
Kral nannten. Jetzt geben ſie denſelben auch dem oͤſterreichiſchen und 
ruſſiſchen Kaiſer. 

Padua, (Pabova), eine alte, anſehnliche Stadt Italiens, wel⸗ 
che durch einen Kanal mit der Brenta in Verbindung gefest ift. Die 
biefige Hauptkirche gehört zu den reichſten in Stulien. In der | 
criftei ift das Bild Petrarca's befindlih, welcher Domberr an berfels. 
ben war, und ibr einen Theil feiner Bibliothef vermadt hat. Die 
Kirche der h. Juſtina wird für die einfach-ſchoͤnſte in Oberitalien % 

alten. Bor bderfelben iſt ein fchöner öffentliher Pla, Prato dell 
alle (die Thalwiefe), das altrömifhe Marsfeld, welder mit ben 
Bildfäulen berühmter Paduaner verziert ift und einen angenehnien 
Spasiergang bildet. Die Sranzisfanerfirdye, Chiesa del Santo, iſt 
wegen ihrer Koftbarkeiten und prächtigen Denkmäler ſehenswerth 
Bor berfelben fteht die Bildfäule zu Pferde, welche die Republik Ve 
nedig ihrem berühmten Generale, Gattamelata, von Narni errichiem 
ließ. Ueberhaupt zählt man 96 Kirchen und Klöfter. Das bifchöfliche 
Seminarium, weldyes durd) den verftorbnen Kardinal Barbarigo ers 
neuert wurde, ift eine treffliche, für 100 junge Geiſtliche eingerichtete 
Bildungsanftalt; ed hat zugleich eine berühmte, mit Lateinischen, 
riehifchen, hebräifhen und morgenländiidhen Schriften verfehene 
uchdruderei, deren Ertrag der Stiftung zu Gute kommt. Die ber 
rühmte Univerfität zu Pabua wurde vom Kaifer Friedrich II. geftif: 
tet; die medicinifche Facultät ift die wichtigfte. Die Zahl der Stu: 
birenden betrug in ältern Zeiten mehrere Taufende (wie denn aud) die 
Stadt von den Italicnern den Beinamen la Dotta [die Gelehrte] er⸗ 
alten hat) ift gegenwärtig aber bedeutend geringer. Außerdem ift zu 
ofen eine Gefellfchaft der Wiffenfchaften , — Literatur und 
Kuͤnſte, welche 1779 der Senat von Venedig beſtaͤtigte, und mit einem 
ond zu Beſoldungen und Preiſen verſah. Das vornehmſte Univer— 
— ift: il Palazzo degli studj, welches mit den Bildniſſen 
der berühmteften Profefforen ausgefhmüdt ift. Ueberdies gehören 
ihr nody 12 zerjtreut liegende Gollegia, die Sternwarte auf dem alten 
Schloſſe, ein botanifcher Garten, ein anatomifches Theater 2c. Uns 
ter den Gebäuden zeichnen fi no) aus: das Rathhaus, der Palaſt 
des Podefta mit der Stadtbibliothel, das. Schaufpielbaus 2c. Auch 
zeigt man das vermeintliche Grab des £rojanifchen Helden Antenor. 
Die Einwohnerzahl beläuft fidy auf 46,000; fie Eönnte viel größer 
fein, denn ganze Straßen find mit Gras bewachfen. Der Handel ift 
meift in den Händen der Juden, die ein eignes Quartier bewohnen. 
Man verfertigt Tuch und feidne Zeuge. Im Commer wird die Stabt 
lebhaft, vorzüglich zur Meife im Sunius, indem die Reichen aus der’ 
Gegend hier zufammenftrömen und einige Zeit verweilen: Das Ge 
biet von Padua (il Pabovano) ift eine der ſchoͤnſten und fruchtbarſten 
Landfhaften von Europa, mit 300,000 Einw. Stadt und Land ge. 
hörten der Republik Venedig, Famen nad) der Aufhebung als Entſchaͤ— 
digung an Deflerreich, wurden 1805 an Napoieon abgetreten, find 
fett 1314 wieder unter öflerreichifcher Herrſchaft, und bilden eine eig: 
ne Provinz (40 Q. M. mit 239,000 Einw.) des lombardifcy:venetias 
nifchen Königreichs. | 
Paer (Fernando), ein berühmter italienifher Tonfeger, 1774 
zu Parma geboren, ein Schüler des Neapolitaners Ghiretti, auf dem 
Sonfervatorio della Pieta. Zehn Jahr alt gab er zu Venedig feine | 
erfte Oper, Eirce, welche mit vielem Beifall aufgenommen wınde 
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‚Er beſuchte darauf Padua, Mailand, Florenz, Neapel, Rom, Bos 
logna 2e. Der Herzog von Parma, fein Pathe, feste ihm ein Jahre 
geld, aus und erlaubteihm 1795, wegen der Kriegsunruben, nad) Wien 
zu gehen, wo er 1798 als Componiſt beim Nationaltheater, feine Gats 
tin als erfte Sängerin bei ber italienifchen Oper angeftellt wurde. 
Um diefe Zeit fing fein Ruhm an, fid) mehr zu verbreiten, wozu bes 
fenders 1799 feine Camilla beitrug, die bald auf allen deutſchen Buͤh⸗ 
nen erfhien. Zu Oftern 1802 ward er in Dresden auf 3 Zahr als 
Nufidirector, und feine Gattin als erfle Sängerin engagirt. Napos 
leon bewog beide nad der Schlacht bei Iena, ihm nad Pofen und 
Barfhau zu folgen, wo fie Eleine Goncerte vor ihm gaben. Nach 
dem tilfiter Frieden traten fie ganz in feine Dienfte. Paer ift Mit⸗ 
glied der Akademie der ſchoͤnen Künfte von Neapel, von Bologna uud 
Benedig und noch gegenwärtig Mufikdirector der Oper zu Parisz 
feine Gattin war 1811 zu Ferrara. Seine Eompofitionen find reich 
an Melodie, gefangvoll und mit Effect inftrumentirt, aber ohne ties 
fen innern Zufammenhang und gründliche Charakteriftil, Geine beften 
Opern find: Sargino, Camilla, Griselila, Leonora, Achille, IFuo- 
rusciti (Wegelagerer), Sophonisbe, Dido und Agnese (die neuefte 
und befanntefte); außerdem hat.er nody componirt: Cinna, il Priu- 
eipe diTartano, Idomeneo, Numa Pompilio, IBaccanti u. A., nebft 
mehreren Romanzen, Ganzonen und Duetten mit Klavierbegleitung, 

Pagoden heißen die Göttertempel der Hindus und andrer heids 
nischen Völker im füdlichften Afien. Diefe aus Steinen und Holz ers 
bauten Tempel ftehen a einem freien, mit Obelisfen, Säulen und 
andern Werfen der Baufunft verzierten Plage, find fehr groß und 
body, und mit unendlicyer — verziert. Sie haben gewöhnlich bie 
Geftalt eines Kreuzes, defjen vier Enden von gleicher Länge find, und 
ein hohes, thurmaͤhnliches Dach mit mehreren Abſaͤtzen. Die merke 
würdigften find in Benares, Siam, Pegu, vornehmlich aber zu Jag⸗ 
grenat oder Dfehaagrenat (fd. Art.) in Drira. Im Innern findet 
man, außer vielen Koftvarfeiten, Altäre und Statuen der verehrten Goͤt⸗ 
ter. Letztre, welche ebenfalls Pagoden heißen und in einer Pagode oft in 
großer Anzahl ftehen, find gemeiniglic von gebrannter Erde, unförmlic, 
ohne allen Ausdruck gebildet und reich vergoldet, entweder nackt oder bes 
Eleidet, ſtehend oder mit gekreuzten Beinen figend, und nicht felten riefig 
groß. Won diefen Gößenbildern haben dann auch jene Eleinen, unges 
falteten Figuren mit beweglihen Köpfen den Namen, welde man 
befonders ehemals, auf Schränfe, Kamine 2c. zum Spiel und zur 
Verzierung ſtellte. 

Paine (Thomas), eine in ber amerifanifhen und franzöfifchen 
Revolution berühmt geworbner Mann. Er war zu Thetford in der 
Graffhaft Norfolk in England 1737 geboren. » Sein Vater, ein 
Schnuͤrbruſtmacher, erzog den Sohn zu demfelben Gefhäft, und ber 
junge Paine betrieb es einige Zeit hindurch, wiewol mit großem Wis 
derwillen. Sn der Folge wurde er Zollbeamter und übernahm noch 
außerdem die Direction einer Tabaksfabrik. Aber beides reichte für 
den Unterhalt feiner Familie niht hin; er erlag einer anſehnlichen 
Schuldenlaſt, wurde 1774 abgefest, und gerieth in drüdende Armuth, 
weiche in ihm den Entfchluß erzeugte, nach Amerika zu gehen, wo er 
bei einem Buchhändler in Philadelphia eine günftige Aufnahme fand, 
Hier war ed, wo ex 1776 feine erfte Schrift, unter dem Titel: Com- 
mon sense (Geſunde Vernunft), herausgab. Diefes Werk, welches 
zunaͤchſt die neue Republik der nötdamecitaniſchen Freiſtaaten betraf, 
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| machte um fo mehr Auffehn, als der Verfaffer don metaphyſiſchen So: 
phiftereien über Staatsverfaffung ganz frei war, und in der kunſtlo— 
fen Sprade bes fchlihten Menfchenverftandes fchrieb. Mehrere Auf⸗ 





















eine neue Schrift: The rights of men (die Menfhenredte), 
worin er die Grundfäge zu befämpfen fuchte, welche Burke in feinen 
Schriften über die franzoͤſiſche Revolution aufgeftellt hatte, „Die 
Schrift mußte in England den Haß der Minifterpartei gegen J 
erregen. Um fo willkommner war ihm der Ruf des Departements 
vom Pas de Galais im 3. 1792, fi als Repräfentant beifelben zum 
Nationalconvent zu begeben. Obgleich der franzöfifhen Sprache nid 
vollfommen Eundig, erfüllte er feine Obliegenheiten mit Klugheit und 
Würde. Da er nicht für des Königs Tod flimmte, fo zog ihm die— 
das Mißfallen der Bergpartei zii Marat warf ihm die Grikbfäge 
eines Quäfers vor. Robespierre ließ ihn 1793 als einen Auskämde 
aus der Lifte der Gonventsdeputirten freichen, und noch überdies eine 
kerkern. Erſt im Dec. 1794 ward er, nach einer l4monatlihen Se— 
fangenfchaft, auf Requifition der nordamerifanifhen Regierung,» freie 
gelaffen, und trat wieder in den Gonvent. Als diefer 1795 aus ein 
ander ging, kehrte er in den Privatftand zurüd, und befchäftigte ſich 
mit flatiftifchen Unterfuchungen. 1796 fehrieb er eine Abhandlung 
über den Verfall der Finanzen Englands, die damals viel — 
machte. Da er indeß den Einfluß nicht erlangte, welchen er beabſich⸗ 

— fo kehrte er 1802 nad) Amerika zuruͤck, wo er 1809 in Armut 
fa 


tb. — 
Pairs, (Pärs) Gleiche, urſpruͤnglich Pares regni, bie dem Mb: 
nig ebenbürtig waren und unter den Kronvafallen dem Throneam 
nächften ftanden. In Kranfreih und Großbritannien wurde ihr 
Macht und Zahl nad) und nad) befhränft (f. Frankre ich), biebie 
Paͤrswuͤrde nur geriffen Kamilien und Perfonen ertheilt wurde. Sp 
. Großbritannien und Irland heißt Bär (Peer) jedes Mitglied des ho— 
hen Adels vom Baron aufwärts bis zum Herzog, mit dem Unter 
ſchiede jedoch, daß jeder Pär von England durch feine Ernennim 
das, auf den Ältejten Sohn, oder auf einen männlichen Seitenver 
wandten übergehende Recht erhält, im Haufe der Lords perfönlich zu 
ericheinen, wogegen von den fchottifhen und irländifhen Paͤrs zu je 
dem Parlament nur Einige gewählt werben. Die Würde kann auch 
durch Erbrecht, Eönigliche Ernennung oder Heirath auf Frauen kom— 
men, Es gibt aud) in der neuern Geſchichte Englands noch Beifpiele 
. bon folhen Ernennungen zu einer hohen Adelöwürde. Eine ſolche 
Adelige nennt man Peereß. Heirathet eine, dur Abkunft oder Er: 
nennung geadelte Frau einen Unadeligen: fo bleibt fie immer eine 
Peereß, hat fie aber ihre Würde nur durch Heirath erhalten, fo ver: 
liert fie diefelbe, wenn fie fi fpäterhin mit einem Unabeligen vers 
mählt. Eine Gräfin oder Baronin kann eben fo wenig,-ald ein Pin, 
wegen Schulden und Vergehungen verhaftet werden, und obgleich eine 
Peereß, ihres Gefchlehts wegen, nit Sig und Stimme im Parla— 
ment haben kann: ſo genießt ſie doch das Recht, nur von Paͤrs gerichtet 
werden zu Fönnen und andre Vorreditedes hohen Adels. Die Pärs find; 
fe mögen Erzbifchöfe, Herzöge, Marquis, Grafen, Viscounts oder 
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Barone fein, In allen Öffentlichen Handlungen, in ihren Stimmen im 
Parlamente zc. einander gleich, Der König erneunt Pärs nad Gut⸗ 
dünken, und abelige Herkunft iſt keineswegs ein Erfoderniß dazu. 
Shre Hauptvorrechte beftehen darin, daß fie erbliche, koͤnigliche gehei— 
me Räthe find, nicht verhaftet werben Eönnen, außer wegen Hochver⸗ 
raths, Feinen Eid abzulegen, fondern ihre Ausfage bloß mit ihrer Ehre 
zw befräftigen brauchen, daß ihre Häufer von aller Gerichtsbarkeit 
frei find, und fte allein von Pärs des Reichs gerichtet werden Fönnen, 
Die Zahl im Oberhaufe ſitzenden Pärs beträgt mit Einfchluß der Prins 
zen des Föniglichen Haufes Über 300. Unter den Herzögen find bie 
von Norfolf (1483) und die von Sommerfet.(1546) bie älteften, der 
— iſt Wellington (1814). Unter den Marquis find die von Wins 
efter (1551) die älteften, fie führen den Titel: Preinier Marquis of 
England. - Unter den Viscounts find die von Herford die Alteften 
(1549). Bon den 132 Baronen= Familien find die Gliffords Percy 
und Clinton noch aus dem 13. Jahrh. In Frankreich bildeten feit 
Philipp Auguft (+. 1223), von den großen unmittelbaren Kronvafals 
Im, 12 Herren, welche Richter in Staatsftreitigkeiten waren und ben 
Gerihtshof von Frankreich, der auch der königliche hieß, ausmachten, 
einen, eignen geichloffnen Körper. Sie nannten fid Pärs von Krank: 
wid. Die geiftlihen Pärs waren der Erzbiſchof von Rheims (als 
erſter Pir-Primas des Reiche), die Bifhhöfe von Langres und Laon, 
welhe Herzoge und, Pärs, und die Bifhöfe von Beauvais, Royon 
und Chalon an der Marne, weiche Grafen und Pärd waren. Die 
welflihen waren die Derzoge von. Burgund, Normandie und Guienne, 
und.die Grafen von Flandern, Zouloufe und Champagne. Diefe 12 
Pirs fellten in Lehnsfachen Recht fprehen, bie Streitigkeiten unter 
den Bafallen entfcheiden, und bei der königlichen Krönung verfchiebne 
Aemter verrichten, Nachdem aber die ſechs weltlichen zu der Krone 
gezogen morben waren: fo erwählte man bei dergleichen Feierlichkei— 
ten allemal 6 der vornehmſten Herren, welche dieſe Stelle vertraten, 
und die Könige errichteten neuere Paͤrſchaften (Pärien), womit fiedie _ 
Verdienſte einzelner Familien belohnten. Die Prinzen vom Geblüt 
und die legitimirten Prinzen waren geborne Pärs, d. h. fie hatten alle 
Rechte und Vorzüge der Pärwürde, fobald fie das. zwanzigfte Jahr 
erreicht hatten. Die Pärs hatten or und Stimme im Parlamente 
don Paris und wohnten bei wichtigen öffentlichen Vorfaͤllen den Ver: 
fommiungen bveffelben bei. Mit der Revolution verfhwand die Pärs 
wuͤrde, und wurde erft von Ludewig XVII. durch die Charte von 1314 
wieder hergefteilt. Die Pärs bilden in Frankreich, wie in England, 
eine eigne Kammer, Napoleon behielt 1815 biefe Einrichtung bei, 
vernichtete jedoch die vom Könige getroffne Wahl der Pärd und er- 
nannte folhe Männer, durch die er fich am meiften zu behaupten hoff: 
te. Ludewig XVIIE ftellte darauf feine Pärstammer wieder hef, die 
jet As Mitglieder zählt. (S. Frankfreid). 
Paifiello (Giovanni), (und nidyt Pazfiello) einer der beruͤhm⸗ 
teften Opercomponiften, ift 1741 zu Zarent geboren, wofelbft fein 
Vater Thierarzt war. Bis zum bdreizehnten Jahre befuchte er das 
dortige Sefuitercollegium. Man bemerkte bald, daß er einen fehönen 
Contraalt und ein treffliches Gehdr habe, Ein gewiſſer Chevalier 
Cartueri, ein Liebhaber und Kenner der Zonkunft, rieth dem Vater, 
Ihn mach Neapel zu ſchicen und dort bie Mufit ftudiren zu laffen. 
Endlich willigte der Vater ein, ließ ihn noch ˖ Z bis 8 Monate zu Ta⸗ 
rent in den erſten Elementen der Muſik unterrichten, und begleitete ihn 
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1754 nach Neapel, wo Paiſtello in das Conſervatorio bi S. Onofrio 
trat, an welchem ber berühmte Durante Lehrer war. Nach 5 Jahren 
war er der erjte unter ben Zdglingen ber Anftalt, componirte Meſſen, 
Dfalmen, Motetten, DOratorien und ein Eomifches Intermezzo, wer 
ches ihm 1763 den Auftrag verfchaffte, eine Oper für das Theater von 
Bologna zu componiren, Späterbin bereifte er die Hauptftäbte Itar | 
liens und brachte feine Opern auf ihre Bühnen. Sein Ruf verbreir‘ 
tete fi, und fhon ftand er mit bem Iondoner Theater in Unterhanis 
lung, als eine Einladung bes ruffifchen Hofes 1776 ihn nach Peter‘ 
burg 309, wo er mehrere Gompofitionen und ein theoretifches Wert 
lieferte, wofür er ein anfehnliches Gehalt erhielt. Nac einem nem) 
— —— Aufenthalte in Rußland, kehrte er über Wien, wo er Eafti# 
König Theodor für Joſeph II. componirte, nad) Neapel zurüd, wor 
von Ferdinand IV, als Kapellmeifter mit einem Gehalte von 120° 
Ducati angeftellt wurbe. Als ſich 1799 der Hof nah Sicilien flüch 
tete, ernannte bie neue Regierung Paiftello zum Muſikmeiſter dere 
tion. Nach der Rüdkehr der königlichen Kamilie warb es ihm zum 
Verbrechen gemacht, diefes Amt angenommen zu haben; er warb im 
Gefängniß gefest, fein Gehalt eingezogen, und nur die Achtung für 
feine Talente befreite ihn von ber Todesſtrafe. Erft nad 2 Jahren 
trat er in feine vorigen Berhältniffe zuruͤck. Er hegte immer eine 
große Liebe für bie Franzoſen; dies bewies er unter andern 1797 durch 
eine Zrauercantate auf den Tod bed Generald Hode, welche er zur 
Mreisbewerbung nad) Paris ſchickte. 1801 gab ihm Buonaparte, als 
bamaliger Oberconful, den Auftrag, ein Te Deum zur Friedensfeier 
in Paris zu componiren, welches 1802 in der. Kirche Notre Dame 
aufgeführt wurde, Um biefelbe Zeit kam er felbft, mit Bewilligung 
feines Königs, nady Paris, mo er von mehrern, ihm angetragnen 
Aemtern fich mit der Stelle eines Directors der Kapelle begnüate, bie 
er aus den vorzüglichften Künftlern bildete, Außer mehrern Mei 
fen, Motetten 2c. und ber Oper Proferpina, componirte er hier eine 
roße Meffe für 2 Chöre, ein Te Deum und einige Gebete zur Kai 
———— Da aber das Klima von Paris ſeiner Gattin nicht zu— 
fagen wollte, bat er um feine Entlaſſung, ging (1804) nach Neapel 
zurück, und begnuͤgte fih, Napoleon jährlich zum 15. Aug. eine Kin 
chenmuſik einzufchidden. Als Joſeph Buonaparte ben Thron von New 
el beftien, beftätigte ihn diefer in feinen Xemtern mit einem Jahrger 
batt von 1800 Ducati. Napoleon ertbeilte ibm bas Kreuz der Eh 
tenlegion mit einer Penfion von 1000 $ranfen, und Iofeph ben Or 
ben beider Gicilien. Auch ward er zum Mitgliede der koͤnigl. Geſell⸗ 
ſchaft von Neapel und zum Präfidenten der Direction bes Eöniglichen 
Confervatoriums ernannt, Diefelben Aemter und Stellen hat er bit 
zu Ende ber Regierung Joachims befleidet. Er ftarb. Unter Pair 
fiello’S zahlreihen Operncompofitionen werden noch jetzt auf den er 
ften Theatern Europa’s mit Beifall aufgeführt: La Molinara (bit, 
Thöne Müllerin), il Re Teodoro di Venezia, il Barbiere di Seviglia,| 
‘ Nina osia la pazza per amore, la Serva padrona, L’Amor contra 
stato, L’Innocente fortunata, il Matrimonio inaspettato, I Filosofi| 
imaginari, la Grotta di Trotonio, L’Olimpiade. Geine Kirdenme 
ſiken find weniger befannt, Die Eigenſchaften, welche Paifiello da 
rafteriftven, find eine ungemeine Kruchtbarkeit in der Erfindung, eine 
luͤckliche Leichtigkeit in Auffindung natürlicher und eigenthuͤmlicher 
otive, ein feltnes Talent, fie durch die Hülfsmittel ber Melodie 
ſelbſt zu entwideln und durch anziehende Einzelheiten zu verfchönem, 
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Begeifterung und Befonnenheit in der Ausführung, Gefhmad, Ans 
muth und eine ungemeine Lebendigkeit in der Melodie. Alle feine 
Werke zeihnen fi aus durd Einfachheit, Gorrectheit, Eleganz; feis 
ne Begleitungen jind Elar und natuͤrlich. Obgleich Lieblichkeit fein 
Hauptzug zu fein jcheint, fo verfteht er doch fehr gut, den Zon zu 
wechfeln, und vom Poſſenhaften, Naiven und Kunftlofen zum Pathes 
tiſchen und Ruͤhrenden uberzugeben, ohne der Grazie und Zierlichkeit 
zu entfagen. Wenige Eomponiften haben ein fo allgemeines Intereffe 
erweckt, wie Paiſiello. Doch ift nicht zu leugnen, daß ber Beifall 
feiner Werke fic in der legtern Zeit Phr vermindert hat, und man 
jet viele jeiner Compoſitionen zu leer und unbedeutend in ber Dars 
monie findet. 

Paladin. Go nannte man chemals jene berühmten {rrenden 
Ritter, bie in der Welt umberzogen, einzig um Beweife-ihrer Tapfers 
keit und ihrer Galanterie abzulegen. Da es ihnen nämlich öfter an 
Abenteuern, an Kampfaelegenbeit fehlte: fo zwangen fie jeden Ritter, 
den fie auf ihren Irfahrten trafen, ihre Geliebte als die ſchoͤnſte Pers 
fonlauf Erden anzuertennen, oder, im Weigerungsfalle, fich auf Les 
berfund Tod mit ihnen zu fohlagen. Die erften Abeniturer diefer Art, 
beren die alten Ritterromane erwähnen, gehörten zu der Zafelrunde 
des Koͤnigs Artus in England; der berühmtefte unter ihnen war der 
fhöne Lancelot vom See. Späterhin glänzten unter den irrenden 
Rittern Amadis von Gallien, und noch fpäter die Palabine aus dem 
Kriegsgefolge Garis des Großen, unter denen wir bier nur feinen ans 
geblichen Kefjen, den tapfern Roland, nennen wollen. Die Gefchichte 
diefer irrenden Ritterſchaft ift eben fo fehr mit Fabeln vermifcht, als 
die ber griehifchen Deroen. Die Benennung Paladin hat ihren Urfprung 
entweder von Palatinus (Pfalzgraf), oder von palus (franz. pal) ein 
zugeſpitztes Stürt Holz, ein hölzerner Spieß, eine Lanze, außer dem 
Schwerte die gewoͤhnliche Waffe jener Ritter. 

Dalafor y Melzi (Don Sofe de) der berühmte Vertheidiger 
von Saragoſſa, einer der erjten Helden, weldye für Spaniens Freis 
beit gegen Napoleon fochten. Er iſt um das J. 1770 geboren und 
ſtammt aus einer vornehmen aragonifchen Familie. Eine forgfältige Er: 
ziehung, der allgemeine Nationaldyarafter und eine ernfte Zeit entwi— 
ceiten ſeme felinen Anlagen. - As er Ferdinard VIL, den er nad 
Zayonne begleitet hatte, betrogen und gefangen fah, entflob er und 
begab ih nah Saragoſſa, wo er alle Thätigkeit aufbot, um einen 
Einfall der Franzoſen in Aragonien zu verhindern. Er erklärte am 
3l. Mai 1803, daB Napoleon, daß alle Mitglieder feiner Familie, 
dag jeder franzoͤſiſche General und Offizier für die Sicherheit Kerdis 
nands VII., feines Bruders und. Oheims, perfönlidy verantwortlich 
fein ſolten. Unfterblihen Ruhm erwarb er fich bei den bald darauf 
von den FKranzofen unternommnen Belagerungen von Saragoffa, das 
fein Heldenmuth das erftemal rettete, beim amweitenmale aber erft übers 
gab, als alle Mittel der Vertheidigung —— waren. (S. Sa⸗ 
ragoſſa). Der kranke Palafox ward mit Härte behandelt und kehr⸗ 
te erfi nah Abſchluß des Vertrags von Valensay vom 11. Dec, 1813 
aus der Kriegsgefangenſchaft zuruͤck. Er überbradte damals den Cor⸗ 
tes in Maͤdrid einen Nachtrags-Artikel zu jenem Bertrage, nach mwels 
em Catalonien von dem Kranzofen geräumt, und die Kriegsgefange 
nen ausgewechſelt werden folltenz zugleich fandte Ferdinand VL. durch 
ihn den Befehl an die Regentſchaft, den Zractat zu vollziehen, indem 
er ihr feine Küftehr nach Spanien anmelden ließ. Palafor erklärte 
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ſich bei der. bald darauf erfolgten Aufloͤſung der Cortes für die unum- 
ſchraͤnkte fönigliche Gewalt. Ferdinand ernannte ihn 1314 zum Ges 


neral:Gapitän oder Statthalter von Aragonien, wo er den in Sara, 
goſſa und an andern Orten von ber Bürgermiliz erregten anarchiſchen 


der König ihm und dem General Giron ben Dberbefehl über die A 


Unordnungen mit Kraft Einhalt that. Den 8. Maui 1815 übergab 
von Aragonien, weldye nebft der von Katalonien und von Navanı 


‚nad der Ruͤckkehr Napoleons von Elba nady Frankreich vorrüddem | 


follte. > 
Palais Royal in Paris. Diefer Palaft mit feinem Garten, 


feinen Höfen, Gallerien und Arkaden, ift fo ziemlich der Mittelpuntt 


von Paris. Im 3. 1665 legte ihn ber Kardinal von Ricdelieu aM, 


md gab ihm die Infhrift: Palais Cardinal, und die Parifer ftrittem, 


barüber, ‘ob dies heißen folle: der Palaft aller Valäfte, oder: der 
Palaft des Kardinald? Er vermachte ihn Ludwig XIU., und nach 
deffen Tode zog Anna von Defterreih 1642 nebft Ludewig XIV. aus 


dem Louvre hinein. Von jegt an hieß er: Palais Royal. Ludwig" 
XIV, räumte ihn feinem Bruder ein, und fchenfte ihn zulegt feinem 
‚Enkel, dem Herjoge von Chartres. Seitdem blieb er der Familie 
Drleang, welche ihn bis 1791 bewohnte und aud) feit 1816 auf’ neue 
bewohnt. Xeltere Branzofen fpredyen noch mit Entzüden von ber 
großen Kaftanien:Allee welche früher die eine Längenfeite des Gartens | 


einnahm; von elf Uhr des Morgens an war fie belebt, auf beiden Sei- 
ten ftanden Stühle, die von Menſchen aus allen Ständen und Län- 





dern nie leer wurden. In der Mitte ftand ein Baum, — der befann: 


te Arbre de Cracovie; — unter feinem Schatten entfchieden die Polis 
tifer über Welthändel; hier war von jeher det freimüthigfte Punkt 
von Paris. An die Stelle der Bäume kamen jest Ballerien von Kaufs 
mannsgewölben, Buchhändler: und Vusläden, Spiel: und Kaffeehäus 
fern, Theater und andre Anlagen. Diefer Sammelplaf für Genüffe aller 
Art brachte dem Herzog reihen Gewinn. Nur die Spaziergänger 
rächten ſich für den Verluſt der fchönen Bäume durch witzige Einfälle, 
Man nannte den Herzog Egorgeur des ombres. Unglaublich fchnell 
wuchs die neue Schöpfung heran. In drei Sahren waren fchon zwei 
der großen Flügel fertig, in deren Arkaden ſich die zierlichften Kauf— 


mannsläden an einander drängten; es wurden auch neue Alleen ges 


pflanzt die aber, vermuthlich wegen des, durch das ftete Menfchenger 
wuͤhl erregten Staubes nicht haben gedeihen wollen. Auch’ das Thea 


tre francais Fam in das Valais Royal, wo es fidy auch noch jest 


> befindet. Während der Nevolution nannte der Herzog diefen Palaft: 
Palais Egalité. Im J. 1802 erhielt er auch auf kurze Zeit den Namen: | 


Palais du Zribunat. Der Haupteingang des Palais Royal ift auf 


der Straße St. Honoré. Der befchränfte Platz vor demfelben iftuns 


— mit Wagen und Menſchen bedeckt. Das oft gefaͤhrliche 
r 


ngen und Stoßen erinnern den Reiſenden, daß er ſich dem Verei⸗ 
nigungspunkte einer großen Hauptſtadt naͤhert, wo Alles vom einfachſten 


bis zum uͤbermuͤthigſten und feinſten ſinnlichen Lebensgenuſſe zuſtroͤmt. 


Von dem Chateau d'eau aus (ein Gebaͤude, wo die Waſſerhaͤlter fuͤr die 
Tuillerien und das Palais Royal angelegt find) ſieht man die ganze Ant: 
litzſeite jenes Palaſtes vor ſich. Zwei Pavillons mit joniſchen und 





doriſchen Säulen, deren jeder mit einem Fconton und mit Bildfäulen 
von Pajou geziert ift, find durd) eine Mauer verbunden, bie zwiſchen 


Säulen fortläuft und drei Eingänge in das Palais bildet. Trit man 
in den erften Hof, fo breiten fich zwei Flügel vor dem Auge aus, eben: 


* 
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falld mit joniſchen und dorifchen Pilaftern verziert. Bmifchen beiden 
ift der Borhof, der aus bem eriten Hofe in den zweiten (la Cour Ro= 
yale) führt. Mächtige doriſche Säulen erheben fidy auf beiden Sei: 
ten, deren Wirkung aber dadurch geftört wird, daß an und unter ben 
felben Buden und Läden allerlei Art fo zufammengedrängt find, daß 
man zwifchen dem Saͤulenwerke kaum bindurd Tann. Diefer Theil 
des Palaftes ift feit 1816 wieder die Wohnung des Herzogs von !Drs 
leans. Hoͤlzerne Galerien, die noch nicht ganz ausgebaut find, Taus 
fen nun queer hin, wo Buchhändler und Brochurenirämer, Mode— 
haͤndlerinnen und Bandverkäufer ihre Riens und Nippes auslegen. 
Durch diefe Galerie de bois trit man erft in die Feenwelt bes von 
olänzenden Arkaden umgebnen Gartens. Doc, diefer felbft ift ſchat— 
tenlos, fteif und dürr, der Boben feftgeftampfter Kies, die Baͤume 
ind Fein und verdorren ſchnell, von ben zurücdprallenden Sonnen 
frahlen getroffen; aher wer-wird auch reinen Raturgenuß in dieſem 
Gurten fuhen? Dagegen ift die Wirkung der Bogenhallen und Pas 
villons, befonderg Abends in ihrer fchimmernden Beleuchtung, wahrs 
haft blendend. , Die beiden Seitenflügel laufen in einer Länge von 
117 Klaftern und der erttgegenftehende in einer Breite von 50 Klafz 
ten bin. Ale drei find gleichförmig hoch. Kannelierte Pilafter 
von zufammengefegter Ordnung herrfchen rund herum, und unterftügen 
ein Beländer, auf welchem Vaſen ftehen, die den ganzen Umfang des 
Gebaͤudes Erönen. Zu ebener Erde läuft eine gewölbte Gallerie rund 
herum, die von 180 Bogenhallem durchbrochen wird, zwifchen denen 
je zwei und zwei ein großer Neverbere hängt. Sie endigen auf beis 
den Seiten in zwei, von prächtigen Säulen verzierten Vorhöfen, oder 
Eingangsfälen. Feſtons und Basreliefs zieren die Zwifchenräume. 
Ueber den Bogenhallen erhebt fi) das erfte Gefchoß mit hohen palaft= 
mäßigen Fenſtern, über dieſem das zweite mit niedrigern und über 
diefem Manfarden, vor beren Fenſtern das Geländer hinläuft. Es 
gidt Fein natürliches oder erfünfteltes Lebensbedürfniß, Eeine gröbere 
oder feinere Begierde, wofür hier nicht Befriedigung fich darböte. Bei 
diefem Buchhändler kann man nach dem älteften wie nady dem neueften, 
nad) dem wiffenfchaftlichften wie nad) dem frivolften Buche fragen ; e8 
if bier zu finden. Schwärme von berühmten und unberuͤhmten Schrift: 
ellern verfammeln fich bei ihm, und um fie ber wimmelt es von Kri: 
tifern und Dilettanten. Das Bijouteriegewölbe daneben, das drei 
Bogenhallen einnimt, bietet der armen Braut den kleinen Ring und 
ber reichfien Kürftin die brillantnen Armbänder. Dies funkelnde Ge: 
woͤlbe ift Abends von mehr als funfzig Wachskerzen erletichtet, und 
große Spiegel vermehren das zauberifche Strahlen und Farbenfpiel. 
Elegante Modehändlerinnen walten hier mit ihrem Scepter. Was 
die phantaftifche Laune aus Band und Pettinef, Blumen und Federn 
zu Shaffen verfteht, formt fidy hier unter den niedlichen Fingern einer 
Schar von zierlihen Mädchen, welche rafch arbeiten, während ihre 
Blicke noch rafcher die Worübergehenden heranlocken. In diefem ftatt: 
lihen Gewölbe breiten fich die glänzendften feibnen Zeuge, die Eöft: 
lichſten Merinos ans, in jenem die feinften Tücher, die weichften oriens 
talifhen Shawls, bier die netteften Waſchwaaren, bort die zarteften 
Stickereien. Gewölbe mit Uhren aller Arten wechfeln mit Riederla— 
gen des geſchmackvollſten Porzellans ab; hier find Knöpfe von MWedges 
wood und Dismanten, dort Uhrketten von Gold, Degengefäße von 
Stahlbrillanten und Silber: Alles im bunteften Strahlenfpiele; hier 
duften die Kiehlichften Parfums, dort feflein den Blick die vollendetiten 
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Miniaturgemälbe, bie herrlichften Kupferftihes und eben fo lodenb 
find Bonbons, wie mathematifche Inftrumente, Kinderfpielzeug, wie 


"Gerscehre in bunter Mannichfaltigkeit neben einander hingereiht; das 


zwiſchen erblidt man wieder ein weites Gewölbe, das Alles faßt, was 
man. an Bekleidung im erlefenften Sefhmade nur wünfchen kann. Chi 
fonriieren und allen Hausrath, dem üppige Bequemlichkeit, Kunft 


Mode Entftehung, Pracht und Geftalt gaben, findet der Kauf und 


Sch auluſtige hier etwas weiter wieder ausgelegt. Lotteriecollecteur® 


und Geldwechsler, Petfchaftfteher und Paftetenbäder, NReftaurateug®. 


und Obſthaͤndlerinnen drangen fi in jede Reihe. Aufgethbürmt find 
die erwaͤhlteſten Ledereien aller Meere und Provinzen in der beruͤhm⸗ 
ten Boutique au gourinand, während man in dem Cafe de foi das 
bejte Eis findet, bei welchem die ausgefuchtefte Gefellfchaft fich vers 
famneit. Aus dem Caf& des aveugles ertönt die froͤhlichſte Muflt 
von lauter Blinden ausgeführt, während wilder Lärm und freche Aus 
gelasjenheit aus den Cafes du caveau und du sauvage erfhallen. Das 


— 


neben zieht der Cafe du ventriloque durch die Poſſen feines Eigene 
thünıers eben fo viele Gäfte an, als dort in der Cafe des mille eo 
lonnes durch feinen, von allen Seiten zurüdgefpiegelten Glanz. Wer 


brigens find alle Waaren im Palais Royal um die Hälfte theurer, 


als im übrigen Paris. Das aͤußere Leben drängt fi bier fo mächtig. 


und jo allgebietend auf; es fcheint über alles Geiftige, über das Ins 
nere, Rene, Deilige und Natürliche fo leichtfinnig zu fpotten, daß der 


unverdorbne Sremde ſich gewiß aus dieſem bethörenden Luftlabyrinthe 


bald wegſehnt. Noch anlodender und verführerifcher, als die Galle 
rien, find die obern Säle. Hier find auch in der erften Etage in Nro. 
15, zwifchen reihen Magazinen und glänzenden Rejtaurateurfälen, 
jene verrufnen Spielzimmer, wo an ber grünen Tafel Roulette und 
Rouge et noir die legten Funken der Bernunft erftiden. In den Dans 
farben wohnen Künftler, viele der Kamilien, deren Gewölbe und Läden 
in den Bogenhallen find, aud) einzelne öffentlicye Maͤdchen mit Matronen, 
jedoch nicht in folder Zahlund noch weniger fo hoch gebildet, als es oft 
in Reifebefchreibungen bärgeftellt wird. Spazieraänger trifft man zu 
jeder Zazeszeit im Dalais Royal, doch fehr verfchieden nad) derſelben 
an. Fruh eilt nur der ernfte Gefhäftsmann, der fleißige Künftler 
durch, um noch einmal frifche Luft zu ſchoͤpfen, ehe er an * Arbeit 
geht; die eigentlichen Bewohner ſind da noͤch im tiefen Schlaf. Erſt 
nad) 8 Uhr werden die Gewölbe geöffnet; nad) 9 Uhr fangen die Kaf 
Ey an, fid, zu füllen, die Zeitungsleſer verfammeln und bie 

ruppen vervielfältigen fih. Won 12 bis 2 Uhr wird es der Sam: 
melplag der vornehmften Weltz rechtliche Frauen erfcheinen und bil 
den hier die Schule des Gefhmads und der Mode. Die Bänke rei— 
hen nicht zus hunderte von Strohftühlen, die unter den Bäumen auf 
geihichtet ſtanden, werden herbeiaefhafft und für 2 Gous vermiethet. 
Bon 2 bis 5 Uhr nimt die wonende Menge ab, Dagegen benugen bie 
MWärterinnen, Anımen und Mütter mit ihren Kleinen biefe Paufe; 
aber bald ftrömt Alles, was in bie Theater eilt, herbei. Gegen 8 
Uhr nehmen die öffentlichen Mädchen die Allee ein, und fpäter findet 
man folhe, für eine Eurze Seit, noch zahlreicyer in den Galerien, 
welche die Polizei ihnen zu ihren Promenaden angewiefen hat. Die 
funtelnde Beleuchtung beginnt, und‘ die Stunden bis Il Uhr werden 
die raufchenditen und mannidyfaltiaften. Nach 11Uhr verliert fi all; 
* mälig das Getüummel, und um 12 Uhr ift alles leer und todtenftill, 
Da die Alleen dreimal des Tages befprengt werden, fo ift ber Staub 
nie befchwerlich, Eine ſehr wohlthuende Abkühlung bewirkt ein, in den 
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letten Jahren, in der Mitte des Gartens, angelegter ſchoͤner Spring» 
brunnen, der in einer aus 24 Oeffnungen hervorgehende Garbe aufſteigt, 
und ſein bedeutendes Baſſin. Auch trit man aus dem Garten durch eine 
zweite Gallerie in den Hof, wo gewoͤhnlich die herrlichſten Blumen und 
ftemden Gewaͤchſe zu haben find. Ein andrer Ausgang führt durch eine 
Sreitreppe hinaufin die glänzende Rue Vivienne. So wenig diefer Ort, 
wo die Sinnenfuft des Leichtfinns über alles Heine, Stille und Deilige 
zu fpotten fcheint, den unverdorbnen Fremden anzieben und feſſeln 
wird: fo befehrend ift er dennoch für den Unerfahrnen, ergoͤtzlich und unters 
baltend für den Schuldlofen, und anziehend für den Beobachter der Mens 
ſchen und Sitten 5; er ift das reichfte und lebendigite Gemälde ber Frivolis 
ne des Luxus, des Sinnenraufches und der Verderbtheit ber neuern 
eit, 

Palamedes, einer ber berühmteften griechiſchen Helden vor 
Troja. Nach der Sage war er ein Sohn des Nauplius, Konigs von 
Eubda und der Kiymene. Nachdem er mit andern griechiſchen Gefands 
ten bie Heldna von Priamus vergebens zurücdgefodert, und den ver: 
fellten Wahnſinn des Ulyffes, der fih dadurd von dem Zuge gegen 
Zroja frei zu machen dachte aufgedeckt hatte, ſchloß er fi dem griedhifchen 
derean. Er behaupteteim Kriegsratbe der griechifchen Helden ein vors 
züglihes Anjehn. Standhaft feste er ficy den Anmaßungen des Agameıns 
nonentgegen, und nahm ſelbſt eine Zeit lang deſſen Stelle als Oberfeld» 
bert ein. Doch Eommt von diefer Theilnahme des Palamedes im Ho: 
mer. noch nichts vor. Ueber ihn find überhaupt die Sagen fehr vers 
fhyieden, vorzüglich- aber über feinen Tod. Nach der gewöhnlichften 
vergrub Ulyffes einen Schaß im Zelte des Palamedes, und brachte dies 
jen durch einen untergefchobnen Brief in den Verdacht eines Einvers 
fändniffes mit Priamus, worauf Palamedes als Verraͤther gefteinigt 
wurde, Shm wird bie Erfindung des Würfelfpiels und des Schau— 
fpiels, oder doch wenigftens die Einführung des legtern, wie aud) die 
Erfindung der Rechnung und des Maßes und Gewichts beigelegt. 
Noch allgemeiner und merkwürdiger ift die Sage, daß er das alte gries 
hifhe, von Kadmus zuerft eingeführte Alphabet, welches aus 16 Buche 
ftaben beftand, durd) vier andre (gewöhnlidy nennt man *8 @ x) vers 
mehrt habe. Auch werden ihm aftronomifche und medicinifche Kennts 
niffe zugefehrieben. Nach allen Sagen fpielt er in der älteften Bils 
dungsgefchichte der Griechen eine bedeutende Rolle, 

Palaͤmon, ſ. Melicertes, 

Palankin iſt eine, in Oſtindien ſehr gebraͤuchliche Art von 
Tragfeffein mit vier Füßen, einem ziemlich hoben Geländer ringsher⸗ 
um und einer, gewölbten Dede mit Bambusftäben, inmwendig mit eis 
ner Matrage und einigen Kiffen belegt, überdies noch mit einem Vor⸗ 
bang verfehen, den man, um in dem Palankin zu ſchlafen, herunters 
loffen kann. Er wird von vier Trägern (Kulis) auf den Schultern 
getragen, denen vier andre zum Abwechſeln beigefellt find. Sie mas 
hen eine ganz befondre Klaffe der Suders (der legten indifchen Kafte) 
aus, und haben in jeder Stadt und jedem Dorfe ihren eignen Vorftes 
ber, der mit den Reifenden den Accord abſchließt. Man reift in der: 
gleihen Tragfeffeln ziemlich fchnell, bequem und ſicher, denn die Traͤ⸗ 
ger — einen gewiſſen Taktſchritt und find ehrliche, dienſtfer— 

ige Leute. 

Palaͤſſt ina (Faleſthin), wegen der, den Nachkommen Abrahams 
gegebnen Verheißung, das gelobte Land genannt, nimt die ſyriſche 
Kuͤſte am mittellaͤndiſchen Meere von Libanon ſuͤdwaͤrts bis an die 
Grenzen Aegyptens ein, und gehoͤrte zu den fruchtbarſten Laͤndern der 
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alten Welt. Wein, Salz, wilder Honig, bie Balſamſtaude, der Delz, 
Palmen-, Reigen: und Grariatbaum nebft zahlreichen Herden von 
Schaf: und Rindvieh, waren feine Erzcuaniffe. Die Abwechſelung 
der Berge und Ebnen, dir gemäßigte Luft, die vielen Bäche, der Früh: 
lings- und Herbſtregen erzeugen feine Fruchtbarkeit. Seine jesige 
Unfruchtbarkeit eatloringt aus der Zrägheit der Einwohner, welde 
entweder von den Pilgern oder als Räuber leben. Es hich, nadı bem 
Stammvater feiner Bewohner, Kanaan, ald Abraham in ſeine 
hen Gegenden einwanderte, und durch ben Anfauf eines Begräbnif: 
ortes für feine Familie das Recht begründete, auf welches aeftüst, bie 
Hebräer es unter Sofua, 1450 vor Ehr., eroberten, und nad) ben 
Stämmen ihres Volks in zwölf Bundesftaaten eintheilten. Gaul 
vereinigte biefe in ein Königreich, und David erweiterte es durch Erz 
oberungen oft: und fübwärts; Phönizien, ber nördliche Streif ber 
Meftküfte, in dem die verdrängten Kananiter fich behaupteten, blieb 
jedoch unabhängig von den Hebräern. Die beiden Reihe, Ifrad 
(nördlich) und Juda (füblih), in welche Paläftina 975 vor Chr. zer 
fiel, begriffen zufammen das Gebiet zwifchen 52. und 57° der Länge 
und Sl. und 34° der Br. Durd) den Fall diefer Reiche, 754 und 7 

vor Chr., wurde Paläftina eine perfifhe Satrapie, und die politiſche 
und religiöfe —— der unter Cyrus und Darius J. aus der Ge— 
fangenſchaft nach Palaͤſtina zuruͤckkehrenden hebraͤiſchen Kolonien be— 
gründete die Eintheilung, die zu den Zeiten Chriſti unter den Hasmo⸗ 
näern galt. Das Land diesſeits des Jordans (des Hauptitrome, ber 
vom Libanon füdwärts durch den See Genezareth in das Galzmeer 
fließt), wurde Sudäa im mweitern Sinne genannt und umfaßte die Pro— 
vinzen: Judaͤa, oder das größere füdlicdye Gebiet, worin Serufalem, 
Bethlehem und Seriho am Gebirge Zuda, die Häfen Gäfarea und 
Joppe, jest Jaffa, an der Küfie des Mittelmeeres liegen und ein 
Theil von Idumaͤa mit einbegriffen war; Gamaria, ober das Eleinfte 
mittlere Gebiet, mit den Städten Samaria, fpäter Sebafte, und Si— 
dem, jest (nad) der griechifchen Benennung Neapolis) Nablus und 
dem Gebirge Ephraim oder Sfrael, auf dem der Berg Garizim 
liegt; und Galiläa das nördliche und frudhtbarfte Gebiet, gegen Mit: 
tag an das Vorgebirge Karmel und den damit zufammenhängenden 
Berg Zabor auf der Grenze von Samaria gelehnt, gegen Abend von 
Phoͤnizien und nördlid vom Libanon begrenzt, mit den Städten Ti: 


berias, welche nady der Zerftörung Serufalems als Sie der jübifhen 


Gelehrfamfeit berühmt war, Kapernaum und Bethfaida am See Ge 
nezureth, Nain, Nazareth und Kana. Zu dem Lande jenfeit des or: 
dans gehörten bie Provinzen: Perda, die größte, füdliche, mit dem 
Gebirge Gilead, Gaulonitis, öftlich vom See Genezareth, Batanea 
und Tradonitis, die Fleinfte im Norden. Die verfchiednen Dentmä: 
ler zu Serufalem bezeichnen die Epochen ber Geſchichte von Palaͤſtina. 
Aus der Älteften, abrahamitifchen, wo diefe Stadt Salem hieß und 
von einem Priefterfönia, Melchiſedek, beherrfht wurde, aus der fpä- 
tern, wo die Jebuſiter es eroberten, unb die Burg Jebus auf dem 
Berge Zion baueten und wo auch der Name Serufalem auffam, end 
lich aus den Zeiten der Richter find Feine Denkmäler mehr vorhanden, 
Auch die fogenannten Gräber der Könige im Thale Benhinnon, unweit 
Serujalem, zeugen von dem Einfluffe des griechiſchen Styles, und find 
unftreitig aus der Periode der Makkabaͤer und Hasmonder. Die Per 
riode nad) dem Umfturze des jüdifchen Staats durd) die Römer, wo 
Serufalem unter dem Namen Xelia Gapitolina, 132 vor Chr. Geb,, 


% 
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vom Kaiſer Habrian wieber aufgebaut und ber Hauptort ber Prä: 
fectur. Paldftina wurde, hat audy nur wenige Spuren in den unförm: 
ichen Trümmern der Burg Antonia und des Theaters zu Ierufalem 
jurüdgelaffen. Aus der byzantiniſch-griechiſchen Periode rühren noch 
einige chriſtliche Klöfter und die von ber Mutter Conſtantin des Gros 
fen, Helena, erbaute Kirche bed heiligen Grabes ber, welche zwar 
unter ber Herrfchaft der Sarazenen, die Paldftina 636 eroberten und 
es zum Schauplage ihrer Streitigkeiten madhten, und während ben 
Bedruͤckungen, bie über die darin zurüdgebliehnen Chriſten in einem 
3eitraume von beinahe vier Jahrhunderten ergingen, oͤftern Zerſtoͤ—⸗ 
tungen Preis gegeben war, aber doch bis zu den Kreuzzügen in den 
Händen riftlicher Geiftlichen blieb. Das 1099 von den Kreuzfah— 
tern gegründete hriftlihe Königreih Serufalem gab dem heiligen Ran 
de eine neue Bluͤthe; es umfaßte die Provinzen diesfeits des Jor— 
dans, mit Einfhluß von Phönizien und Philiitäa, und erftredte fi 
jenfeits bis in die Wüfte Arabiens. Geine Verfaffung war euro: 
paiſch: ein Patriarhat, vier Erzbisthümer, reich begabte Klöfter 
und geiftliche Stiftungen, drei Ritterorden, mehrere Groffdyaften und 
Baronien wurben errichtet, Gerichtshöfe für den Adel und den drit— 
tn Stand niebergefest, ein Heer von 12 bis 20,000 Mann unterbals 
ten und die 637 vom Kalifen Omar auf der Stelle bes falomonifhen 
Ampels erbaute Mofchee in eine prächtige Hauptkirche verwandelt, 
Die, bei mäßigen Aufldgen und fruchtbaren Boden zunzhmende Bes 
bölferung und die ſchickliche Lage zum Handel fhien diefem Reiche 
Bohlftand und lange Dauer zu fihern. Die Könige Gottfried von 
Bouillon, der fhon 1100 ftarb, die Balduine, Anjou und Luſignan, 
tegierten e& mild, doch mit wechſelndem Glüd gegen die Garazenen, 
denen innere Zwifte des regierenden Hauſes, und die Verzögerung der 
Dülfe aus Europa den Weg zur Wiedereroberung bahnten. Galcbin 
nahm 1188 Serufalem ein, machte die Hauptlicche wieder zur Mo— 
ſchee und nur dag Gold der ſyriſchen Chriſten erbielt die Kirche des 
heiligen Grabes, Nach hundertjährigen Bebränaniffen wurden end— 
lid) 1291 die legten dhriftlihen Derrfcher von den Mameluden gaͤnz⸗ 
lid aus Paldftina vertrieben, und der leere Zitel des Königreichs Je— 
zufalem Fam durch die Verheirathung der Urenkeltohter Balduins IV., 
Solantha, mit Kaifer Friedrich II. an das deutſche Kaiferhaus und 
durch die Anfprüche bes Haufes Anjou an die Krone Sicilien. Seite 
dem ſchmachtet Paläftina, verödet und von arabifhen Raͤuberhorden 
durchſtreift, unter der Herrfchaft der Mohammedaner, und gebört jegt 
unter das Paſchalik Damask in der türkifhen Provinz Soriftan. Je— 
tujalem, fehzehn Mal zerftört, bietet jest nur den Anblid des Schat— 
tens feiner ehemaligen Größe dar. Die Politik der Zürfen, welde 
von den jegt feltner kommenden hriftlihen Pilgern ftarke Abgaben ers 
heben, hat die während der hriftlichen Regierung im 12. Jahrh. neu: 
bezeichneten Denkmäler der Gefchichte Jeſu nicht ganz untergehen lafz 
fen. Noch 1806 ſah Chateaubriand (Tagebuch einer Reife von Paris 
nad Jerufalem, überfegt von Müller und Lindau, Leipzig 1813. 3 
Bänden 8.5 und von Eichholz mit Anmerkungen und Kupfern, 1812) 
in dem ſtark befeftigten Klofter zu Bethlehem eine’unter romifc = Bas 
tdoliſche, griechifche und armeniiche Mönche getheilte Kicche mit einer 
unterisdifchen Kapelle, welche den Ort der Geburt Jeſu, feine Krippe 
und das Grab der unfchuldigen Kinder in ſich ſchließt, und durch ſchoͤne 
Gemälde ausgezeichnet ift; in den Umgebungen Jeruſalems das Thal 
Joſaphat, welches ſich zwifchen dem Berge Moria und dem Delberge 








‘ . 
206 Palaͤſtra Palaprat 


von Norden gegen Suͤden erſtreckt, von dem Bache Kidron burchſchnit⸗ 
ten wird, und den Bewohnern Jeruſalems zum Begraͤbnißorte dient; 
den Garten des Delbergs mit der Stätte von Bethfemane, der Kapelle 
des Grabes der heiligen Jungfrau, der Grotte des bittern Keldhes 
und einer Eleinen Mofchee auf dem Rlede der Himmelfahrt; Zion, 
einen Hügel von oͤdem, gelblichen Anfehn, worauf das Daus des Kais 
phas, jest eine armeniſche Kirche, das Daus der Einfesung bes heili- 
gen Abendmahls und der Ausgiefung des heiligen Geiftes, jest eine 
Mofchee mit tuͤrkiſchem Spitale, und Davids Palaft in Ruinen te 
ben ; füdlidy daneben, im Thale Ben:Öinnon, den Blutader und .bik 
Gräber der Könige; innerhalb der Stadt die Schmerzensjtraße (via 
dolorosa) , auf weldjer Iefus den Weg zum Zode ging, eine, 500 
Schritte lange Gaffe vom Daufe des Pilatus, einer Ruine, bis zur 
Kirche des heiligen Grades. Diefe Kirche, deren Mauern alle Stäts 
ten, welde aus ber Gefchichte der Kreuzigung, des Begräbniffes und 
ber Auferftehung Jeſu bemerfenswerth find, umfchließen, hält in ber 
"Länge 126 und in der Breite 70 Schritte. Sie ift kreuzförmig ge— 
bauet und bildet drei Dome über einer ungleihen Fläche. Geiftliche 
von acht Nationen und chriftlichen Neligionsparteien haben fi in ihr 


ren Beſitz getheilt und verrichten darin ihren Gottesbienft, jede nach 


ihrem Ritus: Katholiken, weldhe Kranzisktaner: Mönche vom Klofter 


Et. Salvator zu Ierufalem find, Griechen, Abyfjinier, Kopten, Ar 


menier, Neftorianer und Zacobiten, Georgier und Maroniten. Die 


dienftthuenden Priefter und Möndye jeder Partei bleiben gewöhnlich 





zwei Monate lang in der Kirche, bis fie von andern abgelöft werben, 
200 Lampen brennen Zag und Nacht in den weiten Räumen biefes Ges 
baͤudes. Die Mauern bejfelben, an denen man die Grabmäler Gott: 


* und Balduins I. ſieht, ſcheinen noch ſeit Conſtantin des Gros 
en Zeit zu ſtehen, der innere Ausbau aber ruͤhrt von den Kreuzfah⸗ 


rern ber. Dieſe Kirche iſt 1803 den 12. Oct. durch Brand beſchaͤdigt 
worden. Die Kapelle des heiligen Grabes blieb unverſehrt und 
die, mit Blei gedeckte, bei dieſem Brande eingeſtuͤrzte Kuppel hat man 


jegt wieder hergeftellt. Anſichten von Paläftina hat E. F. K. Ros 
jenmüller nad) Ludw. Mayer’s Driginalzeihnungen, Leipzig 1810, 
— E. | 


herausgegeben. 
Palaͤſtra, f. Symnafium. 
VDalaprat (Sean de Bigot) ein beliebter franz. Dichter, warb 
zu Toulouſe im Jahr 1650 von guter Familie geboren. Der Preis, 


weichen er einigemal in den bekannten jeux floraux davontrug, reifte 


befonders den Entfchluß in ihm, fih ganz der Dichtkunft zu weihen. 
In feinem 25. Zahre ward er zum Kapitular und bald nachher zum 
Chef des Eonfiftoriums feiner Vaterſtadt ernannt. Dennod vermochte 
diefe frühe Auszeichnung ihn nicht für immer zu feſſeln. Er verließ 
Zouloufe und begab fid nad) mehrern andern Reifen 1686 auch nad) 
Rom, wo die Königin Chriftine von Schweden ihn Tennen und 
Thägen lernte, und ihm das Anerbieten machte, in ihr Gefolge zu tres 
ten. Palaprat ſchlug dies aber aus und Eehrte nad Frankreich zurüd, 
wo fortan die beiden Herzoge von Vendome feine wohlwollenden Bes 
ſchuͤtzer wurden und aufeinem freundfchaftlichen und vertrauten Fuß mit 
dem, oft diefer Gunſt ſich überhebenden Dichter umgingen. Durch feine 
Bekanntſchaft mit dem Schauſpieler Raifin wurde er zuerft veranlaßt 
fein Talent der Bühne zu widmen, und er ſchrieb nun mehrere Fleine 





Stücke (le Concert ridieule, le Balleı extravagant, le secret reveid, 


la Prude de temps), die damals vielen Beifall fanden, jegt aber vom 


Palatinus Palermo 207 


Repertoire verſchwunden ſind. Seinen groͤßten Ruhm verdankt er 
ober der Verbindung mit ſeinem talentvollern Freunde Bruͤyes, mit 
dem er gemeinſchaftlich mehrere dramatiſche Arbeiten herausgab. Dies 
fe Verbindung, die fih durd eine eben fo feltne als wmeigennügige 
und unerſchuͤtterliche Einigkeit auszeichnete, Löfte ſich auch nicht eher, 
bis Palaprat ſich genöthigt fah, feinem Belhüger, dem Derzog von 
Bendome, zur Arınee nad) Italien zu folgen, von welcher Zeit an er 
nidts mehr für das Theater arbeitete, während Brüyes jedoch, ber 
ſich nah Montpellier zurückgezogen hatte, fortfuhr, Schaufpiele zu 
ſchreiben. Palaprat felbft ffarb in Paris den 23. Oct. 1721, in eis 
nem Alter von 71 Sabren. Le secret rérélé, le Sor toujours Sot, le 
Grondenr, le Muet, le Concert ridicule, find von ihm und Brüyes 
julommen verfaßt; Hercule et Omphale, les Silflets, le Ballet ex- 
traragaut und laPrude de temps, von ihm allein. Eine Sammlun 
von den Werfen Brüyes und Palaprat’s, erichier in Duodez in 
Binden, und neuerlich hat Etienne in einem, auch in's Deutfche übers 
sten, allerliebften Lufkfpiele, die beiden, dichterifch verbundnen Freun⸗ 
de auftreten laffen. 

Palatinus heißt der vornehmfte ungarifche Meichebaron oder 
Magnat, der auf dem Landtage von ben Ständen aus vier, vom Kö⸗ 
ige vorgefchlagnen Magnaten erwählt wird, um in allen wichtigen 
Staatsangelegenheiten die Stelle des Königs zu vertreten, und ziwis 
fhen biefem und dem Volke Vermittler zu fein. Auch ift er Praͤſi— 
dent in dem hoben ftattbalterfhaftlichen Rathe, bei der Geptempirals 
tafel (d. h. demjenigen Theile des adelihen Obergerichts oder hoͤchſten 
Juſtizhofes, der über Appellationen entfdeibet); er hat endlich den 
hoͤchſten Rang unter allen Ständen, den Erzbifchof von Gran audges 
nommen. Bon 1765 an bis zu Joſeph II. Tode (1790) blieb die 
Stelfe unbefegt 5 es wurde, wie dies fchon zuweilen rorher gefchehen 
war, ein bloßer Statthalter in dem Herzoge Albert von Sachſen-Te⸗ 
fhen ernannt; Leopold IT. machte den Befchwerden der Nation hier⸗ 
über durch die Wahl eines neuen Palatins ein Ende. Gegenwärtig 
bekleidet die Würde der Erzherzog Joſeph Anton, Bruber des Kaiferd 
Stanz, 1776. ©. auch den Art. Comes Palatinus, 

Palermo, die Hauptſtadt des Königreihs Sicilien und einer, 
had) ihr benannten Intendenz, am einem Kleinen Meerbufen. Sie ift 
arof, fchön gebaut und wohl befeftigt. Der Hafen wird durch zwei 
fefte Schtöffer befhügt. Die Zahl der Einwohner, bie vor hundert 
Jahren 200,000 betrug, ift jest auf 140,000 herabsefunten. Die 
Stadt befteht aus vier Haupttbeilen; zu den vorzüglichften Gebäuden 
gehören: der Palaſt bes Vizekoͤnigs, der Palaft des Erzbliſchofs, das 
nobe Hofpital, das St. Glaren-Klofter, das ehemalige Profehbaus 
er Jeſuiten, die erzbifchöfliche Domkirche, das Rathhaus und meh» 
ere aus Marmer und Xlabafter erbaute prächtige Kirchen und Thore. 
die zwei Hauptftraßen kreuzen fi in der Mitte der Stadt und bils 
en bafelbft ein regelmäßiges Achteck, Piazza Villena, das mit fehr 
hönen Gebäuden geziert ift. Sowol das Dflafter als die nächtliche 
Sceuchtung find vortrefflih. Die Univerficät, Accademia Yeale, 
at eine beträchtliche Bibliothek. Die Stadt liefert die meiften. fici- 
tanifhen Erzeugniffe: Weizen, Wein, Del, Sübfrüdte, Manna zc. an 
28 Ausland, und verforgt die Infel mit Specereien und Ma aufak⸗ 
urwaaren. Die palermifche Seide wird in der Umgigenb gersonnen 
ınd gewöhnlich roh verfendet. Es laufen jährlidy- gegen 500 fremde 
Sdiffe in den Hafen ein. Palermo ijt ven den härfigen Erdbeben 
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ber dortigen Gegend nur einmal, 1. Sept. 1726, bedentend erſchuͤt⸗ 
tert worden, und erlitt, damals großen Schaden. Die Kaifer Deinrid 
der VI. und, Friedrich LI. find. in der biefigen Domkirche beigeſetzt. 
Als man 1781 bei einer vorzunehmenden Ausbefferung bie porphyrnen 
Saͤrge an. einen andern Ort brachte und öffnete, fand man die Leich— 
“name faft ganz unverfehrt, und auf. ihren Kleidern Infchriften in bee 
eutigen arabifchen Curſivſchrift. Im Juli 1820 erregte bier eine 
ei des Adels, welche Sicilien eine eigne Eonftitution geben woll⸗ 
te, einen blutigen Aufſtand. ; 
Pales, eine der italifchen Feldgottheiten, die Geberin aufee 
Bergweide und Schüserin der Herden vor Seuchen und Raubthieren, 
Einigen fohien fie männliden Gefchledhts und ein Sohn des Jupiter 
Sie wurde ald Dirtengdttin mit einem Stabe, und einem Kranz af 
dem Haupte vorgeftellt, und bald unter Bäumen, bald in eignen | 
peln verehrt. An ihrem Feſte ward zugleich der Gründungsiag Roms 
gefeiert (21. April). Man opferte ihr Milch und Hirſekuchen. 1 
Paleftrina (Giovanni Pietro Aloifio da), der berühmtefte 
Meifter ber alten römischen Muſikſchule, war 1529 zu Paleftrina, dem 
alten Dränefte, geboren, weshalb die Biographen ihm ftatt Paleftris 
na, audy den Beinamen il Preneftino geben. Er ftudirte die —* 
unter einem Meiſter der vor ihm berühmten galliſch-belgiſchen Schule 
den Einige Goudimel nennen. Sein Genie erhob ihn bald aus der 
Dunkelheit und Dürftigkeit zu dem Range eines der erſten Tonſetzer 
Gegen die Mitte des 16. Jahrh. war die Muſik in Künftelei und Tees 
ren Schall dergefialt ausdeartet, daß fie, ſtatt Andacht beim Gottes— 
dienfte zu erweden und zu beleben, diefelbe auf das aͤrgerlichſte ſtoͤrte 
Mehrmals. hatte man vorgefchlagen, fie aus der Kirche zu verbannen 
und nur den allgemeinen Gefang beizubehalten. Papſt Marcellusik, 
welcher 1555 regierte, war im Begriff diefen Bann zn vollftreden, 
ald Paleftrina, der die wahre Beftimmung der kirchlichen Muſik ride 
tiger aufgefaßt hatte, den Papft um die Erlaubniß bat, eine feiner 
Arbeiten vor ihm aufführen zu bürfen. Der Papft bewilligte dies 
Geſuch, und der junge Zonfeger ließ eine ſechsſtimmige Meffe auffübs 
zen, die dur ihre Würde und einfache Schönheit den Papit von feiz. 
nem Vorſatze zurücdbrahte. Diefer trug ihm fogar auf, eine Anzahl‘ 
ähnlicher Compofitionen für feine Kapelle zu verfertigen. Iene Meile, 
ift nody vorhanden, und unter dem Namen der Missa Papae Marcelli 
bekannt. Nah Marcellus Tode erhielt Paleftrina von Paul IV. dene 
felben Auftrag. 1562 wurde er zum Kapellmeifter von Santa Marit 
Maggiore, und 1571 zum Kapellmeifter von St. Peter ernannt. Sein 
Styl (alla Palestrina genannt) fiegte über die flamländifhe Schul 
bie damals durch ganz Europa in Anſehen ftand. Er hHeitand darin 
einen Gefang voll zierlidyer und reiner Melodie nach allen Regeln ber 
Kunft, in der Modulation des Chorals, edel und majeftätifhy auszu— 
führen.. Anmuth und Würde, verbunden mit Gründlichkeit der Mor 
dulation, charakterifiren ihn. Er ftarb 1594, nachdem er die Kirde 
mit einer Menge von Meifterwerken bereichert hatte, und ward mit 
großer Pracht in der Peterkirche am Fuße des Altar des heiligen Gia 
mon und Juda beerdigt, wo man fein Grabmal mit der Inſchrift 
fieht: Joannes Petrus Aloysius Palestrina, Musicae Princeps, No 
jest werben die Werke diefes Patriarchen der Harmonie und Hauptes 
der alten italienifhen Schule in Italien häufig aufgeführt, und es if 
nur zu beklagen, daß fie fo felten und zum Theil Handſchrift geblier 
ben ſind. | 
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Dalette oder Pallette iſt ein dünnes, ovales Täfelhen don 
Holz oder Elfenbein, worauf die Karben gefegt, und nad) bem jedes» 
maligen Bebürfniffe fogleidd vom Maler während der Arbeit gemifcht 
werden. Man fagt, „ein Gemälde verrathe bie Palette,’ um bie 
Bahl oder Mifchung der Farben zu tadeln, als ob der Künftler das 
bei mehr feine Palette als die barzuftellenden Gegenftände zu Rathe 
gezogen. 

Palindromon, ein Vers ober eine Zeile, welche vorwaͤrts 

und ruͤckwaͤrts geleſen, denſelben Sinn gibt; ein Krebsvers. 3. B. der 
bekannte, den man dem Teufel in den Mund legt: Signatesigna, teme- 
re me tangis et angis (kreuze dich, kreuze dich nur, du beruͤhrſt und 
quält mich vergebens). Man fand vormals an dergleichen kuͤnſtlichen 
Spielen viel Gefallen. 
. . Palingenefie, bie Wiedergeburt. Wir bezeichnen mit dies 
ſem griechiſchen Worte vornehmlich die Uebergänge, die wir im Reiche 
ber Inſekten wahrnehmen und vermöge beren ein Infekt, 3. B. die 
Raupe, Fliege 2c. in einer.völlig veränderten Geftalt wieder erfheint. 
- Palinobie, ein (befonders poetifcher) Widerruf deffen, was 
man gegen Jemand Schimpflihes oder Falſches gefagt hat. Co 
[Hrieb der alte Dichter Stefihorus eine Palinodie feines Schmähs 
geihts auf die Helena, wofür er mit Blindheit geftraft worben 
= und erflärte alle, in berfelben enthaltnen Befchuldigungen für 
unwahr. - 

Yalinurus, der berühmte Steuermann bes Aeneas auf feiner 
Fahrt nady Staiien, ein Sohn des Safius. Bekannt ift die Dichtung, 
nah weldher der Gott bes Schlafs, unter der Geftalt bes Phorbag, 
denfelben in dem Augenblide, wo das Schiff fich der erwuͤnſchten Küfte 
nähert, mit täufchender Gewalt einfhläfert und in das Meer hinabs 
fürzt. Aeneas fah den verlornen Gefährten in jenem berühmten Ges 
fihte wieder, in weldyem bie Schatten der Unterwelt vor feinen Aus 
gen vorüber gingen, und Palinurus erzählte ihm, wie er fid zwar 
us dem Waſſer gerettet habe, aber an der Küfte des untern Italiens 
von den Lucanern erfchlagen worden fei. Als die Lucaner fpäter von 
einer Pet hbeimgefucht wurden, errichteten fie bem Palinurus ein Ehs 
renbegräbniß, um feine Manen zu verföhnen, und weihten ihm einen heis 
ligen Hain. Das palinurifche Vorgebirge erbielt von ihm ſeinen Namen, 

Palifaden, Pallifaden, Schanzpfähle, find 8 bis 9 Fuß 
lange, und 6 bis 7 301 in’s Gevierte habende, oben zugefpiste Pfähle, 
welhe zu mehrerer Sicherung ber Berfchanzungen (in beiden Befeftis 
ungsarten), um ſich vor einem Ueberfalle zu fihern, ferner zur Bes 
hüsung der offnen Zugängevon Fonts, Halbmonden, Gräben, bedeck⸗ 
ten Wegen, und überhaupt allen leicht zugänglichen Punkten, entwes 
der ſenkrecht oder fchräg dicht nebeneinander eingefchlagen werben, 
Palifadiren, mit Schanzpfählen verfehen, verpfählen. 

Palifot de Beauvaid (Ambroife Marie Francois Zofeph), 
geb, zu Arras den 27. Juli 1752, gehört unter die berühmteften Nas 
turforfher Frankreichs. In frühern Jahren widmete ſich Palifot der 
Rechtswiſſenſchaft und erhielt nad) dem Tode feines Bruders die, von 
diefem früher verwaltete Stelle eines Receveur General des domai- 
nes, in Paris. Da diefer Voften aber bereits im Jahr 1777 einges: 
zogen wurbe, fo wandte ſich Palifot von nun an ganz feinem Lieblings: 
ſtudinm, der Naturwiſſenſchaft und der Botanik zu, was er um fo 
leichter konnte, da er ein ziemlich anfehnliches Vermögen befaß. Sein 
erfter Lehrer in biefem neuen Fache war der Doktor Laftiboubois, 
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mit welchem er mehrere, beſonders hinſichtlich ber Krnptogamen reiche 
Ausbeute gebende botanifche Wanderungen durch Klandern und bas 
nördliche Frankreich machte. Am 3. 1751 warb er zum correfpondis 
renden Mitglied der parifer Akademie ernannt, der er mehrere gehalt⸗ 
volle Abhandlungen über Pflanzentunde einfuandte. Da fein Pam 
mit den Dänen Niebuhr Arabien zu bereifen, ſcheiterte, fo hielt er 
nun um die Erlaubniß an, la Peroufe, auf deſſen Neife um die Welt, 
begleiten zu bürfen; zu feinem Glüd warb aber aud) hieraus nidyes, 
ihm dagegen aber vergönnt, der Erpedition zu folaen, weldye ben Sohn 
des afritanifchen Königs von Owara, der fid damals in Paris auf 
bielt, und mit deffen Buter die franz. Regierung gern Dandelsverbin: 
dımgen anknüpfen und eine Kolonie in feinen Gegenden gründen wol: 
te, nad) feiner Heimath zurüdbringen follte.. Go verließ Valifoe 
1786 Frankreich und langte nach einer fehr Lefchwerlichen und gefahr 
vollen Reife in Owara an, wo er fogleich, getrieben von Eifer für die 
MWiffenfüaft, das Land unterfuchte, und die wichtigſten naturgeſchich— 
lihen En®oecungen machte. ‚Mehrmals in Gefahr von ben wilden 
Bewohnern vermordet oder von anſteckenden Kraͤnkheiten bingerafft zu 
werben, füßte er dennoch den Fühnen Plan quer durch ganz Arika, 
von Weften nad) Oſten, zu dringen und fo über Abyſſinien, Xeaypten 
und das Mittelmeer nad) Frankreich zurüdziichren, und würbe wahr: 
ſcheinlich dies Wagſtuͤck aud) vollendet haben, baͤtten ibn nidyt die ibn 
begleitenden Neger und Diener, gefchredt durch die Gefahren melde 
die Reifenden auf allen Seiten bedrohten, gezwungen nad) einem tie 
fen. Bordringen in das Innere von Guinea, wieder umzukehren. 
nöthigt endlich durch feine Geſundheitsumſtaͤnde Afrika zu verlaffen, 
fhiffte er fich mit einem heil feiner Sammlungen nad) St. Dominas 
ein, wofelbft er nad) einer befhwerlichen Fahrt ankam um zu fehem 


wie diefe Inſel ein Raub der ſchrecklichſten Unruhen ward. Veit Mübe 
entging er bier nur den über die Weißen verbangnen Verfolgungen, 
und rettete fi, da mun ihn im Vaterlande wahrend der Revolufion 
als Entigrirten profcribirt hatte, in die vereimgten Staaten von 
Nord: Amerika, wo die Noth ihn anfänglich zwang, Teinen Unterbaft 
von feinen muſikaliſchen Kenntniſſen zu zieben, indem er Abende im 
Orcheſter zu Philadelphia fpielte. Seine in der neuen franz. Nieder: 
laffung aufden Küften von Owara noch zurütoutiiun Sachen, Somme 


lungen u. dgl., gingen bei der Zerftäruna dieſer Kelonie, durch die 
Engländer, gaͤnzlich verloren. Endlidy fand er in Philadelphia an e* 
nen Derrn Pealundan bem franz. Gefandten Adet, Beſchuͤtzer, und ward 
von neuem in den Stand gefeßt, fi ſeinen Etudien zu über 
laffen, und die nunmehr von ihm wiederholt unternommmnen wife 
Tenfchaftlichen Reifen in die Apalachen-Gebtrge, cam Ohio, in bas 
Innere von Kentudi und in die Länder der Kits und Cherokis (zwei: 
er wilder amerik. Voͤlkerſtaͤmme) brachten bio vrfreulichfte naturge— 
fhichtlihe Ausbegte. Seine dur den erſten Genſul bewirkte Aus: 
flreihung von den Eiften der Emigrirten, machte num den Wunſch in 
ihm rege in’s Vaterland zuruͤckzukehren, wo er bei feiner Ankunft aus 
Dankbarkeit gegen den aroßen Mann, den Namen „Napoleon Buonas 
parte‘ einer feltnen, aus Owara mitgebrachten, Pflanzengattung bei: 
legte, die feitdem, veränderten Umftände wegen, von einem andern Nas 
turforfcher, zu Ehren Paliſot's felbit, mit dem Namen Belvisia cae- 
rulea genannt worden ift. Paliſot ſchrieb eine anfehnlihe Menge ge: 
Thäster botanifcher Werke, Abhandlungen und Memoiren (auch einig 
Kleine Theaterſtuͤcke) und ftarb als Mitglied des Inſtituts 
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der philomatiſchen Geſellſchaft zu Paris, ſo wie der philoſophiſchen 
Societaͤt zu Philadelphia, zu Paris den 21, Ian. 1820. Seine haͤus— 
‚ligen Umftände hatten ſich während feiner langen Abweſenheit aus 
Frankreich und durch die Ereigniffe der Revolution, fehr verfchlechtert 
und er fah fi, gleich bej feiner Rückkehr genöthigt, fich von feiner 
zuruͤckkgebliebnen Gattin fcheiden zu laffen, nad deren Tode er ſich je— 
dod) zum zweitenmale verehlichte. Als Napoleon 1815 von Elba zus 
rüdfem, ward Palifot von ihm zum Zitular:Rath der Univerfität 
von Paris ernannt. 
Daliffot (Charles) de Montenoy. Diefer bekannte Ras: 
[he Dichter und Literator war 1730 zu Nancy geboren. Seine Geis. 
keöfähigkeiten entwidelten ſich ſchnetl. Er trat in die gelehrte Gon= 
‚gregation des Oratoriums, blieb bier kurze Zeit, und befchäftigte ſich 
nabhängiger mit der Literatur und befonders mit der Dichtkunft, bie 
ham meiften anzog. In feinem 13. Sabre war er bereits verheis 
rathet und Verfaffer einer Tragödie, die jedoch nicht aufgeführt wur— 
Das Jahr darauf erſchien er mit einem zweiten Zrauerfpiele, 
pelhes er anfangs Zares, fpäter Ninus betitelte. Da ihm de 
kauſtahn wenig Erfolg verfprach, verließ er fie und wählte das Luſt— 
fpiel, weldes —— Talente und ſeiner Gemüthsruhe beſſer zuſagte. 
Et gab Les Tuteurs, ein froſtiges Stuͤck, dem bald Le Barbier de 
Bagdad folgte, wozu der Stoff aus Zaufend und einer Nacht entlehnt 
iſt. Das erfte Auffchn errtgte er durch fein Euftfpiel: Le Cercle, 
worin ein Lächerlicher Philoſoph erfcheint, in weldem man T. 8. 
Rouffeau erkannte, und welches dadurch zu einem lebhaften Federtrie⸗ 
ge Anlaf gab. Paliffot’s Unmwille geaen die fogenannten Philofophen, 
die diefen Krieg erregt hatten, machte fid) Yuft, in den Petites lettres 
sur de grands philosophes. . Die Erbitterung flieg und erreichte, alg 
er mit feinem Zujtfpiele Les Philosophes auftrat, den höchften Grad, 
Dieſes Stüc hat von Seiten der Kunft und Erfindung feinen Werth, 
aber es ift mit Eleganz gefchrieben und voll fatyrifcher Züge; die Per: 
fonen find gut gezeichnet, befonders die gelehrte und philoſophiſche 
Dame; Rei cenen find treffiih. Hatte Paliffot in feinen Stüf: 
fen die Örenzen der Theaterfatyre überfchritten: fo achteten feine Geg— 
ner felbft die Schranken der Scham und Ehrbarleit nicht; die poͤbei— 
bafteften Schmähfchriften erfchienen zur Schande der franzoͤſiſchen Li— 
teratur. Aber Paliffot räumte das Schlachtfeld nicht, fo furchtbar 
uud feine Gegner durch Zahl und Reidenfchaft waren; er bot felbft 
VoltaireZroß, der ſich mit ungewohnter Mäßigung gegen ihn benahm, 
die aus dem Briefwechfel, zwiſchen beiden hervorgeht. ‚Paliffot fegte 
en Krieg geden die Encyklopädiften und Philofophen in feiner Duns 
Jade fort, einem Gedichte voll bittrer Satyre, das bei einer guten 
erfification und einzelnen unterhaltenden Stellen doch wegen feiner 
:änge ermüdet. Paliſſot's Gegner wurden durch dafjelbe auf's neue 
inter die Waffen gebracht. Die Luftfpjele: Le Satirique und Les 
‚ourtisans, die er um diefe Zeit fchrieb, verdienen nicht weiter ers 
vähnt zu werden; wohl aber feine Memoires pour servir à V’Histoire 
le la Litterature, Paris 1789, zulest 1813, 8., das Wichtigfte feiner 
rofaifhen Werke. Man findet darin gute Bemerkungen. über bie 
ramatifhe Kunft und die bramatifhen Schriftfteller, aber das Ganze 
ft weder neu, noch gründlih. Erfindung und Ideenreichthum fehlen 
iberhaupt in allen Werken Paliſſot's; aber ſeine Schreibart iſt ſtets 
ein und geſchmackvoll. Die Revolution hatte ihm den groͤßten Theil 
eines Vermögens geraubt. Er hatte feinen ir Landfis verkau⸗ 
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fen müffen, und lebte feitbem auf einem Gütchen zu Pantin, unb in 
dem Palais bes Arts, wo er ald Vorfteher der mazarinifhen Biblio: 
thek eine Wohnung hatte. Mit ungeſchwaͤchten Geiftesträften, ſtets 
lebhaft, geiftreich, heiter in der Unterhaltung, erreichte er ein hohes 
Alter, und ftarb 1814. j . 
Palla, ein langes, Über die Füße herabhängendbes Gewand ber 
römifchen Damen, weldyes fie über die übrigen Kleider trugen (Mans 
tel). Sie fhlugen, wenn es lang war, einen Theil deffelben über 
linke Schulter, und hielten ihn unter dem Arme feſt. Bei Leihenbe 
‚sängniffen war es ſchwarz. Auch die Zragöden traten in einem fol: 
chen Gemwande auf. J 
Palladio (Andrea), ein berühmter italieniſcher Baumeiften, 
war 1518 zu Vicenza in befchränkten Umftänden geboren, Er be 
ſchaͤftigte fih anfangs mit Bildhauerei, aber der berühmte le 
ber feine Neigung zur Mathematik wahrnahm, erklärt ihm Vitrw 
Baufunft, und nahm ihn ‚auf drei Reifen nach Rom mit fih. _AMf 
diefen und zmei andern, die er in der Folge abjihtlih dahin mad dr 
ftudirte und zeichnete er mit großem Eifer die alten Denkmäler diefet 
Stadt, Er ftarb, von feinem Vaterlande fehr geehrt, 1530 als Bat 
meifter der RepublitBenedig. Sein Werk über die Alterthümer d2 
vormaligen Roms beweift, wie unvollfommen es audy ift, daß er di 
Geift der Alten wohl ergründet hatte. Auch bat er ein Werk übe 
die Architektur in vier Büchern hinterlaffen, das von den Kenner ge 
fhäst und gefucht wird, (Beſte Ausgabe, Vicenza, 1776—1783, 
Bände in Kol.). Unter mehrern Prachtgebäuden, die nach feinen Zeid— 
nungen und unter feiner Leitung aufgeführt wurden, ift das Theater 
degli Olimpici, womit er feine Vaterftadt Vicenza zierte, der glän 
zendfie Beweis feines großen Talents. Auch dankt ihm Benebigmei: 
rere feiner ſchoͤnſten Gebäude. Dahin aehört das Refectorium ven 
St. Giorgio Maggiore und die durch das Ebenmaß aller ihrer Theile 
und die Einfachheit ihrer Verzierungen mit Recht berühmte Kirch 
gleiches Namens u.m.a. Zu Meftre in ber treviſaniſchen Mar 
fieht man von ihm den prächtigen Pallaft Barbaro, Udine, Feltie 
Padua und bie umliegende Gegend haben mehrere Denfmale feine 
Kunft aufzuweifen. Immer fhiwebte ihm die cdle und majeftätift 
Einfalt des Alterthums vor Augen, weshalb auch Algarotti ihn d 
Rafacl unter den Baumeiftern nennt. Ueberbaupt ftrebte er die antik 
Baukunſt in ihrer Reinheit wieder herzuftellen, behauptete den eigt 
thümfichen Charakter der verfchiebnen Ordnungen, und wußte ſein 
Facaden ein gefälliges Anfehen zu geben. Ganz befonders verftandt 
fih auf die Pyramidenform. Beine Profile find untadelhaft. Ma 
findet an feinen Werfen manche Eleine Incorrectheiten, die aber meh 
denen, welche fie ausführten, als ihm felbit beizumaffen find. . AM 
einer zu ſtrengen Nachahmung des Antiten kam es vielleicht her, 
er ftets Fußgeſimſe unter feine Säulen feste, Säulen von verfhif 
ner Höhe auf den gleichen Plan ftellte, feinen Fenftern und Thuͤren 
viele Srontifpicen gab, u. f. f. i> 
Palladium, das hölzerne Bild der Pallas (Minerva), went 
die Sage erzählte, es fei vom Himmel nad) Troas herubgefüllen, & 
felbft vom Ilos gefunden, und von ihm in der neu erbauten Etabt 
einem eignen Tempel aufgeftellt worden. Man glaubte, die Stil 
fei unuͤderwindlich, fo lange fir das Bild beſize. Diefes Hinderhi 
wegzuräumen, entwendeten es Ulyffes und Diomedes, nah Einig 
dur nächtlidyes Einfteigen, nach Andern, da fie ale Geſandte nal 
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Troja gekommen waren. Die Römer behaupteten, bas Bilb werde zu 
Troja im Tempel der Veſta aufbewahrt. Aber man hielt es fuͤr 
heilig, daß auch der Pontifex Maximus es nicht ſehen durfte. Andre 
Staͤdte ruͤhmten ſich ebenfalls ſeines Beſitzes. Palladium heißt daher 
jedes ſchuͤzende Heiligthum. 
Pallas, ſ. Minervaund Planeten. 
Pallas (Peter Simon), kaiſerl. ruſſi. Staatsrath, durch feine 
großen Reifen, beſonders in dem ruſſiſchen Reiche, und feine vielen 
dafeldff gemachten Entdedumgen und Erfahrungen berühmt, war 1741 
zu Berlin geboren, wo fein Vater ausübender Arzt war. Er wählte 
das Studium der Arzneikunde, mit dem Vorfaße, fich allein den Nas 
turwiffenfchaften, vorzüglich der Naturgefchichte zu weihen. Dazu 
bot Holland damals die größten Sammlungen und bie trefflichften Leh⸗ 
ter.dar, Er beſuchte daher Leyden, und gab dort im $. 1760 feine 
Disputationen von den Entorois heraus. Um diefe Zeit ordnete Volke 
‚mann bie prächtige Naturalienfammlung des Erbftatthalters im Haag, 
‚tobei er thätigeBeihülfe Leiftete, und dadurch fich bald fo große Kennt» 
alle in der naturdiftorifhen Mufeographie erwarb, daß er, nachdem 
et auch England beſucht hatte, zur Anordnung aͤhnlicher Sammluns 
am gebraucht und in den Stand gefegt wurde, feinen Eleuchus Zoo- 
phytorum (dies für die Soophyten noch Elaffifhe Werk) und feine 
Niscellanea Zoologica (1760) herauszugeben. Kurz darauf ging er 
nah Berlin zuruͤck und fing dort an, feine fpäter bis auf 14 Hefte 
fortgefegten Specilegia Zoologica herauszugeben. Die Kaiferin Car 
Karina ſuchte damals Raturforfcher, die ihr großes Reich bereifen 
und unterfuchen follten. Pallas erhielt 1763 den Ruf nad Peters« 
durg als Akademiker und Gollegienaffeffor, und machte feine erfte Reis 
fe in Gefellfchaft von Sofolow und Sujew. Wie reich fie an Ents 
dekungen war, weiß Seder, der die darauf gegründete „Reiſe durch 
verſchiedne Provinzen des ruſſiſchen Reichs von Pallas,“ die auf Fair 
ferlige Koften zu Vetersburg 1771—1776 in 4. erfchien, bie Samms 
lung biftorifcher Nachrichten und die neuen norbifchen Beiträge Eennt. 
Als 1777 unter dem damaligen Director der peteröburger Akademie, 
Demaſchnew, ein eigner topograpifcher Ausſchuß zur Ausmeffung und 
vollfändigen Topographie des ruffifchen Reichs errichtet wurde, war 
auch Pallas unter den Mitgliedern, und wurde 1782 zum Collegiens 
tathe ernannt. Die Botanik war unterdeß feine Lieblingsneigung ges 
worden, und der raftlofe Pflanzenforfcher machte jegt noch mehrere 
Reifen in verſchiedne Provinzen des ungeheuern Reiche. Die prächtige 
Flora Rossica, bie zu Anfange bes 3. 1785 in Petersdurg erfchien, 
deren Kortfesung aber durch manchen Anftern unterbrochen wurde, 
war die erfte Frucht diefer botanifchen Wanderungen. Nebenbei blieb 
fein Theil der Natur: und Menfhentunde von ihm unbeachtet. Das 
beweifen feine trefflichen Icones Insectorum und feine Beiträge zu dem 
Gloſſarium aller Sprachen und Mundarten im ruffifchen Reiche. 1735 
ward er Mitglied der Eaiferl. Akademie der Wiffenfchaften zu Peterös 
burg und Ritter des Wladimirordens; 1787 Hiftoriograph bes Admi⸗ 
talitätscollegiums. Da er in Taurien zu leben wünfchte, fchenfte 
die Kaiferin mehrere heimgefallne Güter in dem fruchtbarften füdlie 
hen Theile derSalbinſel, und feit 1796 lebte Pallas zu Sympheros 
pol mit einem reichlihen Auskommen. Eine Frucht feiner legien 
Reife, die er mit Geisler aus Leipzig auf eigne Koften unternahnt, 
waren die in Leipzig 1799 und 1801 „Bemerkungen auf einer Reife 
durch bie ſuͤdlichen Stattbatterfihaften bes ruſſ. Roichs,“ (u Br. 4:3 
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wovon bew zwelto Theil ausfchließlich des Krimm gewidmet ift, bie 
ung babucch zum erfteg Mal gleichſam ganz aufgefchloffen wurbe. Der 
Dauptzwed diefer Reife war: feine Sammlungen E Pflanzenzeide 
nungen zu ergänzen. Was er in ben Reifebemerkungen gab, war ihm 
nur Nebenfade; gleihwol find -fie das einzige Dentmal biefer Reife 
geblieben; man müßte denn die 14 ‚Defte berSpecies astragalorum, 
die faft um diefelbe Zeit zu erfcheinen anfingen, als einen Theil des 
ausgeführten Vorhabens annehmen. Noch nennen wir von ihm, we⸗ 
gen der darin entwickelten anziehenden Anſichten, die Observasions 
sur la formation des montsgnes et leschangemens arrivee au globt, 
parliculitrement 4 l’&gard de l’empire Russe. Der Aufenthalt in 
Zaurien war Pallas durch die Gefeglofigkeit ber Zataren verleibet 
worden. Als daher aud feine Gattin geftorben war, fo hielt ibn 
nichts mehr ab, felbft mit großen Aufopferungen, in Geſellſchaft ſei⸗ 
ner Zochter zu feinem Äältern Bruder, Doctor der Medicin, nad Ber 
lin zu reifen, wo er nad einem vierzehnmonatlichen — ——— am 
8. Sept. 1811 an der Ruhr ſtarb. Einen Theil ſeiner koſtbaren 
Sammlungen hat er der berliner Univerſitaͤt vermacht. 
Palliativ (von pallium, Bedeckung, Hülle, Mantel) beißt, 
was zur Berhüllung, Verbergung eines Gegenftandes angewendet ober 
gethan wird; baber ein Palliativ oder Palliativmittel ein Mitte, 
wodurd) ein phyſiſches oder moralifches Uebel nicht weggeräumf und 
geboben, fondern nur verhüllt und den Augen Andrer entzogen wird. 
Snfofern fhon der Begriff diefes Wortes andeutet, daß das Uebel 
noch beſteht, imStillen fortwirkt, und zulegt bie zerftörenden Kolgen 
deffelben um fo verftärkter hervorbrechen Eönnen, je länger fie nur im 
—— ſich anhaͤuften, inſofern verbindet man auch meiſtens dr 
nen Nebenbegriff von Tadel und Vorwurf mit demſelben, indem man 
ihm, ſtillſchweigend oder laut, das Radicalmittel entgegenſetzt, wel: 
ches das Uebel an der Wurzel angreift, und dadurch den fichtharen 
Aeußerungen deffelben die Nahrung benimt, fo daß fie allmälig von 
ſelbſt verſchwinden müffen. In mebicinifcher Bedeutung bezeichnet dad 
Wort: Palliativmittel, fokhe Arzneimittel, welche befonders gefährli- 
he, dem Gefühle des Kranken vorzüglich läftige, oder ihm und den 
Umftehenden auffallende Xeußerungen der Krankheit mindern, obnelje 
doch auf die ihnen zum Grunde liegenden krankhaften Urfachen —* 
zu wirken. Man verwechſelt in dieſer Hinſicht oft die palliative Kur 
methode mit der fogenannten ſymptomatiſchen, welche zwar auch nut 
auf Befeitigung der aͤußern Zufälle der Krankheit geht, allein allen 
biefen ohne Unterſchied, fo wie fie erfcheinen, gewiſſe, und zwar j 
Symptome befondre Mittel Antgegenfest, ohne auf die einzige weient- 
liche Urfache zu gehen; dahingegen die Palliativmethode nur auf bi 
-befonders läftigen und aefährlichen Aeußerungen der Krankheit Rüd 
ſicht nimt, mithin nur eine Unterart ber fymptomatifcyen ift. Un 
achtet die Palliativmittel nicht ganz mit Unrecht in einem ungün 
gen Kufe fiehen, fo gibt es doch auch Fälle, wo ihre Anwendung & 
laubt, ja unentbehrlich iſt. Zulaͤſſig ift fie, wo uns bie Kenntni 
ber wefentlichen Urfache der Krankheit abgeht, und der Arzt fich mi 
ber Bekämpfung der gefährlichften Zufälle begnügen muß 5 ferner da 
wo wir zwar bie wejentlidhe Urſache der Krankheit erforſcht 
allein fie mit den uns bekannten Mitteln vor der Hand nicht heb 
Fönnen. Ohne Tadel ift fie ferner, wenn einzelne Zufälle der Krank 
heit den Kranken fo beunruhigen, daß er ed vom Arzte durchaus 
langt, fie zu heben, und dieſes, um den Kranken zu beruhigen, 
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das Vertrauen zum Arzte zu befeftigen, ohne weſentlichen Nachtheil 
selhehen kann. Unentbehrlich ift fie, wenn ſolche Zufälle bedeutender 
und in ihren Folgen gefährlicher werben, al3 die Urſache der Kranke 
beit ferbft ift, wenn z. B. heftige Schmerzen die Rube und den Schlaf 
des Kranken gänzlich gericheuchen,. Krämpfe u. dgl. bie Eritifche Ent: 
Iheidung hindern oder ftören, Blutandrang nah dem Kopfe einen 
Schlagfluß droht z. B. Bu rechtfertigen ift audy ihre Anwendung, 
wenn bei einem Kranken Feine gründliche Heilung mehr zu hoffen ift, 
3. B. im letzten Stadium mancher hronifchen Krankheiten, wo es nur 
noch Gefchäft des Arztes fein kann, das Leben des Kranken zu ver: 
längern, in fo weit e8 in der Macht der Heilkunft fteht, und feine Leis 
den zu mildern. X, 

YPallium, Mantel, Oberkleid, hieß befonbers der wollne Mans 
tel, den die römifhen Kaifer feit dem 4. Jahrh. aus befondrer Gunft 
an Patriarchen und höhere Bifchöfe ihres Reichs zu verfchenten und 
diefe ald Zeichen ihrer geiftlihen Gewalt zu tragen pflegten. Im 5. 
Sahrh, fingen die Patriarchen an, mit kaiſerl. Genehmigung feldft 
Palin an die Erzbifchöfe beim Antritte ihres Amtes zu fenden, wel: 
he-die damit Befchenkten beim Hochamte tragen mußten. Dennoch 
wurde man gewohnt, bie Ertheilung der Pallien an die Erzbifchöfe 
für Zeichen der Beftätigung ihrer Wahl von Seiten der Patriarchen 
enzufehen, und die Kirchenverfammlung zu Konftantinopel madte es 
0% zum Gefes, daß alle Erzbifchöfe von ihren Patriarchen entmwes 
der duch Auflegung der Hände oder durch Zufendung der Pallien bes 
fätigt werden mußten. Die Päpfte bemächtigten ſich diefes Beftätis 
gungredhts im ganzen DOccidente, und foderten von ben mit Pallien bes 
ehrten Erzbifcdhöfen anfangs nur eine fchriftlihe Verpflichtung zum 
kanoniſchen Gehorſam gegen den päpftlichen Stuhl, feit dem 10. Jahrh. 
aber auch eine bedeutende Tare für ihre Kanzlei. Ungeachtet der un: 
mäßigen Erhöhung diefer Taxe wurde das Pallium ald Unterpfand 
der paͤpſtlichen Beftätigung der Erzbifchöfe für unentbehrlich gehalten, 
und bis. auf die neueften Zeiten jedem Erzbifchofe und auch einigen 
mädtigern Bifchöfen beim Antritt ihrer Würde ertheilt. Geit dem 
12. Jahrh. — es in einem drei bis vier Finger breiten, weißwoll⸗ 
nen Kragen, der über.den priejterlichen Ornat um die Edyultern ge— 
worfen wird; ein Streifen davon hängt über den Rüden, der andre 
etwas längere über die Bruft herab, und beide find mit einem rothen 
Kranze bezeichnet. Diefer eben fo einfache als Eoftbare Schmud (man 
bezahlte bis 37,000 Gulden dafür) wird durd die Nonnen im Klofter 
Et, Agnes zu Rom aus der Wolle geweihter Schafe gefertigt, und 
mit denen, die'ihn erhalten, begraben. E. 

Palm (Joh. Phil.) Bürger und Buchhändler zuNürnberg, geb. 
zu Schondorf 1766, auf Berthier’s Befehl erfchoffen zu Braunau, d. 
%6. Aug. 1806, fiel al3 ein blutiger Zeuge von Deutſchlands tieffter 
Erniedrigung. Er hatte in Erlangen bei feinem Oheim, Joh. Jac. 
Palm, den Buchhandel gelernt, heirathete fpäterhin die Tochter des 
Buchhändler Stein zu Nürnberg, und ward Inhaber der Stein’fchen 
Buhhendlung dafeldft, deren Firma er beibehielt. Im Frühjahre 
1806 verfandte diefe Handlung eine Slugfchrift: „Deutſchland in feis 
ner, tiefften Erniedrigung,“ die, im Ganzen gehaltlos, bittre Wahr: 
heiten über Buonaparte’s.Zyrannei und des Betragen der franzöfifchen 
Truppen in Baiern in einer derben Sprache enthielt, an die Stage’fche 
— in Augsburgz jedod, wie Palm bis zum legten Augen⸗ 
blick feines Lebens behauptete, als einen-bloßen, ihm unbekannt ge: 
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biiebnen Spebftlondartikel. Won dev augsburger Hanblung erhielt 
e ald Neuigkeit ein Geiftlicher, bei welchem franzöfifche Dffiziere im 
uartiere waren, welche Deutfch verftanden, und über den Inhalt der 
ger ihren Unmwillen äußerten. Sie haben wahrſcheinlich — 
Schrift als aufrührerifh der franzöfifchen Regierung angezeigt. Was 
poleons auswärtige Polizei, bie unter allerhand Berlarvungen u 
Deutfchland herumfpürte, erfuhr bald, daß die Slugfchrift durch Ir 
Stein’fhe Buchhandlung nad, Augsburg gefandt worden fei. VE 
verlangte nun felbft bei de nürnbergifhen Buchhandiungsbehörben 
 kinde Unterfuhungs; fie ward aber abgelehnt. Indeß mu 
n Münden, wo fi) der franz. Gefandte Otto befand, die Nad 
ſchungen fortgefegt. Palm war damals in Münden, wohin ihm 
Gattin meldete, baß vier Fremde in ihrem Haufe nach jener EI 
ſchrift gefragt, alles durchſucht, und da fie nichts gefunden, fih Eu 
fernt hätten. Palm berubigte fie, und Fam nad Nürnberg sul 
Wahrſcheinlich hatte man ihn nicht [hon in Münden verhaftet, WE 
fein Name nit mit der Firma feiner Buhhandiung zufammeniit 
Er hätte längft fich flüchten können, und that es nicht; als er * 
hörte, daß der augsburger Buchhändler verhaftet fei, begab er io 
von Nürnberg, bas ungeachtet des Friedens nod) von franzöflee 
Zruppen befegt war, nad der bamals preufifchen Stadt Erlangen 
Nah wenig Zagen jedoch trieb ihn, die Sorge für feine Familie mat 
Nürnberg zurüd, wo er fich indeß nicht öffentlich fehen lieh. Dam 
ſchien ein armer Knabe im Buchladen, mit einem Zeugniſſe *29 
ner Männer, und verlangte Almoſen für eine Soldatenwittwe. 
brang darauf, Palm felbft zu ſprechen. Der aralofe Palm Lieb u 
zu ſich kommen und theilte ihm eine Gabe mit, Kaum hatte 
er junge Bettler entfernt, fo traten zwei franzöfifhe Gensbannen 
bie durch biefen Kunariff Palm überrafhten, in den Budjladen, 8 
gen in Palm's Zimmer und führten ihn mit ſich zum franzöflien 
General, Gr ward über die Klugfchrift befragt, und fagte aus, —J 
er noch in ber Stunde feines Todes betheuerte, daß fie ihm von — 
ben Buchhandlungen, ohne Benennung, zur weitern Spedition, MIT 
Buchhaͤndler⸗Gebrauch in verfchloffnen Padeten zugefandt worden fe, 
Da er nicht entdeden wollte, woher er fie erbalten, fo ward er in (© 
immer gefperrt, und den Tan darauf, wie er ging und ftand, in © 
ner Shaife nad Ansbach zum Marfchall Bernadotte gebraht, DE 
fhlug man ihm das verlangte Gehör ab, Der Adjutant des Marſe 
erklärte, Palms Verhaftung gründe fi) auf einen unmitteldarem ©» 
fehl von Paris. Er wurde hierauf nah Braunau (welches die gran 
* noch nicht an Oeſterreich zuruͤckgegeben hatten) geſchafff 
en 22. Auguſt ankam. Das von feiner Gattin an den franz. S 
ten in München gerichtete Bittfchreiben, in weldem fie bewies, Wu 
außer dem nach Augsburg fpedirten Dadete, auch nicht ein Erempin 
ber Fluafchrift, von der fteinfchen Handlung verkauft worden 
blieb unbeantwortet. Auf eine ähnliche VBorftellung an den Mark 
Berthier erfolgte der Beſcheid, daß nichts mehr zu thun fer, 
Prozeß wurde fo fehr beeilt, daß das niederaejchte außerorben 
Kriegsgericht ſchon am 26. Aug., nachdem Palm in zwei Berhim 
feine Unſchuld dargethban zu baten alaubte, und feine toslaffung # 
wartete, das Zobesurtheil ausſprach. Für Palm hatte, ungeadn 
das Urtheil dies behauptete, Fein Wertheidiger gefproden, ba Des 
ihm erbetne nicht erfhienen war, und das Kriegsgericht ihm einen u 
geben wicht für nöthig gefunden hatte. Gin Doimetſcher leitete" 
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Verhoͤre. Palm war bei ſeiner erſten Behauptung 5 geblie⸗ 
ben; auch fand ſich in der ihm zur Laſt gelegten Schrift fein Aufruf 
zum Aufruhr oder Meuchelmorde. Cr glaubte daher, als man am 26. 
halb 11 Uhr Mittags feinen Kerker öffnete, man werde ihm feine Frei⸗ 

laſſung ankündigen. Statt beffen ward ihm das Tedesurtheil vorge: 

Iefen, welches noch denfelben Zag um zwei Uhr vollzogen werden foll: 

te, Vergebens warb ber General St. Hilaire von braunauer Frauen 

und Kindern um Auffchub angefleht. Der Kaifer allein, hieß es, koͤn⸗ 

ne begnadigen, wenn er zugegen wäre. Diefer babe das Todesur— 

theil ausgeſprochen, und bie unaufidiebbare Vollziehung anbefohlen. 

Indeß Haben angefehne franzoͤſiſche Offiziere ausdruͤcklich erklärt, daß 

nit Napoleon, jondern daß Berthier der Urheber diefes Juſtizmordes 

—— Palm ſtarb als Maͤrtyrer. Der Britte ſteuerte milde 

Beiträge für die Familie des Gemordeten; in Petersburg trugen der 

Kaifer und die Kaiferin Mutter zu einer. Sammlung bei; einzelne 

Städte in Deutſchland: Berlin, Leipzig, Dresden, Hamburg und 

Derpat thaten daſſelbe. Der Name Palm entflammte den Zorn der 

deutſchen Krieger zu blutiger Rache. Ein Cohn des Ungluͤcklichen 

trat 1813 in die Schar der Freiwilligen. K. 

Palme (von palma, die fladye Hand), in Nieder: Deutfcyland 
ein Längenmaß, um die Dicke der Rundbölzer auf Schiffen darnach 
zu beftimmen. Sn Hamburg bält fie 424 Linien parifer Maß, wenn 
man benlimfang mißt, oder 123 ſolcher Linien, wenn man den Durchs 
meffer mißt. In Holland und Norwegen hält fie nur S9,% folcher 
Linien, und drei Palmen machen daſelbſt 10 Zoll 2 Linien dänifchen 
Maßes. In Stalien ift die Palme (palmo) eine Spanne. 

Palmenorden, f. Fruchtbringende Geſellſchaft. 

Palmſonntag iſt der Sonntag vor Oſtern, an welchem der 
Einzug Chriſti in Jeruſalem, bei welchem ihm Palmen auf den Weg 
geſtreut wurden, gefeiert wird; ehedem der Blumenſonntag, auch der 
blaue Oftertag. In Eatholifchen Rändern führte man an diefem Sonn— 
tage einen hölzernen Ejel mit einem Chriftusbilde auf einen kleinen 
Rollmagen in Procefjion herum, weil Chriſtus auf einem Efel reitend 
in Jerufalem eingezogen war, 

Palmyra, eine im Alterthume berühmte‘ Stadt in Syrien, in 
der Landſchaft Palmyrene, die auf kurze Zeit einen eignen mächtigen 
Staat bildete. Vorher hieß fie Thamar oder Thadmor, die Palmen— 
ſtadt; der lateiniſche Name ift nur eine Ueberfegung davon. Der 
Urfprung der Stadt fällt in das hoͤchſte Alterthum. Sie war theile 
als Vormauer des jüdifchen Kandes gegen ben Euphrat und herums 
freifende Horden, theild als Stapelplag für den Handel aus dem öfts 
Jihen und weſtlichen Afien wichtig, und wurde durch denfelben, befons 
ders feit Trajans Zeiten, ber die ganze Provinz unter römifche Ober: 
herrſchaft brachte, reich und groß. Sie lag in einem nad) Suͤden off: 
nen Thale mitten in ber Wuͤſte, in einem fchönerf Palmenwaͤldchen. 
Die praͤchtigſten Paläfte zierten die Stadt, deren Ruinen nad) einer 
zweimaligen Berftörung noch jegt Bewunderung erregen. Zum er: 
ftenmale wurde fie, unter der Regierung der berühmten Zenobia, vom’ 
Kaifer Aurelian (275) zerftört, und nad) ihrer Wiederherftellung zum 
äweitenmale bon ben Sarazenen 744. In ber Mitte des 18, Jahrh. 
wurden die Ruinen von den Gnaländern, Wood und Dawkins, ents 
deckt und in einem Prachtwerke (The Ruius of Palınyra) befchrieben. 
€ befinden ſich unter diefen Trümmern eine Menge ber ſchoͤnſten 
Pfeiler, Ruinen von Kempeln und Thuͤrmen, alle von Marmor bes 
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wundernswuͤrdig gearbeitet; viele griehifche und palmyrenifde Su» 
Schriften, auch eine lateinifche, erhöhen ihren Werth, Das prädhtiefte 
Denfmal ift der Sonnentempel, der audy unter allen am beiten erhal= 
ten ift. Jetzt ift Palmyra, unter'dem alten Namen Thabmor, eim 
armfeliges Dorf in der Wüfte von Syrien, und dürftige Familien has 
ben zwifchen ben prächtigen Ruinen ihre Hütten. 

Palnatode, ein norbifher Seeheld, Serkönig oder Geeräu: 
ber, wie wir es jegt nennen, bes 10. Zahrh,, berühmt durd feine, in 
den Liedern und Zrabitionen des Volks fidy noch erhaltenden Zhaten. 
Wahrfcheinlih ſtammte Palnatode von der Infel Künen ber, und fein 
eigentlicher Name fol nach der isländifhen Jomskiringaſaga Palner, 
ber feines Vaters aber, Zode gewefen fein, woraus nad norbifchem 
Gebraudy, die Namen zufammenzuziehen, Palnertodte oder Valnatode 
entftanden ift. Durd) feine Verheirathung mit der Tochter eines goth— 
ländifchen Jarls, ward Palnatode mädhtig zur See, und beftand wiele 
Fehden mit den Eleinen Königen in Dänemark, Norwegen x. Au 
ftiftete es unter den kuͤhnen Seefahrern feiner Zeit, die fi damals 
ſaͤmmtlich mit Seeräuberei abgaben, wie in den Tagen des Kauftrechts 
der Adel in Deutfchland und andern Ländern, mit Weaelagerern eine 
Art von Verbindung oder Ritterorden, defflen Mitalieder nad ben Ge 
fegen ihres Vereins, einander in Roth und Gefahr beiftanden, ihre räubes 
rifchen Seezüge zufammen unternahmen , die Beute in aleihe Theile 
unter fi theilten 20. Nach alten Sagen foll dieſe Verbindung und 
ihr Oberhaupt, Palnatode, ihren Sig auf der Intel Wollin zu Zoms: 
burg gehabt haben, welches Einige für das angeblich untergegangne 
Zulin halten. Eben diefen Sagen nad) ift ein altes Dühnengrab auf 
der Iufel Fünen ber legte Ruheort der Gebeine Palnatocke's (f. bier: 
über Wedel Simonfon’s Abhandlung, im2. Bande der ardhäole: 
giſchen Annalen Dänemarks). Garo:Grammaticus gedenkt zwar ei: 
nes nordifchen Seehelden mit Namen Zocco oder Toke, doch von ber 
erwähnten Verbindung zu Somsburg fagt er nichts, ba: 

egen aber baß diefer Tocke diefelbe That mit dem Apfel gethan haben 
ol, welche die Gefhichte der Schweiz dem Zell zufchreibt. Das An: 
denken von Palnatode den Geekönig, iftineuerdings von dem genialen 
Dehlenfchläger ſowol in Dänemark als unten die von ihm felbft befreite 
Verdeutſchung deſſelben, erneuert worden; nur das Landvolk und | 
die Fifcher auf Fünen behaupten nody immer, daß der Geift des einft 
gefürchteten Seeräubers ſich in ftillen Mondnädhten über den Wellen 
an den Küften ihrer Infel bliden Laffe. 44 

Palomino de Velasco (Aciscle Antonio), einer ber aus 
zeichnetfien Maler Spaniens, ward 1653 zu Bajalance, ohnweit Cor⸗ 
dova, geboren. Dem Wunfche feiner Angehörigen zufolge ftudirte er, 
im lestgenannten Orte, Bhilofophie, Surisprudenz und Theologie, 
da ihn aber feine Neigung mehr zur Kunft hinzog, fo ließ er biefe 
Wiffenfchaften bald Liegen, und bildete fi unter Valdes zum Maler 
aus. 1678 begab er fidy hierauf nad) Madrid, wo damals unter Phir 
lipp IV. Regierung viele ausgezeichnete Künftler lebten, und hier war 
es, wo er durch den berühmten Coẽllo dem Könige vorgeftellt und von 
‚biefem beauftragt wurde, die Srescogemälde in der Dirfchgallerie im Pra⸗ 
do zu verfertigen. Palomino malte nun die Gefchichte der Pſyche und 
führte den Eöniglichen Auftrag zu folder Zufriedenheit feines Monar: 
chen aus, daß Philipp ihn mit einem anſehnlichen Gehalte zum Hof 
maler ernannte. Sein Ruf flieg nun immer mehr und in Valencia, 
Salamanca, Granada und Eordova, wohin er nach und nach gerufen 
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rde, verfertigto es Ardeiten, bie ſich bed größten Beifalls erfreus 
. Ein Sohn von Palomind wibmete En gem ber Malers 
anft und arbeiteie mit ihm häufig zufammen,. Das Einzige, wasman _ ı 
lamino, nicht ganz ohne Unrecht vorwirft, ift, daß er bie 
iguten felbft in feinen we Gemälden, wie 3.8. in feis 
nem Belenntniß des heil. Petrus (in ber Hauptlirdye zu Valen⸗ 
die) fo wie in ben Bildern, welche er für bie Kathebrale von Cordova 
verfgrtigte, oft mit zu großer Treue aus der gemeinen Wirklichkeit 
entlihntez dagegen ift er in der Perfpective, fo wie im Golorit, 
wahrhaft ausgezeichnet, Er ftarb zu Madrid den 18. April 1726, 
und wurde bafelbft mit großem Pomp begraben. Nocd bat man von 
ihm auch eine Gefchichte der fpanifhen Mater, die in Madrid unter 
dem Zitel: „El Museo pictorico, y Escala optica,“ in 3 Bänden 
herausfam, von benen die erften beiden eine Zn zur Theorie 
und Praris der Malerkunft, der dritte aber das Leben ber berühmtes 
fin ſpaniſchen Künftler enthält. ine Ueberfegung dieſes legten 
Bandes am 1742 in Paris heraus (Histoire abregee des plus fa- 
meux peintres espagnols, par Palomino) und Quilliet benugte bes 
Epanierd Werk, trotz mandyer darin ſich vorfindenden Unrichtigkeit, ' 
als Grundlage zu feinem 1816 in Paris erfdienenen „Dictionnaire 
des Peintres espagnols,“ 

Yan, urſpruͤnglich ein arkabifher Felbgott, des Hermes unb 
eine Nymphe, oder der Penelope Sohn, Ältlidh, Erummnafig, bocks⸗ 
birtig mit zwei Dörnern, fpigen Ohren, einem Biegenfhwanze und 
3iegenfüßen, gewöhnlich eine Syringe (f. Syrinz) und einen ge: 
frümmten Hirtenftab tragend. Den übrigen Griechen ward er erft 
fpäter befannt. In Athen wurde er erft feit der marathonifchen 
Echlacht, worin er angeblid den Athenern beiftand , goͤttlich verehrt. 
Epäter machte man biefen Hirtengott zum allwaltenden Naturgotte, 
m perfonificivten All (ro zu», vergl. Severius zum Birgil, Eclog. 
I. 51.) und flocht ihn audy in die fruͤhern Mythen, z. B. von ben 
Zitanenfämpfen, ein. Er zeichnete fi aus im Wettgefange und Sy 
tingenfpiele. Die Erfindung der Syringe machte er, ald er von dem 
Rohre, worin bie vor feiner Luͤſternheit ffiehende Najade Syrinr von 
ihren Schweſtern verwandelt worden war, zum Andenken einige Hals 
me abfehnitt und hinein blies, oder nad) Andern als ber Wind in das 
Schilfrohr blies. Auf ihr hielt er mit Apollo den Wettftreit. Eis 
nige ſcheinen ihn auch als den Erfinder der Rohrtibie zu verehren. 
Yan iſt Obwalter ber geweideten Thiere, des Wildes, ber Uferfiſche, 
und ſorgt fuͤr die Bienen des Landmanns, weshalb ihm Milch und 
Honig geopfert ward. Nach Italien ſoll feinen Dienſt Evander ges 
bracht haben. Man verglich hier den Pan mit dem Faunus und feis 
erte ihm zu Ehren mehrere Fefte, unter denen die Luperfalien die bes 
rühmteften find. Von ihm kommt ber Ausdruck: panifher Schreden, 
ber. Nach Plutarch waren es die um Chemno wohnenden Pane und 
Satyrn, welche den Tod des Dfiris zuerft verfündeten, und dadurch eis 
nen ſolchen Schreden erregten, baß feitdem alle plöglidhe, grunblofe 
Schrecken panifche heifen. Nach Polyän rettete Pan des Bacchus 
Heer aus einer großen Gefahr durch wildes, vom Wiederhalle der 
Wälder und Felſen taufendfadh verboppeltes Geſchrei. Auch feste 
Pan im Zitanentampfe durch das Blafen einer Seemuſchel din Feind 
in Schreden. Der alte Glaube, daß große Deere zur Nacıtzeit leicht 
ein plösliher Schreden befalle, für deffen Urheber man vinen Gott 
ober Dämon hielt, ber dem Uebermuthe eines großen Beginnens ent 
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gegentoirkte, verfchmolz mwahrfcheinlich diefe Art von Schrecken mit 
einer andern im Hirtenleben häufig vorkommenden, und trug fie auf 
die Panen und Faunen ald Urheber über, die öfters ald wahre Wald: 
teufel Sandleute und Holzhauer durdy Schrecken tödteten. 

Panacea, eine Tochter des Aefkulap, Göttin der Genefung; 
fie entftand als fpäte Allegorie, eine Schöpfung der Dichter und 
Künftter. Der Name (Turuzeıe) bedeutet cigentlih die Allesheilen⸗ 
de, daher bei ung Panacee fo viel als Univerfalarznei. ur 

Panama (Landenge von), ober Darien, verbindet Süd: und 
Nord: Amerika mit einander, Sie ift eine Intendantur des fpani - 
fchen Generalcapitanats Guatimala. Obgleich fie nur 12 Meilen | 
breit ift, fo fcheint es doch weder von der Natur, nod von der Kunſte 
zu erwarten zu fein, daß fie durchbrochen wird, da die fich hindurch⸗ 
ziehenden Sorbilleren unüberfteigliche Hinderniffe in ben Weg ftellen, ' 
Sie hat 1640 Q. Meilen, Die fefte Hauptſtadt Panama hat 20,000: 
Einwohner. | | 
Panard (Sharles Francois), ein franzöfifher Dichter, war 
1690 zu Gourville bei Chartres geboren und wird für den Vater dei | 


moralıfhen Vaudeville angeſehen. Marmontel hat ihn den La Fond: 





teine des Vaudeville genannt; er glich diefem Dichter auch in feinem 
uneigennügigen, einfachen und fanften Sharafter. Die Pfeile feines 
Witzes richtete er gegen das after, nicht gegen den Lafterhaften. Er 
ftarb, allgemein geachtet, 1765 an einem Schlagfluſſe. 1763 erſchie⸗ 
nen von ihm unter dem Titel: Theätre et Oeuvres diverses, pier 
Bändchen, weiche funf Luftfpiele, dreizehn Eomifche Opern und viele 
kleine Gedichte ze. enthalten. Man findet in allen viel Leichtigkeit, 


Katur, Innigkeit, Wis, aber auch viele Nachläfjigkeiten, viel Lange 
weiliges und Fehler gegen die Sprade und Dichtkunſt. Panard fchlief 
über dem Weine ein; man weckte ihn und verlangte Verſe; mit fihwer 


rer Zunge ſtammelte er die licbreichften Gouplets, bis ihn der Schlaf 


aufs neue übermwältigte. An den morgenden Tag hat er nie gedacht; 


man Lleidete ihn; feine Sreunde gaben ihm Speife und Trank, Ars 
mand Gouffé hat in drei Bändchen Oeuvres choisies de Panard, her: 
ausgegeben. 


Danathenäen (Panathenda) hießen die Feſte, welche zu Athen | 


der Schusadttin Minerva gefeiert wurden. Erichthonius, der fie 

iftete, nannte fie Athenäcn (Einige leiten fie vom Orpheuß ab); 
als Thefeus aber die Bewohner der zwölf Bezirke in die Stabt rief, 
um diefe zu vergrößern, ‚erhielten fie den Namen der Panathenäen, 
weil nun dad gefammte Volk der Atbener daran Theil nahm. Mean 
unterfcheidet die großen und Eleinen Panathenaͤen, von denen erftere 
alle fünf Jahre, legtre jedes Jahr gefeiert wurden. Bei beiden gab 
es dreierlei öffentliche Spiele, die von den zehn Athlotheten geleitet 
wurden: am erfion Lage Wettrennen mit Fadeln im Ceramicus, am 
zweiten aymnaftifche Uebungen und Luſtgefechte mit Schiffen, am drits 
teu endlich mufifhe (geiftige) Wettkämpfe, als: Muſik, Declamation, 
dramatifche Vorftellungen. Ein Kranz von Delzweigen aus der Aka— 
bemie, und ein Gefäß voll des beften Dels waren des Siegers Preis, 
Dann erft folgten die Opfer und der Opferſchmaus. Die größern 
Panathenden unterfhieden fih von den Eleinern nicht nur durch grö> 
Bere Pracht und längere Dauer, ſondern vornehmlich auc) durch ben 
feierlihen Aufzug, unter weldyem ber heilige Peplos (Gewand ber 


Teppich), von Jungfrauen geweiht und geſtickt mit den Tihaten der | 


Spiter und Helden, auf die Akropolis in ben Tempel dev @örrin 
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gebracht und dieſe damit bekleidet wurde. Das Feſt war ſo heilig, 
daß man an demſelben Gefangene aus dem Kerker befreiete und vers 
dienftvollen Männern goldne Kronen zur Belohnung reichte. 

Pandoude, berühmte Buchhändler » Familie in Paris. Der 
Großvater des jest nody Lebenden Buchhändlers P. hieß Andreas 
Sofeph und war 1700 in Tille geb. wo er auch 1753 ftarb; er be: 
gnügte fih nicht. damit, Bücher zu verlegen, fondern fchrieb auch 
welhel, und freifinnigere, als e8 fein Beichtvater wollte, der ihm 
daher nad) feinem Zode ein ehrliches Begräbniß ftreitig machte. Von 
feinen Schriften, meift Woͤrterbuͤcher und zu ihrer Zeit Thäsbar, hat _ 
fi) Eeine.bis jet erhalten. — Gein Sobn Gar! Joſeph, 1786 in 
Eille geb., ein lebhafter, geiftreiher Kopf, fühlte fidy in feiner Vater: 
fadt für die großen Entwürfe, mit denen er ſich herumtrug, zu 
beengt. Er eilte. nad) Paris, wo er fich durch einige Feine Schriften 
bereits vortheilhaft befannt gemacht hatte. Hier wurde fein Haus 
‚ bald der Vereinigungspunft der ausgezeichnetften Köpfe, weldhe um 
diefe Zeit (gegen 1760 'und nachher) in Paris lebten. Der Mercure 
de France fam in feine Hände und er wußte diefe Zeitfchrift fo zu 
heben, daß die Zahl der Abonnenten bis auf 15000 ſtieg. Won jest an 
findet man Panck. Namen bei großen Unternehmungen bes franz. Buch⸗ 
handels jener Zeit. Wir nennen von ihm: Büffon’s Werke, le grand 
Vocabulaire francois, die Sammlung von Reifen von Laharpe, die 
Eneyclopedie methodique; auch war er derjenige, welcher beim Aus—⸗ 
brudi der Revolittion die Idee zum Moniteur gab, beffen Eigenthum 
und Berlag auch noch gegenwärtig feiner Kamilie gehört, nämlich Ma— 
dame Agaße, feiner Zochter. Süard war P. Schwager, indem Suͤard P, 
Schweſter geheiratbet. Auch diefe Verbindung hatte auf P. Gefchäfte 
vortheilhaften Einfluß. P. ftarb 1798 in einem Alter von 62 Jahren. 
— Sein Sohn Charles, der jest noch lebende Buchhändler P., gehoͤrt 
ebenfalls unter die erften parifer Buchhändler, wie er einer der thaͤtig— 
fen und in feinen Unternehmungen einer der glüdlichften ift. Die wid): 
tigften der von ihm verlegten Werke find das Dictionaire des sciences 
medicales in 60 Bänden, bie in Zeit vorf12 Jahren (1810— 1822) 
erfchienen, die Victoires et Conqudtes des arınees francoises, ein Werk, 
das fhon gegen SOBände enthält und noc immer nicht geendet ift, 
und insbefondre die Ausgabe im Wege des Buchhandels von dem 
großen Werke Über Aegypten, das Napolecn auf Koften des Staats 
angefangen und Ludewig XVIIT. vollenden läßt. 

Pancratium (wörtlich überfest: der Allfampf), war ein Wett: 
fampf der alten Griechen, bei weldyem alle vier Kampfarten (Pen: 
tathlon, f. Gymnaſium) ‘angewendet wurden; beögleichen ein 
Wettkampf, bei weldhem man Fein Mittel unverfucht ließ, den Eieg 
zu ertingen, wo man rang und zugleich mit der Fauft kämpfte, ud) 
ein Kampf auf Leben und Tod. . 

Yandamonium, der allgemeine Tempel für Götter und Halhs 
Hötter bei den Alten; Verſammlung der Dämonen. 

Pandemos, ein häufig vorfommender griechifcher Beiname der 
Venus, deffen Entftehung verfchieden angegeben wird. Nach Einigen 
fliftete Zhefeus in Athen die Verehrung-der Venus Pandemos, als er 
die verfchiednen. Stämme oder Flecken (dnyuok) diefer Landfcheft zus 
erft in ein Ganzes verband. Nach Ändern kam biefer Beincme daher, 
weil der Tempel der Venus fih am Markte, dem Verſammlungs— 
plage des ganzen Volkes (nurros dnuov) befand; nad Andern ende 
li, weil diefer Tempel vom Solon von bem Gelbe, welches bie oͤf⸗ 
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entlichen Mädchen bezahlen mußten, erbaut worden war. Allein 
iefe Angaben erfcheinen nihtig, wenn man fiebt, daß Venus unter 
diefem Beinamen auch an andern Orten fhon von ben Älteften Zeiten 
an verehrt wurde. Am isertwürdigften war das Bild der auf einem 
‚Bode reitenden Venus Pandemos zu Elis, neben dem Bilde der Be 
nus Urania. Hier erfcheint die Venus Pandemos im Gegenfag der 
überirdifchen Liebe als das Symbol der gemeinen Liebe und fich 
Preis gebenden Sinnlichkeit; und in diefer Bedeutung nimt man 
Ausdrud Venus Pandemos nody jedt, wenn man die Sache jelbf 
nicht beutlicher bezeichnen will. | 
Pandekten, find ein Theil des Corpus’juris civilis (f. d. Ark), 
und enthalten eine ſyſtematiſch geordnete Sammlung von Ausfprüden. 
römifcher NRechtsgelehrten über Rechtsgegenſtaͤnde, welcher Kaifer 
Suftinian, auf deffen Befehl fie unternommen wurde, im 3. 533 ger-' 
feglihe Kraft ertheilte, indem er alle, bisher gültig gewefenen Schrifs 
ten der Rechtsgelehrten, fo wie frühere Rehtsfammlungen abſchaffte. 
Sie haben ihren Namen vom Griehifhen ndr' (alles) und dezerdus 
(zufammenfaffen), weil fie das Befte aus ben Schriften der Rechtsge— 
lehrten enthalten follten; audy nannte man fie Digesta von digerere 
(ordnen), weil bag, in jenen Werfen Zerftreute zufammengefaßt wer⸗ 
den follte. (Bergl. db. Art. Eivilredt.) | F 
Pandora, die Allbegabte, alfo benannt, weil jeber der 
Dlympier fie mit einer Gabe befchenkte. Prometheus, vom Zeus aus 
dem Himmel geflogen, hatte Menfchen gebildet und fie mit dem 
heimlich entwendeten Funken belebt. Zornig befchloß der Vater ber 
Sötter, ben Frevel zu ftrafen. Er befahl dem Vulkan, aus Erde ein 
Weib zu bilden, der Göttinnen gleih an Einheit und Anmuth, 
und ihm Spradye und Leben einzuhauchen. Der Gott vollzog. ben 
Befchl (nad einer andern Gage war fie bed Prometheus Geſchoͤpf, 
und die Götter famen auf die Erde, fie zu ſehen und beſchenkten 
fie); Minerva aber mußte das Gebilde in Eunftvollen, weibligen Ars 
beiten unterrichten, Venus fie mit Schönheit und Reiz begaben, Mer: 
fur ihr die Suͤht zu gefallen einfloßen, und fie die ſchmeichelnde und 
gefäilige Spradhe lehren, So gefhmudt, führte Minerva fie in bie 
Verſammlung der Götter, und alle erftaunten über das Kunftwerf, 
Darauf ſchickte Zeus, der fie mit einer Bücjfe oder einem Faſſe bes 
fhenfte, worin aller Sammer und alle Truͤbſal für die Menſchen eine 
efchloffen war, den Merkur zum Epimetbeus, Prometheus Bruder, 
ihm Pandoren als ein Gefchen? zujuführen. Prometheus hatte ihm 
gewarnt, je ein Gefchent vom Jupiter anzunehmen, aber die Reize 
des Mädchens betbörten ihn; erſt ald es ihn traf, erkannte er das 
Unglüd. Bisher lebten die Menfchen ohne alle Uebel, ohne drüdenbe : 
Arbeit und frei von allen Krankheiten. Aber Pandora bradte das | 
ganze Beer von Ucheln mit, die, als Epimetheus, nad) Andern Pan- 
bora felbft, aus unbezähmter Neugierde den Dedel des Gefähes dff: 
nete, welches durch einen Götterfpruch zu öffnen verboten war, for ; 
gleich herausftrömsen und fich über die Erde verbreiteten, Kur bie 
Hoffnung bifeb auf dem Boden der Buͤchſe zurück, da er oder fie ben 
Dedel voll Schreden Schnell wieder zufhlug, und fo ijt denn auch nur, 
die Hoffnung, deren Wunderkraft dem Menfchen feine Leiden und Muͤ— 
ben erträglich macht: | 
Panduren hießen von dem Dorfe Pandur in der niederumgars 
fhen Gefpannfhaft Sol, in derjen Nöhe fie in den Gebirgen zers . 
ftreut wohnen, bie fervifchen oder raigifchen Fußvoͤlker, bie fonft uns 
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ter einem eignen Hauptmanne, welcher Harun Paſchah hieſ, ftanden, 
Sie tragen Mäntel, lange Beinkleider und Mügen, find mit einer 
langen Slinte, einigen Piftolen im Leibgürtel, einem ungarifhen SA: 
del und zwei türkifchen Meffern bewaffnet. Sie haben namentlih im 
hebenjährigen Kriege unter dem Baron von Trenk fi — ge⸗ 
macht. Seit 1750 wurden fie nad) und nad) auf regulären Fuß ge⸗ 
ſeſgt; jest gehören fie zu den Granigern. - 

Panegyrikus, in ber Redekunſt eine Lobrede oder Lobſchrift, 
deren Zweck die veredelnde Darftellung oder Schilderung einer That: 
ſache oder Perfon ift. Die hiftorifche Wahrheit ift nur infofern er: 
Dh, ald der Panegyritus einen gefchichtlich gegebnen Gegen: 
‚Rand behandelt. Daher panegyrifch, Lobrednerifh, und Panegyrift 
Lobrebner. Schon in dem freien Griechenlande- fand diefe Art von 
Reden vielen Beifall und.der Panegyrikus des Iſokrates ift, ungead): 
tet der zu fihtbaren Kunft, die dem Werke das Größartige raubt, ein 

res Meifterftück forgfältiger Schreibart. In der römifchen Lite: 
‚ratur, wie wir fie noch befigen, ift der trefflidhe Panegyrikus des jüns 
2 auf Trajan der vorzuͤglichſte, ſowol in Ruͤckſicht des klaſ— 
Men Styls, ais der redneriſchen Anlage, Die ſpaͤtern roͤmiſchen Pa 
geghriker des 8. und 4. Jahrh. koͤnnen nur den Geſchichtsforſcher 
miehen. — Unter den Neuern haben die Franzoſen eine aͤhnliche Gat— 
tung in ähren Eloges (f. d.).. Einzelne treffliche Lobreden befigen 
auch die Engländer, die Deutſchen u. f. w. : 

Panier oder Banner hieß im Mittelalter bei der beutfchen 
Lehnmiliz eine Heeresfahne, welche nur derjenige von Adel, ber eine 
Compagnie gut bewaffneter Bafallen in den Krieg führen könnte, vom 
Herzoze bekam. Ein folcher hieß B annerherr (f. d, Art.). 

Panin (Nikita Iwanowitſch, Graf von), ein berühmter ruffi- 
[her Staateminifter, geb. 1718.. Seine Familie, die. aus Lucca in 
Stalien abſtammte, hatte ſich nach Rußland begeben, wo fein Vater 
unter Peter I. Generallieutenant war, Er diente anfangs bei ber 
Garde der Kaiferin Eliſabeth, wurde Kammerberr, ging 1747 als 
bevollmächtigter Minifter nad) Kopenhägen und zwei Sahre darauf 
nad) Stodholm, Bei feiner Ruͤckkunft ward er zum Gouverneur des 
Großfürften Paul Petrowitch erfehen, und ald Gatharina II. 1762 
den ruſſiſchen Thron beftieg, ftellte fie ihn an die Spitze des ruffifchen 
Minifteriums, Die denkwuͤrdigſten Ereigniffe, an denen er Antheil 
hatte, find der Krieg wider bie Türken, welchen die Unruhen von. Pos 
len veranlaßtenz; die Vertaufchung des Herzogthums Holftein gegen 
die Graffchaften Oldenburg und Delmenhorft, zum Vortheil der jüns 
gern Pinie des Haufes Holftein: Gottorpz ber vortheilhafte Friede 
mit der Pforte; die Vermittlung Rußlands beim Frieden von Te— 
Gen; endlich die bewaffnete Neutralität, Alle diefe Begebenheiten 
vurden größtentheils duch feine Vorftellungen hervorgebradyt und 
rc feine Arbeiten vollendet: Alle Inftructionen für die Feldherren 
nd auswärtigen Minifter, fo wie die ganze Gorrefpondenz mit den % 
remden Höfen wurden von ihm felbft entworfen. Er war die Haupt: 
füse des preußifchen Syſtems in dem ruffifchen Kabinette; allein fein 
Sinfluß auf Katharina hatte fich in den letzten Jahren bedeutend vers 
nindert, fo wie der feines Gegners geftiegen war. Die Grundfäge, 
jach welchen er-die öffentlichen Angelegenheiten leitete, waren, daf 
er Staat feine Würde, ohne Beeinträchtigung ‘anderer, fletö behaup: 
en müffe, und es einem mächtigen Reiche nicht anftehe, zu Lift und - 
serftelung feine Zuflucht zu nehmen, fondern die offenfte Breimüthig« 
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keit das Verhalten feines Minlſteriums beſeelen muͤſſe. Er behans 
delte bie Geſchaͤfte gern mit der Sanftheit und angenehmen Leichtigkeit, 
welche einen Hauptzug ſeiner tugendhaften Seele ausmachten. Ueberall 
bewies er große Feſtigkeit. Wo es das Wohl bes Staats galt, er: 
fhütterten ihn weder Drohungen, noch Berforehungen. Er rieth 
nur, wovon er überzeugt war, daß es das Beſte fei, und wiberfprad 
in biefem alle felbft feiner Fürftin. Mit einem richtigen Verſtande 
verband er eine ſcharfe Urtheiläfraft, tiefe Menſchenkenntniß und 
bie Gabe ber Ueberrebung. Er ftarb ben 11. April 1733. . 

Panishrief (von panis, Brot, daher Brotbrief), em 
Empfehlungsicreiben, worin ein beutfcher Kaifer eige weltliche Per⸗ 
fon, die er belohnen wollte, einem beutfchen Stifte oder Klofter zur 
Berforgung empfahl. Es läßt fih, nad ben beften beutfchen Pur 
bliciften, 3. B. Pütter, nicht behaupten, daß es in Rüdfiht aller 
Stifter und Klöfter in Deutfchtand ein Faiferliches Necht geweſen 
fei, ſolche Panisbriefe-rauszufenden; auch waren fie feit Sahrhunderten! 
nicht mehr üblich gewefen, als plöglicy eine umter Joſeph II. eine 
Menge berfelben erfdhienen, um Perfonen aus den Faiferlidhen Erb: | 
landen in andrer Reichsſtaͤnde Ländern rrit Penfionen zu begnabigen, 
was zu einigen, gegen biefen Mißbrauch gerichteten Beſtimmungen in 
ber Wahlkapitulation feines Nadfolgers Anlaß gab. 

Pannonien hieß im Alterthume das von ben Pannoniern, 
einem urfprünalich thrazifchen Volke, bewohnte Land, welches zwi⸗ 
ſchen den Junriern und Geiten auf dem nördtichen Abhange ber oͤſt⸗ 
lihen Alpen gelegen war, Erſt dem Kaifer Auguftus gelang es, in 
biefen Gegenden ſich feftzufegen. Er überwältigte die Illvrier, Ja⸗ 
poden und Dalmatier, drang in die Gebirge der Pannonier ein und 
bezwang fie (10 3. nah Chr. Geb.). Bald nad ihrer Befiegung , 
ließen fie fi in eine gefährliche Verſchwͤrung gegen die Römer ein, | 
welche jedoch durch Tiberius gedämpft wurde. Nachher feinen fier 
unter Beguͤnſtigung der Nömer fi an der Donau niedergelaſſen zu 
haben; wahrfcheintih aber erbictt ihr Land erft unter Claudius bie, 
Einrihtung einer römifhen Drovinz. — Pannonien umfaßt auf ums 
fern Karten den öftlihen Etreif von Defterreih und Steiermarf, 
ganz Ungarn, wmeldyes daher oft vorzugsweiſe Pannonia beißt, 6. 
weit es auf der Züdfeite der Donau liegt, einen Theil von Krain 
und Kroatien, gan; Elavonien und einen Streif von Bosnien längs 
ber @are, Wahrſcheinlich theilte Hadrianes in: Pannonia superior 
oder occidentalis (nachher prima) und Pannonia interior oder oriem« 
talis (nachher secunda). Seit den marfomannifchen Kriege ward, 
Ungern häufig von Barbaren mitgenommen. Ungleid mehr litt ece— 
durd die Völkerwanderung. Indeß blieben die Römer im Beſitz 
wenn fiees au, wie im I, 300 nad Chr. Geb., auf einige Zeh 
an die Bandalen verloren. Ganz entriffen wurde ihnen Pannonien 
von den Hunnen unter Attila. Aber nady dem Tode dieſes Eroberer 
ging das Hunnenreicd, wieder in feine öftlihen Grenzen uͤber dem 
Pontus zuruͤck. Im Often von Europa brachte diefe Revolution bie) 
wichtigſten Beränderungen hervor. In Pannoniens Gebirgen ließen 
fi jene Sarmaten nieder, welde die Borfahren der heutigen Star 
vonier find, Pannonien aber felbft nahmen, mit Bewilligung der 
morgenländifchen Kaifer, die Oftgotben in Befis. Als dieſe nech 
Stolien zogen, folgten iknen die Longobarben und biefen, als fie 
had 42 Jahren ebenfalls nad Italien zogen, die Avaren, eine, auf 
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Hunnen, Deutſchen und Sladen gemiſchte Voͤlkerſchaft unter einem 
Nachkommen Attila's, welcher nad und nach bis an die Elbe und 
Saale vordbrang, fid) aber 806 Garl dem Großen unterwarf, und bie 
chriſtliche Religion annahm. | 

Paͤon, ſ. Rhythmus, 

Panorama, Panoram, Rundbgemaͤlde, nennt man das 
Horizontalbild einer Stadt oder Gegend, die täuſchendſte Art ber 
peripektivifchen Darftellung in Farben und Licht, welche genen das 
Ende des legtern Zahrh. in England von Robert Barker erfunden 
wurde. Man kann das Panorama mit Recht den Triumph der Pers 
foeftive nennen. Bon einem Thurme oder Berge aus muß ber 
Künftler die Gegend ringsherum, fo weit fein Auge den fernften Ho— 
rijont, erreichen kann, mit der größten Genauigkeit aufnehmen; 
böchfte Wahrheit und Pünktlichkeit, überrafhende Täufhung find die 
Hauptzwecke folher Darftellungen, welde aber nur durch die Art, 
wie diefe Gemälde aufgeftellt und beleuchtet werben, ihre Bedeutung 
md Wirkung erhalten. Iſt nämlih ein Yanoramagemälde in allen 
feinen Theilen vollendet, fo wird ed in einem eigends bazu eingerichs 
teten Rundgemälde bergeftalt zufammengefegt und aufgehängt, daß 
der Befchauer in der Mitte, von einer Gallerie umgeben, To ftebt, 
alz befände er fih auf dem Plage, von weldem aus das Gemälde 
gezeichnet wurde, Das Licht fällt rund herum nur von oben darauf, 
ohne daß der Beſchauer geblendet wird, und ba biefer nirgends ein 
Ende des Gemätdes erblidt, fo glaubt er wirklich in die dargeftellte 
Gegend verfegt zu fein. In London und Paris gibt es eigne Ger 
bäude, welche ftets zur Aufftellung dieſer Gemälde eingerichtet find. 
Robert Kulton, ein Amerikaner, brachte zuerft ein Panorama nad 
FSranfreid. Man bewunderte dort nad und nad die Darftellungen 
von London, von Paris, Zoulon, Neapel, Florenz, dem Hafen von 
Boulogne, Rom, Amfterdbam ꝛc. Aud in Deutfchland hat man bie 
Panoramen von Wien, Paris, Zoulon, Neapel, Gibraltar, Peters: 
burg, Moskau 2c. mit Beifall gefehen. Das Leben und Treiben 
auf den Straßen Eann bei diefen Gemälden eben fo täufchend nad: 
gebildet werden, als bie in Duft verfhwimmende Ferne; nichts 
gibt daher. einen, beutiichern Begriff von einer Gegend, als ein freues 
Panorama. e 9 

Panspfeife, f. Syrinr. 

Hantalon oder Pantaleon, iftein, von Pantalcon Heben⸗ 
ftreit aus Eisleben, einem (in der Mitte des 13. Jahrh.) als Geiger 
berühmten Virtuoſen, erfundnes, jest in Vergeffenheit gerathnes, 
muſi kaliſches Inftrument, in Korm eines Cimbals. Es hat neun bis 
zehn Fuß Ränge, auf beiden Eeiten Refonanzböden, wovon ber eine 
mit Draht:, Stahl» und Meffinafaiten, der andre mit Darmfaiten 
bezogen ift, Übrigens, wie das Klavier, alle harte und weiche Zone 
eitern, auch benfelben Umfang in den Octaven, und wird mittelft 
weier mit Tuch überzognen Klöppel gefpielt. — Außer diefem, 
Inftrumente nennt man auch Klaviaturinftrumente Pantalons, bei 
welchen der Schlag der Hämmer aufdie Seiten von oben herab ges 
ſchieht, oder bei welchen metallne Haͤmmer oder in Haken gebogne 
Drahte an die Seiten angefchnellt werben, und wobei das flügelartige 
Corpus fenfreht in die Höhe ſteht. — Enblid, heißen Pantalons, 
(ange, bis auf die Fuͤße herab gehende Beinkleider, wieder Pantalone 
'n den italiänifhen Masken fie trägt (f. Masken). 


Aufl. V. +4+ 2b. 7- j 415 








Pantheismus | 


Pantheismus. Die Idee ber Gottheit oben besabfolut' 
nothwendigen, vollfommenften Wefens ift der ſich entwickelnden Men« 
fchenvernunft überall eigen und nothivendigs; denn buch ® 
erhebt fich der Menſch über bie Erſcheinungen ber Dinge bis zu dem 
Gedanken bes legten Grundes derſelben. Diefen ftellt fich der Menſch 
auf den verfchiednen Stufen feiner Bildung, bald als einfach und 
von der Welt verfhieden (Monotheismus), bald als vielfach ($ 
theismus), bald als Zotalität vor. Diefe letztre BVorftellugsmeiik 
ober dieſes philofophifhe Syſtem (wenn biefe Vorftellungsweife mie 
ſenſchaftlich aufgeftellt und entwidelt wird), nennt man im eigen 
hen Sinne Pantheitmus. Der Pantheismus befteht alfo barin, 
man das All der Dinge (ro ner), ober bie Welt im weitern Gi 
für Gott hält, und Fein von ihr verfhiebnes Wefen als Grund 
felben annimt, mithin Gott und Welt ſchlechthin identificirt.- && 
ſolche Annahme ift in der Philofophie das Ergebniß eines folge 
durchgeführten Materialismus, d. h. berjenigen Anſecht, weldel 
Materie ald Grundlage alles beffen, was ift, betradtet. Da ab 
diefe Anficht dem innerften Bemwußtfein des Menſchen, weldyesk 
diefelbe nicht erklärt werben kann, und ben heiligften Intereffen fei 















fittlihen Natur wiberfpriht, weil dann nur eine Natutnothwendig 
. Beit herrſcht, und alle Freiheit unmöglich ift, durch welche ber Meine 
der Bervolllommnung in's Unendliche fähig wird; weil mithin dick 
Anfiht nothwendig in Kanatismus übergehn muß, welche bie rein 
dem fittlihen Selbflbewußtfein einzig zufagenbe Idee der Gotthe— 
als des allweifen und heiligen Schöpfers, unmittelbar aufhebt: ſo 
aud) ber Pantheismus in diefem Sinne gleich verwerflih, und dem 
Atheismus glei zu ſtellen, ber den Schöpfer Teugnet. — Zweitct 
kann man zwar, dem Worte nad), auch diejenige Anſicht Pontpeiipe 
nennen, nad) welcher angenommen wird, bie Gottheit fei Alles, mi 
wahrhaft ift, das Wefen aller Dinge beruhe in ihr, und nichts fi 
wahrhaft, was nicht in Gott gegründet fei (man hat auch dies d 
Lehre von ber Immanenz ber Dinge in Gott genannt) ; allein did 
Anficht ift von der. vorigen in religiöfev und moralifher Hinſicht W 
verſchieden, und läßt fo mannichfaltige Abweichungen zu, daß mi 
fogar mit Schelling behaupten kann, jede VBernunftanficht, wir fehl 
hinzu, jebe religföfe Anficht müffe in irgend einem Sinne zu bie 
Lehre hingezogen werben. + Denn hauptfählich kommt es darauf a 
was man unter Gott verftcht, und in weldyer Beziehung mand 
Dinge zu ihm ſetzt; — ob nämlid ein Katum ober eine bildende Ri 
turkraft, durch welche Alles urſaͤchlich bedingt ift, Gott genannt, w 
den Dingen, die aus Gott ffammen, eine göttliche Natur beigelä 
wird, d. h. dem Grabe oder ber Art nah, mit Gott völlig glei 
Denn nur in biefem Sinne würde die eben befchriebne Anſicht m 
ber obigen aleihen Zadel verdienen. Selbſt der Menſch darf fi 
‚nicht eine Göttlichkeit beilegen, weldje mit der Natur Gottes zufamk 
menfällt. Wenn aber Gott als das vollkommenſte Wefen im obial 
Sinne, bie Welt als das Werk, wodurd er ſich von Ewigkeit offen 
bart bat, und die frrie Natur als dem Menfchen durch ihn verlie 
betrachtet wird: fo ift bies fogar der Ausſpruch der hriftlich zreli 
fen Anfiht, durch welche ber Unterfdyied zwifhen Gott und WA 
nicht aufgehoben wird, ja fogar die Eittlichkeit eine höhefe Weiß 
erhält. Ucbrigens fchreibt man die obige Anſicht oder den eigentliche 
Pantheismus, der aber freilich ebenfalls verfchiedne Abweichung 
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zuläßt, unter den neuern Philofophen gewöhnlich dem Spinoza zu; 
— daher die Benennungen Spinozismus und Pantheismus oft, aber 
faͤlſchlich, gleichbedeutend gebraucht werben. J 
Pantheon (aus dem Griechiſchen), war im Alterthum jeder 
Tempel, welcher allen oder den vorzuͤglichſten Gottheiten gemein— 
ſchaftlich gewidmet war, Am beruͤhmteſten ift das alte Pantheon zw 
Rom, weldyes Agrippa, der Günftling Augufts, in der neunten Res 
sion auf bem Marsfelde allen Göttern erbaute. Diefes Pantheon 
hat ſich bis jegt erhalten, und wurde vom Papfte Bonifaz IV. im 
3. 607 ber Jungfrau Maria und allen Märtyrern gewidmet, weös 
bald es jegt die Kirche St. Maria ad Martyres genannt wird. Noch 
häufige: nennt man es die Rotunda, weil es rund gebaut ift. Die 
Dede ift gewoͤlbt, und das Licht fällt von oben durch eine große Oeff— 
nung hinein. Der Porticus fcheint von einer fpätern Bauart als 
der Zempel felbft zu fein; er enthält 16 Säulen von orientalifchem 
Granit, deren jebe 15 Fuß im Umfange hat. Das Innere des Tem⸗ 
pelö war mit den fchönften Bildfäulen der Götter geziert, von benen 
die beften durdy Sonftantius nad; Konftantinopel gebradht wurden. 
Sept befinden ſich noch hier in acht antiken Niſchen eben fo viel 
ine Säulen, welde Kaifer Hadrian fegen ließ. Die Höhe des 
Sempels ift gleich der Weite, nämlich 137 Fuß. Der Durchmeffer 
der Deffnumg in der Kuppel beträgt 27 Fuß. Der Fußboden ift mit 
Porphyr belegt. Doch hat diefes Denkmahl der Kunft durch die Ber 
raubungen der Barbaren und einiger Kaifer und Päpfte außerors 
dentlid gelitten. — Außerdem ift ein Eleineres Pantheon zu Rom, 
welches nach Montfaucon für das Pantheon der Minerva medica ges 
halten wird. — Noch finden fid) gut erhaltne Ueberrefte eines praͤch⸗ 
tigen Pantheons, weldes Kaifer Hadrian zu Athen erbauen ließ, 
und das auf 120 Marmorpfeilern rubte, 
. Pantomime, Pantomimik. Die Mimik (f.d. Art.) iftan 
ihrem angemeffenften Plage, wo bas innere Leben des Menfchen auf 
die Gebaͤrde einzuwirken, und diefe unmittelbar zu erzeugen ſcheint. 
Aber in der Wirklichkeit erfcheint die Aeußerung und Mittheilung 
des Innern durch Gebärden natürlich) und gewötnlich mit der Aeuße⸗ 
tung durch Sprache verbunden, und fo leuchtet ein, daß auch Mimif 
und die Kunft der Deflamation urſpruͤnglich zufammengehören, fo 
wie fie denn in ihrer höchften und umfaſſenden Ausübung vereinigt 
die Schaufpiellunft bilden. Durch Trennung beider könnte zwar jede 
für fih auf den hoͤchſten von ihr zu erreichenden Grab der Ausbildung 
gebracht werden, indem der Künftler bei’einem geringern Umfange 
feiner Kunftmittel, dem Einzelnen größere Aufmerkſamkeit und fleißis 
gere Uebung widmen kann: aber die Betradhtung und der Genuß er» 
fordern auf ber andern Seite eine kuͤnſtliche Abſtraction, vermöge wels 
her man davon, daß jene Beide bei vollkommner Aeußerung des menfche 
lihen Innern natürlich zufammengehören, hier aber nicht in dieſer 
Derbindung erfcheinen, abfehen muß. Diefe Abftraction wird befone 
ders dann begünftigt, wenn ber Künftler die Gebärde oder ben 
mündlihen Vortrag fo weit ausbildet, daß er durd Anwendung eines 
diefer Kunftmittel das andre felbft zu erfegen fcheintz ja diefe Abr 
ſtraction veranlaßt ihn ſelbſt dazu, ſeinem muͤndlichen Vortrage den 
moͤglichſt lebendigen Ausdruck zu ertheilen, und die Gebaͤrde gleich— 
ſam zur Sprache zu erheben, ſo wie letztres den Zuſchauer und Hoͤrer 
viederum veranlaßt, dem Kuͤnſtler durch Ergaͤnmung des ſichtbaren 
| | 15 | 
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ober hörbaren Ausdrucko mittelft der Beide zufammendenfenden tınd 
innerlid verbindenden Einbildungstraft zu Hülfe zu Eommen. Was 
nun jene Trennung felbft anlanat, fo fehen wir die Deflamation in 
berfelben nie fo weit gehen, als die Mimit. Denn wenn man audı 
mit Recht behaupten kann, der Deklamator müffe, als folder, aud 
im Dunfeln, mithin ohne durch Gebärden, und überhaupt ohne durch 
feine fihtbare Perfönlichkeit zu wirken, die Kraft feiner Kunft bemeis 
fen und deren Wirkungen vollfommen zeigen können: ſo ſehen wir 
doch nie einen Deklamator ſich ber Gebärden ganz enthalten, wiewel 
diefelben bei der Deflamation in verfchiednen Graben untergeorbnet 
fein müffen. Der Grund davon liegt darin, daß man fich eher eine 
Reihe von Gebärden ohne Sprache denken, als deren lebendigen Aus 
brud bes Innern, welcher in der Sprache liegt, bei völliger Bewe 
gungslofigkeit des Körpers ohne Mißfallen ertragen kann. — Wollte 
man hingegen die Sebärbenkunft herrſchend machen, und ihe bi 
Sprache durchaus unterorbnen: fo würde biefes eben ſowol geg 

den Geift der Kunft als gegen die Natur der Sprade fein. Denn 
lestre in einer Darftellung durchaus unterorbnen, hieße, die Gebaͤrde 
nur hie und da durch einige Worte begleiten und erklären. Allein 
die Sprache erfodert, da fie nicht bloß Ausdrud der» Empfindungen, 
fondern vorzugsweife der Gedanken ift, einen innigern und forttam 
fenden Zufammenhang, mwelder nur dann unterbrodyen werben fan, 
wo aus irgend einem Grunde das Schweigen zur Nothwendigkeit 
wirb, oder doch angemeffener erfcheint; ja das Einmifchen einzelner 
Worte und Säge in die Gebärbenfpradye müßte ben Zweck der Tepe 
tern, als felbftftändige Kunft betrachtet, geradezu vernichten, indem 
e3 auf das Unvermögen diefer Kunft, oder des Künftlers aufmerkſam 
machen würde, Daher wählt der Mime im legtern Falle nur einen 
foihen Stoff, der durch die Gebärde vorzugsweife ausgebrüdt und 
vollfommen ausgefprochen werden Tann, und heißt, in fofern er nur 
durch die Gebärbe barftellt, Pantomime, fo wie die Darftellung felbft, . 
bie durch den felbftftändigen Gebraud der Gebärbenfunft entfteht, 
eine Pantomime, oder beffer eine pantomimifche Darftellung und bie 
Kunft derfelben Pantomimik genannt wird. Cine Darftellung aber, 
in welder Alles (Darzuftellende) durch Gebärden (ohne Mitwirkung 
der Sprache) dargeftellt wird, kann fih auf die ruhende oder feftges 

haltne Gebärde befhränfen; dann iſt fie pantomimifhe Stellung, 
wozu im engern Sinne die Attitüde (f. d. Art,) und die foges 
nannten lebenden Bilder (f. d. Art. Table aux) gehören; oder fit; 
bedient Tich des Wechfels der Gebärden in Bewegung und Ruhe. Im 
legtern Falle wird entweder nur eine einzelne Situation, ein thätiger 
oder leidender Gemüthszuftand, oder ein beftimmter Charakter durch 
eine Reihe von Gebärden vollftändig entwidelt (und man Eann dieſes 
eine Iyrifch = pantomimifcdye Darftellung nennen, weil hier die Gebärbe 
nur als fubjectiver Ausdrud des Innern, vorzüglich des Gefühle, 
erſcheint), oder ed wird eine menfhlidhe Handlung bargeftellt. Hier 
beißt die pantomimifche Darftellung eine Pantomime im eigentlihen 
Sinne, oder eine dramatifch : pantomimifche Darftellung. Denn bie 
Mimik wirkt in ihrem hoͤchſten Umfange hier, wo ein Ganzes ge 
licher Xeußerungen unter der Korm einer Handlung gezeigt wird, 
vornehmlich da, wo mehrere Charaktere, duch mehrere Pantomimen 
vorgeftellt, in ihrem Zuſammenwirken biefes Ganze bilden. In dies 
fem Sinne hat man auch die Pantomime ein Schaufpiel ohne Spra— 
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he, ober durch flumme Sprade, genannt. Aber and die hoͤchſte 
innere Bolltommenpeit der Mimik wird hier erfodert ; denn nur bei 
| re Deutlihkeit, Beftimmtheit, Lebendigkeit und Zufammenhang 
‚ber Gebärden läßt fid die darzuftelende Handlung nad dem Zuſam 
‚menhange und der Bedeutung ihrer einzelnen Theile, vom Anfange 
bis zum Ende, leicht auffaffen und verftehen. So wie nun ber Stoff 
der Mimik überhaupt, oder das, was der Mime barftellen foll, etwas 
Portifches und in ſich Wollendetes fein muß, wenn die Mimil als 
fhöne Kunft (f. d. Art. Kunſt) beftehen fell: fo muß der Stoff der 
Pantomime noch insbefondre eine Handlung fein, welde fid auf 
mannichfaltige Weife fihtbar äußert, und fid) zugleidy mit Beſtimmtheit 
und mannichfaltigem Ausdruck als ein fihtbares Ganze darſtellen 
lift. Er kann übrigens aus der Gefchichte und Mythologie entichnt, 
ser ein wirklich erbichteter, 3. B, ein allegorifcher fein; er fann 
ri nad, der herrfchenden Stimmung, welche bie Handlung auss 

Et und bewirkt, ernft oder fcherzend, naiv oder fentimental, und 
in ber Behandlung bald ftrenger gebunden, balb wunderbar und 
‚Phantaftifch gebildet fein. Eigentlihe Tragödie aber kann die Pans 
temime eben fo wenig, als bürgerliches- Schaufpiel > Gebärden 
nämlich Eönnen nie den ftrengen Bufammenbang haben, welchen bie 
erſtere erfodert, auch ſind ſie mehr der Ausdruck des lebhaften Ge— 
fuͤllz, als der Geſinnung und der Gedankenwelt. Und darum iſt 
au die Handlung der Pantomimen eines Theils mehr Igrifcher Art 
(als eine Reihe von Gefühlszuftänden), andern Theils mehr Außers 
lich, d.h. für das Auge beftimmt; dahingegen der Kampf des Ger 
müths mit einer höhern Nothwendigkeit, welcher body die Grundlage 
der Tragödie zu fein fcheint, weder äußerlich angefhaut, tod) les 
diglich durch Gebärden angedeutet werden Eann. Werhältntife des 
bürgerlihen Lebens aber Fönnen durch die Pantomime nur ſcherzend 
aufgefaßt werden, oder fie werden durch die Gebärde unwillkuͤrlich 
verfpottet, da fie, fo fern fie conventionell find, ohne Sprache ihre 
Bedeutung und ihren Reiz faft gänzlich verlieren.” Am angemeffens 
fen find daher der Pantomime bei ernfter und fcherzhafter Behand: 
lung die allegorifchen, idyllifchen und phantaftifchen Stoffe, weil 
diefe ihrer Natur nad) eine Handlung von fichtbarer Bedeutung am 
meiften verftatten. Was das Darftellungsmittel der Mimik, die 
Gebärden ſelbſt, betrifft: fo muͤſſen diefe, um zur äfthetifchen Form 
erhoben zu werden, nicht nur fprechend , deutlich, mannidyfaltig und 
in Beziehung auf das Darzuftellende vollfommen entfpredend, ſon⸗ 
dern aud) in ihrem Wechfel und ihrer Folge dem Gefege übereinftims 
mender und wohlgefälliger Bewegung angemeffen fein. Iheild um 
dieſe rhythmiſche Bewegung zu begleiten, theils um den Ausdrud 
ber Gebärden zu ergänzen und zu verftärten, und das Ohr, ohne 
die Gelbftftändigkeit der Mimik aufzuheben, zugleich mit dem Auge 
zu befchäftigen, hat man faft überall für nöthig gefunden, mit ber 
Pantomime Muſik zu verbinden, Die Mufit muß in diefem Falle 
nicht zu auögeführt, fondern gedrängt und charakteriftifch fein. — 
Allein bie Eurhythmie der Gebärdenfprade ift noch nicht firenge 
rhythmiſche Bewegung des Körpers, weiche mittelft der Füße bewirkt 
wird, Letztre ift Tanz, welcher freilich in feiner Vollendung nicht 
ohne wachfende Gebärden zu denken ift. Wenn durch mimifchen Tanz 
eine Handlung dargeftellt wird, fo entfteht das Ballet. Das Ballet 
iſt daher immer pantomimiſch (ohne Sprache), wiewol die rhythmiſche 


230 Pantomime F 


Bewegung des ganzen Körpers die Anwendung ber Gebaͤrden bes 
[hräntt; aber die Pantomime fann auch ohne Zanz fein, und wird 
dann im engften Sinne Pantomime genannt; denn fie drüdt alles 
durch Gebärden im ftrengften Sinne aus. Die Pantomime bat ben 
Zwed, die lebendige Menfchengeftalt überhaupt in ihrer charakte 
fhen Bedeutfamkeit, das Ballet die reizende Bedeutfamkeit und File 
wechjelnder Körperformen in harmoniſch gemeffener Bewegung, beibz 
in poetifcher Mannichfaltigkeit und dramatifher Entividlung 
zeigen. Der Ausdrud: pantomimifches Ballet, ift daher entiveber di 
MWortüberfluß, ober bedeutet ein folhes Ballet, in welchem 
rhythmiſche Körperbewegung (Zanz) mit der Darftellung durch 
bärdenfprache ohne biefelbde abwechſelt. Diefer Art find die mei 
Ballette. Pantomimen im engern Sinne find dagegen weit fell 
da die poetifche Erfindungskunft in diefem Kreife eben fowol, als b2 
mimifche Talent, welches beim Zanze mehr zurüdtrit, heutz 
felten geworben iſt; die Zanzkunft hingegen fchon dadurch, daß bu 
Tanz zugleich gefellfchaftlihes Vergnügen ift, zu ihrer Ausbilbun 
mehr Veranlaffung erhält. Bei den Griechen war jene Trennim 
der Mimik und Deklamation, auf welder die Pantomime berußt 
unbekannt; zur Darftellung der Poefie verbanden fid Mimik um 
E£unftreiche Deklamation mit der Mufit. Wol aber findet man I 
ihnen, daß eine Perfon einen Charakter durch Gebärden und Eün® 
(ihe Bervegungen nad) der Muſik (dieſes zufammengenommen nam" 
ten die Griechen opynaıs, bie Römer saltatio ) darftellte, währen 
eine andre dazu deklamirte. Auch war died wegen des Umfang? 
der alten Theater und der Entfernung der Spielenden von ben DI. 
fhauern, und bei der rhythmifchen Bewegung, welcher die 
mation und Aktion gemeinfdaftlid folgten, kaum bemerkbar. un) 
auffallend. Ferner wurden mol „einzelne Situationen und Men 
ſchen, befonders Auftritte lächerlicher Art, pantomimifch,, 3. 8, 
Gaftmäplern, dargeftellt; aber die Pantomime im eigentlichen Ein 
war ihnen fremd. — In Italien wurde ber Name Pantoriime 
funden, und man bezeichnete früher mit demfelben überhaupt ein” 
Künftler, der Alles durch Gebärden nahahmt, insbeföndre einm 
Schauſpieler, ber nicht zugleich au feine Rolle deflamirt. ET 
engern Sinn erhielt diefes Wort, feit man theatraliſche Vorſe 
gen durch bloße Gebärdenfprahe gab, saltatio pantumimoru® 
Diefe Gattung theatralifcher Vorftellungen wurde vorzüglid UNE 
den erften römifchen Kdifern ausgebildet, zu einer Zeit, wo mil DM 
Verfhwinden der Volksfreiheit auch die theatralifche Poefie zu DT 
ftummen anfing. Allein der Grund zu berfelben war in Rom Id" 
früher durdy die Hiftrionen (f. d. Art.) gelegt worden, WA 
mimifhe Zänze aufführten, obgleich fpäterhin diefer Name der N" 
aller Bühnenfpieler geworden zu fein fcheint. Wahrfcheinlid, 9 
die pantomimifche Kunft von der pantomimifchen Darftellung ein 
ner Scenen berühmter Edyaufpiele aus, auch ftellte ein Mime mil 
vere Rollen dar. Erſt fpäter findet man von Pantomimengefellfät 
ten Spuren. Die Pantomimen aber fcheinen ſich bei ihren Dart 
lungen nicht bloß natürlidyer, fondern auch willkuͤrlicher Gebl 
bedient zu haben; wenigftens fand man ſchon früh für nöthig, I 
Snhalt deffen, was fie durch ftummes Spiel vorftellen wollten, d 
Ausrufen dem Volke befannt zu machen, wofür man fid) in nal 
Zeiten der Komöbienzettel bebient hat. Doc fieht man. aus an 
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alten lateinifchen Epigramm, in welchem gefagt wird, bie Pantomi⸗ 
men haben fo viel Zungen ald Glieder des Körpers, wie weit biefe 
Kunſt bei ben Alten ausgebildet fein mohte. Bon den Pantomimen 
fagt man: fabulam saltant (fie tanzen ein Stüd, in der oben anges 
führten weitern Bedeutung der saltatio), und ihr Spiel wurde vom 
daftylifchen Flöten begleitet. Mienenfpiel konnte bei diefen Darftelz 
lungen eben fo wenig als bei dem Schaufviele ber Alten Statt fin: 
den, weil die Pantomimen wie die Schaufpieler fi der Masken be— 
dienten. Bathyllus (f. d. Art.) und Pylades, die zwei größten 
Nebenbuhler in diefer Kunft, von denen ber erftere, der Schügling 
des Mäcen, im Komifchen, der andre aber mehr im Tragifchen aus: 
gezeihnet war, ferner Hylasu: A. machten unter Auguft Epoche, und 
gaben oft VWeranlaffungen zu Unruhen unter dem Volke, welches die 
Dartei des einen gegen den andern nahm. Nad) einer gewöhnlichen 
Meinung werden fie jelbft als Erfinder diefes fogenannten italieni— 
'fhen Tanzes angefehen. Die Darftellungen ber Pantomimen bul« 
Digten aber, befonders in der folgenden Zeit, immer mehr der Uns 
feufchheit und Eittenlofigkeits ja fie wurden, ungeachtet fie bei dem 
Volke in großer Gunſt ftanden, doch wegen ihrer Ausfchweifungen oft ' 
us Rom und Stalien verbannt. In ihrer Jugend wurden fie häufig 
zn Berfchnittnen gemacht, weil man glaubte, daß fie dadurch eine 
größere Gefchmeidigkeit des Körpers erhielten. Viele Schriftfteller 
des Alterthums rechnen aus diefen Gründen die Erfindung und Aus: 
bildung der Pantomimen, an welchen in der That die Römer einen 
wahrhaft lefdenfchaftlichen Antheil nahmen, unter die Urſachen ber 
Bittenverderbnig im römifhen Volke und Staate. Die alten theas 
tralifhen Pantomimen hörten wahrfheinlid mit dem Verfalle des 
tömifhen Theaters im 5. und 6. Zahrh. allmälig auf. Bei den 
Stalienern, die wie alle füblihen Völker in ihren Gebärden lebhaf: 
ter und beredter find als die nördlichen, erhielt fich jedoch diefe Kunft 
immer in Webung und großer Theilnahme. In den italienifchen 
Maskenfpielen blieb eine Spur derfelben. Die Pantomime in 
dem oben angeführten ftrenaften Sinne (als Darftellung einer Hand— 
lung duch mehrere Pantomimen mittelft der bloßen Gebärden, ohne 
tanzmäßige Bewegung) ift erft in neuern Zeiten erfunden worden. 
Noch häufiger aber ward fie mit dem höhern Tanze, vorzüglid von 
Stalienern und Franzoſen ausgebildet. Noverre, der zugleicd als 
Bater der neuern franzöfifchen Zonfunft berühmt ift, machte aus 
Voltaire GSemiramis eine Pantomime. Gegenwärtig fcheint der 
Antheil, den man fonft an der Pantomime nahm, ganz dem Ballete 
ober der pantomimifchen Darftellung einzelner Situationen nach Ges 
mälden zugewendet zu fein. Endlich bemerken wir noch, baß bei 
dielen orientalifchen Völkern, namentlich den Perfern und Ehinefen, 
die Aufführung panfomimifcher Scenen mit muftkalifcher Begleitung 
zu ihren Hauptluftbarkeiten gehört, T. 
Panzer, (Georg Wolfgang,) einer der erſten und verdienteſten 
deutſchen Bibliographen, war am 16. Mai 1729 zu Sulzbach gebb⸗ 
zen, beffeidete zuerft die Landpredigerftelle zu Eselmang, und wurde , 
dann nad) Nürnberg berufen, wo ex erft Diaconus, und feit 1773 
Shaffer (Hauptpaftor) ander Hauptpfarrkirche zu St. Sebald war. 
Hatte er fi) fchon früher feine ländliche Stille durch die Anlegung 
Heiner geſchmackvoller Sammlungen erheitert (namentlich befchäftigte 
ihn bier die Anlegung einer intereffanten Münzfammlung in faubern 
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Zinnabguͤſſen, welche er ſelbſt fertigte), fo mußte bie alte ehrwuͤrdig 
Stadt mit ihren reihen Echägen der Riteratur und Kunft feinem Samı 
ler⸗ und Rorfchereifer nothwendig ein neues weites Feld barbiete 
Zuerft befchäftigte ihn die Gefhichte der Vibelausgaben, welcher wi 
nicht nur mehrere gediegne Werke (namentlich feine Geſchichte der deut 
fhen Bibelüberfegung Luthers, 1793) verdanken, fondern meld 
ihm zualeih auch die Veraniaffung zu einer eignen ausgezeichnete 
Bibelfammlung wurde, bie er 1780 an den bamaligen Derzog't 
Würtemberg im Ganzen überließ. Daneben zog ihn das Sammel 
nürnbergifher Portrait aller Art an, von benen er ein für 
nürnbergifhe Bamilien: und Kunſtgeſchichte fehr wichtiges Verzei 
niß berausgab (1790 und Gupplem. von 1801). Endlich kam 
auf eine Idee, durch deren ftandbhafte und aelungne Ausführung 
der Wohltbaͤter und zweite Ed;öpfer eines der widtigften Zwei 
der Bibliographie geworben, if. Meaittaire bat in feinen befann! 
typozraphiſchen Annalen die Äälteften deutſchen Drude begreiflid 
Weife fo gut wie ganz ubergangen. Dies veranlaßte Panzer 
einem befondern Werke über biefelben (Annalen der ältern beutfd 
Literatur), welches er anfangs bis auf das Jahr 1520 beſchraͤnkte, ip 
ter aber bis zum Jahre 1726 fortführte (Nürnb. 1788 — 1804, 2 BL 
nebſt Eupplem. @eipz. 1802, 4.), und welches dur Vollſtaͤndigk 
und fhärffte Genauigkeit, außer feiner urfprüngliben Beſtimmu— 
zugleidy eine der fhägdarften Materialienfanımlund zur Geſchich 
der beutfchen Literatur geworben if. Kaum war dieſes Werk voll 
bet, als er den weiten Plan einer allgemeinen Kegiftratur aller 
Fannten Drude feit Erfindung der Buͤchdruckerkunſt bis zum Zah 
1526 faßte, ein Werk, weldyesin Verbindung mit dem vorigen unf 
Nation mit gerehtem Stolze allen augländifchen bibliographiſch 
Leiftungen entgegen ftellen darf. Die alten Drude aller Länder u 
Spraden find (ein großer Theil nach eigner Anſicht) in alphab 
fcher Folge ber Druckorte chronologiſch verzeichnet, kurz, aber aend 
daratterifirt, und Angaben ber Bibliotheken oder der Werke, ind 
nen fie verwahrt oder befchrieben werden, beigefügt. Auch fein Ul 
von Hutten in literarifher Hinfiht (Nurnb. 1798, 8.) gehört 
den fchäsbarften biblioarapbiihen Monographien. Außer ben za 
reichen Bibliotheken feines Wohnorts (von der Stadtbibliothek m 
er ſelbſt würbdiger Auffeher) unterfügte feine Arbeiten eine eig 
eben fo Foftbare und an Eeltenheiten aller Art reihe, als an 3: 
ſtarke Sammlung, deren nad) feinem Tode erfdyienener Auctions 
talog drei ftarke Bände füllte. Auch in feinem Amte madıte er 
durch verftändige Verbefferungen des öffentlihen Gottesdienftes 4 
durch Einführung der allgemeinen Beichte und eines neuen Geſas 
buchs verdient, und zeigte ſich als einen einfichtövellen und denken 
Mann, Er farb am 9. Juli 1805 in dem rühmlidyen Alter ı 
77 Jahren. 

Panzer, ſ. Harnifd. 

Paoli (Pascal), der Geſetzgeber und kuͤhne Vertheidiger 
Korfita, ſtammte aus einer angefchenen Forfifhen Familie. S 
Bater, Dyacinth Paoli, ein verdienter General, der, von ber 
nuefifhen Regierung verfolgt, fein Vaterland hatte verlaffen mü 
(1739) und nad; Napel geflüchtet war, fandte ihn in einem Al 
von 29 Jahren 1755 zu den Korfen, welde ihn zum Generalcapil 
der ganzen Inſel ernannten, As folder fland er an der © 
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einer demokratiſchen Regierung, mit koͤniglichem Anſehn; doch vers 
ſchmaͤhte er, den Titel eines Königs anzunehmen. — Die Thaͤtig— 
keit und Kraft, mit welchen er einen durchgreifenden und verſtaͤndi⸗ 
gen Plan, den Zuftand des verwilderten Volks zu verbeffern, auss 
führte, waren für Korfifa fehr wohlthaͤtig. Paoli fand Alles in 
der größten Unordnung, weder Kriegszucht, nod) Geld, noh Waffen, 
und was das Schlimmfte war, Parteien unter feinen Randsleuten, 
Er ordnete daher die. Verwaltung, errichtete ein regelmäßiges Heer, 
und gründete eine Univerfität, um feinen Landsleuten den Sinn für 
geiftige Bildung zu geben. Er bob die barbarifhe Eitte der Bluts 
rache auf, und führte eine gefegmäßige Rechtspflege ein. Nachdem 
eeim Innern Ruhe, Ordnung und Einigkeit hergeftellt hatte, trieb 
er die Genuefer bis in die entfernteften Winkel der Infel zuruͤck, wo 
ihnen nur vier Pläse übrig blieben, fo daß fie zu Frankreich ihre 
Zuflucht, zu nehmen fich genöthigt fahen. Seit 1764 befesten bie 
Franzoſen diefe Pläse, während Genua ben Krieg gegen den übrigen 
Theil von Korſika fortfeste. Aber Paoli und fein Bruder wider: 
fanden der Macht von Genua, fo daß der Senat die Infel endlich 
1768 an Frankreich abtrat. Paoli's Einfiuß vereitelte alle Geld: 
opfer, bucch die jene Republik den Gehorfam ber trogigen Inſulaner 
erkaufen wollte; aber eben fo wirkſam ermuthigte er feine Korfen 
zum Widerftande gegen. Frankreichs Waffen. Noch ein Jahr be: 
hauptete ex fidy gegen den Marquis von Marbois und den Grafen 
von Baur, und 308 ſich endlich, von Freunden und Feinden geehrt, 
1769 nad) England zurüd, wo man ihn mit großer Achtung behan— 
deite, — Zwanzig Jahre nadhher rief ihn die franzöfifche Revolution 
in fein Vaterland zurüd, wo er noch immer viel Einfluß befaß. Als 
eifriger Republikaner gewann er bald das Vertrauen der Revolutionds 
partei. Hierauf begab er fih im April 1790 nad) Paris, um der 
Nationalverfammlung, die Korfifa in den Rang der franzöjifchen 
Provinzen aufgenommen hatte, zu danken, und ihr den Eid der Treue 
zu leiften. Lafayette ftellte ihn dem Könige vor, der ihn bereits im 
Februar zum Sommandanten von Baftia ernannt hatte. Nach feiner 
NRudkehr auf die Infel ward er zum Befehlshaber der Nationalgar: 
den und zum Präfidenten. des Departements erwählt. Als folcher 
befolgte er, dem Anſcheine nach, in den Jahren 1791 und 1792 bie 
Grundfäge der Revolution, faßte aber bald, bei der in Frankreich 
zunehmenden Anarchie, im Stillen den Borfag, Korſika zu einem 
unabhängigen Staate zu erheben, und rief im Mai 1793 eine Gons 
fulta zufammen, bie ihn zum Präfidenten und Generaliffimus der 
Korfen ernannte. Der Nationalconvent lud ihn vor feine Schrans 
fen; da er nit Fam, ward er am ızı Mai für einen Staatsver— 
räther erklärt, welher Schuld an dem Mißlingen des Unternehmens 
gegen Sardinien fei, und unter Englands Schutze fi) zum unums 
ſchraͤnkten Herrn über Korfila habe machen wollen. Bis zu diefem 
Zeitpunkte hatte Paoli mit der Familie Buonaparte im beften Eins 
verftändniffe gelebt; jest erklärte, fich diefe entfchieden für die jaco— 
binifhe Partei, und beide Familien waren auf immer getrennt, 
Nım verband ſich Paoli mit England, und begünftigte im Febr. 
‚1794 die Landung englifher Truppen, weldye mit ihm vereinigt die 

ranzoſen von der Inſel vertrieben. Allein er fah ſich bald in feinen 
Erwartungen getäufcht. England betrachtete die Infel als eine Er: 
Oberung, umd der ehrgeizige Paoli war mit bem Theile ber Macht, 
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den man ifin gelaffen, nicht zufrieden; auch verlor er durch feine 
Verbindung mit den Engländern bei einem großen Theile feiner 
Landsleute Vertrauen und Achtung. Hierzu Fam feine Feindſchaft 
mit bem englifhen PVicefönige Eliot, der ihm weniger Einfluß, als 
er wünfchte, geftattete. Cr hielt es daher für beffer, ganz auf bie 
Regierung Verzicht zu leiften, und ging 1796 nach Bonbon, in beffen 
Naͤhe er zurücgezogen von einem ihm von ber Regierung ausgefegs 
ten Sahrgehalte von 2000 Pf. St. lebte. Er flarb 1807 in einem 
Alter von gı Jahren. Napoleons Ruhm foll ihn in feiner Einfams 
keit mit eiferſuͤchtigem Unmuthe erfüllt haben. — Unftreitig gehört 
Paoli zur den unglüdliden Männern, beren größter Schmerz es 
war, bie Entwürfe eines ganzen Lebens vereitelt zu fehen und mit 
dem Kummer eines verfehlten Dafeins zu flerben. Friedrich der 
Große nannte ihn den erften Feldherrn, und Boswell hat (in feiner 
‚hiftorifc) » geographifhen Beſchreibung von Korſika) ihn fehr anzies 
end geſchildert. 


Paphos, Auf ber Inſel Cypern gab es zwei Staͤdte dieſes 


Namens: Alt-Paphos, 10 Stadien von der Kuͤſte entfernt, auf 
einer Anhöhe, „und Reu-Paphos, am Ufer bes Meeres gelegen, 
Die erfte Stabt ift es eigentlih, welche wegen ber bort herrfchenben 


Verehrung ber Venus (daher Paphia, Enpria) im Alterthume vors- 


züglich berühmt war, und wo Venus zuerft aus dem Meere ans Eand 
geftiegen fein follte, Hier befand ſich das alte Bild der Venus, wels 
ches keine menfhlihe Geſtalt, fondern ein weißer, gewunbner, oben 
fpigig zulaufender Stein war, und ber ältefte Tempel biefer Inſel, 
wo man der Venus unblutige Opfer Weihraud und Blumenkraͤnze, 
darbrachte. Sowol jene Geſtalt ald andre Nahrihten feinen zu 
' beweifen, baß bier ehemals die Verehrung der Venus nach altem 

phoͤniciſch⸗ſyriſchen Cultus herrſchte. (S. Lenz, bie Göttin von 
Paphos aus alten Bildwerfen. Gotha 1808), — Als Handelsſtadt 
und Seehafen war dagegen Neu: Paphos berühmt, eine Stadt, wels 
de häufig durch Erdbeben litt, und unter Auguft beinahe ganz bas 
burdy zerftört wurde. Hierprebigte Paulus dem Proconful Sergius 
ba3 Evangelium, Noch jegt findet man an ihrer Stelle das Eleine 
Staͤdtchen Baffe. 

Papier, Papierftaude, Arten von Papier, Papiers 
muͤhlen 2c. Papier ift eine aus verfhiebnen Pflanzenftoffen in Ges 
ftalt dünner Blätter bereitete Maffe, vorzüglicd um barauf zu fchreis 
ben oder zu bruden. Die ältefte bekannte Art, das aͤgyptiſche Pas 
pier, ward aus der ägnptifchen Papierftaude, Cyperus Papyrus, 
bereitet. Diefes gehört zu den Gräfern, ihr Halm ift unten von 


Scheidenblättern umgeben, oben trägt er eine Blüthendolde. Gie | 
wähft, nad) Plinius, am Nil, und bei Syrakus in ftehenden Ges | 


wäffern. Den auf uns gefommenen Nadrichten zu Folge, Löfte 
man vom Halme des Papierfchilfes die Haute in ganz feinen Schids 
ten ab, breitete diefe auf einer mit Nilwaffer befeuchteten Tafel 
aus, und überftrich fie mit heißem klebrigen Nilmaffer. Auf bie erfte 
Lage ward eine zweite gelegt, zufammengepreßt, an ber Sonne ges 
trocknet und mit einem Zahne geglättet. Das Alter ber Erfindung 
ift ungewiß. Sn fpätern Zeiten wandten die Römer vielen Fleiß auf 
bie Bereitung ihres Papiers; fie hatten ihre Glutinatores —— 
Malleatores (Haͤmmerer, Klopfer) u. ſ. w., und bereiteten me 

rere Sorten. Das meiſte Papier ward in Alexandrien gemacht, 
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weiche Stadt ſich badurd große Reihthämer erwarb. Im 5. Jahrh. 
ward es durch flarke Auflagen fehr vertheuert, Img. Zahrh. fing 
es an, durch Baummollenpapier verdrängt zu werden; doch erhielt 
es fi in Italien bis zum 11. Jahrh. — Auch die Eingebornen von 
Meriko'bereiteten noch vor ber fpanifchen Eroberung ihr Papier auf 
Shntiche Art. Sie entfernten aus den Blättern der Agave burd; Aus: 
wäffern alles Fleiſch, legten bie übriggebliebnen Nege auf einander 
und überzogen fie mit einem erdigen Zeige, ber dem Ganzen viel Fes 
fligfeit und Elaftizität gab. — Neben dem aͤgyptiſchen Papiere fins 
den ſich noch Reſte von. Baumbaftpapier aus jenen alten Zeiten, das 
aber wegen feiner Sprödigfeit und Bruͤchigkeit nicht fo allgemein ges 
weien zu fein fcheint. Die Araber lernten 704 das Baummollenpapier 
in der Bucharei Tennen, bereiteten e8 naher felbft ausrober Baum⸗ 
wolle, und brachten diefe Kunft im 11. Jahrh. nad Epanien. Bier, 
wo man die Waffermühlen fannte, entftanden eigentlich bie erften 
Papiermühlen, die päter (1300) auch nad) Italien, Frankreich und 
Deutfchland verpflanzt wurden, und fchon anfingen, baummoline 
Eumpen zu verarbeiten. Diefes baummwollne Papier war unter dem 
Namender Charta serica, cuttunea, gossypina, xylina, damascena, 


auch Parcamena graeca und des Tuchpergaments bekannt. Es uns 


terfcheidet fidy von dem leinenen Papier durch weniger Zufammenhalt 
und größre Brüdigkeit. Aber nad) dem Anfehn mehrer fpanifchen 
Papierrefte aus dem 12. Jahrh. zu urtheilen, hat man ſchon bamalg 
verfuhht, der Baummolle leinene Lumpen beizumengen, was fpäter 
wol auch ber Weg gewefen iſt, ber zur Erfindung des leinenen Päs 
piers führte. Eigentlich leinenes Papier fommt vor 1318 ſchwerlich 
vor; don dieſem Jahre: aber hat das Archiv des Hospitals Kaufs 
beuern Urkunden auf leinenem Papier aufzuzeigen, fo wie im borti: 
gen Stadtarchive mehrere von 1324, 1326, 1331 befindlich find, und 
die erfte Bereitung diefer Papierart wahrfcheinlich nad) Deutfchland 


gehört. Spanien und Italien haben vor 1367 Eein leinenes Papier | 


in ihren Archiven und Bibliotheken. Aus China ftammt übrigeng 
bie Erfindung nicht, da die Chinefen noch gegenwärtig ihr Papier 
aus rohem Hanfe, Bambus oder Maulbeerbaumrinde bereiten. Keis 
nenes Papier wird feiner Feftigkeit und Brauchbarkeit wegen als dag 

vorzüglihfte geſchaͤzt. Die erfte Sorge der Papiermacherift dag gehörige 
Auslefen der Lumpen (Hadern); denn Reinwand allein gibt gutes Pas 
pier, Alle wollnen, baummollnen, feidnen müffen abgefondert, und 


Einnen hoͤchſtens nur zu geringern Sorten als Zufag verbraucht wer . 


ben. Die leinenen fortirt nahmalsder Papiermacher nad) ihrer Beinheit, 
Güte und Farbe, und reinigt fie von Staub, Holz, Sand, Erbe, 
durch Ausfchütteln, Klopfen, Wafchen in der Wafchmafchine (einer 
‚großen Zonne, in deren Mitte burdy einen Kübel ein beweglicher 
Rechen gedreht wird), auch durch Sieb» und Beutelvorrichtungen. 
Diefe gereinigten Lumpen werben auf einem Kloge zerhadt, oder 
durd) eine Mafchine, der Lumpenfchneiber genannt, zerriffen, und fos 
dann entweder im Gefchirre zerftampft, oder im Holländer (f. unten) 
gemahlen. Das Geſchirr, Stampfmühle, Hammermühle befteht in 
mehrern hölzernen oder fleinernen Zrögen, deren Boden mit Eifen: 
platten ausgelegt find, und in welchen die Lumpen mit ftetg äufließens 
dem reinen Waffer benegt und durch Stampfer (Hämmer) grob zers 
maumt (auögefafert) werden, Das ſchmutzige Waſſer läuft duch 

unterwärts angebrachte Siebloͤcher wieder ah; die Stampfen werben 
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duch eine Welle mit Daumen abwechfelnd aufs und nieberbeivegt. 
Nach einigen Stunden find die Lumpen zu Halbzeug ausgefafert; 
diefer wird fobann mittelft eines vieredigen Rahmens, bes Zeugkrans 
zes, auf Haufen zum Abtrddnen geparkt, wofelbft er mehrere Wochen 


ſtehen bleibt, und durd freiwillige Erhigung in Gährung kommt, 


welche ben färbenden Stoff der Reinwand zerftört und in Gfiigfäure 
verändert. Der fo gebefferte Halbzeug wirb nachmals, am beften 
auf dem Holländer oder auch im Gefhirre, in Feinerungströgen, 
weiter zu Ganzzeug volllommen zerftampft. — Diefer Holländer, 
eine holländifche Erfindung, in der Tandesfprahe Roerback genannt, 
ift eine ſchwere eichene Walze, welche dur ein Kammrad gefhmwind 
umgetrieben wird, horizontal liegt und rund herum mit ungefähr 
30 metallnen Schienen nad) der Länge belegt ift, die ben Halbzeug 
auf einer unterliegenden, geferbten fupfernen Platte (die Platte am 
Kropfe) zu Ganzzeug zerreibt. Die Mafchine liegt in einem vers 
ſchloſſenen Bottig, damit durch den fchnellen Umlauf nichts verfprügt 
werde, Hineingeleitetes Wafjer fpült alles jhräg über den Kropf 
und läuft nach unten wieder ab. Auf den holländiihen Mühlen wird 
Ganz= und Halbzeug damit zermahlen, woburd der dritte Theil 
Zeit, viel Raum, den der große Stampftrog einnimt, erfpart, und 
große Reinlihkeit der Waare erlangt wird. Bisweilen wird ber 
Ganzzeug noh in Scaumtrögen vollends fein gearbeitet. Jetzt 
wird er in einer hölzernen Butte mit Waffer angerührt, und durch 
einen barin befindlichen Eupfernen Ofen, Piftolet, erhigt, auch durch 
Bewegung in Gteihförmigkeit erhalten. Aus diefem Breie ſchoͤpft 
der Buttgefelle oder Schöpfer mit ber burdy den Rahmen oder Dedel 
bededten Korm fo viel aus, ald er nach der vorgefchriebnen Stärke 
der eben zu licfernden Papierforte, für einen« Bogen zu bedürfen 
glaubt, läßt das Waffer ablaufen, und orbnet durch Rütteln u. f. w. 
den Brei gleihförmig auf der Form. Diefes ift ein den Umftänden 
nad) eng ober weit geflodhtnes Drabtgitter in einem hölzernen Rah⸗ 
men, der etwas größer ift, als ber zu fertigende Bogen, und worauf 
ein zweiter leerer Rahmen, gerade von ber Größe des Bogens, 
während des Schöpfens aufgebrüdt wird, Nach dem Schoͤpfen 
nimt ber Gefelle den Rahmen weg, und ſchiebt bie Form auf einem 
fhrägen Brette feinem Gehülfen, dem Kautfcher, zu, der den Bogen 
auf eine Filzplatte ſtuͤrzt, bie leere Form zurüdgibt , und fortfährt, 
Papier und Filz in einem Pauſcht aufzuſchichten. Aus den Pauſchten 
wird durch Preffen das Waffer weggefhafft und dem Bogen Halt: 
‚barkeit gegeben. Der Bogen wird vom Filz abgefondert und noch— 
mals für fich gepreßt; feines Papier noch mehrere Male (wird aus: 
getaufcht),, worin eben die befte Zurichtung befteht. — Darauf folgt 
das Trodnen, am beiten auf Rohrftäben, und ohne Euftzug; nad 
dem Zrocdnen das Leimen. Diefes gefchieht durdy Eintauchen mehrer 
Bogen in eine warme Leimbrühe mit Alaunzuſatz, die in einer kupfer⸗ 
ren Schüffel ſich befindet. Das geleimte Papier wird abermals ger 
trodnet, die zufammenklebenden Bogen abgefondert 8 das ſchadhafte 
weggenommen (ausgefchält), und das taugliche in Buͤcher ( Schreibs 
papier zu 24, Drudpapier zu 25 Bogen) gelegt. Diefen gibt man 
unter einer großen, breiten Stampfe Dichtigkeit und Glätte, padt 
fie in Lagen von 20 Buch (oder Rieß), melde nochmals geftampft, 
und zum Verkauf in Ballen oder Riem zu 10 Rieß verpacdt werben. 
Die Engländer können jegt Papier in fortlaufenden langen Stuͤcen 
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100 und mehrere Ellen lang verfertigen. — Papier zum Schreiben, 
Beinen, Zuderpapier, Preßfpäne werden aus Maffe gemacht, deren 
Gährung nicht bis zur Faͤulniß fortgefegt if. Sie find berb, hart, 
elaftifh. Drudpapier, Kupferftichpapier, Kartenpapier find aus ge: 
faultem Brei bereitet und weicher. Buntes Papier ift entweder aus 
farbigen kumpen oder gefärbtem Ganzzeuge gemacht, oder wird nach 
dem Trocknen gefärbt, gemalt, gedruckt; dahin gehören: tuͤrkiſches 
(mahrfheintih eine deutſche Erfindung) Marmorpapier, Tapeten. 
Das weiße Papier theilt man nad der Größe in Royalpapier, das 
arößte, Mebianpapier, orbinäres Papier und Gavalierpapier, welches 
das Eleinfte und zum Brieffchreiben beftimmt ift. — Nach ihrer ver: 
fhiednen Beftimmung theilt man bie Papierforten in Schreibs, 
Druds, Papp⸗ und Eöfchpapier oder Makulatur. Das Drudpapier 
it ein umgeleimtes, ftarfgefaultes Papier. Das Löfchpapier ein uns 
arltimtes, graues. Das Echreibpapier zerfällt in Notenpapier, wel: 
chei dit ift; in fein, mittelfein oder orbinär Schreitpapier (das 
Pe: oder Briefpapier ift eine feinere Sorte); ferner Kanzleipapier 
und Gonceptpapier, ein Schreibpapier von gerinaer Güte. Golds 
und Gilberpapier ift auf einer Seite mit Metallbiättchen überzogen, 
Naroquinpapier hat rothe Lederfarbe und eingeprefite Narben. Pro 
Yıtria hat feinen Namen von bem fo lautenden Wafferzeichen. Stein: 
papier oder Steinpappe, ein durch beigemengte Erde oder Eifenocher 
Unverbrennliches Papier · Belinpapier, von flarfer, weißer, ſehr 
gleihförmiger Maffe,, fonft auch fchweizer, englifches oder franzöfte 
fhes Papier genannt, unterfcheidet fi von dem gewöhnlichen Pas 
piere befonders dadurch, daß es auf einer ganz glatten, nicht mit 
Drath bezognen Form gemacht wird, daher keine Reifen hat, und 
dem feinen Schreib = oder Zungfern= Pergament ( franzof. Belin 
ähnlich fieht. Einige fehreiben die Erfindung beffelben dem franzöft« 
{hen Buchdrucker Didot (1782), Andre dem berühmten Erfinder des 
kuftballs, Mongolfier, (1785) zu. — Außer den kumpen find noch 
viele andre Pflanzenftoffe zur Papierbeitung gefhidt. Dr. Schäf: 
fer, Superintendent zu Regensburg, machte 1765 in feinen Verfuchen 
Papiere bekannt, welche aus Pappelwolle, Wespenneftern, Hobelſpaͤ—⸗ 
nen, Hölzern, Moofen, Flechten, Stroh, Difteln, Robrftengeln, 
Nußdaumblättern bereitet waren. Genger empfichlt dazu grüne 
Bafferfaden, Conferva; Lofchge bie Lohe mit wollnen Lumpen zum 
Packpapier. Die Chinefen nehmen Bambus, Maulbeerbaumrinde, 
Eeide; die Japanefen von ber Papierbaumrinde, Morus papyrifera, 
was fie mit Reisleim behandeln. Keinfafriger Asbeft gibt unver: 
drennliches Papier. Eine lange Zeit hindur waren Sranfreich und 
Genua beinahe ausſchließlich im Beſitz, das Übrige Europa mit den 
beffern Papierforten zu verfehen ; fpäterhin gelang es Holland, trog 
der ihm im Wege ftehenden natürlichen Hinderniffe (Mangelan kum— 
penund an gutem Waffer) ihnen den Rang abzulaufen, den es auch noch 
jest, nur mit der Einfchränkung, behauptet, daß das engliſche Velin: 
papier zum Zeichnen u. f. w. überall vorgezogen wird, Die deut: 
fhen Papiere find im Allgemeinen bisher von minderer Schönheit, 
als die auswärtigen. Aus Papier mach£, einer Maffe von geftampfs 
tem Papiere, werben mandherlei Eleine zierlihe Geräthe, als Do: 
Bi —— u. ſ. w. verfertigt. Papier nennen hie Kaufleute auch 
echſel. * 
Papiermuͤnze, gewoͤhnlich, wiewol unrichtig, Papierge:d 
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genannt, find Papierzettel, verfehen mit dem Charakter ber Münze, 
d. h. mit der Eigenfhaft von allgemeinen Tauſch⸗ und Werth» Ans; 
gleihungsmitteln. Papiergeld ift in Bieler Ohren ein furdhtbarer 
Ton. Wenige haben einen Begriff bavon, wie es möglich fein 
könne, einem Dinge ohne Tauſchwerth auf eine dauerhafte Weife bie 
Kraft wirkliher Genußmittel und namentlih von Bold und Silber 
zu verfchaffen. Insbeſondre haben die mannichfaltigen Berlufte und 
Bermögenszerrüttungen, welche die Einführung von Papiermünze in 
fo vielen Staaten verurfaht hat, Miftrauen dagegen erweckt. 

es war nicht diefe Gattung von Münze an ſich, welche foldhe tr Ä 
Kolgen hatte, fondern nur der Mißbrauch derfelben, und üb 

wo fie mit Weisheit und Vorficht eingeführt worden, hat fie bie 
lichſten Wirkungen hervorgebracht; thöricht wäre e8 daher, wollte man 
durch die Nachtheile, weldye der Mißbrauch der Papiermünze verur⸗ 
ſacht, ſich abſchrecken laffen, nad) den Vortheilen zu ringen, melde 
ein weifer Gebrauch berfelben unwiberfpredhlich gewährt. Die wohl 
thätigen Wirkungen, welche eine gute Papiermünze auf den Natio 
nalmwohlftand äußert, find vorzüglich folgende: 1) Hat eine Nation, 
welche fich bisher der Metallmünze bei ihrem Verkehr bedient hat, 
durch eingetretne Umftände plöslich einen Theil ihrer Er ünpercliße 
verloren, und fehlt es ihr an Mitteln, biefe Lüde fo fchnell, als es 
ihr Vortheil erheifht, wieder auszufüllen: fo Fann eine zwecmähig 
eingerichtete Papiermünze ſehr vortheilhaft als Stellvertreter ber 
Metallmünze gebraudt, und dadurch eine außerdem unvermeibliche 
Stodung des Verkehrs abgewendet werben. 2) Iſt das Land hin: 
laͤnglich mit Metallmünze verfehen, fo bewirkt die Einführung ber 
Papiermünze, baß ein Theil ber hiedurch überslüffig gemorbien 
Münze erfterer Art zu neuen gewinnbringenden Geſchaͤften benutt 
werben kann. Nicht unpaffend vergleicht Adam Smith die in einen 
Lande umlaufende Metallmünze mit einer Heerſtraße, die alles Gras 
und Getreide bes Landes in Verkehr und zu Markt kpingen hilft, 
felbft aber nicht einen Halm von beiden erzeugt. Die Einführung 
einer Papiermünze veranftaltet eine Art von Fuhrwerk durch bie 
Luft, und macht ed dem Lande möglich, einen großen Theil feiner 
Heerftraße in gute Kornfelder und Wiefen zu verwandeln, und auf 


ſolche Weife das jährliche Erzeugnig feines Bodens und Fleißes ber 


träcdhtlich zu vergrößern. 3) Die Koften, welche die Nation zur Ans 
fhaffung und Unterhaltung der im Lande erforderlihen Münzmafle 
verwenden muß, werden durch die Einfüyrung von Papiermünze vers 
mindert. Diefe heilfamen Wirkungen vermag indeffen die Papier: 


münze der Regel nad) nur fo lange hervorzubringen, als fie gut 
bleibt, und mit der Metallmünze, ber fie gleichgefest worden, Curs 


zu behaupten im Stande ift; von dem Augenblican, da fie von letztret 
fich loszureißen, d. h. unter deren Pari zu finken beginnt, wird fie 
fehlerhaft, und droht dem Nationalwohlftande große Gefahr. ‚Die 
Nachtheile einer foldyen fehlerhaften Papiermünze find vorzüglich fols 
gende: 1) Das Sinken der Papiermünze verurfücht die Preiserhie 
hung fämtlicher in den Verkehr fommenden Waaren, die aber nicht 
bei allen Dingen auf einmal eintrit, fondern fi, von den fremden 
Kaufinannsgütern anfangend, nur nach und nad), in ungleiche Bers 
hältniffen, auf die verſchiednen verkäuflichen Dinge, und am fpäteften 
auf den Cohn der Arbeiter jeder Art verbreitet, woraus offenbar für 
bie zahlreiche Vollsilaffe ein fehr bedeutender, Schaden erwaͤchſt. 


{ 
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3) NRihe minder leidet die Nation durch die Vermirrungen, Avelche 
dadurch in dem Verhältniffe zwifhen Schuldner und Gläubiger ents 
ſtehen, was nothwendig eine Stodung, wenigftens eine Erfchwerung, 
des allgemeinen Verkehrs nach fi) zichen muß. Der Grunbeigen- 
| thuͤmer, welcher ſein Grundſtuͤck verpachtet, der Landbauer, welcher 
fuͤr ſeine Erzeugniſſe, der Kaufmann, der fuͤr ſeine Waaren einen 
gewiſſen Preis in Münze feſtgeſetzt hat, derjenige, welcher einen bes 
fimmten Gehalt in Münze, als Lohn für verrichtete Arbeit oder ges 
leiftete Dienfte zu beziehen hat, Alle haben auf einen beinahe unabs 
änderlihen Tauſchwerth der Münze gerechnet, und AHe fehen fid) 
durch das fortdauernde Schwanken derfelben getäufeht, fobald zwis 
hen Abfchliefung und Vollziehung des Geſchaͤfts nur einige Zeit 
verftrichen ift.. 3) Der Handel wird durch das Sinfen ber Papiers 
münze oft unmöglih, weil aller Kredit dadurch zu Grunde geht, 
und . die Zeit jede Berechnung zu Schanden madt. 4) Gefammelte 
Kapitale, die, verzinslidy angelegt, Handel und Gewerbfleif belebt 
haben, verichwinden zum Theil für den Kapitaliften, welchem diefels 
ben in einer Papiermuͤnze abgetragen werden, bie fih.von der Mes 
tallmünze loseriffen hat; der Verſchwender entledigt fich fo feiner 
Berpflihtung gegen den Gläubiger mitteljt weit geringerer Werthe, 


als er ſchuldig ift, und der fonft fo wohlthätige Darlehnvertrag hat 


nur Unheil zur Folge. Zwei Urfadyen find es hauptfählih, welche 
dahin wirken, daß die Papiermünze von ber Metallmünze, neben 
der fie in Umlauf gefegt worden, fich losreißt, alſo fehlerhaft wird; 
1) die Ausgebung einer unverhältnigmäßig großen, den Müngbedarf 
der Nation im Binnenverkehre überfteigenden, Maſſe von Papiers 
münze; 2) die Verminderung des Staatskredits. Das offentliche 
Zutrauen, welches die Regierung befigen muß, um gute Papier—⸗ 
münze in Umlauf fegen zu können, ift gegründet theils auf die Macht, 
theils auf den guten Willen derfelben, übernommene Verbindlichkei— 
ten gewiffenhaft zu erfüllen. Es muß daher das Sinken der Natio: 
nalfraft, was auch immer bie Urfadhe bavon fein mag, das Sinken 
des Werthes diefer Münzgattung zur unmittelbaren Folge Buben, 
jedes Unglüd aber, bas ein Volk trifft, muß in eben dem Grade 
auch feine Papiermünze herabfegen, in weldem es die Allmacht fei« 
ner NRationalfraft und feines Nationalworts vermindert, Nur in 
ruhigen friedlichen Zeiten laſſen fidy von der Einführung einer Pa- 
piermünze die obengedachten günftigen Folgen erwarten, nur dann 
läßt fich hoffen, daß diefelbe nicht von der Metallmünze ſich losreißen 
werde, denn nur.dann erfreut ſich gewöhnlidy die Regierung des zur 
einer ſolchen Maßregel erforderlichen Öffentlichen Zutrauens; nicht, 
wenn der Staat hinfichtlic, feiner Kinanzen in Beriegenheit gerathen, 
fondern nur.bei gefüllten Staatsfaffen follte daher diefe Maßregel 
ergriffen werben, und nie follte derfelben ein andrer Zweck zum 
Grunde liegen, als die Beförderung und Belebung des National: 
verkehrs. Artet die Papiermünze in eine Finanzunternehmung aus, 
fo. fchadet fie nicht allein dent Verkehre, ftatt ihm zu nügen, fonbern 
ber beabfichtigte Zweck, den Staatsfinanzen. eine neue ergiebige Quelle 
zu eröffnen, wird auch in der Regel gänzlich verfehlt. Zwar vermag 
die Anwendung biefes Mittels bisweilen dem üffentlihen Schatze eine 
augenblickliche Huͤlfe ju gewähren, aber bie Zerruͤttung, welche der— 
ſelbe in der Folge dadurch erleidet; fuͤhrt gewoͤhnlich Nachtheile mit 
ſich, welche mit jenen augenblicklichen Vortheilen in gar keinem Ver— 


— 
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haͤltniß ſtehen. Als vorzügliches Mittel zur Einführung und Be: 
gründung der'Papiermünzen wird gewöhnlich die Anftalt der Zet: 
telbanten (f. d. Art.) benugt. ran vergl. auch d. Art. Muͤn— 
3e — Idealmünze). 

Papin (Denys), geboren zu Blois gegen bie Mitte bes 17. 
Sahrh., war ein Schüler von Huygens und Bayle, verließ wegen der 
Religiongverfolgung ald Galvinift, Frankreich, und ward Profeffor 
zu Marburg, wo er ftarb. Er bet fich einen Namen erworben durch 
die Erfindung mehrerer nüglihen Maſchinen, dieiin den Nouvelles de 
la republique des lettres, par Bayle, 1635 bis 1637 befchrieben find. 
Die wichtigſten darünter find eine Mafchine, um das Waffer empor: 
zubheben, und fein Digeftor oder der nach ihm benannte papinifche 
(oder papinianifhe) Zopf. Derfelbe ift ein cwlindrifches Eu: 
pfernes, inmwendig verzinntee Gefäß, welches man durch einen Dedel 
mit um den Rand gelegter Pappe, vermittelt einer ftarfen eifernen 
Schraube, fehr genau und feft verfchließen kann, um das Waller darin 
in einem hohen Grade zu erhitzen, ohne daß die dadurch entitehenden 
Dämpfe einen Ausgang finden. Durch diefe Vorrichtung kann man 
in heißem Waffer Körper, die bei gewöhnlicher Giedehise noch gar 
nicht angegriffen werden, binnen wenigen Minuten, 3. B. Knochen, 
Elfenbein u. f. w. zu Gallerte oder Brei. zufammenfkocen, - und da: 
durch auch Eräftige Brüben bereiten. Diefe nüglihe.Mafchine ift in 
neuern Zeiten noch verbeffert worden. Vergl. den Art. Dampfko— 
hung in der neuen- Folge dieſes Werfs. 

Papinianus (Xemilius), der größte römifche Rechtögelehrte 
feiner Beit, ftammte aus Benevent, in Italien, oder aus Syrien, 
und war unter Antonius Pius um das I. Chr. 140 geboren. Er 
widmete fid dem Studium ber griechifhen und römifchen Literatur, 
der Philofophie und Rehtswiffenfchaft, und erwarb ſich ſowol durch 
feine gründliche Gelehrſamkeit, als durch feine unerfchütterliche Recht: 
ſchaffenheit, hohes Anfehn und mächtigen Einfluß, gelangte zu den 
erften Staatsämtern, und war zulest Präfectus prätorio. Der Kai: 
fer Severus empfahl ihm fterbend feine Söhne Garacalla und Geta. 
Papinian wandte Alles an, zwifchen beiden Brüdern die Einigkeit zu 
erhalten. Aber feine treugemeinten Vorftellungen wurden dem Ga: 
racalla fo läftig, daß diefer ihn von feinem Amte entfernte, wiewol 
er fortfuhr, ihn Außerlid als einen Freund und PVertrauten zu behan: 
bein. Als Saracalla endlich feinen Bruder hatte ermorden laffen, fo: 
berte er Papinian auf, diefe ſcheußliche That zu rechtfertigen, empfing . 
aber von ihm die firenge Antwort: daß es leichter fei, einen Bruders 
mord zu begehen, als zu vertheidigen, und daß es ein zweiter Mor 
fein würde, das Andenken des Unfchuldigen zu befhimpfen. Caracal⸗ 
la verbarg feinen Ingrimm; als aber bald darauf, wahrfcheinlich au 
des Tyrannen Anreizung, die Prätorianer den Kopf des Papinian fo: 
derten, gab er ihn ihrer Wuth Preis, und ließ ihn binrichten, im 3. 
Chr. 212. Diefer große Nechtögelehrte hat mehrere Werke gefchrie: 
ben, und verfchiedne ausaezeichnete Schüler gebildet. Sein juriftifches 
Anſehen ftieg fo hoch, daß Balentinian III. verordnete, daß in Fallen, ! 
wo die Meinungen der Richter getheilt wären, Papinian den Aus! 
ſchlag geben follte. Everardus Dtto hatte Alles ausgezeichnet, was 
von ihm in den Pandekten enthalten ift, und fein Leben befchrieben. 

Pappenheim (Gottfried Heinr., Graf von), einer der aus 
gezeichnetiten Eaiferl. Feldherren im SOjährigen Kriege, war 1594 ge: | 
boren, und ftammte aus einem. alt reichs-graͤfl. Geſchlechte in Schwa— 
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ben, daß feit Länger als fehshundert Jahren bas Reichs: Erbmarfchalle 
t und dad Reichs⸗ Forſt⸗ und Jägermeifteramt im Norbgau bes 
leidet hat, und nody jest in einer Fatholifchen und evangelifchen Linie 
rtblüht. Sein feuriger, nad Thaten raftlos bürftender Geift, und 
in flammender Eifer für bie Fathafifche Religion und den Kaifer führs 
n ihn auf den Schäupläg des Kriegs. Die prager Schlacht, welder 
ald Oberft beimohnte, eröffnete feine Heldenbabn. Gefährlich vers 
ndet, warf er durch ungeflümen Muth mit wenigen Truppen ein 
liches Regiment dbarnieder, und lag viele Stunden lang, mit ans 
n Zobten verwecdhfelt, unter ber Laft feines Pferdes auf der Wahls 
It, bis ihn die Seinigen bei Plünbderung des Schlachtfeldes entdeck⸗ 
. Mit wenigem Volk überwand er 1626 vierzigtaufend Rebellen 
in Ober⸗Oeſterreich, in drei verfchiebnen Schlachten, unter abwechs 
fetnden Siegen, durchzog er darauf das nördliche Deutfchland, vereis 
nigte fih 1630 mit Zilly zur Eroberung Magdeburgs, und übertraf 
nad) Erftürmung biefer unglüdlihen Stabt felbft den blutbürftigen 
Zily an Graufamkeit. Er blieb einige Zeit mit dieſem vereinigt, 
un folgte iym nach Reipzig, um unter ihm bie vereinigten Schweden 
und Sachſen zu befämpfen. Das wilde ftürmifche Feuer feines Mus 
thes, ben auch die entfdyiebenfte Gefahr nicht fhredte, und kaum das 
Unmöglihe bezwang, madteihn zum furchtbarſten Arm des Feldherrn, 
aber untüchtig zum Oberhaupte des Heerd. Wenn auch, mie Tilly 
behauptete, die Schlacht durch feine ungeftüme Hige verloren ging : 
fo it do ausgemadht, daß Pappenheim Wunder der Tapferkeit that, 
und dem einbrechenden Werberben lange entgegenfämpfte. Er fams 
meite darauf die Bliehenden, fo gut er Eonnte, entſetzte bad von Bans 
ter belagerte Magdeburg, und focht mit Vortheil gegen die Echwes 
ven in Niederſachſen. Er befand ſich eben auf feinen Streifzügen in 
Halle, als Wallenftein ihn nad) Lügen berief, um Theil zu nehmen an 
ve bevorftehenden entfcheidenden Schlacht. Nur mit ber Reiteret 
‚onnte Pappenheim das Schlachtfeld erreichen, wo er Wallenftein hart 
drängt fand. Seine Erfcheinung hob den Muth ber Kaiferlichen, 
nd ſchien den Sieg auf ihre Seite zu neigen. Bol blutiger Begiers 
*, Guftav Adolph felbft im Kampfe zu begegnen, fürzte er fich in 
28 dichteſte Schlahhtgewühl. Zwei Musketenkugeln durchbohrten 
ine Bruft, und gewaltfam mußten ihn die Seinen aus bem ‚Dandges 
enge reißen. (&. db. Art. Lügen, Schlacht bei). Alser vernahm, 
25 aud) fein edler Gegner gefallen fei, da erheiterte fi fein Auge. 
Ran hinterbringe dem Herzoge von Friedland,“ rief er aus, „daß 
b ohne Hoffnung zum Leben barnieder liege, aber fröhlich dahin 
beide, da ich weiß, daß dieſer unverföhnliche Feind meines Glaubens 
ı Einem Zage mit mir gefallen ift.” Er verfhieb am Tage nad 
tSchlacht. Der Kaifer verlor in ihm einen feiner treuften Diener, 
: Kirche einen ihrer eifrigften Verfechter. 5 

Pappkunft, Papparbeit, Kunft, in Pappe zu arbeiten, 
r gegen das Enbe bes vorigen Jahrh. noch wenig bekannt, wurde 
e von Einzelnen und unvolllommen ober befchränft auf wenige Ars 
el oder Formen ausgeübt, etwa von Mathematikern zur Darftels 
ig der geometrifchen Körper, oder von Buchbindern zur Fertigung 
faher Zutterale und Eleiner Etuis und Beltede. Im 3. 1797 
irde dad Papparbeiten (dad Pappen) durch Blaſche's Buch: „ber 
ppenarbeiter ober Anleitung in Pappe zu arbeiten; vorzüglich 
siehern gewibmet, als nügliche Nebenbefhäftigung für Knaben und 
nglinge, alfo in päbagogifcher Hinficht und zugleich als eine felbft« 
ufl. V. +++ 8b. 7. 416 
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ſtaͤndige Kunft ins Publikum eingeführt." Seitdem hat ſich biefe 
——7 Kunſt theils auf praktiſchem Wege, mittelſt fleißiger Aus⸗— 
übung und Vervollkommnung derſelben, theils auf literariſchem durch 
die Erſcheinung neuer Schriften über dieſen Gegenftand, melche unten 
enannt werden follen, immer meB® verbreitet, und durd fabrifmä= 
bige Betreibung derjelben find ihre Produkte gegenwärtig und ſchon 
vor Jahren, auch in den Handel eingeführt. Es läßt ſich der 
diefer Kunft und deren Verbreitung von verfchiednen Seiten erwägt 
1) von päbagogifcher Seite. Im diefer Hinficht kann man unt 
den: a) einen negativen oder pnrbauenden Nusen, in fofern f 
keute in ihren Kreiftunden, dur das Anziebende der Beichäftiaung, 
gegen die Gefahren ber Langweile und des mußigen Umaanas aefhüßt 
werden; b) einen pojitiven Nutzen, infofern die Beichäftigung in 
derfchiebner Hinfiht bildend tft, was um fo mehr der Kall fen kann, 
als fie planmäßig (unter aufmunternder, zurechtweiſender Leitung von 
Seiten der Erzieber) betrieben wird. Bei der urofen Mannichfaltis— 
feit möglidyer Formen ihrer Produkte, bei der mod) großern Mannich* 
faltigkeit möglicher Combinationen zuſammengeſetter Stüde, bei ber 
Wahl unter verſchiednen Methoden und bei ber Freiheit in ber Wahl 
hinfichtlich der dußern Berzierung und Verfhöncrung der Erzeugnifle, 
wuß die Ausübung diefer Kunft für junge Leute ein großer Reiz zur 
Nebung ihrer Erfindimgskraft fein. Es wird uberdies Gemwandtheit 
im fihern Gebraudhe der Hände — techniſche Geſchicklichkeit — er- 
worben, welche in vielen Fällen willkommne Anwendung findet, zur 
Selbſthuͤlfe befähigt und von dem Beiftand Andrer unabhängiger 
macht. Endlih gibt man mit der Einführung dieſer Kunſt in das 
häusliche Leben der Familien, den Kindern ein Mittel in die Hände, 
durch reelle Früchte ihres Fleißes die Zugenden der Dankbarkeit ge 
gen Eltern und Erzieher und des Wohlmwollens gegen ihres Gleichen 
zu üben. 2) Bon diatetifcher Seite. Medyanifche Nebenbeicyäftigun: 
gen, 3. B. das Drechſeln, die Befhäftigung mit leichter Zifchler- 
und Metallarbeiten und jo auch das Pappen, find, als ein treffliches 
Erbaltungsmittel der Gefundheit, als Reiz : ‚und Gegenmittel gegen 
die Gefahr, durch zu.anhaltende Geiftesfpannung und vieles Sign 
fich zu Schaden, befonders Gelehrten fehr zu empfehlen und übrigens 
auch denjenigen Ständen, beren Beruf eine Monde Lebensart erfodert. 
Zu diefem Behuf empfiehlt fi die Pappkunft vor den andern, vorhin 
genannten mechanifchen Nebenbefchäftigungen durd das Compendidſe 
ibres Apparats von Werkzeugen, der daher wenig, Raum erfodert, 
fih überall anbringen und wieder wegnehmen läßt, fouft aber auch 
durch die oben erwähnte Mannichfaltigkeit, welche geeignet ift, nicht 
nur die Hände fondern auch den Geift Leicht und angenehm zu beſchaͤf— 
tigen. 3) Bon induftriöfer und merkantitifcher Seite. Es verdient 
beachtet zu werden, daß in der Ausbildung und Verbreitung biefer 
Kunft ein neuer Erwerbszweig aufgeblübt ift, welder eine Menge 
Menſchen, wenn auch nicht vollftändig ernährt, dod in ihrem Er- 
werb unterftüst. Auch ift der vortheilhafte Einfluß nicht:zu verken⸗ 
nen, den dad Emporkommen der Pappkunft, binfichtlich der nöthigen 
' Materialien, befonderg, auf die Erweiterung und Bervollfommnung 
derieniaen Gewerbe haben mußte, welche diefelben produtiven. Dahin 
arbört 3. B. das Pappmachergewerbe (gewöhnlich von Papiermachern 
nebenbei betrieben, ſonſt aber auch für fich beftehend). Die Manufaktır 
ren von farbigen, bunten (marmorirten und gebrudten) unb gepreh 
ten Papieren aller Art, von Borbüren, Roſetten und Medaillons aut 
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farbigen, vergofdeten, bronzirten und verfilberten Papieren, von Leim 
und andern Bindungsmitteln zc. Die Produkte, welde die Papp— 
Eunft zu liefern vermag, laſſen fi wegen ihrer Mannichfaltigkeit nicht 
wohl namentlidy aufführen; denn fie kann, im Nothfall, jede Form 
nachahmen, aber aud) in der Aufftellung neuer Formen ober Mufter 

„mit jeder andern Formkunſt wetteifern. Autterale, Etuis, Dofen, ” 
Körbchen von fehr verſchiedner Fagon und Beſtimmung, Käftchen oder 
Behältniffe von den verfchiedenften Formen und Einrichtungen (nach 
der Beſchaffenheit ihrer Beftimmung oder ihres Gebrauhs), Modelle 
von verſchiednen Erzeugniffen der Zifchlerkunft, z. B. von Schrän: 
Een, Kommobden, Tiſchen ꝛc., alles jebod zu irgend einem Gebrauch 
eingerichtet, Nahahmungen verfhiebner Blecharbeiten,. 3. B. Vor— 
feßbretter, Brod- oder Zwiebackkoͤrbchen, Unterfäge zu Lichtputzen, 
Zrinfgläfern, Bouteillen 2c., find nur einige Beifpiele aus der Mans 
nichfaltigkeit möglicher Produkte diefer nüslihen Kunft, welche aud) 
als hülfreihesd Organ für manche Wiffenfchaften, beſonders die Na: 
 turgefchichte, hinfichtlid, des Aufbewahrens der Naturalien, wozu fie 
zweckmaͤßige Behältniffe liefert, benust werden Eanır. Durch den 
Einfluß eines gebildeten Geſchmacks, hinfichtlid) ber Formen und Kor: 
matverhältniffe, auf die Ausübung ber Kunft, durch die Anwendung 
derfchiedner Hülfs = oder Verfhönerungskünfte, befonders der Lackir? 
und Vergoldungskunſt, durd angebrachte Malerei, durch ſchickliche 
Baht und Auftrag ſchoͤner Borduren ꝛ⁊c. vermag man gegenwärtig 
den Produkten der Pappkunſt viel Eleganz zu geben. In ber Anwendnn 

antifer Formen auf Papparbeiten zeichnen fich jest die Franzoſen Si 
Engländer aus, erftre audy durch die Fabrikation vorzüglicher Mater 
rialien für diefe Kunft, namentlich durch fchöne Papiere, und Bordüs 
ren aller Art, vor allem durch ein vortreffliches Goldpapier, und die 
Deutſchen haben in biefer Hinficht noch mandyes von ihnen zu lernen, 
Wie jede Formkunſt, d. h. jede, die fich mit der Formung eines Mas 
terials oder einiger befchäftigt, fich praftifch anf die Anwendung und 
Combination der geometrifchen Grundformen (geometriſchen Körper), 
theoretiſch auf die Kormenlehre und Formendarftellungstehre gründet, 
fo auch vorzüglid) die Pappfunft. Soll daher der Unterricht in dies 
fer für junge Leute recht nüglich und bildend fein, fo darf man nicht 
ermangeln, ihm eine geometrifche Grundlage zu geben und mit diefer 
in ftete Beziehung zu fegen. In Beziehung auf das Pappen und eine 
verwandte Kunft, das Papierformen, findet man biefe Maßregel in 
"folgender Schrift beobadhtet: „der Papierformer, oder Anleitung, 
allerlei Gegenftände der Kunftwelt aus Papier nachzubilden. Ein 
Handbuch für Erzieher, zum Behuf einer gehaltvollen Beſchaͤftigung 
für ihre Zöglinge von B. H. Blafye. Mit 10 Kupfertafeln. Schne: 
pfenthal 1819.” In genayer Beziehung auf Bas oben erwähnte Werk: 
der Papparbeiter ꝛc., fteht folgende kleine Schrift deffelben Verfaf: 
fers: „Sammlung neuer Mufter von Papparbeiten, bdargeftellt in 
Abbildungen derfelben und-ihrer Netze. Nebſt fpeciellen Anleitungen, 
die. al3 Nachtraͤge zum Papparbeiten zır betrachten find. Mit 5 Ku: 
pfertafeln. Schnepfenthal 1809. Schaͤtzbare Beiträge zur Vervoll: 
tommnung ber Pappfunft enthält folgendes Buch: G. H. Ziegler's 
Anleitung zu den Garton Arbeiten, gr. 3. Winterthur 1813. Als 
Kinderſchrift dagegen, die bloß eine leichte Unterhaltung be: 
zweckt, ohne Neues zur Foͤderung der Kunft gewähren zu wollen, 
ift: Kembdörffer’s Eleiner Papparbeiter, oder deutliche Anweifung in 
Pappe zu arbeiten, für Kinder, mit Kupfern. — Pirna 1815 
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zu betrachten, welche Schrift jedody ihrem Verf. ba Verdienſt gibt, 
dur Verbreitung der Sache, als nüglicher Befhäftigung für Kinder, 
eigetragen zu haben. ER 
. Papft, Papftthum, Paͤpſte. Papſt (aus dem griechiſch. 
Pappas, Bater) hat fid) der Bifhof von Rom früher genannt, als 
er das jest mit diefer Würde verbundne Anfehn erhielt. Seit bem 
Ende bes 4. Zahrh. galt er als der erfte unter den fünf Patriarchen 
oder Oberbifhöfen der Chriftenheit 5 denn der Umftand, daß Nom bie _ 
alte Hauptftadt des Reiche, und nad) der Sage aud) ber legte Aufent⸗ 
baltsort des Apoftels Petrus war, hatte ihm, als vorgeblichem Rach⸗ 
folger Petri (f. d. Art. Petrus) ſchon Länaft ein übermiegendes An- 
ſehn, doc noch Feine eigentlihe DObergewalt über fremde Sprengel 
gegeben. Diefes wußte er durch die Reihthümer der römifchen Kir 
che, welche in den meijten andern Sprengeln Güter befaß, durch ſchieds— 
richterliche Ausiprüde in kirchlichen Streitigkeiten und dur weife 
Benusung günftiger Gelegenheiten zur Erweiterung feines Wirkungs: 
Freifes zu erlangen. Cine Provinzialfynode zu Sardica im J. 
und ein faiferl. Dekret Valentinian’s III. vom J. 445 hatten den Bi- 
Thof zu Rom zwar ald Primas und legte Inftanz der Biſchoͤfe andr: 
kannt; doch felbft im Occident, wo diefe Beſtimmungen nur gelten 
Fonnten, fand feine Anmaßung bis in das 8. Jahrh. noch ſtarken Wi: 
berfprud. Um diefe Zeit trafen aber — Umſtaͤnde zuſammen, 
die ihm den Weg zur allgemeinen Kirchenherrſchaft bahnten. Dazu 
ehoͤrt die Pflanzung neuer Kirchen in Deutſchland, welche, wie fruͤ—⸗ 
* die britanniſchen, durch ſeine Miſſionaͤrs (ſ. d. Art. Bonifaz) 
ea ‚, ibm gleidy anfangs unterworfen wurden; die politifche 
Verwirrung und ber Wechfel der Regierungen in Italien und Frank: 
reich; die zwifchen 830 bis 850 wahrfcheinlid von einem mainziſchen 
Diaconus Benedikt  gefchmiedeten Dekretalen bes falfchen ! idor 
(f. d. Art.), deren Zweck, die Rechte und die Ausübung der roͤmiſchen 
Obergewalt durch untergefhobne Briefe und Verorbnungen ber frü: 
gelben römifcdyen Bifchöfe bis in die erften Jahrhunderte zurück zu dar 
iren, und dadurch über allen Widerſpruch zu erheben, bei der Unwik 
Tenheit jener Zeiten wohl erreicht werden konnte; der Zwiefpalt ber 
- orientalifchen und occidentalifdhen Kirchen, ber die letzten immer fefter 
an ihre Wortführer und Gefchäftsträger, die Päpfte, band; die fchon 
durch den Ehrgeiz der Patriarchen allenthalben eingeführte ftrenge Ab: 
ftufung des Ranges der geiftlihen Würden, die von felbft gleichfam 
pyramidaliſch auf die Annahme eines hoͤchſten Oberhauptes hinaustief, 
endlid) die perfönliche Neberlegenheit mehrerer Päpfte über ihre Zeitge: 
noffen. Go hatten fhon Leo det Große (f. d. Art.) im fünften, 
Gregor der Große, ein eifriger, heiliger und um die Einrichtung bed 
Kirchenweſens höchft verdienter Mann von großer Kraft, im fehsten, 
und Leo III. der Earl den Großen Frönte, im 8. Jahrh. dem päpft: | 
tihen Namen ein Anfehn verfchafft, gegen welches die Patriarchen bes 
Drients nicht auffamen, und die Fürjten wenig vermodten. Die Er: 
— von der Paͤpſtin Johanna, einer in Mainz und Athen gebil— 
eten Englaͤnderin, die ſich durch ihre Gelehrſamkeit und durch Ber: 
leugnung ihres Geſchlechts vom Notarius zu Rom bis zum Papſte em: 
porgeſchwungen, aber nach einer 24 jährigen Regierung durch ihre un— 
vorhergefehene Niederkfunft ihr Gefchlecht öffentlich verrathen habe, ift 
nad) neuern Gefhichtsforfchern eine Kabel und Satyre. Unmürbige 
“ Päpfte gab es im Mittelalter allerdings; allein nad) dem glänzenden 
Siege den Nicolaus J. (der fich zuerft förmlich Erdnen ließ) in der 
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Eheſcheldungsſache bes Köntgs Lothar von Lothringen Van über dies 
fen und bie aus päpfllicher Mactvolllommenheit von ihm abgefegten 
Bifhöfe von Trier und Köln erkämpft, und nach dem Beifpiele, das 
Sohann VIII, 875 von einer päpftlichen Verfügung über die Kaifer: 
frone, die er an Earl den Kahlen brachte, gegeben hatte, Eonnte aud) 
die mehr als!hundertjährige Verwilderung und Entweihung des beilis 
gen Stuhls, weldye unter dem Einfluffe der gräfllichtoscanifchen Fa⸗ 
milie zu Rom 904 mit Sergius IIL, begann, und durch rudhlofe, wols 
luͤſtige Günftlinge und Verwandte der berüchtigten Markaräfinnen 
Zheodora und Marozia, wie Johann XII., der 956 als ein Züngling 
von 18 Jahren und Benedikt IX., der 1033 gardals ein zwölfjähriger 
Knabe zur päpftlihen Würde gelangte, fortgepflanzt ward, ja felbft 
bas Aergerniß, daß 1045 brei für, Geld gemadte Päpite zugleih in 
Rom hauften, dem römifhen Einfluffe feinen wefentlichen Eintrag 
thun. Die Wildyeit des Zeitalterd bededte diefe Schänblichkeiten, 
aus deren Dunkel die Regierung Sylveſters ll, (f. d. Art.) 999 
bis 1003, des, von der Welt ald Zauberer angeftaunten, größten Ges 
lehrten feiner Zeit, ehrwuͤrdig hervorleuchtete; die mit dem Verfalle 
der carolingifchen Dynaftie in Frankreich und Deutfchland einreißende 
Verwirrung gab bem Ehrgeize der Päpfte immer ardfern Spiel. 
raum; ja auch feine, während jener Zerrüttungen und Parteiungen 
Roms, ſchwer verlegte Würde und Unabhängigkeit von dem ‚römifchen 
Adel und Volke, erhielt der heilige Stuhl durch die Gonftitution wies 
der, mit weicher Nicolaus II. 1059 die Papftwahl (f. d. Art. Con⸗ 
clave) in die Hände der Kardinäle legte und aller Einmifhung der. 
Laien entzog. Bon jest an fah man eine Reihe echter Kirdyenreaens 
ten von grosem Sinne und heiligem Wandel auf diefem damals erften 
Throne der Chriſtenheit; Gregor VIEL, (f. d. Art.), der an Geift 
und Kraft alle übertraf, und den Plan der Weltherrfchaft mit bes 
wunbernswürbdiger Folgerichtigkeit durdyzuführen begann; Nrban II, 
"der, durch den Gegenpapft Clemens ILL, unaufhörlidy beunruhigt und 
mehreremal aus Rom vertrieben, dennoch (1038—1099) mit vielfeitiz 
gem, gewaltigen Einfluffe und feltnem Nachdrucke regierte; Alerans 
der III., der'während feiner Regierung (1160 — 1131) zwei Gegens 
päpfte überlebte und den britten niederwarf, die Königin von Eng» 
land und Schottland zum undedingten Gehorfani in Firchlichen Sachen 
brachte, fid von Kaifer Friedridy I. die Steigbügel halten ließ, und 
die Berfaffung der Papſtwahl feftbeftimmtez; und Innocenz III. befr 
fen Regierung (1198—1216) das Papſtthum auf den böchften Gipfel 
der Macht und Würde brachte. Was die Päpfte früherer Jahrhuns 
berte faum gewollt und nur in einzelnen Fällen verſucht hatten, mach⸗ 
ten diefe großen, ihren Zeitgenoffen uberlegnen Männer durch breis 
ftes Umfichgreifen und beharrliches Kortfchreiten in Einem Geifte zur 
Regel. Sie Enüpften die Geiftlichkeit des weftlihen und mittleren 
Europa durd die Einführung einer neuen Eibesformel, (f. d. Art. 
Glaubenseid), durch die Nöthigung zum Coͤlibat, und durch die 
Anmaßung des Rechts ber Beftätigung geiftlicher Aemter (f. d. Art. 
Snveftitur), weldhe das Lehnsverband der Bifchöfe mit ihren Für: 
ften trennen ſollte, und unter Innocenz IH, in willfürliche Verfüs 
gung über kirchliche Würden und Pfründen ausartete, gleich Bafallen 
umd eignen Beamten mit unauflöslichen Banden an ihren Stuhl; _ fie 
brachten vermittelft ihrer Regationen und Nuntiaturen (f. Legaten 
und Nuntien) das bifchöflihe Recht der Entfcheidung- in kirchlichen 
und Eheſachen, und das ausfchließende Heiligſprechungsrecht in ihre 
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Gewalt, und gaben der-päpftlihen Würde dadurch das Gewicht ber 
einzigen Weihebehörbe in der Welt, von welcher alle geiftlihe Gewalt 
und Amtöbefugniß ausgehe. Die gefammte Kirche felbft machten fie 
ſich endlich als einzige ausfchreibende Vorfiger der Goncilien und Nas 
tionalfgnoben, (deren Beſchluͤſſe nur durch päpftliche Beftätigung gäls 
tig werden follten), und durd die nach und nady immer fuhner a 
vortretende Behauptung der Infallibilität (Untrüglichkeit), 
Ausfprüde völlig unterthan, und fchufen ſich durch den Elugen Ges 
braud der Moͤnchs-, befonters der Bettelorden, eine geiftlihe Mi | 
die, weil diefen Orden die Inquifition , das Beiht =» und Predigtwe— 
fen und der öffentlihe Unterricht auf Schulen und Univerfitäten in bie, 
Ende fiel, das gefchictefte Werkzeug ihren Politik und eine der ftärte | 
en Stüsen ihrer Macht geworden it. Das Gelingen biefer Forte. 
fhritte zur unumfohräntten geiftlihen DOberberrfhaft gab ihnen den 
Muth, aud nad) der weltlichen Souveränität zu ftreben. Doch find. 
die weltlichen Hoheitörechte des Papftes viel fpätern Urfprungs , aler' 
bie römischen Hofichriftfteller behauptet haben. Die Schenkung Eons. 
ftantin’s des Großen betraf kein Landesgebiet, fonbern nur einzelne 
Gebäude und Güter in und bei Roms; durch Pipin's Schenfung (f. - 
Kirhenftaat) erhielt der Papft nur das dominiam utle, d. 
bie Nugung ber ihm anvertrauten Ländereien, warb aber dadurch gleich 
Vaſall der fränkifchen Könige, und dann ber deutfchen Kdifer, welche 
die landesherrlichen Rechte über das päpftlihe Gebiet ohne Wider: 
ſpruch ausübten, und bis in das 12. Jahrh. Feine Papftwahl chne 
ihre Beftätigung gelten ließen. Erſt Innocenz III. feste es d 
daß Rom, die Marken und die mathildifchen Erbgüter (f. Mathilr 
de) ihm als fouveränem Landesherrn 1198 huldigten, womit auch der 
legte Schatten Eaiferliher Gewalt über Rom und den Vapft ver 
ſchwand. Günftige Gelegenheiten hatten bem — Stuhl ſchon 
früher mehrere Koͤnigreiche zinsbar gemacht. gland befand ſich, 
feit es chriſtlich war, Polen und Ungarn feit dem 11Jahrh., die Bul⸗ 
garei und Aragonien ſeit dem Anfange des 18. Jahrh. das Könige 
reich beider Sicilien, deſſen normaͤnniſche Könige ſchon Lehnstraͤger 
bes Papſtes wurden, feit 1265, wo Clemens IV. es aus Haß gegen 
die Öohenftaufen dem Haufe Anjou gab, in diefer Abhängigkeit; ja 
ber Orient würde noch unter die römifhe Herrfchaft gekommen fein, 
wenn ber Erfolg der Kreuzzüge, bie ohnehin im Abendlande, mande 
den Päpften vortheilhafte Unordnung des bürgerlihen Weſens und 
Privateigenthums veranlaßt hatten, weniger vorübergehend gewefen 
wäre. Innocenz III, der überall genannt werben muß, wo von Ers 
weiterung ber päpftliden Macht bie Rede ift, durfte ungeſtraft Ko— 
nige, 3. 8. Johann von England, ab = und einzufegen, und alle Welt 
mit feinen Bannftrahlen bebrohen; Kaifer Otto IV. nannte ſich von 
Gottes und des Papftes Gnaden ; die Könige hießen des Papftes Soͤh⸗ 
ne, und die Furcht vor den ſchrecklichen Folgen des Interdicts, das er 
als Statthalter Chrifti über ungehorfame, Fürften und ihre Reiche 
ausſprach, die Uneinigkeit und Empoͤrungsluſt derBarone, die ſchlecht⸗ 
georbnete Verfaffung ber Staaten und die großen Mängel ber Geſetz⸗ 
— unterwarfen die Regenten jener Jahrhunderte von ſelbſt der 
ormundſchaft eines Herrn, deſſen Hof die Wiege der neuen Staats— 
klugheit, deſſen Macht und Anſehn durch die Waffen des Geiſtes, uns 
ter dem Schutz der oͤffentlichen Meinung und des Aberglaubens unwi⸗ 
derſtehlich war, Nicht mis Unrecht wurde daher das — 3333 ſeit 
jener Zeit eine Univerſalmonarchie genannt, und bie Kardinäle als 
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Rathe die Pegaten in den verſchiednen Reichen der Chriſtenheit als 
Vicekoͤnige, die Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe als Praͤfekten und Unter: 
präfeften, die Pfarrer als ——— und Rentbeamte, und die geiſtli— 
hen Orden als das ftehende Heer des römischen Oberbirten betrachtet, 
deffen Wink über mehr als 300,000 in diefen Abftufungen unter bie 
Völker vertheilter, völlig in fein Intereffe verwidelter, unbedingt 
sehorfamer umd dur alle Mittel der Religion und des Fanatismus 
mädhtiger Diener gebot. In der That war auch diefes Priefterregi: 
ment zur Gewöhnung rober Fürften und Voͤlker an Gefeglichkeit und 
hriftlihe Sitten wohltbätig genug, um in einer Zeit, wo Rechte erft 
entftanden, der Rechtsgruͤnde entbehren zu Fönnen. Nur die Monars 
die, die fi durch den allmäligen Erwerb der Länder ihrer Vaſallen 
und-Rahbarn zwifchen den Pyrenäen und Deutfchlnnd unter allen arg 
slüklichften ausbildete, Franfreid trat zuerft mit Erfolg gegen den 
Papft indie Schranken. - An Philipp dem Schönen fand Bonifaz 
VIH. (f. d, Art.), einer der Fühnften und übermüthigften Päpfte, feis 
nen Meifter, und feine Nachfolger blieben während der Dauer ihrer 
Refidenz zu Avignon, von 1309 bis 1376 (eine Periode, die man ihre 
habyloniſche Gefangenfchaft nennt), unter franzdfifhem Einfluffe. 
Offenbar Litt die Selbftftändigkeit der Päpfte durd) den Umſtand, daß 
ſie nun an eine beftimmte politifche Partei gebunden waren, wenn fie 
auch die kraͤftig erworbnen Vorrechte ihres Stuhls noch fortwährend 
in allen Gegenden der abendlaͤndiſchen Chriſtenheit ausübten. Doc 
tiefer ſank ihr Anſehn, als 1378 neben dem italieniſchen Papfte Ur: 
ban VI, von den franzöfifchen Kardinälen ein Graf von Genf unter 
dem Namen Clemens VII. zum Papfte gewählt wurde, und jedernicht 
nur feinen eignen Einfluß auf die feiner Partei ergebnen Nationen, 
nämlich der italienifche über Stälien, Deutfchland, "England und bie 
nordiſchen Reiche, der franzöfifche über Frankreich, Spanien, Gas 
doyen, Lothringen und Schottland behauptete, ſondern auch in eben 
fo unverföhnlichen Nachfolgern fortlebte. Der.offene Aemterhandel, 
bie Shändlichen Erpreffungen und niedrigen Raͤnke, worin die meiften 
diefer Gegenpäpfte einander überboten, gaben den Vorlaͤufern der Res 
formation in England und Böhmen (f. d. Art. Huf) gerechten Grund 
zu Beſchwerden und zu den Koderungen einer Kirchenverbefferung. 
Zwar gelang es der Kirchenverfammlung zu Koftniz, das große Schie« 
ma (fa wurde diefe Spaltung der Kirdye unter zwer Päpften genannt). 
durch Abfegung ber beiden Gegenpäpfte zu. endigen ; aber der 1417 an 
ihre Stelle newählte alleinige Bapft Martin V. (f.d. Art.) kam 
m den Befig der Rechte und der Mäcıt feiner Vorgänger, . ohne bie 
Mißbraͤuche derſelben abzuſtellen, und. ſelbſt die nachdruͤcklichen Kefor: 
Mationsdetrete der Kirchenverſammlung zu Baſel wurden durch bie 
Lift und Beharrlichkeit des fich gegen den Willen diefes Conciliums be= 
hauptenben Eugen 1V., aus dem Haufe Urfini, der von 1431 — 1477 
Papft war, größtentheils unkraͤftig gemacht. Frankreich gewann er 
Thon 1488 durch die pragmatifche Sanction, welche die Freiheiten ber 
gallicanifhen Kirche begründete, und durch Unterhanblungen mit ihm 
und feinem Nachfolger (dem als Freund der alten Literatur und Be— 
ſchuͤter der gelehrten Fluͤchtlinge aus Griechenland verdienten Nico— 
laus V.) brachte Aeneas Sylvius, als Gefandter Kaiſer Friedrichs 

I4 das wiener Concordat zu Stande. Warum aber darin den 
Beſchwerden der deutfchen Nation’fo wenigabgeholfen, und das paͤpftliche 
sütereffe fo forgfältig wahrgenommen war, merkten die von dem ſchlauen 
Unterhöndler Aencas Syivius zur Aunahme überrebeten beutfchen Fürs. 
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en erft, als letztrer Karbimal und 1458 unter bem Namen Pius IL 
« elbft Papft wurde. Im diefem Goncorbate erhielt ber Papft die Be 
ätigung ber Annaten, des Rechts; die Prälaten zu confirmiren und 
unter vielen andern Vorbehalten auch die Papftmonate, oder die nicht 
mehr nad) ben Erledigungsfällen, fondern nad) den Monaten der Er: 
ledigung (derem ſechs in jedem Jahre ihm vorbehalten waren) mit ben 
Stiftern abwechfelnde Verleihung der Pfründen. Durch allmälige 
Ausdehnung biefer an fi ſchon fehr beträchtlichen Vortheile, die auch 
andre hriftliche Reiche unter andern Titeln gewähren mußten, hatten 
die Päpfte es noch im 15. Jahrh. wieder fo weit gebracht, daß ihnen 
bie volle Hälfte der geiftlihen Einkünfte des Dccidents unter mals 
herlei Namen zufloß. Huͤlfe gegen die Türken war der gewoͤhnlichſte 
Vorwand, wozu jedody nur felten Etwas von diefen ungeheuern Sum: 
men angewendet wurde, Denn theild mußte die Gunft der Parteien 
in Rom, unter welchen die alten Geſchlechter der Eolonna und Urfini 
feit lange her wetteiferten, erfauft werden, theils nahmen bie Be 
bürfniffe der Verwandten (vergl. d. Art. Nepotismus) fo vie 
weg, baß für bas allgemeine Befte der Ehriftenheit eben nichts ü 
blieb. Inder Sorgfalt. für feine Familie trieb es wol Fein Pap 
weiter, als Alerander VI. (f.d. Art.) 1492—1503, der, wenn auch 
oft zu hart beurtheilt, fich doch nur als Politiker in Achtung zu fegen, 
aber nie in den geiftlichen Stand zu finden wußte. Sein Nachfolger 
Sulius Ik, 1503—1513, brauchte nicht weniger, wegen feiner politis 
65 Haͤndel und des Kriegs mit Frankreich, in welchem er ſein Heer 
elbſt rittertich anführte, aber trog feiner Kanonen vor Bayard flie⸗ 
en mußte. Zum Glüd für ihn und feinen Nachfolger Leo X. (f. & 
rt.) wurde Marimilian I, durdy äußere Umftände und endlich durch 
feinen Zod gehindert, mit dem Einfalle einer Bereinigung der päpft: 
lihen und Faiferlihen Krone auf feinem Haupte bervorzutreten. 
Durch ben Umftand, daß Deutfchland, Frankreich und Spanien mit 
einander wetteiferten, ihre Anfprüche auf die Lombardei und Neapel 
geltend zu machen, und fich daher mwechfelfeitig um die Freundfchaft 
bes Papftes bewarben, hatte deſſen politifche Bedeutung ſchon gegen 
das Ende des 15. Jahrh. von neuem zugenommen, und Leo X. war 
eben mit Frankreich auf gutem Wege, äls das nicht. mehr zu wehren 
de Bordringen des Zeitgeiftes ein Ereigniß herbeifuhrte, an welchen 
die anmaßende römifche Staatskunft ſcheiterte. Luther, Zwingli umd 
Calvin waren nur die Herolde und Vorfechter einer Oppofition, bie 
Thon das ftille Bekenntniß von Taufenden, faft die Hälfte bes Occi⸗ 
bents foͤrmlich vom Papfte losriß, während ihn auch die Politik Garld 
V. immer mehr in den Hintergrund ftellte. Was frühere Jahrhun⸗ 
berte ber Unwiſſenheit dem Papfte zugeftanden hatten, beftätigte num 


zwar bie fridentinifche Kirchenverfammlung, und die Gefellfhaft Jeſu 
trat als eine Schugwache um feinen Thron, die bie Spuren der Refon 


mation in den Fatholifch gebliebnen Staaten zu vertilgen, und wasin 
Europa verloren worden war, durch Miffionen unter den Heiden zu 
erfegen ftrebte. Doch weder diefe.neue Stüge, noch die Staatskunſt 
ſchlauer Päpfte, wie Glemens VII, Medicis, 1523—1534, den dei 
Kaifers General, Earl von Bourbon, 1527 in die Engelöburg trieb, 
und Paul ILL, Farneſe, 1554—1549, der feinem Haufe Parma und 
Piacenza erwarb, noch die möndifche Kirchlichkeit Paul IV., Carafle 
1555-—1559, noch die Mäßigung Pius IV., Medicis, 15591566, 
der ſich bis zur Verwilligung des Kelchs für die huffitifchen Böhmen 
herabließ, oder bie Anmaßung und Därte Pius V,, 1566-1572, bei 
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durch feine, bes folgen Dominitaners und wüthenben Kegerrichters, 
der er vorher gewefen, vollfommen würdige Nachtmahlsbulle (Incoe- 
na Domini) $ürften und Völker empörte, obgleich feine rauhe Gits 
tenftrenge ihm zur Ehre ber Heiligfprehung verhalf; ferner die ges 
meinnügige Thätigkeit Gregor AUIL, 1572—1535, welcher der Welt 
den verbeilerten (Gregorianifchen) Kalender gab, ober die Regentens 
größe und Weisheit Girtus V., 1585—1590 (f. d. Art. Sirtuß), 
das Gluͤck Clemens VIII. Aldobrandini, 1592—1605, der 1597 Fers 
rara zum Kirchenſtaate ſchlug, nod endlich die Gelehrſamkeit Urbans 
Yıll., Barberini, 16235—1644, der Urbino dazu brachte, und die Bes 

der Erbe um die Sonne von Galilei abfhwören ließ, vers 
mochte das alte Anfehn eines Ihrons wieder berzuftellen, auf dem in 
ber Regel nicht die Religion, fondern die Politik des Eigennuges und 
der Herrfchfucjt, und im 16. Jahrh. auch meift die Schwäche und Bes 
fhränftheit regierte, Vergebens erneuerte man zu Rom die Sprade 
Gregors VII. und Innocenz III. 5; aud in katholiſchen Staaten wurs 
de der Unterfihied der kirchlichen Angelegenheiten von den politifchen 
fhon deutlich genug begriffen, um die Einſchraͤnkungen des päpftlis 
hen Einflufjes auf die erften in der Drönung zu finden. Geit der 
Mitte des 16. Sahrh. wurde Fein bdeutfcher Kaifer mehr vom Papfte 

ekröntz die Kürften, bie ihm feine Politik abgelernt hatten, entzogen 
* ſeiner Vormundſchaft; die Nationalkirchen gewannen ihm Freihei⸗ 
ten ab, bie er vergebens ftreitig machte, und ber weſtphaͤliſche Friebe, 
ben der heilige Stuhl nie anerkannt hatte, gab einer Dulbung, die 
mit den Grundlehren des Papiemus im aeraben Widerſpruche fteht, 
eine öffentliche, von allen europäifchen Mächten verbürgte Geltung. 
Unter ſolchen Umftänden konnte nidt mehr von Erweiterung der päpfts 
lihen Macht, fondern nur von Anftälten gegen ihren gänzlichen Vers 
fall die Rede fein, und der Statthalter Ehrifti, der, da er anfing fi 
ben Knecht der Knechte zu nennen, Herr aller Herren warb, mußte 
fi nun in die Rolle eines Unterdruͤckten fügen, ber mehr das Mitleid 
und bie Billigkeit, als den Gehorfam anſpricht. Der Janſenismus 
raubte ihm einen bedeutenden Theil der Niederlande, feine Bullen gal: 
ten außer dem Kirchenftaate. nihts mehr, ohne die Genehmigung der 
Könige, die Abgaben aus fremden Reihen, gingen immer fparfamer 
ein; in Franfreih, und bald auch in Deutſchland wurde er das Ziel 
des MWiges, und die würdigen Männer, die den heiligen Stuhl im 
Laufe des 18. Jahrh. zierten, der gelehrte Lambertini, 1740-1758, 
(f.e Benedict XIV.) und ber aufgeflärte Ganganelli, 1769—177& 
(f. Clemens XIV.) mußten die Schuld ihrer Vorfahren büßen, und 
fich. die Achtung,. bie diefe ertrogt hatten, dur Geduld, Nachgiebig: 
teit und’ perfönlicdye Verdienfte zu erhalten fuhen. Schlimmer noch 
ging es ihren Nachfolgern Pius VL, 1775—1799 und Pius VII. feit 
1800. (Vergl. Pius Vi. und VIL) Der Erftre wurde nad) bittern 
Erfahrungen von ben Fortfchritten der Aufklaͤrung, gerabe als der 
Tod Joſeph U. ihm neue Hoffnungen gab (f. d. Art. Nuntien), 
Zeuge von der Revolution, welche die franzöfifche Kirche von ihm los— 
riß und ihn feiner Staaten beraubte. Der Andre mußte feine pers 
ſoͤnliche Freiheit und den Beſitz des verkleinerten Kirchenftaats durch 
ein zweideutiges Concordat 1801 mit Buonaparte und durch ſchmaͤh— 
lihe Erniedrigimgen erfaufen, um 1809 Beides wieder zu verlieren. 
Nie war bie geiſtliche Würde des Vapftes mehr in’s Gedraͤnge gekom⸗ 
men, als burd) die Folgen biefed Unglüds, und wie fchmerzlid Pius 
die Demäthigung empfindet, einer Verbindung, welche größtentheils 
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aus Ketzern (England, Preußen, Rußland) befteht, feine Rettung im 
Krübjahre 1814 verdanken zu müffen, hat er nidt nur durch die Wie: 
derherftellung der Snauifition, ber Jeſuiten- und andrer geiſtlichen 
Drden, fondern auch burdy die Erneuerung von Foderungen, Bier 
derfprüchen und Grundfägen gezeigt, bie ben liberalen Ideen und Be⸗ 
ſchluͤſſen feiner Befreier durdyaus entgegen find. So hat fid denn 
vor unfern Augen, durch die Rüdfhritte dieſes Papſtes zum Geiſte 
des 11. und 12. Jahrh. bewährt, was immer die Hauptmaxime BET 
römifchen Hofes war, „von feinen — su Aa und Ausfprüdie 
nie das Mindefte beftimmt aufzugeben, fondern damit nur die gelegnt 
Zeit abzuwarten.“ (Aus dem 1809 nad) Paris gebrachten puͤpſtlich 
Archiv ergab fih unter andern auffallenden Dingen bie eigenthümli 
echt jefwitifche Weife der Päpfte, öffentlich gefchloffne Verträge bu 
eigenhändige geheime Verwahrungen dagegen für abgebrungen und ul 
gultig zu erflären. Go verwahrte ſich Alerander VII. d. 18. Febr 
1664 gegen den Vertrag von Pifa vom 12. bdeffelben Monats «(fr 
Glemens XIIL) d. 3. Sept. 1764, wegen Bertreibung der Jeſuitca 
aus Franfreih). Doch diefe ſcheint noch nit gekommen zur fein mb 
wird auch fehmerlich wiederkehren. Die politifche Rolle eines Schieber 
richters von Europa mödte mol nie wieder den Päpften zu Theil 
werden, und in der franzdfifchen und deutfchen Fatholifhen Kirche 
regen fich Elemente eines Freiheitgeiftes und mweitverbreitete Wünſche 
eines —— Nationalkirchenthums, wobei die alten Theorien 
der päpftlihen Curie fehmwerlih wieder zur allgemeinen Aushbımg 
tommen dürften. Was die Politit oder kirchliche Froͤmmigkeit einiger .. 
tatholifhen Kegenten dem Papfte in den legten Jahren zugeſtanden 
bat,-ift im Art. Goncorbat angegeben. Ueber bie weltlichen Bei” 
fisungen (684 Q. M., 2,425,000 Einw., Über 7 Mil. Fl. — 
4— 














des Papſtes ſ. d. Art. Kirchenſtaat. Co einfach das Priv 
des jedigen Papſtes iſt, fo bat er doch für den Glanz des roͤmiſchen 
Stuhls durd wiederholte Ernennungen von Kardinälen geforgt ; ſo 
daß in dem Collegium derſelben am Ende des I. 18%0 von 70 Stel⸗ 
Ien nur 19, theils in pectore beftimmt , theil® erledigt waren. Auch 
die beiden päpftlichen Verbienft-Ritter-Orden vom golbnen Sporn und” 
vom heil. Sohann vom Lateran find wieder ——— worden. Der 
erite, geftiftet 1659, wird in der Kanzleifprade der Orden der Rit 
ter der goldnen Miliz genannt; die Benennung vom goldnen Sporn 
gibt man ihm nur im gemeinen Leben. Das Ordenszeichen ift ein 
goldnes, weißemaillivtes, adytfpidiges Kreuz, an weldyem unten et 
goldner Sporn hängt; ed wird an einem rothen Bande im Knopflodhe 
etragen. Päpftlihe Beamte, Gelehrte, Künftler oder Perfonen, die 
A fonft um den päpftlihen Stuhl verdient gemacht haben, und fg 












tholifcher Religion find, erhalten ihn. Die Decoration des zweiten 
Ordens ift ein goldnes, achtfpisiges rothemaillirtes Kreuz, in deffem 
Mitte auf der Vorderfeite Johannes der Täufer und die Inſchrift 
Ordinis Institutio 1560. Auf Ruͤckſeite die päpftlide Ziare mit 
kreuzweis aufgeftellten Schlüffeln und ber Inſchrift: Praemiam. vir-' 
tuti et pietati, Er wird, wie der erfte, an einem rothen Bande ges" 
tragen, und auf gleihe Weife vertheilt. Zu feinen Breven braucht” 
ber Papft zwei Siegel, das eine beißt: der Fifcherring, und zeigt das 
Bild bes heil. Petrus wie er eine Angelruthe in das Waſſer hält und” y 
wird zu den mit rothem Wachs beftegelten Breven gebrauht. Auf 

dem andern Siegel fiehbt man die Bilder der Apoftel Peter und Paui 

mit einem Kreuze auf ber einen und einem Brufibilde, nebſt bem Nas 
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a beöiregierenben Papftes, auf der andern Seite. Lestres ift von 
jei und wird an die Bullen gehängt. r 
‚Parabel. Diefes Wort (negup?oin) wird bisweilen von ein⸗ 
Gleichniſſen, vorzüglich aber von einer je efesten Reihe ders 
en, oder von einer ganzen Rede in Gleichniffen ( Gleichnißrede ) 
aucht; daher raboliſch — Letztre verhaͤlt ſich zum 
acher Gleichniffe, wie die Allegorie zur Metapher, und darf alfo 
mit der Allegorie, noch mit der Parömie (dev fprihwörtliden 
noch mit der Fabel verwechfelt werben, deren Gebiet fie oft 
Die Parabel feßt, wie das Gleichniß, da fie eine Idee von 
Seiten umfafjen und. durch fortſchreitende Bilder einer Art ver: 
fihen will, einen ruhigen Zuftand des Gemüths voraus, der uns 
bt, bei der Betrachtung eines Gegenftandes zu verweilen. Cie 
Jalfo im Lehrvortrage, auch in dichteriſchen Darſtellungen dieſer 
ng, berefhen, weniger im Epos, am wenigſten in der Lyrik 
Drama, wiewol wir eine fehr vollendete Parabel (in den drei 
) in Leſſing's Nathan finden, welcher ich feiner Natur nad) 
Baktifhen hinneigt. Die trefflichiten Parabeln oder Gleich— 
eben finden wir im alten und neuen Zeftamente, da fie überhaupt 
| Orientalen gewöhnlicher waren. Go find 3. B. Nathan's 
rediat an David, die Erzählung Iefu vom verlornen Sohne, 
in Arbeitern im, Weinberge, von dem ungetreuen SHaushalter, 
führte Parabeln. Unter den Deutſchen haben ſich befonders Herz" 
nd Krummacher in dieſer Darftellungsart fehr verdient gemadt. 
DBarabel, inder Mathematik, eine trumme Linie (Gurve), welche 
derdrei Regelfchnitte (f.d. Urt.) begrenzt; naͤmlich denje— 
in, 10 eine Ebene eine Seitenlinie des Kegels und folglich auch 
Kegel felöft dergeftalt fchneidet, daß die Are des Schnittes mit 
entgegengefegten Seitenlinie parallel ift. Der Punkt, wo bie 
mannte Seitenlinie von der Ebene gefchnitten wird, heißt der 
itel, Alle Parallellinien, welche innerhalb der Curve ſenkrecht 
die (a3 dem Scheitel mitten durch die Fläche der Curve laus 
Are gesogen werben, heißen Orbinaten, die Hälften, in welche 
Üre fie theilt, Semiordinaten, die Stüce der Are vom Scheitel 
18 zu ihrem Schneidepuntte mit einer gegebnen Ordinate wirb die 
ciffe der leßten genannt, die beiden Geiten der Curve, vom Schei⸗ 
an bis auf die Grundfläche des Kegels, heißen ihre Schenkel, _Ie 
ie der Schnitt an der Spige des Kegels geſchieht, deſto ſchmaͤler 
enger wird die Curve, je weiter davon, deſto mehr divergiren ihre 
nel, Der Abftand ihres Scheiteld von dev Spige des Kegels 
imt ihre Krümmung. Es ift naͤmlich mathematiſch erweislich, 
überall in der Parabel das Quadrat der Semiorbinate dem Rect— 
lum aus der zu diefer Semiordinate gehörigen Abſciſſe und aus 
£ Einie gleich ift, welche fich zum Abftande des Scheitels von der 
elfpise verhält, wie das Quadrat vom Durchmeſſer ber Grunde 
je zum Quadrat der Seitenlinie des Kegels. Diefe Linie heißt 
Parameter. (©. d. Art.) Ihre Größe bleibt für einen ges 
hen Abftand des Scheitels von der Kegelfpise, und folglich füreine 
ebne Parabel, immer die nämliche, während bie Semiordinaten 
Fibre Abfeiffen fich ftets verlängern, je weiter bie legtgenannten 
Scheit "entfernt find. Iſt der Kegel fo befchaffen, daß feine 
tenlini und der Durchmeſſer ber Grundfläche, mithin auch ihre 
Auadrate, ‚einander gleich find, fo ift aud der Parameter dem Ab— 
bed Siheitelö von ber Kegelipige gleich, mit andern Worten: 
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biefer Abftand ift felbft der Parameter. Der Punkt in der Are, wo 
bie] &Abfciffegdem Parameter gleich ift, heißt der Brennpunkt. Er 
führt diefen Namen, "weil auf feiner Haupteigenſchaft die ae 
parabolifhen Hohlſpiegels beruht. Nicht minder wefentli if 
Theorie der Parabel für die Artillerie. Seder Schuß, wie uͤberhaupt 
jeder Wurf eines Körpers, wenn er nicht ſenkrecht niederwaͤrts " 
gibt die Erfcheinung eines Kampfes der werfenden Kraft mit be 
Schwerkraft des geworfnen Körpers, und bie Eigenfchaften ber Pat 
rabel dienen, aus dem Verhaͤltniß ber Größe beider Kräfte ben (kru 
men) Weg bes geworfnen Körpers im freien Raume mathematifdäl 
berechnen. Denkt man aus dem Raume die Luft hinweg, fo it 
weislich, daß diefer Weg ſtets eine Parabellinie fein muß, deren Sch— 
tel bie größte Höhe (Entfernung von bem Erd:Schwerpunfte) ift. IR 
‚die Richtung des Wurfes horizontal (Kernfhuß), fo liegt der Shut 
tel im Anfangspunfte des freien Weges, z. B. in der Mündung ii 
Shießrohres, und ber Körper durchläuft einen Parabelfchenkel. Di 
Berhältniß der Schußfraft zur Schwere der Kugel beftimmt ben ME 
zameter diefer Parabel, mithin ihre Kruͤmmung, und es laͤßt fich berechntn 
wietiefin jeder gegebnen Entwerfuna die Kugel unter der borizontelat 
Richtungslinie des Geſchützes fich befinden wird. Gibt man dem Rohe 
Eflevation, d. b. eine Richtung, welche zwiſchen die Horizontal: und Bet 
tikallinie fällt (Bogenfhuß): fo durchlaͤuft die Kugel fleigend den * 
und fallend den andern Schenkel der Parabel, und es laͤßt ſich wiede 
mathematiſch berechnen, in welcher Entfernung fie wieder in die Horij 
tallinie fallen wird. Umgekehrt, wenn die Entfernung des Gegen 
ftandes gegeben (gefhäßt) ift, den fie treffen foll, nämlich feine Ente 
fernung fowol vom Geſchuͤtz, als von der Horizontallinie: fo laͤßt ſi 
aus benfelben datis, aus der Schußfraft und der Schwere der Kuad 
die Richtung (der Elevationsmwinfel) beftimmen,, weldye dem Rohtt 
gegeben werben muß. Der Widerftand der Luft, ihre Friction mit 
der Kugel, ändert zwar einiaermaßen biefen parabolifchen Lauf; 
die Abweichung ift bei dem Eleinen Gewehr, wegen der Kleinbeit di 
Kugel unbedeutend bis zur Unmerktichteit, und bei größerm Geſchiu 
3: B. bei Bomben, unterliegt felbft diefe Abweihung einer mathe 
tifchen Berechnung, weil der Miberftand der Luft nach Maßgabe dk 
Größe der Kugel und ihres Triebes bis auf einen gewiffen Grab da 
Genauigkeit durd; Erperimente mit andern bewegten Körpern ausge" 
mittelt werben kann. Gelbft die Dichtigkeit der Luft, melde auf 
zen Widerftand Einfluß hat, ift meßbar obſchon die Gefayigkunft HF 
ber Praris bis dahin die Genauigkeit der Berehnung nicht trich 
(Bergl. d. Art. Balliftid). Für die Schügen mit dem Eleinen O8 
wehr, befonders mit Büchfen, ergeben ſich aus der obigen Theorie nd 
einige nügliche Wahrheiten, worüber der Art. Bifir zu vergleide 
Parabolifdher Spiegel, f. Brennfpiegel. 
Paracelfus, (Philippus Aureolus Theephraftus Paracelſu 
Bombaftus de Hohenheim) war, der gewöhnlichen Meinung nad, ! 
3. 1493 zu Einfiedeln im Kanten Schwyz geboren; Haller in 
glaubt, daß erraus Gaiß im Kanton Appenzell gebürtig gewefen, 
zu der noch dafelbft beftehenden Familie Hochener gehört babe. 
Vater, welcher die Arzneikunde übte, ſich auch mit ber Chemie befdäft 
tigte, ertbeilte feinem Sohne den erften Unterricht in diefen Will 
fhaften, und übergab ihn dann dem Trithemius, Abt von Spanheim 
der in bem Rufe aroßer Gelehrfamkeit in der Chemie ſtand. Park 
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celſus vertauſchte nachher dieſen Lehrer mit Sigismund Fugger, eis 
rem großen Operateur. Bon beiden erfuhr er manches Geheimniß, 
und wurde in die Alchymie eingeweiht. Er führte darauf ein unftetes 
keben, bdurchreifte einen großen Theil von Europa, und fuchte nicht 
bloß aufden vorzüglichften Univerfitäten und bei den gelehrteften Mäns 
nern Unterricht, fondern nahm in Anfehung von Deilmitteln, Kurars 
ten und Arcanis auch von Barbieren, Belhwörern, alten Weibern 
nd Quagfalbern guten Rath an. Doch erwarb er fi auf feinen 
Reifen eine nicht geringe Kenntnif in ber Chemie, und wiewol der 
auptzweck, auf den immer hingearbeitet wurde, der Stein der Weis 
m und eine Univerfalmedizin waren, fo entdedte er doch beiläufig 
auch manches ſchaͤtzbare Heilmittel. Auf’ feinen Zügen practicirte er 
As Arzt und Wundarzt, und wohnte in beiden Eigenfhaften mehs 
ten Schlachten und Dclägerungee bei. Einige gluͤckliche, mit ben 
gwöhnlichen Webertreibungen erzählte Kuren machten feinen Namen 
in Deutfchland berühmt, „und die Linderung, bie er dem berühmten 
Zuchdrucker Froben, der an der Gicht litt, auf einige Zeit durch fein 
Mudanım verfchaffte, bewogen den Magiftrat von Bafel, ihm den 
dortigen Lehrſtuhl der Medicin mit einem anfehnlihen Gehalte zu 
übertragen. Sn den 3. 1527 und 1528 gab er täglich Unterricht, 
oft in barbarifchem Latein, gewöhnlich aber deutfch, wobei er haupt: 
li feine eignen dunfeln Werke erläuterte. SDeffentlich verbrannte 

er die Werke des Galen und Avicenna, die er für die Verderber der 
Myſik erklärte, während er dem Dippofrates die ſchuldige Ehrfurcht 
zu erweifen fchien. Nichts gleicht dem Lädherlichen Stolze, mit wels 
hem er die Alleinherrfchaft in der Medizin ſich anmaßte. Obgleich er 
fi, feurige Anhänger erwarb (Paracelfiften), fo ſchreckte doch der 
Barbarismus und Unfinn feiner Vorlefungen viel Lernende zurüd, 
Ein Streit mit dem Magiftrate, wegen einer zu feinem Nachtheile 
er Entſcheidung, bewog ihn ploͤtzlich Bafel 1528 zu verlaffen. 
arauf lebte er im Elfaß und in andern Ländern Deutfchlande, brach: 
te feine meifte Zeit in Schenken zu, und zechte ganze Nächte in ber 
Hemeinften Gefellfhaft. Doc wußte er durd) einige außerordentliche, 
durch feine Eräftigen Mittel bewirkte Kuren feinen Ruf zu erhalten. 
ndlih, wiewol er fich eines Elirirs rühmte, womit er fein Leben 
nad) Gefallen verlängern Fönnte, ftarb er 1541 an einem Fieber in 
einem Gafthaufe zu Salzburg, und warb im St. Sebaftianshofpital 
begraben, dem er fein mäßiges Vermögen vermachte. Die wilfen: 
fhaftlihe Chemie verbanft ihm fehr wenige, da er fein Syſtem der 
drei Elemente von Salz, Schwefel und Quedfilber von Baſilius Vas 
lentinus entlehnte,- und durchaus ohne Klarheit und Methode war. 
Einzelne nügliche Erfindungen und Verfuche gehören ihm an, fo wie 
überhaupt das Verdienſt, die Chemie mit ber Medizin näher verbuns 
den und auf die Unentbehrlichkeit der erftern für die letztre aufmerk: 
ſam gemacht zu haben. Auch fcheint er manches bisher für ſchaͤdlich 
gehaltne Mittel dreift angewendet zu haben. Darin befteht für bie 
Heilkunde fein Hauptverdienft; denn feine gänzliche Unwiffenheit in 
bet Anatomie und rationalen Phyfiologie erlaubte ihm nicht, auf die 
Verbefferung der Theorie Anfprudy zu machen ; außerdem war ernicht 
nur Alchemiſt, fondern auch Aftrolog, Theofoph, fo wie der Magie, 
Geomantie und anderm myftifchen Betruge zugethan. Auch fuchte er 
die Rabbala zu erläutern und auf die Medizin anzuwenden. Das 
Opium ftand in feinen Arzneien oben an; aus Antimonium und Mer: 
kur bereitete er jehr heftig wirkende Präparate, Letztern wandte er 
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init Erfolg gegen bie venerſſchen Uebel an. Bei Lebzeiten hat er we⸗ 
nig drucken laffen, aber eine große Menge Schriften find nach ſeinem 
Zodeunter feinem Namen erſchienen, (vollſt. Ausgabe zu Genf 1658 
in drei Foliobänden). i 

Paraclet,f. Geiſt (peit.) | 

Paradies, griechiſch: mugudaoog, ein großer, Thöner Gat- 
ten. Die Bibel erwähnt eines zweifahen Paradieſes: eines irdiſchen, 
in weldyem das erfte Menſchenpaar im Stande der Unſchuld feit feine 
Erfchaffung lebte, bis es aus diefem gluͤcklichen Aufenthalte. um feines 
Ungeborfams willen getrieben und in die Welt binausgeftoßen wurbe 
(Eden, der Garten Edend, nach ber Urkunde in Suͤdaſien auf dem 
Gebiete des heutigen Perfiens) und eines himmliſchen, welches als dir 
Aufenhalt ber Seligen nach dem Tode bezeichnet wird. Die Borfiek 
lung, daß der Menfch, je nachdem er gerecht ober ungerecht gelebt, 
einft nach dem Tode an einen Ort der Freude vder Trauer verſeht 
werde, finden wir faft bei allen Völkern der Erde wieder, aber unter 
ben mannichfaltigften Abweichungen und Verſchiedenheiten. Je rober 
und finnlicdyer die Begriffe eines Volks find, defto rober und ſinnlichet 
ftellt es fidy den Ort vor, an dem die Seele nad) dem Zobe bes Kir 
pers fortdauern wird, indem es das irdiſche auf das überirdifche über 
trägt. In feinem Paradiefe ift nichts vorhanden von dem, was ihm 
bier Schmerz oder Kummer verurfaht, dagegen wird ihm Alles. zu 
Theil werden, was ihm bier das Köftlichfte und Wuͤnſchenswerth 
ift. Der Eriegerifhe Germane ſchmauſte in feinem Paradiefe (Wall 
halla) mit ten Helden der Vorzeit, und ſchluͤrfte Eöfttihes Bier and 
den Schädeln erfchlagner Feinde ; der finnlihe Mohammedaner ſchwelgt 
unter Wohlgerüchen in den Armen rofiger Mädchen ꝛc. Der. geläu 
terte Chriftianismus hat alle irdiichen Vorftellungen aufgegeben, und | 
findet den parabiefifchen Zuftand.der Gerechten nad dem Zode datin, 
daB fie, je mehr fie die Tugend Liebgewonnen, um fo fähiger gewörs 
den, fich in immer größerer Vollkommenheit auszuüben. 

Paradies (Maria Therefia), geb. zu Wien 1759. In ihrem 
5. Jahre wurde fie durd) einen gichtartigen Schlagfluß ihres. G 
gänzlich beraubt. Da fe für die Mufit viel Neigung zeige, ließ fe 
ihr Vater vom 7. Jahre an auf dem Kortepiano und im Gefange un: 
terrihten. Schon nad drei Sahren fang fie zu Wien in Perge 
leſe's Stabat mater ald erfte Sopranfängerin, wobei fie felbft auf 
der Orgel accompagnirte. Die dabei anweſende Kaiferin, Maria 
refia, feste ihr fogleih ein Sahrgeld von 200 Gulden aus. 
brachte e8 die junge Künftlerin durch Kozeluch's Unterricht fo weit, 
daß fie gegen ſechzig Klavierconcerte mit der größten Genauigfät 
fpielen lernte. 1784 trat fie darauf eine mufikalifhe Reife an, ‚und 
erregte in London 1785, Bewunderung und Theilnahme. Befonders 
rührend weiß fie ihr Schidfal in einer Kanfate von dem gleichfalls 
blinden Dichter Pfeffel, in Muſik gefegt von Kozeluch, vorzutragen. 








Ihr Gebächtniß ift bewundernswürdig treu; ihre Gompofitionen, de 


ren Anzahl nicht klein ift, und welche meiftentheils für den Gefang 
find, dictirt fie Note für Note in.die Feder. Es find Stüde darum 
ter von bedeutendem Umfange. Auch in andern Wiffenfhaften, 5. 8. 
in der Geographie, im Denen 2c. ift fie wohlerfahren. Dabei i 

fe heiter, unterhaltend, witzig und hoͤchſt anziehend. Noch lebt fie 
n Wien als Vorfteherin einer trefflichen muſikaliſchen Bildungsanfkalt. 
Paradiesvogel. Diefer in Neuguinea nnd den benachbarten 
eftindifchen Inſeln einheimiſche Vogel, von dem man jegt mehrer 
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Gattungen kennt, zeichnet fi vor allen andern durch bie unnachahm⸗ 
lihe Sarbenpracht feines Gefieders aus. Sonſt erzählte man ſich als 
lerlei Fabeln von ihm, 3. B. daß er ohne Beine zur Welt fomme und 
fein ganzes Leben hindurch in der Luft ſchwebe, daß er bloß vom Thau 
lebe u. dergl., deren Ungrund man jegt Eennen gelernt hat. Eigen— 
thuͤmlich behandelt und für den Handel zubereitet, wird der Paradies: 
vogel auch zum weiblihen:Kopfpug gebrauht, Der Preis ift dann 
gegen. funfzig Dukaten. Ä | 
Parador, ein griehifches Wort, womit dasjenige bezeichnet 
wird, was gegen Meinung und Erwartung (paradoran) verftößt oder - 
ausfchlägt, das Unglaublihe, Unvermuthete. Paradorie, die Sons 
derbarkeit in Meinungen. Im Gebiete der Wiffenichaft oder des Geis 
ftes nennt 'man fo, was gegen’die herrfchende, für wahrangenommne 
Anficht verfiößt,, eine Behauptung oder ein Sag, welcher durd) eine 
Iharffinnige, Fed und ohne Weiteres bingeftellte Folgerung aus weg: 
gelaffinen vorhergehenden Sägen entfteht. Es erhellt von feldft, daß’ 
an fich der Sinn diefes Worts bloß ein beziehungsweife wahrer ift, 
und eine Schule die Behauptungen der andern parabor finden ann, 
weil fie eben von einander een, daß aber barum noch nicht ent= 
ſchieden ift, ob die fo benannte darum auch verwerflicd, fei. In einem 
Zeitalter, welches rüftig ‚in der Wiffenichaft fortfchreitet, muß dar= 
um, und*meil her Forſchungstrieb, wie er fid) in den Schulen auss 
fpricht, auch feine üppigen Auswuͤchſe hat, manches parador fcheinen, 
weil es gegen eine frühere, beſchraͤnktere Anficht verjtößt, obwol es 
an fich in einer gefesmäßig aufgebauten Anſchauungs- und Begriffs: 
te 7 natürlich und nichts weniger ald unerwartet, ober ganz 
alſch iſt. | . 
' Paraguay, ein Landftrich von 40,000 A M, in Sübamerifa, 
welchen der Paraguay durchſtroͤmt, der nach feiner Vereinigung mit 
dem Parana (bei Gorriented) und Uraguay den Ramen Rio de la 
Data erhält. " Diefes Land, das zwifchen Braftlien, dem aͤthiopi— 
fchen Dcean, Peru, Patagonien und Zucuman liegt, bildet jest gYößs 
tentheils die Republit Buenos-Ayres (f. d.); das vom Plata 
öftlich Liegende Land aber ift theils von den Portugiefen befegt, wie 
Monte Video, theild ward es bis 1820 von dem Infutgenten : Anfühs 
rer Artigas behauptet. Noch ehe Eortez feinen Eroberurgszug nach 
Meriko ausführte, entdeckte (1516) der Großfteuermänn von Caſti— 
ten, Diaz de Solid, die Landfchaften un ben Paraguay. Er verlor 
im Kampfe mit den Wilden das Leben. In der Folge legt? zwar 
(1526) der. Spanier Sebaftian Cabot am Ausfluffe des Paraguay eine 
Feftung an, allein fowol diefe Niederlaffung, ald aud) das einige Zeit 
nachher gegründete Buenos = Ayres wurden wegen ber beftändigen Ue⸗ 
berfälle der Eriegerifchen Einwohner wieder verlaffen. Darauf fiedels 
ten fich die Europäer 150 Meilen weiter landeinwärtd am Paraguay, 
zu Affumtion, an, denn bort waren die Einwohner weniger Frieges 
riſch. Doch vierzig Jahre fpäter (1531) wurde ein heil der Kolos 
niften auf Befehl der fpanifchen Regierung, um der nähern Verbin 
dung mit dem Mutterlande willen, durch Jouan DOrtis de Zarate nach 
Buenos-Ayres zurüdgefühtt, und dieſe Anfiedelung erhob ſich bald 
zu einem bedeutenden Dandelsorte, fo daß die eine der vier'großen 
Tpanifhen Statthalterfchaften. in Amerifa nach ihr benannt würde 
(vergl. Suͤdamerika). Das eigentlidie Paraguaz (6840 QA. M. 
mit 560,000 Einw.), mit der Hauptftabt la Affumcion, wurde 1776, 
als das Vicekönigreich Rio de la Plata gebildet worden war, biefem - 
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einverleibt. Fruͤher hatten hier die Zefuiten eine merfwürbige Nie: 
_ berlaffung gegründet, bie zu ihrer in den 3. 1759 bis 1767 erfolgten 
Verbannung aus Portugal und Spanien die erfte Veranlaffung wur: 
de. Sie hatten nämlich fhon im 17. Jahrh. in Paraguay einen 
fruchtbaren Landſtrich fid) einräumen laffen, den fie mit 50 Dirtenfas 
" milien befegten, welche fie zum Aderbau gewöhnten und in Handwer⸗ 
ten unterrichteten. Weil aber die Sittenlofigkeit der neuen Anfömms 
linge ihrem Bekehrungswerke fehr im Wege ftand: fo machten fie der 
fpanifhen Regierung den Antrag, daß ihnen das Miſſionsgeſchaͤft in 
Paraguay ausschließlich (d. h. mit Ausfchluffe aller Spanier) übers 
laffen werben möchte, indem fie ſich zugleich erboten, die fpanifce 
Sprache dort einheimifh zu machen, und für jeden Kopf der mann: 
baren Einwohner jährlich einen Piafter (1 Thlr. 8 Gr.) an die Krone 
Spanien zu erlegen, aud auf Erfodern eine Anzahl derjelben zum 
Dienfte bes Königs zu fielen. Die Regierung genehmigte diefen Ans 
trag und machte dadurch die Iefuiten gleichfam zu Derren jenes Lanz 
bes, wo fie um das 3. 1667 über 40 Mifftonsbezirke (Doctrinae), 
meiftens am Strome Uraguay, mit einer Bevölkerung von mehr ala 
100,000 Einw, beherrſchten. Kein Spanier wurde in diefen Bezir— 
ten geduldet, vielmehr der Haß der Einwohner gegen die Spanier und 
Portugiefen genährt. Die Iefuiten wußten ſich fogar eine bewaffnete 
Macht zu verihaffen, indem fie die Trennung ber Portugiefen von 
den Spaniern (1640, als Brafilien an Portugal fiel) benugten, um 
von der Regierung Waffen zu befommen, damit fie ben Feind von den 
Grenzen abhalten könnten. Unter dem Borwande, ſich gegen die Ans 
fälle der benachbarten wilden Völkerfchaften ſicher zu ftellen, erbauten 
fi auch Feſtungen, und bildeten einen förmlidhen Kriegsjtaat, wofür 
fie den Aufiwand einzig aus den Quellen des Landes beftreiten wollten, 
obne von der fpanifchen Regierung je etwas zu verlangen. Co hat: 
. ten fie allmälig einen cheofratifchen Staat errichtet, der im 18. Jahrh. 
das eigentliche Paraguay, Zucuman, Rio de la Plata und das Corre— 

imento Zarja umfaßte; der Si des birigirenden Provinzials und 
Feiner vier Gonfultatoren war Cordova, mo auch eine hohe Schule 
errichtet worden war. Die Iefuiten waren im Befig des ganzen 
Handels mit den Eöftlichen Landeserzeugniffen ; die Eingebornen konn⸗ 
ten weder über ihre Perfonen, noch uber ihren Erwerb oder ihr Ber: 
mögen frei verfügen, Keiner arbeitete für fich felbft, fondern alle ges 
meinfchaftlicy für den Staat, allein fie wurden dafür aud) aus ber all: 

emeinen Staatskaſſe mit allen Bedürfniffen verforgt. Durch ihr 

luges Benehmen und falfhe Darftellungen von ber Lage der Dinge 
gelang es ihnen, beinahe 150 Jahre lang die ſpaniſche Regierung zu 
täufhen, und fie mit ber übernommnen mäßigen Grundfteuer zu bes 
friedigen. Allein ber Vertrag zwiſchen Spanien und Portugal von _ 
1752, durch welchen an legtres fieben Miffionsbezirke der Sefuiten 
abgetreten werben follten, gab die Beranlaffung, den wahren Plan 
ber Jeſuiten zu enthüllen. Als diefe nämlich, um die VBollziehung ded 
Bertrags zu hindern, durch heimlihe Raͤnke über Grenzberichtigun: 
gen zwifchen den Spaniern und Portugiefen Streitigkeiten zu erres 
gen gefuht, und endlidy fogar die Einwohner angereizt hatten, mit 
den Waffen in der Hand fich den zu dem Theilungsgeſchaͤfte abgeorb- 
neten ſpaniſchen und portugiefifhen Commiſſarien zu widerfegen, er: 
kannte man in Madrid und Liffabon, welche gefährlihe Macht in ben 
Händen diefer ftaatsklugen Betehrer fei. Beide Regierungen verei: 
nigten fi, bie Macht derfelben zu brechen; allein fie beburften bazu 
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bebeutenber Verftärfung, da die Iefuiten ein wohl ausgerfifteteg Heer 
von 20,000 Mann aufftellten. Doc biefes wurde von dem vereinige 
ten fpanifch:portugiefifchen Deere (1756) gefhlagen, und damit der 
Orden nicht nur aus dem fhönen Paraguay, fondern zehn Jahre ſpaͤ⸗ 
ter aus ber ganzen fpanifchen Monarchie und aus Portugal vertrieben, 
Paraguay ift ein ebenes Land, das ein gefundes Klima und häufige 
Gewitter hat; auch ift ed hier und da feucht, weil ed aus lauter Wie⸗ 
fen befteht; daher eignet es ſich bei feiner trefflichen Bewäfferung vors 
züglich zur Viehzuht. Heerden von Hornvieh und Pferden bebedien 
feine Ebenen, und mande Meierei zählt mehr ald 10,000 Schafe. 
Zwar liefert es Fein Gold und Gilber, Allein aus feinem Handel mit 
Chili urid dem Vertriebe feiner einheimifhen Erzeugniffe (Tabak, Zuk⸗ 
ter, Indigo, Seide und Baummpolle, Leder, Wade, Holz und das 
gefuchte Paraguayfraut oder vielmehr die Blätter des Baumes Kan, 
die ald Thee verführt werden, und wovon Chili allein jährlich für eis 
ne Million Thaler erhält) floffen ehemals große Schäge nad Europa, 
Unter den eingebornen 50 verſchiednen Volfsftämmen, die das Randı 
heutigen Zages noch bewohnen, zeichnen ſich die Abiponer, eine bes 
tittne Nation, dburd ihren f[hönen Wuchs aus, La Affumeion, bie 
Hauptftadt des Landes, am Fluffe Paraguay, mit 7000 Einwohnern, 
ift der Sig einer Audienza und eines Biſchofs. Charcas und Torrien⸗ 
tas find Kleinere Städte. Außer dem Paraguay iR Plata) wird es 
nod vom Parana, Piliomayo, Bermejo (Vermejo), Salabo und an« 
bern Fluͤſſen durchflröntt. Seit 1810 wird diefes Land, unabhängig 
von Spanien und getrennt durd) Buenod:Ayred, von bem Director 

rancia regiert. (©. in bem Art. Suͤdamerika die Geld, der In— 
urrection im ſpaniſchen Amerifa). Das portugiefifhe Paraguay Liegt 
öftlich vom fpanifhen, gehört zu Brafilien, und ift vom Tpanifchen Pas 
raguay durch eine Gebirgskette getrennt. 

Paralipfis (nugeleyıg), bei den Lateinern praeteritio (Ue⸗ 
berfegung, iſt diejenige Rebefigur oder Wendung ber Rede, vermöge 
deren man fagt,.man wolle einen Gegenfland nicht erwähnen, während 
man ihn doch eben damit, wenigftens leicht, beruͤhrt, 3. B. ich übers 
gehe die Berläumbungen 26, ich ſchweige von den Bergehungen 26, 
und ſpreche nur 2c- 

Parallare heißt der Winkel, den zwei verſchiedne Geftchtälie 
nien,zu eihem und demfelben Gegenftande mit einander bilden. Man 
denke fih, daß von den beiden Endpunften einet geraden Linie aus 
ein dritter Punkt gefehen werbe: fo bilden die beiden Gefichtslinien 
zu bemfelben mit jener Grundlinie ein Dreieck, deſſen Scheiteliwinkel 
die Parallare ift; Diefelbe dient ar li in ber Aftronomie zur Bes 
rechnung der Entfernung der Himmelskoͤrper. Vergl. b. Art, Aftros 
nomie. 

Parallele, Parallellinien heißen zwei gerade Linien, 
die in's Unendliche fort verlängert, Hiemals zufammenftoßen, ober bie 
überall gleichen Xbftand von einander haben, Daher heißt Parallele 
auch die Vergleihung zweier Gegenftände, nanientlid bie 3 
z. B. verſchiedner Zeiten, oder beruͤhmter Männer. So ſchrieb Plus 
tarch biographifche Parallelen. Auch heißt parallel, was eine fottges - 
Teste Vergleichung verftattet, oder überhaupt in mehtern Theilen ſich 
ähnlich ift; und dies — jener Dinge Parallelismus, z. B. 
bibliſcher Stellen (Parallelſtellen) ꝛc. Parallelogramm iſt eine vier⸗ 
feitige Figur, deren einander gegenuͤberſtehende Seiten Parallellinien 
bilden, und Parallelepipebum eine Kigur, welche von fehs Parallelen 
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grammen angefchloffen ift, fo daß bie einander gegenüberftehenben gleich 
laufen, — ein längliher Würfel. Parallelfreife, oder auch Breiten: 
freife, find an der Erdkugel die dem Aequator gleichlaufenden Kreife. 
Parallelen find in der Kriegskunft die Gräben, welde die nad ber 
Beftung zuführenden Saufgräben mit einander in Verbindung feßen, 
und ihren Namen daher führen, daß fie mit dem Umrifje der Feſtung 
gewöhnlich gleich laufen. Sie dienen zum Sammelplage der gegenbie 

ftung zu rihtenden Kräfte. In der Regel werden bis zum Brefche: 
chteßen drei Parallelen erfodert, wo die erfte, d. i. entferntefte von 
der Beftung, nah Umftänden, in einer Entfernung von 600900 
Schritten vom bededten Wege der Beftung, und die legte, welche bie 
Brefcharbeiten aufnimt, auf dem Glacis felbft angelegt werden. Dan 
nennt Vauban als ihren Erfinder; wenigftens hat er fie zuerft 1673 
bei der Belagerung von Maftriht angewendet. 

Paralytifch, von dem griehifhen Worte nagelvoız (die Auf: 
fung, Zerftörung, Schwädhung), heißt in medizinifcher Bedeutung 
fo viel als gelähmt und bezeichnet ben Zuftand des Körpers, da ein 
Theil deffelben der Empfindung und wirklichen Bewegung beraubt ift, 
Gfiederläbmung, Paralyfe überhaupt. Man unterſcheidet den volls 
kommnen paralytifchen Zuftand, da Beides, Gefühl und freiwillige 
Bewegung, 3. B. bed Arms, fehlt, und ben unvolllommnen, da ein 
Theil des Körpers nur bes Gefühls allein, ober der Bewegung allein 
beraubt ift. Snfofern Gefühl und Bewegung von dem Nerven= 
und Muskelſyſteme abhängen, Eann der Eis des paralptifchen Zuſtan— 
des nur in diefen beiden fein. Da aber das eigenthümliche Gefhäft 
der Muskeln, nämlich die Bewegung, felbft bloß in dem Einfluffedes 
belebenden Nerven gegründet ift, fo folgt, daß jeder paralytifhe Zu: 
ftand' feinen Grund in einer unterdruͤckten Thaͤtigkeit desjenigen Theils 
bes Nervenfyitews haben muß (ſ. d. Art. Nerven), welder das Ge: 
fühl und die wirklichen Bewegungen vermittelt, alfo des Gehirns, 
als des Mittelpunfts des ganzen Nervenfnftems, der von ihm abge: 
benden Nervenpaare, der Nerven des verlängerten Marks und deö 
Ruͤckenmarks, der Nervenpartien des Gefichts der Arme und Hände, 
der untern Ertremitäten und der Nerven der, der Willfür unterworf: 
nen Schließmuskel. Betrifft die Unterdrüdung der Nerventhätigkeit 
das Gehirn in feinem ganzen Umfange, fo erfolgt ein allaeıgeiner pa 
ralytifcher Zuftand, der auch Apoplerie oder Schlagfluß genannt 
wird; betrifft jie nur einen Theil des Gehirns, oder irgend eine der 
gedachten Nervenpartien, fo entfteht einfeitige Lähmung des Körpers, 
theilweife Lähmung des Geftchts, des Arms und Beins der einen Sei— 
te, Verzerrung des Mundes, Unfähigkeit. den Arm oder das Bein zu 
bewegen, Mangel der Sprache, Lähmung der Schließmuskel, Unfaͤ— 
higkeit den Urin zu halten, 2c. Alles, was die Nerventhätigkeit an- 
baltend ftört und aufhebt, kann paralytifchen Zuſtand bervorbringen. 
Die häufigften Urfachen find folche, die einen Drud auf das Gehirn, 
Trennung der Nerven, einen Drud auf den Stamm oder mehrere 
Zweige einer Nervenpartie, oder materielle Zerftörung beffelben, 
Mangel an Ernährung beffelben bewirken, z. B. Ueberhäufung des 
Gehirns mit Blut, oder wäfferigen Feuchtigleiten, Anfammlung ven 
krankhaften Materien um einen Nervenftamm, 3. B. von Gicht und 
Rheumatiemus, Unterbindung oder Durcfchneidung eines bedeuten: 
ben Nerven, Knoten, bie ihn drüden, Gefhwüre, die ihn zerftören, 
Erfhütterungen, von einem Kalle oder Schlage, Verruͤckung aus der 
Lage, Quetſchung durch eine Verrenkung, 3. 8. ber Wirbelknochen, 
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wodurch fo oft ein paralytifcher Zuftand der untern Gliebmaßen und 
der Blafe entiteht. Ge 

Paramaribo, bie Hauptftadt in Surinam (f. d. Art.) 

Parampthien find Eleine erzählende Dichtungen, zur Unters 
haltung und Belehrung. 

Paranymphe. , Bei ben Griechen eine Art von öffentlichen 
Beamten, welche den Hochzeitfeierlichkeiten vorftanden, . und infons 
derheit das Brautbett unter ihrer u hatten; bei ben Römern, 
drei junge Leute, welche bie Neuvermählte in das Hous des Bräutis : 
u. geleiteten, Brautfuͤhrer; bei den Hebräern, ein Freund des 
räutigams, der bei den Hochzeitfeierlichkeiten den Vorſitz hatte und 
die Braut dem Bräutigam zuführte. | 

Paraphe, Handzug, ift derjenige Zug, ben man bei Unter⸗ 
rei feines Namens anzuhängen pflegt, um bie Nachahmung zu 
erſchweren. 

Paraphernalguͤter, Paraphernalien, Paraphers 
nalvermögen iſt alles dasjenige, was die Frau außer ihrem Hei— 
rathögute befist, fie mag es nun bei Schließung der Ehe fchon befef: 
fen, oder während der Ehe erworben haben. Außet den vor der Frau 
eingebrachten oͤkonomiſchen Gegenftänden gehört alles zu ihrem Para⸗ 
phernalvermögen, wenn nicht etwas ausdrudlid für Brautfchas er⸗ 
klaͤrt ift, oder wenn nicht die Ehefrau ihrem vorigen Manne ihr gans 
zes Vermögen zum Brautfchag gebracht hatte, und dem jegigen Ehes 
manne ſtillſchweigend biefelben Rechte zugeſteht. Dem CEhemanne 
kommt Nießbrauch des Paraphernalvermögeng zu. 

Paraphraſe, die Umſchreibung oder erklaͤrenbe Uebertragung 
einer Schrift, Stelle oder eines Spruchs ꝛc. wie andre Worte derſel— 
ben oder einer andern Sprache. Die Ueberfegung oder Uebertragung 
aus einer Sprache in die andre ift davon zu unterfcheiden. Diefe fol 
nicht mehr und nicht weniger ausdbrüden als das Driginal. Die Pas 
raphrafe dagegen hat ben Zweck, den Zert zu erklären, ohne bloßer 
Sommentar zu fein. Beim Paraphrafiren ift daher der Ausdruck ab: 
fichtlich weitläufiger, als beim Ueberfegen; der Paraphraft will nur 
den Sinn, der Ueberfeger auch den Styl übertragen. 

Pare (Ambroife), der Vater der franzdfifchen Wundarzneifunft, . 
wurde zu Anfange des 16. Jahrh. zu Laval, im Depart. Mayenne, 
geboren, Sein Vater gabihn zu einem Kaplan indie Koft, der aber für 
das geringe Jahrgeld, das ihm für den Unterricht des Knaben im Las 
teinifchen bezahlt wurde, fich dadurch entfchädigte, daß er ihm Gar: 
tenarbeit und die Wartung feines Maulthieres auftrug. Später fam 
er zu einem Wundarzte in Laval, wo er das Aderlaſſen lernte. Ein 
Steinfchnitt, der in feiner Gegenwart verrichtet wurde, beftimmte fei: 
nen Entfchluß, fich der höhern Wundarzneifunft zu widmen, und er 
begab ſich nady Paris, um bie Vorlefungen der berühmteften Lehrer 
zu hören. Goupil, Lehrer am College de France, gebrauchte ihn 
bei feinen Kranken in geringern dhirurgifchen Fällen, und trug viel 
bei, die Neigung zu ernftem Studium in ihm zu erweden. are be: 
leitete 1536 Rene de Mont Jean während des Feldzugs in Italien 
und erhielt nach feiner Ruͤckkehr die chirurgifche Doctorwürde. Er 
wurbe 1552 zu Heinrichs II, Leibwundarzt ernannt, und diente in 
gleicher Eigenfchaft Franz IL, Karl IX. und Heinrich II. Als Carl 
V. Meg belagerte, erlaubte ihm der König, auf den Wunfch ber _ 
ſchwachen Befagung, fich dahin zu begeben, da faft alle Verwundeten 
farben, und er rechtfertigte das Vertrauen, das die Belagerten auf 
| ur:,.. ——— 
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ihn gefegt hatten. &o viel Breımbe ex am Hofe hatte, fo bitter haß⸗ 
* ihn die Aerzte, die nicht aufhoͤrten, ihn zu verlaͤumden, und feine 
Kenntniffe herabzufegen. Sie befhuldigten ihn fogar, Franz II. ver⸗ 
giftet zu haben ; aber Katharina von Medici wies diefe Anklage un« 
willig ab, und ald er Karl II. von einem gefährlichen Zufalle geheilt 
hatte, befeftigte ſich Pars fo fehr in der Gunft des Hofes, daß ber 
König in der Bartholomaͤusnacht, wo er feine proteftantifchen Unter: 
thanen, ohne einen einzigen [onen zumollen, ermorden ließ, ihm Zus 
fluht in feinen Zimmern gab. Er flug die Anerbietungen eines 
fremden Fuͤrſten, der ihn in feine Dienfte ziehen-wollte, ftandhaft aus, 
und als die Spanier ihn zum Gefangnen gemacht hatten, verffeibete 


er fih, um dem König das hohe Löfegeld zu erfparen, das fie wahr: - 


£cheinlid) gefodert haben würden. Er ftarb 1590 zu Paris. Man 
verdankt ihm eine beffere Behandlung der Schußwunden, worüber er 
eine Abhandlung ſchrieb. Er veibefferte die Operation des Zrepani- 
xeng, — bie Unterbindung der Arterien wieder ein, operirte Ges 
Ientverhärtungen, und muß in der Geſchichte der meiften hirurgifchen 
Lehren genannt werden. Rimont ſchrieb 1814 eine Lobfhrift auf 


ihn, die von der Ärztlichen Gefellfchaft zu Borbeaur ben Preis erhielt. | 


Parenthefe nennen wir einen in eine Wortperiode, als beis 
laͤufige Bemerkung, oder Erläuterung eingefchobnen Sag, durch wel⸗ 
hen die Wortfolge unterbrochen wird; dann die Zeichen (), womit 
wir einen ſolchen Sag einzufchließen pflegen. 

Parere heißt ein fhriftlid abgefaßtes Gutachten unparteiifcher 
Kaufleute über eine zweifelhafte ftreitige Handelsfache, worüber fie, 
unter Vorlegung des vorfeienden Falles und der Beichaffenbeit der 
Sache, zu Nathe gezogen und um ihre Meinung von den Parteien 
gebeten werben. 

Parforcejagdb,f. Jagd. 

Parga, ein Seehafen an der Küfte von Albanien, ber fühli- 
‚ern Spitze Corfu's gegenüber. Diefe Stadt, von welcher in den leg: 
ten Jahren fo viel gefprochen und gefchrieben worden ift, wurde zu ben 
Zeiten des Verfalls des römischen Reichs erbaut, und zwar-auf einem 

eifen, der an drei@eiten vom Meere umgefpült ift, und im Rüden 
ſich an eine fteile Klippe lehnt, auf deren Spige fich eine faft unbe 
bezwingliche Citadelle befindet. Die Stadt fteht an der Mündung eines 
Flujfes (dem Acheron der Alten), ift mit Wällen umgeben und hat eis 
nen zwiefahen Dafen, durch eine Eleine Infel gebildet und durch eine 
Batterie geſchuͤzt. Die Einwohner befteben, oder vielmehr beftanden, 
aus albanıfchen Griechen und ihre Anzahl. wurde auf 5000. gefchäßt. 
Die Ausſicht von der Kitadelle iſt großartig, die Umgegend ift frucht— 
bar,.und ber zur Stade gebörige Diſtrikt war von der albanifchen 
Grenze durch hohe Berge geſchieden. Parga's wird in der Gefchichte 
bis zum 3. 1401 kaum gedacht, wo es in Bünbniß mit Venedig trat; 
ein Bünbdniß das vier Jahrh., bis im 3. 1797, . wo Venedig unter: 
ging, fortdauerte. Parga, von Ali Paſcha, dem Tyrannen von Ab 

anien unabhängig, wurde um diefe Zeit von allen, die Ali's Werfol: 
gungen und Erpreffungen zu entgehen fuchten, als eine Freiftätte 
betrachtet, dadurch aber auch der ©ig vieler Parteiungen und Rän- 
te, die man gegen feine Regierung anzettelte. Es war daher für 
Ali. Paſcha fehr wichtig, ſich Parga's zu bemächtigen. Im 3. 1798 
fand er Mittel, Bucintro, Prevefa und bie andern befeftigten Plaͤtze, 
an der nahgelegnen Küfte, in Befis zu nehmen. Parga allein bot 
feinen fiegreihen Waffen Trotz. Im 3, 1811 fuchte nun Ati ſich 
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Parga’s mit offner Gewalt zu bemädtigen. Die Pargloten fhlugen 
den Angriff zurüd, wandten fich aber jest an br Engländer, in Gorfu, 
um Unterflügung, indem fie hofften der Republik ber ionifchen Infeln 
einverleibt zu werden. Die Engländer legten zwar Befagung nad 
Parga, allein ihre Regierung ging nicht in den Vertrag ein, ben die 
Pargioten ihr vorgefchlagen hatten.. Die engl. Regierung verfannte 
zwar bie Wichtigkeit nicht, weldye Parga für Eorfu hat, allein die 
Beſorgniß, in fortwährende ‚Streitigkeiten mit ben räuberifchen Als 
banefern verwidelt zu werben, führte zu Unterhandlungen mit Ali, in 
Folge welcher diefer in Befis von Parga gefest wurde, jedoch mit ber Vers 
bindlichEeit allen Einwohnern, die ſich ihm zuunterwerfen nicht geneigt 
fein und eine Auswanderung vorziehen mödten, eine Geldentfhädigung 
zu geben. Die Uebergabe an Ali hatte 1819 ftatt, und die Einwohner wen⸗ 
beten ſich fat alle nach den verfchiednen ionifchen Infeln. 

Parini (Giufeppe), einer der berühmteften italienifhen Dich ter 
der neuern Zeit, war 1729 in bem mailändifchen Dorfe Bufifio, we 
fein Vater ein Gütchen befaß, geboren, ftndirte zu Mailand ſchoͤne 
Wiffenfchaften und Philofophie, und widmete fih, wiber feine Neis 
gung, nad dem Willen des Vaters der Theologie. Mit einer ungüns 
fligen äußern Lage und körperlichen Leiden Fämpfend, arbeitete er uns 
abläffig an feiner weitern Ausbildung. Schon früh hatte er ſich in 
ber Dichtkunft verfucht. Seine Umftände zu verbeffern, gab er eine 
Auswahl feiner Jugendverfuhe unter dem Namen Ripano‘ Eupilino 
1752 heraus. Sie fanden Beifall; die römifche Akademie dev Arcas 
dier ernannte ihn zu ihrem Mitgliede; er nahm als Tolches den Nas 
men Dariolo Elidonio an. Schmeichelhaft dazu aufgefodert, warb er 
Hofmeifter in den erlauchten Familien Borromeo und Gerbelloni, und 
dadurd in den Stand gefegt, feiner Lieblingsneigung freier folgen zu 
fönnen. . Seine nächften literarifchen Arbeiten waren Eritifcher Art. 
Er fchrieb unter andern gegen den Dialogo della liugua Toscana von 
Dnofrio Branda, und. verwidelte ſich dadurch in eine higige Fehde. 
Einen begonnenen Fifherroman ließ er unbeendigt, weil er bald eme. 
pfand, daß ihm Neuheit und Originalität mangele. Die Sitten ber 
Großen und das Leben in den Paläften, die er kennen und verachten 
gelernt hatte, beſchloß er ſatyriſch darzuftellen, in der Darftellung 
aber das Didaftifche und Dramatifche mit dem Gatyrifchen zu verwes, 
ben. So ward er in feinem „Tage“ der Schöpfer einer neuen Gattung. 
Unter dem Scheine, als wolle er die Vornehmen unterrichten, gab er 
ihre Sitten und ihr Thun der bitterften Satyre Preis. 1763 erfchien 
ber „Morgen“ und zwei Sahre darauf.der’ „Mittag.“ Diefe trefflichen 
Gedichte erwarben ihm die Gunft des öfterreichifchen Minifters Fir: 
mian, ber ihn 1769 zum Profeffor der fchönen Wiffenfhaften an ber 
palatiniichen Schule zu Mailand ernannte. Parini las in der Cano— 
biana bis zu ihrer Aufhebung, worauf er Profeffor der Beredtfamkeit 
am Gymnafium der Brera wurde. Bon den erften Jahren feiner 
Lehramtes an verfaßte er den lobenswerthen Curs der fhönen Wiffen: 
Thaften, der gedrudt if. Später erhielt er noch die Profeſſur der 
Thönen Künfte. Er entwarf mehrere Lehrplane und fchrieb eine Menge 
Programme. Die Ankunft des Erzherzogs Ferdinand von — 
und deſſen Vermaͤhlung mit der Prinzeſſin Maria Beatrice von Eſte 
feierte er mit ſeinem muſikaliſchen Drama, Aſcanio in Alba, das ſich 
vortheilhaft auszeichnet, und dem noch andre dramatiſche wer 
namentlich verſchiedne ſchͤne Eantaten folgten. Nicht geriugern Er: 
folg hatten feine Igeifchen Gedichte. Inzwiſchen befhäftigte ihm bie 
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Vollendung feines Tagea; er entwarf ben Abend und bie a 
Aber allzugroße Aengſtlichkeit und die Unruhen ber damaligen Zeit li 
ihn feine Arbeit oft unterbrehen. Die Ankunft der Franzoſen erfüll: 
te den freiheitliebenden Parini mit Hoffnungen für das Wohl Italiens ; 
er ward Mitglied der Municipalität in Mailand, Die Rückkehr ber 
Defterreicher 1799 machte feiner Thätigkeit ein Ende; dazu kam noch, 
baß er auf beiden Augen erblindete. Zwar gab ihm eine glüdlide 
Operation das Geficht wieder, aber ein neues Uebel, die Beinmwaffer- 
fucht, befiel ihn und führte 1799 feinen Zod herbei. Parini’s Werfe 
fin 1801—1804 in ſechs Dctavbänden erſchienen. Sie zeichnen ſich 
ſaͤmmtlich durch tiefes und zartes Gefühl, Elaren Verftand und Schöns 
beit der Sprache aus. Im reimlofen Verſe ift Parini mufterhaft. 
Paris (aud) Alerandros genannt), des Priamus und ber He 
kuba Sohn, der durch die Entführung der Helene die Urſache von dem 
trojanifchen Kriege und dem Untergange feines Waterlandes war. 
Hekuba träumte während ihrer Schwangerfchaft, daß fie eine Fackel 
in ihrem Schooße trüge, welche bie ganze Stadt in Flammen fegte 
und zerftörte, und vernahm von den um Rath gefragten Deutern, 
daß ße mit einem Sohne ſchwanger fei, ber noch vor feinem breißig- 
ften Jahre das Vaterland in's Verberben ftürzen werde. Dies zu 
verhindern, ließ Priamus den Knaben durch einen Sklaven, Archelaus, 
auf dem Ida Ausfegen, Diefer aber fand ihn nad 5 Zagen unver: 
fehrt — eine Baͤrin hatte ihn gefäugt, — nahm ihn in feine Woh— 
nung, gab ihm den Namen Paris, und zog ihn unter den Hirten auf. 
Als herangewachſener Züngling zeichnete er fih durd Verſtand und 
Tapferkeit aus, und als Minerva, Juno und Venus um den Preis der 
Schoͤnheit ftritten, foderten fie vonihm die Entfcheidung. (S. Eris.) 
hn zu gewinnen, verfprad Juno, ihn zum-reichften und maͤchtigſten 
König, Minerva, ihn zum berühmteften und meifeften aller Sterbli: 
hen zu machen; Venus aber hatte ihm das hoͤchſte Gluͤck der Liebe 
und das Schönfte Weib verfproden. Paris verlangte, die Göttinnen 
Unverhüllt zu ſehen; dies gefhah, nur Venus behielt ihren Gürtel, 
und ihr erkannte er den Preis zu. Zwar war ſchon damals Paris mit 
der Nymphe Denone vermählt; allein von jest an erfüllte nur ber 
Gedanke an das Verfprechen der Venus feine Geele. Um bdiefe Zeit 
ward er auf folgende VBeranlaffung von feinem Vater erkannt, Bei 
Gelegenheit einer Leichenfeier zu Zroja, ließ Priamus einen Stier 
zum Preife für den Sieger einholen, und es traf fich, daß man bazu 
des Paris Lieblingsftier wählte. Diefer ging felbft nah Zroja, 
kaͤmpfte mit um den Stier und ſiegte. Deiphobos, nach Andern Hektor, 
zuͤckte erzuͤrnt das Schwert auf ihn; da flüchtete er an den Altar des 
Zeus, wurde von Kaffandra entdedt und von dem Vater anerkannt. 
Sest rüftete er ein Schiff aus und fegelte nach Lacedämon, ward 
gaftlich im Haufe des Königs Menelaus aufgenommen, und entführt 
ba biefer eben in Kreta war, deffen Gemahlin Helena, welche zu je 
ner Zeit für die Schönfte ihres Gefchlehts gehalten wurde (f. He: 
lena), und einen großen Theil feiner Schäße. In dem dadurch br 
wirkten Kriege entzog fid) Paris dem Kampfe nicht; er focht tapfer, 
oft fiegreich, wiewol ihn Liebe und Sinnengenuß mehr als der Ruhm 
beherrſchten. Gemeinfchaftlich mit dem Apoll erlegte er den Adhill 
(f. d,) und ward endlich von den vergifteten Pfeilen des Philoktet ge: 
troffen. Als er die Wunde erhalten, gebachte er der treuen Denont, 
bie einft zu ihm gefagt, zu ihr folle er fommen, wenn er verwundet 
würde, denn fie nur könne ihn heilen. Er ließ ſich daher gu ihr auf 
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ben Ida bringen, wo Denone bei ihrem Vater lebte; aber bie Belei⸗ 
bigte verweigerte ihre Huͤlfe. Man brachte ihn nah Zroja zurüd, 
wo er farb. Denone, ihre Härte bereuend, erſchien zwar zu feiner : 
Rettung, aber zu fpät, und erhing ſich vor Verzweiflung ſelbſt. 

Paris, diesDauptfladt von Frankreich und eine der fchönften 
Stäbte der Welt. Sie liegt in ber Richtung von Nord: Oft von 
Frankreich an den Ufern der Seine, in einer ebenen Gegend die wenig 
Mannichfaltigkeit hat. Dieumgegend von Paris bietet bei weitem nicht 
bie Abwechſelung dar, welche man bei der Annäherung Londons fin: 
bet. Statt der freundlidhen Gärten, ber Parks der engl. Großen 
und ber zahllofen Landhäufer des Mittelftandes, melde die Nähe 
Londons fo höchft reizend-madhen, findet man bei Paris, nach mehrern 
Seiten hin, große Streden nicht einmal eingefchloffner Kornfelder, 
Auch ift das Leben und die Bewegung auf den Deerftraßen, das Ge: 
wühl der ankommnenden und abgehenden Pferde, Wagen und Fuhrwerke 
aller Art, die Regfamkeit überhaupt nicht fo lebendig als auf den . 
Landftrafen in ber Nähe der brittifchen Hauptſtadt, übertrifft dages 
gen aber-immer Alles diefer Art was man bei ben deutfchen Haupt: 
ftädten findet. Die, pradtvollfte Annäherung von Paris ift die von 
&t. Germain her. Von der Brüde von Neuilly an führkeine fehr breite, 
an beiden Seiten mit hoben Bäumen befegte Kunftftraße in gerader 
Linie zur Stadt, wo die Ausficht ſich mit dem noch unvollendeten Tri— 
umphbogen, arc de l’etoile, ſchließt. Diefer Zriumphbogen fteht auf 
einer Höhe, und wenn man von ihr nad) der Stadt ſelbſt hin herabfteigt; 
wird der Anblid immerreizender. Die anderthalb Stunden lange Haupt— 
Allee von prächtigen hohen Ulmen, an beiden Seiten mit fchönen Gärten 
und Häufern begrenzt, führt auf bie elifäifchen Felder, befannttich eis 
nem reizenden Luftwalde, Man Eommt von da auf ben pradtvollen 
Platz Lubwig XV, (in der Revolution, rg ga genannt, wo: 
die Guillotine en permanence war, Ludewig XVI. ‚gerichtet wurde 
u.f.w.), mannäbhert ſich den Zuillerien mit ihrem von Le Notre angeleg« 
ten prachtvollen Gärten und ihren Statuen, der Seine mit ihren Quayg 
und Brüden, dem National: Denkmal aufdem Vendöme:Plag, (der Sie: 
ges⸗Colonne), dem Palaft Bourbon wo ſich die Kammer der Deputirten 
verfammelt; man ift in Paris und ber erjlaunte Fremde ipeiß nicht, wel= 
che Gegenftände ihn am meijten anziehen, ' 

I, Geſchichte. Ein gallifcheceltifcher Volksſtamm, die Parifier, 
hatten das alte Lutetia aufeiner Moraftinfelder Seine ſchon vor CHrifti 
Geburt gebaut (feines ſchmutzigen Bodens wegen fol ihm diefer Name: 
Kothftadt, : gegeben worden fein) 5 - fie verbrannten es, als die Römer 
Gallien überzogen. Die Römer bauten Rutetia wieder auf, verftärk- 
ten die Befeftigungen, bauten eine Wafferleitung und eim öffentliches, 
Gebäude, die Thermen, von den warmen Bädern fo genannt, Allein 
Lutetia blieb Elein und unbedeutend, bis Kaifer Julian hier im J. 
360 Winterquartiere nahm und ſich einen Palaft erbaute, Im 5. 
Zahrh. wurde es von den Kranken genominen und im J. 508 zur 
Hauptftadt ihres Königreichs erklärt. . Chlodowignahm den driftli- 
hen Glauben an und wohnte in dem vorhin gedachten Palaft der Xher: 
men, von welchem man noch jest in der Straße Laharpe Ruinen fin- 
det. Elotilde vollendete den Bau der Kirche St, Genevitve, die 
—— angefangen hatte und etwas ſpaͤter begann Childebert den 
Bau der Kirche von Notre-Dame; hundert Jahre ſpaͤter gründete St. 
Landry dag HötelsDieu. Zu Ende des 8. Jahrh. fliftete Garl der’ 
Große bie Schulen, aus weichen fpäterhin die Univerfität entſtand. 
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Im J. 845 belagerten die Rormänner bie Stadt und ſteckten fie, 10— 
12 Jahre fpäter, in Brand. Hugo Capet, ein Sprößling der Gras 
er von Paris, erfter König der dritten Stammfolge des franz. Throns, 

eftieg denſelben im 3.987, und feit diefem Zeitpunkt blieb Paris die 


Mefidenz ber Könige von Frankreich, bis Ludwig XIV., den die Sronde 


im 3. 1649 aus der Hauptſtadt vertrieben hatte, Berfailles erbaute 
und zum koͤnigl. Wohnfig erhob. Hugo Capet refidirte im jegigen 
SuftizsPalaft. Die Stadt vergrößerte fich und warb in 4 Quartiere 
etheilt. Aber damals genügten nod 10 Menfhen zur Erhebung als 
er Abgaben und unter Ludwig dem Dicken wurden an dem nördlid 
gelegnen Thore, in der Nähe ber jesigen Strafe St. Martin, noch 


‚nicht mehr als etwa 12 Francs monatl. eingenommen. 1163 errichtet Bis _ 
(hof Moriz von Sülly den Dom von Notre = Dame, wie er noch jegt u 
feben. In demfelben Jahrhundert bauen die Tempelherren ihren Pas 


laft auf dem Plase, wo ſich gegenwärtig le march@ du temple befin: 
det. 1190 ordnet Philipp Auguft, der kurz vorher aud Paris hatte 


pflaftern Laffen, eine dritte Erweiterung an, und theilt die Stadt in | 


8 Quartiere, Bid dahin hatte Paris nur 3 Thore gehabt, jegt er: 


.. e8 15. Im 19. Jahrh. gründet ber heil. — dad Hoſpital 


Fr quinze vingis für Blinde und eine Menge Kloͤſter. 
durch die Vernichtung der Tempelherren merkwuͤrdig. 1314 laͤßt Philipp 
der Schöne den Großmeifter Molay und viele Ritter auf dem Plage 
verbrennen, wo jeät bie place Dauphine ift. Unter Philipp von Va— 
lois zählte Paris 150,000 Einw. Die ſchwarze Peft, die um die Mitte 
bes 14. Jahrh. Europa verheerte, raffte die Hälfte der Ein- 
wohner bin, Um biefe Zeit fing man an, das Hötel de ville, auf 


as 3.1512 iſt 


bem Greve⸗Platz, zu bauen. Im 3.1367 fand bie vierte Vergrößerung 


von Paris, unter Carl V., ftatt, und es wurde jest in 16 Quartiere 
—— 20 Jahre ſpaͤter wurde der Bau der Baſtille begonnen. 

is dahin hatte Paris erft 2 Brüden: bie eine nady Norden, le pont 
au change; bie andre nach Suͤden, le petit pont. 1378 baute man 
bie britte, le pont St. Michel, der jegigen Straße La Harpe gegen: 


über. Eine vierte Brüde, Pont nötre Dame, wurde bald nachher 


ebaut. 1418 wird Paris von einer Hungersnoth, von Peft und 

euchen heimgefucht und der Tod rafft in 3 Monaten 100,000 Men: 
Then hin, Die Engländer bemaͤchtigten ſich 1420 Frankreichs und der 
Dauptftadt. Die Sungfrau von Orleans vertreibt fie im 5. 1436. 
Sm 3. 1465 denkt man zuerft an eine, wenn auch noch fehr unvoll- 
kommne Straßenbeleuchtung. Unter Ludwig XI. zählt man in Paris 
ſchon 800,000 Einw. Die Zefuiten niften fich im I. 1663 ein. Un: 
ter Franz J. findet die fünfte Vergrößerung von Paris ftatt, 1590 bela: 
gert Heinrich IV, Paris; 4 Jahre fpäter geht er zur Fatholifcyen 


Kirche über, Die Stadt ergibt ſich nun, und Heinrich hält einen Tri: 


umpheinzug. Der Pont nenf war von Heinrich III. im J. 1578 
zu bauen angefangen; im J. 1604 wurde fie von Heinrich IV. vollendet. 
Im 3. 1614 wird die Statüe zu Pferde, von Heinrich IV., (das erfte 
Denkmal biefer Art in Frankreich) auf dem Pont neuf errichtet. 1615 
wurde ber Palaft Luremburg, 1629 das Palais Royal (in feier al 
ten Geftalt) zu bauen, und 1635 der Pflanzengarten anzulegen, ange 
fangen. Ludwig XIV. erweitert die Stadt auf's neue und ed gefchieht 
unter feiner langen Regierung auch viel für bie Verfchönerung berfel: 
ben. 166% werben die Zuillerien, bie Gatharina von Medieis, zu 
‚ bauen angefangen, vollendet. 1665 wird von Perrault die Golonnade 
bes Louvre erbaut und fait gleichzeitig das Hoͤtel ber Invaliden, bie 
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Sternwarte, das Thor St. Denis. Unter Ludwig XV. wurbe unter 
andern die Ecole militaire und die noch nicht ganz vollendete Kirche 
St. Genevidve aufgeführt: Sm 3. 1763 errichtete die Stadt die Sta: 
tüe Ludwigs XV. auf dem Plage dieſes Namens und eine Menge 
Prachtgebaͤude, die errichtet worden, fallen in die Regierung diefes Ro: 
nigs und feines Nachfolgers. Die Revolution unterbrad die Vers 
Ihönerung von Paris bis nach dem 18. Brümaire Napoleon die Zügel 
der Regierung auffaßte. Eine der größten Aufgaben, die Napoleon 
fi [dien gemacht zu haben, war, bie franz. Dauptftadt mit einer 
großen Zahl von Baudenkmälern im größten Styl zu fehmüden und 


auch dadurch die Bewunderung der ſtaunenden Welt zu erregen. Ihm 
verdankt Paris in dieſer Hinſicht mehr als irgend einer der vorbergegang= 


sen Regierungen, 
finden, 


den, der wichtigften derfelben zu gedenken. 
hihtlih vorzüglid merkwürdigen Tagen, 


Es wird ſich im Verfolg diefes Art. Gelegenheit 


Zu den für Paris ge: 
feit der Revolution big 


jet, find folgende zu zäblen: 


14, Juli 1789, Ausbrud) der franz. Revolution. Cinnahme 
| der Baftille, | 
Zug des parjfer Volks nad Verfailles, um 


| 5, u. 6, Oct, 1789, 
19, Dt. 1789, 


14. Sult 17905 
20. Zuni 1791, 


13. Sept, 1791, 
50. Sept. 1791. 

1. Oct. 1791, 
%. Juni 1792. 


10. Auguft 1792, 


t 


2.08, Sept. 1792, 


W. Sept, 1792, 
2, Sept, 1792, 


6, Nov. 1792. 


- 21. San. 1793. 


den König nah Paris zu holen, der von 
2* Zeitpunkt an in Paris ſeine Reſidenz 
ehaͤlt. 

Die von Verſailles nach Paris verlegte Na— 
tional⸗Verſammlung haͤlt ihre erſte Sitzung 
im erzbiſchoͤflichen Palaſt und am 5. Nov, ' 
in der fogenannten Reitbahn. 

Foderationg: Feft auf dem Marsfelde. Tal⸗ 
leyrand lieft die Meile. 

Flucht des Könige. Er wird zu Varennes 
angehalten und frifft am 25. Suni wieber 
in Paris ein. 

Der König nimt die erfte Gonftitutionan und 
beſchwoͤrt fie. 

Leste Sisung ber conftituirenden Verſamm— 
lung. 

Erſte Sigung der gefeßgebenden Verfamm: 
l 


ung. 

Inſurrection der Vorſtaͤdte. Das Volk dringt 
in bie Tuillerien und zwingt den König die 
rothe Müße aufzufesen. 

Das Volk greift die Tuillerien an und über: 
wältigt fie. Der König flüchtet in die Nas 
tionalvetfammlung. Seine Abfesung und 
Arreftation wird decretirt. Er wird in den 

Tempel gebracht. 


Die Gefangnen werden in den Gefaͤngniſſen 


ermordet. 
Schluß der geſetzgebenden Verſammlung. Der 
Nationalconvent hält feine erſte Sitzung. 
Die Republik wird erklaͤrt. * 
Anfang des Prozeſſes Ludwig XVI. 
Hinrichtung des Koͤnigs. 
Errichtung bed Comité du salut public als 
böchfter Regierungsgewalt. a 


51. Mai 1793. 
27. Suni 1798. 
16. Oct. 1798. 
10, Ro», 1793. 
8. Juni 179. 
27. Zuli 179, 
1. April 1795, 
5. April 179. 
22. u. 33, Mai 179%. 

12. Juni 1795. 


22. Aug. 1795. 
- 5, Oct. 179. 


1. Rov. 1795. 


! 


29, Nov. 179. 
22. D:t. 17%. 
4, Sept. 1797. 


19. Mai 1798, 
18. Juni 1799. 


16. Oct. 1799. 
9. Nov, 1799. 


2. Juli 1800, 
24. Dec. 1800. 
9, Rov. 1801, 
2. Aug. 1802, 
21. März. 1804, 


18. Mai 1804, 
2. Dec. 1804. 


29. Juli 1807. 


Paris 


u? bes Partei bed Berges uͤber bie Giron⸗ 

iften, 

Proclamation ber zweiten Gonftitution. _ 

Hinrichtung der Königin. 

In der Kirche Netre Dame wirb ein fogenann- 
tes Feſt der Vernunft gefeiert. 

Feſt zu Ehren des hoͤchſten Wefens, von Ro: 
beöpierre angeorbnet. 

Sturz und Hinrihtung Robespierre’d. - 

SInfurrection bes parifer Volks, das Brob 
und bie Gonftitution von 1793 verlangt. 
Pichegruͤ dämpft fie, 

Ankuͤndigung des Friedens mit Preußen, in 
Bafel gefchloffen. 

Neue —— bes Volks. Der Depw 
tirte Feraud wirb im Gonvent ermordet, 

Tod des Sohns von Ludwig XVI. 

Annahme ber britten Gonftitution. 

ar seen des 18ten Benbemiaire oberber 

nfurrection ber parifer Gectionen gegen 

ben Gonvent. Buonaparte überwältigt fie. 

SInftallirung"des Directoriums; die 3. Con: 
flitution wird eingeführt, Der Rath ber 
Alten vereinigt ſich im Saal des Convents; 
Rath der Künfhundert im Saale der Reit: 
ahn 


Die Tochter Ludwigs XVI. wird gegen Drouet 
und andre Deputirte ausgewechſelt. 

Malmesbury vergebens in Paris, um den Frie⸗ 
den zu unterhandeln. 


Revolution vom 18. Fructidor. Das Direc⸗ 


torium ſiegt uͤber die gemaͤßigte Partei von 
Carnot, Barthelemy, Pichegruͤ zc. 
Buonaparte verläßt Paris, um ſich nad Ae— 
gypten einzufchiffen, 
Die Directoren: Merlin, La Reveillere und 


und Rewbel werben aus bem Directorio ver / 
drängt. Wird genannt die Revolution d, 


80, Prairial, j 
Ankunft Napoleons aus Aegypten in Paris, 


Revolution des 18, Brümaire, Napoleon er 


fter Conſul. 

Napoleons Ruͤckkehr nah Paris nad ber 
Schlaht v. Marengo (14. Suni 1799.) 

Die Höllenmafcyine des 3. Nivofe. 

2. des allgemeinen Friedens in Paris. 
apoleon, erfter Gonful auf Lebenszeit. 


Der Herzog v. Enghien wird von einer Milis | 


tär-&ommiffion verurtheilt, 
Napoleon wird Kaifer, | 
Krönung Napoleons und Joſephinens durch 


ben Papft. 
Napoleons Ruͤckkehr na Parid nach bem til⸗ 
fiter Frieden. 


19. Aug. 1807. 
15. Apr. 1808; 


27. Sept. 1808, 
9, Apr.-1809. 
11. Suni 1809, 
16. Dec. 1809. 
2. Apr. 1810, 
9. Mai 1812, 


3. Dec. 1812, 
2. Dec. 1812, 
15. Apr. 1813. 
9, Nov. 1813, 

51. März. 1814. 
11. Apr. 1814. 
12, Apr. 1814. 

3, Mai 1814. 


1. März 1815. 

2. März 1815. 
22. Juni 1815. 

8. Juli 1815. 


13. Febr. 1820. 


I. umfang und 


Vermaͤ 


Paris 


Aufhebung bed Tribunats. 

Napoleon reift nah Bayonne. 
ſpaniſchen Kriegs. 

Napoleon reiſt zum Congreß in Erfurt. 

Napoleon reiſt zur Armee gegen Oeſterreich. 

Napoleon wird vom Papſt excommunicirt. 

Napoleon trennt fidy von Joſephinen. 

bung Napoleons mit Marie Louife. 

Abreife Napoleons zur Armee, die gegen Rußs 
land beftimmt ift. (25. Suni 1812, Ueberk 
gang über den Niemen. 14. Sept. 1812. 
Einzug in Moskau. 28.Nov. 1812, Rüd: 
zug über die Berefina), | 

Das 29. Bülletin erfcheint im Moniteur, 

Napoleons Ankunft in Paris. ) 

Abreife zur Armee n. Deutfchland. 

Ruͤckkehr nah Paris. 

Befegung dv. Paris durch die Allürten, 

Napoleons Zhronentfagung. 

Ankunft bes Grafen Artois in Paris. 
Feierliher Einzug Lubwig XVIII. in Paris, 
Erſte Reftauration. < 

Napoleons Landung bei Gannes. 

Abreife des Könige. Einzug Napoleons. (16. 
Juni 1815. Bataille von Ligny. 18, Quni 
1815. Schlacht v. Waterloo). 

Zweite Thronbefteigung Napoleons, 

Zweiter feierliher Einzug Ludwig XVII, 
Zweite Neftauration. 

Ermordung bes Herzogs von Berri. 
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Anfang des 


51,Mai—7, Zuni 1820. Unruhen in Paris wegen des Wahlgefeges. 


Der junge Lallemant wirb in benfelben ers 
ſchoſſen. 


orm der Stadt; Straßen. Von 


einer bedeutenden Höhe in einer Centrallage (wie z. B. von den Thür: 
men der Notre Dame oder ber Kuppel des Pantheons) herab gefehen, 
hat Paris mit den Vorftädten fer eine Cirkel-Form, und da Feine Kohlen 
zur Heitzung und Feuerung gebraucht werben, fo erfcyeinen die Spitzen 
und Kuppeln feiner Kirchen und öffentlichen Gebäude in vollem Licht, 
und man bemerkt felbft bei den entfernt liegenden Lage und Umgebun— 
gen fehr genau. Paris ift, um Gontrebande zu verhüten, feit 1785 
mit einer Mauer umgeben. Diefe Mauer hat einen Umfang von bei— 
nahe 4 beutfche Meilen. Die fchledhteft gebauten Straßen von Paris 
find die öftlicy gelegnen, die Vorftabt St. Antoine, das Quartier au 
Marais genannt und die Cite. Won der Cité wurden im Verfolg der 
Sahrhunderte die Straßen norbwärts nad) dem Tempel und ſuͤdwaͤrts 
nach dem Pantheon geführt, aber ohne ihnen angemeßne Breite und 
Eleganz zu geben, bis in fpätern Beiten die Richtung der Straßen 
füdwärts nach der Vorftadt St. Germain, und nordwärts nad) den 
Zuillerien genommen wurde. Im Ganzen find bie meiften Straßen 
von Paris enge und ſchmutzig. Der Schmug und die Unreinlichkeit 
derfelben wird befonders dadurch befördert, daß das Regenwaſſer in 
einer Rinne in ber Mitte der Straßen abfließt und nicht ‚an beiden 
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Seiten. Nur wenige der neuern Straßen find auf letztre Weife ge: 
pflaftert. Trottoirs findet man ebenfalld nurin diefen. Als eigent: 
lid fhöne Straßen find zunmnen: Rue deRivoli, Rue de Castiglio- 
ne, Rue de la Paix, aber ihre Länge ift noch unbedentend. Es rüb: 
ren folhe aus Stapoleond Zeiten ber und werben ſchon deshalb un: 


ter der königl. Regierung vernad,läßigt. Obgleich die Vorſtaͤdte noch 


ihre Bezeichnung : Vorſtaͤdte, beibehalten, fo find fie body mit der Stadt 
völlig genau verbunden und machen mit berfelben ein Ganzes aus, 
Alle Straßen find mit in der Mitte derfelben hängenden Reverberener 
leuchtet. Die Häufer find in jeder Straße befonders numerirt. 
ll. Die Boulevards; bie öffentlihen Pläge BDie 
Boulevards find breite Straßen, bie an beiden Seiten mit Bäumen 
befegt find, jedod) fo, daß zwifchen den Bäumen und den Häufern noch 
ein breiter Weg ift, der bloß von Kußgängern benugt wird; fien 
men den Raum ein, der in frübern Zeiten, wo ber Umfang ber St 
weit geringer war, zur Vertheibigung bderfelben aus Gräben und 
MWällen beftand. Diefe Boulevards, die fi in viele Abfchnitte theis 
len und verfchiedne Namen haben, gehören zu den reizendften Partien 
von Paris und gewähren zugleich fehr angenehme Spaziergänge. Ihre 
Längeiftaufeiner Bogenform bedeutend und fehr viele Straßen ber in⸗ 
nern undäußern Stadt laufen aufjie aus. Die mittlere Dauptftraße der 
Boulevarbs, ift flets mit Wagen und Fuhrwerk aller Art, mit Reitern 
und Fußgängern gefüllt und dies Gewühl gewährt zumal dem daran no 
nicht gewohnten Auge vielfaches Intereſſe. Nicht minder anziebend find 
bie zahlreihen Kaurmannsgemwölbe, "die auf das geihmadvollfte auf 
gepuͤtzt find, bie verfchiebnen Theater, öffentlihen Hötels, Reftaura- 
tionen und Kaffeehbäufer mit ihren, im Sommer burd Leinwand: Mars 
Eifen vor der Sonne gefhüsten Befuhern, welche bei guter Witterung 
vor bdenfelben auf Stühlen gruppirt find, und gegen Abend die zahlloſen 
Spaziergänger beiberlei Geſchlechts, die auf gewilfen Punkten der 
Boulevards ſich häufig auf Stühlen niederlaffen und Stundenlang’an 
bem Auf: und Abwogen der Menfchenmenge ihr Vergnügen finden. 


Dies gefchieht vorzüglicd in ber Nähe des Kaffechaufes Zortoni. Matt - 


nennt diefen Punkt auch wol Coblence oder Gand zur Erinnerung an 
die beiden Emigrationen nad biefen Städten. fur die Gefellfchaft, 
bie fih hier verfammelt und Iuftwandelt, Zu den fchönften oͤf⸗ 
fentlihen Pläßen ift vor allen der Vendome-Platz (ein DOctogon) 


mit dem Nationaldenfmal zu zählen, zur Erinnerung an den Felde, 


zug von 1809, der fogenannten Golonne (f. Nro. 6). Denn if 
- aber ber Place du Caroussel zu nennen, ber die Zuillerien vom Loubre 
trennt und nah Süben hin die große Gemälde:-Ballerie zur Geite bat. 
Es war Napoleons Plan, an ber entaegengefesten Seite eine gleiche 
Gallerie bauen zu laffen, und der Anfang dazu ift auch gemacht. Wäre 
bi:fe Gallerie vollendet, und alfo der Louvre mit den Zuillerien voͤl— 
lig verbunden, fo würbe ber Garouffel:Plag gewiß der fchönfte in Eur 
ropa fein. Sest ift er noch fehr durch einige enge Straßen und einzelne 
und zum Theil ganz ifolirt ftehende Häufer, fehr verunftaltet. Ein 
eifernes Gitter und der Triumphbogen, auf weldhem zu Napoleons 
Zeiten bie 4 venetianifchen Pferde und der Siegeswagen vom bran- 
denburger Thor ftanden, trennt den Platz vor den Tuillerien, auf wel: 
em die Mufterungen der Truppen pflegen gehalten zu werden, von 
dem eigentlidjen Garrouffel:Plab. Der Plag Ludwigs XV., während 
der Revolution Place de la Revolution, und dann Place de la Con- 
eorde genannt, zwifchen dem Garten der Zuillerien und ber elifäifchen 
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Felder gehört ebenfalls zu den ſchoͤnſten oͤffentlichen Plaͤtzen von Paris. 
Außerdem nennen wir noch den Place des Victoires mit der neu errichte⸗ 
ten Statue Ludwig XIV., den Place royale, Place de Greve vordem 
Hötel de ville, Place Dauphine, Place du Chatelet. 

IV. Das Palais Royal. Diefem haben wir in biefem 
Bande einen eignen Artikel gewibmct. 

V. Die Seine, die Quays,. die Brüden, bie df: 
fentlihen Gebäube, bie Kirhen und Hofpitäler. Die 
von Oſt nach Weften fließende Seine durdyfchneidet Paris faft in der 
Mitte, Mit der Themſe verglihen, ſteht ihr Anblick diefer ſehr 
nad, da fie nicht über die Hälfte fo breit ift als biefe und der Seine 
die Belebung der Schifffahrt abgeht, welche die Themſe fo reizend 
macht. Indeſſen ift der Eindrud, den die Seine gewährt, immer fehr 
angenehm, befonders im Quartier der Zuillerien. An der einen Geite 
des Kluffes, fiebt man bier die Gallerie des Louvre, die Zuillerien - 
und den Barten derfelben; auf der entgegengefegten Seite vom Pur 
lais Bourbon, bis zum Pont neuf, eine Reihe jchön gebauter öffent: 
liher: und Privatgebände, die ſich um fo vortheilhafter ausnehmen, 
da der fehr gut gepflafterte Raum bis zum Fluß eine bedeutende Breite 
bat, — Die ältern parifer Brüden waren an foldyen Punkten anges 
lat, wo fih Inſeln befanden und der Fluß dadurch getheilt war, 
Exisft der Pont neuf der im 17. Jahrh. gebaut wurde, ruht in feiz 
nem Mittelpunkt noch auf einer Infelfpige. Diefe Brüde hat 12 
Bogen und ift 1020 Fuß lang. Der Pont royal von 5 Bogen naͤchſt 
den Zuillerien, unter Ludwig XIV. gebaut; der Pont de Louis XVI. 
ebenfalld von 5 Bogen, wurde 1790 vollendet. Tiefer den Fluß herab 
und dem Marsfelde gegenüber, Liegt der berühmte Pont de Jena, die 
Blüher in einem Anfall von Vandalism, bei der zweiten Befisnahme 
von Paris 1815, wollte Iprengen laffen und höher hinauf, dem Pflans 
zengarten gegenüber, ber Pont d’Austerlitz, eine [chöne eiferne Bruͤcke. 
Endlich ift noch der Pont des arts, dem Loupre gegenüber, zu nennen, 
eine zierlidhe eiferne,, jedoch nur für Fußgänger beflimmte, Brüde, 
Die legten drei Brüden find unter Napoleon gebaut. — Nicht minder 
find unter Napoleon, die Quays und die regelmäßigen Einfaffungen 
des Fluffes mit Quabderfteinen, faft um das Doppelte verlängert wors 
den.— Bon den Öffentlichen Gebäuden verdienen vor allen der Louvre 
und die Zuillerien Beahtung. Wir widmen ihnen deshalb auch eigne 
Artikel. Der Palaft Luremburg, in der VBorftadt St. Germain, ift 
mit feinen Gärten zu. den fehönften Gebäuden von Paris zu zählen. 
Dis Directorium ſhleuderte von hier feine Blige; dann wurde er 
dem Senat eingeräumt und jetzt hält die Paͤrskammer hier ihre Siguns 
gen. Die große Treppe wird als ein Meifterjtücd bewundert. Die 
Gemälde-Gallerie des Luxemburg, ift den Werfen neuerer Moler und 
Bildhauer gewidmet, und man findet hier die auserlefenften Gemälde 
don David, Girodet, Gerard, Lefevre, Drouais, Bernet u. X. Die 
bedeutendften übrigen Öffentlichen Prachtgebäude begnügen wir uns bloß 
namertlih aufzuführen: der Palaft Bourbon, an der linken Seite der 
Eeine, dient jest zu den Sitzungen der Deputirtenfammer; die Garde 
meubles, ein prachtvolles Gebäude auf dem Dia Ludwig XV., ift 

für die Aufbewahrung der Kronjuwelen und koſtba 

Art beftimmtz; das Hötel der Invaliden nimt in jeder Ruͤckſicht die 
Aufmerkfamkeit des Fremden in Anfprud. Nicht minder thun dies: 
die Militärfchule, der Palaft ber Ehrenlegion, die Muͤnze, das Hötel 
ve Ville, der Zuftizpalaft, bie Kornhalle und die neuerbaute, aber 


rer Geräthbe aller _ 
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noch nicht ganz fertige, Borſe. Won Kirchen find: Notre Dame, St. 
Genevidve, St, Sulpice, St, Eustache und St, Roch zu nennen. Die 
Hofpitäler find in Paris zahlreidh und in neuerer Zeit gut beforgt. 
Die Gemälde, welche Mercier und Andre zu ihrer Zeit vom Hötel 
Dieu machten, haben alle Aehnlichkeit verloren. Es gibt 11 Holpi: 
täler. Eine genaue Befchreibung derfelben findet man in D. Casper's 
Gharakteriſtik der franz. Medizin. Leipzig, Brocdhaus 1822, Preis 
3 Thlr. Bon den Hefpitälern verfchieden, find die fogenannten boi- 
pices oder Anftalten, wo alte, fhwädliche, verrüdte Perfonen auf 
genommen und verpflegt werben. Die Salpetriere ift für unheilbare 
Wahnfinnige beſtimmt; Bicdtre als eine Art von Straf: und Ber 
befferungshaus zu betrachten. Weber die Kirchhoͤfe ſehe man ben X, 
Lachaiſe. Wir erwähnen hier auch noch des Zaubjtummeninftituts 
und der Anftalt für Blinde, verweifen deshalb aber auf die Art. Gir 
card und Hauy, fo wie Blindeninftitute in der neuen Folge 
dieſes Werks, 

VI. Monumente, Bibliotheken, Öffentlide lite 
ra riſche- und wiffenfhaftlihe Anftalten. Das fchönfte 
und herrlichfte öffentliche Denkmal, das Paris darbietet, ift die Co— 
lonne auf dem Plas Vendome, zur Erinnerung an die Siege bes Feld: 
zugs von 1809. Die Form der Säule ift eine Nachahmung ber tra 
janifchen in Rom. Sie ift von Bronze, wozu die von den Defterrei: 
chern und Ruffen in diefem Feldzuge eroberten Kanonen, das Mate: 
rial geliefert haben. Der Diameter der Säule ift 12, ihre Höhe 135 
Fuß. Die Koften derfelben haben an ZMil. France betragen, Gie 
ift vom Fuß bis zur Spige mit Bas-reliefs geziert, die fi fpiral- 
förmig um die Säule winden und immer einzelne meifterhaft entworfne 
Gruppen, (Scenen aus dem Feldzuge von 1809) bilden. Auf der 
 Spige ift eine Gallerie und Kuppel. Unter diefer ftand bis zum Jahr 

1814 Napoleons Bruftbild. Nach dem Einmarfcd) der Alliirten wurde 
es herabgenommen, das herrliche Denkmal felbft, von dem Defterrei: 
chern und Ruffen, aber unverlest erhalten. Diefem Denkmal folgt der 
Zriumphbogen aufdem Sarouffel: Plage; derfelbe ift jedoch von weit ge: 
ringerm Kunftwerth, als die Vendome: Säule. Er wurde nad) 
Kriege von 1806 errichtet und ift 45 Fuß hoch. Auf der Spige ſtan⸗ 
ben die Giegeswagen von dem brandenburger Thor in Berlin und die 
4 in Venedig eroberten Pferde aus Bronze. Als die Preußen 1814 
in Paris einrücdten, war eine ihrer erften Sorgen, den ihnen ent 
führten GSiegeswagen von der Spitze des Triumphbogens wegzuneh— 
men, und alle Bas:reliefs, welche fich auf die für fie ungluͤckliche Feld: 

üge von 1806 und 1807 bezogen, zu zerftören. 1815 wurden au 
ie venetianifchen Pferde von den Defterreihern zurüdgefodert und na 
Benedig zurüdgebradht. Der Zriumphbogen de l’Etoile, an der Bar: 
tiere von Neuilly, wurde ebenfall® 1806 beaonnen, ift aber unvollen: 
bet geblieben. Das Thor von &t. Denys, ein Triumphbo— 
en von Ludwig XIV. richtet, wird wegen feiner harmoniſchen Ver: 
ältniffe und feiner Ausführung bewundert. Auf dem Pont neuf iſt 
eine neue Statue Heinrichs IV. zu Pferde, von Bronze errichtet. 
Auf dem Place des Victoires, die von Ludwig XIV., ebenfalls zu 
Pferde und von Bronze. — Deffentliche Springbrunnen zählt man ge 
& 80. Zu den fchönften gehören die auf den Place Dauphine, den 
amen von Defair führend, der auf dem Markt des innocens, Auf 
dem Boulevard Bondi, auf dem Plas der Baftille (in der Form eine? 
coloffalen Elephanten) und im Palais Royal. — An Bibliotheken if | 
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Paris fehr reich und ber Zugang zu allen völlig frei. Die koͤnigt. 
Bibliothek, in der Straße Richelieu, ift eine der-erften in Europa und 


reich an literarifhen Schäßen und den ſeltenſten Manuſcripten. Auch 


befindet fich in derfelben eine reiche Sammlung von Münzen und Mes 
daillen.. Die Bibliothef des Nationalinftituts ift Elein aber erlefen. 
Roch find die Bibliochdque Mazarine, die de l’Arsenal, die der école 
des mines, der cour de cassauion anzuführen, Auch die Kammer der 
Deputirten und die Kammer der Pärs, find mit anfehnlihen Bücher: 
fammlungen ausgeftattet. Ueber das Mufeum der Künfte im 
Louvre, f. d. Art. Das Mufeum I Naturgefhichte, das reichfte 
feiner Art in Europa, ift in den Gebäuden des Pflanzengartens auf: 
geftellt. Die Ausdehnung diefer Sammlung, die Seltenheit und der 
Reihthum vieler der hier aufgeftellten trefflich erhaltnen Natur: 
erzeugniffe, und die gefchidte Anordnung und Aufitellung des Gan—⸗ 
zen verdienen das größte Lob. Nicht minder verdient der Pflan— 
jengarten felbft und die in bemfelben befindliche Mtenagerie bie 
größte Aufmerkfamkeit und Beachtung des Fremden. Das Mufeum 
der franz. Monumente, das Le Noir feine Entftehung verdankte, war 
beftimmt, die Kunftdentmäler aus ber franz. Geſchichte, welche ſich 
in Klöftern, Kirchen und Öffentlichen Gebäuden befanden, vor der re- 
volutionaͤren Wuth: zu bewahren und befanden ſich ſolche bier fehr 
finnig nad} den Zeitaltern geordnet (und dadurd auch die Kortfchritte 
der Künfte bezeichnend) und aufgeftellt. Nach der Reftauration Lud— 
wigs XVIII. haben aber viele der alten hiftorifhen Familien Franke 
reichs die ihnen eigenthümlich zugehörenden Denkmale (meift auf Fa⸗ 
milien:Berhältnifje Bezug habend) zurüdgenommen und dies Mufeum 
hat daher an Intereffe viel verloren. Das Confervatorium der Künfte 
und Gewerbe ift für jeden Techniker hoͤchſt belehrend und darf von Keis 
nem unbeachtet bleiben. 

VII, Literatur, Titerarifhe und wiffenfhaftlide 
Anfalten. Paris ift eben fo fehr in der Literatur die Hauptftadt 
von Frankreich, als in der Regierung. An der Spige ber öffentlis 
‘hen franz. literarifchen Anftalten, ift vor allen das Nationalinftitut 
zu ſtellen. Mir widmen demfelben einen eignen Artikel (f. Natio— 
nalinftitut).- Das Bureau des longitudes, befteht aus den aus— 
gezeihnetften Aftronomen und Geometern. Außerdem enthält Paris 
viele gelehrte Gefellfchaften, die fi mit der Kultur einzelner Wiſſen— 
Ihaften befhäftigen, z. B. mit Medizin, Chirurgie, Landwirthſchaft, 
den fchönen Künften, der Snduftrie 2c. Die parifer Univerfität ift 
eine fehr alte Anftalt und obgleich durch die Revolution aufgehoben, 
ift fie bereits unter Napoleon wieder hergeftellt worden. Gie ift in 
5 Fakultäten vertheilt: in die theologiſche, die für Rechtswiſſenſchaf— 


ten, in die mebdizinifche, in die philologifhe und endlich in die fir 


die Raturwiffenfchaften. Die Vorlefungen find unentgeltlichz die 
3ahl der Studenten beträgt an 4000. Paris enthält außerdem vier 
große Lyceen oder Gymnafien, Colleges genannt. Es find die Lud- 


wigs XIV,, Heinrich IV., das College Bourbon und das Garl des 


Großen. Noch ift hier das Colldge royal de France anzuführen, 
mit Profefforen für Mathematik, Aftronomie, Chemie, Geſchichte, 
Gefebgebung, orientalifhe Sprachen 2c., alles nach einem großen 
Maßftabe und einer beutfchen Univerfität an Bebertung ähnlich). 
Die Spezial-Schule für Medizin’ und Chirurgie ift auch eine wohl do« 
tirte und begünftigte Anftatt. Im Pflanzengarten und bei dem Mus 


feum der Naturgefchichte, werben, von dazu angeftellten.-Profefforen, 


.. 
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in 13 verſchiednen Courſen, Vorleſungen über Zoologie, Mineralogie, 
Geologie, Botanik ıc., gehalten. Diefer ift noch die Spezialfchule 
für die fhönen Künfte beizuzaͤhlen. Die Normalfchule ift beftimmt, 
Lehrer für die Secondärfchulen im ganzen Reiche zu bilden. Die Mi— 
litärfchule ift zur Erziehung von 500 jungen Leuten beftimmt, deren 
Väter im Dienfte für's Vaterland geftorben find. Die vortrefflicde 
polytechnifche Schule, eine Lieblings: Schöpfung Napoleons , ift ber 
Bildung von Ingenieurs, Architekten 2c., gewidmet. Auch bie Bete: 
rinaͤrſchule, zu Alfort, ift hieher zu zählen, Privatvereine, die‘ 

u literarifhen Zwecken gebildet, gibt es vielerlei Art und in v 
chiednen Abftufungen und von verichiednen politifchhen Karben. .@ 
ift die Societ@ des bonnes lettres der reinen Monardie zugemwendet, 
das Athenee de Paris den conftitutionellen und den liberalen Ideen. 
Daß es für Journals und Zeitungslectüre zahllofe Privatanftalten ges 
be, läßt fich denken. Eine der bedeutendſten, befonders für englifche 
Zeitungen und englifche Journaliſtik, tfi die von Galignani. Fuͤr bie 
deutſche Zeitungslectüre und Journaliſtik, befindet fich aber Feine gut 
beforgte Anftalt diefer Art, 

VII. Handel und Gewerbe, Die parifer Manufatturen 
beftehen vorzüglich aus Lurus: Artikeln, baben in diefen aber einen 
hohen Grad von Bollfommenheit und Wohlfeilheit erreiht, fo daß 
ihr Abfas nad) allen Zheilen von Europa und nad ben andern Welt: 
theilen jehr bedeutend ift. Zu den wichtigften Zweigen der parifer 
Manufakturen, find vor allen Dingen die Sumwelir:, Gold- und Sil⸗ 
berarbeiten zu zählen, da fich folhe durch Gefchmad, zierlidhe Arbeit 
und niedrige Preife auszeichnen. Uhren und Bronzearbeiten gehören 
ebenfalls zu den ftärkften Ausfuhrartifein und zu folhen, in welch 
Niemand, befonders’in den letztern nicht, mit den parifer Fabrikanten 
wetteifern fann. Vorzellan iſt ein dritter Fabrikationszweig, worin 
es die parifer Fabriken allen andern, durch die fhönften Formen , bie 
gefhmadvollften Verzierungen, Malereien und die niedrigften Preife 
zuvorthun. Außerdem werden feine Blehwaaren (ald Lampen), las 
kirte Artikel, Eünftlihe Blumen, mathematifche Inftrumente, feine. 
Glas: und Kriftallarrifel (wie Kronleuchter), plattirter und Leber: 
waaren (wie Pferdegefchirre), die zierlichiten Zifchlerarbeiten, auf das 
vortrefflichfte verfertigt. Fußteppiche (von den Gobelins an, bie man 
nur in den Gemächern fürftlicher Perfonen, als Gefchenfe der franz. 
Regierung, findet, bis zu den gemeinften herab, deren fid) der Hand⸗ 
werker in feinem Feftgemache bedient), werden in großer Menge vers 
fertigt. Es gibt zahlreiche Kattundruckereien, unter denen fich bie zu 
Jouy von Oberfampf vor allen andern auszeichnen, welche die englis 
ſchen an Haltbarkeit der Karben, und an Gefchmad in den Muftern, 
weit überfreffen, Einer der Hauptartikel des parifer Handels dies 
fer Art, befteht in allem was zum Frauenputz gebört. Seit einem 
Sahrhundert und Länger hat Paris darin der Welt Gefege gegeben und 


wenn auch inneuerer Zeit London ihm darin den Zepter fchien entreißengu | 


wollen, fo hat ſich doch bald alles wieder den Vorfchriften unterwor— 
fen, welche barin zu jeder Sahreszeit, von — 
Seine ausgehen, und ſich bald uͤber ganz Europa verbreiten. 


wichtiger Induſtrie-Zweig andrer Art, ſind der Buchhandel und die 


Buchdruckereien. Was den Verlagshandel mit Werfen der aͤltern und 
neuern franz. Literatur betrifft, fo ift diefer für.ganz Frankreich, fos 
wol was die Kabrikation, als was den Vertrieb im Großen anbetrifft, 
bloß auf Paris befhränft, das auch allein den Handel mit dem Aus 


auptftadt an der 
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lande wahrnimmt. Die Buchdruckereien find fin Paris ebenfalls von 
ber hoͤchſten Wichtigkeit, und es wird jet, ſelbſt kondon nicht auss 
genommen, nirgend& ſchoͤner gedruckt, als in den Dfficinen Dibot’s, 
Grapelet’3 und andrer parifer Druderherren. 

9.Deffentlide Beluftigungen. Sitten, Beide biefe 
Geaenftände gleichen in Paris mwefentli denen in ben anbern euros 
päifhen Hauptftädten. Der jetzige Mebacteur diefes Art. ſtimmt aber 
dem Bearbeiter bejfelben in den frühern Auflagen diefes Werks Leis 
neswegs bei, wenn biefer die franz. Hauptftabt im Ganzen als ben 
„Zummelplag ber wilbeften Frivolität” und ber „übermüthigften 
Ausgelaffenheit” barzuftellen fuchte. Daß unter einer Volksmenge 
von beinahe 750,000 Menfchen, unter welchen fidy 40 bid 50,000 
Fremde befinden, bie fich zu ihrem Vergnügen in Paris au halten, ſich 
viele fehe Verderbte befinden müffen, bie auf bie Sitten fehr nach⸗ 
theilig zuruͤckkwirken werben, ſpricht eben fo für fi felbft, als daß.e® 
fehr unbillig wäre, bie Eitten von Paris nah ben Promenaben ber 
greubenmäbchen bes Palais royal in ben von ber Polizei bazu eins 
geräumten wenigen. Abendftunden beurtheilen zu wollen. Die Paris 
fer felbft werben in folhen groben Negen auch meniger gefangen, 
us die zahlreichen Fremden, melde biefe Art bed Vergnügens häufig 
mehr zu ſuchen als zu fliehen pflegen. In ben hödften Ständen: 
gliht ober ähnelt ſich bie Gefelfchaft in ganz Europa: große Abs. 
geſchiffenheit der Form, firenge Beachtung bes Schicklichen, Eluge 
und geſchickte Werhüllung alles beffen, was man beachen will, bie 
Gonvenienz aber als nicht zuläffig und unerlaubt erklärt; dies find 
ihre Gefege, In ben wohlhabenden miftlern Ständen herrfhen in 
Paris, wie in ganz Frankreich, in ber Mehrzahl ber Familien ſtrenge 
und edle Bitten, ja viel firengere, ale bei uns, Man erlaubt 
fih in Deutſchland viel, das in Frankreich von ber Öffentlichen Meis 
nung gar nicht gebulbet wird. Auch in den untern &tänten und in 
der dienenden Klaffe findet man keineswegs eine foldhe Verwilderung, 
als oft angenommen wird, und bie Ausfchweifungen der Revolution uns 
wol haben glauben machen. Heitrer, leichter Sinn, Wis, ausgebildeter 
gefunder Menfchenverftand, Klugheit und Anftelligkeit charakteriſiren 
im Algemeinen den Franzoſen; ben Parifer insbefondre, vorzüglich 
in den hoͤhern und mittleren Ständen, eine größre Keinheit , größre 
Gragie in der un und im gefellfchaftlichen Berfchr, und mehr 
literariſche und Fünftlerifhe Bildung. Hat uͤbrigens die Revolution 
uns in Paris große Greuelthaten vor Augen geführt, fo hat fie Gier auch 
jroße Tugenden entwidelt. Im Ganzen wirb wol von Niemand 
geleugnet werben, daß ber Charakter bes franz. Volks durch die 
Revolution nermittelft der neuen, beffern unb größern Intevefs 
en, bie fie in bie Geſellſchaft geführt, ſich gehoben und veredelt 
yat, und die, dem Weſen ber Franzoſen früher eigne Kleinlichkeit in 
iner ernſten und großartigen Zeit einem ernſtern Sinne gewichen iſt. 
Man frage daruͤber die Geſchichte, und beobachte ſelbſt mit Unbefans 
genheit, — Wir erwähnen zum Schluffe dieſes Abfatzes noch der groͤßern 
Theilnahme der parifer Frauen an allem geſchaͤftlichen Lebenswerkehr, 
28 es in Deutfchland ber Ball ift. Auch möchten wir den ünfrigen bie 
Bähigkeit, fid in diefen Lebens « und Gefhäfts + Verkehr fo zufinden, 
28 jene 8 Yang wol abfpreden. Dagegen wälzt man freilich 
vie mütterlichen Sorgen leichter von fi) ab, indem bie Mehrzahl ber 
varifer Mütter ihre Kinder bald nad ber Geburt zur Erziehung 
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‚auf's Land ſchickt, wo ſie freilich koͤrperlich beſſer gedeihen follen , als 
im elterlichen Haufe, wo nicht felten mehr auf Ver ziehung, als 
auf. Erziehung bingewirft wird. , 

10. Literatur über Paris. Der Über Paris geſchrieb— 
nen Buͤcher gibt es fo viele, daß ſich Über dieſe Eiteratur wieder 
ein eignes Bich ſchreiben ließe. Zu den beſten franz. gehoͤrt: Du⸗ 
laure'$ Histoire de Paris; deſſen Description de Paris; Merciers 
Tableau de Paris (ehr geiftveid und voller Wis, aber veraltet); 


Jouy's Moeurs de Paris (unter den Ziteln: ’Hermite de la Chaus- 


. see d’Antin; le franc parleur u. f. w., ein Werk, daß feines x 
mantifchen und humoriftifhen Anſtrichs unerachtet, in einzelnen 


Zügen ein getreitd Bild der parifer. Gitten darbietet, und hoͤchſt 


anziehend iſt); @andon’s Description de Paris und zahlrei 
andre Schriften dieſer Art, wohin namentlich die jährlih uns 


ter immer neuen Formen wiederkehrenden Itineraires, Wegweiſer, 


Panorama's u. f. w. gehören. Won deutfhen Schriften über Par 
ühren wir an: Friedrih Schulz über Paris und bie Parifer. ts 
er Band (ift leider unvollendet geblieben); Reichardt's Briefe 
aus Parid, 2 Bände; Kotzebue's Erinnerungen aus Paris, 3 Bde; 


des Domheren Meyer’d Fragmente aus Paris; deffen fpätere Briefe 
aus der Hauptftadt Frankreichs. Ein gründliches deutfches Werd 


über die Geſchichte von Paris, feine ſtatiſtiſchen Verhaͤltniſſe und 
feinen geſellſchafllichen, und moraliſchen Zuſtand, bliebe noch zu ſchrei⸗ 
ben. Die Aufgabe ift aber ſchwer. —— 


Paris; Einnahme im J. 1814. Die Einnahme von Paris am 


31. Maͤrr 1814 war der Enderfolg des Feldzugsplans der Verbuͤndeten 
und der Kriegsereigniſſe ſeit der Schlacht am q. und 10. März, und * 
ber Aufldſung des Congreſſes zu Chatillon (vergl. dieſen Art,, toel; 
cher zugleich den Ueberblick des zweiten Theils dieſes Feldzugs , vom 
der Schlacht bei Brienne an, enthält) bis zu der Echlatht vor Pa: 


is am 30. März 1314. — Nah dem Verlufte der Schlacht bei 


Laon ließ Napoleon die Marſchaͤlle Mortier und Marmont bei Soifs 
nn fiehen, um die fehlefiiche Armee unter Bluͤcher an der Xigne zu 
eobachten, während er ſich mit feinem etwa 20,000 Mann ftarfen 
Heer in vier Abtheilungen gegen die Aube wandte, um die von Gong 
bis Sezanne auf einer Linie von dreißig Stunden zerſtreut ftehenden 
Heerhaufen von Schwarzenberg’s Armee zu überfallen und einzeln zu 
ſchlagen. In diefer Abficht zog er eiligfl an der Epige ber erften Abs 
theilung über Rheims, das er, nad) einem glüdlichen Gefechte am 13, 
‚ in welchem ber Anführer der ruſſiſchen und preußifchen Zruppen, 
Graf von St. Prieft, tödtiid verwundet worben war, am 14. mit 
Sapitutation nahm, nad) Chalons, wo fi Macdonald mit, ihm ver: 
einigte; dann ging er bei Epernai über die Marne, und führte hier 
auf fein Heer am 19. März bei Plancy über die Aube, um den rech— 
ten $lügel ber Hauptarmee anzugreifen, bie Stellung Schmarzenberg’s 
an der Aube zu durchbrechen, deſſen übrige Deerhaufen an ber Geine 
abzufchneiden, und dadurd) die Hauptarmee zur Räumung. ber Cham: 
gne zu noͤthigen. „Hätte er ſtatt diefes Angriffsplang fih auf bie 
Bertheibigung des Landes a en ber Seine und Marne beſchraͤnkt, 
und wäre er über Provins nach der. Yonne gejogen: "jo würde er das. 
ſelbſt — Streitkräfte haben vereinigen koͤnnen. D enn wärend 
. Rapoleon ſich gegen Blücher gewendet, und dieſen nach Soiſſons ‚hin 


gerrieben hatte, war bie Hauptarmee ‚unter, Schwarzenberg ſogleich 


wicber vorwärts gegangen. Der Feldmarſchall hatte nämtich durch 


* 
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en . bei Bar für Aube gegen Dubinot, am 27. Febr den Um 
ergang üb die Aube erzwungen, Troyes aber, bas nur 11 Stun, 
en von Bar für Aube entfernt ift, erſt am 4. Mär; bejegt. Amıs, 
| ch hatt au Macdonald, von den MWürtembergern und Giula 
wängt, über Rogent und Bray auf das rechte Seineufer zurüchvet, 
müjfen. Zu gleicher Zeit Lie Schwarzenberg Gens befegenz er 
jedt näher an Paris, alg Blüder, um jedod Napoleon von feis 
auptſtadt zu entf drang er nicht weiter vor, fondern zog 
















Ä jatte: fo ließ er var am 15. den Feind in ben Wäldern am 
n Geineufer angreifen, wandte ſich aber ſchnell die Aube auf⸗ 
weil ibm Zettenborn’g Reiter meldeten, daß die feindliche 
tmacht von Rheims her an die Marne vorruͤcke. Er vereinigte 
e 1e6£ feine ®ruppen bei Troyes, und 308 fie, als Napoleon am 
ich ůt die Aube gegangen war, zwiſchen dem linken Ufer diefeg 
es und dem rechten Ufer der Seine jufammen, So geſchah es; 
e mi 90,000 Mann am 20. März bei Arcis für Aube auf Nas 
n fließ Schwarzenberg griff an; dir Kampf dauerte von Mits 


) bereinigt, und durd) den übexafl feit dem 6ten Maͤrz ſchon 

rien Landſturm das feindlidye Heer in bie allergefährlichfte 
ebradht. Im diefer Abficht trat er am oı. Mittags, im Ange⸗ 
es Fei den Marſch in dem Rüden des Feindes über Vitsy 


n0% und Gebaftiani, weldye, von dem andringenden Feinde über: 
igt, Arcis am 21. Abends nach einem mörberifchen Kampfe raͤu⸗ 
mußte, folgte ihm nicht ohne Verluſt in der Nacht vom 22. zum 
und erreichte a 24. Doulevent, wo fi der Landſturm von 
ingen und Ho burgund mit ihr vereinigte, während: Napoleon 
deſſen Heer iegt 60,000 Mann zählte, nach Chaumont zog, 
‚auf feinen Marſch die Zufuhr und die Eilboten der Verbündeten 


errathen, und in dem Hauptquartiere zu Pougy.,...wo fid 
und Friebrich Wilhelm befanden, den Plan gemacht, fich 

3 ‚napern,, um. Blücyern die. Hand zu reihen, und fodann, mit 
ihm vereinigt, ehe noch Napoleon zurücdkommen koͤnne, auf, Paris zu 
— ten... Ein vom GenerafBettenborn + aufgefangner „Wrief des 
> Jen Ke fers an feine Gemahlin, der den Plan deffelben ganz 
X be ligte den Oberfeldherr ned, mebrin feinem Entſchluſſe. 

u eonum das Hayptpeer auf einen Berbingungslinie it dem 
Ob 1e ‚bereits um angen war: fo wurde dennoch, weil die am 
I. dur. die Arme be ————— Heſſen⸗ Homburg bewirkte Ein⸗ 
nahme von Lyon PM Rücken der Haupt armes gruen. die⸗ Fciwrig:hin 
18 
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fiherte, Schwarzenberg’s Entwurf, deffen Ausführung gewiſſermaßen 
fihon begonnen hatte, in dem Kriegsrathe der alliirten Monarchen 
am 23, aenehmigt. Schivarzenberg bewies nämlich, daB Mapoleons 
eben jo kuͤhner als kluger Marfch (ähnlidy feinem Marſche von Trient 
nad Baffano im 3. 1756) unter bei gegenwärtigen Umftänden ein 
potitifcher Kebler fei, den man benugen müffe, da, allen Nachrichten 
zufolge, in Paris eine mächtige Partei gegen Napoleon fich. gebildet 
babe, die den Plan ber Alliirten begünftigen werde. Ueberbies hätten 
200,000 Mann ein ſolches Mandpre, ‚von 60,000 M. ausgeführt, 
nicht zu fürchten. Doch begab fich der Kaifer Franz vom Bar für 
Aube ruͤckwaͤrts über Chatillon nad Dijon, um der: Südarmee nd 
ju fein. Unterdeffen war auch bie ſchleſiſche Armee unter BI 
am 23. über Rheima an die Marne herangezogen, und Schwarjen⸗ 
berg entwarf nunmehr, auf den Höhen von Sommepuis, am 24. 
tm 10 Uhr Morgens, die Alles entfcheidenden. Anordnungen zu bem 
Mari gegen Frankreichs Hauptſtadt, worauf Blücher von. Chalons 
Aber Montmirail in Gemwaltmärfchen nah Meaur eilte, Schwarzen: 
berg aber von Vitry über Sezanne biefelbe Richtung nahm. Win: 
gingerobe ‚warb mit 8ooo Pferden und 46 Kanonen, unter Gier: 
nitſcheff und Zettenborn, dem Kaifer nachgefendet, bamit biefer 
laube, bie ganze Armee verfolge ihn. Zu fpät fah fich Napoleon 
I feiner Erwartung, daß die Verbündeten ihm nadhziehen und im 
Lande des Aufftandes und bes Mangels ihren Untergang finden wür: 
den, völlig getaͤuſcht; er felbft war jest von feiner Hauptſtadt und 
von feinen Ergänzungstruppen, fo wie von ben zwiſchen ber eine 
und Marne ſtehenden Heerhaufen abgefchnitten. Denn bie Heertheile 
don Marmont nnd Mortier, welche ungefähr 28,000 Mann flarl, 
am 22. bei Chateau Thierry über die Marne gegangen waren, und 
jegt, um zu Napoleon zu ftoßen, won Fere Ehampenoife her nad Bi: 
try marfdirten, trafen am 25. auf bie Vorhut der Hauptarmet, 
Bon allen Seiten plöglid angegriffen, wurben fie völlig geſchlagen, 
und zogen fi in Unordnung nad Paris zurüd, wo fie durd bie 
Truppen bes General Compans verftärkt, die Höhen von Belleville 
und Montmartre befegten. Zwei Divifionen, Pactod und Amey, 
die 6000 Mann ſtark, über Montmirail von Vertüs nad Batry 
einen Zug mit Kriegsbebarf zu Napoleon führten, wurben an dem: 
felben 25: Maͤrz von Bluͤcher nad Fere Champenoife hingeworfen, 
umringt, und als fie fich durchfhlagen wollten, nach ber. Lapferften 
Gegenwehr, theils vernichtet, theils: gefangen. (S. d. Oberftlieut, 
Wieland Bericht in ben Meberlieferungen, Mai 1822). Die Kran: 
zoſen verloren in ber Schlacht bei Fere Ehanipenoife 5000 Dann an 
Zobten-, 10,000 an Gefangnen, 60 Kanonen u: f. w. Nun zogen 
bie Verbündeten über Leichen und Heertruͤmmer bin, durch eingeine 
kleine Gefechte nicht aufgehalten, gegen Paris, Bluͤcher, deſſen 
Vorhut bei dem Dorfe Elaye am 28. ein ziemlich heftiges Gefecht 
mit bem General Compans beftanden hatte, erreihte Meaur noch an 
demfelben Tage; am folgenden hatten die Monarchen und Schwar: 
zenberg ihr Hauptquartier zu Clichy und Bluͤcher zu Villepinte. 
An demfelben 29'März verlieh die Kaiſerin⸗Regentin, mit ihrem 
Sohne, Paris, und begab ſich nad Tours. König Joſeph aber ſo⸗ 
derte, als Genetallieutenant des Kaiſers und als Oberbefehlshaber 
ber Rationalgarde, bie Parifer zur nachdruͤcklichſten Vertheidigung 
auf; indem ber Kaifer zum Entſatze heraneile; Auch waren auf Ro | 
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die Zug von Paris befegt worben, ürft 
; en Aufruf ausſtreuen, dat Daris 
ie Hand. bieten möchte, Allein die 
ie gtaufend Mann unter Mörtier, 
Fund Gompans , mit 150 Kanonen, hielten die verfhanzten 
hen vor Maris‘, in einem, ‚Halbkreife von Eharenton und Nogent 
der, Marne bis Neuilly an der Seine, beſett; gegen fie zogen nad \ 
nad Mann heran.. Die, Baiern unter Wrede und der EB Perle 
feiheil von Saden, waren als Rachhut bei Meaur und Trilport Re Ei 
| —— um 4 — 
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den Rüden ber vereinigten Deere Au beden, | 
30: mit. Anbruch bes Tages begann ber legte Kampf. Die Frans | hie ha Rn 
am dert ten ben Ruffen die Dörfer Pantin und Romeinville wies | - Ran 
Bil entreißen; „aber nad einem hartnädigen Kampfe gelang. *6 | | EINER 
Sauptarmee, bie Höhen von Bellevitle zu nehmen, und Barclay J 

Zoly fd ug das feindliche Mitteltreffen unter dem General Com⸗ SB 
18 bei dem Dorfe Lavillette, das zulegt Prinz Wilhelm von ER} ö 
ßen und Woronzow mit Sturm nahmen, während die Würtems 

er und Guilay über Reuilly an der Marne und Rogent für Marne 

m incenne vorbrangen, wo die Abtheilung des Gen. Maj. Prinz 

‚Hohenle he. die Brüde von Sharenton erftürmte, in deren ftands 

in Bertheidigung 150 Bödglinge ber Beterinärfchule von Alfors 

Tod für Boterland ftarben, @leichzeitig war bie fchlefifche 

inee ( Kleift, York und Sangeron) unter Bluͤcher über St. Denis 

angezogen ; fie nehm fofort an dem Kampfe Theil, und Gen. 

it, Sangeron te Nadhmittags um 3 Uhr den Montmartre, 

terdeſſen hatte aber bereits der von Schwarzenberg bei Belleville 

‚bie Barrieren von Paris zurüdgebrängte Marmont einen Waffens 

Iftond. vorgeſchlagen (Napoleon machte ihm deshalb den Vorwurf, 

J und Frankreich verrathen habe), der um 3 Uhr zu 

tande kam. Sierauf begaben fi) um 6 Uhr Abends die Grafen 

, Drloff.und Paar nad Paris, wo bie Bedingungen der E 
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erg. he am 31. bed Morgens um 2 uhr abgeſchloſſen wurden. Die hr 
orps ve Marmont und Mortier follten um 7 Uhr aus Paris abs A 
eben, bie Keindfeligkeiten aber vor 9 Uhr nicht erneuert — N 

o fie Nut eh 


Stab wurde ber Großmuth ber Monarchen empfohlen. 
ie, das feit 1420 , we Heinrich V. König von England, feinen 
Öniegernater, den König von Frankreich, Karl VL., dahin zurücs 
ee, feine fremden Truppen in feinen Mauern gefeben hatte, zum 
Mien Mal in Feindes Hand. Am 31, März um 11 Uhr pielten ber 
aifer © und. dew König: von Preußen, An der Spitze von h ! 
000 Mann, unter dem Freudengeſchrei der Menge, ihren Einzug 
paris, ur ag er fie den Ruf: Es Ieben die Bourbons! 
ferauf erlich der Kaiſer Alerander an/demfelben Tage, Nachmittags 
zu Erklärung, daß bie verbündeten Souveräne mit Nas 
oleon “unterhandeln, daß fie Frankreichs alte Grenzen unver: 
ebalten mb bie Gonftitution , welche. die franzoſtſche Notion 
bſt würde, anerkennen wollten. — Das fiegreiche ei 
röbachtete in Paris die ſtrengſte Mannszuht. Der Einwohner uhe 
Sicherheit wurde durch nichts geftört, obgleich bie eingerüdten 
Ekuppen exft in der Nacht zum 1. April Brod und Verpflegung er» 
ielten. Dieſer Sieg bei Paris hatte den Verbündeten 9000 Mann 
n Sobte barımter ıg7 Offiziere, gekoſtet; bie Franzofen verloren 
Mann , ohne die Gefanynen, und 109 Kanonen. — Unterbeffen 
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war Napoleon von Doulevent am 86. plöglidy nach St. Wiyier zu⸗ 
rüdgegangen, um dem verbündeten Deere, von dem er ſich verfolgt 
glaubte, eine Schladht zu liefern. Da ſtieß Dubimot am 26. auf 
Winzingerode's Borhut unter Tettenborn, und warfidiefen auf Bitch, 
jenen auf Bar le Düc zuruͤck. Am — ſchloß Napoleon Vitry rein; 
hier erfuhr er die Niederlage von Marmont und Mortier, ‚und dem 
Marſch der Verbündeten nad Paris, konnté aber das legtere: nicht 
. glauben, _ fondern hielt Winzingerode's Heerhaufen für ein Seiten⸗ 
totps. General Amen hafte ihm nämlid keine Nachricht von bem 
Marfche der Verbündeten gegeden, oder geben koͤmen, und Napoleons 
Beneralftab war damals nicht aus thätinen und forgfältigen: Mäns 
nern zuſammengeſetzt. Statt alfo auf dem kuͤrzeſten Wege über 
Sezanne den Berbündeten nachzueilen, kehrteer uͤber St. Dizier 
nach Vaſſy zurüd, und war am 29. über Doulevent hinaus, bis Dou⸗ 
lancourt für IAube marſchirt, als er endlich Rachricht aus Paris er⸗ 
hielt. Sogleich fandte er den General Dejean in die Hauptſtadt mit 
dem Befehle? Paris nicht durch eine hartnaͤckige Vertheidigung in 
Gefahr zu fegen, Doh kaum hatte er in einem doppelten Marſche 
über Bar für Aube Troyes erreicht: fo ſchickte er von hier den Befehl 
nad Paris, fic bis auf das Aeußerſte zu vertheidigen. Raſch zog er 
nun am 30. mit By Heere, das auf 70,000 Mann angewadhfen 
war, auf dem linken Geitenufer über Sens nach Fontainebleau. - Anz 
31. erreichte er ſelbſt la Cour de France und Juviſſy, vier Stunden 
von Paris, ging aber,; als er die Uebergabe der Hauptſtadt erfuhr, 
wieder nad) Fontainebleau zurüd, wo er .anr'r.. April: fein letztes 
Bülletin erlich, nach welchem er den Krieg fortzufegen entfchloffen 
war, indem die aus Paris adgezognen Corps von Marmont und Mor⸗ 
tier in ber Stellung bei Effonne ihm die Hand reichten. Allein die 
Sinnahme von Paris hatte Frankreichs Willen: und Streitkraft ige: 
laͤhmt. Schon am ‘2. April‘ fprady der Senat Napoleons Abfegung 
aus. Darauf unterwarf ſich Marmont mit feinem Corps am 4. ben 
Beſchluͤſſen der proviſoriſchen Regierung. Endlich unterzeichnete 
Napoleon am II. ſeinen Abdankungs⸗ Vertrag, worauf der allge 
meine Waffenftillftand vom 23. , der die gegenfeitige Raͤumung ber 
Feſtungen und Frankreichs betraf, die Ruͤckkehr Ludwigs XVII. am 
3: Mai, und den parifer Frieden am-30. May 1814 zur Folge hatte. 
Was würde dagegen gefchehen-fein, wenn Paris fid zweimal vier 
und zwanzig Stunden längervertheitigt haͤtte? Man hat den Krieg 
plan ber Verbündeten und noch mehr den Gang des Feldzugs ſelbſt 
vielfach, getadelt. Doch läßt ſich der ſtrategiſche Entwurf bed ganzen 
"Teldzugs von 1814, und die Wahl der zuri@rteihung-des Haupt⸗ 
zwecks angewandten Mittel nur dann richtig beurtheilen, wenn, man 
‚bie geheimen, darauf mit-einwirkenden Zriebfedern Eennt, und hies 
durch Auf denjenigen Standpunkt geftellt tft, auf welchem: fidy der 
Oberfeldherr bei: der ſtufenfolgen Entwidelung der Begebenheiten 
"befand. Auf der andern Seite ift fo viel gewiß, daß Näpoleon, 0% 
h gleid auch in feinem Feldzugsplane Manches. durch die außerordentliche 
"2age, in welder er handeln mußte, nicht ganz befriedigend‘, erflärt 
“werben. kann, fein Zalent als Feldherr, und ſeine Kunft, ſich angeiffes 
weiſe zu vertheibigen, fo lange er mit feinem Eleinen Heere die Een⸗ 
tralſtellung fefthielt, und gegen die boppelten Heerſoͤulen des Feindes 
eine innere Linie bildete‘ wodurch er Vortheile über. die. ſechsfache 
Ueberzahl errang, indem er ihn mit feinem Kerntruppen bald. hier, N 
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_ Ibalb dert überfiekr nie- fo glänzend und fo glorreich bewährt hat, als 
indem Feldzuge von 1814. (Bgl. die Beiträge zu der Geſchichte des 
Beldzugs in Frankreich in d. 3.1814 ff. [unter dem Kronpr. von 

Würtemberg.) von d.Offizieren d. koͤngl. Würtemb. Gen. Q, Etabs. 
Gkuttg: 3 Hefte mit Planen ; Prokeſch'e Denkwürdigfeiten aus dem 

Leben‘ des Feldmarſch. Schwarzenberg. Wien 1823, und Kod: 

Mem, p. serv. alhist, de la Camp. de 18314. Par. 1319. zvol.) K. 
Fe Paris; Einnahme von, im S. 1815. Durd eine Kette von 

der Bourbons, und die große Anhänglichkeit der Truppen 

ihren vormaligen Führer warb das ſtaunenswerthe Ereigniß mög: 

Zi, daß der. kaum vor Sahresfrift vertriebne Buonaparte, ohne auf 

nennenswerthen Widerftand zu ftoßen, wie im Zriumpbjuge von Gans 

mesnad, Paris marfchirte, und den Thron von Frankreich zum zwei— 
enmale beftieg. Nach der. Schlaht von Belle : Alliance war dem 

Marichall Davouft der Oberbefehl über das etiva 60,000 Mann ftarke 

Dee übertragen worden, welches zur Vertheidigung von Pris vors 
landen war. Die Stabt war an der noͤrdlichen und öftlichen Eeite 

jwer anzugreifen, da nicht allein der Montmartre und die Höhen 

son Belleville, ſondern auch die in der Ebene davor liegenden Dörfer 

h Berichanzungen, mit vieler Ärtillerie befest, geficherk waren, 

Mb der Erfolg eines Sturms auf bieje große verfhanzte Stellung 

eifelbaft, ein ungebeurer Menſchenverluſt aber gewiß blieb, 

Die preußische Armee traf am 29. Sun. vor biefen Linien ein; am 

0% hatten die beiden Feldmarſchaͤlle (Bücher und Wellingfon) eine 

Hlerredung zu Sonefje, in weicher beſchloſſen ward, daß die englis 

be Armee vor ben Einien ftehen bleiben, die preußifche unterhalb. der 

BEabE Über die, Seine gehen und fie von Berfailles ber. angreifen 

jolltee Daburd; ward jene ganze Bejeftigun unnüg, indem entwes 

der Laris an feiner ſchwaͤchſten Seite N oder durch Abſchnei— 
ung aller Lebensbebürfniffe, die ed aus der Normandie zieht, zur 
Icher, be gezwungen ward. Diefem Befüluß gemäß marfäirte am 

Zibend bes 30..das 1. und 3. preußifhe Gorps rechts AN St. 

Germain, das-gte blieb bis zur Ankunft der Engländer in ber bishe: 

gen Stellung ; am 2ten Jul. ging das 3. Corps über Verſallles nach 
eijie Piquet, das 1. über Vaucreffon und Sevres nad) Meubdon; 

084. als Referve nach Verfailles.. Der Feind war bei Sevres und, 

Diefjis Piguet bis. nad, Vaugirard und Montrouge zuruͤckgeworfen 

nb Sifn befegt: — In einem, zu Paris gehaltnen Kriegsrathe wa— 

enfait alle Anführer darin einftimmig, daß die Stadt nicht länger, 
wbalten fei. , Um indeß das Reste zu verfuchen, drang am, Motgen 

263, Bandamme:noc; mit 10,000 Mann vor, und begann den Ans 

auf Iſſy; er ward nad) einem mehrflündigen blutigen Gefecht 

Ichzeworfen, und die Uebergabe der Stadt nun ſogleich beſchloſſen. 

sn Et. Eloud fam noch an diefem Tage die Sapitulation zu 

Dtambe,, nad) welcher das franzöfiihe Heer Paris binnen drei Taren 
äumer r binnen aht Tagen hinter der Loire fein, ben 5. ul. der 

Montmartre, - den.6. alle Barrieren übergeben werben follten, Am 
Sul 309.da8 1. preuß. Corps durch. bie Barriere der Militaoͤrſchule, 

An engl. Heeres durch die von St. Denys ein; am folgen: 

age langte.Lubivig. XV LIL. wicher ih ſeiner Hauptſtadt, am 10... 
on Rußland und. König von Preußen dert an; bie vom 

Dften herandringenden Heere trafen bald nachher ebenfalls cin, und fo 

jaja. bennhas, gebemütpigte Frankreich" sum swsitenmale ein tutos 
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paͤiſches Heer ſiegreich in feiner Hauptſtadt verſammelt. Wieles, was 
ber erſte pariſer Friede unberücfichtigt gelaſſen Hatte, warb nunbe 
‚achtet; die früher geraubten Kunſtwerke wurden nun zu aroßem X 
bruß des eiteln Volkes zuruͤckgenommen, und in bem-am 20 None: 
ber geichloffenen Frieden Stipulationen feftgeftellt, weiche bie Ruh 
von Europa für längere Zeit zu fihern fcheinen. MB. 
Parifer Theater, Zu ben erften ımb vorzäglichften 
nehmlichkeiten der Hauptftabt Frankreichs find die Theater zu F 
Dadurch, daß ihrer eine bedeutende Zahl und in ber verfchlchen 
Art da find, findet Jeder feine Rechnung bei bem einen ober and 
infofern theatralifhe Beludigung für ihn nur irgend einen Reiz 
Alle Fremden daher, bie Paris befuchen, bringen einen großen Thea 
ihrer Zeit in den Theatern zu, unb fie bleiben meift eine ihrer ange: 
nchmften Zurüderinnerungen, wenn eine genaue Kenntniß ber Spt 
die ihnen ben Genuß aller Feinheiten derſelben möglid macht, um 
fie fih einmal an bie Eigenthümlichkeiten ber franz. ater: 
Diction gewöhnt haben. Wir widmen ihnen baher auch biefen be 
fondern Artikel. 0) 
Die Gedichte ber franz. Schaufpiellunft ift in dem Art: Sram 
zoͤſiſches Theater im 3. Bande behandelt worden. Bon ihrem 
Sharafter wollen wir hier nur im Allgemeinen anführen, daß eri 
böhern Luſtſpiel, im Ayriſchen Luftiviel (der fogenannten fomife jei | 
Oper) und in ben leichtern Intrigueftüdten wol unnachahmlich iſt, 
aber auch die höhere Tragödie, ungeachtet ihres oft unnatürliche 
Pathos und der fteifen, abaezirkelten Körmlidkeit des mimifhenum 
recitirenden Darſtellungsſtyls des Franzoſen, vieie wefentlic em 
nahahmungswerthe Vorzüge vor unfrer beutfchen Bühne hat, "De 
Ausländer wird auch bald den befjern Gefhmad ber Parifer in Allem 
was zum Bühnenmwefen gehört, wahrnehmen. Mit der Eir e 
und Würde, die bei der Darſtellung eines franz. Trauerfpiels uni 
der höhern franz. Comoͤdie unerläßtiche Bedinaungen find, 'W rde 
Deutſchland kein Publikum lange zufrieden fein. Der Pariſer 
in feinem erſten Theater ſtets, in welchem er (die ſparſamen Neuigkeiten 
im gleichen Styl abgerechnet) nichts anders fieht, als die ewig wie 
derkehrenden Darftellungen der Meifterwerke ihrer Elafiifhen Die 
ter, wenn nur die Schaufpieler in der Darftellung felbft ihm genir 
gen. Aber hier ift fein Urtheil firenge und feine Critik fharf. Da: 
Andenken an die großen Talente, welche bie franz. Bühne vom jeher 
beſaß, hat ſich beim Publikum erhalten; die Art ihrer Da ung 
ift ihm durch Tradition überliefert, und es vergehen mehrere Gene 
sationen, ehe bei jüngern fich erft bildenden Kuͤnſtlern das Wergi ei⸗ 
chen mit ihren Vorgaͤngern gaͤnzlich aufjoͤͤt. In Feiner andern 
Hauptftadt wird man auch wol fo viel regelmäßige und tägliche Ber 
fucher ber Theater finden, als in Paris, und der Gefhmaddes pas 
* Publikums hat dadurch auch eine Sicherheit und einen fo feinen 
und richtigen Takt erhalten, daß jeder dramatifhe Dichter ih 
feinem Urtheile zu unterwerfen und ein zweimal mißfallendes Städt 
für immer von ben Repertoires zu verſchwinden pflegt. Die Kunfi 
ftüde und Zubringlichkeiten, womit unfere beutfchen  brammatifche 
Dichter ſich und ihre Werke oft geltend zu machen fuchen, (mil'Selbft 
recenfionen, erfundnen Berichten über Aufführungen, mit ewigen 
Bor», unb —— u, dgl.) find in Paris unbekannt, und würden 
ohne ale Wirkung bleiben. Kalfcher und trügerifher Anl 
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mittel buch pomphafte Ankündigungen bes Inhalts der Städte oder 
ihres. Spektakels bedient ſich Feines der parifer Theater. Selbſt in 
der Einfachheit ihrer Schaufpielzettel liegt etwas Großartiges; fie 
enthalten. nämlich außer der Angabe der Stuͤcke nichts als die Namen 
ber Sckaufpieler ohne Angabe der Rollen, welche fie barftellen. Un⸗ 
nüges Gepränge findet fid) auf Eeiner guten franz. Büpne, Der Ine 
halt und der bramatifche Werth kann allein das Glüd eines Stuͤcks 
machen. Der. ausgebildete Gefchmad des Publikums ſichert den 
Dihtern und den Bühnenvorftehern ben Erfolg, wenn das drama⸗ 
tiſche Gedicht ſelbſt Beifall verdient. Noch wollen wir hier eines 
Seite ber franz. Bühne erwähnen, die große Beachtung verdient, 
und bei der ſowol das beutiche als auch das englifche Theater fehe 
zusüdftehen.müffens die höhere, fittliche Tendenz und der Takt be 
Yublifums, der alles Gemeine, Pobe, Niedrige augenblidiid bes 
merkt und auf das ftrengfie rügt. Bon Kotzebue's Stüden würs 
den. nur einzelne auf die franz. Bühne gebracht werden koͤnnen ; 
eben fo wenig Stüde wie Müllner's Schuld, Albaneferin u. dergl, 
In den parifer Theatern ift.nody die große Anftändigkeit zu rühmen, 
welche in Bezieburg auf das weibliche Sefchleht und im Bitragen 
gegen baffelbe beachtet zu werben pflegt, : Auch dürfen bie öffentlichen 
Mädchen. ihre Rege nicht zu offen auslegen, wenn fie fidy nicht der 
porigeilihen Ahndung auöfegen wollen. Wir erwähnen no dee 
großen Aufmerkfamleit, welde man in allen Theatern ber franz, 
Bauptftadt: findet. Der aemeine kärm, den man in englifhen und 
deutſchen Theatern fo häufig findet, ift bier nicht befannt, und in 
ausgezeichneten Stuͤcken enigeht den Zuhörern kein Laut. Für die 
äußere Ordnung beim Ein » und Ausgang ift die Polizei fehr thätig, 
und was den erjlern betrifft, fo hat ſich flillfchweigend eine Sitte 
gebildet, die allem Gedränge vorbeugt. Jeder Neuzukommende, 
ber in's Theater will, ſtellt fi nämlich a la queue der ſchon zu gleis 
em Zweck Verfammelten, d. h. einer ſtellt fich hinter ben andern, unb 
es bürfte Niemanden gerathen fein, die fo gebildeten Reihen, deren es 
oft mehrere gibt, die neben einander ftehen, verlaffen zu wollen, 
Beim Ausgange ift für die Wagen bie fidengfte Ordnung eingeführt, 
Es darf nad) feinem gerufen werden, bis der Eigenthümer an bee 
Thuͤr zum Einſteigen bereit ſteht. Das Innere ber parifer Theater 
ift nicht fo reich aufgepugt, als z. ®, in den englifchenz; auch ift die 
Erleuchtung nicht fo glänzend, als in dieſen. In der Cintheilung 
der Eogen haben bie franz. Architekten großes Gefchid, und man bes’ 
findet fich in ihnen bequemer und fieht. beifer, als. in ben meis 
ſten Logen der deutſchen Theater. Dagegen find Parterre und 
Parket dein Kremden weniger zuſagend, als in Deutfdhland, wo man 
ſich in ben meiften Theatern im Voraus wohlgelegne und bequeme 
Sperrfige verſchaffen kann. Dies ift jedoch neuerlich aud in einigen 
parifer Eheatern. nachgeahmt worben. Wo dies noch nit der Fall iſt, 
bat ber einzelne Fremde große Noth, beibeliebten Stuͤcken für fid einen 
erträglichen : Pla zu finden. Die - erften und beliebteften Künfte 
ler. werben bei ihrem Erſcheinen auf der Bühne gemeiniglich durch 
ein lebhaftes Haͤndeklatſchen bewilllommt. Die Citte verbietet 
ihnen, bafür zu banken, Wird aber zu Ende einer Scene gen 
Hatfcht,. fo pflegt dafür von. ihnen dem Yublitum gedankt zu 
werben; : Werben neue Stuͤcke mit Beifall aufgenommen ,: fo wird 
bee Dichten: oder bes Berfaffes verlangt , indem man ſich überzeugt 
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Halt, daß er anweſend if: Er wird rum duf- bie Buͤhne zefichtt, 
erhält allgemeines Zujauchzen, das er mit Beſcheidenheit annimmt, 
und fi zurüczieht. — Die Zahl der parifer Theater ifb einem dfe 
teen Wechfel unterworfen. In der Revolution war die Zahl derſelben 
einmal bis gegen breißig geftiegen,* Später wurde fie auf acht 
berabgefegt. Gegenwärtia (1823) zählt man ihrer 14, bie der Eh 
der täglichen Anzeige im Cöurrier des Spectacles, dem Miroir, mit 
Angabe der Schaufpieler, die in den angegebnen Stüden au 


sheilhaftig werben, . Die widhtigern parifer Theater erhaftemien 


der Negierung bedeutende Unterflügungen. Die von’ der 


Kiaffe, vom Vaudeville an gerechnet, aber nicht. Diefe findsieh 


fkentheils auf Aktien unternommen, und dem Gluͤck und Ungluͤck ſchr 


auszefegt. Die Befoldungen der erſten Schaufpieler' (ber: Pfeiler der | 


einzeinen Bühnen) find fehr bedeutend, und fteioen, wie bei Zalınd, 


nebſt dem Ertrage.ihrer Kunftreifen in die Provinzen, zumeilenauf 
400,000 Fr. und mehr. Wir gehen jedt zu ben einzelnen Theatern 
Über, wobei wir ber Rangorbnung folgen, bie in den öffentlichen 


—— beobachtet wird, und die ſelbſt von der Regierung aner⸗ 
nnt iſt. an en 
1. Die große Dper. (ober Academie royale de Musique): 


Diefes Theater bietet einen ſchneidenden Gentraft dar, mit. bem, was 


wir vorhin von der Einfachheit der Darftellungen der franz. Bühne 
gefagt haben. BE dieſer ift vielmehr burd) die reichften Decoratios 
nen, durch ein zauberiſches Ballet, durch die glänzendften:Eoftümes, 


bie überrafchendften Mafchinerien ımd ein an 200 Muſiker ſtarkes Du 


chefter alles. aufgeboten, um die Sinne zu entzüden.. Die‘. | 
tungen, weldye hier bargeftellt werden, find die heroifche franz. Oper 
mit eingewebten Ballets, die kleinere franz. opera seria und beſen⸗ 


dre pantomimifche Ballets. Die Art des erniten und großen frame 


Gefanges wird dem an italiän. und. deutſche Muſik gewöhnten Ohr 
nie wohlthun, befonders wo er, wie bier, auf einen fo aroßen Raum 


berechnet, fo oft zur Uebertreibung wird. Die rhythmiidye Declaman 


tion und die Chöre wirken indeß immer ergreifend. .Auf,diefer Buͤhn⸗ 


find die Opern von Glud und Sacdyini heimifd), und man wird ſie auf 
Feiner andern europäifchen Bühne fo vollendet vorgetragen umd in: bie) 
Scene geſetzt finden. Die indie großen Opern verwebten Taͤnze und 


bie großen pantomimifhen Ballets, die ſtets noch nad) einer Dper gen 


geben werben, weshalb das Schaufpiel auch gemeiniglich bis nach 


Mitternacht dauert, übertreffen san Vollendung, Reichthum unbi 


Schönheit alles Aehnliche, in den legten Jahren bie große: italiaͤniſche 


Oper in Eondon allein ausgenommen, Zebod werden die Ballett 


der großen parifer Oper als der Typus der höchften Volllommen 
heit des tyeatralifchen Tanzes betrachtet, und welche große Tanuzkuͤnſt⸗ 
ler fich aud) ‚auf andern Bühnen in den europäifchen Hauptftädten bes 
finden,’ fo. haben fie doch in der Regel ſaͤmmtlich Hier ibre Bildung er⸗ 
halten. Auf feiner euzopäifchen Bühne wird man aber, wenn-man) 
auch einzeine ausgezeichnete Taͤnzer und Zänzerinnen erworben ‚hat, eis 
foldyes Ganzes in ben Ballets finden. ald im der pariſer großen Open: 
— Das fhöne Opernhaus in der Straße Richelieu fleht jest verlaſſen, 
und wird abgetragen, weil der Herzog von Berry beim Herausgehen auß: 
bemfelben.amıg: Febr. 1820 ermoxdet wurde. Seit dieſem Zeitpunkt 
iſt nicht weiter in demſelben geſpielt worden, und die Darſtellungen 
mußten, bie ein neues provifomifches Opernhaus auf der Chauffee 
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d Antin gebaut war, in dem nicht großen Schäufptelhaufe in ber 
Straße Favart gegeben werden, — Bon den in ben Annalen dieſes 
Theaters:berühmt geworden Sang= und Zanzkünftlern nennen wie 
bier die Damen Guimard, St. Huberty, Arnatıld, Armand, Branchu, 
Nad. Gardel, und die: Herren vais, Lainez, Veſtris, Gardel, Milon und 
Duͤport. Durch die zahlreichen franz. Memoiren und literariſchen Gor+ 
teſpondenzen (wie die don Grimm und kLaharpe) wird man mit den jedes⸗ 
maligen.Gornphäen dieſer Bühne ſtets genauer bekannt, da fie häufig 
niht bloß bier Mollen zu“fpielen pflegen. Gegenwärtig (1823) find 
dieerften Kuͤnſtler in der Oper: die. Berren Nourrit, Derivis, Dabadie/ 
Bonel, Prevoft, und die Damen Graffari, Dabadie, Eainville, und 
im Tanz die Damen Bigdteini, Hulin, Anatole, Albert, Marinette,' 
Fanny Bias, Elie, Noblet, und die Herren Paul, Albert, Noblet, 
Nilon, Montjoie, Gapelle, Goulon, Goffelin' und viele andre. 
Die-Preife- der Pläge find nach deutſchem Maßſtab hech: Balcon 
10 Frez erſte und zweite Loge 7 Fr. 10 S.; Parterre 4 Ar. 
2. Theätre frangais,: (auch wol premier Théatre Francais ge: 
nannt) -r’der Straße Richelieu, und mit dem Palais royal zufams 
menhaͤngend. Der erfte Urfprung biefes Theaters fällt in das Jahr 
1518, we- es im Hörel"Bourgogne errichtet wurde. Molicre vers 
band fich 1650 damit. Won 1689 an wurde es in die Straße Fosses 
St, Germain , 1770 in bie Iuillerien, 1782 ins DOtcon, und als 
dies 1799 "abbrannte, in das jegige Gebäude’ verlegt, deffen Erbauer 
der Architekt Louis War. Das Hau bildet inwendig eine. Art von 
Circus, Die Galerie wird von 26 borifchen Säulen getragen," bie 
in einem ununterbrochnen Halbfreife um das Parterre gehen. Zwi⸗ 
ſchen bieſen ſind die kLogen. Dies Theater wurde in ben Jahren 
1787*89 erbaut. „Im legten J. (1822) find unter der Direction vom 
Pereier und Fontaine mit dem Sunern große Veränderung borges 
nommen, Der größere Theil ber Säulen , ber der Ausfihr auf die 
Bühne-fehr hinderlih war, hat Ruthen von Gußeifen Plag gemacht; 
es find viele andre Vertheilungen des Raums vorgenommen morben, 
und das. ganze Innere hat an Schönheit und Bequemlichkeit dadurch 
ſehr gewonnen. Nund um das Gebäude geht eine bedeckte Galerie, 
in der fi eine Menge von Heinen Buchhändlern .und Quincailleries 
främern befinden. — Das Repertoire diefer Bühne befteht lediglich 
aus den als klaſſich anerkannten bramatifchen Meifterwerken ber aͤl⸗ 
tern und neuern franzöfifchen bramatifchen Literatur, ſowol in ber 
Ttagoͤdie, als in ber höhern Komoͤdie. Eben fo theilen ſich bie 
Shaufpieler in dieje ziwei Dauptgattungen, und nur.felten wird es 
ein jugenbliches Talent wagen, fich in beiden zugleich zu verfuchen, 
Bier fieht man alfo die unfterblichen Meifterwerke des Gorneille, Ras 
eine, Voltaire, Grebillon, Molitre bärftellen, und zwar mie bie 
Zrabition biefe Darftellungen im. eigentlihen Charaktey ber franz. 
Bühne erheifht. Durch die Darftellung der franz. Tihgddie wird 
ſich der Ausländer, beſonders der Deutfche, zuerſt ſehr zuruͤckgeſtoßen 
fühlen, bis er ſich einmal an fie gewoͤhnt hat, wo er dann zur Wuͤrdi⸗ 
gung ihrer wahren Vorzlige fähig fein witb, aber um fo mehr wird 
ihn die höhere Komödie, wie fie auf biefem Theater heimuifch ifk, 
anziehen. ..$ier verbindet ſich die höchfte Wahrheit mit dem feinften 
Welttonundder größten Einfachheit. Es find die täufhendften Naturs 
gemaͤlde der vergangnen ober ber jegigen Zeiten, wenn ed bem Di 
ter-feloft gelungen war, die Züge berfelben nur einigermaßen rich 
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aufsufaffen, denn unter bem Spiele der Kuͤnſtler diefer Bühne ſcheint 
fi jedes Gemälde zu veredeln und einen hoͤhern Charakter der Kunfte 
bildung anzunehmen. Von den Scaufpielern ber frübern Zeiten 
nennen wir einige, deren Ruhm fih bis jest als klaſſiſch erhalten 
at: Baron, Brizard, Lefain, Glairval, Moie, Karive, Fleur, 
ufresne, Dufresne, Grandmenil, Grandval, Monvel, St. Phal, 
Preville, St. Pris, Vanhovez und von Krauen: Lecoupreur, ' Baus 
kin, Dümesnil, Slairon, Devienne, Sontat,-Raucourt. Gegenmwärs 
tig ift das tragiſche Fach insbefondre in ben Händen von Zalma, 
Lofont, und der Damen Düchesnois und Paradol, und bas Fomis 
fhe in denen von Damas, Faure, Granpille, Mihelot, Raptiſte 
Michot und Armand, fo wie ber Damen Mars (eine der erſten 
Schaufpielerinnen, bie je bie franz. Bühne betraten) Bourgoin ‚Be: 
verd, Hervey, Düpuis und Dante. * 
3. Die komiſche franzoͤſiſche Dper, auch die Comédie lyrique 
und im gemeinen Leben von der Straße, wo es ſich befindet, Thea- 
tre Jeydeau genannt, Ohnftreitig iſt dies eines der anmut higſten 
pariſer Schauſpiele, und wenn auch ber noch größre Reiz, den 
daſſelbe zu Anfange dieſes Jahrhunderts durch einige ausgezeichnete 
Kuͤnſtler, die ſich entweder jegt zurüdgezogen haben, ober bie damals 
in der erften Blüte ihrer Talente waren (Ellevion, Martin, Gas 
vaudan, Mad. St. Aubin, Mad. Gavaudan u. X.) befaß, fo iſt ihm 
doch genug geblieben und wieder neu geworden, um hier die heiterften 
‚ Abende zubringen zuönnen. Die aufdiefer Bühne einheimiſchen Sat: 
tung ift auch in Deutfchland fo beliebt geworben, baß bie Repertoire 
der deutfchen Rühnen für die Eomifche Oper faft aus nichts, als auslle«s 
berfigungen ber Stüde beftehen, welche für diefes Theater gefchrieben 
und componirt find, Soconde, la folie, Aſchenbroͤdel, ein Haus iſt 
zu verfaufen, l’opera comique, Adolph und Slara, Rothkaͤppchen, 
und früher bie gretryſchen Gompofitionen, wie Bemire und- Azor, 
u. ſ. w. gehören dahin. Die vorzäglichften Componiſten, welde für 
daſſelbe gefchrieben haben, find Nicolo, Mehul, Berton, Gretry, 
Dalayrac, Monfigny, Boyeldieu, Blangini, Selié, Deicdes u. A. 
— Von den Dichtern der beliebteſten Stuͤcke dieſer Bühne nennen 
wir vor allen Etienne und Hofmann, außerdem Bouilly, Nanteuil, 
Sedaine, Düval, Dupaty, Scribe und mehrere. Zu den beliebteften 
darftellenden Kuͤnſtlern diefer Bühne find gegenwärtig zu zählen: 
por allen andern Martin, ber erfte Sänger in feiner Gattung und 
in feinem von ihm gefchaffnen Fache feiner Bebienten in ben Sitten 
unſrer Zeit unnachahmlich z - dann Shenard, Juͤliet; Ponchard, Huͤet 
Darancourt, Caſtel und die Damen Boulanger, Ponchard, Paul, 
Pradher, Rigaud und . | Mr | 
4. Odeon, ober second Tlıeätre frangais, in der Vorſtadt St. 
Germain, neben bem Luxemburg. Dajjelbe wurde 1791 nach den 
- Beihnunaen von Penre und Wailly gebaut, und man nannte: # 
damals. Theätre frangais, da die erfte Schaufpielergefellihaft, wel: 
cher diefe Bezeichnung gegeben wird, bier ihre BVorftellungen- gab. 
Am 20. März 1799 brannte es ab ; martbaute ed wieder aus, und jetzt 
wurde es einer zweiten Schaufpielergefellfchaft eingeräumt, hie mit dem 
erften franzöfifchen Theater in Wetteifer treten follte. Bon diefer Zeit 
an nennt man es Theätrede l!Odeon. Im J 1818 und ‚wieberam 
20. März wurde es zum zweiten Dial eingeäfdert, aber am 1. De. 
1649 bereits wieder ‚eröffnet. Sowol bie Außre Architektur, als die 
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innere Einritung biefes Obeon : Theaters ift ſehr reich und geſchmack 
poll, und letztre babei ausgezeichnet ‚bequem. Die Gattung ber hier 
dargeftellten Stüde ift ber des premier. Theatre frangais völlig gleich 
md beide Bühnen: wetteifern mit einander. Das dltre Repertoire 
ber franz. dram, Klaſſiker kann von beiden Theatern gegeben wer 
den; von ben lebenden bramat. Dichtern hat aber jede Bühne ihr 
befondred Repertoire. Mabem. Georges ift die vorzäglichfte Stüge 
biefes Theaters. Als Medea, Semiramis, Phädra, Merope, Agrips 
pine, als Salome in der neuen Tragoͤdie: bie Maccabder, von Sou⸗ 
met, verdient diefe Künftlerin die größte Bewunderung. Außerdem 
find- im. tragifhen Bad) Joanny, kafargue und David, und in ber 
Gomöbie Kayre und die juͤngere George zu bemerken. So nüglid das 
Daſein diefes zweiten Theätre france, gehalten wird, um das Haupke 
theater anzufeuern, bem Uebermuth feiner Künftler ein Gegengewicht 
und den bramat. Dichtern größern Spielraum zu geben: fo erhält 
es fih doch nur mit. Mühe und durch die bedeutenden Zuſchuͤſſe, wel⸗ 
Ge die Regierung gibt. | 
5. Staliänifche Oper, Diefes Theater ift ber Sammelplag ber 
eriten parifer Gefellfchaft, der vornehmen Welt. "Die innere Einrich⸗ 
tung ift eben fo bequem als geſchmackvoll. Des Orcheſter dieſes Thea⸗ 
terd wird für das vollforımenfte in feiner Art gehalten, und ba die 
Rrgierung dieſe italiänifche Oper als eine Schule und als Vorbild des 
guten Gefangs befonders beaünftigt und die Direction fehr wachſam 
if, um die Schaufpielergefellfhaft ſtets wollftändig und gut zu ers 
halten: fo verbient bas Ital. Theater mit Recht die Vorliebe aller 
Muſike kiebhaber. In ben legten Jahren waren es vorzüglich Mad, 
Fodor und Galli, welche das Publifum eben fo fehr durch ihren Bes 
fang, als durch ihre Spiel entzüdten. Beide haben aber Paris mit 
Reayel vertauſcht. Die vorzuͤglichſten Künftier dieſer Bühne find ges 
genwärtig Garcia, Graciani, Pellegrini, Levaffeur, Bordogui, Zuchelli 
und die Damen Naldi, Pafta, Cinti. Diefen fünf größern Theatern 
folgen drei kleinere, die fo ziemlidy zu -einerlei Gattung gebören und 
ala Volkstheater zu betrachten find. Ihre Rangorbnung ift 
6. Theitre du Vaudeville. In bet @traße Chartres. 7. Gym- 
nase Äramarique, und 8. Theätre des Variétés, beide aufden Bou⸗ 
levards. In diefen Theatern, weiche aud den Fremden am meiften 
zuzuſagen pflegen, Zeigt ſich insbeſondre die unerfhöpfliche Froͤhlich⸗ 
keit der Branzofen, ihr leichter Wig und ihr Talent, der gerinaften 
Kleinigkeit Stoff zum Lachen und zu einem Bonmot oder Galems 
bourg abzugewinnen, in ihrem ganzen Glanze. Die Zeichnung der 
sahllofen Heinen Stüde, welche hier gegeben werben, ift mit wenig 
teten Etrihen hingeworfen; hier gibt es Beine vermwidelte Intriaue, 
keine prachtvollen Decorationen; es wird den Sinnen eben fe wenig 
geſchmeichelt, als an Ders, Gemüth und Phantaſie gedaht; nur für 
den Big find fie aefchriebenz fie fheinen geſchaffen, um den ahgebors 
nen Takt der Nation, der jede Kächerlichtrit fogteich fühlt „ noch zit 
fhärfenz die Geißel des Spottes ift bier ſtets geſchwungen, aber mehr 
aus Lachſucht, als aus Bosheit Die Heinen Rieder, die barein ger 
webt find, und als echte Volkslieder auf!allen Straßen-tönen, haben 
einen ganz eignen piquanten Nationalddralterz fie beweifen, daß 
bie Zonfprache nicht bloß Gefühle, fondern auch wigige Einfälle aus⸗ 
zuſprechen vermag. Raſch und kurz begleiten hier bie Klänge bie 
Wortez ein ſolches Vaudevilleliedchen unterbricht das muntre Ger 
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ſpraͤch gar nicht, es erhoͤht nur beffen Lebhaftigkeit, Oft beluftigt eö, 
in diefem höhern Vaudeville Gegenftände perfoniftcirt zu fehen; ‚bie 
fih die Phantafie ſonſt wol Ihwerlih geftalten würde... Es faͤllt ſel⸗ 
ten etwas Bebeutendes auf den andern, felbft den arößten Theatern, 
»or, was hier nicht parodirt würbe. - Arlequin rn ‚oft auch auf 
diefen Bühnen, Das befuchtefte dieſer drei: Theater ift das Gymnafe, 
deſſen Einnahmen felbft die des erſten Theätre francais übertreffen; 
Das Vaudeville ift dagegen ‚gegenwärtig ſehr in Verfall gerathen: 
Die Varieres, haben an Potier, Bruͤnet, Lepeintre für ihre Faͤcher 
anübertreffliche Kuͤnſtler. Im Vaudeville, iſt Philippe fehr beliebt. 
Beim Gymnafe vor.allen Perlet, Gonthier, die kleine Leontine Fan, 
Die Bahl der Dichter, welche für biefe drei Theater arbeiten, iſt ſehr 
groß. Zu den beliebteften‘ und: unerſchoͤpflichſten ift gegenwärtig 
insbefondre M. Scribe (vielleidit Pfeubonyme) zu rechnen, En 
9. Theätre de la.Porte-St. Martin.. 10. Theätre.de la Gaiet& 
II. Ambigu. comique, ſaͤmmtlich auf den Boulevards gelegen. Alle 
drei geben vorzüglid Melodram, Pantomime und Ballet. Die beis 
den lestern ſind mehr für die niedbern Stände berechnet. : Das ers 
flere behandelt feine Aufgaben mit. Anftand, und man fieht. ‚hier. d 
ter. bie. fchönften Decorationen, Prahtaufzüge, glänzende Yantomi 
men ‚wohlgeorbnete Ballets u. f. w.. Ritter Räuber: Geiftere 
"und Zaubermährcen haufen hier, je graufenvoller, je beliebter. Viele 
junge Zalente bilden ſich hier, die dann zu ben größern Theatern 
übergeben. Won dem Theätre de la Porte St. Martin führen wir 
noch an, daß dies 1781 vom Architekten Eouis in 75 Zagen gebaut 


ward, was man, wenn man dies fchöne, ja practoolle Gebäude 


fieht, kaum olaublich findet., Der Zweck des eiligen Baues war bie 
Unterbringung ber: großen Oper, da das alte Opernhaus in Feuer 
aufgegangen war. Als Nr. 12 führen wir das am 10. Nov, 1821 
eröffnete Panorama dramatique auf. Die Stuͤcke, die hier ges 
“geben werden, bürfen nur zwei -fpielenbe und redende Perfos . 
nen haben, . Die Aufgabe fol von den Dichkern und, den Schau: 
fpielern glüdlich ‚gelöft werden, und dies Eleine, freundliche Thea⸗ 
ter wird viel befuht, 13. ECirque olympique des H. Frans 
coni. -Sn diefem im 5.1817 eröffneten Circus fpielen die 
Dferde bie Hauptrolle. Die Schönheit der innern Einrichtung 


verdient Bervunderung. Die Bereiterfünfte, in benen bie Kamilie 


Sranconi vom Großvater bis zum Enkel fo ausgezeichnet. gefchirkt 
ift, gehen flets dem angekündigten Schaufpiele voran. Dies -befteht 
dann in der Ausführung. irgend. einer hiftgrifchen oder phautaftifchen 
Aufgabe, aus Pantomimen, ın denen Aufzüge, Gruppirungen, Tänze 
und Manovres zu Pferde, vorfommen, die mit großem: Koftenauf: 
wand und feltner Kunft und Geſchick ausgeführt werden,,. Macbeth, 


Blaubart, Gain, Atala, der rafende Roland, ein Convoy von ſpani⸗ | 


{hen Guerilla ‚überfallen, find einzelne ſolcher Pantomimen, an des 
nen ſich der. fchauluftige Parifer und der neugierige Fremde nicht fatt 
feben können, - Als 14. und letztes Schauſpiel figuriren noch die Soi- 
rees de Mr.: Comte, im Durchzang der Panorama’s, - ‚oder. aud) 
Theatre de Magie ‚genannt: Hier findet man Geiſterbeſchwoͤrung, 
ehyſikaliſche Kunſtſtuͤcke, Bauchrednerkuͤnſte a, dexakanı mern 

Park im. Allgemeinen iſt eine geoße, mit Mauern oder Paliffa: 
den umfchloßne Erdflaͤche, um etiwas.innechalb dieſes Raums aufzu⸗ 


bewahren, +5. Ba im. Beldlager-die noͤthigen nulitaͤriſchen Gexäth: | 
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ſchaften; daher Artillerie⸗Park. An fuͤrſtlichen Schlbſſern und Pas 
äften nennt man einen Park eine große, baumbepflanzte, mit Allee 
nd Wald abwechſelnde, umſchloßne, und zum Hegen des Wildes bes 
ſtimmte Erdflaͤche. Die alten Kömer hatten ſolche Parks an ihren 
Billen, um. das Vergnügen der Jagd befto ungeftörter- genießen zu 
tinnen. Anfangs als fie nur noch Dafen hegten, waren diefe Parks 
{leporarig) Elein, erhielten aber nachmals, da auch größres Wild ges 
begt ward, einen bedeutenden Umfang. Am berühmteften waren ber 
Hark des Pompeius und der des Hortenflus, In neuern Zeiten find. 
vornaͤmlich die Parks der.Engländer berühmt. . „Die Regierungsver« 
faſſung,“ fagt ein ungenannter Schriftfieller fehr richtig, „hat wol 
den erften Grund zu ben englifchen Parks und ihren Anlagen gegeben, 
und.zwar dadurch: es wird nad) einem ausdruͤcklichen Gefege Fein 
Wildpret im Freien gebuldet, weil dadurch dem Nachbar Schaden 
gefhehen Tann; wer alfo Wildpret haben will, muß es einfperrenz 
reiche Particuliers nahmen einen Theil ihres Waldes und ihrer Felder 
dazu, befriedigten beide, und hielten darin das ihnen nöthige Wild- 
pret, Da dieſes meiftens in der Nähe ihrer Landhäufer war, die 
Engländer aber mit einem großen Vermögen: aud) größtentheils einen 
richtigen. Geſchmack verbinden: fo gab diefer Mildgarten oder Park 
ihnen Gelegenheit, Anlagen manderlei Art in demfelben zu machen, 
und ihrem Geſchmacke und ihrer Einbildbungsfraft freien Lauf zu laſ— 
fen.” Da nun die neuere Gartenkunfk ſich ebenfalls aus England 
her über Europa verbreitet hat, fo.ift es gelommen, daß man häufig 
Park und Bartenlandfchaft oder Luſtwald, Luftanlage, englifche Gar: 
ten mit: einander für gleichbedeutend nahm, und unter. Park fich ein 
fehr großes Stud Feld dachte, das zum, ausgedehntern Genuffe durch 
einfache Kunft verfdönert wurde, Gilpin, der dem urfprünglichern 
Begriffe eines Parks treu,geblieben ift, bat zugleich gezeigt, wie die 
Gartenlandfchaft mit ihm au vereinigen fei. ,‚Der Park,‘ fagt er, 
„iſt eine außerhalb Englands wenig bekannte Art von Landſchaft, und 
einer. der herrlichften Zubehoͤre eines anſehnlichen Landhaufes. Nichte: 
theilt einem Gebäude fo viel Würde mit, als eine ſolche anziehende 
Länderei, und nichts hilft die Wichtigkeit deffelben ftärker- bezeichnen. 4» 
Billig aber muß der Park. mit der Größe und Würde deö Gebäudes 
im Berhältnißfiehen und Nettigkeit und, Zierlichfeit mit ihm theilen. 
Der Park ift entweder durch Kunft angepflanzt, ober wehn er natürr: 
liher Wald war, buch Kunft vervollkommnet, und da erwarten wir‘ 
eine Schönheit und einen Gontraft in feinen, Baumgruppen ‚ıwonad 
wir uns in ben wilden Naturfcenen- umfonft umfehen. . Wir erwars 
ten, daß feine Grasebenen mit ihren Zubehören in Groͤße, Geſtalt 
und Vertheilung angenehm mit einander contraſtiren, und. daraus 
mannicdhfaltige Kunftjcenen entjtehen, Wir erwarten, wenn man einr : 
zelne Bäume fliehen gelaffen, ‚daß es die ſchoͤnſten, » zierlichften und 
wagerechteften ihrer Art ſein werden; daß fein Taͤndelwerk das Auge 
beleidige, und alles rauhe, uͤppig wachſende Unterholz bis; auf die : 
Stellen abgetrieben fei, wo es eine Scene zu verdichten oder zuſam⸗ 
menzuhaͤngen, oder eine. Begrenzung 13u verſtecken nothwendig iftı 
Koſten exfodernde Auszierungen werden in einer. Parkſcene nicht ver⸗ 
langt. Tempel, chineſiſche Bruͤcken und alle muͤhſeligen Werks der 
Kunſt erwecken unharmoniſche Vorſtellungen. Iſt wo eine Bruͤcke 
noͤthig, ſo ſei ſie niedlich und ſchlicht; -oden eine Wildhuͤtte, oder⸗ 
‚eine. Foͤrſterwohnung, ‚fo ſei ihre Bauart ſo einfachals ihre Beſtung 
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mung. Nichts verrathe Wrahlerei oder Prunk. Cine Ausjierung 
mären wir geneigt zu erlauben: ein fhöres Thor nämlid, zum Ein: 
gange in den Park; dieſes aber müßte an Reichthum, Zierlichkeit 
und Bauart mit dem Hauptaebäube übereinftimmen. Daffelbe Vers 
ri hat auch ein durch den Park Hinlaufender Fuhrweg. Er’ fei 
reiter oder ſchmaͤler, je nachdem es das Hauptgebaͤude ift, auf das 
er zuführt. Er winde fih, aber fchweife nie ohne zureichenden 
Grund umher. Auf jeder Seite des Zuganges und auf den Kubrs 
wegen, fo wie ben befuchteften Spaziergängen, müffen alle Begren: 
zungen dem Auge entzogen fein; bie Anſicht einer Umpfähluna mag 
zwar in einzelnen Fällen malerifch fein, allein in der Regel mißfällt 
fie. Läuft ein natürlidher Fluß durch den Park, oder liegt eine 
wahre Ruine darin, fo mag man wol den glüdlidhen Fall aufrs Beſte 
benugenz; bie kuͤnſtlich geſchaffnen hingegen find gewöhnlid, von fehr 
ſchlechter Wirkung. Auch mit dem Eünftlihden See ficht es mißlich 
aus; Großheit laͤßt fi felten hervorbringen. Dammhirſche find die 
natürlichften Bewohner des Parks, und allerbings ſehr ſchoͤn: allein 
Rindvieh: und Schafherden find aud fhön, und nüslicher. Außer 
ben Parks gibt es. in England nody Fleinere Anlagen » Privatges 
bäuden oder in Städten, welde man Pleasure ground, Luſtthal, 
nennt, zum Beweiſe, daß nicht jede englifhe Anlage auch ein Park 
fel. Ob nun aber dad, was man in Deutichland: Öfters einen Varf 
genannt hat, aud) ein ſolcher fei, das beurtheile Zeglicher felbft. dd, 
Hark (Mungo), ein Wundarzt aus Schottland, ber durch feine 
Reifen in, Afrika allgemein bekannt iſt. Er war eben von einer 
Reife nach Indien zurücgelehrt, als die unter dem Namen: African 
Association, zur Erforfhung des Innern von Afrika, feit 1768 zu 
London errichtete Gefellfchaft die Nachricht von bem durch Verſchmach⸗ 
tung oder Meuchelmorb herbeigeführten Tode des Majors Houghton 
erhielt, welcher auf ihre Koften eine Reife nah Afrika unternommen 
hatte. Park erbot fi zu einer gleichen Unternehmung, erhielt bie 
@enehmigung feines Antrags, und brach am 22. Mai 1795.nad) ber 
englifhen Factorei Pifania am Gambia auf, wo er fih einige Mos 
nate zu feiner Reife vorbereitete und die- Mandingoſprache erlernte. 
Bon Welten nad Oſten durchſtreifte er die Königreiche Multi, Bondu, 
Kaͤdſchaga, Kaffon, Kaarta und kudumar. In legterm gerieth er 
im Anfange des Märzes 1796 nahe bei der Gegent, wo fein Bor: 
Sänger Houahton feinen Tod gefunden hatte, in die Gefangenfchaft 
bes maurifchen Königs Ali, wo er der roheften Behandlung und ben 
effenbariten Lebensgefahren fo Preis gegeben war, baß er den ver: 
zreiflungsvollen Entfchluß faßte, auf gut Gluͤck des Zwecks feiner 
Reife eingedent, landeinwaͤrts zu fliehen. Das Wageftüd gelang 
ihm fo gluͤcklich, daß er in der dritten Woche feiner Flut, am .20. 
Sul, 1706, das große Ziel feiner Reife, den Niger, erblickte, beffen 
Kauf er fo large verfolgte, bis er fich unüberfteigliher Hinderniſſe 
regen zur Rüdreife entfhhließen mußte. Den Weg weftwärts längs 
tes Niger nehmend, Fam er im Semtember im Körigreihe Manding 
zu Ramilia an, wo er Krankheit und Sicherheit wegen fieben- Mo: 
nate verweilen mußte. Ein Sklavenhändler, mit dem er einen Ac⸗ 
cord ſchloß, brachte ihn vqn da amt 10. Juni 1797 nad) bet englifchen 
Factorei am Gambia, wo er vor 18 Monaten abgereift wär, zuruͤck; 
am 15. ging ec über Antigua nad) London ab, und traf bafelb am 
25. Dec. nad einer Abwejenheit von 2 Jahren und 7 Monaten 


Parlament Parlamente 289 


glücklich wieber eig. Die in ungeſchmuͤckter Darftellung, mit ftren« 
er Wahrheitstiebe abarfaßte, Außerft anziehende Befchreibung feiner 
Reife erfchien englifh, London 1798. 4.5 deutſch mit (ſehr entbehrlis 
jen) Anmerkungen des Ueberf. Hamb. 1799. 8. (ober der See- und 
undreifen, 12. Th.), Berlin 1799. 8.5 Erfurt 1807. 8 Gr trat 
im Anfange des 3. 1805 eine neue Reife nad) Afrika an. eine letz⸗ 
ten. Nachrichten im I. 1811 waren von Sanfanding am Niger. Bon 
bier reifte er nach dem Koͤnigreiche Haouffa, wo er durd) Unterlaffung 
eines Gefchents den König beleidigte, der ihn in’ einem engen Paſſe 
an einem Fluſſe, welchen er herabſchiffte, um die Mündung des Nis 
gers zu finden, von Bewaffneten angreifen ließ. Won den Steinen 
und Pferlen der Schwarzen verfolgt, fuchte er, als alle feine Gefährs 
ten bis auf Einen getöbtet waren, ſich duxch Schwimmen zu retten, 
und ertrant. Die anziehenden Nahrichten von biefer — Reiſe 
wurden 1815 nebſt einer Lebensgeſchichte des ungluͤcklichen Reiſenden 
Herausgegeben. A—s, 
“Parlament (Englifhes), f. Großbritannien. 
"Parlamente oder Parlemente, hießen ehedem bie höchften 
Berihtshöfe in Frankreih. Ihre Verfaffung in Altern Zeiten war 
Bon ber. in neuern Zeiten ganz verfchieden. Gewöhnlich hatte fonft 
der König an dem Orte, wo er Doflager hielt, ein Gefolge von Rich: 
fern, die aus feinen Vafallen gewählt waren, bei fi 5 um die Strei: 
figkeiten der übrigen Bafallen and Unterthanen zu entfcheiden. Erft 
um 1507 nahm diefer twandernde Gerichtshof, Parlament genannt, 
zu — ſeinen Sitz, und behauptete, als in der Folge in mehrern 
Staͤdten des Reichs dergleichen angelegt wurden, unter allen uͤbrigen 
die vornehmſte Stelle. Etwas fruͤher hatte man ſchon angefangen, 
nichtadelige Beiſitzer in das Parlament aufzunehmen, weil die Adeli— 
gen groͤßtentheils zu unwiſſend waren, um das richterliche Amt aus: 
zuuͤben. In der Folge wurde Jeder als adelig angeſehen, der eine 
Stelle im Parlamente erhielt, wenn er auch buͤrgerlicher Abkunft war. 
Im ganzen Reiche waren vierzehn Parlamente. Das zu Paris be— 
ſtand aus 196 wirklichen Beiſitzern und ſehr vielen außerordentlichen; 
über 500 Advokaten prakticirten dabei. Aber die Parlamente blie— 
ben nicht lange bloße Gerihtshöfe." Da nämlich die Nationalvers 
ſammlungen in Frankreich felten, und gewöhnlid ohne Wirkung für 
das gemeine Beite waren: fo gewöhnte fid) das Volf frühzeitig dars 
an, die Parlamente als feinen Schuß und als ein heilfames Gegenmit: 
tel gegen die königliche Macht zu betrachten. Auch, finden fih fchon 
in der ältern franzöfifhen Geſchichte häufige Beiſpiele von Wider: 
ftand, melden die Parlamente den Königen leifteten. Es warb Ge: 
wohnheit, daß fie jedes neu vorgefchlagne Edict oder Geſetz in ihre 
Protokolle eintrugen, und daß es nicht eher Kraft hatte, als bis die— 
fes gefchehen war. So oft ihnen daher ein Gefes defpotifch oder für 
einzelne Klaffen von Bürgern nachtheilig fchien : fo durften fie nur das 
Einregiftriren verweigern, und es mußte zurücdgenommen werben. 
Bisweilen halfen ſich wol die Könige durch Strenge, und hoben bie 
ungehorfamen Parlamente auf; allein fie gewannen nicht viel babei, 
weil fie foldye gewöhnlidy bald wieder zurücdrufen mußten, um das 
aufgebrachte Volk zu beruhigen. Selbft ein Defpot, wie Ludewig XI., 
konnte nicht Alles durchſetzen. Einft verweigerte ihm das Parlament 
feine Zuftimmung zu einigen neuen Edicten; der König ließ die Ein: 
tragung bei Todesſtrafe anbefehlen : allein das ganze Parlament ging 
zu ihm, alle Mitglieder erflärten, daß fie Lieber fterben, als hierin 
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feinen Willen befolgen wollten, und er ließ barauf bie Edicte in Ger 
genwart bed Parlaments zerreißen. In ri Beiten, da es Sitte 
ward, die Stellen bei bem Parlamente zu kaufen, hatte der Hof nicht 
mehr To heftige Widerfprüdye zu befürdten. Ludwig XIV. beftand 
während feiner langen Regierung feinen bedeutenden Kampf mit ben 
Parlamenten. Erſt unter bem Herzoge Regenten gewannen fie wie: 
der einigen Einfluß, der unter Ludewig XV. noch größer ward. Der 
Staatskanzler Maupeou fah mit Verdruß bie zunehmende Macht die 
fer Gerichtshöfe, und wagte daher 1771, alle Parlamente im 
aufzuheben und durch neue zu erfegen, welde ganz vom Könige 
bängig waren. Das Volk murrte; allein ber Schritt war geſche⸗ 
ben, und der Hof hatte damals noch Macht genug, die genommme 
Maßregel geltend zu mahen. Ludwig XVI. rief nad) dem Antritte 
feiner Regierung (1774 und 1775) die alten Parlamente zurüd, o 
zu ahnen, wie gefährlich fie feinem Anfehn in der Folge werben wuͤr⸗ 
den. Die Parlamente waren jest nur barauf bedacht, ſich in ihrem 
Anfehn immer mehr zu befeftigen; fie wurden daher immer kühner, 
und nahmen eine immer härtere Sprade gegen den Hof an, Zwar 
wagte cs der Minifter Brienne, fie am 8. Mai 1788 abermals zu vers 
nichten ; aber die Gährungen im Volke wurden im ganzen Reiche fo 
bedenklich, daß ſich der Hof gezwungen ſah, fie fhon im September 
zurüdzuberufen. Das Volk frohlodte über biefen Sieg, und Paris 
feierte den Zag ber erften Sitzung des bafigen Parlaments als ein all: 
gemeines Feſt. Die Freude ftieg noch höher, als fid das Parlament 
für die Zufammenberufung der Stände erklärte; ein Schritt, der jes 
doch bald feinen eignen gänzlichen Untergang herbeiführte. Es wünfdte 
bei dem Reichstage eine eigne Abtheilung auszumadıen, wie foldpes 
auf dem legten Reichsſtage im J. 1614 ber Fall gewefen war, und fid 
nicht unter die übrigen Klaffen der Stände zu mifchen. Allein dies 
fer Plan ging nit durch. Zwar wurden einige Mitglieder bes Pars 
laments ihres ausgezeichneten Patriotismus wegen zu Abgeordneten 
erwählt, 3. B. Despremenil; aber das ganze Corps erhielt £eine bes 
fondern Borzüge. Man fing an, es wieder für das zu halten, was 
es urfprünglich gewefen war: für den oberften Gerichtshof bes Reihe. 
Aber aud in biefer Korm ward ed ganz überflüffig;s benn die neue 
Eintheilung des Landes, die Einführung der Departementalvermal: 
tungen, die Aufhebung des Feudalſyſtems und des Adels machten eine 
» neue QJuftizpflege nothwendig. Dazu fam, daß die öffentliche Mei: 
nung ſich gegen den Kaftengeift der Parlamente erklärte, Mehr auf 
ibr Anfehn als auf das Wohl des Volks bedacht, hatten fie felbft die 
Rechtspflege oft parteiifch verwaltet, und bie Prozeffe muthmillig 
verzögert, um ſich dabei zu bereihern. Die Nationalverfammlung hob 
daher 1790 die Parlamente im ganzen Reiche auf. 

Parlementär heißt im Kriege der Abgeordnete, ber zur 
mündlichen Unterhandlung über einen Gegenftand, oder zur. Mittheis 
fung einer Nachricht von der einen Friegführenden Partei an bie andre 
abgeſchickt wird, fei es nun bei einer belagerten Stabt-oder im offnen 
Felde. Gewöhnlich wird der Parlementär, fobald er ſich beim erften 
feindlichen Poften als folchen angegeben, unter Bedeckung an den Ort 
feiner Beſtimmung und fo wieder zurüdgeleitet; zuweilen macht aber 
die Vorjicht befondre Maßregeln (3. B. Verbinden der Augen) noth: 
wendig; in andern Fällen werden gar Feine Parlementäre zugelaffen. 
Zur See führt das Parlementärfhiff, das zu jenem Behuf abgefendet 
wird, eine eigne Flagge (Parlementärflagge). 
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‚ Parmd, ein Herzogthum im obern Italien, das gegen Norben 
und Weften an das Mailandifche, gegen Oſten an das Mobenefifche 
und gegen Süden an die Apenninen grenzt, die es vom ehemaligen 
en Gebiete und von Toscana trennen. Es befteht aus den 
erzogthümern Parma, Piacenza und Guaftalla (106 Q. M., 380,000 
Menfhen). Das Land ift gut angebaut und fehr fruchtbar. Es lies 
fert viele und gute Seide, Getreide, Wein (Vino santo), Del, Hanf, 
und hat trefflihe Schafzucht. Der Kunftfleiß der Einwohner bes 
ſchraͤnkt fi faft nur auf Bearbeitung der Seide. Die Hauptftabt 
Parma, am Flüschen gleiches Namens, ift befeftigt, und hat über 
‚000 Einwohner. Die Straßen find meiftens fhön und die Häufer 
von. guter Bauart. _ In den Kirchen fiedt man mehrere Meifterwerfe 
von Korreggio , Lanfranco und Mazzuoli (genannt il Parınegiano), 
bie hier geboren find. Die Domkirche befigt das berühmte, ‘jest aber 
ſchadhafte Stüd des Correggio von der Himmelfahrt Mariaͤ in Fresco; 
amd in der Kirche des heiligen Grabes beiwunderte man die Madonna 
della Scudella deffelben Meifters, welche nach Paris wanderte. Die 
Kirche ber Madouna della Steecata ift wegen der Grabmäler des fars 
nefifhen Daufes, und das Kapuzinerklofter wegen der Malereien fes 
benswerth. Zu den Merkwürdigkeiten der Stabt gehört der her og. 
Palaft mit feiner Gemälde: und Kunſtſammlung, woraus jedoch die 
koſtbarſten Stüde ſchon 1734 nad) Neapel gebracht worden, eine treffs 
Ihe Bibliothek, die 1765 geftifteten Akademien ber ſchoͤnen Wiffens 
haften, der Malerei und der Künfte, die Univerfität, bas 1618 ers 
baute berühmte Opernhaus (das größte in Europa), welches 14,000 
Zuſchauer faßt, das Eleinere Theater, die 1761 neuangelegte Promes 
ade zwifchen der Stadt und Gitadelle, der Palazzo Giardino, ein mit 
ber Stadt verbundnes berzogl, Luftihloß mit feinen Malereien und 
Gärten, das ehemalige weitläufige Benediktinerklofter, die Karthaufe 
u. Ww. Die bodonifche Buchdruderei, mit Schriften von mehr als 
200 Spraden, gehört zu den erften in Europa. Yarma nebft Pias 
cenza gehörten unter den Römern zum cifalpinifchen Gallien, riffen 
fih in der Folge von der Oberherrfchaft der deutfchen Könige los, 
und gehörten Zum Bunde der lombardifchen Städte, litten aber (pi 
ter Sehr durch die innern Streitigkeiten. Die Häufer Efte und Viss 
conti befaßen Parma einige Zeit. Ludwig XII. eroberte beide Stäb- 
te. Nach der Auflöfung der Ligue von Cambray (1508) eroberte fie 
Papft Zulius II. 1514... Eigenmächtig erhob Papft Paul II. Yaus 
dein Haufe Farnefe) Parma nebft Piacenza zum Herzogthume (1543) 
und belehnte damit feinen natürlihen Sohn Peter Aloyfius Barnefe, 
deſſen Nachkommen ſich zum Zheil als Krieger (z. B. Alerander, im 
Kriege in den Niederlanden) "bekannt gemacht haben. Als 1731 der 
Mannsſtamm des Haufes Farneſe erlofh, erhielt Don Carlos, Sohn 
Königs Philipps V. von Spanien und ber Elifabeth Farneſe, bie 
Herzogthuͤmer Parma und Piacenza, bie ihm fchon früher durch ver: 
fhiedne Verträge zugefichert worden waren, und als biefer Prinz 
durd ‚den Frieden zu Wien (1735) das Königreich beider Sicilien ers 
hielt, ‚wurden Parma und Piacenza dem Kaifer als Entfhädigung 
überlaffen, Durd den aachner Frieden (1748) überließ Oeſterreich 
Parma, Piacenza und Buaftalla an den fpanifchen Infanten Don Phi⸗ 
lipp, mit. der Bedingung ‚des Rüdfalls an Defterreih, im Sal ber 
Mannsftamm diefes Anfanten erlöfchen, oder einer feiner Nachkommen 
beu ficilianifchen oder fpanifhen Thron befteigen follte. Auf Philipp 
fofgte 1765 deffen Sohn Ferdinand, der 1796 air —— Frieden 
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ſchloß, und ſich durch Spaniens Allianz mit, Frankreich {m Beige ſei⸗ 


bas Koͤnigreich Detrurien ertheilt. Als aber 1802 der. Herzog F 
binand ftarb, nahm Frankreich, zufolge einer mit ER — 
nen Uebereinkunft, und ohne Defterreiche, Anfprüde zu beachten, von 
Parma, Piacenza und Guaftalla Bejis, bie jedoch erit 1805 förmlich 
mit dem großen Kaiferreiche vereinigt wurden. Durch den parifer 
Frieden (1514) und die Akte des wiener Congreſſes (1815) wur 
die Herzogthümer Parma, Piacenza und Guaftalla der biöherft 
Kaiferin von Frankreich, Erzberzogin Maria Louife von Defterte 
als völlig fouveränes Eigenthum überlaffen. Diefer Verfügung wi⸗ 
derſprach jedoch der ſpaniſche Dof, verlangte jene Herzogtäumee Mir 
die ehemalige Königin von Hetrurien, Maria Louife, deren verftorb- 
ner Gemahl, 1301 feine Rechte an Parma zc, nur gegen den ihm zu: 
geftandnen Befis von Detrurien aufgegeben hatte, und verfveigerte 
deswegen feinen Beitritt zur wiener Congreßacte. Durch einenbe: 
Tondern zu Paris d. 10. Sun. 1817 abgefchloffnen Vertrag wurbe das 
—* feſtgeſetzt, daß Parma nebſt Zubehör, mit. Ausnahme des am lin⸗ 
en Po-Ufer liegenden Theils, der mit dem Beſatzungsrechte in der 
Feſtung Piacenza dem Haufe Oeſterreich bleibt, nad dem Tode der 
jesigen Regentin, an die vermwittwete Königin von Detrurien, jegige 
Herzogin von Lucca, und ihre männliche Nachkommen in geradet Linie, 
nach deren Erlöfchen aber an Defterreih und Sardinien fallen folle. 
Wenn nad) dem Zode der Kaiferin-Erzherzogin Parma an die Herzo— 
a von Lucca fällt: fo wird Lucca dem Großherzog von Toscana zu 
heil, der dagegen feine in Böhmen liegenden Güter, die jährlich 
175,000 Rthlr. einbringen, dem Sohne ber erftern, Herzoge von Reid: 
ftadt, abtrit. Der Verſuch des fpanifchen Hofes, die Erzherzogin 
Maria Louife Shon jest zur Abtretung von Parma an die Königin 
von Hetrurien gegen eine Entfhädigung in Gelde zu bewegen, ift 
ohne Erfolg geblieben. Die Herzogin regiert ihre Länder ganz uneinge⸗ 
ſchraͤnkt. Die Landesangelegenheiten werden durch den Staatsrath 
und zwei Departements (des Innern und der. Finanzen), deren jebem 
ein Präfident vorgefegt ift, verwaltet. Die Einkünfte ſchaͤtzt man 
auf 34 Mill. Franken. Die gewöhnliche Refidenz der Herzogin ift 
Parma, im Sommer das Luftihloß Colorno. Der Hofftaat ift we: 
nig glänzend, Parma hat audy einen Ritterorden, den Gonftantin: 
Orden, ben bie griedhifchen Kaifer aus der — der Komnenen 
(1190) geſtiftet haben. Einer ihrer letzten Abkoͤmmlinge uͤberließ das 
Großmeiſterthum des Ordens (1699) an den Herzog von Parma. Er 
beſteht aus vier Klaſſen. Der König von Neapel behauptet auch 
Großmeiſter dieſes Ordens zu fein, weil Parma 1731 an feine Familie 
gefallen war. 
Parmegiano (Sl), od. Parmegianino, f. Mazzola. 
Parnafjfus. Parnaß, ein jest Liafura genanntes Gebirge 
in der griechiſchen Landſchaft Phocis, (jest Rumeli) an deffen Fuße 
die Stadt Delphi mit der Eaftalifchen Quelle lag. Es war dem Apol- 
lo und den Mufen heilig, Den Namen leitet man bald von Parnaf: 
fus, einem Sobne Neptuns, bald von Deufalions Kaften (Larnace) 
ab, in welchem diefer bei der großen Wafferfluth hier landete, daher 
es auch anfänglich Larnaffus geheißen habe. Es hat zwei Spigen, 
bon denen bie füdlihe Hyampea, die norbweftlihe Tithorea hieß, 
Der hoͤchſte Gipfel hieß Lykoreus. 
Parnell (Xhomas), ein englifher Dichter, war 1679 zu Du: 


"ner Ränder behauptete. Dem Erbprinzen wurde fogar im J. 1801 
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biin-geboren, widmete fich bes Theologie, warb 1706 Athibiaconus 
von Glogher, und um biefelbe Zeit verheirathete er fi. Seitdem bes 
fughte er häufig England, wo er feiner gefelligen Eigenfchaften wegen, 
angenehme Tage verlebte. Geine erften Verbindungen waren mit ben 
dumald mächtigen Whigs; die gelehrteften Männer unter ihnen, als 
Addifom, Congreve und Steele, wurden feine Sreunde, Gegen das 
Ende der Regierung der Königin Anna aber, als bie Zories fiegten, 
verließ Parnell (wahrfheinlic von. Swift dazu vermocht), feine als 
ten Freunde, und trat in genaue Verbindung mit Pope, Gay unb 
Arbuthnot, welche der Gegenpartei mit Eifer anhingen. Seine gläns - 
zenden Ausſichten auf. hohe geiftliche Wurden und Aemter wurben 
duch, die Minifterialveränderung beim Tode der Königin Anna zers 
fört, - Auf Swift's Empfehlungen an ben Erzbifhof King erhielt er 
indeß eine Pfründe. und, die einträglihe Pfarre von Finglaß. : Gein 
ande Gluͤck vernichtete 1712 der Tod feiner würdigen Gattin, 
ie fonnte er diefen-Berluft verſchmerzen; er ſuchte Zroft in unmäßi» 
gem Genuffe des Weins, und verkürzte dadurch fein eignes Leben. 
Mifvergnügen „und Unruhe verfolgten ihn bis an den Tod, berihn 
1717 in feinem 88, Jahre hinraffte. Parnell hat Mehreres in Profa 
und in Verſen geſchrieben. Er ift ber Verfaſſer des Lebens Homer's 
vor Pope's Stade, das jedoch im Style viele Berbefferungen von 
Besterm erhielt, und einer Lebensgeſchichte des Zoilus, welche eine 
Satyre gegen Theobald und Dennis fein foll; auch lieferte er Einis 
ges in den Spectator und Guardian. Alle diefe Werke verrathen Ger 
(ehrfamkeit und Phantafie. Gegenwärtig wird er nur noch als Dich⸗ 
ter gekannt und geſchaͤtzt. Nach feinem Tode gab Pope eine Auswahl 
feiner Gedichte heraus, welche feitdem mehrmals gedruckt worden find, 
Sie gehören zwar nicht zu dem Vollendetiten, wol aber zu dem Leich⸗ 
teſten und Gefaͤlligſten der engliſchen Poeſie. Mehrere ſind glückliche 
Ueberfegungen oder Nachahmungen. 1757 erſchien nod ein Band ſei⸗ 
nernahgelaffnen Werke, der jebod feinem Rufe eher Nachtheil als 
Bortheil gebracht bat. i 
Parny,. (Chevalier Evarift von), franzöfifher Dichter mit 
dem fhmeichelhaften Zunamen bed franzöfifhen Zibulld, war 1742 
auf der Infel Bourbon geboren. Er kam 1753 nach Kranfreich, ftus 
dirte in Paris und Rennes, war eine Zeitlang religiöfer Schwärmer, 
wollte Trappift werden, trat aber endlich in bie Armee. Seine Lies 
be zu einem jungen Brauenzimmer, das und nur unter dem Namen 
Eleonore befannt ift, machte ihn Ren elegifchen Dichter. Franzöfifche 
Kunftrichter fegen Parny in der Elegie über alle andre Dichter ihrer 
Eiteratur, die fich diefer Gattung gewidmet haben. Grazie und Zart⸗ 
beit des Gedankens, tiefe Wahrheit der Empfindungen, der Reich⸗ 
thum einer bald heitern, bald wollüftigen, bald fhwärmerifchen Eins 
bildungskraft, endlich eine Verfification , deren Harmonie, Weichheit 
und Leichtigkeit das Ohr bezaubert, diefes waren bie Eigenſchaften, 
die man im feinen Elegien fand und bie ihm den Rang verihafften, 
mit unter die Elaffifchen Dichter der Franzoſen gerechnet zu werben, 
Außer den Elegien.befigt man von Parny noch : la guerre des Dieux, 
le-Portefeuille vele, und les roses-croix. In bem erften Gedicht, 
das die hriftlichen Mythen und Sagen mit den Waffen des Lächherlis 
chen zu befämpfen fucht, feheint Parny die pucelle d’Orleans von 
Voltaire haben nachahmen zu wollen. Dies ift jedoch nicht gelungen 
obgleich einige finnreihe Erfindungen, hübfche Gemälde und eine große 
Babl glüdlider Verfe barin nicht zu verkennen find. In dem Porte- 
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feuille vold zeichnen fid) „les deguisemens de Venus“ als anmuthi⸗ 

e * und durch einige Schilderungen aus, in denen man die volle 
chheit ſeiner Elegien wieder findet. Das Directorium hatte Par- 
ny, wegen der Krivolität feiner Werke, aus dem Inftitut bei beffen 
erfter Bildung ausaefchloffen. Im 3. 1808 wurbe er aber in baffelbe 
gewählt und vom Kaifer betätigt. Gr ftarb am 7. Dec. 1814. 7. 

Parodie (wörtlich Nebengefang). Mit biefem Namen 
ten bie Griechen ſcherzhafte Gedichte, aud wol nur einzelne il 
wozu ganze Stellen oder einzelne Ausdruͤcke ernſthafter Gedichte 

lehnt oder nachgeahmt wurden. Athenaͤus bat uns ein ſolches Geb 
von Matron aufbehalten, und nennt den Hipponax, XAriftoteles aber 
den Degemon von Thaſos als den Erfinder, Ariſtophanes ift vol 
folder Parodien. Wir vorftehen unter Parodie ein Wert, in wel 
chem ein ernftes poetifches Werk mit Veränderungen feines N - 
ftandes in ein andres felbftftändiges, entweder ernftes oder komiſch 
Gebicht umgebildet wird. Gewoͤhnlicher ift ber letztre Kal; - 
Parodie, gleichbebeutend mit Traveftirung im engern Sinne, das ei⸗ 
nem ernften Gedichte nadhgebildete und entſprechende komiſche bedeutet. 
In einem noch engern Sinne und von der Zraveftirung unterfchieden, 
findet Parodie nur da Statt, wo (wie im Froſch- und Mäufekriege) 
nur die Hauptbegriffe und Figuren verändert, bie — — und 
die ganze Form der Behandlung aber beibehalten werben. ie wirkt 
durch den Gontraft zwifchen bem Gemeinen des Gegenftanbes und: dem 
edein erhabnen Zone. Auch braudt die Parodie nicht ein vorhandnes, 
ernfihaftes Werk in allen einzelnen Theilen ſtlaviſch nadzubilden, 
fondern kann auf jeden gewählten Gegenftand ben Ton und Geift ei: 
nes ernften Gedichts feherzend anwenden. Ja in einem böhern Sim 
ne ift das Luftfpiel Parodie der Tragödie überhaupt. Das Parobie 
zen (ſcherzhaft nadbilden) kann, wenn es mit Wis und Laune de 
fhieht, angenehm unterhalten, und zugleich gewiffen erhabnen Aus 
ſchweifungen und Uebertreibungen entgegenwirken. Bei den — 
ſen haben dieſe Parodien den meiſten Beifall gefunden. Auch wir be— 
ſihen manche gelungne Parodie als ben Herodes vor Bethlehem u. a. 
Bergl. Zraveftirung. 

Parole heißt in der Kriegsfprade das Loſungs- oder Erken⸗ 
nungswort, weldes in einem oder ein paar Wörtern befteht, woran 
die zu einem und demfelben Deere gehörigen Krieger fi erkennen. 
Der commandirende General, Gommandant einer Feftung, gibt taͤg⸗ 
lich ein folhes Wort aus. Hierzu kommt im Felde noch das foge: 
nannte Feldgefchrei, und oft auch die Loſungz wer ſich durch Ange 
bung derfelben nicht Iegitimiren Eann, wird feindlich behandelt. 

Paros, türkifh Bara, eine bekannte Infel des griechiſchen 
Ardipelagus (f. db. Art.). Sie war im Alterthume reich und 
mädtig, hatte fruchtbare Gefilde, zahlreiche Viehheerden und zwei 
dortrefflihe Häfen. Nach der Befiegung des Kerres wurde Paros, 
das fid) in dieſem Kriege zwar nicht, wie früher, mit den Perfern ver: 
bunden, aber: dod ein zweidgutiges Betragen beobachtet hatte, von 
Themiſtokles erobert, und blieb ben Athenern unterworfen. Nach 
Alerander kam es unter den aͤgyptiſchen König Ptolomaͤus; bald aber 
gelangten die Athener wieber zum Befig, und erhielten ſich darin bie 
auf ithribates ; dann Fam bie Inſel unter die Botmaͤßigkeit der 
Römer. Berühmt war Paros wegen feines herrlichen Marmors, 
befonders in den Stcinbrüchen des Berges Marpeffa (f. Marmor: 
Hronit). Durd einen Kanal wird fie von ber Juſel Antiparos 
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getrennt. Die Zahl ber Einwohner beläuft fich auf Faum 2000. Der 
Hauptort Parichia, eigentlich nur ein Dorf, fteht wahrſcheinlich auf 
den Ruinen des alten Daros. Das Schloß und bie Kirche ber heilis 
gen Zungfrau find aus den Ueberreften alter praͤchtiger Gebaͤude auf: 
geführt. Das Innere ber Infel ift bergig und mit Dentmälern des 
Aterthums angefüllt. Das Haupterzeugniß ift Baummwolle; auch 
bringt die Infel etiwas Korn und Wein hervor. Der beite Anterplag 
für die Kriegefchiffe iſt Nauſſa; daher war fie Station für die ruffi: 
ſche Flotte, im. Seekriege mit den Türken, nad der Schlacht bei 
Tſchesme. 
Paroxysmus, ber Zuſtand der am hoͤchſten geſtiegnen Ver: 
aͤrkung eines Fieberanfalls, daher auch jede peridoiſch wiederfehrens , 
de heftige Verfchlimmerung einer Krankheit, von dem Griechiſchen 
nagosuveww (ſcharf, heftig machen, anreizen). Es laffen ſich naͤmlich 
bei dem ganzen Verlaufe des Fiebers die drei Stadien, der Zuname, 
ber Höhe und der Abnahme, unterſcheiden (ſ. Sieber); jebes Fieber 
im Ganzen befteht aber wieder aus einzelnen Fieberanfällen, welde 
jufammengenommen ben ganzen Umlauf des Fiebers bilden. Bei dem 
Vechſelſteber (febr. intermittens) find die einzelnen Zieberanfülte am 
beutlihften von einander getrennt, indem ein beinahe ganz fieberfreier 
Zeitraum von 6 bis 2448 Stunden dazwifchen liegt. Bei dem nad)> 
laffenden Fieber (febr. remittens) ift der Trennungszuftand zwifchen 
den einzelnen Fieberanfällen ſchon weniger deutlich, indem er fih bloß 
duch einen merklichen Nachlaß der vom Fieber abhängigen Zufälle 
offenbart, während die meiften, befonders die wefentlichen Zufälle, 
ununterbrochen fortdauern. Im Verlauf biefer einzelnen Rieberan: 
fälle nun laͤht fich eben fo, wie im Ganzen, ein Zeitraum ber Jung: 
me, der höchften Stärke und der Abnahme ber Zufälle wahrnehmen, 
und diefe Periode der Höhe, wo die Zufälle an Menge und Heftige 
keit den höchften Gipfel erreicht haben, wird ſchon in ber bippofrati- 
hen Schule. Parorysmus, fonft auch accessio, exacerbatio, genannt, 
och iſt es nicht felten, daß man aud) andre heftige Zufälle,. befons 
ders wenn fie mit gewaltfamen Aeußerungen, mit Krämpfen und Ber: 
zuckungen oder Wahnfinn und Rafen, verbunden find, und periodifch 
wiederkehren, den Parorysmus nennt, Der Parorysmus in Fiebern 
ift entweder regelmäßig, d. h. zu beftimmten Zeiten zuruͤckkehrend, 
wie z. B. in den gemeinen Wechfelfiebern, oder unregelmäßig, zu uns 
beftimmten und in ungleichen Zeiträumen wieberholend, wie in mans 
hen unordentlichen Wechfelfiebern, in vielen anhaltenden Fiebern, in 
Nervenfiebern und andern. In den meiften Fiebern fällt die Zeit des 
Parorysmus auf den Abend oder in die Nacht, baher bie Kranken in 
diefer Zeit ſich gllemal Schlimmer befinden, als Vormittags, wo ge: 
meiniglich der Nachlaß des Fiebers eintrit. Gelbft bann, wenn das 
Jieber dem Anfcheine nady gänzlich verfchwunden ift, bemerkt ber 
Kranke oft noch Abends oder in der Nacht etwas gelind Fieberhaftes, 
gleihfam einen Wiederfchein des vorübergezognen Ungewitters. H. 
„. Parrhaſius, ein berühmter griehiicher Maler, gebürtig aus 
Ephefus. Sein Vater Euenor war ebenfalls Maler, und blühte um 
das J. 420 vor Chr. Geb. Der Sohn war ein Beitgenpfle und Nes 
benbuhler des Zeuxis. Nach ae brachte Parrhafius zuerft Ehen: 
maß in die Malerei, lebhaften Ausdrud und Anmuth in die Geſichts— 
bildung und Gebärde, und übertraf alle Maler im Umriß. Es wer: 
den mehreren feiner Gemälde von den Alten angeführt. Sein hoher 
uf machte ihn ungemein ftolz und anmapend. Wie Kthenäus verſi⸗ 


a en 


a - — het 
— — —— — 


296 Parſen Particip 


chert, ging et in Purpur gekleidet, mit einem golbuen Kranze auf 
dem pe, und nach Plinius leitete er feine Ankunft von Apollo 
ab, ber den Beinamen Parrhafius führt. Er ag mit dem 
Thimanthes aus Samos in einem Gemälde, das den Ajax, wit er 
mit dem Ulyſſes um die Waffen Ahills kämpft, vorftellte. Als fei- 
nem Gegner der Preis zuerkannt wurde, fügte er fpöttifch: "es ſei 
ihm um den Helden leid, daß er abermals von einem Rihtswürbi 
überwunden worben. . 
Darfen, f. Gebern. ee — . 
ne 27 — 
arthenope f. Neapel. nr 
* Parther. Unter Parthien im mweiteften Sinne verftand ah 
im Alterthume, das ehemalige partbifche Reich zwifchen dem Euphrat, 
Oxus, dem Fafpifchen und dem indifhen Meere. Im engften Sinne 
ift Partbien (Parthiene) das Fleine Land, mo die fo berühmten Par: 
ther wohnten, umgrenzt von Hyrkanien, Aria, Karmanien und Me: 
dien, und rings umher von Gebirgen eingefchloffen, das man in bem 
heutigen nordweftlihen Theile von Ghotafan, mo jeht Kurti umd Thus 
liegen,. zu fuchen hat. In einem mittlern Sinne bedeutet Parthieh 
auch die nördlichen Provinzen VPerfiens, das gefegnete Hyrkanien 64 
Mafenderan, Dſcherdſchan und Karkan), das kleine Parthiene ſelbſt, 
duch Pferdezucht berühmt, Aria (einen Theil von Choraſan), Mar: 
giana (jetzt Korg und Maruſchak in Oſtchoraſam), Baltriana (oder 
den füdlihen Theil der Bucharei), die Länder um den Paropamifus 
—— Gegend um Kandahar), Drangiana (Sejeſtan), Arachoſia und 
ogdiana (den noͤrdlichen Theil der großen Bucharei). Die Parther 
Flüchtlinge), waren in den früheften Zeiten als Wilde bekannt, und 
ammten von ben Scythen. WVielweiberei war unter ihnen herrſchend. 
Sie fochten nur zur Pferde, waren als Bogenfhüsen berühmt und 
befonders im lieben fürdtbar. Sie famen unter bie — der 
Perſer, Macedonier und Syrer. Unter dieſen blieben ſie bis auf Ans 
tiochus II. Damals griff Arſace (Aſchak) zu den Waffen, vertrieb 
die Syrer, und verbreitete feine Siege über die benachbarten Länder. 
Noch mehr thaten dies feine Nachfolaer, So entftand jenes wichtige 
parthifche Reid, beherrfcht von den Arſaciden (Aſchkaniern oder Aſch⸗ 
afern) feit dem 3. 156 vor Chr. Geb. Hauptitadt des Reichs war 
Ktefiphon, an ber öftlidhen Geite des Zigris von Vardanos erbaut. 
Sie Eriegten mit den Römern mit abwechſelndem Güde, nie aber 
fonnten die Römer ihnen dauernde Vortheile abgewinnen, Craſſus 
blieb gegen fie (53 vor Chr. Geb.) in einer großen Niederlage. Tra— 
jan hatte zwar einen Theil von Parthien erobert, ‘aber. biefe Erobe: 
rung wurde theilg von ihm ſelbſt, theild von Habrian wieder aufge 
geben, Im J. 214 nad) Chr. Geb. erregte Artarerres, ein Perfer, 
Sohn des Saffan, einen Aufftand; ftürzte die Arfaciden vom Throne 
und unterwarf 229 ganz Mittel: Afien ſich und dem faffanidifchen Haufe. 
(S, Prrfien), : 
Particip, Mittelwort, ift in der Sprache berjenige Theil 
eines Zeitworts, welder an ſich die Natur eines Eigenfchafteworts 
fat, doch mit dem unterſchiede, daß er zugleich die Zeitverhäftniffe 
angibt, und übrigens zu Bildung zufammengefegter Zeitfaxmen ge: 
braucht wird, Bon diefem Schweben, biefem Sichaneignen von bem 
zeit: und von bem Eigenfhaftsworte führt es feinen Namen; denn 
8 participirt, bat Theil an ihnen. Der Gebrauch beffelden im Deut: 
fhen ift zum Theil durch einen gewiſſen Gefchmadsbünfel mehr be: 
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fhränkt worden/ ala der Geift der Sprache fodert, und Frühere ober | 
ditere Muſter beftätigen- dürften. "Doc hat die Sprache durd ihre 
Geſetzgeber, die Philofophen und Dichter, alſo ah tuͤchtige ſprach⸗ 
kundige und geſchmackvolle Ueberſetzer ſich hierin Manches wieder zus 
geeignet, was man noch vor einiger Zeit unzulaͤſſig achtete. Dabin 
gehoͤrt z. Bi die Participalconſtruction, welche in ber lateiniſchen 
Sprache durch die ſogenannten abſoluten Ablative bewirkt wird: quo 
facto, dies gethan. Und es iſt nicht zu leugnen, daß, namentlich "in 
dieſem Falle, an Kraft und Kürze gewöhnen wird, wein durch Aufs 
ldſung des Saͤtzes mittelft einer Partitel und der 'beflimmten Zeit: 
form nur Weitfhweifigkeit entfteht. Was übrigens’ durch gehörigen 
Gebrauch der Participien’für-den Periodenbau der Sprache gewonnen 
werden Eönne, zeigen manche wiffenfchafilidhe Schriften 5 - dahingegen 
eine feihte Popularität die Entalieberung und Aufiöfung defjelben in 
feine, zerſtuͤckte Säschen begünftigt hat. Daß jedoch hier mit Um— 
fiht verfahren werden müffe, verfteht ſich von felbft. Denn eine Ber: 
gleichung der Sprachen zeigt wol," daß die efme hierin freier ift ala 
die andre. So hat felbft die Tochter der lateiniſchen Sprache, bie 
italienifche, im diefer Sphäre nicht Alles, was die Mutter bat, ob fie 
gleich im Einzelnen Manches herübergenommen was dahin aehört, 
wie das Wort futuro ſelbſt, welches in ber Form doch ein Particip 
it, das aber nicht, wie im Lateiniſchen, von allen Zeitwörtern gebils 
det werben kann. Das Italieniſche hat hierin wieder mehr Beweg⸗ 
lihteit als das Deutfche. Wa, 

Partikel (partieula). Partikeln heißen in ber Sprachlehre 
folde Redetheile (f. d. Art.), welche Feiner Umbiegung fähig find, 
weder deelinirt noch conjüugirt werben fünnen, als die Präpofition, 
das Adverbium, die Gonjünction. Man nennt fie Partikeln, weil 
fie in der Regel, dem äußern Umfange nad, die Heinften Redetheile 
find, indem die meiften von ihnen aus ©tammlautern oder unveräns 
dert gebliebnen Stammwörtern befteben. Da aber das aͤußere Merk— 
mal des m. ober geringern Umfangs eines Wortes,, ald etwas 
bloß Zufälliges und in den verfchiebnen Sprachen Verfchiednes, keig 
nen Eintheilungsgrund der Spradhformen geben kann, und das Merk: 
mal der Kleinheit keineswegs allen infleribein Redetheilen, dagegen 
vielen Wörtern der übrigen Klaffen zukommt: fo haben neuere 
Epradlehrer diefen grammatifchen Kunſthamen ganz aufgegeben, und 
die Rebetheile in Hinficht der Veränderung, deren fie fähig oder 
a find, in biegfame und unbiegfame (flerible und inflerible) 
eingetheilt, j . 

Partifan, Parteigänger, der Anführer einer Truppe, die zum 
Heinen Kriege (zu Streifzügen 2c:) beftimmt ift. (S. Freicorp®). 
— Partifane, eine Art von Spieß, welcher unter dem Stecheiſen 
noch eine Barte oder ein kleines Beil hatte. Sie ift jest nur noch 
an einigen Höfen bei den Trabanten als Zierwaffe gewöhnlich, 

Partitur nennt man in ber Muſik die fchriftliche Ueberſicht 
aller zu einem vielftimmigen Zonftüde gehörigen Stimmen (det mufis 
kalifchen Partien). Die Partitur ift zuerft das Werk des Tonſetzers, 
woburdy derfelbe das, im Geifte fchon Entworfne, oder ſich während 
des Schreibens ausbildbende Tonganze äußerlich fefthätt, indem er zu: 
gleich den Antheil jeder Sing« und Inftrumentalpartie- an demſelben. 
verzeihnet, Hauptſaͤchlich gefchieht dies dadurdy, daß die einzelnen 
Partien auf Befondern Rinienfyftemen Takt für Takt unter einander 
gefhrieben werben ; fo daß man, was in jedem Takte von irgend. ei 
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ner Sing » ober Infteumentalpartie-zu leiſten tft, dolllommen übers 
fehen kann. Das Entwerfen der Partitur hängt mit dem Gomponis 
ren unmittelbar zufammen. Die Anorbnung ber Partien in elben 
muß, obwol im Uebrigen viele Verſchiedenheit darin Statt finden kann, 
und jeder Zonfeger die ihm bequemfte Methode befolgt, im Allgemei: 
nen dod dem Zwecke entſprechen, d. h. eine leichte Ueberficht des viel⸗ 
ftimmigen Ganzen gewähren. Gewöhnlich gefhieht dies, indem man 
die Sopraninftrumente über die Mittelftimmen und Baßinftrumente, 
und die Singftimmen unter bie Inftrumentalpartien ber Violinpartie 
zunächft ftelt, ferner den obligatern und bedeutendern Partienbie 
mittlern Syfteme in ber Partitur einräumt. Nad ber Vielftimmigs 
reit des Tonſtuͤcks faßt die Partitur mehr oder weniger Rotenfyfteme. 
Aus ihr werden dann, wenn das Zonftüd von bem dazu gehörigen 
Perfonale ausgeführt werden fol, die einzelnen Partien befonbers 
ausgefchrieben. Nach ihr wird ferner überhaupt ein großes Zonftüd 
vervielfältigt; das Gopiren nad) den einzelnen ausgeſchriebnen Par: 
tien ift Sehen Fehlern unterworfen, da hingegen bei der Anſicht der 
zufammengeftellten Stimmen der Fehler leichter zu entbeden ift. Rad 
ihr pflegt daher auch die Aufführung bes Zonftüds angeordnet ‚zu 
werden; ja nad) ihr kann endlidy das Tonſtuͤck felbft, namentlich in 
Hinſicht feiner harmoniſchen Verhältniffe, gründlicher beurtheilt wer: 
den, da hingegen dem Ohre Mandyes entgeht, und bei der Ausführ 
zung fchnell vorüberfliegt. Des Directors Sache ift es daher, , eine 
Partitur lefen zu Eönnen, um darnach, -‚vorzüglid in mufikalifchen 
Proben die Ausführung des Ganzen und Einzelnen zu leiten, damit 
die Ausfuhrung möglidyit fehlerfrei fei. Dazu gehört aber Kenntniß 
der Harmonie, Kenntniß der Gingftimnen und Inſtrumente, Kennt: 
niß der Zeitmaße, die vorzüglich nach der vorgefchriebnen Bezeichnung, 
mehr aber nody durch den Geift des Ganzen und nad) dem, den ein- 
einen Partien gegebnen Antheil zu befiimmen find, endlich, was 
überall notbwendig ift, eine große Uebung und Erfahrung. Letztre 
find in einem noch höhern Grabe nothwendig, um eine Partitur auf 
auf dem Klavier oder Pianoforte zu fpielen, was vorziiglich in den 
erftern Proben großer Stüde nothwenbdig ift, bei welchen einzelne 
Partien für fich eingeübt werden, oder aud zur genauern Beurthei: 
lung des Tonfages, oder endlich zum Vergnügen geſchieht. Für den 
erftern Zweck wird zwar auch häufig die Violine angewendet 5 allein es 
wird vorzüglich bei ſtark befesten Tonſtuͤcken, welche eine mannichfal⸗ 
tige und ſchwere Harmonie haben, dann oft der Fall eintreten, daß 
beim nachmaligen Dinzutreten der Inftrumente und einer reihen har» 
monie der Sänger ober Spieler fidy faum zu orientiren weiß, undein 
andres Tonſtuͤck, als das eingeübte, zu hören glaubt, Nach dem Kla⸗ 
vierauszuge diejenigen Partien einüben, melde nicht darin enthalten 
find, oder gar nad) ihm bie Aufführung dirigiren , wird der Mufikdi- 
rector nur höchftens dann, wenn ihm das Zonftüd im Ganzen und 
Einzelnen volllommen befannt if. Bon dem Birtuofen erwartet 
man, daß er das Zonftüc auf dem Inftrumente fo vortrage, oder bie 
einzuftudirenden Partien fo begleite, als ob er eben einen vollfommmen 
Klavierauszug liefere, wobei freilich der Zwed des Nachhelfens und 
Einftudirens mannidfaltige Ausnahmen nothwendig madt. Der Par: 
titurfpieler muß die größte und leichtefte Ueberſicht, Gewandtheit und 
Geiftesgegenwart befisen, um das Wefentlihe eines Tonſtücks auf 
feinem Snfteumente hören zu laffen, und unter feine zwei Hände ge 
fit zu vertheilen, wozu außer den obigen Erfoberniffen auch nod 
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ne ſchr bedeutende Bettigkeit im Kiavierfpiel und eine ungemefne 
hmtniß.des Generalbaffes gehört. Wieviel eine Partitur von Moe 
tr Cherubini, Beethoven u. |. w. in diefer Hinſicht — be⸗ 


f nicht entwickelt zu werben. . 
Parzen iſch Moͤren), die unerbittlichen Schweſtern, 
en Gefchäft ift, den debens faden der Menſchen zu ſpinnen. Namen 
Zahl derfelben kommen bei Homer nicht vor. Der Name Klotho 
" Spinnerin) war anfangs wahrſcheinlich allgemein. Als ihre 
I aber drei wurde, und bie Dichtkunft für fie beftiimmte Namen er⸗ 
d, wurde Klotho befondrer Name, neben Atropos und Lacheſis, 
t.ohne ein befondres Gefhäft anzubeuten. Diefes lag auch — 
en Namen der zwei andern 5 denn Atropos drüdt das unveraͤnder⸗ 
e Shicfal, Lacheſis das Loos oder ben Zufall aus, mithin bezeich« 
alle drei das Schickſal von verfhiebnen Seiten. Bei Domer und 
ib erfhheinen fie als Göttinnen bes menſchlichen Schickſals und 
elner Geſchicke, ohne Todesverhaͤngniß. Bei den Lyrikern treten 
n den weitern Kreis der Greigniffe überhaupt, und find überall 
empärtig, wo etwas zu vertheilen ift (apartiendo, dem griechiſchen 
er), In der — ee find fie die todbringenden Schick⸗ 
Öttinnen, ‚die Göttinnen des Todes, als allgemeinen und endlis 
Merhängniffes. Als Göttinnen des Jodes ehören fie ber Uns 
jelt-an, und find Töchter des Erebus und der Naht; als Schick⸗ 
en find fie Dienerinnen des Zeus und demfelben von der 
mis en Die erfte Abftammung ift gewiß die fpätere. Als 
Öter des Zeus habeh fie Theil an den Beitimmungen des Schick⸗ 
8, und werden von ihn abgefendet, feine Befehle zu vollziehen. 
foinnen dem Menfchen feine künftigen Schickſale in einem Raben 
toilfen alfo die Zukunft und prophezeien fies fie fingen die Schick⸗ 
fe der Sterbtichen, indem fie zugleich ihre Spindeln in Bewegung 
den, und find unmwandelbar. Man legte dann auch jeder ihr bes 
Kmmtes Gefchäft bei. Die eine ſchrieb, bie andre fprad) , bie dritte 
ann die Baden ab, oder Atropos war die vergangne, Lachefis die 
künftige, Kiotho die gegenwärtige Zeit, und fo deuten fie Anfang, 
Ritte oder Dauer und Ende des Lebens. Abgebildet werben fie, wie 
ahejis die Spindel, Klotho den Rocken und Atropos die Scheere 
Ält, mit welcher fie ben Faden durchfchnteidet. 
Pascal (Blaife), geb. zu GSlermont in Auvergne 1623, ein 
ömmer Chrift und einer ber geiftreichften Afceten, Schon in den Kin= 
jahren verrieth er eine ungemeine Geiftestraft. Er war einziger 
ohn dei en der Steuerfammer, der ihn, da er, drei Jahr 
ty feine Mutter verlor , außerordentlich liebte und felbft unterrich⸗ 
fe, auch 1631 feine Stelle verkaufte, und nach Paris zog, um ſich 
eßlich mit feinen Kindern, befonders aber mit unferm Blaife, 
Br tigen, Entſchiedne große Anlage zeigte diefer zur Geomer 
fie, c —— fein Bater den Unterricht in der Mathematik, wor— 
er felbft bedeutende Kenntniffe hatte, verfagte, mit dem Bedeuten, 
He mühe er Griehifch und Latein gelernt haben. Kaum hatte ber 
nabeihm aufdie Frage: was denn Mathematik fei? die Antwort ent» 
oett, | fe zeige, wie man richtige Figuren zu entwerfen und ihre Ber: 
altniſſ 1 einander zu beftimmen habe: fo dachte er in feinen Erho— 
Tungsftunden darüber nach, zeichnete mit Kohle Kreife und Dreiede 
Auf den Kußboden, ımd fuchte ihre Berhältniffe, definirte fie ſich ſelbſt, 
d Atiome und- endlich Beweile, - To daß er bis zu dem 32. Satze 
Cuklides-vorrücdte. Der Water überrafchte ihn babei unbemerkt, 
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befragte ihn ſtaunend umb-eilte, vor Freude weinend, zu feinemTicbften 
reunde, ihm das Wunder mitzutheilen. Dieſer rieth, ihm den Eu⸗ 
fides zu geben, ben er auch ohne weitere Beihülfe verſtand. Bon 
nun an wohnte er den Gigungen mehref Freunde der Mathematik bei, 
die fich bei feinem Vater verfammelten, und entdedte nicht felten, 


Was Fein Andrer ſah. So ſchrieb er fhon im 16. Jahre eine ausge: 


eichnete ſcharfſinnige Abhandlung über die Kegelichnitte, doch ließ er 
be unbefümmert um Ruhm, troß aller Auffoderungen, nicht drucken. 
Unterbeffen ftubirte er auh Spraden, Logik, Phyſik und andre phi- 
ARE Wiffenfchaften fo angeftrengt, daß bereits im 18: Jahre 

ine Gefundheit unbeilbar zerftort war, Dennoch erfand er. im Jah⸗ 
te darauf die befannte Rechenmaſchine, deren Mechanismus. den Ar— 
beitern begreiflich zır machen, ihm viel Mühe koſtete, Zumal da Er fait 
feinen Zag fchmerzenfrei war; aud machte er bis in fein 23. x 
mehrere Entdedungen über die torricellifheiteere. Noch war er nicht 
34 Jahr alt, als er durch einige erbauliche Schriften ploͤtzlich erleudy: 
tet, und ihm mit firgender Gewißheit. klar wurde, BE ein. Ehrift nur 
. Gott, und außer ihm nichts lieben müffe. Sogleich warf er alle pro: 
fane Wiffenfchaften bei Seite, und wurzelte mur tiefer in bem, .ihm 
ohnedies eignen Eindlihen Glauben. Pascal’s Frömmigkeit wirkte 
Belebend und anziehend auf feine ganze Familie. Der Vater ward des 
Sohnes Schüler, und bie eine Schwefter, ein geiftreihes Mädchen, 
ward Nonne im Klofter Port:Royal zu Paris. Pascal war indeß 
unaufbörlih krank, übte und ftärfte aber dabei feine Gebuld nur um 
fo mehr. Auf Verlangen der Aerzte ging er in Gejellfchaft; aber fei- 
ne Schwefter, die Nonne, brachte ihn, bald, wie früher er fie felbft, 
fo weit, daß er allen weltlichen Umgang aufgab, und ſich alles Ueber: 
flüffigen, felbft auf Koften feiner Geſundheit, entfhlug. So lebte 
er gleihmäßig von feinem dreißigften Jahre an bis an das Ende, Er 
bezog, nachdem er eine Zeitlang in einem Klofter gelebt hatte, ein 
Landaut, entfagte dort allen Vergnügungen, bettete fich felbft, aß in 
der Küche und lies nur in dem fich bedienen, was er nicht felbft ver: 
richten konnte. Dabei betete und las er in der heiligen Schrift, bie 
er auf diefe Art ganz auswendig lernte, und in ben Auslegern. Sm 
de nahm feine Krontheit immer zu, und er ftarb 1662, im 39. Jahre 
feines Alters. Ein folder Charakter unter einer fo leichtfinnigen 
und finnlichen Nation mußte allerlei Mißdeutungen unterworfen fein. 

ascal war gewiß ein Eräftiger Geiſt. Er hatte ein Werk über bie 
Sittiche Religion im Einne, das ihre Herrlichkeit eben fowol aus 


der Natur des Menfchen, als hiftorifcy erörtern folkte. Nur feine 


Liebe zur Gründlichkeit, die Klarheit und. Reife, wozu es allmälig. in 
feinem Geifte gediehen, und feine fchmerzhafte vieljährige Krankheit 


ie ung unter dem Titel: Pensdes sur la religion etc. (Amsterd. 
1667), von ihm in den legten vier Jahren niedergefchrieben, von fei: 
nen Freunden gefammelt, vorliegen, läßt ſich der tiefe Meifter wol 
erratben. Noch gehört hieher fein oft getrudtes berühmtes Werk: 
Les Provinciales, ou Lettres &crites par Louis de Montalte à un 
Provincial de ses amis etc, die fchärffte Satyre auf die lare Moral 
er Sefuiten, deren Anfehn dadurd mächtiger erfhüttert wurde, als 
urch die heftigften Angriffe ihrer erflärten Geaner. Diefe Briefe 
werben zugleich ale Nufter des bidaktifchen Briefftn!s in ber franzö: 
erden Literatur geſchätzt. Seine Oeurres erfchienen — 1779, 5. 
oll. 8. os i ur 2. 


——— die ſchriftliche Vollendung. Aus den Bruchſtuͤcken aber, 
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Paſcha, ein vornehmer Beamter in der Tuͤrkei, welcher Statt: 
halter'einer m. und zugleich Befehlshaber der darim befindfichen 
Kriegsvoͤlker ift. en vornehmften werden drei, ben Eleinern zwei 
Roßfchweife vorgetragen. Die Gewalt eines Paſcha ift be groß, 
zwar wird er vom Großherrn nad Willtür eine und abgeſetzt, iſt 
verpflichtet an den Kriegen bdeffelben auf erhaltnen Befehl Theil zu 
nehmen und die Einfünfte der Provinz bis zu einem gewiſſen Betrage 
uiefern, aber die ganze innere Verwaltung haͤngt von ibm ab, 
und zu Bedruͤckungen aller Art hat er um fo freiere Gewalt, als. bei 
frenge Maßregeln zu Aufruhr und Empörungen Anlaß gibt. 

. Yafchalif, die Provinz, Statthalterfchaft eines Pafcha. 

Pafigrapbhie, eine allgemeine (d. i. allen Nationen det Er— 
de verftändliche, oder leicht begreiflicye) Zeichen = oder Schriftfprache, 
ift bis jegt noch eine'ungelöfte Aufgabe. Dev große Leibnitz foll zus 
erft die Idee einer ſolchen Kunft, fich allgemein. verftändlich zu ma—⸗ 
hen, gefaßt haben ; gewiß ift, daß er fich ernftlidy damit befchäftigte, 
Ihm folgten darin der Engländer Wiltins (1668), die Deutfchen Chr, 
Gl, Berger (Plan zu einer überaus reihen, wnterrichtenden und all: 


gemeinen Rede: und Schriftfprache für alle Nationen. Berl. 1779, 


8.) Hofrath Wolke (Erklärung, wie die Paſigraphie möglich und 
ausüblich fei, Deffau und Leipz. 1797, 8.). Der berühmte Taubſtum⸗ 
menlehrer Eicard (1798), Näther (1305) und Ab, Bürja (Pafitalie, 
Berl. 1808) machten gleichfalls Verſuche bekannt, Auch ſetzte die 
Akademie der Wilfenfchaften zu Kopenhagen noch 1811 der beften Er» 
läuterung diefer Idee und Angabe ihrer Ausführung einen Preis aus, 
In Frankreich rühmte ſich noch vor Kurzem ein {Ds de Maimieux 
ald dem wirklichen Erfinder einer folhen Kunſt. Die Idee einer Pa— 
figraphie und allgemeinen Sprachlehre, ſagt Joh. Jacob Wagner in 
feiner Philofophie der Erziehungstunft, gründet fi) darauf, daß das 
Weſen aller Spraden in ihrer innern Organifation befteht, fuͤt wel: 
he ein allgemeiner Ausbrud möglich fein muß. Diefe innere: Orga: 
nifation der Sprache kann nämlich bloß Ausdruck der Wechfelverhätt- 
niffe.der Vorftellungen fein, welche Verhältniffe wieder nur Ausdr'rd 
der realen Verhältniffe der Objecte felbft find. Laͤßt fih nun für biefe 
realen Berhältniffe eine allgemeine Darftellung finden, fo ift eine all— 
gemeine Sprachlehre gegeben, und läßt fich diefe, in einer allgemei⸗ 
nen Charakteriſtik ausgebrüdt, bis zum Emzelnen herabführen, "fo 
hat man eine Pafigraphie. Dody Eönnte eine wirkliche Pafigraphie 
nur dann entworfen werben, wenn wir ein vollftändiges Syſtem von 
Begriffen hätten, in welchem jedem Beariffe fein Werth genau durch 
feine Stelle gefichert wäre. Ueber diefe' Idee vergl: 3. Sev. Vater's 
Pafigraphie: und Antipafigraphie, oder, über "bie -neueften Erfins 
dungen einer allgemeinen Schriftſprache fuͤr alle Volker ꝛc. Wei— 
benfels 1795, 8.5 3. Im. Niethammer, über Paſigraphie und Ideo⸗ 
graphie (Nürnb. 1803), und And. Riem, über Schriftſprache und 
Paligraphie (Mannh. 1809. 1. St. 1.) Eine allgemeine Sprade 
durch Laute (Paſilalie), welche man mit der Pafigraphie zugleich ver: 
ſucht hat, ift ebenfalls 202 nicht gefunden worden. — 
Paſiphaë, die Tochter des Helios und der Perſeis, und bie 


Gemahlin des Minos, Königs von Kreta, dem fie ben Deukalion, 


Glaukus, Ariadne und Phädra geboren haben ſoll. Verblendet bon 


Neptun, (der den Minos dafiir beftrafen wollte, daß er den von dem 


Gott erflehten und empfangnen Stier nicht geopfert), oder, wie: Ans 


dem jegigen Verfalle des; Reichs der Großherr Lieber nachſieht, als duch . 
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dre ſagen, don der Venus (die dem ganzen Geſchlechte des Helios we⸗ 
gen der an ihr und Mars begangnen Verraͤtherei Rache geſchworen 
hatte), entbrannte ſie in unnatuͤrlicher Liebe zu jenem Stier, ward in 
des ſinnreichen Daͤdalus hoͤlzernen Kuh ihres Wunſches gewährt und 
gebar den ftierhauptigen Minotaurus (f. d.) 

Pasquill (Schmaͤh⸗, Schand- ober Läfterfhrift, Libell), ift 
eine anonym oder pfeudonym befannt gemadte Schrift, durch melde 
Semand eines Verbrechens befchuldigt wird. Doch wird auch oft ſchon 
jeder ſchriftliche Auffas ein Pasquill genannt, wodurd man Jema 
unmoralifder, ober bloß laͤcherlicher Handlungen befhuldigt, um 
durch feinen guten Namen zu verlegen, Gewoͤhnlich verfteht man un⸗ 
ter Pasquill eine anonyme Schmaͤhung; body behaupten Einige, daß 
die Namenlofigkeit keineswegs ein wefentlihes Erfoderniß deſſelben 
ſei. Bei ben Römern wurden Pasquillanten nady dem Gefese ber 
zwölf Tafeln, mit Schlägen, mit Ebrlofigfeit, oder mit bem Tode, 

eftraft; bei und ermäßigt der Richter die Strafe nad Beſchaffenheit 
ber Umftände. Schmähungen durch Gemälde, Kupferftiche und andre 
bildlihe Darftellungen werden auf ähnlihe Weife behandelt.. Das 
Wort) Pasquill verdankt feinen Namen einem wigigen Schubflier, 
Namens Pasquino, der vor nıehr als 300 Jahren in Rom lebte, und 
fi durch feine wigigen Einfälle und beißenden Spöttereien To befannt 
‚machte, daß feine Werkftatt täglid von Menfchen beſucht wurde, wel 
che an benfelben Vergnügen fanden. ; Kurz nad feinem Tode ward 
nicht weit von feiner Werkſtatt eine ſchoͤn gearbeitete, aber fehr. ver- 
ftümmelte Bildfäule eines alten Fechterd ausgegraben, und ih der 
Nähe in einem Winkel des urfinifchen Palaftes aufgeftellt. Das Bolt 
gab ihr einftimmig ben Namen Pasquino, und ſeitdem wurden Zet: 
tel daran geheftet, welche Satyren und wigige Einfälle üser die Be: 
gebenheiten, des Tages enthielten, die man dem gleihfam wieder auf: 
erftandnen Schufter Pasquino in den Mund legte. Diefer Statue 
-gegenüber ftiand eine andre, Marforio genannt, welches foviel als 
Martis- forum heißen foll, ‘wo fie ehedem geftanden hat. An dieſe 
Bildfäule wurden gemeiniglich des Nachts Kragen angeheftet, melde 
Dasquino beantwortete. Es mag hier nur ein Beifpiel ftehen. Papft 
Sirtus V. hatte auf verfchiedne Lebensmittel Auflagen gelegt. An. ei: 
nem Sonntage erblidte man den Pasquino mit einem naffen Hemde, 
um ed an der Sonne zu trocknen. Marforio fragte, warum ex, fein 
Hemd zu trodnen, nicht bis morgen warte. Worauf ng zur 
Antwort gab: Ich barf feine Zeit verlieren, denn morgen koͤnnte ich 
vielleicht die Sonnenftrahlen bezahlen müffen. Die fehr befhäbigten 
beiden Statuen liegen jegt in einem Hofe des Campidoglio und bad 
muntre Volk der Römer entbehrt dadurch die Publicität manches 
fröhlichen Volksfcherzes, der freilich bisweilen die Päpfte, die Kit: 
chenfürfien und deren Beamte verwundete. 

Pasquino, ſ. d. vorigen Art. | 
Paſſagen, ud Rouladen,. nennt man in der neuern Mus 
ſik (und zwar vorzüglich im Gefange) eine Reihe melodifher Töne, 
wodurch die Melodie verziert, und mittelft der fogenannten Diminu: 
tion. oder Verkleinerung. eine Hauptnote in mehrere verwandelt. wird. 
Diefe aus allerlei Figuren zufammengefesten Läufe müffen fo befchaf: 
fen fein, daß alle Zöne leicht und in einem Sufammenhange vorgetra: 
gen werben Eönnen, weßhalb fie auch beim Gefange nur auf eine Sylbe 
fallen... Sie find entweder vom Tonſetzer ſelbſt vorgeſchrieben, ober 
werden vom Sänger oder Spieler da angebracht, wo jener nur bie 
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uptnoten angegeben hat. Sie müffen mit Einfiht und Geſchmack 
ebraucht werden, um nidyt bie Darmonie zu ftören ober in leere Kuͤn⸗ 
eien auszuarten. \ 

Paffagini, f. Katharer. 

Paffah oder Paſchah (im Hebr. Verfchonung, Vorübergang) 
iR das jüdifhe Oſtern oder das religiöfe Feſt, welches die Jfraeliten 
jum ‚Andenken an bie Berfhonung ihres Volks bei der Plage des 
Bürgengels in Aegypten und an den Auszug aus diefem Lande, im 
erſten Vollmonde des Fruͤhlings vom 14. bis zum 21. des Monats 
Rifan feiern. Zu biefer achttägigen Feier verfammelten fi alljaͤhr⸗ 
lich fo lange die Ifraeliten noch im Befig von Paläftina warem, bie 
Glieder der Nation bei der —— und ſeit Salomons Zeiten 
bei dem Tempel zu Jeruſalem. aͤhrend berfelben durfte nur unges 
fäuertes Brot gegeffen werben, weil bei dem eiligen Auszuge aus 
Legypten der Zeig ungefäuert hatte mitgenommen werben mujfen, da« 
berdas Paffah auch das Feſt der ungefäuerten Brote heißt. Jeder Hause 
vater verzehrte mit feiner Kamilie am erften Abend ein vom Priefter 
geſchlachtetes Lamm, weldes ganz und obne derbredung der Knochen 
aufgetragen und genoffen ward. Danfgebete und Erzählungen aus 
der Geſchichte des Auszugs gaben biefem Mahle, dem ſich die Stif— 
tung des hriftlichen Abendbmahls anreiht, feine religiöfe Bedeutung, 
Dazu wurden auch Opfer an Erftlingen der Heerden und Früchte im 
Tempel dargebracht. Das Paſſah war das größte unter den jübis 
ſchen Feſten, und beförderte durch jene Nationalverfammiung vorzügs 
ih Baterlandsliebe, Gemeinfiun und Verkehr. Jetzt wird es von 
den Juden jedes Ortes durd) den Genuß ungefäuerter Brote und mit 
lauten Gebeten begangen —— 

Paſſarowitz er Friede, ſ. Friedensſchluͤſſe. 

Paſſatwinde ſ. Wind. 

Paſſau, die Stade iſt jetzt die Hauptſtadt des baieriſchen Uns 
terdonaukreiſes, und ber Gig des Generalcommiſſariats. Sie hat 
eine romantifche Lage und beſteht aus der Stadt und den zwei Vor— 
fäbten, der Innftabt und ber ne ra zufammen über 800 Häufer 
mit 9000 Einw. Die eigentlidye Stabt Liegt auf einer von der Donau 
und dem Inn gebildeten —— Die Innſtadt am rechten Ufer 
des Inns, iſt durch eine hoͤlzerne Bruͤcke mit der eigentlichen Stadt 
Paſſau verbunden. Jenſeits der Donau, am linken Ufer der Ilz, 
weiche hier fich gleichfalls mit der Donau vereinigt, Liegt die Ilzſtadt. 
Auf dem, in dem Winkel. zwifchen der Donau und dem rechten Ufer 
der I; liegenden 400 Fuß hohen Berge ‚ragt bie Keftung Oberhaus 
hervor, deren Werke in neuern Zeiten mit acht Forts vermehrt wors 
den find, und welche mit dem tiefer liegenden Schloffe Niedethaus vers 
bunden ift, Die eigentlidye Stadt ift ziemlich gut, die Vorftädte hin: 
gegen find ‚[chlecht gebaut. Unter den Gebäuden zeichnen ſich aus; 
das ehemalige fürftliche Reſidenzſchloß, die von Quaberfteinen aufges 
Pe“ prächtige Domkirche auf dem Domplage, dem fcdönften Plag 
er Stadt, und das ehemalige Iefuitencollegium, jedt das Gymnas 
ſium. Außer einer Tabaksfabrik und bedeutenden Bierbrauereien 
findet man hier wenig Gewerbfleiß. Wichtiger ift ber Handel und die 
Schifffahrt auf der Donau. In der Nähe liegen bie Luftfchlöffer 
Freudenheim und Loͤwenhof. Hiſtoriſch merkwürdig ift Paffau wes 
gen des hier den 22. Aug. 1552 gefhloffnen paffauer Vertrags, der 
as erſte deutfche Reichsgrundgefeg war, welches den Proteftanten, 
jach langen Kriegen die Ausübung ihrer Religion und bü-gerliden 
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Rechte fiherte. (S. die Art. Religionsfriedbe, Friedens: 
fhlüffe, Earl Me Paſſauer Kunft nannte man fonft bie vor—⸗ 
gebliche Kunſt, ſich hieb= und fhußfeft zu madyen, von einem Nach: 
richter in Paffau, der 1611 durch Bertheilung. gewiffer bezauberter 
Zettel ein muthlofes Heer, das bei Paffau ftand und in Böhmen ein: 
dringen folte, durch diefe Kunft ermuthigt haben foll. * 
Paſſionnennt man beſonders das letzte verdienſtliche Leiden 
Chriſti, ſo wie die Geſchichte dieſes Leidens und was zum Andenken 
deſſelben in der chriſtlichen Kirche geſchieht, wie die Feier der Faſten 
oder Paſſionszeit, ſieben Wochen lang vor Oſtern, worin uͤber Paſ⸗ 
fionsterte (einzelne Abſchnitte der Leidensgeſchichte) Paſſionspredigten 
gehalten werden, und die dramatiſche Vorſtellung dieſer Geſchichte, an 
der die moderne Schauſpielkunſt im Mittelalter u erften Verſuche 


te, 

Paſſiv, ſ. Activ. | a J 

Paſſivhandel, ſ. Activhandel. 

Paßwan Oglu, ſ. Wibdin. 

Paſte. Paſten nennt man Abdrücke geſchnittner Steine ber 
Alten (Gemmen im weitern Sinne), Münzen und Medaillen, vor: 
zuͤglich in Glas (Plintus, XXXVII., 26,) oder glasartiger minerali- 
ſcher⸗Erde — Siegelwachs, dann auch Abguͤſſe derſel⸗ 
ben in Schwefel, Gyps und gypsartigen Maſſen. In der neuern 
Zeit find die von Lippert (f. d. Art.), und von den Engländern 
Wedgwood, Bentley und Taſſie vorzügfich befiebt. Die wedgwood⸗ 
fhen find in einer ſchwarzen bafaltännlihen Maſſe, Lippert’ Paften 
in einer Maife von Schöner weißer Erde gebildet. Dem, bei der dresd— 
ner Antikengallerie angeſtellten, geſchickten Aufwärter Rabenjtein ges 

Yang es, durch Unterftügung eines Kunftfreundes, ſich reine Formen 
von der ganzen Sammlung zu madyen, und die lippertfchen Paften 
in gleicher Güte, zum Theil noch zarter und feiner, rachzubilden. 
Sein Werk ift um die Hälfte —2 als die lippertſche Samm⸗ 
lung. Dieſe koſtet 90 Dukaten; die Rabenſteiniſche nur 50. Raben 
ſtein, der nun geſtorben, hatte auch fuͤr Liebhaber der alten Geſchichte 
mehrere hundert Bildniſſe beruͤhmter Griechen und Roͤmer in rothen 
Schwefelabdrüden gearbeitet. 
Paſtell, Paftellmalerei. Paſtelle oder Paftellftifte find 
trodne, in kleine Stifte geformte Ereideartige Farben. Es wird 
nämlich zuerft die mineralifche ang gerieben, dann wird aus ihr 
durch Vermifhung mit Honigwaſſer, Gummi, Bleiweiß 2c. ein Zeig 
gemacht, deffen genauere Bejtandtheile im Einzelnen fich nach ber 
Farbe richten, welche man hervorbringen will. Aus diefem. Zeige 
werben die Paftelle geformt; daher der Name, von dem Franzöftfchen 
päte alt paste, Diefe Stifte vertreten gewiffermaßen die Stelle des 
Pinſels, und bie Paftellmalerei, ift alfo diejenige Art zu malen, bei 
welcher man fi trodner, aus verfchiednen Fasbenteigen gebildeter 
Stifte bedient. Man wifcht mit dem Finger oder mit einem Wifcher 
die Strihe, welde man mit dem Stifte macht, und bringt mithin 
die Zinten, Halbſchatten u. f. w. dadurch hervor, daß man die Farbe 
an dem Orte, wo fie bleiben foll, vertreibt und verwiſcht. Nur bie 
hellften Lichter werden nicht verrieben. Rach Fiorillo verftanben bie 
Altern Schriftfteller wahrfcheinlih unter dem Namen Paftellmalerei 
mehrere Gattungen ber Zeichenkunft, wozu man fich der rothen, 
ſchwarzen und weißen Kreide bediente, Der gemöhnlidhfte Stoff, auf 
welchem man mit Paftellen malt, ift bloßes, oder auf Leimvand ges 
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zognes, am beften grauröthliches und rauhes Papier a oder Pergas 
ment, Es ift biefe Art zu malen fehr einladend und bequem. Die 
Yaftellgemälde haben eine Anmuth und Frifhe, welche das Auge bes 
ſticht; wegen des Wollichten, welches diefe Malerei hervorbringt, ift 
fie geſchickter als eine andre, bie Zeugftoffe, fo wie das Markichte und 
Ratürlihe der Fleifhfarben auszubrüden; weshalb auch biefe Art 
der Malerei fid) befonders für das Porträt ſchickt, und zu Bildniſſen 
vorzüglich angewendet worden ift. Was fie ben Liebhabern noch mehr 
empfiehlt, ift, daß man die Arbeit nad Gefallen verlaffen, wieder 
vornehmen, nachhelfen, das Mipfällige mit Semmelfrume ausloͤſchen 
und in beliebiger Zeit vollenden fann, da das Unterbrechen nicht, wie 
bei andern Arten ber Malerei,. auf ihre Farben und ihre Mif. ung 
Einfluß hat. Weil aber die Karben nur wie zarter Staub auf der 
Fläche Liegen, fo find Paſtellgemaͤlde auch bie vergänglichften und jers 
förbarften. Sie müffen daher vor Einwirkung der Luft unb aller 
Feuchtigkeit, fo wie vor Staub und Erfdütterung möglichft verwahrt 
werden. Man hat ber Ihädlichen Einwirkung aͤußerer Einfluͤſſe durch 
manderlei Erfindungen entgegenwirfen wollen. Unter ben Franzo— 
fen, die überhaupt große Vorliebe für die Paftellmalerei befigen, has 
ben ſich Mehrere foldher Erfindungen gerübmt, allein Feine hat bie 
ist dem Nebel voll kommen abgeholfen. Cine andre Erfindung von 
toriot, die Paftellfarben mehr auf der Fläche zu befeftigen, ließ die 
finigl. Akademie 1780 befannt machen. Die eigentlihe Paftellmales 
rei leitet ihren Urfprung aus dem 16. Jahrh. ber. Auch keonardo 
ba Vinci foll ſich ihrer oft bedient haben, um Apoftel= und Ghriftuss 
föpfe auf Papier zu bringen. Montfaucon führt zwei Paftellgemäls 
de (Porträts aus ber Eönigl. franz. Familie darftellend) auf golbnem 
Grunde an, welche aus dem 15. Jahrh. ftammen föllen. Fiorillo 
nennt Jofeph Vivien (geb. 1657, ftarb 1735), einen Schüler des 
Charles le Brun, als einen ber erften, welche fi ber Paftellfarben 
bebienten, und in biefer Gattnng bie ganze Bamilie bes damaligen 
Dauphin in natürlicher Größe abbildete, wodurch er ſich einen bedeu⸗ 
tenden Namen, und die Gunft des Königs, fo wie ber Kurfürften 
von Baiern und Köln erwarb. Nachher hat bie franz. Schule mehr 
tere große Meifter in der Puaftellmalerei gehabt, 3. B. ben obenges 
nannten la Tour. Unter beh Stalienern, welche in Paftell vorzügs 
li gefhägt werben, ift Gariera Roſalba (aus Venedig, 1672 ae 
ftarb 1787) unter ben Engländern Ruffel und unter den Deutfchen 
Kaph. Menge. Eine Sammlung der Gemaͤlde ber Italienetin, fo wie 
des Genfers Liotard, (geb. 1702) und den fhönen Amor von Mengs 
vielleicht das Gelungenfte in diefe Fache, findet man in ber Eönigl. Gemäls 
degallerie zu Dresden. Eine Anleitung zur Paftellmalerei enthält Guͤn⸗ 
a geBestiae Anweifung zur Paftellmalerei. Neue Aufl., Nürnb 
92 f 


ı 3 

Poriecke ital., franz. pastiche, heißt in der Kunftfprade ein 
Gemälde, welches in. ber Manier irgend eines großen Künftlers ge: 
macht und für deffen Arbeit ausgegeben wird. Der italienifche Name 
beveutet eigentlich.eine Paftete, etwas Zujammengeftoppeltes (nicht 
Driginelles), ein Miſchmaſch. Einer ber größten-Verfertiger folder 
Pafticci war David Teniers der jüngere, deffen Arbeiten oft erfahrne 
Kenner täufchten. 

Yaftorale, 1. ein kaͤndliches Tonſtuͤck, welches Gefang und 
Charäkterder Hirten ausdruͤckt, mithin einen ibyllifchen Charakter hat 3 
auch ein Tanzſtuͤck in diefem Charakter. 2, Schäferfpiel (f.d.Art.). 


Kufl. V. +44 8b. 7. 20 





.. 
nn => 


ayrar-- 


Bert 


.. 


u 
Di 
4 
vr 
| 
if 
4 


































306 Paſiorale 


Paftorale. Mit dieſem, aus dem Lateiniſchen entlehnt 
eollegium pastorale) bezeichnete man es ben Theil der 
ie Wiflenichaft, welcher bie eigentlihe Amtsführung be 
en, die Anwendung der, für feinen Beruf unentbebrlichen 
betrifft, oder den eigentlich praftifchen Theil ber Theologie, 
digerwiffenichaft genannt. Es wird dabei bie fogenannte 
Theologie mit ihren Hauptzweigen, ber Auslegungskun 
ſchichte, Glaubenslehre und Sittenlehre, vorausgefeät, ur 
Anwendung berfelben, aus dem Gefihtspunfte der Beitim 
Dredigtamts, und nad den durch die Erfahrung bewährte 
fügen, für alle Theile der geiftlihen Amtsführung gelehrt, 
der weitefte Begriff von Paftorale, der auch eigentlidy mebi 
und umfaffen foll, als Predigerwiffenfchaft, weil das Amt 
lichen (des Paitors, Hirten der Gemeinde) ſich nicht allein aı 
digen befchränfen darf. Man gebrauht dafür auch die & 
Paftoraltheologie, Paftoralwiffenichaft, Paſtoralweisheit ode 
ralklugheit. Die Paftoralfiugbeit (prudeniia pastoralis) 5 
fen unter diefem Namen bäufig nur gewiffe Klugheitsregeln 
wichtigften Theile der geiftlihen Amtöführung mitgefheilt, I 
richtig und durd die Erfahrung bewährt find, aber nicht 
engverbundnen Kreis des gefammten geiftlidhen Berufs ai 
bern Standpuntt umfaffen. (S. auch d. folg. Art.). + 
ften Anficht deffen, was der hriftlihe Geiſtliche in feinem 
ligen Beruf fein fol, zerfällt das Paftorale in eben fo Bir 
theile, als es Zweige der geiftlihen Amtsführung, Hauf 
Berufs, gibt. Es umfaßt demnach, in Beziehung auf-das 
1. die Homiletit, die geiftlihe Berebtfamkeit, in zufammen 
Lehrvorträgen (f. HDomilie); 2. die Katehetik(f. br; 
Unterrihtstunft in Gefprädhesform; 3. in Beziehung auf b 
lich priefterlihe Amt, die Liturgik im weiteften Um 
gie), die Verwaltung der Sakramente, ben Dienft am X 
vor der Gemeinde; 4. in Beziehung auf bas von jenen unge 
che Gemeindevcriteber: und Gemeindewaͤchter⸗, Beratherst 
die Geſchaͤfte und Pflichten im Beichtftuble, bei Betrübte 
fodhtnen, am Kranfenbetfe, in Eheſachen, fo weit biefe d 
dung des einzelnen Geiftlichen zuftehen, bei Eidesleiftungen, 
brechern und bei Allem, was zur Aufrehthaltung der Kirchen 
Gemeindeordnung gehört, fo daß au die Haupttheile bes fi 
ten kanoniſchen oder Kirhenzehts (f. Kanonifhes Ned 
gerechnet werben müffen. Die beiden letztern Bezichn 
greift die Paftoraltheologie im engern Sinne (8 real. 
genden Art.) Es ift bemnad das Paftorale ein fehr wi hei | 
des theologischen Studiums. In der römifhen Kirche wird 
die authentifche Zufammenftellung der fämmtlichen bei Verw 
Sakramente ımd den priefterlihen Gefhäften angenommt 
bräuche das Paftorale aenannt. Es ift ziemlich daffelbe, we 
Zitel: Rituale Romanum befannter ift, nur daß biefes € 
päpftlice Revifion und Beftätigung erhalten hat, bas Palteı 
nicht, welches deshalb auch in verfdiiebnen Kirchen mit einige 
deutenden Verſchiedenheit fich findet. Aber noch jeht ift e& 
entbehrliches Handbuch des Eatholifchen Geiftlihen, ba bie A 
der Rituale hier die ftrenafte Korm hat. So ift dem Fakt 
Geiſtlichen fein Paftorale ein gefchriebnes Gefeg für fein Pri 
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dem proteſtantiſchen das ſeinige ein uͤberzeugender und erweckender 
Rathgeber für alle Theile feiner Amtsfuͤhrung. -Ke, 

Paftoraltheologie. Die Paftoraltheologie im engern Sinne 
sibt bie allgemeinen Vorſchriften zu einer, dem geltenden kirchlichen 
Ritual und bei religiöfen Bedürfniffen ber Gemeinde angemefinen 
!eitung bes Öffentlichen Gottesdienftes (Liturgik), zu einer würdigen 
Verwaltung der Sakramente und andrer geiftlihen Amtshandlungen, 
meiner, bem Geifte bes Chriſtenthums entipredyenden Seelforge, 
oder Belehrung und Aufmunterung ber einzelnen Gemeindeglieber, 
zur Deere ihres Derzens und Lebens, weldye befonders durch bie 
jurehtweifende und tröftende Zuſprache im Beichtſtuhle und am Kran 
fenbette audgehbt wird; unb verbreitet fidy endlich aud über die Re⸗ 
geln bed Betragend, welche der Geiftlihe in den Rechtsverhältniffen 
jeined Amtes zu beobachten hat. Man ift gewohnt, ben Inbegriff dies 
fer Regeln unter dem Ramen ber Paſtoralklugheit aufzuführen, wel: 
che die nach Maßgabe bes eingeführten Kirchenrechts, ber Conſiſtorial⸗ 
verorbnungen und gefeglich geworbnen DObfervanzen dem Geiftlichen 
beſonders zukommenden Rechte und Verbindlichkeiten und die Grund: 
Üge eines weifen Verhaltens in der bürgerlichen Stellung, die fein 
Amt ihm gibt, abhandelt. E. 

Paͤſtum, von ben Griechen Poſidonia genannt, eine griechiſche 
Stadt in Lucanien (im. untern Italien), öftlih vom Fluſſe Silarus 
unter dem Berge Alburnus, ift bei ben Dichtern berühmt wegen ber 
hönen Rofen, die hier jährlich zweimal, im Fruͤhling und im Herbfte 
btühten, und in biefer feuchten, warmen Gegend vorzüglich zu gedei: 
ben ſchienen. Die Stabt war eine, wahrfcheinlih um das Jahr 510 
dv. Chr, geftiftete Kolonie von Sybaris und gehörte alfo zum Stam⸗ 
me der Ahder. Daher hatte fie mit der Mutterftabt vorzüglich die 
Verehrung des Neptun gemein. Aus ben Münzen und noch vorhand: 
nen Ruinen kann man den vorzüglichen Wohlftand der Stadt erfen- 
nen, Seit 1755 hat man herrliche Ruinen von ihr aufgegraben. 
Jett liegt an ihrer Stelle Pefto, in der neapolitanifchen Provinz 
Principato citra,. und der Meerbufen, an welchem die Stadt liegt, 
onft Sinus Paestauns, heißt jest Golfo di Salerno, 

Yatagonien, ober Magellansland, die füdlihfte (36—54* 
id. Br.) Landfchafi in Südamerika, zwiſchen Chili, Buenos Apres, 
em atlantifchen und ftillen Meere und ber magellanifhen Meerenge 
22,350 IQ, M. mit 110,000 Einw.) Der füblihe Theil wird von 
Bilden bewohnt. Das Land hat, ungeachtet mehrer Vulkane, Gtep: 
on und Moräfte, bei rauher, feuchter Witterung, Ueberfluß an Wei: 
en und Hornvieh, welches lehtre, wenigftens in ben nördlichen Stri⸗ 
yen, wild herumlänft, und wovon jährlich viele taufend Stuͤcke bloß 
ee Häute und des. Unfchlitts, zuweilen aud) der Zungen wegen, er— 
pt werden. Das Kleifh wird von ben wilden Hunden und andern 
dieren verzehrt. Wilde und zahme Pferde finden fi in großer 
Rengez auch gibt ed in allen Gegenden des Landes Vicunnas oder 
eruanifche Schafe. Die Einwohner dieſes Landes, die Patagonier, 
nd, wenn aud) Feine Riefen, wofür fie von aͤltern Reifenden ausge: 
eben wurden, doch gewöhnlich über 6 Fuß groß, ftark, Eupferfarbig, 
aben langes ſchwarzes Haar, kleiden ſich in Felle und ſind treffliche 
——— den Kuͤſten treiben Franzoſen und Amerikaner Seeele— 
hanten⸗Fiſcherei. 

‚Patent iſt ein landesherrlichet offner (von litteras patentes) 
rief ober Befehl, z. B. die oͤffentliche —— —— der Beſitz⸗ 
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nahme eines neuerworbnen Landes: Befigergreifungspatent 5 beſon⸗ 
ders auch ein folher, weldyer als Urkunde einer Dienftbeförderung 
ausgefertigt ift (3.8. ——— oder wodurch dem Inhaber ge: 
wifle Borrehte, in England beſonders der Alleinhandel mit neuer: 
fundnen oder verbefferten Waaren bewilligt wird, bie daher Patent: 
waaren heißen, weshalb auch das vorgefeste ‚„„Patent’’ eine gewiſſe 
Borzüglichkeit der Waare anzeigen foll, welche fie freilich nicht immer 
‚bat. Endlich verfteht man in denjenigen beutfchen Staaten, wo nad 
franzöfifhem Vorgange, in neuern Zeiten, mit Aufhebung ber Gilden 
und Zünfte, “eine allgemeine Gewerbfteuer eingeführt worden, unter 
Patent (Gewerbfchein) den Erlaubnißfchein, den Jeber, der ein Ge 
werbe treiben will. von der Obrigkeit gegen Bezahlung. der vorfchrift: 
mäßigen Steuer (Patent = oder Gewerbfteuer) einlöfen muß: Mani: 
feft und Patent, in gewiffer Hinſicht gleihbdebeutend, unterjcheiben 
fi infofern von einander, das erfteres eine an auswärtige Mächte, 
letztres ei an bie Landesbewohner gerichtete landesherrliche Bekannt: 
machung ift. ’ —A 
——— eine Opferſchale oder kleine Schuͤſſel, worin die Roͤmer 
bei ihren Mahlen und Opfern den Goͤttern den Opferwein darbrachten, 
und dad Blut ber geopferten Thiere auffingen. Auch war fie ein Kenn: 
zeichen der Gottheit und ihrer Verehrung ; man fieht fie auf Altären 
und in den Händen ber opfernden Priefter. Eine Eleinere Art, 
tella, gab dem Eleinern Hausgöttern den Namen Patellarii.. 
Paternoſter ift 1. der lateinifche Ausdrud für Baterunfer 
‚ober das Gebet des Herrnz 2. jede zehnte größere Kugel, indem 
unter ben Katholifen als Andachtsmittel angewendeten Roſenkranze, 
wobei das Baterunfer gebetet wird, dagegen man die Eleinern dazwi⸗ 
fhen gereihten Kugeln nur mit Herſagen bes. Ave Maria durdy' die 
Sin er gehen laͤßt; 3. der ganze Rofenkranz felbft. Inder Waffer: 
unft heißt die Mafchine, welche vermittelt mehrer, an eine Kette 
oder an ein Geil gereihter Tederner, mit Daaren ausgeftopfter und 
durch Röhren aufwärts laufender Kugeln das Waffer oder die: Sohle 
aus der Ziefe hebt, Paternofterwert. Es follen die Holländer den 
Gebrauch deffelben von den Ehinefen erlernt haben. E, . 
Pathogenie, die Lehre von der Entftehung ber Krankheiten, 
aus den griehifchen Wörtern nudos, das Leiden, und /lrozeas, id 
entftehe, werde geboren, zufammengefegt. Sie ift ein Theil der Pa: 
thologie überhaupt (f. d. Art.) und folgt unmittelbar auf die vᷣhy⸗ 
fiologie. So wie diefe ben Bau und bie Einrichtung bes menfdli- 
heu Körpers im gefunden Zuftande entwidelt, fo zeigt nun die Pas 
thogenie, ‚wie die Gefege der dem Organismus einwohnenden Natur: 
fraft auf mannichfaltige Weife modificirt, die Verrihtungen ber .ein- 
zelnen Theile, und ihre harmonifhen Beziehungen auf andre. geftört, 
die Stoffe felbft, aus denen der organifhe Körper befteht, verändert 
werben koͤnnen, und wie durch alle ſolche Abweichungen der Zweck be3 
Organismus verfehlt, das Leben deffelben bedroht wird, und feine 
Endfchaft. erreihen muß. Da die Lehre von der Entftehung der Krank: 
beiten unmittelbar aus der Phyfiologie folgt, und diefe nach den ver: 
Thiednen Anfichten der Aerzte in den nach einander folgenden Epochen 
der Arzneitunde fehr verfchieden waren, : (f. die Art. Ar zneikun— 
be, Mebicin, Brown, Erregüngstheorie, Humoral— 
pathologie, ae u. %.): fo war es eine natürliche Kol: 
ge, daß auch bie Pathogenie an diefem Wechſel der Theorien Theil 
nahm, und eben fo verfchiebne Anfichten in derſelben bereiten. Dod 
laͤßt ſich mit Zuverläffigkeit behaupten, daß alle philoſophiſchen 
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hie Ratur beobadhtenden Aerzte alter und neuer Zeit bie Hauptfädlie 
den Erfcheinungen bed organifchen Lebens richti auffaßten, bie Ger 
fege deffelben ableiteten, und fie, nur nad Ber chiedenheit der herr: 
Idenden Vorftellungen, in ein verſchiednes Gewand gehuͤllt, darſtell⸗ 
ten; daß ferner die Nachfolger, das Wahre, was in ben Spftemen 
der Vorgänger lag, benugend, allmälig immer ricptigere und bellere 
Seen in der Phyfiologie, und von ba in ber Pathogenie in Umlauf 
* Das Weitere über dieſen Gegenſtand ſ. in * Art, Pa: 
ologie, ' ; 
athognomik, (aus ben griechiſchen Wörtern nudos, bie 
Gemüthsberwegung , auch das Leiden, die Krankheit, und yrouxm, 
die Kunft, etwas deutlich zu erfennen ober erfennbar barzuftellen). 
Man verfteht darunter 1) einen Theil der — nämlich bie 
Kunft, die Gemüthsbewegungen aus den Weränderungen bed Körpers, 
befonders der Gefichtszüge, zu erkennen ; 2) bie Lehre von bem Beiden 
und der richtigen Beurtheilung ber Krankheiten. Lestre beftehen 
theil in Krankheiten bes Körpers, bei welchen, obgleich ihr Sig ei⸗ 
gentlich im Innern des Organismus ift, doch verſchiedne Außerliche, 
wefentliche und jedesmal fihtbare Zeichen erſcheinen welche in Ber- 
Inderung der Korm und Geftaltung, der Farbe bes Körpers, ber Lage 
und Haltung, der Gefihtözüge u. |. w. beftehen, und bei verſchiednen 
Krankheiten jeberzeit als charakteriftifch erfheinen, indem fie von gewiſ⸗ 
fen Umftänden herrühren, welche mit ber Krankheit weſentlich vers 
bunden find, So ift 3. B. bei einem Kinde, weldes an völlig aus: 
gebildeter häutiger Bräune leidet, die Lage des Körpers mit ruͤck⸗ 
wärts gebogner Bruft, hinterwärts lehnendem Kopfe, offen eh 
nem Mund, vorgetriebnem Kehlkopfe, rothem Gefihte, vorftehen: 
den Augen fo charakteriftifh, daß jeber geübte Arzt beim erften Blide 
die Krankheit, welche Urfache davon ift, erkennen wird, So offen: 
bart eine gelblichblaffe Gefihtäfarbe, mit gelblich gefärbten matten 
Augen, hagerem Gefichte, tiefen Einſchnitten ber Wangen jederzeit 
ein tief liegendes verborgnes Leiden der Leber. So hat ſchon Hippo 
rates die äußern Züge bei dem Zuftande bes gämzlihen Sinkens al: 
ler Lebenskraͤfte in einem Gemälde mit wenigen Zügen, aber jo tref: 
fend bezeichnet, daß noch jest das Gefiht eines Kranken mit zuge: 
fpister Naſe, hohlen Augen, zufammengefallnen Schlaͤfen, Falten und 
in fi gegognen Ohren, harter, gefpannter und trodner Haut ber 
Stirne, gruͤnlich blaſſer, ſchwaͤrzlicher, bleifarbiger Geſichtsfarbe, fa- 
eies Hippoeraties, das hippokratiſche Geſicht genannt wird (f. deſſen 
Prognost c. I.). Auch Gemuͤthskrankheiten fuͤhren gewiſſe aͤußere 
Kenngeichen mit ſich, die charatteriſtiſch ſind. So hat }. B. ber 
Bahnfinn, nach feinen verfchiebnen Arten, ale Rarrheit dad Unbes 
fimmte, beftändig Wechfelnde in ben Gefihtszügen; die Melandolie 
das Stilltraurige, den ftarren Blick; bie Tollheit die Spannung al: 
ler Geſichts zuͤge, das rollende Auge u. f.w. Aber aud die Erre: 
zungen des gefunden Gemuͤths, durch Leidenſchaften und Affecte, zeich⸗ 
nen ſich auf dern Geſichte des Menſchen durch eigne Haltung, Bewe: 
gung, Lage und Veraͤnderung der Augen, der Geſichtsmuskeln, und 
der Farbe feht deutlich, fo daß hierauf Darſtellung diefer verfchiednen 
Gemütheveröndergen beruht. Sogar iſt der Zuſammenhang diefer 
äußerlihen SBeränberungen. der Gefihtsmusteln und ber Xugen mit 
den innern Votgaͤngen fo genay und mwefentlich, daß felbft die willkuͤr⸗ 
liche Darftellung derfelben durh Nahahmung (f- Mimik) einen 
ſchwachen SRachhall des Gemuͤthszuſtandes, den fie nachahmt, fowol 
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in bem Darſtellenden ſelbſt, als auch in dem Zuſchauer, erregt. So 

ben Haß und Liebe, Furcht und Hoffnung, Freude und Trauer, 

orn und Zufriedenheit, Habſucht, Neid u. f. w. ihre Nerven, auf 
welche fie beftimmt wirfen, und burd deren Erregung wieber be— 
ftimmte Muskeln des Geſichts der Augen, ja zumeilen felbft Mus: 
keln bes übrigen Körpers in Bewegung gefegt werden, und wodurch 
die Züge des Gefichts, die Haltung bed Körpers, die Lage der Augen: 
lieder, des Augapfels, felbft das mehrere oder wenigere Feuer und der 
Glanz ber Augen beftimmt fo oder anders verändert wird. Und hierauf 
beruht die Pathognomif in der erftern angeführten Beziehung. Pa 
thognomiſche Zeichen find alſo Erfcheinungen an dem Kranken, und 


" Empfindungen deffelben, welche mit der Krankheit wefentlic und im⸗ 


mer verbunden find, fo daß fie mit ihr eerfcheinen, zunehmen, unb wenn 
die Krankheit abnimt, auch mit ihr abnehmen und verfchwinben. 
Solche Zeichen find 3. B. bei Lungenentzündung das Fieber, das beſchwer⸗ 
liche Athemholen, der ſtechende Schmerz inder Seite, der Huſten. H. 
Pathologie, oder Noſologie im weitern Sinne, in- ber 
Arzneitunft die Lehre von den Krankheiten (fonft auch die Lehre von 
den Gemüthsbewegungen und insbefondre von den franthaften Ge 
müthezuftänden). Sie befteht aus mehreren Unterabtheilungen. Die 
erfte, Vathogenie, zeigt zuvörderft, in wiefern im Organismus und 
in der Einrihtung deffelben die Möglichkeit zu Erankhaften Abwei—⸗ 
"chungen gegründet ift; die zweite, allgemeine Pathologie, betrachtet 
die in der wirklichen Erfcheinung vorkommenden krankhaften Abwei- 
chungen des organifhen Lebens im Allgemeinen; bie dritte, ſpecielle 
Pathogenie und Pathologie, weiſet Die allgemeinen Abweiyungen-an 
ben befondern Syſtemen und einzelnen Organen bes Körpers mad); 
die vierte, Noſologie, zählt die einzelnen Krankheiten felbft auf, theilt 
fie in getviffen Klaffen und Ordnungen 3 bie fünfte, XAetiologie, be: 
Thäftigt fid) mit der Unterfuhung der Urſachen ber Krankheiten, 
Menn die Pathogenie entwideln will, in wiefern ſchon in ber Ein: 
richtung des menſchlichen Organismus bie Möglichkeit zu verfchied: 
‚nen krankhaften Abweichungen gegründet ift: fo muß fie die Verhält: 
niffe des Menfdyen, 1) als eines der Erbe angehörigen Naturgefchöpfs, 
2) als eines der Geifterwelt angehörigen pfuchifhen Wefene, 3) die 
Berbindung beider und 4) die Verhältniffe bes Menfhen zu ber Au: 
Benwelt betrachten. Die innere urfprünglide thätige Naturkraft, 
die fi in der Bildung des menfchlichen Organismus von feiner Et: 
ftehung an, und den Perioden des Wachsthumd und der Ausbildung 
beffelben entwicelt und in der fichtbaren Erfheinung ihren Kreis 
durchläuft, offenbart fi im menſchlichen Organitmus in drei Regio: 
nen oder Syftemen (f. Phyfiologie und Duganismus): ber 
Reproduction, der Srritabilität, und der Senfibilität. Jedem biefer 
Syſteme tft ein beftimmter Antheil der Naturkraft zugetbeilt, beibef: 
fen regelmäßiger Thätigkeit Gefundheit befteht. “Man bat nun fol: 
gende Gefege der Naturfraft im Organismus durch die Beobachtung 
gefunden. Die Vertheilung der Naturkraft ift verſchieden, nachdem 
die Organe es find, in welden fie ihre Xeußerungen offenbart, Sie 
ift anders im Reproductions =, anders im irritabzın, anders im fenft: 
bein Syfteme. ben fo verfchieden erfheinen die Arußerungen ber 
Thätigkeit der Naturfraft in den verfchiednen einzeluen Gebilden 
im Magen und den VBerdauungsorganen, verfcieben in den Lungen 
dem Herzen und ben Arterien, Diefe normale Verthe“lung ber —* 
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turkraft kann ungleich werben, die Thätigkeit Tann in dem einen Sy: 
ſteme ftärker, in dem andern ſchwaͤcher werden, als die Norm, d. 2 
die ungetrübte Idee bes Organismus gejlattet. Die Energie der Thä: 
tigkeit kann aljo in der Region des reproducirenden, ober des irritas 
bein, oder des fenfibeln Syitems zu ſtark, oder zu fhwad fein, fie 
"Kann ferner in einem einzelnen, diefen Syftemen angebörigen Gebiete 
ſtark oder zu ſchwach werden, wodurch eine Störung des harmonis 
Verhältniffes der Berrihtungen zu einander entftehen muß. Die 
Urfachen hiervon liegen in urfprünglicher und angeborner Bildung 
und Anlage, oder in dem ber freien Willfür unterworfnen Gebraudye 
verfchiedner Organe, oder in der Veränderung des Organs felbft, feis 
ner materiellen Befchaffenheit, oder in der Einwirkung der Außendins 
& Die Tpätigieit ber Naturkraft ift ungleih, indem die Einwir— 
—— der äußern Natur ſowol, als innere Stoffe und Vorgaͤnge die 
Zhätigfeit der Naturkraft verftärten und aufregen oder herabſetzen 
Eönnen: Diefe erregenden Potenzen find ald Reize für die Naturkraft 
anzufeben, weldye entweder im Allgemeinen, oder in befondern Syſte— 
men und Organen ihre Thätigkeit erregen; fie find in Ruͤckſicht ihrer 
Ratur verfhicden, ald: medhanifhe, durch Berührung wirkende, 
ober chemiſche, vermöge ihrer Beftandtheile die Organifation und die 
. Stoffe verändernde, odberorganifch:vitale, indem fie ald gleiche Natur: 
gualitäten die im Organismus verfchiedentlid mobdificirte Naturfraft 
auffuchen und ji mit ihr vereinigen.” Diefe Einflüffe find in Rüd: 
fit ihrer Wirkungen entiweder aufregend, indem fie die Thätigkeit‘ 
ber Naturkraft verftärfen, oder beprimirend, ‚indem fie auf die Natur: 
kraft feindlich einwirken, ‚und ihre Thätigkeit unterdbrüden, ober fie 
find fpecififch, indem fie diefe Thätigkeit in befondern Organen verän= 
ben. Die Harmonie ber Berrichtungen ber förperlichen Organe kann 
alfo durch dieſe Einflüffe auf mannichfaltige Weife geftört werben, ins 
bem einige Kunctionen -gegen das harmonifhe Verhältniß zu fehr er: 
hoͤht, zu fehr herabgeſetzt, ober in ihrer Norm verändert werben, 
Die Thätigkeit der Naturkraft im Organismus felbft folgt beſtimm— 
ten Gefesen. Die Erregung ihrer Thätigkeit von den Einflüffen ift 
verfchieden nach ihrem Stande felbft. Auf alte Menfchen z. B. wirft 
Manches nicht, was junge fehr erregt. Entgegengefeste Einflüffe 
wirken auch entgegengefegt auf die Naturkraft, und die ſtaͤrkere hebt 
die fhwäÄchere auf. Eine Function im Organismus ift für andre ein 
Gegenfas und beichränfend, für andre erregend. Daher rühren wies 
der gewiffe Erfcheinungen von Mitleidenheit und Gegenfag im Körs 
per, welche verftärft, und zur krankhaften Abweichung werben koͤn— 
nen, indem Theile und Organe in Conſens fommen, weldye der Norm 
nach don einander" abgefondert fein follen. Die verfchiednen Modifi— 
tationen der Thätigkeit der Naturkraft im Organismus find in Rüd: 
IT der Zeit an gewiſſe Perioden gebunden , fo daß ein Wechfel von 
ärkerer und ſchwaͤcherer Tätigkeit Statt findet. Dies ift der Fall 
theils in Rüdficht auf den ganzen Eyclus bes Lebens, indem in ges 
wiſſen Lebensaltern beftimmte Organe ruhen, in andern dagegen in 
voller Thätigkeit find, und eben fo umgekehrt; theils in Ruͤckſicht des 
Sahresumlaufs, theils in Rüdficht des Zagesumlaufs, welche den 
fel mit Wachen und Schlaf begründet. Anhaltende Störung dies 
fer felverhältniffe, Anreizungen der Naturfraft in denjenigen Or: 
ganen, weldye bie Periode ihrer Ruhe durchlaufen, oder Verhinderung 
der Zunctionen andrer, weiche in der Periode ihrer Thätigkeit ftehen, 
verurfachen ein Mißverhältniß im ganzen Organismus, und eine Zer⸗ 
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rüttung bee Harmonie feiner Yunctionen. &o wie bie Naturfraft im | 
fteter fortfchreitender, entwicelnder und neuſchaffender Thätigkeit ift : 
fo geht die materielle.Weränderung des Organismus ununterbrochen 
parallel mit. jener fort, in fteter Bildung und Auflöfung, in fletem 
Wechſel des Stoffes, in Aufnahme neuer und Ausfonderung alter 
Stoffe, in Verbindung der neuen und Zrennung ber verbunbnien. Das 
ber bie Abfonderung und Ausfonderung des Körpers in ununterbrod= 
ner Sontinuität im Organismus vor fich gehen müffen. Jede abnors 
me Veränderung in ber Thätigkeit ber Naturkraft muß demnach eine 
Störung in der organifdyen und materiellen Befchaffenheit bes Orga- 
nismus zur Folge haben, fie beftehe nun in befchleunigter oder zuruͤck⸗ 
— Bildung oder Aufloͤſung, in vermehrter oder verminderter 
b⸗ und Ausfonderung gewiffer Stoffe, in regelmidrigen Verbindun⸗ 
ae oder Trennungen, und daher rührenden Veränderungen ber Be: 
andtheile des Organismus felbft, und Bildung fremdartiger Stoffe. 
In der allgemtinen Pathologie wird die Wirklichkeit der. vorfommen: 
den mannichfaltigen Abweichungen von der Norm ded Organismus 
— Die Naturkraft zeigt ſich demnach in ihrer Thaͤtigkeit zu 
ark, oder zu ſchwach, oder ungleich vertheilt, ſo daß ein Syſtem vor 
dem andern in abnormer Thaͤtigkeit begriffen iſt. Damit in Ueberein— 
ſtimmung entſtehen Fehler der materiellen Stoffe des Organismus, 
fehlerhafte Anhaͤufungen, oder Mangel derſelben; Fehler des organi⸗ 
ſchen Baues, der organiſchen Faſer ſelbſt, indem ein zu großer oder 
zu geringer Zuſammenhang der feinſten organiſchen Faſer (Cohaͤſion 
derſelben) Statt findet, fo auch in ber Beſchaffenheit ber einzelnen 
Beſtandtheile und Gebilde des Organismus, fowol ber flüffigen als 
feften Theile. Lestre find theils Gefäße, (Organe, welche zur Auf 
nahme und Fortbewegung gewiffer Klüfjigkeiten beftimmt find), welche 
in Anfehung zu großer Erweiterung oder Verengerung ihrer Höb: 
lung oder Münbungen fehlerhaft fein Eönnenz oder andre Gebilde, 
welde in Binfiht ihrer Form, Bildung und Größe fehlerhaft find, 
als Gefchwülfte, oder Zehrung; in Anfehung der Verbindung : Bruch, 
Berwundung, Verwachſung; irreguläre Lage, Verrenkung, Vorfall 
gewiller Zheile, Austretung von Eingeweide, ald Brüden, u. f. w. 
ie Slüffigkeiten im Organismus, z. B. das Blut, der Magenfaft, 
die Galle, der Schleim ıc., zeigen ihre fehlerhafte Befchaffenheit, 
dur) zu große oder zu geringe Dichtigkeit, durch Veränderung ihrer 
innern Qualität, Abweichung des Verhältniffes ihrer einfachen Be: 
ftandtheile, Beimifhung fremdartiger Theile, wodurch fie den fie lei: 
tenden Gefäßen entfremdet werben durch Veränderung bes Berhält: 
niffes zu biefen, in Anfehung der Menge, welche zu groß oder zu ges 
ring fein kann, ober bes Drts, (durch Audtreten aus ben Gefäßen in 
Zheile, wohin fie nicht gehören) oder der Bewegung, welche zu ſtark, 
r ſchwach ober unregelmäßig, nach manchen Organen zu heftig, zu 
Aufig, nach andern zu gering fein kann. Die bier nur im m. 
nen angegebnen Abweichungen werden nun an ben einzelnen Theilen 
und Organen bes Körpers felbft aufgefuht, und hieraus entfteht bie 
fpecielle Pathologie, aus welder wir, um einen deutlichen Begriff 
bon ihrer Bearbeitung zu geben, bie Fehler bes Herzens ausheben 
wollen. Mecanifche un? organifche Fehler bes Herzens find: 1) wi- 
dernatürliche Erweiterung, woburd) der Umlauf des Blutes geftört 
wird und zuletzt Berftung bes Herzens erfolgep Fann ; 2) wibernatür: 
licher Ueberzug ber Oberfläche, 3.8. mit Fett ober Faſern, nach Ent= | 
—ãA— 3) Waſſerblaſen von Blaſenwuͤrmern, Hydatiden ; 4) Ber: 
oͤchexung· befonders kommt dies bei ben das Herz ſelbſt ernähren: 
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den Arterien, und ben Klappen des Herzens vor; 5) Wunde oder Ge: 
ſchwuͤr des Herzens, allemal toͤdtlich; 6) Polypim Herzen, von trank: 
| t vermehrter Gerinnbarkeit der Eymphe im Blute; 7) Mißbildung 
| Herzens; 8) verkehrte Lage deſſelben; 9) Örtliche Erweiterungen, 
ı Anevrismen deſſelben; 10) Verwachſung der Mündung ber Lungen: 
pulsader, woher die fogenannte blaue Krankheit. — des Herz⸗ 
utels: DaAnhaͤufung von waͤſſeriger Feuchtigkeit, Herzbeutelwaſſer⸗ 
ſucht, woher Aſthma, unordentlicher Blutumlauf, Erſtickung folgen; 
2) Hydatiden; 3) Verwachſung mit dem Herzen; 4) zottiger Ueber: 
zug an ben innern Wänden. Die NRofologie ordnet nun die einzelnen 
Krankheiten in gewiffe Ktlaffen und Ordnungen. Man ftellt deren 
vier Hauptklaſſen af; 1) Krankheiten des irritabeln Syftems: Py— 
rerien, darunter gehören alle Fieber, Entzündungen, Grantheme, 
Blutflüffes 2) Krankheiten des fenfibein Syſtems, Fehler der Em: 
pfindbung und Bewegung: Echlaafluß und Lähmung, Obnmadıten, 
Krämpfe, Wahnfinn. 3) Fehler des reproductiven Syſtems: Caches 
xien, Berzehrungen, Geſchwuͤlſte, Wafleranhäufungen u. f. w., Aus: 
fhläge, venerifhe Seuche, Skorbut u. f.ıw.; 4) Örtliche Krankheiten 
bee Sinneöwerfzeuge, Fehler der einzelnen Bewegungsorgane, Unter: 
druͤckung von Ausleerungen, Örtliche Geſchwuͤlſte, 3. B. Anevrismen, 
Drüfengefhwülfte, Beulen u. f. w.5 Berrüdungen ber Theile aus 
ihrer Stelle, Brühe, VBorfäleu.f.w.; Trennungen, Wunden u. f. w. 
In Ruͤckſicht der phufifhen-Eriftenz des Menſchen muß der Organis— 
muß in Wechfelwirkfung betrachtet werben, theils mit der ihn umge— 
benden äußern Natur, theild auch mit dem pſychiſchen Wefen, wel: 
des als unfer Ich in unferm Bewußtfein lebt. Diefe Wechfelwirkung 
kann aber auch als Urfache einer krankhaften Abweichung erfcheinen, 
indem ber auf den Organismus, oder einen Theil beffelben wirkende 
Einfluß eine Störung bes normalen Verhältniffes der Naturfraft ımd 
baher eine Jerrüttung der Harmonie ber Bunctionen veranlaßt. Auch 
bie innern Berhältniffe des Organismus, feine periodifchen Entwickes 
lungen, und die von der Willführ abhängenden Einwirkungen, ſowol 
von außen, als bie willfürlichen Kraftäußerungen bes fenfibeln Sy— 
ſtems können al& krankmachende Urfachen wirken, Diefes entwidelt 
die Aetiologie, von deren Anfichten wir nur kuͤrzlich nod) eine Probe 
darlegen wollen. Die vorzüglichen Einflüffe der Außenwelt find die 
Luft, die Nahrungsmittel, die unwillfürlichen und willfürlichen Ein= 
wirfungen mittelft ber Sinneöreize, der Geiftesthätigkeiten unb Ge— 
müthsaffecte. So kann alſo die Luft Krankheit erregend wirken, in 
Beziehung auf ihre Temperatur. : Zu heiß vermehrt fie die innere 
Wärme, dehnt bie Säfte zu fehr aus, regt bie Naturkraft zu ſehr 
auf, vermehrt übermäßig die Ausduͤnſtung. Ihre Nachwirkung ift 
Erjhlaffung, Shwähung, Austrodnung bes Körpers. . Sie erregt 
befonders das Galleniyftem, vermehrt die Abfonderung der Galle zum 
Uebermaße. Zu kalte Luft vermindert die Thätigkeitsäußerung der 
Naturkraft, vermehrt die Cohaͤſion deriorganifchen Safer bis zur Ri— 
gibität, verengert bie Gefäße der Oberfläche, und brängt das Blut nad) 
den innern heilen, wirft befonders auf die Lungen, auf die Nafen= 
und Mundhöhle, unterdruͤckt die Function der Haut, macht dagegen 
die innern Schleim und andre. Feuchtigkeit abfondernden Haͤute zu 
ftärfern Abfonderungen geneigt , loͤſcht endlich :in höherm Grabe die 
Naturkraft gänzlidy aus, “Zu feuchte Luft ſchwaͤcht den Zon der. Ka: 
fer, _verhindert die Hautausduͤnſtung, bewirkt Ueberfluß an wäßrigen 
Feuchtigkeiten im Körper, veranlaßt ein Sinken ber Naturkraft, be: 
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fonders in der Region der Srritabilität und Reproduction, bewirkt 
daher Neigung zu Krankheiten von Schwäche, zu Faulfiebern ; fie lei: 
tet die Elektricität zu fehr aus dem Körper, entyält auch mehr fremd⸗ 
artige Theile, befonders die Sumpfluft,. Zu trodne Luft verntehre 
die Spannung ber Faſer, begünftigt die Anfammlung- der Elektrici⸗ 
tät im Körper, verftärkt die Ausdünjtung und trodnet den Körper 
aus. Im Rüdfiht ber Elafticität der Luft kann der Druck derjelben 
auf den Körper zu ftark fein, daher Urfadye von innern Anhäufungen 
des Blutes, von Schlagfluß u. |. w. werden; ober zu ſchwach, wos 
durch wieder das Gleichgewicht des Blutes gegen die Blutgefäße auf- 
gehoben wird. In Rüdjiht der Beftandtheile der Luft kann fie zu 
rein fein, d. h. zu viel Sauerftoffgas enthalten, woburd) das irritable 
Syſtem eine nahtheilige Vorherrſchaft über die andern erhält, : und 
Fieber und Entzündungen entftehen können; oder fie hat zu wenig 
Antheil davon, wodurch die Naturkraft befonders und zunädft in dem 
irritabeln Syftem zu fehr herabgefegt wird, das Blut an Bitalität 
verliert, und allgemeine Schwäche eintrit; oder es find fremdartige 
Thädlihe Stoffe beigemifht, Ausbünftungen, Anftetungsftoffe x. 
Sede zu ſchnelle Abwechſelung der Luft, befonder& in, Anfehung der 
Elafticität und Temperatur, kann Beranlaffung zu Krankheiten ges 
ben; auch die Weltgegend, aus welder die Luftftrömung erfolgt, 


J fuͤhrt gewiſſe Dispoſition zu Krankheiten mit ſich. Eben ſo bedingen 


die Jahreszeiten und die Beſchaffenheit des Klima's allezeit beſtimmte 
Anlagen zu Krankheiten. Die Nahrungsmittel fönnen. theils durch 
zu große oder zu geringe Quantität, theils durch ſchaͤdliche Beſchaf⸗ 
fenheit Urfache von Krankheiten werben. H. 
Pathos, ein urfprünglid griechiſches Wort, welches überhaupt 
das Leiden, oder Angefprochenwerden von etwas bezeichnet, befonders 
das, was brüdt:und Leiden (Unglüd) macht, und die heftige Ge- 
müthsbewegung, ben Affect, bezeichnet. Pathetiſch ift daher was eineftar: 
te Semüthsbewegung (mit Würde und Ernft) ausbrüdt. In der Kunft 
wird Pathos dem Ethos (Charakter) fchon von den alten Kunſtrich⸗ 
tern gegenuͤbergeſtellt, und beide als nothwendig darzuſtellende mit 
Recht angeſehen. Denn Charakter iſt das einem Menſchen zugetheilte 
Maß der Eigenthuͤmlichkeit, inwiefern es in das Allgemeine der Idee 
aufgenommen und dadurch ſittlich organiſirt iſt; Pathos das Ange— 
ſprochenwerden von den Gegenſtaͤnden; jener gleichſam das —S 
dieſes das Phyſiſche oder Organiſche, beide aber nicht trennbar. Wer: 
den beide getrennt, und wird die Darftellung des Pathos als Haupt: 
aufgabe und Vorwurf der Kunſt angefehen: fo entfteht ein befchränf: 
tes Angeſprochenwerden von einer einzelnen, der zur Erzeugung eines 
Kunſtwerks oder Kunftgenufjes nothwendig in Wechſelwirkung ftehen: 
ben Kräfte, befonders des Gefühle. Da nun jedes Kunftwerf aus 
dem Gefammtfpiel der Geiftesfräfte hervorgehen und ſich an die ges 
ſammte Gemuͤthskraft wenden fol: fo muß ein foldyes Haften auf 
einer Einzelheit der Elaren Anfchaulichkeit und Gegenftändlichkeit, 
welche die Kunft ald Darftellung der Idee fodert, nothwendig Eintrag 
tbun, und wird baher, wo es als Abficht zu Zage fommt, wie bei 
manden Dichtern unfrer Zeit, welche ſich dadurch des Beifallg der 
Menge bemächtigen, verwerflich, und ein falſches Pathos genannt. 
Das Hervorheben eines Einzelnen, ſei es auch die zärtlichfte Ruͤhrung, 
gibt nod) keinen Gegenftand, und beruht auf dem Gefühle der Tren— 
nung von einem Ganzen, mithin auf einem Schmerze, der zu erregen 
gar leicht, aber von der wahrhaft Eunftgemäßen Rübrung, .d. i. der 
nerwarteten Harmonie [heinbar widerftreitender Kräfte, ſehr ver 
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Schuld gegeben warb, im vorhergegangnen polnifchen Kriege die Stadt 
Bollmar ‚‚leichtfertiger Weiſe“ an die Polen verrathen zu haben) 
Geſellſchaft Leiftete, geboren worben fein. Als Earl Al. von Schwer 
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ſchieden ift. Gefüht ift nur Anfas und Ausgangspunkt geiſtiger Wer: 

tigenthümlichung, und gibt alfo nur zleihfam Eine Karbe der Idee 

am; diefe aber, die Idee, fobert völlige Duchbildung und Ausglei: 

dun * ja Einbildung aller Momente des Seins und Erkennens in 
— Wa 


e 

Patkul (Joh. Reinhold oder. Reginald von), ein in dere: 
ſchichte durch fein öffentliches Leben und fein tragifches Ende beruͤhm— 
ter Mann. Er war von Herkunft ein Liefländer und ſoll 1660 zu 
Stodholm im Gefängniffe, wo feine Mutter feinem Vater (welchem 


den ben Abel von Liefland in feinen Rechten fehr befchränkt hatte, und 
diefer dringende Vorftellungen dagegen madte, wurde vom Könige 
endlich eine Deputation der licfländ:fchen Ritterfchaft 1639 nad) Stod: 
holm berufen, um bie ftreitigen Punkte beizulegen. Bei diefer Des 
putation befand fih au Patkul, der damals ſchwediſcher Kapitän, 
und ein junger, feuriger und Eenntnifreicher Mann war. Mit Wars 
me und patriotifchem Eifer fprady er, felbft als er fi von feinen Mit: 
beputirten endlich verlaffen fah, ‚für Lieflands Gerechtfame ; ja eö ges 
lang ihm fogar, das Intereffe des Königs bafür zu erregen, und fo 
fam er 1691 mit großen Hoffnungen zurüd. Doch wurde in ber 
Dauptfache dadurdy nichts geändert, 18 Liefländifher Deputirter 
bei dem ſchwediſchen Generalgouverneur in Riga (1692) wagte er die 
Beſchwerden feines Baterlandes in einem neuen Schreiben an den Kös 
nig fehr Eräftig barzuftellen, an deffen Schluſſe er feinem feurigen Un- 
willen bie Bemerkung nicht hatte verfagen können: „daß Liefland vors 
dem faft-beifer gethan haben würde, fıd einem Kriege mit Polen oder 
Rußland auszufegen, als einer Krone fih zu unterwerfen, die ibm 
zum fchweren Joche werben wolle! Bon diefem Augenblid an be: 
ann die Verwickelung feines Schickſals. Die Regierung von Stock⸗ 
—* foderte (1693) alle Landraͤthe von Liefland, den Landmarſchall 
und beſonders Patkul, zum Verhoͤr über ihr bisheriges Verfahren, 
nach Stockholm. Man erfuhr aber zugleich, daß dieſe Perſonen, nas ’ 
mentlich Patkul, ald Rebellen beftraft werben follten. Diefer hatte 
ſich fchon vorher, wegen eines unangenehmen Handels mit feinem 
Dperftlieutnant nad Kurland geflüchtet, erhielt aber 1694 fichres Ges 
left, und ging barauf nad) Stodholm. Doch ſchon im October d. 3. 
og er ſich nah Erwahlin in Kurland zurüd, und wurde, ungeachtet 
eines fehr demuͤthigen Schreibensan den König, wegen feiner thätis 
en Mitwirkung bei ber Itefländifchen Angelegenheit, wegen feines 
Streits mit dem Oberfllieutnant und wegen feiner Klucht in's Aus: 
land, verurtheilt, infam erklärt zu werben, dann die rechte Hand und 
den Kopf zwverlierenz; feine Güter follten eingezogen und feine Schrif: 
ten durd den Eiharfrichter verbrannt werben.‘ Da er ſich jest auch 
in Kurland niht ſicher glaubte, fo begab er fich in’s ſchweizeriſche 
Waatland, wo er unter dem Namen Fiſchering ganz den Wiſſenſchaf⸗ 
ten, befonders der Philofophie und Politik, lebte. Endlich ging er 
nad Frankreich, und warb. dur Vermittlung des kurſaͤchſiſchen Ges 
nerallieutnants Klemming 1698 geheimer Rath in fähfifchen Dienften, 
nachdem er bei Carls XI. funfzehnjährigem Nachfolger, Garl All, 
vergebens Begnabigung nadjgefucht hatte. Der Kurfurft von Sad: 
fen und König von’ Polen, Friedrich Auguft Il., hatte bamals ben 
Yan, in Berdindung mit Dänemark und Rußland, Schweben 
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zu bekriegen und Liefland wieder mit Polen zu vereinigen. Patkul, 
von Vaterlandsliebe und Rachgefühl befeelt, bot die Hände zur Aus: 
führung jenes Plans. Er ging 1702 nad) Petersburg, und das Bünd⸗ 
niß mit Rußland warb gefchloffen; weniger. glüdte es ihm in kief⸗— 
land, wo man zu furchtfam war. Als man in Stodholm feine Schrit⸗ 
te, und welchen Antbeil er an ded Königs von Polen Manifeft gegen 
Schweden hatte, erfuhr, fo war fein Urtheil vom ſchwediſchen Hofe 
unwiderruflich gefprohen. Seine Bertheidigungsfchrift. gegen biefen 
ward in Stodholm vonHenkers Hand Öffentlich verbrannt. Errädte 
fi, indem er den Czar Peter vermochte, eine in Stodholm erfchienme 
Widerlegung des Manifefts in Moskau (1702) auf bem Markte gleid 
falls verbrennen zu laffen. Dies konnte ihm Carl XU, nie vergebin. 
Damals war er ſchon in ruffifhe Dienfte getreten, unb nachbem-er 
als rufjifher General:Kriegscommiffär zu verſchiednen diplomatiſchen 
Geſchaͤften gebraudt worden war, begleitete er ben König von Polen 
als czarifcher Gefandter. 1704 war er als folder in Dresden, Dort 
gefiel es ihm nicht, und er erhielt auf feine Bitte ben Oberbefehl über 
die für Auguft beftimmten ruffifchen Hülfstruppen, mit der Würde 


eines Generallieutnants. Er eroberte Warſchau durch Gapitulation, | 


mußte fid aber von Pofen zuruͤckziehen. zent begannen Friedens⸗ 
Unterhandlungen zwifchen Auguft und Earl XII. Patkul's Bemühen 
(1705), ben berliner Dof gegen Schweben zu gewinnen, fcheiterte; 
durch eine neue Schrift „Echo“ fchärfte er nur den «Daß der ſchwedi⸗ 
fhen Regierung gegen feine Perſon. Er hatte ſich fo eben mit ber 
reihen Witwe des daͤniſchen Geſandten am ſaͤchſiſchen Hofe, Gay von 
Rumohr, verlobt. König Auguft hatte fein Bünbnif mit Czar Pe 
ter durch eine perföntiche Zufammenkunft nur noch fefter geknüpft, 
als Patkul einige Zage nach diefer Unterrebung (Dec. 1705) mit 18 
feiner Bertrauten unerwartet verhaftet und für feine Perfon auf die 
Feftung Sonnenftein, dann nad Königsftein gebracht wurbe. Die 
Urfadhen, welche ber fählifch:polnifhe Hof biervon angab, ‚waren: 
1) Patkul babe mit dem oͤſterreichiſchen Gefandten unterbandelt, 4060 
Mann ruffifhe, bisher in ſaͤchſiſchen Dienften geſtandne Truppen in 
öfterreihifche zu bringen; 2) er habe beim Ezar Peter vorgegeben, 
der Eaiferl. Hof wolle Stanislaus Lesczinski anerkennen 5; 8) er habe 
den Czar und Auguft entzweien wollen; 4) er habe hinter dem Rüden 
des Königs von Polen fi ſchaͤndlich über ihn ausgedruͤckt; und 5) 
mit Schweden correfponbirt, und zum Preife feiner Begnadigung fih 
anheifhig gemacht, zwiſchen Schweden und Rußland Frieden zu ftif: 
ten, Patkul felbft ſchrieb feine Verhaftung lediglich der gereizten Em: 
pfindlichkeit des Königs von Polen und feiner Minifter zu. Peptrer 
warb furz darauf zum Frieden von Altranftäbt (24. Sept. 1706) ge: 
nöthigt, deſſen elfter Artikel die Auslieferung Patkul's bedung. Diele 
geſchah, obgleidh König Auguft Patkul's Entrinnung wünfchte und 
heimlid angeordnet hatte, die aber, wie man fagt, durch die Hab: 
ſucht des Befehlshabers ber Feftung, der zu lange über bas ki: 
fegeld unterhandelt, vereitelt ward. Die Schweden nahmen ihn 
ihn bei ihrem Abzuge aus Sachfen mit fih, und follen ibn auf diefem 
Zuge auf eine Kanone gebunden haben. Noch auf dem Marfche (beim 
Klofter Safimir, aht Meilen von Polen) warb er durch ein Kriens: 
gericht als Landesverräther zum Tode verurtbeilt und am 10; Det. 
1707 auf die fürchterlichfte Weife von unten hinauf lebendig geräbert, 
dann bem Halbtobten ber Kopf abgefchlagen,, der Körper in vier Thei: 
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le gehauen, und auf's Rad gelegt. Erſt 1718, als König Auguſt 

eber zum Beſitze der Krone gelangt war, wurden feine Gebeine ger 
ammelt und in einem Käftchen n Warſchau gebradt. Zwar hatte 
eter feinen Gefandten vom fchwebifchen Hofe 'reclamitt, dod ohne 
folg. Gewiß bleibe Patkul’s Ende ein unauslöfhlicher Flecken in 


"Paton, f. engl. Kunſt. 

"sPatriarden Griechiſch), Altväter, auch Erzoäter, heißen bie 
imilienhäupter des Urgeſchlechts vor der Sündfluth und bie drei 
; N imwäter bes ifraelitifchen Volks: Abraham, Ifaac und Sacob. 
er Ausdrucd Hatriarchalifch erinnert daher an das Zeitalter jener Urs 

















































itten, an die Würde und das Anfehn ihres Alters und an die Milde 

hausvaͤterlichen Kamilienregierung, deren Gegenbild die poetifche 
nſicht unſerer neuern Verhaͤltniſſe nur noch in dem Leben und Wir: 
en würbiger Landgeiftlichen findet. Zene Benennung wurde dann 
A Ehrentitel der Oberhäupter oder Präfidenten des Sanhedring, 


rs 


2 benen ſich die nach der Zerftörung Serufalems in Syrien und 
derfien gebuldeten Juden vereinigten. Das jüdifche rege zu 
beric "in Galiläa beftandb für die weſtlich wohnenden Juden bis 415, 
das zu Babylon für: die öftlichen im ber Zerftreuung bis 1038. Bon 
diefen mit großer Macht bekleideten Würden der judifhen Kirche ging 
ber Patriarchen itef in die hriftliche über, wo ſich feit dem Anfange 
des 5. Zahrh. die Bifhöfe zu Rom, Konftantinopel, Alerandrien, 
Antiochien und Ierufalem’ Patriarchen nannten, und das Recht der 
E eihe: nd Beauffihtigung der Erzbiſchöfe und Bifhöfe ihrer Spren= 
‚gel ausüb m Mäbhrend das'römifhe Patriarchat zu einem Ober: 
priefterthum über den ganzen Occident heranwuchs, behielten die vier 
Häu ber orientalifchen Kirche diefen Titel bei, verloren aber durch 
2 Sroberungen. der Sarazenen ben An Theil ihres Einfluffes. 
er a Kiechen der Armenier, Abyſſinier, Jacobiten und Mas 
‚geboren eignen Patriarchen. Ueber die griechifchen Chriften 
im Reiche behauptet der Patriard) von Konftantinopel das 
Ppreimat, er führt den Titel dkumeniſch (allgemein), bat den Rang eis 
5 dafdha von drei Roßfchweifen, und wird vom Sultan eingefeht. 
Ein nod größeres Anfehn hatte das im 16. Jahrh. entftandne Patri⸗ 
arcpat-über die ruſſiſche Kirche zu Moskau, welches Peter ber Große 
eben darum wieder abſchaffte und in eine heilige Synode verwandelte. 
In der katholiſchen Kirche führen die Erzbiſchofe von Liſſabon, Vene— 
dig und Aquileja den Patriarchentitel, doch ſind die letztern beiden 
nidyt über andre Erzbiſchoͤfe geſetzt, dagegen der erftere die Rechte 
eines Primas von Portugal hat. 

patrimonial⸗ oder Erbgerihtsbarkeit ift diejenige 
Serichtsbarkeit, welche die Beſitzer befonders adeliger Güter Über ihre 
Unterthanen ausüben. Sie bat ihren Namen daher, weil fie alö ein 
zum Erbvermögen oder Erbaut (patrimonium) gehoͤriges Recht be- 
trachtet wird, und ift-von ber abminiftratorifhen darin unterfdieden, 
aus cm von Amtswegen, im Namen des Negenten, jene bingegen 


Y eigner, auf dem Eigenthume haftenden Befugniß ausgeübt wird. 
en die Patrimonialgerichtsbarkeit, welche den Römern ganz 


un t war; in der Verfaffung aller Völker deutfchen Urfprungs. 
Da Borfahren in jenen ftürmifchen und rohen Zeiten, wo die 
* fe erlaubt und — nothwendig war, ihre Gerechtſame fo 
- ae - 


häter bes Menjchengefhlehts, an die Unfhuld und Einfachheit ibrer , 
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weit ald möglich auszubehnen fuchten, unb bie Regierungen zu ohn⸗ 
mächtig waren, biefer Erweiterungsfuht Grenzen zu fegen: fo maßten 
fi auch die Gutsherren eine Gewalt an, welche die Grenzen bed Ei- 
enthbums= und Obereigenthbumsrehts über ihre Unterthanen über: 
chritt, und dadurch eine befondre Erbgerichtäbarkeit begründete. Diefe 
> daher mehr ihren Urfprung in einer Anmaßung landesherrlicher 
echte, als in der ſtillſchweigenden oder ausdrüdiihen Einwilligung” 
ber Regenten, obgleich mannidht in Abrebe fein kann, daß fie bisiwei- 
len, befonders in fpätern Zeiten, durch ausdrüdliche Privilegien, Be 
lehnung, Kauf 2c. mag erworben worden fein. Da ber Regent allein 
jede Gerichtsbarkeit verleiht, und der Unterthan, der fie ausüben 
will, das Recht dazu von ihm erhalten haben muß: fo folgt, daß ſich 
die Patrimonialgerichtsbarkeit auf die ausdrüdlihe oder ftilfchwei- 
gende Erlaubniß des Landesherrn gründet, und auch in zweifelhaften 
Fällen auf die niedere Gerichtsbarkeit einfchränft, weil die peinliche 
in allen 3eiten für ein fo wichtiges Hoheitsrecht galt, daß fie felten 
einer Privatperfon ertheilt wurde. Sie ift in jedem Betracht der 
‚ sberftrichterlidhen Gewalt und hoͤchſten Auffiht des Staats unterge 
ordnet, welche grobe Mißbraͤuche mit ihrer Aufhebung beftrafen kann. 
Da bei ihrer Ausübung nad) den Landesgefegen, und befonders nad) 
ben Untergeridhtsorbnungen verfahren und gefprochen werden muß; fo 
pflegen die Gutöbefiger, die felten ber Rechte Eundig find, ſie durch 
eigne von ihnen ernannte Rechtögelehrte verwälten zu laffen, welde 
Gerihtöhalter, Gerichtöverwalter, Juftitiarien, Geridhtödirectoren 
..2c. genannt werben. Diefe müffen aber vorher in den meiften Ländern 
über ihre Rechtöfenntniffe geprüft, vom Landesherrn beftätigt und 
auf die Rechtspflege beeidigt werben, wodurch fie ben Charakter - 
fentliher Beamten bekommen. Sie können daher nicht eigenm 
vom Gutsherrn entlaffen,, fondern wegen verübter Vergehungen har 
durch Urtheil und Recht ihres Amtes entfegt werden. Uebrigens muß 
der Gutsbefiser für alle, fowol erlaubte als unerlaubte, zen 
feines Gerihtshalters haften. In neuern Zeiten ift bie Frage.‘ 
die Zweckmaͤßigkeit oder Unzweckmaͤßigkeit ber Patrimonialgerichts⸗ 
barkeit mehr als jemals zur Sprache gekommen; allein es ift Eeinem 
Zweifel unterworfen, baß fie, ba fie zu vielen Mißbraͤuchen Anlaß 
gibt, und die Einheit in der Juftigverwaltung bes ganzen Staats hin- 
dert, es beſſer wäre, ſolche eh zu laffen. Dies wird aber we⸗ 
gen bes den Standesherren eingeräumten Inftanzenzugs für lange 
er Schwierigkeiten finden; indeß kann der Landesherr durch bie bef- 
ereOrganifatien diefer Gerichtsbarkeit folhe unfchäblicher machen, 
und es dürften dann viele Gutsherren denen fie Koften mat, folcher 
freiwillig entfagen. r. 
Patrimonium Petri, Peters Erbtheil, heißt ein Theil 
des Kirchenſtaats, oder diejenige paͤpſtliche Provinz, welche Kaiſer 
Conſtantin im 4. Jahrh. dem Papſte geſchenkt haben ſoll, die aber ei⸗ 
gentlich zu Anfange des 12. Jahrh. durch eine Schenkung der Gräfin 
Mathilde von Thuscien an bie Päpfte kam. Bergl, d. Art. Eon- 
ffantin, Mathilde und Papft. | 
Patriot. Dies fremde Wort für einen Begriff, der durchaus 
auf etwas Heimathliches hinweifet, hat fi aus dem Latein des Mit: 
telalter& bei uns eingeſchlichen. Nach demfelben hieß Patriota nur 
ein Eandeseingeborner, im Gegenfage gegen ben Peregriaus, den 
Fremdling, d, i. des Fein Bürgerrecht im Lande hat, Aber wie dies 
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Bürgerrecht, es ſei durch Geburt oder Verdienſt gewonnen, nicht 
t ſondern auch in die Gemeinſchaft, welde die: 
felben ertheilt und fhüst, fo unauflöslic Enüpft, daß jedes Glied fi) 

© als einen Sheil des Ganzen betrachten, und das Eigne, Bejon- 
te, dem Allgemeinen unterorbnen muß: fo liegt in dem Worte Par 
jot allerdings audy der ſchoͤne Begriff eines Mannes, der dem Landes 
1 dem er Bürgerredht hat,  aud) völlig und treulic ergeben ift, 
ff des Patrioten ift eigentlih,, wie ſchon in dem rö. 
mifchen civis, fo indem deutfchen Bürger entbalten, ja bei unfern: 
Bätern galt das Hohe Wort: Mann gleichbedeutend für das entbehr⸗ 
he, fremde Patriot. Gerade in den Zeiten, da in unferm Vater⸗ 
inde fich die größten vaterländifhen Tugenden offenbarten, bat man 
nichts von Patrioten vernommen, und es wäre wol ber fremde Laut, 
18 fremde Zeichen. für den Mann von rechter Baterlandstreue ver: 
räbt worden. E& haftet dem Worte aud wirklich ein Makel an, 
ibem es in den Stürmen gefährlicher Volksbewegungen fo häufig ge: 
mißbraucht worden ift, daß man es gewiffermaßen für gleichbedeutend 
Mit Bolköverführer halten könnte. Doc) gilt es noch immer auch in 
Bedeutung von dem, ber das allgemeine Wohl dem eignen 













































orzieht, dem kein Opfer für das Vaterland zu groß ift, deſſen Liebe 
Edi ze ſich durch Wort und That bewährt, der in den Zei: 
der Roth, wie des Glüds, ſich zu feinen Mitbürgern bält, und 
Allem $remden das gemwaltfam oder liftig eindringen will, treu bis 
yum Tode widerftrebt. Diefe heilige Bedeutung von jedem Nebenbe: 
pie, der an das Wort Patriot ſich anfchließt, zu trennen, und das 
mbe zu verbannen, hat man für daffelbe das deutſhe Wort Bater: 
yempfoblen, das finnvoll und richtig gebildet ift, aber doch 
yerfälligkeit und unbequemlichkeit hat, zumal ſich feine an: 
dadurch bilden läßt, wie von Patriot —— (vaterlaͤn⸗ 
e, 
i®mus bezeichnet die wirkfame Geſinnung des Pa- 
und ift aus diefem Worte gebildet. (©. d. vor. Art.) Ba: 
liebe, Bürgertugend, iſt der eigentliche Sinn, für den wir 
Fremdlings bedürfen, obgleich nach dem Spradgebraud)e mit 
Patriotiömus ſich weniger, ald mit Patriot, eine Shlimme Nebenbe: 
jeutung verbindet. Es ift die innigfte Gemeinſchaft mit dem Lande und 
Wolke, in bem man das Bürgerrecht bat, eine Gemeinfchaft, die ſich 
in ber treuften Anhänglichkeit an diefes Land und Volk, in feiner völ: 
Dingebung ausdrüdt, mit der man die Angelegenheit des Gan— 
"gen zur eignen Angelegenheit macht, und fein Perfönliches allezeit dem 
Allgemeine unterorbnet. Da wacht der Bürger für das Gemeinwohl 
iBie für das Wohl feines Haufes, feiner Kamilie; da erregt die Ge— 
fahr , die jenem droht, eben fo fehr, wie die, bie feinen perjünlichen 
Bohlſtand gefährdet, feine Aufmerkfamteit, feine Kraft. Da erhebt 
ie nicht minder entſchloſſen und begeiftert gegen den Feind, ber 
"ie vaterländifche Grenze überfchreitet und bie Bolksehre kraͤnkt, wie 
‚gegen den Räuber, der in fein Haus eindringt, ben häuslichen Heerd 
entweiht; da fieht er micht minder forgfam auf Alles, was des San: 
m Ruhm, Wohlftand und Gluͤck fördern Eann, wie auf dat, was ſei— 
x Haufe Ehre und Gluͤck begünftige ; da fcheut er fo wenig irgend 
eine Mühe Befchwerde oder Aufopferung , die dem Vaterlande er: 
fpriehlicy fein kann, wie er kein Bedenken trägt, für die Liebften im 
* geben Alles hinzugeben. Es mag aber ſcheinen, und ift aud wol ge: 
" fagt werben, daß diefe Gefinnung, dieſe berzinnige Theilnahme an 
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dem Ganzen nur in Freiſtaaten, weil bier ber freie Bürger in der 
engften Gemeinfhaft mit dem Vaterlande lebt, und an allen-Angele: 
genheiten deffelben freien lebendigen Antheil bat und nimt, zu finden 
ſei; nicht in Monardhien, wo fo Vieles hinzumirken fcheint, den Bür: 
ger von jeder Theilnahme auszufchließen, ihn nur zum Werkzeuge bes 
‚Ganzen, bie Angelegenheiten bed Staats. aber nur zum Eigenthum 
und Wirkungstreis einiger wenigen, bazu faft ausſchließlich Berufnen 
zu machen, die mehr Stellvertreter der Macht, als des Volkswillens 
und ber Volkskraft fein mögen. In ber That rühmt man befonbers 
den Patriotismus der Freiftaaten Griechenlands und Roms, und be: 
merkt, wie befonders in legterm auch jener Patriotismus erftorben 
ſei, da die Alleinherrſchaft der Gäfaren die Bürger vom Forum inihre 
„Häufer zurüddrängte, und bie freiem VBaterlandsvertheidiger zu Lohn: 
foldaten machte. Man zeichnet ihn: daher auch an denen aus, bie ge: 
gen Alleinherrfchaft ſich fträubten, und ihr Vaterland in einen Frei: 
ftaat umzuwandeln bemüht waren, z. B. Brutus. Aber Patriotis⸗ 
mus mag wol dba befteben, wo das Volk feinem eingebornen Fürften, 
als Sachwalter der Gerechtigkeit, Bewahrer der Volksehre und Volke: 
felbitftändigfeit, ald das von Gott verorbnete Haupt bed Gemeinmwe: 
fens, das, weil es das Haupt ift, fo wenig von den Gliedern getrennt 
werben, als biefelben mißbraudyen darf, treu ergeben if. Er mas 
namentlidy in Deutfchland wol beftehen, wo eigentliche Defpotie ſich 
nie feft begründet hat, bie große Idee der Volksvertretung ſich nie 
ganz verloren, und aud in ben entartetften Lanbftändifchen Berhält: 
niffen ſich noch erhalten hat. Und es ift fein Verhältniß, keine Ver: 
fafjung , die von ihm entbände, bie Bürgertugend völlig vernichtete. 
Unter welcher Berfaffung du leben magft, im Gluͤck und Unglüd des 
Baterlanbes, bat baffelbe heilige Anfprüche an deine Theilnahme, dei: 
nen Eifer, beine Zreue, und bein Werth ald Menic ſteigt mit dei: 
nem Werthe als Bürger. Wol mag es dem Deutfchen, ber, zu ſei⸗ 
:nem Ruhme, ‘gewohnt ift, Waterland und Kürft unzgertrennlic zu 
denken, ſchwer jein, dann beide zu trennen, wenn ber Fürft ihm und 
ben Genofjen nicht gerecht ift.. Aber auch bann muß das Vaterlan) 
uns heilig, unverleglic fein, bafern wir bed Patriotismus uns freuen 
wollen. Es hat eine Zeit gegeben, wo uns bie Bebeutung bes Pr 
triotismus faft verloren war, der Kosmopolitismus, als ein vielHoͤ— 
beres, nicht in ber That, aber im Wort fich geltend madyen wollte, | 
wo man in böfer Mißdentung das in feinem geheiligten Sinne fofhl: 
ne Wort: allgemeine Menfchenliebe vorfhob, bie Vaterlandsliebe zu 
verdrängen. Iſt Patriotismus Liebe, Liebe aber ein leuchtendes und 
wärmendes Feuer: fo wirkt fie zwar, wie biefes, in engern und wer 
tern Kreifen, aber in den engern am ftärkften. Wer mit feiner bie: 
beöflamme die ganze Welt erleudhten und erwärmen will, moͤchte leicht 
bie Nächten, mit denen bie Borfehung ibn verband; erftarren und in 
BUT? laffen. Auch die heilige allgemeine Menfchenliebe hat ihre 

reife ; fie leuchtet und wärmt als eine ſtarke, aber befcheidne Klam: 
me Allen, die. ihr nahen, darum aber den Landesgenoffen zunädtt, 
weil diefe ihr die Nächften find, und fie erft diefen gerecht fein muf, 
‚ ehe fie den Entfernten gütig fein Tann. 

Patriftif (theologia patristica) , - heißt derjenige Zweig ber 
biftorifchen —— der das Leben, die Schriften und Lehren der 
Kirchenvaͤter zum Gegenſtande eines beſondern Studiums mächt, und 
als der — muͤhſame, aber belohnende Weg zu den Huͤlfsquellen 

ber Geſchichte ber hriftlichen Lehre‘ und Verfaffung in ben 'erften 
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ehe Jahrhunderten ganz die Aufmerkſamkeit verdient, die man: ihm 
euerdings wieder zu widmen. anfängt. Vergl. den Art. da bie 
äter,. Pr; : 


au t ® r e 
 patrize, . ber von dem Formſchneider in @tahl geſchnittne 
tempel, mit weldhem durch Einſchlagen in eine weihere Mäffe bie 
atrize(f. d. Artı) verfertige wird. Die Patrize enthält das 
arzt — ende der Buchſtaben des Alphabets verkehrt. 
rrlier hießen in dem alten Rom gewiſſe durch Abkunft, 
bee und Vermögen ausgezeichnete Familien, aus welchen die Sena— 
ten gewählt wurden. Romulus theilte angeblich, nad dem Bel: 
ele —— die roͤmiſchen Bürger in zwei Klaſſen: Pa: 
"und Plebejer. Jene wurden urfprünglich pattes (Väter) ges 
5 weil manfie als Väter des Volks betrachtete, und aus dieſem 
Sorte entftand der Titel „Patrizier.“. Romulus bildete aus ihnen 
en Senat von 100 Perfonen, welde die hoͤchſten Würden in ber 
it ung und im Kriege bekleißeten, und dem Gotteödienfte bis zum 






































ihre 405 nad Roms Gründung vorftanden. Die Mitalieder dies 
rhabnen Collegiums wurden Senatoren, von senectus (Alter), 
annt, weil man nur folhe wählte, welde in Ruͤckſicht ihres 
re, das nicht unter 25 Jahren fein durfte, und ihrer Erfahrung 
Seſchicklichkeit, bei der Leitung ber Öffentlichen Angelegenheiten 
Allgemeine Zutrauen des Volks genofjen. In der Kolge wurde 
Bahl mit hundert neuen Mitgliedern vermehrt, da man bie 
biner dazıı nahm. Am Ende der Republik war fie auf mehr als 
D geitiegen, welche der Kaifer Auauftus wieder auf 600 herab⸗ 
Man unterfchieb die patres majorum gentium ( Patrizier 

ä en amilien), welche von den von Romulus gewählten Se: 
foren abftammten, und die patres minorum gentium ( Patrizier 
er jünge Aeralien d, weldhe Tarquin der aͤltre hinzugefügt hatte, 
b man gleich den Patriziern ihr politifcyes Uebergewicht über die 
Mebeier burd; das ihnen über dieſe ertheilte Schutzrecht (jus patro- 
ars) jihern Wollte: fo gingen doch ihre Vorrechte verloren, als 
er Bürgerftand, vom Jahre Roms 261 an, eine völlige politifche Gleich: 
ie it ben Patriziern erzwang (f. Rom), und zu obrigkeitlichen 
mtern, melde dieſe bisher ausfchließend verwaltet hatten, zuge: 
fen, Aud) die Heirathen unter beiden Ständen nad) dem I. 308 
faubt wurden. Es blieb ihnen nunmehr Fein andrer Vorzug übrig, 
B ihre Abftammung aus den erften und Älteften Kamilien. Geit 
€ 3eit entftand eine Art von Dienftadel (nobilitas‘, welchen der⸗ 
ige erhielt, der durch die Bekleidung ber drei hoͤchſten Ehrenftellen 
onfulat, Prätur und eurulifche Aebdilität) erworben ward, und ber 
teeift des Rechts, "die aus Wade bofjirten Bruftbilder feiner 
abren im Borhaufe aufftellen zu Iaffen (jus imaginum), auf 
ichkommen überging. Die Abkunft aus patrizifhem Geſchlechte 
u nicht erfoderlich, fie erhöhte aber den Nang des Adels, bes 


Re: MbLiE, die bürgerlichen Kriege, und bie Einführung des Kaifer: 
ums fhipädten das Anfehn ber Patrizier immer mehr, und Roms 


Eroberung von den Gothen, wodurch viele Patrizier ihr Leben vers 
‚wen, in Gefangenfchaft geriethen, oder nach Konftantinopel fluͤchteten, 
bemirkte, das aller unterſchied zwiſchen Patriziern und Plebejern 

wrfaebhoben wurde. Als der Sig der Regierung nach Konftantinopel 


Xufl. V. Hr 88. 7. 1 
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war verlegt worden, erfand Konſtantin der Große, um die alten roͤ⸗ 
miſchen Patrizier wieder herzuſtellen, ein neues Patriziat, das bloß 
ein perſoͤnlicher Ehrentitel war, und nur durch hohe Geburt und 
ausgezeichnete Verdienſte erlangt werben konnte. Unter ben Carolin⸗ 
gern und den folgenden Kaifern bezeichnete das Patrisiat nicht bloß 
eine hohe Würde, fondern es war auch die Sberherrfchaft über Rom 
und defjen Gebiet, fo wie der Schutz des päpftlihen Stuhls damit 
verknüpft. Karl ber Große nahm ben Zitel eines römischen Patri⸗ 
zierd an, ehe er fi zum Kaifer ausrufen ließ, und Heinrich IV. 
feste den Papſt Gregor VII. als folder ab. — In neuern Zeiten 
wurden gewiffe abelige Bamilien in ben Reichsſtaͤdten Patrizier ge 
nannt, weil fie auf gewiffe obrigkeitliche Aemter vorzugsweife bercch⸗ 


tigt waren. Die Patrizier entftanden im 12. und 13. Jahrh., wo 


der Flor der Stäbte und bie Kurt vor Räubereien mehrere Adelige 
bewog, fi) in Städten niederzulaffen, Mr. — 
Da troflus, ber berühmte Freund bes Achilles, war ber Sohn 
bes Argonauten Mendtius und der Sthenele oder Philomela. e 
Vorſatz töbtete er zu Opus beim Würfelfpiel des Ampbidamas 


Klyſonymus, Sein Vater entzog ihn ber Race durd die Flucht, | 


und bradte ben Anaben zum Peleus, ber ihn freundlich aufnahm, umb 
als feines Sohnes Benoffen erzog. Er folgte dem Achilles vor Troja, 
unb blieb thatenlos wie er, als diefer zuͤrnend feinen Antheil am 
Kampfe nahm. Aber zulegt drängte die Noth zu hart, und Achylles 
willigte ein, daß Patroclus, in feine Rüftung gekleidet, auszog. Der 
Kampf, ben er beginnt , ift glänzend, Aber nachdem Apoll ihn bes 
täubt und wehrlos gemacht hat, erliegt er dem Heftor. Die Griechen 
retten den keihnam, beftatten ihn mit vieler Pracht, und ftelln- 
feierliche Leichenfpiele an, worauf Achill befhließt, ben Freund zu 


raͤchen, und ihm in den Tod zu folgen. 


Patron ift im Allgemeinen ein Befhüger, Schugherr, und 
wird oft gleihbebeutend mit Gönner gebraucht. Das lateiniſche 
Wort bezeichnete in der römischen Republik einen Patrizier, in fo 
fern derfelbe einen oder mehrere Bürger aus dem Plebejerftanbe un: 


ter feinen unmittelbaren Schus genommen hatte, um biefe, feine | 


Elienten genannt, mit feinem Anfehn und Einfluß zu vertreten und 
zu unterftügen (f. b. Art. Patrizier und Elienten); aud) be 
zeichnete jus patronatus das Recht des Herrn über feine freigelaffenen 
Sklaven. Als Kom feine Weltherrfihaft ſchon begründet, und viele 


fremde Voͤlker unterjoht hatte, waren vornehme Römer auch wol” 


die Patronen ganzer Städte, ja ganzer Provinzen, und es erbte for 
gar biefe Patronfchaft in ben patrizifhen Familien fort. So w 


die Slaubier die Patrone der Lacedämonier; bie Marceller die ber 


- Gicilianer. Diefe Einrihtung war um fo wohlthätiger, als fie 

ben entferntern Städten und Provinzen mitten in der Hauptſtadt 
die treueften und eifrigften Anmwalte und Befhüger ohne große Aufı 
opferung ſicherte. Doch nannten die Römer auch jeden, ber, ohne 
in jenem Berhältniffe eines Patrons zu feinem Glienten zu ftehen, 
als Sachwalter irgend eine Rechtsſache vor Gericht führte, Patronus 
(patronus causarum), öÖfter® gleichbedeutend mit Advocatus, zuwei⸗ 
len auch von diefem, der oft nur Rathgeber und Spreder vor Ge: 
richt war, verſchieden. Im Mittelalter und noch jest wirb in ber 


roͤmiſchen Kirche der Scugheilige einer Kirche, eines Klofters, aud |} 
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wol einer Stadt ober Provinz, ja felbft der Heilige, bem ber, Eins 
zelne fich befonders empfiehlt, Patron genannt. Allgemeiner bezeiche 
net man jegt bamit ben Befiger ober Verwefer eines Erundftüds, 
zu dem eine Kirche gehört, über welche jener gewiffe herkoͤmmliche 
" und anerkannte Rechte, das jus patronarus, übt, — einen Patro: 
natsherrn, Kirhenpatron. — Patronat aber (patronarus), das ſich 
im klaſſiſchen Latein nicht findet, und zuerft im Mittelalter gebraucht 
wird, bezeichnet eben ſowol das Recht bes Kirchenpatrons, als bie 
Pfruͤnde, über welche dieſem das Recht zufteht. Es iſt eine Art 
‚ Rehnöverhältniß, in welchem die Kirche mit ihrem Patron fteht, wie 
aud die gleihbedeutenden Ausdrüde: Kirchenlehn, Pfarrlehn, bezeu⸗ 
gen, wofür man auch Kirchenfag, Pfarrfag, Pfartrecht, auch wol 
Dfarrverleihung fagt, und unrichtig die Gollatur. Der Patron ift 
zunaͤchſt nur Schutherr der Kirche, und das Patronat das Schuß: 
recht, welches in den frühern, frömmern 3eiten für befonders ehren⸗ 
voll und verbienftlih angefehn warb. Es erftredt ſich aber das 
Patronatsredht ſowol auf die Befegung ber Pfarrftelle und der diefer | 
untergeordneten Schuiftellen, als auch auf die Mitverwaltung des | 
Kirhenvermögens, und hat einen ähnlichen Grund wie andre Lehns— 
gerechtigkeiten. In den erften Jahrhunderten der chriſtlichen Kirche 
nämlich, wo Reihe und Maͤchtige Ruhm und Gegen davon erwartes 
ten, wenn fie Kirchen oder. Kapellen gründeten, oft auch biefelben 
reich ausftatteten mit liegenden Gründen, oder gewiſſen Zinsgeredhs 
tigkeiten und baarem Vermögen, behielten fie ſich, für fi und ihre 
Familien, einen Antheil an der Verwaltung bes Kirchenvermögens | 
und ber befondern Angelegenheiten ber Kirche vor. Die Kirche, oder | 
bie Geiftlichkeit, geftand den Stiftern neuer, oder ben Erneuerern 
verfallener und vermwüfteter Kirchen jenes Recht, weit es an ſich billig 
fhien, willig zu, um auch Andre zu äbnlihem Kirchenbau und andern 
Begünftigungen der Kirchen zu ermuntern. Zwar burfte ber Patron 
eine von ihm begründete oder begabte. Kirche, wenn biefelbe einmal 
für ihre heilige Beftimmung von dem Bifchofe geweiht war, nie zu 
einem andern Zweck. beftimmen, auch die ihr ertheilte Schenkung oder 
das von ihm bewilliäte Kirchenvermögen nie rechtlich zuruͤckfodern; 
aber eine Theilnahme an der Verwaltung, und felbft eine Oberauf: 
fiht über das Kirchengut ward dem Patron und feinen Nachkommen 
bewilligt, doch ohne Befährbe der höhern bifhöflihen Rechte. Für 
ben Fall, daß ber Patron nah Vollendung feiner Kirche verarmte, 
ward ber Kirche die Obliegenheit zuerkannt, ihn aus ihrem Vermoͤgen 
zu ernähren, und aud feine Familie und Nachkommen follten gleiche 
Anfprücde an das Kirdyenvermögen haben, doch ohne Gefährde für 
das Beſtehen deffelben. Dagegen blieb der Patronatsfamilie, fo lange 
fie dem Patronate nicht felbft entfagte, auch die Verpflichtung, für 
Ausbefferung und Wiederherftellung der Kirche mit zu forgen, felbft 
für den Fall, daß die Kirche verarmt fei. Schon früh warb aud für 
nöthig befunden, dem Rechte des Patrons über das Kirdhenvermögen 
gefeglicdhe Grenzen zu fegen, bie Größe deß Aufmwandes zu beftimmen, 
den er eigenmächtig aus demfelben machen durfte, und tie Kirche felbft, 
und bie gefegliche ge.ftliihe Gewalt gegen Angriffe zu beivahren. Dies 
mar um fo wichtiger, als mande Patronen nicht aus der frömmiten 
Abſicht, fondern aus Eigennug Kirchen erbauten, indem fie ſich einen 
bedeutenden Theil der reihen Schenkungen und Bermädtniffe, bie 
* — 
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neuen Kirchen zufielen, anzueignen gedachten, ie denn auch die In 
der fruͤhern Kirche gewoͤhnlichen Oblationen (ſ. d. Art. Oblaten) 
manchen Eigennuͤtigen locken moͤchten, ſich einen erblichen Antheil 
daran zu verſchaffen. Bald geſellte ſich zu dieſem Rechte des Pa— 
trons auch das weitre, daß er ſelbſt bei Beſetzung der geiſtlichen Aem— 
ter an der von ihm gegruͤndeten oder ausgeſtatten Kirche fuͤr ſich 
und ſeine Erben eine entſcheidende Stimme haben ſollte, doch kei— 
neswegs ein eigentliches Collaturrecht; denn das Recht, Geiſtliche 
zu wählen und zu berufen, ſtand nur der ganzen Gemeinde ober 
dent diefe vertretenden Aelteftenvathe (Presbytercollegium) oder bem 
Biſchof zu, und ward nie einem Privatmanne unbedingt eingeräumt. 
Diefer Theil des Patronatrehts erweiterte fi befonders im Mittel- 
alter, wo die mädtigen Großen und adeligen Grundbefiser, wie. bie 
Fürften, die Begünftiaung erhielten, fi eigne Kapellgeiftliche (Ka: 
pellane) zu wählen und zu befolden, obwol nicht ohne Genehmigung 
des Biihofs, der aud die Oberaufficht über die Kapellane erhielt. 
Wie die Kapellen immer mehr in Dorfkirchen fidy erweiterten, fchien 
das Wahlrecht audy an dieſen dem Gutsherrn zuzuftehen, und feldft 
Parochialftellen, die urfprünglich nur der Biſchof zur befegen hatte,” 
gingen bisweilen, wenn der Gutsherr etwa die MWiederherftellung 
der Kirche oder die Befoldung des Parochen (für deſſen Unterhatt 
fonft die Domkirche Zu forgen hatte) übernahm, in das Verhältnig 
jener Dorflirden, die aus Hofkapellen entftanden waren, über, ber: 
geftalt, daß ein großer Zheil der adeligen Grundbefiger ein weit 
ausgebehntes Patronatsredht über ihre Gutskirchen erhielt. Zu kei— 
ner Zeit aber hat die Fatholifche Kirche den Patronatsherren ein. ei- 
gentliches Befegungsrecht zugeftanden, und die Verordnungen prote⸗ 
ftantifcher Eonfiftorien bezeugen, daß aud) die evangelifhe Kirche.ein 
ſolches Recht nicht anerfennt. Das Wefentlihe des Patronatrechts 
ift das Präfentationsreht, nad dem der Patron für eine erledigte 
geiſtliche Stelle der geiftlihen Behörde einen Kandidaten vorftellen 
‚ darf, und das Berufungsreht, das er aber nicht eher auszuüben 
befugt ijt, bis die Genehmigung und Beftätigung des vorgeftellten 
Kandidaten von Seiten ber höhern Behörde erfolgt if. In diefem 
Sinne ift er denn Gollätor, und hat als ſolcher ein um fo weniger 
beſchraͤnktes Recht, als feiner Entfheidung für den Kandidaten nichts 
‚entgegenftceht, wenn die geiftlihe Behörde die Würbigkeit deffelben 
nicht bezweifelt. Sn diefem Sinne redet man auch von einer Patro— 
natspfarre, und fest fie den landesherrlichen (oder Gonfiftorialpfar- 
ren ) entgegen. Daſſelbe Recht, was dem einzelnen Patronatsherrh 
zuſteht, faͤllt übrigens au den Magiftraten und andern Gemein: 
ſchaften, die ein Parronatsrecht haben, anheim, "Es ift Regel, daß 
jeder Patron den von ihm beliebten Kandidaten binnen einer, in ben 
verfchiednen proteftantifhen Ländern geſetzlich beftimmten Frift (in 
der Regel binnen fechs Monaten ) dem Quperintendenten des Spren: 
geld anzeigt, welcher dann wegen ber Prüfung, Ordination und 
Gonfirmation bas Nöthige einleitet. Außer diefen Haupttheilen des 
Patronatredyis fihhert es aud) dem Patrone einige andre Auszeichnuns 
gen und Vorrehte. So mußer namentlid) in das Kirchengebet ein: 
gefhloffen werden, darf in der Kirche feine befondre Kapelle (vordem 
auch fein Erbbegräbniß) haben, bei feinem und feiner näcdhften 
Blutsverwandten Zobe wird eine Zeitlang mit allen Gloden geläu: 
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tet, und betm Gottesdienſte ſchweigt Muſik und Orgel Es iſt das 
Patronatsredht in ber Regel an den Grundbcfig gebunden, und fteht 
den Familien nur zu, fo lanae fie die Beftger find. Bei allzulang 
verzögerter Ausübung des Rechts, befonders der Präfentation eines 
Kandidaten für die erledigte Stelle, oder wenn bie Güter des Pa: 
trons mit dem Gequefter belegt jind, oder wenn das Recht unter 
Mehrern freitig ift, trit für die Perfon des Patrone, doch nicht. 
für den Eünftigen Erben, bafern diefer die Unbill abflellt, eine 
&ufpenfion ein, und bie geiftliche Behörde übt indeh das Redt. 
Aber völlig verloren geht baffelbe, wenn der Patron der Beſtechung, 
ber Berfaufung des Amts, d. i. ber Simonie, überführt worden ; 
wenn er die Kirche, auf die fein Recht gegründet ift, verfallen läßt, 
und. nicht wieder herftellt, wenn er zur Einziehung der Stelle eins 
flimmt ; oder, wenn der Grundbefig und das darauf haftende Recht 
an einen Andern übergeht. Uebrigens ift das Patronatsrecht eben fo 
wie jedes Lehnsreht bearünder; und wie die Grundherren in frühern 
unruhigen Zeiten die Güter ber Kirche sefhäst haben: fo kann ihnen, 
wenn fie bas Recht ſelbſt nicht mißbrauchen, die Ausübung deffelben 
bis zur geſetzlichen Aufhebung nicht verweigert werben. Ke, 

Paͤtus Sf. Arria. 

Hau, eine wolgebaute Stadt in Bearn in Frankreich, feit 
1816 mit dem Titel einer guten Stadt, bat ein feftes Schloß und 
liegt am Save de Pau, über welchen eine hohe Brüde von fieben 
Bögen führt, davon man eine fhöne Ausſicht genießt; Kauprftadt 
im Depart. des Baffes Pyrendes. Gie zählt 1600 Häuf. und 9000 
Einw. und hat Manufatturen von Leinwand, Schnupftüchern und. 
Hüten. Auch werden bier gute Schinken geräuchert, banonner Schin⸗ 
ken vom Plage der Ausfuhre genannt, Sonſt rehdirten hier die 
Könige von Nieder: Navarra. Heinrih IV. ward bier-geborenz 
auch der jegige König von Schweden. 2721 wurde hier eine Afades“ 
mie ber Künfte und Wiffenfchaften geftiftet. Die Gegend hat. guten 
Weinbau (Zursnconwein). | 5 

Pauke (tympanum), im Alterthume jeder mit einer Haut bes 
fpannte hohle Körper oder Reif. Jetzt verfteht man darunter nur 
die urfprünglich Eriegerifhe Keffelpaute, die aus einem kupfernen 
Keffel beſteht, über melden an einem eifernen Reif eine gegerbte 
Haut ausgeſpannt ift, die vermittelft: eiferner Schrauben höher und 
tiefer geftimmt 'werden Tann, und mit einem hölzernen Klöppel (ges 
wöhnlich mit Flanell überzogen) gefchlagen wird. Die Pauke ift ei— 
gentlich beftimmt, die Grundflimme zu einem Zrompetendyore zu mas 
hen. Um nun bie beiden Haupttöne der Zonart, aus welder gebla— 
fen wird, nämlic die Toniea und Dominante, zu erhalten, bedient 
man ſich zweier Pauken von verfchiedner Größe, von welden bie 
Eleinere in den Hauptton, bie arößre aber in die tiefre Dctave ber 
Dominante geftimmt wird. Der Paufer pflegt die vorgefchriebnen 
Noten nicht einfah, fondern mit gewilfen Schlagmanieren anzuges 
ben, als da find: die einfache, die Doppelte ober geriffene, bie getragne 
Zunge, die ganze Doppelzunge, die Doppelfreuzfchläge, der Wirbel, 
der Doppelmwirbel. Jetzt bedient man ſich der Paufe in jedem Drdes 
fier, und bei andern vielftimmigen Muſiken. 

—Paul Beronefe, f. Saliari. | 

Paul (Vincent de), der Stifter der Priefter von der Miffion, 
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war 1576 in dem Dorfe Povi in Kranfreih geboren, flubirte zu 
Zouloufe, erhielt nad vielen wunderbaren Schidfalen eine Pfarre zu 
Clichy, und ſtiftete mit Hülfe einer reichen und frommen Frau eine 
Mifiionscongregation, beren Glieder zunädhft beftimmt waren, den 
Armen das Evangelium zu predigen, und vornämlih 8 Monate bes 
Jahrs als Geelforger, Friedensſtifter, Krankenpfleger und fonft auf 
alle Weife als Beförderer der Sittlihkeit unter dem kandvolke zus 
zubringen. Daneben follten fie auch in Gemeinfhaft fich ſelbſt zE 
einem mufterhaiten und erbaulichen Betragen eriveden, und endlich 
die, welche fich anſchickten, Randpriefter zu werden, mit ihren Kennts 
niffen und Erfahrungen zu dem künftigen Berufe unterftügen. 
Hauptfig war das Stift St. Lazarus zu Paris, woven fie auch ben 
Namen Lazariften (f.d. Art.) empfingen. ‚Erft nad den Tode 
Stifters (1660) haben fie fid weiter ausgebreitet, und eine ſehr 
vielfeitige Gefchäftigkeit gezeigt, Vincent de Paul wurbe nad feis 
nem Zode unter die Heiligen aufgenommen. * 
Paul l., Kaiſer von Rußland, geb. d. 1. Oct. 1754. Sein 
Vater, damals Großfuͤrſt, nachher Kaiſer Peter HI., wollte, aus 
Abneigung gegen ſeine Gemahlin Catharina, dieſes Sohnes Geburt 
nicht fuͤr rechtmaͤßig erkennen, und deßhalb den Prinzen Iwan, den 
Schweſterenkel der Kaiſerin Anna, der ſchon von dieſer zum Thron⸗ 
folger beſtimmt worden, auch nad) ihrem Tode (1740), kaum 2 Mos 
nat alt, aufben Thron gelangt, aber am 6. Dec. 1741, durch bie 
Prinzeffin Elifabetb, Tochter Peter des Großen, verbrängt und 
in's Gefängniß geftoßen worden war, zu feinem Nachfolger ernennen, 
Ald aber Peter bald naher Reich und Leben verlor, und Catha— 
tina II. den Scepter Rußlands führte, da ward ihr damals meun ” 
Sahr alter Sohn, Paul, nah Iwans unglüdlihem Ende, ber ein⸗ 
zige Erbe des Reichs, und Catharina wendete alles an, um bie 
fchwankende Gefundheit deffelben zu befeftigen, den fie als eine Stüße 
ihres Throns betrachtete, weil die Ruffen an ihm mit großer Liebe 
hingen. Graf Panin, ihr erfter Minifter, ein ihr voͤllig ergebnet 
Mann, warb Oberhofmeifter, und Apinus Lehrer des Prinzen. Das 
2008 feines unglüdliden Vaters, verbunden mit dem Drude, unter 
dem die Kaiferin ihn hielt, gaben dem fonft offnen Charakter Pauls 
bald eine gewiffe Härte und Verſchloſſenheit, zumal da feiner Mutter 
Herrſchereiferſucht ihn bei heranreifenden Jahren mit Auflaurern um: 
gab. Doc hielt ihn biefe Strenge nicht ab, in Satharinen ftets bie 
Mutter zu ehren, und nur felten äußerte der lebhafte Prinz die in 
feiner, Bruft verfchloffenen Gefinnungen. 1773 war ber Großfürft 
mit ber Prinzefiin Wilhelmine von Heſſen- Darmftabt vermählt, bie 
bei ihrem Webertritt zur griehifchen Kirdye die Namen Natalia Ale: 
xiewna erhielt. Im folgenden Sahre begleitete Paul feine Mutter 
nad Moskau, - bei welcher Gelegenheit Andreas Raſumowski dem 
Großfürften Winke zur fehnellen Erreihung des Throns gab, die bie: 
fer edelmüthig verwarf. Raſumowki's Plan blieb jebod der Kaifes 
rin nicht verborgen, und fie fuchte die Sreundfchaft iyres Sohnes 
zu dem jungen Manne durh Eiferfuht zu untergraben. Doch mus 
cherte dies Unkraut in Pauls Seele nicht; auch ftarb feine Gemahlin 
furz darauf im Wochenbette; ein Unfall, der ihn tief betrübte. Um 
ihren Sohn jegt wieder aufs baldigfte zu vermählen, Enüpfte Gathas 
rina mit dem würtembergifchen Hofe Unterhandlungen an, Auf 
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Friedrichs II. Einladung reifte Paul 1776 nad) Berlin. Bier traf 
er die ihm beftimmte Gattin, melde ihm auch fo wohl gefiel, daß er 
fih fogleih mit ihr verfobte, Nach einer Weihe von Zelten, die 
Griedrih ihm gab, kehrte er nach Petersburg zurüd, wohin bald 
drauf Dorothea Augufta Sophie von Würtemberg folgte, bie nun 
bie Namen Marie Fedorowna annahm, und am 18. Sct. 1776 mit 
ihm verbunden wurde. Aug biefer Ehe entfprangen bie Großfürften 
Alexander, Gonftantin, Nicolaus und Michael, und die Großfürftins 
‚nen Maria (Erbgroßherzogin von Weimar), "Helena ( Erbprinzeff, 
‚zu Meklenb. Schwerin, geft. 1803), Catharina (Königin von Würs 
temberg, geft. 1819) und Anna (Kronprinzeffin ber Niederlande). 
"Das häuslihe Glüd, das der Prinz genoß, verbunden mit der Aus⸗ 
fiht zu einer Reife durch Europa, tröftete ihn über ben Drud, uns 
"ter welhem die Kaiferin ihn von allen Regierungsgefchäften auss 
ſchloß, und der fo weit ging, daß er, als Großabmiral der ruffifchen 
Seemacht, nicht einmal die Flotte in Eronftadt beſuchen durfte. 
1780 trat Paul mit feiner Gemahlin die gewuͤnſchte Reife durch 
Polen, Deutfhland, Italien, Frankreich und Holland an, Nah 
zwölf Monaten kehrten Beide zu ihrem gewöhnlichen Aufenthaltsort 
Gatſchina zuruͤck. Hier lebte Paul in gezwungner Unthätigfeit, da 
feine Mutter ihm weber erlaubte, dem Feldzuge gegen die Tuͤrken 
beizuwohnen, noch fonft um Staatsangelegenheiten fich zu befüms 
mem. Zwar machte er auf Eurze Zeit ben Krieg in Finnland gegen 
Guſtav III. mit, kehrte aber bald mißmuthig in feine Einfamleit zus 
sid, da er ſah, wie auch hier ihm aller freie Wille genommen war, 
Die unterbeg ausgebrochne Revolution in Frankreich fing an bas 
peteröburger Kabinet zu befchäftigen, um fo mehr, ba eine Menge 
feanzöfifcher Flüchtlinge fi nad Rußland wandte. Paul war für 
die Sache der gegen Frankreich verbündeten Fürften, Catharina, 
obgleich den revolutionären Grundfägen abhold, glaubte jedoch nicht 
übel zu thun, wenn fie die beiden, ihr in Europa allein gefährlichen 
Mächte, Defterreih und Preußen, in diefem Kampfe fi etwas ents 
kraͤften ließ. Als fie fpäterhin thätigern Antheil an jenen Händeln 
nehmen wollte, überrafchte fie der Tod d. 17. Nov. 1796. Pauls 
erfte Herrfcherhandlungen waren Werke bes Wohlthuns, vollbradht 
im Gefühle der Freude, ſich endlich frei zu fehen. Raſch wurden Uns 
ordnungen im Heer und in ber Flotte abgeftellt, die Satharina über: 
fehen hatte. Gegen das an ihm geübte Beifpiel ließ er feinen Sohn 
Alerander an den Gefchäften Theil nehmen, und die Leiche feines un: 
gluͤcklichen Waters, Peters III., zugleich mit Gatharinens Leiche feis 
erlid in big Gruft der Kaifer beifegen. Darauf flellte er bas alte 
Reichögefen wieder her, bem zufolge das weibliche Geſchlecht von der 
Thronfolge in Rufland — war, und beſtimmte dieſe, 
durch einen zu Moskau während feiner Krönung (16. April 1797) 
erlaffenen Ukas, nad bem Rechte bey Erftgeburt. Zriebliebend en⸗ 
digte erden Krieg mit den Perfern, und ließ, laut fein Mißfallen 
aͤußernd über bad Verfahren feiner Mutter genen Polen, die in rufs 
ſiſcher Haft befindlichen Polen los; Kosciusko nakm jedoch die ihm 
angebotne Penfion nicht an. Indeß hatte der Drud, den Paul 42 
Jahre lang erlitten, fortwährend ben traurigften Einfluß auf fein 
Leben, und bie mancherlei Mißgriffe, ‚die er fid) zu Schulden kommen 
ließ, eatſprangen größtentheils aus diefer Quelle, Geine Verfuͤgun⸗ 
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gen über bie Einfuhr ausländifcher Bücher in fein Reich, ſo wie über 
ben Eintritt fremder Reifender, und überhaupt feine gegen ben Geiſt 
ber Zeit anftrebenden Anordnungen beweifen mehr ats zu ſehr das 
durch mannidhfache Kraͤnkungen gereiste und verfinfterte Gemüth des 
Fürften. Ein gleiches Leuchtete aus feinem Betragen, als er ber 
Berbindung gegen Frankreich beitrat. Gein über 100,000 Mann 
ftarfes Heer das zum Theil in Italien und ber Schweiz unter Cumas 
row und Korſakow, zum Theil in Holland gegen Frankreich focht, 
errang zwar mande Siege ; da es aber durch die Niederlage bei Züs 

eich faft auf die Hälfte jufammengefhmolzen war, zog er es zuräd, 

Paul hatte nämlich gegen den beutfchen Kaifer, noch mehr aber gegen 

England und Pitt Miftrauen gefaßt, Buonaparte aber, folches fchlau 
benugend, dem Stolze des ruſſiſchen Herrfchers zu ſchmeicheln gewußt, 
und die gefangnen Ruffen neu bekleidet und bewaffnet ohne Auslös 
fung nad) Rußland zurückgeſchickt. Paul trennte ſich von der Goali: 
tion, und Dumouriez Unterhandlungen blieben ohne Erfolg, indem 
der Minifter Roftopfhin ihm entgegen arbeitete. kudwig XVIIL, 
fd wie alle Emigrirte, mußten das rufiifhe Gebiet verlaffen, und der 
bem unglüdlichen Bourbon bisher ausgezahlte Zahrgehalt warb aufs 
gehoben. Zu ben merfwürdigen Zügen in Pauls Charakter gehört, 
bevor bie eben erwähnte Sinnesänderung bei ihm eintrat, fein Bes 
nehmen gegen Spanien und die Maitefer, Dem erften Reiche erklärte 
er auf eine Art ben Krieg, als fei es dem ruffifchen Scepter eben fo 
unterworfen, wie die Fürften des Kaufafus, Doch hatte dies nur 
die Wegnahme einiger Hanbdelsfhiffe zur Folge, Mit den Maltefern 
berfuhr er dagegen ganz entgegengefrst. In ihnen, als einer ritters 
lichen Verbindung des Adels, fah er eine gewaltige Stüge ber Thror 
nen, und erftredte feinen Schutz über fie fo weit, baß er ſich, als der 
Freiherr von Hompeſch feine Würde niederlegte, nicht ohne Miders 
fprud) des Papftes und mehrerer Maͤchte, zum Großmeifter des Orı 
dens erklären ließ (16. Dec. 1798). In diefer Eigenfchaft brachte 
er ein Werk zu Stande, das mit Recht Erſtaunen erregte, einen 
Sriedensvertrag zwiſchen der Pforte und dem Nitterorden von Malta, 
wodurch bie Türken fid) gegen ihre alten Kreunde, die Franzoſen, 
mit ihren Stamm = und Glaubensfeinden, den Ruffen und Maltefern, 
verbanden. Im I. 1800 erreichte fein Unwille gegen Enaland den 
hoͤchſten Grad. Schon am 16. Aug. hatte er eine Einladung an 
Preußen, Schweden und Dänemarf erlaffen, die bewaffnete Neutra: 
lität von 1730 gegen Enalande Anmaßungen im Seehandel wieber 
bherzuftellen, Als nun England bie den 5. Sept. wieder eroberte 
Inſel Malta an-Paul, als den Großmeiſter des Ordens ‚ auszuliefern 
fid) weigerte, legte Paul ein Embargo auf alle englifhen Schiffe in 
ruſſiſchen Häfen (d. 8. Nov.) und brachte jenen Neutralitätspertrag 
im Dec, mit Schweden, im Ian. 1901 mit Dänemark'und den 3. 
Aprif mit Preußen zu Ctande. Diefer rafche Wechfel in dem aus. 
waͤrtigen politifhen &pfteme Rußlands fand aber im Reiche felhit 
großen Tadel. Noch weniger erwarb fid) Paul die Liebe feiner Uns 
terthanen durch feine innere Verwaltung. Zwar ſchien auch hier oft 
in den willkuͤrlichſten Handlungen fein Eifer für Gerechtigkeit feltfam 
durch; allein derſelbe ward durch die feinem Charakter eingedrüdte 
reizbare Heftigkeit fo gänzlich mißleitet, daß die meiften feiner Un: 
terthaneh in ihm nur einen Tyrannen fahen, welchen Namen Paul 
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keineswegs verdiente, ber unter andern Einfluͤſſen gewiß ein guter 
Regent geworben wäre. Die Strenge, bie er anwenden zu müffen 
glaubte, um bie zu Thronveränderungen fo geneigten Großen feines 
Reihe im Zaum zu halten, nahm in dem Verhältniffe zu, als er auf 
Schwierigkeiten -in der Ausführung feiner Plane ſtieß. Es bildete 


fih daher umter den Großen eine Berfhwörung.. Man reiste Paul 


abfihtlid, gegen feine Söhne, und diefe machte manıglauben, daß 
der Vater fie in eine Feftung fperren wolle. . Es fei daher ihrer: 
Gelbfterhaltung wegen nothwendig, ben bis zum Wahnfinn gemüthss 
Eranfen Kaiferszwivenhaften. Nah langem Widerftande und unter 
ber ausdruͤcklichen Gebingung, daß er alle Rechte und Gewalt an feis. 
nen Bater wieder abtveten würde, fobald biefem Gott Gefundbeit 
und Vernunftwieder geſchenkt hätte, ſoll fi Alerander an Pauls 
Stelle die Regkerung übernehmen zu wollen entfchloffen haben. Uns 
ter den 21 Berfchwornen waren bie bebeutendften Plato Subow, 
Eatharinens legter Günftling, Walerius Subow, Nicolaus Subom, 
die Generale Bennigfen, Ouwarof und Pahlen. Bon diefen blieb 
der Sage nad) Valerius Subow d. 23. März ı801 Abends bei dem 
Kaiſer. Die übrigen, Plato Subow an ber Epise, kamen burd) eine 
verborgne Treppe, Nachts 11 Uhr, in das Vorzimmer des Kaifers, 
im Yalaft St. Michael. Der wahhabende Hufar rief Verrath, ward 
aber fogleich niedergehauen; Paul, durch dad Getümmel erweckt, lief 
an bie Thüre, durch welche die Verfchwornen eindrangen, und fragte, 
den Degen in der Hand, ben Prinzen Subow, was er wolle? Dies 
fer antwortete ihm; Paul Petrowitfch fei ein Verrückter, und un— 


fähig der Regierung, Darauf drang Paul mit dem Degen auf den: 


Prinzen ein,-. allein Nic. Subow lähmte ihm dur einen Schlag 
den Arm; nun ward Paul heftig ringend zu Boden gewotfen und 
mit einee Schärpe erwürgt, ' Als die Großfürften dies erfuhren, war 
ihr Schmerz grenzenlos. Alexander verwarf anfangs eine Krone, die 
man feinem Vater fo graufam entriffen hatte. Endlich unterwarf er 
fi der durdy Pauls wahnjinnigen Widerſtand ſelbſt herheigeführten 
Rothwendigkeit. (Vergl. die Noticesur la mort de Paul I. Europäifche 
Annalen 1817,7. Bredow's Chronik d. 19. Jahrh. Bd. I, und Garr"s 


Northern Summer 2c. London 1805). Wasden unglüdlichen Monarchen 


infein Berderben ftürgte, warber vorherrfchende Zug feines Charakters, 
der Jaͤhzorn, wodurd er nicht nur feinen Untergebnen, fondern auch oft 
feiner eignen Familie fürchterlich ward. In andern Augenblicken war er 
mild, wohlwollend, menfchenfreundiich, fuchte begangnes Unrecht gern 
ju vergüten, und war ein zärtlicher Vater und Gatte, welches legtre 
ihn aber nicht abhtelt, feine Neigung audy andern Krauenzimmern zu 
Ihenken, wie das Beifpiel der Madame Chevalier zeigt. Die von 
ihm (vielleicht in ſatyriſcher Abfiht) erlaffene Ausfoderung an alle 
Monarchen Europa’s diente nicht wenig dazu, die über ihn einmal 
umlaufenden Meinungen zw betätigen. Maffon hat in feinen ger 
heimen Memoiren über Rußland das Leben und die Handlungen 
Pauls gallſuͤchtig entftellt. : Nach Georgel war Paul mäßig bei der 
Tafel und in feinen Vergnügungen, einfach in feiner Kleidung; er 
beſaß, ohne eben Wiffenfchaften und Künfte fehr zu lieben, viele 
Kenntniffe; ee wußte einzelne Menſchen richtig zu beurtheilen, und 
zeichnete ſich in vertrauten Gefellfhaften durch eine angenehme Uns 
terhaltung und hinreißende Liebenswuͤrdigkeit aus: Auch im ‚feinen 
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Briefen find Bulk, Dan u De ee 
Eben fo urtheilen über Paul, Kotzebue und bie Grau v 
(Hofdame der Prinzeffin von Württemberg). Br 

Paula (Kranz von), f. Kranz von Paula. 

Paulicianer. Unter dem Schutze ber Bergketten 
kaſus und Taurus, die in Armenien zufammenftoßen , g ai 
Uebervefte ber Manichäer (f. d. Art.) und Gnoftiker, 
feit dem 8. Jahrh. nad einem —— — Pi 
nannten, um den gefährlihen Verdacht bes 
abzuwenden. Als Bilderſtürmer (f. b. At.) mu 
griehifhen Kaifern, je nachdem biefe dem 
manlihäife Denkart ganz verwarf, bald um — al * 
waren, gebulbet ober — Doch gg 1 ba ihre m 
Kegerei entdedt wurde, im 9 Jahrh. ba brüch 
unter denen Viele umtamen, * in das 2* der 9 
baner flücdhteten, welchen fie in ben — gegen 
beiftanden, Die im 10. Jahrh. verſuchte Bekehrung ıı 
wanderter paulieianifher Gemeinen, die ber g ſche Ka 
nes Zimisced nach Thrazien verfegte, gelang Gen fo 
gewaltfame Unterdrüdung; und da bie Kreuzzüge Weg ; n 
lere Europa öffneten, drangen zerftreute Haufen bie ? 
zu Sande in die Bulgarei, theild zur See nad Italien u 
vor. Unter mancherlei vielfach gebeuteten — fd 
Abkoͤmmlinge und Geiftesnermandten num in bem € 
bern, Ganz unzweifelhaft ift ber paulicianifhe Urfy 
jener, ben alten Meffalianern (f. d. Art.) aͤhnli 
die man wegen ihres unaufhoͤrlich wieberholten Ausrufe: 2 Bi 
(bulgarifh: Gott erbarme dich) Bogomilen nannte, 2 
Sahrh, zu KRonftantinopel mit dem Feuertode beftrafte, We 
Lehre der Paulicianer vergl. d. Art, Manihäer. 

Pauliner oder Paulaner, f. Minimen, 

Paulskirche, ſ. London, 

Paulus, der ber hmleſte und verdienteſte unter 
Geboren von juͤdiſchen Eltern, welche zu Tarſus in Cilicien 
ten, und das römifche Bürgerrecht auf ihn vererbten, war 
zu einer gelehrten Bildung bingeleitet, und zu Serufalem; 
er als Züngling ging, durch ben Unterricht Gomaliets, € ein 
berühmteften Rabbinen im Zeitalter Zefu, in bag Gt | 
diſchen Schriftauslegung und Sage eingeweiht; auch € ch 
wie feine Briefe verratben, eine genaue Betanntfhaft mit b 
chiſchen Dichtern und Philofophen, und trieb daneben, 1 > 
Sitte der jüdifhen Lehrer, ein Handwerk, wahrfheinli 2 
berei und Zapezierarbeit, moburd er fi in ber Fran auf 
Reifen Unterhalt verſchaffte. Ausgezeichnet zum Le di 
tet, trat er zuerft, wenige Jahre nad bem Tobe Jeſu, als An 
der pharifäifhen Sekte und Verfolger der neu entftanbnen She 
meinde, zu deren Unterbrüdung der hohe Rath ihn in *3 
ruſalem gebrauchte, Öffentlih auf. Die Apoftelgefhichte E 
Züge ber Heftigfeit feines Eifers in diefem traurigen Gerd 
bewahrt, das er unftreitig mit voller Ueberzeugung und J —— 
lichkeit an das alte Gefeg betrieb. Eben war er mit Solmach 
hoben Raths zur Verhaftung der Ghriften auf bem *8 
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most, als er dutch eine außerordentliche Erfheinung (Apoſtelgeſch 
Se ‘ t 5 
ap. 9. imb Gap. 22.) Veranlafjung erhielt, das Ghriftentbum ans 
ers anzufehen, und ſich durch den Unterricht hriftliher Lehrer eine 
erzeugende Erfenntnif von der Vortrefflichkeit diefer Religion zu 
eihaffen, Diefe töglihe, augenſcheinlich von Gott veranftaltete 
ehrung bezeichnete er durch Abänderung feines Namens Saul in 
auf, und re Br nun dem Berufe zum Apoftel, den er in 
er wunderbaren Erfcheinung erfannt hatte, mit einer Begeifterung, 
Hde die größten Schwierigkeiten überwand, Arabien, Eprien, 
lein⸗Aſten, and und die Inſeln des mittellaͤndiſchen Meers 
rden nun die Schaupläge feiner unermuͤdeten Thaͤtigkeit für die 
isbreitu Ehriſtenthums. Wo er auf feinen Reifen bintam, 
re ‚bemüht, Ehriftengemeinden zu ftiften, und die vorhandnen in 
gem Glauben zu befeftigen, Um die Gemeinden zu Antiodien, 
jefus und Serufalem machte er ſich durch Lehren, Anorbnen ber 
bräucdhe und Almofenfammeln für die ärmern Mitglieder verdient, 
e Gemeinden zu Philippi in Macedonien, zu Gorinth, Galata und 
eſſalonich verehrten ihn als ihren Stifter, und die im Kanon des 
", enthaltnen Sendſchreiben, die er an biefe und andre Gemeins 
‚in dem angefehenften Städien Griechenlands Klein s Afiens und 
Rom fchrieh,. zeigen, in welchem Verhaͤltniſſe väterlicher Macht 
* safalt er mit ihnen ſtand. Dadurch, daß er auch Heiden, 
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me fie zur Beobaptung bes jüdifhen Geſetzes zu nöthigen, in die 
Shrifte heit aufnahm, gab er feinem Wirfungstreife und dem Kork: 
ganı ei Ehriſtenthums einen Umfang, zu dem die befchränftere An⸗ 
fit der übrigen Apoftel, bie anfangs nur Juden taufen wollten, es 
nie hät fommen laffen, Aber eben darum ward er ein Gegenftanb 
es Daffes der Juden, bie ihm als einen Abtrünnigen verfolgten, unb 
# Serufalem war alles zu feinem Untergange bereit, als er nad) 
ner — als zwanzigjährigen Wirkfamfeit fuͤr die Verbreitung der 
tehre Zefu um das 3. do mit den von ihm gefammelten Unterftügunges 
(bern für bie gebrücten paläftinenfifchen Chriſten, muthig, wie Jeſus 
Ferbft bei feiner Jegten Reife nad Ierufalem, ſich gerade nad) diefer 
Babe begab. Hier warb er bad nad) feiner Ankunft verhaftet, und 
Als Stäntsgefangner nach Caͤſarea gebracht, wo ihn die römifhen 
Stattt alter Kelir und Feſtus zwei Jahre lang gefangen hielten, und 
ie l heodenheit und Geiftesgegenwart, mit der er fein Unterneh⸗ 
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nen ı ote, nicht weniger bewundern mußten, ale früher der 
Areoy ag und die Weifen zu Athen (me Dionyfius, ber Areopagit, fein 
p Int änger ward), die Kraft und Grdiegenheit feines geiftvollen Bor: 
ans. Weil er als rhmifcher Bürger wegen ber widerrechtlichen 
angenf&aft an den Kaifer appellirt hatte, ſchickte man ihn end⸗ 
Th nad Rom. Rad) einer langen ſtuͤrmiſchen Seefahrt und einem 
ei Malta ausgeftandnen Schiffbruche kam er im Frühjahr 62 in 

e tftade der Welt, Hier warb er mit Achtung, jedoch als 
Btaatögefangner behandelt, unb gewann mehrere, auch vornehme 
2 tömer x dag Ehriſtenthum. Daß er im J. 64 wieder auf freien 
Fuß Fam, ift erwiefen; was aber von feinen weitern Reifen nad) 
panien, England, Macedonien, Griechenland und Vorder: Aften 
erzählt wird, nur Bermuthung. Im 3, 66 fam Paulus nah Rom 
— zerieth aufs neue in Gefangenſchaft, und ſtarb den Maͤrty— 
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rertob. Das eben keines Apoftels ift fo reih an merkwürdigen 
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Auftritten, rühmlihen Ihaten, harten Beſchwerden und außeror:. 


dentlihen, traurigen Schickſalen, . als die Gefchichte dieſes großen 
Manıies, bem auch die Gegner ber Religion, für die er lebte und farb, 
ſeltne Geiftesgaben., gründliche und ausgebreitete Kenntniffe, tiefes 
Eindringen in das Wefen der Religion, Külle und Schärfe der Ideen 
und eine Lehrgefchidlichkeit, die mit foflematifher Anordnung ber 
Materien, Faplichkeit, Anmuth und Wärme verband, nicht abfprecdhen 
fonnten. Und welchem Lefer des neuen Zeftaments follte die unbe: 
fcholtne Zugend, die Seelengroͤße, die echte Krömmigfeit und. Glau— 
benötraft, die aus allen feinen Worten und Thaten hervorleuchtete, 
unbefannt fein? Geine GSendfhreiben, die er alle in griechiſcher 
Sprade abfaßte, find Denkmäler eines wahrhaft göttlichen Sinnes, 
ber die Andädhtigen erbaut, die Lehrbegierigen unterrichtet, die Uns 
glücklichen tröftet, und den Weifen. aller Zeit Ehrfurdt und Bewun— 
derung abnöthigen wird, | A 
.  Paufanias, ein berühmter lacedaͤmoniſcher Keltherr, bes 
Kleombrotus Sohn und des Leonidas Neffe. Er wurde zum Bor: 
mund feines unmündigen Betters Pliſtarchus (des Sohns des Rep: 
nibas) ernannt, und ftand als folder, während der Abroefenheit des 
andern Königs, an der Epise der Regierung. Als Mardonius mit 
einem großen Perferheere in Griechenland einfiel, zog ihm Paufanias 
‚als Oberbefehlshaber des griechiſchen Bundesheers entgegen, täufchte 
den Feind durch einen verjtellten Rüdzug, und fchlug ihn bei Platda 
(479 vor Ehr.) auf’ Haupt, Darauf zog ervor Theben, bas an ber 
Sache Griechenlands zum Verräther geworden war, erzwang die Aus—⸗ 
Lieferung der Häupter der perjifhen Partei, und ließ jie hinrichten. 
Aber diefe Erfolge hatten feinen edlen Geift mit Stolz; und Anmafung 
erfüllt, und die lobenswerthe Mäßigung, dieman während des Feld: 
zugs gesen Marbdonius an ihm bewundert hatte, war in Lebermuth 
und hochfahrenden Ungeftüm übergegangen. So ſchrieb er fich allein 
den Sieg bei Platäa zu, und fchenkte dem delphiſchen Apoll einen 
aoldnen Dreifuß mit einer Infhrift, die nur feiner, als des Siegers 
bei diefem Orte, erwähnte. Sein Uebermuth flieg, als er mit der 
vereinigten Flotte Griechenlands neue Fortſchritte madhte, und bie 
ariehifchen Städte, nad langem Kampfe auch Gnpern, und endlich 
ſelbſt Byzanz, den Schlüffel Kleinafiens, von den Perfern befreite, 
Während Ariftides und Simon, die unter ihm befehligten, durch ihre 
Leutfeligkeit aller Herzen gewannen, mißhandelte er die Bundesges 
noffen, und betrachtete die Spartaner als das herrfchende Volk unter 
ten Griehen. Endlich trat er fogar mit Xerres in geheime Unters 
bandlungen, in der verrätherifchen Abfiht, fid zum Herrn von Gries 
chenland zu machen, gab dem Xerres mehrere zu Byzanz gefangen 
genommne vornehme Werfer unentgeldlich zurück, entfagte felbft 
äußerlich den fpartanifchen Sitten, indem er mit perfiihem Auf: 
wande lebte und fich perfiich Fleidete, und brachte es endlich dahin, 
daß die Unzufriedenpeit aller griehifhen Bundesgenoffen fih lauf 
and thätig äußerte, Dies bewog die Epartaner, ihn zurücdzus 
rufen. Kaum aber war er, in Rüdjiiht auf feinen Rang und feine 
fruͤhern Verdienfte von jeder Anklage losgefproden worden, als er 
fi, unter dem Vorwande, dem Feldzuge beizuwohnen, wieder nach 
Byzanz begab. Bon den Athenienfern genöthigt, die Stadt zu ver: 
Lafjen, ging er nah Kolond in Troas, und.trat in neue Unterhands 
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lungen mit Griechenlands Feinden. Er wurde abermıls zuruͤckberu— 
fen und gefangen gefest, trog aller Anklagen aber gegen das Ver: 
fprehen, fih auf Erfodern jedesmal zu flellen, in Freiheit gefent, \ 
Sogleic trat er mit dem Perjerkönig wieber in Unterhandlung. Gr - 
hatte zu feiner Sicherheit mit Artabazus verabredet, daß diefer ben 
jebesmaligen Ueberbringer eines Brieſs von ikm umbringen laffen 
foltte. Ein gewiffer Argilius, ber zu einer aleidyen Sendung be: 
ſtimmt war, fhöpfte Verdacht, öffnete den ihm anvertrauten Brief, 
fand feinen Argwohn beftätigt, und machte den Ephoren Anzeige das 
von. Um ſich einen vollen Beweis zu verſchaffen, befahlen fie ibm, 
in ben Tempel des Neptun nach Täharus zu flüchten, als fürchte er 
für fein Leben. Sobald Paufanias davon hörte, eilte er zu ihm. 

Es entipann fih ein Gefpräd zwischen Beiden, das den verborgnen 
Ephoren des Paufanias ganze Schuld verhüute. Sie Echrten mit 
dem Entfchluffe nah Sparta zurüd, ihn nah der Etrenge der Se: | 
fege zu beftrafen. Paufanias, der auf dem Wege erfuhr, weldes ) 
Schickſal ihm bevorftehe, nahm jest ferbft zu den Füßen der Minerva | 
Shalciökos feine Zuflucht. Aber feine Hoffnung, fi bier zu retten, N 
täufhte ihn. Seine eigne Mutter trug den erften Stein herbei, 
um die Thür bes Tempels zu verſchließen; biefem Beifpiele folgte 
das Volk, und fo mußte ber Eingefchloffene vor Hunger verfhmade 
ten. Man begrub ihn vor dem Tempel, und verfühnte die Göttin 
durch zwei bronzene Bildfäulen. | 
Pauſanias, ein griehifcher topographiſcher Schriftfteller, ber 
unter Hadrian und ben Antoninen blühte. Wenn er derfelbe Redner 
oder Grammatifer ift, deſſen Phileſtratus unter dieſem Namen er: 
wähnt, fo war tr aus Caͤſarea in Kappadozien gebürtig (um 170), 
und fludirte unter den berühmten Herodes Atticus. Er Lehrte zu 
Athen und Rom, in welder-Iestern Stadt er ſtarb. Seine Bes | 
ſchreibung Griechenlands, eine Art von Neifebefchreibung, in 10. { 
Buͤchern, ift eine fhäsbare Sammlung von Nachrichten für den 
Alterthumsforfcher, in welcher der Berfaffer alles, was er meriwür: 
dig fand, verzeichnete und befchrieb: als Tempel, Theater, Grabmär 
ler, Statuen, Gemälde, Denfmäter aller Art u. f. w. Seine 
Schreibart ift im Ganzen nadjläfiig und gemein; auch ift das Work 
voll fabelhafter Erzählungen, die mit den befchriebnen Gegenitänden 
in Beziehung ftehen; dies hat Scaliger verleitet, ihn mit der zu 
barten Bezeichnung: Graeculorum omnium mendaeissimus, zu bes 
legen. Wo, Paufanias als Augenzeuge fpriht, ift er vollfommen 
glaubwürdig. eine Befchreibungen von Syrien und Phönicien bes 
figen wir nit mehr. — Ausgaben find von Kuhn, Reipzig 1696, 
Fol.; Facius, Leipzig 1794—1797. 4. Voll, die neufte und befte 
aber von Sibelis angefangen, Leipzig 1822. 8. und deutſch von 
Goldhagen, 2te Auflage. Berlin 1798, 2 Bände, 9. 
Haufe, aus dem Griehifhen, bedeutet die Ruhe, ben Etill: 
ftand, vorzüglich in der Mufit und Declamation, das Schweinen 
der Stimmen (jind es alle — Generalpaufe) an gewiffen Etellen 
eines Zonftüds oder einer Rebe; auch das ‘Zeichen, welches biefen 
Stillſtand und feine Dauer in der Mufik anzeigt. Die Paufen von 
ber Eleinften Dauer nennt man Sofpiren, weil fie nur bes Athmen- . 
»der Kraftfchöpfens wegen da find. 
Paufilipp, ein Berg bei Neapel, merfwürbig wegen einer‘ 
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ber größten und fehenswertheften Grotten (la Grotta di Pausilippo). 
Zrurd den Feld geht nämlich von Neapel nah Puzzuolo ein 80-90 
Buß hoher, 24-30 Fuß breiter und ungefähr 1000 Schritte langer 
gi pflafterter Weg in gerader Linie gehauen. In ber tiefen Racht 
dis hohen und weiten, dennoch aber den Sonnenftrahlen unzugänglis 
hen, Gewölbes biefer Bergkluft herrſcht ein beftändiges Leben und 
ianbeln einer der volkreichſten kandſtraßen. Der ſtarke Wieberhall 
anı ber Wölbung verdoppelt das betäubende Gepraffel der Durchfahrt. 
(3. Darftell. aus Italien v. Domherrn Meyer, 1792). Es iſt wahr⸗ 
dyeinlih, daß diefe Höhle, von welder man zu Strabo’s Zeiten Biel 
‚abeln erzählte, fchon vor den Zeiten der Römer, anfangs nur ald'ein 
E teinbrud, angehauen und in ber Folge durch den ganzen Berz ge⸗— 
trieben wurde. Alphons I. (regiert 1442—1458) ließ fie erweitern, 
und nachher wurden fie breiter und höher gemacht, gepflaftert und 
mit Luftlöchern verfehen. Der ganze Fels ift überaus feft und- nie 
buch ein Erdbeben erfchüttert worden. In der Mitte der Höhle | 
eine Kapelle für die Jungfrau Maria; über der Grotte find Ref 
einer Waiferleitung, und des fogenannten Grabmals Virgils, 
Pauw (Gornelius be), Kanonikus zu Xanten im Kleveſchen, 
war 1739 zu Amfterdbam geboren, und flarb 1799. Er war ein 
Oheim des Anarchaſis Clootz. Wie diefer, hatte er eine große Rei⸗ 
ung für fonderbare Meinungen, aber befaß dabei unendlid mehr 
harflinn und Gelehrſamkeit. Sehr bekannt ift er durch feine: Recher- 
ches philosophiques sur les Grecs , und sur les Américains, 
Egyptiens et les Chinois, welche 1795 zu Paris (zufammen 7 Be.) 
berausgefommen find, Pauw ftellte eine Menge von Behauptungen 
auf, aber er beweifet wenig. Man fieht, daß er ein Vergnügen 
daran findet, allen Gefchichtfchreibern zu widerfprechen, und die Bil: 
ker, von denen er fpricht, herabjufegen. Man kann ihm viet Kent: 
niß, Verftand, Philofophie, unerwartete Verknüpfungen nicht abſpte⸗ 
ſorechen, aber eben fo wenig ift fein Bang zum Geltfamen zu verkei 
nen, Indeß lieft man ihn mit Vergnügen, weil fein Styl, bei eini⸗ 
ger Rauhheit, doch fehr bündig, Eräftig und beredt ift, und man bei 
ihm vieles findet, was man anderwärts vergebens ſuchen würde 
Zriedrich der Große hielt, wahrfcheinlih wegen feiner philofophi 
Ghrundfäge, viel auf ihn. Die Beiftlihen feindeten ihn zwar € 
befhalb an, aber er gebot ihnen Achtung durch feine Tugenden. - 
Pavia (Ticinum), eine alte anfehnlide Stade im M 
fihen, am Zeffino, über den eine Brüde die Stadt mit der Vorftadt 
verbindet. Man [hägt die Einwohnerzahl auf 22,000. Das fardis 
nifche Gebiet geht bis an die Thore der Vorftadt auf der Inſel des 
Teſſino, fo daß felbft die Garten» und Feldfrüchte dem Grenzol 
unterworfen find. Unter ben Gebäuden verdienen ausgezeichnet zu 
werden: bie Paläfte Mezzabarba, Bellifomi und Botta und die nd 
- erbaute Hauptkicche, wo die_ Lanze Rolands gezeigt wird. Die Uni 
verfität foll Carl der Große geftiftet haben; Carl IV. verbefferte-ft, 
und 1770 ift fie auf Vermittlung ihres Directors, des Grafen dor 
Firmian, zweckmaͤßiger verbeffert, und den ıı. Nov. 1317 von neuem 
mit ihren 13 Collegien feierfidy wieder eingerichtet worden. Das 
phyſikaliſche Mufeum, der botanifhe Gurten, das anatomifche Thea 
ter und bie Bibliothef find noch jest ausgezeichnet, obgleich fie durd 
die. Franzoſen manchen Verluſt erlitten haben. 1902 wurde den bei 
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den Univerfitäfen zu Pavia und Bologna bie jährlihe Summe von 
666,000 kire audgefegt. Die Gitabelle ift nad alter Art erbaut. 
Yavia war ehemals die Reſidenz der Könige der Löngobarden. Im 
Yark von Gertofa wurbe 774 ber legte Rongobarbentdnig Defiberius 
von Garl dem Großen, und 1525 Rönia Kranz I. von Frankreich vom 
Kaifer Carl V. gefangen, Zum Andenken an bie legtre Begebenheit 
fand in bem berühmten Karthäuferkiofter (Gertofa), das viele Merk⸗ 
würbigfeiten enthält, eine Säute, die aber 1795 von den Franzoſen 
weggenommen wurde, Auch Dtto ber Große ließ fi bier 951 zum 
Könige von Italien Erönen, . . 

Days de Baud, das Waabtland, bie Waabt, eine ſchwei⸗ 
zeriſche Landſchaft, welche füblih an den Genferfee, weſtlich an 
Frankreich, nördlih an Meufchatel und Freiburg und oͤſtlich an Frei: 
burg und Bern grenzt, durch bie fchweizer Revolution ein eigner 
Kanton wurde, und 1798 auf 45 AM. 145,000 Einwohner zählte. 
Die Einkünfte betrugen 700,000 Franken, und das Gontingent 1482 
Mann. Sie gehörte früher den Herzögen von Savoyen, wurde bies 
fen 1536 vom Kanton Bern -entriffen, unb als untergebnes Rand bes 
handelt. Da nun weder ber zahlreiche Adel, noch fonft ein Einwoh⸗ 
ner, zu Ehrenämtern fommen konnte, und die berner Landvoͤgte mans 
her Bedrüdungen befchuldigt wurden: fo entflanden Öftre Unruhen, 
die während der franzöfifhen Revolution zum Vorwande eines Ans 
griffs gegen Bern im J. 1798, und balb gegen bie ganze Schweiz 
genommen wurden. Das Land ift mit niedrigen Gebirgen durchzo⸗ 
gen, im Ganzen zeizend, gut gebaut und frudtbar an Getreide, wel⸗ 
ches jedoch nicht hinreicht, Tabak und Schlahtvieh. Der Kanton 
befigt das einzige Salzwerk in ber Schweiz, welches jährlih aber 
nut 20,000 Gentner liefert. Der Hauptreihthum des Landes ift ber 
Obſt- und Weinbau. Der Ryffwein und ber Vin be la Göte find 
berühmt. Die Manufakturen von Uhren, Bijouterien, Seidenzeus 
gen ze. blühen, außer zu Laufanne, zu Vevay und in einigen andern 
Städten am See. Die Einwohner find Reformirte, bie Landes» 
ſprache die franzoͤſiſche. Durch die Anordnungen von 1803 beruht 
die gefeßgebende Macht in bem großen Rathe von 180 Mitglies 
dern, welcher feine Sigungen jedesmal im Mai zu Raufanne hält. 
Neun Mitglieder deffelben: bilden die Regierung, welche für bie 
Vollziehbung der Gefege forgt, audy in der Zwifchenzeit Verfuͤgun⸗ 
gen trifft, worüber fie aber dem großen Rathe Rehenfhaft ablegen 
muß. Die Zuftiz verwalten Friedensrichter, in zweiter Inftanz die 
Juſtiztribunale jedes Diftriets und in höchfter Inftanz das Appella. 
Honsgericht zu Lauſanne. 

Dazzi. Diefe florentinifhe Kamilie, welche zu ben vornehms 
ten und reüchften Gefchlechtern jenes Staats gehörte, ift vorzüglich 
uch ihre Verſchwoͤrung vom 3. 1473, beren Opfer fie wurde, in 
ver italienifchen Geſchichte berühmt geworben. Niht bloß Eifer: 
ucht auf die Gewalt bes mebiceifhen Haufes, fondern aud Eifers 
ucht der Liebe entflammte ben Urheber jener VBerfhwörung, Franz 
Dazzi, zur Wuth gegen feinen Nebenbuhler, Julian von Mebici, 
velher ſich heimlich mit Camilla Gafarelli vermählt Hatte. Franz 
Dazzi, rachſuͤchtig, ftolz, Fühn und verwegen, wollte ſich für biefe 
Beleidigung und für fo mande Zurüdfegung feines Geſchlechts, durch 


ie Bertilgung der Mediceer räden, ‚Bernhard Bandini, ebenfalls 
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von den Medici's gekränkt, und von gleihen Gefühlen befeelt, war 
fein erfter Vertrauter, und dba fie wußten, wie wenig bie fleigende 
Macht des Haufes Medici dem Papfte Sirtus IV. gefiel, theilten 
u beifen Sohne, Pazzis Freunde, Hieronymus Riario, ihren Plan, 
ie Brüder Lorenz und Julian von Medici zu ermorden, unb eine 
andre Regierungsverfaffung einzuführen, mit, und ſuchten burd ihn 
ben Papſt für, fih zu gewinnen. Wirklich verfprad ihnen der letztre 
Unterftügung, und ber Erzbifhof von Pifa, Franz Sulviatı, Feind 
ber Klorentiner und des Rorenz von Medici, verband ſich gleichfalls 
mit ihnen. Erſt fpäterhin trat Jacob Pazzi, ein Oheim von Fran;, 
und ein orbnungsliebender, verfländiger Mann, auf Zureden des 
paͤpſtlichen Generals, Zob» Bapt. Montefetco, ber Verſchwoͤrung 
bei. Wührend einer Krankheit bes Karl Manfredi, Grafen von 
Faenza, zogen die Verſchwornen, ohne den Verdacht der Medici zu 
erregen, eine Menge Truppen zufammen, wodurch fie ihre Partei 
verftärkten. Als Sirtus IV. feinen Neffen, ben jungen Kardinal 
Raphael Sanfoni nah Florenz fendete, befchloffen fie, bie beiden 
Medici bei den bemfelben zu Ehren angeftellten Feſten umzubringen. 
Zwei Gelegenheiten dieſer Art ſchlugen fehl, weil Julian dabei nicht 
mit erſchien, und nun beflimmte man den 26. April 1478, an dem 
in der Hauptliche Santa Reparata großer Gottesdienft gehalten wer- 
ben follte, zur Vollziehbung des Morbed. Das zweite Ertönen des 
Gloͤckchens, wenn ber Priefter die Hoftie ergreifen würde, follte das 
Zeichen fein, aber Montefecco weigerte fih, als bie Zeit herannahte, 
den heiligen Ort zu entweihen. Jetzt übertrug man dies Gefhäft 
dem Anton von Volterra und Stephan, einem Priefter, zwei feigen 
Menfhen. Schon waren Lorenz unb eine Menge Volks in ber 
Kirche verfammelt, aber noch fehlte Julian, da begaben ſich Franz 
Pazzi und Bandini zu ihm, überhäuften ihn mit Liebkoſen, und 
beredeten ihn, dem Hochamte des Kardinals beizuwohnen. Auf dem 
Wege dahin unterhielten fie ihn auf das freundfchaftlichfte, und 
Franz Pazzi umarmte ihn mehrmals, um ſich zu überzeugen, baß er 
nicht gepanzert fei. Sn ber Kirhe nahmen fie ihn in’ die Mitte; 
Anton von Bolterra und Etephan ftellten fi Lorenz zur Seite, 
As nun das Glödchen zum zweitenmale ertönte, durchbohrte Franz 
Pazzi den Zulian mit folder Wuth, daß er fid) felbft am Schenkel 
verwundete. Bandini ermordbete QJulians Freund, Nori. Anton 
und Stephan griffen den. Lorenz an, fließen fehl, und verwundeten 
ihn nur leiht am Halfe. Er rettete fi in die Gacriftei. Franz 
und Banbini, bie ihm dahin folgen wollten, wurben zurücd geftoßen. 
In dem Gedränge verloren viele Menfhen das Leben. Der Kardinal 
konnte von den Geiftlichen nur mit Mühe gegen bie Wuth des Volks 
gefhüst werden. Bandini entfloh. Franz fuchte vergebens bas 
Volk aufzuwiegeln, und mußte fih, von, dem Blutverluft erfchöpft, 
nah Haufe begeben. Salviati und Jacob Poggio hatten fih un: 
terdeffen an ber Spite von ungefähr 100 Peruginern nad) dem Pa— 
lafte begeben, um benfelben zu befegen ; allein ber Gonfaloniere Gäfar 
Petrucci ahnete Verrath, rief ſchnell die Wache herbei und befegte 
ben obern Stod. Durd einen Zufall waren bie a in dem 
Verfammlungsfaale, deſſen Thüre von innen nicht geöffnet werben 
fonnte, eingefperrt,. und bie Florentiner bemädtigten fidy mit leich— 
ter Mühe des Erzbifchofs und mehrerer Verſchwornen, die theils | 
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niedergehauen; kheils an die Kenfter äufgefnüpft, und dann hinat auf 
die Straße geftürzt wurben. Das wuͤthende Volk holte Franz Pazzi 
aus feiner Gr Ra nackend durch bie Gaffen, und hing 
ihn nebſt fiebenzig En rn »gleichfalfd an den Zenftern des Dataftes 
auf. Jacob Pazzi, der burch die Straßen ritt, und das Volk zu den 
Waffen und zur Freiheit rief, rettete ih, da auch er aus dem Parafte 
der Sianbria mit. Steinen’geworfen wurbe, und Teinen Anhang fand, 
durch die Flucht, "ward aber in den Apenninen von einem Baucr er: 
kannt, nach Floͤrenz ausaeliefert ımd nebſt Nenatus Pazzi gebanzen, 
Das Volk holte'feinen Leichnam nachher aus feiner Familiengruft, und 
warf ihn auf den Anger. Noch einmal'ward er fill brerdigt, und noch 
einmal ſcharrte ber Poͤbel ihm ans, und warf ihn in den Arno. Ban: 
dini hatte fich nach Kömftantinopel geflüchtet, wutde vom Gultah 
Bajızet ausgeliefert‘, ‚und nebſt Anton von Volterra ynd Stephan, 
bie fi in ein Kloſter begeben hatten, hingekichtet. Napoleon Frans 
ceſi und Wilhelm Pazzi, der unſchuldig und ein Schwager Lorenzo's 
war, entgingen det Rache bes Volks. Der letztre wurde aber, un: 
geötet der Bitten Feiner: Gemahlin Bianca, auf Zeitlebens auf feine 
fa verbannt. Den-erftern ſah man nicht mehr. Die hbrigen Vazzi 
wurden fämmtlich in die Gefängniffe von Bolterra für immer einge— 
fperrt. Montefeceo word enthauptef, und den Kardinal fandte Por 
tenz mit vielen Entſchuldigungen nad Rom zuruͤck. So endiate krit 
dem gänzlichen Untergang: ihrer Theilnehmer eine Verſchwoͤrung, die 
aus Ehrſucht, Neid, Rache und Eiferfuht unternommen, das Ver— 
derben der Mediceer herbeiführen follte, aber im Gegentheil nur dazu 
diente, die Macht und das Anfehn berfelben zu vergrößern. 
Peculat ift überhaupt die Entwendung fremder, nicht im Ei: 
genthum einer Privatperfon befindlichen Sache. Es ift barımter ber 
griffen: 1) das Peculat im engern Sinne, oder die Enfivendung einer 
Sache, die im Eigenthume des Staats ift, wobei man unterfcheidet, 
05 die Sache dem Entmwender zur Aufbewahrung übergeben worben 
(3:8: Kaſſendiebſtahl) oder nicht 2) Kirchenraub (crimen sacrilegii), 
die Entwendung einer kirchlichen Sache oder einer res secularis an 
einem heiligen’ Orte, oder Diebftahl an geweihten Sachen oder Orten. 
Dabei ift zu bemerken, daß die ffrengen Strafen der Carolina (die fo: 
genannte peinliche Sa Kuifer Carls V.) in Hinſicht 
auf das Sacrilegium ſeit dem weſtphaͤliſchen Frieden auf Proteſtanten 
—— —— indem dieſe nur die aͤußere Heiligkeit der Sache 
oanehmen. | | Ce | 
Peculium (Sondergut, Eigenaut), das Vermögen, welches der 
römische Sklav, abgeſondert von dem Vermögen bes Herrn, erworben 
hatte und befaß.! In fpätern Zeiten verftand man audı das’ Ver: 
mögen dafunter, das ein Sohn als Soldat (pec. castrense), ‚oder 
ſonſt, entweder: vom Water her (pec. profectitium) oder under: 
waͤrts (adventitium), burdy Glück oder Verdienft erworben und er: 
Ipart Hatte, J | DENE. 
Pedal heißt die Klaviatur einiger Saiteninftrumente, beſonders 
der Orgel, weiche getreten wird, Fußtaſten. ( Vergl. Orge h. Shen. 
laͤngſt bediente man ſich des Pedals, als Saiteninftruments, "wur es 
unter einem Klaviere zur Privatübung zu benutzen; feit Kurzem hat, 
man auch angefängen, es zur Verftätlüng des Tons mit dem Piano: 
forte ztr Berbinden. Doch heißen hier Pedal auch die mit den Füßen 
getretnen Züge‘ ober Veränderungen: ner Zr DIE 3 * 
Pedalharfe, ſ. Harfe. 
Aufl. V. +++ Bd. 7. 99% 
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Pebant ift der, welcher fteif an einer gewiſſen befchränften 
Form, Regel oder Anficht hängt, ae | mithin der Freiheit des Geiſtes 
im Beurtheilen und Handeln keinen Einfluß geftatten will. Pedan⸗ 
terie oder Pebantismus ift daher das Angftlihe Hangen an gegebnen 
Formen oder Anfichten. Der, fagt Kant, beffen Verfahren mit dem, 
was er gelerat hat, den Zwang der Schule (alſo Mangel der Frei- 
beit im Selbſtdenken) verräth, ift der Pebant, er mag übrigens Ge: 
lehrter oder Soldat, oder gar Hofmann fein. Dies und bie Eifah- 
rung, daß in dem Kreife der Gelehiten die Pebanterie am häufigiten 
anzutreffen ift, und namentlih unter Schulmännetn und Sprachfor⸗ 
fern, am leichteften einheimiſch wird, ſcheint und der Grund zu fein, 
warum man jenen Ausdrud im Deutfchen durch Schulfuchs überfegt, 
und unter einem Pedanten vorzugsweife einen gelehrten Pebanten zu 
verjtehen pflegt. Der angeführte Denker fagt fehr fhonend yon dem 
legtern, er fei noch der erträglichfte Pedant, weil man doch etwas von 
ihm lernen könne, dahingegen die Peinlichkeit in Formalien (Pedan⸗ 
terie) bei jenen (d. i. bei Bofleuten und Soldaten) nicht allein nutzlos, 
fondern auch wegen des Stolzes, der dem Pebanten unvermeidlich an: 
bängt, obenein lächerlich werde, da es ber Gtolz eines Ignoranten 
fei. Gelehrter Pedant ift aber nicht nur’ ber, welcher den Gegen: 
ftand feines Willens nur nach der firengen Regel betreibt (Kormalift) 
fondern auch derjenige, der überhaupt alles nach den bejchränften Ans 
fihten feines Fachs betrachtet, und zu formen fucht, auf andre Ge: 
genftände und Wiffenfchaften von dem Standpunkte der feinigen vors 
nehm und ftolz herabſieht, oder in blinder, felbft gutmuͤthiger Einge: 
nommenheit für die Gegenftände feines Wiffens, die freie —— 
Wuͤrdigung andrer verloren hat, ſo wie endlich auch derjenige, der 
ſeine Schulgelehrſamkeit auskramt, wo ſie nicht hingehoͤrt, beſonders 
in dem geſellſchaftlichen Leben, und da, wo es nicht dem Wiſſen, fon: 
bern der eigentlichen Darftellung gilt, infeitigkeit bis zum Klein: 
lichen und zur Gefchmadlofigkeit, Aengftlichkeit bis zum Medanis: 
mus, jteife Bedaͤchtigkeit im Handeln bis zur laͤcherlichen Unbeholfen: 
beit in ſchwierigen und überrafchenden Fällen, Stolz, Eitelkeit und 
fejtgewurzelte Borurtheile gegen alles Fremdartige find die gemöhnlis 
hen Züge des Pedanten; dagegen Liberalität der Denkungsart, ge: 
fundes, vielfeitiges Urtheil, Wig und Gefhmad, Freiheit im Dans 
bein und praktiſcher Takt ihm fremd find. T. 

Pedell. Diefen Namen führen die Boten bei ben Univerfitäts 
gerichten, wahrfceinlich, weil fie dem Rector ober Prorector einer 
Univerfität, als ſolchem, auf dem Fuße folgen (von pes), ihm bei aka— 
bemifchen Feierlichkeiten das Zepter vortragen, und einer derfelben 
immer bei ihm ben Dienft in akademiſchen VBerrihtungen hat, Sie 
beforgen bie Vorladungen ber Univerfitätsverwandten vor das akabemi: 
The Gericht, find bei den Verbaftungen derfelben gegenwärtig, ns 


die Bekanntmachungen an das ſchwarze Bretzc. Auch bei den bi 


bern Regierungs: und Verwaltungsbehörden in manden Ländern gibt 


es Unterbediente, welche Pedelle genannt werden, weiche gemöhns 
lic) die Aufwartung bei den Sitzungen baden, während die eigentli« 
hen Boten zum Verſchicken gebraucht werden. i 
Pegafus, das beflügelte Roß der Alten, welches Meduſa ge: 
bar, nachdem Neptun (in. Roßgeftalt) auf einer. bIumigen Flur. fi 
mit ihr vermifcht hatte. Hefiodus erzählt, als Perfeus die Schwan: 


gere Mebufa enthauptes habe, feien aus ihr hervorgefprungen Ehry— ö 
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foor {en ger und das Roß Pegafus _. fagen, es fel aus ih⸗ 
vem Blute entfproffen), fo genannt von den Quellen (muyas, Quell« 
zoß) des Ozeans, an welchem es geboren war. Gleich nad ber Ge 
burt laffen einige Dichter den Pegafus von ber Erbe zu dem Sitze 
der Unfterblichen auffteigen, wo er Donner und Blitz des Zeus trägt, 
Auf ihm reitend erlegte Belleropbon, nach Pindar, ‚bie Chimaͤra und 
befriegte glücklich bie Solymer und Amazonen. Bei den fpätern ift 
die Fabel des Pegafus noch ausgefhmüdter. Er ward nad Korinth 
an bie Quellen ber Pyrene verfegt, wo er wild umberfchwätmte, und 
von Bellerophon erft mit Hülfe eines goldnen Zügeld gebändigt wur⸗ 
de, ben diefem Pallas im Schlafe vertiehen hafte. Nachdem er ben 
Bellerophon, der ſich mit ihm zu dem Sitze ber Götter ae 
gen wollte, vom Zeus durch eine Bremfe verfolgt, gene 
dert, flog er allein zum Olympus auf, und diente dem Zeus fo lange 
ald Donnerroß (nach Euripides), bis diefer ihn der bittenden Eos oder 
Hemera fchenkte. ie finden den Pegafus auch in die Mythe von 
den Mufen verwebt. Durch feinen Hufſchlag öffnete er auf dem Gi⸗ 
pfel des Helikon den Mufenquell, der nad ihm Hippokrene, d. i. 
Roßborn genannt wurde, und er warb Mufenroß, Dichtercoß, ‚daher 
den Pegafus fatteln oder reiten: dichten. — 
Pegnitzorden, alſo benannt von ber Pegnig, einem Fluß im 
Baireutifäjen, der durch Nürnberg fließt. beißt auch die pegniger 
Öittengefellfchaft, oder ber gefrönte BI orden, wurde von Georg 
Philipp Harsdörffer und Joh. Klai 1644 zu Nürnberg, zur Befoͤrde⸗ 
u Reinheit der deutſchen Sprade, vorzüglich in der ‚Reime 
kunſt,“ geftiftet und anfangs wie ein Seminarium betradytet, aus 
welchem der Palmorden feine Mitglieder wählen konnte. Aber bald 
vergaßen beibe Gefellfchaften den Zweck ihrer Stiftung, und ließen 
fi vom Geifte der Zeit, namentlich von Philipp von Zefen und feis 
nen Anhängern, zu füßelnden Zändeleien verleiten, bis endlich ihre 
ganze Befhäftigung in leere Spielereien mit Ginnbildern, Devifen 
und Schäferwefen ausartete. Erſt bei der Feier ihrer Hundertjährie 
gen Stiftung verfuchte man, der Gefellfchaft eine ernſtere Richtung zu 
geben, abet jetzt waͤr es der alternden unmoͤglich, ihren zahlreichen 
juͤngern Mitſchweſtern thaͤtig nachzueifern, und die Kenntniß deifen, _ 
was ſie ferner etwa geleiſtet hat, erſtreckt ſich nicht uͤber die Grenzen 
hres Orts hinaus, 1794 feierte fie ihr 150jähriges Jubilaͤum, und 
beiteht noch, fcheint aber immer mehr zu ſinken. Die Zufammenkünfe 
te wurden anfangs an einem angenehmen Orte an ber Pegnig gehale 
ten; in der Folge aber räumte der Rath zu Nürnberg ber Gefellfchaft 
ein Stuͤck Wald, eine Meile von Nürnberg bei Kraftshof, ein, wel⸗ 
er nach damaliger Art fehr Eunftreicy angelegt, und von einem darin 
befindlihen Irrgarten der. Irrhain genannt wurde. Doc wurden wer 
gen feiner Entfernung von der Stadt die Verfammlungen — nicht 
mehr in demſelben, fondern in Nürnberg ſelbſt gehalten. Jedes Mit⸗ 
Hlied bekomme einen Ordensnamen und ein Sinnbild; bas Sinnbild 
des Ordens felbft ift eine Paffionsblume. Fleißige Nachrichten von 
den —*— Schickſalen der Geſellſchaft finden ſich in Amarantes (Her⸗ 
degen hiſtoriſcher Nachricht von des loͤblichen Hirten⸗ und Blumenor⸗ 
dens an der Pegnit Anfang und Fortgang, Nürnberg 1744. 8. A—s, 
Pegu, bis 1757 ein eignes Königreich ‚auf der indifhen Halb: 
infel jenfeits des Ganges, zwiſchen Ava, Martaban, bem Meere und 
Arrat m; feitdem eine: Provinz des birmanifchen Kaiſerreichs, wel⸗ 
ches aus der Vereinigung dee vormaligen Königteiihe Ava, Vegu, 
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Axvrakain/ Caſſay und Martaban entſtanden iſt. Das Land iſt mei⸗ 
ſtens eine fruchtbare Ebene mit einem ſehr warmen Klima. Das Pflart: 
»zenreid bringt Reif, Zuckerrohr, Karbamemen, Indigo, Baumwolle, 
Betel und faft alle tropifchen Sewächfe in Menge hervor. Ein gro: 
Ser Reichthum des Landes befteht in dem Tiefholze, welches in uner- 
Ihöpflihen .Waldungen das ganze Tiefland von Pegu bid zu ben 
Grenzgebirgen Arratans bedeckt. Vor allem ift es wichtig zum Schiff: 
bau. Der Baum iſt ziemlich hoch, immer grün und hat ein Holz, 
das fo hart als Eichenholz it. Bombay, Madras und Kalkutta ‚er 
halten ihr Schiffszimmerholz aus Pegu, und. bie — Schiffs⸗ 
zimmerleute gehoͤren zu den geſchickteſten dieſer Meere. Man hat 
ferner: Pferde, Ochſen, Schafe; die Wälder find voll Elephanten, 
Büffel und Tiger. Federvieh und Wildpret, befonders wilde Schwei: 
ne, gibt es in Ueberfluß. Auch ift Pegu reich an Rubinen, Zopafen, 
Sapphiven und Amethyſten. Die Peguaner find wohl gewachfen, und 
unterscheiden fi) ‚von ihren: Dbefherren, den Birmanen,. durch ihre 
bläfjere Gpfichtsfarbe und ihren Haarſchnitt. Sie fchneiden nämlich 
das Haar vorn rund, und Tcheeren es hinten von den Ohren’ bis zum 
Scheitel im einem halben Kreife weg. Sie find Verehrer bes Buddha, 
der hier Gaudma heißt. Die Priefter:haben im ihrer Kleidung, Leh— 
re, Lebensregel, die- größte Nebereinitimmung. mit den Lama’s der 
Chineſen und Tibetaner,. find aber ſehr verfhhieden von den Braminen: 
prieftern. - Pegu, die Hauptfladt, wurde von Alombra, dem Stifter 
des birmanifchen Reichs, nach der Eroberung 1757 faft gänzlich zer⸗ 
ſtoͤrt. . Das an defjen Stelle erbaute Neu:Pegu, amPegu, (17° 40 
N, Br.).nimt.ohngefähr die Hätfte des Raumes des alten ein.- Die 
egenmärtigen Einwohner, etiwa.7000, find: nur Priefter umd Arme. 
Die Straßen find ‚breit und mit Ziegeln von den Ruinen? der’ alten 
Stadt.gepflaftert. Nur die Faiferlihen Gebäube und die Klöfter find 
von Steinen erbautz das Volk darf. Fein gemauertes Haus haben, 
weil man beforgt, es Eönne ſolches bei einer Empörung zur Keftung 
machen. Das merfwürbigfte in Pegu ift der ‚Tempel des Gaudma 
* der Schomadu, ein Denkmal alter Baukunſt, das bei der Zerſtoͤ⸗ 
g der Stadt verfchont: wurde. Diefes bewundernswürbige Gebäu: | 
de fteht auf.zwei viereckigen Zerraffen, eine über der andern Die 
untere ift zehn Fuß über der Erbe erhaben, die obere ift zwanzig Fuß 
hoch, mithin dreißig Fuß über der Erbe. Jede Seite der untern war 
1391 Fuß lang, der obern 684 Fuß. Die Mauern, welde die Zer- 
raſſen umgeben,‘ find: verfallen, und die Ebene der: untern mit Schutt 
bedeckt. Man erfteigt die Zerraffen auf fteinernen Stufen; auf bei- 
den Seiten ftehen Wohnungen der Priefter, fünf Fuß über der Erde. 
Der Schomadu felbft ift eine maffive Pyramide von Badfteinen: und 
Mörtel, ohne Höhlung oder Deffnung irgend einer Ark; ımten adt: 
eckig und nad) oben zu gewunden ; jede Seite. der Bafts iſt 162 Fuß 
lang. Diefe große Breite nimt ſchnell ab. Ein fechs Fuß: hoher 
Rand.umgibt die Baſis der Pyramide, und auf diefem ſtehen 57 Eleine 
Thuͤrmchen rund um den. Tempel herum; alle find mafjiv, 27. uf 
hoch, und 40 Fuß unten im Umkreiſe. Dicht darüber fteht ein zwei⸗ 
ter.Ranb, weicher 53 ähnliche Kegel enthält. Eine Menge Bierra- 
then-umgeben das Gebäude. Das. Ganze Erönt ein Zi oder durch⸗ 
brochner eiferner Aufſatz, über welchem ein: vergoldeter Wetterhahn 
befeftigt ift. Der. Zirhat 56 Fuß im Umfange und iſt mit- ftarken 
Ketten an der Spitze befeftigts unten hängen. viele Gloͤckchen herab, 
die beim Winde ein beſtaͤndiges Geklingel verurſachen. Der ganze Ti | 
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iſt vergoldet. Die Höhe des Tempels von der Grunbflaͤche an iſt 261 
Fuß und von ber-obern Zerraffe 331 Buß. In jedem Winkel ber, 
obern Zerraffe fteht:ein 67 Fuß hoher. Tempel, welcher im Kleinen 
dem großen Schomadutempel ähnlich ift. Das Alter’ des Schomadu 
wird auf 2300 Jahre angegeben. 
Pehlvi, f. Perſiſche Sprade. 
.Peipusfee, liegt zwiſchen den ruſſiſchen Statthalterſchaften, 
kieſland / Efkhland, Vſtow und St. Petersburg wenigftens hat er 
eine Länge von 12 und eine Breite von 8 deutfchen Meilen. Er iſt 
füchreich und tief, Hängt oberwaͤrts zuſammen mit dem See von Ples⸗ 
kow durch eine Seeenge und mit dem Wirzſee durch‘ den Fluß Eno ; 
unterwärts verbindet das. moraftige Bett, dev Narowa- den See mit. " 
dem pernauer Meerbufen. : Die Comptoriften zu Nowogrod und bie | 
(übeder Handelsherren, Tannten biefen alten Waſſerweg in ben gläns 
zenden Tagen ber Hanfe fehr gut. Seitdem nahm der Hanpthanbel 
der Rufen nach der Dftfee und dem weißen Meer, eine veränderte, 
Richtung durch die Berftörung der Handels» und republikaniſchen Frei: 
beit Nowwogrod’&, und ‚bie alte Wafleritraße ging immer mebr fin, | 
weil Verftopfungen und Erhöhung des Bettes der Fluͤſſe entftanden, | 
deren ji in altem 90 in bied weitverbreitete Waſſerbecken ftürzen. | 
Sept hat der Kaifer Aierander die Anlegung bes fogenannten Alexan⸗ 
dertanals befchloflen, der mit einem Koftenanfchlag von 6 Mill. Rubel. | 
den Peipuöfee und feine Bumäfferungen mit bem pernauifchen Meer: | 
bufen in Echifffahrteverbindung bringt, Gr wird in einigen Jahren 
vollendet fein, Wie alle große und Kleine rufſiſche Kanäle, im In⸗ 
nern des Reichs, wird dieſer Kanal, der keiner Felſenſprengung bedarf 
und uͤberall genug Waſſer erhalten kann, zugleich fuͤr die Landwirth⸗ 
ſchaft, Ab» und Zumoäfferungen der Ebenen, welde et durchſchneidet | 
begünftigen und am. Anlauf ber Schleuſen die Anlegung ‚großer Muͤh⸗ 
len für Land⸗ oder Fabrikbeduͤrfniſſe anbieten. Dorpat, wird nun durch 
ſeine kage am Alexanderkanal, zu einer Handelsſtadt in dieſem bisher noch 
ſehr unbepölferten Theile bes Kaiferreichs ſich kuͤnftig eignen. Ein 2 
feinerner Kaufhof mit 200,000 Rubel Koften erbauet, wurde ſchon 
jest unentbehrlich befunden. So btübt alles riefenmäßig im größten ‚ 
Staat der Erde auf. Wir erinnern dabei, daß ben eriten Schwung 
zur trefflichen innern Wafferverbindung des Reichs, der Graf Münnid, 
duch Anlegung des: Ladogakanals, unter dem Kaifer Peter dem Gro⸗ 
fen.gab, Iener Ausländer war in feinem. Vaterlande Didenburg als 
ein geſchickter Deichgräber im Wafferbau befannt, Dies veranlapte 
dem Raifer-Veter-den Großen ihn in feine Dienfte zu nehmen, bie er 
als Generalfeldmarſchall befchloß. - Er ftarb. erft unter Gatharina ber 
Zweiten, und wuͤrde noch mehr Großes und Gutes für Rußland gewirkt 
— wenn bie Hofintrigue dieſen Mann nicht 20 Jahre lang in Sir, 
irien ala Staatsgefangnen ge effelt hätte. Erſt der Kaifer Peter 
IM. rief ihn aus Sibirien zuruͤck, der dem Monarchen bei der Re: 
velution, die feine Gemahlin auf den Thron hob, nod) weife Rath: 
ſchlaͤge gab, die ihn wahrfcheinlich gerettet haben würden, wenn der 
Kaifer ſolche zu befolgen, augenblickliche Entfchloffenheit genug ge⸗ | 
habt hätte, Der oldenburgifche Prinz: Georg , erfter Gemahl der | 
Srosfürftin Cotharina Paulowna, empfahl als Generaldirector aller | 
Mafferbanten des Reichs das Bebürfniß vermehrter Strom: und r 
Meeryerbindung des Innern zu befriedigen. Diefer Kanal war eine, 
ber Lieblingsideen des Prinzen Georg. ne 
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Yeling (39% 54 nordl. Br.), die Hauptſtadt bes chineſiſchen 
Reichs, in der Provinz Pe⸗tſcheli, Liegt 28 Meilen von ber großen 
Mauer in einer großen fruchtbaren Ebene. Der Name bedeutet eis 
— die nördliche Reſidenz (Pe: Norden, King: Reſidenz), wie 
anfing die füblihe, Die hohen Mauern, welde die Stadt umges 
ben und mit Bafteien und hohen Zhürmen verfehen find, ragen fo 
über alle Häufer hinaus, daß man biefe von weitem nicht ſieht. Die 
Stadt bildet ein Tängliches Viereck und befteht aus zwei Haupttheilen, 
welche die hinefifche und die tatarifhe Stadt genannt werden. Die 
lestre wird von den Mantfchu bewohnt, und enthält ben kaiſerlichen 
Refidenzpalaft. Peking übertrifft um ein Drittel ben Umfang von 
London, und foll nad) Macartney, über 2 Mill. Einw. haben s dage⸗ 
gen andre Reifende die Zahl der Einwohner, wahrfcheinlich richtiger, 
nur auf 700,000 ſchaͤtzen. Man findet hier 33 Zempel, mehrere dfr 
fentlihe Altäre, al& den Altar bes Himmels und der Erde (auf jenem 
opfert der Regent im Sommer, auf biefem im Winter), ben Altar 
bes höchften Königs, an bem die Chinefen das Neujahr feiern, Altar 
bes ewigen Lebens, der Sonne, bed Mondes, bed Aderbaues, vier 
katholiſche Kirchen, verſchiedne Klöfter, zwei ruſſiſch⸗ griehifche Kir⸗ 
den, vier Mofcheen, ein eig ſechs Begräbnißpläge der 
vorigen Shane und 26 Tribunaͤle und Gerichtshoͤfe. Die Straßen 
find über hundert Fuß breit, oft eine Stunde lang und nicht durchge⸗ 
benbe gepfiaftert, werden aber ſtatt deffen in der trocknen Jahres zeit 
täglich mit Waffer befprengt, um ben Staub zu löfchen. Die Breite 
ber Straßen und das Volksgewuͤhl geben ber Stadt ein eignes freunbs 
liches Anfehn, welches aber daburd) gemindert wird, daß man von 
den ohnehin niedrigern Häufern nichts als die Dinterfeite fieht. Die 
Kramläden ber Kaufleute, die nach der Gaffe hinausgehen, beleben bas 
für die Anfiht. Statt der Kutfchen fieht man eine große Menge 
&änften, worin fich die Damen tragen laffen. Nicht das ganze In: 
nere ber Stabt ift mit Häufern bebaut, fondern man findet auch freies, 
zum Theil mit Erdfrüdyten beftelltes Feld, befonders in der chinefi: 
ſchen Stadt. Das merkwuͤrdigſte Gebäude von Peking ift ber Faifer: 
liche Palaft, deffen Pracht mehr in ber Menge von Gebäuden, Höfen 
und Gärten als in einer ſchoͤnen Bauart befteht. Die Ringmauern 
des Palaftes umgeben nicht nur die Wohnung des Monarchen, Tondern 
eine eigne kleine Stadt, weldye von den Hofbeamten, Offizieren und 
einer zahlreichen Menge von Künftlern, . die ſaͤmmtlich im Dienfte bes 
Kaifers ftehen, bewohnt werden. Der Palaft fol 2 Stunden im lim: 
fange haben und das Innere reich verziert fein. Die' Gärten gewaͤh⸗ 
ven, nach ben einftimmigen Ausfagen aller Reifenden, einen zauberi« 
fhen Anblid, Man findet darin Fünftlihe Berge, die durch Beine 
mit Kanälen bewäflerte Thaͤler getrennt find, iefe Wäffer vereini- 
gen fid) in Seen und großen Teihen, auf welchen prächtige Barken 
Shwimmen, und beren Ufer mit einer Reihe von Gebäuden befegt 
find, An ben Ufern der Kanäle erheben ſich Felſen in romantiſch 
Thönen Gruppen, welche die rohe wilde Natur täufchend nachahmen. 
Auf ben Gipfeln der Berge werfen hohe Bäume ihren Schatten auf 
liebliche, einfame Lufthäufer und Kioske, Das Ganze gleicht einem 
Beenaufenthalte. An wiffenfchaftlihen Anftalten hat Peling eine 
aftronomifche und mediginifche Gefellfchaft, eine Akademie der Wiffen: 
haften, die Erpebition einer Hofzeitung, eine Sternwarte; auch ift 
egt eine KRubpodtenimpfungsanftalt bafelbft. Die Polizei biefer gro: 
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Stadt iſt fehr gut, und man hört felten von Morb ober andern 
erbrehen. Die Polizeifoldaten (20,000) führen lange Peltfchen, 
odurch fie bad Volk im Baum halten. | 
Pelagianismus iſt diejenige theologifche Denkart, welche bie 
llige Verderbniß der menfchlihen Natur durch die Folgen der Sünde 
ms (Erbfünde) leugnet, und die natürlidien Anlagen und Kräfte 
3 Menfchen für — Mr Ausübung der riftlihen Tugend ers 
ärt. Sie fließt den Glauben an einen göttlihen Beiftand zur 
Beflerung nicht ans, macht aber die Wirkſamkeit diefes Beiftandes 
von der eignen Thätigkeit bed Menſchen inſofern abhängig, daß ernur 
bei denen etwas augrichte, bie von felbft zum Belfern ftreben. Diefe 
Denkart entftand durch die Behauptungen des Pelagius, eines brittis 
ſchen Moͤnchs, der fi im Anfange bes 5. Jahrh. mit großem Ruhme 
der Wiffenfchaft und Unbefcholtenheit bes Wandels zu Rom aufhielt, 
und da er bei einem Einfalle der Gothen 409 mit feinem Freunde Coͤ⸗ 
leſtius nad; Sicifien und bann nad) Afrika flüchtete, von Auguftis 
nug (f. d, Art.) verkegert, und auf mehrern afrifaniihen Spnoden 
verurtheilt wurde, Pelagius wandte fi baber nach Ierufalem, und 
beſchloß daſelbſt ohne weitere Anfechtung 420 fein Reben in einem Als 
ter yon 90 Jahren. Die pbilofophifhe Gründlichkeit und edle Kreis 
mütbigkeit feiner Schriften und feine perfönliche, in einer Zeit des alls 
gemeinen Sittenverberbniffes bervunderte Tugend verfchaffte feiner an 
und für fi fchon durch ihre Vernunftmaͤßigkeit empfohlnen Meinung 
viele helldenkende Anhänger, unb ohne jemals eine eigne ketzeriſche 
Kirche gebildet zu haben, nehmen die Pelagianer, beren Anficht auf 
ber Kirhenverfammiung zu Ephefus 431 förmlich verdammt wurde, 
und die ben orthodoxen Lehrſatz von ber gänzlichen Untuͤchtigkeit bes 
Menfhen zum Guten nur etwas mildernden Semipelagianer (geftiftet 
durch Joh, Gafftanus zu Marfeille, + 435) eine bedeutende Stelle in 
ver Kirchengeſchichte ein. Ueber bie verfchiebnen Geftalten und Na: 
men, unter benen ſich ber- Streit des auguflinifchen Rigorismus mit 
»elagianiſchen Synkretismus in ber riftlihen Kirche erneuert hat, 
vergl. d. Art. Gnade. 

Melagius, f. d, vorherg. Art. 

Deladger, ber älteite Voͤlkerſtamm in Griechenland, ber zus 
eft im Peloponnes wohnte, wohin er —— von der klein⸗ 
ſiatiſchen Kuͤſte aus über bie einzelnen Inſein nach Thrazien und 
heſſalien gedraͤngt worden war. Sie lebten als nomadiſche Horden 
keiner politiſchen Verbindung, verehrten einen rohen Stein als 
3ild der Gpttheit, und waren ald Barbaren in dem fpätern Gries 
enfande in verhaßtem Andenken (f. Griechenland). Da die fum« 
ige bergige Halbinfel fie vor Anfällen andrer Horden ſicherte: fo 
rmehrten fie ſich jchnell, und gegen den Eorinthifchen Bufen zu ſetz⸗ 
n fih zwei Stämme feft, bie fi früher als die ubrigen von dem vos 
n wilden Zuftande entfernten. Hier bildeten fich nun die Keidye 
raos und Gicyon, wo Snachus und Phoroneus herrfchten, In Ars 
dien bildete hierauf des Leztern Enkel Pelasgus einen, Nomadens 
aat, woher die Sage entftand, daß nad) ihm jene arkadifchen Noma⸗ 
n Pelasger genannt worden, welcher Name mit der Zeit allen Urs 
immen des älteften Griechenlands gegeben wurde. Won biefem ars 
difchrpelasgifhen Staate gingen verfdiebne Kolonien aus, unter 
dern borzüglic nad; Norbipeffalien, wo fie drei Staaten gründes 
%, bie nach ihren brei Anführern, dem Achaͤus, Phthius und Pelas: 
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aus did Namen Achaja, Phthiotis und Pelasgiotis erhielten; ferner 
in das nachherige Böotien und Attika, ſo wie nach Epirus und Ira: 
lien. Sie verloren ſich durch Auswanderungen nach und nach aus 
Griechenland, oder vermiſchten ſich mit andern Staͤmmen. Uebrigens 
bleibt, ſelbſt nach den neueſten Unterſuchungen der gelehrteſten Alter 
thumsforſcher, manches in der Geſchichte dieſes Volkes dunkel, und 
es ſcheint, man muß den Namen Pelasger in mehr als einer Bedeu⸗ 
tung nehmen. as 
Peleus, bes Aeakus, Königs von Aegina, und der Endeis 
Sohn, floh, weil er, obſchon abſichtlos, am feines Halbbruders Pho⸗ 
tus Ermordung Theil genommen hatte (f. Aeakus), fammt demße, 
lamon nad) Phthia zum Eurytion (des Aktor's Sohn), der ihn fühnte, 
ihm feine Tochter Antigone zur Gemahlin, und den dritten Theil feis 
nes Reichs zum Antheil gab, Bald’ darauf ging Peleus ‚mit Eury⸗ 
thion nad) Kalydon, um der Jagd des verderblichen Ebers beizuwoh⸗ 
nen. Hier war er fo ungluͤcklich, durch einen auf das Ungeheuer. ge | 
fchleuderten Wurfipieß feinen Schwiegervater zu tödten. Cr floh 
noch Jolkos zum Akaftus, der ihn von biefer That reinigte. Akaftus 
Gemahlin, Aftydamia, entbrannte für ihn, und raͤchte fih, da Pe⸗ 
leus ihre Neigung nicht erwiberte, dadurch, baß fie ihm ihre eigne - 
Begierde andidhtete, und ihn bei feiner Gattin und ihrem Gemahle 
‚deshalb verleumdete,  Antigone erhing ſich aus Verzweiflung: über 
diefe Nachricht; Akaſtus aber, um nit das Gaſtrecht zu verlegen, 
ftellte auf dem Berge Pelion eine Jagd an, wo Peleus den Tod der 
Race finden ſollte. Als er ihn hier fo ermüdet hatte, daß er.eim 
ſchlummerte, ließ ihm Akaftus fein Schwert verftedden und * binden, 
um ibn ben wilden Thieren Preis zu geben. Aber Jupiter Tief dutch 
Vluto feine Bande löfen, und als er erwachte, buadıte, Chiron, feiner 
Mutter Vater, ihm fein Schwert zurid. Mit Safon, den Diodkı: 
ren und einer Schaar muthiger Krieger uͤberſiel er dann raͤchend Jol⸗ 
log, trieb den Akaſtus in die Flucht und tödfete die Königin. Eo 
warb er Herr eines Theils von Theſſalien. Die, Götter lohnten fein 
Keuſchheit dadurch, daß fie ihm auf Themis Nath, die Nymphe Thetis zur 
Gemahlin gaben, deren Umarmung er nur durch Chiron's Hülfe er⸗ 
langte. Die Hochzeit ward auf dem Pelion gefeiert, und durch bie 
Gegenwart aller Götter, die dem Brautpaare reiche Geſchenke brad: 
ten, verherrliht. Neptun ſchenkte bem, Peleus die unfterblichen Ko, 
Ehiron den gewaltigen Speer, welchen nachher Achilles mit vor Troja 
nahm, Viele alte Dichter befangen diefe Vermählungsfeier, von dis 
ren Gefängen nur ein Nachhall in Catull's Epithalamium übrig ift. 
Ein fpäterer Dichter knuͤpfte ſchon an dieſe Vermählungsfeter das 
Schickſal von Troja (ſ. Eris). Peleus, der ald Jüngling auch dem | 
Argonautenzuge beigewohnt hatte, herrfchte. nun zu Phthia über bie | 
Myruiidonen. Homer nennt ihnen einen weifen, mächtigen und be 
redten Mann. Bon allen feinen mit Thetis erzeugten Kindern er⸗ 
reichte nur Achilles das mannbare Alter, den er in Gemeinfhaft mit 
dem zu ihm geflüchteten Patroklus erzog, und ungern nad) Troja zie 
ben ſah. Thetis verließ ihn, und kummervoll überlebte er feinen ge | 
liebten Sohn, Nach feinem Tode wurde er nebft Chiron yon den 
Bewohnern der Stadt Pella in Macedonien göttlich verehrt, und 
Pindar made ihn zu einem Richter in der Unterwelt, 
Peklewe oder fpan. Palaos=:Infeln, eine Gruppe von Eis 
landen in Auſtralien zwifchen den caroliniſchenj und maniliſchen Inſel 
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(142--155°. dftl. &., 5—9° nördl. Br.) Ale. findolang und ſchmal, 
und nicht ſehr erhaben über die Meeresflähe. Die ipichtigſte hejßt Kura⸗ 
ra und-die Hauptſtadt derfelben Pelew; nad) Hodin ‚aber heißt die. 
Inſel Eriktithu und die Hauptjtadt Kururası "Die ſpaniſchen Anficd: 
ler auf den Philippinen, weldye diefe Infeln auf ihren Faͤhrten nad), 
Amerika in der Kerne fehen, mochten, nannten fie Palosinfein, weil: 
die Palmen, welche auf ihnen in Menge wachſen, von ferne wie Mas- 
ſten (ſpaniſch en qusſehen. Aber erſt feit dem Auguſt 1783, wo, 
auf-dem Korallenriff an der weltlichen Seite diefer Infeln das engliſch⸗ 
oſtindiſche Compagnieſchiff Antilope, Kapitän Wilfon, fcheiterte, , 
wurden fie den Guropäern genauer befannt.. Gaftfrei wurden bie, 
Britten von. dem Könige der Infel, Abba Thulle, der ihnen die Ins 
fel Orulong ſchenkte, und bejfen Volke aufgenommen, und fehıten, , 
von dem Prinzen Libu, zweitem Gohne des Königs, begleitet, auf, 
einem: neuerbauten Schiife nad) England zuruͤck. Ale Saufen welde, 
bie Engländer ſahen, waren reichlich mit Bäumen. aller Art bedeckt, 
fruhtbar und gut angebaut. Das Innere iſt bie und da gebiegig, , 
aber die. Thaͤler find ausgedehnt und fehr anmutdig.. Einen Flak | 
entdeckte man nirgends, Eleine Quellen und Küftenbäche.aber ſehr haͤu⸗ 
ſig. Vorzüglich gedeihen Kokospalmen, wen der wilde. 
Brotfruchtbaum. - Yanıs werden. mit befondrer Eorgfalt angebaut. 
und liefern ein vorzüglicdes Huͤlfsmittel zum Unterhalce. Aud) ee 
fen Pifang, Bananen, weniger häufig. Drangen und Limonien. Zuk⸗ 
kerrohr gedeiht hie und da, Bambusrohr im Ueberfiuß. Getreibearz; 
ten aber wurden bei der Ankunft der Engländer tgenbö gefunden, 
Außer Ratten und einigen magern Kugen gab eö feine vierfüßige, 
Thiere. Von Bögeln fand man das gemeine Huhn häufig wild in den 
Waͤldern. Die Einmohner fuchten zwar die Eier deffelben auf, lerne 
fen aber erſt von ben Englänbern, daß das. Fleiſch diefer Thiere eine 
dortrefflige Nahrung gebe. Auch gab es wilbe Zauben, eine Lieb: 
lingsfpeife, die gber nur Perfonen von gewiffen Range erlaubt: war., 
Die Gewäfjer waren veich an größern und Kleinen Fifcharten. Haͤu— 
fig if dee Bachkrebs, die Schildkröte, welche man kocht und als dieb⸗ 
lingsgericht verzehrt, :verfchiedne Arten von Auftern und Muſcheln, 
befonders die Chama-Mufcheln, welche die Infulaner oft durd) Tau— 
Ger. fangen. Dex König von Kurgra herrſchte mit unumfchräntter 
Gewalt, und war mit den unabhängigen Beherrſchern der übrigen 
Sufeln in fortdauerndem Kampfe. Er bält bei allen wichtigen Ans 
gelegenheiten Rath mit hen Rupads, welde eine Art von nicht erbli⸗ 
chem Adel zu bilden ſcheinen. Einer begleitet den König immer, und 
wird fters von ihm zuerft um feinen Rath gefragt. Er ging nie im 
den Krieg, und hatte nur eine Frau, während die übrigen Rupacks 
zwei hatten. Der Rang unter den Rupads wird aud) durch einem 
Orden beftimmt, beffen Zeichen ein um den Arm getvagner Knochen⸗ 
ring ift, welche Auszeichnung auch Wilfon Eurz vor feiner Abreife vom 
Könige erhielt. Der naͤchſte nad) dem Könige ift fein ältefter Bru⸗ 
der; er ift Thronerbe und Anführer der beivaiıneten Macht. Taͤglich 
hält der König eine öffentlihe Sitzung, um Streitigkeiten zu ſchliich⸗ 
ten und Gefuche anzuhören. Er ift der allgemeine Grundherr 5 jeber 
Einwohner befaß ein Gtüd Land: zu feinem Unterhafte, aber nur fo 
lange, ald er es anbauete; wählte ex einen andern Wohnplatz: fo fief 
es an den König zurüd, der 25 dann an einen andern verlieh. Die 
Bewohner der PelewInfeln find ein ftarker, Eräftiger Menſchenſchlag 
‚von. mittler Größe und dunkler Kupferfarbe,,, Ihr ‚Baar iſt laͤng, 
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beſonders bei den Weibern, welche vorn und hinten kleine, ungefähr 
11 39H fange, Schürzen tragen, die von ben Kafern der Kokusnußr 
ſchale gemacht und gelb gefärbt find. Die Männer und Weiber find 
tättowirt: Die Männer haben ein Ohr, die Weiber beide durchbohrt; 
jene tragen —— letztre ein Blatt oder ein Ohrgehaͤnge von 
Schildkroͤtenſchale darin. Auch die Naſenwand iſt durchbohrt. Im 
Schwimmen ſind beide Geſchlechter ſehr geſchickt, und die Maͤnner 
find gewandte Taucher. Die Lebensweiſe dieſer Infulaner war fe 
einfah, Ihre Kifche eflen fie theils gerdftet, theild in Salzwa 
— theils roh, oder mit Limonien⸗ oder Pomeranzenſaft begoſſen. 
alz haben fie nicht, noch ſonſt eine andre Würze. Ihr gemöhnlis 
ches Getraͤnk ift Kokosfaft, felten Wafler, Ihre Häufer waren un 
gefähr- drei Fuß über den Boden erhaben, um fie gegen Beuchtigkeit 
u fihern, Auf eine Unterlage von großen Steinen waren die Bal 
en gelegt, welche bas Dach von Bambusrohr und Palmblättern trur 
gen, womit auch die Zwifchenräume ausgefüllt waren, Im Innern 
war feine Abtheilung, in der Mitte ein Eleiner Beuerheerd, wo man 
zum Abkochen ber Yams, zur Abhaltung des Thaus bei Nacht und 
um die Muskitefliegen zu verjagen, euer anzündet. Die’ Deffnun: 
gen des Hauſes, die zugleich als Thuͤren und Zenfter dienen, find 
‚gleich über dem Boden und mit Laden und Bambusgeflecht verfehen, 
um den Regen abzuhalten. Die öffentlichen Gebäude, zum Theil dus 
Berlih mit Eünftlihem Schnitzwerke geziert, waren gegen 80 Fuß 
lang 5; hier wurden theils öffentliche Angelegenheiten ausgemaght, theils 
Sefte gegeben. Zu den unentbehrlichften Lebensbedürfniffen gehört ein 
aus Pifangblättern geflochtnes Körbchen, worin Betel, ein Kamm 
und ein Meffer getragen wird. Die Kämme find aus dem Holze bes 
Pomeranzenbaumd, die gewöhnlichen Meffer aus Muſchelſchalen, oder 
aus Bambusrohr, die beften aus der Schale der Perlaufter gemadt. 
Nege, Leinen und ähnliche Fiſchergeraͤthe werden von bem faferigen 
Ueberzuge der eg bereitet; die Matten aber, worauf man 
fchläft, beftehen aus Pifangblättern. Leptre dienen ‚ihnen ‚auch ftatt 
Schüfeln, die Schale einer Kokusnuß ift ihr Trinkgeſchirr. Sie 
verfertigen auch irdne Gefäße von bräunlicher Karbe, worin fie Fi⸗ 
fche und Yams kochen. Aus den Schildkroͤtenſchalen machen fie Loͤf⸗ 
fel, Ohrgehänge und Armbänder, Beile aus den härteften Theilen 
ber Ehamamufhel, Ihre Hauptwaffe ift ber gegen 12 Fuß lange 
Speer aus, Bambusrohr mit einer Spige aus fehr hartem Holze, 
Auch wiffen fie fi des MWurffpießes mit vieler Geſchicklichkeit zu bes 
dienen. Ihre größten Kanots Eönnen 25 bis 30 Menfchen faflen, 
‘ und haben dreieckige Segel von Matten, Die PelewiInfulaner find 
in einem hohen Grabe fleifig, gefchickt und gelehrig. Sie ftehen mit 
dem Tage auf und baden fi, Männer und Weiber an befondern 
Orten, Die Männer arbeiten dann in ihren Pflanzungen, ober fäls 
len * bauen Haͤuſer und Kanots, und verfertigen Geraͤthſchaften, 
Waffen und — die geſchickten Arbeiter, z. B. Baumeiſter, 
Bearbeiter der Schildkroͤtenſchale, Toͤpfer u. f. w. werben ſehr ges 
achtet, Jeder gewann durch das Tagewerk fich feinen Unterhalt, und 
Telbft die Bornehmen gaben das Beifpiel fleißiger Thätigkeit. Die 
Weiber mußten in den Yampflanzungen arbeiten, und das Unkraut 
auf den gepflafterten Straßen ausjäten, Sie verfertigen Matten, 
Körbchen, beforgen das Haus und verrichten das Gefhäft bed Zät: 
towirens. Sie waren freundlich, aber vermieden im Allgemeinen den 
Verkehr mit ben Englaͤndern, mb waren empfindlich, wenn in bem 
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Betragen gegen fie das Zartgefühl verlegt wurde. Wielmeiberet ift 
erlaubt, boc hat gewöhnlich der Dann nur zwei Wieiber, ba jede 
rau ein Haus haben muß. Der König hatte fünf, die aber aud 
nicht zuiammen leben. Die fhwangern Weiber werden mit befonbrer 
Sorgfalt behandelt: Die Engländer bemerften bei diefen Infulanern 
nichts, was einer or eierlichfeit geglichen härte, aber mans 
chen Aberglauben, z. B. Borbedeutungen und BZeichenbeuterei, Die 
Einwohner von Kurura Ki ten er unter fih, als gegen bie 
emden, welche an ihre Küften verfchlagen waren, bie freunblichfte 
emütbsart und bie uneigennügigfte Theilnahme. Gie achteten bas 
Eigenthum im Verkehre unter einander, und was fie zu Eleinen Dies 
bereien gegen bie Enaländer reizte, war mehr Eindifche Neugier, Als 
bie Engländer über das Toͤdten der Kriegsgefangnen ihren Unwillen 
bezeigten, fuchten fie dies mit ber Selbiterhaltung zu entfchuldigen, 
inige Jahre nach Wilfon’s Ruͤckkehr nach England beſchloß die oftin= 
he Gefellſchaft, Schiffe auszuräften, um bem guten Abba Thulle 
die Nachricht von dem Tode feines Sohnes, der fünf Monate nah 
feiner Antunft in London an den Blattern ftarb, und wegen feiner 
Lernbegierbe und feines ebeln Herzens allgemein bebauert wurde, zu 
melden, und ihm ihren Dank für die freundliche Aufnahme der Sei 
bruͤchigen zu bringen. Im Aug. 1790 fegelten deshalb zwei Schiffe 
vom Bombay ab, und famen glüdlich auf den PelewsInfeln an, wo 
fie der König yon Karura und fein ganzes Volk mit herzlicher Freude 
empfing. Die Engländer landeten in dem bequemen Hafen ber Infel 
Amollita, wo Ueberfluß an füßem Waſſer war, und wo fie das Kork 
Abercrombie baueten. Sie brachten dem Könige einige Kühe und 
Stiere, Schafe und Widder, Schweine, Gänfe, Enten, Hühner, Zurs 
feltauben, Sämereien und Getreibeförner, Gewehre und mancherlei 
nuͤtzliche Werkzeuge. Als 1798 ein andres engliſches Schiff die Per 
lew⸗Inſeln befuchte, hatte fi das zahme Vieh ungemein vermehrt; 
Getreide und andre neuangebaute Pflanzen gebiehen üppig, Vergl. 
Georg Keate (Acconnt af the Pelew-Islands, deutſch von Georg 
Forfter, Hamburg 1789) und Sohn Pearcote Hodin (a Sup- 
lement ta the account of the Pelew-Islands, London 1803, 43 
Deutfch von Ehrmann, Weimar 1805). | 
Pelias, Sohn des Neptun, König von Iolkos in Theffalien, 
das er bem rechtmäßigen Beherrſcher, feinem Bruder Aefon, entriß. 
Er wußte aud den Sohn bdeffelben, Jaſon (f, d. Art.), der darauf 
Anfprüde machte, zu entfernen; Fam aber bei deffen Rüdkehr auf 
eine träurige Weife um, indem, nad) einer Sage, feine eignen Toͤch⸗ 
ter auf den hinterliftigen Rath der Medea (f,d. Art,), die ihn durch 
ihre Zaubermittel zu verjüngen verſprach, ihn töbteten und ben zer⸗ 
flüchten Leihnam in einem Keffel kochten. Nah Andern toͤdtete ihn 
Medea felbft. Sein Sohn und Nachfolger Akaftos feierte dem Toda 
ten zu Ehren prädtige Spiele ober Wettkämpfe, wobei mehrere von 

den berühmteften Argonauten den Preis davon trugen. 
Delides, der Pelide, wird Achilles, als Sohn bed Peleus 

(f» d, Art.) genannt, 

Pelion, jest Sagari, ein hohes und berühmtes theffalifches 
"Gebirge, das eine Menge Heilfräuter erzeugt, Auf einem von feinen 
Gipfeln fand ein Tempel bes Zeus, . und nahe dabei zeigte man bie 
Grotte des berühmten Gentauren Ehiron, der bier vor Alters ges 
wohnt haben follte. In dem Kampfe ber Titanen gegen die Götter 
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thürmten jene, wie die Dichter erzählen, ben Offa auf: ben Pelion, 
um fo die Wohnungen der. legtern zu erflimmen, | 
Peliffon.: Kontanier (Paul), ein berühmter franzöfifcher 
Rechtsgeiehrter und koͤnigl. Diftoriograph, geb. zu Beziers 1624, 
verlor jeinen Vater fruͤh, und wurde von. feiner Mutter in der pro- 
teſtantiſchen Kirche erzogen. Gr ftubirte zu Caſtres, Montauban 
und Zouloufe, und lernte bie Literatur der Altern und neuern Spra—⸗ 
hen kennen. Seine erſte Arbeit-war eine Uebertragung des erften 
Buchs der Inftitutionen, weldhe 1645 im Drud erfdien. Bald dar: 
auf betrat er zu Egitres die gerichtliche Laufbahn. . Mehrere zu Pa 
ris herausgegebne Werke machten ibn vortheilhaft bekannt, und als er 
fi) 1652 daſelbſt nieveriieß, nahm ihn-die franzöfifche Akademie, bes 
ren Geſchichte er gefchrieben hatte, zu ihrem Mitgliede auf. Peliſſon 
kaufte fi) die Stelle eines Eönigl. Sekretaͤrs, und Fouquet wählte 
ihn zu feinem erſten Commis. 1660 ward er mit dem Patente als 
Staatsrath belohnt... Als Vertrauter Fouquet's mußte ev aber aud) 
deſſen Ungluͤck theiten, und faß mit ihm zugleich vier Jahre (feit 1661) 
in der Baſtille. Hier- verfaßte er für feinen Wohlthäter drei Denk⸗ 
ſchriften, welche wahre Meifterftüde von BVertheidigungen find, ‚und 
zettete ihn-endlid; auf eine eben fo Eluge als Eühne Weife. Es kam— 
naͤmlich darauf an, ihm Nachricht zu geben, daß gewifle Papiere, wels 
che gefaͤhrliche Geheimniſſe enthielten, verbrannt feien. Peliffon ftell- 
te fich, als wolle er. dem Gerichte wichtige Anzeigen machen, und ver: 
anlaßte durch feine Ausfagen eine Gonfrontation mit Fouquet. Als 
er hier dieſelben Angaben wiederhofte, und Fouquet betroffen ſchwieg, 
verſetzte er: „Sie würden fich für überführt ae wenn fie nicht 
wüßten, daß Dhre Papiere- verbrannt wären.“ Aus biefen Worten 
errieth Houquet Peliſſon's Abſicht, und Ließ fich Fein Geftändniß ent 
reißen. Peliſſon's Freunden gelang. es endlih, feine Befreiung zu 
bewirten, und er feierte fie jaͤhrlich durch die Loskaufung -andrer Ges 
fangnen. Der König entfhädigte ihn für diefe Gefangenfchaft ducd) 
Penſionen und, Aemter, und trug ibm auf, feine Geſchichte zu fchreis 
ben. - 1670 trat, Peliffon. zur kaͤtholiſchen Kirche über, wurde bald 
darauf, Subdiakonus und erhielt die Abtei Gimont und die reiche Pri- 
orie Saint-Orens; 1671 hielt er. feinen, berühmten Panegyricus auf 
Zubwig,XIV., bei Gelegenheit der Aufnahme des Erzbifchofs von Pas 
ris in die Akademie. Noch in demfelben. Jahre wurde er Maitre des 
zequötes, In Verbindung mit zwei andern Akademikern feste er alle 
zwei. Sahre einen Preis von 300 Franken für den aus, der eine von 
den Thaten des Konigs am beiten preifen würde. Im J. 1672 folgte. 
er dem Könige ims Feld. Zwar bewog die Montespan, die durch ihn 
einen Prozeß verloren hatte, den König, die Beſchreibung feiner Ge 
fchichte Boileau und Racine zu übertragen, aber Peliffon erhielt den: 
noch Befehl, fein Werk fortzufggen. Für feinen Eifer zur Befehrung 
der Salviniften wurde er mit neuen geiftlihen Würden belohnt, und 
befchäftigte fi) mit einer Widerlegung ihrer Meinungen-vom Abenb: 
mabhle, ats er 1695 fiard. Seine Werfe empfehlen ſich durd eine 
leichte, gebildete, nur felten vernachlaͤſſigte Schreibart. 
Pelopidas, des Hippokles Sohn, ein berühmter thebanifcher 
Feldherr, Freund und BZeitgenoffe des Epaminondas, der His 564 vp® 
Shr. lebte, Ihm gebührt der Ruhm, fein Vaterland von. einer ty: 
zannifhen Partei und dem Joche der Lacedämonier befreit - zu haben. 
Als er nrit mehrern Patrioten aus heben vertrieben worden war, } 


i 


hatte ev fic) Mad Athen gewendet. Bon heißer Freiheitsliebe befeelt, | 
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begab cr ſich von hier aus mit wenigen Verſchwornen heimlich nach 
Theben, ermorbete die eben bei einem feſtlichen Gelage verfammelten 
Tyrannen, und gab das Zeichen zur Vertreibung der. Lacedämonier, 
die fi mitten im Frieden des feften Schloffes zu Theben bemäkhtigt 
batten. Als Theben darauf wieder fich: erhob, diente. er unter Epa: 
minondas mit ausgezeichneter Tapferkeit, und trug viel zu: dem aros 
fen Siege über die Lacedämonier bei Leuktra bei. . Nachher war.er 
Oberbefehlshaber in drei verfchiednen Feldzügen ‚gegen den Tyrannen · 
zu Pherä in Theffalien, Mlerander, welchen er'perfönlich bafte, weil 
er einft widerrechtlicher Weife von ihm in’s Gefängniß gefest worden 
war, fand aber in dem legten berfelben feinen Zod, als er, den Ty⸗ 
rannen zu weit verfolgend, von ben Feinden umringt worden war, 
Peloponneſiſcher Krieg, einer der berühmteften und hart: 
naͤckigſten in der alten Geſchichte. Er dauerte 27 Zahre. Die ats 
Berordentliche Größe der Athener, die fie zur Unterbrüdung ihrer 
Bundesgenoffen reizte, gab die erfte Veranlaſſung zu demſelben. Ein 
Zwiſt ziwifchen Korinth und Korcyra, worin Athen dem lestern Hülfe 
leiftete, ließ bald das Feuer, welches ſchon lange unter der Afche 


aeglimmt hatte, ausbrechen, ais bei einer zweiten Gelegenheit Athen ' 


fi) neue” Gewaltthätigkeiten gegen. Korinth erlaubte. Lestres ließ 
Sparta, auf welches die übrigen Griechen ſchon längft hoffnungsvoll 
bingefehen hatten, durch Gefandte zum Kriege gegen das übermüthige 
Athen auffodern. Die Spartaner, auf die Macht‘ der Athener eifer— 


fühtig, rüfteten fi zum Kriege, obgleich ihre. Macht gegen jene noch 


bei weitem zu fchiwac war, und fie zum Scheine Friedensvorſchlaͤge 

thaten, die aber, weil fie zu übertrieben und ermiedrigend für die Athe— 

ner waren, nicht erfüllt wurden.: Dev verberblichfte ‘aller Kriege in 

Griechenland brady nun aus (431 vor Ghr.). : Alle Völker des Pelo⸗ 
ponnes, außer ben Argivern und Achdern, ſtanden ‘auf der. Seite der 
Spartaner: dagegen die griehifhen Städte auf den afiatifchen Kuͤ— 
ften,. in Thrazien und am Hellefpont u. m. es mit. den Athenienfern 
hielten; die allerdings das Uebergewicht auf ihrer Geite hatten; denn’ 
obgleich die Spartaner eine größere Landmacht aufzubringen im Stanz 
de warn; fo fehlte es ihnen dagegen an Feftungen, Geld und Flotten. 

Bon ihrem Könige Arhidamus geführt, brachen 60,000 Spartaner in 
Attila verwüftend ein; Perifles (f. d. Art.), an ber Spitze der, 
Athener; that daffelbe mit einer Flotte in dem Gebiete ber Spartaner. 
Auf biefe Weife wüthete der Krieg mehrere Jahre fort, bis nach und. 
nach die Athenienfer den Kürzern zogen. Eine Peft, welche feldit den 
Perikles hinraffte, gefellte fi dazu, und ſo fand man ſich endlich nad) 
10: Sahren zum Frieden bewogen, welcher jedoch nicht lange dauerte.‘ 
Die Athener begannen auf Alcibiabes Rath eine Unternehmung gegen’ 
Sprafus, und ba diefe ae ausfiel, und die Spartaner, durch 
Gefandte bewogen, ja felbft auf Zureden des unterdeſſen aus» Athen 


verbannten und nach Sparta geflücdhteten Alcibiades, den Syrakuſern 


Hülfstruppen fendetens fo brach ber Krieg wieder aus, und bald ſah 


ſich Athen zu Waffer und zu Lande überwunden. Der größte Theil’ 


der Kinfeln, die Städte am Hellefpont und in Jonien ginaen zu ben 
Spartanern über; ja ſie fchloffen fogar mit den Perfern ein Buͤndniß 


gegen Athen, welches nun den härteften Kampf: zu beſtehen hatte, 
Muthig und ftandhaft räftete es fich dazu, und obgleich bem Unter-: 
gange nahe, wurde es doch dies Mal durch Alcibiades gerettet, ber’ 
wieder aus Sparta heimlich entwichen war, und ben perfilchen Sa—⸗ 
trapen Ziffaphernes von Sparta’s Buͤndniſſe abwendig gemacht, ſich 


’ 
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ſelbſt aber wieber fo viel Freunde in Athen erworben hatte, baf er 
zurüdberufen und zum Feldherrn ernannt wurde. Er erfocht balb 
glänzende Siege über bie Peloponnefer, eroberte die Städte am Hel⸗ 
lefpont wieber, und die Athener, dadurch übermüthig gemacht, vers 
warfen hun abermals die Friedensanträge, Lyfander, einer derer: 
fahrenften und verfäylägeniten Feldherren, war es endlih, der für 
Sparta den Ausſchlag gab, die Athenienfer mit aller Macht angriff, 
und zulegt Athen, vor welches er mit einer Flotte von 180 Schiffen 
. rütkte, demuͤthigte und ſtuͤrzte. So endigte ber merkwuͤrdigſte Krieg, 
den bie Griechen jemals geführt haben, ber ſich über bas ganze alte 
Griechenland erſtreckte, in welchem fo viele eble Geſchlechter vertilgt, 
ſo viele Städte und Länder verwüftet, aber auch das ganze griechi 
Volk fo gefhwächt wurde, daß bald naher allgemeine Knechtſchaft 
oder Abhängigkeit als Folge eintrat. Thucydides und Zenophon find 
die vorzüglichften Geſchichtſchreiber diefes Kriegs, 

Peloponneſus, f. Griehenland. 

Pelops, des indifhen Königs Zantalus Sohn. Ein Maͤhr⸗ 
hen, das Pindar ald Gottesläfterung.verwirft, erzählt, daß einft 
Zantalus in feiner Hauptftabt Sipylus die Götter bewirthete, und 
ihnen, um ihre Allwiffenheit zu prüfen, die zerſtuͤckten Glieder feines 
geſchlachteten Sohns Pelops vorfehte, Zeus bemerkte den Betrug, 
und gebot, fie wieder in ben Keffel zu werfen, aus welchem fodann 
Klotho den Knaben neubelebt hervorzog, und die eine Schulter, wel: 
che Demeter verzehrt hatte, mit einer elfenbeinern erfegte, Nach Pins 
dar entführte Poſeidon bei jenem Gaftmahle den Shönen Knaben Pe: 
lop8 in die Wohnung bes Zeus. Als Zantalus fi) der Gemeinfchaft 
ber Götter unwerth gemacht hatte, ward auch Pelops zu ben Men: 
fhen zuruͤckgeſandt. Er wanderte aus Lydien nad Griechenland, war 
unter den Bewerbern ber f[hönen Hippodamia (f. d.) und gewann 
die Braut fammt dem Reihe. Nach ibm wurbe bie Dalbinfel Pelo⸗ 
ponnefus genannt. Unter feinen Söhnen find Atreus und Thyeſtes 
die befanntefteny nach feinem Tode genoß er göttliche Verehrungs im 
Haine zu Olympia ward ihm ein eigner Tempel erbaut, 

Penaten, theild Haus, theild öffentliche Göttewber Römer, 
Als Hausgoͤtter waren fie den.Laren glei (f. d. Art.), mit benen 
fie oft verwechfelt werben: Aber nicht nur jedes Haus, fonbern auch 
jede Stabt hatte ihre Penaten, und dies waren bie Öffentlichen. Die 
berühmteften derfelben waren zu Rom die Schusgdtter des römifchen 
Reichs, die fammt der Veſta und ihrem ewigen Feuer Aeneas nach Ita: 
lien gebracht hatte, Nach Varro und Macrobius waren es rohe Bil⸗ 
berchen von Holz ober Stein mit Spießen, vor welchen bie auszie⸗ 
benden Feldherren und die Conſuln, Prätoren und Dictatoren bei 
Niederlegung ihres Amtes. opferten. 

Pendel, Pendul (pendulum), heißt jeber an einem $aben, 
Drahte, Stabe oder bergl. fo —— ſchwere Koͤrper, daß er ſich 
um einen unbeweglichen Punkt! (Aufh En ‚, von weldhem er 
herabhaͤngt, frei beivegen kann. Diefer Punkt muß mit bem Schwers 

nete des Pendels in berfelben vertifalen Linie liegen, wenn das 
—* ruhen ſoll. Bringt man es in eine ſeitwaͤrts geneigte — 
ſo daß ſein Schwerpunkt nun nicht mehr mit dem Aufhaͤngungspunkte 
in einerlei vertikalen Linie ſich befindet, und uͤberlaͤßt es alsbann ſich 
ſelbſt: ſo bewegt es ſich in einem Kreisbogen auch ohne den geringſten 
Stoß nach der vertikalen Richtung zu. Hat es dieſe letztre erreicht: 
fo befigt es eine Geſchwindigkeit, welche ein Körper erhalten haben 


\ 
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wuͤrbe, wem er von ber Stelle an, von welcher bas Pendel herabfiel, 
auf bie Horizontallinie, bie unter bem unterften Punkte de — * 
ogens gezogen werden kann, herabgefallen waͤre. Es muß daher 
nothwendig auf ber andern Seite ber Vertikallinie gleichfalls in ei⸗ 
nem Kreisbogen ſich fo body bewegen, als es vorher gefallen warı J 
es um fo viel geftiegen : fo befindet es ſich in gleichen Umſtaͤnden, wie 
vorher, da es in eine feitwärts geneigte Lage gebradht wurde, muß 
den ganzen Kreisbogeh von beiden Geiten ber Vertikallinie wieder 
zurüdfallen, und ſich fo beftändig auf beiden Seiten hin und her bes 
wegen. Diefe Bewegung beißt bie Schwingung oder Vibration des 
Dendels. Stellt man ſich den ſchweren Körper am Debel, 3: B. bie 
Bleikugel, als einen einzigen ſchweren Punkt, ben Faden ober Drath 
aber, woran bet Körper hängt, als eine bloße Linie dor, fo ift diefes 
ein einfaches ober machematitihes Pendel; das wirkliche Pendel mit 
Faden, Draht oder Stange, und einem Gewichte, ober überhaupt ei⸗ 
nem ſchweren Körper daran, heißt ein zufammengefestes ober phyſi⸗ 
ſches Pendel. Die ausführliche Lehre vom Penbel läßt fih ohne Mar 
thematik und bilblihe Darftellung nicht deutlich machen; daher bes 
merken wir nur Folgendes: Ein auf obige Weife in Schwingung ges 
festes Pendel würbe nie aufhören, fich in ben erwähnten Kreisbogen 
zu beiben Seiten ber Vertikallinie hin und her zu bewegen, wenn nicht 
zwei Umftände bafjelbe nah und nad zur Ruhe brädten. Diefe find 
die unvermeidliche Reibung bes Fadens und der Wiberftanb der Luft. 
Nie laffen fich beide gänzlich wegihaffen, wol aber durch forgfältige 
Arbeit und durch Linfenförmige Geftalt des Gewichts fehr vermins 
dern. Die Zeiten ber Schwingungen eines Penbels hängen von brei 
Umftänden ab: nämlid 1) von der Größe des Klongationds oder 
Ausweichungswinkels, welches ber Winkel ift, unter weldhem bee 
fhwere Körper des Pendels fih von ber Vertifallinie entfernt; 2) 
von ber Ränge des Pendels und 8) von der befdleunigenden Kraft 
der Schwere. Sind alle diefe Umftände an zwei Pendeln vollkommen 
gleich, fo verrichten fie gleichviel Schwingungen in gleicher Zeit. Iſt 
aber audy nur ein Umftand bei beiden verſchieden, fo fallen auch bie 
Schwingungen beider ungleichzeitig aus. So ſchwingt bei übriger 
Gleichheit das kürzere Pendel gefhwinder ald das längere. Hier —* 
bet das Geſetz Statt, daß ſich die Laͤngen der Pendel wie die Quadrate 
der Echwingungszeiten, mithin die Schwingungszeiten wie die Quas 
bratwurzeln aus den Längen ber Pendel verhalten. Demnad) wird ein 
Pendel, welches vier, Mal fo lang ift als ein andres, zweimal langs 
famer ſchwingen, ober bad vier Mal kürzere Pendel wird zwei Schwins 
ungen maden, während das größere nur eine vollbringt. Ein ©es 
undenpendel muß in unfern Gegenden 3 Fuß 2 Zoll rheinlaͤndiſch 
Mas haben. Darnad) läßt ſich Leicht die Länge eines Pendels von jes 
der beliebigen Schwingungszeit beftimmen. Merkwuͤrdig ift es, baß 
das Pendel nit an allen Orten auf der Erbe feine Schwingungen in 
gleicher Zeit vollendet. Hierauf bezieht ſich der oben angeführte drits 
te Umftand, von weldhem die Zeit der Schwingung abhängt. Die 
a oder, was einerlei ift, die Anziehungsfraft der Erbe 
wirft nämlid nicht überall gleich ftark auf das Pendel, unb biefes 
fhlägt daher an gewiffen Orten ber Erde langfamer ald an andern. 
Der Grund hiervon liegt theils in der Gentrifugalfraft, die von ber 
Umbrehung der Erbe um bie Are herruͤhrt, theild in ber wirklichen 
Berminderung ber Schwere. Diefe Verminderung ift um befto mert« 
licher, je näher der Drt, wo bas Pendel beobachtet: wird, dem Yes 
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huator liegt; gegen ble Pole hin nimt fie dagegen immer ab· (Wergl. - 
Erde und Geſtaut der Erde); Wäre die Erde ein vollkomm⸗ 
Mes Sphärcids ſo müßten die Meridinhe volllommne Ellipfen fein, 
"und dann ließe ſich aus der Länge des Sekundenpendels ſogleich auf 
Die Länge der Grade in verſchiednen Breiten ſchließen; allein durch 
wirkliche Meſſungen hat ſich gezeigt, daß bie Meridiane einige Unre⸗ 
Felmaͤßigkeiten enthalten, woraus man mit Grund ſchließt, daß die 
"Erbe überhaupt keine ganz regelmaͤßige Figur, ſondern ein. Bull fen, 
der fich hie und da mehr oder weniger don der Kugelform entfernt 
Man darf daher aus den Pendelfchwingungen eigentlich nur auf-die 
Größe der Schwere, ‚aber nicht auf die’ &eftalt“der Erbe ET, 
Außer der Reibung des Fadens und dem MWiderftande der Luft gib 
Hoc) andre Umftände, weiche eine Ungleichheit im Gange ves endels 
hervorbringen. Dies find die Abwechſelungen zwiſchen Waͤrme und 
Kälte. Da alle Körper durth die Wärme ausgedehnt werben, fo muß 
bies auch bei dem Pendel der Fall fen. Die —* wird bei hoͤherer 
Zemperatur merklich verlängert, in der Kälte hingegen verkürzt j Be: 
her geht das Pendel im Sommer langſamer als im Winter, und’ die 
gewöhnlichen Vendeluhren eilen im Winter täglich um eine halb: Mir 
hute vor, wenn fie nicht in geheizten Zimntern ftehen, und ſelbſt m 
diefen bemerft man, wenn Pr Nachts beträhtlich erfalten, einen un⸗ 
regelmäßigen Bang. Die roftförmigen Pendel, welche aus mehrern 
parallel mit einander verbundnen Stäben von verſchiednen Metallen 
beſtehen, weichen in ihrem "Gange den Störungen am meiften au, 
und haben daher vielen Beifalf erhaften. Auf alle dirfe Umſtaͤnde muß 
forafältig Rücficht genommen werben, wenn Pendelbeobachtungen ge 
nau ausfallen ſollen. Das: Pendel gewährt ein treffliches Mittel, 
den Gang der Uhren 'gleihförmig zur machen. Huygens, der die Then 
von Galilei bearbeitete Lehte vom Wendel feht erweiterte, benußte es 
zuerft zu diefem Zwecke, und wurde dadurd der Erfinden der Pendel’ 
uhren (1656): (Bergt. den Art. ihr). * Sg 

Penelope, die ald Mufter der Treue und Haͤuslichkeit gepries 
Tene Gattin des Ulyſſes. Sie war die Tochter des Ikarius und ber 
Rymphe Paribda, ımd Mutter des Telemachus. Als ihr nad; Troja 
ausgezogner, und nad) der Eroberung der Stadt herumirrender Ge: 
mahl für todt gehalten wurde, bewarben ſich viele (nach Homer 108) 
Freier um fie; aber fie,’ die’eben fo klug und fittig als Tchön war, 
wüßte fie alle in leerer Hoffnung hinzuhalten. * 


Dieſen Betrug mit Andern erſpähte ſie ſchlaues Geiſtes. 2* 

Siehe, fie ſtelit' in der Kammer und wirft” ein großes Gewebe, 

Sein und übermäßig, und ſprach in unſrer Verſammlung: 

Jünglinge, werbend um mich, weil ſtarb der edle Odyſſeus/ 

Wartet den Hochzeittag zu beſchleunigen, bis ich den Mantel 
Fertig gewirft (damit nicht umſonſt das Garn mir verderbe), 

“Für den Held Laertes ein Leichengewand , wenn dereinft ihn | 

Schrecklich erreicht die Stunde des langhinſtreckenden Todes = 

Daß nicht irgend im Wolf der Achäerinnen eine mich tadfe, 

Läg' tmeinaeffeidet der Mann von’ fo arofer Beſitzung. 

Jene ſprach's, uns aber gewann fre die muͤthigen?“ Herzen. 

Jetzo ſaß ſte des Tages nnd wirft’ ihr großes Gewebez 

Trennt’ es ſodann in der Nacht bei angezündeten Sadfelm! . 

So drei Jahr? entging fie durch Liſt und betrog die Achäer. 

Doch wie das wvierte der Jahr” ankam in der Horen Benleitiiha, < 
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und mit dem wechfelnden Mohde fich ‚viel der Tage vollendet; 

Jetzo erzähle ed eine der Dienenden, welche fie wahrnahm, 

Und wir fanden fie felbfi, ihr ſchönes Geweb' auftrennend. 

Alſo vollendete fie’, zwar ungern, aber gendthigt. 

Endlidy befreite fie uIyffes (f. d. Art.) von dem Ungeftüme biefer 
Freier, als er mit feinem Sohne zuruͤckkehrte. 

Penn (William), geb. zu London 1644, war der Sohn bed be= 
ruͤhmten englifhen Abmiräls gleiches Namens, der durch heidenmüs 
thige Thaten und treuen Eifer für fein Vaterland — Anſehn er⸗ 
rungen, und ſich ſelbſt unter dem Kampfe der Parteien, die zu ſeiner 
Zeit England verwirrten, die allgemeine Achtung erhalten hatte. Der 
jüngere Penn, von dem wir reden, erhielt eine Erziehung, die ihn für 
eine große öffentliche Laufbahn in feinem Baterlande vorbereiten ſoll⸗ 
te, befuchte die Univerfität Orford, und kehrte ale ein vielderfpres 
hender Süngling in feine Familie zurüd, bie in ihm ben einzigen Er⸗ 
ben ihres ruhmbekraͤnzten Namens und eines unermeßlichen Vermoͤ⸗ 
gens ſah. Um feiner Dinneigung zu frommer Schwärmerei, und zu einem 
ftilen anfprudhslofen Leben zu begegnen, ſchickte ihn fein Vater nad) Pas 


rie, damit er dort, fern von Umgebungen, bie jenen Hang nährten, 


im Gewühle eines prächtigen Hofes und einer üppigen Hauptſtadt, 
Sinn für bie fogenannte große Welt gewoͤnne. Wirklich überlich er 
fi einige Zeit der Gewalt ber neuen, reizenden Eindruͤcke, doch fo, 
daß abelige Sitte und ein unbefledter Wandel ihn fortdauernb aus⸗ 
zeichneten. . Nach der Rüdkehr in fein Vaterland aber erwachte in als 
ler Stärfe feine fromme Begeifterung wieder, die burd) die Prebigt 
des befahnten Quaͤkers Thomas Zoe ſchon in erfter Jugend feinem Les 
ben bie beftimmende Richtung gegeben hatte, und in der Erinnerung 
an eine außerordentliche göttlihe Eingebung, die er ſchon als Knabe 
empfangen zu haben glaubte, unverfiegbare Nahrung fand. Won ges 
heimnißvollen, dunkeln Gefühlen und unklaren Vorftellungen erfüllt, 
reifte der Süngling nad) Irland, wo er bei einer Quäfergemeinbde eins 
kehrte, begierig, ihre Lehre und Verfaffung näher kennen zu lernen, 
Schnell und für immer war er diefer Gemeine gewonnen, ja als eine 
ihrer Berfammlungen von den Dienern ber —— Obrigkeit uͤber⸗ 
fallen, und er mit den übrigen in's Gefaͤngniß gebracht warb, befe⸗ 
ftigte felbft diefes Ereigniß feinen Entfhluß. Es war im I. 1666, 
im 22. feines Alters, als er auf dieſe Weife, allen weltlihen Anfprü« 
chen entfagend, mit der Partei des Georg For (f. Fox) ſich innigft 
verband. Als er nun, aus dem Sefängniffe entlaffen und heimgefehrt, 
ganz nach Sitte ber Quäfer lebte, bemädhtigten fih Unwille und Zorn 
feines Baterd. Der fromme Sohn aber hielt fi ungefcheut zu ben 
verachteten Quäfern, und bewahrte ben RL baß man Gott 
mehr gehorchen müffe ala den Menfchen, fo'feft, daß er, fo herzlich er 
uch feinen Xeltern zugethan war, body lieber ihren Zorn ertrug ; und 
als dei Water, nad) allen vergeblichen Bemühungen, ihn auf einen ans 
dern Weg zu bringen, ihn endlich fogar aus dem Haufe verftieß, ja 
on zu enterben drohte, fich lieber dieſer Härte unterwarf, als ben 
Pfad verließ, den er für ben rechten und ihm vom Himmel angewies 
jenen anfah. Leichter noch duldete er ben Spott feiner Jugendgenofs 
jen, ja bes Pöbeld, Drohungen und Strafen, durch die man ihn er: 
hüttern wollte, und ftellte treue Anhänglichkeit an feine Gemeine, 
ind ein unbefledites Leben allen Berfolgungen entgegen. Go große 
Stanbhaftigkeit befiegte endlich felbft. die Härte feines Vaters, ber 
hn wieber aufnahm, und, je mehr er bes Sohnes Gefinnung ehren 
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lernte, und enblich für deſſen Anfichten getvonnen warb, ühmt reichlich 
alles erlittne Unrecht zu vergelten fuchte. unterdeſſen hatte William 
unter den Quaͤkern felbft die ausgezeichnetſte Achtiing , ein grenzenlos 
feö Vertrauen und folgenreihen Einfluß gewonnen: Schon früh traf 
er als begeifterter Lehrer unter ihnen auf, und fie Eonnten es nicht 
bergen, wie ein Dann von foldyem Geifte und fo vorzüglicher Bil: 
dung das, was For und Andre begonnen, auf eine Weife, die allge: 
meine £heilnahme,erwerben mußte, fortführen und bie kleine werfölgte 
und gebrüdte Heerbe weiter ausbreiten und vertheidigen iverbe. Denn 
fo wenig fie auch fonft auf weltliche Gelehrſamkeit einen Werth leg- 
ten: ſo mußten fie biefelbe doch an einem Manne achten, der;diefelbe 
nur zum Schutze ihrer, mit ber Welt, namentlich mit ben Gelehrten, 
Geiftlihen und weltlihen Richtern überall zufammenftößenden Ueber— 
zeugung verwenden wollte, Bon Schwärmerei felbft nicht ganz frei, 
mäßigte ex doch die foxiſchen, zum Theil Höchft trübfinnigen Schwär: 
mereien und milberte ihre Strenge: Dann befaß er den Geiſt chriſtli⸗ 
her Duldung, und war bemüht, biefelbe, unter ben Quätern ‚zu der 
grüuͤnden. Er legte überhaupt auf unterſcheidungslehren wenig Ge: 
wicht; nur das chriftliche Leben hielt er für das lebendige Chriſten⸗ 
thum und alles Wiffen für viel geringer, als das Thun. Solche 
Grundfäge, bie cr mit hinreißender Berebtiamkeit predigte, machten 
ihn wohl geſchickt, bie Gemeine weit auszubreiten, und er wußte bie 
Grundideen derfelben von dem innern Lichte und der Belebung bes 
Chriftus in uns damit in Einklang zu bringen. Sein Vater billiate 
noch fterbend fein frommes Streben, und hinterließ ihm ein unermeß: 
liches Vermögen, der beften Anwendung beffelben verſichert. Auch 
et noch vor feinem Ende den geliebten Sohn der Gnabe und dem 
chutze des Königs empfohlen, und ftarb mit ber Hoffnung , daß, 
was er im Krieg und Frieden für dad Vaterland gethah, ben friebli: 
chen und frömmen Planen bes Sohnes zur Beguͤnſtigung dienen wer: 
de, Wirklich nahmen der König und ber muthmaßlihe Thronerbe 
fich feiner an, und erwiefen ihm viel Gunft und Achtung, Eonnten aber 
nicht verhindern, daß er mehrmals in's Gefängniß geworfen ward, 
weil das englifche Parlament für nöthig hielt, ber Befeftigung und 
weitern Ausbreitung einer Sekte, die fi mit allen Staatäverhältnif: 
-fen zu entzweien und bie innere Ruhe zu gefährben ſchien, Eräftig ent: 
gegenzuwirken. Doch betigte ihn Gefangenſchaft fo wenig als Hohn 
und Spott; in ber Stille feines Kerkers verfolgte er den Gedanken, 
feine Gemeine über den ganzen Erdboden zu verbreiten und in: ihr 
endlich die einige chriftliche Kirche herzuftellen. — Schriften, 
die zu dem Betten geboren, was aus der Quäferfekte hervorgegangen, 
verfaßte er im Sefängniffe. Als er wieder frei geworden, wußte er 
fein Bermögen- für das, was ihm des Lebens hoͤchſte Angelegenheit 
war,. zwedmäßig zu verwenben, Er gründete neue Gemeinen, ver: 
theilte eine Menge von Erbauungsfchriften, geläuterter und Elarer 
abgefaßt,. ald For und feine Genoffen fie mitgetheilt hatten; feinen 
Einfluß bei Hofe verwendete er, der Gemeine mande Begünftigung 
und Nahficht.gegen ihre Eigenheiten zu verfhaffen, und die Künige 
Carl II. und Jacob IL, waren ihm fo geneigt, daß er endlich für —* 
bie Befreiung von den Eidesleiſtungen erhielt, die ihren. religiöfen 
Grundfägen entgegen find. Doc) konnte er eine freie Religionsübung 
noch nicht für fie gewinnen, und wurde felbft Veranlaffung, daß die 
englifche Kirche gegen ihn und feine Sekte zu heftigem Eifer entflammt 
warb. Denn in feinen Schriften focht ex die Birchliche Dreieinigkeits | 
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und Genugthuungslehre, aus dem von ihm gewaͤhlten Standpunkte, 
mehr beredt als gründlich an, und zog dadurch ſich harte Gefangen⸗ 
ſchaft, feinen Anhängern lange Verfolgungen zu, wobei manche Gran: 
famkeiten gegen. bie Wehrlofen ausgeübt wurden. Bon.allen Geiten 
erhoben fi alle proteſtantiſchen Parteien gegen ibn, und befchuldig- 
ten ihn bes heimlihen Papismus, den man felbjt in feiner Predigt 
von der allgemeinen Duldung finden wollte, Er aber war unerſchoͤpf⸗ 
lid an Vertrauen zu feiner frommen Angelegenheit; und unermuͤdlich 
im Wohlthun. Als der fihtbare Mittelpunkt aller Quaͤket, ward er 
Pr ftündlich von ihnen beinigefucht ; feinen Rath, feinen Troft, 
feine Hülfe nahmen Alle in Anfpruhs fein Haus ward nie leer von 
Hülfefuhenden, und bei der größten Bereitwilligkeit, Aller Bebürf: 
hiffe zu-befriedigen, bei einem Vermögen, was zu fürftlihem Wohl⸗ 
thun hinreichend fchien, mußte er fid) doch enbLich überzeugen ; daß er 
67 thaͤtigen Theilnahme eine Grenze ſetzen muͤſſe, um nicht ſeine 
äustihen Angelegenheiten gaͤnzlich zu verwirren. Aber auch dann 
that er —— viel, und Hunderte verdankten ihm Unterſtuͤtzung 
und Erhaltung. Größer noch ward fein Wirkungskreis ſeit 1681, da er, 
für eine don feinem Vater ihm hinterlaffne, anfehntihe Schuldfoderung 
on die Regierung, von leätrer auf fein Anfuchen, einen großen Land» 
—* am Delaware, in Nordamerika, mit volligem Eigenthlimsrechte, 
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oh unter Hoheit der Krone Englands, erhielt. Den noch wilden 
und größtentheils unbebauten Boden bes Randes hoffte er durch fleißi⸗ 
sen Anbau bald, zur hoͤchſten Ergiebigkeit ju bringen, und fo war ſei⸗ 
ne erfte Sorge, neue Anbauer dus Europa, mit allem Nöthigen reich⸗ 
lid verfehen, dahin zu fenden ; und dort ein Elcines, glüdliches Volt 
‚du dereinigen, in befferi Verfäffung fi bie. Anfihten und Hoffnungen, 
die er vom mehfchlichen Verein gefaßt, erfüllen follten. Denn unver: 
fennbat war gleich anfarigs eine frömme und menfchenfreundiiche Abs 
fit; fein Hanbelsünternehmen, dabei vorwaltend. Vielleicht gedach⸗ 
te er dabei audy, den Quaͤkern, deren ſchon vorher viele nach Amerika 
aisgeivandert. waren, eine Kreiftätte zu gründen, wenn Haß und Ber: 
folgung jie endlidy aus England verdrängen wollten. Doch folte feitt 
Land, das bald darauf nad ihm Penfylvanien genannt ward, keines— 
wegs bloß Quaͤker aufnehmen; vielmehr lud er; ohne Rüdfiht auf 
ein beftimmtes Lirchliches Bekenntniß, Aue ein, bie mit fleißiger Hand 
ben Vielverfprechenden Boden bebauen und fid den Anorbnungen uns 
terwerfen wöllten, die er dort einzuführen für nöthig erachtete. Da 
follte det Geift der Duldung, dem er felbft huldigte, allenthalben fund 
werben, und aus allen Völkern und NReligionspatteien ein Bruber: 
volk fi fammieln, das Bild und Spiegel fei für das ganze Chriſten⸗ 
volf; und der fefte Kern, art den die ganze, große Ehriftengemeine fich 
onfhlöffe: Der Name, welder ber Hauptſtadt des Landes gegeben 
ward, Phfladelphia, wies auf die Brubderliebe hin, die alle Genoffen 
biefes Eleinen Chriſtenreichs, und, nad) feiner Hoffnung, endlich den 
großen Bund aller Gemeinen, erfüllen; und ein neues glüdliches Zeit⸗ 
alter auf Erden gründen follte. Daß diefer Plan, für melden er mit 
fteudiger Begeifterunig wirkte, nicht fo ganz eitel war, bewies ber Er» 
folg. Die zahlreichen Anbauer, die in Penfylvanien. einwanderten, 
wuchſen ſchnell zü einen gluͤcklichen Volke zufammen , bie verſchieden⸗ 
artigften Menfhen vereinigten fich hier; felbft auf die Quaͤker ging 
ber @eift einer größern Freiheit über, ba fie von manchem Eigenfinn 
und frommelnden Grillen abließen, und, obwol noch immer 
von den uͤbrigen Bewohnern ſich u ben bürgerlichen 
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Verhaͤltniſſen weniger als in Europa wiberftrebten. adelphia, 
das aus einem kleinen Flecken ſich ſchnell zu einer bedeutenden 
Stadt erhob, ſchien die unbeſtreitbarſte Beſtaͤtigung der Grundſaͤtze 
Penn's. Im J. 1681 hatte er den Beſitz des Landes erhalten und 
viele Anſiedler hingeſendet. 1682 reifte er ſelbſt in die neue Pflan⸗ 
ung, traf dort bie zweckmaͤßigſten Anftalten, und ordnete die Verfaf- 
ung. Hier ftellte er ald Grundfag auf, daß jeder, der einen allmaͤch⸗ 
tigen Gott befenne, und ſich verpflichtet erfläre, unter gefeglicher 
Obrigkeit gerecht und ara; zu leben, und feinen andern wegen relis 
gidfer Meinungen zu kraͤnken ober in Anfprudy zu nehmen, ein B 
er diefes Staats werben könne. Nachdem er die ag eg 
Bandes eorbnet, Eehrte er nach England zurüd, wo er bemüht war, 
den Quäfern allgemeine Duldung und Religionsfreiheit zu erringen, 
und feine Zeit zwifchen der Sorge für feine Gemeine und feine Pens 
ſylvanier theilte. Doc begünftigte das Parlament ihn nicht fo bald, 
Sacob U. newährte ihm endlich, was er fo lange und unermüdlich ae= 
ſucht, für feine Gemeine freie Religionsübung. Der Renierung Wils 
helms IL. war es — — auch den Quaͤkern die Freiheit der 
Sicherheit feſter zu begruͤnden, welche die allgemeine Duldungsakte 
von 1689 ihnen, wie allen Nichtconformiſten einraͤumte. Spaͤterhin 
gerieth Penn in Unterſuchung, weil ein Brief des vertriebnen Koͤnigs 
Jacob II, an ihn aufgefunden wurde, ber ihn an bie erzeigten Wohl⸗ 
thaten mahnte, und zur Vergeltung berfelben auffoderte. Da er ob: 
nehin der Feinde viele hatte, fo war die Gefahr, - für einen Verräther 
an der beftehenden Regierung erflärt zu werden, um ſo größer. Er 
aber erſchien, vertheidigte fich unerfhroden vor Gericht, bekannte frei, 
wie er den unglüdlichen König geliebt habe, und nody liebe, aber auf 
keine Weife an aeheimen Verfuchen aegen das neue Königshaus Theil 
genommen. Man Eonnte ihn ziwar nicht ftrafbar finden; doch warb er 
in lanawierige Verdrießlichkeiten verwidelt, und beaab ſich, biefen 
ausmeichend, 1699 nody einmal nady Amerika, wo er mehrere Jahre 
verweilte, und die Vollendung feines Plans für das immer Ferrlidyer 
aufblühende Land förderte. Als er nad) einigen Jahren in England 
wieder eintraf, lebte er ftil und zurüdgezogen in feinem Haufe zu 
London, fah wenige Menfchen, und befhäftigte fi faft nur mit haͤus⸗ 
lichen Angeleaenheiten, frommen Betradhtungen und ber Abfaffung 
einiger quaͤkeriſchen Schriften. Darauf verehelichte er ſich zum zwei⸗ 
tenmal, und trat dann wieder mehr in's Öffentlihe Leben ein. Treu 
in feiner Sorge für die Ausbreitung ber Quäfergemeinde reifte er 
auch nad) Holland und Deutfchland, und prediate in der Pfalz, wo 
fchon vor ihm der befannte Quaͤker Wilhelm Ames gelehrt hatte. Doch 
war hier fein Wirken vergebens, wiewol bie Pfalzardfin Elifabeth, 
Aebtiffin zu Herford, ihn beaünftigte. Bis in's Greifenalter blieb 
ihm die fromme Begeifterung für feinen frommen Zweck, unb ohne 
Reue durfte er auf fein lanres verbienftvolles Leben zurüdbliden, das 
er 1713 beſchloß. Seine neuefte Lebensbefchreibung tft von Th. Clark⸗ 
fon. (Memoirs of the private and public life etc. London 1812. 
2 Vols.) Ke. 
Pennalismus nennt man bie Ungezogenheiten und Albern: 
heiten, die fich ehedem die Ältern Studenten gegen ihre jüngern erft 
angekommnen Brüder (die man Pennale, fpäterhin Fuͤchſe nannte) er- 
laubten. Diefe mußten ihnen im erften Jahre aufwarten, und bafür 
noch obenein allerlei Schimpf dulden. In den Jahren 1661 und 1665 
ſuchte man in Deutſchland durch Reichs⸗ und Landesgefege dieſem Un⸗ 
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fuge zu fleuern. Deffen uno t erhielten fi noch lange Spuren. 
davon. Der Urfprung biefer Mißbraͤuche fchrieb ſich wahrſcheinlich 
von den Stiftern her, wo jeber neue Kanonikus eine gewiffe Summe 
erlegen mußte, wofür nachher ein Schmaus angeftellt wurde; auf aͤhn⸗ 
liche Weiſe nachher die Fuͤchſe, wenn fie in den eigentlichen Burfchens 
ſtand übergeben follten. 

Pennant (Thomas), geb. 1726 zu Domwning in ber enalifchen 
Srafihaft Flintfhire, aeft. 1798, fludirte zu Orforb, machte in ver: 
fchiebnen Zeiten große Reifen im Ins und Auslande, befchäftiate fich mit 
wiffenfchaftlihen Forfchungen in der Raturgefchichte, befonbers in der 
Zoologie, die er durch Entbedung und Beſchreibung mancher unbes 
kannten Thiere erweiterte, ferner mit der Gefchichte, Berfaffung und 
ben Rechten feines Baterlandes, deſſen naturbiftorifche umd topogra⸗ 
phifche Kenntniß er durdy feine Reifen erweiterte. Auch wurde Schott: 
land durd ihn erft genauer befannt. Als Friedensrichter behauptete 
er ben Ruf der Gerechtigkeit und vertheidigte in mehrern Schriften 
die Rechte der Armen. Seine vornehmften Schriften find : Indian Zoo- 
logy 1769. fol. (deutfh von Forfter); British Zoology, 4 Vol. 

deutfch von Murr); Arctic Zoology, 2 Vol, und ein Supplement 
deutſch von Hoffmann); Synopsis of quadrupeds; History of qua- 
rupeds 2%‘Vol,; Genera of birds; Tour'in Wales; Tour in Scot- 
laud and voyage to the Hebrides ete. 
Penfion, Erziehungsanftalt, [; Inſtitut. 

Penſionaͤr heißt: 1) ein Koftgänger, Zoͤgling einer Erzies 
bungsanftalt oder Penſion; 2) einer, der vom Gtaate einen Gnadens 
gehalt (Penfion) befommt. Groß: Penfionär war ber Premiermini- 
fter der Staaten von ber Provinz Holland, welcher ven biefen Genes 
ral⸗Advokat der Provinz genannt wurde. Er hatte Feine entſcheiden⸗ 
de Stimme in der Stäatenverfammlung. fondern nur den Bortrag 
deſſen, was zur Berathfchlagung aezogen werben follte. Er. ſammel⸗ 
te die Stimmen, faßte die. Befchlüffe ab, eröffnete die an die Staaten 
eingeaangnen Schreiben, verhandelte mit den fremden Gefandten und 
Miniftern, trug Sorge für die Einkünfte und für die Erhaltung der 
Rechte und Gerechtigkeiten, fo wie für Alles, was die Wohlfahrt der 
Provinz anging. Er wohnte bem Eollegio der deputirten Räthe bei, 

welche die Souveränetät in Abmwefenheit der Staaten vorftellten, und 
war immerwährender Deputirter an die Generalftaaten der vereinig: 
ten Niederlande. Der Einfluß diefer erften Magiftratsperfon war in 
Holland, und dadurch in den ganzen NRieberlanden wichtig. Sein Amt 
währte eiaentfid nur fünf Jahre, nad deren Verlauf jedoch in den 
meiften Fällen bie einmal getroffne Wahl auf neue fünf Jahre beftä- 
tigt wurde. Die Revolution hat diefer Stelle ein Ende gemadt. Im 
3. 1805 gab Napoleon der Republit einen Staatspenfionär, ald Di: 
reetor, S. d. Art. Shimmelpenninf. SO 

Penfylvanien, einer ber wichtigften norbamerifanifchen Frei⸗ 
ftaaten, grenzt gegen Norden an New: Mork und den Eriefee, gegen 
Süden an Delaware, Maryland und Virginien, genen Oſten an New: 
Hort und New: MHerfen umd gegen Weften an Ohio und Virginien. 
William Penn (f. d. Art.), von welchem es den Namen bekom⸗ 
men bat, erhielt es für feine Schuldfoderung an den brittifhen Staat, 
begab ſich 1681 mit 2000 Koloniften, meiftens Quäfern , die von ber 
englifhen Geiſtlichkeit gedrückt wurden, bahin, und bewog 1682 die 
Eingebornen, ihm das Stüd Land, welches er wuͤnſchte, Fäuflid, zu 
überlaffen. Er fühete eine vollflommne Denk und Religionöfreiheit 
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ein, woburd die Menſchenzahl fchnell zunahm. Wlan zählte tm die⸗ 
fem Staate, welcher 2140 IQ, M. groß ift, über 1 Mill. Einwohner; 
nur ohngefähr der fechste Theil deffelben ift angebaut. . Das Land 
wird von vielen Klüffen bewäflert, darunter die befannteften der Des 
laware mit dem Schuylkill, der Susquehannah mit dem Juniata und 
ber Alleghany und Monongahela find, welche beide letztern nach ihrem 
Zuſammenfluſſe bei der penſylvaniſchen Stadt Pittähurgh den Namen 
Ohio erhalten. In Hinficht der -natürlihen Befchaffenheit des Bor 
dens läßt. fih dies Land in drei Theile theilen: in den Gebirgsſtrich, 
in dem bie blauen, endlofen und alleghanyfchen Berge ſich in verfchied: 
nen Richtungen hindurchziehen; in den oftwärts von den Gebirgen 
und in den weſtwaͤrts von benfelben befindlichen Strid, in welden 
beiden letztern der Boben fruchtbar und vortreffli if: Die Gebirge 
machen faft den dritten Theil des Landes aus; erreichen aber nirgends 
bie Schneeiinie, und find faft durchaus bewaldet. Sie find noch lange 
nicht genug mineralogifrh unterfucht. In diefen Gebirgen iſt das Klis 
ma heiter und beftändig, der Winter kalt, Der oſtwaͤrts non ben Ges 
birgen liegende Theil des Landes zeichnet ſich durch plöglihe Abwech⸗ 
felungen des Wetters und durch die außerft hohen, aber nur ſehr kurze 
Zeit unhaltenden Grade der Hitze und Kälte aus. Die Abwechſelung von 
Hitze und Kälte ift in jeder Jahreszeit ſo fchnell, daß nicht felten in 
einem Zage Gewitter und Schnee auf:einander folgen; daher das gel: _ 
be Fieber und andre Krankheiten häufig find. Ganz anders ift das 

Klima auf der Weftfeite ber Gebirge; dort ift es weder fa heiß noch 
fo kalt, noch bie Abwechfelung fo häufig und fo fhnell, und das Klis: 
ma überhaupt milder. Die Erzeugniffe find: Vieh alfer. Art, Ge: 
treide, Kuͤchengewaͤchſe, Flachs, Hanf, Holz, Eifen, Steinkohlen, 
Marmor, Quaderſteine, Kalk und etwas Kupfer und Blei. Das Eis 
fen, woran diefes Land einen großen Weberfluß hat, ift yon befondrer 
Güte, leicht flüfjig und ungemein zähe, und wird weniger vom Roſte 
und Schneewafler angegriffen, alö das europäifche, daher auch beim 
Schiffbau dem lestern vorgezogen. Die Erze liegen fo leicht unb in 
lofem Geftein, das fie mit wenig Mühe und Koften gefördert werben 
fönnen. Ein Drittel der Einwohner machen die urfprünglidhen Eng⸗ 
laͤnder und unter ihnen die Quäfer den zahlreichften Theil der Ange: 
fehenern aus. Ein andres Drittel ift deutfchen Urfprungs (1816 an 
4 Mil.) aus Schwaben, Elfaß, Franken, Weftphalen und den Rheins 
Ländern. Das Hauptgefchäft der Deutfchen ift der Aderbau, den fie 
mit Fleiß und Sparfamkeit treipen ; fie behalten ihre deutfihen Eins 
rihtungen, Sitten und Lebensweife bei, und pflanzen fie auf ihre 
Nachkommen fort. Sie halten ſich gern zufammen, ſonderlich die von 
einer Confeſſion, find nicht fehr gefellig, aber bienftfertig und gegen 
Reifende gaftfrei und ehrlih. Die Erziehung und die Kultur des Gei- 
ftes vernachläffigen fie; nicht alle können deutſch leſen, wenige fchrei» 
ben und rechnen. Daß hritte Drittel bilden Schweden, Niederländer 
und beſonders Irländer, dazufteger (gegen 800). Gewerke und Dan: 
del diefes Landes fteigen immer mehr; befonbers verfertigt man woll« 
ne und leinene 3euge, Papier, Glas, Porzellan, Fayence und Seife. 
Auch fehlt es nicht an Anftalten zur Beförderung der Künfte und 
Wiffenfhaften. Bon den penfylvanifhhen Stapelmgaren ift Weizen 
und Weizenmehl die vornehmfte. Der hieſige Weizen wird fir dem 
beften in Nordamerika gehalten. Auch find nöd Leinfamen, Stab: 
holz, das fehr gefchägt wird, gepddeltes Rind: und Schweinefleiſch, 
Eifen in Stangen, doch auch vieles, fonderlich zu Gußwaaren verarbei⸗ 
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totes Effen und feit Kurzem Schieß pulver Gegenſtaͤnde der X Der 
Handel erſtreckt ſich bis China, Petersburg und in das mittellänbifche 
„ Meer; wird aber nicht bloß mit eignen, ſondern auch mit vielen Erz | 
zeugniffen der übrigen Staaten und Weftindiens getrieben. Der Han: 
del hat hauptfählih in Philadelphia N d, Art.), ber Haupt⸗ 
ftadt der Provinz feinen Sig, und wird durch die bafelbft befindlichen ' 
vier Banken und elf Affecuranzgefellfchaften befördert, inter den 
übrigen Orten find befonders‘ wegen ihres Gewerbfleißes bemerkens⸗ 
werthb; Germantomwn , Lancafter, Epbrata oder Dunkerstown, ber 
Sig der Dunkers, einer Separatiftengemeine, und Bethlehem, ber 
Hauptort der vereinigten mährifhen Brüder in ben nordamerikani⸗ 
fhen Freiſtaaten. Was die Staatsyerfaffung Penfylvaniens betrifft, 
‚ fo beruht. die gefeggebende Gewalt auf der Generalverfammlung, die 
aus dem Senate und dem Haufe ber Repräfentanten beſteht, die ein 
Ober + und Unterhaus bilden. Die hoͤchſte vollziehende Gewalt bat 
der auf drei Jahre gewählte Gouverneur, der nicht unter 30 Jahre 
alt fein darf, 

Dentagkotte, f. Pentapla. 

Dentamster, Fuͤnfmaß, ein Vers, der aus fünf Füßen zu: 
fammengefest iſt. Diefe Fuͤße find zwei Spondden, die aud in 
Daktylen aufgelöft fein können, zwei Daktylen und ein Sponbäus, 
welcher letztre fo getrennt ift, daß feine erfte Sylbe auf die zwei 
erften Küße folgt, feine zweite aber den Vers ſchließt, wofür auch 
eine Eurze Sylbe ftehen kann. Demnach ift Folgendes ‚das Schema des - 
Pentameters; 

was Ka DW 

Die alten Grammatiker, weldye auf diefe Weife den Pentameter zu eis 
nem fünffüßigen Berfe machen, koͤnnen bafür keinen andern Grund 
anführen, als daß e& feinen einfolbigen Fuß gebe; denn für dag Ohr 
und feinem Wefen nach ift der Pentameter, wie ber Herameter, ein 
fehstheiliger Vers, der in der britten und fechsten Stelle eine lange 
oder in ber letztern auch eine furze Sylbe hat, bei welcher man eben 
fo lange verweilt, als bei zwei langın Sylben. Diefes zweifache 
Verweilen gibt dem Verſe etwas Sanftes und Liebliches, wodurch er 
ſich merklich von dem majeftätifhen Herameter unterſcheidet. Ovid 
ſagt daher, daß Amor ihn fuͤr ſeine Taͤndeleien geſchaffen habe, indem 
er dem Hexameter zwei Sylben geraubt. Allein gebraucht wuͤrde der 
Pentameter eintoͤnig und ermuͤdend ſein; er kommt daher nie anders 
als wechſelnd mit dem Hexameter vor, und zwar ſo, daß dieſer ihm 
—— Das ſo aus Hexametern und Pentametern zuſammenge⸗ 
ſetzte Versmaß nannten die Alten das elegiſche, und jede zwei Verſe 
ein Diſtichon (f. Elegie und Diſtichon). Bekannt iſt Schiller's 
Diſtichon auf den Hexameter und Pentameter. | M. 
Pentapla, Pentaglotte, eine Bibel in fünf Sprachen, 
Pentathlon, ſ. Gymnaſium. 

— Dentateudh. ſ. Debräifhe Sprache und Moſes. 

Penthefilea, ſ. Amazonen. 

Pentheus, Enkel des Kadmos und. als König von Theben deſ⸗ 
ſen Rachfolger. Durch ſeine Widerſetzlichkeit gegen die Einfuͤhrung 
des usdienſtes zog er ſich das traurige Schickſal zu, von den 
Bacchantinnen, worunter feine eigne Mutter und feine Schweſter wa⸗ 
ven, im tollen Wahnſinne getöbtet und zerriſſen zu werben, 
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Pera, eine Vorſtabt von Konſtantinopel, auf ber Norbſeite bes 
Dafens, welche mit der Borftabt Galata zufammenhängt und von vor⸗ 
nehmen Griehen, Armeniern, Juden, Türken und von abenbländis 
ſchen Shriften bewohnt wird. Hier wohnen auch die fremden Geſand⸗ 
ten unb faft alle fremde Kaufleute, mit Ausnahme dev Sranzofen,. 
bie meiftens in Galata ihren Aufenthalt haben. Die Katholiten ha- 
ben bier fünf Kirchen und einen Erzbifhof, wie aud einige Kloͤſter. 
Auch befinden ſich bier ein deutfches und ein franzoͤſiſches Seminarium 
für junge Leute aus Deutfchland und Frankreich zur Beſetzung ber 
Dragomanftellen und eine türkifhe Schule für junge, dem Serail ber 
flimmte, Leute. Im J. 1810 verler diefe Vorftadt durch Brand an 
2500 Häufer. Bier herrfcht europäifche Lebensart, und die Kleidung 
ber ——— iſt ein Gemiſch von griechiſcher und franzoͤſiſcher Mor 
be; daher heißt Pera bei ben Tuͤrken das Schweinequartier. 
Perdikkas. Diefen Namen führten mehrere Könige von Da: 
cedonien; ber berühmtefte, obgleich nicht wirklicher König, war ber 
Reg Aleranders, ein vornehmer Macebonier, der ihn auf feinen 
ügen nad Afien begleitete und in vorzüglichem Anfehn ftand, auch 
Aleranders Vertrauen vor allen andern hatte. Ihm übergab biefer 
—— ſeinen Siegelring, das Symbol der koͤniglichen Gewalt, und 
cheint ihn dadurch zu feinem Nachfolger haben beſtimmen zu wollen. 
Aud) befaß er wol Ehrgeiz genug um dieſe Würde zu wuͤnſchen; ben: 
noch bewirkten bie Gegner und Nebenbuhler, daß er bloß zu einem ber 
Bormünder des Thronerben gewählt wurbe. Uebrigens wußte er. es 
bod) bahin zü bringen, daß er ben naͤchſten Plag nad) dem Könige be: 
hauptete; als er aber höher ftrebte, und eben im Begriff war, feine 
mädtigen Nebenbuhler nieberzufämpfen, - entftanden Meutereien in 
feinem eignen Heere, die zum Theil fein Webermuth erzeugt hatte, und 
führten feinen gewaltfamen Untergang herbei. Er wurde im dritten 
Sabre, nachdem er zum Vormund ernannt worden war, in Aegypten 
von feinen Kriegern ermorbet. , 
Peregrinus Proteus, ein berüchtigter Schwärmer, ber in 
der erften Hälfte bes 2. Jahrh. nad) Ehr. lebte, und aus Paros in 
Pontus gebürtig war. Nach vielen Ausfchweifungen mußte er end: 
- lid), weil man dm die Erbroffelung feines Vaters Schuld gab, flüd: 
tig werden. Er ging darauf nad) Paläftina, nahm das Ehriftenthum 
an, und erwarb ſich durch feinen ſchwaͤrmeriſchen Eifer, der ihn aud) 
in's Gefängniß bradte, ben Namen eines Märtyrers. Bon allen 
Seiten erhielt er Unterftägung und Theilnahme, bis endlich der Prä- 
fett von Syrien ihn wieder in Freiheit fegte. Nun begann er aufs 
neue feine Wanderungen, warb wegen feiner Verworfenheit von ber 
Gemeinfchaft der Chriſten ausgefchloffen, und verfank in bie niedrig: 
- ften Ausfchweifungen. Allgemein verabfheut, wollte er wenigftens 
durch eine außerordentliche Handlung enden. : Demnad machte er in 
ganz Griechenland bekannt, daß er fi bei den olympiſchen Spielen 
freiwillig verbrennen werde; ‚ein Entfhluß, den er auch wirklich im 
3. 168 nach Chr. Geb. vor einer ungeheuern Menfchenmenge ausführ: 
te. Für uns hat.diefer cynifche und chriſtliche Schwärmer durch Wie: 
land’ Roman ein erneutes Intereſſe erhalten. 

“ Pergament ift ein gegerbtes, mit Kalk gebeiztes und auf be: 
fondre Weiſe zubereitetes Hammel:, Kalb-, Ziegen-, Efel: ober 
Schweinsfeil, welches feinen Namen von ber Stadt Pergamus erhielt. 
Schon im hohen Alterthume ſchrieb man aufrohe, und nachher aud 
auf folde Thierhaͤute, die auf beiden Seiten. gegerbt waren. In ber 
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olge wurden bie Kelle durch Schaben und Reiben mit Kalk gu Blät: 
Ds bereitet. Die fehlerhaften Häute, welche zum Schreiben mit der 
der nicht taugen, werben mit Kalk überzogen, geglättet, und zu 
ogenannten Schreibtafeln zerſchnitten. Schon zu David's Zeiten 
hatten die Ifraeliten aufgerollte Bücher von Zhierhäuten, und ‚Hero: 
dot erzählt, daß die Ionier in ben Älteften Zeiten auf ungegerbte Ham⸗ 
mel= ober Biegenfelle ſchrieben, von benen bloß bie Haare abgeſchabt 
waren. Ptoleniäus Philabelphus Eonnte die Feinheit des Pergaments 
nicht genug bewundern, auf welches bie Abſchrift der Bibel gefchrieben 
war, die ihm der Bohepriefter Eleazar zuſchickte. Dies Alles beweift, 
daß das Pergament nicht in Pergamus erfunden, fondern bafelbft nur 
verbeffert und in fo großer Menge verfertigt wurbe, daß es den vors 
züglihften Handelözweig diefer Stabt ausmadte. Anfangs war das 
Spergament gelb; in Rom lernte man es weiß machen; nachher gab 
man ihm ah die violette ober Purpurfarbe auf beiden. Seiten. est 
weiß man dem Pergamente alle Farben zu geben, und auch ein gefaͤrb⸗ 
tes durchfichtiges Pergament zu bereiten. 

PHergolefi (Giovanni Battifta), ein berühmter italienischer 
Zonfeger, war 1704 in dem Stäbtchen Eaforia in der Nähe von Nea⸗ 
pel geboren, und trat 1717 in bas nachmals aufgehobne Conſervato⸗ 
rium dei poveri di Gesü Cristo zu Neapel, bem damals Gaetano 
Greco vorftand. . Diefer große Meifter hatte für feinen — 
beſondre Sorgfalt und weihte ihn fruͤh in alle Geheimniſſe ſeiner Kunſt 
ein. In einem Alter von vierzehn Jahren hatte ſich Pergoleſi ſchon 
durch verfchiebne Gompofitionen ausgezeichnet, worin die Melodie den 
Künfteleien des Gontrapunfts aufgeopfert war; kaum aber war er 
aus dem Gonfervatorio getreten, als er durch das Stubium der Ges 
ſangwerke Binci’8 und Haſſe's feine Manier völlig änderte, und eine 
neue Laufbahn betrat. Seine erften Verſuche gefielen jedoch nur we: 
nig. In feiner erſten Oper fanden nur einige Arietten Beifall. Der 
Fuͤrſt von Stigliano, erſter Stallmeiſter des Koͤnigs, urtheilte beſſer 
von den Talenten Pergoleſi's, nahm ihn unter feinen Schutz und vers 
fchaffte ihm von 1730 bis 1734 für das Zeatro nuovo Beſchaͤftigung. 
Sn diefer Zeit feste er auch bie Serva Padrona für das Theater von 
San Bartolomeo. Aber fein Genie fand Feine Befriedigung barin, 
gewöhnliche Gegenftände zu behandeln; mit Eifer ergriff er daher die 
Gelegenheit, fi zu. Rom durch eine wichtigere Compofition bekannt 
zu madyen und ſchrieb 1735 die Olimpiade für das Theater Tordino⸗ 
ne. Doch fiel biefe Oper, welche zugleich mit Duni’s Nerone erfchien, 
ungerechter Weife durch, während legtre, nad) des Verfaffers eignem 
offnen Geftändniffe von weit geringerm Werthe, allgemein gefiel. 
Pergoleſi Eehrte darauf nach Neapel zurüd, componirtedas Dixit und 
Laudate, welche wir von ihm befigen, und wurde durch den vollftän- 
Digften Beifall für jene frühern falſchen Urtheile entfhädigt. Indeß 
nahm feine Gefundheit ab, und feine Freunde bewogen ihn, nad) Tor⸗ 
re del Greco, am Fuße des Veſuv, zu ziehen, wo, wie man glaubt, 
Bruftfranfe, wenn Heilung möglich ift, leicht und fchnell genefen. 
Hier componirte Pergolefi fein berühmtes Stabat, die Gantate Orfeo 
und das Salve Regina, fein legted Wert. Er ftarb 1737, als eben 
fein Ruf anfing, fi über Europa zu verbreiten. Die Theater wie 
die Kirchen ertönten von feinen Werken; in Rom gab man feine 
Dlimpiade auf’s neue mit größter Pracht, und je gleichgültiger man 
anfangs dagegen .gewefen, defto mehr bewunderte man jest ihre Schoͤn⸗ 
beiten. Rad) dem allgemeinen Urtheil der Italiener.bat ihn im mufi« 
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kaliſchen Ausdruck niemand Äbertroffen ; ge nennen thn den Dos 
minidyino in der Muſik, aber fie werfen ihm die Wiederholungen, eis 
nen abgebrochnen Gtyl, und daß er zumeilen ben Gefang ber Wir: . 
fung der Begleitung aufgeopfert habe, vor. ſcheint ihnen 
feine ganze Art etwas fhwermütbig und melancholiſch, - welches viel: 
leicht von feiner Koͤrperſchwaͤche berührt. 

Perikles, einerder berühinteften Staatsmänner Griechenlands, 
in deſſen Zeitalter um bas Jahr 444 vor Ghr. bie Blüthezeit der grie⸗ 
chiſchen Wiſſenſchaft und Kunft fiel, war zu Athen geboren, umb der 
Sohn des durch den Sieg bei kale über die Perfer befannten Feld: 
heren Xanthippus, Er empfing eine Erziehung, wie fig unter. ben 
vornehmen Athenienfern gem erh, war. Damon, Anaragoras und 3er 
no von Elea waren feine Lehrer... Durch feine Kamiliennerpältniffe. 
mit ben Ariftofraten verbunden, hielt er ſich, theild wegen bes Eifer: 
fucht, womit der große Haufe diefe Partei betrachtete, theils weil 
der erfte Platz untes ben Ariftofraten bereits von Gimon eingenom- 
men war, anfänglid von ben Angelegenheiten des Staats zurüd, und 
bewarb fi nur um bie Gunſt der Volkspartei. Cimoñ zeigte ſich 
glänzend und gefellig; er dagegen vermied alle Baftmähler und öffent: 
lichen Bergnügungen , lebte eingezogen für fih, eridien nie Anders 
Öffentlich, als im Proytaneum und in der Volksverſammlung, und bes 
nahm fi allenthalben mit Exrnft und Würde. . Da er nit Mitglieb 
des Areopagus war, fo Semühte er fih, deſſen Anfehn zu ſchwaͤchen, 
und trieb feinen Freund Ephialtes an, das Volk eiferfüchtig auf bie: 
fes Gericht zu maden, und ein Dekret zu bewirken, welches die mei: 
ften Streitigkeiten, andern Gerihtöhöfen zur Unterfuhung und Ent⸗ 
fcheidung übertrug. Seine Berebtfamkeit mar fo erhaben und mäd: 
tig, daß man von ihm fagte, er bonnere und blige in feinen Reben, 
und ihn den Olympier nannte. Mit großer Sorgfalt vermied er. al: 
les, was dem Volke mißfallen fonnte, Die Geduld, mit welcher er 
Beleidigungen zu ertragen wußte, war feinem Empprfteigen: günftig. 
Als ein Beifpiel dieſer Herrfhaft über feine Gefühle erzähle man, 
daß, als ihm einft Abends ein gemeiner Bürger mit Schmähungen 
aus ber Volksverſammlung bis vor fein Daus begleitet, er einem Die: 
ner befohlen habe, eine Fackel snzuzünden, und dem. Mann nach Hau: 
fe zu leuchten. Nachdem die Bplköpartei bie Anklage bes Cimon be: 
wirft hatte, wurbe Perikles zu einem der Richter ernannt. Cr be: 
trug ſich indeß hierin mit vieler Mäßigung, und ſprach von feinem 
großen Mitbürger mit ber ſchuldigen Achtung, Die Verbannung feis 
ned Nebenbuhlers eröffnete feinen ehrgeizigen Planen endlich ein freies 
Geld. Da Simon das Volk gefpeift und gekleidet hatte, ſo feßte Per 
rikles es duch, daß bie Bedürftigen aus dem Öffentlihen Schase uns 
terftügt purden. In bem Kriege, welcher 458 vor Chr. Geb. zwi⸗ 
ſchen den Athenienfern und Sacebämoniern ausbrach, gab fich Perikles 
in der unglüdlihen Schlaht bei Zanagra den größten perfönlichen 
Gefahren Preis, und fiel bald darauf gluͤcklich mit einer Flotte und ei⸗ 
nem Eleinen Heere in ben Peloponnes ein. Um dem Volke zu fchmei- 
dein, das die Rüdkehr des Cimon wünfdte, bewirkte er ſelbſt einen 
Volksbeſchluß, wodurch derfelbe zurücdberufen wurde; insgeheim aber 
" foll er mittelft feiner Schwefter eine Uebereinfunft mit Cimon getrof: 

fen haben, welcher zufolge der Dberbefehl des Heers diefem, bie Lei- 
tung ber Staatsangelegenheiten aber ihm felbft überlaffen fein follte. 
Durch Eimon’d Tod aber wurde er gleichfam Herr von Athen; benn 
wiewol bie ariſtokratiſche Partei ihm dem Thucydides, bei Melefias 
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Sohn, einen Bermandten bes Gimon, entgegenftellte, fo war ihm die⸗ 
"fer doch zu wenig gewachſen. „Wenn ich ihn auch zu Boden werfe,“ 
ſagte daher diefer einft yon Periktes, „ſo fagter body, Ye er nie dar⸗ 
niebergelegen, und überredet felbft die Zuſchauer, daß fie ihm glaus 
hen.“ Bon jest an beherrſchte Periktes den Staat, vbne Herr zu 
heißen, und feine vornehmfte Sorge war, die Aufmerkfamkeit des 
Volks entweder durch Ausfendung neuer Kolonien oder durch Eriege: 
rifhe Unternehmungen zu befhäftigen, Durch die.großen Hffentlichen 
Werke, die er errichten ließ, Schmeichelte er ber Eitelkeit der Ather 
nienfer, deren Stadt er yerſchoͤnerte, und befchäftigte zugleich eine 
Menge:von Arbeitern und Künftfern. Um bie Koften diefer großen 
Unternehmungen beftreiten zu koͤnnen, ließ er den öffentlihen Schag 
Griechenlands von Delos nad) Athen bringen, und wußte diefe Treus 
(ofigkeit ur die Erflärung zu rechtfertigen, daß, ba biefes Gelb 
zur Bertheibigung gegen die Barbaren erhoben worden, durch die Ans 
firengungen der Athenienfer aber diefer Zweck erreicht wäre, die Vers 
bündeten auch fein weiteres Recht hätten, nad) ber Verwendung bies 
fe Geldes zu fragen. Seine perfönliche Rechtſchaffenheit in allen 
Geldangelegenheiten mar über jeden Argwohn erhaben, wovon ein 
merkwuͤrdiges Beifpiel angeführt wird. Während einer’ Unternehs 
mung gegen Eubda fielen die Lacedäͤmonier ald Bundesgenoffen der 
Megarenfer in Attila ein. . Perikles wußte diefen Angriff durch Bes 
fiehung des Vormundes bes fpartanifchen Königs abzuwenden, Als 
er nachher Rechnung ablegte, fehte er die Summe von zebn Talenten 
zu einer geheimen, aber nüßlihen Ausgabe an, und bie Athenienfer 
begnügten fid) damit, ohne weitere Auskunft zu verlangen. Nach uns 
unterbrochen fortgefegten Feindfeligkeiten gegen Eubda machte er fid) 
endlich zum Herrn diefer wichtigen Infel (447 vor Chr.); bald dar— 
auf ſchloß er einen Waffenftillftand mit den Spartanern auf dreißig 
Sahre. Die Macht des großen Haufens zu befchränfen, bie er bis⸗ 
ber nur erweitert hatte, fegte er die Erneuerung eines alten Gefeges 
durch, nach welchem nur der Sohn eines Bürgers und einer Bürgerin 
von Athen, für-einen athefienfifchen Bürger gelten follte, und ließ 
ben gemäß 5000 Menfchen, die bisher frei gewefen waren, ale Skla—⸗ 
ven verkaufen. Diefe Handlung, die zugleich Perikles großen Einfluß 
beweift, hatte ohne Zweifel den Beifall der Mehrzahl, unter den Buͤr⸗ 
gern, deren Anfehn durch dieſe Verminderung ihrer Zahl flieg. Den 
Waffenftillftand mit den Spartanern benugte Perikles, um die Gas 
mier au efriegen (440 v. Ehr.), welche fich gegen bie übermüthige 
Macht Athens firäubten. Zu diefem-Kriege ſoll er zum Theil durch 
die Afpafta bewogen worben fein (f. AT kg a). Die Unternehmung 
gegen Samos, auf welcher fie den Perikles begleitete, endigte mit dev 
Unterwerfung ber Infel, und der Wiederherftellung ber demofratifchen 
Regierung auf ihr, Die Samier empoͤrten fich bald darauf von neuem, 
und vertrieben bie athenienfifche Befagung, wurden aber durch eine 
Niederlage zur See und durch die Eroberung ihrer Stadt und Auslie: 
ferung ihrer Schiffe non Perikles wieder zur Unterwerfung gezwun—⸗ 
gen.- Bei feiner Rückkehr hielt er zu Athen jene berühmte Traͤuerrede 
zum Andenken der Gebliebnen, welche feine Zuhörer fo fehr begeifter: 
te, daß fich die Frauen ym ihn drängten und fein Haupt mit Kränzen 
ſchmuͤckten. Als endlid Thucydides in dem Kampfe der Parteien zur 
Berbannung verurtheilt werben, wurde das Anfehn bes Perikles noch 
übermwiegender, bis endlih die Eiferſucht der Athenienfey erwachte, 
abs die Hoffnungen verſchwanden, bie ihnen bie Ereigniſſe vor Aus⸗ 
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brud) des peloponneſtſchen Krieges erdffnet hatten, Emige feiner 
Freunde wurden verfolgt: Anaragoras, fein verehrter Lehrer, wurde 
ber Irreligion beſchuldigt ; Aſpaſia wurde öffentlich wegen ihres Ver⸗ 
aͤltniſſes zu Perikles angeklagt. Er ſelbſt führte ihre Sache, und 
ühlte ſich davon fo ergriffen, daß er ohne Ruͤckſicht auf feine Würde 
Thraͤnen vergoß. Er bewirkte —* kosſprechung; den Anaragoras 
aber entzog er dadurch den Angriffen feiner Feinde, daß er ihn unter 
feiner eignen Begleitung aus Attika führte. Als bie Spartaner, 
welche fich der Eleinern griehifhen Staaten annahmen, ihre Foderun⸗ 
gen, den dieſen zugefuͤgten Schaden zu erſetzen, unter Androhung ei: 
nes Krieges auf den Weigerungsfall, nah Athen gelangen ließen, 
übervebete Perikles bie Athenienjer, bie Bedingungen zu verwerfen, 
und wurde baburd) ber Urheber des langen und verberblichen pelopon: 
nefifchen ug ‚ don weldem wir in einem eignen Artikel geſpro⸗ 
chen haben. Einige behaupten, er habe dadurch feine Randsleute von 
außen befchäftigen und ihre Blicke von feiner Verwaltung und ‚Herr: 
haft abziehen wollen, um fo mehr, da feine ‚Beinde ſich taͤglich ver: 
mehrten; auch habe feine Geliebte Afpafia einen großen Haß gegen 
Sparta gehegt. Wahrſcheinlicher jedoch iſt ed, daß Perikles, durch 
feine ftolzen Begriffe von der Hoheit und Würde der athenienſiſchen 
Republik irre a darauf drang, nichts zu bemwilligen, beſonders 
ba ſein eignes Anſehn dadurch zu Grunde gerichtet worden wäre. Als 
ber Krieg im 3. 431 begann, war Perikles ber Meinung, baß bie 
Athenienfer die Vertheidigung ihrer Ländereien aufgeben, und ihre 
ganze Aufmerkſamkeit auf die Befeftigung ‚ber Stadt und Ausrüftung 
der Flotte wenden follten. Dem gemäß ließ er, als ibm ber Oberbe: 
fehl übertragen worden, trog bed Murrens ber Athenienfer, das über: 
legne Heer der Spartaner und ihrer Bundeögenoffen ohne Widerftand bis 
Acharnaͤ in Attila vorrüden, ſchickte aber zu derſelben Zeit eine 
urchtbare Flotte nad) ben Küften des Peloponnefus, nah Lokris und 
egina, welche bie in Attika begangnen Plünderungen gedoppelt räd: 
te. Nachdem aber die Peloporinefier ſich zurüdige ogen hatten, madte 
er felbft einen Einfall in das Gebiet der Megarenfer, welche bie Haupt: 
urfache bed Krieges waren, Am Schluſſe diefes Belbzuges hielt er 
mit hinreißender Beredtfamkeit auf die im Dienfte des Waterlands 
Gebliebnen eine Rede. Im naͤchſten Jahre brach die denfwürbige Peſt 
in Athen aus, bie fo ſchreckliche Verheerungen anrichtete, daß Peri: 
kles feined ganzen Muthes bedurfte, fich felbft und feine Randaleute 
aufrecht zu erhalten. Um ihre Aufmerkfamkeit zu befhäftigen, mad: 
‚ te er eine große Rüftung und fegelte damit nad) Epidaurus; aber bie 
Sterblichkeit unter feinen Truppen binderte ihn, etwas Wichtiges 
auszuführen. Perikles kehrte mit einer geringen Mannſchaft zurüd, 
und vermochte nicht den entmuthigten Athenienfern Vertrauen einzu: 
ößen. Er verlor den Oberbefehl, und’mußte, ohne daß ihm ein be: 
ondres Verbrechen wäre zur Laſt gelegt worden, eine anfehnliche Geld: 
firafe erlegen. Bald jeboch rief ihn mit gleichem Leichtſinne das Volt 
wieder an die Spitze der Gefchäfte zurüd, und ertheilte ihm eine grd: 
Bere Gewalt, als er je zuvor befeffen. Seht aber, wo die Sorgen für 
den Staat ihn fo vielfach befhäftigten, trafen ihn auch haͤusliche 
Sorgen, melde feinen Geift niederbeugten. &ein ältefter Sohn Kan: 
thippus, der in Zwiefpalt mit ihm gelebt hatte, ftarb an der Peſt; 
diefelbe Todesart raffte feine Schwefter und viele feiner naͤchſten Ber: 
wandten und $reunde weg; zulegt ftarb auch Paralus, fein einziger 
ihm noch Übriger Sohn von feiner erſten Gostin. Diefer Unfall 
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zwang Ihm Thraͤnen ad. Ihn zu tröften, widerrfefen die Athentenfer 
fein eignes Geſetz gegen bie halbbürtigen Kinder, und fo trüg er fei« 
nen mit der Afpafia gezeugten Sohn in bie Bürgerlifte ein. Aber 
feine Kraft war gebrohen. Er verfiel in eine ſchleichende Krankheit, 
die feinen Körper und feinen Geift aufzehrte. Er ftarb vor Chr. Geb. 
429, im dritten Jahre des peloponnefifchen Krieges. Als er im Ster: 
ben lag, und fein Zeichen des Lebens mehr an ihm erfchien, gedachten 
feine das Lager umringenden Freunde unter Wehflagen feiner großen 
Thaten; er aber raffte fi) plöslich auf und fagte ihnen: „In diefen 
Dingen find mir Andre gleih, aber zu befonderm Ruhme rechne ich 
mir's an, baß nie ein Athenienfer durch mich im Trauer verfegt wor— 
den.“ Athen verlor in ihm feinen ausgezeichnetften Bürger, dem, 
wenn auch ftrenge Zugend, doch Seelengröße nicht abzufpredyen ift. 
Seine Erziehung hatte feinen Geift aufgehellt, und über die Vorur⸗ 
theile feines Zeitalters erhoben. Seinem Baterlande das Uebergewicht 
über alle griechifchen Staaten zu verfchaffen, war fein Beftreben, und 
wirklich behauptete Athen, fo’ lange er es beherrfchte, nicht bloß in 
geiftiger, ſondern audy in politifcher Rüdficht den erften Rang. Ihm 
verdankte Athen feine fhönften Zierden: das Parthenon, das Odeum, 
die Borhalle ber Burg, die großen Mauern, zahlreihe Statuen und 
andre Kunftwerke, von deren Bollfommenpeit die vorhandnen Ueber⸗ 
reſte ung einen Begriff geben. Die Blüthe der griehifchen Kunft, das 
Zeitalter bes Phidias (f. d. Art.), fiel mit Perikles Zeit zufammen. 
So ift mit Perikles Namen der Begriff der fchönften Periode für 
Athens Kunft, Wiffenfchaft und Macht verbunden, und trifft ihn der 
Vorwurf, daß er Athen an den Abgrund geführt, von weldiem es 
— mußte: ſo gebuͤhrt ihm auch das EZ ey a bazu 
eigetragen zu haben, daß es in geiftiger Hinſicht für immer die Kö: 
nigin aller Staaten des Alterthums blieb. 

Perikopen (griehifch) heißen die bibliſchen Stellen, welche bei 
dem öffentlichen Gottesdienfte zu Vorlefungen vor dem Altare und ale 
Zerte zu den Predigten gebraucht werden. Die Auswahl bderfelben 
ſcheint in den erften Nabruunberten der Willkuͤr ber Geijtlichen über 
laffen gewefen zu fein, im 4. Sahrh. wurde fie auf die kanoniſchen 
Schriften des alten und neuen Zeftaments befchränft, und im fechsten 
von Papft Gregor dem Großen durch ein eignes Lectionarium beftimmt, 
weldes Earl der Große bei dem in feinem Reiche eingeführten Homis 
liarium zum Grunde legte. Ihm verbanfen wir baher die auf alle 
Sonn: und Fefttage im Kirchenjahre vorgefchriebnen Evangelien und 
Epifteln, weiche Luther beibehielt. Diefer fagt felbft, nur die Un« 
wiffenheit der Geiftlichen feiner Zeit habe ihn dazu vermodht, weil es 
gerade über dieſe Texte die meiften Poftillen gab. Die reformirte 
Kirche hingegen ließ ihren Predigern fogleidy die Freiheit, fich ihre 

"Zerte bei Öffentlichen Vorträgen — und auch in der luthe⸗ 
riſchen hat man neuerdings die Maͤngel jener alten Perikopen wol 
ſtark genug empfunden, um, wie ſchon gegen Ende des 18. Sahe. in 
Dänemark, Würtemberg, Baden und einigen Fleinern deutſchen Staa⸗ 
ten, und auf Reinharb’s Antrieb für die Se 1810 und 1811 auch im 
Königreich Sachſen gefchehen ift, neu gewählte NReihefolgen biblifcher 
Abſchnitte oder Texte Titurgifch vorzufchreiben. Ueberdies find in 
Sachſen beim Wiebereintrit der alten Peritopen 1812 einige unzweck⸗ 
mäßige weggelaffen und in der neuen fächftfchen Agende fruchtbarere 
Zerte an ihre Stelle gefegt worden. Inwiefern ber bem geiftvollen 
und-in der Bibelauslegung geübten Prediger allerdings Täftige Peri« 
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kopenzwang, oder die kirchliche Vorſchrift Aber. beſtinunte Texte zu 
predigen, überhaupt abzuſchaffen ſei, laͤßt ſich ſchwer entſcheiden. Noch 
gibt 88 Prediger genüg, die dieſe, dem Geiſte des Proteſtantismus 
allerdings angemeffne Maßregel in Verlegenheit ſetzen oder zu Miß- 
griffen verleiden könnte, und unter allen zur Bewerkſtelligung berfel- 
ben geichehenen Vorſchlaͤgen ſcheint die Einrichtung, daß jeder Piedi- 
ger jährlich oder halbjahrlih von ihm ſelbſt gewählte Bertd den Epho⸗ 
rien und Gonfiftörien zut Prüfung einreihe; und dann über die ge- 
nebmtigten, oder an der Stelle der verivörfnen eingefchalteten predige, 
den voriwaltenden Bedenklichkeiten noch am beften zu begegrten: & 
der katholiſchen Kitche gelten die alten Perikopen als Beftandiheile 
der Eifurgie am Altare noch unverändert, jedoch hängt die mehrere 
oder mindere Freiheit in dee Wahl der Predigten * den Biſchoͤfen 
und ihren Vikarien ab. Wen s 
Perillüd,f. Phälaris. EEE WEN 
Periode bedeutet einen Zeitkreid und den bon demſelben einge: 
Schlöffenen Zeitraum, daher wird ein größerer Beitraum in mehrere 
Zeitabſchnittke getheilt, welche ebenfalls Perioden Heißen. So braudt 
das Wort dee Aftronom und Chronoldg; jener um das Wiederkehren 
einet und berfelben Ereisförmigen Bewegung auszubrüden ; dieſer um 
einen Cyklus von —— Jahren zu bezeichnen (f. Cyklus). Der 
Aſtronom verſteht daher unter dem periödifhen Monate eine Zeit von 
27 Zagen 7 Stunden 43° 11”, nad) welcher der Mond, indem er taͤg⸗ 
lich etida im 13 Grad am Himmel von Abend gegen Morden fort: 
ruͤckt, wieder bei denfelben Fitfternen ankommt; In der Chrondto- 
gie konnten richtige Zeitkreiſe etſt dann gefunden werden, als die Aſtro⸗ 
nomie die wahre Bewegung der Weltkörper erfantit hatte. Daher ift 
bie Chroriologie der alten Völker fehr verwerten, Die berühniteftin 
Perioden der Griechen wären: die lYjährige Mondsperiode des Me: 
ton von 6940. Tagen, nach welcher fie feit 432 vor Chr; ihre aftre: 
nomiſchen Kalender verfertigten z. verbeffert durch die im I, 3800 auf: 
geftellte Periode des Kalippus, oder die Epoche des Alerander,; wel: 
che 4 ma! 19 oder 76 Jahra weniger einen Tag zufammenfaßtes die 
noch vollkommnere hipparchiſche Periode von 504 Jahren, welche das 
tropifche Sonnenjahr nur um 6 Min. 16 Sek. zu lang angab. Die 
roͤmiſche Zinsperiode, oder die Indictionschkel ift eine Beriode von 
16. Zahren, deren Urfprung nidyt genau bekannt if. (S. Roͤmer 
Binszahl). Die von Joſeph Scaliger erdachte, ſogenannte julia— 
nifche Periode; ein Zeitkreis von 7980 juliariifchen Jahren, follte die 
verfchiednen Berechnungen des Jahres der Geburt Ehrifti feit Erſchaf⸗ 
fung der Welt mit einander vergkeihen. Sie ift nämlich ein Pro: 
duct ber Zahlen 29, 19 und 15 der Sonnen:, Monds- und Indie 
tionscykel. Nah 28 mal 19, oder 532 Jahren Eehren die Neumonde 
‚und Bollmonde in berfelben Ordnung auf denfelben Monats» und Wo⸗ 
chentag des julianifhen Kalenders zuruͤck; und. fo erneuern fi zu: 
gleich die drei chronologiſchen Cykel, der Wjährige Sonnencykel, der 
19jährige Mondschkel und der 15jaͤhrige Indictionschkel. Diefe Pe— 
riode heißt auch die große Djterperiode oder bie victorinifhe, die: 
nyſiſche, auch diokletianifhe, Das Jahr der Geburt Chrifti in ber 
julianifhen Periode ift 4714: Sie wird nicht mehr gebtaudjt, da man 
jegt nad) Jahren vor und nach Chrifti Geburt zählt: In der Geſchich⸗ 
te bezeichnen Perioden Zeitabſchnitte, welche nach. Begebenheiten, bie N 
einem Zeitalter eine eigenthümliche Geftalt. gaben, ‚beftimmt werden. Ü 
Die Univerfalgefchichte kann ſynchroniſtiſch nur nad verfländig abge: 
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grenzten Perioden, deren jebe das richtig eomponirte Gemaͤlde eines 
Zeitalters, oder die Darſtellung des Charakteriſtiſchen eines gewiſſen 
Zeitraums fein ſoll, vorgetragen werden, Die Alten erzählten die 
allgerheine Geſchichte ethnographiſch, dann chronologiſch und annalis 
ſtiſch. Nach Jahrhunderten, und mit Abſchnitten in jedem Jahrhun⸗ 
derte, ordneten den *F der Weltgeſchichte Leonh. Offerhaus in ſei⸗ 
nem ſchaͤtzbaren Compendium Historiae universalis, (c. Schröckhii, 
L. 1778. 11: 8.), Boffuet, in feinem Discours sut Vhistoire univer- 
selle u, A. m. Allein bie biftorifhe Kunft gibt derjenigen Methode 
den Borzüg, welche bie allgemeine Geſchichte ſowol als die Speciälges 
ſchichte nach Periöben, oder nach Zeiträumen, bie durch wichtige fols 
genreiche Begebenheiten geſchieden werden, vorträgt. Diefer Methos 
de find gefolgt! Böltaire in feinem "Essal sur l'histoire gendrale, 
Millot, Condillac, Gatterer, Schloͤzer und überhaupt die vorzüglichs 
ften neuern Hiſtoriker. Die-Kunft befteht in der Fichtigen Feftitels 
lung der Perioden nach univerfalhiftoriichen Bliden, und in ber Ans 
ordnung des Stoffes nady dem Charakter jedes Zeitraumes. Bei der 
Abgrenzung ber Perioden ber, Univerfalgefchichte müffen bivjenigen 
Zeitpunkte, auf welche gleichjeitig in. mehrern Theilen der Erde Bes 
gebenheiten fallen, bie einen neuen Zuſtand der Dinge herbeiführten, 
vorzugsweife ald Scheidepunkte ausgehoben werben. Unter den Bes 
gebenbeiten aber verdienen die ben Vorzug, welde aus der Größe gu⸗ 
ter Menfchen hervorgegangen find. - Denn große Männer find die Leits 
fterne der Völker und Menfhheit. Jahrhunderte erfreuen fi ihres 
Glanzes, und zahlreiche Geſchlechter ‚folgen den durch fie beleuhieten 
Bahnen. Der Geſichtspunkt ber Cultur und bet bürgerlichen reis 
beit aber, in wiefern beide durch Religionsftifter und Gefesgeber dors 
bereitet, aus dem Ackerbau und den Eigenthume, aus der Kunſt und 
Biffenfhaft, aus dem Handel und dem Nationalfinn ber Volker ers 
blühen, iſt univerfalbiftorifch wichtiger, als ber Geſichtspunkt der 
Macht. Es gibt noch keine Univerfalgefhichte, deren. Periodenbau 
biographifch angelegt wäre. Bredow hatte den Plan ur gefaßt. 
Dod hat jeder gute Hiſtoriker in feiner Gompofition ſich bald mehr, 


bald weniger zur biographifchen Geftaltung feines Kunſtwerks hinges, 


neigt, Die gewöhnliche Periodenfolge in der Univerfalgefhichte bes 
ruht auf der Abtheilung in die alte,. Mittlere und neuere Gefchichte, 


Nicht die Geburt Ehrifti an fih, fondern der Urfprung der aus den 


Trümmern des römifchen Reihe und aus ber Völkerwanderung herz 
borgegangnen europäifchen Völker und Staaten trennt die alte und 
neue Geſchichte. In lestrer ſcheidet bie mittlere Zeit von ber neuern 
die Entdedung des Seewegs nach beider Indien und der auf ben wife 
fenfchaftlichen Aufſchwung der Geifter gefolgte reifere Zuftand des eu: 
ropäifhen Gefammtlebens.. Columbus und Cook festen Europa im 
den Mittelpunkt der Welt; bies bezeichnet den Umfang und den Ins 
halt der neuern Geſchichte. Kolgende Abgrenzung ber einzelnen Pes 
rioden, beten Grundlage.die jedem Zeitalter durch große Männer ges 


gebne eigenthümliche Geftaltimg ift, ftehe hier ftatt andrer, die aus: 


den Gefhichtöwerfen befannt genug find. Die Urzeit, ober bie Ges 
fhichte der Erde vor ben Kluthen, ift ein leeres Blatt in ber Ges 
ſchichte; doch ift die Erbe felbft eine Hieroglyphe, welche die Phyſiker 
beuten und mit ben. mofaifhen Urkunden zu vereinigen ſuchen. Die 
erfte Periode beginnt baher feit den Fluthen, und umfaßt bie my= 


apa mei Beiten bis auf Mofes und Kabmos, 1500 vor Chr. 


In der zweiten Periode, die 1000 Jahr umfpannt, bämmert aus Sa⸗ 
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gen ber Heldenzett das Licht der Gefhichte auf. Mittel⸗Aſien erleuch⸗ 
tet Zoroafter; Über Europa geht das homerifche Geftirn auf, und 
Solon’s Gefedgebung erhebt die Griechen zur Bildung und Freiheit. 
Mit dem 3. 500 hebt die dritte an, oder das erfte 3eitalter der Eu— 
ropder. Entſcheidend für die Selbftftändigkeit unfers Welttheils 
war der Brand von Sarbes im 9. 500, und entfcheidend für das 
Staatenſchickſal überhaupt die Dictatur in Rom, welche um biefelbe 
Zeit entſtand. Perikles und Sofrates aeben ihrem Namen Zeitalter, 
welches das Jahr 300 von der vierten Periode ſcheidet. Denn im J. 
801 brach Aleranders Univerfalmonardie an einem Tage bei Ipſus in 
drei Welttheilen zufammen, und in Rom ftellte das ogulniſche Gefeg 
die bürgerliche Freiheit feſt. Die Menfchheit aber, zu deren Gemein: 
gut in Europa Sokrates die Idee des Wahren, Guten und Schönen 
erhob, durchwanberte eine lichte Bahn von den Schulen des Pythago: 
ras in Groß:Griechenland (500) an, bis zur Gründung der foifen 
Säule um 500. So warb Europa das Herz der Weltgefchichte. In 
der vierten Periode (300 vor bis 14 n. Ehr.) trat Rom auf Italiens, 
Karthaao’s und Griechenlands Naden, und beherrſchte die Welt. Cä: 
far lebte. Doc erft nah Auanftus Tode (im 3. 14 n. Chr: Geb.), 
unmittelbar nah Vollendung der römifhen Weltherefhaft kam an die 
Stelle der Kreiheit die Tyrannei eines Einzigen. Aber mit Ziber, 
der die Menfchheit Ihändete, erſchien zugleich ihr Erlöfer, Jeſus Chri— 
us. &o beginnt bie fünfte Periode: von 14 bis 756 nad) Ehr. Geb. 
n diefer Zeit erfchütterte Roms Größe und Roms Fall die befannte 
Erde. Die Antonine und die Attila's, welche Gegenfäge! Moham: 
meb, die größte Erfcheinung des Orients! Aber erft Pipin ber Kleine 
entfchied Roms Untergang, ald Stadt der Caͤſarn. Ihr Schatten 
weilte nur nod an dem Bosphorus; Nom ward,nun die Stabt ber 
Kirhe. Eine neue Univerfalmonardie begann: die der Meinung; 
zugleich vollendete der Orient eine dreifache Weltherrfchaft : ‘die der 
Waffen, der Meinung und des Wifjfens im Kalifate der Abafftden. 
Darum eröffnen Pipin, der Papft und Harun der Gerechte die fechste 
Periode von 756 bis 1096. Karl der Große erfhüttert und ordnet 
Europa. Wunderbar leuchtet in der Dunkelheit des Tcholaftifchen 
Mittelalters die geiftige Bildung der Araber; body bleibt der Drient 
vom Dccident en. Aber mit ber fiebenten Periode, dem Zeit: 
alter dev Kreuzzuͤge, 1096 bis 1315, wird Alles anders. Dort, im 
Sitze der Kalifen, bridyt Rohheit herein mit dem Waffendespotismus 
der Selbfchuden, welchen der Monrole und der osmanifche Tuͤrke nach 
Europa zu tragen fich erfühnen. Hier entfaltet fich die zarte Blume 
des Ritterthums und-der romantischen Poefie. Zugleich blüht der 
. Handel in Italien und Deutfchland auf, und mit ihm die Freiheit der 
Städte, und der Gebirae Helvetiens. Aber die Staatskunft der Päp- 
fe fiegt über die weltliche Macht, bis dieſe am Ende der Periode ſich 
aufs neue zu erheben trachtet, unterftügt durch das roͤmiſche Recht. 
Daburd warb das achte Zeitalter, das der Mediceer, vorbereitet. 
In diefer Periode, von 1315 bis 1519, entzündet ſich der Muth des 
europäifchen Weltgeiftes an dem Lichte der Kunft und Wiffenfchaft. 
Er waltet auf dem Weltmeere, body trüben ben Glanz diefer Sahrhun: 
derte die wilden Zriumphe der Osmanen und die araliftige Politik 
einzelner Fuͤrſten; jenen fällt zum Opfer Griechenland, dieſer Ita: 
lien. Nun entbrennt in der neunten Periode, von 1519 bie 1648, 
der Kampf des Rechts mit der Gewalt, des Goͤttlichen mit bem Menſch⸗ 
lichen. Die Freiheit des Glaubens ringt mit dem Zefuitismus, und 
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das Staatsrecht der Vblker mit der Willfhr und ben Beidenfhaften 


der Könige. In biefem Kampfe wird Deutfchlands Nationalkraft ges 


brodhen. Seitdem brüden auf Europa, bas.ohne Kern und Mittel⸗ 
punft bie fefte Haltung bes Gleichgewichts verloren, die Laft ftehen« 
der Deere und Frankreichs Staatskunſt. Darauf herrfchen in Euros 
pa, während ber zehnten Periode, von 1648 bis 1740, frangöftfche 
Sprade, Sitten und Waffen. Gegen diefe Herrſchaft trit Großbris 
tannien in bie Schranken, und in Rußland erwacht, geweckt burdy eu⸗ 
röpäifche Lichtfunfen, ber Geift bes ſlaviſchen Volksthums. Doc 
Deutfcdyland ftellt fi) auf's neue, ermutbigt durch Friedrich und Jos 
ſeph, und durch geiftigen Auffhwung, felbitjtändig zwiſchen ben Wer 

und Rorden. ies ift das elfte Zeitalter, von 1740 bis 1790, 
Der Weften altert, der Norden übt unter Catharina übermütbig ſei⸗ 
ne Sugendfraft, und bem eiteln, ftolgen, überreifen Europa trit kuͤhn 
und befonnen gegenüber das freie Amerifa, Da wankt im zwölften 
3eitalter die alte Ordnung ber Dinge in Europa. Frankreich verwils 
dert. An das Steuerruber ftellt fih der Britte; ber Spanier ers 
mannt fi; enblid hemmen norbifhe Kraft und beutfches Gemüth, 
und mächtiger als beide bie Allgewalt der Idee, bas galliſche Unwe⸗ 
fen, und ein neues 3eitalter dämmert vor unſern Augen. Der wies 
ner Congreß ordnet zwar nod; bie Verhältniffe der Staaten nad) ben 
Berechnungen ber alten Macht = und Gonvenienzpolitit ; aber ber hei⸗ 
lige Bund und die in Aachen 1818 verfammelten Monarchen ftellen — 
in ihren Roten — das Bölkerreht der Vernunft und bes Ehriften« 
thums als den oberften leitenden Grundfag ber europäifchen Staats⸗ 
Eunft feierlich auf, während die proteftantifhen und anbre ruhigen 
Bölfer einzig von ben ihnen bier verfprochnen, dort gegebnen zeitges 
mäßen Staatsgrundformen bie Bürgfchaft eiher beffern Zukunft ers 
warten. * dieſer Periodenfolge ſtehen als Heroen und Bildner oder 
Zerſtoͤrer ihrer Zeit, in den Vorderreihen der Handelnden, zwoͤlf ver⸗ 
ſchiedne Gruppen. 1) Noah, Abraham, Moſes, Cekrops, Kadmus; 
2) Zoroaſter, Homer, Lykurg, Solon, Pythagoras, Confucius, Cy⸗ 
rus, Brutus; 3) Leonidas, Miltiades, Themiſtokles, Simon, Epa⸗ 
minondas, Herodot, Perikles, Sokrates, Sophokles, Timoleon, 
Alexander, Camill, die Decier; 4) Philopoͤmen, Hannibal, Cato, die 
Scipionen, Polybius, Mithridates, Pompejus, Caͤſar, Cicero, Livius 
Agrippa, Hermann, Johannes, Auguſtus; 5) die Apoſtel, Trajan, die 
Antonine, Plutarch, Tacitus, Conſtantin, Theodos, Arius, Athana— 
ſius, Theodorich, Mohammed, Carl Martell, Bonifaz, Pipin; 6) Carl 
ber Franke, Harun, Alfred, Heinrich L, Kanut, Robert Guiscard, Wil⸗ 
helm der Eroberer, Wladimir, Gregor VII.; 7) Gottfried von Bouil⸗ 
ion, Bernhard von Clairvaux, Heinrich Dandolo, Ludwig IX., ‚Ders 
mann von Salza, Innocenz III., Friedrich I, II., Saladin, a 
Chan, Rudolph von Habsburg, Philipp der Schöne, Osman, Stauf: 
facher, Fürft, Melchthal, Wolfram von Eſchenbach, Dante; 8) Eos: 
mus und Raurentius bie Mediceer, Beffarion, Leo X., Zimur, Sömael 
Shah, Babur, Mohammed IL, Swan Waſiljewitſch, Heinrich der See: 
fahrer, Gama, Albuquerque,) Colombo, Maghellan, Gortez, Ferbi: 
nand ber Katholifche, Zimenez, Wiclef, Huf, Petrarca, Laurentius, 
Valla, Guttenderg, Reuchlin, Machiavelli, Marimilianl, Michel 
Angelo, Rafael, Correggio, Dürer; 9) Carl V., Franzl., Soliman, 
Moriz von Sachſen, Guftav Wafa, — Luther, Zwingli, Calvin, Me: 
Ianchthon, Erasmus, Copernicus, Arioſt, Zaffo, Ign. Loyola, — 
Heinrich V., Elifabeth, Wilhelm von Dranien, Guſtav Adolph, Ri 
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chelien, — Camoens, Baro, Shalfpeare, Keppler, Hugo Groot, Gors 
neille, Galilei, Opiz; 10) Cromwell, Friedrich Wilhelm ber’ große 
‚Kurfürft, Lubwig XIV, Golbert, Wilhelm Il, PeterL, Eugen von 
Savoyen, Walpole, — Aureng Zeb, Nadir Shah, — Gueride, Huy⸗ 
gens, Racine, Molidre, Milton, Newton, Leibnitz, Fenelon, Penn; 
11) Friedrich U. Maria Thereſia, Joſeph U. Waſhington, Franklin, 
GatbarinaIl, Chatam, Pombal, Kaunitz, — Hyder Aly, — Cook, 
Niebuhr, Voltaire, Rouſſeau, Montesquieu, Buffon, Winckelmann, 
Leſſing, Lavoiſier, Herſchel, Klopſtock; 12) Mirabeau, Sieyes, Car⸗ 
not, —*8 Moreau, Napoleon, — Pitt, Nelſon, Wellington, 
Wilberforce, — Alexander J., Franz II., Friedrich Wilhelm Ul. Luiſe, 
— von Stein, Arndt, Bluͤcher, Hardenberg, Erzherzog Carl, Kant, 
Borken, Gibbon, Johann von Müller, Herder, Schiller, Wieland, 
dthe, Fichte, Schelling, Jacobi, Alerander von Humboldt, Olbers, 
Heeren, Salzmann, Peftalozzi, Campe, Mozart, Haydn, u. A. m., 
— Muftapha Bairaktar, Kien Long Tamaahmah. — K, 
Heriode (grieh. Hepıodos, lat. periodus), in ber Lehre vom 
Sthyhyl, eine Reihe in fich zufammenhängender und zu einem ſchoͤnen 
Ganzen verbundnet Säge. Die Erklärung bed Ariftoteles, nach wel: 
‚ her fie eine in fi felbft beginnende und endende Rebe waͤre, ift augen: 
ſcheinlich zu weit, indem dann ſchon jeder einfadhe Say eine Periode 
bilden würbe, was nicht nur mit der Stammbedeutüung des Worts (es 
bedeutet urfprünglih einen Umweg) fondern auch mit ben genauern 
Erklärungen anbdrer alten Rhetoren, wie des Cicero und Quintiliar, 
im Widerſpruche ſteht. Diefen zufolge entſteht eine Periode durch 
Erweiterung zufammengefester und ausgebildeter Säge, indem man 
die zur Erläuterung oder nähern Beftimmung erfoderlihen Neben: 
und Zwifchenfäße beifügt, doc, fo, daß fich alle zu einem fchön geglie- 
derten Ganzen an einander reihen und verketten. Die allgemeinen lo: 
giſchen Verhältniffe der Saͤtze kehren aud in den Perioden wieder, 
und wie jene bald eine Bergleihung, bald ein Berhältniß von Urſache 
und Wirkung, Bedingung und Bedingtes,: bald einen Gegenfaß u. ſ. 
w. bezeichnen, fo auch diefe. Alle aber müffen ſich durch Yrammati- 
ſche und logifche Richtigkeit dem Verftande, fo wie durch einen gefäl- 
ligen Rhythmus dem Schönheitsfinn empfehlen. Ie fchiwieriger es nun 
für fi ſchon ift, eine größere Anzahl in einander gereihter Vorftel: 
lungen mit einem Male zu überfehen, und je häufiger die oft fo ver: 
wickelte Ineinanderbildung der Glieder einer Periode Zweideutigkei— 
ten und Dunfelheiten veranlaffen kann, um fo forgfältiger hat man 
ſich beim Bau derfelben der Klarheit zu befleißigen, welde das erfte 
“Erfoberniß jeder ftyliftifhen Darftellung ift. ER dem Ende muß zu: 
vörderft alles ausgefchieben bleiben, was in Feiner innern und noth— 
mwendigen Verbindung mit dem Hauptaebanfen ſteht. Denn alles, 
was als frembartiger Theil fich eindrängt,und fo die Einheit verleßt, 
zerftreut bie Aufmerkſamkeit und erfchwert dadurd Bas Verftändniß. 
Zuviel ang hingegen, auf einen Punkt zufammengedrängt, 
ermüdet das Gedaͤchtniß. Es ift daher ferner noͤthig, daß die Pe 
riode in Hinfiht ihrer Länge ſich innerhalb gewiffer Grenzen halte, 
Genaue Grenzlinien laffen ſich jedoch hier nicht ziehen. Die Regel, 
die Cicero gibt, daß eine Periode nicht die Ränge von vier Hexame— 
tern überfchreiten dürfe, genügt eben fo wenig, dis die andre, daß fie 
gerade nur fo Lang fein dürfe, um obne Erfdörfung der Stimme in 
einem Athen gefprochen werden zu Eönnen. Denn ift fie nur fonft 
‚sihtig gebaut, fo gewährt fie der Stimme Ruhepunkte genug; und | 
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enthält fie nur gleichartige Worftellungen , fo wirb es dem geübten 
deſer nicht Schwer werben, E folgen und ſich beim Anfange des Nach⸗ 
fages bie. Sdeenreihe des Vorderſates lebhaft zu vergegenwärtigen. 
Gin kurzer, gebrängter Ausdrud gehört unftreitig zu ben Vorzügen 
einer ſchoͤnen Schreibart überhaupt, und auch die Periode foll alles 
Nüfige von ſich entfernt haltenz. aber die Sparfamfeit darf nit in 
Kargbeit ausarten, und Wortgeiz ift eben fo verwerflih, als Worts 
(hmwendung; Nur zw oft ift was man Präcifion des Ausdrucks nennt, 
Künftelei, nicht felten der Eigenthümlichkeit frember Sprachen nach⸗ 
gebildet. Es mag gut ſein, und mit dem Geiſte unſerer fuͤgſamen 
Sprache fi wol vertragen, durch Aufnahme dieſer oder jener frem⸗ 
den Eigenthuͤmlichkeit unſerer Proſa aufzuhelfen, und ſo derſelben zu 
geben, was ihr an Kunſt und Würde noch abgeht 5 aber ed darf dabei 
die eigne Selbftftändigkeit nicht verloren gehen, noch, wie oft ges 
fhieht, die Deutlichkeit und Leichtigkeit der Darftellung darüber vers 
nadhläffiget werden. Uebrigens laffen fit) noch folgende Regeln .für 
den Perrodenbau aufftellen: -L) bie Hauptvorftellung muß fo geftellt 
fein, daß fie vor den übrigen hervortrete, während die Nebenvorftels 
lungen fi nah Maßgabe ihrer größern ‚oder geriugern Wichtigkeit 
ihr anreihen; 2) zwifchen dem Borber : und Nadhfage muß ein gewife 
fes Ebenmaß Statt finden; 8) die untergeordneten Säge, deren eie 
ner immer zur nähern Beftimmung des unmittelbar vorhergehenden 
dient, dürfen nicht unnöthig gehäuft fein; 4) in der Anordnung ber 
einzelnen Borftellungen muß eine gewiffe Stufenfolge, ein Fortſchrei⸗ 
ten von dem Unbeftimmtern zu dem Bejtimmtern,- von dem Schwaͤ⸗ 
dern zu dem Stärkern, von dem Anwichtigern zu dem Wichtigern, 
Statt finden, fo daß das Stärkfte und Bedeutungsvollite bis zum 
Schluffe-gefpart wird. Aber nicht genug, baß die Periode durch zweck⸗ 
mäßige Verbindung einzelner Vorftellungen dem Verftande zufagt, fie 
fol aud dem Ohr gefallen. Die Glieder derfelben müffen daher nad) 
mufitalifhen Gefegen an einander gereiht werben, fo daß fie ia ihrer ° 
Verbindung einen angenehmen Eindrud auf das Gehör hervorbringen, 
Zuvörberft müffen demnad) alle ſolche Wörter vermieden werben, bie 
das- Ohr auf irgend eine Weife beleidigen (Gefeg der Euphonie). 
Selbſt und Mitlauter müffen mit Beruͤckſichtigung des Wohllauts 
gewählt und forgfättig gemifcht fein, und fo auch ganze Wörter, mit - 
oleicher Sorgfalt ausgewählt, zu einem wohlklingenden Ganzen fich 
verbinden. Mo aber die Wahl nicht frei fteht, da werde wenigftens, 
dem härtern, mißfälligern Worte, ein fanfteres, gefälligeres beiges 
fellt. Bor allem aber werde durch verftändige Miſchung der Längen 
und Kürzen ein gewiſſes Ebenmaß erzeugt, das, gleihmweit entfernt 
von Regellofigkeit und ſtets wiederkehrenden versartigen Gleichmaß, 
zwiſchen beiden die Mitte haͤlt (Geſetz der Eurhythmie). Der Rhyth⸗ 
mus oder Numerus iſt fuͤr die Proſa das, was für dre Poeſie Vers⸗ 
maß ift (f. Profa). Es Laffen ſich für denfelben nur wenig allge⸗ 
meine Regeln aufftellen, deren Anwendung auf befondre Fälle dem nes 
funden Gehöre und richtigen Gefühle eines Jeden überlaffen bleiben 
muß. Was oben von der Ebenmäßigkeit (Symmetrie) ber einzelnen 
Säge einer Periode gefagt worden ift, gilt auch mit Rüdfiht auf den 
Numerus. in allzu Furzer Nachſatz nad mehrern und langen Vor⸗ 
berfägen beleidigt das Ohr eben fo, wie ein orderfag, dem unders 
hältnigmäßig lange Nachfäge ſich anfchließen. Der Anfang einer Pe: 
tiode fol die Aufmerkſamkeit für fich gewinnen 5 darum find fur bene 
feiben foiche Wörter zu empfehlen, bie buch ee oder mehrere vor« 
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anſtehende Längen das Oht füllen und zum Verweilen zwingen, tie 
der erſte Paͤon (—wuu), der Jonicus a majore (—— wu), ber dritte 
Epitrit (—— u —)umd einige andre, Der Schluß foll einen feften 
Ruhepunkt gemähren, und dad Ohr durch einen vollen Klang befrie= 
— Folgende Fuͤße eignen ſich daher fuͤr ihn vorzuͤglich: der vier⸗ 


erioben (in ben Veranda een a — 22 —— 
[4 


abhängen, von denen aber manche mehr, anbre ie von aͤußern 


weldhe auf ben Organismus wirken, eine Regelmäßigfeit in — 
Aufeinanderfolge: jo wird man etwas Aehnliches auch in den Wirkun⸗ 
gen im Organismus beobachten. Außerdem müffen aber die Berän: 
derungen, welche von ber Lebensthätigkeit felbft unmittelbar ausge: 
en, nach beftimmten Gefeßen erfolgen, welche es bewirken, daß bie 
rſcheinungen innerhalb gemwiffer Zeit, Kriften auftreten, verfchwin- 
den und wieberfehren. rfcheinungen aber, von weldhen man dies 
beobochtet, werben periodifche genannt und ber Zeitraum, innerhalb 
deſſen fie auftreten, heißt Periode. Wenn wir in der äußern Natur 
lolche periodifhe Erſcheinungen im Wechfel von Tag und Naht, im 
Mondswechſel, in dem Wechſel der Jahreszeiten beutlid wahrnehmen, 
und wenn wir zu vermuthen berechtigt find, daß auch ingrößern Kreis 
fen einzelne Perioden ſich äußern ; fo wirb man, weil die organifchen 
Körper dem Erd: und Weltganzen untergeordnet find, folgern müf: 
fen, daß entfprechende periodifche Veränderungen auch in ben einzel: 
nen Organismen vor ſich gehen. Die Erfahrung aber zeigt, daß dem 
Wechſel von 24 und Nacht, der des Wachens und des Schlafens ent: 
ſpricht, in Krankheiten ſcheinen die Abenderacerbationen und die Wech⸗ 
felfieberanfälle auf demfelben Gefege zu beruhen. Bon dem Einfluffe 
des Mondes leitet man gewöhnlich die Ebbe und Fluth des Meeres 
ab, etwas Achnliches beobachtet man auch in den Säften des thierifchen 
und vorzüglich des menſchlichen Organismus, um den es ſich bier vor: 
züglich handelt; die periodifhen Beränderungen des Pulfes und. die 
. periobifch zu mandhen Zageszeiten vermehrten oder verminderten Abs 
| zen en und Ausleerungen, deuten auf eine wahre Ebbe und Fluth 
in ben thierifhen Eäften. Ferner fehen wir die mehrften akuten 
Ktankheiten in den Perioden der Mondesphäfen verlaufen und fich 
an kritifchen Tagen (dem fiebenten, vierzehnten u. ſ. w.) entfcheiden, 
endlich korreſpondirt die weibliche Periode (Katamenien) dem Umlaufe 
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des Mondes, auf eine merfwärbige e. Auch pflegen’ oiele Krank⸗ 
heiten in gewiffen. Mondsphafen. vorz gie beftigere und häufigere 
Anfälle zu mahen. An ben Einfluß bes elö ber ——— 
bürfen wir bloß erinnern, ba er ſich deutlich genug bald in größerer 
bald in geringerer Lebensthätigfeit und vorzüglich in ben epibemifchen 
Eonftitutionen zeigt, welche von ben einzelnen Jahreszeiten rn 
gen... Der Einfluß der größern Kreife und Perioden, ber fich über 
mehrere Jahre hinausbehnt, entzieht fich bem Blicke des Beobachters 
freilich oft und leicht, indeſſen beruht auf bemfelben bie ftationäre 
Kranfheitsconftitution, melde ſich oft viele Jahre erhält, wenigftens 
zum Theil; auch mögen mandye Erfcheinungen,, welche der Geſchichte 
angehören und immer wiederkehren hierher gehören. Bon ber Lebenss 
thätigfeit des eignen Organismus aber hängen .bie an bie verfchiebnen 
Lebensalter gebundnen Veränderungen ab, welche bekannt find. (©. 
Lebensalter). Diefe VBerhältniffe aber müflen natürlich auch auf 
die oben erwähnten, von äußern periodifchen Erfcheinungen abhängen: 
ben, Weränderungen bed Organismus einen großen Einfluß haben, 
und man fieht daher von felbft, wie die mannichfaltigen periodifchen 
Erſcheinungen des Organismus fowol im gefunden, als and im Frans 
ten Zuftande, theils von äußern Umftänden, theil® von den Geſetzen 
bes Lebens felbft abhängen; auf beide Umftände muß man Rüdficht 
nehmen, wenn man irgend eine periobifhe Erſcheinung gehoͤrig wuͤr⸗ 
bigen und erklären will. Periodifhe Krankheiten find fols 
he, welche innerhalb eines gewiffen Zeitraums regelmäßige Anfälle 
oder auch nur Verfchlimmerungen haben, Es findet ſich veſe Eigen» 
ſchaft fehr häufig und bei den verfchiedenften Uebeln z ja «gibt kaum 
eine Krankheit, in welcher man fie bei manchen Individuen beobachtet 
hatte. Im -Gegentheil aber wird man auch Feine Krankheit finden, 
welche immer periodifch verliefe und-man muß daher die Periobicität 
ber Krankheiten immer als eine zufällige Eigenfchaft anfehen, welde 
von den im vorhergehenden Artikel angebeuteten Umftänden abhängt. 
Peripatetifhe Philofopbie. Diefen Namen erhielt bie 
Philofophie des Ariftoteles von ber Sitte deſſelben, fie im Auf: und 
Abgehen (neprzarsıw) vorzutragen. Die Phitofophie ift bem Ari ſt os 
teles (f. d. Art.) Wiffenslehre, Das unmittelbare Wiffen, aus wel- 
heim durch Demonftration das Mittelbare erkannt wirb, beruht auf 
Erfahrung. Nach ihm geht, als vorbereitende Wiffenfhaft, die Lo⸗ 
gik als Organon aller Wiffenfhaft der Form nad) voraus. Diefe hat 
ed entweder mit dem Scheine zu. thun und heißt dann Dialektik, oder 
mit der Wahrheit und heißt dann Analytik. Im feiner Phyſik ftellte 
er fich ben beiden bamals herrfchenden Syftemen, dem Emanationsfy: 
fteme, welches die Dinge aus dem göttlihen Wefen hervorgehen ließ, 
und dem atomiftifhen, welches fie aus dem Zuſammentreffen des mit 
Gott glei; ewigen Atome erklärte, entgegen, indem er.eine Ewigfeit 
der Welt annahm. Nach ihm. ift ber Bimmmel von volllommnerer 
und göttlidherer Ark, als die übrigen Körper. Im Mittelpunfte bef: 
felben..befindet fich die Erde, ruhd und unbeweglih. Die Sterne, 
gleich dem Himmel, Wefen von höherer Art, aber non gröberm Stof⸗ 
fe, bewegen fich, jedoch nicht durch eigne Kraft, fondern getrieben 
durch den erften beiveglichen Körper, Jede Veränderung fest noraus 
Subftiat (die Materie), Form und Beraubung „ und findet Statt in _ 
Hinſicht des Subjects, dev Quantität, Qualität und des Orts. Es 
aibt drei Arten von Gubftanzen: beweglich : vergängkiche, „wie bie 
Thiere 5 beweglichzerwige , «wie der Himmel, und. unbeweglich s ewige- 
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Diefe legten, am ſich unbeweglich und vergaͤnglich, find die Quelle 
und der Urfprung aller Bewegung. Unter ihnen muß es ein erftes, 
fid immer gleiches Wefen geben, das da wirkt ohne zu feinem Wirken 
eines andern Wefens zu bedürfen. AHes, was ift, kommt von ihm, 
es ift die vollfommenfte Intelligenz; — Gott. Die ummittelbare 
Wirkſamkeit biefes erften, in der Belchauung feiner ſelbſt unendlich 
gluͤcklichen Bewegers erſtreckt ſich nur auf den Himmel; bie übrigen 
untergeorbneten Sphaͤren werben von andern koͤrperloſen und ewigen 
Subſtanzen bewegt, die der Volksglaube als Götter verehrt, und, 
wider ihre Natur, mit Körpern umkleidet. Die ‚Seele iſt Princip 
des Lebens und von dem Körper unzertrennlid. Was bie ethiſchen 
Grundfäge des Ariftoteles anbetrifft, fo ift er oft, zum Theil durch 
Schuld feiner eignen ausgearteten Schule mißverftaa n unb für ei: 
nen Anhänger des Luftprincips gehalten worben; ihm gilt aber als 
das Höchfte die Glückfeligkeit, welde aus tugenbhaften Handlungen 
entfpringt. Zugend ift ihm die zur Vollendung gediehene naturge: 
mäße Handlung. Naturgemäß beißt ihm aber die Handlung, info: 
fern fie, gleichweit entfernt von dem Zuviel und von dem Zumenig, 
die Mitte zwifchen zwei fehlerhaften Aeußerften hält. So iſt Ta: 
pferkeit nad) ihm die erfte aller Tugenden, ein Mittleres zwiſchen 
Feigheit und Verwegenheit. Die menſchlichen Handlungen müffen un: 
abhängig fein von außern Beftimmungsgründen, wenn fie den Namen 
fittliher Handlungen verdienen ſollen; im entgegengefegten Falle find 
fie nur Erfheinungen, deren Gefebe für die Phyſik gehören , eben dar: 
um audy völlig gleihgültig für den praktifdhen Philofophen. Selbſt⸗ 
thätigkeit ift die Bedingung aller Sittlichkeit, folglich auch das Ber: 
mögen zu handeln oder nicht zu handeln, fo oder anders zu handeln. 
Die Schule des Ariftoteles (peripatetifche Schule) erbielt fich zu Athen 
ununterbrodhen 'bis zur Zeit des Kuguftus. Unter denen, bie aus ihr 
hervorgingen, verdienen vorzüglich Theophraft, der Verfaffer mehrerer 
naturgefhichtlichen Werke, Strato von Lampſakus, deſſen Anftchten 
wir nur zum Theil aus Bruchſtuͤcken kennen, die Gicero und Plutard 
uns aufbewahrt haben, Dikaͤarch, von bem gleichfalls nur abgeriffne 
Saͤtze auf ung gekommen find, und-Demetrius Phalereus (f. 
d. X.) genannt zu werben. Keine der philofophifchen Schulen bes Al: 
terthbums hat ihren Einfluß fo lange behauptet, als biefe. Wis auf 
bie neuern Beiten herab dienten ihre Grunbfäge bei —— 
Unterſuchungen zur Richtſchnur, und noch jetzt gibt es Laͤnder, die in 
Ariſtoteles einen untruͤglichen Meiſter der Weisheit verehren. Man— 
chetlei ſind die Urſachen, die dazu beitrugen, den griechiſchen Denker 
in dieſem Anſehn Jahrhunderte zu erhalten. Die Araber waren zwar 
nicht die erften, bie ihn in die neuzeuropäifche Welt einführten, wol 
aber begründeten fie fein Anfehn fefter. Der Scharffinn und bie tieft 
Gründlichkeit, die in feinen Schriften herrfchen, aber auch fein ent: 
ſcheidender, in wigigen Spisfindigkeiten ſich gefallender Ton, fo wie 
die beftimmtere, von ihm zuerft in das Gebiet der Philofophie einge: 
ührte Kunftfprache fagten ihnen mehr zu, als Platon’s philofophifce 
weifel und allegorienreiche Bilderfprahe. Aber fhon vor ihnen fin: 
den wir ihn feit den arianifchen Streitigkeiten in der chriftlichen Kir: | 
he benugt, und je mehr die Kesereien platonifirender. Kirchenlehrer 
Dlaton’s Einftuf fhmälerten, um fo mehr ftieg das Anfehen 
ftoteles, zu deſſen Befeitigung die Gommentarien bed Boethius zu fei:) 
ner Ueberfegung ber ariftotelifchen Werke das Ihrige beitrugen. (©. 
Schobaſtiker, ſcholaſtiſche Philofophie). 
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Peripetie, unerwartete Veraͤnderung, welche ſich in bein gluͤck⸗ 
lichen oder ungluͤcklichen Zuſtande der Hauptperſonen eines epifchen 
oder dramatiſchen Gedichts, eines Romans u. ſ. f. ereignet, und ihn 
in den. ent egengefegten verwandelt; 3. B. im Oberon ber Sturm, 








her während der pflihtwidrigen Umarmung der Liebenden bereins 
beit, und fpäter ihre Rettung vom Feuertod durd die Macht des 
Elfenfönigs; in Schillers Jungfrau von Orleand das plögliche Er: 
Wachen bes Mitleids mit Lionel, und deſſen Folgen. Ariftoteles führt 
Kap. XI. nad Hermann, ald Beifpiel die Scene im Dedip an, wo die 
Nachricht, welche den König von Furcht befreien und erfreuen fol, 
durch die Entdedung feiner Herkunft das Gegentheil bewirkt. Bier 
—* bie Peripetie aus der Agnition hervor (f. d. Art.), Dies ge— 
ört aber nidyt nothwendig zu ihrem Wefen, fie kann auch ohne Agni« 
tion (ohne Verwandlung der Unfenntniß in Kenntniß des Standes der 
Derkunft u. ſ. f.) Statt finden. Ihre Hauptwirkung ift Ueberra: 
hung, nämlich Rüdwirkung der Ueberrafhung des Handelnden auf 
den Zufchauer, Die Stärke diefer Wirkung auf die Menge verführt 
infonberheit die Theaterdichter oft zu einem Gebraud der Peripetie, 
welcher höhern, dichteriſchen Zwecken widerftreitet. Bor allen be: 
zuben die fogenannten Rettungsftüde auf einem undidterifhen Ge: 
brauch der Peripetie aus Unglüud in Gluͤck. Statt einer anziebenden 
Serwickelung der Begebenheiten und Angelegenheiten haͤuft der Poet 
Gefahr und Unglüd auf die Häupter feiner Hauptperfonen ohne ir: 
Hi: einen andern Zweck, alö den, uns mit ihrer erettung zu übers 
ragen. 
Periftyl, peristylium, ein Säulengang, der einen Hofraum 
oder Plag ringsum einfchließt; auch eine Säulenhalle. 
Derkinismus, bie Anwendung einer eignen Heilmethode, 
welche in bem Eunftgemäßen Streichen der leidenden Zheile mit metall 
nen Radeln beftehbt, und von einem Arzte, Namens Perkins, erfuns 
ben wurde. Diefer, in Nordamerika lebend, machte 1786 in einer 
Schrift feine Methode nebft einer Menge von Zeugniffen, die heilfa: 
me Anwendung derfelben betreffend, bekannt, Das Mittel hefteht 
in zwei Nadeln, welche oben abgerundet find, etwa einen Viertelzoll 
— halten, nach unten ſpitz zugehen und ungefaͤhr vier 
BoU lang find. Die eine dieſer Nadeln ift von Meffing, bie andre 
bon weißem, nicht magnetiihem Eifen. Die Art der Anwendung ift 
ee man ftreiht mit der Epise diefer Nabeln von bem leidens 
en Zheile nach andern mehr musfulöfen Theilen in kuͤrzerm oder läns 
germ Abftande; zumeilen foll der Schmerz leicht vertrieben werden, 
wenn man von dem fchmerzhaften Theile nad) den Ertremitäten zu 
Br Bisweilen muß diefes Streichen bis zu dem Punkte fortge: 


Image bemerkt, Die Zufälle, wogegen das Mittel am meiften wirt: 





geweſen ift, waren Schmerzen im Kopfe, im Gefichte, in den 





Ahnen, in ber Bruft, in den Seiten, in dem Magen, auf dem Ruͤk— 
fen 3 ferner im Schnupfen, bei Brandfhäden und Entzündung, auch 
sei Seſchaͤdigungen vom Blise, Cine daͤniſche Dame, die in Ameriz 
Fa Derkins Nadeln mit Nugen hatte anwenden fehen, und 1788 nad 
D zurüdkehrte, braͤchte die Schrift und die Inftrumente def: 


elben nad) Kopenhagen, Der Divifionshirurgus Herhold ftellte hier 
uerſt Verfuche damit an; bald folgten andre Aerzte nah, und es 


purden in Eurzer Zeit in Kopenhagen fehr viele folder Nadeln nach⸗ 
emacht. ine Nachricht Herhold’5 in dem arnemanniſchen Magazin 


- 
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1, B. 4, St.) unb eine von {hm unb D. Mafn 1788 heraudgeg., bon 
obe in das Deutfche überf. Schrift machten biefe Methobe, die Ber: 
ſuche und ihren Erfolg auch in Deutfchland allgemein befannt, Das 
Ergebniß einer Menge angeftellter Verſuche war folgendes: Das Mit: 
tel wurde angewendet bei firen und fliegenden, gichtifhen und rheu= 
matifchen Schmerzen in äußern Theilen, 3. B. dem Knie, der Hüfte, 
den Schultern und Achfeln, den Armen, bei einem fhmerzhaften Glied⸗ 
ſchwamm, bei Steifigfeiten des Knies, bei hronifhen Schmerzen, 
nad) vorher erlittner Gewaltthätigkeit am Kopfe, bei einer ſchmerz⸗ 
haften Gefhmwulft am Trochanter, bei Entzündung des Augenliedes, 
Kopfſchmerzen, Zahnſchmerzen und vielen andern dergleichen Zufällen. 
Gewöhnlic wurden die Kranken mit Nadeln von Meffing und Eifen 
geftrihen, doch wurden auch melde von andern Metallen verfudht. 
Es wurden gewöhnlich 400 Stridye von dem leidenden Theile an um: 
terwärtd gemadt, hundert mit der meffingnen, eben fo viel mit ber 
eifernen ‚ und zweihundert mit beiben zugleih. Der Erfolg davon 
war im Ganzen genommen fehr verfchieden. Manche Verfuche gelan- 
gen fehr gut, andre nicht. Gemwöhnlid wurde unter dem Streichen 
ein vermehrter Schmerz in bem leidenden Theile bis an die Stelle hin, 
wo man mit ben Stridhen aufhörte, empfunden. Peichtre und flüd: 
tige Schmerzen wurben öfters durch eine einzige Anwendung ber Na: 
bein vertrieben; bei andern mußte ber Verſuch wiederholt angeftellt 
werden, ehe Linderung erfolgte. ‘ Gemeinigli wurde, wenn ber 
Schmerz wid, da, wo das Streichen aufgehört hatte, etwas Schmerz 
‚empfunden. Anbern half das Mittel gar nichts, oder bewirkte fogar . 
Vermehrung der Schmerzen. Nach gehobnen Schmerzen blieb oft 
eine befondre Empfindlichkeit bes Theils zurüd. In mehrern Fällen 
kehrten auch die Schmerzen zurüd. Am meiften wurde bei flüchtigen 
Gicht- und rheumatifchen Schmerzen, bei bem nn und bei 
bern halbfeitigen Kopfweh dadurch ausgerichtet. Gegen Zahnnfchmerzen 
half das Mittel gewoͤhnlich nur kurze Zeit. Bei Gefunden bemerkte 
man folgende Wirkungen von den Nabelns wenn man bie Spigen 
berfelben nahe an die Zunge brachte, doc, ohne fie zu berühren, fo 
mwurbe ein faurer oder metallifcher Geſchmack verfpürt. Reizbare Per: 
fonen empfanden ein Kriebeln oder Stehen, wenn man die Spitze 
ber Nadeln gegen verfchiebne Stellen des Gefichts hielt, ohne jedoch 
bie Haut felbft zu berühren, Ueber die, Erklärung der Wirkfamkeit 
bes Perkinismus herrfchen verfchiebne Meinungen. Einige erklärten 
fie . medyanifchen Reiz. Daß die auf einzelne Punkte der ge 
fühloollen Haut eingefhränfte Wirkung einen ungleich ftärfern Ein- 
sy: auf das Nervenfyftem haben müffe, als Mittel gleicher Art, die 
n berfelben Zeit auf eine größere Oberfläche wirken, bemeift der Ein: 
druck des Zropfbabes u. a. m. inigermaßen kann alfo auch bier 
die Wirkung der mechanifchen Berührung und die dadurch erregte Em: 
pfindung auf die Nerven ber Haut in Rechnung kommen. Andre 
Tchrieben fie einer Reitung der Eleftrieität zu, welcher Meinung je 
doch der Umftand fchon widerfpricht, daß man au Verſuche mit Na 
bein von Holz und Elfenbein machte, die ee a nicht ganz un: 
wirffam waren. Die Erflärungsart burd den Galvanismus ift nur 
mwahrfcheinlich, da bie Wirkung der Nadeln erfolgt, ‘ohne daß die Na: 
bein felbft mit einander in Berührung Fommen. Ohne Zweifel er: 
folgt bie Wirkung biefer Methode durch Aufregung und Vertheilung 
bes thierifchmagnetifhen Fluidums, und fie ift wahrfcheinlich bloß 
eine beſondre Anwendung des thieriſchen Magnetismus, wobei dit 
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Nadel nur als eeiter ber magnetiſchen Kraft in der Hand bröjent: 
wirft, der fie auf den Körper bes Kranken anwendet. So ſehr diefes 


Mittel eine Zeit lang, bejonders in Nordamerifa, England, Dänes 


mark und einem Theil von NRorbbeutfchland Auffehn madte: ſo ift es 


jest doch ziemlich wieder in Bergeffenheit gefommen, weil die Ergebs 
niffe den aroßen Erwartungen nidyt entfprahen, bie man ſich davon | 
machte. Auch möchte bie hülfreihe Wirkung, die man fih allenfalls 
davon verfprecdhen fönnte, durch die viel — Anwendung des 
thieriſchen Magnetismus nach der jetzigen Methode bei weitem uͤbertrof⸗ 
fen, und alſo dieſes Mittel überhaupt entbehrlich gemacht werden. MH. 
Perlen und Perlenfiſcherei. Die Perlen find ein Erzeug— 
niß der Perlenmuttermufchel, welche in ben oft= und weſtindiſchen Ge— 
wäffern und in andern Meereögegenden der wärmern Erdftriche Lebt. 
Man findet fie in einigen Gegenden an ben Felſen in der Meerestiefe 
in großer Menge beifammen. Solche Orte heißen Perlenbänte, mo 
von fich die berühmteften bei der Infel Ceylon, auf der Küfte von Ja— 
pan und im perfiihen Meerbufen, bei der Infel Bahreim ober Bah— 
rem befinden. Auch an ben Küften von Sava, Sumatra und an ans 
bern Orten wird diefe Mufchel gefunden. Die fchönften und Eoftbars 
ften Perlen aber find die orientalifhen. Ueber bie eigentlihe Natur 
der Derlen ift man ungewiß. Einige halten fie für unbefrudtete Eier 
der Muſcheln, Andre für durch Krankheit verurfahte Auswuͤchſe oder 
Verhärtungen, welche dadurch entftehen, daß das in der Mufchel le— 
bende Zhier die Deffnungen, welche es durch das Einbohren gewiſſer 
Würmer erhalten bat, wieder auszufüllen und zu verftoßen ſucht; 
noch Andre für verhärteten —— woraus die Muſchel jaͤhrlich 
ihr Gehaͤuſe vergroͤßert. Das Seſchaͤft, die Perlenmuttermuſchel aus 
der Tiefe heraufzuholen, iſt eins der ſchwerſten und gefahrvollſten, 
welches Menſchen je uͤbernommen haben. Es wird durch Taucher be— 
trieben, welche von Jugend auf dazu gewoͤhnt werden. Sie fahren 
mit einem Boote nad) der Perlenbank, und laſſen ſich daſelbſt an ei— 
nem Seile, das um ben Leib aefchlungen ift, nadt in die Tiefe hinab. 
Gewöhnlich müffen fie 8 bid 12 Klafter tief geben, ebe fie die Mus 
fcheln antreffen; an die Füße bindet man ihnen einen 20 bis 30 Pfund 
ſchweren Stein, der fie deſto fchneller in die Ziefe zieht. Nafenlöcher 
und Ohren find ihnen mit Baumwolle verftopft; am Arme ift ein in. 
Del getauhter Schwamm befeftigt, den der Zaudıer bisweilen an ben 
Mund hält, um Athem zu holen, ohne zugleih Waſſer einzufchluchen. 
Außerdem nimt jeder Taucher ein Meffer mit, um Mufcheln vom Fel- 
fen loszumaden, imgleichen ein Körbdyen oder einen Nesbeutel, um 
fie einzufammeln. Wenn lestrer angefüllt ifi, oder ber Zaudyer un= 
ter dem Waffer nicht länger ausdauern kann, fo bindet er fchnell ben 
Stein von den Füßen los, fohüttelt bas Seil und wird nun eilends 
beraufgezogen. Wirb damit gefiumt, fo ift er verloren. Außerdem 
aber drohen ihm nody andre Gefahren. Nicht felten verliert er fein 
Leben durch einen gefräfigen Haififh, ber ihn entweder ganz verfhlingt 
ober ſchrecklich verſtuͤnmelt; feine Gefundheit aber leidet bei diefem 
befhwerlihen Gefhäft unaufhörlih, Andre Taucher bedienen ſich der 


SZauderglode (ſ. d. Art.), bie fie eine Zeit lang mit Luft zum 


Einatbmen verforgt, fo daß fie mit Hülfe berfelben ziemlidy lange 
ımter bem Waſſer verweilen Eönnen. Die auf diefe Weife gefifchten 
Perlenmuſcheln fhlägt man in Faͤſſer und läßt fie faulen, wobei ſich 
bie meiften ſchon von felbft Öffnen. Nicht in allen Muſcheln finden 
fich Perlen ; diejenigen aber, welche Perlen haben, enthalten deren ge: 
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woͤhnlich B bis 12. Sind fie getrocknet, fo ſchlaͤgt man fie durch neun 
verfchiedne Siebe von engern und weitern Zwifchenräumen, fortirt fie 
und bring,t fie in den Handel. Die Schönheit der Perlen fegt man in 
ihre Groͤße, vollkommen runde Form, feine Politur und ihren hell 
durchſicht igen Glanz; und dies beftimmt aud) ihren Preis. Diegröß- 
ten erreichen die Größe einer Eleinen Wallnuß, find aber Außerft fel- 
ten. Die fogenannten Kirfchperlen, welde von der Größe einer Kir: 
fche find, werden häufiger gefunden, find aber auch noch fehr theuer, 
Außerdem unterfcheidet man runde, birnförmige, ziwiebelfürmige, Bas 
roqueperlen ober übelgeformte: Die größten heißen Zahlperlen, bie 
Eleinerri heißen Lothperlen, die Eleinften Staubperlen. In Europa 
werben. die Perlen von weißem Waffer am meiften geſucht; die India: 
ner und Araber ziehen die von gelbem Waffer vor. Einige haben eine 
Bleifarbe, 2. fallen in's Schwarze, nod andre find ganz ſchwarz. 
Sm vnigtläfdifhen Kreife des Königr. Sachſen werden im Fluffe El: 
fter, on deffen Urfprunge an bis zum Städtchen Elfterberg, in einem 
Stridye von mehrern Meilen,. jo wie in den in bie Elfter gehenden 
Bächen und Mühlgräben, Perlen von verfchiebner Güte gefunden. 
Die bier feit 1621 eingerichtete Perlenfifcherei wird für landesherrliche 
Rechnung von verpflichteten Perlenfuchern betrieben, und die gefunds 
nen Perlen werben nad) Dresden geliefert. Der Ertrag hängt von 
verfhirdnen zufälligen Umftänden ab. Bisweilen hat man eine bes 
beutenbe Anzahl guter Perlen gefunden, unter denen mehrere den 
orientatifchen an Schönheit nicht nadyftehen. Auch in Böhmen wer: 
ben im Fluffe Watawa im praciner Kreife, und in dem Moldaus 
ſtrome von Krumau an bis — — im budweiſer Kreiſe, Perlen, 
bisweilen von vorzuͤglicher Schönheit, und die von Nichtkennern für 
orientalifche bezahlt werben, gefunden. Die Perlenfifcherei wird bier 
für Rechnung der Grundeigenthümer betrieben. Schon im Alterthus 
me waren die Perlen ein Gegenftand des Puses und des Luxus. Die 
größte Perle (ungefähr zZ Million Thaler an Werth) fol Kleopatra 
ei einem Gaftmahl in Weinefitg aufgelöft und auf die Geſundheit des 
Antonius getrunken haben. Cine andre, la peregriua genannt, wurs 
de bem Könige Philipp II. von Spanien überreiht, “Sie wur oval 
und hatte die Größe eined Taubeneies. Sie wurde gegen 80,000 Dus 
faten gefhäst. Als Medizin, wozu man fie wol fonft anmwendete, 
wirken fie nicht mehr als jede andre Kalkerde. Linns hat die Entdek— 
fung gemadht, wie man Perlen. mittelft der gemeinen Flußmuſchel 
Fünftlich erzeugen fönne, und fie als ein Geheimniß im ſchwediſchen 
Archiv niedergelegt; indeß muß dieſes Verfahren feine großen Vor: 
theile gewähren, da ed nicht angewendet wird. Von ber Perlmufcel 
benugt man aud die Schalen, welche bie Perkmutter liefern, zu mans 
nichfaltigen Kunſtſachen. | 

Permeffus, ein den Mufen geheiligter, auf dem Bike Heli: 
ton, in Böotien entfpringender, und ihn rund umfließender Strom, 
Eine feiner Quellen hieß Aaanippe. Kr 

Peron (Francois), Korrefpondent des franz. Inftituts, Mit⸗ 
lied der medizinifchen, der,philomatifchen Gefellfchaft, und mehrerer 
andern, wurde geboren 3 — im Depart. bes Allier, 1775. 
Sein Bater ftarb-früh, und hinterließ Fein Vermögen. In dem Cols 
legium zu Gerilly, ftudirte der junge Peron vorzüglich die Klaffiker, 
und man rieth ihm, den geiftliben Etand zu wählen. 1792 aber, 
begeiftert von Vaterlands⸗ und Freiheitsliebe, ging er nad) Moulins 
und trat in die Schaar bes Allier, die zur Rheinarmee und zwar nach 
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Landau kam. Na ber Belagerung biefer Stabt warb /er in ber 
Schlacht bei Kaiferslautern von den Preußen gefangen, und über Wer 
‚ fel nad Magdeburg geführt. Die Gefangenfchaft war feiner Bils 
dung nüglih. Gein Geld wurbe ihm nicht abgenommen; er kaufte 
ſich Büder, gewann mehrere Leute, die ihm lieben, und fo las ervors 
züglih Geſchichte und Reifen. Ende 1794 ward er ausgewedhfelt, 
und erhielt den Abſchied, weil fein rechtes Auge durch eine Wunde uns 
braudybar geworben war. 20 Jahr alt Fam er wieder nah Haufe, 
ward, auf fein Anfuhen, als Zögling in die mebizinifhe Schule zu 
Paris aufgenommen, ftubirte drei Jahre Medizin, Zoologie und vers 
gleihende Anatomie am Mufeum, und grabuirte. Cine unglüdliche 
Liebe beftimmte ihn, eine Anftellung bei der Entdeckungsreiſe nad bem 
Südmeere unter Baubin zu fuhen, was ihm mit Hülfe Zufjieu’s 
und Lacepebes, doch ſchwer gelang, weil alle Gelehrten-Stellen ſchon 
vergeben waren. Er wurde ald Zoolog mitgefhidt, und erhielt Ans 
meifungen zu feinen Arbeiten von Lacepede, Cuvier und Degerando, 
Am 19. Oct. 1800 fegelte man auf drei Schiffen von. Havre de Grace 
ab. Er fchloß ſich auf der Reife an Louis Freycinet, Henry Freyci⸗ 
net, Ranlonnet und Mantbazin, Seeoffiziere, an Boulanger, Geos 
graphen, Lefchenauft, Botaniker, Bernier, Aftronomen und Depud; 
Mineralogen, vorzüglich aber an Lefueur, der fein Mitarbeiter und 

reund wurde. Bernier und Depud) ftarben auf der Reife. Sogleich 

g.er m. Beobahtungen an, die er auf der ganzen Reife 
von 6 zu 6 Stunden anftellte. Bald darauf entdedte er, daß das 
Meerwafler je tiefer je kälter fei. Gegen den Aequator ſahen fie bei 
finftrer Naht Feuerbrände im Meere. Es waren bie gallertartigen 
Thiere, welche Peron naher ald Pyrofoma beichrieb. Won nun an 
vereinigten fi Peron und Lefueur, biefer zu zeichnen, jener zu bes 
ſchreiben. Nah 5 Monaten fam man nad Isle de France auris 
tius), wo mehrere Raturforfcher wegen Baudin's unartiger Behand⸗ 
lung zurüdblieben. Dann fegelte man nady der Weftfpige von Neus 
holland, und nad) ber Infel Zimor, wo,Peron feine Hauptentdeckung 
über die Weichthiere und Pflanzenthiere (eigentlih Medufen) zu mas 
chen Gelegenheit hatte, und wobei er ſich unfäglichen Beſchwerden und 
Gefahren im Meere ausfeste. Faſt alle feine Kameraden wurden 
krank; er erhielt fi, wie die Einwohner, burd) den Gebraud) des 
Beteld, Bon Zimor ging es gerade nach dem Suͤdkap von Diemens⸗ 
land. Man unterfuchte die Oftküfte, ging in die Baß⸗Enge, und folgs 
te der Sübküfte von Neuholland, Bei der Ankunft im Hafen Sads 
fon war alles krank, und nicht mehr ald noch 4 Menfchen waren im | 
Stande, Dienfte zu thun (Alles durdy die Nachläffigkeit und Rohheit 
Baubin’s). Peron machte ſich mit dem Buftande ber Kolonie bekannt. 
Darauf unterfuhte man die Infel beim weſtlichen Eingang der Baß⸗ 
Enge und folgte den Küften von Neuholland, um in ben Bufen Gar: 
pentaria zu fommen. Ueberall drohte Gefahr in fo unbefannten Mees 
ren. Peron war immer voran, er fiieg wiederholt an's Land, wagte 
fich unter die treulofen, unmenfchlichen und meineidigen Wilden, fams 
- melte eine zahllofe Menge Thiere aus allen Klaffen, beobachtete ihre 
Lebensart, und fuchte auszumitteln, welche auf diefen unfruchtbaren 
Snfeln und Küften Reifenden zur Rahrung dienen, welche zum Dans 
del, und weldye Hausthiere werben könnten. Da zwei Naturforfher 
zurücgeblieben, unb zwei geftorben waren, fo war er ber Einzige, 
weicher alles für die Naturgefhichte that, und es ift befannt, daß 
noch Feine Seereife fo viel geliefert bat, als diefe, Als Baubin fo 
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weit ging, daß er ihnen ben Branntwein zum Einfegen ber Thiere 
verweigerte, fparte er fich feine Trinkportionen ab, und mehrere Ge: 
hrten mit ihm. Als er-auf die Infel King mit Bailly, Lefueur, 
efhenau und Guichenault abgeftiegen war, trieb ein Windftoß das 
Schiff auf 14 Zage aus dem Gefiht. Sie arbeiteten aber fort, als 
wenn ihnen nichts; bevorftände, und obgleich ohne Obdach, unter be: 
Andigem Regen und in fuͤrchterlichem Winde, fammelte er doch 180. 
eich = und Pflanzenthiere, und beobadtete die riefenhaften Robben ° 
— prboscidea). Auf Timor zuruͤckgekommen, jagte er mit Le- 
ueur allein ein Krokodil, von dem jetzt das Skelet zu Paris if. 
Auf dem Rüdwege verweilte man auf Isle de France 5 Monate, 
wo er bie Kifche und Weichthiere ftudirte, und noch viele neue entdeckte. 
Endlidy, nad) einer Abwefenheit von 3% Jahren landete man zrl’D- 
rient am 7. April 1804, und Peron kam nad) Paris, wo er einige 
Monate zubrachte, um bie Sammlungen zu orbnen, ben Katalog zu 
verfertigen, und Alles ins Mufeum zu fhaffen. Darauf ging er zu 
feiner Familie, um ſich von den Mühfeligkeiten ber Reife zu erholen, 
von der er fie zurüdgelommen war. Nah Paris zurüdgefehrt, 
erhielt er den Auftrag, den Reifebericht und die Befchreibung der na= 
turhiftorifchen Gegenftände mit feinem Freunde Lefueur zu kiefern. 
£. Sreycinet befam den nautifchen Theil zur Bearbeitung. Indeſſen 
war im Namen des Inftitutd, der Bericht über das Mitgebrachte ab- 
oeftattet. Es fanden fich darunter über.100,000 Th’ere, unter benen 
2500 neue Species und mehrere neue Genera, fo day Peron und Les 
fueur allein mehr Thiere Eennen gelehrt haben, al& alle Naturforſcher 
ber lestern 3eiten zufammen. Der 1. Theil ber Neife erichien 1807 
in 4., mit prächtigen Kupfern. Bon nun an war Peron’s Ruhment: 
ſchieden. Der:2. Theil war 1811 zur Hälfte gedrudt, ald Peron 
farb. Er ließ noch einzelne Abhandlungen, vorzüglich in den Anna, 
les du Museum d’histoire naturelle drucden, ober las fie fonft in ge⸗ 
lehrten Gefellfchaften vor. So über Pyrofoma, über die Tempera= 
tur des Meers, die Gefchledhtsfchürze der Hottentottinnen, bie ver- 
fteinerten Zoophiten auf Zimor, die Ruhr. in heißen Ländern und den 
Gebraud) des Beteld, die Erhaltung der Gefundheit zu Schiffe, die 
Stärke der Wilder, verglichen mit der der Europäer, die Wohnörter 
der Robben, Naturgefchichte der Meduſen (leider unvollendet). Auch 
arbeitete er an einer Vergleihung der verfchiebnen Menſchenarten, 
wozu er noch drei Reifen vor hatte, nad) dem Norden; nad) Indien 
und nach Amerika. Die Naturgefhichte der Voͤlkerſtaͤmme auf Zis 
mor, mit Kupfern, ift herrlich; es fehlte aber an Unterftügung.. . Es 
liegen eine Menge Befchreibungen von Vögeln, Säugthieren, Amphi⸗ 
bien und Fiſchen, vorzüglich von wirbellofen Thieren da, zu weldhen 
letztern Zefueur über taufend Zeichnungen nad) dem Leben gemacht hat. 
Die Ehiere find in Branntwein. Sm Band VII. der Mem. de la 
Söc, d’emulation medicale ift eine Auseinanderfegung. der einzelnen 
Abhandlungen Peron’s. Seine Bruſtkrankheit wurde ſchlimmer. Er 
‚ging mit Lefueur nad Nizza, wo fie ihre Beit wieder mit naturhifto- 
rifchen Unterfuchungen hinbrachten. Aber er kehrte nur fränfer zus 
ruͤck. Als alle Hoffnung ſchwand, wollte er in feiner Vaterſtadt 
Icen wo ihm die Mutter kurz voran gegangen war. Seine Schwe- 
Fern und fein Freund Lefueur pflegten ihn im Biehftall. Er ſtarb 
1810. Der 2: Theil der Fifche, den Peron noch bis ©. 234 beforgt 
hatte, erfchien 1816, von &, Freycinet herausgegeben. Die Englän= 
der beklagen ſich, daß die Franzoſen viele Eutdeckungen für die ihri- 
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gen erklaͤrt haben, die Flinders vor ihnen gemacht hat, daß fle dieſen 
auf Isle de France gefangen gehalten, und dadurch feinen Tod beförs 
dert haben, obſchon die Franzofen in Neuholland von den Engländern 
alle Unterftügung empfangen hatten, was Peron felbft nicht genug 
loben konnte. | 
Perouſe, f..-Laperoufe (3. $r., Graf de). 
Perpendikel it jede gerade Linie, an weldher ein Gewicht 
ngt, das vermöge feiner Schwere nad) dem Mittelpuntte ber Erde 
ch zuneigt, Senkſchnur (ſ. Pendel), - oder jede auf einer geraden 
Linie oder eine Ebene ſenkrecht (perpendikulaͤr) ftehende Linie, Pers 
pendikulaͤrlinie. Auch hört man bisweilen das Uhrpendel oder bie ſo⸗ 
genannte Unruhe ein Perpendilel nennen. | 
Perpetuum mobile, ein Ding, das fi immerfort und zwar 
von felbft bewegt. Da für uns fein Ding, das fidy vom Anfange ber 
immerwährend für fi bewegt habe, erkennbar (wiewol vorftellbar) 
ift: fo verfteht es fih von felbft, daß, 'wenn man bie Frage aufwirft: 
„ob es moͤglich fei, durch Mechanik eine ſich immerfort von felbjt bes 
wegende Mafchine zu verfertigen,’’ bloß von der, Kortbewegung der⸗ 
felben die Rebe fein Fönne. Lange Beit ſich ohne Nachhuͤlfe fortbewer 
gende Kunftwerfe haben wir; Aber immerwährend fortwirkende duͤrf⸗ 
te ſchon ber nöthige Anfang berfelben unmöglich machen. Cine der 
vorzüglichften Mafchinen diefer Art befindet fi in dem corifchen Mus 
feum zu London." Es ift eine, von Joh. I une 1774 erfundne, mit eis 
nem Barometer verfehne Uhr, deren Räder durch das Steigen und 
Fallen des Quedfilbers bewegt und im Gange erhalten werben. 
Perrault. Unter vier Brüdern gleiches Namens, welde une 
ter Ludwigs XIV. —— in Paris lebten, ſind vorzüglich be= 
kannt geworden Claude Perrault (geb. 1613, +. 1688), ein ges 
fhicdter Arzt, Naturforfcher und Architekt, nach deffen Zeichnungen 
auch die berühmte Facçade des Loupre und das Obfervatorium zu Pas 
ris gebaut ift; noch mehr aber Charles Perrault (geb. 1633, geft. 
1723), der ein Mann von vielen Zalenten und Kenntniffen, aber ohne 
Geſchmack war. Seine Verfe haben ihre Zeit nicht überlebt. Kols 
bert war fein Gönner und gebrauchte ihn, nebft feinem Bruder, zur 
Gründung ber franzöfifhen Kunftalademie, deren thätiges Mitglied 
und Bibliothefar er wurde. Sein Gediht: le Sitcle de Louis le 
Grand, weldyes er in ber Afabemie 1687 vorlag, erweckte ben kriti— 
fhen Streit über den Werth der Alten und Neuern. Er trat darauf 
mit feiner, in einen langen Dialog gekleideten Paralltle des anciens 
et des modernes (Paris 1688—1696, 4 Vols, 8.) hervor, in welder 
er anmaßende Behauptung ausführte: die Neuern (worunter er vors 
zugsweife die Kranzofen verfteht) hätten die Kunft und Wiffenfchaft, 
die bei den Alten fi noch in einem, ber Kindheit nähern Zuftande bes 
funden, zur hoͤchſten VBollfommenheit gebracht, und diefelben in ihren 
Werken weit übertroffen; eine Anſicht, in welcher er an Boileau ei: 
nen träftigen Gegner, und fpäterhin an Kontenelle und Hudart de Ia 
Motte eifrige Anhänger fand. Nachher fchrieb er les Hommes il- 
lustres de France, qui ont paru etc. pendant un sitcle etc. (Paris 
1696—1700, 2 Vols. Fol, mit Bildniffen, nachher 12.). Die Her: 
ausgabe ber Contes de ma mère l’Oye (1697. Paris 8.), für deren 
Berfaffer er felbft gehalten wird, hat ihm den Namen des Erfinders 
der franzdfifchen re rchen (f. d. Art.) vielleicht mit Unrecht 
verfchafft. Indeflen find die Erzählungen aud) in vielen Ueberſetzun⸗ 
gen mit großem Beifall gelefen worden, i — v. 
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Perton (Anquetit bu), f. Anquetil. 

Perfephone, & Proferpina, 

Perfepolis. In einer Gegend nörblih von ber perfifchen 
Hauptftadt Schiras, findet man die Trümmer vieler alten Bauwerke, 
aus ſehr verfchiebnen Zeitaltern. Es find darunter die einzigen Ueber⸗ 
tefte der altperfifchen Baukunſt, aus der blühendften Zeit des maͤchti⸗ 
gen Volks, Andre Trümmer von Bauwerken mit Infchriften, find 
aus ber Zeit des neuperfifchen Reichs, das im 3. Jahrh. der chrifili« 
hen Beitrehnung, aus dem frühern parthifchen Reiche (f. d. Art; 
Parther) entftand. Diefe fpätern Ueberrefte liegen ungefähr eine - 
Meile.von den Trümmern des eigentlichen Perfepolis, und beſtehen 
theils in Bildwerfen, theild in Infchriften in der alten Pehlvi⸗Spra⸗ 
che, die in ben Felſen gehauen find; fie werben von den Arabern Nak⸗ 
(hi Ruftam, das Bild Ruftam’s, genannt,_mweil man fie auf die Thas 
ten biefes — Helden bezog, da fie doch, nad) de Sacy's ber 
friedigender Deutung, auf bie Könige aus dem neuperfifhen Stamm 
(Saflaniden, |. d. Art. Perfien) fi beziehen. Viele arabifche, 
- neusperfifhe und andre Infchriften endlid wurden in dem Zeitalter 
nad) Mohammed hier eingegraben. Die alt:perfifchen Denkmäler un« 
terfcheiden ſich auffallend von allen übrigen Truͤmmern. Dazu gehö> 
ren: bie Ueberrefte des eigentlichen Palaftes von Perfepolis, von den 
Arabern Zfchilminar, oder die 40 (d. i. viele) Säulen genannt, mit 
zwei nicht weit davon befindlichen Grabmälern; dann 4 nad Nord⸗ 
often bei Nakſchi Ruftam liegende Ähnliche Grabmäler, die Gräber 
ber. Könige genannt, nebft den Trümmern einiger alten Bauwerke, 
und endlich zwifchen Tſchilminar und Nakſchi Ruftam viele einzelne 
Ueberreite von Säulen und unvollendefen Grabmälern. Sämmtlide 
Ueberreſte Kind in Chardin’s Reife durch Perfien und in Niebuhr’s 
Reiſe nad) Arabien abgebildet. Das Hauptdenkmal ift Tſchilminar, 
offenbar bielleberrefte eines großen und herrlichen Gebäudes, welches, 
auf der hintern Seite von einem in Geftatt eines halben Mondes ſich 
dffnenden Felfengebirge eingefchloffen, aus drei über einander — 
hebenden Abſaͤtzen beſteht, und ganz aus dem ſchoͤnſten grauen Mars 
mor gebaut iſt, deſſen ungeheure Bloͤcke mit bewundernswuͤrdiger 
Kunſt ohne Kalk und Moͤrtel zuſammengefuͤgt ſind. Von den untern 
führen zu den hoͤhern Abſaͤtzen Marmortreppen, bie fo breit und be— 
quem find, daß zehn Reiter neben einander hinauf reiten koͤnnten. Am 
Eingange des Porticus, wohin die Treppe zum erften Abfas führt; 
find an deninoch übrigen-Pilaftern fabelhafte Thiere eingehauen, gleiche 
fanı ale Wächter des Thores. Eine ähnliche Treppe führt zum zwei⸗ 
ten Abfage, zu einem Gäulengange, wovon man.nod mehrere, gegen 
50 Fuß hohe Säulen fieht, die fo dick find, daß deren eine kaum von 
drei Männern umfpannt werden Tann. Durch diefen Säulengang 
fommt man zu mehreren einzeln ftehenden Gebäuden, wovon das größe 
te noch auf demfelben Abfage fteht, die übrigen aber ftehen weiter zus 
rüd und bilden den höhern dritten Abfag. Diefe Gebäude enthalten 
eine Menge von Zimmern verfchiedner Größe und fcheinen eigentliche 
Wohnungen zu fein, in deren Innern man eine Menge von bildlichen 
Darftellungen findet. Darunter ift befonders eine merfwürdig, aus 
vielen menthlichen Geftalten beftehend, die einen feierlichen Aufzug 
vorzuftellen fcheinen und fich durch Trachten und Beizeichen mannich— 
faltig unterfcheiden. Aehnliche Darftellungen fieht man in den hin⸗ 
tern Gebäuben, wo theils Vornehme mit ihren Begleitern und Ehrenzeis 
hen, theils Gefechte wilder. und fabelhafter Thieremit einander, ober mit 
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Menſchen abgebitbet find. In ber Felſenwand, as berin Deffnung 
das Gebäude hervor fpringt, fieht man zwei große Grabmäler. In 
anfehnliher Höhe von der Erbe ift in den Felſen felbft eine Facade 
eingehauen, hinter welcher ſich eine viereckige Kammer befindet, worin 
man nur durch einen, mit Gewalt geöffneten Zugang Eoınmen Tann, 
da man zeither ben alten Eingang nod) nicht gefunden bat.: Unten ift 
ber Felſen ſenkrecht weggehauen, um das Denkmal ganz unzugänglidy 
zu maden. Eben fo find die erwähnten Srabmäler zu Nakſchi Rus 
ftam eingerihtet. Die Ergebniffe der neuften Unterfuhungen, bie 
man burch Bergleihung der Nachrichten der Alten gensonnen hat, 
(f. Heerens Ideen uͤber die Politik, den. Verkehr und ben Danbel 
ber vornehmſten Völker der alten Welt [3. Aufl. Th. I. Ahpᷣth. 1.1 wo 
zugleich die Denkmäler ſelbſt umftändlich befchrieben werben) beftehen 
——————— Die Denkmäler von Perſepolis find echt parſiſchen Urs 
fprungs, die Grabmäler aber die Begräbniffe perfifher Könige, und 
gehören zu den Gebäuden Zfchilminar, mit welchen fie durch unterirs 
difhe Anlagen in Verbindung ftehen. Obgleich aber die (zebaͤude aus 
dem DR ui Alterthum find, fo ift es doch wahrfcheinlich, daß bie 
Derfer fie nicht felber erbaut haben, fondern fie durch Andı:e haben ane 
legen Laffen, und der echt aſiatiſche Charakter derfelben begründet bie 
Bermuthung, daß fie nach der Baukunft der Meder, welchen die Pers 
* uͤberhaupt ihre Kultur verdankten, unter der Leitung der Prie— 
erkaſte aufgeführt worben find. Die Anlagen von Perſepolis, wel⸗ 
che die Alten den eriten perfifhen Herrfhern, Eyrus und Cambyſes, 
oder auch bem Darius und Zerres zufchreiben, find wahrfcheinlih nicht 
von gleihem Alter und nicht nad) gleichem Plane erbaut, was beſon⸗ 
ders von den Gebäuden auf dem britten Abfage bes Säulenpalaftes 
itt, fondern von mehrern perfifchen Königen gegründet worden. Pers 
Gepolis war mweber zum Tempel, deren bie Perfer als Anhänger ber 
magifchen Religion (f. Magie) überhaupt nicht hatten, noch zum eis 
gentlihen Wohnfig der Könige beftimmt, und wenn es auch, wie die 
meiften Hauptftädte Afiens, aus dem Doflager ber erften Eroberer 
entftand: fo hörte es doch bald auf, ber erfte Wohnflg derfelben zu 
fein, aber die Ideen von Vaterland, Herrſchaft und Religion, weide 
fi daran fnüpften, machten ed .zum Zodtenwohnfig der Könige, zum 
Heiligthum bes Volks. Es war durch feine Einrihtung und feine 
Kunftwerke ein Sinnbild des Reichs und feiner Wohlfahrt unter eis 
ner, nad) ben Anfichten des Morgenlandes vollfommnen Herrſchaft, 
wo alle Stände des Reichs, der König, bie Großen und das Volk, 
ihre Pflihten und ihre Vorzüge in bildlidhen Darftellungen vor Augen 
hatten; es war, wie die Alten es nannten, das Haupt bes Reichs. 
Die überall und in verfchiebnen Stellungen vorfommende Geitalt des 
Königs, die fowol durch ihre Beizeichen als ihre hervorragende Größe 
fich auszeichnet, zeigt deutlich, daß biefe Gebäude für ben König bes 
ftimmt waren, „und ba bie Lebensweiſe der perfifchen Könige nach 
ftrengen Vorfchriften geordnet war, fo Läßt fi wol annehmen, daß 
diefe Denkmäler einft eine vollftändige Darftellung des Privatleben 
der Könige nad) den Vorfchriften der Magier enthielten, welche 
dem König zeigte; wie er ald Diener des Ormuzb (f. d. Art. Ahri= 
man) zu diefer oder jener heiligen Verrichtung ging. Gleich u 
dem Antritt ihrer Regierung verfügten fi die perfiihen Könige na 
Derfepolis, um fidy mit dem Gewande des Cyrus befleiden zu laſſen, 
und zu gewiffen Zeiten befuchten fie biefen Ort, um alıfden Gipfeln 
der Berge feierlihe Opfer zu bringen. Nach feinem Tode wurden 
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ler die Kleider, Geraͤthſchaften und ſelbſt der Schatz des Koͤnigs auf⸗ 

ewahrt, da das Grabmal des Koͤnigs als eine vollſtaͤndige mit allen 
Beduͤrfniſſen verſehne Wohnung angeſehen ward, weshalb nicht nur 
zahlreiche Wachen den Palaſt beſchuͤzen, ſondern auch die angeſehen— 
ſten Hofbed ienten bei dem Grabe bleiben, ja vielleicht ſelbſt die Frauen 
des Verftorbnen dahin wandern mußten. Aus allem diefen erklärt 
fi, wie Alerander nad) der Befiegung deö Darius durch die Zerſtoͤ— 
rung des Palaſtes feine Race befriedigen Ffonnte, Die Baukunft 
zeigt fich irt diefen Denfmälern, Hinfichtlid bes Mechaniſchen, in hos 
her Vollendung und Feine Gegend der Erde, Aegypten vielleicht aus: 
genommen, hat foldhes Mauerwerk aufzuzeigen, als die Truͤmmer von 
Perſepolis; der Charakter diejer Baukunft ift jedod dem aͤgyptiſchen 
durchaus erıtgegengefegt. Eben fo viel mechanifher Fleiß und änaft: 
liche Vollendung zeigt fi in den verzierenden Bildwerfen. Die In: 
fchriften auf diefen Denfmälern find nad den neuern gelungnen Er: 
tlärungsverfuchen in einer dreifachen Sprade, weldye man unter bem 
allgemeinen Namen Keilfhrift (f. d. Art.) begreift, und auch in 
dreierlei Sprachen verfaßt. Die Ältefte Schrift, ohne Zweifel Bud: 
ftabenfchrifi:, ift nad) der übereinftimmenden Meinung aller’ Erklärer 
in ber Zendfprache, der heiligen Sprade ber Magier, die Schriftzei- 
chen der zweiten Art fcheinen der Pehlvi:Sprade zu gehören, und bie 
dritten find vielleicht affyrifch oder babylonifh. Grotefend und Lie 
tenftein haben fih um die Erklärung diefer Schriftzeichen beſonders 
verdient gemadt. 

Perfeus, Sohn der Danaẽ und des Zeus (vergl. Dana). 
Polydektes, König von Seriphos, einer Infel des Archipelagus, ber 
ihn mit feiner Mutter aufgenommen, wünfchte bald, den jungen, nad) 
Abenteuern verlangenden Helden von fid) zu entfernen. Er gab vor, 
um bes Denomaus Zodhter zu werben, unb begehrte von feinen ver: 
fammelten Freunden einen Beiträg an Pferden zum Brautfchab, 
Derfeus verfprah, wenn es verlangt würde, felbjt das Haupt ber 
Gorgo (Medufa) zu liefern, und Polndektes nahm ihn beim Worte, 
Senfeit des Ozeans, hart an ber Grenze der Nacht, wohnte das 
furchtbare, ſchlangenhaarige, mit Schlangen gegürtete Gefchlecht ber 
Gorgonen, von denen nur Eine, Medufa, fterblid) war. "Bon Mer: 
Zur und Minerva geleitet, begab fid) Perfeus zuerft zu den drei Gräen, 
an die weftlichen Küften des Ozeans, welche gemeinfchaftlich nur Ein 
Auge und Einen Bahn hatten, bemädhtigte fid) der letztern, und ver 
ſprach die Zurüdgabe nur unter der Bedingung, baß fie \hn zuben 
Nymphen brädten, in deren Verwahrung die Geräthfchaften waren, 
deren er zu feinem Unternehmen bedurfte, die geflügelten Sohlen, ber 
Beutel und bes Aides unfichtbar macdyender Helm. Sie gingen bie 
Bedingung ein, erhielten Zahn und Auge wieder, und Perfens von den 

ympben was er — Rach Andern ruͤſteten ihn Merkur und 

ulkan aus. Von erſterm und Minerva begleitet, gelangte er zu den 
Gorgonen, die er ſchlafend fand. Er ſtellte ſich abwaͤrts gekehrt vor 
die Schrecklichen, deren Anblick in Stein verwandelte, ſah in den eher— 
nen Schild, erblickte durch dieſen das Haupt der Meduſa, und hieb es 
ihr ab, worauf aus ihrem Blute Pegaſus und Chryſaor hervorfpran: 
9 Darauf ſteckte er das Haupt ſchnell in den Beutel und rettete 
id) vor den verfolgenden Schweftern durch des Aides Helm. Aufdes 
Merkurs Flügelfohlen fchwebte er jest, Abenteuer ſuchend, über die 
Länder hin. Er Fam zum Könige Atlag, dem das Orakel verkuͤndigt 
hatte, er werde die goldnen Aepfel feines Gartens durch einen Sohn 
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bes Zeuß verlieren; und als ihm biefer beshalb bie Rechte der Gaft« 
freundfchaft verfagte, verwandelte er ihn durch bie verfteinernde Kraft 
des Mebufenhauptes in einen himmeltragenden Selfen. Wie er bare 
auf die Andromeba befreite, ıft im Art. Andromeda zu finden. 
Mit ihr zeugte er ben Perfes, weichen er bei feinem Großvater Ger 
pheus zurücließ, als er mit Andromeda nach Seciphos zurückkehrte. 
Hier fand er feine Mutter an dem Altare der Minerva, wohin fie 
fi, mit feinem Pflegevater Diktys, wegen des Polydeltes Gewalt: 
thätigkeit geflüchtet hatte. Er verfteinerte dieſen nebft feinen Hel⸗ 
fern, und nachdem er hierauf ben Diktys zum König von Seriphos 
eingefest, gab er bie Biagetioblen, ben Beutel und Helm bem Hermes 
zuruͤck, das Haupt der Gorgo aber ber Athene, bie es in die Mitte 
des Schildes fegte, ober (nady Andern) an ihrem Bruftharnifch befe— 
ftigte. Dann ging er mit Dana® und Andromeba nad) Argos, den 
Akrifius, feinen Großvater, zu befuchen. Diefer war, um dem Dras 
tel (f. Danas) auszumweichen, nad -Theffalien geflohen, Eonnte je— 
doch feinem Schickſale nicht entfliehen, denn Perfeus folgte ihm da= 
bin, und tödtete ihn durch einen unglüdlihen Wurf mit dem von ihm 
erfundnen Diskus. Das ihm zugefallne Erbreid; Argos ſcheute er 
fi), diefes Umftandes wegen, in Beſitz zu nehmen, und vertaufchte es 
daher gegen des Megapenthes Herrfhaft Tirynthus. Bier erbaute 
er Mycend. Andromeda aber gebar ihm außer Perfes nody den Al: 
caus, Sthenelus, Heleud, Neftor, Elektryon und eine Tochter Gor: 
gophone. Perſeus wurde nad) feinem Tode ald Heros verehrt und une 
ter die Geftirne verfegt. 

Perfien (Geographie u. Gefchichte von). Perfien, ein Land 
in Aften, nad Olivier von 59,400 DA. M. mit 39 (22) Mil. Einw,, 
zerfällt feit den neueften politifchen Veränderungen in drei Staaten: 
das eigentliche Perfien (MWeftperjien) oder Sran, Kabuliftan oder Af: 
ghaniftan, und Beludiftan oder das Lund der Beluhen. Die neueften 
Nachrichten über die beiden letztern Staaten verbanfen wir ben Brit: 
ten, welche an ben Hof von Kabul 1808 eine Gefandtfhaft und nad) 
Beludiftan 1810 zwei Offiziere ſchickten. Jene Reife hat Elphinfto: 
ne, biefe Pottinger befchrieben; beide gehörten mit zu den Reifenden, 
Ueber Beludiftan f. d. bef. Art. Weftperfien oder ber Staat 
Iran (61° 30’— 79° £, und SP—41? N, B. = 22,000 Q. M.) ges 
hört zu Wefkafien, und grenzt an ben perfifhen Meerbufen, die aftas 
tifhe Zürkei, das ruffifhe Reich, das Faspifhe Meer, Kabuliftan und 
Beludiftan. Perfien ift in der Mitte eine Hochebene mit vielen Sand: 
mwüften. Befonders find die nördlichen Provinzen, wo ber hohe Ara— 
rat ſich erhebt, und die weſtlichen Gegenden gebirgig. Vom Tigris 
öftlich Läuft, beinahe parallel mit bemfelben, ein Granitgebirge, bei 
ben Alten Zagros genannt, und mit bemfelben erftredt ſich gleichfalls 
parallel das Gebirge Drogtes, heut zu Zage Elwind, welches fich in 
zwei Aefte theilt, wovon ber eine fd auf der Weſtſeite des Easpifchen 
Meeres mit dem Alburs oder ben Faspifchen ige verbindet, wel—⸗ 
che eine Fortfesung bes Zaurus find. Die am kaspiſchen Meere ger 
legnen Gegenden find niedriger als die Küften am Ozean, werben aber 
von Gebirgen in Form eines Halbzirkels eingefaßt, welde Kortfegun: 
gen bes Taurus und Kaufafus find, und einen viel fteilern Abhang 

egen das Meer hin, als auf der Landfeite haben. Im füdlichften 
heile von Perfien oder Bran erhebt fi ber Boden weniger ſchneil, 
als im nördlichen und weftlichen Theile. Längs des perſiſchen Meers 
bufens zieht fih ein ſchmaler Streif niebrigen Landes hin, der im 
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Sommer wegen ber übermäßigen Dige gar nit bewohnbar if. Se 
weiter man ſich von bem Meere entfernt, deſto näher fommt man den 
Gebirgen und befto Fühler wirb bie Luft. Die am hoͤchſten gelegnen 
nördlichen und weſtlichen Gegenden haben ein gemäßigtes, im Winter 
fogar kaltes Klima. Es ift auffallend, daß ein fo weit ausgedehntes 
Land nicht einen einzigen Hauptfluß, felbft Feinen bedeutenden Küften s 
ober Nebenfluß hat, ob es gleich viele hohe Berge zählt. Man fin: 
det nur wenig Bäde und geringe Steppenflüßchen, bie entweder fich 
im Sande verlieren, ober durch die Bewäflerungsfanäle verfchlungen 
werden. Dagegen findet man mehrere Seen, wohin der Eriman und 
ber Bachtegan gehören, Alles Waſſer führt hier Salz mit fih; alle 
Seen find falzig; wo dad Wafler im Winter ftehen bleibt, da wird 
der Boden falzig. Weite Ebenen behnen fich über diefes Land aus, 
die gewöhnlich im Winter unter Waffer re und beren nadter Salz: 
boden im Sommer glühend wird. Die Gebirge find gänzlich von Bäu: 
men entblößt, die Dügel find dürre, troden, und auch die Ebenen nur 
da angebaut, wo man fie bewäffern Fann. Aus Mangel an Bewaͤſ⸗ 
ferung ift nur ein Eleiner Theil angebaut, und der Ueberreft ift ent: 
weber.ganz kahl, oder bringt im Sommer nur faftige, wenig ausduͤn⸗ 
ftende Pflanzen hervor. Aber obgleid der größte Theil bes. Landes 
on Durre und Zrodenheit leidet, jo fehlt ed doch auch nicht an frucht⸗ 
baren Stridhen, deren Boden fehr ergibig if. Iran bat daher eine 
Menge der herrlihften Produkte, als: fchöne, fehr geichägte Pferde, 
lebhafte Efel, Dromedare, Rindvieh, meiftens fettfhwänzige Schafe, 
Seide, Getreide, Reis, vortrefflihe Hülfenfrühte, Melonen, Se: 
fam, Safran, Krapp, Hanf, Flachs, Tabak, Mohn, Süßholz, Zuk— 
kerrohr, ELöftlihen Wein, Baummolle, Manna : Ejhen, Adragant, 
Senesftauden, Galbanum, Aſſa fötida, Rhabarber, allerlei europäi 
ſche Baumfrüchte, edle Suͤdfruͤchte, Dattelpalmen, Kaffıen, Maftir: 
blume, Galläpfel; von Mineralien befonders viel Kupfer, aud Ei: 
fen, Stahl und Blei, viel Salpeter, Schwefel, Salz ıc. Die Ein: 
wohner, deren Zahl fehr verfchieden angegeben wird, teil die Reifen: 
den fie nach bloßen unfihern wertet ir (Gardanne 5. B. auf %0 
Mill. Ihäsen), find theild Tadſchicks (anfäßige Perfer), die aus einer 
Bermifhung von Parfen, Arabern ꝛc. entftanden find, Parfen und 
Armenier, theild Nomaden, wohin befonders die Kurden gehören. 
Diefe Tadſchicks (Neuperfer) find ein adhtungswerthes Volk, ftehen 
in Rüdfiht der Bildung über ben Osmanen und hegen eine große 
Liebe für Künfte, Wiſſenſchaften und Kunftgewerbe, ob fie gleich noch 
nicht den Grad von Kultur ber gebildeten europäifchen Völker erreicht 
haben. Sie bekennen fidy zur mohammebdanifchen Religion und zwar 
u der Sekte bes Ali oder der Schiiten. Auch duldet man Chriften, 
& ben und Parfen oder Feueranbeter. In der Kärberei haben fie es 
weit gebracht; aud) zeichnen fie fich in der Verfertigung von Seiden : 
und Wollenwaaren, Gold: und GSilberftoffen aus. Sie verfertigen 
Schagrin und Saffian, bearbeiten das Gold und Silber mit vieler 
Geſchicklichkeit, und liefern eine große Menge von Kupferwaaren und 
gute Saͤbelklingen. Den Aderbau treiben fie mit vorzüglicher An— 
wendung der Fünftlihen Bewäfferung. Der nicht unbedeutende Han: 
del ift größtentheild Landhandel durd, Karavanen, die nach Indien, 
der Türkei und Arabien gehen. Heber das Easpifche Meer treiben fie 
andel mit Rußland. Der Seehandel am perfifchen Meerbufen ift 
ehr herabgefunten, und wird durch fremde Schiffe getrieben. Künfte | 
und Wiffenfhaften werben allgemein geachtet. Die Staatöverfaffung 
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it despotifh, und an der Spitze bes Reichs fteht ein unumfchräntt 
gebietender Shah (jest Feth Ali). Die Provinzen werden von hang 
verwaltet. Die nomadifhen Völkerftämme genießen unter ihren 
Stammoberhäuptern eine Art von Unabhängigkeit, und bilden die 
Hauptftärfe der nicht unbeträdhtlihen Kriegesmaht, welche auf 
100,000 Mann gefhäst wird und hauptfädlid aus Kavallerie befteht. 
Die Perfer haben auch Artillerie; befonders hat fid um die Bildung 
der leßtern, fo wie überhaupt des Militärs der verftorbne Ihronerbe 
Abas-Mirza verdient gemacht, der die Zruppen durch europäifche Ofs 
fiziere nach europäifcher Kriegskunſt zu bilden fuchte. Diefer Thron— 
erbe war mit der Gefchichte und den Sitten Europa's bekannt, kanns 
te die Taktik, Mathematik und die engliſche Sprade, und verfprach 
für Perfien einft, das zu werden, was Peter der Große für Rußland 
war. Eine Seemadt fehlt den Perfern gänzlih, woran befonders 
der Mangel an Schiffsbauholz Schuld ift. Die vormalige Hauptſtadt 
Verfiens, Iſpahan, fonft eine der anfehnlichften Städte Ajiens, iſt 
jest faft nur eine ungeheure Maffe von Ruinen. Die jesige Haupt— 


ſtadt des perfifchen NReich8 ift Teheran, wo ber Shah) refidirt. Zaus . 


tiö war die Reſidenz des oben angeführten Thronerben Abas Mirza. 
Kabuliftan, (24°—37 N. B. und 76°—94° 2. = 29,000 Q. M.) 
der zweite größtentheild aus Provinzen Perfiens und einigen Theilen 
Hindoftans gebildete Staat (ſonſt in den Geographien unter dem Nas 
men Oftperfien angeführt) grenzt an Hindoftan und, wenn man bie 
Provinz Sind dazu rechnet, an den indifhen Ozean, Beluchiſtan, 
Iran und die Bucdarei. Es wird im Norden von einer Kette von 
Bergen begrenzt, die mit ewigem Schnee bebedt ift. Diefe Kette 
fängt nahe am Burramputer an, und Läuft faft nordweſtlich bis 
nah Kafchemir; bis dahin heißt fie bei den Eingebornen der benach— 
barten Laͤnder Himalleh (woraus wol Imaus entftanden ift), welches 
nad den jegigen Entdedungen ber Engländer das höchfte Gebirge der 
Welt ift, und wozu der Dholagir gehört, welder den & ‚imboraffo 
noch um 6 bis 7000 Fuß an Höhe übertrifft. Bon Kaſchemir ift ihre 
Richtung bis zu ber Spige von Hindu-Kuſh faft nördlid von Kabulis 
flan, und heißt auch, fo wie die hoͤchſte Spige, Hindu-Kuſh. Nörd: 
liher noch als diefe Gebirgsketten ift der Mus:Dagh, eine Gebirge: 
fette, die im Norden vom öftlichen Ende des Himallehgebirges anzus 
fangen und mit biefem Gebirge bis zum 67° parallel zu laufen fcheint. 
Auf der Weftfeite verbindet eine Gebirgsfette den Mus-Dagh mit 
dem Hindu⸗Kuſh, welche auf den Charten Belur:Dagh genannt wird, 
und die Grenze. zwifchen dem unabhängigen und hineftfden Zurfeftan 
macht. . Der Rücken des Hindu-Kuſh ift mit beftändigem Schnee be= 
det. Die Seiten find mit Wäldern verfehen, und weiter unten wach: 
fen alle Bäume und Früchte Europa’s wild. Die Wälder auf den 
Bergen find voll wilder Thiere, als: Tiger, Leoparden, Wölfe, Bä: 
ven, Hyaͤnen ze. Bon der hödhften Spige des Hindu = Kufh nimt die 
Höhe ab, und bald verliert fich diefe Kette in eine Reihe von Bergen, 
die fi in der Länge von Kabul bis nad) Herat erſtrecken und Para- 
pamifus heißen. Won den Hindu: Kufh Läuft füdlich die Bergkette 
Salömons , mit welcher die Salzkette in Verbindung fteht, wo man 
Salz fo klar als Kryftall und von folder Härte erhält, daß man 
Schüffeln daraus macht. Die hoͤchſte Spige der Salomonskette ift in 
der Gegend von Pifhauer, der Suffaid:Koh, auch weißer Berg, weil 
er mit ewigen Schnee bededt ift. Den größten Theil von Kabuli- 
ſtan nehmen alfo Gebirge ein. Doch findet — zwiſchen dieſen 
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Gebirgen ſchoͤne Thäles, worımter ſich vorzüglich das Thal von Ka: 
ſchemir durch feine Naturfchönheiten auszeichnet. Der Boden ift im 
Ganzen fehr frudhtbar. Das Klima ift verſchieden. Die niedrigen 
Gegenden find heiß, die mittlern gemäßigt und die hohen kalt. Die 
Hise kommt der in Hinboftan nicht gleich, noch die Kälte der in Eng⸗ 
land. Kabuliftan hat wenig große Ströme. Der Indus gehört ba? 
bin, ber immer fchiffbar ift, und deffen Quelle man noch nicht Eennt. 
Er nimt bier die beträdtlichen Flüffe Kama und Kabul auf, und nach⸗ 
dem fich die vereinigten Flüffe des Pendfhab mit demfelben vermiſcht 
en ergießt er fi) in den indifchen Ozean. In dem weftlidyen 
Ber bes Landes fehlt es ganz an großen Strömen; bie- etwas be: 
trächtlihern Flüffe, der Hirmend und ber Farrahrud, fallen in den 
See von Siftan, und von dem Herat wirb der größere Theil feiner 
MWaffermaffe in der Nähe der Stadt Herat zum Anbau vermenbet. 
Die Erzeugniffe Kabuliftans find mannichfaltig, und beftehen in zahl 
reihen Pferden, worunter befonbers bie von Derat ſchoͤn find, Efeln, 
Maulefeln, Kameefen, Dromedaren, Büffeln, Rindvieh, Schafen 
mit Fettſchwaͤnzen, Gazellen, Bienen, ‚Seidenwürmern, Reis, Mais, 
Weizen, Melonen, vielerlei Arten von Obft und edlen Südfrüchten, 
befonbders Piftazien und Mandeln, Sefam, Senf, Affa foetida, Zuder: 
zohr, Ingwer, Färberrdthe, Tabak, Baummolle, Gold in Körnern, 

— Silber, Blei, Eifen, Schwefel, Salz, Salpeterr. Die Einwohner, 
elf bis zwölf Millionen, find Afghanen, das herrfchende Volk und in 
viele Stämme unter eignen Oberhäuptern getheilt, Tadſchiks, Kiftl: 
bafhen, Zataren und Hindus. . Die herrfchende Religion ift die mo: 
—— von der Sekte der Sunniten; die Tadſchiks hingegen 
ind heftige Schiiten. Von den Hindus ſind viele ihrer vaͤterlichen 
Religion getreu geblieben. Die Afghanen leben meiſtens als Noma— 
den; Kuͤnſte und Wiſſenſchaften finden am meiſten bei den Tadſchiks 
Eingang. Man treibt Ackerbau und verfertigt Teppiche, ſchoͤne 
Shawls (in Kaſchemir, f. d. Art.), Zitz und Muſſeline. Der 
Handel wird durch Karavanen, und vorzuͤglich mit Hindoſtan, Iran 
und Turkeſtan getrieben. Man fuͤhrt aus: Pferde, Shawls, Tabak, 
Mandeln, Piſtazien, Obſt, Trauben, Granataͤpfel, Teppiche, Zitz und 
Muſſeline. Die Regierungsform iſt monarchiſch, aber bei den Afgha 
nen felbft findet eine Art von Lehnsverpflichtung Statt, da die ver 
Thiednen Häupter ber Stämme in ihren Bezirken eine gewiſſe Ober: 
berrfchaft ausüben, Das Ganze fteht unter einem gemeinfchaftlidhen 
Beherricher, Shah oder Khan von Kabul genannt, deſſen Einkünfte 
ungefähr 27 Mill, Gulden betragen. Seine Refidenz ift die Stadt 
Kabul, Andre wichtige Städte find Herat, — — Piſhauer und 
Kaſchemir; letztres die größte Stadt im ganzen Lande. — 
Die Geſchichte Derfiens trit erft mit Cyrus aus dem Dunfel | 

der Vorzeit heraus; früher ift fie angewiß und fabelhaft. Als die erfte 
wird von ben Morgenländern angeführt die Dynaftie der Mahababen ; 
auf fie folgte die Dynaftie ber Pifhdadier (gleichzeitig mit unferm affyri: 
[hen Reiche). Den Pifhdadiern folgten die Rajaniden, 718 Jahre. Indie 
ungewifle Zeit vor Cyrus gehört Guftafp, der mediſche Kiarares oder deſ⸗ 
fen eitgenoffe, unter weldyem Zerduſht (Zoroafter) lebte. Mit Cyrus, 
559 bis 529 vor Chr. Geb. (f. d. Art.), begannen bie Zeiten bes 
Glanzes in Weften. Er vereinigte Perfer und Meder unter feinem 
Zepter, woburd fie herrfchendes Volt in Afien wurden; befiegte den 
Kroͤſus, eroberte Babylon und unterwarf ganz Kleinafien, Ihm 
folgte fein Sohn Kambyfes (529-522), der Tyrus, Gyperm und‘ 





Perſien 389 


Aeghpten bezwang. Mach dieſem herrſchte kurze Zeit en Magier, 
der ſich fuͤr des byſes Bruder Smerdis ausgab. Nach dem 
Sturze deſſelben erhielt Darius Hyſtaſpis (f. d. Art.) durch's 
koos oder feiner Gefährten Wahl die Krone (521-487). Er unters 
warf dasaufrührerifche Babylon, Thrazien, Macedonien (512) und ei: 
nen Kleinen Theil von Indien. Sein Plan, die Scythen jenfeits bes 
Siters zu bezwingen, fcheiterte. Die griechifchen Kolonien in Kleins 
afien, welche das perfifhe Zoch abzufhütteln verfuchten (501), be: 
zwang er zwar, fein Rachekrieg gegen die europäifhen Griechen aber 
ſchlug ungluͤcklich für ihn aus. Aegypten war in Aufftand gegen ihn. 
Sein Sohn Xerxes (487467) bezwang ——— auf's neue, ſchei⸗ 
terte aber bei Marathon und Salamis mit ſeinem Angriffe auf Grie— 
chenlang, und mußte einen verderblichen Vertheidigungékrieg gegen 
die Griechen fortfegen. ‚Unter Artarerres.Longimanus (bis 425) zeig: 
ten fid) die erften Spuren bes Verfalld. Das empörte Aegypten 
wurde zuerft nad harten Kampfe bezwungen. Der driechifche Krieg 
endigte 449 mit dem nachtheiligen cimonifchen Frieden. Megabyzus 
erregte eine gefährlihe Empörung. Mutter und Gemahlin beherr: 
[hen den ſchwachen König. Die nähften Regierungsmwechfel erfolgen 
Iönel und gewaltfam. Xerres II,, der einzige ädhte Sohn, wurde 
nad) 45 Zagen von feinem unaͤchten Bruder Sogdian, und diefer nad) 
ſechs Monaten von einem andern unächten Bruder Ochus getbbdtet, 
welcher Iegtre unter dem Namen Darius II, bis 404, unter dem Ein: 
fluffe feiner Gemahlin Paryfatis, regierte und mit mehrein Empoͤ⸗ 
zungen der Statthalter zu fämpfen hatte, woburd bas Reich immer 
mehr verfiel, In Aegypten mußten die Perfer eigne Könige anerken⸗ 
nen, Rur die innern Unruhen Griechenlands, in welde fie fich ge: 
[Hit einmifchten, retteten fie noch zur Zeit von einem allgemeinen 
Angriffe der Griehen und vom Untergange. Artarerres IE, Memnon 
oder Mnemon (bis 361) ftand gänzlich umter dem Einfluſſe feiner Mut- 
ter Paryſatis. Sein Bruder Cyrus, von 10,000 Griechen unter Xe: 
nophon unterftüst, fuchte ihm den Thron zu rauben (40) 3 aber Ar: 
taxerxes ſchlug und tödtete ihn. Die innern Unruhen nöthigten bie 
partaner, ihre Vortheile in Kleinafien aufzugeben, unb den nad)= 
theiligen antalcidifhen Frieden (387) einzugehen. Artarerres MI. 
Ochus (bis 338), Memnon’s Sohn, befeftigte feinen Thron durch Din: 
richtung ſeiner zahlreichen Brüder. Er unterwatf Aegypten aufs 
neue (350); aber Bagoas, fein Verſchnittner, vergiftete ihn feiner 
Graufamkeit wegen, bradte nah und nad auch feine fämmtlichen 
Soͤhne um, und gab die Krone an Darius Kodomannus, einen Prin: 
zen von koͤniglichem Geblüt, welcher, von Alexander befriegt, nad)” 
drei großen Niederlagen am Granifus, Iſſus und Gaugamela durch 
Beffus, Statthalter von Baktrien, das Leben verlor (380), worauf 
Alexander ſich der ganzen perfifhen Monarchie bemaͤchtigte (329). Als 
nad; Alerander’s Tode (323) das macedonifche Reich zerfiel, herrfchten 
Uber Perfien die Geleuciden (f. d. Art. Seleukus) bis 246. Ihnen 
folgten die Arfaciden, welche das Reich der Parther gründeten, - das 
bis 229 nach Chriftus beftand. Damals bemächtigte fich Ardfhir Ba= 
befan (Artarerres) der Herrfchaft über Mittelafien, und vererbte fie 
auf feine Nachkommen, die Saffaniden, welche 407 Zahre herrfchten, 
Ardfpie, Säffan’s Sohn, regierte felbft von 218 bis 241. Die Krie— 
Se, welche er mit den Römern führte, dauerten unter feinem Nachfols 
ser Shapur (Sapores I. bis 271) mit Gordian und PValerian fort 
(melden letztern das Kriegsungluͤck zu fchmähtichen Mißhandlungen 
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in Shapun’s Hände gab) und endigten’erft durch ben, Frieden des Ki: 
nigs Narfes mit Diofletian (303). Als Shapur II. der Große (309 
—850) zur Volljährigkeit gelangt war, gewann das Neid; wieder 
Kraft. Er ftrafte die Araber für ihre Streifereien und nahm den KR: 
nig von Jemen gefangen. Darauf foderte er, wie einft Ardſhir, vom 
Kaifer von Konftantincpel alles Land big zum Strymon zurüd. Gon: 
ftantin der Große, Sonftantinus U, und Julian widerftanden ihm 
zwar, aber Jovian erkaufte den Frieden durch Abtretung ber fünf 
ftreitigen Provinzen und der Feſtung Nifibis. Shapur machte dar: 
auf aud in der Zartarei und Indien Eroberungen. Ohne entihei: 
dende Ereigniffe, wechfelten nad Shapur’s Tode Krieg und en. 
Unter Artarerres II, (bis 383), Shapur III. (bis 338) und Bararı: 
nes IV. (bis 399) bluͤhte das Reich. Araber ‚, Dunnen und Türken 
traten nad) einander für und gegen Perfien auf ben Kampfplatz. Jez— 
dejerd I. (bi 420), ein Sreund der Chriften, eroberte auch (412) Ar⸗ 
menien. Im I. 420 kam Vararanes V. mit Huͤlfe der Araber auf 
den Thron. Er Eriegte fiegreich gegen Theodofius ., ſchlug bie in 
fein Gebiet eingefallnen Hunnen mit großem Verlufte zurüd, und er: 
oberte das Königreich Jemen. Ihm folgte Vararanes VI. (bie 457) 
und Hormisdas IH, Im 3. 457 gelangte Firuz (Pherofes) durd 
Huͤlfe der Hunnen zum Throne, befriegte fie aber nachher und verler 
*83 gegen fie Schlacht und Leben. Walens ober Balafı (488491) 
verlor fogar einen Theil feines Reichs an fie, und mußte ihnen zwei 


Jahre Tribut bezahlen. Bald aber gewannen die Saffaniden wieder 


Größe und Macht. Kobad (bis 531) überwand die Hunnen, und ob 
er gleich durch ihren Beiftand 498 den verlornen Thron wieder erhielt: 
fo führte er doch in der Folge, wie mit Athanafius, foaud wieber 
mie den Bunnen, Indiern und Zuftinian I. gluͤcklich Krieg. Sein 
uͤngſter Sohn und Nachfolger. Kosru Anufhirwan (531—579) zeich⸗ 
nete fi aus durch ungemeine Weisheit und Tapferkeit. Unter ihm 

erſtreckte ſich das perſifche Reich vom Mittelmeere bis zum Indus, 
dom Jarartes bis Arabien und bie Grenze Aegypten. Glüdlid 
kriegte er mit den Indiern und Zürfen, mit Juftin und Tiber und 
. mit den Xrabern, die er vom Drude vieler Eleinen Tyrannen befreite, 

Die Empörungen feines Bruders und feines Sohnes unterdrüdte er. 
Die Lazier in Kolchis, der griehifhen Bebrüdung müde, unterwar: 
fen fi ibm; da er fie aber in das innere Perfien verpflanzen wollte, 
kehrten fie unter bie Herrfchaft des Zuftinian zurüd, deffen Waffen 
jetzt fiegreich waren. Anufhirwan ftarb vor Gram während ber $rie: 
dens unterhandlungen. Der Krieg dauerte fort unter Hormaz (Hor: 
misdas IV., 579—591), big auf Kosru II. (bi8 628), unter welchem 
die perſiſche Macht den hoͤchſten Gipfel erreichte. In gluͤcklichen Krie⸗ 

gen dehnte er ſeine Eroberungen auf der einen Seite big Chalcedon 
(616), auf der andern über Aegypten bie nad) Lybien und Xethiopien, 
und endlich bis nach Semen aus. Plöglich aber endete fein Glüd 
duch Kaifer Herakliue fiegreihe Waffen. ° Er verlor alle feine Er: 
oberungen ; fein eigner Sohn Sirhes nahm ihn gefangen und ermor: 
dete ihn (628). Perfien ging nun in beftändigen innern Unruhen fei: 
nem Untergange entgegen. Sirhes oder Kabad Shirujeh ward nod 
in bemfelben Jahre wieder ermordet. Ihm folgte fein fiebenjähriger 
Sohn Ardfpir (Artarerres) III, den 629 fein eldherr Sarbas (She: 
heriar) ermorbete. Diefer ward, noch ehe er ſich des Throns bemaͤch⸗ 
tigte, von den perſiſchen Großen geſtuͤrzt, bis nach mehrern Umwaͤl⸗ 
sungen, Die fo ſchnell auf einander folgten, daß bie. Gefchichtfchreiber 
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ie Namen verwirrt haben, ber ehachnjäheige Sezbejerb M., ein En 
el Kosru's, 632 den Thron beftieg, Ihn beftürmte 636: der Kalif 
mar. Perſien warb ein Raub ber Araber. und Tuͤrken. Jezdejerd 
erlor 651 daß Leben. Bon der Eroberung Perfiens durch die Kali⸗ 
n beginnt bie Gefchichte des —— Reichs. Die Herrſchaft 
er Araber (f, Kalif) dauerte: abhre, von 636—1220. Da theils 
bie Statthalter der Araber fidy unabhängig machten, theils perfifche 

d türkifche Fürften einzelne Provinzen an fi riffen, fo blieb Per- 
ji —— Unter den herrſchenden Dynaſtien ſind zu bemerken, 
im noͤrdlichen und nordoͤſtlichen Perfien: 1) das tuͤrkiſche Haus ber 
Thaheriden in Chorafan von 8%0 bis 8723 2) die verſiſche Dynaftie 
„ber Soffariben, welche jene flürzte, und über Chorafan und Bars bis 
‚902 berichte; 8) die Samaniden, welche ſich 87% unter Ahmed in ber 
vun Shorafan abhängigen Provinz Mavaralnar — und bis 999 
erhielten. Ahmed's Sohn, Jsmael, ſtuͤrzte die Soffariden und ges 
langte zu Macht und Anſehn. Unter ſeinen Nachfolgern entſtanden 
4) die Gasnaviden, als 977 Sebektechin, ein tuͤrkiſcher Sklav und 
—— ber Samaniden zu Gasni und Choraſan, ſich zu Gasni 
unabhängig machte. Sein Sohn .. maßte ficy 999 auch Cho⸗ 
tafan und 1012 Fars an und endigte jo die Herrſchaft der Samanis 
den. In ber Kolge entriß er den Bujiden Irak Adſchemi (1017) und 
breitete fih au in Indien aus, Aber fein Sohn Mafud verlor Irak 
Abfhemi und Chorafan (1037—1044) durch die Seldfhuden, und, 
dur innere Unruhen entfräftet, wurden (1182) die Gasnaviden uns 
ter Malik: fhah eine Beute der Guriden ; 9 bie Sultane von Gur 
wurden 1150 durch Alaedbin Hofain mächtig, ſanken aber nad) einigen 
großen Regierungen theils durch die Kürften Chowaresmiens, theils 
durch innere Uneinigkeit; 6) die homaresmifchen Shahs, von 1097 
bis 1230, durch Aziz, Statthalter der Seldſchucken in Chowaresme, 
wo er ſich unabhängig machte, gegründet. Tagaſh (1192) zerftörte 
das Reich der Seldſchucken und nahm den Guriden Chorafan. Bein 
Sohn Mohammed eroberte Mavaralnar, bezwang bie Guriden und 
Gasni, und bradte den größten Theil Perfiens an ſich. Notz lich 
aber verlor er alles (1220) durch ben Großchan der Mongolen, Oſchin⸗ 
gischen, und fein heidenmüthiger Sohn, Gelalebbin Mankbern, kam, 
nachdem er. noch zehn Jahre bie aͤußerſten Anftrengungen gemacht hats 
te, 1230 in einer einfamen Hütte auf dem kurdiſchen Gebirge um. Im 
weſtlichen und norböftlichen Perfien herrfhten: 7) Marbamig, ‚ein 
perfiiher Krieger, ber 928 zu Dilem eine fürftlihe Macht erhob, bie 
fi bald feibft über Iſpahan verbreitete, bald aber von den Bujiden 
verfhlungen wurde; 8) die Bujiden, bie Söhne — eines armen 
Fiſchers, der fein Geſchlecht von den Saſſaniben herleitete, erlangten 
durch —— und Klugheit die Herrſchaft uͤber den groͤßten Theil 
bon Perſien und 945 ſelbſt über Bagdad. Sie — ſich gern 
durch Tugenden und kiebe für wiffenfchaftlihe Bildung aus, und bes 
haupteten fich bis 1056, mo Malek Rabjm ſich genöthigt fah, ben 
Seldfhuden zu Chi 9) die Seldfhuden, eine angeblich türfifche 







Dynaftie, von ben Ehinefen aus Turkeſtan vertrieben, wurden mit 
ben Gasnaviden zuerft in Chorafan maͤchtig. Togrulbeg Mahmub, 
tapfer und Flug, verbrängte hier Sultan Mahmud's Sohn, ben Gas 
naviben (1037), verbreitete fi über Mavaralnar, Aberbibfhan, Ars 
nenien, Bars, Irak Adfhemi und Irak Arabi, wo er der Gewalt ber 
Bujiben zu Bagdad ein Ende machte (1055) und von den Kalifen an 
pre Stelle zum Emir el Omrah eingefegt wurde. Seine Nachfolger 
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zeichneten ſich zum Theil durch große Thaͤtigkeit und Humanitaͤt aus; 
ber maͤchtigſte derſelben, Malekſfhah, eroberte noch Georgien, Syrien 
und Natolien (Rum). Nach und nach aber ſank das Reich, indem es 
ſich in verſchiednen Veraͤnderungen in vier Reiche aufloͤſte, die theils 
durch die chowaresmiſchen Shahs (1162 und 1195), theils durch die 
Atabelen von Aleppo (1139), theild durch die Mongolen (1194) zer: 
fiört wurden. Durch Dfdingischan wurben die Zataren und Mongo: 
len in Perfien herrfchend. Ihre Macht beftand von 1220 bis 1405. 
Die Provinzen Perfiens, welhe durch Dſchingischan an bie Mongo: 
len gefommen, erhielt von diefem Eroberer Bene jüngfter Sohn Tauli 
(1229), und nad diefem defjen Sohn Hulaku, beideanfangg als Statt: 
halter der mongolifchen Shans Kajuk und Mangu. Hulaku vermehr: 
te diefe Länder mit Syrien, Natolien und Irak Arabi. Cr, obererft 
fein Nachkomme, machte fi) von der Oberherrfchaft des Großhans 
unabhängig, und bildete eine befondre Dynaftie der Mongolen in je: 
nen Ländern, welche bis auf Abufaid beftand, der 1335 ohne Erben 
farb. Seine Radyfolger, ebenfalls aus Dfdingischan’d Familie, 
führten nur den Zitel des Chans von Perfien; das Reich war Eraft: 
los und getheilt. Da erfchien 1387 an der Spise ber neuen Mongo: 
lenhorde Timurlenk (Zamerlan), und bemeifterte ſich Perfiens, die 
Welt von Hindoftan bis Smyrna mit Schreden erfülleud. Abermit 
dem Tode diefes großen Eroberers exlofch 1405 die Macht der Mon: 
golen in Perfien, und die Turkomanen machten fi zu Oberherren auf 
‘hundert Sahre. Diefe nomadifhen Stämme, welche feit 200 Jahren 
zen geplündert hatten, eroberten unter Kara Juſſuf und defjen 
achfolgern den größten Theil Perfiend von den Zimuriden, unter: 
lagen nachher andern turfomanifchen Stämmen unter Ufong Haflan 
1463), und vereinigten fich mit ihnen. Beide aber wichen 1505 dem 
Jsmael Sophi, der fid der Schwärmerei ald Werkzeugs ber Politik 
zu bedienen wußte, und beffen Dynaftie von 1505 bis 1722 — 
Ismael⸗Sophi, deſſen Ahnherr, Sheikh Sophi, von Ali abſtammen 
wollte, nahm den Turkomanen vom ſogenannten weißen Schoͤps Ader— 
bidſchan (1505—1508), und einen Theil von Armenien, erſchlug ihre 
beiden Kürften, und gründete auf den Untergang ihres Reihe, nad 
der Eroberung von Shirwan, Diarbefr, Georgien, Zurkeftan und 
Mavaralnar, ein Reich, das Aderbidfhan, Diarbekr, Irak, Fars und 
Kerman umfaßte. Er nahm den Namen eines Shahs an, und führte 
bie Sekte Ali in den eroberten Ländern ein. “Seine Nachfolger, Ta 
masp (1523—1575), Ismael II. (1576-1577), Mohammed (1577— 
1586), Hamzeh (1586), Zömael IH. (1587), führten blutige und un: 
glückliche Kriege mit den Türken und Usbelen. Aber der große Shah 
Abbas (1587—1629) ftellte durch feine Eroberungen das Reich wieder 
her. Er nahm den Zürken Armenien, Irak Arabi, Mefopotamien, 
die Städte Tauris, Bagdad und Baffora, den Usbeken Chorafan, 
ben Portugiefen Ormus und den Mongolen Kandahar, und demüthig: 
te Georgien, das fich der Zinsbarkeit entzogen hatte. Er führte die 
unumfchräntte Herrſchaft in Perfien ein, verfeste feine Reſidenz nad 
Iſpahan und verorbnete die Wallfahrt nad Medſhed, um die nad 
‚ Mekka unter den Perfern abzufhaffen. Die folgenden Regenten, Shah 
Seſi (1629—1642) und Abbas II. (1642—1666), führten neue Krieg? 
mit den Türken und Indiern, mit jenen wegen Bagdad, das verloren 
ging, mit dieſen wegen Kandahar, welches 1660 wieder erobert wur: 
de. Unter Shah. Soliman aber (16661694) verfant das Reich in 
Kraftloſigkeit, und verfiel gänzlich unter deſſen Sohne Huffein. Pit 


Pefien 993 


Afghanen in Kandahar flelen 1709 untee Mirweis ab, umd beffen 
Sohn, Mir Mahmud, bemädhtigte ſich 1722 des ganzen Reihe. Wils 
de Anarchie folgte. Der wahnfinnig geworbne Mahmud wurde 1725 
von Afharf geftürzt, diefer aber von Thamasp Kuli Chan befiegt, 
welcher unter Mitwirkung der Ruffen und Tuͤrken Huffein’s Sohn, 
Thamasp, auf den Thron feste (1729). Als diefer aber Georgien und 
Xrmenien an die Türken abtrat, feste ihn Kuli Chan ab, und erhob 
deffen minderjährigen Sohn, Abbas ITI. (1732) auf den Thron. Die 
den Ruffen und Türken abgetretnen Provinzen gewann erdurd Schlach⸗ 
ten und Vergleich wieder, und beftieg, als Abbas ILL. ſchon 1736 
ftarb, unter dem Namen Shah Nadir felbft den Thron. Er erhob 
Perfien durch Waffenglüd und ftrenge Regierung zu feinem vorigen 
Anfehn; eroberte Baharein (1785) und Balkha (1736) vom Ehan von 
Bochara, Kandahar (1738), fiel darauf (1739) in Dindoftan ein, und 
nöthigte den Groß-Mogul Mohammed, ihm einige Provinzen am Ins 
dus umd feine meiften Schäge zu überlaffen. Aber 1747 warb Nadir 
von den Anführern feimer Leibwache ermordet, und fein Tod ftürzte 
das Reich in neue Zerrüttungen. Bier verfchiedne Reihe bildeten 
fih: 1) Ehorafan und Sedſheſtan; 2) Kandahar oder die öftlichen 
Provinzen; 3) Fars oder bie weftlichen Provinzen, und 4) Georgien. 
Letztres behielt meift feine eignen Fürften, die fi endlich Rußland uns 
terwarfen; in Kantahar und dem Oſten gründete Ahmed Abdallah 
bas Reich der Afghanen. Er fiegte bei Panniput und gebot mit All: 
gewalt in Indien. Seine Refidenz war Kabul. Ihm folgte 1753 
Zimur und diefem Zeman. In den beiden andern Reichen aber gelang 
e8, nad) langen und blutigen Kämpfen zwifchen Verwandten und Statt: 
haltern, dem Kurden Kerim Chan, der unter Nadir gedient hatte, 
und von niedriger Herkunft war, bie Ruhe berzuftellen und feine 
Macht zu befeftigen. Seine Weisheit, Gerechtigkeit und Kriegser- - 
Kung erwarben ihm die Liebe feiner Unterthanen und die Achtung 
einer Nachbarn. Er felbft nannte fid nie Chan, fondern nur Vekil 
(Regent). Er ließ fi 1755 zu Shiras nieder, machte diefe Stabt 
u feiner Refidenz und ftarb 1779 (ein Wunder!) eines natürlichen 

oded, Neue Berwirrungen traten nad feinem Zode ein. Seine 
- Brüder wollten fi mit Webergehung feiner Söhne des Throns bes 

mächtigen. Ein Prinz von Geblüt, Ali Murat, blieb 1784 im Bes 
fig defjelben; nur in Mazenderan hatte fih ein Verfchnittner, Aga 
Mohammed, ein Mann von altem Geſchlecht und nicht gemeinen Eigen» 
Thaften, unabhängig gemadht. Ali Murat, der gegen ihn 309, ftarb 
an einem Sturz mit dem Pferde, und hinterließ das Zepter feinem 
Sohne Zafar. Diefer wurde von Aga Mohammed bei Yezde:Kaft ges 
Thlagen und flüchtete nad Shiras. Hier Fam er 1792 in einem Auf: 
ftande um, als Aga Mohammed die Stadt angriff. Vergebens ſuchte 
Jafar's Sohn, Luthf-Ali, in mehrern verzweifelten Gefechten das 
Gluͤck für fich zu gewinnen, Aga Mohammed blieb Sieger und ernann= 
te zu feinem Nachfolger Babachan, feinen Neffen, welcher feit 1796 
unter dem Namen Feth-Ali-Shah zu Teheran herrfht, um ben Ruf: 
fen näher zu fein, welche ihm in Georgien und in den —— 
Provinzen die Spitze boten. An dieſe verlor Perſien in dem letzten 
Frieden (1812) ganz Dagheſtan, die Chanſchaften von Kuba, Shir: 
warn, Baku, Salian, Zalifhah, Karaachb und Gandfha mit Entfas 
gung aller Anfprüce auf Shularegi, Kharthli, Kachethi, Imerithi, 
Suria, Mingrelien und Abchaſien, und mußte die ruffifche Kriegs: 
flagge auf dem faspifchen Meere geftatten (f. Rußland). Feth⸗Ali⸗ 
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Shah ſcheint den Namen eines guten Regenten zu verdienen. Die 
rg e zergugte von Perfien ift Malcolm’s History of Persia, Vol. 
. ond. 

Perfifhde Sprache und Literatur. Unter den Spraden, 
weldye in den perfifhen Provinzen üblich waren, bie vormals das me= 
difche Reich bildeten, waren das Zend und das Pehlvi die bedeutend- 
nn jenes im Norden, biefes im Süden von Medien. Der Name 

end ſelbſt ift pehlvifch, und bedeutet lebendig. In ber Zendfprade 
ſchrieb Zoroafter feine Religionsbüder, melde Anquetil bu Person, 
fo weit fie noch vorhanden find, uns näher befannt gemacht hat, uns 
ter dem Namen Zend avefta, d. h. dad lebendige Wort. (W. Jones 
hörte von einem gelehrten Anhänger der zoroafterfchen Lehre, daß 
Zend ber Name ber Schriftzüge ihrer Religionsbücder, Avefta hinger 
gen der Name der Sprade ſei). Schon vor Anfang unfrer Zeitredh: 
nung fcheint fie gewaltfam verdrängt worden und erlofhen zu fein, 
und gegenwärtig gibt es, felbft unter den Gebern, die fich noch jegt 
zur Lehre Zoroafter’8 bekennen, fehr wenige, die ihrer kundig find, 
Das Zend fol fowol im grammatifchen Bau als in feinen Wurzelwoͤr⸗ 
tern große Aehnlidkeit mit dem Sanffrit und mit der beutfchen 
Sprade haben. Das Pehlvi, welches ungefähr gleichzeitig mit dem 
Zend in Niedermebien oder Parthien (in ber Landesſprache Pehlo oder 
Pehluman) gefprochen wurbe, gelangte zu einer großen Ausbildung, 
und warb unter den parthifchen Königen Schrift= und höhere Geſell⸗ 
fhaftsiprade, mußte aber dem Parfi weichen, als ber Sitz bes Reichs 
in die füdlihen Provinzen verlegt wurde, und die Saſſaniden es fo= 
gar verboten. Nach unbeftimmten Nachrichten foll es indeß noch jegt 
von einem nomabifhen Volke in Shirman (den Puddar) geſprochen 
werden, Unter den Gebern find aud nur Wenige, die es verftehen. 
Die Schriften Zoroafter’8 wurden früh in bas Pehloi uͤberſetzt; aus. 
ßerdem find noch verſchiedne theolegifhe und hiftorifhe Schriften 
darin vorhanden, von denen vor kurzem Dufeley mehrere nad Europa 
gebraht hat, Das Pehloi if verwandt mit dem Chaldäifhen. Uns 
ter den Saſſaniden endlid wurde die fanfte, reiche und bilbfame 
Sprache der Provinz Fars oder Farfiftan, das Parſi, herrfchende 
Sprache in Perfien, aus welchem ſich das Neuperfifche und aus beiden 
die rauhe kurdiſche Mundart bildeten. Das Parfi oder die unvers 
mifhte Sprache von Fars verräth einen gemeinfchaftlichen Urfprung 
mit dem Sanffrit, ohne daß wir, mit Schlegel, das Sanſkrit zur Mut: 
ter des Parfi, noch, mit Frank, das Parfi zur Mutter des Sanfrit machen 
"wollen, wiewol die legtre Meinung durch die größere Einfachheit des 
Darfi beffer begründet zu fein fcheint als die erftere. Ziemlich rein 
finden wir das Parfi noch im Ferbufi und einigen andern Schriftftels 
lern aus dem erften Jahrhunderte des Mohammedismus, jedoch nicht 
ganz unvermifcht mit Arabifhem. Diefe Einmifhung des Arabifchen 
in das Parfi erfolgte feit ber Eroberung Perfiens durch die Araber, 
als die mohammedaniſche Religion in Perfien herrfchend, und die aras 
bifhe Sprache die eigentlich gelehrte Sprache der Perfer wurde, Die 
Aufnahme nicht nur einzelner Wörter, fondern auch ganzer Phrafen 
eſchah theild aus Bedürfnig, da im Parfi für: viele neue Begriffe 
08 Wort fehlte, theils aber aud) um fidy zum Unterſchiede von dem 
gemeinen Haufen gebildeter und zierlicher auszubrüden. So entftand 
das Neuperfifhe. Die arabifhen Wörter aus weldhen es gemifcht ift, 
> theild unverändert geblieben, theils nach perfifcher Weife verän- 
ert und gebeugt worden. Die Aehnlichkeit des Perfifhen mit dem 
Germaniſchen ift zwar nicht fo groß, baß ber Deutſche, wie Leibnig 
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ſagt, ganze perſiſche Verſe ſogleich verſtehen koͤnne, aber fie iſt un- 
leugbar vorhanden. Sie beweiſt, ohne uns zu gewagten und, da fie 
unerweislid find, unnügen Hypotheſen zu berechtigen, daß ber gleich: 
falls aus Afien ftammende Germane mit dem alten Bewohner Pers 
fiend aus Einer Quelle ſchoͤpyfte. in Gleiches gilt von dem Eelten, 
Slaven, Thrazier, von deren Sprade wir ebenfalld Spuren im Per: 
fiihen vorfinden. Sm grammatifhen Bau ift das Perfiihe an Ein: 
fahbeit ganz der engliſchen Sprache aͤhnlich, in der Fähigkeit, Woͤr—⸗ 
ter zufammenzufegen, ber beutfchen. Wir übergeben die Mundarten 
ber perfifhen Spradhe, und führen nur an, daß bie ausgebilbdetfte 
berfelben, welche die Hof: und Gelehrtenfpradhe geworden, Deri (Hof: 
fprahe, von Dar, Pforte), bie gemeine Bolksfprahe aber Valaat 
beißt. Die Schrift der Perfer ift die arabiſche, mit Dinzufügung von 
vier Buchſtaben mit drei Punkten, weldye bie Araber nidyt haben. Am 
bäufigften find ihre Bücher in dem —— und gezognen Schrift⸗ 
zuge geſchrieben, welcher Taͤlik heißt. Die perſiſche Literatur, in bes 
ren Bejis bis zur Einführung des Islam die Magier waren, bat in 
ihren alten Mundarten, dem Zend und Peblvi, außer den fchon oben 
erwähnten Werfen umb den zum Theil unverftändlichen perfepolitanis 
ſchen Inſchriften nichts mehr aufzumeifen. Was der Bernichtung zur 
Beit Alerander’& entgangen war, wurde unter ben Kalifen vertilgt, 
und nur wenige Trümmer erhielten ſich unter den geflüchteten Parfen 
oder Gebern. -Die perfifhe Bildung ſank in den erften Beiten der 
arabifchen Herrſchaft; bis in's 10. Jahrh. findet ſich feine Spur “eis 
ner Literatur; erft unter den Abgffiden blühten bie Wiffenfchaften 
auch in Perfien wieder auf, und ſchoͤn war bie arabifche Literatur im 
Sinken, als die perfifche fih, von ben Bujiden und Seldfhuden be: 
günftigt, erhob. Unter den Kürften, weldhe Gelehrte und Dichter 
durch perfönlihe Gunft und Belohnungen aufmunterten, verdienen 
enannt zu werben der Bujide Azad Eddaulet in der Mitte des 10. 
ahrh., die gaznapibifchen Sultane, Mahmud Sebektechin und Keber 
Ben Ibrahim, und der felbfhudifhe Sultan Malekſhah mit feinem 
Bezir Nazam el Maluf und Keder Chan Chakan. Diefe Blüthe ber 
Literatur dauerte bis in's 13. Jahrh. auf Didingishan. Zimur im 
14. und die Zürfen im 15. Jahrh. brachten fie immer mehr in Ber: 
fall, und im 16. erlofch fie faft ganz. Die Bedrüdungen und Unrus 
ben welden Perfien ſeitdem unaufbörlich ei gewefen, baben 
das Wiederaufblühen der wiſſenſchaftlichen Bildung nicht erlaubt, 
Aber aus jenen frühern Zeiten befigen die Perfer zahlreihe und Eofts 
bare Schäße der Literatur, befonbers in ber Poefie, Geſchichte, Geo 
raphie 2c. Unfere Ueberſicht derfelben kann nur fehr unvolllommen 
fein ‚ und wir müffen uns großen Theils auf das befchränfen, was 
von den Europäern bearbeitet worben iſt. Der glängendfte Theil der 
perfifhen Literatur ift die Poefie. Hier nennen wir zuerft Rudegi, 
den Bater der neuen perfifchen Poefie, welcher Bidpais Fabeln poe= 
tifch überfegte, und den epifchen Dichter Kerbufi (f. d.) aus Thus, 
den Berfafler bes Shahnameh., zu Anfang des 11. Jahrh.; ferner 
feine 3eitgenoffen, die berühmten Lyriker Anfari (der erfte Dichterkoͤ⸗ 
nig) und Ahmed Effedi aus Thus. Weiter find als Lyriker ausge— 
zeichnet: Anweri oder Enweri aus Bebnah in Chorafan, geftorben 
1200, unüsertroffen in ber Kafide, nur dem Hafiz weichenb in der 
Ode (Gafel) zwei feiner Gedichte ftehen in ben Asiatic Miscellanies, 
eins in ben Fundgruben; Chakani, ſein Zeitgenoſſe und Nebenbuh- 
ters; Chobſcha Hafiz Schemsebbin Mohammed, am befannteften unter 
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bem Namen: Hafiz (f. d.); Shahi, wahrſcheinlich ein Schüler des 
weiter unten vorlommenden Dſchami, Hatefi, Emir Chosru, Senai, 
Shefali und viele Andre Verfaffer ganzer Divane, bie in Hammer's 
Gefhihte der fhönen Redekünfte Perfiens aufgeführt find. Auch 
zählt die perfifhe Poefie unter ihren Lyrikern den türkifchen Kaifer 
©elim 1., den unglüdlihen Shah Allum (f. $ranflin’s Life of 
Shah Allam), und ben Shah Feth Ali. Als Lyriker, Myſtiker und 
moralifher Dichter ift vor allen andern fowol im Morgenlande als 
aud bei ung berühmt Sheih Sabdi(f.d.). Auch Feridebdin At: 
tar, ein Zcitgenoffe Sadi's, fchrieb eine fehr gefhäste Sammlung 
von Sittenfpruden unter dem Zitel Penbnameh, und mehrere andre 
Dichterwerte. Für das vollfommenfte Mufter myſtiſcher Schreibart 
gilt Dſchelaleddin Rumi, aus Balkh in Choraſan, ber eine eigne Set: 
te ftiftete, und ald frommer Sofi 1272 ftarb. Gein großes Wert, 
Kilat el Metnavi (Sammlung von Diſtichen), ift fo ſchwer zu verfte: 
den , daß eigne Wörterbücher bafür verfaßt worden find. iner 

er fruchtbarften und zugleich angenehmften Dichter Perfiens ift Abdal⸗ 
rahman oder Abburrahman ebn Achmed, bekannter unter feinem Bei: 
namen Molla Dfbami, ben er von feinem Geburtsorte Dſham in Cho: 
zafan erhalten hatte. Er lebte von 1414 bis 1492, und hat gegen 
vierzig Werke binterlaffen. Wir nennen von bemfelben den Divan, 
aus dem einzelne Gedichte hin und wieder gebrudt find, das Behari- 
ftan (Frühlingsgarten), woraus mehrere Fabeln und kurze Rachrich⸗ 
ten von einigen perfiihen Dichtern in der zu Wien erfchienenen An- 
thol, persic. mitgetheilt worden; bie beiden erotifhen Epen Juſſuf 
we Zuleikha und Medſynun we Leila, deren erfteres wir nur aus 
Bruchſtuͤcken in den Asiatie Mise., letztres aber durch die Ueberſez— 

ung Chezy's (Paris 1807, 2 Bde., die von Hartmann in’s Deutſche 
übertragen worden ift), näher kennen, .(die Liebe bes Juffuf und ber 
Zuleitha, fo wie bes Medfhnun und ber Leila ift von unzählbaren 
perfifdhen und türkifchen Dichtern befungen worden. Am häufigften 
davon fommt vor, und ift in DOftindien gebrudt worben dad Gedicht 
Medſhnun und Leila von Hatefi, einem gefhägten perſiſchen Dichter.), 
und zwei Eleine grammatifche Werke, von denen das eine, ein Com: 
mentar zu der arabifdhen Grammatik Kafiah, zu Konftantinopel, das 
andre unter dem Zitel Nifab Zebjnis alloghat, in Gladwin's Per: 
fian Moonfhee und 1811 abgefondert zu London erſchienen ift. Bon 
ben andern Werfen Fünnten wir nur bie Titel angeben. Unter bie 
Dichter vom erftien Range gehört endblih noch Nizami oder Nifami, 
u Enbe des 16. Zahrh., beffen Werke aus fünf großen Gedichten be: 

eben, worunter drei epifche find, Chosru und Shirin, Leila und 
Medſhnun und die Gefhichte Alerander’s (Iskandersnameh). Einige 
aus feinem Buche des Gluͤcks gezogne Fabeln und Erzählungen find 
im Original und in Ueberfegungen erfchienen. Wollten wir noch bei 
ber Anführung bloßer Namen verweilen, fo könnten wir nody Chosru 
aus Dehli, Abul:atha aus Kirman, und Nani, von benen jeder fünf 
große Gedichte gefchrieben;z ferner Mir Ali aus Shirwan, Achmed 
aus Kirwan ımb Emir Soleimann, jeder ala Verfaſſer eines Iskan— 
dernameh berühmt, und außerdem viele Andre nennen. Statt deſſen 
aber verweifen wir lieber auf das trefflide Wert Hammer’s. Die 
Quellen zur Kenntniß ber perfifchen Dichter find, außer dem Bebari: 
fkan bes Dſhami, und dem,allgemeinen Werke Habfhi Chalfa’s, ihre 
Lebensbefhreibungen bes Perſers Dauletfhbah, fortgefest von Sam 
Mirza, unter dem Zitel: Zeskiretelhoara, weraus fih einige Aus: 
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züge von S. vbe rer in ben Notices et extraits des Manuscrits etc, 

finden, und das Ateſhkede (Beuertempel) von Hadfhi Lotfali Beg, mit 
dene Beinamen Azir. Nicht minder groß ift die Menge in Profa ger 
ſchriebner Fabeln, Mähren und Erzählungen. Dahin gehört das 
Anwar Soheili, eine perſiſche Ueberfegung der Fabeln der Bidpai, das 
Bahar Danufh von Einajut Dollah (überfegt von 3. Scott unter 
dem Titel: Garden of knowledge, 1799 3 Bde.) das Zootinameh 
oder Erzählungen eines Papageien (perfifh und engliſch von Hade— 
ley), die von Dufeley überfegten Tales of Bakhtyar and the ten Ve- 
ziers 2c. Andre dergleihen Werfe find von Scott für feine Tales, 
anecdotes and letires, transl, from the Arabıc au Persian, 1800 
von Langles für feine Contes, Sentences et Fables, tirdes d'auteurs 
arabes et persans, 1788, und mande Ähnliche Sammlungen benugt 
worden. Für Gefhichte, Geographie und Statiſtik beſitzen die Per: 
fer große und wichtige Werke. Eine allgemeine Gefhichte von Adam 
bis auf feine Zeit fhrieb Abu Said (oder Abdallah Ben Abulkafin 
Beidapi) um 1276, unter dem Zitel: Hiſtoriſche Perlenfhnur. Den 
achten Theil dieſes Werks, der bie hinefifhe Gefchichte enthält, hat 
Andr. Müller perfifh und Iateinifcd herausgegeben. Zuran Shah, 
ber 1377 zu — ſtarb, ſchrieb ein Shah Nameh, welches ausge⸗ 
zogen iſt in Pedro Texeira ——— del origen, descendencia y 
succesion de los reyes de Persia y de Hormu2, Amb, 1610. Mir» 
chond pder Mohammed Ebn Emir Chowand Shah, welcher 1741 bluͤh⸗ 
te, fchrieb ein großes Gefhichtswerk unter dem Zitel: Hortus puri- 
tatis in historia Prophetarum, Regum et Chalifarum, von dem, aus 
Ber dem Brudftüd in Wilken's Grammatica persica, vier Abfchnitte 
mitgetheilt worden: von Jeniſch, in der Historia Regum Persarum, 
Viennae, perfifch jnd lateinifh; von ©. de Sacy in feinen M&moi- 
res sur diverses antiquitds de la Perse, bie Gefchichte ber Saſſani⸗ 
den, bloß franzöfifh; von Wilken die Historia Sarmanıdarum , Göt- 
ting, 4. perſiſch und lateinifh; und von Jourdain die Gefhichte der 
Doynaftie der Ismaeliten in feiner Notice de l’histoire universelle de 
Mirkoud etc. Paris 1814, perfifch und franzöfifh. An Mirchond 
fließt ſich deſſen Sohn Chondemir oder Gayyethedbin Ben Hamas 
bebbin, mit feinem Compendium historiae universalis Mahoıneda- 
nae, welches noch Handſchrift geblieben. in Gleiches gilt von dem 
wichtigen Tarich el Zabari, der, außer einer türkifchen nur nod) in 
der perfifchen ler des Balami vorhandnen, urſpruͤnglich aras 
biſch geichriebnen Geſchichte ber Völker und Könige von Mohammed 
Ebn Dfhaffar Mahomed Ben Dfherir. Dagegen kennen wir das Lebr 
tharik (Medulla historiae) des Al Emir Yahia Ebn Abbollatif af 
Kazwini (geftorben 1351) aus der lateinifchen Weberfegung von Gaul⸗ 
min und Galland. Bon Mohammed Kafim Ferifhta befigen wir zwei 
wichtige Werke, wovon das eine Aler. Dow unter dem Titel: Histo- 
ry of Hindostan, Lond. 1768, 3 Bbe. 4., das andre I. Scott uns 
ter dem Zitel: History of Dekkan, 1794, 2 Bbe. 4. in englifchen 
Ueberfesungen bekannt gemacht haben. Ebenfalls fehr belehrend für 
die Gefhihte und Geographie Hindoſtan's ift das Tuzufi: Dfhihan « 
Guir, von dem Kaifer Dſhihan-Guir verfaßt, aus welddem Gladwin 
in ben Asiatic Misc, Auszüge geliefert hat; vor allen aber das Als 
bar:nameh von dem Vezir Abul Fazl (ermorbet 1604), bem elegantes 
ften Schriftfteller Hindoſtan's, der es auf Befehl des Kaifers Akbar 
fchrieb. Die beiden erften Theile diefes Werks enthalten eine Ge: 
ſchichte Akbar's und feiner Vorfahren, der dritte Theil aber, Ajin 
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Albari betitelt, eine geographiſche, ftatiftifche, phyſiſche und hiſtori⸗ 
fhe Beſchreibung Hindoſtan's, der manderlei andre Rachrichten beis 
efügt find. Won diefem dritten Theile haben Glabwin (unter dem 
itel: Ayeen Akbery or Institutes of emperor Akbar) und Langles 
(in den Recherches asiatiques) Auszüge gegeben, Abul Fazl bat 
auch die dem Wiſhnu Sarma beigelegten Fabeln aus dem Sanftrit 
in’s Perfifche überfest. Won den Jahrbühern des Afem aus Kufa 
bat Dufeley einige Breudftücde in feinen Orient, Collections mitges 
theilt, die auf das Ganze begierig mahen, Wir verbanten demfelben 
Gelehrten ein Epitome ofthe ancient history of Persia, extracted 
and translated from Jebau Ara, a persian Mspt. Lond. 1709. 8. 
Noch unbearbeitet ift die perſiſche Reichsgeſchichte von Alomri nach als 
ten biftorifhen Quellen verfaßt. Viele Werke find vorhanden über 
fürzere Zeitabfchnitte, einzelne Dynaftien und einzelne Fürften. Das 
Tarich ali Mofaffer enthält eine Geſchichte ber fieben Regenten aus 
der Familie Mofaffer. Shah Babur hinterließ für die Kenntniß von 
Hindoſtan fehr widhtige Sommentarien, welche Abdul Rabim in’s Pers 
fifhe überfegt hat. Abul-Rizak fhrieb ein Leben des Shah Rokh und 
feiner Nachfolger, ferner die Gefhichte feiner Gefandtfhaften nad. 
China und Hindoftan, welche lestre Langles in feiner Collection por-- 
tative de voyages etc, überfegt geliefert hat. Mevana Abdallah Ibn 
Faziellah, mit dem Beinamen al Wafi, ſchrieb im 13. und 14. Jahrh. 
eine Geſchichte Dfchinaischan’s und feiner Nachfolger bis 1356. She— 
rifoddin oder Molla Sherifoddin Ali Yezdi (ft. 1446) fchrieb eine fa⸗ 
belhafte Biographie Timur's; franz. von Petit de la Croix, Paris 
1724, deffen Sohn audy eine Histoire du Grand Gengbhizchan’ aus 
perfifhen Quellen lieferte. Eine Gefhihte Nabir Shahs von Mirfa 
Mohammed Mahadi Chan aus Mafenderan überfegte W. Sones in’s 
Sranzöfifhe, eine andre Geſchichte deffelben von Abdul Keraw aus 
Kafhmir, unter dem Zitel: Beyoni Uaki (nothwendige Erläuterung), 
überfeste Gladbwin, Kalkutta, 1788; Langles aber hat dieſes Verfaf: 
fers Wallfahrt nad; Mekka in feiner Collection im Auszüge geliefert. 
Endlidy lieferte auch Jac. Fraſer eine History of Nadir-Shah. Bier 
mögen ſich die Tuzukati Timur anfchließen, welche Davy überfegt und 
White herausgegeben bat unter dem Zitel: Institutes political and 
military, written originally in the Mogul language by the great 
Timur, transl, into Persian by Abn Talib Albusseini aud thence 
mto English, Oxford, 1785, 4. Bon den geographifchen Werken in 
perfifcher Sprache hat Dufeley ein Bruhftüd aus den Heft Kleimat 
(die fieben Klima’s) in feinen Orient, Coll. und einen Auszug aus der 
erfifchen Ueberſetzung der arabifch gefchriebnen Geographie Sbn Haus 
als befannt gemacht. Ueber die Chronologie hat Gräpius ein wichs 
tiges perfifches Werk herausgegeben, unter dem Jitel: Epochae ce- 
lebriores etc. Lond, 1650. on den perfifhen Aerzten ift noch Eeis 
ner bearbeitet worden ; um fie indeß nicht ganz zu übergehen, nennen 
wir nur das Eoftbare Werk des Abulmanfur Mowafin Ben Ali, wels 
ches fich zu Wien befindet. Auch die Geometrie und Aftronomie ftudirten 
die Perjer mit Eifer. Naferebdbin aus Thus bearbeitete und Maimon 
Raſhid commentirte den Euklides. Omar Chejan berechnete unter 
Malekſhah (1072) das Sonnenjahr auf 365 Zage, 5 St., 48 Min., 
43 Sec,, und unter den aftronomifchen Zafeln, welche Perfer zu Ver: 
faffern haben, find die auf Hulaku Ilekan's Befehl von Nafereddin 
angefertigten, und nach ihm benannten, jedoch erft fünf Jahre nad) 
Ilekan's Zode (1269) beendigten, und die in der erften Hälfte des 15. 
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Jahrh. unter Ulug-⸗Beigh's thätiger Theilnahme von einer großen An« 
zahl von Aftronomen verfertigten, weldhe Job. Grävius und Ih. 
Hyde heransgegeben haben, bie vorzüglihften. Hulaku Ilekan ftife 
tete 1259 zu Maragha eine aftronomifche Akademie, und ließ eine 
Sternwarte bauen, über welche der genannte Nafereddin die Aufficht 
erhielt. Ulugh Beigh ließ eine Ähnliche zu Samarkand errichten. 
Ein perfifher Kalender, unter bem Titel: Ruznameh nauruz, iſt 
ebenfalls gedrudt erſchienen, Fol. Noch müffen hier genannt werben : 
Beck's Ephemerides Persarum per totum annum, Vind, 1695, fol, 
und Welfh Tabulae aequinoctiales, Aug. Vind, 1676, 4 Die 
Werke über Mohammed, die mohammedanifche Religion, bie Regens 
den der Heiligen zc. find unzäblig, aber für uns von geringerm Ins 
tereffe. Dagegen ift von Wichtigkeit, nur leider zu wenig verſtaͤnd⸗ 
lih und daher ungenießbar, der perfifhe Auszug aus den Veda's, bes 
titelt: Dupnek’hat, den Aquetil bu Perron lateinifc herausgegeben 
bat, 2 Bde. 4., 1804. Die fünf Bücher Mofes finden ſich perjifch, 
von einem Juden in Thus überfegt, in Walton’s Polyglotre; von 
den Evangelien ift eine doppelte Ueberfegung vorhanden, eine in ders 
felben Polyglotte, die andre von Whelok herausgegeben, London 
1657, Sol. Ihre Wichtigkeit hat kuͤrzlich Rofenmüller gezeigt. * 
eigne Sprache haben die Derfer mit großem Fleiße bearbeitet; das bes 
weift bie Menge der vorhandnen grammatifchen und lexikographiſchen 
Werke. Nur für Anfänger ift das Eleine perfifch : türkifche Wörters 
buch des Shahidi; berühmter ift das von Ardefhir, ferner das von 
Gaftellus bei bem feinigen zum Grunde gelegte Naͤemet allah (Deli- 
eiae Dei); aber die beiden berühmteften find das Ferhangi Dihihans 
guir, und das Ferhangi Schuuri. Legtres wurbe 1742, ein andres 
von Seid Ahmed 1304 zu Konftantinopel gebrudt. Diefe Ueberſicht 
wird hinreichen, bie Wichtigkeit der perſiſchen Sprade und ihres Stu— 
biums darzuthun, ba fie (für den Drient, befonders Indien, das, 
was für ung die franzöfifche) nicht nur einen großen Reihthum an 
eignen Werken, fondern audy an Ueberfegungen aus dem Arabifchen, 
den verfchiebnen indiſchen und andern Sprachen befigt, deren Drigina« 
le theild verloren, theils für uns unzugaͤnglich find. Mit Hülfsmitz 
ten zu ihrer Erlernung find wir jest reichlich verfehen. Wir nennen 
nur die widhtigften. Die Grammatifen von Jones und Ridharbfon 
* aͤltern zu geſchweigen) find jetzt übertroffen durch Glabwin’s 
ersian Moonshee, beſonders aber durch Lumsbden's Persian Gram- 
mar (28. Fol.). In Deutſchland hat bie beſte Grammatik Wilken 
geliefert. Von Woͤrterbuͤchern find die vollſtaͤndigſten Meninski Le- 
xicon arabico-persico-turcicum (2te Ausgabe, 4 Bde. ol.); Ri- 
chardson's Dictionary persian. arabic and english etc, a new edi- 
tion, with numerous additions and improvements by Ch. Wilkins, 
London 1806, 2 Bbe., 4. und Barretto’s Persian and Arabic Dictio- 
nary, 2 Vols, 8, Einen Auszug aus Rihardfon hat Hopkin 1810 in 
einem Dctavbande geliefert. Ueber Einzelnes findet man gute Beleh: 
rung in Jones Gommentarien, in Ouſeley's Oriental Collections und 
Persian Miscellanies, in Glabwin’® Dissertation ou the rhetoric, 
prosody and rhyme of the Persians, in ben $undgruben bes Orients, 
in ben — Werken J. v. Hammer's ꝛc. M. 
Perſius. Aulus Perſius Flaccus, ein roͤmiſcher Satyriker im 
Jahre Chriſti 34 zu Volterra (Volaterrä) in Etrurien geboren. An: 
dre geben Ligurien als feine Heimath ah. Seine Familie hatte rir= 
terlihen Rang, und dem gemäß war auch feine Erziehung, die er zu 
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Rom vollendete. Mit mehrern ber ausgezeichnetiten Perfonen bama- 
liger 3eit in vertrautem Umgange, war er geliebt wegen feiner Be— 
fcheidenheit und Annehmlichkeit. Schon in dem frühen Alter von 28 
Jahren ftarb er. Der Stoiker Cornutus, einer feiner Lehrer, machte 
von ihm ſechs Satyren bekannt, weldye eine Gemälde der herrſchenden 
Sitten feiner Zeit im Gegenfage mit dem Ideale bes ftoifchen Wei: 
fen und altrömifher Sitte enthaltem Sie find ſaͤmmtlich ausgezeich- 
net durch Ernft und Strenge, Kraft und Gedrungenheit. Ihre große 
Duntelheit entfpringt theil® aus für uns unverftändlichen Anfpieluns 
gen, theild aus der abgeriffnen Schreibart und übertriebnen Kürze. 
Gewöhnlich find die Satyren bes Verfius dem Juvenal angehängt. 
Borzüglich haben ihn Gafaubonus (Leiden 1695), Reiz (Leipzig 1789. 


8.), König (Göttingen, 1803), und Meifter herausgegeben oder com: 


mentirt; in's Deutfche überfest haben ihn Fülleborn (Zuͤllichau, 
1795), Schindler (Leipzig, 1803), Naffer (Kiel, 1807), Paſſow (Leip⸗ 
zig, 1809) und Joh. Fr. Wagner (Leipzig 1811). .. 
Perſonenrecht. Das Wort Derfon bezeichnet überhaupt ein 
Weſen, welches ſich durch Borftellungen und Gründe zu Handlungen 
beftimmen fann, oder welhem Willtür zulommt, der Sache entge: 
engefegt, daher insbefondre der Menfh, und im juridiſchen Sinne 
— Menſch, als rechtsfaͤhiges oder Rechte beſitzendes Weſen, beſon— 
ders in der buͤrgerlichen Geſellſchaft gedacht wird. Der Menſch iſt 
nämlich ein Vernunftweſen, deſſen Charakter abſolute (d. h. von al: 
len äußern Beſtimmungen unabhängige) Gelbftftändigkeit ift, und als 
ſolches, zur Außern Freiheit beftimmt, nad) welcher er feine Kräfte 
zur Erreichung —* Zwecke in der Sinnenwelt gebrauchen kann. 
Da aber auch andre mit ihm zur Geſellſchaft verbundne Menſchen zur 
—— der aͤußern Freiheit berechtigt ſind, ſo entſpringt daraus 
uͤr ihn die Verbindlichkeit, die freie Handlungsweiſe derſelben, info: 
weit fie dadurch feine Rechte nicht verlegen, anzuerfennen. Das 
Recht, vermöge deſſen jebes unabhängige Individuum des Staats 
felbftftändig handelt, und fid nad vernünftigen Zwecken beftimmen 
Tann, ohne den freien Wirkungskreis Andrer zu befchränfen, heißt das 
Recht der Perfönlichkeit, ** die Grundlage aller uͤbrigen Rechte 
und Verbindlichkeiten des Menſchen iſt. Inſofern nun dieſe bloß in 
erſoͤnlichen Eigenſchaften und Verhaͤltniſſen ihren Grund haben, wer: 
en ſie Perſonenrechte, und der Begriff der Geſetze, durch welche dieſe 
Rechte und Verbindlichkeiten beſtimmt find, das Perſonenrecht (jus 
personarum) genannt, und ſind mit den perſoͤnlichen Rechten nicht zu 
verwechſeln, welche, im Gegenſatze des dinglichen Rechts, bloß gegen 


eine beſtimmte Perſon in Beziehung auf Erfüllung von Verbindlich⸗ 


keiten verfolgt werben können. Die auf die perfönlichen. Eigenfchaf: 


ten und Berhältniffe des Menfchen fidy gründenden Rechte und Ber: 


bindlichkeiten entfpringen 1) aus feinen natürlichen Eigenfhaften, 2) 


aus feinen Familien- und 3) aus feinen bürgerlichen Verhältniffen. 
Das Perfonenreht hat daher die Rechte und PVerbindlichkeiten zum | 


- Gegenftande, welche der Geſetzgeber mit dem Leben oder Dafein über: 


aupt, mit der Geburt, ob fie ebelidy oder unehelih, mit dem Ge⸗ 


chlecht, mit dem Alter, ob es mündig oder unmündig, mit ber Ber: 
wandtfchaft, ob fie durch's Blut, oder Gefchlechtsverbindung entſtan⸗ 
den, und mit dem bürgerlichen Stande, ob er frei oder nicht frei, 
adelig oder unabelig fei,' verknüpft hat. Hieher allen die Lehren 
vom natürlichen und bürgerlihen Zode, von ber Legitimation, von 
ber Zutel und Guratel, von der Ehe, ber väterlichen Gewalt, ber 


| 
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Leibeigenfhaft, dem Buͤrgerrecht und aͤhnliche. Das Perſonenrecht 
eines Volks beruht aljo auf feinen Sitten und Gebräucen, Mr, 
Derfonification (Perfonificirung), wirb in ber Petit und 
Rhetorik die Darftelung eines Leblofen Gegenftandes als Perfon ges 
nannt. Dies gefchieht, indem man jenen Gegenftänden Eigenfdaften 
der — beilegt, und mithin fie wirken und ſprechen läßt, wie 
Derfonen, ober fie behandelt und fchildert wie Perfonen. Im erften 
alle ift die Perfonification eine ausgeführte poetifhe Schilderung, 
und Fann 3. B. dramatifch fein; in legtern * iſt ſie eine poetiſche 
ober rhetoriſche Figur, und heißt auch Proſopopoͤie. Nun könnte 
man fchon diejenigen Blauen Perfonificationen nennen, in welchen 
man durch ein einziges Beimort dem Gegenftande die Eigenfchaften 
lebendiger Wefen beilegt, 3. B. bie wiedererwachende Natur, berzürr 
nende Sturm, mithin die Metonymie, Metapher ꝛc.; aber im vor: 
zuͤglichſten Sinne findet Perfonification Statt, wenn ber Gegenftand 
ſelbſt gleich einer ‚felbftftändigen Perfon angerebet, gefchildert oder 
redend vorgeftellt wird. Hieher gehört daher auch die Sermonication, 
die Darftellungsart, vermöge welcher leblofe Gegenftände oder hoͤhe⸗ 
re Geifter rebend eingeführt werben ; oft auch die Vifion und die Als 
legorie. Der Grund biefer rhetorifchen und poetifchen Figur liegt in 
dem Wohlgefallen des Geiftes an bem Lebendigen und Xnfhautihen; 
denn dadurch, daß Dinge als Perfonen dargeftellt werben, werden fie 
unfrer Einbildungsfraft und unferm Gefühle menfchlid nah gebracht. 
Perſpektiv, f. Fernrohr. 
Perſpektive nennt man bie Wiſſenſchaft oder Kunſt, Gegen- 
ftände in der Natur abzubilden oder zu zeichnen, wie fie aus einem 
egebnen Standpunkte nad ihrer Geftalt und Farbe gefehen werben. 
& fofern man nun vermittelft Lichtftrahlen fieht, welche in geraden 
Linien von den Gegenftänden nah unferm Auge bringen, beruht die 
Perſpektive auf ber Optik. Inwiefern aber das Zeichnen ber Form 
des Gegenftandes-eine Anorbnung ber Linien und Winkel nady geomes 
trifhen Grundfägen erfodert, kann bie Perfpektive zur Geometrie ger 
rechnet werden, mwie ed Käftner in feinen mathematifhen Anfangs» 
gründen (1. Abtheil. 1. Theil, &. 591) gethan hat. Der Theil ber 
Derfpektive, der die Geftalt der Gegenftände betrifft, unterſcheidet 
fid; indeß wefentlih von dem, weldyer bie Haltung ber Farbentoͤne 
lehrt. Es gibt baher eine mathematifche oder Linears und eine Far⸗ 
ben = ober Zuftperfpeftive. Beide find den Malern, Baufünftlern, 
Bildhauern u. a. m. von ber größten Wichtigkeit. Ohne eine richtige 
Kenntniß berfelben kann ein Gemälde nie Wahrheit und Leben erhals 
teri, ja ed wird bei Vernadjläffigung oder Berftoßen gegen biefe Wiſ⸗ 
fenfchaft oftmals ein widriger Eindrud hervorgebradt. Sie allein 
lehrt die Kunft, Verkuͤrzungen mit Genauigfeit und Richtigkeit dars 
ftellen, unb felbft bei ben einfadhften Lagen bebarf man ihrer. Go 
lange baber die Perfpektive unbekannt und ungeregelt war, mußte bie 
Kunft in ber Kindheit bleiben. In der neuern Zeit wurbe dieſe Wiſ⸗ 
ſenſchaft am meiften vervollfommnet 5 doc bemweifen die Malereien 
von Herfulanum, daß bie altgriehifchen Maler wenigftens fo viel 
davon wußten, als für bie praftifche Anwendung nöthig war. Auch 
wird zur Beurtbeilung eines Bildes Kenntniß der Perſpektide erfo: 
dert. lm einen Begriff von der Natur ber Linearperſpektive und von 
perfpeftivifchen Zeichnungen zu erlangen, denke man fi in einiger 
Entfernung don dem Auge einen Begenftand auf den Erdboden le 
ſtellt. Zwiſchen ihm und dem Auge befinde ſich eine büdne, durchſich⸗ 
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kipe, ſenkrecht ftehenbe Ebene, 3. B. eine Glastafel. Es werben 
trahlen von allen Punkten bes GBegenftandes nad bem Auge drin» 
gen, bei ihrem Wege durch die Glastafel aber in berfelben Punkte 
abfchneiden, die ein treues, täufchendes Bild des Gegenftanbes beſtim— 
men, welches man bie perfpektivifche Abbildung oder Projection nennt. 
Dat ber Zeichner die Natur auf dieſe Weife vor fih, kann er fich auf 
fein Augenmaß verlaffen, fo darf er nur den ſchicklichen Standpunkt 
ur Beihauung auswählen, damit er deutlich und bequem, ohne dad 
uge zu verrüden, feinen barzuftelenden Raum mit allen Gegenftän: 
ben überfehen önne. Hier würde die Perfpektive durch das Augen: 
maß, und mittelft gewiffer praftifher Hulfsmittel leicht gefunden 
werben können. Wenn aber die Phantafie Bilder ſchaffen, oder ein- 
zelne Naturgegenftände Schöner und glüdliher zufammenftellen will, 
um ihre Wirkung zu erhöhen, und man fein Original in der Natur 
vor fih hat: fo muß eine Anorbnung der Theile, eine Beftimmung 
ber Umriffe nady mathematifchen Gefegen ber Perfpektive nothwendig 
vorausgehen, wenn das Ganze jene Wirkung bervorbringen fol, die 
die Natur auf unfere Sinne und auf unfer Gemüth madt. Die Li- 
nearperfpektive befteht alfo hauptſaͤchlich in der Auflöfung der Frage: 
wie jeber Punkt in der Natur in bie perfpektivifhe Proportion zu 
bringen fei, und ift mithin die mathematifhe Wiffenfhaft, weiche uns 
lehrt, wie fi die Linien, welche die Gegenftände befchreiben, dem 
Auge des Sehenden nad dem Punkte, auf weldhem das Auge ruht 
und nad) ber Entfernung der Gegenftände darſtellen. Diefe Wiffen: 
Inert fest uns in ben Stand, alles Uebrige, Bäume, Häufer, Paläite, 
äulengänge, ganze Landfchaften fo zu zeichnen, wie fie in ber Glas: 
tafel erjcheinen würden, wenn fie in der Natur zu feben wären. Es 
ibt mehrere fehr gute Anweifungen hierzu. Fuͤr Anfänger hat Ba: 
enciennes praftifche Anleitung zur Linear= und Luftperfpektive, aus 
dem Franzöfifhen von Meynier mit 36 Kupfern, 1803, Hof bei Grau, 
entſchiedne Vorzüge in Hinſicht der Deutlicykeit und Anſchaulichkeit. 
Da es ohne Figuren nicht möglich ift, die Perfpektive faßlich darzu: 
ftellen, fo ftehe hier nur eine kurze Erklärung der nöthigften Vorbe— 
griffe, um ohne mathematifche Gonftructionen, Beweife und Berech— 
nungen ben Nichtfenner mit den Kunftausbrüden befannt zu machen. 
Auf einer Ebene, bie man Grund« oder Bodenflähe nennen kann, 
ftellen wir ung einen Gegenftand, z. B. einen Würfel von beträdptli- 
her Größe, vor. Je nahdem wir unfern Standpunkt nehmen, wird 
er uns größer oder Kleiner, bald von oben, bald von unten, bald von 
der Seite gefehen, erſcheinen. Wir werden bemerken, daß von bem 
Raume, ben feine Grundfläche einnimt, ein befondrer Riß, Grundrif 
gihnographiiäher Riß) zu fertigen fei, der fi von ber aufrechtftehen: 
den Seite oder dem Profile (orthographifcher Riß) unterfcheidet, Wir 
werben uns überzeugen, daß wir den Gegenftand davon am deutlich: 
fen und bequemſten mit unverrüdtem Auge überfehen können, wenn 
wir .breimal fo weit von ihm entfernt find, als feine Größe beträgt. 
Was nun bei einem Gegenftande Statt findet, bezieht fih auf alle, 
3. B. auch auf die in einer Landſchaft befindlichen heile, und lehrt 
uns für jeden Standpunkt das verhältnigmäßige Gefichtsfeld wählen, 
und nicht mehr Gegenftände in eine Zeihnung aufnehmen, als dieſem 
Raume wirklich entfprehen. Hinter eine Fenfterfcheibe geftellt, Kann | 
man fogleih Verſuche hierüber machen, und die jedesmalige Pyramide | 
bemerfen,, die die Geſichtsſtrahlen machen, wenn man durch einen 
Rahmen nach ber Gegend hinblickt. Staͤnde nun zwiſchen dem Wuͤr⸗ 
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fel und unſerm Auge, welches etwa 6 Fuß, bie gewoͤhnliche Höhe ei⸗ 
ned Menfchen, vom Boben angenommen. wirb, eine vieredige Gladtar 
el ſenkrecht auf einer Linie, die man bie Fundamentallinie nennt: fo 
ist in biefem Falle die Weite des Auges von ber Tafel die Diſtanz, 
und die Entfernimg vom Boden die Höhe bed Auges. Nehmen wir 
ferner durch den Punkt, wo bie Diftanz auf die Zafel £rifft, und dem 
wir Augen» oder Hauptpunkt nennen, eine Horizontallinie auf der 
Zafel und eine Bertifallinie an, fo theilen diefe die Zafel in eine 
rechte und linke, obere und untere ©eite, und der Augenpunft, der 
ihr Durchſchnittspunkt ift, liegt in der Mitte der Tafel. Alle Ges 
genftände, bie. nun rechts ober links der Bertifallinie ftehen, werben 
wir von ber rechten ober linken, alle die, welche über ober unter ber 
Borizontallinie liegen, von oben oder von unten herauf fehen. Gefegt 
nun, der Würfel wäre von burhfichtiger Materie, wir könnten alfo 
feine Grundflädhe fehen, fo finden wir, daß von unferm Fußpunfte 
nad ben vier Eden diefer Grundflaͤche Linien gedacht werben fönnen, 
welche bie Fundamentallinie umter der Tafel in vier Punkten ſchnei⸗ 
den. Würden nun wieder von biefen Duchfchnittäpunften Perpens 
difularlinien auf der Tafel gezogen, fo Ichneiden fie die vier Strah⸗ 
Ien, welche aus ben Eden der Grundflähe nad bem Auge gehen und 
beftimmen fofort das Bild ber Grundfläde auf ber Zafel. Mit den 
Seiten und übrigen den Würfel begrenzenden Flächen findet ein Aehn⸗ 
kiches Statt. Diefe Bemerkung führt von felbft auf die Conſtruc⸗ 
tion, durch weldhe man die Grund: und Profilriffe der Gegenftände 
in die Projection bringt, und auf ben Unterfchied, welchet zwifchen 
dem geometrifchen Grundeiffe und dem perfpeftivifchen Statt findet, 
Da nun ber geomettiſche Grundriß zum perfpeftivifchen wird, wenn 
man ihn, anftatt biht hinter der Tafel an's Glas zu legen, wieber 
auf die Erbe flach auflegt, und nun anfieht: fo bereit man leicht, 
wie bie regelmäßigften Figuren, z. B. Quadrate, Zirkel, in der Pros 
portion zu Zrapezien und zur Ellipfen werden, und warum ber geos 
metrifche Grundriß nöthig ift, um den perfpeftivifchen auszumitteln, 
Wenn man recht Ana aan ben vorhin erwähnten Würfel hinter dee 
Glastafel beobadhtet, fo wirb man ferner finden, daß er, je mweiter 
von der Tafel geftelt, um fo Eleiner fi abbilden muß; benn bie 
Strahlen, die er nad dem Auge fendet, werden dann immer Kleinere 
Winkel bilden, und fo umgekehrt. So befommen aud alle Linien des 
MWürfels, die mit ber Zafel parallel find, in der Projection eine gleis 
che Lage, und alle Flächen, die mit ber Zafel parallel find, ebenfalls$ 
fie behalten alfo eine dem Originale Ähnliche Geſtalt; theilt man fie, 
fo ftehen felbft die Theile in der Abbildung in Verhaͤltniß. Wenn 
aber Linien nicht parallel mit der Tafel find, fo werben ſich ihre Abs 
bildungen, wenn man fie verlängert, in irgend einem Punkte vereinis 
gen, und zwar im Augenpunfte, wenn fie parallel unter fich find, 
horizontal, gegen die Zafel über ſenkrecht ſtehen. Alle Figuren, wel: 
che in der Horizontalebene oder in ber Vertifalebene des Beobacdhters 
(das find die Ebnen, die man fidy durch das Auge und die.Horizontal« 
oder Vertikallinie gelegt denken kann) liegen, erfcheinen in der Pros 
jection als eine Sotizontale oder Vertikales fo wie Linien, deren 
Berlängerung durch das Auge geht, nur. ald Punkte erfcheinen. Die 
Linien endlich, welche weder parallel: mit der Grundlinie, nod mit 
der Horizontale find, fehen wir entweder anfteigen oder'abfallen,. je 
nachdem fie niedriger oder höher Liegen als das Auge 2c. Diele und 
aͤhnliche Bemerkungen machen die verfchiednen — der Conſtructio⸗ 
26 * 
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nen erklaͤrbar, durch welche man bie Projectlon hervorbringt, fie = 
zen aber audy auf die Spur, den richtigen Gefihtspunft zur Betrach⸗ 
‚ tung eined Gemäldes und zur —— deſſelben aufzufinden. 
Wir haben geſehen, daß in dieſer gewoͤhnlichen Perſpektive das Auge 
in einer beſtimmten Entfernung angenommen wird, Natuͤrlicher Weiſe 
erhalten da alle Linien und Winkel in der Abfiht ihres Maßes große 
Veränderungen. Nun kommt aber bei gewiffen Zeichnungen, z. B. 
bei militärifhen Bauriffen u. dergl,, mehr auf das Maß als auf bie 
täufchende Wirkung an. In diefem Kalle wird das Auge in einer uns 
enblidy weiten Entfernung vom Gegenftande angenommen. Daburd) 
laufen alle vom Gegenftande nad) dem Auge dringenden Strahlen uns 
ter fi parallel. Stellt man nun eine Glastafel burd ihren Weg, 
‚ fo ergibt fidy darin ein vein mathematiſch ähnliches Bild, wo nämlich 
alle Winkel gleid) und alle Seiten proportionirt find. Man nennt 
diefen Zweig der mathematifhen Perfpektive die Militär- oder Gas 
valierperfpektive. Auch für die Geographie ift die Stellung bes Aus 
ges in einer —— von der Erdkugel bei der ſogenannten ortho⸗ 
graphiſchen Projection derſelben angenommen worden. Man erhaͤlt 
badurch ein verjuͤngtes perſpektiviſches Bild von großen Laͤndern und 
Meeren, rt aber von der Halbkugel ber Erde felbfi. Eben‘ 
fo wichtig als die Linearperfpektive ift dem Maler, befonders für die 
Daltung eines Gemäldes, die Luftperfpektive, obſchon fie nicht auf fo 
bemonftrirten Grundfägen ruht, wie jene. Sie lehrt den: Grab bes 
Lichts beurtheilen, welchen die Gegenftände, nad dem Berhältniffe 
ihrer Entfernung gegen ben Sehenden, zurüdwerfen, und zeigt, wie 
diefe Gegenftände N im Barbentone abftufen, nad dem Verhältniffe 
- der Zwifchenluft, bie fie vom Auge des Befchauers fondert. . Wenn 
wir in eine weite Kerne hinausblicdken, fo fehen wir nur die allernaͤch⸗ 
ften Gegenftände in ihrer wahren Karbe und ungefhmwäcten Beleuch⸗ 
tung. Anden entferntern mifchen fih, nad dem Berhältniffe der . 
unehmenden Entfernung, Licht und Farbe mehr und mehr mit der 
Karbe ber von Dünften erfüllten Luft, die wie ein unendlid zarter 
uft alle Gegenjtände umfließt, bis diefe endlich am fernften Horis 
zont ganz in den bläulichen Luftton verbämmern, fo daß wir nur noch 
ihre Hauptformen wahrnehmen, indem ihre Farbe mit der Luftfarbe 
verfhmilzt. Das Verhältniß diefer Abjtufung richtet fich nach der 
rößern ober geringern Reinheit der Luft. Je mehr diefe mit Düns 
en gefhmwängert ift, deſto ftärfer, je reiner fie ift, befto fanfter und 
unmerklicher find die Abftufungen der Haltung, in weldyer die Gegens 
ftände erfcheinen. Bei der Luftperfpektive ſchwaͤchen fich die Dinten, 
wie bei der Linearperfpeftive die fliehenden Linien fich verkürzen. Ber 
fonders erhalten bie beleuchteten Theile des Gegenstandes gebrochnere, 
ſchwebendere Farbentoͤne; der befchatteten Seite kommt oft der Wie: 
berfchein ober Refler zur Hülfe. Iſt der Grad der Dichtigkeit ber 
Luft gegeben, fo laſſen ſich auch die Grabe biefer Abftufungen beftim« 
men, denn fie erfolgen nach eben den Gefegen, wie die Abftufung ber 
Größe in ber Linienperfpective aus einem gegebnen Abftandspunfte. 
Da aber die Grade in ber Zuftperfpektive fi zwar berechnen, doch 
nicht fo mathematifch genau angeben laffen, wie in der Linienperſpek⸗ 
tive: fo muß der Künftler den Maßftab dafür im Auge haben, und ers 
langt ihn durch aufmerffames Beobachten diefer Wirkung imder Nas 
tur. Durch die rihtige Haltung und Wirkung der Luftperfpektive in 
einem Gemälde wird zweierlei bewirkt: erftens, daß jeder Gegens 
ftand, nah Maßgabe feiner Entfernung vom Auge, in Farbe und Be= 
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leuchtung ben Grab von Deutlichkeit erhält, der ihm auf feiner Stelle 
gebührt; zweitens, baß bie verfchiebnen Lokaltoͤne ſich in in einen. 
Hauptton vereinigen, welcher nichts anders ift, als bie allgemeine 
— der Luft und des ſie durchſtroͤmenden Lichts, welche ſich zwi⸗ 
chen dem Auge und dem Gegenſtande befindet. Die Lokaltoͤne der 
Gegenſtaͤnde werben durch die Farbe des allgemeinen Tons der Luft 

mehr oder weniger gebrochen, nachdem dieſer ſelbſt mehr oder weniger 
— iſt. Die Farbe der Luft aͤndert ſich aber nach dem Stande des 

onnenlichts und nach der Beſchaffenheit der im Luftraume aufgeloͤſt 
ſchwebenden Duͤnſte. Der Maler wählt für feinen Hauptton bie 
Farbe, melde ber Hauptempfindung und dem Charalter, welder in 
jenem Gemälde herrfchen foll, am gemäßeften ifl. Aber was für eis 
nen Hauptton er auch wählen mag, fo muß die Haltung doch immer 
nad) benfelben Gefegen erfolgen, und biefelbe optifhe Wirkung, näms 
lic den Schein bes verhältnißmäßigen Hervortretens und Zurüdweis 
chens ber Gegenftände, und die harmoniſche Verſchmelzung aller Töne 
‚in einen Hauptton bewirken. Eine richtige Haltung ift zur Wahrheit 
und Schönheit eines Gemäldes gleich unentbehrlih. Sie gibt ihm 
den täufchenden Schein der Wirklichkeit und die reizende Harmonie 
ber Natur. Bei der Landfchaftsmalerei ift die Luftperfpeftive befon« 
ders nothwendig. Die altdeutiche und bie altitalienifhe Schule bis 
auf Pietro Perugino entbehrten fie faft ganz. 

Perth, bie Hauptitadt von Pertbfhire in Mittelfchottland, in 
einer höchft reizenden Gegend, wo man in einiger Entfernung bie 
Grampiangebirge fich erheben fieht, liegt am ſchiffbaren Tay, welder 
mitten in der Stadt von Fahrzeugen wimmelt, und über welchen eine 
fhöne, 600 Fuß lange, auf zehn Bogen ruhende fteinerne Brüde führt, 
von der man eine ler Ausfiht hat. Die Stadt eine der 
Shönften und, dem Range nad), bie zweite in Schottland, hat 1800 
Haͤuſer mit 20,000 Einw., und befteht aus der Altern und veuern 
Stadt, wovon bie legtre gegen Weften liegt. Es find hier eine Aka⸗ 
demie für mathematifche und philofophifche Wiffenfchaften, eine anti— 

uarifche Gefellfhaft, zwei Bibliothefen und eine Handlungsſchule. 
eträdytlic find die Leinwand: und Baummollenfabrifen und Zwift: 
fpinnereien. en: unterhält man Bleihen, Leberfabrifen, verfers 
tigt viel Schuiterarbeiten zur Ausfuhr, und treibt einen anfehnlichen 
Handel. Niht unwichtig ift die Lachsfifcherei im Tay. Mean beredy> 
net den Werth der jährl. Ausfuhr davon auf 14,000 Pf. St. Eine 
Meile von Perth liegt am Tay der alte Sig der ſchottiſchen Könige, 
Scone, mit ben Trümmern der Schlöffer Macbeth's und Malcolms, 
Der alte Palaft ift nicht mehr vorhanden; an feiner Stelle fteht eine 
alte Burg, ber Gig der Grafen von Mansfield. 1 
Pertinenzien, in furiftifhem Sinne, Zubehör, Nebenſachen, 
beißt in Beziehung auf die Hauptfache (res principalis) alles daß, 
duch deſſen Entziehung die Hauptfadhe in ihrem Wefen unverändert 
bleibt. Man unterfcheidet vier Arten von Pertinenzien: 1) wenn ein 
gewiſſes Recht oder eine gewiffe Eigenfhaft auf einer koͤrperlichen 
Sache haftet; 2) wenn Bäume, Gefträude und andre Gewaͤchſe auf, 
einem Grundftüde Wurzel geſchlagen haben, oder wenn eine bewegli⸗ 
che Sache einer unbeweglichen fo feft einverleibt ift, daß fie fid von 
ihr, ohne Schaden des Ganzen, nicht wohl trennen läßt; 3) Sadıen, 
melde zum Fa Gebrauch bei einer andern angeſchafft werben 5 
4) Sadyen, welche die Gefege ausdrüdjih, aus gewiflen Gründen, 
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für Pertinenzien andrer Sachen erflären, als die Nebengebäude eines 
Dauptgebäudes und bergleichen. | 
Perturbationen, die Störungen bes Planetenlaufs, find 
bie Abweichungen ber Himmelskoͤrper von ihrem regelmäßigen ellipti= 
fhen Laufe, weldhe durch ihre wechſelſeitige Schwerkraft (Gravita- 
tion) ng einander hervorgebradyt werben, Erft dad von Newton 
entdeckte Gefeg der allgemeinen Schwere verbreitete aud) hierüber ein 
vollfommnes Licht. Dem zufolge ift alle Materie gegen einander, mit⸗ 
n ber Planet nicht allein gegen die Sonne, fondern auch gegen die 
brigen Planeten, der Mond nit nur gegen bie Erbe, fondern ganz 
vorzüglich auch gegen die Sonne, ja auch gegen Venus und Jupiter 
ſchwer. Run wird bei ben Planeten ber regelmäßige Bauf in der ellip: 
tifhen Bahn, ,. nad) ben kepleriſchen Gefegen bloß durch Gravitation 
genen bie Sonne, beim Monde bloß durd Schwere gegen bie Erbe be: 
wirkt; natuͤrlich müffen alfo Abweichungen von biefen Gefegen ent» 
fleben, wenn noch andre Kräfte mitwirken. &o hat man ben Schlüf: 
fel zu diefem Raͤthſel und zugleich bie phyſiſche Urfache beffelben. New: 
ton erftärte und beftimmte einen Theil diefer Abweichungen, 3: B. 
den Ruͤckgang der Knoten, das Borrüden der Nachtgleichen, das 
Schwanken der Erdachſe. Vieles aber, wozu fehr feine, damals noch 
unentdedte Kunftgriffe der Snfinitefimalrehnung nöthig find, mußte 
er unbeftimmt lafjen. Später befhhäftigten fi Glairaut, d'Alem⸗ 
bert und Euler mit diefem Gegenſtande; aber auch ihre Auflöfungen 
find nur als Ammäherungen anwendbar. Erft Laplace fand die For— 
mel, bie allgemein gültig ift und die genaueften Refultate gibt; die 
Berechnungen find indeß noch nit für alle Planeten ausgeführt. 
Peru und Chili, zwei einft fpanifhe Provinzen in GSübamer 
rika. Die erfte Nachricht von dem goldreichen Peru hatte Balboa 
(f. d. Art.) erhalten und feinen Landeleuten gegeben, Im 3, 15% 
erihien Kranz Pizarro (f. d. Art.) mit 112 Mann auf ber Küfte 
von Peru, und drang nad) mehrern mißlungnen Verſuchen und nad): 
dem er fich verftärft hatte, über Zumbez bis Garamalca vor, von wo 
aus er den Inka zu einer Unterrebung einladen ließ, in welche diefer 
endlich willigte. Bei diefer Zufammenfunft trat ein Dominikaner 
auf, trug ben Inka die hriftlichen Glaubenslehren vor, und ſchloß 
mit der Erklärung, daß der Papft dem Könige von Kaftilien mit als 
len Rändern der neuen Welt ein Gefchent gemadyt habe. Der Inka 
blieb ungläubig, wofür er mit feiner Freiheit und 400 unfchuldige Pe: 
yuaner mit dem Leben büßen mußten. Zwar kauften ihn feine Unters 
thanen mit unermeßlichen Summen los, bald aber ließ ihm Pizarro 
den Prozeß machen und ihn zum Feuer verdbammen. Da ber Unglüd: 
liche in der Todesangft das Ehriftenthum annahm, warb er aus Gnade 
erbroffelt, Pizarro nahm darauf von Gufco und ben unermeßlichen 
Schaͤtzen dieſer Stabt Beſitz. Die Gräuelthaten, weldhe die Spanier 
verübten, kamen endlich zur Kenntniß Carls V., ber fogleid) ein eig: 
nes Geſetzbuch fur die amerifanifhen Reiche verfaffen, einen koͤnigli⸗ 
chen Aubienzhof in Lima einrichten ließ, und Blaſco Nunnez Bela zu 
defien Vorſitzer, und, mit dem Titel eines Unterfönigs, zum Statt: 
halter von Peru (1543) ernannte. Nunnez aber unterlag den feinem 
Gefes geharchenden Spaniern und Gonzalez Pizarro machte Lima zum 
Schauplag feiner blutdürftigen Grauſamkeit, bis er von Pedro de la 
Gafca, einem Geiftlidyen, überwunden und auf dem Blutgerufte bes ; 
— wurde. Gafca ordnete das Reich, und gab bie Regierung in 
ie Hände des Audienzhofs. Doch war fo lange die Ruhe in Peru | 
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von feinem Beſtande, als die erften Generationen bes Morb » unk 
Raubgefindels, das fich bafelbft angefiedelt hatte, fortdauerten. Dee 
Pap der in ben traurigften Zuftand herabgefunfnen Peruaner aber 
ußerte fich gegen die Spanier von Zeit zu Zeit, und nod im vori⸗ 
en Sahrhundert in Aufitänden, die jedoch bald unterbrüdt wurden. 
n den neueften 3eiten, da in den fpanifchen Befisungen Sübameris 
kas allenthalben die Infurrection gegen das Mutterland ausgebrochen 
ift, entitanden aud in Peru Unruhen, und der füböftliche Theil defs 
felben, die Provinz Potofi, weldye nach ber neuern Eintheilung zu 
dem Bicefönigreiche Rio de la Plata gefchlagen worden war, entzog 
ſich gänzlich der fpanifhen Herrſchaft. (©. d. Art. Südameri» 
kaniſche Revol. im IX. Bde. und .in der neuen Folge db. W.). 
Das ehemalige Vicekönigreich Peru begreift jest, nachdem ber noͤrd⸗ 
liche Theil zu dem Birefönigreihe Reu-Granada, und die füböftlichen 
Theile zu dem Vicekönigkeihe Rio de la Plata gefommen find, ein 
langes, in mehreren Gegenden ſchmales Kuͤſtenland, welches gegen 
44,000 Q. M. groß ift, und gegen Norden an Neu: Granada, gegen 
Oſten an Brafilien, gegen Süden an Rio de la Plata und Chili, und 
gegen Weften an die Sübdfee grenzt. Außer mehrern Küftenflüffen, 
die in die Südfee fließen, find der Maranhon oder Amazonenfluß, 
welcher bier feinen Urfprung nimt, ber Ukayali, ein Nebenfluß des 
Maranhon, und der Bogota zu bemerken. Nac der natürlichen Bes 
fhaffenheit kann man das Landin zwei verfchiedne Theile theilen, naͤm⸗ 
li in das niedrige Küftenland, welches eine Ebene bildet, mit einem 
heißen Klima, und wo den gänzlichen Mangel an Regen bloß die aus 
dem Meere auffteigenden Dünfte und der Thau etwas erfeßen und in 
ben gebirgigen Theil, wo ſich Bergreihen (Sierras) in einer Entfers 
nung von 15 Meilen von der Küfte hinziehen nnd allmälig zu den Ans» 
des emporfteigen, deren niedrige Abfäse fie find. Hier find 8 bis 
10,000 Fuß fich erhebende Hochebenen und zwifchen ben Andes nr 
lige Ehäler. In dem Küftenftriche find nur die Gegenden fruchtbar, 
welchen ed nicht an Bewäfferung fehlt, und welche an Bächen und 
tüffen liegen. Fuͤrchterliche Erdbeben richten bier zuweilen große - 
erwüftungen an, Auf den Sierras ift das Klima zwar rauber, 
aber auch gefunder. Die Erzeugniffe find: europäifche Hausthiere, 
Lama's, Vicugnas, Quanacos, Fifhe, Perlenmufcheln, Purpurſchnek⸗ 
fen, Cochenille, Seidenwürmer; Getreide, Wein, Tabak, Zuder, 
Kaffee, Kakao, Vanille, Baumwolle, Ehinarinde, peruanifher Bals 
fam, Indigo, Ingwer, Zimmt, Bananas ıc. Vorzuͤglich reich ift 
Peru-an Gold und Silber. Humboldt berechnet den jährlichen Werth 
des Gewinne dieſer edeln Metalle auf mehr als ſechs Millionen Pias 
fter. Auch hat man Platina, Kupfer, Zinn, Blei, Quedfilber, Edel⸗ 
fteine, Stein und Seeſalz, Alaun, Salpeter, Steintohlen, Schwer 
fel 2c. Die Einwohner (1,400,000) find theild Spanier und Kreolen, 
theils Meftizen und Mulatten, theild Eingeborne ober Indianer, wo⸗ 
von ein Theil die Eatholifche Religion angenommen bat, und unter 
dem Joche der Spanier ſchmachtet, ein andrer Theil in den Gebirgen 
unabhängig von ber fpanifchen Herrſchaft lebt. Die unterwürfigen 
Indianer werden als Unmündige angefeben, und können zu keiner Art 
von Sthatsbedienungen gelangen. Diefe werben bloß von Spaniern 
eingenommen, und zu den einträglichften gelangt nicht einmal ein Kreo⸗ 
le, gelüreeige ein Meftize. Aderbau und Viehzucht werben aͤußerſt 
nachläffig betrieben. . Die Gewerbe beſchraͤnken ſich auf einige Tuch⸗, 
Baummwollen:, Leder: und Goldfabriten in den Städten. Der Han: 
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dei iſt glemiidh lebhaft, theils zur See mit den übrigen ſpaniſchen ames 
ritanifhen Befigungen, theild zu Lande mit Rio de la Plata. Der 


Bicekönig, welcher alle brei Jahre abgeldft wird, refibirt in ber Haupt: | 


ſtadt Lima (f. d. Art.). Das Generalfapitanat Ehili (oder Chile) 


enthält 10,440 A. M. und grenzt im Norden an Peru, im Norboften ; 


an la Plata, im DOften und Süden an Patagonien und im Welten an 


den großen Ozean. Es ift ein ſchmales von den Gorbilleras begrenz⸗ 


tes Küftenland, zwar von mehrern Zügen ber Anden durchſchnitten, 
aber voll zeigender und fruchtbarer Thäler und Ebenen. Das Klima 
ift gemäßigt. Die europäifchen Getreidearten gedeihen eben fowel, 
als die Gewächfe der wärmern Zone. Die Gebirge liefern verfäic: 


ne Metalle und Mineralien. Man rechnet jährlich 10,000 Mark God | 
und- 50,000 Mark Silber. Die Einwohnerzahl fhägt man auf | 


750,000, unter benen ber Eriegerifhe Stamm der Araukaner nod in 
völliger Unabhängigkeit lebt. An der Spitze ber Regierung ftand ein 
Generaltapitän; die Aubienz hatte abwechſelnd zu St. Jago und 
—— ihren Sig. Iegt iſt Chili eine Republik. (Vergl. Süd: 
amerifa). 


Perüd Se vom Spanifhen Peluca, Baarhaube. Der Gt: | 


brauch fremder Haare findet fi fhon im -Altertyum. So erwähnt 
unleugbar Xenophon, daß Aftyages (um die 50. Olympiade) eine Pr: 
rüde getragen habe, bie did und voller Haare war. Später trugen 
mehrere roͤmiſche Kaifer Perüden. Des Gommobus Perüde war, 
wie Lampribius bewichtet/ mit wohlriechenden Karben beftrichen und 
mit Goldftaub gepubert. Nach bdiefer Zeit findet fi von Perüden 
feine Spur bis in’s 16. Jahrh., wo Herzog Johann zu Sachſen 1518 
an feinen Amtmann, Arnold von Falkenftein in Koburg, fchrieb: „er 
folle ein * gemachtes Haar in Nürnberg beſtellen, doch in Ge 
gg alfo bag nicht bemerkt werde, daß es uns folle, und je berma- 


en, baß ed grauß und geel fei, und alfo zugericht, daß man es bu 


quem auf ein Haupt ſetzen könne. Später wurbe Frankreich das ei: 
entlihe Baterland von Perüden, von wo aus fie fich über die mei« 
Länder Europa’s verbreiteten. Schon Heinrich Ul. (von 1575 
—1589) ließ, ba er feine — durch eine galante Krankheit verlo⸗ 
ren hatte, die bamals gebräuchlichen Dedelhauben mit fremben Has 
ren befegen. Aber unter Ludwig XIII. ‘(von 1610—1643), wurde der 
Gebraudy der Perüden allgemeiner. Selbſt Perfonen, bie ihrer nicht 
nicht bedurften, trugen fie, der Mode wegen. Ihre Geftalt verän 
berte von —————— Allongenperuͤcke bie zur einfachen Zopf⸗ 
eruͤcke, worüber man ſich aus Nicoiai's gelehrter Schrift über bie 
erüden zur Genüge belehren Fann. Die neuere Zeit hat biefen un 
natürlichen Putz abgefhafft, und wem die Perüde Bebürfniß ift, der 
bemübt fich wenigftens, die Natur möglihft treu nachzuahmen. 
— oder Peruvianiſche Rinde, ſ. China— 
rinde 


— Peruanifder ober Peruvianiſcher Balfam, f. Bal: 
am 


Perugino (Pietro Vanucci, mit dem Beinamen il), ber erſte 
Stifter der nachmaligen römifhen Malerfhulen, war 1446 zu Gitta 
bella Pieve geboren, erhielt zu Perugia bas Bürgerrecht (daher fein 
Beiname) und zeichnete ſich früh durch feine Werke aus. Wahrfcein: 
lich weren Bonfigli und Pietro bella Franceſca feine Lehrer, Beine 
Gemälde (urteilt Kiorillo) haben viel Grazies befonders — 
ihm weibliche und jugendliche Vorſtellungen ; feine Wendungen 
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edel und fein Colorit Tieblih. Cine gewiffe Härte und Trockenheit 
der Formen, und Armuth in ben Gewändern find Mängel feiner Zeit, 
wovon er fi) nod nicht losmachen Eonnte. An Erfindung ift er nicht 
reich. Seine Frefcogemälde find weicher und baben mehr Daltung 
als feine übrigen Werfe, wie feine ſchoͤnen Arbeiten zu Perugia, 
Rom, ‚Bologna und Florenz beweifen. Inter feinen zahlreichen Schüs 
lern, fdie ihn zum Theil treu nachahmten, ift der berühmtefte der. 
große Raphael. Ä 
Pervigilien hießen die Fefle, welde non den Alten gewiffen 
Göttern, befonbers der Ceres, Benus und dem Apoll zu Ehren 
Nachts gefeiert wurden. " 
Peſcheraͤh, f. Feuerland. 

PY eſt (Peſtilenz), eine aͤußerſt bösartige, ſchnell töbtende, und 
ch weit verbreitende Krankheit, welche in einem fieberhäften Zuſtan—⸗ 
de befteht, der mit höchfter Schwäche und Zerrüttung der Lebenskraft 
und gewiffen drtlihen Zufällen, nämlich Beulen, Brandgefhiwüren, 
Brandblattern und Fleden, verbunden ift. Die lestern Zufälle find 
in diefer Verbindung die harakteriftifhen Zeichen der Pet, da bie 
übrigen aud andern Krankheiten zufommen, weldye zwar außerft bös- 
artig, aud allgemein herrſchend fein konnen, allein doch nicht Peft, 
fondern allenfalld nur peftartig genannt zu werden verdienen. In— 
fofern aber jene Krankheit aus Aſien und Afrika abflammt, und fi 
von ba nad) Europa herübergezogen hat, auch jest noch im Drient 
einheimifch ift, nennt man fie, zum Unterſchiede von andern peftartis 
gen Krankheiten auch die orientalifche (levantifche) Pefl. Der Vers 
lauf diefer Krankheit flimmt im Ganzen genommen mit folgendem 
Bilde überein. Im Anfange überfällt ben Kranken meiftens eine 
große Niedergefchlagenheit des Gemuͤths, aͤußerſte Mattigkeit des 
Körpers, gelinder Froſt mit d cauf folgender Dige die in ein innerlis 
ches unausftchliches Feuer übergeht, Schwere des Kopfes; dazu kom—⸗ 
men : Betäubung, ftarre, glanzlofe oder wild glänzende Augen , bleis 
ches, bileifarbiges Geftht, häufige Angit, Unruhe, Entkraͤftung, 
töbtlihe Schwäche, Irrefein. Bei Manden flellt fih Ekel und Ers 
brechen ein. Der Durft ift unauslöfhlich, die Zunge dunfelroth oder, 
weißlich belegt, die Sprache undeutlih. Im weitern Verlaufe ber. 
Krankheit wird das Gefiht oft lebhaftrothb, das Athemholen fchnell 
und aͤngſtlich; zumeilen ftellt ſich gallidytes, grünes oder blutiges und 
ſchwarzes Erbreden, auch ähnliher Durchfall ein. Das Irrereden 
geht zumeilen in Raferei über. Der Urin ift — truͤbe, ſchwarz, 

weißlich oder blutig. Auch entſtehen Blutfluͤſſe. Wo die Krankheit 

nicht ſchnell den Tod herbeifuͤhrt, zeigen ſich bald anfangs ſchmerzhaf⸗ 
te Beulen in den Weichen und unterhalb derſelben, bisweilen auch in 
den Ohrendruͤſen, unter den Kinnladen, unter den Achſeln, am Halſe; 
auch Karbunkeln, kleine weiße, ſchwarzgelbe, ſchwarze, brandige Blaͤt⸗ 
terchen über ben ganzen Körper. Der Schreck, die Angſt, die Hoff: 
nungslofigfeit und Verzweiflung, welche fich gleich beim erften Eins 
tritte der Peft der Kranken bemächtigen, vermehren das Gefährliche 
berfelben. Die Allermeiften, welche die Krankheit im hohen Grade 
überfällt, fterben an derſelben. Bei Vielen trit der Tod fchon den er- 
ften Zag, oft ſchon in einigen Stunden nad) dem Ausbruche derfelben 
ein; bei Andern verzögert er-fic bis zum Zweiten oder dritten Tage, 
Bei Tolden Kranken, an melden bie Beulen und Karbunfeln fogleich 
und in größerer Anzahl zum Vorſchein Eommen, ſich erheben, und in 
Eiterung verfegen , iſt mehr Hoffnung zur Genefung, als bei denen, 
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wo died nicht geſchieht. Die Beulen und Karbunkeln gehen in Eite⸗ 
zung über ober verhärten ſich auch zuweilen, werben geheilt ober aus⸗ 
gefhnitten. Weber ben Urfprung ber Peft und die Urfachen ihrer Ber: 
breitung find die Meinungen, nad bem fiefern oder höhern Stande 
der Heilwiffenfhaft und Bildung, verfhieden gewefen. Inden äl- 
teften Zeiten, wo man große und fhhredlihe Wirkungen, deren Urfa: 
hen nicht zu ergründen waren, Geiftern und Dämonen zufchrieb, hielt 
man auch die Entftehung der Peft für bas Werk berfelben. Später: 

in glaubte man, in gewiffen Veränderungen ber Luft, in giftigen 

ünften, bie ſich aus der Luft herabfenften, in ganzen Wolfen von 
unendlich Eleinen Infekten, welche durch das Athemholen, durch Spei: 
fen oder durch die Einfaugung der Haut in ben Körper kaͤmen unb bas 
Blut verbürben, ihre Urfache zu finden. Die Aerzte fuchten nad) dem 
Zufchnitte ihrer Lehrmeinungen die Urfache bald im Uebermaße fulphus 
zifcher Theile im Blute, bald in Gerinnung oder Auflöfung beffelben, 
u. f. w, Auch über das Dafein eines anftedenden Stoffes waren bie 
Stimmen lange Beit getheilt; Viele hielten die Peft für anſteckend, 
Andre für nicht anſteckend. Gegenwärtig glaubt man, auf überwie- 
gende Erfahrung geftüst, allgemein an ein Gontagium, welches bie 
Krankheit verbreiten kann. Die Peft ift eine befondre, von allen ans 
dern unterfchiebne Krankheit, und kann nur in ben Gegenden, wo fie 
eigentlich zu Haufe ift, fi von felbft erzeugen. Hitze, ungefunde Luft, 
ſchlechte Nahrungsmittel und Unreinlichfeit begünftigen ihre Erzeu- 
gung und Fortpflanzung. Das Wefen derfelben fcheint in einer Ber: 
minderung der Lebenskraft zu beftehben, welche fo plöglich und allge: 
mein erfolgen kann, daß die Beftanbdtheile des Körpers, vorzüglich 
bie Blutmaffe, von ihrer Normalbeichaffenheit gänzlich abweichen, 
unb als verdorben (zu feft ober 8 fluͤſſig) erſcheinen, und das Leben 
zerſtoͤrt wird, oft ehe noch die Kraft des Nervenſyſtems eine Gegen: 
wirkung zu Stande bringen kann. Wo ber Fottgang der Krankheit 
nicht fo raſch iſt, entſtehen Fieberbewegungen und örtliche Entzüns 
dungen, welche den Ueberreft der Schon herabgefegten Lebenskraft bald 
erfhöpfen. Mean hat bei Leichenöffnungen der Peftfranfen ſowol im 
Gehirn, als in der Bruſt- und Bauchhoͤhle Anfammlungen von ge: 
vonnenen oder zerfesten, flüffigen, [hwarzen Blute, Entzündungen 

anzer Flächen der Häute, und brandartige entzündete Flecken in gro: 
Ser Menge gefunden, welche barauf binmweifen. Die Beulen geben 
ſchlechtes, fauliges Eiter und erftrecken ſich tief nach innen; die Kar⸗ 
bunteln find Brandbeulen, welche ſchon den Anfang bes Todes vor: 
ftellen und abgeftorbne Theile enthalten, auch meiftens tief nad) innen 
fi fortpflanzen. Wo die Natur noch hinlaͤngliche Kraft befist, da 
entftehen bie Entzündungen häufiger auf der Haut, als innerlich, bie 
Bubonen werben bald in Eiterung verſetzt, aud die Branbbeulen ge: 
ben, wenn fie ausgefchnitten werden, beſſeres Eiter und fondern —* 
ab; das Fieber loͤſt ſich durch heftigen Schweiß; die Wiederherſtel⸗ 
Jung gelingt nur mit ganzer Kraftanſtrengung der Natur, durch wel⸗ 
T die Menfchen erfchöpft, lange Zeit Gerippen ähnlich umberfchlei: 
hen. Hat ſich die Krankheit ausgebildet, fo wird fie anflediend, Das 
ber die fürdhterlichen Verheerungen, welde fie von jeher, ſowol in 
Afien, als in Europa angerichtet hat. Ohne Zweifel haben Peftfeu: 
chen fi) als natürlihe Folgen des Beifammenfeins großer Menfchen: 
maffen, vorzüglich unter ben wärmern Himmelsſtrichen, ſchon in den 
älteften Zeiten eingefunden. Zu den befannteften gehörte die von Thu: 
cydides mteifterhaft geſchilderte Pefſt, welche im dritten Sahre des pe: 
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loponneſiſchen Krieges (430 vor Chr. Geb.) in dem von ben Sparta⸗ 
nern belagerten Athen wüthete. in großer Theil ber. Bewohner 
von Attika hatte fih in die Stabt geflühtets Furcht, Schreden, 
Mangel an Lebensmitteln, Werberbniß berfelben, und Verunreinigung 
der Luft durch die unzählige Menfchenmenge-erregten und verbreiteten 
die Seuche bald in der ungeheuern Stabt. Am fiebenten ober neuns 
ten Zage erfolgte gemeiniglidy der TZob. Die Peſt in bem belagerten 
Serufalem, 72 mad Ehr. Geb., hat Zofephus geſchildert. In Rom 
berrfchte die Peft 77 unter Veſpaſian, unter Mark Aurel 17%. mo fie 
faft ganz Europa und Afien durchzog, unter Gommobus 189, uno vors 
zuͤglich unter Gallienus 262, wo in Nom in einem Tage allein an 
5000 Menfchen geftorben fein follen. Seit biefen Zeiten zog bie Peft 
immer in Stalien, ®riechenland, Aften und Afrifa herum, unb brach 
vorzüglich in volkreihen Städten aus, z. B. in Konftantinopel unter 
Juftinian 544, wo an 1000 Zobtengräber zur Beerbigung ber Zodten 
nit zugereicht haben follen, Diefe fürchterliche Peft feste ihre Ver⸗ 
wifungen 50 Jahre mit nur kurzen Unterbredjungen fort. Die beuts 
[hen Kriegsheere wurben in Italien von ihr ergriffen, und brachten 
fie 555 ꝛc. nah Deutfchland, wo fie feit biefer Zeit an verfchiebnen 
Orten ausbradh, 3. B. im 3. 565 befonbers in Trier, 583, 590, wo 
fie aud in Rom wüthete. Sm 7. Jahrh. war fie in Sachſen. 823 
war fie in ganz Deutfchland, umd 875877 befonbers in Sachſen und 
Meißen äußerft verheerend. Eben fo 964. Im 11. Jahrh. brach fie 
wenigſtens ſechs Mal in Deutfchland, meift nach oder mit Hungers⸗ 
noth fo heftig aus, baf man glaubte, die Gottheit wolle bas ganze 
Menfhengefhlecht vertilgen. Weil man fie übernatürlihen Einflüfs 
fen zufchrieb (zuweilen hatte man auch bie Juden in Verdacht, als 
wenn fie durch Vergiftung der Brunnen zc. fie verurfacht hätten), fo 
dachte man noch immer nicht an Eräftige Vorkehrungen zu ihrer Uns 
terdruͤkung. Im 12. Jahrh. hielt fie wol über 25 Sahre in Deutſch⸗ 
land an; im 13. braten bie von ben Kreuzzügen zuruͤckkehrenden 
Soldaten fie nah Europa und Deutfhland. Im 14. durchwanderte 
fie mehrere Striche Deutfchlande. So müthete fie 1317 in Lübed, 
two gegen 90,000 Menfchen ftarben, 1349 in Straßburg, 1357 in Köln, 
1358 in Leipzig, 1863 in Dresden zc. Im 15. Jahrh. raffte fie 3.8, 
1405 in Sachfen, befonders in Meißen, 1420 in Augsburg, 1429 wies 
der in Reipzig u. a. viele Menfchen weg; in ber zweiten Hälfte die⸗ 
ſes Jahrhunderts wüthete fie in ganz Europa, 3. B. in Paris, 1450 
in Dresden, 1451 in Köln, in Mecklenburg, befonbers in Roſtock zc. 3 
1463 in Thuͤringen und 1472 beinahe in ganz Sachfen, und fpäter in 
den Niederlanden, und war durch ſchreckliche Zufälle ausgezeichnet. 
Die Gefhichtfehreiber der damaligen: Zeit ftellen uns die graufenbdften 
Gemälde menschlicher Noth und Härte auf. Im 16. Jahrh. herrſchte 
die Peſt wieber in ganz Deutfchland, 1504 in Sachſen, befonbers in 
Leipzig, wo fie auch 1519 wieder aufloderte, 1533.in Nürnberg, 1535 
in Augsburg, 1540 in Dresden, 1541 in Wien, 1547 in ulm, Lübed 
2%, 1598 in Freiburg. Zugleich verbreitete ſich eine ſchon im 15. 
Jahrh. aus England nach Deutfchland gebrachte peftartige Krankheit, 
der englifhe Schweiß durch bie Seeftäbte in das Innere von Deutſch⸗ 
land, die Niederlande, Frankreich und Italien. Ungeachtet ſchon 
mehrere Anftalten getroffen, 3. B. Pefthäufer errichtet wurden, fo 
hertſchte die Peft doch noch das 17. Jahrh. hindurch in Deutfchland, 
namentlidy in Sachſen, vorzüglich in Leipzig von 1607 mehrere Jahre, 
abermals 1624, 1630 und 1632; in Dresden 1632 und 1693: 1697 
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in Meißen; 1644 In Leipzig; 1666 und mehrere Jahre In ben Rhein⸗ 
gegenden, 1680 abermals in Sachſen, namentlich in Leipzig. Da in 
den Gegenden bed Drients, in Griechenland, der ganzen europäifchen 
und afiatifhen Türkei die Peft nie ganz aufhört, fo kam fie durch den 
Handel im mittelländifchen Meere unaufhörlicdy nach Italien, Frank⸗ 
reich und Deutſchland, ſo wie durch Ungarn, Polen, Siebenbuͤrgen. 
Die Grenzcordons und die Quarantänen (ſ. d. Art.) in den 
©eeftädten wurden anfangs nicht fo fireng beobachtet; fo wurde noch 
1720 durch ein levantifhes Schiff die Pet in Marfeille und in .der 
ganzen Provence. verbreitet. 1795 und 1796 hatte fie ſich über bie tür: 
kiſchen Grenzländer und weiter ausgedehnt ; ihr wurbe aber bald durch 
Aerzte, wie Schraud: und Hildenbrand, und thätige Vorkehrungen der 
Regierungen — gethan. (S. des erſtern Geſchichte der Peſt in 
Sirmien). Zuletzt brach fie 1816 in ber neapolitaniſchen Stadt Nola 
aus. Die aͤlteſten Volker glaubten durch Opfer, die Chriſten durch 
Prozeſſionen und Gebete die Peſt zu entfernen. Die alten Aerzte ver— 
ſuchten mancherlei Methoden; aus dieſer Zeit ſchreiben ſich viele 
ſchweißtreibende Mittel her. Durch die Forſchungen und die Auf— 
opferung vieler wuͤrdigen Aerzte iſt man jetzt der Natur und Heilart 
dieſer Krankheit naͤher gekommen, als ehemals, wo Mangel an Muth 
eben fo hinderlich war, als Mangel an Kenntniſſen. Borbauungss 
mittel zur Verhinderung der Anftedung, und wenn dieſe gefchehen ift, 
möglichit baldige Ausfhaffung des Giftes aus dem Körper, Vermin⸗ 
berung der innerlichen Entzündungen, Aufredthaltung der Kraft des 
arteriellen Blutfyftems, Belräftigung des Nervenfyfiems, Beförde: 
rung ber Eiterung, zeitige Ablöfung der Brandbeuten, find bie Haupt: 
züge der Behandlung. Zum Scluffe erwähnen wir noch eines Mit: 
tele, welches als Borbauungs = und Heilmittel neuerer Zeit zuerſt von 
dem zu Alerandrien angeftellten englifchen Agenten und Generalcons 
ful, Georg Baldwin empfohlen wurde. Diefer hatte während feines 
vieljährigen Aufenthalts im ottomannifchen Reiche Gelegenheit genug, 
über bie Peft Beobachtungen anzuftellen, und bradhte unter andern in 
Erfahrung, daß unter einer Million Menfchen, die in Ober» und Un: 
terägypten an der Peft geftorben waren, nicht ein einziger Delträger 
fih befunden hatte. Hieraus fchloß er, daß Baumöl ein Verwaͤh— 
rungsmittel gegen bie Peft fei, und ermunterte zunädhft ben Pa— 
ter Lubwig von Pavia, Pfarrer und Oberaufleher des Peftipitals 
u Smyrna, Berfude mit diefem Mittel anzuftellen, deren Erfolg 
Feine Erwartung übertraf. Er theilte diefe Entdedung fofort dem 
vafen Leopold von Berchtold bei deffen Anweſenheit -in Alerandrien 
m November 1795 mündlidy mit, welcher fie bei feiner. Zuruͤckkunft 
1797 nebjt dem Bericht des Paterd Ludwig durch den Drud befannt 
madte. Die Anwendung diefes Mittels ift folgende: fogleich ben 
erften Zag, an dem man Peftzeichen an einer Perfon wahrnimt, wird 
ber ganze Körper berfelben, die Augen ausgenommen, mit lauwars 
mem Baumoͤl ſtark und fchnell eingerieben. Während beffen werben 
Fenfter und Thüren des Zimmers forgfältig verfchloffen, und mit 
Wacholderbeeren und Zucker ſtark ausgeraͤuchert. Nach Beendigung 
der Einreibung wird der Kranke wieder in das Bette gebracht. Ge— 
woͤhnlich folgt hierauf ein ſtarker Schweiß, welcher durch Hollunder— 
thee befoͤrdert wird. Die Einreibung wird ein oder auch zwei Mal 
jeden Tag ſo lange fortgeſetzt, bis heftige Schweiße erfolgen. Sind 
Peſtbeulen vorhanden, fo muͤſſen fie öfters mit Del eingerieben wer— 
den, bis fie durch erweichende Umfchläge zur Eiterung gebracht wer= 
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den koͤnnen. Diefe Einreibungen follen auch ein’ ſichres Borbauungss 
mittel gegen bie Peft fein. Außer Smyrna ift bie vortrefflihe Wire 
fung dieſes Mittels in verfchiednen Gegenden Aegyptens, in Konftan« 
tinopel und der Walladhei erprobt warden, daher der Gebrauch defs 
felben in den türfifchen und angrenzenden ruſſiſchen und Öfterreichifchen 
Befisungen immer allgemeiner wird. H, 
Deftalozzi (Joh. Heinr.), als Freund Xr Menfchheit und 
ald Erzieher, durch Gefinnung, Wort und That, einer der edelften 
Männer unfrer Zeit, geb. db. 12. Ian. 1745 zu Zürid), wo fein Va⸗ 
ter Arzt wat; mad) deſſen frühem Tode ihn fromme Verwandte auf 
altväterliche, einfache Weife erzogen. Innige Religiofität, ſtarkes 
ne tögerüht, Mitleid gegen die Armen, und zaͤrtliche Liebe zu Eleis 
nen Kindern beuteten ſchon in dem Iünglinge auf den Beruf, den er 
ald Mann wählen werbe. Fuͤr feinen Geift hatten Sprachen ben meis 
ften Reiz; Neigung und Verhäftniffe entfchieben ihn für das Studium 
der — das er jedoch nachher, da ein Verſuch zu predigen ihm 
fehlgeſchlagen war, mit der Jurisprudenz vertauſchte. Einige von 
ihm in den Druck gegebne Auffäge über Berufsbildung und fpartanis 
Ihe Gefeggebung, und die Ueberfegung einiger Reden bes Demofihes 
nes waren Proben feines Fleißes und feiner Zalente. Doch follte die 
Gelehrfamkeit ihm nicht.der Weg zum Ruhme werben. Rouffeau’s 
Emil hatte ihm die Unnatur des gelehrten Standes und der ganzen 
europäifhen Bildung fühlbar gemacht, als eine. ſchwere Krankheit, ı 
die er ſich durch das Uebermaß des Studirens zugezogen, ihn bewog, 
ſogleich nach feiner Genefung den größten Theil feiner, beim Stus 
dium des Rechts und der vaterländifchen Geſchichte mühfam aufgefess 
ten Auszüge und Sammlungen zu verbrennen, allem Umgange mit 
Büchern zu erftfagen, und ein Landmann zu werben, Bei einem Oe⸗ 
fonomen zu Kirchberg bei Bern erwarb er -fich die nöthige technifche 
Kenntniß, und Eaufte fi) dann von feinem väterlichen Erbtheile ein 
wenig bebautes Stücd Land ‚bei Bern, unmeit Lenzburg, baute ein 
Bohnhaus, und fing nun auf diefem Guͤtchen, das er Neubof nanns 
te, in einem Alter von 22 Jahren zu wirtbfchaften an. Seine Vers 
heiratbung mit Anna Schultheß, einer Kaufmannstochter aus Züri, 
brachte ihn in Verbindung mit einer Kattunfabrit, an beren Gefchäfz 
ten ee thätigen Antheil nahm. In diefem ländlichen Verhaͤltniſſe 
lernte er daß fittliche Elend bes Volks aus eigner Anſchauung Eennen, 
und voll Erbarmen und Muth zu helfen, begann er 1775 feine pädas 
gooilche Wirkfamkeit mit der Aufnahme verlafner Betteltinder in. 
ein Haus, Bald fah er fi von .. ala 50 foldher Knaben umges 
ben, denen er Vater, Lehrer und Verforger ward. Cr beftrit dies 
große Unternehmen ganz aus eignen Mitteln; fein erhabner Zwed, 
die hülflofen Kleinen zu Menfchen zu bilden, fand kaum irgendwo Ans 
erfennung, und ob er gleich in Keldbau, Hauswirthihaft und Fabrik— 
arbeit, bie er mit ihnen neben dem eigentlichen Unterridhte als Mittel 
zu biefem Zwecke betrieb, richtigen Weberblid und große Anfichten 
hatte, fehlte ihm doch der Takt und die Anftelligkeit für die Kleinig- 
keiten, die, was den äußern Gewinn betrifft, in biefen Kächern von 
fo bedeutender Wichtigkeit find. Seine Gutmüthigkeit wurbe ver: 
fpottet, fein Vertrauen auf die Reblichfeit der Menfhen gemißbraudt, 
der Aufwand feines Haushalts kam begreifliher Weife in Mißver— 
bältniß mit feinem Erwerbe, nad und nad) fegte der edle Mann bei 
ber einfachſten Lebensweife den größten heil feines Vermögens zu, 
und gerieth in Armuth. Das Hohngelächter ber Weltklugen, bie in 





— 


414 Peſtalozzi 


feinem Streben nichts als Schwärmerel und Thorheit ſahen, machte 
ihn jedoch keinen Augenblick irre, und mitten unter diefeam Ringen 


mit Schmad) von außen und Noth im Haufe kamen bie merkwuͤrdigen 
Erfahrungen über die Quellen des Elends in ben niebern Ständen, 
die fruchtbaren Ideen und Vorfchläge zur Rettung diefer vernachlaͤſ⸗ 
figten Menfchenktaffe zur Reife, welche er in feinem originellen Volks: 
zomane: Lienhardt und Gertrub (zuerft 1781 in 4 Bänden) mit einer 
Kraft und Innigkeit, wie keiner vor und nad) ihm, dargelegt hat. 
Die Beſchreibung der Schule Gluͤlfi's zu Bannal in biefem Buche 
enthält viele charakteriftifhe Züge von Peftalozzi’d bamaligem Leben 
und Wirken zu Neuhof. Zur Erläuterung diefes wenig verftanbnen 
Volksbuchs fihrieb er bald darauf 1782 Chriftoph und Elfe, außerdem 
Abendftunden eines Einfieblers in Ifelin’s Ephemeriden, worin er bie 
erfte Darftelluug von feiner Methode gibt, ein Schweizerblatt für 
das Bolt 1782 und 1783, eine Abhandlung über Gefeggebung und 
Kindermord und bie gebanfenreihen Nahforfhungen über dert Gang 
der Natur in der Entwidelung des Menſchengeſchlechts 1797. Die 
ſes lestre Wert kam in einer Zeit zu Stande, wo Peſtalozzi's Ge 
müth durch Kränktungen und Unfälle aller Art in hohem Grade ver: 
bittert und faft mit der Menfchheit zerfallen war, Das Ausbleiben 
aller Unterftügung von Seiten ber Regierungen nöthigte ihn endlich, 
ein Unternehmen aufzugeben, das offenbar die Kräfte des Cinzelnen 
überftieg, und nur Sache bed Staats fein konnte. Das Bewußtfein, 
mehr denn hundert elende Kinder gerettet und zu brauchbaren Men: 
ſchen gebildet zu haben, begleitete ihn, als er Neuhof verlieh, und 
mit Unterftügung des neuen ſchweizeriſchen Directoriums 1798 ein 
Erzieyungshaus für WBettellinder zu Stanz anlegte. Beinahe 80 
Kindern aus ber Hefe des Volks wurbe er hier allein Lehrer, Bater 
und Diener. Dod noch vor Ablauf des Jahre zerftdrten der Krieg 


und bie Ränfe einer ihm ungünftigen Partei auch dieſe ſchnell aufblü: 


de Anftalt, und mit Undanf belohnt, gine eftalozzi nach Burg⸗ 

orf, um Schulmeiſter zu werden. ine Sanmmelſchule war hier bald 
eingerichtet, Penſionaͤrs traten hinzu und mahten die Annahme gleich⸗ 

efinnter Mitarbeiter moͤglich. Eine Schrift über die Anwendung 
* Methode durch die Muͤtter, die Peſtalozzi 1801 herausgab, 
„wie Gertrud ihre Kinder lehrt,“ und die 1803 und 1804 zuerſt er 
fehienenen Elementarbüder, das Buch der Mütter und die Anſchau—⸗ 
—— ber Zahlenverhaͤltniſſe, fanden ſchon an vielen Orten em: 
pfängliche und zur Anwendung geneigte Lefer, Neue Unannehmlid: 
teiten -z309 ſich Peſtalozzi jedoch in diefer Zeit durch feine Tebhafte 
Theilnahme an den politifhen Händeln der Schweizer zu. Er war 
ein entfhiebner Demokrat und Mann des Volks, bas ihn auch 1802 
als feinen Anwalt zum erften Conſul nady Paris fenhetes und in fei: 
nen 1802 zu Bern erſchienenen Anſichten über die Gegenftände, auf 
welche bie Geſetzgebung Helvetiens ihr Augenmerk vorzüglich zu rich: 
ten hat, brachte er Rügen und Vorſchlaͤge zur Sprade, die bei der 
damaligen Gährung der Gemüther befonders die Vornehmern wider 
ihn einnehmen mußten. Aber ob er gleich eben darum mit feiner Er: 
ziehungsanftalt ſich felbft überlaffen blieb, gelangte fie doch durch ben 
Geift der Liebe und Ordnung, mit dem er fie befeelte, durch den Bei: 
trit chätiger und geſchickter Lehrer, die ganz in die Idee feiner Me: 


thode eingingen, und durch die Uneigennüßigkeit feiner Foderungen ar‘ 


die Aeltern der ihm anvertrauten ——— zu ſchnellem Gedeihen und 
Anſehn. Aus Urſachen, die nicht oͤffentlich bekannt geworden ſind 
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309 Peftaldzzi mit feiner Ergiehungsanftalt tm Anfange bes 3, 180% 
von Burgdorf nah Münden: Buchlee, wo er mit Fellenberg in nähere 
Verbindung trat, und noch in dbemfelben Jahre von da nad Yverbün, 
wo er bas ihm von ber Regierung eingeräumte Schloß mit feinen Lehe 
zern und Zöglingen noch jegt bewohnt. Ueber den jegigen Zuftand 
diefes Inftituts vergl. d. Art, Yverdbün. Peftalozzi’s Methode ift 
feit dem Anfange bes 19. Jahrh. ein Gegenftand lebhafter pädagogis 
Icher Verhandlungen und Streitigkeiten geworden, deren Grund the 
in dem Mangel an logifher Beftimmtheit und foftematifcher Ordnung 
in feinen eignen Darftellungen berfelben, . theils in den überfpannten 
Lobpreifungen feiner Bewunderer, theils in der Empfindlichkeit eini⸗ 
ger Pädagogen, bie die Zuverfichtlidkeit feines Zones und die Ger 
zinsfhägung, womit er und feine Vertheidiger von bem bish 
Buftande der Pädagogik fprahen, beleidigen mußte, zu ſuchen ift. 
Was Peftalozzi ſich hierbei zu Schulden fommen ließ, war bie natür« 
lihe Wirkung feiner faft gaͤnzlichen Unbefanntfchaft mit der neuen 
Literatur und feiner von dem eig Charakter der Gelehrten 
ganz abweichenden Indivibualit 

den Reichthum feiner Ideen im Gebränge des Lebens und Wirkens 
inftinftmäßig aus ſich felbft geſchoͤpft und beffer in’s Werk gefegt hat, 
als er fie auszufprehen wußte. An Genialität, an Gediegenheit und 
Ziefe der Einfiht, an Kraft und Fülle des Geiftes kommt er ben 
größten Genien aller Beiten gleih, und in ber Liebe zum Volke, in 
der Aufopferung feines ganzen Wefens für das wahre Wohl der Mtens 
fen, im kindlichen Sinne, der ihn aud) im hohen Alter nicht vers 
Laffen hat, in der Begeifterung und ausharrenden Kraft des Wirfens 
ftand. er neben der Selbſtſucht und der moralifhen Erfchlaffung ber 
Beitgenoffen feines öffentlichen Auftretens faft einzig da. Driginell 
und in ihrer gegenwärtigen Begründung ihm ganz eigen ift die Idee 
feiner Methode (vergl. db. Art. Methode), allen Unterridht auf 
finnlihe und geiftige Anfchauung zu bauen (vergl. b. Art. Anfhaus 
ungslehre) und die Bildung bes Kindes zum Menfchen durch eine 
felbftthätige, luͤckenlos fortfchreitende Uebung feiner Geſammtkraft 
an den naturgemäß auf einander folgenden Unterrichtögegenftänden zu 


bewerkftelligen. Nicht das Einlernen der Fertigkeiten im Rechnen, 


Lefen, Schreiben, Zeichnen, Singen u. f. w., ſondern die Uebung ber 
Kraft des Kindes an dieſen Gegenftänden iſt nad) Peftalozzi’s Tore 
der Zweck des Elementarunterridhts, deſſen Wefen er daher mehr in 
der Korm ale im Stoffe findet. Rein menſchlich und herzerhebend find 
die Grundfäge und Anſichten, von denen er.bei der neueften und ver: 
ftändlichften Schilderung feiner Methode in einer vor der Gefellfchaft 
fchweizerifcher Erziehungsfreunde zu Lenzburg gehaltnen Rebe aus⸗ 
geht (abgedruckt in Peftalozzirs Wochenſchrift für Menfchenbildung, 
Ster und Ater Band, 1810: und 1812). Diefe Rede, Niederers, feis 
nes geiftvollen Mitarbeiters, Erwiederung auf den Bericht über die 
peftalozzifche ‚Erziehungsanftalt zu Yoerduͤn an die Tagfagung, wels 
hen bie zur, Prüfung ernannten Sommiffarien nach einer fünftägigen 
fluͤchtigen Beobachtung zweideutig und fchielend 1810. abgefaßt hat⸗ 
ten, Gruner’s Briefe aus Burgdorf 1806 und Sohannjen’s Kritik 
der peftalozzifchen Methode 1804, muß man leſen, um ihn und fein 
Werk genauer Eennen zu lernen. : Noch jieht er es nicht für vollendet 


t. Erifteim Gerühlemenfh, der . 


\ 


an, aber was ex fchon vollbracht hat, verdiente bie Aufmerffamkeit 


‚ und Anwendung, durch die Spanien, Frankreich, Preußen, mehrere 
kleinere beutfche Staaten und die Reichsſtaͤdte Bremen und Frankfurt 
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ihn geehrt und bie Aufmunterung, welche bie von feinen Gehülfen er» 
richteten Inftitute in Neapel, Petersburg und Nord : Amerika gefuns 
ben haben. Glüdlihe Erfoige haben dieſe weitere Verbreitung ber 
peftalozzifchen Methode, wo fie richtig aufgefaßt und im Geifte ihres 
Stifters ausgeübt wurde, gekrönt und die Nachwelt wirb nicht ver: 

effen, was bas jest lebende Geſchlecht biefem feltnen Manne ver: 

ankt. Seine perfönlidhe Darftellung ift ſchlicht, wie fein Innres. 
‚Bei einer nicht großen, vom Alter fchon gedrüdten Figur, ftets in 
‚nachläffiger, ſchwarzer Kleidung, kuͤndigt fein — derbes und 
ruͤckſichtsloſes Betragen, ſeine faſt — zuͤricher Mundart den 
freien, einfachen Schweizer an, der uͤber ſeine Idee alles Andre in der 
Welt vergeſſen hat. Aus der leichten Roͤthe auf den gedrungnen Zuͤ⸗ 
gen feines faltenreichen Geſichts, aus der Lebhaftigkeit und Tiefe ſei⸗ 
ner freundlichen Augen leuchtet fein innres Feuer und feine Guther: 
zigkeit hervor. Segt fieht man in ihm leider nur noch den Schatten 
‚von bem, was er war. Die Unternehmung einer neuen Ausgabe fei- 
ner Werke, deren Ertrag er zum Fonds einer 1818 von ihm geftifte: 
ten Armenfchule beftimmt hat, ſcheint ber letzte Auffchwung feiner 
Kraft gewefen zu fein, und bie Schwaͤche bes Alters ihn der Leitung 
eines ihm an Gemüth wenig’ähnlihen‘Jüngers Preis gegeben zu ha: 
ben, Ueber den gegenwärtigen Zuftand der Anftalt, vergl. Der: 
mes St. XVII. E. 

Peſth, (Pestum, Pestinum), die ſchoͤnſte, — und volks⸗ 
reichſte Stadt Ungarns, liegt unter 36° 45’ 15% D. 8. und 47° 19 
26N. B., 215 E. über der Meeresfläde (mithin 255 E. tiefer als 
Wien) am linken Ufer der Donau, Dften gegenüber auf einer fandigen 
Fläche von 2,481,600 Q. Kl. Gehalt oder etwa 3 St. Umfang, in 
Form eines unregelmäßigen Polygons, beffen an ben Fluß gelehnte 
Linie eine Stunde mißt. Der Urfprung ber Stadt ift unbekannt, 
Dei bebeutet im Altungarifchen foviel ald „Oſten“ und weift auf 
Kalkbrennereien hin) doch hatten die Römer ſchon in biefer Gegend 
eine Kolonie (Transacineum) und unter Geyfa I, wird zuerft bes 
Peſther Zolls gedacht. Im 3. 1241 als die Mongolen den zweiten 
-großen Einfall in Ungarn machten und foldhes nad Bela’s IV. (er 
ammelte fein Heer zu Pefth) Niederlage am Sajo uͤberſchwemmten, 
war Peſth eine anfehnliche von deutihen Einwohnern bejegte Stadt 
und wurbe ein Raub jener Weltſtürmer, doch erhob es fich bald nad) 
‚beren Abzug und theilte allem Sammer, welder nad Erlöfchung des 
arpabifhen Mannsſtamms (1307) das Reich durch die ausländifchen 
Kronpretendenten, durch die Streifzüge ber Huſſiten und fpäter durch 
das Kreuzheer des Döfa traf. Indeß gewann es an Flor durch die 
immittelft gegen über ſich erhebende nachmalige Refidbenz Ofen, (fie 
wurbe unter Bela IV, al Mons novus Pesthiensis errichtet und be 
fam daher ihren beutfchen Namen, welden fie benn ber-benachbarten 
und fpäter mit ihr vereinigte Altern Stadt Buba ober Egelburg mit: 
tbeilte). Durch die Erftarfung des ganzen Reiche unter den großen 
Königen Earl I. Ludwig I. und Matthias Corpinus, und befonders 
durch die häufigen Reihsverfammlungen, weldye auf der nahen großen 
Ebene bes Rafos gehalten wurden und oft Deerlager von 80-— 100,000 
M. herbeigezogen. Nach der Niederlage bei-Mohäcs (1526) ſank die 
Stadt unter dem 160jährigen Joche dee Türken und verderblidhen 
Theil babend an den vielen Belagerungen Ofens, zum ſchmutzigen 
Schutthaufen herab, bis fie mit diefer Feftung 1686 wieder zur chrift: 
lichen Freiheit und bald durch neue Anfiedler. (meiftend Deutfche und 
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Raizen), durch ihre vortreffliche merkantile Lage, durch bad Commerz 
ber Zürfenfriege, durch Reſtauration ihres Privilegiums eine E, 
‘ Frei: und Zavernifalftadt 2c. fo empor fam, baß fie ſchon 1723—24 
der Sitz der hoͤchſten Suftizbehörden des Reichs wurde. Ihr Flor- 
nahm zu unter Garl VL. welcher daſelbſt 1727 bie prädtige Invalidenkas 
ferne erbaute; mehr noch unter Maria Thereſia, welche bier 1751 
große Heerfchau hielt, und nady Aufhebung der Jefuiten bie Univerfität 
von Zyrhau 1780 nad’ Ofen verlegte; am mehrften aber unter Jo— 
ſeph U., deffen Falkenauge Peith für den Gentralpunft Ungarns ers 
kannte (er pflegte es alljährlicy mehrmals zu befuchen) und aud für 
ſolches die Bahn zu freier Anjtedlung durch fein Toleranzedikt brach. 
Er verlegte 1734 die Univerfität von Ofen nad) Peſth, baute da das Genes 
ralfeminarium, das große Lagerfpital, das ungeheure Neu-Gebaͤude und 
eröffnete der Stadt durch den legten Tuͤrkenkrieg eine fo reiche Nahrungss 
quelle, daß fie 1790 ſchon gegen 2500 Häufer zählte. Der von Jo— 
feph gegebne Impuls des Wachsthums dauerte (mie fo manche wohl: 
thätige Folge feiner verfannten Thatkraft) nad feinem Tode fort und 
1310 waren 2500, jegt über 4000 Käufer, welche nody jährlich auf 
50—60 zunehmen. Dermalen wohnen da, mit Einfluß des gegen 
10,000 M. betragenden Militärs, über 60,000 Menſchen (worunter 
gegen 5000 Kutheraner, 1500 Reformirte, 1200 Griechen und Raizen, 
an 6000 Juden, die übrigen Katholiken), weldye mit den häufigen 
remden jaͤhrlich an 60,000 Kl. Brennholz, über 200,000 Etr. Mehl, 
ber 250,000 €. Wein, über 13,000 Stuͤck Rindvieh und wöchentlich 
250 Kälber und eben foviel Schweine conſumiren. Man rechnet 133 
Geiſtl. und gegen 8000 Adlihen. Die Stadt noch 1754 ohne Vors 
ftädte und mit Moräften und Sunbebenen umgeben, an jest in5 
Haupttheile? 1. die innere Stadt (159 Joch à 100 A. Kl.), gegen 
700 meiftens folide Häufer, 51 enge und winklige Gaffen und unans 
ſehnliche Pläße, über 12,000 Einw.5 2. die Leopold= oder neue 
Stadt, 249 Joh, an 400 meift neue und fhöne Häufer, 30 Gaffen 
und der [chöne neue Marktplas 100 Kl. breit und 98 KL. lang, gegen 
6000 Einw.; 3. die Therefienftadt, 6923 Ich, 33. Gaffen an 1200 
Häufer, über 16,000 Einw.; 4. die Zofephitadt, 724 Joch, 52 Gafs 
fen, über 1200 Häufer, an 11,000 Einw.3 5. die Sranzftadt, 546 
Joch, 17 Gaſſen, über 500 Häufer, über 4000 Einw., weldye 4 Auf: 
fenftädte, regelmäßige und breite Straßen und Verbindungsgaſſen 
haben und durch ihre weitſchichtige, häufig aufs Erdgefhoß beihränf. 
te Bauart und durch die immitten liegenden großen Hofräume und 
Gärten an die Jugend der ſich in freie Ebene ausdehnender Stadt und 
an die Nähe bes Orients erinnern. . Thore, Ringmauern und Wall 
der alten Stadt find im Verfolg der Vergrößerung und Verſchoͤne⸗ 
rung weggeriffen und refp. überbaut, planirt und bie innere Stadt 
mit ber Leopoldftabt zufammengefloffen, bie drei andern Auffenftädte 
aber davon durch die fehr breite Landftraße getrennt, über welde 
— vier große Heerwege in alle diesſeits der Donau liegenden 
heile des Reichs fuͤhren, als: die waizner Straße in die Berg-Co— 
mitate nach Schemnitz, Kremnitz ec.ʒ die hatvaner Straße nad) Oberun⸗ 
garn, Tokai, Kaſchauꝛc. und der polniſchen Grenze, die uͤllder Straße 
nach Szolnok, Debreczyn und Siebenbürgeh'; die ſorokſarer Straße nach 
Thereſiopol, Szegedin zc. in's Banat und Slavonien. Auf das rechte 
Donauufer führt eine Schiffbruͤcke von 46 Pontons, 240 Kl. lang, 4 
Kl: 4 %. breit und verbindet von Anfang März bis Anfang Decem- 
bers (im Winter wird die Verbindung durch Kähne oder durch die Eis— 
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decke des Stroms unferhalten) Peſth mit Ofen. Die Wichtigkeit ber 
Paſſage erhellt daraus, daß der Bruͤckenzoll (NB. alle Adelige des 
Reichs und alle Burger beider Städte find für Derfon und Geſchirr 
zollfrei) für 52,500 fl. w. W. excl. der dem Pachter zur Laft fallen- 
den A0—50,000 fl. w. W. betragenden Erhaltungs : fund Einrich: 


tungstoften, für Rechnung beider Städte verpachtet it, und die Ers 


bauung einer fteinernen Brüde fann nit ausbleiben. (In ganz Uns 

arn gibt ed außerdem nod über die Donau eine Schiffbruͤcke von 
Reufo; nad Peterwardein). Kirchen, Eeine von fonderlicher Bauart, 
noch impofant, (mas aud) die Jugend der Stadt bekundet) find 15 
vorhanden, nämlich: 11 Katholiſche, 2 Griechiſche, 1 Lutheriſche und 


1 Reformirte (diefe im Aufbau begriffen); ferner: 1 Serviten«, 1 


Franziskaner-, 1 Viariftenklofter und 1 ber englifhen Fräulein, 2 

roße ind 5 kleine Synagogen. Hauptgebäude find: in der innern 
Stat, die große Kaferne von Earl VI. aus deutihen Reihahülfsgels 
dern gegen die Zürfen, aus Zufhüffen ungar. Biſchoͤfe und aus den 
Redemtionsgelbern der Cumenier und Jazyger, 1727 erbaut, 370 RI. 
Umfang, 4 Stockwerke hoch, mit einer Front von 47 Fenſtern, * ges 
räumigen Höfen und 1 Kirche. Es wohnen die Invaliden, mit ihren 
Familien gegen 3000, welche jährlidy innerhalb der Kaferne 6000 Ei: 
mer Wein und überhaupt in der Stadt uber 25 Million fl. w. W. 
verzehren, und 1 Bataillon der Garnifon dbarinn. In der Leo: 
poldftadt, das Zofepbinifche oder Neugebäude, aus 4 Quarrees befte: 


” 


hend, welche einen Platz umfchliegen, der um 180 Q. KL. größer ift 


als ber oberwähnte neue Marktplatz. Kaifer Sofeph hinterließ den 
Bau unvollendet und die Beftimmung als Raͤthſel; jest dient das Ge: 
bäude zur Kaferne für das 5. Artillerieregiment, 2500 M., und als 
Daupt:Gefhüg und Munitionsdepot für ganz Ungarn. Ferner: das 
neue Theater, deſſen Bau 1803 nad dem Plan’ des E, k. Hofbau— 
meifters Amon zu Wien, durch die Verſchoͤnerungs-Commiſſion, be— 
gann und Dale ar halb vollendet, (naͤmlich Bühne und Zubehör) 
über 600,000 fl. w. W. Eoftete und Eeinem ber wiener Schaufpiel: 
bäufer an grendiofer Anlage etwas nachgibt. Es faßt bequem 3000 
Bufchauer. Die gegen 40 Schaufpieler, über 100 Statiften und Chor 
riften, Muſiker 2c.- zählende Gefellichaft, fpielt in Peſth alltäglich 
und verfieht zugleich das Eleinere Theater in Ofen. Die Theater wer: 
ben für Rechnung beider Städte (Pefth A F, Ofen à 4) an Cavaliere 


für 9—12,000 fl. w. W. verpachtet, ift feit Oftern 1320 von einer « 


Geſellſchaft Actionnäre unentgeltlih übernommen worden, welde 
tro& eines aufgeopferten Fonds von mehr als 100,000 fl. w. ®., 
doc) nicht vermögen, es über den Charakter der Mittelmäßigkeit zu 
erheben und dem auf allen fcenifchen Unternehmungen laftenden Fluche 


unſrer Zeit zu entziehen; doch ift die Verfchönerungs:Commifjion im 


Begriff, die unvollendete Hälfte des Gebäudes, gegen die Donan zu, 
aufzuführen und namentlidy die fchöne Saͤulenreihe berzuftellen, welche 
bereits in deutfchen Aimanachen figurirt hat. Außerdem hat dig Leo: 
poldſtadt noch die fhönften und größten Privatgebäude, zumal am 
Donauufer und am neuen Marktplatz, in ihr bejonders offenbart jih 
die jährliche Verfhönerung und Vergrößerung der Stadt, wo binge 
gen in ben 3 andern Xuffenftädten die Altern und neuern Bauten den 


ittelftand halten und vorhandne Luͤcken ergänzen. Die Univerfität, 
„eine der reich fundirteften der Welt (fie hatte im 3. 1818, 339,159 


fl. w. W. Einnahme und 149,645 fl, Ausgabe), hat 43. befeßte. Lehr: 
fühle und 7 Adjuncten, 6 Theologiſche, 5 Iuridilhe, 11 Mebicini- 
ſche, 12 Philoſophiſche und über 1000 Aubitoren, meiftens Inlaͤnder, 


— ei 
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doch auch Griechen, Polen und Staliener. Mit ihr verbundne Inſti⸗ 
tute find: bie Bibliothek (über 60,000 Nummern, täglich Vor⸗ und 
Nachmittags zugänglich) 3 das Naturalien:, Münze und Phnfikalie 
fche: Kabinett, mit einem hemifchen Laboratorium; das anatomifdh:pas 
thologifhe Kabinet (ausgezeichnet durch eine Sammlung von Wadee 
präparaten) 5; der botanifche Garten, 3360 A. Kl., mit mehr als 
10,000 Gewaͤchſen; die Sternwarte auf dem Blodsberge bei Ofem; 
die Thierarzneiſchule; das dreifache Univerfitätsfpital, mit einem Klie 
nicum verbunden. Leider getrennt von der Univerfität if: bad Na⸗ 
tionalmufeum,. begrünbet durch die reihe Schenkung bes ‚verftorbnen 
Grafen von Szecjengi, weldyer feine große Bibliothef und ein volls 
ftändiges ungarifches Münzfabinet dazu bergab und durd Antrag auf 
dem Landtage 1803, bie reihsftändifche Fundation und einen anfänglich 
großen Eifer zur Beförderung in allen Theilen bes Reichs verans 
laßte. Das in ber Idee echt nationale Inftitut, welches bereits 1818 
durch einen Tom. Acta literaria in's literärifche Leben getreten, hat 
ein eignes anfehnliches Haus und Garten auf ber Landſtraße, — 
Chef den Erzherzog Palatin Joſeph, 1 Director, 3 Cuſtoden, 2 Abs 
juncten und bewahrt in feinen auf Landeskunde und heimifhe Pros. 
dukten zunächft bezweckten —— ſchaͤtzbare roͤmiſche im Lande 
gefundne Alterthuͤmer und ein vollſtaͤndiges Naturalienkabinet (wor⸗ 
innen ein im farofer Comitat gefallner Meteorftein von 132 Pfb, 
unb die aus dem Bette der Theiß gegrabnen Thierknochen fih auss 
zeihnen. Das Gnmnaftum der Dieziften, von 1 Director und 6-Pror 
fefforen verfehen, zählt über 800 Schüler, bie ſtaͤdtiſche Normalſchule, 
ebenfalls im Piariftenklofter, über 400, die andern 8 Fatholifchen 
Pfarrſchulen über 1600. Nody eriftiren 2 griechiſche Trivialfchulen, 
1 reformirte bergl. und 1 lutherifche Schule mit 6 Lehrern (dabei eine 
befondre Mädchenfchule) und mit 160 Scholaren, beren obere Klaffen 
zum Range eines Gymnaſiums vorzufchreiten beginnen, Die kathor 
liſche Mädchenfhule der englifchen Fräulein hat über 400 Zoͤglinge 
und 40 Penfionarien, und auf die andern privat: weiblidhen Erzies 
bungeinftitute, Tann man über 200 rechnen. Landeöftellen, welche 
ihren Sitz haben, find: die Septemviral:Zafel, das hoͤchſte und legte 
Appellationsgericht, deffen urfprünglid) 7, jest 20 Glieder, worunter 
4 Beiftlide, 7 Magnaten und I Adelige, unter Vorſitz des Reichspala⸗ 
tins oder des Judex Curiae, nad angehörter Relation von der Fönigl. _ 
Zafel in lester Inftanz entfheiden, alfo wahre Urthelsfprecher find 
und, infofern fie bei ihren Sentenzen Macht haben, vorkommende 
Luͤcken der Gefesgebung zu ergänzen, "eine permanente Gefegcommifs 
fion bilden. Ferner: die Eönigl. Tafel, theils erfte Inftanz, theilg 
Appellationsgeriht von 22 Beifigern, worunter 2 Geiftlihe, 2 Mar 
gnaten und 8 referirende Räthe, unter Vorfis des Eönigl. Perfonals 
d. h. Personalis Praesentiae Regiae in Judiciis locam tenens. Die 
Septemviraltafel hält alljährlich 3, bie Fönigl. Tafel 4 firirte Seſ⸗ 
fionen oder Termine (mie etwa in Sachſen bie Hofgeridyte) von mehr 
wöcentlicher Dauer, in welchen fie ihre Urthel fällen, publiciren und 
andre eigentliche jubicielle Acte verrichten. Beide Behörden vermeh⸗ 
ren fotwol durch ihr aus den angefehenften Männern bes Neichs beftes 
hendes Hauptperfonal, als durch ihr Kanzleimefen und nod mehr 
durch die ihnen adjurirten jungen Juriſten, ſie heißen Juraten, vers 
einigen die Qualität verpflichteter Notarien und Auscultanten, und 
bilden eine durch Esprit de Gorps verbundnes und feiner Jugend fröhs 
liches Seminar der Themis von S—400 Köpfen, beögleichen durch die 
bei ihnen befchäftigten Landesadvofaten umd Sina (über 200 an der 
* 
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Bahr), am mehrſten aber durch die perfänlihe Anweſenhelt der Pro: 


zeßparteien, befonders des vielund gern prozefjirenden ungarifhen Adels 


aus allen Theilen bes Reichs, das gefchäftliche Leben und die Nahrung der 


Stadt. Gleihen Effekt bewährt auch bie, hier ihren Sitz habende 
Gomitatsbehörde ber reichögefeglich vereinten pefther, pölifer und 
foither Gefpannfhaft (welche 190 QA. M. und an 400,000 Einm., | 


mithin über + des Königreih® Sachſen und noch einmal fo viel, als 
das OR Weimar befeffen), nicht ſowohl durch ihr ſtarkes 
amtlich befhäftigtes Perfonal, als durch die monatliche und burd bie 
General = Gongregation ber Stände ber ganzen Gefpannfdaft. 
Surisdiction und Adminiftration in allen Theilen der Stadt handhabt 


der Stadt» Magiftrat aus 1 Bürgermeifter, 1 Stabtrichter und 12 | 


Näthen (unter biefen 1 Stabthauptmann ), beftehend und hat um 
und neben fid einen äußern Rath von 106 fogenannten Wahlbürgern, 
welche das Intereffe ber Sommune (3434 Bürger) wahren und alle 
drei Jahre neue Magiftratsbeamte wählen ober bie alten beftätigen, 
welche Reftauration auch beim Comitate Statt findet, und wie in ganz 


Ungarn, auch hier ein Palladium conftitttioneller Freiheit und ein fihe | 


rer Wall ‚egen Bureaufratie ift. Lanbesftellen von Bebeutung find 
noch bier: das Directoriat ber königl. Rechts-Angelegenheiten unter 
Direction des Kronfiscald, das Provinzial: Sommiffariat; koͤnigl. 
Behörden find das Hoffammer - Transports: Sommiffariat und fd: 
nigl. Salz: Infpeftorat, das Haupt » Salz = Transportamt, das 
Dreiftigft : Amt, das Zabafs : Apalto, das Poftamt 2c. und leider ein 
Verfesamt und 9 Lotto: Gollecturen. Eine eigne Behörde ift bie 
Berfhönerungs » Sommiffion, originirend nody von Kaifer Sofeph IL, 
aber erjt feit 1804 durch Heimfall eines anfehnlidyen Privatvermögens 
an das ftädtifche Aerarium beffer fundirt, nachher durdy mächtige 
Fonds verftärkt und überhaupt durch den jetzigen Reichspalatin 
(Erzb. Joſeph) organifirt und innügliches Leben gerufen. Sie be: 
währt ihre, im Namen ausgeſprochne Tendenz durch Oberaufficht über 
zenın und burch Öffentliche, theils hatb, theils ganz vollendete 

auten, 3. B. das Theater, das Kai an ber Donau, Anlegung be 
Stadtwäldchens 2c. und fteht unter Leitung des Palatins. Militär: 
Anftalten nächft dem, was die, über 9000 Mann ſtarke Garnifon er: 
fodert, zu deren Bequartierung auffer den Eönigl. Kafernen, bie 
Stadt über 60,000 fl. W. W. jährlich aufmwenden muß, find das 
Schiffsamts-Commando, das Militärfuhrwefen, ein Zransport: 
Sammelbaus, das große Lagerfpital 2c. Die Bürgermiliz, vom let: 
ten Zürfenfriege ſich berfchreibend und im Verfolg ber Zeit in eine 
Landwehranſtalt übergegangen, zählt 3 Bataill. Kufunderie und 1 
Schwadron Reiterei (zufammey über 2500 M.) und leidet, wie an 
dre deral. Waffen, am Roſte bes Friedens. Das durch fromme Pri: 
vatſtiftung entftandne Bürgerfpital zu St. Rochus verpflegt jährlih 
7 bis 800 Kruke; Griechen und Juden haben ihre eignen Spitäler und 
ber pefthber Frauenverein für Wohlthätigkeit (Anno 1817 von ber 
verftorbnen Erzberz. Hermine geftiftet und bis jest mit Segen 
von edlen Frauen fortgeführt) hat eine befondre Kuranftalt für arme 
Staarblinde errichtet. Da es der aroßen Stadt leider an Öffentlichen 
Armenverpflegungs: und Arbeits» Anftalten fehlt: fo tritt der ge: 
nannte Privatverein möglichft in’s Mittel, bilft, wo unb fo viel er 
fann und hat nebft mehrern Arbeitöftuben und 1 Armenfäde für % 
bis 100 Perſonen, auch eine Armenfchulein Gang gebradt. Der Han: 


b el ber Stadt: if fo groß und lebhaft, baf fie unter ben Du: 
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nauftäbten nur von Wien, fonft in ber bſterreichtſchen Monarchie von 
keiner Stadt übertroffen wird. Vier Jahrmärkte, eigentlid Meffen, 
im März, Juni, Auguft und November, durch die Zage Joſephi, 
Medardi, Sohanni Enthauptung und Leopo bibedingt, welche jedes: 
mal 14 Zage, 1 Wode für den Groß: und Probuftenhandel, 1 
Woche für den Detail: Verkehr dauern, ziehen bann oft gegen 
20,000 Fremde und Inländer mit Waarenvorräthen von 16 bis 17 Mil. 
fl. W. W. Werth herbei und geben im Durchſchnitt' jedesmal einen 
Verkehr von 8 bis 1O Mil. fl.w.W. Miener Großhändler und Far 
brifanten von daher und den andern öfterreih. Erblanden, Griedhen, 
Juden, Zürfen, mit Einheimifchen und Inländern madhen hier bedeus 
tende Gefhäfte in Fabrik: und Kolonialwaaren, wie in Landespro⸗ 
dukten, namentlid Getreide, Wein, Vieh, Wolle, Zabad, Honig, 
Wachs, Häute, Knoppern, Bauholz 2c. Die Zufuhr auf der Donau 
ift ftark und bequem (bisweilen fommen zu einem Markt allein 50 
bis 60,000 Eimer Wein, zu Wafler und alljährlih redhnet manbie 
Zahl der anlandenden Kahrzeuge (alle ohne Segel) gegen 8000; und 
zu Sande zählt man während eines Markts 14 bis 15000 Wagen, ja oft 
zu einem lebhaften Wocdenmarft über 1000. Am lebendigften war 
der Verkehr von 1805 bis 1811, wo die Sontinentalfperre den Koloe 
nialwaarenhandel von Zheffalonidy und Brody aus durd) Ungarn leis 
tete; doc feit dem leidet der Handel an den heillofen Folgen ber 
Scala von 1811, durch die drüdenden Ausfuhrzölfe und durch dem 
redundirenden Verfall alles Gommerzed auf dem Gontinente. Den: 
noch ift die Stadt, wie das ganze Reich, im ftillen, dkonomifchen und 
merfantilen Wahschum und. hat feit 24 Jahren, jährlid um 1000 
an Volfömenge zugenommen, Sie hat (nad) dem pejtber Addreßbuch 
von 1822) 23 Großhändler und ein Gremium von mehr, als 100 
Kaufleuten, benebft 43 jüdifhen Großhändlern und 35 juͤdiſchen Pros 
buftenhändlern, während dem noch viele begüterte Bürger und Hands» 
werfer mit Fabrikaten und Produkten anfehnlihen Handel treiben, 
36 Safthöfe, 24 Kaffeefieder, gegen 800 cataftrirte Weinſchenkhaͤuſer 
bezeichnen die Richtung bes Hauptconſumo; 3 Buchdrudereien und 7 
Buchhandlungen genügen dem literarifd,n Bedarf und 37 Aerzte, 
29 Wundärzte, 9 Apotheken und 51 Hebammen dem mebecinifchen. 
Das veränderlihe und windige Klima iſt wegen der nahen ofener Ges 
birge und des Donauftroms doch fehr gefund. Zährli über 2100 
Geborne und 1800 Zodte (morunter im Durchſchnitt 10 Selbftmörs 
ber) mithin ber 833ſte ſtirbt. Merkantilifher, beamtlicher und literas 
riſcher Handel und Wandel machen die Stadt zur reichften, Liberalften 
und civilifirteften Ungarns, erheben: fie über das nahe Ofen und das 
bem Weltverkehr dody nähere Preßburg und ftellen fie mit den andern 
Städten des Reichs auffer allen Vergleich; ob fie gleich wie das ganze 
Land der Magyaren vielfältig in's Orientaliſche ſchillert. Die aus 
einheimifchen und eingewanderten Deusfhen, aus Ungarn und Glos 
walten, Griechen, Raizen und Zürfen beftehenden Einwohner find 
weit weniger als andern Orts im Reiche durch Religion und Natios 
naleigenheiten zerklüftet und die fo mannifaltigen Sitten und Spras 
chen walten in friedbliher Miſchung neben und durch einander, body 

errfht im Mittelftand, die deutfche und im amtlichen und literaris 

chen Verkehr die lateinische Sprache vor. Es wird viel und (bei der 
Menge der Ehelofen und jüngern Leute) locker gelebt und obgleich in:.. 


Ungarn am theuerften doch gegen ‚andre: ungarifche- Städte wohlfeil. 


Nur Miethe und Lupusartikel find theuer ; die Gelegenheiten zu oͤf⸗ 


.) 
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fentlichen Zerſtreuungen find felten und ſelbſt die wenigen Veranuͤ⸗ 
gungsorte des Publikums nicht frequent. Dahin gehören naͤchſt eini- 
gen unbebeutenden Öffentlihen Gärten innerhalb der. Stabt das 

tabtwäldchen einen vom verftorbnen Primas und Kardinal Batbyany 
angelegte und feit 1809 durch die VBerfhönerungstommiffion aus Moor 
und Sand hervorgehobene und wachſende Anlage auf einem Terrain 
von 334 Joch eine Biertälftunde von der Therefienftabt, wohin dop= 
pelte Alleen zwifchen gleichzeitig neusangelegten aus den Sandebenen 
wunderſam emporgrünende Wein: und Obftgärten führen. (Der 


Peſth unigebende Sand ift eine Oberfhicht von Torf- und Moorgrund - 


und quelligen Kies : und Thonlagern und daher zu alem Anbau taug: 
lih). Die Margarethen = Snfel immitten der Wafferftadt Ofens und 
dem nördlichen Ende Peſths gelegen, durch ihren jesigen Eigenthüs 
mer ben Palatin Erzb. Joſeph zu einem reizenden Garten umgeſchaf— 
- fen (ehedem größer und als Luſtort der alten Könige berühmt, nad): 
* durch Waſſerfluthen und Tuͤrken zerſtoͤrt) iſt nur dem gebildeten 

ublikum zugaͤnglich; aber allen offen iſt der Baron v. Orczy'ſche 
Gärten, eine Viertelſtunde ſuͤdöſtlich von der Stadt gelegen und im 
engliſchen Geſchmack angelegt. In der Stadt fehlt es ganz an öoͤffent⸗ 
Licen Promenaden und Landluſt muß ſtundenweit und nomabifch im 
ofener Gebürge gefucht werden. Zu dem 22,634,000 A. KL. halten: 
den Stadtgebiete gehören noch zwei Donauinfeln, als die Stadtinfel 
und das Babhäufel (alfo benannt von warmen Quellen), und diefen 
gegenüber ein Daufenfang. Berner: der Steinbruch, boppelt wid: 


tig, als ein feit 1724 cultivirtes Weingebirg, weldes jähriih 0— 


50,000 Eimer fehr guten und durch Farbe und Gefchmad den Rhein - 
und Frankenweinen ſich nähernden Wein, liefert und ale unerfchöpflide 
Tundgrube eines vortrefflihen Sandfteins, welcher der jungen Stabt 
in ihrem Wachsthum zu ftatten kommt und durch bie in ihm fichtbare 
Konchylien den ehemaligen Meereögrund bekundet. Dort ift auch die 
durch die ehemaligen Reichstage berühmte Ebene Raͤkos. Unweit des 
Stabtwäldchens befindet fich das feit einigen Jahren vom Dr. Rum: 
bad) errichtete Eifenbad, wozu eifenhaltiger Zorfmoor bad Wafler 


hergibt, durch Effekt bewährt und aut hergeftellt. In der Stadt hat 


man feit Kurzem eine wohleingerichtete Badeanftalt mit Donauwaſ⸗ 
fer. Schließlich fei bemerkt, daß im lebhaften Verkehr ber Stadt, 
eſchickte Handwerker, faft aller Art, ihre Rechnung finden, mas bie 
inwanderung und Einbürgerung vieler Ausländer, namentlich; Deut: 
fcher, zur Folge hat; doch nicht bLoß für techniſche Kultur, ſondern über: 
haupt für alle Givilifation ift Pefth die oͤſtlichſte Werkitatt von Be: 
deutung und reift mit dem ganzen Reiche einem Zeitpunfte entgegen, 
wo biefe gottgefeegneten Länder einft die ihnen gebührende Rolle fpies 
len werden. Die neuefte Monograpbie von Peith hat geliefert, F. 
— Peſth 1821, bei Hartleben 8. vollſtaͤndig und gut ausge: 
attet. 

Petarde, ein Sprenggeſchuͤtz, das heißt, ein metallnes Ges 
ſchuͤtz in Form einer Glocke, welches mit Pulver gefüllt und an Tho: 
re, Mauern, Brüden gehängt wird, um fie mittelft derfelben zu 
ſprengen; daher petardiren, das Sprenggefhüs anwenden, und Pe: 
tardier, ein Feuerwerker. Unter hinefifchen -Petarbden verfteht man 
ein Feuerwerk, welches im Zimmer abgebrannt werben Fann. 
Petech ien (au Peteſchen, Flecken, lateiniſch petechiae, len- 

tienlae, Linfen, ber Aehnlichkeit wegen genannt), find kleine rothe 
Flecken auf der Haut des Menſchen. Ste gehbren eigentlich zu den 
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Eranthemen ober fieberhaften Hautausfchlägen, ftellen ſich in verſchied⸗ 
ner Größe ein, als bloße Punkte bis zu der Große von Eleinen Lin⸗ 
fen, erſcheinen meiftens in unzähliger Menge, machen aber keine Eis 
habenheit, - fondern find ganz flach, entweder hellroth, oder mißfars 
big, dunkel, bräunlich und blau Das Fieber, bei welchem die Petes 
hien erfcheinen, gehört in die Klaffe des Rervenfiebers, und zwar in 
die Unterart beifelben, wo das Nervenſyſtem der Daut der —— 
lich ergriffne Theil ift, und die Krankheit meiftens von einem anſtek— 
tenden Stoffe herruͤhrt, auch in vielen Faͤllen benfelben wieder er: 
geugt, daher die epidemifh herrſchenden Nervenfieber meiftens ſolche 
Petechialfieber, oder jogenannte Fiedjieber find. Diefe Petechialfies 
ber Eönnen in ſehr verfchiebnem Grade und Charakter vorkommen. 
Als Fieber beginnen fie alle gewöhnlich mit Froſt, auf welchen Hitze 
folgt; ald Nervenfieber haben fie das Befondre, daß das Grmeinges 
fühl glei) anfangs fehr ergriffen ift, ein ausgezeichnetes Gefühl von 
Müdigkeit der Glieder fich bemerklich macht, und daß ſchon bei dem 
erften Anfalle fonderbare und befonders lebhafte Träume die Uebers 
fpannung der. Phantafie, baldiges Delirium, und überhaupt den ange: 
griffnen Zuftand des Nerveüſyſtems andeuten. Um deßwillen ift auch 
jedes Petechialfieber mit bedenklichen Zufällen begleitet, und allezeit 
für befonders gefährlich gehalten worden. Die Meinungen über. die 
Flecke find meistens fehr verfchichen gewefen. *° Die Äältern Xerzte has 
ben jie von einer befondern Schärfe im Blute, oder vielmehr im Blut— 
waſſer, angefehen, welche von falzigefchivefligen und fchleimigen, der 
Berberbniß unterworfnen Stoffen im Körper herrübrten, die aus bems ” 
felben ausgefhafft-werden ſollten, anftatt deffen aber fid) dem Biute 
beigemifcht- hatten. Andre haben fie für die Kolge einer im Körper 
felbft erzeugten und auf die Haut abaefegten Schärfe angefehen, has 
ben fie daher für die Krankheit beilfam entſcheidend — und 
durch hitzige ſchweißtreibende Mittel hervorzudringen geſucht. Späs 
terhin festen manche Aerzte dieſe Fieber überhaupt ohne Unterfhiedb 
in die Klaſſe der Krankheiten von. Schwäche, unter die faulichten, 
ober unter die aftbenifchen Ficher, und hielten die Flecken für ein zus 
fällig erſcheinendes Zeidyen, wovon die Veranlaffung größere Schwäs 
hung durch Abderlaß, oder Erregung des Blutes durd) higige Mittel, 
Berunreintgung des Blutes durch eingefhloffne Luft, zurüdgebaltne 
Darmreinigungen, oder vielleicht auch durch epidemifche Beſchaffenheit 
der Luft, fei, und fie beftänden demnach in einer bloß paffiven Aus— 
ſchwitzung des Blutes unter der Oberhaut. Es ift jedoch wahrfcheins 
licher, daß bie Flecken von einem aktiven und. zwar entzündlichen Zus 
ftand in der Haut entftehen, namentlich in bem Gewebe ber Daarges 
fäße, welches das Nervenfyftem der Haut umgibt, und daß hier übers 
wm: der Herb ber Krankheit zu fuchen fei, von wo aus das ganze 

efäß » und Nervenfyftem geftört und angegriffen wird. Der has 
räkter diefes Petechiaifiebers ift entweder echt entzuͤndlich, oder putrib 
(fauliht); im erften Falle find bie Flecken hellroth, im andern aber 
mißfarbig, blau, zuweilen ſchwarz. Beide Eönnen von Anftedung 
entſtehen; das Letztre entwidelt ſich aber unter günftigen Umftänden 
von felbft und erzeugt jedesmal einen anſteckenden Stoff. Weil bei 
Heeren, in Lazarethen und Hofpitälern vorzüglich viele Urfaden zur 
Erzeugung dieſes Fiebers mit putribem Charakter vereint wirken, 
und biefed daher gewöhnlich entſteht: fo benennt: man es auch bloß mit 
dem Namen Hofpitalfieber (f.d. A.). Das Petechialfieber ift 
mit immer von gleicher Gefahr. Die Zufälle find zwar jedesmal be⸗ 
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denflich, weil das widtigfte Syſtem, das Nervenfpftem, urfprüng- 
lich ergriffen und daher ſehr geftört iſt; allein deſſen ungeachtet hat 
das echt entzündliche, von Anftedung entftandne, wenn es nur rid: 
tig behandelt wird, nicht mehr Gefahr bei ji, als jedes andre ein: 
fache entzundlihe Fieber. Dagegen ift das von felbft entftandne und 
bad, welches den putriden Gharatter angenommen bat, von weit grösr | 
Berer Gefahr, weil die Kräfte fhon im Sinken find, bie Beſchaffen⸗ 
gi bes Blutes ſchon fehlerhaft ift, und daher zur Unterhaltung der 

ervenfraft nidyt nur untauglicd wird, fondern auch durch Ablegung _ 
fhädliher Stoffe noch mehr Zerrüttung hervorbringt. Die Dawt 
bes Petechialfiebers ift meiftens 21 Zage. Die Petechien eriheinen 
— bald, zuweilen erſt nach ben erſten acht Tagen, und ver: 
chwinden allmälig wieder, indem fie immer bläffer werben. Eine 
ähnliche Erſcheinung hat man den Petechien zur Seite gefest, melde 
jedoch einen fehr verfchiebnen Grund hat. Dies ift die Blutfleden: 
frankheit. Hier erſcheinen gleichfalls auf ber Haut des ganzen Kir: 
pers eine große Menge folder platten, meiftens runden, dunkelrc: 
then ynd blauen Flecken, von der Größe Kleiner Linſen. Damit iſt 
——— viel Abgang von ſchwarzem flüffigen Blute aus dem Mun: 
be, oder mit dem Stuhlgange verbunden, ubrigens aber fein Fieber 
und fein bedeutendes Webelbefinden ; die Flecken erfcheinen ſchnell, fr 
hen aber lange; die Krankheit Eommt häufiger bei Kindern vor, if | 
aber weder epidemiſch, noch anftedend. Man hat fie zuweilen ro: 
nifche Petedhien genannt, und für ben naͤmlichen Zuftand, nur mit 
Mangel des Fiebers gehalten, allein wol mit Unrecht, ba fie mit jenen | 
nichts gemein haben, als die geringe Aehnlichkeit der äußern Erſchei— 
nung der Fleden. H. 

Peterl, Alexiewitzſch, ber Große, Baar und Kaifer von 
Rußland, geb. zu Moskau am 30. Mai alten Styls (11. Juni n. 
©t.) 1672, war das erfte Kind des Zaaren Alerei Michailowitſch von 
feiner zweiten Gemahlin, Natalia Kiriloyna, Tochter bes Bojaren 
Narifchein. Mit einer blühenden, Eräftigen Gefundheit, einem rid: 
tigen Verſtande und einer ſchnellen Faſſungskraft begabt, zog er ſchon 
als Kind aller Aufmerkfamteit auf fih, und Baar Alerei wollte ihn 
daher mit Uebergehung feiner zwei Altern Söhne, des körperlich kran— 
fen Feodor und des geiſtesſchwachen, auch faft bimden Iwan, zum 
Baar ernennen. Doch die geiftvolle und berrfhfühtige Zaarewne 
Sophia, XAlereis Tochter aus feiner erften Ehe, wußte jede Verfü: 

‘ gung zu Gunften ihres Halbbruders zu verhindern. Als aber Alereis 
Nachfolger, Feodor II. (1676—1682), feinen noch unmündigen Halb: 
bruder, mit Borbeigehung Iwan’s, wirklid zum Thronfolger ernannt 
hatte: fo wurde Peter, nad Feodor's Tode von der allgemeinen Ber: 
fammlung der weltlichen und geiftlihen Reihsbeamten zum Zaar aus 
gerufen, und felbft das Corps ber Streligen ſchwor ibm den Eib der 
Treue. Zwar wußte Sophia die legtern durch das, VBorgeben, dab 
Iwan von Peter umgebraht umgebracht und felbft ihre Auflöfung be 
fchloffen fei, zum Aufruhr zu reizen, und die aufgebradhte Rotte er: 
mordete viele Unfchuldige, die zu dem Geſchlechte der Narifchkin * 
hörten; als aber Iwan ſich endlich zeigte, riefen bie Streligen: „DU 
biſt unſer Zaar!“ — „Ich will es,“ antwortete ber Zitternde, „nur 
vergönnt, daß mein geliebter Bruder Peter mit mir regierel‘ Peter 
ward alfo mit Iwan zugleid) gekrönt (28. Suni 1682), und Sophia 
mußte ſich damit begnügen, nur mittelbar zu herrſchen. Noch einmal 
empörten fich die Streligen; Peter flüchtete fich mit feiner Mutter 
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zu dem Altare im Kloſter Troizkoi; dies hielt die Wuth der Moͤrder 
auf. Unterdeſſen war die zaariſche Reiterei herbeigeeilt, die Aufruͤh⸗ 
rer wurden uͤberwaͤltigt und dreißig von ihnen enthauptet. Allein 
Sophia griff, ſpielend mit der Schmwäde Iwan's und Peter's Jus 
gend, in ihren Anmaßungen immer weiter um ji, fo daß man end» 
lid unter den Ukaſen ihren Namen neben denen ber beiden Czare, 
und ihr Bild, mit Krone) Zepter und der Ueberfchrift : „Beherrſche— 
rin von Groß: und Klein: Rußland,’ auf der Rüdieite der Münzen 
ſah. Den ſchwachſinnigen Iwan madten die Reize feiner ihm von 
Sophien gegebnen Gemahlin für alles blind, was um ihn ber vors 
ging; Peter hingegen entwidelte im Stillen feinen männlichen Eries 
geriſchen Geift. Er hatte nämlidy in den Dörfern Preobraſchenskoi 
und Semenowski zwei Compagnien Krieger aus Tünglingen von feis 
nem. Alter gebildet, unter denen er felbft den Dienit eines Gemeinen 
verrihtefe. Ihr Hauptmann war ein junger Mann, ber in.der Folge 
an Peters Entfhlüffen und Zhaten einen großen Antheil hatte — ber 
Genfer Lefort, (f. Hort, Zranz Sacob le). Sophia betrachtete 
das Goldatenfpiel als recht geeignet, den verhaften Dalbbruder von 
Staatsgeihäften abzulenten, und hoͤrte mit heimlichem Vergnügen 
von den Ausfchweifungen, welchen Peter mit feinen Lieblingen fid) oft 
überließ. Doc) fie irrte; berfeyrige, gebildete Lefort war der glüd: 
lichfte Lehrer des wißbegierigen Zaars, in weldem ſchon dur den 
frühern Unterricht des wadern Nikitia Moisnewitſch Sotow (eines 
verfuchten Diplomatifers) und Kranz Zimmermann’s (eines deutfchen 
Mathematikers), fo wie durch feiner edeln Mutter Sitteniehren, ein 
guter Grund zur wahren Bildung feines Geiftesund Charakters ges 
legt worben war. Sophia felbft bemerkte bald Peters höhere Anla= 
gen, als er das erfte Mal (im Anfange 1638) mit Würde in dem ges 
heimen Rathe erfhien. Darauf verband ihn feine Vermählung mit 
der reizendben Eudoria Federowna Lapuchin (1689), das Werk feiner 
Eugen Mutter, nod näher mit dem Volke, indem fie ihn zugleich 
von den bisherigen Orgien abzog. Endlich überzeugte fih Sophia 
von Peters Herrfcherfraft, als ihr Liebling, ‘der von ihr und Swan 
mit Ehren überhäufte Oberfeldherr, Gholizün, nad) feiner Rüdkehr 
- aus einem unglüdlichen Feldzuge gegen die Pforte, vor Peters Thuͤr 
abgewiefen wurde. Wenige Monate darauf verlangte fie bei einem 

gottesbdienftlihen Umgange, dem die Zaare felbjt gewöhnlich beiwohn⸗ 

ten, als Regentin zugegen zu fein. Peter widerſetzte ſich vergebens, 

und ba ihm einige getreue ©treligen verrathen hatten, daß Sophia 

ibn, feine Gemahlin, Mutter und Schwefter umbringen lafjen wolle: 

fo begab ‚er fi mit den Seinigen in dus feite Kiofter Zroigkoi. 

Hier rief er zu feinem -Schuge den General Gordon (einen Schotten) 

nebft den Eruppen herbei. Sogleich begaben fih Gordon und alle 

‚ausländifhe Offiziere. nad Zroigkoi, wo Peter einfiweilen von feinen 

Spielcompagnien.bewadht war. Bald fah der muthige Zaar Zaufende 

zum Schuge feiner Perfon herzueilen. Nun verſuchte Sophia ſich mit 

ihm auszuföhnen, und wollte zulest in Perfon nad Troitzkoi eilen; 

doch auf dem Wege erfuhr fie Peters Willen, fie nicht zu fehen, und 

daß fie feine Gnade nur mit der Auslieferung des Befehlshabers der 
Etreligen, Tſcheglowskoy, erfaufen koͤnne. Gelbft Swan ließ fie er: 

mahnen, dem Bruder fid zu unterwerfen, Sie weigerte ſich daher 

nicht länger, den Schleier zu nehmen. Peter hielt hierauf: in Moskau 
feinen feierlichen Einzug, und umarmte vor allem Volke Swan, def 
den Zitel Baar behielt, bie eigentliche Gewalt aber gern in der. Eräf: 
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tigern Hand bes Brubers lief. Die Bildung eines ftehenden Heers 
nach europäifher Taktik war jegt Peters erftes Biel. Lefort und 
Gordon wurben die Lehrmeifter des neuen Heers, in weldes ein gro: 
fer Theil der, nad) Aufhebung des Edikts von Nantes, nad Ruß— 
land geflüdhteten Hugenotten aufgenommen wurde. Bald fah fi Pe: 
ter von 20,000 Mann geübter Truppen umgeben, wovon bie beiden 
u Garderegimentern erhobnen preobraſchenskiſchen und femenowilden 

ompagnien den Kern bildeten. Zugleich befchäftigte ihn die Errid: 
tung einer Seemadt. Zwar hatte ſein Vater Alerei, um auf dem 
Easpifchen Meere mit Perjien Handel zu treiben, durch holländifche 
Bimmerleute ein Schiff (der Adler) bauen Laffen, das auch wirklich von 
Degchow an der Wolga ausgelaufen und in Aftrahan angefommen 
war, all:in ed war von ben donifchen Kofaden verbrannt worden, 
und von. ber zerfireuten Mannfchaft kamen nur zwei Holländer, unter 
welden der Gonjtabel Karften Brand war, nah Moskau zurüd. 
Diefer warb jest Peters erſter Schiffsbaumeifter, und im 5. 1695 
fuhr lestrer auf feinem eignen Schiffe, St. Peter nad Archangel, 
das ſchon ein bedeutender Handelsort war, um dort Zud für fein 
Heer zu erhandeln 5 ja er fegelte fogar bis Ponoj anf der lappländis 
ſchen Küfte. 1694 lief er fhon mit mehrern rufiifhen Schiffen in 
Acchangel ein, und ernannte den Fürften Romanodowsfi zum Admi: 
ral der Eünftigen Flotte. As das Wichtigfte zur Bildung feines 
Volks erkannte er den Handel; baher warf er feine Blicke nad der 
Dftfee und dem ſchwarzen Meere; bier waren die Mündungen der 
großen ©tröme feines Reihe. Mit der Pforte ohnehin im Kriege, 
wandte er fich zuerft nad dem Ausfluffe des Don; dort mollte er 
Afoıp erobern, um ſich einen Stapelplag am ſchwarzen Meere zu ver: 
fhaffen. Im Juli 1695 begann er den Angriff zu Sande, ſah fid 
aber genöthigt, den Sturm Auf die ftarke Feftung in eine Blofade 
u verwandeln. Unterdeflen eilte er nah Moskau zurüd, umarmte 
einen fterbendeh Bruber Iwan, und verfchaffte feinem Volke, das 
dur eine ſchlechte Ernte Noth litt, Getreidezufubr auf ruſſiſchen 
Schiffen aus Riga und Danzia. Zu gleicher Zeit ließ er aus Defter: 
reih, Brandenburg und Holland gute Ingenieurs und Artilleriften 
Ffommen, und bradıte größere Einheit in die Kriegemaht, zu deren 
Oberbefehlshaber er den Bojaren Alerei Semenowitfc; zum Schein er 
nannte, deren Seele aber Gordon, Lefort und Golomwin blieben. Der 
neu angelegte Schiffswerft zu Woronefh am Don lieferte ihm ſchon 
1696 eine $lotte von 25 Galeeren, 2 Galeaffen und 4 Brandern, mit 
welcher er die türkifche Flotte im Anacfihte von Aſow flug. Nun 


-Tieß er die Feſtung, die von jeder Huͤlfe zur See her abgefchnitten 


war, mit aller Kraft belagern; und nad zwei Monaten, (29. Juli) 
zogen bie Ruffen in Afow ein. Um biefen Schlüffel zum fchwarzen 
Meere zu behaupten, orbnete er den Bau von 55 Kriegsfchiffen an. 
Bugleidy übertrug er dem Ingenieur Oberft Brofel, einem Deutſchen, 
die Herftellung eines Kanals zur Bereinigung der Wolga mit dem 
Don, und fenbete eine Anzahl junger Edelleute nady Stalien und Hols 
land, um den Schiffsbau, und nah Deutfchland, um die Kriegszucht 


"zu erlernen. Nachdem er mit vielem perfönlihen Muthe (2, Febr. 


1697) eine VBerfhwörung der Strelisen und mehrerer Großen gegen 
fein Leben unterdrüdt hatte, machte er felbft eine Reife in das Aus 


- Tand, übergab indeffen dem Fürften Romadanowski und drei Bojaren 


bie Regierung, und trat, nachdem er zur Eicherung der. innern Ruhe 
die Strelitzen im Lande vertheilt hatte, nicht ald Zaar, fondern al 
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Mitglied einer Gefandtfhaft, welche nad) alteruffifcher Eitte die aus: 
wärtigen Höfe befuchen follte, unter dem Zitel eines Großcommans 
deurs, bie merkwürdige Reife an (April 1697). Durch Efthland, 
Liefland (damals beide Ihwedifch), Brandenburg, Hannover und Wefts 
phaten begab er ſich nach Amfterdam, wo er unertannt als holländis 
ſcher Schiffszimmermann zu arbeiten anfing. „Sch bin bier (fchrieb 
er an den Patriarhen Adrian zu Moskau), um dem Worte Gottes ar 
unfern Vater Adam zu folgen: im Scheiße deines Angefihts ſollſt 
du dein Brod effen! Freilich brauche ich nidyt aus Noch zu arbeiten, 
aber ich arbeite, um das Seeweſen redyt zu erlernen, mit den erlangs 
ten Kenntniffen zuruͤckzukehren, und dann die Feinde des Namens Jette 
zu bejiegen, und die Chriften zu befreien! Bon Amfterdam begab 
er ſich nad) dem Dorfe Saardbam, wo er in vaterländifcher Tracht uns 
ter dem Namen Peter Midjaeloff in bie Lifte der Werkieute ſich eins 
tragen ließ. Hier bewohnte er fieben Wochen lang ein Häuschen, bes 
reitete ſich felbft fein Lager und feine Speifen, führte den Briefwech- 
ſel mit feinen Miniitern, und arbeitete zugleich mit feinem Zimmers 
mannsbeile an Maft und Kiel. Dann ging er wieber nad) Amiters 
dam und ließ ein Krieasfhiff von 60 Kanonen unter feiner Aufficht 
bauen, das er nach Archangel fchidte. Nichts entging feiner Auf— 
merffamfeit; Alles ließ er ſich erklären und in Vielem, felbft in his 
rurgifchen Operationen, übte er fich felbft. Die Bitte der holländis 
fchen Juden um Aufnahme in feinem Lande wies er tus Gründen zus 
rüd. Seine Liebe für dad Seewelen vermodte ihn, ber Einladung 
des Königs Wilhelm III. nah London zu folgen. In enalifcher 
Sciffertraht wohnte er am Eöniglihen Schiffbauhofe und aͤußerte 
oft, wenn er nicht Zaar von Rußland wäre, möchte er wol englifcher 
Admiral fein. Ueber 500 Perfonen (Offiziere, Ingenieurs, SKanos 
niere, Wundärzte und andre Künftler) nahm er in feine Dienſte. Bes 
wundert von Allen, die ihn Eennen gelernt hatten, und mit dem Docs» 
torbiplom der Univerfität Orford, ging er nad) einem dreimonatlichen 
Aufenthalte, durch Holland über Dresden nah Wien. Als er aber 
im Begriff war, Italien zu befuchen, erhielt er die Nachricht von eis 
ner neuen Empörung der Strelisen. Er eilte daher durch Polen (mo 
er mit König Auguft II. von Polen widtige Verabredungen nahm) 
nah Moskau zuruͤck (4. Sept. 1698), und hielt, da der Aufruhr durch 
Gordon fhon geftillt war, ein furchtbares Gericht. Jeder Tag des 
Octobers fah das Blut der Schuldigen fließen, und da der größte 
Verdacht der Anftiftung auf feine Schwefter Sophia fiel, fo ließ ex 
vor ihrem Klofter 28 Galgen aufrihten und 130 Verſchworne daran 
henken, unter denen 3, bie eine Bittfhrift an Sophia entworfen hat= 
ten, vor den Kenftern ihrer Zelle, mit der Bittfchrift in ben Haͤnden, 
aufgebentt wurben. Die Begnabigten (500) wurden verbannt ; bas 
Heer der Streligen aber aufgehoben, und der letzte Reſt berfelben in 
Aſtrachan 1705 vollends abgeſchafft. Perfönliche Abneigung vermodyz 
fe ihn vieleiht, aud) feine Gemahlin Euboria, die feine Liebeshäns 
bel nicht ertragen wolfte, ber Zheilnahme an jener Empörung zu bes 
ſchuldigen; er verbannte fie nad Susdal in ein Klofter, wo fie unter 
dem Namen ‚Helena den Schleier nehmen mußte. , Zur Belohnung feis 
ner Getteuen aber ftiftete er. (30. Aug. 1698 den Andreasorden, uud 
Golowin erhielt ihn zuerft.. Der Tod feines Lefort und Gordon's 
verfentte ihn in tiefen Schmerz ; nun ward Menſchikow, durch Geift 
und Thätigkeit aus dem Staube emporgeheben, fein Liebling. Das 
Sorps ber Streligen erfegte er burh 27° mene Infanterie» und 2 
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Dragonerregimenter (zufammen 52,029 Dann), bie binnen 3 Mona 
ten geübt und marfchfertig waren. Nur Berbienft und Dienftalter 
wurden bei Befegung der Dffizierfiellen berudfihtigt. Mit ausdau— 


ernder Thätigkeit widmete Peter fih zugleich den innern Angelegen: 


beiten feines Reis, deſſen neue Schöpfung allmälig aus feinem 
Geiſte bervortrat. Die Erhebung der Öffentlidhen Abgaben wurde 
pereinfacht, die beutfche Kleidung eingeführt, womit zugleich die Bär: 
te verfhiwanden, bie zahlreihen Gefolge (Gholops) ber Bojaren wur: 
den vermindert, das Reifen in’s Ausland ward gewiffermaßen ‚Be: 
bingung feiner Gunft, Buchdruckereien wurben angelegt, nmuͤtzliche 
Schriften eingeführt, in allen bedeutenden Städten des Reihe Schu⸗ 
len angelegt und neue kirchliche Einrihtungen durhgefegt. So ließ 


.B., als im 3. 1700 der Patriarh Adrian zu Moskau ftarb, 


er 3 
biefe Würde, die faft ber päpftlichen gleih war, unbefegt. Der im 
Frieden von Garlowig zwifchen der Pforte und Defterreich verabre 
bete zweijährige Waffenftillftand zwiſchen Rußland und der Pforte 
ward (1700) auf 30 Jahre verlängert, aber zugleid an Schweden ber 
Krieg erklaͤrt. Patkul (f. d. Art.) hatte nämlich bie mit dem Kö: 
nige Auguft von Polen getroffnen Verabredungen zur Reife gebradt, 
und alle Kreundfcaftsbezeigungen des jungen Garl’S XL, von Schwes> 
ben Eonnten Peter von feinem Plane nicht ablenken. Geit Anfang 
bes Jahrhunderts (hieß es in Peters Manifeft) habe Schweden feine 
Nachbarn beraubt, und felbft dem ruſſiſchen Reiche die Provinzen Ins 
germannland und Karelien entriffen;z es fei daher bie hödhfte Zeit, bie 
zu fehr wachfende Macht Schwedens zu bredyen, daß fie den Nachbarn 


nicht weiter gefährlich werde. Hierauf ward Ingermannland vonden 


Ruſſen befest, und Narwa angegriffen. Da flog Schwebens junger, 
Tönigliher Held (vergl. Garl XU.) herbei; und 38,000 Ruffen wurs 
den von 8000 Schweden bei Narwa, 30. Nov. 1700, gefchlagen. 
Diefer Unfall erfhütterte Peters große Seele nicht. „Ich weiß es 
wohl,’ fagte er, „die Schweden werden uns nody mandymal ſchla⸗ 


en; aber wir lernen! Die Zeit wird kommen, wo wir fie wieder 


lagen werden.‘ Diefe Schladht foll, denk’ ich, die Ruffen aus ihrer 
Zrägheit reißen und fie zwingen‘, zu lernen, was fie nicht wiffen! 


af wurden neue Zruppen gebildet, Gefhüg angefhafft, und viele 
£ühne Fremde verfammelten fih um den Zaar. Der Gieg der Ruffen 


vom 1. San. 1702 am Embadyftrome über die Schweden ward die erfte 
Grundlage ihrer Eünftigen Zriumphe. Nöteburg (von Peter in Schlüf: 
felburg umgetauft) wurde genommen und Marienburg, unter beffen 
nad) Kußland geichleppten Einwohnern ſich das Waifenmäbchen Ca— 
tbarina befand (f. d. Art.). Nach gehaltnem Zriumpheinzuge in 


Moskau und Eurzem Aufenthalte in Woroneſch eilte Peter wieder auf | 


den Kampfplas an ber Öftfee, wo Menſchikow einftmeilen die neuen 
Werfte an dem Einfluß der Dlonza in den Labogafee durch Befeſti— 
"gungen gefichert hatte. Zu diefem Zwecke wurde Nyenſchanz, eine 
Keftung an ber Newamündung, von Peter am 1. Mai erobert. Bier 
Tage darauf nahm er, der als Bombarbierfapitän diente, mit 30 Elei: 

nen. Kahrzeugen zwei ſchwediſche Kriegsfchiffe an der Mündung der 
—Newa; ber Admiral, Golowin, hing ihm dafür den Andreasorben 
um. Da man Nyenfchanz zu fern von der See und nicht ſicher genug 
fand, fo beſchloß Neter, auf der Inſel Ljuft:Elant eine neue Feftung 


aus Behauptung der Newamündung anzulegen. Hier ließ er fidh, ein 


leines hölzernes Haus nach holländifcher Einrichtung bauen, und lei: 
‚tete von ba aus fein neues Werk. Am 27. Mai 1708 wurde ber 
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Grund zu ber Feſtung gelegt, - welche ber Zaar St. Petersburg nann⸗ 
te. Unter ber Auffiht des italienifhen Baumeifters, Oberften Ans 
drei:Zrefin, begann der Bau; und bald ſah man «0,000 Menfchen aus 
_allen Theilen des Reichs daran befhäftigt. Während des Feftungss 
baues befchloß er auch die Anlage einer Stadt, als Dauptitapelort 
zur Berbindung Rußlands mit dem übrigen Europa. Nach vier Mos 
naten ftand die Feftung St. Petersburg da, und Peter ernannte den 
Dberften Rönne zum erften Sommandanten. Allmälig erhob ſich auch 
die Stabt. Biele von den Herbeigefommnen fiedelten ſich, den lans 
en Heimweg fheuend, dort an, wo fie ihrem Zaar ohnehin wills 
ommner waren, während fie die Häufer der Reichen aufbauen balfen, 
und viele durch den Krieg verjagte Schweden, Finnen und Liefländer 
eilten nad) der dbargebotnen Freiftätte, wo fie neuen Boden für fich 
zum Eigenthume fanden, ſo daß zwei Zahre fpäter (1705) außer Waf: 
ſili-Oſtrow, wo die erften Privathäufer gebaut wurden, aud die St. 
petersburgifhe Inſel und bie Admiralitätsfeite angebaut waren, 
(vergl. St. Petersburg). Auf diefe Weile erhielt Peter bald 
Künftler, Handwerker aller Arten und Matrofen. Im November 
1708 führte er jelbft das erſte Schiff bis in die Mitte der neuen Stadt 5 
der Schiffer und die Mannfchaft wurden kaiſerlich belohnt, und den 
beiden erften Schiffen, welche nad ihm einlaufen würden, cbenfalls 
Belohnungen ausgefegt. In der Nähe ftieg zum Schuge Petersburgs, 
unter Menfhifow’s Leitung, die Feftung Kronflot aus der See em: 
por. Mehr als 8000 Pferde Famen bei den Schwierigkeiten um, . 
welche mit Derbeifchaffung der Baumaterialien verknüpft waren, uub\ 
eben fo viele Menfchen verloren ihr Leben; doch ſchon im März bes 
olgenden Jahrs donnerten die Kanonen von den Wällen von Kron⸗ 
De Sndeß wendeten Defterreih, Holland und England Alles an, 
um Peters Bündniß mit Auguft von Polen zu zernichten. Carl ließ 
feinen großen Gegner im Herzen von Liefland ftehben, und zog nad) 
Sadfen, um Peters Bundesgenoffen zur Thronentfagung zu zwins 
gen. Dagegen verfchaffte Peter dburdy did Umprägung der Kopeken 
in Rubel (die bis dahin nur eine eingebildete Munze waren) feinen 
Finanzen einen neuen Zufhuß, und begann feine neuen Operationen 
mit der Vernichtung einer fchwedifchen Flotille von 13 Kahrzeugen 
auf dem Peipusfee, welche fo volllommen gelangs daß ber ſchwediſche 
Biceadmiral Löfchert mit dem legten biefer Schiffe voll Verzweiflung 
fih und alle Mannſchaft in die Luft fprenate. General Schlippens 
bad) wurde bei Reval gefchlagen, und die Keftungen Dorpat, Norwa 
und Smangorod wurden erobert (4. Mai bis 20. Aug. 1704). Auch 
wurde ein ſchwediſcher Angriff auf St. Petersburg vereitelt; aber die 
Ruſſen wurden dagegen bei Gemauerthofen in Kurland und bei Frau— 
ftadt gefchlagen, wofür fie fich jedod) durch ben Sieg bei Kaliſch räch: 
ten. Da erhielt Peter die Nachricht vom Abjchluffe des altranftäds 
ter Kriedens (24. Sept. 1706) und zog fi, weil er nicht für gut 
fand, den mit 43,000 Mann heranziehenden Carl in Polen abzumurs 
fen, mit feiner alles im Rücken liegende Rand verheerenden Arniee 
zurüd, Im geheimen Bunde mit dem Kofadenhettmann Mazeppa, 
rüdte Sarl ihm nad) bis in die Nähe von Smolensk; von dort wen: 
dete er ſich aber nach der Ukraine, um die Kofaden für lid) zu gewin—⸗ 
nen und den General Löwenhaupt gu erwarten, der jedoch, von Peter 
bei Liesna gefchlagen, feinem Könige nur wenige Trümmer feines 
- „Heeres zuführen Eonnte. Jetzt vereinigte fih Mazeppa öffentlich mit 
Garl, und eben war. biefer mit ber Belagerung der feflen Stadt Put: 


— 
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tawg beſchaͤftigt, als Peter mit 70,000 Mann zum Entſatz herbeieilte, 
und unter den Mauern von Pultawa das ſchwediſche Heer in der 
Schlacht vom 8. Zuli 1709 vernichtete. Der nun zum Generallieuts 
nant bei der Landarmee und zum Contre-Admiral auf der Flotte ber 
förderte Zaar ſchrieb wm Schlachtfelde aus dem Abmiral Aprarin in 
St. Petersburg: „‚Unfern Feind hat Phaeton's Schickſal getroffen, 
und feft gelegt ift endlich der Grundftein unferer Newaftabt!” Die 
Ruͤckkehr Konigs Auguft von Polen in diefes Land, und ein neues 
Buͤndniß mit demſelben, welchem Dänemarf und Preußen ſich anſchloſ⸗ 
fen, fo wie die Belagerung des feſten Riga waren die Folgen jener 
entfcheidenden Schlacht. Nun eilte Peter nady feiner geliebten Newa— 
ftadt, wo er die Berbindung bes Ladogafees mit der Wolga anordnete 
und mit Frankreich, Italien und den Hanſeſtädten Handelsverträge 
Schloß. Nachdem er hierauf feinen Triumph in Moskau gefeiert, ei— 
nen Swift mit England gefhlichtet, und die Armee (melde aus 33 
Megimentern Fußvolk, 24 Regimentern Neiterei und 58,000 Mann 
Bejasungstruppen befteben follte) neu organifirt hatte, begann erden 
Feldzug in Liefland und Karelien. Elbingen, Wiburg, Riga, Dü> 
namünde, Pernau, Kexholm, Reval wurden 1710 erobert, und mit 
biefen Pläsen ganz Liefland und Karelien. Als nun auch nady und 
nad) fteinerne Paläste ji in Petersburg erhoben, da beſchloß er hier 
die Eünftige Nelidenz aufzuſchlagen, und feierte daſelbſt (4. Nov. 
1710) die Bermählung feiner Rihterfnna (Iwan's ziweiter. Tochter) 
mit dem Herzog Friedrid Wilhelm von Kurland. Unterdeifen hats 
ten ihm die Zürten, auf ihres Schüslings, Carl's XII,, Andringen, 
den Krieg erklärt. Sofort errichtete Peter zur Leitung der Reiche: 

efchäfte den dirigirenden Senat, und nachdem er, um bie Geiftlid: 

eit-und das Volk für fih. zu gewinnen, ben Bisthümern und Klö« 
ffern die früher eingezognen Guter‘ größtentheils zurückgegeben hatte, 
109 er mit feinem Deere durch die mit ihm verbündete Moldau, und 

efand fich endlid) am Pruth, dem Lager des Großvezirs Mehemet 
gegenüber, Hier Litt fein Heer an den nothwendigften Bedbürfniffen 
drüdenden Mangel. Größer nod) wurde die Noth, als der mit ihm 
verbündete Furft der Wallachei abfiel, und die verfprochne Zufuhr 
von Lebensmitteln verfagte. Deffen ungeachtet aing Veter über den 
Fluß dem Feinde entgegen; doch deffen Uchermadht und die ihn ums 
— Schwärme der Tataren nöthigten ibn zum Ruͤckzuge. Ein 
heftiger Angriff ber Tuͤrken ward zwar abgeſchlagen, allein fein vom 
Hunger erſchoͤpftes Heer war von einem zahlreichen Feinde einge 
ſchloſſen. Peter ſah im letzten Kampfe nur Gefangenſchaft oder Tod 
tor ſich. Ans dieſer Noth rettete ihn feine neue Gemahlin Catha— 
tina (1707 ſchon heimlich mit ihm getraut und am 6. März 1711 zur 
rechtmaͤßigen Gemahlin erätärt), welche, unterftüst von dem Feld: 
qnariall Scheremetew, dem Grofvezier Friedensporfchläge that. 
Eine große Summe Geldes und Juwelen nebſt Verbeißungen mebres 
zer Schäge (dies alles ohne Peters Borwiffen), folen Scheremetev's 
Prief an den Großvezier begleitet haben. Dagegen fihrieb Peter, 
am. glüklihen Erfolge diefer Sendung eben fo, wie an dem ber 
Schlacht, verzweifelnd, an den dirigirenden Senat nach Moskau: 
„Sollte meine Perfon in bie Gewalt des Feindes fallen, fo Tollt ihr 
mid) nidyt mehr für den Zaar, euern Herrn, erkennen und nichts von 
. dem erfüllen, was aus meiner Gefangenfchaft etwa von mir, umd 
wäre es ſogar mein eigenhändiger Befehl, an euch gelangen mödte. 
Würde ich aber umfommen, fo follt ihr den Würdigften unter eud 
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zu meinem Nadfolger-erwählen!“ Doch am 28. Juli 1711 Fam 
der hufher Friede, ungeachtet des Widerfpruds des Grafen Ponias 
towsfi, der. Carls XL. Stelle vertrat, zu Stande, in welchem Pe— 
ter gegen die Aufopferung Aſow's u. ſ. w. (vergl. Rufland und Öse 
maniſche Pforte) feine, des Heers und des Reichs Rettung ertaufs 
te. (Es ift Schwer alle Motive anzugeben, welche den Grosvezier zur 
Bewilligung des Friedens beflimmten. „Wer ſoll,“ fragte er z. B. 
den ſchwediſchen Abgeordneten, der den Friedensabfchluß auf alle 
Weife zu bintertreiben ſuchte, mit großer Feinpeit: „Wer ſoll 
dann das Moskowiter-Land regieren, wenn id, den Zaar gefangen 
nehme?) Der Furft der Moldau, Kantemir, befjen Auslieferung 
Peter für jeden Preis verweigert hatte, folgte dem Zaar, in beffen 
Penſion er. 12 Jahre fpäter ftarb. o verlor Peter die kaum er= 
rungne Herrſchaft am fchwarzen Meere wieder. Er wandte taher 
feine Thaͤtigkeit ganz auf die Kortfegung des Kriegs gegen die Schiwee 
den in Pommern. Zur Herjtellung feiner Sefundheit ging er noch 
im Herbſte 1711 in das Carlsbad, und feierte auf der Rückkehr in 
Zorgau bei der Königin von Polen die Vermählung feines einzigen 
Sohnes Alerei mit der Prinzefjin von Braunfhweig : Wolfenbüttel, 
bei welcher Gelegenheit er Leibnig, der, um ihn Ri ſehen, ſich dort 
befand, das Verſprechen gab, in ſeinem Reiche Beobachtungen uͤber 
die Abweichung der Magnetnadel anſtellen zu laſſen (vergl. Leibnip). 
Nachdem er ſich mit dem Kronprinzen von Preußen und den daͤniſchen 
Miniftern über den weitern Feldzug beredet hatte, ging er nah Mose 
kau zurüd, wo er (19. Febr. 1712) feine öffentlihe Vermaͤhlung mit 
Satharina vollzog. Die Verlegung des dirigirenden Senats nad) Der 
gereburg geſchah zwei Monate jpäter. Darauf ging er im Juni 1712 
mit feiner Gemahlin adermals nad) Carlsbad, und nad breimöchente 
lihem Gebrauche diefer Heilquelle zum Deere nad Holflein, wo ber 
ſchwediſche General Steenbod glüdlih gegen die Dänen foht. Als 
er diefen in Zönningen eingefperrt hatte, begab er ſich nach Peterss 
burg, um dort die Eroberung des fchwedifchen Finniands einzuleiten, 
welcher Plan im 3. 1713 aud) fo gluͤcklich ausgeführt-wurde, daß bie 
Rufen bis über Abo nady Tawaſthus vordrangen, während die Schwe— 
den in Zönningen ſich hatten ergeben müffen. Nur die von Preußen 
vorgeſchlagne und von Menſchikow eingenangne Neutralifirung Dome 
merns ftörte feine Plane, wofür aber auch der Liebling fo bitter büs, 
Sen mußte, daß faum der Zaarin Kürfprade ihn nody vom gänzlichen 
Sale rettete. , Mit immer größerm Eifer fuchte Peter die rufjiiche 
Seemacht in Aufnahme bringen; body mußte er fidy gefallen laffen, 
baß das Admiralitätscollegium ihm feinen Wunſch nad) Befoͤrderung 
_ zum Viceadmiral verfaate: „denn er habe zur See ſich noch nicht fo 
ausgezeichnet, daß man ihn Altern Offizieren vorziehen koͤnne.“ Er 
rüftete fi alfo, um die Auszeichnung bald zu verdienen, und als er 
den Seeſieg bei Twermuͤnde errungen, und durch die darauf erfolgte 
Einnahme ber. Feſtung Nyflot die Eroberung von Finnland vollendet 
hatte: ba begrüßte ihn bei feinem Zriumpheinzuge in St. Petersburg 
der Vicezaar, Romabonowsfi, der ſitzend auf dem Throne den Sie— 
ger empfing, mit dem Ausrufe: „Heil bem Viceadmiral!“ Bei 
diefem frohen Anlaß ftiftete er feiner Catharina zu Ehren, an ihrem 
Namenstage (25. Nov. 1714) Ben Orben ber heiligen Satharina „zum 
Andenken der Gegenwart Gatharinens bei ber Schlacht mit ben Tuͤr— 
fen am Pruth, wo fie bei den gefährlichiten Umſtaͤnden nicht als ein 
Weib, jondern mit männlicher Unerſchrockenheit fid) erwiefen habe,‘ 
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Doch richtete er auch feinen Blick auf den innern Zuſtand feines Reichs. 
Aufmerkfam gemacht auf die Bedruͤckungen und Ungerechtigkeiten der 
Großen gegen die niedern Stände, feste er eine Commiſſion zur Un: 
terfuhung aller Beſchwerden nieder; eine Menge Staatsbeamten vom 
erften bis zum dritten Range mußten nad Sibirien wandern, und 
eine ſcharfe Verordnung gegen künftige Bebrüdungen beendigte die 
Unterfuhung. Nur die Aufhebung ber Leibeigenfhaft ſchien ihm noch 
micht ratbfam. Der durd den Krieg berbeigeführten Veroͤdung In: | 
ermannlands half er dadurd ab, daß er eine Menge wohlhabender «| 
—52* aus dem Innern Rußlands dorthin verpflanzen ließ. Mit | 
Klugheit behandelte er bie Religionsfehde zwiſchen den Roskolnick's 
(Altglaͤubigen) und den Redtgläubigen, mußte jedoch einen Roskolnick | 
mit dem Tode betrafen laffen, der ſich durch die verfuhte Ermor: | 
dung des Zaar's die Märtyrerfrone hatte verdienen wollen. Solche 
Borfälle vermehrten feine Abneigung gegen Moskau und befeftigten | 
den Entſchluß in ihm, Petersburg zur erften Stadt des Reichs zu 
maden. Dahin zwedten alle feine Sandelsverordnungen und die 
harten Befehle ab, die er zur Vergrößerung und Verfchönerung ber 
neuen Hauptftadt gab. Mitten unter diefen Entwürfen erhielt er bie 
* Nachricht, daß Carl XII. zurüdgelommen und in Stralfund fei. XI: 
lein da biefer eigenfinnige Kürft die Neutralität Bommerns verwarf, 
und England wie Holland beleidigte, fo bereitete er dadurch felbit 
dem Baar neue und leichte Triumpbe. Stralfund warb von ben 
Preußen und Dänen, ohne Peter’3 Hülfe, erobert (23. Dec. 1715) 5 
doch hätte der Zaar fi in der erften Aufwallung des Zorns faft auf 
Carl's Seite geneigt, als man feinen Truppen die Mitbefesung der 
Rehm verweigert, und fie fogar mit Gewalt zurüdgedrängt hatte. 
ndeß verabrebete er, noch ehe er zur Befeftigung feiner Gefunbheit 
nad) Pyrmont reifte, wo er auch Leibnid wieber fah, mit dem Könige 
von Dänemark eine Landung auf Schonen, zu deren Ausführung er 
nachher nady Kopenhagen ging. Vier Flotten, eine rufjifche, daͤni⸗ 
fche, engliſche und hollaͤndiſche hatten fih, 80 Segel ftarf, vereinigt, 
tbeild um bie Landung auf Schonen zu dbeden, theils um der ſchwedi⸗ 
fhen Flotte, die in ber DOftfee kreuzte, die Spige zu bieten. Ein: 
müthig wurde dem Baar ber Oberbefehl über diefe vier Flotten über: 
tragen, und er geleitete hundert im Sunde liegende Kauffartheifchiffe 
vor der ſchwediſchen Flotte vorüber. ° Doc bie Landung auf Schenen 
unterblieb auf den Rath ber ruffifchen Generale, und weil der König 
von Dänemark deshalb mißtrauifch wurde: fo verließ Peter Daͤne— 
marf und befeste Medlenburg, das er gern eingetaufrht hätte. We: 
gen biefer und andrer Plane unternahm 7 gegen das Ende des J. 
1716 eine politiſche Reiſe nach Holland und Frankreich, Sn Amſter— 
dam zogen ihn außer dem See- und Handlungsweſen jest auch alle 
andre Gegenftände des Wiffens und der Kunftan. eine Gemahlin, 
bie ihn nad ihrer Entbindung in Amfterdam befucte (Febr. 1717), 
blieb im Haag zurüd, als Peter zu Anfang Aprils über Brabant ſich 
nad) Paris begab. In dieſer unermeßlidhen Stabt befuchte er alle 
Kanftwerkftätten, Tunftfammlungen, Anftalten für das Kriegsmwefen, 
für die Erziehung, höhere Bildung und Induftrie ꝛc. Mit Bewei: 
fen von Achtung und Bewunderung überhäuft, verließ er Paris, nad: 
dem er 1717 einen Sreundichafts = und Handelsvertrag mit Frankreich 
für fih und Preußen abgeſchloſſen hatte, »wiewol fein eigentlicher 
Zweck, Frankreich von England zu trennen, und feine Abficht auf 
Mecklenburg nicht erreicht wurde. Nach vier Monaten fam er (21. 
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Oct. 1717) nad) Petersburg zurüd, Hier hielt er ein hartes Strafe 
geriht, als neue Beſchwerden über Unterſchleife und Bedruͤckungen 
ihm vorgelegt wurden. Den Gouverneur von Arhangel, Fürft Wols 
konsky, ließ er erſchießen und viele Anklagen gegen Andre durch Kriegs⸗ 
gerichte unterfudyen. Hierauf ging er nah Mosfau, um feinen ein“ 
zigen 1695| gebornen Sohn Alerei zu richten. "Diefer unglüdliche Prinz 
mwurbe durch das Gutachten der hohen Reihsheamten zum Zode vers 
urtheilt. Die Eröffnung des von dem harten Szar beftätigten Urs 
theils überlebte ber Prinz nur 24 Stunden; er fol an den Folgen 
de& heftigen Schredens darüber geftorben fein (7. Juli 1718) 3 Kür 
hing bat (in feinem Magazin für Hiſt. und Geogr. Bd. IX.) zuer 
bie Nachricht mitgetheilt, daß der Gen. Adam Weide auf Peters I, 
Befehldem Prinzen ben Kopf mit einem Beile abgehauen habe, Bei 
. feinem prachtvollen Leichenbegängniffe zerfloß Peter in Thraͤnen; aber 
viele in Xlereis Schuld verwidelte Perfonen wurden graufam hinges 
richtet, und eine Denfmünze fagte dem Volke, daß auf folhe Weife 
die Majeftät des Thrones gerettet fei. (Man fehe über Alerei ei— 
nen bejondern Artikel in der neuen Folge des Werks: Band XI. und 
XU, 1. Liefer.). Mit gleiher Strenge verfuhr Peter wider bie Gros 
kön, die fein Volk bedrüdten, und verfchonte felbft feine Lieblinge 
Menſchikow und Aprarin nicht. Durch Regierungscollegien und eine 
Gefegcommiffion ſuchte er eine feftere Iuftiz zu begründen. Zur 
Grundlage des neuen Gefegbuches beftimmte ex feines Vaters Alerei 
Soder, die Ulofchenie. Noch wurde ein Be ar errichtet, 
und der Handelsſtand überhaupt fehr ausgezeichnet. ie Berfchönes 
rung aaa die Anlegung eines Naturalienkabinets, die Auf— 
munterung der. bildenden Künfte und die Veredlung bes gefellfchaftlie 
chen Zong, zugleich Beluftigungen für den Hof und bas Volk, durch 
öffentliche Spiele, Maskeraden ꝛc. (worunter feine Papſtwahl, um 
den römifchen Oberhirten lächerlich zu machen, ſich auszeichnete) ges 
Öörten zu feinen Erbolungen. Schon feit dem Mai 1717 fanden zwi⸗ 
chen ruſſiſchen und ſchwediſchen Bevollmädtigten Friedensannäherune 
gen Statt (befonders dba man ruſſiſcher Geits nicht abgeneigt fchien, 
ar! X. in feinen Abfihten auf Norwegen zu unterftügen), als die— 
fer, der fchon den Angriff gegen Norwegen begonnen hatte, vor Fries 
drich8hall feinen Tod fand, „Ach, Carl, mein Bruder, wie jams- 
merft du mich“ rief Peter, ald er hiervon die Nachricht erhielt. Als 
hierauf Schweben, durdy England und innern Parteienhaß irre gelei« 
tet, bie Unterhandlungen verzögerte und neue Rüftungen begann, fo 
ließ Peter feine Truppen faft auf allen Punkten der ſchwediſchen Küfte 
landen und einen VBerwüftungsfrieg führen, der unvergeßlich in den 
Sahrbühern Schwedens bleiben wird. Auf der Königin Ulrike Eleo- 
nore Bitten und Berfprehungen (vielleicht auch durd die Erfcheinung 
. ber englifchen Flotte bewogen) 509 Peter nach djefer fürchtlichen Rache 
feine Flotte zuruͤck; aber unterbdeffen hatte die Eiferfuht über Ruß— 
lands anwachſende Macht Polen, Preußen und Dänemark mit Schwes 
den verföhnt. Doc Peter bot allen die Stirn. Er behauptete feine 
Mürde gegen Oefterreih, mit welchem er in Zwiſt gerathen war. 
Die Zefuiten vertrieb er aus feinem Reihe, weil fie fi in Händel 
mifchten, die fie nichts angingen. Zugleich rüftete er fi gegen Eng: 
land; alle englifhe Kaufleute in Rußland wurden 1719 mit der Dro« 
bung, ihre Waaren (gegen 50 Millionen an Werth) zu confisciren, 
verhaftet. Dod das Härtefte follte Peter in diefer Zeit felbit erfahe 
zen. Es ftarben nämlich fein Waffengefährte,, der Feldmarſchall Sche⸗ 
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remetew und (25. April a. St.) fein Ehronerbe, Peter Petrowitſch, 
den Gatlarina ihm (8. Nov. 1717) geboren hatte. Drei Tage und 
drei Nächte war ber Czar nad) dem Tode feines Sohns einfam, ohne 
Shife und Trank geblieben; man fing an für fein eben zu fürchten. 
Aber er ermannte ſich, und eine feiner naͤchſten Regierungshandiungen 
war bie Errichtung ber beiligften birigirenden Synode, womit er bie Dier 
re zu Boden ftürzte (1721). Vergl. Griechiſche Kir— 
he. Schweden, deſſen König, Friedrich von Heſſen, unter Frankreichs 
Vermittelung neue Antraͤge gemacht hatte, waͤhrend er mit Huͤlfe ei⸗ 
ner engliſchen Flotte auf Finnland einen Angriff beſchloß, ward aufs 
neue (1720) verheert; doch unterhandelte Peter, indem er ſich za rüs 
ften fortfuhr, und den Bau bes Hafens von Röyerwid anerbnete, 
Endlich bewirkte ein dritter Verheerungszug an ber ſchwediſchen Küfte 
(1721), welchen Peter tro& ber engliſchen Flotte von 23 Linienfhif: 
fen vollführte, den Abſchluß des nyftäbter Friedens (30. Aug. a. Et. 
1721), worin Liefland, Efthland, Ingermannland, Wiburgslehn und 
Kerholmslehn an Rußland abgetreten wurden; ber Derjog von Pol: 
ftein aber, welchem er zur Wiebdererlangung Schleswigs zu verhelfen 
ver Wort gegeben, wurbe ein Opfer der Politik. So war ber nor- 
ifhe Kampf nad) 21 Kriegsjahren, ohne Peters Huͤlfsquellen zu er⸗ 
fhöpfen, geendet und Rußlands Macht für immer gegründet. Peter 
feierte den Frieden durch Gebete, Feſte, aut eine allgemeine Amnes 
fie, von welder nur Mörder und nicht zu beffernde Straßenräuber 
ausgenommen wurden, und Erlaß aller Foderungen der Krone bis 
zum 3. 1717. Darauf baten ihn ber Senat und die heilige Synode 
im Namen des Volks, „den Zitel eines Vaters bes VBaterlandes, Kair 
ſers aller Reußen und den Beinamen bes Großen,, anzunehmen. Nah 
vielen Einwendungen bed Zaars wurde am Zage bed großen Frieden: 
feites (22. Oct. 1721) die neue Kaiſerwuͤrde autgernfen, welche Preu: 
fen, Holland und Schweden fogleih, die übrigen Mächte erft fpäter 
anerkannten. Bei der in Moskau am 28. Ian. 1722 wiederholten 
Sriedensfeier erklärte er feine zwölfjährige, dem Herzog von Holftein 
verlobte Tochter Elifabeth für volljaͤhrig. Damit aber feine große 
Schöpfung nit unter ſchwachen oder unfähigen Regenten wiedet zer⸗ 
fiele, gab er (5. Febr. 1722) das Gefeg wegen ber Thronfolge: „daß 
es dem Herrſcher Rußlands frei fteben folle, zur Thronfolge zu rufen, 
wen er wolle, auch die Ernennung wieder zu ändern, fobald er ben 
Thon beftimmten Thronfolger für untüchttg erkenne.” Auf biefes 
Gefe ließ er feine Unterthanen feierlich vereiden. ine darauf fol: 
ende Prüfung bes Adels, feines Urfprungs und feiner Wuͤrdigkeit, 
atte großen Einfluß auf die neue Einridytung ber Gerichte, nach wel: 
der — kein wirklicher Senator in den verſchiednen Gerichtshoͤfen 
und fein Gerichtspraͤſident im Senate ſitzen konnte. Zum Gontro: 
leur feiner Gefhäftsführung erhielt der Senat einen Generalprocuras 
tor, neben weldyem noch ein Oberprocurator angeftellt wurde. Bier 
mit verband Peter eine neue Rangordnung. Darauf unternahm er 
den längft befcyloffnen Zug nad) Perfien (15. Mai 1722), um den dan: 
bei der Ruffen auf dem Eafpifchen Meere zu fihern. Bereits in ben 
J. 1715, 1716 und 1719 Hatte er diefes Meer und feine Küften von 
erfahrnen Geeoffizieren unterfuchen und die nöthigen Fahrzeuge be: 
reit halten laffen. In dem erften Jahre des Kriegs nahm er aber 
bloß Derbent, und Ließ die Feſtung Swiaͤtoi-Kreſt (zum heiligen 
Kreuze) und mehrere befeftiäte Dörfer anlegen, welche mit ben bonie 
fhen Kofaddenfamilien bevölkert wurben, © Die innnern Unruhen in 
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Perſien bewogen den Schach nachzugeben, und im Vertrage vom 18, 
Sept. 1723 (vwelchem auch die Pforte d. 8. Juli 1724 ſich anſchloß) 
die Städte Derbent und Baku mit ihren Bezirken und Bie Provinzen 
Ghilan, Mazanderan und Aftarabad am Rußland abzutreten." Doch 
mußte Peter feinen großen Plan, in. Georgien das Ehriftenthum zu 
erneuern und an der Mündung bes Fluſſes Kur eine Handelsftadt ans 
ulegen, von wo «der Handel bis nad Aftradyan fortgefegt werben 
Foute, wenigftens vor der Hand aufgeben.” Nach feiner Rüdkehr aus 
dem Felde (ſchon am 26. Dec. 1722) ward er. zu neuen Unterfuchuns 
gen gegen untreuesStaatsbeamte veranlaßt: Der Vizekanzler Schafe 
firow, einer feiner Lieblinge, wurde zum Tode verurtheilt, doch auf 
dem Schaffot mit Berbannung begnadigt 5 Menfhilow mußte 200,000 
Rubel in den Fiscusizahlen, verlor viele Einkünfte, und mußte ſelbſt 
. an feinem®eibe den ftrafenden Arm feines Herrn empfinden, - wozu 
ſich Peter feiner Dubind (eines Handſtocks aus dickem ſpaniſchen Rohr) 
bediente; viele Andre wurden durd Degradation, Geld : oder Leidess 
firafe gezuͤchtigt. ‚Hierauf führte Peter noch «inmial (12. Juli 1724) 
feine Flotte gegen: Schweden, um feiner Verwendung für den Herzog 
don Holſtein bei Schweden und Dänemark. gehörigen Rachdruck zu 
geben; und als diefer einen Jahrgehalt von 25,000 Thalern und die 
Berfiherung der Thronfolge im:'Erledigungsfalle erhalten,: fegelte 
Peter nach Kronſtadt zurüd. Bier feiertener durch ein glänzendes 
Feft die Schöpfung feiner. Flotte, melde jegt aus 41 Kriegsſchiffen 
beitand und mit 2106 Kanonen und 14,960’ Matrofen .befegt war. 
Die Verhütung der Ueberſchwemmungen, : welche: Petersburg im 
Derbfte oft erleiden mußte, die Kortfegung des Ladoga-Kanals, bie 
Errichtung: einer Akademie der Wiffenfchaften: (1. Febr. 1725), am 
welcher Leibnigens Rathichläge fo großen Antheil. hatten, biernächft 
die fortgefegte ſtrengſte Unterſuchung uadb Beſtrafung entdeckter 
Staats verbrechen, die Befoͤrderung der Arbeiten der Geſetzcommiſſion, 
die. Stiftung des Alexander-Newskyordens, die Verbeſſerung des 
Mönhsweiens, die Verbannung der Kapıziner aus Rußland, und 
ein neuer Dandelsverträg mit Schweden, befdhäftigten den. großen 
Monarchen in den legten Sahren feines nn Beberid. Waͤh⸗ 
rend berfelben verlobte et auch feine geliebte Zochter Anna dem „Ders 
zoge von Holftein (24.Nov. 1724), nadjdem er früher ſchon (18:Mai) 
ans Achtung und Dankbarkeit feiner Gemahlih Catharina 'die Krone 
aufs Haupt gefegt:hatte, vielleicht in ber Abficht, - daß dieſe vereint 
mit Anna, nady feinem Zode Rußland beherrſchen follte. Auch sie 
er dem hinterbliebnen Sohne des ungluͤcklichen Alerei eine Erziehung 
geben, wie fie einem fünftigen Kaifer Rußlands gebührte. Aber fchon 
längft fühlte er mit den Schmerzen, bie feit 1723 ein oͤrtliches Uebel 
(Strangurit) ihm verurfadhte, die Abnahme ſeiner Kräfte; daher fein 
Zrübfinn, der: ſich oft in. ftarfen Ausbruͤchen des Unmuths -Außertei 
Einem folden Ausbrudye ift wol zum Theil feine legte Straffandlung; 
die Hinrichtung des Mons , erſten Kammerherrn und Lieblings der 
KRaiferin Catharina, zuzuſchreiben, als deren Urſache er -entdedte 
Dienftvergehen, Beftehungen 2c. angab. Sm Spätherbfte 1724 war 
erim Begriff, fih nach Syfterbe zur Beſichtigung der daſelbſt anges 
legten Eifenhämmer und Gewehrfabrif zu begeben, als er in der Abends 
bämimerung bei Lacıta ein Boot, mit Soldaten und Matrofen beſetzt, 
auf .einer Untiefe firanden fahb. ALS. eine gefendete Schatuppe das 
Boot nicht zu Löfen vermochte, ließ er ſich Telbft hinbringen, und da 
fein) Sahrzeug nicht ganz hinankommen er fprang :er;' ‚feines 
’ | * 
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gebelt nicht gebenkend, in bad Waffer, wabete bis an bas geftranbete 
Boot und half es läfen. „Die Arbeifer meines Muͤnnich“ (am La: 
bogas Kanal), fagte er zur Kaiferin, „haben mid; geheilt 5 ich hoffe 
es noch zu erleben, daß ich mich mit ihm zu Petersburg einfchiffe, und 
Mostau in Golowkins Garten and Land trete.’ Um bies zu 
Eerirtern, mußten unaufbhörlid 25,000 Mann, arbeiten. Aber die 
Erkaͤltung, bie er fich bei kachta zugezogen hatte, machte feinen Zus 
ftand bald gefährlich. Auf Weife feierte er noch das Neujahr 
1725, ließ einen neuen. Afterpapft wählen und verorbnete bie Weg: 
reißung überflüffiger Kapellen und Wegſchaffung ber Bilder. Dies 
war feine legte Verfügung. Eine dirurgifhe Operation blieb ohne 
Erfolg. Der Schmerz raubte ihm oft die Befinnung. In hellen 
Augenbliden tröftete ihn der geiftliche Zufpruc des Erzbifchofs Theo⸗ 
—— von Pleskow. In einem ſolchen Augenblicke gewährte er auf 
atharinens Bitten auch Menſchikow volle Verzeihung. Er wollte 
eine geliebte Tochter Anna ſprechen; ſie kam, aber der Kaiſer war 
—328 Der große Mann verſchied & Febr. 1725) in den 
rmen feiner Gemahlin, bie ibn feit brei Nächten nicht verlaffen hat: 
te, Sie warf ſich neben die entfeelte Hülle nieber und betete: „Herr! 
Öffne ..dein Paradies. und nimm biefe fehöne Seele zu bir)‘ Peter 
atte 63 Jahre gelebt, und hätte nody 40 Jahre, nad bem Urteile 
einer Aerzte leben Eönnen, wenn er fein Nebel nicht fo lange verſchwie⸗ 
en hätte. „Wenn ein. Monardy ben Namen des Großen verdient,’ 
h t Herder, ſo iſt's Peter Aleriewitfh. Er war Selbfteinrichter 
und Haus halter feines Reihe, ein allenthalben umherwirkender Ge: 
nius, ber hier anorbnete, ſchuf und lenkte, bort anregte, lohnte und 
afte, überall aus unermüdlihem Triebe Er felbft, nie durch ihn ein 
adrer. Diefer Trieb, biefe Geniuskraft zeigte ſich in feiner klein⸗ 
ba und .größten Unternehmung, verbunden mit Klugheit, Entſchloſ—⸗ 
enheit und auch im wilden Borne mit einer bald ruͤckkehrenden Bil: 
ligkeit und Menfchengüte.” Am Gäcularfefte ber Thronbefteigung 
Peters warb fein Denkmal von Balconet, Peter zu Pferde einen Gras 
nitfels hinauffprengend, mit ausgeftredter Rechte, unb mit der Ins 
rift: Petro Primo Catharina Secunda MDCCLXXXI,“ aufge: 
deckt. ©. v. Halem's Leben Peters bes Großen. K. 
Peter IL, Kaifer von Rußland, Peter bes Großen Enkel und 
. bes unglüdlihen Alerei(f. d. Art. inber neuen Kolge bes Werks 
. XI. ief. 1.) beftieg, kraft eines Zeftaments von Gatharina I, 
welches befonbers durch Menſchikow veranlaßt worden war, ber unter 
dem jungen und ſchwachen Kürften feinen Einfluß geficherter glaubte, 
als wenn der Zepter an Catharinens Tochter, bie Derzogin Anna von 
Bene überging} 17. Mai 1727, im 13. Jahre feines Alters ben 
bron. Im demfelben Zeftamente hatte Menſchikow auch die Anord: 
nung mit einzufchalten gewußt, baß Peter bes Fürften jüngfte Tod: 
ter Maria zur Gemahlin nehmen follte, und die Hoffnungen bes ehr: 
geizigen Mannes gingen fo weit, auch für feinen Sohn die Schwefter 
des Kaiferd, Natalie, zur Gemahlin zu begehren. Diefe vielfachen 
und allzugroßen Anmäßungen mißfielen aber bem jungen Derrfcher, der 
an ber Familie ber. Dolgorudys, den Feinden Menſchikows, ge: 
treulihe Helfer zu dem Sturz bed allmädhtigen Verweſers fand: 
Be ikow wurde mit den Seinen nad) Sibirien verbannt und Peter | 
and eben im Begriff einer Prinzeffin aus bem Haufe ber Dolgorudy 
die Hand zu reichen, als er ben 29. Jan, 1730 noch nit 16 Zahr alt, 
an ben Blattern ftarb, worauf Anna Iwanowna, Herzogin von Hol⸗ 
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tein ben Thron beftieg, Menſchikow zurädgerufen und bie Dolgo⸗ 
ruckys dagegen in die Verbannung a. wurden. (Bergl. die Art. 
Anna Imanomna, Menfhilow.und Dolgorudi). 
SD eter II. (Fedromitfh), Kaifer von Rußland. Da ſchon mit 
Peter 1. ber romanowfhe Mannsftamm auögeftorben war, ernannte’ 
die Kaiferin Elifabeth, Tochter Peters I. mit Catharina I. kraft dee 
Thronfolge: Ordnung ihres Vaters, deffen Enkel, den Herzog Carl 
Peter Ulrih don Holftein: Gottorp, entfproffen aus der Ehe ihrer 
Schmefter Anna Petrowna mit dem Derzoge Earl Friedrich von Hols 
ftein, zum Großfürften und Thronfolger von Rußland (18. Rov. 
1742), und vermählte ihn, 1. Sept. 1745, mit der Prinzeffin Sophie 
Augufte von Anhalt-3erbft, die bei ihrem Uebergange zur griechifchen 
Kirche (9. Juli 1744), die Namen Catharina Aleriewna angenommen’ 
batte. Als Elifabeth (5. Ian. 1762) ftarb, beftieg er unter dem Na⸗ 
men Peter III, den Thron. Sein erfter Schritt als Kaiſer, war 
—— Ausföhnung mit Friedrich II. von Preußen, den Elifaberb; 
im Bunde mit Defterreih und Frankreich, bisher mit vielem Nach⸗ 
druck befriegt hatte; denn er bewunderte ben großen König und war 
wirklich fein Freund. Er ſchloß baber mit, Preußen ein Friedens⸗ 
bündniß , indem er das eroberte Königreih Preußen zurüdgab und 
fein Heer r Friedrichs Heere ftoßen ließ. Auch 9— er die unter Eli⸗ 
ſabeth verbannten Minifter Leſtocq und Münnih, fo wie den Herzog 
von Kurland, Biron, aus Sibirien zurüd, Zugleich fchaffte er die 
Angeberei bes fogenannteh Wortrufens ab, ober bie furchtbare Aech⸗ 
tung eines Jeden, der nüchtern ober trunken gegen bie griechifche Kir⸗ 
he, ben Monarden ober ben Staat etwas geſprochen. Hierauf ber 
ſchloß er eine langgenährte ieblingsidee auszuführen, nämlich den 
von feinem Vater (1713) verlornen rg an Schleswig ber Kron 
Dänemark wieder abzunehmen, und fo mandye feinem Haufe zuge 
fügte Beleidigung zu rähen. Schon war deshalb das in Pommern 
befindliche rufjifche Heer ing Mecklenburgiſche vorgerüdt, und ſchon 
wollte Peter in Perfon ſich an die Spige feiner Truppen ftellen, als 
plöglich eine längft vorbereitete Verſchwoͤrung ausbrach, bie ihm nach 
einer neunmonatlichen Regierung Thron und Leben koſtete. Er hatte 
nämlich durch feine Vorliebe für die Holfteiner, durch feine Verſuche, 
die preußifhe Kriegszucht bei ben Ruffen einzuführen, dur feine 
Berorbnungen wiber bie Bärte ber Geiftlichen und die Bilder, endlich 
durch Beſchraͤnkungen ber Großen, alle Stände bes Reichs wiber fih 
aufgereizt. Die Revolution brach in ber Naht vom 8. auf den 9, 
QZuli 1762 aus (f. b. Art. Satharina II); noch in derfelben Nacht 
warb Peter bed Throns verluftig erflärt, und Catharina von ben 
Garden, ber Geiftlihkeit und den Großen zur in audgerufen. 
Br befand fi, während bies in Peteröburg vorging, zu Draniens 
aum. Als die Nachricht von ber Revolution dorthin gelangte, rieth 
ihm fein getreuer Münnih, an der Spige ber ihm treu gebliebnen 
Regimenter nad; Petersburg zu ziehen, und fi ber Empdrer zu bes 
mädtigen. Zitternd und unentfhloffen zog Peter dieſem inannboftäh 
Schritte die Unterwerfung vor, Am folgenden Zage (10. Zuli) ent» 
fagte er feierlich der Krone, doch rettete er damit fein Leben nicht, 
denn Gatharina’8 Umgebung mwünfchte ded abgefesten Kaifers Zod, 
um ihrer eignen Sicherheit willen. Diefer erfolgte, wie man fagt, 
‚auf eine gewaltthätige Weife, am 14. Juli 1762, 
‚Peter burg (St.), ift nebſt Stockholm die noͤrdlichſte Reſi⸗ 
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benz e Europa, in bem Gouvernement gleiches Namens, das ehemas 
In 


nee | 


lige Ingermannland, und kann mit Recht die Königin aller Reſiden⸗ 


gen genannt werden; benn fie wetteifert unftreitig mit den fhöniten 
und prädtiaften Städten der Welt. Ihr Anhli in der Femme er: - 


regt ſchon die größten Erwartungen, bie aber, je tiefer man in die 
Stadt eindringt, nody mehr übertroffen werden ; denn man wandert von 
einer regelmäßigen breiten Straße indie andre, ſieht fich dabei von ben 
prädtigiten Palaͤſten, Kirchen und vergoldeten Thürmen und andern 
mafiiven, zum Theil von koloſſaler Größe aufgeführten Gebäuden 


umgeben, fo daß das umberirrende Auge anfangs nicht weiß, wo es 
ruhen foll, indem es überall nur große Meifterwerke der Baukunfilu 
bewundern findet, : Diefe Bewunderung geht für einen Fremden in 


Erftaunen über, bat er das zufällige Gluͤck an einem heitern Fruͤh⸗ 


daſelbſt majeftätifch vorbeiftrömende Newa zu treten. Da öffnet fid 


feinen Blicken auf einmal eine ganz neue Welt. Er glaubt nicht mehr ° 


in einer von Menfhenhänden gebauten Stadt zu fein, fondern daß ir: 
d ein Zauberer ihn plöglic) in eine Feenſtadt verfest habe, worin 
ch Wunder auf Wunder häufen. Denn alle Gegenftände in der Nähe 


und Ferne vereinigen fich hier auf das feltfamfte, den in Betradhtun: - 
gen verfunfnen Zufhauer in feinen Zauberideen zu beftärken, woruns | 


ter der Anblid der mandyerlei Schiffe und Gondeln auf der Newa, bie 


wenigftens 4 Viertelftunde breit ift, die daruͤbergehenden Schiffsbrüf: 


ten, die an ihren beiden Ufern nahe und fern liegenden pradtvollften 
Palaͤſte, von Gold glänzenden Kirchen und Thürme, Snfein und Gaͤr⸗ 
ten ibm faft die Augen verblenden. Zur Bequemlichkeit der Fußgaͤn⸗ 
ger ift jede Seite der Newa mit einem herrlichen breiten eine Stunde 
Er gehenden Kay verſehen. Dies im Allgemeinen, und nun zu dem 
inzelnen.-- Betersburg ift nah Moskwa zugleidy die zweite Haupt: 
fe des ruſſiſchen Reiche und liegt einige Meilen von dem Ausfluſſe 
r Newa in die Dftfee. Keine Stadt hat fich vielleicht fchneller zu 
einer foldyen Größe und Pracht erhoben als diefe. Der Czar Peter 
der Große legte 1703 ben Grund zu biefer Stadt, indem er zuerft 
auf einer Inſel der Newa eine Feftung anlegte, um fi einigermaßen 
genen die angrenzenden feindlich gefinnten Schweden zu fihern. Um 
iefen Bau felbft zu leiten, ließ fih Peter gegenüber ein Eleines ein 
faches hölzernes Haus bauen, das noch jest dafteht und zu deſſen län: 
grer Erhaltung man es mit ‚einem fleinernen Gebäude umgeben hat. 
arauf folgten ‚bald andre öffentliche und. Privatgebäude, zu bern 
Theilnahme der Eluge Czar den da berummohnenden Adel und bie in 
Moskwa, Nowogored und andern Städten reihe Kaufmannfchaft zu 
gewinnen wußte, fo daß in kurzer Zeit daraus eine anfehnlidye Stadt 
entftand, die nun unter dem fortftrebenden -eifrigen Bemühen ber fols 
on Regenten und Negenkinnen, bejonders unter Gatharina IL und 
em Kaifer Alerander I, zu einer faft unnachahmlichen Bollfommenheit 
gediehen iſt. Die umliegende Gegend diefer Stadt iſt flach und eben, 
und ihr Boden hie und da moraftia. Cie ift überall öffen, ohne Mau: 
ern und nur bie und da mit einem Graben umgeben, enthält bei einem 
Umfange von fuft 4 Meilen gegen 10,000 Haͤuſer, worunter im ben 
Vorftädten fi atıdh viele hölzerne befinden und zählt ungefähr 280,000 
Einwohner, unter welden ſich jedoch gewiß der 5te bis 6te Theil Aus- 
länder annehmen läßt; von welchen bei weitem bergrößte Theil Deut⸗ 
ſche find, indem man fiherlih ihre ſaͤmmtliche Anzabl von 40,000 
nicht zu hoch ſchaͤtzt; auch ift keine Nation mit’ der Kufffden buch 


Va ober Sommermorgen aus bem Eaiferl. —— an die 





mrr-—ırnmmn Ta 


Heirathen und andre Verbindungen mehr verſchmolzen als bie Deut» 
fhe. Es wird ebenfalls Feine andre Nation zu Staats’: und Kriegs» 
bienften mehr befördert und zugelaffen, als eben dieſelbe. Nad ben 
Deutfchen behaupten die Engländer, Franzofen, Italiener, Schwes 
den aber bie Mehrzahl. Außerdem findet man hier Menfchen aus als 
len Ländern und Welttheilen, nur mit Ausſchluß der Juden, bie nicht 
geduldet werden. Die Newa, welche diefe herrliche Kaiferftadt von 
Oſten — Weſten durchſtroͤmt, trennt ſie in zwei Theile, von wel⸗ 
chem der ſuͤdliche, oder die Landſeite betraͤchtlich groͤßer und volkrei⸗ 
cher iſt. Die Nordſeite iſt von einem Arm der Newa in zwei Theile 
erſchnitten, welcher mitten in ber Stadt ſich von dem Hauptſtrom 
—** und feinen Lauf nach Nord-Weſt nimt. Die Haupteintheis 
lung Wer Stabt ift folgende: 1) die Admiralitätsfeite; 2) der Stud 
hof; N die moskow'ſche Seite; 4) die Jaͤmskoy; 5) die waftliofts 
rowſche; 6) die petersburgifche; und 7) die wibnrgifche Seite, nach 
der Stadt Wiburg in Finnland alfo benannt. Diefe Hauptabtheiluns 
gen ‚zerfallen wieder in viele Unterabtheilungen oder Diftrifte, von 
denen ein jeder’ in's befondre unter einem polizeilichen Gerichtshofe 
ſteht, deffen oberfter Richter gewöhnlich ein aus dem Militär ges 
tretner Major ift (denn die ganze Polizei hat eine militärifche Ver? 
faffung) , bet Fe oft mit den Landesgefegen unbekannt, fi aus 
den vielen ſich durchkreuzenden Ukafen nicht anders als durch einen 
willkuͤrlichen Machtſpruch herauszuhelfen weiß, welchem noch bisweis 
len, wenn eine vder die andre Partei Unzufriedenheit blicken läßt, 
durch einen derben Fauftfchlag oder Fußtrit zu mehrerer Befräftigung 
das Siegel aufgedrüdt wird. Aber diefe Eleinen Polizeianftalten 
vereinigen ſich im Mittelpunkte der Stadt, wo die erfte Polizeiinftang 
ift, an beren Spitze jedesmal ein General mit dem Zitel: Ercellenz 
fteht. — Die Abmiralitätsfeite enthält unftreitig den ſchoͤnſten Theil 
der Stadt 5 ihr zur Rechten’ breitet ſich ebenfalls laͤngſt der Newa ber 
ungeheuere Eaiferliche Winterpalaft aus, defjen Zimmer rings um 
mit Etatüen und mythologifchen Figuren geziert find, und an wels 
den Catharina Tl. einen Eleinern Palaft, —— genannt, ange⸗ 
fügt hat, Dieſes Gebäude enthält Kunſtwerke der ſeltenſten Art, 
' vorzüglich eine nge der fhönften Originalgemälde von großen 
Meiftern, bie größtentheild von der Funftliebenden Gatharina ange: 
ſchafft wurden. -- Ferner befindet fi in der Eremitage ein Garten, 
worin, wie auf ber Infel der Göttin Kalypfo, ein ewiger Frühling 


* 


errſcht. Verfolgt man ſeinen Weg einige hundert Schritte weiter 


burch die prachtvolle Straße, große Million genannt, ſo ſtoͤßt man 
auf das Marmorpalais von koloſſaler Groͤße, das auf einer Grund⸗ 
lage von Granit erbaut iſt, und von Catharina ihrem Liebling dem 
Grafen Orlow geſchenkt wurde, der ſich deſſen aber nur kurze Zeit 
erfreute. Bon der andern Seite der Admiralität, die von der Lands 


feite mit einem Graben und Wall umgeben ift, ber zum öffentlichen - 


Spaziergang dient und von den fchönften Linden befchattet wird, bes 
finden fi viele der prächtigften Gebäude, Hier fällt befonders die 
ganz von Marmor erbaute Iſaakskirche in die Augen, das Wunder 
‚aller Kirchen, an Größe fomol als an äußerer und innerer Pracht; der 
Hereintretende in bie Kirche wirb von einem heiligen Schauer ergrife 


. 
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von Falconet gegoſſne Statuͤe Peters des Großen, bie einen impoſan⸗ 
ten Anblick gewaͤhrt; die ungeheure Felſenmaſſe, die der Statuͤe zum 
Fußgeſtelle dient, die allein die Höhe eines kleinen Hauſes hat, iſt 
“mit einem großen Koſtenaufwand, 30 Werft weit aus Finnland, herz 
beigefchafft worden. Auf einer Seite des Felfens fteht mit golbnen ; 
Budftaben: Catharina Secunda und auf ber andern Petro primo 


1782, Außerdem gibt es noch eine unzählige Menge fehr merfinür- 
biger Gebäude und Anftalten, von denen wir megen bes befchränften 
Raums nur die allermerfwürbigften herausheben wollen,. als: bie 
Afademie der Wiffenfchaften, worinnen ſich eine ſehr anfehnlihe Bi: 
bitothef der feltenften Werke, ferner: ein fehr vollftändiges Natura: 
lienfabinet und eine Sternwarte, an deren Spige der berühmte Chur 
bert ftebt, jih befinden. Unfern von hier zieht die erſt feit 1816 voll» 
ndete neue Börfe die Aufmerkfamkeit des Fremden auf ſich; ein eben 
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eo mafjives ald prachtvolles Gebäude, das mit einer Golonade von 4 | 


Säulen umgeben ift. Weiter unten fieht'man bas Landkadettencorps, 
bie ältefte und groͤßte militärifche Anftalt, die ehemals. den Bei ea A 


Scriftfteller, General Klinger, zum Chef hatte jnd deffen Hauptges 
bäude, in welchem gegen 4000 Menfchen wohnen, ‚allein J Stunde im . 


Umfange bat. Roc) weiter hin ftößt man auf.die Akademie der ge 
hen Künfte, von außerordentliher Größe, und melde außer 3400 Zoͤg⸗ 
lingen, die auf Koften ber Krone unterhalten und unterrichtet werden, 
alles in fich faßt, was zu einem foldyen Inftitut gehört. Ferner find 
noch merfwürdig: das See: Berg - und Ingenieurkädettenkorps, die 


- 


alle 3 den Zweden, wonach fie benannt find, wohl entfprehen. Alle 


diefe bisher angeführten und blos ber Jugend gewidmeten Erziehungs: 
inftitute werden auf kaiſerl. Koften unterhalten und liegen auf Waffe: 
lei-Dftrow (Baſils Infel), wohin man von ber Lanbfeite Petersburgs 
auf einer fehr bequemen über die Newa gelegten Shiffsbrüde ges 
langt. Außerdem gibt es noch in andern Theilen der Stadt ſehr viel 
ähniiche Snftitute, unter welchen das große Faiferlihe Gymnafium 
vorzüglid) verdient erwähnt zu werden. Herner gibt eö noch eine bes 
trähtlihe Zahl wohlthätiger Anftalten andrer Art, als: Hoſpitaͤler 
für's Militär und Privatperfonen, das Schöne Irrenhays an der apus 
chowſchen Brüde, das Blinden» und Zaubftummeninftitut, verfchieb: 
ne medizinifhe und chirurgiſche Anftalten, und endlich noch das große 
Zindelhaus, in deffen Mauern gegen 5000 Kinder gefäugt, ernährt 
und erzogen werben, und wo jede Gebährende, ſie feiverehlicht oder nicht, 
frei mit ber beften Pflege ihre Wochen halten, und dann ihr Kind mit 
fid) fortnehmen oder zur Erziehung zurüdlaffen kann, ohne daß fie 
um ihren Namen und Stand gefragt wird, wenn fie diefe nicht ſelbſt 
zu erkennen gibt. Mit biefer Anftalt ift noch das große Leihhaus 
(Lombard) verbunden, worin aud auf unbewegliche Güter dargelies 
ben wird. Dean Eann leicht felbft ermeffen, weldhe ungeheure Sum: 
men alle dieſe Anftalten dem Kaifer Eoften, Eben fo viel als ber 

roßmüthige Monarch) für die männliche Jugend thut, verdankt bei: 
* edeldenkender Mutter, der Kaiferin Maria Feodorowna, die weib⸗ 
liche, indem ſie, wie bekannt iſt, den groͤßten Theil ihrer Einkuͤnfte 
auf verſchiedne von ihr errichtete Fraͤuleininſtitute und auf Pflege 
vieler Kranken in den Hoſpitaͤlern verwendet. Außerdem gibt es noch 
auf verſchiednen Punkten der Stadt eine Menge Privatinſtitute, die 
von gelehrten Deutſchen oder Franzoſen unterhalten werden. Unter 
allen dieſen Anſtalten ragt aber die deutſche Petriſchule, die mit der 
proteſtantiſchen Kirche gleiches Namens verbunden iſt, hervor, bie 
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h 
zern in Penfion. Diefe Schule ift nicht faiferlih; denn fie bat ihren 
eignen Fond, ift aber von dem Kaifer durch eine befondre Ukafe unter 
Taiferlichen Schutz genommen worden; es werden darin nicht nur 

aͤnnliche fondern auch weibliche Söglinge unterrichtet; auch iſt eg 
En: daß fie dem Staate die beften und geſchickteſten Menfchen 
judeaooen bat, und darum fteht fie in großem Rufe, Sn allen diefen 
e 


berüdfichtigt, als; ruſſiſch, deut ch, franzöfifch, aud bie und da enge 
ch und für die 3 erften Spraden find überall auf allen öffentlichen 


eigt ber junge Ruffe zu jenen, und noch mehr zum Zanzen, 
Due And Malerei defto mehr Natur und dertigkeit. — Unter den 
Jaläften verbienen noch auf andern Punkten der Stadt Erwähnung: 
er pradtvolle, vom Kaifer Paul erbaute, an den großen he 
Ommergarten anftoßende, michailowſche Palaſt, deſſen Bau 4 Mil⸗ 


ters burg noch unzaͤhlig viel andre ebenfalls fchöne Paläfte, die von 
reichen Fürften, Grafen und andern Deren bewohnt werden. Alle 
dieſe Paläfte, wie auch die meiften Däufer, find, ftatt der Ziegeln, 
mit dünnen ſchwarz oder grün lakirten eifernen Platten gedacht. Die 


der Kunft, als auch wegen ber Schönheiten der Natur 
umgeben find, Czarskode⸗Selo (Kaifershof) Gatharineng 


hen?— daß eg fein Futteral bat, Bor einigen Jahren wur 
errliche Schloß mit dem darin errichteten Lyceun ein R 
lamme. Bon einer andern Seite, einige Meilen von der Stadt, 


gebauten 


an einem fchönen Morgen wähnt, fih in dem idealiſirten 
befinden. Dieſes fchöne auf einer betraͤchtlichen Hoͤhe gelegne Luft: 
ſchloß enthält mit feinen Umgebungen alles, was man 

würdig nennen kann, worunter jedoch die ſtarken und waſſerreichen 
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hohen Sprin en am meiſten imponiren. Die Gaͤrten, kuſthaine 
und die ſchoͤnſten Alleen an der See ſind ſo weitlaͤufig, daß man ſich 
fuͤglich darin verlieren kann. Das in Rußland fo ſehr gefeierte Pes 
ter⸗Pauls⸗Feſt, wird jedes Jahr bier den 29. Juni mit großem Pomp 
und Ergoͤtzlichkeiten aller Art begangen, bie nad dem tilfiter Krieden 
1807 Kan hoͤchſten Punkt erreichten, wo biefe Feierlichkeiten dem 
franzöfifhen Gefandten, General Savary, zu Ehren auf die koftfpie: 
ligfte Weife verberrliht mwurben. Cine wundervolle Sllumination 
und ein großes, theils auf der See, theils auf dem Lande abaebrann: 
tes Feuerwerk beichloffen dies merfwürdige Feſt, wovon bie halbe 
Stadt Zeuge gewefen war. SKamennoy - Oftrow (Steininfel) ift der 

ewöhnliche —— Alexanders. Außerdem liegen noch andre 

uſtſchloͤſſer und Landhäufer in ber umliegenden Gegend von Peters⸗ 
burg, bie reihen Ramilien zugebören und ber Stabt zur wahren 
Bierde — Wenn man in den kleinſten Stäbten Rußlands oft 
9—10 Kirchen und bisweilen noch mehrere findet, fo wird man ſich 
nicht wundern, wenn man beren in Petersburg faft gegen 100 mit 
noch weit mehrern Thuͤrmen zählt, welche zur Werfchönerung der 
Stabt außerordentlich viel beitragen. Es bericht darunter eine große 
Mannichfaltigkeit binfichtlich der Größe, Korm und Schönheit; als 
lein alle verfhwinden gegen bie oben erwähnte Iſaakskirche, und ge: 
Br bie im großen Profpeft geleane erft vor Kurzem neu aufgeführte 
afan’ihe Kirdye, mit einem fhönen hohen Thurm, nach der heiligen 
Mutter Gottes von Kafan alfo benannt. Ob fie gleich nit von 
Marmor erbaut ift, fo ftreitet fie body in Hinficht des Koloffalen und 
Wundervollen mit ihr um den Borjug. Das Schiff und die Kuppel 
ber Kirdye werben von 56 Granitfäulen mit Gapitälern von Bronze 
getragenz ber Fußboden ift von ganz verfchiedenartigen Marmor ; bie 
Stufen zum Chor find von Porphyr und mit einer filbernen Gallerie 


umgeben; unter ben vielen jchönen darin befindlichen Gemälden ber 


Deiligen flößt befonders das der Mutter Gottes, heiliges Erftaunen 
ein. Der Raum-'geftattet nicht noch andre prädtige Kirchen und 
Thürme und ihrer vielen Glocken zu erwähnen. Unter den Thürmen 
ragen jedoch ber Feftungsthurm jenfeits und ber Admiralitätsthurm 
bieffeits der Newa wegen ihrer ausgezeichneten Höhe und Schönheit 
bebeutend hervor. Beide find pyramidalfürmig gebaut, deren größere 
Hälfte mit Platten bes feinften Goldes belegt find, fo baß das Auge, 
bei ben barauffallenden Sonnenftrablen, ibren Glanz nicht Tange ers 
tragen kann; fie gewähren beide die f[hönfte Anfiht, wenn man ſich 
mitten auf der Newa befindet; der faſt überall fichtbare Abmiralis 
tätsthurm, von welchen viele fchnurgerade Hauptitraßen tief in bie 
Stadt und aus der Stadt herauslaufen, bient nod außerdem ben 
Unbelannten zum Weaweifer. In allen diefen Kirchen wird fleißiger 
Bottesdienft gehalten, -der fi mehrentheild nur auf Meffelefen _bes 
fhränft,' diein den Hauptkirchen mit auferorbentlichen Geremonien 
ausgeführt werden; hingegen find die Predigten defto feltner. Or⸗ 
— und andre Muſik findet man in keiner ruſſiſchen Kirche, aber 

eſto mehr wird der ſentimentale Anbächtige durch ein vollſtaͤndiges 
Saͤngerchor angezogen. Hier findet feine Rangordnung Statt; ber 
Fuͤrſt ſteht neben dem Bauer, der General unter Soldaten, wo ein 
jeder, ohne Rütkficht auf bie Umftehenden, fo oft er will, das Mreuz 
über fich ſchlaͤgt und auf die Kniee fällt, indem er den Boden oft mit 
ber Stirne berüßtt, wobei er aleich dem Zöllner, fein’Hospedin po- 
nilloy (Gott fei mir gnädig) mol einige hundertmal hesmurmelt. 
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Sitze findet man in Feiner Kirche; alles fteht unter efnander herum, 
koͤmmt und geht, wenn’s beliebt. Unter ben Kirchen fremder Natios 
nen, zeichnet ſich befonders die katholiſche Kirche aus, in welher ab! 
wechſelnd deutſcher, franzöſiſcher und polnifder Gottesdienft gehals 
ten wird; fie ift ganz nach dem bs ber Peterskirhe in Rom ers 
baut. Die beutfchen Proteftanten haben außer ber oben erwähnten 
Petrikirche, noch 3 große Kirchen, mit weldyen allen deutfche Schulen 
verbunden find; eine davon, die Catharinenkirche genannt, Liegt auf 
Waſſily⸗Oſtrow, welder ‚der wegen feines Schickſals bekannt geword— 
ne Conſiſtorialrath Buße über 20 Jahre. lang ald Prediger mit vies 
lem Mihme vorgeftanden,. So haben ebenfalls die Schweden, Hol⸗ 
länder, Armenier 2c. ihre eignen Kirchen; denn die Toleranz ift bier 
allgemein; ımb befhämt hierdurdy manchen andern Staat. Unterden Kids 
ftern verdienen befonder& einer Erwähnung: 1) das ganz am Ende 
der Stadt gelegne Alexander-Newsky-Kloſter, weldes in einem fils 
bernen Grabmal die Gebeine des heiligen Aleranders enthält, der als 
damaliger Regent und Großfürft mit Aufopferung feiner felbft einen 
bedeutenden Sieg über bie Schweden erfocht, und deswegen von ber 
dankbaren Nation unter die Heiligen verfegt wurde; auch iſt biefes 
Klofter der Aufenthält des Metropofiten; 2) das fogenannte Smolnes 
- Elofter an einem andern Ende der Stadt, deswegen berühmt und bes 
kannt, weil bie wohlthäfige. Kaiferin Mutter ein großes Kräuleinins 
itut darin angelegt hat und unterhält. Wir erwähnen nun noch 
ürzlid einigefandern öffentlidyen Gebaͤude ; als des Koftinnoy Dwor, 
das heißt,. der ganze weite Platz, worauf die Gebäude ftehen, die den 
Markt formiren,; wo alles Erdenkliche eben fo zu kaufen ift, alsfim 
Palais-Rohal zu Paris; nur ie: fo praͤchtig zur Schau gelegt als 
da. Die Eleganz und ber — e Glanz von Lampen und Lichtern 
fehlt bier naͤmlich gaͤnzlich. Das 2 Stockwerk hohe mit Magazinen 
und Läden verfehne Hauptgebäude hat wenigſtens 4 Stunde in Ums 
fang und gleicht mit feinen Nebengebäuben einer Eleinen Stadt. ers 
ner iſt noch merfwürbig die große Stüdgießerei auf dem Stüdhofe, 
wo Kanonen von allen Kalibern gegoffen werden. Ebendafelbft ſieht 
man in einem Eleinen niedrigen Haufe durch ein Gitter die Schladt 
bei Pultawa in Mofaikarbeit, ein feltnes Kunſtwerk. Vierzehn Werft 
von ber Stabt liegt an ber Newa eine große kaiſerliche Porzellanfas 
brif, wo das feinfte Porzellan gemadht wird, das dem franzöftfchen 
nichts nachgibt, aber viel theurer ift als diefes. Ob nun gleich in und außer 
der Stabt noch eine große Menge andrer Fabriken aller Art gefunden 
werben, .fo will Ba das Fabrikweſen bafeldft keinen feften Fuß fafs 
fen. Die beften Fabriken im ganzen Reihe, die alle an verfhiebne 
Unternehmer verpachtet find, find die Branntweinsfabriken,, denn fie 
eben ber Krone 100 Millionen Rubel jährlihen Pacht. — Zu denl oͤf⸗ 
entlichen Merkwürdigkeiten gehören nod) das große Senatsgebaͤude, 
das ber heiligen Synode , die Reichsbank, einige-Buchdrudereien, der 
Dftrog oder Zuchthaus, dem es nie an Bewohnern fehlt, ber arme 
Sünderplaß, wo bie Knuͤte gegeben wird... Ferner die Schiffswerfte, 
wo fogar Dreideder von d0 Kanonen von Stapel gelaffen werben, An 
ihrer Seite längs der Newa herunter zieht ſich der Galeerenhof, eine 
der fchönften Straßen, die blos von Engländern bewohnt wird5 at 
‚befindet ſich bafeloft ihre Kirche. An ruſſiſchen, franzoͤſiſchen u 
beutfäen Buchhandlungen ‚nd Privatdrudereien ift hier eben fo wies. 
nig Mangel als anderwärfs, wo'in einigen bie neueften auslänbifchen 
Zournale und Zeitungen immer zu finden find 5 auch ift bie Genfur in 
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Abſicht philoſophiſcher und politiſcher Schriften weit nachgiebiger, als 
in gewiſſen deutſchen Staaten; nur hinſichtlich der Religionsverhält: 
nie ift fie fehr BL Der Handel in’d Ausland ift megen ber 
Schifffahrt von der größten Wichtigkeit 5; denn aus allen Ländern Eus 
ropa's wie auch aus Amerika kommen Schiffe an und gehen dahin ab; 
ieht man 3. B. im Sommer Apfelfinenfhyaalen auf den Straßen ums 

er zerftreut liegen, fo ift das ein Zeichen, daß Schiffsladungen aus 
Portugal, diefe und andre Früchte Ähnliher Art, die alsdam fpott: 
wohlfeit find, gebracht haben. Den Handel in’s Innere hingegen, 
nam Sibirien und China hat die moskowiſche Kaufmannfaafz faſt 
ausſchließend allein. In beiden Städten gibt es viele Millionäre - 
unter ben ruffiihen und beutfhen Kaufleuten. Die Theuerung ber 
Wohnungen, ber Lebensmittel befonders des Fleifches, ba erft aus der 
fo fehr entfernten Ukraine bie Ochſen dahin getrieben werden, iſt 
2 freilich größer, und muß es fein, weil der größte Theil diefer 

rtikel, worunter auch viel Obft und Melonen, aus den mittlern und 
füdlihen entfernten Gegenden herbeigefhafft werben müffen. Fiſche 

ingegen, von denen im Winter auf dem Fifchmarkte ganze Berge er: 

orner aufgehäuft werden, find fehr wohlfeil. Man trinkt auch aus 

er den franzöfifhen Weinen, griehifche und moldauifhe, Die uns 
fern von der Stadt wohnenden beutfchen Koloniften verforgen ihre 
Bewohner mit einer delifaten Tiſchbutter. Für Vergnügungen aller 
Art, die buch die Liebe zur Gefelligkeit und durch freiwillige Auss 
- Übung der Gaftfreiheit fehr befördert werden, ift in Petersburg reiche 
Lich geſorgt; dazu bieten eine willige Hand: 1) das große prächtige 
Opernhaus, worin rufjifche, deutſche und franzöfiihe Vorftellungen 
abwechſeln; aud gibt ed noch andre Theater. 2) Die verfchiebnen 
Clubs, als: der mufitalifhe Club, wo burd die vollftändigften 
und herrlichſten Conzerte die ganze Sentimentalität des Zuhörers in 
Anfprud genommen wirds; denn die Mufif wird unter allen fchönen 
Künften hier vorzüglich gefhägt 5 ber Tanzclub; der große Bürgertiub, 
wozu mehr ald 1000 Mitglieder gezählt werden; ber amerikaniſche und 
englifhe Club und noch andre Elubs, die alle von der vortrefflichften 
Einrihtung find und ihren Zweden volllommen entfpredhen. Alles 
gefellt fi hier weit leichter, aud in Privatgefellfhaften, als irgend 
anders wo, 3) Im Winter die Schlitten« und im Sommer bie Waf: 
ferfahrten auf der Newa nad) den verfchiebnen Infeln und Gärten, 
aus welchen man oft, im Borbeifahren, durch bie fhöne Hornmus 
ſik überrafht wird, die in der Ferne einer gebämpften Orgei gleicht. 
Da viele Straßen mit Kanälen, die ebenfalls ſchoͤne Kayen zu ihrer 
Seite haben. durchzogen find, unter welchen bie Fontenka, ber be: 
rühmtefte und fo breit unb wafferreih ift, daß er belabne Barken 
und Eleine Schiffe trägt, fo Können diejenigen, bie an einem folchen 
Kanale wohnen, bie Wafferfahrten von ihrem Haufe felbft antreten. 
4) Gibt es für diejenigen, bie .Feinen Theil an den Clubs haben, 
große Kaffee: und Speifehäufer mit Billards, auch Orgeln, Gefang 
und der von braunen Zigeunerinnen nicht unintereffant aufgeführte 
———— ‚, ber blos pantominiſch und wol geeignet iſt laͤngſt 
—8 ummernde Leidenſchaften wieder in's Blut zurüdzutreiben. Das 
Straßengetuͤmmel hat hier eine ganz andre Geftalt als in andern gro: 
fen Städten. Die praͤchtigen und glänzenden mit der größten Schnel= 
ligkeit dahinrollenden Equipagen mit ihren bärtigen Kutfchern und 12 
arrigen Knaben von Vorreitern, bie unaufhoͤrlich ihr „Padi“ (aus 
bem Wege) wor fidh her Ereifhen, bas immerwährende Ausrufen von 
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Obſt und andern Waaren, das Gerbimmel bed gemeinen zum Theil berau⸗ 
fchten Haufens, bie fich bisweilen Demonftrationen mit Fauſtſchlaͤgen 
macht, ziehen bie Aufmerkfamfeit des Fremden auf fih. Das Klima ift 
freilih. im Winter nit ſehr behaglich, ba in der Regel die gewoͤhn⸗ 
liche Kälte bei 18,. 20 bis 22 Grad ftehen bleibt s jeboch gefchieht das 
nur gewöhnlich von der Mitte des Dec. bis zu Ende Jan. Nidt pile 
Winter fteigt die Kälte zu 26—28, noch feltner zu 30 Grad. »Die 
Schlittenfahrt dauert gewöhnlich alle Winter 5 Monate; aber babei 
werden doch auch manche Winter in ihrer Mitte mit einem l4tägigen 
Thau- und NRegenwetter unterbrochen. . Die fhönfte Sommerzeit, 
die hier. unter dem 6Often Grabe eben fo warm und angenehm ift al& 
in Sachſen, dauert in ber Regel 3 Monate, Noch ift zu bemerken 
daß die. übertrirbne Zahl an Kirhen:, Kron: und Ritterfeften, an 
welchen nicht gearbeitet wird, der Nation faft die Hälfte des Jahrs 
rauben. Wer nun von biefer merfwürbigen Stadt nod genauere 
Nachricht zu haben wünfht, dem fei Storch's Gemälde empfohlen, | 
“2 Petersgrofhen oder Peterspfennig wurbe eine Abgabe 

enannt, die England vom ‚achten Jahrhundert an bis auf Heinrich 

III. (geft. 1547) an den Papft entrichtete. Der angelfähfiiche Kös 
nig Ina fol fie 725 bem Papfte zuerft in der Abficht zugeitanden ha⸗ 
ben, daß davon eine Pflanzihule englifcher Geiftlicher zu Rom und 
die bafelbft befindlichen Grabmäler Petri und Pauli unterhalten wuͤr⸗ 
den. Sie wurde durch Einfammlung eines Penny von jedem Haufe 
alljährlih am Peterstage aufgebradyt und überftieg im 13, Jahrh. 
das Geldeintommen ber Könige von England um ein Bebeutendes. E. 

Petion (Alexandre), f. Hayti. 

Petion (Jerome) de Villeneuve, geb. zu Chartres im 3.1759, 
‘war dafelbft Advokat, und mwurbe von feiner Vaterſtadt 1789 zum 
Abgeordneten .des dritten Standes bei ber Nationalverfammlung ger 
wählt. Gut gebildet, in blühender Jugendkraft, einnehmend und 
———— dabei geachtet als ein rechtlicher Mann und ausgezeichnet 

urch das Talent der Beredtſamkeit, erlangte er bald einen gewiſſen 
Ruf. Dies und fein unternehmender Charakter, ber ſich aber in Ges 
fahren nicht bewährte, zog ihn tief in den Strom der Revolution. 
Bei Gelegenheit der koͤniglichen Sitzung am 23, Juni 1789 erklärte er 
fi) .gegen den vom Könige verfuchten Machtgebrauch. Dierauf gab 
er fi der Partei Orleans hin, und ward Mitglied bes erften Sicher⸗ 
heitsausfchuffes. Sein republifanifcher Eifer ward immer ftürmifcher 
Er beftritt die Meinungen der Gegner mit einer Art von Wuth, und 
blieb öfters, wenn er ſich des Rednerſtuhls bemächtigt hatte, einer 
der Lestenim Saale.‘ 179: fchloß er fi Condorcet, Guadet und 
Briffot an, und flimmte für des letztern Syftem einer Republik fo 
eifrig, daß er felbft eine —— nach England uͤbernahm, um mit 
einigen brittiſchen Revolutionsmaͤnnern zu uͤberlegen, wie man in bei⸗ 
den Ländern gewiſſe Plane am beſten ausführen koͤnnte. Als Praͤſi⸗ 
benten bes parifer Griminalgericht8 ernannte ihn die Nationalverfamm: 
lung zu einem der drei Commiffäre, weldye den entflohnen König von 
Barennes zurückführen mußten (23. Suni 1791), wobei er fich gegen. 
. benunglüdlichen Monarchen nicht mit ber Achtung und Schonung bes 
trug, welche Barnave und Latour-Maubourg, die beiden andern Coms: 
miffäre, beobachteten. Darauf warb er (14. Nov.) an Bailly’s Stella 
zum Maire von Paris gewählt. Der Poften war fo gefahrvoll al& 
wichtig. Petion verwaltete ihn aber durchaus pflihtwidrig, indem 
er die aufrührifchen Bewegungen bes jacobinifhen Pöbels eher be» 
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günftigte, als unterbrüdte. Er felbft gehörte bamals zu ben hefti- 
gen Zacobinern. Ja, feine Anfhlagszettel follen den Aufitand der 
Borftädte St. Antoine und St. Marceau am 20. Juni 1792 veran- 
laßt haben. Das Volk frürmte gegen die Zuilerien, : mit dem Ge— 
frei: Fort mit dem Veto! Petion, der dem Aufruhr als Maire 
Eithalt thun mußte, war felbft gegen das Veto. Die Unterredung, “ 
welche der König deshalb mit ihm hatte, ließ er druden, um das Bol 
zu reizen, Die Departementsverwaltung von Parid entjegte ihn das 
ber den 6. Juli auf furze Zeit feines Amts. Aber die Rationalvers 
ſammlung bob diefen vom Könige genehmigten Befhluß ſchon den 13. 
Juli wieder auf, nachdem Petion vor den Schranken in einer langen 
Rede fich nicht fowol vertheidigt, als eine Menge Schmähungen ger 
gen den 2 und deſſen Anhänger ausgeftoßen hatte. Den Tag bar: 
auf war das Bunbesfeft. Der König war mit feiner Familie zuges 
gen und wurde befchimpft; aber auf den Huͤten bes Volks las man 
mit Kreide geſchrieben: Es lebe Petion! Am folgenden 3. Aug. ers 
ſchien er vor der Nationalverfammlung, und verlangte im Namen ber 
©ectionen von Paris die.Entthronung bes Königs; body widerfpras 
chen einige Sectionen biefem Gefuhe. Jetzt wirkte er imsgeheim. 
Als der Aufftand am 9. und 10. Aug. den Thron umftürzte, hatteer 
die Vorſicht gebraucht, fich im Palafte, wohin er vom Könige berus 
fen worden war, einzufinden, und ſich nachher in feinem eignen Haufe 
von Aufrührern, die unter feinem Befehle ſtanden, bewachen zu laſ⸗ 
fen. Gleihwol erklärte er im November durch die. Journale, daßer, 
als ein geheimer Dbeter, nidyt wenig dazu beigetragen habe, den 10, 
Aug. herbeizuführen. Als der Gonvent zufammentrat, war Petion 
dir erfte Präfident deſſelben. Nah Mercier's Behauptung waten ei: 
ige Mitglieder anfangs der Meinung, Petion zum Dictator vorzus 
fdjiagen. Doch hatte er keinen Antheil an den Morbfcenen im Sep: 
tember. Er mißbilligte fie vielmehr, that/aber, wozu ihn fein Amt 
verpflichtete, Feinen wirkfamen Schritt, um fie aufzuhalten. Hierauf 
defretirte er, ale Präfident des Gonvents, 21. Sept. 1792 die Aufs 
bebung des Königthums, und bildete; 11. Oct., mit Briffot, Dan: 
ton, Barrere, Sieyes, Thomas Payne, Vergniaub und Genfonne _ 
den Ausſchuß, : welder bie Verfaffungsform der Republik entwerfen 
follte; aud ward.er, 18. Oct, wieder zum Maire von Paris ges 
wählt. Mit. leidenifchaftlicher Erbitterung ſprach er jest faft täglich 
auf der Zribume gegen den König, beffen Prozeß er dadurch beſchleu— 
nigte. Aber zugleich trat er aegen Robespierre öffentlidy auf. - Er 
ließ den 10. Nov. eine Rede und einen Brief erfcheinen, der viel Ges 
ſchichtliches über das 3. 1792, insbefondre über Robespierre, Marat, 
Briffot, und ihn felbft enthält. Sm San. 1798 ſtimmte er für den 
Tod Lubwigs AVL,, — zugleich fuͤr deſſen Recht an das Volk zu 
appelliren, was ihm in der Folge zum Verbrechen gemacht wurde. 
Darauf arbeitete er ſehr thätig in dem am 26. März 1793 errichteten 
allgemeinen Bertheidigungsausfhuß, zu deffen Mitgliedern auch 
Gieyes, Gambraceres und Robespierre gehörten. Hier ward fein 
Kampf mit HRobespierre, vorzüglid, feit dem: 10. April, ein Kampf 
auf Zod und Leben. Er wollte bie entfcheidende Stimme im Aus— 
fhuß führen und das Schredensfyftem mildern. Aber Robespierre 
und Danton ſiegten. Sie benusten die Erflärungen des Generals 

Miaczinsky, der Petion ald Mitwiffer von Dumouriez'd Planen ans 
„gab, um eine Unterfuchungscommifjion gegen ihn niederzufegen. Man 
dekretirte hierauf feine Anklage den 2, Zuni, und den 28, Juli 1793 
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warb Petion, vor Kurzem noch ber Abgoft bes parifer Volks, nebft 
Buzot, Lanjuinais und hierzehn Anbern, die, wie er, ber Aufficht dee 
Gendarmen fi) entzogen hatten, für einen Landesverraͤther erflärt. 
Der Gonvent fprad) aber erfi ben 3. Dct. gegen ihn und 52 Deputirte 
den ‚baftbefehl aus. Er irrte auf feiner Flucht lange in der Bretagne 
und an ben Ufern der Gironde herum, Endlich fand man ihn und 
Buzot im Juli 1794 Hungers geftorben oder ermordet, halb von 
Thieren aufgefreffen, in den Ebenen des Departements ber Gironde 
bei &t. Emilion. Englifhe Schriftfteler nennen ihn den talentvole 
len, den tugendhaften, den unbeſtechlichen Petion. Verfchieden urs 
theilen über ihn Mercier, Mad. Roland, Frau v. Genlis und Bere 
trand de Moleville. Unftreitig war er ein von Leidenfchaft und Stolz 
verblendeter Republifaner, dem fein Einfluß aufs Volk den eiteln 
Mahn einflößte, die Revolution in ihrem Gange aufzuhalten, und 
die Republif auf einem von Verbrechen und Leidenſchaften durchwuͤhl⸗ 
ten Boden ohne Religion und Sitten befeftigen zu Fönnen. ’ 
Petitorienklage, aud Petitorium, iftseine gerichtliche Kla⸗ 
ge, durch welche man in ben Beſitz eines Eigenthums gefept zum wers 
den verlangt. Sie ift der Poflefforienklage (Possessorium) entgegen» 
gefest, wo man verlangt, in dem bisherigen Befige einer Sache eye 
halten zu werben, en 
Petrarca (Francesco), ein ruhmmürbiger italienifcher Dichter 
unb Gelehrter, die Zierde des 14. Jahrh., war von verbannten flo« 
rentinifhen Xeltern zu Arez30 in Toscana 1304, den 4. Zuli gebo⸗ 
ren, und erwuchs zu Ancifa in Bald’Arno, Pifa, Carpentras und 
Avignon, weldes bamals die päpftliche Reftdenz war. : Er ftubirte 
die Rechte zu Montpellier‘ 1318, und zu Bologna 1822, doch nur fei« 
nem Bater zu gefallen; denn er glaubte, die juriftifche Praxis mit 
feiner Gewiffenhaftigteit nicht vereinigen zu können. Vielmehr liebte 
er bas Studium der alten Klaffifer, obwol ihm fein Bater manden 
in's euer warf. 1826 kehrte er nad Avignon zurüd, und trat in 
ben geiftlihen Stand, da er nad) dem Tode feiner Aeltern nicht mehr 
ebunben war. Sein Genie, fein Fleiß, ſeine Gelehrfamteit und 
Berebtfamteit verfchafften ihm bald einen Namen. Durch einige 
Pfründen, die er bekam, nicht fehr gebunden, folgte er feinem Ge⸗ 
nius, ber ihn zu einem freien, ben Wiffenfchaften gewibmeten Leben 
antrieb, Sein Aufenthalt war abwechſelnd zu Avignon, Carpi, Pars 
ma, Selvapiana , Mantua, Mailand, Pabım, Verona, Benebig, 
Rom, Bauclufe und Einterno, einem Landgute bei Mailand. Außers 
dem machte er auch viele Reifen. 1333 bereifte er als Jüngling bie 
Nheingegenden, und befuchte mehrere franzöfifche, flandrifche und 
deutſche Städte. Wir lefen feine anziehenden Neifeberichte, 3. B. 
über Köln, in feinen freundfchaftlichen Briefen (Epistolae familia- 
res). Dann ift er auch Spanien umfahren und hat England gefehn, | 
worüber fich jedoch feine weitern Nadrichten finden. Seine fpätern 
Reifen waren Gefchäftsreifen und Botſchaften in Staatsgefchäften, 
nad) Neapel, Venedig, Avignon, (in Begleitung des bekannten Cola 
di Rienzi), Paris.und Prag. Go Eonnte es ihm an Freunden und 
Gönnern in und außer Italien nicht fehlen. Geiſtliche und weltliche 
Große, bie ihn Fannten, ——— ihn ungemein, und uͤberhaͤuften ihn 
mit Beweiſen ihres Wohlwollens; beſonders auch der deutſche Kaiſer 
Carl IV., ber ihm den Titel eines Pfalzgrafen verlieh, und Briefe 
mit ihm wechſelte. An ihn ſchrieb Petrarca Briefe voll patriotifher 
Wuͤnſche und oft mit fhonungslofer Freimuͤthigkeit; denn er liebte 
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in ‚Vaterland glühend. Da er frei von bindenden Aemtern blieb, 
o Fonnte et fi defto ausgebreitetere Verdienfte um, die Wiffenfchaf: 
en erwerben. Er mahte durch feine Schriften feine eigne Gelehrs 
amkeit gemeinnügig, und eröffnete andern bie Quellen derfelben,. die 
Schriften der Klaſſiker. So zog er Cicero's Briefdan feine Freunde 
aus dem Staube, legte mit großem Sammlerfleiße eine Manufcrip: 
tenfammlung an, und beförderte mit Boccaccio das Studium der 
griehifchen Sprache in Italien, die er felbft erft fpäter und nur uns 
pollfommen erlernte. Darum et ihm unter den Wieberherftel 
fern der alten Literatur eine ber erflen Stellen. Die alten Philofüs 
phen, Hiſtoriker und Dichter, fo viel er deren Fannte, hatte er mit 
Beſiegung unendliher Schwierigkeiten, die aus dem damaligen Mans 
el an Hülfsmitteln entfprangen, ſtudirt; und er befaß beffere philds 
pbifhe Einfihten, ausgebreitetere Geſchichtskenntniſſe und einen 
einern Gefhmad, als alle feine Zeitgenoffen. Beſonders zog ihn 
ie praktiſche Philofophie an. Auch fuchte er in feinen Schriften ts 
ensweisheit zu verbreiten, die er in einer fehr lebendigen Schreibart, 
Dialogen, abfaßte. Hieher gehört z. B. die Schrift: De reme- 
diis utriusque.fortunae, worin er von dem, was in glüdlihen Lagen 
gefahrvoll, und was in traurigen rröftlich ift, fehr lehrreich und an⸗ 
iehend fpricht. Nicht minder erforfchte er bie alte Geſchichte, deren 
Quellen tief vergraben lagen. Vorzuͤglich aufmerkſam war er auf 
bie alten röntifhen Denkmäler, für deren Erhaltung er Eräftigfprad) 5 
beshalb begann er auch eine Sammlung von lan Seine 
hiſtoriſchen Schriften zeigen von großer Belefenheit. Auch ſchrieb ex 
eine Anleitung. zu einer Reife in's gelobte Land. Zwar trägt fein 
Latein, in welchem er diefe Werke fchrieb, die Spuren feiner Zeit; 
aber welcher Billige wollte ihm dies nicht verzeihen? Nicht minder: 
als Philofophie und Hiftorie, liebte er Poefie. Zalent und Stubium 
ilbeten ihn zum Dichter. Zu Vorbildern hatte er bie Alten und 
euern? Virgil und die Provenzaldichter. (Dante fcheint er nicht 
nad) feinem ganzen Werthe gewürdigt zu haben.) So ward er, ſelbſt 
zeich an Phantafie und gern in ber Einfamkeit [hwärmend, Dichter, 
Seine lateinifchen Gedichte find zwar nicht mufterhaft, wie die ber 
Alten, aber für feine Zeit vortrefflich und erregten großes Auffehn. 
Es find Eflogen, poetiſche Briefe und ein Heldengedicht, Afrika, das 
feinen Rieblingshelden Scipio feiert. Zwar ward es nicht vollendet 5 
body brachte es ihm ben poetifchen Lorbeerkranz, ben er zu. Rom auf 
dem Kapitol am erften Oftertage 1341 unter ‚großen Feierlichkeiten 
empfing. Mit Unrecht zog er ed allen feinen übrigen Gedichten vor. 
Doc) .ehrte ihn feine ganze Nation mit Begeifterung. Sein Rufdurds 
drang Italien und bie benadhbarten Länder, und ihn priefen did fols 
genden Jahrhunderte. Indeß dankte er diefe allgemeine Schäßung 
vorzuͤglich feinen ſchoͤnen italienifchen Gedichten (befonders von 1327 
—1354), durch die er feine Norgänger, die Troubadours, bei weitem 
fbertraf. And was ihn bewog, in feiner Mutterfprahe zu dichten, 
war ein fchönes Weib, Laura (f. d. Art.). Der feurige Iüngling 
Petrarca war eben von ber Univerfität Bologna nad) Avignon zurück 
efommen. An einem frühen Morgen ber Charwoche 1327 ging er, 
einer Gewohnheit nad, in die Kirche der heiligen Clara, 'zu beten. 
Da erfchien auch vol jugendlicher Anmuth und Würde, in. gleiher 
Abfiht, Donna Laura. Ihr herrliches idealiſches Weſen entzüdte 
ihn. Sein ganzes Wefen war ergriffen von ber glühendſten Liebe, 
welche um fo mehr zunahm, da er in der Folge nicht allein an Laura's 
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Geſtalt hing, ſondern auch von ihrem Geiſte gefeffelt marb. : Paurs 
war auch ihm gewogen, weil fie feinen Werth, feine Treue und feine 
Huldigungen zu fhägen wußte. Aber nie vergab. fie ihrer Würde und 
Keufchheit etwas. Sie hielt ihn flets in feinen Schranken ; nur bann, 
wenn Mitleid mit feiner Sehnſucht fie ergriff, konnte fie ihm ein 
freundliches Lächeln oder ein holdes Wort nicht verfagen. Oft wollte 
er ſich zwar mit Gewalt Iosreißen, weil er wohl einfah, wie fehr biefe 
Schwärmerei feine geiftige Thaͤtigkeit hindre. Aber er fühlte auch, 
wie diefe Leidenſchaft ihn befeuert habe, immer höher zu fireben, um 
ihre Huld zu- verdienen, und ihn von andern Verirrungen abgehalten 
babe, wie fie ihn himmliſcher gefinnt mache (f. die Ganzone: Gemul 
mia Donna), Er begab fich auf Reifen und in's Gewühl ber Welt, 
ober vergeblich 5 benn nie verließ ihn das Bild der Geliebten (f. Carın, 
kat. J. 7 und die meifterhafte @anzone: Di pensier in pensier), Er 
verfuchte feine Glut in ber Einfamfeit zu fühlen, aber ba warb feine 
Gehnfuhtöflamme größer, -umd ftrömte aus in Zhränen und Seuf⸗ 
zern, welde die Haine und Hügel des Thals Bauclufe oder Valchiuſa, 
wo-ex fich größtentheile aufbielt, wieberhallten (f. Epist. 116. unb 
die Sonette und Sanzonen). Hier in Bauclufe, unweit Avignon (in 
welcher Stadt Laura wohnte), Fämpfte er mit ſeiner Leidenſchaft, zus 
gleich ernſtlich ſtudirend. So liebte er in der Phantafie zu leben unb 
in der Einfamleit zu [hwärmen. Der tieffte Schmerz — ihn, als 
er in Verona, wo,er eben war (8. April 1348), die Nachricht von 
Laura's Tode erhielt. Aber auch nach ihrem Tode hörte er nicht auf 
fie zu feiern. Nur im Alter aͤußerte ex, ‚daß er feiner Jugendſchwaͤr⸗ 
merei fich fchäme, und daß er jene Gedichte, die freilich Gleichgeſinn⸗ 
ten gefielen, nicht gefchrieben haben möchte. Doch tabelte er nicht for 
wol feine Liebe, als ihre zu große Heftigkeit. Die meifte eigne Aus⸗ 
Zunft über feine Schwärmerei finden wir gerade in den Schriftenvon 
ihm, bie am wenigiten. bekannt find, in feinen lateinifchen Briefen, in 
feinem Auffage, den er: mein-Gebeimniß, oder von der Geringſchaͤz⸗ 
zung. des Irdiſchen, Üüberfchrieben hat (ein pſychologiſches Meiſterſtuͤck, 
Diatogifch), und in feinem Gedichte: Triumph des Todes. In jenen 
entſchuldigt er feine Leidenfhaft mit der himmliſchen Vortrefflichkeit 
der Laura, der Reinheit feiner Liebe und den Wirkungen berfelben zur 
Veredlung feines Gemuͤths. In diefem bichtet er, wie ihm bie ſchon 
veremwigte Laura erfcheint, und ihm zu feinem Entzuͤcken freundlich bie 
Hand reicht, wie fie endlich gefteht: mein Herz war nie don dir ge« 
fchieden 5 und wie ſie durch Zurüdbaltung feine Flamme gemäßigt, um 
Beider Ehre zu retten, aber auch dur freundliches Anfchauen feinen 
Schmerz gelindert habe (vergl. auch das Sonett: Dolci durezze ® 
placide ripulse), Wir freuen uns nad) einem halben Jahrtaufend 
diefer Liebe; denn fie war bie Quelle jener bewunberten Sonette, Gans 
zonen,und Seftinen, in welchen er Freuden und Leiden, Bewunderung 
und Sehnfudt,und alle zarte Gedanken und Regungen einer poetir 
fchen, glühenden Liebe in den füßeften Klängen einer reinen, anmuthie 
gen und wohllautenden Sprade, unb in den zarteften Formen der 
sp oefie verewigt hat. Er ift der Meifter aller erotifhen Dichter. Zwar 
Zönnte man an mehrern feiner Gedihte Einförmigkeit und mande 
Spuren feines Zeitalters, froftige Gedanken mit Anfpielungen, fals 
fchen Wis, geſchmackwidrige Wortfpiele und fonderbare Beimörter 
tabeln. Xber ber größere Theil berfelben wird immer zu ben vollen« 
deten Meifterwerken ber Igrifchen Poeſie gerechnetwerden. In Ueber⸗ 
fegungen fann man freilich, die Reize bes liebenswürbigen Dichters 
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niemäts-Hany kennen lernen; doch befigen wir einzelne Gedichte don 
Grits und U. W. Schlegel und die faͤmmtlichen von C. Foͤrſter in 

Theil gelungnen Weberfegungen, Die Originale (bie viele ſchwer 
verftändliche Stellen enthalten, aber auch ungemein viele Erklärer 


zu= baben, 3. B. Geſualdo, Gaftelvetro, Velutello, Taffoni u. 


.) find über. 200 Mal herausgegeben worben. Seine lateinif 
Werke find gedruckt zu Bafel 1496 und 1581 und: oft einzeln. Wie 
in der Liebe, fo-war Petrarca auch in ber Freundſchaft unmwanbelbar. 
Dies bezeugen uns die Sammlungen von Briefen, die wir ihr verban- 
Ben, und bie auch in Biftorifcher Hinficht fehr Iefenswerth find. Mas 
hen Fir rang lebe und treue Freundſchaft uns ben großen Mann 
als Iren chen wertb, fo muß bie Kenntniß feiner Religiofität biefe 
Adytung nod) vermehren. ‚Er war ein frommer Mann, ein Freund 
der heiligen Schriften- (deren Werth er jedoch erft im reifern Alter 
recht erkannte) und ber öffentlichen Gottesverehrung ; ein Dann von 
gewiffenhaftem Wandel. - Man erfieht dies. 3. B. aus feinem Zeftas 
mente. Audy ehrte fein Herz, was fein Zeitalter für heilig hielt. 
Darum faftete er gewiffenbaft, vermachte einen Theil feines Bermös 

ns den Kirchen, verehrte die. Deiligen, infonderheit bie heilige Jung⸗ 

au (auf die er eine ſchoͤne Canzone voll Demuth und Andacht did: 
tete). und die Reliquien. Rechnen wir zu jenen Zügen feines Geiftes 
nody die Dankbarkeit genen feine Lehrer, feine Anhaͤnglichkeit an feine 
Gönner, und feine. Befälligkeit gegen Jeden, bem er dienen Eonnte: 
fo werben wir uns die hobe Achtung, die er genoß, erklären können, 
zumal, wenn wir bedenken, daß auch fein Aeußeres ihn empfahl. Er 
mar wohlgebildet/ ſehr gewandt in feiner Jugend, auch hoͤchſt elegant 
in feiner Kleidung (ſ. var. epist. IX,) und fpielte bie Laute. Bewun⸗ 
dern müſſen wir den großen Mann, ber mit fo vielumfaffenden Ta⸗ 
leiten, ſo viel Fleiß und Gemeinnüsigkeit verband; zumal wenn wir 
bebenten, wie groß für jenes Zeitalter das Verdienſt feiner Literari: 
fäyen Arbeiten ift, und wie groß feine Thätigkeit gewefen fein muß, 
da er bei fo vielem Lefen, fo vielen Reifen und anderm Zeitverlufte 
ſo viel-gefchrieben hat. - Er ftarb 1874, vermuthlich in der Nacht zum 
18. Zuli, auf dem Dorfe Arqua bei Pabua, mo er zulest wohnte. 
Man fand ihn früh entichlafen in feiner Bibliothef, mit dem Kopfe 
aufein Bud geftüst. Sein Leichnam wurde mit einer vornehmen 
Begleitung zu Arqua feierkich beigefest, obwol er alle Feierlichkeiten 
verbeten hatte. Seine Eoftbare Bücherfammlung batte er ber Repu: 
blik Venedig vermacht. Es ift aber nichts davon mehr vorhanden. 
Die Quellen feiner Lebensbefchreibüung find meift feine eianen Schrif⸗ 
ten? feine Briefe, fein fogenanntes Geheimniß, und feine eigenthuͤm⸗ 
liche Zufchrift an die Nachwelt über fein Leben und feinen Charakter. 
Bon feinen Biographen find die vorzüglichften der Abbe de Gabe (ein 
Nachkomme der angebeteten Laura), Zirabofhi, Baldeli, Wismayr 
und-einige Andre. F. 

Detrefatten, f. Organiſche Ueberrefte, 

Petrobrufianer, f. Sekten. 
— Petronius. Dieſer wenen feiner Schluͤpfrigkeit berüchtigte 
roͤmiſche Schriftſteller, mit feinem vollen Namen Titus Petronius 
Arbiter, ein geborner Marfeiller, lebte zu Nero’s Zeit und an beffen 
Hofe. Einige Beit lang war er ber Beaünftigte bes Kaifere, und 
fol von ihm als Anordner (arbiter) feiner üppigen Feſte und Luftbar: 
?eiten gebraucht worden fein. Allein auch er, wie viele Andre, fiel 


zulegt ald ein Opfer der argwöhniſchen Graufamteit bes Tyrannen, 
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auf deſſen Befehl er ſich ſelbſt den Tod geben mußte, "Mer bie ade 
Thweifenden Sitten und bie Verberbtheit ber bamaligen Römer ken⸗ 
nen lernen will, ber kann dies durch bie Brudftüde einer Schrift, 
Satyrikon (naͤmlich libri) betitelt, worin er in Profa und Verfen 
jene Schaͤndlichkeiten ſchildert, und welge für die Gittengefhichte als 
lerdingd Werth hat. Andre vermuthen aus mehrern Anfpielungen 
einen andern Verfaſſer, ber unter Commodus (185) einige Zeit lang 
in Neapel lebte. Die befte Eritifdhe Ausgabe bat Peter Burmann ges 
liefert, Leiden 1741, 2 Vol. 4.5 eine neuere Anton, nach der burs 
mann’fchen Recenfion, .Leipzig 1782, 8. Die angeblich in ber neuern 
Zeit aufgefundnen Supplemente hält man für unecht. 8. 
Petrus, der Apoſtel, hieß eigentlich Simon und war ein ga⸗ 
lilaͤiſcher Fiſcher aus Bethſaida. Durch feinen Bruder Andreas, den 
Iefus ‚gleich beim Antritte feines Lehramts unter feine Sünger auf: 
genommen hatte, wurde Simon mit diefem göttlichen Lehrer bekannt: 
Merkwuͤrdig ift der ſchnelle Entſchluß, der ihn bewog, Sefu, auf 
beffen Wort er eben den reichſten Fiſchzug gethan hatte, mit Zurich 
laffung aller feiner Habe auf der Stelle zu folgen. Seitdem erfchien 
er immer im Gefolge und als einer ber innigften Vertrauten Zefır, 
ber. ihm wegen ber Feſtigkeit feines Glaubens Kephas (griedjifch Pes 
tros, Fels) nannte, und burd) befondre Zuneigung auszeichnete, ohne, 
wie die Papiften behaupteten, ihm eine Obergewalt Aber die Apoftel 
zu — welche auch Petrus ſelbſt ſich niemals anmaßte. Viel⸗ 
mehr gab ihm Jeſus in ihrer Gegenwart Erinnerungen wegen der 
Fehler und Uebereilungen, zu denen ſein heftiges Temperament ihn 
hinriß, und noch in der legten Schreckensnacht vor ber Kreuzigung 
traf ihn der firafende Blick des Herrn, den er in das Haus des Ho: 
henpriefterö von fern begleitet, und dafelbft aus Furcht verleugnet 
hatfe. Die Reue über diefen Fehltritt Läuterte und befeftigte fein an 
fi edles und von Liebe zu Jeſu glühendes Herz; fein Eifer und feine 


Geiftesgaben machten ihn in wichtigen Angelegenheiten zum Worte. 


führer feiner Mitapoftel. Dies war der Fall am Pfingfefte nach der 
Himmelfahrt Jefu, wo er den Muth hatte, das Evangelium zuerft 
öffentlid) zu verfündigen, und durch feine Traftvolle Rede mehrere 
Zaufende gewann; ferner bei ben Rechtfertigungen vor dem hohen 


Rathe. Ueberhaupt hatte fein Wort und Gutachten bei der Chriftene 


gemeinde großes Gewicht, und auf fein Vorhalten faßten die Apoftel 
und Aelteften auf der erften Synode zu Ierufalem den Beſchluß, daß 
das moſaiſche Geſet für Chriften aus dem Heidenthume entbehrlich 
ſei. Wahrfcheinlich durchreifte Petrus mehrere Gegenden :des mitte 
lern und weftlihen Afiens ald Lehrer des Chriftenthums; daß er aber 
auch nad Rom gekommen, und dort im 3. 67 gefreuzigt worben fei, 
berichtet nur bie in ber römifchen Kirche geltende Sage, auf melde 
der Papft feine Würde ald Nachfolger diefes Apoftets gründet, - Die 
im Kanon des neuen Zeftaments enthaltnen zwei Lehrfchreiben Petri 
find in griehifcher Sprache abgefaßt, und an,chriftlihe Gemeinden in 
KleinzAfien gerichtet. In Schreibart und Darftellung der Lehre tra: 
gen fte ganz ben Charafter feines feurigen, von Gedanken zu Gedan⸗ 
Ten eilenden, im Ausdrucke wenig forgfältigen, ‚aber Eräftigen und 
phantafiereihen Geiftes, - E, 

Petrus Lombardus, f. Lombardus. 

PD eutinger (Conr.), ein berühmter Gelehrter, war 1465: zu 
Augsburg geboren, ftudirte auf den vorzüglichiten Univerfitäten Ita— 


liens, und kehrte ald Doctor beider Rechte in — Vaterſtadt zuruͤck, 
⸗ * 


* 
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wo ihm 1498 das Syndicat übertragen wurde, Als Abgeordneter 
von Augsburg wohnte er den häufigen Reihstagen bei, die unter Mas 
zimilian gehalten wurden, begab fi nad dem Tode biefes Kaifers, 
1519, nad Brügge, um Earl V. zu bewillftommnen, und war feiner 
Baterftadt fehr nuͤtzlichz; wie er ihr denn unter andern das Recht auss 
wirkte, Münzen zu prägen. Er ftarb 1547, geiftig und koͤrperlich 
entkräftet. Seine anfehnlihe Bibliothek blieb eine Zeit lang bei fei« 
ner Familie, und kam endlid an bie Jefuiten von Augsburg. Bore 
zuͤglich Hat fich fein Andenken erhalten durch die nad) ihm benamnte 
Karte. Diefe von unbefannter Hand unter Theoboſius dem Großen 
gezeichnete Karte gibt die Militärftraßen durd den größten Theil bes 
weſtroͤmiſchen Reichs an. Conrad Celtes hatte fie in einem Klofter 
Deutfchlands attfgefunden und Peutinger übergeben, ber fie heraus— 
ugeben gedachte. Nach feinem Tode aber verſchwand fie auf viele 
Kahre; endlih mahte Marr Welfer 1591 zu Benedig Brudhftüde 
berfelben bekannt, unter dem Titel: Fragmenta tabulae antiquae ex 
Peutingerorum bibliotheca. Erft im 13. Jahrh. entdeckte man fie 
anz unter Peutinger’s Dandfchriften, und nun gab fie 1753 Franz 
Chriftonp von Scheyb mit Anmerkungen und Erläuterungen zu Wien 
fhön gebrudt in Folio heraus, wo die Handſchrift gegenwärtig in 
ber faiferl. Bibliothek ift. Aus den Schriftzugen und Figuren ſieht 
man, daß fie nicht das Driginal ift, fondern in bas 14. Jahrh. ger 
hört. Peutinger felbft hat mehrere Shäsbare Werke, z. B. über afte 
Inſchriften, über den Verfall des römifchen Reichs ꝛc., herausgeger 
ben, die zum Theil mehrmals gedrudt worden jind, 
Pepyroufe (la), f. Laperouſe. | J 
Pfahlbauer, ein ſchutzverwandter Bauer, der bloß als in: 
nerhalb der Gerichtspfähle des Dorfes wohnhaft angefehen mird. 
Pfahlbürger, in alten Zeiten diejenigen, weldye, um fi dem Gehor: 
fam ihres rechtmaͤßigen Grundherrn zu entziehen, ſich inden Schug 
irgend einer maͤchtigen Reichs : oder Freiftadt begaben, und das Buͤr⸗ 
gerrecht daſelbſt annahmen, obgleich fie beshalb ihren Wohnort nicht 
veränderten. Da hieraus viele Streitigkeiten und Fehden entftanden, 
fo kamen theils die Städte felbft unter einander überein, bergleichen 
nicht mehr zu ihren Bürgern aufzunehmen, theils wurde dieſes auch 
dur bie goldne Bulle und andre Reichögefege verboten. Woher die 
Benennung rühre, ift zweifelhaft. Die wahrſcheinlichſte Meinung 
ift, daß, weil ſolche Bürger nicht wirklih in den Städten wohnten, ı 
beren Bürgerrecht fie erlangt hatten, fie ald Borftädter, die hinter 
ben Pfählen ber Städte wohnen, angefehen wurden; daher man fie 
‚oft auch für bloße Hinterfaffen gehalten hat. Pfahlgericht, auch Zaun⸗ 
gericht heißt in manchen Orten diejenige Gerichtsbarkeit, welche bloß 
auf den Bezirk oder den Hof eines gewiffen Orts, ober auch auf ger 
wife Perfonen eingefchränkt ift. Pfahlhecke (Pfahlgraben, Teufels: 
mauer) heißt die ehemals von ben Römern in Deutfchland aufgeriche 
tete Landwehr, melde aus tief eingegrabnen Pfählen-und dazwiſchen 
rm Buſchwerke und Heden beitand. Zur Sicherheit gegen 
ie Deutfchen hatte zuerft Kaifer Hadrian dergleihen Vorkehrungen 
treffen laſſen; aber Kaifer Probus ließ noch eine Mauer mit Thürs 
men an biefer Pfahlhecke aufführen, die ihres ungeheuern Umfangs, ih: 
rer Höhe und Dicke wegen, Teufeldmauer genannt wurde, Sie fängt 
auf ber Höhe unterhalb” Frankfurt an, zieht fi über die nürnberger 
Straße nad Ingolſtadt 2c., und reicht bis an den Nedar. 
Pfalz von palatium, Palaft) nannte man die Schlöffer der 
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deutſchen Kaifer ober Könige, in welchen fie, bevor fie eine fefte Re⸗ 
fidenz hatten, fi abwechſelnd aufhielten, ferner auch das damit ver» 
bundne Gebiet; und weil in diefen Eöninlihen Schlöffern, befonders 
in Abweſenheit des Kaifers, von fürftlicyen oder gräflichen Perfonen 
(Pfalzgrafen) Gericht gehalten wurde, auch ein koͤniglicher ober kaifer⸗ 
licher Gerichtshof. Nach der Gründumg der bleibenden Reichsgerichte 
hörten bie legtern auf, und nur einige befhränfte Rechte blieben mit 
dem Zitel der Pfalzgrafen<f. d.) zurüd. h 
Pfalzen. Diefen Namen führten vormals zwei von einander 
- — Provinzen Deutſchlands, wovon man die eine die Oberpfalz, 
ie andre die Unterpfalz oder die Pfalzgrafſchaft am oder bei Rhein 
nannte. Die Oberpfalz war von Baireuth, Böhmen, Neuburg, Bais: 
ern und bem nürnbergifchen Gebiete begrenzt und enthielt 130 A. M. 
Amberg war bie Hauptftabt und ber Gig der Regierung. Bis 1620 \ 
gehörten die Ober = und Unterpfalz zufammen; nachdem aber in bem 
genannten Jahre der unglüdliche. Kurfürft Friedrich V,, nad der 
Schlacht bei Prag’ in die Acht erflärt worden, kam die Oberpfalz an 
Baiern, und verblieb demfelben auch im weftphälifchen Frieden, jes 
boch mit der Bedingung, daß fie nad Abgang der männlichen baiers 
Shen Kurlinie an Pfalz heimfallen ſolle. Jettt gehört ein Theil der 
Dberpfalz zum NRegens ber andre zum Mainkreife bes Königreidys 
Baiern. Die Unterpfalz oder Pfalz am Rheine (75 A. M. mit 
305,000 Einw.) lag.auf beiden Seiten bes Rheins und war begrenzt 
von Mainz, Kasenellenbogen, Würtemberg, Baden, dem Elfaß, Loth: 
ringen und Trier, gehörte, nebft verfchiebnen andern Bürftenthümern 
und Graffhaften, dem Kurfürft von ber Pfalz und iſt trotz der wies 
derholten Mißhaudlungen und Verwüftungen, benen fie zu verfchied- 
nen Beiten ausgeſetzt war, eins ber fruchtbarſten und einträglichften 
Länder Deutfchlande. Holgendes iſt ein kurzer Abriß der Landesge⸗ 
ſchichte. Die Pfalzgrafen am Rheine hatten ſchon im 11. Jahrh. die 
Pfalzgrafſchaft und die damit verbundnen Länder erblic; erhalten, und 
gehörten zu den, vornehmften Reihsfürften. " Nachdem Pfalzgraf 
Herrmann MH. ohne Erben verftorben war, gab Kaifer Friedrich 1. 
bie zur Rheinpfalz gehörigen Länder 1156 feinem Bruder Conrad, 
Heinrich von Braunſchweig, ‚Altefter Sohn Heinrichs des Löwen, ver: 
maͤhlte fidy mit deffen Zochter, Agnes, und befam vom Kaifer Dein: 
‚xich VE die Anwartfchaft auf die Länder feines Schwiegervaters, nad 
deſſen Zode er auch zum Beſitz gelangte. Weil er ed aber mit feinem 
Bruder, bem Kaifer Otto IV, gegen Kaifer Friedrich IT. hielt, fo er: 
Elärte ihn diefer 1215 in die Acht, und belehnte mit der Pfalz den 
Herzog Ludwig von Baiern, melcher jebod zum völligen Befige der- 
felben nicht gelangen Eonnte. Sein Sohn Otto heirathete bed geaͤch— 
teten Pfalzgrafen Tochter, Agnes, und auf diefe Weife Fam bie ganze 
Dfalz an das baierfche Haus. Otto's Söhne, Ludwig der Strenge 
und ‚Deinrich, regierten anfangs gemeinfchaftlid. Im I. 1256 aber 
theilten fie fi) fo, daß Ludwig die Rheinpfalz und Oberbaiern, Hein: 
eig aber Niederbaiern befam. Jener hinterließ zwei Prinzen ,. Ru⸗ 
bolph und Ludwig, von denen :erfterer die Kurwuͤrde und die Pfalz 
erhielt. Der legtere erhielt Oberbaiern, wurde Kaifer und erbte her: 
nach auch; Niederbaiern. Weil fein Bruder Rudolph es mit feinem 
‚Gegner,‘ Friedrich dem Schönen, Herzog von Defterreich, hielt, vers 
jagte er ihn von Land und Leuten, verglich fich aber nachher mit deſ⸗ 
fen Söhnen, und ließ ihnen die pfaͤlziſchen Lande nebft einem Gtüde 
von Baiexn, welches nachher bie Oberpfalz genannt worden iſt. Bu: 


‚454 Pfalzen 


dolphs drei Söhne, Adolph, Rudolph IF, und Rupert I, folgten ein: 
ander; letzterm folgte Rupert IL., Adolphs Sohn. Rupert IIf., 
fein Sohn und Nachfolger, wurde im 3. 1460 Kaifer, und binterlieg 
vier Prinzen, welche ſich in die päterlihen Lande alfo theilten, daß 
dev Ältefte, Ludwig, mit dem Beinamen ber Bärtige, die Kur: und 
Rheinpfalz, Johann die Oberpfalz, Stephan 3weiprüden und Sims 
mern, und Otto Mosbach erbielt, Die jroeite und vierte Linie ftar: 
ben bald wieder aus. Auch Ludwigs des Bärtigen Nahkommenfdyaft 
- ftarb 1559 mit Otto Heinrich aus, welcher fi zur evangelifchen Re 
ligion befannt und die treffliche Bibliothek zu. Heidelberg angelegt 
hatte. Seine Lande und die Kur fielen an Friedrich ILL, von der fim: 
merfhen Linie, weldyer die reformirte Religion annahm. Ihm folg: 
ten Ludwig VI. Friedrich IV, und Friedrich V,, welcher fi 1619 vers 
leiten ließ, die von den unrubigen Böhmen ihm angebotne Krone 
onzunehmen, und darüber feine Lande und die Kurwuͤrde verlor, 


Philipp Wilhelm. Das neuburg’fche Haus ftammt von bes obge⸗ 
dachten Stephans, Pfalzgrafen in Simmern zweitem Sohne, Lud— 
wig dem Schwarzen, Pfalzgrafen in, Zweibruͤcen, ab, deſſen Sohn 
Alexander zwei Prinzen hatte, Ludwig und. Rupert. Der Letztre ift 
der Stammvater der veldenz'ſchen Linie. Des ältern Ludwigs Sohn, 
‚Wolfgang, ift der Stammpater aller, feit Erloͤſchung ber veldenz’= 
ſchen Linie, 1694, Lebenden Pfalsgrafen. Von feinen drei Söhnen; 


Daufes; der dritte Sohn, Iohann Friedri 
nen Gig befam, überlebte alle feine Kinder. 
welcher den lesten Kurfürften fimmer’fcher Linie, Carl, obglei 


Veldenz, Leopold Ludwig, 1694 deffen Land bekam; aud im fpanis 
da der Kurfürft Marimilian Emanuel von Bai⸗ 


Rarb, folgte ihm fein Bruder Carl Philipp ,. welcher 1742:aud ohne 

ü y, worauf die Kur an die fulzbach’fdje Linie Fam, 
indem auf Carl Philipp Theodor, welder als Pfalzgraf zw Sulzbach 
feinem Vater Johann Chriftian Zofeph 1738 gefolgt war, und ſchon 
1728 von feiner Mutter dag Marguifat Bergen op Boom geerbt hatte, 
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nun alle kurpfaͤlziſchen wie auch bie jülih’fchen und berg’fchen Lande 
übergingen. Als zu Ende bes 3. 1777 der baierſche Manns ſtamm 
mit. Kurfürft Marimilian IIE, fi endigte, fo wurben aud) die baier⸗ 
ſchen Lande mit den pfälzifchen vereinigt, bis auf einen Zheil, der qu 
Defterreich kam. Kurpfalz trai, mie im weftphälifchen Frieden bes 
ftimmt worden, wied: in ine alte Kurftelle, die fünfte im Eurfürfte 
lichen Collegio, und in fein altes Erztrucdfeffenamt, wofür es das 
Erzihagmeifteramt an Kurbraunſchwelg abtrat. Nah Carl Theo⸗ 
dors unbeerstem Zode folgte 1799 der Herzog von Imweibrüden, Mar 
rimilian Joſeph. Allein der lüneviller Frieden von 1801 zog eine 
neue Epoche für die Rheinpfalz herbei, . Marimilian Joſeph mußte 
fie zu Gunjten ander Fürften abtreten. Bid zu: gedachtem Frieden 
beftand die Pfalz aus 19 Oberämtern und ben drei. Haupt ſtaͤdten 
Mannheim, Heidelberg und Frankenthal, Won diefen, wurben die auf 
ber linken Seite bes. Rheins Tiegenden an Frankreich abgetretens auf 
ber rechten Geite dieſes Fluffes erhielt das Großherzogthum Bader 
bie Dberämter Bretten, Deidelberg und Ladenburg nebſt Mannheims 
Heſſen-Darmſtadt die Oberämter. Lindenfels, Otzburg und Umſtatt; 
ber. Fuͤrſt von Leiningen-Dachsſsburg die Oberaͤmter Boxberg und Mos⸗ 
bach, dann Naſſau das Amt Kaub. Die pariſer Frieden 1814 und 
1815 brachten auch bie jenſeits des Rheins gelegnen pfaͤlziſchen Sande 
an Deutſchlaud wieder zuruͤck, davon Baiern den. größten Theil und 
das Uebrige Heſſen⸗Darmſtadt und Preußen erhielten. Der, badenſche 
Antheil an der Pfalz, wozu auch die mediatiſirten leiningeniſch⸗pfaͤl⸗ 
zifchen Oberämter.gehören, find. dem Nedarz,: Main: und Zanbers 
Ereife zugewieſen; der darmſtaͤdtiſche Theil der Pfalz bildet Beſtand⸗ 
theile dev Provinz Starkenburg und ‚der neuen Rheinprovinz z der 
baierfhe Antheil gehört zum Mheinfreife:des Königreihd Baiern 
und der preußifche Antheil ift zu der Provinz Niederrhein geſchlagen. 
Die fernere Geſchichte ſ. man unter. d. A. Baiern. — 21 
Pfalzgraf, ſaComes palatiuns und Pfalz, - - 
Pfand heißt jede Sache, auf welche ein Gläubiger-vom feinem 
‚Schuldner zur Sicherheit feiner rechtsguͤltigen Foderung ein dinge, 
liches Recht erhält z.: und Pfandrecht ift ein Realrecht, welches der 
Gläubiger an der Sache feines Schuldners zur Sicherheit- feiner Kgs 
derung unter der Bedingung erhält, fie nad) Abtragung der Schulb 
wieber zuruͤckzugeben, ober fie zur. Tilgung :derfelben zu gebrauchen, 
kann, wenn jene nicht auf die vorgeſchriebne Art getülgt wird. Wird 
ber Pfandberechtigte in den Vefig der verpfaͤndeten Sache gelegt „. fo 
nennt man fie, wenn fie beweglid) ift, Pfand im engern Sinne bes 
Worts, ober Fauſtpfand; wird fie ihm aber nicht übergeben,‘ Hypo⸗— 
thef. In der Regel können. alle Sadyen und: Güter, bewegliche und 
unbewegliche, erworbne und noch zu.erwerbenbe, förperliche and uns 
körperliche (z. B. Eigenthums= und andre Arten von Rechten) aum 
Unterpfande dienen, wenn fie nur dem, Verpfänber Pe 
gehören, Sicherheit wegen einer Foderung gewähren, —A “a 
‚eung fähig find, und auf einerechtsgültige Weile verpfoͤndet werden 
Eönnen. Aber Gegenftände, die gefeglih.dem Verkehr ent zogen find, 
ſich im: Ptozeffe befinden, und foldhe, "deren Verkauf durd das Gele 
ober ein Teſtament unterfagt ift, beögleichen fremde Sachen, 4 B. 
das zur Mitgabe erhaltne Grundftüc der Frau ꝛc., bürfen nicht ver⸗ 
pfändet werden. Doc kann die Verpfändung fremder. Sachen Güls 
tigkeit erhalten, wenn fie mit Wiffen und Willen. des Eigenthüners 
24 ober feine Genehmigung hinzukam, wenn der Verpfünder in 
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ber Folge burch Erbgangsreht ober auf andre Art Eigenthümer ders 
ben wurde ıc. Da ber Pfandgeber fein Eigenthum an der verpfäns 
ten Sache mit allen no und Nusungen behält: fo muß 
er alle Laften, Abgaben und Unglüdsfälle allein tragen, und hat das 
Recht, ein allgemeines Pfand, — ohne Nachtheil des Pfandrechts, 
und nur in den durch das Geſetz erlaubten Faͤllan, zu verkaufen ober 
fonft zu veräußern, Das Pfandrecht befontmt in Hinſicht auf feinen 
Entftehungsgrund, Umfang, feine Wirkung und Glaubwürdigkeit vers 
fhiedne Namen. Erftredt es fih auf das fämmtliche Vermögen des 
Schuldners, wobei fogar das zukünftige eingefchloffen wird: fo heißt 
es eine Generalhypothek; -ift es aber auf ausbrüdlich. beftimmte und 
bekannte Theile beffelben eingeſchraͤnkt, eine Specialbypothef. Im 
eritern Kalle kann fi der Gläubiger an alle Theile des Bermögens 
ten, im legtern aber nur an bie einzeln verpfändete Sache. Doch 

t im manchen Rändern, 3. B. in Sadfen, die Berpfändung bes 
aͤmmtlichen Vermögens ohne namentlicdhe Angabe gewiffer Sachen, 
auf weldyen das Pfandrecht haften fol, und ohne ridhterliche Beftäti- 
gung, Beine redhtlihe Wirkung. Das Pfandrecht heißt ein freimillis 
ges, wenn es vom Schuldner durch ‚eine rehtsgültige Willenserfläs 
zung, 3. B. durch einen Vertrag, Teftament, Codicill, ertheilt wirb, 
‚und ein nothwendiges, wenn die Ertbeilung durch eine gejegliche Wer: 
fügung, ober von der Obrigkeit ohne Zuthun des Schuldners erfolgt. 
Ein unter Öffentlicher Autorität, d. h. vor dem Ridhter oder einem 
NRotarius und zwei männlichen Zeugen, beftelltes und mit einer oͤf⸗ 
entlihen Urkunde (Pfandbrief) beglaubigtes Pfandrecht ift ein oͤf⸗ 
tlihes (gerichtliches) 3 ein Pfandreht, dem bie öffentliche Beglaus 
bigung fehlt, ein Privatpfandreht (außergerichtlihes) F welches aber 
ſtets dem Öffentlihen nachſteht. Zu bem nothwendigen gehört das 
eſetzliche oder ſtillſchweigende, welches burch unmittelbare Vorſchrift 
er Geſetze, unter gewiſſen Vorausſetzungen, dem Glaͤubiger an den 
Gütern des Schuldners ertheilt wird, ohne daß er ſich daſſelbe aus⸗ 
druͤcklich ausbedungen hat. Es iſt in der Regel eine Generalhypo—⸗ 
thek. Ein allgemeines geſetzliches Pfandrecht hat z. B. der landes⸗ 
herrliche Fiscus auf das Vermoͤgen derjenigen, welche zur Erhebung 
oder Verwaltung ber Staatseinkuͤnfte beſtellt worden find, auch wenn 
fie Saution geleiftet haben, als: Gaffirer, Rentmeifter, Verwalter, 
Kriegszahlmeifter ꝛc., und die mit ihm Verträge abgefthloffen haben, 
und dadurch deſſen Schuldner geworben find, fo wie aud an ben Guͤ—⸗ 
tern der Unterthanen wegen rüdftändiger Abgaben. Ein gefesliches 
Pfandrecht bat ferner die Ehefrau auf das Bermdgen ihres Mannes 
wegen des Brautfchages und des übrigen, feiner Verwaltung. über: 
faffnen Eingebradhtens; Unmünbdige, Minderjährige, Wahnfinnige und 
ale, welchen Vormünder ober Curatoren beftellt merden, auf das 
Vermögen berfelben; Kinder auf das ihres Vaters zur Sicherheit 
ihres von der Mutter, ober auf andre Art erworbnen Vermögens s 
Gemeinen, Kirhen, Schulen, Univerfitäten und milde Stiftungen 
auf das Vermögen ihrer Vorfteher und Schuldner ꝛc. Ein fpecielles 
— Pfandrecht haben z. B. Pupillen und Minderjaͤhrige an 
e von ihrem Gelde erkauften Bachen. Doch erſtreckt ſich das geſetzli⸗ 
che Pfandrecht in ber Regel nur auf das Allodialvermögen ber Schuldner: 
Wenn die Verpfaͤndung in Ruͤckſicht ihrer Form guͤltig ſein ſoll, ſo 
muͤſſen die verpfaͤndeten beweglichen Sachen, und ſind es Schuldfode⸗ 
rungen, die Obligationen dem Pfandglaͤubiger zum Beſitze uͤbergeben 
werden. Was aber die Verpfaͤndung unbeweglicher Güter betrifft, 
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fo ift die Uebergabe befelben keineswegs erfoberlih, wenn fie mır von 
dem Richter, unter deſſen Gerichtsbarkeit fie Liegen., beftätigt wird, 
und find ed Lehngüter, ber Lehnöherr feine Einwilligung dazu geges 
ben hat. Die Wirkungen des Pfandrehts beftehen darin, daß der 
Gläubiger das Recht hat, die verpfändete Sache mit allem Zubehör 
ſo lange zu befigen, bis er wegen feiner Foderung befriedigt ift, und, 
wenn dieſe Befriedigung nad einer dazu feftgefegten Friſt nicht ers 
folgt, fie nad Befinden der Umftände gerichtlich oder außergerichtlich, 
und, find ed mehrere Pfandftüde, nad eigner Wahl zu verkaufen, 
und ſich nicht nur wegen des dargeliehnen Kapitals, fondern aud we— 
gen der Zinfen und Unfoften von dem daraus gelöften Gelde bezahlt 
. zu madjen. Um gegen fünftige Anfprüde gefihert zu fein, ift bas 

befte Mittel, fie öffentlich verfteigern. zu laffen. Es barf aber bie 
Verkaufung, ba das Pfandreht, wie die meiften dinglichen Rechte, 
untheilbar ift, nicht theilweife und unter dem Werthe gefchehen, und 
befteht das Pfand in mehrern Stüden, fo bürfen nur fo viele, als 
zur Befriedigung bes Glaͤubigers hinreihen, verkauft werden. Fins 
det ſich ein Ueberſchuß über die Schulbfumme, fo muß er ihn heraus 
geben; beträgt das Verkaufsgeld weniger, fo kann er ſich wegen des 
Reſtes an den Schuldner oder Bürgen halten. Wenn fi aber, zur 
verpfändeten Sache Fein Käufer findet, Eann er fie an Zahlungs Statt 
annehmen, oder fi, im Fall er fie nicht befigt, durch Anftellung ber 
hypothekariſchen Klage in den Beſitz berfelben fegen laffen. Der 
Gläubiger hat auh aewiffe Verbindlichkeiten in Rüdfidht der ‘vers 
pfändeten Sache; benn er muß fie forgfältig, wie fein Eigenthum, 
aufbewahren, nad) Abtragung der Schuld mit allen aezognen Nuz— 

ungen zurüdgeben, und ben mit Vorſatz oder Nachlaͤſſigkeit verurs 
achten Schaden erfegen. Dat er feine Verbindlichkeiten nicht erfüllt, 
fo fann der Schuldner die Pfandklage gegen ihn anftellen. Da bas 
Pfandredt nur ein fubfidiarifhes Neht auf eine Sache zur Sichers 
heit einer Koderung gibt, fo wird es aufgehoben: 1) wenn biefe Kos 
derung durch Zahlung, Ausaleihung, freiwillige Begebung des Pfand⸗ 
rechts, und durch ausdruͤckliche oder ſtillſchweigende Erlaffung der 
Schuld, 3. B. durch Zurüdgabe des Pfandes, getilgt wird, in mwels 
hen Fällen der Schuldner fein voriges Recht an ber Sache wieder ers 
langt’; 2) wenn der Gläubiger aus ziner in den Gefegen gebilligten 
Urſache das Pfand veräußert hatz 3) wenn bie zum Pfande dienende 
Sache zu Grunde geht, ober eine folde Veränderung erleidet, daß fie 
nicht wieder in ihre vorige Korm gebradjt werben kann ; 4) wenn bas 
Grundftüd wegen Schulden verfteigert wird, ba in biefem Kalle der 
Gläubiger aus ber Verfaufsfumme feine Befriebigung erhält; 5) 
wenn bie Zeit verfloffen ift, auf welche das Pfandreht dauern folltes 
wohin aud) gehört, wenn fi der Gläubiger feines Rechts bis zue 
Berjährungszeit nicht bedient hat, die nad) ben Umftänden verfchieden 
ift3- 6) wenn berjenige, welcher dad Pfand gegeben hat, nur ein wis 
derruflihes Eigenthum an demfelben hatte; trit daher bie Zeit des 
Widerrufs ein, fo geht das Eigenthum bes Pfandftellerd, und mithin 
aud; das Pfandrecht bes Gläubigers verloren. Da bie Schuld bie 
Hauptſache ift, fo kann fie fortdauern, wenn aud) das Pfandredt 
wenfällt, aber nicht umgelehrt. Bei der Einräumung des Pfandredyts 
werben bisweilen dem Gläubiger durch einen Nebenvertrag bie Nuze 
zungen des Pfandftücds anftatt der Zinfen, die er von dem dargelich- 
nen Kapital zu fodern hat, Überlaffen (antichretifcher Vertrag); oder 
die Betkeiligten treffen die Uebereinkunft, daß der Gläubiger, im Fall 
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die Schuld nicht zur beftimmten Zeit getilgt wurbe, das Pfand für 
feine Zoderung eigenthümlicy behalten, und der Schuldner das Wie— 
dereinlöfungsredht verlieren folle (commifforifher Vertrag). Wei 
Entftehung eines Concurfes werden die hypothekariſchen Gläubiger 
nad) Bezahlung derjenigen, welche in die erfte Klaffe fommen, vor 
allen andern, die kein dingliches Recht haben, befriedigt. Beim Zur 
fanımentreffen mehrerer Pfandrechte an berfelben Sache erhält das 
ber Zeit nad) frühere den Vorzug 5 doch gehen foldhe, deren Alter aus 
einer öffentlichen und beglaubigten Urkunde bewiefen wird, den Pri- 
vathypotheten vor. Es gibt aber befondre, von ben Gefegen pribi- 
legirte Hypotheken, die ben unprivilegirten, obgleich frühern, vorge: 
“ ben. Dergleichen Pfandredt haben, außer den oben angeführten Fal- 
len des gefeglichen Pfandrechts; diejenigen, welche ſchon vorher, ehe 
der Schuldner Eigenthümer der Sache wurde, ein Pfandredt an ber: 
felben hatten; diejenigen, welche zur Erkaufung einer Sache Geld 
vorfhoffen, und fi daran ein Pfandrecht vorbehielten; die zur Ers 
—— einer verpfaͤndeten Sache Geld borgten, und deshalb an der⸗ 
elben ein Pfandrecht erhielten u. ſ. w. Uebrigens war dieſes, von 
den Römern entlehnte Recht denſelben in den aͤlteſten Zeiten bekannt, 
da ſchon die Geſetze der 12 Tafeln dunkel davon reden. Das Hypo— 
thekenweſen, einer ber wichtigſten Gegenſtaͤnde der Cipilgeſetzgebung, 
hat vorzüglich in den preußiſchen Staaten durch das allgemeine Land⸗ 
recht eine trefflihe Einrichtung erhalten. Bemerkenswerth ift das in 
mehrern preußifchen Provinzen eingeführte Syftem der in Eirculation 
gefesten Pfandbriefe, wodurd der Kredit der Grundbefiger eine über 
aus fefte Stüße erhalten hat. Nach demfelben haften die Ritterguts— 
befiger, Alle fämmtlid für Einen, fürihre hypothekariſchen Schulden. 
(Bergl. bie Art. Kreditſyſtem bes Adels, Hypothekari— 
She Kreditinftitute und Hypöthetenwefen) : M. 
Dfandhaus, f. Leihhaus. 

Pfändung ift die eigenmäctige Ergreifung fremder Saden, 

in der Abſicht, fich dadurch fein Eigenthum, feinen Befisftand und 
andre Gerechtſame, die man verlieren könnte, zu erhalten, oder einen 
ſchnellen und ſichern Erfag des auf irgend eine Art uns zugefügten 
chadens zu verfchaffen. Obgleich die Selbfthülfe durch Errichtung 
bes Landfriedens und Reichskammergerichts im 3. 1495 verboten 
wurde, fo haben fie doch die Gefege in einigen Fällen verftattet, 
wenn fie anders hier nicht als eine Art von Ahndung oder Strafe 
— iſt. Es iſt naͤmlich erlaubt, die Sachen derjenigen zu 
pfaͤnden, welche uns in unſerm Beſitze, und in den auf ihrem Grund 
und Boden ums zuſtehenden Gerechtſamen ſtoͤren, unſer Eigenthum auf 
irgend eine Art beſchaͤdigen und berauben, oder eine gegen ung ange— 
fangne Verjährung unterbrechen wollen. Man darf aber aud des 
Andern Vieh pfänden, welches unferm Grundftüde, oder ben darauf 
befindlichen Früchten Schaden zugefügt bat. Eben fo findet diefe 
Selbſthuͤlfe gegen Fuhrleute Statt, welche ben Zoll umfahren, um 
fi) ber zu entrichtenden Abgabe zu entziehen. Doch muß bie Pfän- 
bung auf frifcher That, und zwar auf bem befhädigten Grunbſtuͤcke 
des Eigenthümers, ohne Verfolgung auf fremdes Gebiet, mit Ber: 
meidung aller Gewaltthätigkeit, uno ohne Beihädigung ber zu pfäne 
denden Sache vollzogen werden ; auch darf man nur fo viel an Werth 
pfänden, al& der verurfachte Schaden ungefähr beträgt. Die Pfän= 
dung findet niht Statt, wenn die Sache Schon fireitig und vor Ge- 
wicht anhaͤngig iſt ; auch ift es verboten, ſich diefes Rechts gegen Pa- 
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ften und Staffeten, wenn fie uns Schaden zugefügt haben, zu bes 
dienen; man muß fie gehörigen Orts verklagen. - Der-Pfänder hat 
das Recht, die Sache, deren er fi) bemädtigt hat, in Verwahrung 

u nehmen, muß aber die gefhehne Pfändung dem Eigenthümer dere 
felben mit Beftimmung der Größe des Schadenerfages unverzüglich 
anzeigen, und kann fich durch eine, Privatvergütung mit ihm abfinden 
Weigert fich diefer den Schaden zu erfegen, fo ift jener verbunden, 
dem. ordentlichen Richter, unter deſſen Gerichtsbarkeit die Pfändung 
vorgefallen ift, von dem Vorgange Anzeige zu machen, und, wenn es 
befondre Statuten verlangen, die gepfändete Sache zu übergeben, 
worauf fie derfelbe verkauft, und nad Abzug des für den verurfadye 
ten Schaden zu.bezahlenden tarirten Pfandichillinge, der Gerichtege- 
bübren, und der auf die Sache verwendeten Unterhaltungstoften, das 
Uebrige dem Nigenthümer zuftelt. Im Ball das Pfand zu diefen 
Bahlungen nicht hinreicht, muß der Gepfändete das Fehlende aus feis 
nen Mitteln nachzahlen. Wenn man bloß bie Erhaltung des Ber 
figes durch die Pfändung beabfichtigt : fo bedarf es Feiner Anzeige dere 
felben 53 und führt der -Gepfändete keine Klage, fo ift ed erlaubt, die 
Sadje zu verkaufen oder auch zu behalten. Eine Gegenpfändung oder 
Schuspfändung, wenn man ſich des Eigenthums des Pfänders bes 
mächtigt, um ihn zu vermögen, das Verpfändete wieder herauszuges 
ben, ift bei Borausfegung einer an fid) gerechten Pfändung eine uns 
erlaubte Selbfthülfe. Mr, ° 

Hfeffel (Gottlieb Eonr.), ald beutfcher Kabel: und Epigrams 
menbdichter berühmt, geb. zu Kolmar im Elfaß 1736, wurde nad) dem 
frühzeitigen Tode feines Vaters non feiner Mutter erzogen, und bes 
fuchte bis 1750 das evangelifhe Gymnaſium feiner Baterftadt. Das 
mals nahm ihn ein Anverwandter, der nachherige Kirchenrath und Gus 
perintendent Sander in Künderingen, zu fih, um ihn für die Afaber 
mie vorzubereiten... In feinem 15, Iahre ging Pfeffel nah Halle, 
um dafelbft die Nechte zu ſtudiren. Die veränderte Luft und Lebens 
ordnung hatten jedod einen jo nachtheiligen Einfluß auf feine vor 
Ratur ſchwachen Augen, daB er nad) einer Tandwierigen Augenkrank⸗ 
heit Halle verließ und zu feinem Bruder nad) Dresden ging. Hier 
fchienen feine Augen fich zu beſſern; als er aber 1754 in fein Vaters 
land zuruͤckgekehrt war, kamen neue Rücdfälle, weiche 1757 mit dem 


— 


gaͤnzlichen Verluſte ſeines Geſichts endigten. Ueber ein halbes Jahr⸗ 


hundert lebte der edle Mann in Blindheit und trug ſein hartes Loos 
mit weiſer Gelaſſenheit. Eine gluͤckliche Ehe, ‘die er 1759 ſchloß, 
und feine angeborne Heiterkeit und Geiftesthätigkeit hielten ihn in 
diefer traurigen Lage nicht nur aufrecht, fondern gaben ihm rad 
Muth und Kraft, fich einen ausgezeichneten Wirkungskreis zu ſchaf 
fen. Schon in früher Jugend hatte er fih in der Poefie verfuht > 
jest kehrte er in den Stunden der Einfamkeit zu ihr zurüd. Da 
mehrere feiner Gedichte ohne fein Wiffen 1759 in ber ftraßburger 
Wochenſchrift, der Sammler, abgebrudt worden, fo entfchloß er fich, 
1760, eine Ausgabe feiner Gedichte zu beforgen. Go unvollfommet | 
‚auch diefe Sugendverfuche waren, fo erregten fie doch damals Aufs 
merkſamkeit, und Pfeffel fand ſich aufgemuntert, „auf ber betretnen 
Laufbahn weiter zu aehen. 1773 errichtete er mit Genehmigung des 
Königs von Frankreich, unter dem Namen einer Kriegsichule, ein akd⸗ 
demifches Erziehungshaus für die proteftantifhe Jugend in Kolmar. 
- Diefer Anftalt, die viele trefflihe Zönlinge bildete, widmete er nebſt 
dem Hofrath Lerfe feine ganze Kraft, bis die Revolusion in Frank⸗ 


u 
WE 


H 





-q 


460 Pfeffersbad Pferd 


reich ihr ein Enbe machte. Seitdem verwendete er feine Muße zu li⸗ 
terarifchen Befhäftigungen. 1803 ward er Präfident bes neuerrich⸗ 
teten evangelifchen Eonjiftoriums in Kolmar, und ſtarb, nachdem er 
noch ben 9. Theil feiner poetifhen Verſuche herausgegeben hatte, am 
1. Mai 1809. Zu den Auszeihnungen, bie ihm zu Theil wurden, 
gehört, daß er ſchon 1763 heſſendarmſtaͤdtiſcher Hofrath, 1777 Mits 
glied der heivetifhen Geſellſchaft, 1752 Bürger von Biel, 1738 Mits 

lied des großen Naths biejer Stadt, und 1753 Ehrenmitglied der 
Kecdemie ber Künfte zu Berlin wurde. Im Allgemeinen zeichnen ſich 
feine Poefien durdy wahre Empfindung, naiven Wis, heitre Laune, 
echte Eebensweisheit und leihte Verfification aue. Am glüuͤcklichſten 
war er in der Kabel, Erzählung und in dem Sinngedichte; feine dra— 
matifhen Werke, größtentheils nad franzoͤſiſchen Muftern- bearbeitet, 
find meiſt vergeffen, trefflidy aber dagegen Teine proſcaſchen Verſuche. 
Als Menfh war er durch fein woblwollendes Herz, feinen biedern 
Charakter, feine tief gefühlte Religiofität, umd feinen Gleichmuth bei 
allen Wechſeln bes Schidfals hoͤchſt achtungswerth. 

Pfeffersbad, im Bezirk Sargans, Kant. St.Gallen, in ber 
Schweiz, ber eine Stunde entfernten Benediktiner-Abtei Pfeffers ge: 
börig, liegt tief, zwiſchen Felſen eingeſchloſſen. Das Babehaus gleicht 
einem langen Klofiergebäude, aus welchem, nebft einer für die Kas 
tholiken beftimmten Kapelle, der ganze Kurort beftebt. Es ift fg in 
den Schlund hineingebaut, baß es mit ber tofenden Zamina benfelben 
ganz ausfült, und jeder Schritt, den man außer dem Haufe thun 
will, führt bergan. Die Kelfen find 6700 Fuß hoch, nadt bis 
zum Gipfel, auf bem fi nur einige fpärlihe Buchen und Fichten 
wiegen. Das Wafler ward 1240 entdedt und ift ſeitdem ftarf be- 
fuht worden. Die Quellen find warm, haben 99 Grab Fahrenbeit 
und find alkaliſch-erdig. Das Waſſer ift bel und Elar, bat weber 
Geruch noch Geſchmack, und läfit fi viele Jahre aufbewahren. Man 
verſchickt ed auch in Flaſchen. Man fängt beim Baden mit 1 Stunde 
an und fest täglih 1 Stunde hinzu, bis man zulegt 11I—12 Stunden 
im Waffer figen bleibt, wodurd ein Ausfchlag bervorgetrieben wird, 
der bann von felbft wieber heilt. Die Spaziergänge find fehr einförs 
mig, faum über 20—80 Schritt in die Länge, wie 3. B. die Kanzel, 
bas Weltende 2c. und überall von Kelfen-ummauert. (Vergl. bie 
umftändlihe Nachricht in Moſch's Zafhenbuh für Brunnen= und 
Babdereifende). ’ 

Pfeifergericht hieß bie alte Keierlichfeit, mit welcher bie 
Städte Worms, Nürnberg und Bamberg zu Rranffurt am Main 
jährlih, und zwar in der Herbftmeffe, bie Beftätigung ihrer Zoll⸗ 
und andrer Freiheiten holen mußten. ‚Unter Begleitung ber. beften 
nürnberger Kunftpfeifer (daher der Name) erfchienen die Abgeorbneten 
jener Städte nady einander vor fidendem Gerihte, und übergaben 

em Scultheiße des heiligen roͤmiſchen Reichs und Stadtgerichts eis 


nen weißen hölzernen Bedyer, ein Pfund Dfeffer, einen weißen Biber: 


hut, zwei weiße Handſchuhe und ein weißes Staͤbchen, und foderten 


dabei ihre Zollfreiheit ab. (S. Göthe: Aus meinem Leben, B. J. 


ff-) 
Dferb. Dieſes eble und nüsliche Thier wurbe ſchon früh von 
bem Menſchen gezähmt und in ein Hausthier umgefchaffen. Wilde 
ferbe finden fidy nady Pennant um ben Aralfee, am Zanfluffe, im 
blihen Sibirien, in den großen ide Wüften und in ber 
Kalkade Mongolei, norbweftlih von China. ie find Pleiner als bie 
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zahmen, maufefahl, dickbehaart, befonders im Winter, haben einen 
größern Kopf und eine mer&lich gebogne Stirn. Wie leben in Heer⸗ 
den bei einander, und fcheuen den Menfchen umgemein. Sie ftellen 
baher allemal Wächter aus, auf deren Gewiehen fie mit unglaublicher 


Schnelligkeit die Flucht nehmen. Dennoch wiffen die Kalmuͤcken ih⸗ 


nen beizufommen. Außerdem mag es aud) in Geylon und im Innern 
von Afrika wilde Pferde geben. Zu unterfcheiden von biefen finb die 


verwilderten, welde man in menfchenleeren Rändern in Menge findet, 


3. B. am Don, inderUfraine, in Südamerika ꝛc. Durch bie Pflege des 
Menſchen hat das urfprünglich efelähnlihe, maufefahle und langhaas 
rige Pferd der Wüfte fidy zu einem der fchönften und ebelften Thiere 
ausgebildet. Das von Natur einem gemäfigten Erdftrihe angehörige 
Pferd ift jest fait über den ganzen Erdboden verbreitet, und kommt 
fowol unter der Linie, als innerhalb ber Wendekreife fort; aber Klis 
ma, Boden und Nahrung zeigen ben fichtbarften Einfluß. Man theilt 
hiernach die Pferde in gewiffe Hauptracen. Vor allen verdient ben. 
Vorzug bie arabifhe Race; bie. Befchaffenheit des Landes und bie 
Sorgfalt der Menfchen verfchaffen ihr den erften Rang. Das ara⸗ 
bifche Pferd iſt mittler Statur, mehr mager als fett, Leicht, geſchmei⸗ 
dig, ftolz, feurig und dauerhaft. Die Araber führen über ihre ſchoͤn⸗ 
ften Pferde einne Stammregifter. Nädft den arabifchen werden die 
berberifhen Pferde (aus ‘den afrifanifhen Kuftenländern am mittels 
laͤndiſchen Meere) am meiften geachtet. Sie zeichnen fi) durch den 
Eleinen, wohlgebilbeten Kopf, durch den langen, aber fchön gebognen 
Hals, durdy die duͤnne Maͤhne und ben fchlanten Körper aus, und find 
von mittler Größe. Auf biefe folgen bie fpanifchen Pferde. Sie has 
ben einen großen Kopf, etwas lange Ohren, breite Bruft, rundes 
Kreuz, einen ftolzen und fühnen Gang, und find mehrentheils ſchwarz 
und an ber Stirn weiß. Hiernähft folgt bie englifche Race, bie in 
neuern Zeiten durch arabifhe und berberifche Hengſte fehr veredelt 
mworben if. Das enalifche Pferd ift von mittler Größe, hat einen 
Zleinen Kopf, Beine fteife Ohren, einen langgeftrediten Leib, bünne 
Beine, und ift von fehr verſchiednen Karben. Durch Sicherheit und 
Schnelligkeit ift e8 vor andern ausgezeichnet. Die —— Renner 
uͤbertreffen die berberiſchen um das Doppelte. (S. Engliſche 
Pferde). Nach den engliſchen Pferden pflegt man die neapolitani— 
fchen und venetianifchen zu fegen. Die erftern zeichnen ſich beſonders 
durch ftarfen vollfomumnen Wuchs, durch einen großen und biden Kopf 
und durch ftolzen Anftand aus, weshalb fie fich gut zu Parade: und 
Kutfchpferden eignen. Dabei aber find fie unbändig, ungelehrig unb 


boshaft. Bon den übrigen europäifchen Pferden find infonderheit die 


aus ber Ulraine, die Poladen, bie daͤniſchen, holſtein'ſchen, frteslän« 
bifchen und medlenburg'fhen merkwürdig 5. doch ftehen fie den anges 
führten Racen nah. In Dinfiht bes Gebrauchs theilt man die Pfer« 


de in Reitz, Kutſch- und Arbeitepferbe ein. Zu erftern nimt man 


bie vorzuͤglichſten; bei den letztern find Geſundheit und Stärke bie 
Daupteigenfhaften. Befondre Berüdfihtigung erfodert das Alter 
eines Pferbes, welches man am ficherften aus der Befchaffenheit ber 
Zähne erkennt 5 doch reicht diefes Mittel nicht über das zehnte Jahr 
binaus. Braudbar bleibt das Pferd ungefähr bis zu feinem zwan⸗ 
zigften Jahre, wobei jedoch auf die Behandlungsart viel anfommt. 
Sein natürliches Alter ift auf. bas Doppelte anzufhlagen. (Bergl. 
Art. Englifhe Pferde). 

Pfingften, das auf ben funfzigften Tag nah Oftern fallende, 
nb baber bewegliche Beft der Ausgießung des heiligen Geiftes über 
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die Juͤnger Iefn, welches zu den hohen, hriftlichen Feſten gehört: Der 
Name Pfingften iſt aus dem griechiſchen Worte Pentecofte, der Funf: 

afte entftanden. Die ſchon im 3. Jahrh. aufgefommne Feier diefes 
bite wurde 505 auf der Kırdenverfammlung zu Elvira in Spanien 

eſtgeſetzt. U 

finsing (Meichior), f. Theurdank. 

Pflanzen. Wir bezeichnen mit dem Namen Pflanzen alle Ge: 
wähle, von dem bödften Baum bis zum gerinaften Schimmel, und 
niennen den Inbegriff berfelben das Pflangenreih, die Wiffenfhaft 
aber, welche fih mit dem Pflanzenreihe befchäftigt, Botanik (f. 
d. Art.). "Gewöhnlich definirt man die Pflanzen als organifirte Körs 
per ohne willlürliche Bewegung. Sie beftehen, wie alle organifirten 
Körper, aus feften und flüfjigen Theilen. Zu jenen rechnet man das 
Zellgewebe, die verfchiebnen Gefäße, die Fibern und das Mark; zu 
biefen die im Pflanzenkörper befindlichen Klüffigkeiten und, die Luft. 
Bon den Fibern, dem Mark und Bellgewebe ift in eignen Artikeln die 
Nede. Die Gefäße find Saft: oder Luftgefäße. Die Luftgefäße ent- 
vom Luft, die Saftgefäße aber die Klüffigkeiten, durch deren Bear⸗ 

eitung das Wachsthum der Pflanzen bewirkt wird. Ihre Beftims 
mung ift verfchieden. Einige führen den aufgenommnef, und auf eine 
gewiſſe Art bearbeiteten Saft den äußern Theilen zu, und werben zu: 
führende ; andre fchaffen unnüge Säfte aus dem Pflanzenförper her⸗ 
aus, und werben abführende Gefäße genannt. Die zuführenden Ges 
fäße find entweder Spiral- oder Nahrungsgefäße; die abführenden 
find theils die Markgefaͤße, theild bie Waffergefäße der Oberhaut. 
Außerdem gibt es noch aewiffe Nebengefäße, wahrſcheinlich von aͤhn⸗ 
licher Beftimmung. Die zuführenden Gefäße liegen bald dicht unter 
der Haut. bald etwas tiefer unter dem Bellgewebe, und laufen zumeis 
len in das Mark, . Die abführenden hingegen laufen faft nur innere 
halb des Zellgewebes und des Marks fort, und nehmen ihren Aus« 
gang an ber DOberhaut. Die flüffigen Beftandtheile der Pflanzen find 
diejenigen, welche fich in dem genannten Gefäßen bewegen. Sie find 
boppelter Art: tropfbarflüffige und elaftifchflüflige. Die tropfbaren 
Fluͤſſigkeiten fcheinen bei den Pflanzen die Stelle des Blutes zu ver⸗ 
treten, und in ihren Verrichtungen mit demfelben verglichen werben 
zu können. Gie find wahrfcheinlich,, wie das Blut der Thiere, mit 
organifchen Theilen gefhwängert, woraus fich die feften Theile bilden. 
Sn phnfiologifcher dinficht findet fih zwifchen Pflanzen und Thieren 
ger Aehnlichkeit. Zufammenziehende Kraft, NReizbarkeit, Bildungs: 

taft, Reproductiond = und andre Kräfte haben die Pflanzen mit den 
Thieren gemein, nur in einem geringern Grade, Diefe Lebenskraft 
erhält in den Pflanzen eben fowol, wie in den thierifchen Körpern, 


_ bei allen Abwechfelungen und Veränderungen, benen fie unterworfen 


find, die eigenthumlidhe Form des Individuums, und fie ift es, durch 
weiche die hemifche Verwandtfchaft der Grundftoffe, woraus die ors 
— Körper beſtehen, bei dieſen anders als bei den unorgani⸗ 
hen mobdificirt wird. Hoͤrt fie auf, fo flirbt der organiſche Körper, 
und feine Fred dep unterwerfen fich ungehindert den allgemeinen 
Verrvandtfchaftsgejegen ber Leblofen Natur. Ob man den Pflanzen 
aud) Empfindung zufchreiben dürfe, ift zweifelhaft 5. denn bis jeßt has 
ben wir noch Eeine Nerven bei ihnen entdeckt, und bie Erfcheinungen 
an gewiffen Pflanzen, welche Empfindung zu verrathen fcheinen , Taf: 
fen ſich vielleicht auf bloße Reizbarkeit zuruͤckfuͤhren. Auch Bewes 
gung, als Folge der Lebenskraft, ift den Pflanzen nicht abzufprechen. 
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Mehrere Außern unter gewiſſen Umſtaͤnden eine Bewegung einzelner 
Theile, die der thieriſchen Bewegung aͤhnelt. Die Bewegung der 
Säfte im den Pflanzen kannte man lange, bevor man bie Urſache das: 
von einfah. Malpighi fcheint geglaubt zu haben, ‚daß der Grund dar: 
von in einer Bewegung der Gefäße liege. Hales fuchte ihn in der 
Wärme der äußern Luft; fpätere Naturforfher nahmeh mechanifche 
Gründe an, indem jie die Mflanzengefäße ald Haarröhrchen betrachtes: 
ten, Allein die unftatthaftigkeit diefer Erflärungsarten ift leicht zu. 
entbeden, und es fheint richtiger zu fein, die Reizbarkeit der Gefäße 
als die Urfadhe des Steigens ihres Saftes anzunchmen. Diefe Meis \ 
nung wird dadurch beftätigt, daß der Saft zu fteigen aufhört, wenn 
man durch ſtarke elettrifhe Schläge die Reizbarfeit der Gefäße abges 
ftumpft hat. Worin aber diefe Reizbarkeit beftehe, und was fie ver« 
urfahe, ift bis jegt noch nicht dargetban worden; nur ihr Dafein 
kennt man, und hat durch Verſuche gefunden, daß fie fich durch ges 
wiffe künftliche Mittel eben ſowol erhöhen als ſchwaͤchen, ja ganz aufs 
heben täßt. Außerdem fcheint auch die Wärme auf die Bewegung der 
Säfte Einfluß zu haben; denn warum bewegt die Reizbarkeit bie 
Pflanzenfäfte im Winter nicht? Erft bei einem gewilfen Wärmegras 
de fteigen die Säfte und beainnt das Wahsthbum; kalte Tage aber 
bringen ſogleich einen Stillftand oder eine Hemmung hervor. Die 
Sommerbige ſchwaͤcht, wie es fcheint, allmälig jene Reizbarkeit, und: 
mpft fie fo ab, daß die Säfte ſich nad) und nad) immer langfamer 
ewegen, und im Herbſte ftill zu fteben anfangen, Mit der Reizbars 
keit der Pflanzen hängt der Schlaf berfelben und ihr Drehen nach dem 
Lichte genau zufammen. Erfterer ſcheint zu erfolgen, wenn fie anhal« 
tend und heftig in Zhätigkeit gewefen. Man bemerkt ihn befonders- 
an den Blumenfronen, aber auch an den Blättern, nur in verfchieds 
nen Graden. Die Neigung dev Pflanzen, fih nad) dem Lichte zu dres 
ben, wird bei folchen leicht fichtbar, die das Licht nur von einer Seite 
aben , indem alle Stengel, Zweige, Blätter und Blüthen fidy nad) 
iefer Seite binwenden. Ein andrer wichtiger Gegenftand in ber 
Phyſiologie der Pflanzen ift das Athmen derſelben. Es befteht in ei⸗ 
nem Einfangen und Aushauchen, welches man befonders an den Blät: 
tern wahrnimt. Legt man ein frifces Blatt in ein Glas mit Bruns 
nenwaffer, und fest ed den Sonnenftrablen aus, fo erfcheint es balb 
mit Luftbläschen bedeckt, die allmälig nach der Oberfläche auffteigen 
und dort zerplagen. Faͤngt man fie. auf, To zeigt fih, daß fie aus 
Sauerftoffgas beftehen. Nur unter Mitwirkung des Sonnenlichts 
zeigt ſich diefe Erſcheinung; bioße Wärme reicht nicht dazu hin. Die 
über das Athmen der Pflanzen angeftellten Verſuche haben zu fehr 
verfchiebnen Meinungen geführt. Ingenhouß glaubt, daß die Pflans 
zen nur im Sonnenlichte Sauerftoff, des Nachts hingegen Stidgas 
und Eohlenaefäuertes Gas aushauchen. Nach Senebier geben gejunde 
Pflanzen und ihre Blätter bei Nacht gar keine Luft von ſichz daffelbe 
fand Spallanzani. Adermann dagegen behauptet, baf die Pflanzen 
eben fo gut, wie die Thiere, den Grundftoff der Lebensluft (Sauer: 
ftoff) einfaugen, und Kohlenfäure von ſich geben muͤſſen. Aber nicht 
allein Iuftförmige Stoffe hauchen die Pflanzen aus, fondern es fleigen 
ach aus ihnen Feuchtigkeiten in Dünften auf, beren Maffe im Gan—⸗ 
en fehr beträchtlich ift. Man gibt an, daß ein Baum von mittlerer 
röße täglich 30 Pfund Feuchtigkeiten ansdünftet, Wir geben jest 
auf ben Geruch, Gefhmad und die Farbe der Pflanzen über, Was 
den Geruch dev Pflanzen betrifft, fo zeigen bie neuern Kortfchritte der 
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Chemie, daß bie Grundlage beffelben niht, (mie man von einer fo 
flüchtigen, ausdehnbaren, faft unwägbaren, völlig unfichtbaren und 
nur auf die Geruchsnerven wirkenden Subftanz; hätte glauben follen) 

asartig fei, und daher auch nicht zu den nähern Beftandtheilen ber 
Saum gerechnet werben dürfe. Fourcroy * das Richtdaſein 
eines eignen Riechſtoffs. Riechbarkeit iſt den Körpern eben fo we: 
ſentlich wiedie Schwere, fie ridytet fich aber nach der Fluͤchtigkeit ; dar 
ber die fluͤchtigſten Körper am ftärkften riechen. Der Gefhmad ber 
Pflanzen fcheint auf dem Verhältniffe der Grundftoffe und auf bem 
Grabe der Wärme zu beruben, dem eine Pflanze ausgefegt ift, wobei 
jedoch auch das Sonnenlicht bedeutend mitwirkt. Bon ber Farbe ber 
Pflanzen gilt daffelbe, was von ihrem Geruche gefagt worden. Schon 
Ariftoteles bemerkte, daß —— durch das Sonnenlicht gefaͤrbt 
würden. Ray, Bonnet, Eenebier und Andre ſtellten mehrere Ver 
ſuche in dieſer Hinſicht an. Senebier fand, daß gruͤne Blaͤtter, die 
man mit der ganzen Pflanze an einen dunkeln Ort ſtellte, erſt auf 
der Oberflaͤche gelb und dann weiß wurden, dagegen junge im Dun: 
keln erzogne Pflanzen, die er nach und nach an's Licht brachte, aus 
dem Weißen in's Gelbe uͤbergingen, immer dunkelgelber wurden und 
dann nach und nach gruͤne Punkte zeigten, welche ſich vermehrten und 
ſo ausbreiteten, daß nach einiger Zeit die vorher weißen Theile eine 
völlig gruͤne Farbe annahmen. An den im Dunkeln erzognen Bluͤ⸗ 
then iſt die Veraͤnderung in der Farbe nur gering. Daß die Waͤrme 
dabei feinen Einfluß bat, hat Bonnet durch Verſuche gezeigt; aber 
nah van Mons und Vaſalli wirken Lampen: ımd Mondliht auf 
gleihe Weile. Die Urfache diefer merfwürdigen Erfcheinung ift jest 
bekannt. Man weiß, daß die überfaure Kochfalzfäure die Farbe ber 
Pflanzen verändert. Der Sauerftoff verbindet fid) mit der Subftanz 
ber Pflanzen, und die überfaure Kodyfalzfäure verändert fi in Salz: 
fäure. Hiedurch wird die grüne Farbe zerftört, und die Pflanze zeigt 


ſich bald gelb, bald weiß, Die Pflanzen werden durch den Sauerftoff, 


bem fie einatbmen, heller; dunkler aber, wenn jie ibn verlieren. Das 
verfchiebne Verhältniß des Sauerftoffs zu ibren übrigen Beftandtheis 
len gibt die verfchiebnen Abftufungen und Scyhattirungen. Die Saͤt— 
tigung mit Sauerftoff aibt die gelbe und weiße Farbe. Wird aber 
eine mit Gauerftoff aefättigte Pflanze dem Sonnenlichte ausgeſetzt, 
fo verbindet ficy der Lichtftoff mit dem Sauerftoffes dieſer entweicht 
und die Pflanze erhält: ihre grüne Karbe wieder. Uebrigens fcheint 
der Karbeftoff im Zellgewebe feinen Sis zu haben; die Oberhaut bins 

egen ift ohne Karbe. Ob zu diefen Eigenfhaften noch die Wärme 

omme, ift zweifelhaft. Wir geben, obne bei den Gründen dafür und 
dawider zu verweilen, auf die eigentlih chemiſche Analyfe der Pflan⸗ 
zen über. Alle vegetabilifchen Subftanzen haben drei urfprünglide 
Grundftoffe: Wafferftoff, Koblenfteff und Sauerftoff. Ihr verfchiebs 
nes Verhältniß begründet die Verfchiedenbeit der vegetabilifchen Sub⸗ 
ftanzen unter einander. Won diefen aus ben drei genannten Grunds 
ftoffen zufammengefesten Subftanzen bat die Chemie bis jest folgende 
von einander unterfchieden: 1) den Ertractivftoff oder ausziehbaren 
Theil; 2) den Schleim oder Gummi; 5) den Zuckerſtoffz; 4) bas wer 
fentlihe Salz oder die Säure; 5) bas fette oder fire Del; 6) das 
flüdytige oder wefentlidhe Del; 7) den Kampbers 8) das Harz; 9) 
den Balfam; 10) das Gummibarz; 11) das elaftiihe Gummi oder 
Harz; 12) die Stärke oder das Staͤrkenmehlz 15) den Gluten oder 
Kleber; 14) das Holz oder den fibröfen Theil; 15) den Gerbeftoff 
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der Tannin. Mehrere dleſer Subſtanzen find der Umbildung in ein⸗ 
nder fähig. So geht der unſchmackhafte Schleim in Zucker oder 
Säure über. Diefe Umwandlungen gefchehen durch Feuer, Waſſer, 
uft, Säuern, Altalien, welde mehr oder weniger das Gleichgewicht 
er Grundftoffe ändern. Auf diefe Art mechfeln bie nähern Beſtand⸗ 
heile der Wegetabilien ohne Unterlaß’ ihren Gefhmad, ihre Farbe, 
Sonftftenz und Geruch mittelft unanfhörliher Veränderungen in dem 
Sleihgerwichte und Berhältniffe ihret Grundftoffe. Die Bildung der 
erfchiebnen Subftanzen in den Gewaͤchſen ift alfo bie Folge wahrer 
yemifcher Operationen,, welde man vom Keimen bis zur Reife der 
zrucht verfolgen fann. Zu beflimmen, wie die genannten urfprünge 
ihen Grundftoffe durch Licht und Wärme abforbirt und unter einan« 
er durch den vegetabiliſchen Organismus fo verbunden werben, daß 
ie bie verſchiednen Materien erzeugen, aus welchen die Pflanzen zus 
ammengefest find, und welche fich hei ihrer letztern Analyfe wieder in 
ene Grundftoffe auflöfen : das ift das Problem der Vegetation, befs - 
en Löfung den Mittelpunkt ausmacht, in welchem bie ünterſuchungen 
er Chemiker zufammentreffen müffen. Die Art und Weife, wie die 
Dflangen wachen, d. h. wie bie fie nährenden Theile in dad Wefen 
er Pflanzen übergehen, wirb fo angegeben: bad Waſſer umb ber 
Tohlenſtoff Löfen fi in ihre Beftandtheile auf, gehen neue Verbins 
jungen ein, und bilden fo die feften Theile ber Pflanzen. Der Waſ⸗ 
erftoff verläßt daher ben Sauerftoff, um fih mit dem Kobtenftoffe 
iu verbinden, woraus Del, Darz und bergleichen entftehen. Zugleich 
ntwicdelt ſich der Sauerftoff aus dem Waffer und ber Sertertknr, 
ınd geht in Verbindung mit dem Licht: und Wärmeftoffe ald Sauers 

toffgas weg. Durch biefe Stoffe gefchieht nun auch, die Vermehrun 

er Pflanzenfibern oder das eigentlihe Wachsſsthum felbft, obglei \ 

vir die Art und Weife nicht völlig einfehen. n der Befruchtung 

md damit verbundnen Kortpflanzung der Gewaͤchſe, fo wie von den 
Befruchtungswerkzeugen, ift ſchon unter dem Artikel Befruhtung 

a8 Allgemeine gefagt worden. Bei den mehrften Pflanzen find beide ei 
BSeſchlechter in Einer Blume vereinigt, bei wenigen find fie getrennt. br F 
Jene nennt man, wiewol etwas uneigentlih, Zwitterblumen, biefe 
nännliche oder weibliche. Die beiden lestern flehen entweder auf Ei» 

tem oder auf zwei verfhiebnen Stämmen. Bei den fogenannten 
Zwitterbläthen geht die Befruchtung am leichteften von Statten; 

ruch da, wo Ein Stamm männliche und weibliche Blüthen erdokı 

yat fie Feine fonderlihe Schwierigkeit; dba aber, wo beiberlei Bluͤ—⸗ 
:hen-völlig getrennt find, und‘ der eine Stamm nur männliche, ber 

indre nur weibliche Blüthen trägt, erfolgt fienur, wenn-beibe Ge 
chlechter nahe genug ftehen, daß der Samenftaub ber männlichen Blüs 

:hen den weiblichen vom Winde ober durch Infekten zugeführt wer⸗ 

sen kann. "Außerdem fällt ber gaben entweber ab, ober er bildet 

ich zwar zu einer Frucht, die aber des Keimens nicht fähig ift. Auf 

yen Zeugungstheilen der Gewäcfe beruht bie von Linnd gemachte 
Sintheilung derfelben ober das Sexualſyſtem, bad ungeachtet feiner 
Mängel unter allen je entworfnen Pflanzenfyftemen doch die beutlichfte 
Neberkcht gewährt, und unter ben Fünftlichen, zur ſchnellen Auffindung 

eines Pflanzennamens dienlichen Syftemen den Borzug verdient, Line 
netheilte alle Gewaͤchſe in 24 Klaffen. Die 23 erften Klaffen begrei« 

fen die Pflanzen mit fihtbaren Blüthen, die Phanerogamen, Davon 

ind die 13 eritem nach dert3ahl ber Staubgefäße oder männlichen Ber 
ruchtimgswerkzeuge, benannt und heißen: 1) Monandria mit L 
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Stanbgefößes 2) Diawirin mit 2; $) TrAandıia mit 8; #) Tetran- 
dria mit 45 5) Pentandria mit 55 6) Hexandria mit 6; 7) Hep- 
tandria mit. 75 8) Octandria mit 8; 9) Enseandria mit 9; 10) De- 
oandria mit 10; 11) Dodecandria mit 12 bie 19: 12) Isocandria 
mit 205, 18) Polyandria mit mehr als zwanzig Staubgefäßen. In 
allen diefen dreizehn Kiaffen werden bie Ordnungen (Unterabrheiluns 
gen) nach der Zahl der weiblichen Gefchlehtstheile, d. h. der Staub: 
wege beftimmt, 4. B. Monogyvia, mit einem Staubivege; Digyunia, 
mit zwei -Staubwegen; Trigynia, Terragynia u. ſ. w. Die 14. und 
15, Klaffe werden nicht bloß nad der Zahl, fondern mehr nad der 
verfchiednen Lage der Staubfaͤden beftimmt. Sie heißen: 14) Di- 
dyaamia, zweimächtige, in deren Bluͤthen allemal vier Staubgefäße 
find, deren zwei längere (gleichlam mächtigere) Staubfaͤden haben; 
15) Tetradynamia, piermädtige, in deren Blüthen allemal ſechs 
Staubgefäße befindixh, beren vier mit längern Staubfäben derſehen 
find, Jede diefer beiden Klaſſen enthäft nur zwei Ordnungen, welde 
in der 14 danach bejtimmt werden, ob der Samen in ber Samenkap⸗ 
fel.offen ba liegt (Gymuospermia), oder ob er bedeckt iſt (Angiosper- 
mia) ; mı der 15. aber nad) der Korm der Samenbehältniffe, melde 
entweder Schötdhen (Siliculosa) oder Schoten (Siliquosa) find. Bei 
der 16., 17. und 18, Kaffe liegen die Staubgefäße der Zahl der Haus 
fen nad), in weldyen fie vereinigt find, zum Grunde; 16) Mouadel- 
phia, einbrüdrige, wenn die Staubgefähe in einem Haufen; 17) Dia- 
delphia, zweibrüdrige, wenn fie in zwei Haufen beifammen ſtehen; 
18) Polyadelphia, vielbrübrige, Die Orbnungen werben in diefen 
Klaſſen nad der Zahl der einzelnen Staubgefäße beſtimmt: monm- 
dria, diandria, trianılria u, t w. 19) Syngenesia, zuſammengewach⸗ 
fene, Faſt alle hieher gehörigen Blumen find aus einer Menge Blüm: 
den auf einem gemeinfchaftlichen Blumenboden zufammengefegt. Diefe 
Klaſſe Hat fedhs Ordnungen: a. Polygamin zequalis, wenn die zus 
fammengefegte Blume aus lauter Zwitterbluͤmchen beſteht; Polyga- 
mia superflua, wenn in einer zufammengefegten Blume fowol frucht⸗ 
bare weiblihe ald Zwitterblüthen finds c, Polygamia Frusıranea, 
wenn in einer zufammengefegten Blume fid zivar Zwitter- unb mweib« 
liche Blümchen beifanmnen finden, erftere aber nur fruchtbar und far 
menbringend find; d. Polygamia necessarin, wo der umgekehrte Kal 
Statt findet, indem die Zwitterblümden keine wahren Narben haben, 
nd folglich bie weiblichen Blümdyen allein, nachdem fie durd) bie 
Saubbeutel in den Zwitterbluͤmchen befruchtet worden, Samen tra: 
en; e. Polygamia segregata, wenn die Blünuhen, woraus die zus 
mmengefegte Blume befteht, von einander durdy beſondre Kelche ab⸗ 
efonbert find; f, Monogamia, einehige, bie Feine zufammengefegte, 
ndern einfahe Blumen haben, in weldhen bie Staubbeutel verwad: 
fen find. 28) Gynandria, weibermännige ober eiferfüchtige, in deren 
Bläthen die männlichen und weiblihen Befruchtungswerkzeuge in eins 
—* verwachſen find. Die Ordnungen werben nah der Zahl ber 
taubgefäße beftimmt: Monandria, Biandria 2.3, 21) Monovecia, 
einhäufige, wo die Gefchlechter getrennt, doc auf einem Stamme ber 
findlidy find. Die Ordnungen werden nicht nur nad) der Zahl der 
Staubgefäße beftimmt, Tondern es gibt aud) Momadelphia, Syngane- 
sia und Gynandria, unter ben einhäufigen. Bei legtern iſt ein un⸗ 
dolltommner Stempel in den männlichen Blüthen vorhanden, worauf 
bie Staubgefäße ftehen; 22) Divecia, — oder Gewaͤchſe mit 
ganz getrennten Geſchlechtern, b. h. bei denen auf einem Stamme 
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bloß männliche, auf einem andern bloß weiblihe Blüthen find. - Die 
Ordnungen find wie bei der 21, Klaffes 23) Polygamia, Gewächfe mit 
vermengten’Gefchlechtern, d, b. es find Zwitterblumen nicht nur mit 
weiblichen oder männlichen, fondern auch mit beiden zugleich bei einer 
Pflanzengattung verbunden. Die drei Ordnungen dieſer Kiaffe heis 
Ben: -Mouoecia, Dioecia und Trioecia, je nahdem die Vermengung 
auf einem, zwei oder. drei Stämmen Statt findet; „24) Cryptoga- 
mia. Sn biefe Klaffe feste Linne alle Gewächfe, bei denen er keine 
Befruchtungswerfzeuge fand, bie zum Theil fpäter entdedt worden 
find, die aber audy da, wo man fie nicht kennt, gewiß nicht fehlen. 
Sie enthält vier Ordnungen, nämlich: Farnkraͤuter, Moofe, Flechten 
und Shwämme. Die Palmen, deren Geſchlechtstheile Linné nicht 
u bejtimmen vermodte, und die er deshalb in einem Anhange bes 
chrieb, find jegt in die Kloffen, wohin fie gehören, vertheilt worben. 
Neuere. Botaniker haben die 24 Klaffen Linné's auf 20 gebradht. Ge⸗ 
gen diefe, auf die Geſchlechtsverſchiedenheit der Pflanzen gegründete. 
Eintheilung, das fogenannte Gerualfyftem, baben neuerlih Schelver 
(Kritik der Lehre von den Gefchledhtern der Pflanzen, Heidelb. 1312 
und Fortjegung der Kritik Carlsruhe 1314) und befonders Henschel (Mes 
ber die Gerualität der Pflanzen, Breslau 1820) Angriffe gemacht, 
die Auffehen erregt haben. Gie gehen von dem Grundfage aus, da 
das Thier vor der Pflanze im Ganzen, wie in ben. heilen den Vor⸗ 
zug ber Individualität voraus haben, aus welder als Gipfel und 
Schlußſtein die thierifhe Erzeugung hervortreten, hingegen bei der 
Pflanze Gleichartigkeit ‚des Ganzen, wie der Theile, mit dem Dafein 
eines Geſchlechts unverträglich fei: fo müffe man die dafür beigebrachs 
ten Erfahrungsbeweife einer neuen Prüfung unterwerfen. Henſchel 
bat dies unternommen; allein feinen Beobachtungen ift von Zreviras 
nus (die Lehre vom Gefchlechte der Pflanzen, Bremen 1822) größten» 
theils widerfprochen worden. Dagegen hat K. Sprengel Henſchel's 
Anfichten feine volle Zuftimmung gegeben. Dieſem kuͤnſtlichen Syſte— 
me fteht das natürliche gegenüber, das fih auf die Anwefenheit oder 
Abwesenheit der Hauptorgane gründet, weil fi die Pflanzen haupt⸗ 
ſaͤchlich dadurch unterfcheiden.. Einem foldyen Syftem ift aud Ofen. 
(Naturgefchichte für Schulen, Leipzig 1821) gefolgt, ber die Pflans 
zen in 4 großen Hauptklaſſen theilt: Marfpflanzen, Stodpflangen 
‚Blüthenpflanzen, Fruchtpflanzen.” Alletdings gewährt nur ein fols 
ches natürliches Syitem die Einfiht in die aroße und ſchoͤne Ordnung 
bes Pflanzenreihe. (Vergl. auch d. Art. Botanik in ber neuen 
Folge d. W.). Wir fchließen diefen Artikel mit einer kurzen Er⸗ 
wähnung ber Pflanzenfranfheiten. Diefe entſtehen entweder aus vers 
mehrter oder verminderter Lebenskraft. Zu erftern gehört die Safte 
fülle, die für eine Schönheit geltende Gefülltheit der Blumen (indens 
. die Staubfäden ſich in Blätter verwandeln) und die Entzündung ; zu 
Icätern die Auszehrung, ber Roft, ber Brand und ber Keimtod. 
flanzen= Anatomie. Die genauere Kenntniß von bem 
Bau der Pflanzen verdanken wir dem Fleiße deutfcher und einiger 
franzöfifchen Naturforfher. Unter den Deutfchen werden Sprengel’s, 
Kiefer’s, Mosdenhamwer’s, Link's und Treviranus Schriften am meiſten 
gerühmt. Won ben Franzofen Eönnen wir, ungeachtet mancher durdy 
ihn verbreiteten Serthümer, Mirbel als den fleißigften Pflanzen-Anas 
tomen nennen. Richard hat den innern Bau der Samen mit großer 
Genauigkeit unterfuht. Wir begnügen uns hier mit einer gedrängs 
ten Ueberfiht des Baues der Gewädfe. J. — Bau der Ge⸗ 
* . 
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wähle. Die erfle Urform, welche bei ber erften Entſtehung aud bes 
niedrigften Gewächfes dervortrit, ift die Kugel: oder Blafenform, 
welche wir fchon in dem Bildungsfafte, der aus dem Bafte ber Baͤu⸗ 
me ausfhmwist, vorgebildet finden. Treten biefe Blafen zufammen, 
fo machen fie ein Gewebe von Zellen, welches allgemein im ganzen 
Gewähsreich verbreitet ift. Die Wände diefer Bellen find völlig uns 
durdhbohrt, fo daß eine Zelle mit der andern keine Gemeinſchaft hat; 
aber die darin enthaltnen Säfte ſchwiden eben fo organifch durch, wie 
dies beim tbierifchen Körper der Fall if. Wo die an einander tre: 
tenden Bläschen ſich nicht überall berühren, ba laffen fie Zwiſchen⸗ 
änge, welche, befonders beim Radelholze faftführend find. Doch 
(ec diefe Zwifchenräume dem Zellgewebe fehr Teufg 3 benn bie 
(äschen, die das legtere bilben, werden fo gleihmäßig wechſelsweiſe 
"angezogen, daß volltommen vier=, fünf: oder ſechseckige Räume ent: 
flehen. Das Zellgewebe, bie allgemeine Niederlage der Säfte, bient 
ewiß nicht zum Auffteigen der Rahrungsflüfiigkeit, fondern zur Auf: 
ahrung und Berarbeitung der Säfte. Daher findet man in ihm 
auch Behälter der eigenthümlichep öligen und harzigen Säfte. Diele, 
bisweilen den übrigen Zellen gleih, nur ſtaͤrker angefhmwollen, find 
oft eigne Kandle oder vielmehr ähnlihe Zwiſchenraͤume der Zellen, 
wie wir fte in der Rinde des Nabelholzes, im Schölltraut und in als 
fen milchgebenden Pflanzen finden. Das Zellgewebe fteht in voll» 
fommnern lan a mit der Luft in.einer merkwürdigen Gemeinſchaft. 
Bon den FKarrenfräutern aufwärts wird es nach der Oberfläche zu un: 
regelmäßiger und voller Lüden, bie, mit Luft erfüllt, durch eigens 
organifirte Deffnungen mit der Atmofphäre in Verbindung ftehen. 
Diefe Spaltöffnungen trifft man meiftentheild ba, mo-eine grüne 
Oberflaͤche die Pflanzen bedeckt, am bäufigften jedoch auf der untern 
Flaͤche der Blätter. Sie find mehr oder weniger oval, gewoͤhnlich 
von einem brüfigen Ringe umgeben, und’ haben unter fich bisweilen 
Fältchen, bie fie offen erhalten. Wir fchreiben ihnen bie Beftimmung 
au, einztfaugen und auszuhauchen , aber bloß Luftftoffe, nicht tropf 
re Fluͤſſigkeiten. Die zweite Urform ift die gerablinige, Faſer⸗ 
oder eigentlich Röhrenform. Starke Vergrößerungen zeigen uns bie 
Fafern ale wirkliche Röhren mit Säften erfüllt, aber nicht fortlau: 
. fend, fondern hie und ba ſich zufpigendb und blind endigend, 5. B. im 
Bafte der Bäume, aud im Splint und in ben Nerven und Rippen 
der Blätter. Ihre Uranfänge erfcheinen fhon im ſchleimigen Bil 
bungsfafte, wo fie, ben Nabein oder Spießchen gleich, fich in Buͤn⸗ 
bein gleihfam Ernftallifiren. Diefe Röhren haben die zarteften Häute 
und den kleinſten Durchmeffer unter allen Urformen; dennoch find fie 
außererbentlich behnbar und zaͤhe. Sie find es, die man als Flachs 
fpinnt, die. man aus Hanf, Neffen, aus dem Papiermaulbeerbaum ıc. 
verarbeitet. Ihre Hauptbeftimmung fcheint bie Führung der aufftei: 
enden Gäfte zu fen. Die dritte Urform nennen wir die Schrauben: 
form meil ſie urfprünglich aus fchraubenförmig gewundnen Kafern 
ftebt, melde die Wände cylindrifher Kanäle ausmachen. Diele 
in kommt von den Farrenfräutern aufwärts bei vollkommnern 
anzen, von ben Saftröhren umgeben, in Bünbdeln oder einzeln 
vor. Im Stamm ber gewöhnlichen Bäume macht fie größtentheils 
den Splint und das Holz aus. Bei den Palmen, ben Gräfern ır. 
ftehen die Schraubenbündel zerftreut im Zellgewebe. Die Schrauben: 
gänge gehen durch alle Theile. Durch den Blattftiel dringen fie mit 
en Saftrögren in bie Blattnerven, durch den Blüthenftiel in die Go: 
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zollenblätter, in die Staubfäben, in den Fruchtknoten, in bie Piftille, 
und durch den Keimgang felbit bis in die Samen. So lange fie ur 
ſpruͤnglich find, haben fie feine andre Wand, als die von jenen ger 
wundnen Fafern gebildet wird. Aber man findet fie nicht immer in 
jener urfprünglihen Form. Sie’ erfcheinen oft als Ringgefäße, oft 
ald Treppengänge, oft als punktirte Kanäle. Endlich gibt es Webers 
gänge von diefer zur Zellform, befonders in Nabdelhölzern. ier 
erſcheinen geſtreckte Zellen mit regelmaͤßigen geraͤnderten Loͤchern 
durchbohrt, ja im Taxus ſogar Zellen mit ſchraubenfoͤrmig gewundnen 
—— welche wahrſcheinlich die Stelle der hier nicht vorhandnen 
chraubengaͤnge vertreten, Das Geſchaͤft dieſer dritten Urform 
ſcheint die Bildung und Fortfuͤhrung der Luftarten, der Duͤnſte und 
der Luftſtoffe zu fein, die ſich aus den Saͤften der Pflanzen entwik⸗ 
feln. 11. Bejondrer Bau ber einzelnen Pflangentheile.. Wir fangen 
mit der Wurzel an. Die Oberfläche der zarteften Wuͤrzelchen zeigt - 
fi mit fehr feinen Härchen umgeben, und bie Spigen find mit einem 
fhwammigen Müschen bedeckt, wodurch, wie durch jene Härchen, bie 
Einfaugung ber Erbfeuchtigkeit erfolgt. Uebrigens burchzieht ber 
Länge nad die Mitte der Wurzel ein Bündel von Saftröhren und 
Schraubengängen, ohne daß eine Markhoͤhle da wäre. Der Stamm 
befteht bei allen Pflanzen, die mit zwei Samenlappen aufgeben, aus 
eoncentrifhen Schichten, deren Außerfte die Rinde, die zweite ber 
Baft, die dritte der Splint und die vierte bad Holz ift, welches im 
jüngern Trieben das Mark einfchließt. rh den Stamm fegen 
außerbem ftrahlenfärmig die Rindengallen fich bis in das Mark fort, 
und bilden die fogenannten Spiegelfafern oder bad Quergefüge bes 
Holzes. Ungeachtet alfo der Baft hauptfählid aus Saftroͤhren, 
Splint und Dolz,. aus biefen und Schraubengängen befteht, To ger 
hört doch die Zeüform aud zur Zufammenfegung diefer brei Schich—⸗ 
ten. Das Wachsthum des Holzes erfolgt von innen nad außen, To‘ 
daß die dem Mittelpunkt zunädft ftehenden Schichten bie älteften 
find, Zwar findet man in diefen, fo lange nod Mark ba ift, urs 
ſpruͤngliche Schraubengänge , ja fogar eine grüne Schicht der Jegtern 
pflegt dad Mark zu umgeben. Allein bas ift das Wefen ber urfprüngs . 
lichen Schraubengänge, baf fie fi nit, oder erft fehr fpät veräns 
dern. Was ben Bau der Blätter betrifft, To ift diefer gang einfach 
bamit erflärt, wenn wir fagen, daß bie Theile des Stammes hier 
neben einander in einer ebnen Fläche Liegen, die dort in, einander ein» 
gewidelt waren. Die Saftröhren und Schraubengänge treten in den 
Nerven und Adern bes Blattes immer- mehr aus einander. Das zwi⸗ 
fchen ihnen liegende Zellgewebe brängt ſich mach ber obern Fläche zu 
"dichter zufammen, und ift bier gemöhnlid von einem firnißartigen 
Ueberzuge bedeckt. Nach der untern wirb es lockerer, und befommt 
jene Luftluͤcken, benen die Spaltöffnungen den Zutrit ber Luftftoffe 
gewähren. Bei ben Blumen ift der Kelch meiftens von gleihem Bau 
mit den Blättern, die Corolle hingegen befteht aus dem zarteften Bells 
gewebe, beffen innere- Fläche ſich in den feinften Waͤrzchen oder Hügel« 
en erhebt. Die Schraubengänge ziehen fi einzeln und von einem 
fehr geringen Durchmefler durch den untern Theil der Sorollenblätter, 
amd von Spaltöffnungen ift feine Spur zu entdecken. Daß die Staub⸗ 
äben einen ähnlichen Bau haben, ift ſchon vorher bemerkt; aber’bie 
ntberen weichen in Rüdficht ihrer Einrichtung don allen übrigen 
Theilen ab. Ganz zellig, enthalten fie vom Anfang an eine Menge 
eigenthümlich gebildeter Körper, bie man Pollen nennt, und bie inber 
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—— berfelben Geſtalten darſtellen. Die Oberflaͤche der weiblichen 
arbe ift mit den zarteſten Haͤrchen befest, welche, ohne ſichtbare 
Deffnung, dennoch auf gleiche organiſche Weife die befruchtende Maſſe 
aufnehmen, ais die Wurzelhärchen die Erdfeuchtigkeit. Der Frucht— 
knoten endlich enthaͤlt vor der Befruchtung bloße Bläschen mit Bil⸗ 
dungsſaft angefullt. Nach geſchehner Befruchtung zeigt ſich zuerſt 
das kuͤnftige Pflaͤnzchen, einem Pünktchen gleich, welches in jenem 
Safte fhwimmt, den man nun Keimfluffigkeit nennt. Bon der legs 
tern ernährt, ſchwillt das Pflaͤnzchen entweder ftärfer an, entwidelt 
ſich mit feinen Theilen, und befonders werden bie Samenlappen, oder 
die Kotyledonen fihtbar; oder, wenn die Keimflüfjigfeit nicht ver: 
braucht wird, fo gerinnt fie zum Eiweißkoͤrper, und das Pflaͤnzchen 
bleibt bei den fogenannten Monokotyledonen unentwidelt. 
i Pflanzenbutter nennt man in den Apotheken ?biejenigen, 
aus verfhiebnen Samenkörnern durd eine einfache Preifung gewonns 
nen Dele, welche ihrer dien und fchmierigen Beichaffenheit halber, 
mehr der Butter ald dem gemeinen Dele aleihen. Dahin gehören bes 
fonbers die Kakaobutter und der Muskatbalfam. 
Pflanzenthiere oder Zoophyten, f. Thier. 
Pflicht, Pflichten. Von der Pflicht bes Menſchen reben 
wir, und Pflicht erkennen wir nur da, wo die ſinnliche und beſchraͤnk⸗ 
te Natur des Einzelnen etwas andres fodert, als bie Vernunft, bie 
im Geifte der Menfchbeit fpriht, : und bas Gefeb der Menfhheit in 
fi enthält. Darum fchreiben wir aud den Thieren feine Pflichten 
zu, denn ſie find der äußern Nothwendigkeit in der Befriedigung ih: 
rer finnlichen Triebe und Begierben unterworfen. Ein Wefen dages 
aen, welches nicht bloß ein finnliches ift, ſondern die Fähigkeit bat, 
feine Natur und die umaebendeWelt zu erkennen, trägt darin feine 
Wuͤrde, fich felbft und feine Handlungen:nad einem freierfannten Ges 
fene zu beftimmen (Autonomie). Diefes Geſetz geht daher nicht, 
wie das Gefes der aͤußern Natur, auf ein Müffen, dem nicht auszus 
weichen ift, fondern auf ein Eolfen, aufeine innere Rothwendigkeit, 
welche nur dem Vernünftigen, als foldhem, einleuchtet, auf Handlun⸗ 
gen, welde unterlaffen oder gethan werden Eönnen, unb bie wir infos 
fern willtürtich nennen. Was die Vernunft als Geift der Menfchheit 
fodert, ift das Gute; in dem Auflehnen der willlürlidhen Triebe und 
Reigungen aber, gegen bie Vernunft, beruht der Same alles Böfen. 
Nun ift.aber der Menfch nur da feiner eigenthümlichen Natur getreu, 
wo die Triebe und Benierden durch Vernunft beherrfcht werben, unb 
er wird erft dadurch wahrhaft fittlich frei, und immer unabhängiger 
vun bem Xeußern. Jene innere oder fittlihe Nothwendigkeit daber, 
bad Vernunftmäßige zu thun, benn auch das Thun und Laffen feldft, 
wozu das freie Bernunftweien und eine innere Rothwenbigkeit treibt, 
nennen wir Pfliht. Alle Pflicht beruht alfo darauf, daß bas Ber: 
nunftmefen fidy innerlich widerfprechen würde, wenn es fid als fi . 
felbftbeftimmendes Vernunftwefen, und die Vernunft uls feine Würde 
erfennte, »und body in bem Einwirken auf bie umgebende Welt biefe 
Würbe dadurch verleugnete, daß ed einem andern Gefege hutdigte, 
und fidy den Antrieben ber finnlihen Natur überließe. Be mehr aber 
bie Tugend ober die Vernunftmäßigteit menſchlicher Handlungen ſich 
der Vollkommenheit nähert3 je mehr alfo die Vernunft die Triebe 
ber finnlichen Natur fich unterworfen bat; defto geringer wird ber 
Streit zwifchen Pflicht und Reigung. Daher ift ebenfalls auch bei 
bem hoͤchſten Grabe fittliher Vollkommenheit, welchen Menſchen er— 
reihen, von Pflicht und Geſetz nicht die Rede. Denn dad Gute wird 


bier zu einem freien Briebe: ber ſittlichen Ratur erhoben, bie fich nicht 
nöthigt, das VBernunftwidrige zu vermeiden; und bas Bernunftmäßige 
gilt nicht als eine Foderung, ſondern ald bad, was ihre edelſte Neis 
gung befriedigt. Hieraus wird aud) Elar, daß der Menic im ſtren⸗ 
gen Sinne die Pflicht nicht üben fol, um der Pflicht, willen, wie ſich 
viele ausgebrädt haben, fondern vielmehr um der höhern Voll kom⸗ 
menheit willen, welche der im Streite mit feinen Neigungen begriffne 
Menſch durch Pflichtuͤbung erlangt, und. weiche. in der Uebereinſtim⸗ 
. mung des Menfchen.mit der Idee der Menfchheit, ſomit aud) in der 
hoͤchſten Uebereinſtimmung des Menfchen mit fich ſelbſt befteht.: Der 
beharrliche Zuftanb der: Pflichtübung oder der Herrſchaft der Bernunft 
über die Sinnlichkeit ift Tugend; und der Wille, der die Pflicht willz 
ift ein guter Wille. Die Pflichten, d. bh. die Dandlungen, zu wel⸗ 
den wir uns innerlich (d. i. durch Vernunft). genöthigt fühlen, Laffen 
fi mannichfaltig eintheilen. ‚Die. gewöhnlihite Eintheilung ift die 
in Zugenbpflichten. und. Rechtöpflichten (nach Andern: innere, ober 
Gewiffenspflichten, ‚und äußere oder Bwangspflidten). Sieht man 
nämlich bei.den Handlungen ber Menſchen auf das Außere Verhaͤltniß 
derfelben zu einander: ſo 2. ed Handlungen, in deren Hinſicht es 
ber nur vom ſich felbft abhängt, bei denen nur fein Gewiſſen befragt 
und. auf feine Gefinnung gefehen wird, . und. Berbindlidyleiten, beren 
Erfüllung von Andern, auch mit äußerm Zwange, gefodert werden 
kann, weil einige Handlungen Bedingungen des natuxgemaͤßen Lebens 
des Menſchen in geſelligen Verhaͤltniſſen ſind, andre entgegengeſetzte 
diefelben aufheben. Erſteres find die Tugendpflichten, von denen bie 
Zugenblehre ober. Pflichtlehre im engern Sinne; letzteres die Recht er 
pfrichten (f.d: %.) oder Berbindlichleiten, von weldhen vorzugsieife 
bie Rechtölchre oder das Naturrecht handeln. Sonft theilt man die Pflicys 
ten ein: in unbebingte, welche feine Einſchraͤnkung geftatten, und bes 
dingte, welche eine ſolche zulaſſen. Da aber das Gittengefeg umbes 
bingt ‚gebietet, fo kann es in dieſem Sinne feine bekingten Pflichten 
geben. Eine alte Eintheilung berfelben war die in volltommne unb 
unsollfommnes aber bie Bedeutung diefer Worte wird verjchieden ge⸗ 
nommen. Gewoͤhnlich nannte man vollkommne foldye „ bei denen ber 
aͤußere Zwang zu ihrer Grfüllung. binzutreten ‚Kann. Ferner nennt 
man bie Pflichten. allgemeine, bie für. ale Menfchen, und; befondre, 
Die. nur. für. beftimmte. Verhältniffe, gelten. .. Die, fehr. gewöhnliche 
Eintheilung endlich, welche auf der Verſchiedenheit der Gegenftände 
bes Handelns beruht, nämlich in. Pflichten gegen fich felbft,.gegen ans 
dre Menfchen;: und gegen Gott ift neuerlich, fehr.beftritten. worden, 
Bornehmtich dürfte Dabei: bemerkt werben ,. daß dieſe Eintheilung bie 
ten gegen die Natur, z. B. gegen die Thiere ausſchließt. Tar 
©, Yflihttheil. Im Allgemeinen kann Ieber, dem Vererbung 
durch Zeftamente erlaubt ift, zu feinem Erben wählen, wen er will. 
Doch hat man. faft in allen Geleßgebimgen-auf nahe Berwandte Ruͤck⸗ 
- genommen, und durch ihr VBerhältniß zu dem Erblaſſer das Recht 
beffelben zum Wohle der, Familien befchräntt. Das roͤmiſche Red, 
weiches die Richtſchnur aller. neuern Rechte geworden ift, verordnet, 
daß der Erblaffer einen. beſtimmten Theil feines. Vermögens gewiſſen 
Perſonen nothwendig hinterlaffen muß, und daß auch ohne feine -Exs 
Elärung dieſer Theil an fie fallen fol. Diefer Theil wird der Pflicht⸗ 
theil (die legitima, nämlich portio'hereditatis) genant, weil man es 
mit Recht für eine. Pflicht hält, zunaͤchſt für feine Anverwandten zu 
en Die nächften Anverwandten, welche mithin den Pflichttheit 

ern koͤnnen, und daher auch nothivendige Erben, zuweilen auch 
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wieder bie Bererbungsart ohne Zeftament ber: 
fhwifter des Teſtators, welche aber bier den we we 
nur dann auf den Pflichttheit Anſpruch machen 
eine ebrlofe Perfon im Zeftamente vorgezogen worben ift 
re fie vollbürtig find, ober wenigftens mit dem Ze 
i haben. Diefer Pflihttheil befteht, 
bier oder weniger die ihn fobern könn 
Theile, find mehr als vier vorbanben 
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Ach Zeftament auf jeden diefer Verwandten fommen würde. (3 teftat 
1 1 tion). Sind bie, melde den Pflichttheil zu ——— zug 
—4 auch die allgemeinen naͤchſten Inteſtaterben (dieſes iſ der F 

J——— Defcendenten): fo kommt es auf eins beraus, ob.man ben 


ald Theil der Inteftatportion ober bes ganzen —— en 
IB | Wenn Kinder und Enkel erben, fo treten letztere in bie S 

ji REIN Aeltern; fo daß diejenigen, welche von demſelben Sohne ober derſel⸗ 
9 ben Tochter abſtanimen, zufammen nur für eine-Perfon ge pi 
werben. Wenn lauter Enkel und keine Kinder vorhanden 
| gr) kommt es barauf an, ob fie von einem oder von — Staͤm⸗ 
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ſtimmt, im zweiten Kalle werben fie allemal nur als St 
Mu a ihres eignen Adfcendenten behandelt, und dann 

N 1 ber Adſcendenten über bie ut 
h 1 lung des Pflichttheils iſt ferner auf ben VBermögenszuftand) zur‘ 
i bes Todes des Teſtators zu ſehen. Auch muß vom g — 
der Betrag der Schulden abgezogen werben, Der Pilic) 
am durch nichts befchwert —* ——— at und je el 
chwerung wird alg nichtig angefeben. u ben chwerungen ge 
| es auch gerechnet, wenn ein Zeftator einen Zweck, oder eine Bedin⸗ 
ung feſtſetzt, zu und unter welchen ber Pflichttheilcg * 
ol. Der Pflichtthell fällt endlich weg, wenn Perfonen'z ißiger 
5* d. unter den * nr —— —— 
gültigen Urſachen, enterbt oder rgangen werben. Denn . 
zehtmäßige Urfache vorhanden , fo kann auch das —— 
nen, bie den Pflichttheil zu fodern haben ; umgeftoßen werben, In 
id Hinſicht diefer Urfachen, fo wie in Ruͤckſicht der Grbfe des Pflicht 
theils, finden in den befondern Gefeggebungen viele: Abweihungen von 

ro, a biefen allgemeinen Beſtimmungen Statt. A TE 
flug, das vornehmfte Aderwerkjeug,) womit ber | 

aufgeriffen und umgewendet wird. Man unterſcheidet ben 
’ und den fünftlichen oder verbefferten Aus, deren Ing wir 
jedoch hier übergehen. Durd das Pflügen wird der Adter 

| nahme ber Saat geſchickt gemacht. Cs geſchieht zur’ 
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Bergbauafabemie zu Reichelöborf. ' Schon als Knabe zeichnete er ohne 
weitere Anleitung Pferde, und erregte dadurch fo viele Aufmerkſam— 
keit, baß er von dem Minifter v. Wei als Maler in der Porzellans 
fabrit zu Gaffel angeftellt wurde. Diefe Art Arbeit gefiel ihm jes 
doch fo wenig, daß er nad) einigen Jahren zu feinen Xeltern zurüds 
kehrte. Als aber 1777 bie Malerafabemie zu Gaffel eröffnet wurbe, 
wanderte er, ‚ein 32jähriger Mann, wicder als Schüler dahin, erhielt 
bei der Ausftellung 1778 den erften Preis, und wurde bei der folgen: 
den ald Mitglied aufgenommen. In bem bortigen Gallerieinfpectoxr 
Tiſchbein hatte er einen Freund, und in beffen Schweſter eine Gelieb— 
te gefunden, welcher er 1784 die Hand bot. Er ließ fich haͤuslich zu 
Frankfurt am Main nieder, wo er in allgemeiner Achtung lebte, und 


1798 an einer Bruftkrantheit ftarb, die er ſich früher ald Bergmann 


zugezogen hatte. Pforr war ein Mann ber Natur und Wahrheit 
menfchenfreundlich,, dienftfertig, hoͤchſt gefühlvoll und unverbrüchlich 


rechtſchaffen. Seine Bilder tragen das Gepräge feines Charakters: 


Wahrheit und [höne Natur. Er ift der beutfche Woumermanns, und 
unübertroffen in der Darſtellung bes Pferdes. Seine Bilder, bie er 
nur leicht untermalte, und dann gleich ausführte, find in warmer, 
—— Bärdıa und mit einem Träftigen Pinfel gemalt. Cr gab 
die Gegenftände, wie er fie fah, nicht wie er fie von andern Meiftern 
behandelt fand, Mit äußerftem Fleiß und hoͤchſter Reinlichkeit voll: 
enbete er feine Dandzeichnungen, führte diefe gern in bunten Zufchen 
aus, und befaß die Kunft, ſolche Blätter mit einem angenehmen Cos 
lorit zu überhauchen. In ber zu lBEnn 006 er bis in bie kleinſten 
Einzelbeiten, ‚wobei aber Weichheit und Wärme nicht vergeffen wurs 
ben. Bon ihm find die meifterhaften Blätter zu Hünersdorf’s Anleis 
tung, Sampagnepferbe abzurihten. Zu einem Defte ber vorzüglichs 
ften Pferderacen hatte ex bei feinem Tode elf Platten vollendet. Aus 
ßerdem gibt es nod einzelne Biätter von ihm. 

Pfortader, der Stamm einer Vene, welder aus mehrern 
zurücdführenden Abern im Unterleibe gebildet wird, dann in bie Leber 
gebt, ſich in berfelben wieder in Xefte und Zweige vertheilt und das 
Material zur Gallebereitung liefert. Pfortaderſyſtem, alle Venen 
welche ſich in ben Stamm der Pfortaber vereinigen 5 die vorzüglichften 
find die Gefrösvenen, die Milzvene, Nierenvenen und Magenvenen. 
Diefes Aderſyſtem hat einen wichtigen Einfluß auf die Gefundheit des 
Menſchen, indem alles Blut von ben Eingemweiden bes Unterleibes in 
ben Stamm ber Pfortader, und aus derfelben in bie keber überftrömt. 
Dieſe bereitet bie Galle baraus, und bas übrigbleibende Blut fammelt 
ſich wieber in Zweige, Aefte und einen Stamm, welcher ſich mit der 
untern Hohlader vereinigt. Der Nüdfluß des Blutes aus bem Uns 
terleibe hängt alfo.von der Thätigfeit der Leber ab. Verrichtet dieſe 
ihre Amt’ zu langfam und zu ſchwach, fo wird auch bas Pfortaberblut 
Yangfamer verbraudt, bie Entleerung bdiefer Adern geht weniger vor 
fid), und das Blut bäuft fih in den zum Pfortaderfgftem gehörigen 
Adern fo an, daß fich diefe übermäßig ausdehnen, Knoten bilden und 
endlich das Blut austrit, woher bie fogenannte Haͤmorrhoidalkrank⸗ 
Heit ihren Urfprung bat. hr 

Dforte (Bode), f. Dsmanifhes Neid. 

Pforzheim, bie wichtigſte Fabrikſtadt im Großherzogthum 
Baden, im Murgs und Pfinzkreife, am Eingange bes Schwarzivals 
bes, an ber Bereinigung der Flüffe Nagold und Würm mit ber jchiff: 
baren Enz, in einem Thale, hat drei Vorftäbte, 25 Straßen, ein ale 
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tea Bqhloß, 650 Häufer und 5600 Einw. Es find hier en adeliges 
Frauleinſtift, ein Dofpital, ein Irren» und Eiehhaus, ein Waifen » 
und Zuchthaus und ein Paͤdagogium; 21 Bijouteriefabriten, beren 
Goldwaaren nicht unter 14 Karat halten bürfen, wozu eine eigne fürfts 
liche Gontrolle anfgeftellt if. Man kann den Werth ber verkauften 
Waaren jährlid) auf 600,000 Gulden anſchlagen. An taufend. Men 
ſchen finden darin ihren Unterhalt. Ferner find hier eine Tuchfabrik, 
welche befonders feine Tücher und Kaſimir verfertigt; eine bebeutende 
£einwanbdbleidye; ein Eiſenhammerwerk, das jährlich 5000 Gentner 
Stab» und Zuineifen liefert 3 eine Uhrenfabrif, eine chemiſche Fabrik, 
ein Kupferhammermwerf, eine Saffiangerberei und eine türfifche Garn: 
färberei. Der fehr wichtige Holzbandel geht mittelft des Neckars 
und Rheins bid nah Holland, Der Del:, Frucht-, Wein: und 
Viehhandel find gleichfalls nicht unbeträdytlih, wozu befonders bie 
Lage der Stabt an ber Heerſtraße von Franfreich in das ſuͤdliche 
Deutfchland günftig ift. Pforzheim ift aud) der Geburtsort Reud: 
lin’s, welcher bier 1455 geboren wurde. Muth, unb eine befondre 
Anhänglichkeit an ihren Fürften zeichnete ftets die Bewohner biefer 
Stadt aus, und fie leaten davon einen Beweis ab, wie man: ihn in 
der Geſchichte nicht größer findet. Unter Unführung ihres Bürgers 
meifters Deimling folgten nämlich 4200 Bürger ihrem tapfern Marks 
grafen, Georg Friedrich, als Leibwache in das Zreffen bei Wimpfen, 
das derfelbe db. 6. Mai 1622 mit 20,000 Mann aegen die große Ueber⸗ 
macht ber Kaiferlihen unter Zilly lieferte. Schon hatte der Muth 
über bie Mehrzahl gefiegt, als die Pulverwagen ber Zapfern zers 
fprangen und Zerftörung unter fie brachten. Flucht war. das einzige 
Rettungsmittel, und Georg Friedrich entſchloß fid dazu auf brins 
gendes Bitten ber Geinigen; aber biefe Rettung warb nur dadurch 
möglih, daß jene 400 Zreuen ſich für die Uebrigen aufopferten, ins 
dem fie das feindliche Heer fo lange aufhielten, bis bie Ihrigen ent 
zonnen waren, und fie felbft den Tod fanden. 

Pfr "Bl en (Impfen) heißt in der Gärtnerei, das abgefchnittne 
Reis eines Baumes dem Stamme eines andern fo einfügen, daß es 
mit demfelben zuſammenwaͤchſt. Es gibt dabei ein boppeltes Bers 
fahren. Entweder fpaltet man ben Stamm, dem man bas Pfropfr 
reis einfegen will, in der Mitte mit einem Meffer, und ſteckt das ges 
börig zugelchnittne Pfropfreis fo ein, daß Rinde auf Rinde paßt, 
ober man löft auf der einen Seite des Stammes die Rinde etwas ab, 
und ftedt das Pfropfreis dahinter ein. Die Pfropfreifer, benen man 
brei bis fünf Augen laffen fann, werden im November, ober; bevor 
bie Knospen anfhwellen, im Krühling abgefchnitten; im erften Fall 
muß man fie im Keller aufbewahren, bamit fie nicht trod'nen, ° aber 
auch fie vor dem Schimmel in Acht nehmen. Man wählt zum Pfro⸗ 
pfen allemal vorjährige, glatte, gerade und gefunde Zweige von lebe 

aftem Wuchſe. Es geſchieht gewöhnlich von der Mitte des Märzes 

is in die Mitte des Aprils, wobei jedod) die Witterung ſowol als 
bie Art der®äume zu berücfichtigen find. Die zu pfropfenden Stäm» 
me tönnen 1 bid 2 Zoll im Durdjmeffer haben; ob man fie höher ober 
tiefer pfropft, ift gleichgültig, doch fol es fichrer fein, die Stämme 
einige Zoll über der Erde abzuſchneiden. Den Spalt macht man 
nicht in der Mitte; denn das Mark des Stammes barf nicht verlegt 


- werben. Die Rinde auf beiden Seiten des Spattes muß glatt bur 


ſchnitten und nicht gefafert fein, weil bies das Verwachſen hindert; 


‘die aͤußere Rinde des Keils aber am Pfropfreis genau mit ber Rinde 


Pfund Pfyfer ars 


bes Stammes zu beiden Seiten des Spaltes anſchließen, außerdem 
kann es nicht wachſen. Iſt der Stamm einigermaßen ſtark, fo hätt 
er das Pfropfreis von ſelbſt feſt, und man braucht den Spait nur mit 
Baumwachs oder einer andern guten Baumſalbe die nicht aufſpringt, 
zu bedecken, damit keine Luft eindringe. Das Pfropfreis ſchießt noch 
in demſelben Jahre anſehnlich. Bei ſchwachen Staͤmmen genuͤgt ein 
Pfropfreis, bei ſtarken kann man zwei bis vier einſetzen. Ueber das 
Copuliren, eine eigne Art bes Pfropfens, f. d. Art. 
Pfund, ein Gewicht, deffen Schwere nicht überall und in allen 
Bun gleich ift. Das gewöhnliche Pfund (Kramerpfund) hält meis 
ens 16 Unzen oder 32 Loth. Ein Pfund Fleifhergewicht ift ſchwe⸗ 
rer. So haben auch die. Tuchmacher fchwerere Pfunde. Im Apos 
thefergewicht hält das Pfund nur 12 Unzen oder 24 Loth, und ches 
mals war beidem Gold: und Silbergewicht ein Pfund nur 8 Unzen 
oder 16 Loth, eine Mark; daher man an einigen Orten Mark und 
Pfund noch jest gleichbedeutend braudht. Das fhwere Pfund, wos 
nad) die Frachten zu Lande und MWaffer, in diefem Falle befonders 
Shiffepfund, berechnet werden, hält ungefähr 3 Eentner. In Gelle 
hält ein ſchweres Dfund (oder ein Pfund fchwer) 320, in Dannover 
336, in Bremen 506, in Dsnabrüd und Hildesheim 300 und an ans 
bern Orten nur 280 gewöhnliche Pfund. Außerdem gebrauht man 
das Wort Pfund, um eine gewiffe beftimmte Anzahl von allerlei Dins 
gen zu beftimmen und zu berechnen, wo häufig auf das Gewicht gar 
‚teine Rüdficht genommen wird, ſo z. B. von einer geiwiffen Menge 
gemünzten’Goldes und Silberd, ba eine gewiſſe Anzahl Münzen ein 
beftimmtes Gewicht haben müffen und da man bie Münzforten, bes 
fonders bie kleinern, ehemals häufig zu wägen pflegte. Ein Pfund 
Schillinge, Pfennige, Deller, fo viel Schillinge 2c. als auf ein Pfund 
oder eine Mark, das heißt 16 Loth, gehen. Da die Schwere ber 
Schillinge ıc. nicht immer gleich war, fo ging auch nit immer eine 
gleihe Anzahl Schillinge zc. auf ein Pfund. Gewoͤhnlich redhnet man. 
20 Scdillinge, jeden zu 12 Pfennigen, alfo 240 Pfennige auf ein 
Pfund. In diefer Bedeutung ift das Pfund noch in mehrern Ländern 
eine eingebildete Redinungsmünze. Ein Pfund Flaͤmiſch (in Holland, 
Flandern und im’ den nieberfähfifchen Secftädten) hätt in Hamburg 
20 Schillinge flämifh oder 120 Schillinge Lübifh, ,d. b. 2% Thaler, 
Im Würtembergifchen ift ein Pfund 20 Schillinge oder 120 Dfennige, 
Ein Pfund fhwarzer Münze, wonach in Baiern die Grundjinfen und 
gerichtlichen Gelditrafen beredhnet werben, haͤlt 41 Schillinge oder 
5% Gulben weißer Münze. Ein Pfund Pfennige eben biefer ſchwar— 
zen Münze hat 8 Edhillinge, 32 Grofchen oder 14 Gulden weißer 
Münze. In Bern gilt ein Pfund 7% Basen, in Unterwalden 5 Bazs 
. Die Bank zu Berlin rechnet nad Bankpfunden (Pfund Banco), 
edes zu.30 Grofchen.. Die franzöfifchen Pfunde, Livres, halten uns 
gefähr 6 Groſchen; bie italienifchen Pfunde, Lire, find nad) den Ors 
ten und Ländern verfchieben 5 die englifchen Pfunde, Pfund Sterling, 
find die ſchwerſten, und gelten, je nachdem ber Gours ift, 6 Thaler, 
und darüber, In weiterer Bedeutung ift Pfund-aud eine Menge yon 
— ns an einigen Orten auch ein Klächenmaß, 3.8. im Seſter⸗ 
reichiſchen. 
Pfyfer (Lubwig), geb. zu Luzern, 1715, trat früh in franzds 
fifhe Kriegsdienfte, ward 1783 Hauptmann und Ritter des St. Lud» 
wig; Ordens, wohnte ben Keldzügen ven 1734 bis 1747 ruͤhmlich bei, 
und warb 1748 Marechal de Camp (Generalmajor). eine Vater⸗ 
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ſtadt ernannte ihn zum Mitgliede des großen und 1752 zum Mitgliede 
bes innern Rathe. 1763 ward er Generällieutenant und Chef eines 
Regiments, legte zwar 1763 dad Commando deffelben nieder, blieb 
edoch in franzöfifhen Dienften und ftarb 1802. In der Künftlerwelt 
at er fidy ein bleibendes Andenken erworben als Erfinder ber in er: 
abner Arbeit in Wade mobellirten topographifdyen Abbildung eines 
Theils der innern Schweiz. Ihre deometrifche Genauigkeit in allen 
. Geftalten der Felſen und Berge, die Treue in den geringften Zußftei- 
gen und Hütten, und die außerordentliche — in der Nachbil⸗ 
dung der Natur verdienen Bewunderung. Reiſende die von Luzern 
aus, wo dieſes Kunſterzeugniß roch jedt geſehen werden kann, die 
Alpengebirge und das Ingere der Schweiz bereiſen wollen, koͤnnen 
uvor an dieſem Werke jeden Zufpfad, jede Naturmerkwuͤrdigkeit, 
bie fie zu beobachten haben, kennen lernen, und fehon ber flüchtige 
Anblick gemährt einen großen Genuß. 
bädon, ein Schüler des Sofrated, und der Stifter ber eli- 
fchen Phitofophenfchule. Seinen Namen führt auch der Dialog des 
Platon, welcher Sokrates legte Unterhaltungen mit feinen Schülern 
im Gefängniffe, befonders über die Unjterblichkeit der Seele, enthält. 
Denfelben Zitel hat Menbelsfohn feinem Gefpräde über bdenfelben 
Gegenftand gegeben. IR 
Phädra, Tochter des Eretenfifhen Königs Minos und der 
Dafiphas, Schwefter der Ariabne und Gemahlin des Ihefeus. Als - 
fie einft zufällig ihren Stiefſohn, Hippolytos, ben fie. noch nicht ge= 
fehen und den fie nicht als Thefeus Sohn erkannte, fand, verliebte 
fie ſich heftig in den ſchoͤnen Juͤngling. Diefer erwieberte ihre Leis 
denſchaft nicht, weshalb fie den Geliebten, aus Rache, eines frevel⸗ 
haften Angriffs auf ihre Ehre bei ihrem Gatten beſchuldigte. Diefer 
ſprach über feinen Sohn den Fluch aus, und Pofeidon ließ benfelden 
durch einen baldigen gewaltfamen Tod bes Dippolytos in Erfüllung 
gehen. Als Hippolytos Tod in Athen bekannt wurbe; befannte Phäs 
bra ihre Schuld und erhängte fih. Nach Andern ward fie vom The: 
feus ermordet. Zwei der berühmtejiten — Dichter der Alten, 
Sophokles und Euripides, waͤhlten die Phaͤdra als die Hauptperſon 
verloren gegaͤngner Tragoͤdien. Daſſelbe hat Racine gethan, deſſen 
Phaͤdra Schiller überfegt hat. S. | 
Phädrus, ein lateinifcher Fabeldichter, gebürtig aus Thrazien. 
MWahrfcheinlid wurde er in einem zarten Alter als Sklav nad Rom 
gebradt. Hier fam er in bie Dienfte bes Kaifers Auguftus, der ihn 
freiließ. Won feinem eben ift. nichts weiter befannt, ald daß er uns 
ter der Regierung des Ziberius durch die Ungerechtigkeit und Tyran⸗ 
nei Sejan’s, fehr litt, wahrfcheinlich in mäßıgen Umftänben lebte und 
in bobem Alter ſtarb. Er verfaßte funf Bücer Sabeln, in jambis- 
ſchen Berfen, die fih durd Reinheit und Zierlichkeit des Ausbrucks, 
fo wie durch Einfachheit und treffende lehrreihe Gedanken vörtheil- 
haft auszeihnen. Den Stoff entlehnte er zum Theil aus Xefop, 
mifchte jedoch auch eigne Gefhichten und Erzählungen ein. Dad Werk 
bes Phaͤdrus wird im Alterthume nirgends erwähnt, und Geneca 
fagt fogar, die Römer befäßen feine äfopifchen Kabeln. _ Den Neuern 
blieben fie bi8 1595 unbefannt» Damals entdedte Kranz Pithou eine 
Abſchrift in ber Bibliothek von St. Remi zu Rheims, und fchickte 
fie feinem Bruder Peter, welcher fie befannt machte. Die fhäsbar: 
ften Ausgaben find von Burmann, Amft. 1698, 8. (oder 1745) unb 
Leiden 1727, 43 bie vollftändigfte von Schwabe, Braunfchfo. 1806. 
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Chriſt erregte zuerft Zweifel gegen bie Echtheit der phädrifhen Bas _ 
bein. Mehrere neuere Philologen halten fie für untergefchoben, und 

aus fpäterer Zeit. Gewiſſer iſt dies im Hinſicht der unter Phädrug 
Namen von Janelli und Gafjito-herausgegebnen, aber fhon dem ges 
lehrten Burmann aus Perotti’d Handſchrift durch Dorville befannz 
ten 32 neuern Fabeln, welche feit 1812 mehrmals abgebrudt worden 


d. 

„Phaäeton, ein Sohn bes Helios (Phoͤbus) und ber Klymene, 
und Bruder der Heliaden. Auf Antrieb feiner Mutter, und um eis 
nigen Zweiflern zu beweifen, baß, Delios wirklich fein Vater fei, bat 
er diefen, ihm einen Wunſch zu gewähren. Unvorfichtigerweife gab 
Phoͤbus das Verfprechen unbedingt, und fdywor beim Styr, fein Wort 
auf feinen Fall zurüd zu nehmen. Phaeton verlangte nun, auf ein 
Tag, an feines Vaters Stelle, ben Sonnenwagen zu befteigen, und 
ließ fich, aller Gegenvorftellungen ungeachtet, nicht davon abbringen. 
Kaum aber hatte er den Pla& eingenommen und bie Zügel erariffen, 
als die Sonnenroffe, den ſchwachen Lenker veradhtend, von ber Babn 
abfcehweiften und alles entzündeten. Die Aethiopier zur Linken wurs 
ben von der nahen Sonne gefhwärzt, und ald der Wagen auch zur 
Rechten über die Erde hinausfuhr, fchmetterte Zeus ben unbefonnes 
nen Führer mit feinem Donner in den Eridanus. Dort fanden ihn 
feine Schweftern entfeelt, und betrauerten ihn. Auch ber Sonnen⸗ 
gott felbft führte den Namen Phaeton (der Leuchtende). In der 
neuern Zeit gab man biefen Namen gewiffen hohen, offnen leichten 


gen. . 
Phalänen, Nachtſchmetterlinge, Nachtoögel, fe Schmetter: 
finge. | 
- + Phalanr, beiden Griechen ein Truppencorps, das mit langen 
Spießen bewaffnet und in ein Viereck geftellt durch die Heftigkeit feis 
ned Angriffs gemöhnlicd in gr Schladht ben Ausſchlag gab. Es bes 
ftand anfangs aus 4000 Mann, wurde aber nachher verdoppelt und 
vervierfaht. Die Verdoppelung gefchah zuerft durch Philipp von Mas 
cedonien, daher man den Doppelphalanr auch ben macedonifchen nennt. 
Gewöhnlich Ätanden die Phalangiten 16 Mann hoch 5 die hintern Reis 
ben, welche mit ihren Spießen den Feind nicht mehr erreichen konn⸗ 
ten, legten biefelben auf bie Schultern ihrer Bordermänner und bil 
beten dadurch eine Mauer gegen die fliegenden Gefchoffe der Gegner, 
Immer ift der Phalanx in ber alten Kriegsgefchichte wegen feiner Un« 
überwindlichkeit berühmt gewefen. | 
Phalaris.. Diefer durd) feine’ Grauſamkeit berüchtigte Fürft 
war aus Aftypalea auf Kreta gebürtig, ‚mwurbe von dort verbannt, 
kam nad) Sicilien, wußte fi bier um bas J. 571 vor Chr. ber Herr« 
fchaft von Agrigent zubemäcdtigen, und ſuchte durch Härte und Stren. 
die erworbne Gewalt zu behaupten. Das unerhörtefte Beiſpiel 
—— Grauſamkeit war die Strafe des ehernen Stiers, welchen der 
Athenienſer Perillus verfertigt hatte. In den hohlen Leib des Stiers 
wurde der zu Beſtrafende eingeſchloſſen und durch untergelegtes Feuer 
langſam gebraten. Das Angſtgeſchrei des Ungluͤcklichen ahmte durch 
einen künſtlichen Mechanismus das Gebruͤll des Stiers nach. Pha— 
laris ſoll durch eine Art tyranniſcher Gerechtigkeit den Erfinder die 
ſes Stiers zuerſt darin haben hinrichten laſſen. Nach einer ungefaͤhr 
ſechzehnjaͤhrigen Regierung kam er in einem Volksaufſtande um. Die 
unter dem Namen bes Phalaris vorhandnen Briefe find unecht, wie 
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Bentley gegen Boyle unleugbar bewieſen hat. Die neuefte Ausgabe 
derſelben iſt von Valkenaer, Groͤningen 1777, 4. 
— Phanerogamen, f. Pflanzen. 

Phänomen (Erſcheinung) nennen wir jedes Ereigniß, welches 
wir mittelſt unſrer Sinne in ber und umgebenden Koͤrperwelt wahr⸗ 
nehmen, befonders eine Luft: und Lichterfcheinung. Alle Phänomene 
find ein Gegenftand der Naturlehre, welche fie zu erfiären fucht. Das 
zu ift erfoderlich, daß fie forgfältig beobachtet, von Zäufchungen uns 
terfcyieden und mit andern Erfcheinungen verglidhen werben. Erſt 
dann wird ed möglih, Folgerungen daraus herzuleiten, die auf die 
“ Urfachen der Phänomene und durch dieſe auf die allgemeinen Geſetze 
führen, nady welchen die Natur wirft. Wo dies nicht möglich ift, 
fuhrt man ſich durch Wermuthungen zu helfen. . 

Dhantafie, Phantaftifh. Sonft pflegte man in ber See⸗ 
lenlehre die Ausdrüde Phantafie und Einbildungsfraft faft gleichbes 
deuterid zu gebrauchen, wie man fie im gemeinen Leben noch täglich 
verwechfelt. Mit den Fortfchritten der Pſychologie in der neuern 
Zeit hat man angefangen, die verſchiednen Geftalten ober Beziehuns 
gen, in welchen die Einbildungsfraft erfcheint, genauer zu unterfcheis 
den (f. d. Art. Einbildungsfraft) und nennt die Einbildungs« 
traft, infofern fie da Gegebne, Gegenwärtige oder Abwefende vde⸗ 
ftellt, Einbildungsfraft (imaginatio) im engern Sinne; infofern fie 
namentlidy das Abweſende vorftellt, reprobuctive (nadhbildende) Eins 
bildungstraft. Die productive (hervorbringende, ſchoͤpferiſche) Eins 
bildungsfraft aber nennen wir Phantaſie. Das Schaffen in der Phans 
tafie iſt jedoch fein urfprüngliches in dem Sinne, als ob die Phantafie 
einen in ber Natur gar nicht vorhandnen Stoff vorftellen, oder in ihe 
ren Bildungen bie finnlihen Grundformen der Natur und ber Grunds 
verhältniffe des Lebens überfpringen und verändern könnte. Es hängt 
daher bie, Phantafie au von der Wirkfamkeit des äußern und innern 
Sinnes ab ; denn immer ftellt fie das Sichtbare, Hörbare 2c., und die 
Veränderungen des innern Lebens vor. Der geborne Blinde kann 
mithin durdy feine Phantafie nicht farbige Geftalten, der geborne 
Zaube feine Zonbildungen bervorbringen. Sa, bilden wir,uns eine 
Phantafiewelt fo fhön und mannidhfaltig aus, wie fie immer in der 
Wirklichkeit gefunden werben mag: fo wird das Sinnliche an ihr ſich 
doch auf Farben, Zöne, das Geiftige auf die innern Veränderungen 
unfrer Seele und unfre Verhältniffe zur Welt beziehen. Sehr rich⸗ 
tig jagt daher Kant in feiner Anthropologie: „wir können uns für 
ein vernünftiges Wefen feine andre Geftalt als fhidlich denken, als 
bie Seftalt eines Menfchen. Daher madht der Bildhauer oder Mas 
ler, wenn er einen Engel oder Gott barftellen will, jederzeit einen 
Menfhen. Jede andre Figur fcheint ihm Theile zu enthalten, bie fich 
feiner Idee nach mit dem Bau eines vernünftigen Wefens nicht ver— 
einigen laffen (als Flügel, Krallen, Hufe 2c.); die Größe dagegen 
kann er dichten, wie er will. Eben fo bleiben wir aud bei dem alls 
gemeinen Typus unferer Pflanzen: und Thierwelt ftehen, wenn wir 
die felbft gefchaffne Welt der Dichtung beleben und bevölfern wollen.” 
Die Stoffe und Grundformen ber förperlichen und geiftigen Natur 
werben mitbin der Phantaſie von ber Natur gegeben; von ihr wird 
die Phantafie in ihrem Wirken angeregt. Aber nur bie nadhbildenbe 
Einbildungsfraft hält ſich näher an die Erfahrung; die Phantafie ers 
eg fi über die Erfahrung. Sie äußert fi naͤmlich: 1) als Come 

inationsvermögen, indem fie gegehne Formen, mehr oder weniger 
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willkuͤrlich, ober originell, gu neuen Bilbern, Apr kein Erfahrungs 
gegenjtand durchaus gleicht, verbindet. Unwillfürlih nämlich wirkt 
fie, wo man dem Gebanfen mehr leidend überlaffen ift, und die Vore 
‘ ftellungen ſich nad) dem Naturgefeg der Vergejellfhaftung gleihfam 
von felbft zufammenfinden, befonders wenn bie erregte Nerventhätig« 
feit audy ohne Anregung der Sinnesorgane Bewegungen in der Seele 
bervorbringt. Der Traum (wo jedoch die Einbildungsfraft ſich oft 
auch teproductiv äußert), und ber durch geiftige Getränke bewirkte 
Rauſch, das —— Phantaſiren der Fieberkranken, bie Träumer 
rei des Wachenden, welder ber Phantafie fi fo unumfchränft übers 
Laßt, daß er nur feinen Einbildungen nahhängt, und fie auf wirkliche 
Erfahrungen überträgt, find folde Zuftände (f. Phantasmen). 
Sn ben legtern Fällen wird jedoch nicht alle Willfür und alles Selbſt⸗ 
bemwußtfein aufgehoben, wie bei ben Geiftestrankheiten höherer Grade, 
oder im ffarfen Rauſche, bei weldhem eine unumſchraͤnkte Derefhaft 
der Einbildungsfraft und Verwechfelung der eingebildeten mit der 
wirklichen Welt eintrit. Mit Willlür und Bewußtſein äußert fid 
bie Phantafie, wenn fie entweder zu einem beftimmten Zwecke Vore 
ftellungen zu neuen Bildungen verbindet (wie bei der Erfindung ſol⸗ 
cher Gegenftände, welche den fogenannten nüglihen Künften er 
ren, 3. B. gewiffer Maſchinen), oder ohne einen ſolchen Zwed zu has 
ben, ſich gleihfam ben Eingebungen eines Bogen Geiſtes überläßt, 
und nad biefen ein anfhaulidheg Ganze bildet. Dort wirb fie noch 
durch den Verftand (das Vermögen ber Zwecke) beherrſcht; hier wirkt 
fie herrſchend in dem Ehore ber Geiftesfräfte, und wird in vorzüglie 
cher Beziehung auf Poefie das Dichtungsvermögen genannt. Sie ift 
aber au 2) dad Vermögen ber Grundanfchauungen (de8 Raumes 
unb der Zeit, ber Geftalt, Dauer, des Grades, ber Zahlıc.); melde 
Borftellungen uns nicht burd Erfahrung ge werben; daher fie 
auch reine Anfdyauungen heißen, und die Einbildungsfraft, infofern 
fie Quelle berfelben ift, tranjcendental genannt wird. Ohne dieſe 
Anſchauungen wären die Sombinationen der Phantafie unmöglich, das 
ber fie im vorzüglihen Sinne probuctiv ift. Wir bleiben jedoch bei 
der Phantafie, bie diefen Namen vorzugsweife führt, noch einen Aus 
genblid ftehen, um ihr Wirken genauer fennen zu lernen. Die Phan⸗ 
tafie ſchließt fih noch an die gegebnen Gegenftände näher an, wenn 
fie diefelben in der Vorſtellung vergrößert, verkleinert oder wieder⸗ 
bolt vorftellt. Hieraus erklärt fe wol ber Hang vieler Menfchen 
von großer Einbildungsfraft zu übertriebnen Lügen, welche oft un« 
willkuͤrlich find; eben fo, wie die Phantafte burd Neigungen und Abs 
neigungen (z. B. Neid) angeregt, auch abfihtlih oder unabjichtlid 
gewiffe Gegenftände verkleinert. Mehr entfernt fich die Phantafie 
von ben Ginnesanfhauungen, wenn fie bie Gegenſtaͤnde felbit, ober 
ihre Theile in andrer Ordnung zufammenftellt, oder wenn fie Theile 
verfchiebner Gegenftände in ein Bild faßt, und ihre Eigenfchaften und 
Verhältniffe vertaufht. Diefes Wirken wird a) bloß durch die Ge— 
fege der Gebankenaffociation beftimmt (dur) * Geſetz der Zeitfolge 
und Gleichzeitigkeit, Aehnlichkeit und Verwandtſchaft der Vorftelluns 
gen, ſo wie deren Beziehungen auf das individuelle Subject), und ſo 
wirkt die Phantaſie meiſtens im Traume des Schlafenden, wie des 
Wachenden. Die Seele ſpielt mit den durch die Sinnenwelt veran⸗ 
laßten Anſchauungen, unbefümmert um deren Gegenſtaͤnde — daher 
nennt man eben das Wirken der Phantaſie ein Spiel mit Bildern; — 
aber je lebhafter bie Phantafie ihre Bilder entwirft und je mehr das 
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Bewußtfein ber wirklichen Welt und feiner ſelbſt mangelt, wie im Lie 
entlihen Traume und bei bem in feine Gedanken ganz vertieften Men⸗ 
chen, befto leichter vertreten fie die Stelle der wirklichen Gegenftäns 

be, unb man glaubt, dad Eingebilbete audy Außerlich zu fchauen. Im 

Traume ift jeder diefer Taͤuſchung unterworfen, weil diefer Zuftand 

bie Vergleihung der angefhauten Bilder mit den Gegenftänden nicht 
uläßt; wer aber ohne Rauſch im Wachen alfo träumt, daß er die 

iiber feiner Seele für wirklihe Dinge hält und diefe nad) feinen Eins 
bildungen behandelt, zeigt dadurch eine ben Verſtand überwiegende 

Phantafie, und wirb darum Phantaft genannt. Der wahre Dichter 

ift dies nicht, denn er behält bei allem Glauben an die poetifche Wirk: 

lichkeit feiner Phantafieerzeugniffe immer das Bewußtfein ihrer Ber: 
fhiedenheit von den wirklichen Gegenſtaͤnden. Indeſſen fest diefes 
ſchon einen hoben Grab uberwiegender Phantafie voraus, und man 
pflegt im täglichen Leben gewöhnlich Thon den einen Phafttaften zu 
nennen, ber feine Einbildungen in bie wirklichen Gegenftände hinein» 
trägt, daß heißt, fie im Geifte vergrößert, ausfchmüdt, in- beliebige 

BVerhältniffe ftellt, und nach biefen eingebildeten Borftellungen hans 

beit. So ift mander Menſch, oft nur in Beziehung einiger ihn auf 

irgend eine Weife anziehender Gegenftände, Phantaft (oder phantas 
i0), und der Dichter hat in feinem aͤußern Leben größtentheils eine 

eigung dazu, es zu fein. Eins jedoch unterfcheidet hauptſaͤchlich 
den Dihter, als folden, von ben Träumenden, Phantaften und Geis 
ſtes derruͤckten: naͤmlich die ideale Bedeutſamkeit, Klarheit, Einheit 
und Originalität feiner Wildungen, melche b) nicht aus dem bloßen 

Gefege der Gedankenaffociation zu erklären ifl. Der in reicher Ans 
fhauung gebildete Geift ift e8, welder, ergriffen von der Idee, bie 

er in ſich gefunden, diefe — zum Principe oder Mittelpunkte 

feiner Bildungen macht, welchem ſich das Einzelne leicht und orga⸗ 
niſch anſchließt. Wie kommt es aber, daß man einige Kunſtwerke, 
vorzuͤglich Dichtungen, dennoch phantaſtiſch nennt? Im Allgemeinen 

eißt phantaſtiſch überhaupt, was der Phantaſie angehört, eine vor: 

errfchende Phantafie beurfundet, einer Phantafiervelt angemeffner 
iſt, als der Wirklichkeit, 3. B. eine phantaftifche Kleidung, welche in 
bie gewoͤhnliche Welt nicht paffen will. Aber ift dies der Sinn, 
wenn man von A Dihtungen, Erzählungen z2c. redet? 

Spielt nicht jede Poefte im Reiche der Phantafie, und ift vermittelft 

ihrer hervorgebraht? Allerdings, Allein die Phantafte ſticht in 

Stoff und Behandlung mehr oder weniger hervor; daher hört man 

fo oft von einem phantaftifhen Stoffe, oder einer phantaftifchen Bes 
handlung reden, und nennt ein ſolches Erzeugniß felbft vorzugsweiſe 
phantaftifh. Das Antike z. 8. ift weniger phantiftifch als das Ro: 

mantifche ; de zum Begriffe des Romantifhen gehört das Merkmal 
des Phantaftifhen weſentlich; Dante’s, Arioſto's und Taſſo's Ges 

dichte find es im hohen Grade. Ferner die Poefien einer Nation (3. 

B. ber ſpaniſchen) find e8 mehr als die einer andern (z. B. der engli« 

fhen) weil in einigen Nationen die Phantaſie glühbender und daber 

vorherrfchend ift. Gewiſſe Dihtungsarten und Kunftwerfe find ih— 
rem Wefen nah phantaftifh, z. B. das Mähren, bie Arabeske. 

Ja es gibt Dichtungen und Zonftüde, welche man wegen bes freien 

ungebundnen Ganges, ben in ihnen die Phantafie nimt, felbft Phans 

tafien nennt (3. B. Jean Paul’ Phantafie in der Neujahrsnacht); 
denn das umfaflende Reich der Kunft geftattet jeder Kraft, die von 
dem poetifchen Geifte ausgeht, ihre freie Aeußerung und ihr Gebiet, 


. 
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auch die Laune des Genius darf ſich in fhe, aber nur als Laune des 
Genius, zeigen, welche ſelbſt in dem freieſten und kuͤhnſten Schwunge 
das Geſetz der Schwere und der Form ungezwungen und aus eignem 
Triebe beobachtet. Ein ſolches Werk hat daher vorzüglich die Eigen⸗ 
ſchaft, daß es tief in bie Individualitaͤt des Kuͤnſtlers blicken laͤßt, 
und ein finnreiher Kritiker fagt-von ber muſikaliſchen Phantaſie: 
„wenn die Phantaſie der eigentliche Culminationspunkt des aus ſich 
ſchaffenden Genius iſt, der hier fein eignes Seelengemaͤlde zeichnet, 
und die Form der Kunſt zum bloßen Reflexionsſpiegel ſeines Innern 
macht, aus dem die Fuͤlle in Klarheit hervortrit: ſo muß dem Kunſt⸗ 
reunde ein ſolches Werk um ſo ſchaͤtzbarer ſein, je reiner ſich in ihm 
Genius des Schoͤpfers ſelbſt, und ohne fremde Beihuͤtfe, ohne 
Zwang irgend einer aufgegebnen Form darſtellen kann. Die Phans 
tafte ijt der Monolog des Künftlers, indem er das Eigne, Selbſtem⸗ 
pfundne rein ausſpricht, während er fich zu den gegebnen Formen, 
zum Oratorium, zur Oper 2c, nur bialogijirend verhalten, das heißt, 
nur bag geben fann, wozu ihm bie gegebnen Formen veranlaffen, 
Wenn er begrenzt durch aufgeftellte Kunftformen, nur immer nad) 
biefen zu fprechen, fich auf diefe Art mit Fremdem zu vermifchen, und. 
Fremdes in feine Schöpfung aufzunehmen mehr oder minder genöthigt 
wirb: fo find im Gegentheil in der. freien Phantafie alle Feſſeln zers 
brochen, und der Genius bed Künftlers ift in fein Urrecht — älter als 
bie Formen — wieder eingefegt, ald Schöpfer, als Herrfcher im Rei⸗ 
che der Klänge. Benutzte jeder Künftler diefen Wink, ober Fchtiger, 
gemwöhnte fich ber Genius der meiften Künftler minder an die Formen, 
und verftände fich auf feine eigne Geiftesemancipation im Reiche der 
Freiheit: fo. würbe jede Phantaſie, vorausgeſetzt, ber Künftler fei 
wirklich ber Selbſtſchaffenden und nit der Nachahmenden Einer, eine 
wahre Geldftfchilderung, und ber helffte Blick in fein fchaffendes Ine 
nete fein, aus dem man fein. Walten und Wirfen beſchauen, ſich gleiche 
un in feine Gedanfenwerfftätte — koͤnnte. So wirkt nun die 
hantaſie mit ihrer zauberiſchen Macht eben ſowol in dem regelloſen 
Traume, als in den kunſtreichen Labyrinthen des Genius, ſie ſchmuͤckt 
und verſchoͤnert das Leben des Geiſtesgeſunden durch Kunſt und hohe 
Ideale, ſo wie ſie es zu einer Quelle mannichfachen Elends fuͤr den 
Geiſteskranken macht, indem fie uͤberſpannte Wuͤnſche und unerreich⸗ 
bare Foderungen an das Leben erweckt. Sie erhebt in den Himmel, 
fie erniedrigt in den Abgrund des Laſters, wo fie ber niedern Sinn⸗ 
lichkeit dient; fie ift die Brüde von der Erbe zum Himmel, der fars 
bige Regenbogen, auf welchem die Götter in bas Leben ber Mens 
fhen ſchreiten, und ſchoͤn fingt Arndt (in feinen Gedichten S. 86) 
von ihr: " 
Kom Himmel komm’ ich, 
Zur Erde flieg’ ich, 
Bringe der Erde die Sterne, 
Dem Himmel die Blumen; 
Bin die Gemein ſchaft 
Des hohen Olympus 
Und des grünen Gefilds ꝛc. 


Es iſt zu bewundern, daß wir die Phantaſie nicht in der Reihe mythi⸗ 
ſcher Geſtalten der Griechen und Roͤmer antreffen; denn der Phanta⸗ 
ſus ift nach Ovids Verwandlungen nur ein Sohn des Somnus ober 
des Schlafgottes, und zwar nur derjenige, welcher lebloſe Dinge zeigt 

Aufl. V. +4+ 20. 7. 31 
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oder darſtellt. Wie weit dieſe Vorſtellung von der aufgeſtellten Idee 
der Phantafie entfernt fei, wird Jeder leicht einſehen. T 
Phantasmagorie, die Kanſt Scheinbilder, 3.3. menſch⸗ 
liche u durch täufchende Mittel, 3. B. Hohlſpiegel, erſchei⸗ 
nen zu laffen. 
han tasmen, Erſcheinungen (aus bem Griehifhen von 
haino, ich erfcheine), find Bilder, welche der Seele ohne einen Aus 
Fern Gegenftand, bioß durd die Einbildung, fo lebhaft vorgefteut 
werden, daß fie diefelben außer fich zu feben glaubt. Die Seele er: 
hält die VBorftellung von ber Außenwelt mittelft der äußern Sinne, 
als demjenigen Theile bed Nervenſyſtems, welcher der Außenwelt zus 
ekehrt ift, um die Eindrüde der äußern Gegenftände aufzımehmen. 
Die Seele kann aber auch Vorftellungen erhalten, die zunaͤchſt von 
keinem äußern Gegenftande herrühren, indem fie entweder eigenmaͤch⸗ 
tig ſchon gehabte Vorftellungen wieder zurüdruft, und fie zu Bildern 
vereinigt, oder indem durch erregte Nerventbätigfeit im Gehirne Thaͤ⸗ 
tigkeiten und Bewegungen entftehen, welche gewiſſe Vorftellungen 
und Bilder in ber Seele erregen. Dies ift die Einbildungstraft der 
Seele, das Vermögen ber innern Bildung, von Borftellungen, daher 
Einbildbung. So wie nämlich die Anſchauungen von den aͤußern Sin: 
nen abhängig find, fo ift die Einbildung an gewiſſe Gefege der innert 
Thaͤtigkeit des Gehirns gebunden, und je nachdem biefe (willkuͤrlich 
von ber Seele, oder unwillkuͤrlich durch Erregung der Nerventhärigs 
keit) aufgeregt werben, entftehen innere Bilder ohne aͤußern Gegen: 
ftand. Hiervon rührt aud die Reihefolge der Bilder ber, indem nad 
geriffen Gefegen eine Hirnthätigkeit die andre, und demnach ein Bild 
immer ein verwandtes hervorruft, welches die Gefese der Ideenver: 
bindung beftimmen. Bei gefundem Zuftande des Körpers und regel: 
äßiger Thätigkeit bes Geiftes erlangen nun zwar die Bilder ber 
hantafie nie den Grad von Stärke und Deutlichkeit, daß die Geele 
fie mit wirflihen Anſchauungen verwecfeln könnte; allein durch 
krankhaften Zuftand des Körpers, oder durch ungeregelte Thätigkeit 
des Geiftes können auch im wacenden Zuftande Bilder der Phantafie 
fo lebhaft werden, daß fie die Stärke ber Anſchauungen erlangen, und 
einen wirktlihen Gegenftand vorzuftellen fcheinen ; fo daß die durd daß 
Bewußtfein fchwer, oder, wenn biefes geftört ift, gar nicht don jenen 
unterfchieden werben. Diefes jind alddann die Phantasmen oder Er: 
fheinungen. Sie find theils willkürlich erregt, theils erfolgen fie 
unwillfürlih. Die Seele kann durch ungeregelte Thätigfeit, durch 
Hinwendung aller Kraft auf die Einbildung, dieſe fo fehr erhöhen, 
daß fie einen Gegenftand wirklich außer ſich zu fehen glaubt, der doch 
nicht da ift. Auch Leidenfchaften, Affekten, angeftrengte Zhätigkeit 
der Seele, können fie in einen foldhen angeftrengten Zuftand verfegen. 
&o hat man Beifpiele, daß nad einem fehr unrubvollen Zage ein 
überfpannter Menfch Abends nad dem Schlafengehn das Geficht eines 
Menſchen auf feinem Kopftiffen neben fi) liegen fahb, das zumeilen 
Aehnlichfeit mit einem Bekannten, zuweilen aud nicht hatte, das er 
mit vollem Bewußtfein und deutlich ſah, und welches nur allmälig 
immer bläffer ward und endlidy verſchwand. Man hat die glaubwürs 
dige Erzählung von einem alten Anatomen, welder, nachdem er fi 
den ganzen Zag mit anhaltender Anftrengurg bis in die Nacht mit 
bem Seciren eines todten Körpers befchäftigt hatte, eine wirkliche 
Geftalt auf feinem Stuhle figen fah.. Perfonen, welche an einen abs 
wefenden Freund und Geliebten mit großer Sehnfuht und Anftrens 
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ung ihrer Phantaſie dachten, ſahen dieſen ploͤtzlich in wirklicher Ge⸗ 

alt vor ſich. Haller erzählt in feiner Phyſiologie, daß Cardanus 
im wachenden Zuftande Alles gefeben habe, was er zu fehen wuͤnſchte, 
doc wären bie Bilder vor feinen Augen aufs umd niebergeftiegen. Ies 
mand, ber unter ben Ruinen eines alten Kiofters berumging, unb mit 
großem Eifer einmal eine Nonne zu ſehen wünfchte, ſah auf einmal 
eine in vollem Ornate vor ſich ftehen (Reil über die Fieber). Durch 
dftere Gewohnheit entfteht bei manchen Perfonen eine Fertigkeit, 
fotche Phantasmen willkürlich hervorzurufen; auch geräth die Phans 
tafie zuweilen in eine Eranfhaft erhöhte Stimmung, baß fie diters, 
auch obne willfürlid erregt zu fein, erfcheinen; fo daß foldye Perfos 
nen.geneigt werben, fie für wirklich beftebend, für Erfcheinungen Abs 
wefender, Geftorbner, für Geifter oder für wirkliche, Schon geſchehne 
oder noch zufünftige Begebenbeiten, wenigftens für Anzeigen. berfels 
ben zu halten. So hielt Zaffo, in ben legten Jahren frines Lebens, 
eine Geſtalt, bie ihm Öfters erſchienen, für einen Geift. Einer feir 
ner Freunde, der Ritter Manfo, fuchte ibn zu überreden, daß biefe 
Erfcheinung eine —— feiner Phantaſie ſei; allein Taſſo bat 
ihn, einer folcher Zuſammenkunft beizuwohnen, um ſich von der Wahr⸗ 
heit zu uͤberzeugen. Manſo kam, und mitten in der Unterredung 
heftete Taſſo auf einmal ſeinen Blick auf ein Fenſter, blieb unbeweg⸗ 
lich, und nannte den vermeinten Geiſt bei feinem Namen. Hier iſt 
der freundſchaftliche Geiſt, ſagte er zu Manſo, der ſich mit mir unter⸗ 
halten will; gib Acht, und uͤberzeuge dich, dos Alles Wahrheit ſei, 
was ich geſagt habe. Manſo ſah und hörte n..nts,.Zaffo aber ſprach 
mit großem Ernſte zu dem Geiſte, legte ihm Fragen vor, und ant⸗ 
wortete ihm. Endlich nabm der Geift Abfchied und endigte dadurch 
die Unterredung (Reil’3 Fieberlehre, 4r Band). Es Eönnen aber aud) 
bloß von förperlihen Urfahen, obne Ueberfpannung des Gemüths 
und ber Phantafte, ſolche Phantasmen entftehen, wobei der Menich 
feine völlige Befonnenheit und das Bewußtfein hat, daß die. Bilder 
nicht wirfiich find. So erzaͤhlt Bonnet (analytifche Verſuche über 
die Seelenkräfte, Bremen 1770) von feinem Großvater, einem Dianne 
von übrigens volltommner Gefundbeit, Aufrihtigfeit und guter Bes 
urtbeilungsfraft, daß er mitten im Wachen, obne ben geringften äus 
fern Eindrud zu haben, von Zeit zu Zeit Figuren von Manns» und 
Frauensperfonen, von Bögeln, Wagen, Gebäuden u. a. m. vor fi 
gefeben habe. Er’babe diefe Figuren fehr deutlich verſchiedne Bewer 
gungen maden, fich nähern, entfernen, größer und Eleiner werben, 
verfhmwinden und wieder erfcheinen fehen. Er babe auch recht gut ges 
mußt, daß biefe Geftalten feine Äußere Beaenftände feien. Aehnliche 
Beobahtungen madte Nicolai an fi felbft. Er war ſchon etmas 
tränftih, durch mancherlei unangenehme Begeaniffe mißmutbig ges 
ffimmt, und hatte noch dazu einen aewohnten Aberlaß und bas Ans 
fesen von Blutigeln übergangen. Als ihn im Febr. 1791 mehrere 
Vorfälle in unangenehme Gemüthsbewegung verfegt hatten, ſtand 
plöslich die Geftalt eines Verftorbnen vor ihm. Noch denfeiben Tag 
erfchienen verfchiebne andre wandelnde Geftalten. In den folgenden 
Tagen fah er die Geſtalt des Verftorbnen nicht mehr; hingegen ka— 
men viele andre größtentheils unbekannte Perfonen zum Borfdein. 
Die bekannten waren meiftens lebende, aber entfernt wohnende Per: 
fonen. Diefe Erſcheinungen kamen ıhne feinen Willen, und er war 
durch die größte Anftrengung nicht im Stande, das Bilb biefer oder 
jener Perfon mit Willkür hervorzubringen. m gie bei Zage 
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und bei Nacht, in fremden Haͤuſern weniger, auf der offnen Straße 
ſelten. Zuweilen verſchwanden ſie durch das Verſchließen der Augen, 
und waren in der naͤmlichen Geſtalt da, wenn er die Augen wieder 
oͤffnete. Meiſtens waren es menſchliche Geſtalten beiderlei Geſchlechts, 
die zuweilen Geſchaͤfte mit einander zu haben ſchienen, meiſtens aber 
ohne Verkehr durch einander gingen. Sie erſchienen in Lebensgroͤße, 
mit verſchiednen Faͤrbungen der unbedeckten Theile, in Kleidern von 
allerlei Farben, die jedoch blaͤſſer als an wirklichen Perſonen waren. 
Mit der Zeit kamen die Erſcheinungen haͤufiger und oͤfter. Nach vier 
Wochen fingen ſie auch an zu reden, theils unter ſich, theils redeten 
fie den Kranken an. Am 20. April wurden ihm Blutigel angelegt. 
Das Zimmer wimmelte von menſchlichen Geftalten aller Art, bie ſich 
unter einander brängten. Dies dauerte ununterbrochen fort bis gegen 
Abend, da bie Geftalten anfingen, fid) langfamer zu bewegen. Kurz 
darauf begannen ihre Farben allmälig bläffer zu werden, ohne baß 
bie beftimmte Kigur der Geftalten wäre verändert worden. Später: 
2 waren fie alle ganz weiß und bewegten fid wenig; allmälig wur: 

en auch die Umriſſe der Geftalten unbeftimmter, und fie. zerfloffen 
endlich gleichfam in der Luft. Von einigen waren eine Zeit lang noch 
einzeine Stüde zu fehben, bie nach und nad auch vergingen, Eine 
Zäufhung des Gehörfinns begegnete auch Menbelsfohn, da er im J. 
1772 durch anhaltende Geiftesanftrengungen in eine Nerventrankheit 
verfiel, in weldyer er das laute Reden nicht vertragen Eonnte, War 
ihm dies am Tage body vorgefommen, fo fiel er am Abend in einen . 
unvollkommnen kataleptiſchen Zuftand, indem eine laute und Eräftige 
Stimme ihm die einzelnen mit einem hoben Accent ausgefprochnen 
‚ober fonft laut geredeten Worte und Syiben, die er am Zage gehört 
hatte, fo heftig wieber zurief, daß ihm davon die Ohren gellten. Bei 
Kranken, deren Bewußtjein geftört oder ganz unterdrüdt ift, in Fie- 
bern, oder in manchen Arten bes Wahnfinns, kommen ebenfalls Phan⸗ 
tasmen: vor, welche alsdann Delirien, Fieberphantafien heißen, und 
wegen ihrer Lebhaftigkeit von den Kranken für wirklid gehalten wer⸗ 
ben. Bergl. db. Art. Irreſein. H. 

Phantaſtiſch, f. Phantafie - = 

Phantafus, ein Sohn des Schlafs, der in Eräumen nur leb⸗ 
loſe Dinge: darftellte. S. Morpheus, 

Phaon, f. Sappho. 

Pharifäer nannten fi die Glieder einer Sekte ober theolo: 
giſchen Schule unter den Juden, bie zur Zeit der Makkabaͤer entftan: 
ben zu fein fcheint, und neben den Gefesbüchern Mofis noch eme 
- Menge für mündliche Sagen von Mofes her ausgegebner Lehren und 
Satzungen mit den Sloffen fpätrer Ausleger (nad) dem Eril) als Er: 
fenntnißquelle der jüdifchen Religion betrachteten, und mit nicht ge: 
-ringerer Pünftlichteit als das mofäifche Gefes felbft beobachten zu 
‚müffen glaubten. Bon den Sadducaͤern unterjchieden fie fih durd 
‚den Eifer für biefg Sagen und durch den Glauben an die Auferſte— 
‚bung der Zodten. Der Kleinigkeitsgeift ‘ihrer Neligionsanfiht und 
ihr Ehrgeiz machte fie zu Heuchlern, die bei einer fchlaffen Moral das 
hoͤchſte Wefen durch Äußere WerkHeiligkeit und möndifhe Büßungen 
zu gewinnen meinten, und fih durch das Anfehn vorzüglicher Recht⸗ 
-gläubigkeit und Froͤmmigkeit, das fie ſich mit vielem Gepränge gaben, 
in der Gunſt bed Volks zu befeftigen wußten. Sie zählten die bedeur 
tenditen Gefeglehrer (Schriftgelehrten) und Staatsmänner in Judaͤa 
zu Ihren Gliedern, und da Perfonen aus allen Ständen, ja ſelbſt Weis 
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ber, zu fhrer einem Orbensverbande Ahnlichen Verbindung Butrit er: 
— fo gewannen fie einen politiſchen Einfluß, ber unter den Mat: 
abäern und Hasmondern mehrere Male uber das Schidfal bes juͤdi⸗ 
fhen Staats entfchied, und den Ueberreft von Macht, den bie Römer 
dem hoben Rathe zu Iefu Zeiten ließen, in ihre Hände brachte. Der 
phariſaͤiſche Lebrbeariff hat in dem neuern Zudenthume die, Oberhand 
behauptet und den Zalmub geheiligt. Der Ausdrud Pharifäer wird 
aber nur noch bildlich von Scheinheiligen gebraucht, deren Charakter 
an bie im neuen Zeftamente auftretenden Pharifder erinnert. E. 
masse f. Apothekerkunſt. 3 
- + Bharmacie ift die Kenntniß der Arzneimittel, ihrer Bereitung. 
und Mifhung. Pharmakologie, Lehre von ben Arzneimitteln 
und ihrer ‚Zubereitung. Bei den Griechen hieß pharmakon ſowol 
Arznei, als Gift; ein Beweis, daß fie jebes Arzneimittel, zu ſtark 
ober falfch angewendet, für eben fo ſchaͤdlich ald Gift hielten, oder 
daß ihre Mittel meiftens aus derjenigen Klaffe waren, welde ihrer’ 
ftigen Wirkung wegen unter bie Gifte gerechnet wurden. In ber 
t waren bie Mittel, welche fie eigentlich unter die Arzneimittel: 
rechneten, meiftens heftig wirkende, vor denen fie felbft eine gewiſſe 
Scheu hatten. So lange ald möglich fuchten fie mit diätetifhen VBore 
Schriften und Mittein auszulangen; nur hronifchen und hartnädigen- 
Krankheiten festen fie jene pharmaca entgegen. (Bergl. d. Art. 
Apotheterkunft). Die Pharmacie ift eigentlich nur ein Theil der 
Apothekerkunſt, und befhäftigt fih bloß mit der Kenntniß der eins 
Dan Raturerzeugniffe, infofern fie durch befondre Bearbeitung zu 
rzneimitteln gefhidt gemacht werben follen, und mit der Chemie 
nur infofern, als verſchiedne hemifche Operationen zu biefer Bearbeis 
tung nöthig find. Pharmakopde (welches eigentlid die Bereitung 
ber Arzneien, Arzneibereitungsfunft bedeutet) nennt man- vorzüglich 
eine Borfchrift zur Zubereitung und Berfertigung des einfachen. und 
—— eſetzten Arzneimittel. Man hat deren zu allen Zeiten und 
allen Ländern verſchiedne gehabt, je nachdem der Stand ber Bils- 
bung und Aufklaͤtung in der Arzneifunft und denjenigen Wiſſenſchaf- 
‚ten war, aus denen bie Pharmacie — iſt. Noch jeht 
at jedes einzelne Land, und in Deutſchland beinahe jeder einzelne 
il deſſelben eine andre Pharmakopoͤe, ja in manchen kleinern Laͤn⸗ 
bern iſt nicht einmal eine Pharmakopde gefeglich beſtimmt, nad wel⸗ 
cher alle Apotheker des Landes arbeiten müffen. Hieraus entſtehen 
bedeutende Nachtheile. Gin Apotheker arbeitet willfürlih nad bie 
fer, ein Andrer nach einer andern Borfhrift. Der Eine hat eine 
alte, ber Andre eine neue Pharmafopde. Da nun viele zufammenges 
fegte ober künftlich zubereitete Mittel in den Apotheken vorräthig ges 
palsen werben, bie nad) verſchiednen Pharmalopden aud, verfchieden, 
earbeitet werben: fo Tonnen bie Aerzte niemals wiffen, von weldem 
- Gehalte und welcher Stärke die Mittel find, die fie verordnen. H. 
Pharfalus, f.d. Art. Caͤſar und Pompejus. — Phar: 
ſalia, f. £ucanus, R 
Pharus, Pharos (Leuhtthurm), ift ein an ben Geefüften 
ober bei einem Hafen aufgeführter hoher Thurm, auf deflen oberm 
umd offnem Theile des Nachts ein Feuer umterhalten wird, ober eine 
große Laterne aufgehängt ift, worin ein ſtarkes Licht von Fackeln oder 
dergleichen angezündet wird, damit die Schiffe in bet Kerne ihren Lauf 
darnady richten koͤnnen. eg l. die Art, Baͤake und Fanal). Der 
Name rührt von ber Infel Pharos vor Alerandrien her, welche bem 


\ 
8 - 


— 





486 Phafen Phidias 


Hafen dieſer Stabt deckte. Auf dem oͤſtlichen Vorgebirge dieſer Inſel 
ließ Ptolemaͤus Philadelphus (ungefähr 300 vor Chr.) durch den Kni⸗ 
dier Soſtratus einen Leuchtthurm aus weißem Marmor aufbauen, 
welcher aus acht gewoͤlbten Stockwerken beſtand, und nahe an 600 
Fuß hoch war. Auf dem Gipfel deſſelben wurde des Nachts ein Feuer 
unterhalten, deſſen Schein man 300 Stadien weit wahrnehmen konnte. 
Auch war er ſelbſt am Tage wegen ber blendenden Weiße des Mar— 
mors weit fihtbar, und wurde wegen feiner großen Pracht zu ben 
fieben Wunderwerken ber Welt gezählt. | 

Phaſen heißen die veränderlidhen Geftalten, welche bie Plane: 
ten von ihrer verfdhiebnen Beleuchtung durdh die Sonne annehmen, 
fo daß fie ung bald rund, bald oval, bald fihelformig, bald wie ein 
dunkler Fleck erfcheinen. Ueber bie Monbphafen fehe man ben eigs 
nen Artikel. 

Phelloplaſtik (von bem griechiſchen gellos, Kork), heißt bie 
von einem römifhen Künftler, in den Jahren von 1780—17$0 er: 
fundne Kunft, aus gefchnittnem Kork die Werke der Arditektur in 
verkleinerten Nachbildungen barzuftellen. Die Arbeiten deffelben ka: 
men auch nach Deutſchland (Gotha, Gaffel, Leipzig, Darmitadt ıc.) 
und gaben Herrn Mey (f. d. Art.) Veranlaſſung, fi gleichfalls, in 
biefer ungemein anmutbigen Kunft zu verfuchen, der biejelbe zu noch 
höherer Vollkommenheit gebracht, und auch auf Werke der gothifchen 
Baufunft ausgedehnt hat. Die Korkmobelle haben vor ben Nadbil: 
dungen in Dolz, Thon, Stein oder Pappe ben Vortheil der größern 
Wohlfeilbeit, weil ihre Bearbeitung mit geringern Schwierigkeiten 
verbunden ift, und weil bas Korfholz von Natur bie Farbe der von 
ber Zeit gebräunten Baudenkmäler bat, welche aus dem Alterthume 
auf uns gefommen find, welde Karbe den andern Modellmaterialien 
erſt durch Kunft gegeben werben muß. 

Phidias aus Athen, der große Meifter in ber Plaftit, ber in 
Griechenlands glüdtlicher Zeit die hoben Ideale einer Palas- Minerva 
und eines Jupiter zu Olumpia verförperte. Phidias bildete, nad 
Böttiger, brei Pallasftatuen, welde ſich alle zu Pauſanias Zeit noch 
auf der Burg von Athen befanden. Die eine Eolofjfale Bildfäule der 
Pallas ach er in Bronze aus dem 5ehnten der marathonifhen Beute 
für den Zempel der Polias (der Stabtbeihüserin), und fie war als 
fhirmende Borftreiterin gebildet. Auf ihrem Schilde hatte Mys, 
nach Parrhafius Zeichnungen, ben Gentaurenftreit in Relief gearbeis 
tet. Neben ber Statue ftand die uralte Burgbewohnerin, die Nadıt: 
eule, Bon diefer Statue wird erzählt, daß die Seeleute, wenn fie 
um das VBorgebirge Sunium berumfchifften, nod ihren Helmbufh und 
die Spise ihrer kanze fchauten. Die zweite berühmtefte bildete er 
aus Elfenbein und Gold, fie wurde die Statue des Partbenon, oder 
Parthenos (die Jungfrau) genannt, und maß mit der Bafis ungefähr 
39 parifer Fuß. Er nahm fiatt Marmor das glänzendere und zar— 
tere Elfenbein dazu, und legte der Statue ein aus Golb getriebnes 
oder gegoffnes Gewand fo Eunftreicdy an, daß es auch an» und ausge— 
zoaen, ganz abgenommen, ‚und dem jedesmaligen Tempelfchagmeifter 
zugewogen werben Eomnte. Es wog 44 Talente. Unter Demetrius 
Poliorcetes wurde ed geraubt. Die Augen waren von Marmor eins 
geſetzt, und’nach ber damals noch herrſchenden alten Sitte wahrfchein: 
lih bemalt. Sie trug den Schuppenpanzer (die Aegis) umgürtet, 
den Speer in bie Höhe, den Schild herabhaltend. Auf ihrer rechten 
Band ftand die zur Göttin gekehrte Victoria, gleichfalls von Elfen: 
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bein mit goldnem Gewande 4 Cubitos had. Die einzelnen Theile ber 
Statue, jo wie bie. Bafis, waren noch durch Reliefs kuͤnſtlich ausge 
arbeitet. (Go 3. B. hatte Phidias ſich feldft und ben Perifles auf 
dem Schilde angebraht). Die ausführliche-Befchreibung, aus mels 
cher wir hier das Nöthigfte entlehnt haben, leſe man in Boͤttiger's 
Andeutungen über die Archäologie, &.86. u. ff. Die dritte Eleinere, 
in Bronze gearbeitet, welche wegen ihrer zarten Proportionen vors 
zugsweiſe die fchöne genannt wurde, wurde von den Lemniern gefauft, 
und auf die Burg von Athen gefhenkt. Der olympifche Jupiter des 
Phidias ftellte die ruhige Majeftät des Himmelskoͤnigs hoͤchſt vollen« 
bet bar, und wurde baber fonft zu den Wundern der alten Welt ges 
rechnet. Jupiter war bier figend, tor einem Throne, ben golbnen 
Dlivenkranz aufdem Haupte, in Eoloffaler Größe vorgeftellt;3 der 
Dberleib war nadt, bie Hüften bedeckte ein weiter Mantel, der in reis’ 
chen Falten bis auf die Füße herabfloß, die auf dem Kußfchemel bes 
kunſtreich verzierten Thrones ruhten. Die nadten Theile bes Bildes 
waren von Elfenbein, die Bekleidung von getriebnem Golde mit einer 
Rahahmung von Stiderei durch Karben, wobei des Künftlers Brus 
der, Pandnus, ihm geholfen haben fol. Auf der rechten, vorwärts 
gefrümmten Hand ftand die dem Gotte zugelehrte Siegesgdttin, bie, 
auch aus Elfenbein und Gold, eine Binde emporbielt, womit fie den 
Oelkranz umwinden zu wollen ſchien. Sn ber linken bielt der Gott 
das aus allen Metallen tunftreich zufammengelötbete vielfarbige Zep⸗ 
ter, auf welchem der Adler ruhte. Der Ausdrucd der Macht, Weis: 
beit und Güte waren in feinem Haupte vereinigt, und er faß als der 
Gott, der ben Borfig über die Dellanoditen führt, und den ig 
in ben feierlihen Spielen zu Olnmpia den Siegerkranz und bie Pal» 
me darreicht, thronend in ruhiger Würde da; das Ideal bes griedyie 
fhen Anthropomorphiamus. Cicero erzählt (de Oratore, II.), wie 
ber Künftler durch eine Stelle des Homer zur Entmerfung feines 
Ideals angeregt worden fei, und nach ihm — bie Ideale). 
Hoͤchſt ergreifend war der Anblick des Gottes, und noch mehr wurde 
der Ausdruck dadurch verſtaͤrkt, daß die Statue mit einem großen 
Teppich verhangen war, welcher erſt dann weggezogen wurde, wenn 
der Gott ſichtbar werden ſollte. Pracht und Groͤße warfen ſtaunend 
ben Beſchauer zu Boden. (Vergl. Voͤlkels, Siebenkees und. 
Toͤlke's Schriften über den Tempel bed Jupiter zu Olympia). 
Neuere haben dem Künftler wegen ber vielen Verzierungen feiner 
Werke Ueberladung vorgeworfen, namentlidy in Beziehung ayf bie 
Dallas : und Jupitersftatue. Glücklich und einfichtsvoll fdeint ihn 
Böttiger dagegen zu vertheidigen, wenn er fagt: Phidias ging bei 
allen feinen Eoloffalen Schöpfungen von dem Grundfage aus, baß, 
was aus gehöriger Kerne gefehen, durch gewaltige Maſſe und erhabne 
Umtriffe imponire, dennod auch bei der forgfältigern Beihauung in 
fortfchreitender Annäherung (benn jedes Relief hatte verfchiebne Maß: 
ftäbe und Augenpunkte) durch die Eunftreichfte Ausführung anziehen, 
und zu immer neuer Bewunderung fortreißen müfle. So war ber 
Künftler. bis in's Kleinſte groß, ja er fehte wetteifernd mit ber Nar 
tur feinen Stolz darein, aud) eine Cikade und Biene in Erz in hoͤch⸗ 
fter Vollkommenheit zu bilden, und jede feiner Statuen war eine 
Welt von Kumft. Daher fest auch Boͤttiger des Phidias eigenthuͤm⸗ 
lichſten Charakter darein, mit der zarteften Ausführung im Einzelnen 
bie größte Erhabenheit des Koloffalen zu paaren, und auf verſchiedne 
Annäherungspuntte noch immer ein Relief oder eine Verzierung in 
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Bereitſchaft zu haben, — wie bieß vorzuͤglich beim olympiſchen Iupi⸗ 
ter mit ben mannidhfaltigen Verzierungen durch Reliefs und Maserei 
(melde letztre ebenfalls Pandnus beforgt hatte) ber Fall war. — Auch 
der Statue ber Nemefis zu Rhamnus, weldye man faͤlſchlich Phidias 
Lieblinge, Argorafritus, zufchrieb, wird eine hohe Würde beigelegt. 
- Er fertigte fie aus einem parifhen Marmorblode, welden die Perjer 
zum Denkmal ihrer Siege beftimmt hatten. Bon Phldias an rechnet 
"man gewöhnlidy den hohen ober erhabnen Styl, und die neuern Alter« 
thums kenner behaupten, nad) ihm habe bie griehifche Kunſt wieder zu 
finfen angefangen. (©. db. Art. Bildner ber Alten). Phidias 
war aber nicht allein Bildhauer, fondern auch Architekt. Perikles ers 
bob Athen zur berrlichften und kunſtreichſten Stadt in Griechenland; 
während feiner 2Ojährigen Leitung erhielt Athen Eöftlichere Tempel, 
Saͤulengaͤnge und Kunſtwerke, ald Rom in fieben Jahrhunderten, 
obgleich Weltherrfcherin, fich verfchaffen konnte. Alles regte ſich wetts. 
eifernd die Stadt der Pallas zu verfchönern. Die, ausgefuchteften 
Stoffe und zu dieſen die fertigften Arbeiter waren in Menge vorhanden. 
Die Auffiht und Anordnung bei diefen Werken erhielt Phidias, und 
bie Bildwerfe, welde biefelben (3. B. das Parthenon) verzierten, 
wurden theils von ihm felbft, theils im Geifte und nach den Ideen des 
geaden Meifters gearbeitet. "So fehr Phidias von den Eunftfinnigen \ 
thenern, für deren Ruhm er gearbeitet hatte, unter Perikles verehrt 
mwurbe (er blühte um bie 84ſte Olympiade, ungefähr 444 3. vor Chr. 
Geb.), So fehr mußte er die Launen feiner Mitbürger erfahren, alsı 
feines Gönners Anfehn ſank. Er ftarb im Kerker; - über die nähere 
Urfache diefes Todes herrſcht Dunkel. > 
Philadelphia, die Hauptftabt in Penfylvanien, die größte in 
ben vereinigten Staaten, bis 1801 der Sitz des Congreſſes, Liegt in. 
ber niedrigen Gabel bes Delaware und Shuylägil, ungefähr 30 Meis 
len vom atlantifhen Ozean. Man hält deßhalb und wegen der oft 
* Abwechſelung ſtrenger Kälte und Hitze die Luft um Phila⸗ 
elphia fuͤr ungeſund, und das gelbe Fieber brach hier ſchon mehr» 
mals aus, jedoch nur in dieſen niedrig belegnen Gaſſen. Die Stadt 
ift gerade und breit gebaut, und liegt in einer angenehmen und ſehr 
angebauten Gegend, hat 15,000 Häufer und über 120,000 Einw., 
worunter 20,000 Deutſche und eben fo viel Branzofen. Der berühmte 
Wilhelm Penn, ein Quäfer, ging 1683 aus England in diefen Welt: 
theil, Faufte auf eine rechtmäßige Art von den Wilden ein großes 
Stuͤck Land, und legte darauf den Grund zu dieſer Stadt. Die Markt⸗ 
pläge urd Hauptftraßen barin find fehr geräumig und breit; die brei⸗ 
tefte darunter mißt 118 Fuß. Der größte Theil der Stabt ift aut 
gepflaftert, und har bequeme Seitengänge. Die Rhede ift vortreffs 
lich, und daher der Handel fehr — Jaͤhrlich laufen uͤber 1800 
Schiffe aus und ein, und die Ausfuhr beträgt an Werth über 13 Mil⸗ 
lionen Dollar. Nur Neu: Hort und Bofton übertreffen in der Ton⸗ 
nenzahl der ein» und auslaufenden Schiffe Philadelphia; und Baltis 
more kommt ihm am nädften. Außer mehrern widhtigen Fabriken, 
vorzüglich Zuderraffinerien, Strumpfwirkereien, auch Schiffswerfs 
ten, in benen man dauerhafte Schiffe bauet, befist Philadelphia auch 
viele Schulen, wovon die medizinifche 1780 zu einer Univerfität erho- 
hen wurde; dann mehrere wohlthätige-Gefellfchaften, eine öffentliche 
Bibliothek von 100,000 Bänden, über 150 Buchdruderpreffen, einen 
bedeutenden Buchhandel, vier Wechfelbänte, die 1791 errichtete Staats: 
bank, bie penfplvanifche Bank, 11 Aſſecuranz⸗Compagnien, ein «Dans 


- Philadelphia - 489 


delscolleglum, die Münze des Freiſtaats und andre Anſtalten mehr. 
Auch hat fich dafelbft eine deutſche Gefefchaft gebildet. "Philadelphia 
ift der Hauptfid der Quaͤker, welche. hier befondre Vorrechte erhalten - 
und mehrere Anftalten der Menfchentiebe gegründet haben, z. B. ein 
Hofpital, ein Arbeitshaus, das mehr als 6000 Arme ernährt und be⸗ 
Ihäftigt. Auch find die von ihnen eingerichteten Gefängniffe muftere 
haft. Merkwürdig ſind noch aufer der Menge Öffentlicher Gebäude, 
69 Kirchen und Bethäufer von vielerlei Religionsfekten, ‚ unten wels 
en jedoch die Presbyterianer und Engliſch-⸗Biſchoͤflichen, nach ihnen 
aber die Methodiſten und Katholiken die Mehrzahl ausmachen; einige 
darunter haben auch gute Orgeln und elegante Glockenthuͤrme. Außer 
ben Schweden und maͤhrifchen Brüdern, haben‘ die Juden auch eine 
Synagoge. Nicht zu übergehen ſind noch folgende gelehrte und wohl⸗ 
thätige Anftälten, die hier fehr zahlreich find, und von den Einwohnern. 
ehr in Ehren gehalten werden. Die allgemeine philabelphifche Bis 
tiothet wurde 1742 von dem beruͤhmten Doktor Franklin angelegt, 
deren Bänderzahl jest bis auf 22,000 herangewachſen iſt. Das Ger, 
bäude bavor, auf beffen Fronte die Statue bed Dr, Franklin don 
weißem Marmor fteht, ift eins der geſchmackvollſten der Stadt; aus 
Berdem enthaͤlt es nody ein Mufeum und einen philofophifchen Appar 
zat, deſſen Gefellfchaft ebenfalls eine Bibliothek von 4000 Bänden 
befist. Die Societaͤt gur Beförderung bed Aderbaues‘ wurde 1785 
‚geftiftet, hat ein ſchoͤnes Minerälienfabinet und eine. beträchtliche 
Sammlung von Aderbaugeräthben. Das Arthenaeum wırde 1815 ger 
gründet, hat eine Bibliothek von 2000 Bänden, ein Mineralien= und 
Metallkabinet, und auf ihren Zifchen findet man immer alle Zeitungen 
ber Freiftaaten, wie auch eine zahlreiche Sammlung von europäifchen 
und ameritanifhen Magazinen. Die naturhiftorifhe Akademie bes; 
steht feit 1812, hat eine Bibliothel von 2000 Bänden und eine ſchoͤne 
Sammlung über Naturgefhihte. Das ältefte Seminarium rührt, 
noch von Penn her, mit der Benennung „der Freunde öffentliche Schur 
len‘ wozu ihrer viele gehören, die von ben Intereffen beträdtlicher 
Kapitalien, die dieſer Societät gehören, unterhalten werden. Die. 
Sternwarte ift diefer Anftalt einverleibt, und befißt ebenfalls einen. 
großen Apparat. Das öffentliche Krankenhaus, weldes aus vielen- 
Gebäuden befteht, ift eins ber wohlthätigften Einrichtungen dieſer 
Art. Die Zahl der darin fich befindlichen Kranken dreht ſich gewoͤhn⸗ 
li um 200, worunter 8080 Mondfühtige;s dazu gehört noch ein 
Thägbares anatomifches Muſeum und eine Bibliothet von 4500 Bäns 
den, Für das berühmte Gemälde von Weft, wo Ehriftus die Krans 
Een heilt, iſt ſeit 1817 ein eignes fchönes Haus erbaut worden, Ends 
lich ift noch zu bemerken die fchon erwähnte Univerfität, deren Eins 
rihtung ganz in’s Große geht. Ihre Verwaltung ift einer Gefells 
ſchaft von 24 gelehrten und wadern Männern anvertraut, bie allein 
die Macht haben, die Profefforen für alle Zweige der Wiſſenſchaften 
anzuftellen. Die mebizinifche Fakultät zählt allein 7 Profefforen 
für ihre verſchiednen Eintheilungen. Mit dieferiniverfität find noch 
viele andre nüsliche und wohlthätige Anftalten verbunden, als: bie 
Akademie ber Künfte, Kreifchulen für arme Kinder 20. Ueberhaupt 
ift die Senden; der Regierung der Freiftaaten, für die Menſchheit 
wohlthätig und nüslich zu wirken. Die zur Abfhaffung der Negers 
fElaven vereinigte Gefellfchaft fegt ihre Bemühungen fort. Obgleich) 
biefe Stadt unter bem 40ften Grabe-folglid; mit Madrid und Neapel 
in berfefben Breite liegt, fo ift dennoch die Winterkälte daſelbſt em⸗ 


— ⸗ —* 
— ar 


* 


* — 
—— — — —— u — 
* 


— nor 


— 
= 





ü— — —— — — 
“4 - 


— — 
u 
7 
— 


nn a — 


ar. 


ihr h 
Een Fi 
| ji 14 
ı ı e 
+ # 

i 14 | 
ı na 
| J } 

} a N 
ii 
a 4 
13 
— 
it 
4 
ER] . 

= 

Nur DEE 

IH iu 

“7 J 

3 IR; 

ae 
| N 

j 

NıEıTR 

14 J 

at 

44 

— 4 

14 fl 

“MW 

11 13 

" Br 

n z 4 

I 

191 





















































anhaltender als hier, auch dechſelt Kätte und Higeda- 
—— ab. (©. sn Penfotsan: en). . er gi 


ee ee wird bas \ 
nannt, weldes Bafedow und feine Freunde aus ben- frei 
iebungsregeln Lode'd und Rouffeau’s in ber. zweiten daift 
—88 anzubauen, und mit den ſchon von Amos Comenius e 
nen didaktiſchen Mitteln in Anwendung zu b ſuchten. 
fand den Hauptgrund der koͤrperlichen und geiſtigen Entartun 
eitgenoffen in der zwedwidrigen Erziehung der D 
tur und Berfrüppelung in der haͤuslichen Kinderzucht, der Wort: 
die Gedaͤchtnißqual und Ruthentyrannei in, ben Schulen 
Dämonen, gegen die er, Wolfe, Ifelin, Gampe, und. 
mann mit den Waffen des gefunden Menfhenverftandes, und m 
Begeifterung und Zuverſicht p dagogiſcher Refo ren zu F 
zogen, und dadurch eine neue Epoche in der Erziehungskunſt begrüns 
deten, umter deren Ginfluffe ein großer Theil der jegt lebenden Deuts 
fchen aufgewachſen iſt. Die Grundfäge diefer Männer, 
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koͤrperlich und geiftig gefunden, im Gebraude feiner Kräfte gem 
* — — in allen Zweigen des Wiſſens orientirten, nüct 
nen, für die Welt brauchbaren, lebens frohen und woblwollenden 
ſchen beranreife. Um der Menfchheit auf diefem Wege zuchelfen, 
batte Bafedom (f. d. Art.) die Errichtung einer lg Fly, | 
fterfchule für Lehrer, welche fein Evangelium in allen Ländern vers 
breiten und nad) feinen Grundfäsen Weltbürger erziehen follten, enta 
worfen, und fie unter dem Titel Philanthropin. als eine 
der Menfchenfreundfchaft angekündigt 3 die von — tge 
noſſen dazu geſammelten Gelder reichten aber nur Bir ae er 
Erziehungsanſtalt hin, die 1774 unter dem wohlthaͤtigen de 
Herzogs von Deffau, Philanthropin genannt wurde, dem Vor⸗ 
bilde dieſer Mufteranftalt, weiche ihre Zöglinge koͤrperlich ftärfteaber 
geiftig zerftreute, und fich wegen Mangels an Ausdauer, ihres Seife 
ters, und wegen des fchnellen Wedyfels ihrer Borfteher 1793 Thom 
wieder auflöfte, entftanden mehrere Philanthropine (fr drei, 3 
ftitut), von denen nur die ſalzmann'ſche Erziehungsanftalt zu S 
pfenthal das 19. Jahrh. erlebt, und fid) bis jegt erhalten hats © 
das Unternehmen ber Philanthropen nicht größere Fortfhritte machte 
ift weniger dem heftigen Widerfpruche dev Dumaniften, die ſich ale 
Angeklagte behandelt fahen (f. d. Art. Human), als den | 
der philantbropifhen Grundfäge und Methoden feloft, fo wie dem 
Mißverhältniffe, in welhem ihre pompbaften Ankündigungen mit ihe 
ren geringen Krüchten ftanden, 'zuzufchreiben. Denn. wie. fehr 8 
das Zeitalter Friedrichs 11., von dem die praktiſche, ja faſt nur-öfos 
nomifch « merfantilifhe Richtung der Weltleute, umd die (unter dem 
Namen der berliniichen oder nicolaifchen, befannte) —— 
und Aufklaͤrung ausging, ſich in dem Drange der —— 
Ratuͤrlichkeit/ Nuchternheit und frohem Gebrauche des irdi Ber 
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bens gefallen mochte; fo wurden doch bie erfahrnen Päbaa und 
ernſthaften Freunde der Wiſſenſchaft bald darüber einig, daß Philan⸗ 
thropinismus, welder ber Jugend Alles leicht und angenehm machen 
wollte, feichte Vielwifferei und zerftreuende Tändelei befördern, und 
bei einiger Confequenz zur Bemeinheit im Denken und Dandeln füh- 
ren Eönne. Ausgezeichnete Gelehrte haben die Philanthropine auch in 
ber That nicht gezogen, im Studium bes klaſſiſchen Alterthums und 
befonders im Spradunterricdhte find fie weit hinter den Schuien bes 
alten Styls zurucdgeblieben, und die Menge jegt lebender Beamten, 
Geſchaͤftsleute, Lehrer, Hausvaͤter und Mütter, bie aus der philans 
thropiniftiihen Familien : und Inftitutserziehung hervorgingen, würs- 
den bei fchärferer Prüfung ihres geiftigen und fittlihen Gehaltes 
wol eber gegen, als für ben Philanthropinismus beweifen. Allein 
ungeachtet diefer Verirrungen, bie ber Philantropinidmus durch bie 
weit verbreiteten Schriften feiner Zonangeber (3.8. Bafedcıw’s Ele⸗ 
mentarwerf, Campe's Fragmente über Aufklärung und das Revi⸗ 
fionswerf, Zrapp’s Pädagogit, Salzmann’s menſchliches Elend und 
Dimmel auf Erden und die Unzahl von Kinder: und Volksbuͤchern, 
in benen bie ernſten Wiffenfchaften wol nicht gemeinnüglidy dargeftellt 
wurden, und burd feine, als Dofmeilter und Schullehrer allenthals 
ben reformirenden Apoftel in den drei letzten Jahrzehenden des 18. 
Sahrb., wo er in der Mode war, und außer den Gelehrtenfchulen 
ziemlich frei [halten durfte, veranlaßı und genährt hat, iſt igm doch 
auch mandes Ruͤhmliche nachzuſagen. Hieher gehört der Sonnen—⸗ 
ſt rahl der Erbarmung und Huͤlfe, welchen er in die Nacht der Barba⸗ 
rei der Landſchulen warf (vergl. die Art. Landſchulen und Ros 
ch o w), bie Einführung befferer Lehr» und Leſebuͤcher in dem Volkes 
unterrichte, und vor Allem feine raftlofe Sorgfalt für bas in hohem 
Grade vernadpläffigte Leiblihe Wohl der Jugend, ferner bas Verdienſt 
durch Wiedererwedung ber Gymnaftit (weiche Gutsmuths in Schnes 
pfenthal und Bieth in Deffau betrieben) der Jugend das zwecknaͤßigſte 
Mittel der Kraftübung verfchafft, die Kinderftuben, durch feine durch⸗ 
dringenden Strafreben gegen taufend Mißbraͤuche ber früheften Ers 
ziehung, aus Marterfammern in beitere Wohnfige ber Gejundheit, 
Freude und Liebe verwandelt, bie Kleidung ber Kinder gelüfter und 
natürlicher eingerichtet, ben heimlichen Günden ber rn — 
das weibliche Geſchlecht von der Schnuͤrbruſt, und die Köpfe der Kleis 
nen und Großen von dem Perücden, Zopf: und Pudertand beſceit zu 
Haben. Ihm verdankt die jetzige Generation eine Körperfraft, Abs 
bärtung, Gewandtheit und Munterkeit, die in den legten Jahren mans 
chen Süngling und Mann aus der Gtudir: und Arbeitsftube in bie 
Reihen der Helden führte; und taufend Vorurtbeile, bie das Reben 
verfinfterten, did Gefchäfte erfchwerten und die Gefelligkeit in fteife 
Formen einzwängten, find durd) ihn verfhwunden Daher wird bie 
erfenntliche Nadywelt, wenn bie übeln Folgen feiner Mifgriffe längft 
verfehwunden fein werden, doch immer noch eingeftehen, daß er es gut 
mit der Menfhheit gemeint, und ihr wichtige Dienfte geleiftet hat. E. 

Philemon und Baucis, ein wegen feiner nod im hoben 
Alter treuen Kiebe im ariechifchen Alterthume berühmt geworbnes 
Ehepaar. Die Mytbe erzählt von ihnen Folgendes. Als init Zu: 
piter und Merkur in Menfchengeftalt Phrygien durchwanderten, wollte 
Niemand die Fremdlinge beherbergen; bloß jene fchon betayten Eber 
gatten nehmen fie gaftfreundlich auf, wuſchen ihnen die Füße, festen 
ihnen ein Ländliches Mahl vor und beherbergten fie. Hiecauf nah« 
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men bie Kifenden Gotter ihre Wirthe mit auf einen be 
und ald diejelben hinter fidy blickten, ſahen ſie ihr Dorf überfhwenmt; 
ihre Hüfte aber. in einen prädtigen Tempel verwandelt, * — 
laͤubte ihnen. Jupiter, jede Bitte zu thunz. allein die befcheibne b - 
zufriebnen Eheleute baten bloß um die Beeiknftigungy 
ned Tempels einft zu gleicher Zeit zu fterben wurben fe 
endlich, in einem hoben Alter, ale & einft vor des Tempels 
faßen, Philemon in eine Eiche, feine Gattin Baucis in di 
vennvandelt. Cie bemerften allmälig ihre Verwandlun und 
fo lange fie ſich ſehen und Sprechen konnten, ben zaͤrtli 
von einander. Lange ftanden ſie noch als heilig gehaltne 
jenem Tempel. — J 
Philidor (Andre Danican), geb. zu Dreux 1726, vor ber 4 
volutlon Penfionär des Königs von Frankreich, und des italieni RK 
Theaters zu Paris, ift als einer'der größten Ya“ L 

















Kortfähritte, und nöd mir feine Seihidiäteirnn. 
bewogen ihn 1745 eine Reife nad) Holland, England, e peis: 
nen Theil von Deutfhland zu mahen. In Berlin ———— 0. 
drei Spiele Schach zugleid, gegen drei Meifter mit verbundnen Augen, 
und gewann fie in Eurzer Zeit. Seit feiner 3 —— nach Fran 
reich (1754) widmete er ſich ganz der Muſik; gs mit 
Gluͤcke. Nach und nach aber erhielten feine Be ofitic 
fern Beifall, und einige berfelben, 3. B. der Hufſch ber 
als Zauberer, Tom Jones 2c., wurden auch auf deutſchen m 
mit Beifall gehört. Seine Arien arbeitete er in —* freien Mani 
nicht nach dem gewöhnlichen italieniſchen Leiſten. Reicht 
fällen und eine angenehme Melodie zeichnen feine & mau 
dagegen'man oft das Allzufpielende in feinen ha tadelt. 
Schaͤchſpieler hat er einen entſchiednen Rufz er reiſte 
London auf Koſten des dortigen Schachclubs, deſſen Mit er 
Jahre lang war, und wählte es endlid) zu feinem beftändigen 
halte. Er ftarb dafelbit ben 81. Aug. 179. "Bis an das‘ 
nes Lebens behielt er fein außerorbentlihes Gedaͤchtuiß Noch Re 
Monate vor feinem Tode fpielte er mit verbundnen Augen zwei 
tien Schach zugleich, und gewann fie beide, ve. GR 
Philipp, König von Macedonien, Bater onen Be Gr" 
gen, lebte in ber Mitte des 4, Jahrh. vor Chr. Er war in 
jüngern Jahren als Geiffel nad) Theben gekommen, und hatte & 
Gluͤck, in dem Haufe des berühmten Epaminondas eine vor; 
Bildung zu erhalten. In einem Alter von 22 Jahren: (361 vor 
Geb.) beftieg er den macedonifchen Thron, den er in feiner 
erfchüttert, und von zahlreichen Feinden umgeben fand. Gehen ber 
nie gelang es bald, denfelben zu befeftigen, und zu ‘einem noch — 
langten Anſehn zu erheben, indem er ſich von einem Theile ſeiner 4 
de durch einige Aufopferungen, don dem andern dutch Sewal 
Waffen befreite. Bald befrieate er felbft ruhige Volkerſchaften ker 
— 







ſuchte, nachdem er in Theſſalien und Thrazien bedeutende Fo 


gemacht hatte, allmaͤlig feine Herrſchaft über gang Gri E 
zubreiten. Hierzu gab es nie einen günftigern Zeitpunkt als jegt, ⸗ 
wo die einzelnen ariehifhen Staaten, anftatt ſich gegen einen jo 
furchtbaren Rachbar zu vereinigen, unter einander meins waren. 
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Philipps Lift verftand es trefflih, dieſe Uneinigfeit zu vermehren, 
Als er daher von den Thebanern gegen die Phocenſer, „weiche den 
Schatz bes delphifchen Zempels geplündert hatten, zu Dülfe gerufen 
wurde, fäumte er nicht, diefe ſchoͤne Gelegenheit zur Befriedigumg 
feiner Herrſchſucht zu ergreifen. DieUnterjohung der Phocenfer war 
bald vollendet; aber das treulofe Betragen Philipps gegen feine Bune 
besgenoffen öffnete den Griechen die Augen. Mehrere Staaten vers 
einigten fih mit den Athenienfern, feft entfchloffen ſich den ehrgeizi« 
gen Abfichten ded macebonifchen- Königs — andre hinge⸗ 
gen erniedrigten ſich zur ſchimpflichſten chmeichelei gegen den ſchlauen 
Eroberer. Noch verzögerte eine gefährliche Wunde, die er bei der 
Ruͤckkehr von ſeinem Zuge gegen die Scythen empfangen hatte, den 
Schlag, welcher die Freiheit Griechenlands vernichten ſollte, bis end⸗ 
lich der große Sieg bei Chaͤronea (333 vor Chr, Geb.) das Schickſal 
berfelben entſchied. Philipp verfammelte die Abgefandten der grie⸗ 
chiſchen Stgaten zu Korinth, und bietirte nad Willtür den Fricden, 
der ihnen die Freiheit raubte, ‘ Doch ald er eben im Begriffe war; 
-fih zum Oberbefehlshaber gegen die Perfer ermählen zu laffen, warb 
er in feinem 47ften Jahre von Yaufanias, einem jungen Maccebonier, 
der von ben Perfern beftochen war, ermorbet. Diefer Kürft, der 
. Schöpfer des unüberwindlichen macebonifhen Phalanz (f. d.), ver« 
band mit den größten Feldherrntalenten bie Unerfchrodenheit bes 
tapferften Soldaten in feinem Deere. Aber freilih waren Ehrgeiz 
und Herrſchſucht die Grundzüge feines Charakters, die ihn oft zu den 
ungerechteften Handlungen verleiteten. | 
Philipp Il, König von Spanien, Sohn Kaifer Carls V, und 
Iſabellens von Portugal, der Kluge von ſpaniſchen Schriftftellern, 
ber Dämon des Suͤdens von feinen Zeitgenoffen genannt, war 1527 
zu Ballabolid geboren. Bon Natur kalt, ernft und zurüchaltend, 
‚dabei ſcharfſinnig und regfam, ward er in Spanien von eifrigen Geift« 
‚lichen forgfältig, aber bigott erzogen. Gein Vater vermählte ihn im 
16ten Jahre mit Maria, Tochter des Königs von Portugal, und über 
ließ ihm, als er nady Deutfchland ging, die Verwaltung Spaniens, 
indem er ihm den Herzog von Alba zum Rathgeber beiordnete. Im 
3. 1547 berief ihn Earl zu fih. Auf diefer Reife zeigte ſich Philipp 
mit großer Würde, und machte auf die Perfonen, die ihm vorgeftell£ 
wurden, einen günftigen Eindrud. Gr traf den Kaifer zu Brüffel. 
Die nieberländifchen Stände nahmen ihn mit außerorbentlichen Freus 
bensbezeugungen auf. Allein Philipp zeigte eime Härte des Gemuͤths 
. und eine ausfchließlihe Anhänglichfeit an feine fpanifhen Umgebuns 
- gen, wodurd er bei feinen niederländifchen Unterthanen einen dau⸗ 
ernden Widerwillen erregte. Gein Vater wünfdhte, ihm 1550 auf 
dem Reichötage zu Regensburg bie Faiferlihe Thronfolge zu verfchafs 
fen. Dod Philipps Faltes und ftolzes Benehmen war den Deutfchen 
fo zuwider, daß fchon fein Erſcheinen als ein Hinderniß betrachtet, 
und er nah Epanien zurüdgefandt wurde, Als Maria von England 
den Thron befttegen hatte, fuchte der ftaatökluge Carl, fie zur Ge— 
mahlin für feinen Sohn, welcher Wittwer geworden war, zu erhale 
ten, und Philipp, obgleich elf Jahre jünger ald Maria, der es je 
an allen perfönlidhen Reizen fehlte, willigte ſogleich ein; doc traf 
das Parlament ſolche Maßregeln, daß Philipp an der Ausübung der 
hoͤchſten Gewalt‘ in England keinen Antheil erhielt. Die Heirath 
wurde 1554 feierlich vellzogen. Um den Mangel einnehmender Sitten 
zu erſetzen, befliß fich Philipp einer außerordentlichen Freigebigkeit 
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en ben engliſchen Abel. Marias Nei für die Wiederherftel- 
- ber eatholifchen Retigion entſprach völlig feiner ı Gemütbe 
art; er hatte aber Einfiht genug, zn —— ‚ daß feine Yemah) lit 

durd) ihre übereilte Gewaltfamteit fih und Religion gleid Ders 
















erte 

fen umd Philipp ald Gemahl der Königin 
in Engtand alfo wenig Vergnügen fand, liche 
Zärtlichkeit feiner Gemahlin läftig war, begab er ſich ‚Flandern, 
von woher er nur felten auf Marias: ſehnſuchtsvolle B antwor⸗ 
tete. Im I. 1555 entfagte Carl V. ber Regierung, und Philipp 


tten Spaniens Macht um das Doppelte erhöht. Ph ping 
n Gegenwart ber Generalftaaten von feinem Bat eier: 


gegen dos Oberhaupt der Kirche zu fenden, welder den Dap i 
nem W:rffenftillftand nöthigte. Philipp ging bierauf nad Er land, 


’ 


Siege errichtete Denkmal. Uebrigens wußte Philipp Feinen "ge ) 
Vortheil davon zu ziehen. Statt auf Paris loszugehen, begnugte? 
fich mit der Weanahhme von St. Quentin, Ham und Chatelet 
aus abergläubifher Furchtſamkeit ſchloß er mit dem Papfte Fries 
den, der für Spanien demüthigender war, als fuͤr den Beſiegten 
der andern Seite eroberten die Kranzofen Galais. Der&chmerz bar 
über befchleunigte Maria's Tod, 1558. Sogleich bewarb fih Philipp 
um die Dand ihrer Nachfolaerin Elifabeth, deren Belhüger er gewer 7 
fen war, als ihr Leben durd) die eiferfühhtige Bigotterie ihrer Sam 
fter gefährdet wurde. Sie war indeffen mit Philipps Gemüthsare” 
und der Abneigung der englifhen Nation gegen ibn zu gut befannk, 
um auf feine Anträge zu hören. Endlich machte 1559 der Friede ven 
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Cateau⸗Cambreſis bem langen Kampfe der fpänifchen und franzoͤſi⸗ 
{hen Monardie unter ſolchen Bedingungen ein Ende, die im Ganzen 
für Spanien vortheilhaft waren. in Friedensartikel betraf bie Vers 
maͤhlung Philipps mit der Prinzeffin Elifabeth von Frankreich, wels 
he früher feinem Sohne Don Garlos beftimmt gewefen war. Im 
Laufe diefes Jahres er Philipp nah Spanien zurüd, und ließ 
feine natüurlihe Schwefter Margaretha, Herzogin von Parma, als 
Statthalterin in den Niederlanden. Seine Ankunft feierte die fpanis 
ſche Snquifition mit einem Auto da Fe, und fein ehrerbietiges Bes 
tragen bei ber Berbrennung feiner Untertbanen wird von den Geſchicht⸗ 
fhreibern der Nation fehr gepriefen. Bald darauf nahmen die Uns 
ruhen in den Niederlanden ihren Anfang... Die Fortfdyritte ber Res 
formation in jenen Ländern hatten fchon Carl V. beunruhigt 3 verge⸗ 
bens hatte er fie durch Strenge befchränten wollen, und ſich endlich 
veranlaßt nefehen, ein nachfidhtigeres Syſtem anzunehmen. Allein 
Philipp, ohne Zuneigung gegen biefen Theil feiner Unterthanen, und 
eben fo herrſchſuͤchtig als abergläubifch, war entfchloffen, mit Gewalt 
bie Einheit des Glaubens und des Gehorfams in Kirche und Staat, 
gegen allen Widerſpruch und jedes VBorrecht ber Provinzen zu behaups 
ten. Daher ftiftete er dort zur Unterbrüdung der Ketzerei einen Ges 
ridhtshof der Inquifition, nad dem Mufter des fpanifchen, unb hielt 
zur Unterdrüdung des Widerſtandes ein Heer ousländilher Truppen. 
Die oberfte Gewalt war nur dem Namen nad in bie Hände ber ‚Der: 
zogin von Parma gelegt, und wurde in ber That von dem Karbinal 
Granvglla, einem in politifher und religiöfer Rüdficht gleich eigens 
willigen Manne, ausgeübt. Nachdem Philipp die Beſchwerden des 
böhern Adels über deſſen Betragen lange unbeachtet gelaffen, fand er 
es endlich doch rathfam, ihn zurüdzurufen. Seine Nachfolger Bis 
lius und Barlaimont waren indeß nicht gemäßigter, und Philipp 
chlug es fchledhterdings ab, die Strenge der Inquifition zu mildern, 
indem er behauptete: „es fei beifer, ohne Unterthanen, als Beherr⸗ 
fher von Kegern zu fein. Der Widerftand unter Leitung bes Prins 
en von Oranien und der Grafen von Egmont und Dorn warb aber 
o heftig, daß er body auf einige Zeit nachaab. Unterdeſſen machte er 
mit Gatharina von Mebdicis und ihrem Sohne Earl IX. von Frank⸗ 
reich einen Plan zur völligen Ausrottung ber Proteftanten. Als 
biefer Entwurf gereift war, begann die Verfolgung mit einer fo uns 
erträalihen Strenge, daß ſich (1565) Perfonen aller Stände, Kathos 
liken fowol als Proteftanten, zur Aufhebung des Inquifitionsgerichts 
verbanden. Als ber König auf ihre Bitten nidyt achtete, entitanden 
Unruhen unter dem Bolfe, zu deren Unterdruͤckung militärifchhe Ges 
walt herbeigerufen ward. Endlich (1567) erfchien der blutdürftige 
Herzog von Alba (f. d. Art.) mit einem großen Deere alter Trups 
pen, um die Strafentwürfe des fpanifchen Hofes zu vollziehen. Gos 
fort ward ein Blufrath errichtet, der die Grafen Eamont und Horn 
(1568) nebft einer Menge andrer Perfonen niedrigen Standes zum 
Zode verurtheilte. Wilhelm von Dranien (f. d. Art.) rettete 
fi durch bie Flucht. Noch mehr erbitterte ein neues Steuerſyſtem 
alle nieberländifchen Provinzen. Philipp blieb bei allem Unglüd, das 
feine Politik verurfachte, kalt und unbiegfam, und ein tragifcher Vor: 
fall in feiner eignen Kamilie vermehrte noch die Düfterheit feines Cha⸗ 
rakters. Don Carlos (f. d. Art.), fein ältefter Sohn aus der er- 
ften Ehe, machte ſich des Hochverraths verbädtig, und ftarb 1568 im ' 
Sefängniffe, Zwei Monate nachher ftarb auch die ſchwangere Koͤni⸗ 
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gin; bie ſchoͤne tugendhafte Eliſabeth. Zu gleicher Zeit hatten ſich 
die Mauren in Granada empdrt, weil man ihre Kinder mit Gewalt 
zu Chriſten maden wollte. Als 1570 diefer Aufruhr geftillt war, 
vermädite fih Philipp zum yierten Male, und zwar mit der Erzher⸗ 
zogin Anna von Defterreih. Im folgenden Jahre erfämpfte feine 
Flotte, nebft den Bundesaenoffen, unter Don Juan von Defterreid, 
Philipps natürlichem Bruder, einen großen Sieg über die Tuͤrken bei 
Repanto. In den Niederlanden aber hatten die Graufamteiten Als 
ba's einen folhen Widerſtand aufgeregt, daß jener Feldherr nichts 
mehr ausrichten konnte, und deßhalb zurüdberufen ward. Sein Rab: 
foiger Requefens ftarb. Nun erhielt Don Juan von Defterreich die 
Megierung, mit der Vollmacht, einige Bewilligungen, mit Ausſchluß 
ber. Gewiſſensfreiheit, zuzugeſtehen. Allein die Angelegenheiten wur: 
den immer verwidelter; die Stände verbünbeten fid zu Utrecht, 23, 
San, 1579, gegen bie fpanifche Herrfchaft, und befchloffen, einen frems 
den Fürften an ihre Spige zu ftelen. Don Juan, ber nur wenig 
ausrichten fonnte, ftarb 1578. Ihm folgte der Prinz Aleffandro 
Farnefe von Parma. Diefer berühmte Feldherr war fo glüdlicy, die 
belgiſchen Niederlande wieder unter fpanifhe Hoheit zuruͤckzubringen. 
Damais ward der Thron von Portugal durch den Tod des Königs 
Eebaftian erledigt, und Philipp, ber von mütterlidher Seite Ans 
fprüdhe barauf machte, rüftete fi, fein Recht mit Gewait zu verfol— 
gen. Ob nun gleid) der Herzog von Alba fih Philipps Unwillen zus 
gezogen hatte, fo war doch das Vertrauen des Königs zu feinen Fäs 
bigfeiten fonaroß, daß er ibm, ohne ihn zu begnabigen, und ohne ihn 
vor fih zu laſſen, den Oberbefebl bes gegen Portugal beffimmten 
Heers übertrug. Alba vertrieb hierauf den Don Antonio, der zum 
Könige ausgerufen war, und Philipp Fam im April 1581 felbft in 
diefes Neid, wo ihm die Stände huldigten. Er blieb. hier über ein 
Jahr, ohne großes Vergnügen über feine Erwerbung, da er, von feis 
nen neuen Unterthanen mit zabllofen Bitten bejtürmt, bdenfelben nicht 
genügen Fonnte, und dennoch ihre Gunſt zu gewinnen wünfchte. Bald 
darauf befreite ihn die Ermordung des Prinzen Wilhelm von Oranien 
153+ von einem gefhwornen Feinde, und gab zu unanftändigen Freus 
densbezeugungen am fpanifchen Hofe Beranlaffung; allein Wilhelms 
Sohn, Moris, war ein nody furdtbarerer Gegner. Unterbeffen hats 
ten fchon längit Beſchwerden zwifden dem fpanifhen und englifchen 
Hofe obaewaltet. Jeder hatte in den Befigungen bes Andern Unrus 
ben angefacht, und beide betrachteten fidy als entfchiedne Feinde. Als 
endlich Elifabeth durch bie den vereinten Staaten der Niederlande bes 
vorftebenbe Gefahr ihre Krone und die protejtantifcdye Religion bes 
drobt fah, ging fie mit ihnen ein offnes Bündniß ein. Zugleich fandte 
fie Sir Francis Drafe mit einer Flotte aus, um bie fpanifchen Bes 
figungen in Amerika anzuareifen. Dagegen rädte fid Philipp nit 
nur durch Anzettelung eines Aufruhrs in Irland, mit welchem Runde 
er vom Papſte belehnt wär, fondern befhloß auh, England felbft zu 
erobern, oder wenigftens Elifabeth zu entthronen und bas Papſtthum 
wieder berzuftellen. Zu diefem Zwecke rüftete er eine mädtige Flotte 
aus, um ein Heer erfahrner Truppen, das fich mit einem ‚Deere des 
Derzogs von Parma in den Niederlanden, 30,000 Mann ftark, vers 
einigen follte, überzufchiffen. Diefe Armaba, welde Philipp die uns 
überwindliche nannte, lief am 2Iften Mai 1588 aus dem Hafen von 
Liffabon aus. ie beftand aus 150 großen Kriegsfchiffen, die mit 
20,000 Soldaten, 7000 Datrofen, einem Großinquifitor, 150 Dos 
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minifanern und 3000 Kanonen befest waren, Die Holländer fc "fen 
jedod mit 44 Schiffen das Heer, des Herzogs von Parma zu !lieus 
port ein, während bie unüberwinbliche Flotte unter bem Befehl des 
Herzögs von Medina Gidonia auf der Höhe von Dünfirdyen, in der 
Radıt vom 7. aufdeng. Auguft von den Engländern mit Brandern 
angegriffen und zerftreuet, die getrennten. Abtheilungen aber darauf 
in fünf einzelnen Gefechten gefchlagen wurden. Schon wollte ber 
Herzog nah Epanien zurüdkehren, als ein fhredliher Sturm feine 
Flotte theils zerftreute, theild vernichtete; ungefähr 6o Schiffe und 
6000 Menſchen Eamen nad) Spanien zuruͤck. Als er vor Philipp 
erfhien, dankte ihm diefer, daß er an bem Vaterlande nicht vers 
zweifelt fei. „Des Herrn Wille geſchehe,“ fegte er kalt hinzu, 
„Ich hatte meine Flotte gefandt, England zu bekämpfen, aber 
nit die Elemente." Kür bie fpanifhe Monardie war bdiefer Uns 
fall ein Todesſtoß. Daffelde Syſtem, bürgerlihe Unruhen bei feie 
nen Nachbarn anzuftiften, verbunden mit dem Eifer für die Eathos 
lifche Relinion, verleitete Philipp, ber berüchtigten Rigue - gegen 
Heinrich IV. in Frankreich beizuftehen, Gr fandte bem Herzoge 
von Mayenne, dem Anführer ber Ligue, ein Zruppencorps zu Hülfe, 
und befahl dem Herzoge von Parma, nad Paris zu marfchiren, mo 
Mayenne von Heinrich IV. eingefchloffen war, Vergebens ftellte 
der Herzog von Parma dem Könige vor, daß dadurch feine Ange— 
legenheiten in den Nieberlanden leiden würden. Philipp beftand 
bartnädig auf feinem Willen, ‚indem er, wie man behauptet, bie 
Abfiht hatte, feine Lieblinastocdhter Clara Eugenia (deren Mutter 
Elifabeth war) auf Frankreichs Thron zu erheben. Zweimal zog der 
Herzog von Parma nach Frankreich, um Heinrichs IV. Thronbefteis 
aung zu hindern. Er flarb an den Folgen ber Bejchwerlichkeiten 
feiner Feldzüge. Selbſt nad Heinrichs Uebertritt zur fatholifdyen 
Kirche fuhr Philipp in feinen Feindfeligkeiten fort, und wandte feis 
nen Einfluß in Rom bazu an, bie Losfpredung des Königs -von 
Frankreich vom Banne zu verzögern. Diefes Verfahren hatte eine 
Kriegserkiärung Heinrichs IV. zur Folge. Der Krieg ward mie 
wechfelndem Güde geführt. Zu gleicher Zeit bauerte ‚auch der mit 
England fort, und außer mehrern Verluften in den amerifanifchen 
Kolonien, erlitt Spanien einen harten Unfall darch die von. Lorb 
Howard und dem Grafen von Eſſer bewerkftelligte Einnahme von 
Cadix / und durch 3erftörung ber in diefem Hafen befindlichen Schiffe, 
Unterdefjen hatte in den Niederlanden Prinz Moriz von Dranien die 
Dberhand gewonnen und die Unabhänaigleit der fieben vereinigten 
Provinzen erklärt, Philipp ernannte jest 1596 den Kardinal und 
Erbherzog Albrecht zum Statthalter in Belgien, mit, der Abſicht, 
ihm. diefes Land ald Brautfhas der Infantin Clara Eugenia zu 
übergeben, und dadurch den langen blutigen Zwiſt mit feinen Uns 
tertbanen beizulegen. Denn- wiederhofte Unfälle und Kränklichkeit 
hatten Philipps Muth gebeugt, und er dachte ernfihaft daran, die 
Ruhe in feinem Königreiche wieder herzuftellen. Alfo warb im 
I. 1597 ber Friede zu Vervins mit Frankreich gefhloffen, durch 
welchen eine Anzahl genommner Städte diefem Reiche zurückgegeben 
wurden. Philipp- lebte nur bis zum nädjften Jahre. Er litt an 
einer unmerklich um fich areifenden Krankheit, denn Gicht, Waffers 
fuht und ein auszehrendes Fieber maßterten ihn zwei Jahre hin— 
durch. Indeſſen behielt ex big zum letzten Augenblicke feine Beſin⸗ 
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nung umb Ihätigkeit. Cr ließ fih von Madrid nad) dem Esauriat 
Sringenz hier ward feine Krankheit doppelt fchmerzhaft. - Gefchwüre 
an der Bruft und an den Knien, Folgen fräherer Ausſchweifungen, 
marterten ihn Tag und Nadıt, Aus ihrem giftigen Eiter entftans 
den Schaaren von Läufen, die man durch nichts tilaen fonnte. So 
lag er länger als funfzig Tage auf dem Rüden, bfieb aber uner: 
ſchuͤtterlich gelaffen und ſtarkmuͤthig. Bis zum legten Augenblide 
derrichtete er mit arößter Pünktlichkeit bie Gebraͤuche feiner Kirche, 
und ermahnte feinen Sohn Philipp und feine Tochter Iſabella (Elara 
Gugenio) zum Eifer im Fatholifhen Glauben. Er flarb den ı2ten 
Sept. 1593. Philipp war von mittlerer Größe und aut gewachſen; 
eine Stirn war breit, feine Augen blau, der Bid ernft und Ealt und 
‚jede Miene unveränberlih. Durch ftolze Pracht, Freigebigkeit, raſt⸗ 
loſe angeftrengte Ipätigkeit und rechtliche Führung des Regiments, 
fo tange es nicht feinen Willen galt, madıte er Eindrud auf bie 
GBemüther; allein vor ihm floh die Freude, und das Element feis 
nes Dafeins war Schreden. Und doch zitterte er, beffen durch— 
deingender Blick alle Theile feines großen Reichs in Furcht feste, 
vor jeinem Großinquiſitor! ein grenzenlofer Ehtgeiz, Starrfinn 
und finftrer Aberglaube madıten feine Regierung zu einer Periode 
des Kriegs und Haffes, und erfhöpften die ungeheuern Hülfsquellen 
feines Reiche, ohne daß er eine feiner großen Abfichten erreichte. 
Sein Geiftesdefpotismus bewirkte einen Stillftand und ein Erſchlaf— 
fen aller geiftigen Thaͤtigkeit, das bald zu einem verderbliden Rüd- 
ſchreiten werden mußte. Und in ber That fchreibt fi der Berfall 
Spaniens von feiner Negierung her. Werg!. Watson’s History of 
the reign of Philipp II. Lond, 1777. 2 Voll. 4. 2 
Philipp II. auguft, König von Frankreich, geb. 1165, bes 
fieg den Thron nach feines Vaters, Ludwigs VII., Tode, 1180, und 
ergriff. ungeachtet er nody unter ber Bormundfchaft des Grafen von 
. $landern ftand, die Zügel der Regierung mit vieler Kraft. Zuerſt 
verbannte er die Poffenreißer und Komdbdianten von feinem Hofe. 
Um aber die Vertreibung der Tuben aus dem Königreiche, die durch 
ihre Induftrie und ihre Kunftgriffe im Befige großer Reichthümer 
waren, su befchönigen, wurden fie verſchiedner Sräuelthaten befhuls 
digt; man 30g ihre Güter ein und erklärte ihre Foderungen fuͤr nichtig. 
Nachher aber fand es der König rathfam, fie zutüdzurufen und ih⸗ 
em Wucher Grenzen zu fegen.- Die Räubereien der Großen unter: 
druͤckte Phil’pp durch zmedmäßige Verordnungen und Waffengewalt, 
Die Umeinigfeiten zwiſchen der Königin Mutter und dem Grafer von 
Blandern (deffen Nichte Sfabelle der König heirathete), und die Zus 
gend Philipp Augufts ließen den König von England, Heinrich 1I., 
yon einer Einmifhung in die Angelegenheiten Fraͤnkreichs viele Bor⸗ 
Hi hoffen; aber an Philipps Thätigkeit fcheiterten diefe Plane. 
ach dem Tode der Gräfin von Flandern verband er die Graffchaft 
Bermandois mit dem Reihe, trotz des Wiberfpruds des Grafen. 
Als der Papft wegen der Einnahme von Serufalem durch Saladin 
1187 einen Kreuzzug anordnete, fo nahmen die Könige von Frankreich 
und. Enaland das Kreuz. Allein ihr ‚Streit brach aufs neue aus, 
Der paͤpſtliche Legat bedrohte defiwegen ben König von Frankreich 
mit dem Interbicte; doch Philipp geftand dem Papfte das Recht 
nicht zu, ſich in die Händel zwifchen ihm und feinen Bafallen zu 
‚milden, Gr nöthigte hierauf den Kömg von England zu einem 
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Bergleidh, und verband fi) mit Heinrichs IT. Nachfolger, Richard I, 
zu einem gemeinſchaftlichen Zuge nad) dem aelobten Rande. Philipp 
ſchiffte fi 1190 mit feinen Zruppen in Gehua ein, und traf mit 
Richerd in Sicilien zufammen. Aber fchon bier geriethen beide in 
neue Streitigkeiten, nad deren Beileaung Philipp zur Belagerung 
von Acre fhrit (f. Kreuzzüge). Als Eiferfuht die beiden Koͤ— 
nige auf's neue entzweit hatte, Eehrte Philipp 1191 nad Europa zu: 
ruͤck, ließ jedoch zu Richards Unterftügung ein Truppencorps in Pas 
laͤſtina. Bald nad feiner Ruͤckkehr vermählte er ſich zum zweiten 
Male, mit Ingelburga, ber Schwefter des Königs von Dänemark, 
gegen bie er aber feit der Brautnacht einen ſolchen Widermillen faßte, 
baß er fi von ihr trennte. Unterdeſſen war Richard auf feiner 
Rücreife vom Herzog Leopold von Defterreich gefangen genommen 
worden. Philipp benutzte biefes Ereigniß und trat mit Johann, 
Richards Bruder, in ein Bündniß, welcher dafür, daß er in feinen 
Ufurpationsplanen von Seiten Frankreichs begünftigt wurde, ſich dem 
Berfuhe Philipps, einen Theil der Normandie zu erobern, nicht wis 
derjegte. Diefes Unternehmen war durchaus dem feierlihen Eide zus 
wider, den fid) beide Könige gefchworen hatten, während ber Dauer 
des heiligen Kriegs einander nicht zu beunruhigen. Philipp war 
eben mit Ausführung feines Plans befhäftigt, als Richard, befreit 
aus der Sefangenichaft, mit einem ‚Deere in Frankreich erfhien. Der 
Krieg wurde auf beiden Seiten mit großer Erbitterung geführt und 
bis zu Richards Zode 1199 fortaefegt. Während beffelben hatte ſich 
die Königin Ingelburga in ein Klofler begeben, Philipp aber'unter 
dem Borwande einer entfernten Berwandtfchaft eine Scheidung von 
feinen Biſchoͤfen erlangt, und fid mit Agnes, der Tochter bes Herzogs 
von Meran, vermählt. Auf des Königs von Dänemark Beſchwerden 
erklärte Papſt Göleftin biefe Ehe für nichtig, und da Philipp fich nicht 
ügen wollte, that ihn Göleftins Nachfolger, Innocenz III., in den 

ann. Der König gab daher nach, verftieß feine neue Gemahlin, 
und erlaubte Ingelburga, als feine Gemahlin mit dem königlichen 
Zitel auf einem fern gelegnen Schloffe zu leben, In ben legten 
Jahren feiner -Regierung lebte er mit ihr in Eintradt. Philipp 
entzweite fich jest mit feinem frühern Bunbdesgenoffen, dem Könige 
von England, Johann, und fiel in die Normandie ein. Zwar 
wurde der Streit beigelegt, indem man zwiſchen Philipps Sohn, 
Ludwig, und Johanns Nichte, Blanca von Baftilien, eine Heirath 
vorfhlug; bald aber z0g fih Johann durch bie Ermordung Arthurs 
von Bretagne, feines Neffen (1202), einen foldhen Haß zu, daß 
Philipp ihn als feinen Vafallen vor bie Pärsfammer lud, und ba 
jener nicht erfhien, ihn aller feiner Länder in Frankreich für vers 
luftig erklärte. Alfo gelang es ihm, bei Sohanns Unthätigkeit, bie 
ganze Normandie, nad einer Zoojährigen Trennung, mit feiner 
Krone wieder zu vereinigen, Auch unterwarf er, Zouraine, Anjou 
und Maine, fo daß von allen Befisungen in Frankreich den Engläns 
dern allein Guyenne blieb. Hierauf nahm Philipp an bem Kreuzs 
zuge gegen die Albigenfer Theil, um bei ber Schwäde feiner Bas 
fallen fein Anfehn auszubehnen. ı213 rüftete er fih, um England 
zu erobern. Innocenz hatte nämlidy bei feinen Streitigkeiten mit 
Johann, wegen des Erzbisthbums von Canterbury, ben englifchen 
Thron für erledigt erklaͤrt, und Philipp bie Befignahme deſſelben 
angetragen; allein Zohann verföhnte ſich mit dem Papfte, indem er 
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ſich demfelben als feinem Lehnsherrn unterwarf; der Popſt ſchickte 
baher an Philipp den Befehl, von feinen Abſichten auf din König 
reich abzuftehen, das dem heiligen Stuhl angeböre. Philipp achtete 
jedoch nicht darauf. Nun verband fih Johann 1214 mit dem Kaiſer 
Dtto IV, gegen Frankreich, und die englifhe Flotte erfocht den voll: 
ftändigften Sieg; ſie nahm 300 Schiffe, verſenkte 100 und nöthigte 
die Rranzofen, deren mehr ald rooo zu verbrennen. Dagegen fiegte 
Philipp zu Lande 1214 bei Bovines in Flandern über das weit ſtaͤr⸗ 
tere verbündete Heer; dennoch fchloß er einen Warfenftillftand. Als 
in der Zwifchenzeit die Engländer felbft ihren König verließen und 
eine Partei den franzöfifhen Prinzen Ludwig herbeirief, mißbilligte 
Philipp zwar dem Anſcheine nach diefes Anerbieten, unterſtuͤtzte 
jedoch feinen Sohn insgeheim mit einem Heere und einer Flotte. 
Dennod mußte die Unternehmung aufgegeben werden. Nach Ablauf 
des Waffenftillftandes fingen die Keindfeligkeiten mit England aufs 
neue an, wurden aber durch einen abermaligen Waffenſtillſtand been— 
bist. Bald darauf ftarb Philipp im 3. 1223, nachdem er 43 Jahre 
regiert hatte, in einem 59jaͤhrigen Alter. Mit Recht wird er für 
einen ber ausgezeichnetften Kürften unter den erften Sapetingern ges 
alten. Er war groß ale Keidherr und Regent, vermehrte das Ges 
tet von Frankreich und erhob zuerft die Föniglihe Gewalt, weßhalb 
er auch den Beinamen der Eroberer erhielt. Er verpollfommnete 
das Militaͤrſyſtem, begünftigte die Wilfenfchaften, legte nüglide Ges 
bäude, Landftraßen, Befeftigungen an, und verwandte bie großen 
Summen, die er durdh Eparfamteir erübrigte, zum Nugen des Lan— 
des. Unter ihm bildeten die zwölf Pärs von Frankreich einen beſon— 
bern Stand; auch famen die Appellationen von den Gerichten der 
Bafallen an den König auf, In feinem Betragen war er gefällig 
und einnehmend, nicht ohne Billigkeit und Edelmuth, aber befto uns 
gewiffenhafter in feiner Politik. 
Philipp ber Kühne, Philipp der Gütige, f. Bure 

gunder. | 

Philipp V., Philipp VI, von Frankreich, f. Frank: 
rei > 


Philipp III, Philipp IV., Philipp V. von Spanien, 
f. Spanien. F 
| Philippi, eine ber vornehmften Städte Maceboniens, von 
Philipp wegen der daſelbſt befindlichen Goldbergmwerfe erbaut, jest 
ein Dorf, Feliba. Hier wurde bie berühmte Schladht geliefert, in 
welcher Antonius und DOctavius die Republikaner unter Caſſius und 
Brutus befiegten, Der Wahlplag heißt jest la Cavalla; darüber 
flehen die Ruinen der Stadt, Paulus errichtete hier eine Chri— 
flengemeinde, und fchrieb an bdiefelbe den. befannten Brief an die 

Philipper. —— 

Phibltippiken, orationes philippicac, bie Neben bes De— 
mofthenes gegen Philipp von Macedonten (f. Demoftbenes). 
Nach ihnen nennt man noch zegr eine heftige donnernde Rede eine 
Philippica. 

Philippinen. Die philippinifchen oder manilifchen 
C(auch Iuzonifchen) Infen (5— ı9’ n. Br, und 135 — 145° d. 8.) 
find von dem großen Ozeane und vom dinefifchen Meere umgeben. 
- Der Kächeninhait der größern (Mindanao dazugerechnet) beträgt 
68002, M. Sie find. voller Gebirge, zwiſchen welden ſich reiche 
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und fruchtbare Thäler ausbreiten; unter den Bergen werfen 10 Feuer 
© qus, worunter befonbers der Mayon auf kuzon am meijten wuͤthet. 
Schrecklichwar der Ausbrudy eines Vulkans in ber Provinz Samari: 
zes auf Luzon den 1. Febr. 1814, wodurd 5 volfreiche Städte gaͤnz⸗ 
Yich zerftört wurden und 1200 Menfchen umkamen. Die Anzahl der 
zu diefer. Gruppe gehörigen Infeln wird bald auf 1200, bald auf 
2500 angegeben. Sie haben 3 Mill. Einw., von denen 1,911,000 
unter Spaniens Schuß leben. Die. größte derfelben iſt Luzon. Von 
den übrigen bemerken wir Mindanao und Paragoa (von welden 
beiden die Spanier nur einen Eleinen Theil befigen), ferner Samar, 
Leyte, Mindoro, Buglafo, Panay und Zebu. Die größern Inſeln 
find im Innern noch fehr unbekannt. An Seen und Fluͤſſen fehlt es 
nicht, welche dem Hoden eine außerordentliche Fruchtbarkeit geben. 
Die große Feuchtigkeit auf den Infeln mäßigt bie Hige und erzeugt 
eine faft beifpiellofe Fruchtbarkeit, aber fie wird auch Urfache häufiger 
Krankheiten. Ohne dieſen Nachtheil bes Klima's würden biefe Ins 
feln der reizendfte Aufenthalt der Welt fein, Reiß, Kakao, Kokos, 
der befte Zucker, Pfeffer, Ingwer, wilde Musfatennüffe, treffliche 
Drangen, Datteln, Paradiesfeigen, Ahanas und eine große Menge 
andrer wohlfchmecdenden Früchte, mit denen die Bäume prangen, ge: 
ben den Einwohnern eine angenehme und hinlänglide Nahrung. 
Wild-wachfen hier Hanfbäume, die trefflidhfte Baumwolle, Indigo, 
Kärbehölzer, Sandelholz, Kampeſchenholzbaͤume, Kaffienbäume, Tas 
marinden, Aloeholz, der Rampherbaum, Areka, Betel, vortrefflicher 
Tabak, Ebenholz, Eifenholz. Man hat eine Menge efbarer Vögel, 
Rindvieh, Büffel, Schweine, Hirſche, Biegen, Pferde, unzählige 
Arten von Affen. In den Wäldern erzeugen zahllofe Schwärme von 
Bienen fo.viel Honig und Wade, daß legtres hier gemeiner als 
Talg ift. Das Meer enthält einen großen Reichthum von Fifcyen 
und Schalthieren; auch erzeugtes Ambra und Perlen. Ohne Zweifel 
find die Gebirge reidy an Metallen; denn man findet Gold in ben 
Flüffen, und Eifen zu Tage liegen, aber die TZrägheit der Spanier 
vernadläffigt den Bergbau. In den äÄ:teften Zeiten waren bie 
Dhilippinen den Chinefen unterthan, die fie verließen. Bor ı621 
befesten die Malaien Mindanao und wohnten bafelbft unter arabifchen 
Fürften, welche aud) Sultane von Salangan hießen; biefe errichte: 
ten aud zu Suluh eine befondre Herrfchaft. Die Spanier entdedten 
die Snfeln 1521 durch Magelhaens und landeten zuerfi auf Zebu, 
wurden aber zurücgetrieben, landeten 1564 auf's neue, eroberten 
Zebu, Manilla (1575), Suluh, Mindanao und (1589) Masbate, 
n der Kolge behnten fie diefe Eroberungen noch mehr aus, verloven 
fie aber and) zum Theil wieder. 1571 fingen fie an, auf der Suͤdoſt⸗ 
feite der Inſel Manilla oder Lugon die Stadt Manilla zu erbauen, 
“welche mit den Vorftädten,, unter denen bie von 10,000 Chineſen bes 
wohnte Vorftadt Pariana zu bemerken ift, 88,000 Einwohner zählt. 
Darunter find 3000 Spanier, welde bie Regierung und ben beften 
Theil des Handels in Händen haben; bie Handwerker und Künftter 
find Ehinefen; ‚den Keldbau beforgen vornehmlicd die Eingebornen. 
Außer dem fpanifchen Statthalter hat zu Manilla ein Erzbifchof fei: 
nen Sitz, unter welchem bie drei Bifchöfe zu Neu: Segovia, Caceres 
und Zefusftadt ftehen. Die Stadt ift ſchoͤn, aber wegen ber häufigen 
Erdbeben meift nur aus Holz erbauet, ſtark befeftigt und hat einen 
guten Hafen.. Ben hier aus werden die Erzeugniffe und-Waaren 
\ . 
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Aſiens nach dem ſpaniſchen Amerika gebracht. Jaͤhrlich ſegelte im 
Julius eine Galione von Manillo nach Acapulco in Meriko, woſelbſt 
ſie die Gewuͤrze, Reſſeltuͤcher, gemalte Leinwand, Seidenzeuge und 
Boldarbeiten Aſiens gegen europaͤiſche Waaren, amerikaniſche Coche— 
nille und baares Geld verhandelt. Der groͤßre Theil dieſer Ladung 
gehörte chineſiſchen, armeniſchen, hollaͤndiſchen, franzofifhen und 
engliſchen Kaufleuten, die unter malaiiſcher Flagge handeln; denn 
von fremden Nationen dürfen nur Malaien, Armenier und die Pors 
tugiefen aus Goa nad) Manilla handeln. est handelt eine Gefells 
fhaft von Kaufleuten aud unmittelbar von ben Manillen nad) Spas 
nien. Die Ureinwohner unterfcheiden ſich nad) zwei fehr verſchied⸗ 
nen Racen. Die eine beftebt aus malaiifhen, bie andre aus negers 
artigen Etämmen. Die Neger, von ben Eingebornen Acta, von 
den Spaniern Negrito’s dei Monte genannt, bewohnen bie innern, uns 
zugänalihen, unbefannten Gegenden. Gie gleichen vollkommen 
ben Bewohnern ber Küften von Suinea in Afrita, nur baß fie Eleis 
ner an Geftalt find. Offenbar find fie ein Volk mit ben Papuas 
auf Neu: Guinea und mehrern Infeln bee aroßen Ozeans. Sie les 
ben ohne gefellfhaftlihe Ordnung einzeln in den Schluchten ber Ges 
birge, und vermeiden den Umgang mit den Malaien. Sie fcheinen 
bie Ureinwohner der Philippinen zu fein. Die malaiifhen Stämme 
waren bereit an ben Küften verbreitet, als die Spanier bie Inſeln 
entdeckten. Sie hotten zine gewiffe Stufeder Bildung erreicht, lebten 
in einer bürgerlichen Berfaffung, die, wie bei allen malaiifhen Staͤm— 
men, eine Aehnlichkeit mit dem kehnsweſen der Europäer hatte, waren 
Geefahrer und fannten die Erfindung der Schrift. Die Spanier bes 
mübten ſich, auf diefen Inſeln das Chriftenthum einzuführen, und 
wirklich bat ein Theil der Bewohner bie fatholifche Religirn anges 
nommen. Außer den negerartigen und malatifhen Stämmen finden 
fih auch noch hier Spanier, Meftizen, Creolen und Ghinefen. 
1762 eroberten bie Engländer Manilla und nahmen bie nad) Acapulco 
beftimmte Salione; im Frieden aber kamen bie Infeln an Spanien 
zurüd. In ben legtern Zeiten haben ſich bie Engländer aufBonwut 
niedergelaffen. In Spanien befteht feit 1785 eine eigne maniliſche 
Dandelsgefellfaft. 

Philifter, oder Phitiftäer, ein wahrſcheinlich aͤgyptiſcher 
Bolksftamm, von welhem Patäftina, vorher Kanaan, ben Namen 
erhielt, und welcher in den ſuüdweſtlichen Ebenen 'beffelben an der 
Seekuͤſte wohnte. Sie waren ftetd im Kampfe mit ben Sfraeliten, 
und unterjochten fie nad) Joſua's Zode auf einige Zeit. — Sn ber 
Studentenſprache Heißt Philifter ein gemeiner Spießbürger oder 
fpießbürgerlidy gefinnter Menſch. 

Philo, ein getehrter judifher Schriftfteller im erften Jahrh. 
nad Ehr., unter der Regierung des Kaifers Caligula. Er war zu 
Alerandria geboren, erbielt dafelbft Erziehung und Unterriht, und 
zeichnete ſich bald durch feine Kortfchritte in der Beredtſamkeit, Phis 
lofophie und Kenntniß der heiligen Schriften aus. Mit den Schrifs 
ten Diato’3, beffen Philofophie damals in Alerandria im hoͤchſten 
Anſehen ſtand, machte cr ſich auf das Innigfte vertraut, und eig« 
nete ſich feine Lehre fo vollfommen an, baß man allgemein zu fas 
gen pflegte, Philo platonijire. Seit der Zeit der Prolemäer hats 
ten die Juden den Gebrauch, ber Allegorien von ihren aͤgyptiſchen 
Nachbarn entlehnt; damit waren platonifche und ppthagoräifche 
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kehrfaͤtze, als verborgner und ſymboliſcher Sinn ihres eignen Ge⸗ 
feßes, zu ihnen gefommen. So Eonnten fie, ohne ben Schein zu 
baben, als verdankten fie heidnifhen Philofophen etwas, einen wills 
fürligen Gebrauh von ihren Syſtemen machen. Diefe Syſteme 
wurden ebenfalls durch mandyerlei orientalifhe Philoſopheme, beſon⸗ 
ber# in Rüdjicht auf die göttlihe Natur, verfälfcht. Philo ftudirte 
diefe in Alerandria wohl aufgenommne Philofophie mit Eifer, und 
mifchte, entweder weil er bie juͤdiſche Lehre nidyt genau kannte, oder 
weil er ben buchftäblihen Sinn des mofaifchen Gefeges zu unfhmada 
haft fand, platonifhe Säge in die heiligen Echren, und fhrieb fie 
Mofes zu. Wahrfcheinlid folgte er darin dem Beifpiele-der Effes 
ner und Therapeuten, von denen er ftets mit großer Achtung 
‚fpriht, wiewol er ihre Lebensiveife niht annahm. Dabei verbolls 
fommpete er ſich in der Beredtſamkeit, und erwarb ſich Kenntniffe 
der Öffentlichen Angelegenheiten, und fein ig barin war fa groß, 
daß er von feinen Sandsleuten im 3. 42 an der Spitze einer Mer 
fandtfhaft nach Rom geſchickt wurbe, um die Juden gegen Apions 
und Andrer verleumberifche Befchuldigungen zu vertheibigen. Xlas 
ligula ließ die Gefandbtfhaft nicht vor fi, und Philo war fogar in 
nicht geringer Lebensgefahr. Gr faßte daher eine vom größer Ger 
lehrſamkeit und Geſchicklichkeit zeugende Rechtfertigung der Juden 
Ihriftih ab, welche nad Caligula's Tode im Senate vorgelefen 
wurbe, Ungewiß und unglaubwürdig find bie Angaben, daß Philo 
unter Slaubius nochmals nad Rom gefommen, bort des Apoſtels 
Petrus Freund geworben und ben riftlihen Glauben angenommen, 
diefem aber, — Kraͤnkungen wegen, nachher wieder entſagt 
babe. Die auf und gekommnen Schriften Philo's find mehrmass, 
äukegt und am. voilftändigften von Mangey,. Ronden 1742, 2 Folioz 
bünbe, nach ihm von Pfeiffer, Erlangen 1785 u. ff., 5 Octaubähbe, 
herausgegeben werben. Gie beweifen, daß Philo ein Mana von 
großer Gelehrfamkeit und vielem: Fleiße war, ber die griechiſche 
Philofophie und Literatur genau Fannte, und find fehr wichtig für 
den, der-den damaligen Zuftand der Philofophie in Alerandrien len⸗ 
nen bernen will. — Außerdem fennen wir noch mehrere Schriftſteller 
gleiches Namens. Dahin gehört Philo aus Biblos, ein Gramma⸗ 
tier, der unter Nero bis Habrian febte, und Sandoniathon’s phör 
niziſche Gefchichte im Griechiſche überfegte, wovon wir nod einige 
Brusftücde befigen; ferner-Ppilo von Byzanz, der im zweiten und 
dritten Jahrhunderte Lebte, und als der Verfaffer eines Werks über 
bie Kriegsmaſchinen, über bie fieben Wundermerke ber Welt u. f. w. 
genannt wirb. 

Philoktet, bes Pas und des Demonaffa Sohn, berühmt als 
Bogenfhüge. Er führte die Einwohner von Methone, Thaumacia, 
Mekibda und Olizon nad Zroja. Bei einem Opfer auf ber Juſel 
Ehryfa aber ward er von einer tempelhütenden Schlange, welder er 
fi nahte, in den Fuß gebiffen. Zwar fegte-er bie Reife dennoch 
fort, aber die Wunde ward immer bösartiger, und wegen ihres 
übeln Geruchs alten fo unleidlich, daß man ihn, atıf ulyſſes Rath, 
nah Lemnos zurüdbradhte, wo er neun Jahre lang in hülflofer 
Einfamkeit mühfebig fein. Leben friftete. Indeß Konnte, nad ber.. 
BWeiffegung bes Helenus,. Troja nicht erobert werben ohne die 
sel des Herkules, weiche biefer dem Philoktet für bie Anzuͤndung 
des Scheiterhaufens, auf dem er fich verbrannte, gefchenkt hatte; - - 
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ner, welche zuerſt dieſen Namen einführten, war eine Art P Polymathie 







daher fad man ſich endlich gemöthigt, zu ihm —— wm 
und Neoptolemus (nad Andern Diomebes ‚oder Py —* 
men die Sendung, Er dem —— der ihm 8* 
ieß, gelang es, nach langer We ge 
—2X nach Troja zu —* pr A *2*8 Machaon (1 
Andern Aeſculap, oder Podal rus) feine Wunde; eine Menge J 
janer, darunter aud Parie, wurden durch Philoktet’s Pfeile’ getöbte 
und bald darauf die Stadt erobert. Nachher finden wir M 
einem Kampfe mit ben Urbewohnern getoͤdtet wurde. ' 8 —* 
giſche Geſchichte des Philoktet hat Sophokles in feinem fe 
Helden benannten und nod) vorhandnen Trauerſpiele de 
arbeitet. “me, 
Philologie, J. —— Urfprung * 
wicklung derſelben. Dieſes griechiſche Wort, & lich der. | 
nennung Philoſophie gebildet, bedeutet urfpränglich das Streben 
nach Bildung oder Liebe derfelben, und bie allgemeine, aͤſthetiſhe 
md philofopbifche Bildung felbft (geAnkoyos daher, wer nah biefer 
Bildung ftrebt oder fie befigt) insbefondre aber, inſofern iii 
ſes Streben auf Sprache und, Literatur gründet, Eprabildt 
and Studium der Literatur, Philolog hieß daher en diteratut⸗ 
freund, Literator, ein Mann von gelehrter Bildung. ſſen wir 
durch Sueton, daß Eratoſthenes (270—290 vor Ehr. Geb) erſt 
fo genannt wird, der als Aſtronom und Gebgraph berühmt, 
gleich Vorfteher der alerandrinifchen Bibliothek war; nach ihm 
mehrere duch vielfeitige Gelehrſamkeit ausgezeichnete M 
Namen. Weilnun die gelehrte Bildung in objeckiver H b 
giteratur, in ſubjectiver eine Sprachkenntniß erfodert; To iſt Ar 
greiflich, warum erſt nach Erſchoͤpfung ber geiſtigen Zeugunß kraſt 
n Griechenland, als Nachahmung und Betrachtung ber "Denkmal 
90 Geiſtes eintrat, die eigentiihe Bud): und eg 
fi en ferner warum diefe vorzüglich von der Gram 
ausging, deren, fo wie der Rericographie, Kritif und 
Urfprung bier zu fuchen ift (f. Alerandrinifhes —— 
ter), und warum bie Philologie fpäter fogar auf jene befchränt. 
wurde, rüber wurde der Einn und Geift des Alterthums, ſpaͤtet 
nur der Buchſtabe verehrt, Die Philologie ber frühern A — 













und Polyhiſtorie, und umfaßte Alterthumskunde im wei 
namentli die Mptbologie, ferner Grammatik, Hermeneutik 
grammatifche und äfthetifche Kritik, Rhetorik, Metrik und 
Wiffenfchaften. Gie waren bie Mittelsperfonen, durch weiche 
namentlich die wichtiaften Denkmale der griechiſchen — 
halten und zugaͤnglich gemacht worden ſind, indem ſie den Bau 
Wortvorrath der griechiſchen Sprache, die Aechtheit —— 
und Stellen der griechiſchen Literatur ſorgfoͤltig zu —— 
gannen, groͤßre Smmlungen und Auszüge griechiſcher 
veranſtalteten, die mannichfaltigſten Kenntniſſe, welche zum B 
niſſe des Alterthums nothwendig waren, aufhaͤuften und mirtpeilten, _ 
und Manches, was uns heute ein unauflögliches Räthfel bleiben ” 
würde, durch Erläuterungen, Gommentare und Gompilationen alle 
Art über jene Schriften, der Nachwelt aufklaͤrten. Borbereiluie 
gen zu biefer Philologie findet Creuzer (in feiner: ne De a und 
geleprien Schrift über das akademiſche Stubium 
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u. f. w., Heibelberg 1807, 8,) Thon in bem Zeitalter ber Pififtratiden, 
deren Verdienſte um die Sammlung ber bhomerifhen Gedichte bes 
fannt find, in der Anlegung von Bücherfammlungen feit Piliftratus, 
in dem Forfhungsgeifte der Sophiften, und Ariftoteles vielfeitiger 
Gelehrfamkeit. und literarifcher Bildungs; aber Alerandria ‚nennt er 
mit Recht den erften Mittelpunkt des gelehrten Lebens und Wirkeng 
(feit 332 vor Chr.), den Sammelplag der Literaturfchäge, und den 
Bereinigungspunft derer, die fie braudten. And) in Kleinafien, wo 
fid) Pergamus auszeicdnete, deffen Könige, namentlich Attalus IL, 
(ftarb 153 vor Ehr. Geb.) Liebhaber ber Literatur und Gönner der 
Gelehrten waren, im eigentlichen Griechenlande, vorzüglich in Athen 
und Rhodus und in Großarichentand, befonders zu Syrakus, büdes 
ten ſich Fiteratoren und Philologen in jenem engern Einne, Scho— 
liaften und Lerifographen finden ſich unter den Griecheh noch bis in's 
15. Jahrh., fo wie fi nie im oftrömifchen Reiche dad Anfehn 
der griechiſchen Literatur ganz verlor, Mit der gelehrten Bearbeitung 
der Spradye wurden die Römer durch den Griehen Krates von Mals 
lus befannt (1649 vor Chr.) Das philologifhe oder grammatiſche 
Studium umfaßte, nad Gicero’s Erklärung, auch die Behandlung 
der griehifchen Dichter,. Kenntniß der Gefhichte, Worterfiärung und 
die richtige Ausſprache. Doc nicht bloß die.griechifche, fondern auch 
die römifche- Sprache und das römifhe Alterthum wurden durch Ms 
Zerentius Varro, einen beruhmten Polyhiſtor und Polygraphen (116 
bis 27 vor Chr.), M, Verrius Flaccus (unter Auguft), Aſinius 
Pollio und Andre ein Gegenſtand gelehrter Unterfudungen, und die 
Grundfäge der griehifchen Grammatik wurden auf die lateinifche ana 
gewendet. Lucius Plotius -Ichrte lateinifhe Grammatik zu Gicero’g 
Zeit. M. Tab. Quinctilian und Aul, Gellius waren im unfaffendern 
&inne Philologen. Die anfehnlichften Bibliotheken wurden als Beute 
nah Rom geführt, Die römifche Literatur firebte der griechifchen 
nad. Erklaͤrer der römifhen Schriftfteller (wie Afconius Pedianug 
über Cicero's Neden, Aelius Donatus über Zerenz u. X.) traten 
dann (feit 50 nad) Chr.) auf, von denen viele Vorlefungen über 
die römifchen Klaſſiker hielten. Donatus (354 nah Chr,) und 
Prifcianus (524 nad Chr.) wurden die Hauptlehrer der lateinifchen 
Grammatik. Wie das Chriſtenthum das Heibenthum verdbrängte, fo 
wurde aud) das Studium des griedyifchen und römifchen Alterthbums und 
feiner Literatur vorzüglich durch die früheren chriftlichen Lehrer unters 
drückt, welche Alles, was mit dem Heidenthume in Verbindung ftand, 
für verderblich und ſchaͤdlich hielten, und dadurch zum Verfalle der 
Wiſſenſchaften ungemein —— Hierzu kam das Eindringen der 
noch rohen Germanier in bie Länder bes roͤmiſchen Reichs, durch wel⸗ 
he viele literarifche Anftalten und Denkmale, namentlich die von den 
Kaifern zur Erziehung und Bildung ber 5 Staͤnde geſtifteten 
Schulen (in-welden bie zu dem encyklopaͤdiſchen Unterrichte feit 
ben Alerandrinern gerechneten Kenntniffe gelehrt worden waren) zu 
Grunde gingen. Allein die Geiftlichkeit bedurfte zur Xorbereitung 
für ihre Aemter nothwendig der gelehrten Bildung, namentlich der 
‚Kenntniß der alten Spraden, Dies byachte die Kultur der weltlichen 
Wiffenfehaften in die Hände der Geiſtlichkeit, welche diefelben auch 
bis zu einer beffern und günftigern Zeit aufbewahrte, und mit dem 
Abteien, Stiftern und Klöfteen Schulen verband, in denen die foges 
nannte Encyklopaͤdie, bie in den fieben freien Kuͤnſten (ſ. d. Art. 
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Kunft) beſtand, gelehrt wurde. Zu dieſem Unterrichte bebiente man 
ſich hauptſaͤchlich der Lehrbücher des Martianus Eapella ( nah 
Chr. Geb.) und des Gafliodorus (farb 563) , bie-ebenfalls fchon im. 
den Eaiferl. Schulen im Gebraude geweſen waren. : Doch 
man erft im 6. Jahrh. ſolche geiſtliche Schulen, inwelden bie 

Refte gelcehrter Bildung ſich fluͤchteten, zuerft in Frankreich, foater 


J 


in Irland, Schottland, England, Freilich wurde jener ün 
zunaͤchſt auf die Zwecke der Theologie beſchraͤnkt. Die Taken 
Sprache nahm daher au, befonders da fie faft nur aefchrieben wurbe, 
ein neues Golorit an, in welchem der Mangel an Elaffifher Bilbung, 
fo wie der Einfluß kirchlicher und religiöfer Vorftellungen und das 
Aufftreben der neuern europäifchen Sprachen fid zeigte, So 
fi) das Mönchslatein. Gebr vortheilbaft. für die gelehrte Bil 
bung ward bie Stiftung bes Benediftinerorbens durch Benebikt von 
Nurfia (ftarb 544), in deffen Kegel befohlen wird, in jebem 
diefes Ordens Unterricht zu ertheilen, Bücher abzufchreiben und Be 
herfammlungen anzulegen. Die Schulanftalten, welche Karl bee 
‚Große und feine gelehrten. Freunde ftifteten,, führten auf das N 
bium ber ‚Tateinifhen Sprache zurüd. Aber erft feit dem zo, * 
wurde durch bäufigeres Lefen und Abſchreiben der alten = 
Geſchmack, gelehrte Bildung und eine reinere Latinität berbelgefüßets 
Hierin befteht befonders das Verbdienft ber Gongregation von | J 
und ſpaͤterhin des Ordens ber Ciſterzienſer und Karthäufer (feitdem 
12. Jahrh.) — Die arabifche Literatur und Sprache gewann feit bem 
7. Jahrh. viel Verbreitung und Anfehn. - Durch die Araber wurde 
auch die Philologie erhalten und befördert, namentlid aber die griee 
hifche Literatur wieder aufgefrifht. Ihre eigne Sprache erhieftfon 
feit dem 7. Jahrh. eine gelehrte Behandlung: Im Ir. und 12, Saheh, 
thaten id viele große Männer durch tieferes Stubium ber £ — 
Literatur hervor, namentlich in Italien (wo feit dem 12, F 
mehrere Univerfitäten geftiftet wurden), in Frankreich und En 
Hieher gehört Canfranc aus Pavia und deifen Schüler Anfelm aus 
Aoftaz der gelehrte Gerbert (Papft Sylveſter H., ftarb 1003), Bis. 
ſchof Abbo von Fleury (farb 1004) und Bruno von Köln (ftarb Tor). 
Die gelehrte Theologie führte zur Philofophie, biefe auf Plato und 
Ariftoteles zurüd. Männer, wie Abälard (ſtarb 1142), Bernhard 
von Glairvaur, Johann von Salisbury, Roger Bacon und Andre 
verftanden griehifh, und fchrieben ein befferes Latein, Aber fie 
hatten mit der unwiſſenden und intoleranten Geiftlidfeit einen harten 














Kampf zu kaͤmpfen, nad) welchem (im 13. Jahr.) das, Studium 
der roͤmiſchen Klaffiter und die befjere Eatinität wiederum faft 1 
verfhmwanden. Im 13. und 14. Zahrh. finden wir einige- * 


ſtalten, durch welche die hauptſaͤchlich zum Behufe des B 

geſchafts nothwendige Kenntniß der orientaliſchen Sprachen, 
mentlich ber hebraͤiſchen und arabiſchen, unterftügt wurde; au bes 
förderte der Umgang ber Ghriften mit den Mohammedanern im 
Drient und Occident während der Kreuzzuͤge dieſe Kenntniß; aber 
die gelehrte Behandlung diefer Sprade blieb noch ‚weit — 
Seit der Mitte des 14. Jahrh. aber erwachte wieder ber Genius 
bes Elafiiichen Alterthums, zuerit in Stalien, von wo aus ein gründs 
licheres Studium und eine gefhmadvollere Erklärung der Flafjifhem 
Spraden und ihrer Literatur ſich faft über alle Theile Europas - 
verbreitete. Italien wurde der erfie Sammelplag wahrer Philofogem. 
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Zwei feiner größten Nationalfchriftfteller, Petrarca und WBoccaccio, 
vol Feuer für die Werke des klaſſiſchen Alterthums, wirkten Eräfs 
tig zur Verbreitung der roͤmiſchen und griechifchen Riteratur. Befons 
ders waren es Cicero und Virgil, weldye des Erftern Aufmerkfamleit 
auf fi zogen; doc bewog er Boccaccio, von flühtig geworbnen 
Griechen die Sprade des Homer und Plato zu lernen, was ihm 
felbft bei feinem Alter nicht mehr gelingen wollte. Boccaccio brachte 
ed in feiner Vaterſtadt Florenz dahin, daß Johann von Ravenna, 
ein Zögling Petrarca’s, für die römifche, und für die griechiſche Lis 
teratur zuerft Reontius Pilatus, darauf Manuel Ehryfoloras (1397) 
als Lehrer angeftellt wurden. Durch Kestern, fo wie durch Aayropys 
lus und immer mehrere ausgewanderte Griechen, die fich, als der Kal 
des oftrömifchen Reichs fie vertrieb, dem blühenden Italien zuwende⸗ 
ten, wurde in Schriften und mündlichen Vorträgen eine gründlichere 
griehifhe Spradlehre in Umlauf gebracht, und dadurch ein tiefere® 
Berftändniß der griechifchen Literatur eröffnet. In allen größern 


Städten Italiens, felbft in denen, weldye Eeine Univerfität hatten, 


eröffneten Lehrer der alten Literatur ihre Hörfäle. Ihr Enthufiase 
mus, fagt Eichhorn, theilterfid) ihren Zuhörern mit, und durch dieſe 
wurde es (don 1400 — 1450) Ton der Republiten und fürftlihen 
Häufer in Stalien, die Elafüfche Fiteratur in Schug zu nehmen, und. 
durch das Studium derfelben einen reinen Gefhmad wieder herzu⸗ 
ftellen. Ja diefes Studium wurde zur Nationalangelegenheit ere 
hoben. Der Iebhaftefte Eifer für diefelbe herrſchte im 15. Jahrh. 
unter allen Ständen Staliend, und gründete überall philologiſche 
Bereine. Auch wurden feit Petrarca und Boccaccio, welche felbfk 
Werke der griechifchen und römifhen Literatur fammelten und dur 
Abfchriften verbreiteten, viele Privat- und öffentliche Bibliotheken 
angelegt, und die literarifchen Kloͤſterſchaͤtze gemeinnüsiger gemacht. 
Sn Florenz fliftete Cosmus von Medicis ( 1429) die platoniſche 
Akademie; fein- Enkel Lorenz fammelte die reichften Schaͤtze der Li— 
teratur und Kunft, und zog bie.größten Gelehrten in jene Muſen⸗ 
ftabt ; eben fo war Nicolaus V. für Rom thätig,, in Mailand ein 
Bisconti, in Verona ein della Scala, in Sicilien König Robert; in 
Benedig bildete Aldus Manutius einen für Haffifhe Literatur enthus 
fiaftifch. wirkfamen Kreis, und die eingeführte Buchdruckerkunſt wirkte 
bier vorzürlid im Dienfte der Elaffifhen Riteratur. Schnell verviels 
fältigten ſich jegt die Werke der Bafjiihen Autoren; Sammlungen 
und Gommentare erfchienen, und die Philologie hatte durch jene Ers 
findung ihre eigentliche gelehrte Geftalt angenommen; denn das ger 
meinfame Bufammenwirten dev Sprachkenner wurde burd fie erſt 
möglich gemacht, oder wenigftens erleichtert, und die Mufterwerke 
des Geiftes, fo wie die Unterfuchungen über biefelben, waren bem 
Zufalle weniger ausgefest, als bei der mangeihaften ſchriftlichen Vers 
breitung. Die fchönfte Frucht diefer Kultur offenbarte ſich aber darin, 
daß das Lefen der Klafjifer des Alterthums und die Kenntniß ber 
alten Sprachen nicht mehr allein dem Zwecke der Kirche und Theo⸗ 
Logie biente, fondern- die Bildung des Geiſtes überhaupt zum Zwecke 
hatte. Sluͤckliche Nachbiidungen der Alten, und eine reinere roͤmiſche 
Schreibart, worauf man vielleicht nur zu hohen Werth legte, bezeus 
gen, wie fehr man dieſen Zwed erreichte. Wir nennen nod als 
ausgezeichnete Philologen diefer Periode einen Leonardo Brunt 
(geb. 1370, ſtarb 1444),-Poggius Bracciolini (geb. 1380, flarb 1459), 
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Thom. Gattader, Thom. Sale, Joh. Tanlor, Rich. Daves, Wales 
field, Robert Wood, Zah, Pearce, Middleton, Potter, Heath, 
MWarton, Musgrave, Thyrwhitt, Zoh. Zoup, des genialen Kritikers 
Rich. Bentley und Rich. Porfon. Aber auch bie orientalifhe Philo: 
logie, „wie die Namen eines Gelben, Lightfoot, Walton, Sam. 
Clarke, Pearfon, Gaftell, kowth, Kennicor, beweifen, und bie empis 
rifche Sprachkunde überhaupt, namentlich das Studium ber neuern 
Spraden, wurde von ben überall verbreiteten Engländern zu einem 
bisher unerreihten Gipfel erhoben, auf welhem ed noch gegenwärtig 
fieht, während das Studinm der. Elafiifhen Philologie etwas ges 
fumfen ift. In Frankreich fand die Philologie, befonders vom Ane 
fange bes 16. bis zum 17. Zahrh. viele Gönner und Freunde; 
bier wurde fie bald auf Theologie und Jurisprudenz angemwenbet, 
feltner felbftftändig bearbeitet. Beifpiele find Wirh. Bude ober 
Bubdäus (1467 — 1540) und nady ihm Jac. Cujacius, Briffonius, 
fpäter Dionyf. Gothofredus (ft. 1622) w. A. Zu den um bie Elafiis 
ſche Philologie verdienteften Rranzofen aber gehören ein Lambin, 
Muretus, die gelebhrten. Buchdruder Rob. und Henr. Stephanus 
(Stienne), die großen Polyhiftoren Zul. Caͤſ. Scaliger (deila Scala 
eigentlich aus Verona), beffen Sohn, Zofepb Zuftus Ecaliger, wels 
cher mit bewundernswürbdiger Belefenheit und philofoaifcher Kenntniß 
ausgezeichneten Scharfiinn verband, ferner Hadr. Zurnebus (Tours 
nebeuf), Glaudius Salmaflus ( Glaube de Saumaife), Ifaac Caſau— 
bonus, Bigerius (Vigier), du Fresne, Faber (le Keore), der Archäos 
log Montfaucon u. A. Auch wirkte das Studium ber Elafjifchen 
Literatur bei den Kranzofen ſehr auf ihre Nationalliteratur, in wels 
cher fie (3. B. in der Zragdbie) die Alten nachzuahmen ftrebten, ohne 
ihren NRationalcharafter verleugnen zu können. In neuern Zeiten 
find bie philologifhen Studien ſehr vernadläffigt worden, und nur 
einige bedeutende Namen, wie Billoifon, la Rochette, Boiffonabe 
anzuführen. Dageaen ift es eine mit ber Eitelkeit diefer Nation 
zufamınenhängende Erfheinung, wenn wie bei ihnen auch Gegner 
ber alten Literatur (3. B. Perrault, Harbouin, de la Motte) aufs 
treten fehben, Im 17. Jahrh. fand bie orientalifhhe Philologie bei’ 
den Franzofen Freunde, Bodyart, d’ Herbelot, le Say, la Croze, Dous 
bigant u, A.; befonders aber bie zu unfrer Zeit berühmten Silveftre 
de Sacy und Louis Matthieu Langlès. Die Kenntniß neuerer Spras 
chen ift den Franzoſen bei ber großen Ausbreitung der ihrigen, und 
ber damit begründeten Nationaleitelkeit weniger Bebürfniß gewefen, 
Spanier und Portugiefen haben nur wenige ausgezeichnete Philolos 
gen zu. nennen. Um fo größer dagegen ift die Zahl der Deuts 
ſchen, bie mit Gruͤndlichkeit und PVielfeitigkeit das. Gebiet gelehrter 
Spradfunde und Alterthumswiffenfhaft ausgemeffen haben. Wie 
nennen aus dem 16. Jahrh. nur noch einen Joach. Gamerarius, 
ben Berbreiter der griechifchen Eiteratur, den Lexikographen Baf, 
Baber, und den gelehrten Korfcher des Alterthums, Joh. Georg 
Grävius (Gräve); aus dem 17. Jahrh., in weichem die Philologie 
weniger begünftigt wurde, ben gelehrten Gafp. Barth, Zob. Freinss 
beim, Weller, Chph. Cellar; aus dem ISten einen Ludolph Küfter, 
Franz Bubäus, J. X. Fabricius, Lange, Frifch, Hederich; darauf, 
feit der Mitte diefes Jahrh. Joh. Matth. Geöner, Urheber einer 
gründlichen und gefhmadvollern philoloaifhen Schule, mit. weldyer 
bie Blüthe der ferbftftändigen Philologie unter den Deutfchen bes 





' 


| Philologie 513 
dert. Es findet alfo unter ben Theilen ber Alterthumswiſſenſchaft 


eine durchgehende Wechſelwirkung Statt. Die Philologie (ald ges 


lehrte Kenntniß ber Sprache und Literatur des Alterthums) umfaßt 
aber : 1) die Grammatik diefer Sprachen, in welder, zufolge Wolf's 
idealifher Schilderung, zuerft, nad) ‚einer philoſophiſchen Erftärung 
ber allgemeinen Grundfäge der Sprade aus ben Gefegen bes Dens 
tens, die Theorie der griechiſchen und lateiniſchen Sprade nad dem 
von Zeit zu Zeit veränderten Spracdgebraude abgehandelt wirb.' 
Diefe Unterfuhungen alfo find von der einen Seite pbilofophifcher, 
von der andern hiftorifher Art. Go wirb aus ber Grammatif eine 
Geſchichte der Sprache und fie felbft eine fihere Grunblegung der Aus: 
legungskunſt und Kritif. 2) Hermeneutik (Auslegungstunft und Wiſ⸗ 
fenfhaft), die Kunft, die Gedanken eines Schriftſtellers im Einzelnen 
und Ganzen mit nothwendiger Einfiht aufzufinden und barzulegen, 
wozu bie Gefese ber grammatifchen, rhetorifchen und biftorifchen Auss 
legung anleiten. Was aber nidyt durch Anleitung gewonnen werden 
kann, und nur aus dem Genie des Auslegungsfünftlers hervorgeht, 


ift die Eewandtheit des Geiftes, in die Sigenthümlichkeit der Sprache, 
Denkart, NRedegattung und in bie, Individualität feines Autors eins. 


zudringen, und nicht nur mit ihm übereinftimmenb zu denken, fon« 
dern auch beurtheilend über ihn zu denten, welches Wolf das Verftes 
ben in höherer Bebeytung nennt. Dies fest aber 3) die philologifche 
Kritik und Verbefferungskunft voraus, mit welcher eine mannichfals 
tige gelehrte Kritik (welche die Wahrheit des Gefchriebnen Zu beurtheilen 
bat) und bei Schriften, bie auf Schönheit des Vortrags Anſpruch machen, 
die rhetorifche oder aͤſthetiſche (die den äfthetifchen Werth beftimmt) 
zu verbinden ift. Die philologifhe Kritik erforfcht das Alter, die 
Echtheit und Authentie der fhriftlihen Werke, und beurtheilt ihre 
originale Richtigkeit, oder bald zufälligen, bald vorfeglidhen Verderb⸗ 
niffe. Da fie ſich entweder auf handfhriftliche Urkunden ftüst, ober 
aus innern Beweggründen etwas aufflärt: fo entfteht daraus eine 
niebere oder beurfundende, und eine höhere oder errathende Kritik, 


Die aus beiden Gattungen zufammengefegte Kritif leitet den Kor: 


fchenden oftmals zu einer Wahrheit, die nicht minder überzeugend ift, 


als deren andre Wiffenfchaften ſich ruͤhmen. 4) Grundfäße der pres ' 
faifchen und metrifhen Sompofitioh oder Theorie der Sc;reibart und ° 


der Metrit, Die Fertigkeit des Philolögen, in ben alten Spradyen, 


wenigftens in ber lateinifchen , En fhreiben, ift nicht bloßseine fubfie 
ittel, wodurch hermeneutifche und 
kritiſche Gewandtheit erlangt wird, und das uns mit der dyarafteris 
ftifhen Denkweiſe der Alten am innigften vertraut madjt. Denn nur 
der Schreibende bemächtigt fich der fremden Sprache ganz; auch ift 
Wolf der Meinung, daß man nicht nur von Gegenftänden, welche die 
Alten behandelt, ſondern aud) über neuere lateinifch fchreiben Eönne, _ 


biarifche, fondern zugleich ein 


„Berftände,’ fagt er, „ſich Jedermann darauf, mit feinem Gefühle 


das zu unterfcheiden, was in einer Sprache allgemeine Analogie ift, . 


und was Beitgefchmad ober perfönlihe Eigenheit gewiffer Schrift 


fteller war: fo möchte es ihm wohl gelingen, auch über mandje mos 


berne Gegenftände für einen von unfern Sitten unterridhteten Römer 
mehr al& deutlich zu fchreiben, vielleiht gar aus den verſchiedenſten 
Schriften eines längern Zeitraums fidy einen Vortrag zu bilden, ber 
zugleih antik und von eigenthümlicher Neuheit wäre, wie es dem heus 
tigen Bildner gelingen kann, die Ideale der antiken Kunft, nad) ihren 
urfprünglihen Muftern, oft in derfelben Steinart mit- neuem Geiſte 
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darzuſtellen.““ Als Wiſſenſchaft ber alten Literatur gehört zur Phi⸗ 
lologie ferner die Gefhichte und Literatur dee Griechen und Römer, 


weiche fid aus der Bölkerzefhichte berausheben muß. Diefe betrifft 


ſowol bie wiffenfhaftlihe und poetifhe Ausbildung überhaupt, als 
insbefondre die Siyriftfteller und ihre Werke, und zwar die vorhanbne 
Literatur nad ihrem ganzen Umfange. Hierzu müffen noch mehrere 
Bruchſtuͤcke vieler verlornen Schriftfteller gefammelt werden. Doc 
find durch die Auswahl ber beften griechiſchen Scriftfteller, welche 
alerandrinifche und pergamenifche Philologen machten, vornemlich aus⸗ 
erlohrne Meifterwerke auf die Nadywelt gefommen. Den Vorrath 
der vollftändigen und in Brudftüden erhaltnen Schriften der Gries 
Ken und Römer, mit Ausſchluß der nicht hieher gehörenden Kirchen 
väter, berechnet Wolf auf 1600, movon bie Gefammtzahl ber latei= 
nifhen wenig über ein Viertel beträgt, und worunter viele Haupt 
fhriften find, welche der alten Bildung und nachher ber unfrigen bie 
beftinmteften Ridytungen gegeben haben. Alle dieſe beſchriebnen Wiſ— 
fenfhaften und Kenntaiſſe nun. bilden die Philologie, die mithin feine 

—*— Wiſſenſchaft, im ſtrengen Sinne des Worts, ſondern ein 
In egriff mehrerer Wilfenfhaften und Kenntniffe ift, durch welche 
das klaſſiſche Alterthum in feinen fhriftlihen Geifteswerken lebendig 
aufgefaßt und erkannt werden fol. Da fih nun in biefen Werfen 
ber Geift des Alterthums am reinften abfpiegelt: ſo haben die neuern 
Bearbeiter diefer Wiffenfhaft und bie, weldhe (wie Wolf, Aft, Greu= 

er) ihre Schilderung entworfen haben, bie Philologie felbft über: 
haupt das Studium oder die Wiffenfchaft des klaſſiſchen Alterthums, 
n einem gefammten wiffenfhaftlichen und fünftlerifchen , : öffentlichen 
und bürgerlichen Leben genannt. Hülfswiffenfhaften der Philologie 
werben aus obigem Grunde, nämlich wegen Wechſelwirkung aller 
Theil: der Alterthumswiffenfhaft, alle übrigen Theile ber lestern 
fein, mithin a) alte Erblunde, welde Wolf in mytbifche Geographie 
(au Uranographie) und hiftorifhe Geographie nebft Chorographie 
und Fopographie eintheilt; b) die allgemeine Geſchichte der Völker: 
fchaften des Altertbums felbft, nebft Chronologie und hiſtoriſcher Kris 
tik als deren Hülfsmitteln; ce) die fich hier anfchließenden griechiſchen 
und römifchen Antiquitäten (f. d. Art.), ober. Geſchichte der ein 
zelnen Zuſtaͤnde, Verfaffung und Sitten der vornehmften Völker Grie- 
chenlands und der Römer; d) Mythologie oder religidfe Sagenkunde 
der Griechen und Römer; e) Gefchichte der Philofophie und der uͤbri— 


. gu Wiffenfhaften der Griechen und Römer; f) Geſchichte der Kunft 


e8 Alterthbums und der einzelnen Künfterinsbefondre, mit Einſchtuß 
ber. Poefie; g) Archäologie oder Wilfenfhaft ber .nody vorhandnen 
Kunftwerke und Denkmäler der Alten, wozu aud) die Epigraphit oder 
Inſchriftenkunde beider Völker und die Numismatif oder Muͤnzkunde 
in Beziehung auf diefelben gehört; h) Geſchichte ber Alterthumswiſ— 
ſenſchaft; und endlich ;) Aeſthetik (insbefondre Poetif) und philofos . 
phifäe Kritik zur Würdiaung der alten Schriftiteller. Allein nicht 

urch den Umfang der Wiſſenſchaften, welche bie Philologie unter: ſich 
enthält, fondern durch die Verbindung derfelben zu einem nothwendi- 
gen und wahrhaft menfchlihben Zwede, und durch dieſen Zweck ſelbſt 
wird der Begriff der Philologie und deren Würde erft vollftänbig bes 
flimmt. Der Zweck der Philologie geht aber in dem Zwecke der Als 
terthumswiffenfchaft überhaupt auf.  Diefe ift, nad Wolf, der In— 
begriff der Kenntnilfe und Nachrichten, bie uns mit ben Handlungen 
und Schidjaien, “mit dem politifhen, gelehrten und häuslichen Zur 
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ftande der Griechen und Römer, mit ihrer-Bildung, ihren Sprachen, ' 
Künften und Wiſſenſchaften, Sitten, Religionen, Rationaldarakteren 
und Dentmalen fo befannt machen, daß wir geſchickt werben, die von 
ihnen auf uns gekommnen Werfe gründlich zu verftchen, und mit Ein« 
fit in ihren Inhalt und Geift, mit Vergegenwärtigung bed alter: 
thümlichen Lebens und Vergleichung des fpätern und des heutigen zu 
genießen. Niedere und untergeorbnete Zwecke find daher, Äußere 
Bortheile zu erlangen, oder durch alte Sprachkenntniß ben Zitel des 
Gelehrten zu erwerben, welches man oft durch die Phrafe ausbrüdt : 
„ein guter Griedje oder Lateiner werben,’ gewiffe andre Wiffenfchafe 
ten in Beziehung auf Stoff und Form dadurch zu erweitern und zu 
verbefiern, welchen Nugen die Philologie insbefondre der Theologie 
und Surisprudenz leittet. Ein hoͤherer Zweck findet Statt, wenn 
das Studium ber alten Spradhen und Schriften, weldye als die ſchoͤn⸗ 
ften Dentmale des Geiftes auch auf unfre Bildung einwirken, für ſich 
felbft betradjtet wird. Uebungen bes Denkens, fagt Wolf ſehr Schön, 
ah Spraden, die das Höchfte und Tieffte, mas im Menfchen tiegt, : 
zufammenfaffen, vornehmlich fremden Sprachen, eröffnen das Feld 
aller abftracten Unterfuhungen, und reizen zum Nachdenken über bie 
Sntellectualität. Die zwedmäßige Behandlung der fchriftlichen Werke 
des Alterthums wirft als Vorbereitung zu Eräftiger Ausbildung, 
Alle Sestenkräfte werden durch die Erfiärung und Berichtigung ber 
Werke des Alterthums beſchaͤftigt und wiſſenſchaftlich und kuͤnſtleriſch 
angeftrengt. Und welche Fülle wichtiger Lehren und Erfahrungen ers 
öffnet nicht diefes Studium, indem es unter allen Theilen der Alter⸗ 
tbumswiffenfhaft vorzugsweiſe die Kenntniß der alterthuͤmlichen 
Menfchheit in einer organisch entwickelten bedeutungsvollen National⸗ 
bildung verſchafft? Diefe Kenntniß ift um fo wichtiger, weil nur-im 
‚alten Griechyenlanbe fich findet, was wir anderswo faft überall vers 
geblich ſuchen, Voͤlker und Staaten, Bie in ihrer Natur bie meiſten 
Tölher Eigenfhaften befaßen, welche die Grundlage eines zu echter 
Menſchlichkeit vollendeten Charakters ausmachen; Voͤlker von fo alle 
gemeiner Reizbarfeit und Empfänglichkeit, daß nichts von ihnen uns 
verſucht gelaffen wurde, wozu fie auf dem natürlichen Wege ihrer Ause 
bildung irgend eine Anregung fanden, und bie diefen Weg unabhäns 
giger von der Einwirkung der anderögejinnten Barbaren und weit 
länger fortfesten, als e& in nadyfolgenden Zeiten und unter veränbers 
ten Umftänden möglid; gewefen wäre; bie über den beenaten und bee 
engenden Sorgen des Gtaatsbürgers ben Menfchen fo wenig verga« - 
Ben, baß bie bürgerlihen Einrichtungen felbft zum Nachtheile Vieler, 
und unter fehr allgemeinen Aufopferungen, die freie- Entwidelung 
menfhlicher Kräfte überhaupt bezweckten; die enblich mit einem aus 
ßerordentlich zarten Gefühle für das Edle und Anmuthige in den Kuͤn⸗ 


ften allmälig einen fo großen Umfang und fo viel Ziefe in willfene” - 


fhaftlihen Unterfuhungen entwidelten, daß fie unter ihren Hebers 
reften neben dem lebendigen Abdrucke jener feltnen Eigenſchaft zugleih 
bie erften bewundernswuͤrdigſten Meifter von idealen Spekulationen 
aufgeftelt haben.  Diejes alfo ift der hoͤchſte Zweck humaniſtiſcher 
Studien ; die Beförderung letztrer durd bloß untergeordnete Zwecke 
dagegen, fo wie vornehmlich das endlofe Beſtreben, in allem Geſchicht⸗ 
lichen des Alterthums, fo wie in den Spraden, Einzelne als Eins 
a zufammenzutragen, ohne ſich fefter allgemeiner Grundfäge zu 
emächtigen, ohne von dem Geifte, der alles Einzelne zu einem har⸗ 
monifhen Ganzen bildet, nur eine Ahnung zu I en» ift der gründs - 
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lichen Bearbeitung berfelben hoͤchſt nachtheillg. Letztres bildet nur 
Buchſtabengelehrſamkeit. Aber, fagt Aft in feinem trefflichen Grunde 
tiffe der Philologie, nicht um der todten Gelehrfamkeit und bes mes 
hanifchen Wiffens willen, nod wegen der Sprachkenntniſſe ftubirt ber 
Philolog die Werke der klaſſiſchen Schriftfteller, fondern um eine 
wahre und lebendige Anfhauung und Kenntniß des Elafjifchen Alters 
thums zu erlangen, welches uns in fo Vielem Mufter bleiben wirb. 
Der Philolog fol nicht bloß Sprachmeifter oder Antiquar fein, fons 
dern auch Philofoph und Aeftbetifer; er foll ja ben ihm gegebnen 
Buchſtaben nicht bloß in feine Beſtandtheile zerlegen können, fondern 
auch den Geift erforfchen, welcher den Buchſtaben bildete, um die hör 
bere Bedeutung bes Buchſtaben zu ergründen, und die Körm zu wuͤr⸗ 


een in welcher ber Budyftabe zur Offenbarung bes Geiftes fich dar⸗ 


eftellt hat. Ohne biefes höhere wiſſenſchaftliche Leben ift die Philos 
Togie entweder bloßer Kormalismus, oder bloßer Materialismus ; je» 
nes als einfeitige® Spradftubium betradhtet, dieſes als bloße antis 
quarifche Belehrfamkeit. Die Korm vom — oder Stoffe ge⸗ 
trennt ift ein leeres, gehalt = und bedeutungsloſes Weſen, der Stoff 
aber ohne Korm ein regellofed, chaotifhes Unding. Das bloße Sprach⸗ 
ftudbium, welches die Spradhe nit ald Organ bes Geiftes erkennt 
und deutet, fenbern fie in ihrer atomiftifchen Einzelnheit als ein nicht 


. höher Beziehbares betrachtet und behandelt, ift daher eben fo, wie bie 


einfeitige antiqugrifche Gelehrfamkeit, nichtig und gehaltlos. Erſt 
beide in ihrer Verbindung zu einem Zwecke erzeugen ein Wefenhaftes, 
gleicht nur bie Harmonie bes Stoffes und ber * ein Ding zu 

ilden faͤhig iſt. Was iſt aber das Letzte und Hoͤchſte, das den Stoff 
und die Form zur lebendigen Einheit verbindet, uͤber beiden ſchwebend, 
beide beherrſchend? Der Geiſt, das ewige Bildungsprincip bes Le⸗ 
bens. Auf dieſes letzte und hoͤchſte Princip der Wiſſenſchaft, auf ih⸗ 
ren Geiſt und ihre Idee muß alſo, wer bie Wiſſenſchaft nicht hands 
werksmaͤßig und bloß tehnifh, mie eine Profeſſion, fondern wiſſen⸗ 
ſchaftlich treiben will, die Fülle des Stoffes, als bie materielle Seite 
der Wiffenfchaft, zugleidy mit ihren mannichfaltigen Formen der Dars 
ftellung und Behandlung beziehen. Philologie, fügen wir mit Creu⸗ 

er hinzu, verdient alsdann biefen Namen, wenn in ihr der Fleiß ber 
Berfdung, die Fülle des Wiſſens, die Schärfe und Eonfequenz des 

ritifhen Urtheild. nur dem Vorfage dienen, das Bild einer göttlichen 
Menfchheit in allen Beziehungen des Thuns und Denkens, im Reben, 
im wiffenfhaftlihen Streben, in Schrift und Rede nad allen Kräften 
wieder herzuftellen und ber Betrachtung aller Zeiten zur Belehrung, 
Stärkung und Aufrichtung vorzubalten. So wichtig nun der Einfluß 
ber wahren Philologie auf eine höhere Bildung ift, in fofern Sprade 
und Literatur bes klaſſiſchen Alterthums, fo wie biefes felbft, nicht 
bloß hiftorifch gefaßt, fondern zugleich, ummit Greuzer zu reden, als 
eremplarifch angefehen wird, indem die Schriften der Alten, in Korm 
und Knbalt, in Gedanken und Vortrag Mufter alles Denkens und als 
ler Rede fein Eönnen und eben deßwegen Elaffifch heißen, fo große An« 
fprüdhe daher auch die Philologie in bem Kreife der höhern Erziehung 
und bes gelehrten Unterrichts auf höhern Schulen maden darf 5 
werden doch auch oft die Anfprücde der Philologie übertrieben, und 
die Neberfhägung bed Alterthums und feiner Werke zeigt und einen 
befananen Sinn unb einfeitig beſchraͤnkten Geſchmack. & biefer Per 
bantismus iſt unter ben Philologen von Profefjion bis auf unfre 
Beit fo einheimifch gewefen, dag man ben Titel eines Philologen und 
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eines Pedanten ztemltc, gleichbedeutend gebraucht hat. in Grund 
des letztern liegt freilich hauptfählih in der geiftlofen Abfonberung 
der alten Sprachkenntniß von dem Kreife und orte ber Alterthums⸗ 
wiſſenſchaft; ein andrer, aber nicht minder verbreiteter in bem falfchen 
Begriffe von Klafjicität, in der beengten Richtung auf bas Alterthäme 
lihe, und in ber daher entfpringenden Ueberfchägung beffelben, vers 
bunden mit DHerabfegung der neuern Bildung und Literatur. Viele 
verfteben unter dem Klafitfchen nur die Eorrectheit und Klarheit des 
Styles, welche fie freilich in einer todten, d. b., nidht mehr fortfdyreis 
tenden Sprade, deren Regeln fie nach den Schriftftellern felbft, bie 
fie Elaffifch nennen, geformt und von ihnen abftrahirt haben, leichter 
als in einer noch lebenden antreffen müflen. Auch find ung die Alten 
nicht Mufter in jeder Beziehung, die wir blind und unfrei nachahmen 
müßten; benn-berrfchte auch bei ihren Darftellungen bie Neigung zur 
aͤußern Schönheit, oder zur volllommnen Geftaltung: fo blüht doch 
jedem Lande und Volke feine eigenthämlihe Schönheit. Wir werben 
Daher unfre Bildung nur baburd erhöhen und vollenden, wenn wir 
ben Geift des Alterthbums, nicht bloß den Buchſtaben, mit _Kreiheit 
auffaffen, und die klaſſiſche Bildung als eine edle Form der Menſch⸗ 
beit zu würbigen wiffen. Eine ſolche erhöhte und vollendete Bildung 
zeigen diejenigen audy wirklich, welche burch das Elafjifche Alterthum, 
wie der bildende Künftler durch die Herrlichfeit der fihtbaren Natur, 
zu ſelbſtthaͤtigem Bilden und Hervorbringen angeregt werden; ſie ha⸗ 
en, um mit Creuzer zu reden, durch das Stubium bed Alterthums 
einen Zon empfangen, ber durch bad. ganze Leben geht, da hingegen 
dem eigentlichen Gelehrten ohne dieſe Bildung immer etwas fehlt, 
was er, um feine Wiffenfchaft zu vollenden, empfindlich vermiffen 
wird, Aber man geht zu weit, wenn man behaupten wollte, daß ohne \ 
philologifhe Studien überhaupt Feine edle Bildung möglidy wäre, . 
welche Behauptung durch die Bildung edler Frauen eben fowol, als 
durch die philofophifche, poetifche und gefellige Bildung berer wibers 
legt wird, gegen weldye der gewöhnliche Philolog, wo c& auf Selpfts 
thätigkeit, Geift und Leben ankommt, die ja das endliche Ziel aller 
Bildung find, oft im großen Nachtheite fteht. Nur der, fagt Wolf, 
verbient Zabel, welcher das Einzelne über feinen Werth erhebt, im 
Dinfiht auf Literatur, Kunft oder Gefchichte. Auch die Ueberrefte 
der alten Literatur find nicht von rain Gehalte. Sie fobern und 
leiden eine zmwiefache Anfiht und Behandlung: als Denkmäler und 
Beugniffe vergangner Zuftände, in welcher Rüdfiht aud bie unbes 
deutendften Stüde einen gefhichtlihen Werth haben, und als äfthes 
tiſch⸗ fchöne Werke; und es würde ben Umfang des Stubiums nach⸗, 
theilig verengen, wenn man nur das Klafjifche und Schöne ausheben 
wollte, welde Denkart mehr felbftfüchtig und vornehm, als wahr und 
liberal ift. Die unduldfamften und engbrüftigften ber Philologen find 
daher diejenigen, die ſich aus der Elaffifchen Literatur einen Lieblings« 
autor ausfuchen, auf deſſen Behandlung fie fich befchränfen, oder nach 
welchem fie alles Antife und Moderne meſſen (z. B. den Eicero, wer 
gen feines eleganten Lateins, ber oft geſchwaͤtigen Weitfchweifigkeit 
nicht zu gedenken; den Horaz, wegen ber fogenannten Zebensphilofor 
pbie, ‚oder um einige Weidfprüche deffelben gelegentlid in Stammbuͤe 
her zu fchreiben). Daher auch Wolf richtig bemerkt: „der Geſichts⸗ 
punkt von Seiten ber Klafficität einzelner Schriftfteller und Werte 
ihrer Gattung barf bei bem Alterthumsfenner viel weniger vorwals 
ten, als ber rein hiftorifdye, der bie Erfcheinungen in ihrer organi⸗ 
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ſchen Entwickelung aufnimt, wodurch man allein fi vor Vergleichun⸗ 
— der ungelehrten Liebhaberei und andern ſchiefen Urtheilen ſichert.“ 

em philologiſchen Pedantismus ſteht gegenwaͤrtig die —— 
keit ber ſogenannten Schoͤngeiſter (mas man fonſt fo nannte, bezeich⸗ 
net unfre Anſicht fehr gut) entgegen, welche entweder durch Ueber: 
fegungen, die nah Woif's Ausdrud nur halbe Bekanntfchaften ma 
hen, den Geift des Alterthums ergreifen zu Eönnen glauben, ober die 
neuefte Literatur unbedingt und keck über die alte erheben; ferner bie 
Unwiſſenheit derer, welche als Gelehrte beſondrer Facultaͤtswiſſen⸗ 
Thaften ſich der philologiſchen Studien entfchlagen zu Fonnen glauben. 
Wir erinnern aber an das, was früher über die Vortheile des Schreis 
beng, Sprechens und Behandeins der klaſſiſchen Sprachen gefagt wor: 
ben ift, und fragen einen Jeden, ob nicht eben die gründlichften Ges 
lehrten aller Kacultäten duch philologifhe Studien gebildet, und von 
dem Geifte des Altertbums ergriffen waren? Weil jedoch Viele aus 
‚ben Alten nichts mehr zu fernen finden, fo haben fie auch vergeffen, 
"wie viel fih aus ihnen (in Rüdfiht ihrer wilfenfhaftliden Methos 
ben, ber ibealen Richtung, welde unfer Geift ausdem Studium ber 
Alten bei richtiger Leitung annehmen kann 2c.) noch lernen ließe. Ins 
deffen wird troß ihrer Verachtung der philologiſchen Studien, fo 
lange Männern von tiefer Einfiht und hober Bildung bie Leitung ges 
lehrter Schulen und des akademiſchen Unterridhts unterworfen ift, und 
die gelehrte Kultur nicht in ihrer Wurzel erftickt werben foll, die 
—— ſtets den erſten Gegenſtand der gelehrten Erziehung aus⸗ 

achen. — 

.. Pbilomele, Tochter Pandions, Koͤnigs von Athen, welche in 
eine Nachtigall verwandelt wurde, Nach ber gemeinen Gage heirar 
thete Prokne, Schwefter der Philomele, den thrazifchen Fürften Ter 
reus. Als ihr Sohn Itys heranwuchs, reifte Zereus nad) Athen. 
Profne bewog ihn, ihre Schwefter Philomele mitzubringen. Auf 
dem Wege entehrte er fie, und ſchnitt ihr, damit es geheim bliebe, die 
Zunge aus. Philomele aber that es der Schweſter durch ein Gewebe 
kund; worauf beide aus Rache den Itys ſchlachteten, und dem Vater 
auftiſchten. Indem dieſer, die Ueberbleibſel erkennend, fie verfolgte, 
riefen fie die Götter um Erbarmen ar. und alle wurden verwandelt. 
Profne entfloh als Nachtiaall in die Wälder, über Itys wehflagend, 
Philomele als haͤusliche Schwalbe mit abgeſteßnem Gezirp, wegen 
der verſtuͤmmelten Zunge, winſelte Zereu; und Tereus rief noch als 
Wicdehopf ein fuchendes Pu (oder Wo). Die Nahtigall ward mit 
beftändiger, die Schwalbe. mit halber Schtaflofigfeit geftraft. Eiue 
Tpätere Verwechfelung machte die Philomele zur Nachtigall, und die 
Profne zur Schwalbe. 

Philopdmen, ber.Ichte große Feldherr der Griechen, geb. zu 
Megalopolis in Arkabien im 3. 253 vor Chr. Nach dem fruͤhzeiti⸗ 
gen Tode feines Vaters erzog ihn mit Sorgfalt Kaffander, ein edler 
Mantinder. Zwei akademifche Philofophen wurden feine Lehrer, und 

ößten ihm bie hohen Grundfäge der Ehre und Waterlandsliebe ein. 

ber nicht die Stille der Studien, fondern die Ehätigkeit bes Lebens 

08 ihn anz Eriegerifcher Ruhm war feine Leidenſchaft, und alle feine 

ugendübungen waren fhon dahin gerichtet. Kaum Eonnte er bie 

affen tragen, als er ſich muthig zu benen von feinen Landsleuten 
gefeltte, welche Einfälle in das fpartanifche Gebiet machten. Er war 
reißig Sabre alt, ald Kleomenet, König von. Spatta, Megalopolis 
bei Nacpt überfier, ‚Philopömen, ber vergeblich ihn wieder zu vers 
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treiben geſucht hatte, deckte ben Rüdzug ber Einwohner nad Mef 
fene mit der Außerften Lebensgefahr. Als Antigonus, König von 
Macedonien, den Achaͤern gegen Kleomenes zu Hülfe kam, ſtieß Phi⸗ 
Lopömen mit ber Reiterei feines Vaterlandes zu ihm, und that fi 
rühmlich hervor in ber Schlacht von Sellafia, in welder. bie Spars 
taner gaͤnzlich gefhlagen wurden. Antigonus trug ihm feine Dienfte 
an; aber Philopdmen trat nur Auf einige Jahre als Freiwilliger in 
jene trefflihe Kriegsfhule, um an einem innen Kriege auf Kreta 
Theil zu nehmen. Mit hohem Ruhme kehrte er zurüd, und erhielt 
von den Achdern ben Befehl über bie Reiterei, weldye unter feiner 
Führung durch ganz Griechenland furdtbar ward. In einer Schladht‘ 
nit den Xetoliern und Eleaten erlegte er mit eigner Hand ben Ans 
führer ber eleatifchen Reiterei, und gewann dadurch ben Sieg. Dies 
Alles war jedoch nur das Vorfpiel der großen Erfolge, bie er als 
Oberfeldherr bes ahdifchen Bundes, wozu er im 3. 210 vor Chr. ers 
nannt wurde, erringen follte. Nachdem er das Kriegswefen der Achäen 
— umgefhaffen, führte er fie in’® Belb gegen Machanidas, Tyrannen 
von Sparta, ber mit einem furdtbaren Bere gegen Achaja ausgezo⸗ 
gen war. Bei Mantinea trafen die Heere auf einander. Nach einem 
barten Kampfe tödtete Philopömen in perfönlihem Gefechte den Mas 
chanidas und gewann einen vollftändigen Sieg. Diefe That verewig⸗ 
ten die Achaͤer dur eine eherne Statue in bem delphiſchen Tempel, 
Als die Achder dem Nabis, einem fpätern Tyramen von Sparta, 
den Krieg erflärt hatten, und diefer Gythium belagerte, wollte Phis 
lopömen ihn zur See angreifen, mußte aber feine Kübnheit mit einer 
Niederlage bezahlen. Er raͤchte fih durch einen Ueberfall des feindli⸗ 
chen Lagers, zog fobahn gegen Spärta, ftieß auf die Truppen bes 
Nabis und brachte ihnen einen großen Verluft ben Bald naher - 
wurbe Nabid ermordet, Sparta von den Xetoliern eingenommen unb 
-geplünbert, Die Einwohner hatten eben zu den Maffen gegriffen, 
ald Philopömen mit einer geringen Macht dazu fam. Gr benugte 
den Vortheil des Augenblids, die Lacedaͤmonier zur Vereinigung mit 
dem adjäifchen Bunde zu beivggen. Diefes hoͤchſt glerreihe Ereigniß 
fand im 3. 191 vor Chr. Statt. Das Volk wollte dem Wiederher⸗ 
fteller der Ruhe feine Dankbarkeit dur ein Geſchenk von 120 Talen⸗ 
ten beweifen, welche aus dem Vermoͤgen des Nabis geloͤſt worden wa⸗ 
ren; aber Philopdmen’s Uneigennügigfeit fhlua ed aus. Die Ein» 
tracht war indeß von kurzer Dauer. Mißvergnuͤgte reisten ben Uns 
willen ber Spartaner gegen die ehemals von den Zyrannen werbanne 
ten, unter bem Schuse der Achäer aber zurüdgetchrten Bürger: Man 
behandelte fie feindlich, hob das Bündniß mit den Achdern auf, und 
bat-die Römer um Beiftand, Pbilopömen kündigte als Feldherr der 
Achaͤer Sparta ben Kricn an. Der römifhe Sonful Fulvius fuchte 
umfonft den Frieden zu vermitteln; bie von beiden Theilen nad) Rom 
eſchickten Gefandten kamen mit unbeftimmten Antworten zurüd: 
Poilopdmen ging indeß auf Sparta los, und foderte die Auslieferung 
der Unruheflifter. Wirklich begaben fich dieſe in Begleitung ber vor⸗ 
mehmften Spartaner in's ahäifhe Lager; aber als hier bie Klagen 
unterfucht werden follten, Fam es unvermuthet yoifhen den Spartas 
nern und Rerbannten zu einem Handgemenge, an welchem auch bald 
bie Achder Theil nahmen. Dreiundfiebenzig Kacedaͤmonier wurden da⸗ 
bei zu Gefangnen gemadt, und von Philopömen nu einer Eurzon, 
offenbar parteiifchen Unterfuchung hingerichtet. Drdurd gefchredt, 
übergaben die Spartaner die Stadt, welde Philopdmen mut derfelben 
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Strenge behandelte, als waͤre ſie mit Sturm genommen worden. Er 
befahl, ihre Mauern niederzureißen, ihre Miethvoͤlker zu entlaſſen, 
die Vertriebnen wieder aufzunehmen, bie von den Tyrannen in Frei— 
beit gefegten Sklaven zu verjagen, und ftatt der Gefege Lykurg's die 
Geſetze Achaja's anzunehmen, Die Römer, an welde ſich die Race: 


. bämonier wandten, erklärten dieſe Bedingungen zwar für unbillig 
und graufam, 'fügten jedoch hinzu, daß fie fein Recht hätten, fie um: ' 


uftoßgen. Als aber bald nachher der römifche Senat das mächtige 
chaja dbemütbigen wollte, ſchickte er eine Gefandtfchaft an bie Achaͤer, 
um fie zur Milderung der Bedingungen zu bewegen; Philopömen be: 
wirkte zwar die Zurudweifung des Geſuchs, dennod wußte das mid: 
tige Rom es endlich dahin zu bringen, daß die Verfammlung Sparta 


als unabhängigen Staat wieder in den Bund aufnahm... Kaum war | 


diefe Angelegenheit geordnet, als Meffene fi gegen ben Bund em: 
pörte. Pbilopömen, obgleich von Alter und Krankheit gebeugt, 309 

egen die Aufrührer, ſchlug fie anfangs zurüd, ſah ſich aber bald mit 
older Ueberlagenbeit angegriffen, daß er nicht länger wiederftehen 
Eonnte, Bon den Geinigen getrennt, und von feinem Pferde abge: 
mworfen, fiel er, gefährlidy am Kopfe verwundet, den Feinden in bie 
Hände. Er wurde gebunden nad) Meffene gebracht, mo fein Anblid 
die meiften Einwohner, die unter ihm gefodhten und benen er wohlge: 
than hatte, zu Thränen rührte. Diefen Eindrud zu vernichten, lich 
ihn die Obrigkeit in einen unterirdifchen Kerfer bringen, und ihm am 
folgenden Morgen ben Giftbedher reihen... Als er vernommen, daß 
feine Truppen fich gerettet hätten, leerte er ihn freubig mit ben Wor: 
ten: „Das ift mir genug, ich fterbe zufrieden!“ So ftarb einer ber 
größten Helden und Feldherrn Griechenlands, ben bie Alten dem Hans 
nibal und Scipio an die Seite fegten. Er lebte und ftarb feinem Bas 
terlande, Seinen Zod rädıte der neue ahäifhe Feldherr Lykortas. 
Philopoͤmen's Afche wurde feierlich in feiner Vaterſtadt Megalopolis 
beftattet. Die meiften Städte Griehenlands errichteten bem Helden 
Bildfäulen mit Infchriften, und Megalopolis brachte an feinem Grabe 
jährlich ein Opfer, 

Philoſophie. I. Begriff und Zweck berfelben. So verfcies 
ben auch, : am meijten unter den Philofopben felbft, der Begriff ber 
Philoſophie beftimmt zu werden pflegt, indem die Philofophie etwas 
ift, was durch das Philofopbiren hervorgebracht werden foll, das Phi: 
loſophiren aber in einem felbftthätinen Denken beftehbt, wodurch bie 
Menfchen fo ſehr von einander abweihen, daß fie in die entgegenge: 
fegteften Anfihten und Meinungen aus einander geben: fo laffen fi 
doch alle vernünftigen Anſichten über die Philofopbie dahin vereini: 
gen, daß fie eine Wiffenfhaft ift, welche nit nur die hoͤchſten und 
wichtigſten Gegenftände hat (Gott, Welt, Menfch und deren wahres 
Verhältniß überhaupt), fondern auch die hoͤchſte für Menſchen erreid: 
bare Erfenntniß diefer Gegenftände bezwedt. Sn erfterer Hinſicht 
nannte fie fchon Gicero eine Wiffenfchaft des Goͤttlichen und Menſch— 
lien; viele Neuere nannten fie bald Wiffenfhaft von den Grund: 
waͤhrheiten der menſchlichen Erfenntniß, bald Wiffenfchaft von dem 
Wefen der Dinge, „Andre Wiffenfhaft der Ideen, infofern man 
glaubt, buch diefe das Wefen ber Dinge zu erkennen, und weil fid 
alle Ideen. in der Idee des Abfoluten fchließen und von ihr auslaufen, 
die Wiffenfchaft des Abfoluten (wie in ber fchelling’fhen Schule). 
In legtrer Hinſicht, bei welcher man mehr auf die Thaͤtigkeit, durch 
welcht biefe erhabenften Gegenftände erfannt werben mögen, unb auf 
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dieſe Möglichkeit ſelbſt reflectirt: Vernunftwiſſenſchaft; nach Kant: 
Vernunftwiſſenſchaft aus Begriffen; nach Fichte: Wiſſenſchaftslehre, 
oder Wiſſenſchaft des Wiſſens; nach Andern: Wiſſenſchaft von der 
urſpruͤnglichen Geſetzmaͤßigkeit des menſchlichen Geiſtes in feiner ges 
fammten Thaͤtigkeit. Philoſophiren heißt daher: über bie hoͤchſten 
Gegenſtaͤnde der menſchlichen Erkenntniß vernuͤnftig nachdenken, und 
die gefundnen Vernunftideen in Begriffen klar und zuſammenhaͤngend 
darſtellen. Letztres fodert der Begriff der Wiſſenſchaft, die ihrer 
Form nach nur durch Syſtem vollendet wird. Es ſind aber, wenn 
bier von höchften Gegenſtaͤnden die Rebe iſt, keineswegs alle einzelne, 
in der Erfahrung gegebne oder erft hervorzubringende Dinge gemeint, 
welche dieſem oder jenem Menſchen die höchften fcheinen, fondern das, 
was unbedingt, : als das alles Wiffen und Sein (die Welt) bedingende 
Mefen von der Menfchenvernunft erfannt wird, oder mit Glauben 
vorausgefegt:werben muß. Hierdurch unterfcheibet ſich die Philofor 
phie eben fowol von den empirifchen Wiſſenſchaften, welche es mit 
gewiffen Erfahrungsgegenftänben, als von der Mathematik, welche es 
mit den Grundformen der Erfahrungswelt, oder des Anfchaulichen, 
zu thun hat, ja aud von der Logik, weldye legtrer verwandt, von ben 
Grundformen bed Denfbaren, oder der Bearbeitung bes Gedanken» 
ftoffes in Begriffen handelt, und von vielen nur als Vorbereitungss 
wiffenfchaft der eigentlichen Philofophie angefehen wird, in mwelder _ 
diefe Gefege ber Gedanfenverbindung ald Mittel der Darftellung und 
Mittheilung ber Ideen fchon in ihrer Anwendung erfcheinen. Philos 
fopbie ift infofern Eeine Wiffenfhaft aus Begriffen, fondern Wiffen- 
fchaft ber in Begriffen fyftematifch entwidelten Ideen, Bernunftwifs 
ſenſchaft durch oder mittelft der Begriffe, und Philofophiren ift for 
nad, Ideen in Begriffen (discurſiv) entwideln. Sie wird ferner als 
hoͤchſte Wiffenfchaft, welche jeder andern Wiffenfchaft ihre Principien 
ibt, (indem das Hoͤchſte jeder befondern Wiffenfhaft durd das 
Safe, welches die Philofophie erkennt, und durch den Zufammens 
hang, welchen der Philofoph durch das Abfolute unter den Gegenftäns 
den der Welt erblidt, bedingt, und fein einzelner befondrer Gegen» 
ftand ihre Aufgabe ift) ja are infofern, als jie die Gefege aller wifs 
fenf&haftlihen Korm in ihrem Urfprunge faßt und aufitellt, Wiffens 
ſchaft ſchlechthin, oder Wiffenfhaft aller Wiffenfchaften genannt, 'und 
kein Bebürfniß als das rein humane, durch felbftthätige Erfenntniß 
Wahrheit zu finden, ift ihr wahrer Quell. Darum ift fie auch Vor: 
bild jeder andern Wiffenfchaft, und wie nennen oft im weitern Sinne 
philoſophiſch (philofophifche a Behandlung) das, was fi 
über die Erfahrung erhebt, und durch Ideen beftimmt wird. Und 
eben darum wird au das philofophiihe Studium dem Studium ber 
befondern Wiffenfchaften vorausgefhidt. Die große-Aufgabe aber, 
welche in jenem Begriffe liegt, und an deren Verwirklichung die ganze 
philofophirende Menfchheit arbeitet, iſt der Grund bes befcheidnen 
Namens, welchen jene Wiffenfhaft, und diejenigen, welche fie bear: 
‚beiten, in Griechenland erlangt haben, indem nämlidy das Wort Phis 
loſophie feiner. Grundbedeutung nad), die Liebe oder dad Streben zur 
Weisheit bedeutet, und fomit der Philofoph, derjenige ift, der die 
Wahrheit liebt und die Weisheit ſucht; fein Allwiffender, aber auch 
fein folcher, der ſich weniger befcheiden, als egoiſtiſch oder ideenfcheu 
auf die oft fo fehr gerühmte Selbſterkenntniß befchränft, und der 
Philoſophie die Überfinnlihe Melt abfchneidet. Das Mittelalter 
nannte biefe Wiſſenſchaft Weltweisheit (sapıentia secularis), im. Ges 
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genſatze der Theologie, oder der Offenbarung ſelbſt, d. h. der chriſt— 
lichen Religion, deren unmittelbarer Urfprung ber Gottheit beigelegt 
wurde, Der jene Weisheit Suchende nun firebt, jene hoͤchſten Ges 
genftände in Verbindung zu erfennen, um dadurch zugleid von feiner 
eignen Beftimmung überzeugt zu werden; er ſucht alfo vornehmlich 
das Abfolute in feiner Offenbarung, das Berhältniß bes Abfoluten 
um Endlichen, des Unbedingten zu dem Bebingten, und umgelehrt 
er endlichen Dinge zu dem legten Grunde alles Seins; ferner ‚das 
Berhältniß bes Geiftes zur Natur, der Freiheit zur Nothwendigkeit, 
und des Subjectiven zum Objectiven zu erforfchen und zu erklären. 
Diefes find die Gegenfäge, welche die Philofophie von jeher in einem 
Hoͤhern aufzuheben und zu erklären verfudt bat. Die nad bem Tas: 
lente und der verfchiednen Ausbildung der Philofophirenden verfchieb: 
nen Löfungen bilden die verfchiednen philofophifhen Anſichten und 
Syſteme, deren Folge und Bufammenbang die Gefhichte. der Philos 
fopbie zeigt. In dieſen Verſuchen, die Idee der Philofophie zu ver: 
wirklichen, fo wie überhaupt durch die Befhäftigung mit Philofophie 
“bildet ſich zualeich ber erfennende Geift des Menſchen zur hoͤchſten ihm 
-erreihbaren Vollendung aus, und nimt eine Richtung auf das Ueber: 
ſinnliche, die feinem ganzen Leben eine höbere Geftalt geben muß. 
Kreittch findet dieß nur Statt bei demjenigen Philofopfen, ber mit 
MWahrheitsiiebe, Geift und hohem Eifer nad) einem ſich felbft begrei- 
fenden und begründenden d. i. dem philofophifdhen Wiffen, auf bem 
durch die Vernunft felbft angedeuteten Wege ftrebt; denn bie leben— 
bige, mit Ernft und Eifer für das Hoͤchſte erworbne Erfenntniß kann 
nicht ohne Einfluß auf das Leben bes Menfdyen und deffen Gefinnumg 
‚fein. Die Weisheit, als die höchfte Frucht der Philoſophie, ift da— 
ber auch nicht auf das Wiffen befchränft ; fie umfaßt Wiffen und Han 
dein, in ihr fehen wir das Handeln durd das höhere Willen beftimmt 
und feit begründet, und das Wiffen in das Handeln übergehen. Wo 
dies nicht ift, da ift die Philofophie nur Kormalismus und Schul: 
weisheit, bie in dem Syfteme, der Korm ber Wiſſenſchaft, dad Wefen 
ſucht, und, an biefe gefeffelt, die Freiheit verliert. Aber alle Phi: 
loſophie zerfällt ohne Syftem, und die Freiheit des Denfenben kann 
fi leicht in ungebundne Willfür, und wo fie dem Gefühle allein hul—⸗ 
bigt, in Myſticismus verlieren. Dem Beftreben, die Philofophie als 
MWiffenfhaft im Syſteme aufzuftellen, ftellt fi immer das polemiſi⸗ 
rende Streben entgegen, bie Feſſeln des Syftems zu vernichten, wel- 
dies, wenn es aus dem Triebe entfpringt, fich das Feld der For— 
ſchung offen zu erhalten, ber wahre Skepticismus ift (f. die Art. 
Dogmatismus, Stepticismus und Kritik). U. Einthei- 
theilung der Philofophie. Die Philofophie im weitern Sinne theilt 
man in reinphiloſophiſche Wiffenfchaften (die Philofophie im engern 
und eigentlihen Sinne), und in die angewandte Philoſophie. Iene 
ift Entwickelung ber reinen Vernunfterfenntniffe (der vr durch 
Begriffe; dieſe wendet fe und die gefundnen Geſetze des Geiſtes auf 
Gegenftaͤnde, die in der Erfahrung gegeben find, an. (Zu den legtern 
gehört z. B. die Erfahrungsfeelenlehre, bie Pädagogik, Politik zc., 
wovon die befondern Artikel.) Die Philofophie im eigentlichen Sinne 
wurde von ben Alten gemöhnlid in Logik und Dialektik (als Lehre 
von. der Möglichkeit, Form und Methode ber Philofophie), Phyſik 
(fpäterhin Metaphyſik), die Wiſſenſchaft von ben legten Gründen al« 
le8 Seine, und Ethik, die Wiffenfhaft von der moralifhen Nafur 
"und Beſtimmung bed Menfchen, eingetheilt: In ben neuer Zeiten iſt 
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bie Eintheilung der Philofophie in theoretifche und praftifche bie alle 
gemeinſte gemwefen. . Die theoretifche oder fpeeulative Philoſophie, fo 
wurde der Begriff ehemals beftimmt, folle die hoͤchſten Wahrheiten‘ 
über Gott und die Welt, Natur und Geift überhaupt vortragen; bie 
praftifche die Anwendung lehren. Man fah aber bald, wie wenig 
Der legtre Begriff den unter der praktiſchen Philoſophie verftandnen 
Wiffenfhaften angemeffen fei, und beftimmte die praftifche Philofo« 
Phie als die Wiffenfchaft von dem Handeln oder von ber moralifchen 
Datur des Menfchen insbefondre. Einige nennen daher bie theoretie 
The Philoſophie die erkiärende Philoſophie, infofern fie bas zum Ger 
genftande hat, was ohne unfer Zuthun ift, und was wir durd) bad 
Erkennen finden; die praktifche die befehlende oder rathende, infofern 
fie Vorſchriften ertheilt für das, was durch Freiheit bewirkt werden 
Toll. Die fpäter entftandne Aeſthetike(ſ. d. Art.) hat man bald zu 
der theoretifchen, bald zu der praftifchen Dhilofopbie gerehnet. Wo 
Die AA ſich bloß auf die Erkenntniß ber menſchlichen Geiftese 
thätigkeit beſchraͤnkt, da iſt bie theoretifche Philofopbie Wiffenfhaft 
von den Gefegen des Vorftellens und Erfenneng, welche man die theos 
retiſche Thaͤtigkeit nennt (die Aefthetit hat man dann als Geſchmacks— 
lehre, oder vielmehr als Wiffenfhaft der Regeln der Beurtheilung 
des Schönen hieher gezogen); die praktiſche Wiffenfchaft ven den Ger 
fegen bes Handelns, oder von dem gefeklichen Handeln. Diefe Anficht 
aber verliert fc oft in Formalismus, indem man die Gegenftände 
der Erfenntniß leiht aus den Augen verliert, wo über bie Gefege 
derfelben nahgedbadht wird. Wenigſtens ift die Wiffenfchaft über die 
Gefege und Kritereien der Erkenntniß, richtig vorgeftellt, das, was 
Kant ald Kritik wollte, mehr Propädentit oder Einleitung in die theos 
retiſche Philofophie, als diefe felbft. Diejenigen nun, welche legtre 
auf die zulegt angegebne Weife beftimmen, rechnen bie Logik und Mes 
taphyſik zur theoretifhen, die Moral oder Sittenlehre und bad Nas 
turredht ober die philoſophiſche Rechtslehre, (wovon Staats: und 
Voͤlkerrecht, fo wie die Politif nur angewandte Wiſſenſchaften find) 
zur praftifchen PhHilofophie. (Bon dieſen Wiffenichaften fiehe die bes 
fondern Artikel). Endlidy kann man auch die Philofophie nach der 
Dreizahl ber höchften Ideen der Dumanität, ben Ideen des Wahren, 
Guten und Schönen, in theoretiſche, praßtifche und Äfthetifche Philos 
fophie eintheilen. Eine wiffenfchaftliche Ueberſicht der philoſophiſchen 
Wiſſenſchaften in ihrem innern Zufammenhange ftellt die Encyklopäs 
die der Philofopbie auf. Die neueften Lehrbücher berfelben find von 
Pölig (Leipzig 1813) und Gottl. Ernft Schulze (Goͤtt. 1814 N. %. 
1817). UI. Geſchichte der Philofophie ift die pragmatifhe Erzaͤh— 
lung von den wicdhtigften Verfuchen, die Idee der Philofophie zu vers 
wirklichen, ober, nad Sennemann, bie pragmatifche Darftellung der 
allmälig fortfchreitenden Bildung ber — als Wiſſenſchaft. 
Sie hat nicht nur als einer der wichtigſten Theile der Bildungsge— 
ſchichte des Menſchen, ſondern auch insbeſondre in Hinſicht ihres Ein: 
fuſſes auf die Ausbildung und Leitung des philoſophiſchen Talents 
‚geoßen Werth. Letztres barum, weil durch fie die wichtigften Aufga⸗— 
‚ben der Philofophie, nad ihrer wahren Bebeutung, jo wie nad) ih⸗ 
‚zem Umfange und Zufammenhange hervortreten, bie wichtigften Bes 
gie der Philofopbie und die Vorausſetzungen der philoſophiſchen 
Spfieme von mehrern Geiten beleuchtet erfcheinen, und weil die lebers 
ſicht der Bahnen und Irrwege, welche ber philofophirende Geift durch⸗ 
aufen, das Zieh, fo wie den Weg dazu, warnend anbeutet, Gewoͤhn⸗ 
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lich theilt man bie Geſchichte der Philoſophle in die alte, mittlere und 
neuere. Die erſtere Periode beginnt mit den Griechen. Denn ob⸗ 
ſchon bie Anlage zum Philoſophiren an fein beſondres Volk gebuns 
den, fondern eine urſpruͤnglich menſchliche ift, weßhalb auch jedes 
Volk, deffen religiöfe Anfchauung in Nachdenken, beffen Gefühl in 
re übergeht, woburd der Forſchungsgeiſt erwedt wird, ſich Phi: 
loſopheme bildet: fo wurde doch die Philoſophie als Wiſſenſchaft zus 
erft bei den Griechen mit Bewußtſein beftrebt, und eigenthuͤmlich aus: 

ebildet. Die Philofopbeme der Morgenländer aber können in einer 

olchen Geſchichte nur al& Einleitung, und weil fid) viele morgenläns 
biſche Philofopheme in die griedifhe Philofophie verpflanzten, mit 
Rüdlicht auf diefen Zufammenhang angeführt werben. Zennemann 
charakteriſirt die erfte Periode (die der griehifchen und römifchen Phis 
lofophie) als die Periode des freien Gtrebend der Vernunft nady Ers 
Eenntniß der lesten Gründe der Natur und Freiheit aus Principien. 
Sie bildet ein in ſich vollendetes Ganze, welches die Keime aller fpäs 
tern Philofophien gewiffermaßen in ſich trägt. Der griechiſche Geift 
erhob fich durch Poefie zur Pbilofophie. Die Theogonien, Kosmes 
m. und Gnomen leiteten die Philoſophie ein, und Enüpften fie an 

ie Religion an. Indem erften Abfchnitte diefer Periode, gleichfam 
dem QJugenbalter ber Philofopbie, in welchem das Nachdenken noch 
unfyftematifch und von der Poeſie nody wenig getrennt war, fuchte fie 
bie Frage über den Urſprung der Natur, und den Grunbftoff der Welt, 
a) in der ionifhen Schule, die mit Thales (610 vor Ehr.) beginnt, 
durch Nachdenken über die Natur, dann b) durch die Kormen der Anz 
fhauung, wie Pythagoras und feine Schule (die italifche), ferner. e) 
burch dialektiſche Entgegenfegung von Berftand und Grfahrung, in 
ber eleatifhen Schule, und d) durch Vereinigung beider in ber atomis 
ftifhen zu löfen. Der Sophiſtik, welche bie fittliche Ueberzeugung zu 
zerftören drohte, ftellte fih e) Sokrates (um 422) entgegen, und leis 
tete das Intereffe der linterfuhung zunähft auf die fittliche Natur 
und Beitimmung bed Menfchen, worin ihm viele feiner Schüler folgs 
ten. Die Philofophie erhielt dadurch eine neue Richtung, welche erft 
durch feine Schüler, beſonders Plato und Ariftoteles, in fyftemati: 
ſcher Geftalt fihtbar wurde. Der zweite Abfchnitt diefer Periode bee 


'ginnt a) mit Plato (feine Schule die afademifche) und b) Ariftoteles (ſei⸗ 


ne Schule, die peripatetifche) charakterifirt ſich durch ein fuftematifches 
Streben, alle Gegenftände der Philofophie zuumfaffen. Platd legte den 
Grund zu einer ſyſtematiſchen Philofophie, Ariftoteles bildete dag Sys 
ftem einer Philofophie aus, jener folgte mehr der lebendigen Vernunftan⸗ 
ſchauung, diefer dem verftändigen Nachdenken. Neben die akademiſche und 
peripatetifche Schule ftellten ſich e) die ftoifdhe (von Zeno geftiftet), und 
d) die epiturifche im Gegenfage auf. Alle biefe Syfteme befämpfte bie 
von 15 geftiftete) ſteptiſche Schule. Die übrigen ſokratiſchen Schu: 
en, e) die cyrenaifche, megarifche, cynifche, elifche und eretrifche, folgten 
ber einfeitigen praßtifchen Richtung ihres Meifterd mit mehr oder minder 
Abweichungen und Eigenthümlichkeit. Wir fehen hier (fagt Schulze 
von diefem Abfchnitte) den philoſophiſchen Geift mit männlicher Ber 


dachtſamkeit die Loͤſung ber philofophifchen Aufgaben und bie phile: 


fopbifche Ergründung aller für die Menfchheit wichtigen Angelegens 
* unternehmen. Daher hatten auch in dieſem Abſchnitte die Nach⸗ 
orfhungen nach der Realität der menſchlichen Erkenntniß eine fo 
große Wichtigkeit. In dem dritten Abſchnitte endlich zeigt fich der 


phioſophirende Geift, wie er, mit den Schwächen des. Alters behaf ⸗ 
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tet, nur noch in der Erinnerung ebemalfger Thaten lebt, vom langen 
Kampfe ermübet, auf Bereinigung ber ftreitenden Parteien finnt (bet 
den Eklektikern), ober ſich zulegt, bem Sfepticismus zu entgehen, in 
die Arme des Myſticismus wirft (bei den Alerandrinern und Neuplas 
tonifern, deren Anführer Ammonius Saccas 193 vor Chr. war). 
Die Römer aber verbreiteten und pflegten nur bie empfangne Philos 
fopbie. (Bergl. über diefe Periode den Artikel Griehifche Li— 
teratur, und bie Artikel über einzelne Philofophen). 2) Die Ges 
ſchichte der Philofophie des Mittelalters (800—1500 nach Ehr.), oder 
ber Scholaſtik, zeigt das Streben ber Vernunft nad philofophifcher 
Erfenntniß, unter dem Einfluffe eines über die Vernunft erhabnen, 
durch die riftlihe Offenbarung a Princips, oder im Dienfte 
der Kirhe. Bon ihr f. db. Art. Scholaftifhe Philofophie, 
Die Araber, beren literarifhe Blüthe in das Mittelalter fällt, ver« 
breiteten nur griehifhe Phrgfophie und einzelne religiöfe Philofor 
pheme.. 3) Die britte Periode, weldye vom 15. Jahrh. beginnt, cha⸗ 
rakterifirt Tennemann durch ein freieres, felbftftändiges, immer tier 
fer eindringendes Forſchen nach den Gründen, und Streben nad fyftes 
matifcher Einheit der —— Man befämpfte zuerſt die Scho⸗ 
laſtik durdy Erinnerung an die alte griehifhe Philofophie in ihrer ur« 
fprünglihen Reinheit ; nad diefem Kampfe, in welchem man die än« 
gemaßte Auctorität befiegte, traten neue Anfichten auf, welche ſich ſy⸗ 
ftematifc zu begründen ftrebten. Einige bauten auf bie Erfahrung, 
wie Baco und Locke. Ihnen entgegengefest, ſuchte Descartes, mit 
welchem Einige die neuere Philofophie anfangen, fie auf ihrem eigene 
thuͤmlichen Boden durch dialektifhe® Raifonnement zu begründen; in« 
dem er vom Zweifel zum Dogmatismus überging, und das fubjective 
Bemwußtfein und Denken als die Grundlage ber Philofophie aufftellte, 
wodurch die ibealiftifhe Ridhtung der neuern Philofophie begründet 
wurde. Spinoza und Leibniz verfolgten auf entgegennefesten Geis 
ten, jener materialiftifh, dieſer ibealiftifh, ben betretnen Weg des 
Nachdenkens. Der Geift bes lestern erlofch in bem Formalismus der 
wolffhen Schule, und in einer eklektiſchen Popularphilofophie. Die 
hume'ſche Skeptik bahnte der kant'ſchen Kritit des Erkenntnißver⸗ 
mögens ben Weg. Durch beide wurbe ber Schein der gemeinen Er« 
Eenntniß aufgebedt. Mit biefer Kritil aber beginnt man ben britten 
Abfchnitt der neuern Philofophie, weil Kant vornehmlich in Deutſch⸗ 
land, wo feit Ende bes 18, Jahrh. die Philofophie blühte, durch feine 
Kritik eine große Ummälzung bewirkte. (©. d. Art. Kant und 
Kritik). Unbefriedigt burd die Kritik traten bald nad) ihrem Erz 
feinen die newern Syſteme der Wilfenfchaftslehre von Fichte und der 
Spealitätsichre ober der Philofophie bed Abfoluten von Scelling 
auf. Gegen fie kämpfte vorzüglih die Myſtik Jacobi's und feiner 
Schüler. Die Aufgabe mehrerer neuerer Bearbeiter ber Philofophie 
ift, durch weiter fortgefegte Kritik die Wiffenfhaft mit Religion und 
Leben inniger zu verbinden (f. d. Art. Deutſche Philofophie), 
die einzelnen Xheile ber Philofopbie mit Klarheit und Ziefe auszu« 
bilden, und in einen organiſchen Zufammenhang zu bringen. Le 

Philtrum, f. Liebestränfe. 

Phiole, ein gläfernes Gefäß mit langem engen Halſe und 
Mundloch, aber weitem runden Bauche, das von den Chemifern zu 
verfchiebnen Verrichtungen, - befonbers zur Digeftion und Solution 
gebraucht wird. Man nennt es auch Scheideflaſche. In ber Befeftis 
gungsfunf gibt ed eine Gattung Sturmtöpfe oder Sturmphiolen, 
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melches Gefäße mit Handgranaten oder mit andern feuerfangenden Sa: 
en find, die bei Beftürmungen und dergleichen gebraudt werden. 

Phlegetbon, beiden Alten einer von ben Flüffen der Unter: 
welt, welcher Feuerſtroͤme fortwälste, und glühende Felfenftüde forts 
tried. An feinen Ufern wudy& weder Baum nod Pflanze. 

Phleama (aus dem Griechiſchen), überhaupt waͤſſerige Feuch⸗ 
tigkeit, beionders im Geblüte; daher bekanntlich eins von den vier 

* Baupttemperamenten, welches durch Kälte, Gelaffenheit und Neigung 
zur Ruhe charakterifirt wird, phlegmatikhes Temperament ober 
—— heißt. (©. Temperament). In der Chemie heißt 
hlegma die waͤſſerige Feuchtigkeit ohne Geruch und Gefhmad, mwels 
he durch Kunft aus den Körpern gezogen wird, und dem geiftigen 
Wefen derfelben entgegengefegt if. . e 
Phlogifton, f. Brennftoff und Chemie. 
| böbus (rein, hell), ein Beisfime Apolls, und als biefer 
mit dem Sonnengotte vermifcht wurde, des Helios. 

Phocion, ein atbenienfifher Feldherr, und einer ber tugend⸗ 
bafteften Gharaftere des Alterthums, war von niedrer Abfunft, em: 
pfing aber eine aute Erziehung, und fog unter Plato und andern Phis 
lofophen jene erhabnen Grundſaͤtze ein, die fein ganzes Leben leiteten. 
Ernft und ftreng in feinem Aeußern, war er von Gefinnung fanft und 
wohlmollend. Seine Beredtfamkeit zeichnete fih durch Klarheit und 
Kürze aus, und feine Meinung dußerte er in ben Bolksverfammluns 
gen frei und rüdjichtslos. Zuerft diente er unter Chabrias, einem 

Feldherrn von Verdienſt, aber heftig und ungleich von Charakter, ges 
mann feine Achtung, und mäßigte feinen Ungeftüm. Er trug zu dem 
Siege zur See bei Naros (377 vor Chr.) bei, und trieb nachher mit 
‚vieler Klugheit die Steuern von den Infeln ein. In dem Kriege 
mit Philipp von Macebonien fandten die Athenienfer Phocion mit 
einiger Mannfchaft nach Eubda, in der Hoffnung, daß die Euboͤer ſich 
ihm fämmtlich anfchließen würden. Durch Philipps Beftechungen 
aber warb dies verhindert und Phocion gendthigt, feine Eruppen auf 

‘ einer Anhöhe in Sicherheit zu bringen. Der Feind ſchloß ihn .ein, 
und machte fi zum Sturme bereit. Plutarch machte gegen den Bes 
fehl einen Ausfall, und wurde zuruͤckgeſchlagen. In einem Augen» 
blie der Bermwirrung aber brady Phocion los und gewann einen voll⸗ 
ftändigen Sieg. Bor der Schlacht hatte er Allen, die nicht Luft zu 
fechten hatten, freigeftellt, ficdy zu entfernen, nach dem Siege gab er 
die Gefangnen los, um fie der Wuth des athenienſiſchen Volks zu ente 
ziehen. So hatte er gleidy einfihtsvoll, tapfer und menfchlich gehane 
delt. Den Plutarch, der fich zum Tyrannen gemadyt hatte, vers 
trieb er aus Fretria und verließ die Inſel, nachdem er ſich vor 
fünftigen Angriffen der Macebonier gefihert hatte. Als einige 

Zeit" nahher die Athenienfer befchloffen hatten, den von Philipp 
bedrohten Städten des Hellefpont Hülfe zu Ieiften, diefe aber fich weis 

gerten, den Chares, wegen feines räuberifchen Charakters, mit der 

Dee zuzulaffen, wurde Phocion mit einer neuen Seemacht abge— 
hidt. Die Einwohner von Byzanz nahmen ihn auf, und er rettete- 

nicht nur ihre Stadt, fondern nöthigte endlich Sbilipp, fih von dem 

Hellefpont ganz zurüczuziehen. Ungeachtet diejer gluͤcklichen Erfolge 

zieth Phocion immer zum Frieden. Seine Rechtſchaffenheit, Unei—⸗ 
gennügigkeit und Vaterlandsliebe waren fo allgemein anerkannt, daß 
er fünfundvierzig Mal zum Anführer ernannt wurde, ohne je darum 
angehalten zu haben. Er führte ftets die einfachfte Lebensweife, und 
beftellte mit eigner Hand fein Eleines Landgut. Als die Einwohner 
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von Megara fid) mit den Athenienferm zur verbinden wünfchten, unters 
ſtuͤtzte Phocion eifrig diefe Maßregel,: begab fi mit vielen Freiwillie - 
gen dahin und ftellte die Mauern der Stadt ber. Aber bald darauf 
erſchien Philipp in Phocid, um Attika anzugreifen. Phocion rieth 
vergebens zum frieblihen Vergleihe; die Schlaht bei Chäronda ber 
wies die Richtigkeit feines Urtheilde. Eben fo wenig achteten bie 
Athenienfer feines Raths, ah der von Philipp bevufnen Berfammlung 
der griechifhen Staaten nicht eher Antheil zu nehmen, ale bis fie bie 
Abfiht des Königs wüßten. Die Athenienfer fanden ſich dadurch ge= 
göthigt, Philipp eine Anzahl von Reitern und Schiffen zu ftellen. 
Als fie damit zögerten, drang Phocion darauf, fich der Nothwendig: 
Eeit ber Umftände mit Geduld zu unterwerfen. Der Tod Philipps 
wurde zu Athen von Demofthenes und beffen Anhängern mit Jubel‘ 
vernommen, aber Phocion erinnerte fie daran, daß die Gieger bei 
Chäronda nur um Einen Mann vermindert worden feien. In demfel- 
ben Sinne wiberrieth er, fich neuen Zutällen Preis zu geben, und 
verwarf ein Bünbniß gegen den jungen Alexander. Der Erfolg rechts‘ 
fertigte biefe Meinung. Als nach der Zerftörung' von Theben Alexan⸗ 
der von Athen die Auslieferung der fo beftig gegen ihn fprechenden 
Redner foderte, übernahm Phocion den Auftrag, durch Fürfpradye 
des Königs Zorn zu befänftigen, mit dem erwünfdteften Erfolge. 
Alerander hatte ihn fehr lieb gewonnen, und überfchidte ihm ein Ges 
ſchenk von hundert Zalenten, weldes er genügfam mit den Seinen 
ausfhlug. Die Abgeordneten- fanden ihn mit Waffertragen beſchaͤf⸗ 
tigt, während feine Gattin Brot bud. Um indeß Aleranderd Gunſt 
nicht von ſich zumweifen, bat er um bie Sreilaffung einiger feiner verhafs 
teten Freunde, Nach Aleranders Tode faßten die Athenienfer aber» 
mals den Plan, Griedyenland von dem macebonifchen Tercd)e zu befreien, 
Phocion, unerfhütterlich in feinen Anfidhten, mißbıligte ihre Maß— 
regeln, übernahm jedoch, als er fie nicht abwenden fonnte, felbft die- 
Führung eines Heerd. Ungeachtet der anfänglichen Vortheile der 
Athenienfer, gewann Antipater bald die Oberhand und bedrohte Athen, 
aus welchem die.Rebner, weldye ben Krieg gerathen, eiligft entfloben. 
Sn biefer bringenden Gefahr wurde Phocion an Antipater, welcher 
fein Lager in dem Gebiete von Theben hatte, abgefandt, und erlangs 
te, freilich. unter harten Bedingungen, die Zuſage, daß man einen Vers 
trag fchließen wolle, ohne Attifa zu betreten. Demofthenes und Hy⸗ 
peribes follten ausgeliefert, eine ariftofratifche Regierung eingeführt 
und eine macebonifche Befagung in Munychia gelegt werden. : Lange: 
fträubte ſich Phocion gegen die legte Bedingung, aber Antipater war 
unbeweglid. Unter. diefen ſchwierigen Umfländen ging das Beftreben * 
Phocion’s, der neben andern ausgezeichneten Männern an die Spipe 
der Regierung trat, hauptſaͤchlich rg den fchwerlaftenden Drud 
zu mildern, und fein ganzes Anfehn bei den Macebomern zum 
Bortheile feines unglücklichen Waterlandes anzuwenden. Gleichwol 
befhuldigte man ihn in der Kolge, gegen das Befte Athens gehandelt 
unb. ed an die Feinde verrathen zu haben. Unruhen und Anklagen er- 
folgten, welche Phocion zur Flucht nöthigten. Er begab ſich zu Po— 
lyſperchon, welder in Phocis ftand. Hier erfchien bald darauf eine 
Geſandtſchaft der Athenienfer,. weldye Phocion’s und der andern Fluͤcht⸗ 
linge Auslieferung begehrte. Polyſperchon bemwilligte bies Gefud, 
und jo wurden bie Angeklagten -ald Gefangne nad Athen geführt, wo 

man ag einen Brief im Namen des Königs ablad, der fie der 
Verrätherei für fchuldig erkannte und ben Athenienfern. zur Beitras 

fung übergab, Das Geriht wurde vor ber Volfsverfammlung ges 


— 
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halten, und verurtheilte Phocion, nebſt mehrern ſeiner Freunde, ohne 
ihre Vertheidigung zu hören, zum Giftbecher. Phocion's Ruhe und 
Gelaffenheit blieb unerfchüttert.. „Sage meinem Sohne,“ antwortete 
er einem Freunde, der ihn fragte, ob er ihm Aufträge.zu geben habe, 
„daß er das von den Athenienfern mir au Unrecht vergeifen 
ſolle.“ Schon hatten die meiften den Trank getrunten, als man bes 
merkte, baß er nicht zureiche. Der Denker aber weigerte ſich, unent⸗ 
geltlid mehr berbeizufchaffen. Phocion bat einen Kreund, ihn zu bes 
zahlen, und fagte jherzend: „So kann man in Athen nit einmal 
umfonft ſterben.“ Gein Leichnam wurde unbeerdigt über die Grenze 
geworfen; Freunde aber ließen ihn nad) Elenjis bringen, und dort im 
Daufe einer Megarenferim verbrennen. Als bald nachher, die Athes 
nienfer ihr Unredyt einfahen, errichteten fie Phocion Ehrenfäulen, bes 
—— ſeine Gebeine auf oͤffentliche Koſten und beſtraften ſeine An— 

laͤger. Nicht leicht bat ein Mann in feinem öffentlichen und Privat⸗ 
leben den Beinamen des Guten mit größerm Rechte verdient als er. 
Sein Patriotismus hätte ſich in günftigern Zeiten vielleiht glänzen« 
ber zeigen können, nicht feine Tugend und Uneigennügigfeit, welche 
in den fchwierigjten Umftänden die Prüfung beftand. 

Phocis, eine griehifhe Landſchaft, welche gegen Norden an 
Theffalien, gegen Oſten an Lokris und Böotien, gegen Suͤden an bie 
Bai von Korinth und gegen Weiten an Doris und die ozolifchen ko— 
frer grenzte. Die Hauptflüffe waren der Cephiſſus und Pliftos, das 
Hauptgebirge der Parnaß. Phocis war das Vaterland der Dellenen. 
Parnaffus, des Pofeidon Sohn, erbaute noch vor ber deukalioniſchen 
Fluth, Delphi und gab dem Gebirge feinen Namen. Als die genannte 
Fluth Delphi verbeert hatte, erbauten die geretteten Einwohner auf 
bem Parnaß die Stadt Lykorea, wo jest Deukalion regierte. Die 
Nachkommen defjelben verbreiteten ſich gegen Norben, und verdräng: 
ten die bort wohnenden Pelasger. Sept kam der Name Hellenen auf. 
Mehrere Eleine Königreiche entftanden. Unter andern brachte ein 
Sohn bes Aegeus, Phokus, eine äginerifche Kolonie hieher, und von 
ihm erhielt das ganze Land den Namen Phocis. Später wurde die 
Berfaffung wahrſcheinlich demokratifh. Die Phocenfer waren ein 
fleißiges Volk und lebten vornehmlih vom Aderbau. Sie waren wes 
gen ihrer Zapferkeit berühmt. Diefe bewiefen fie in ben Kriegen ges 
gen bie Zheffalier, ferner in dem perfifchen und peloponnefifchen Krie⸗ 
ge, an weldyem legtern fie ald Bundesgenoſſen ber Spartaner Theil 
nahmen. Sie wurben die Urfache des für Griechenland fo verberbli« 
chen heiligen Kriegs, und theilten 338 v. Chr. nah ber Schlacht 
* a das allgemeine Schidfal der Griechen. (Bergl. Gries 

enlanb). | 

Hhönir, ein ägyptifcher Wundervogel, an Größe bem Abler 
gleich, mit theild goldnem, theild rothem Gefieder, von dem man er: 
zählte, daß er nur alle 500 Sahre, beim Tode feines Vaters, aus 
Arabien nad; Aegypten Fomme, feinen Bater, in ein Ei von Myr— 
then gehüllt, in den Zempel ber Sonne bringe und dafelbft begrabe. 
Nach Andern bereitet er fi felbft, wenn fein Tod herannaht,, - ein 
Neft von Myrrhen und Eöftlihem Kraut, und verbrennt fidy in ıbems 
felben, geht aber alsbald verjüngt aus feiner Afche wieder hervor. 

Phoͤnizien, welches oft ald ein Theil von Syrien betrachtet 
wird, war ein ſchmales Küftenland am Mittelmeere, von Aradus am 
Gleutherus an bis Tyrus am Leontes; doch mögen aud ned ſuͤdli⸗ 
her im Gebiete von Palaͤſtina einige Küftenftädte dazu gehört haben, 
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weshalb Ptolemaͤus die Suͤdgrenze bis zum Chorſeus ausdehnte. 
Dieſes nicht viel über 200 DA. M. große kaͤndchen war ſandig und 
von ben holztragenben Gebirgsketten bes Libanon und Anti: Libanon 
durchfchnitten, hatte in feiner blühendften Zeit eine Menge wich 
tiger und berühmter Stäbte, bildete aber nie einen einzigen Staat. 
Die ältefte hieß Sidon (jest Saed), berühmt wegen ihrer Eünfts 
lichen Arbeiten, befonders in Glas. ine Tochter berfelben war 
Tyrus, am berühmteften durch ihre Purpurfärbereien. Diefe Stadt 
befam den Namen Alt: Eyrus, als auf einer davor gelegnen Infel 
das fpäter befannte Tyrus entfland, das Alerander bei feiner Bes 
lagerung zur Halbinſel machte. Byblus war durch ben Adonis— 
dienft berühmt (jest Dſchibili oder Esbile); Ako, in fpätern Zeiten 
Ptolemais, nahher Acre; Berytus, fpäterhin durch eine: Rechtes 
fchule berühmt. Diefe und andre Städte waren anfangs als Kos 
lonien von der Mutterftadt abhängig, wurden fpäter unabhängig, 
und bildeten in ihrer blühendften Zeit (von 1000 bis 600 vor 
Ehr.) einen Stäbtebund, an beffen Spige jedoch Tyrusfland. Das 
Urvolf der. Phonizier lebte wahrfcheinlich anfangs nomadifh am 
arabiſchen und perfifhen Merrbufen, begab fid fodann nad Palds 
ftina, und zog von dort, ſchon lange vor ber Ankunft der Iſrae— 
liten, gewiß von einer mädhtigern Horde gedrängt, in feine nach⸗ 
berigen Wohnfige, deren Küftenlage und Holzreihthum auf Fifch: 
fang und Schiffbau führte. Durd Zufälle begünftigt, wurden nad 
und nad die Phönizier ein feefahrendes Volk, das bald auf Raub, 
bald auf Handel ausfchiffte. Daß dies ſchon fehr früh gefchehen fei, 
darauf leiten die vorhandnen bunfeln Nachrichten. Sidon heißt ber 
Mofes der erfigeborne Sohn Kanaand. Die fhon um 1500 unter 
Agenor nad), Klein» Alten, Kreta, Libyen und Griechenland ausges 
„wanderten Kolonien verbreiteten mandyerlei Kenntnife;s Kadmus 
wenigſtens, des erftern Sohn, brachte Ideen von bürgerlicher Vers 
faffung und Bucdftabenfgrift nah Hellas. Bei der Niederlaffung 
der Juͤden in Paläftina (um 1440), mit benen fie das Bedürfnig 
der Erzeugniffe Palaͤſtina's vorzüglid verband, heißt Sidon die 
große Stadt; .bei Homer ift e8 vor allen Städten ber Erde berühmt 
wegen feiner Eünftlihen Arbeiten. Schon im 12. Jahrh. vor Chr. 
legten fie Kolonien in Afrifa. an; Utica ward um 1170 geftiftet, 
und um Galomon’s Zeit war die Kahrt nad Tarfhifh, der Suͤd⸗ 
weſtkuͤſte Spaniens, ſchon ganz gewöhnlid, wodurd wir zugleich 
einen Begriff von ber Ausdehnung des phönizifchen Handels und Vers 
kehrs erhalten. Mehrere fihere, nahe gelegne Häfen mußten daher 
den Siboniern fehr willlommen fein. Deswegen bauten fie, bei 
einem durch die Natur gebildeten Hafen, einige Häufer, und auf eis 
nem nahen Felfen eine Burg, Zor. Nad und nach fiedelten fich hier 
mehrere an, und glauben wir mit Zofephus und Zrogus Pompejus, 
daß Zyrus um 1184 geftiftet fei: fo muß man annehmen, es fei um 
diefe Zeit eine große Kolonie dahin gekommen, welche die Feſte erſt 
zur Stadt erhoben habe, In Kurzem aber wuchs die Feine Stabt 
To bedeutend, daß fie feit dem 3. 1000 bis ungefähr 600 vor 
Ehriſto das Haupt bes phönizifchen Städtebundes wurbe, wie es bis— 
her Eidon gewefen. Zu Angriffskriegen fehlte bie Macht, zu Vers 
theibigungsfriegen bie Nothwendigkeit; man fuchte fi durch frieblis 
de Bevölkerung unbewohnter Gegenden, fo wie durch Bündniffe zw 
figern. Erft bei Annäherung der afiatifchen Eroberer‘, welche bie 
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Reichthuͤmer Phöniziens ge ir hören wir von Kriegen der Tyrier, 
und dieſe führten fie mit Miethötruppen. Um. das J. 1000 ſchloß 
Hiram, des Abibal Sohn, mit David und Salomo Freundfchafts: 

und Handelsbündniffe. Itobal, um das J. 900 König von Tyrus 
- und Sidon, war Vater der Sefabel. Er erbaute mehrere Städte in 
Phönice, und bevälferte Auza in Afrika. Seinem Sohne Badozor 
folgte Mutgo (Mutgenus, Muttinus), der Vater des Pygmalion 
und Barfa, ber Dido und Anna. Dido gerieth (888) mit Pygma— 
lion in Streit, wanderte mit Barka und Anna aus, und gründete‘ 
Karthage. (S. Karthago und Dido). Dienahe Infel Enpern 
mußte damals ſchon den Zyriern unterworfen fein, denn Pygmalion 
erbaute bier Karpafia. In der nädften Zeit muß Tyrus feine 
Herrfhaft über die Städte Phöniziens behauptet und vielleicht ge: 
mißbraucht haben; denn unter Anführung des Eluläus fielen ( um 
700) bie Kittäer auf Cypern ab, und riefen die Affyrer zu Hülfe. 
Dod unterwarf ſich Eluläus wieder und Salmanaffar ſchloß "Frieden. 
Gleich darauf empörten ſich Eidon und viele andre Städte der Ty— 
tier, unterwarfen fid) bem Salmanaffar, und gaben ihm ihre Schiffe, 
Aber zwölf tyrifhe Schiffe zerftreuten die fechzig feindliden, und 
nad fünf Jahren mußten die Affyrer die Belagerung von Tyrus 
aufheben. &o erhielt fih Tyrus noch an hundert Jahre, ben Ifrae— 
liten überlegen. Indeß ſcheint Sidon ſich wieder erhoben zu haben 
und von Tyrus unabhängig gewefen zu fein. Verderblich war ihnen 
das Bündnig mit Zedekias gegen Nebukadnezar. Diefer zerftörte 
Sidon und eroberte Tyrus nad dreizehnjähriger Belagerung, das 
feitdem feine ehemalige Größe nie wieder erreichte. Die meiften Ein- 
wohner hatten fidy mit ihren Schägen nach der Inſelſtadt Tyrus ges 

flüchtet, welche jest die Hauptftadt des Welthandels wurde. Auf 
Stobal, der bei diefer Belagerung blieb, folgte Baal, wahrſcheinlich 
als babylonifcher Bafall. Nach deffen*Zode regierten fieben Jahre 
lang vom Volk erwählte Suffeten. Dann traten wieder Könige von 
Tyrus unter babylonifcher Hoheit auf. Zu Cyrus Zeit kam Tyrus 
(555) und wahrfcheinlih ganz Phönizien unter perifhe Herrſchaft. 
Die Könige von Tyrus und Sidon, Mapen und Tetramneftus, wer: 
den ald des Xerxes erfahrenfte Seemänner in der Schlacht von Sa— 
lamis genannt (um 481 vor Ehr.). Sidon war um biefe Zeit die 
reichfte Stadt Phöniziens, und ftand an der Spige ber Empörung 
gegen Artarerres Memnon und Artarerres Ochus. Tennes, König 
von Sidon, fhlug (361), unterflügt von Griechen und Mentor, das 
periifche Heer. Ochus aber erfhien felbft mit einer furdhtbaren 
Macht, und als durch Zennes Verrätherei ihm bie ſtark befeftigte 
Stadt (350 v. Chr.) in die Hände fiel, verbrannten die Eidonier in 
Verzweiflung fich ſelbſt und alle ihre Güter. Andre Sidonier, wel: 
che damals abwefend waren, bauten bei ihrer Heimkehr die Stadt 
wieder auf. Dem Alexander, welder (333) nad) der Schlacht. bei 
Iſſus nad Phönizien kam, unterwarf ſich Sidon ohne Belagerung, 
und empfing von ihm flatt des Strato den Abdolonymus aus Föniali 
chem Geſchlechte, damals aber Gartenarbeiter, zum König; Tyrus 
wurde erſt nach fievenmonatlidher Belagerung, ba bie Hülfe ber Kar: 
thaginenfer ausblieb, durch Verrätherei eingenommen und verbrannt, 
und bie Einwohner theild getödtet, theils als Sklaven verkauft, 
Zwar baute Alexander die Stadt wieder auf; fie erlangte aber ihr 
voriges Anfehn nie wieder, und Fam unter die Herrſchaft dee Seleus 
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eiden, wie Sidon unter die Macebonier, bis 65 vor Chr. die Römer 
davon Befig nahmen. Seitdem theilte Phönizien das Schidfal Sy: 
riend. Den Kreuzfahrern war (1099 nad) Ehr.) Tyrus ain wichtiger 
Maffenplag,- Der Sultan von. Aegypten, ber es 1223 einnahm, 
wurde von den Franken bald wieber vertrieben; fo auch die Zataren 
1263, die es unter Hulaku mit dem Refte von Syrien an fidh-ges 
riffen hatten. Zum legten Male wurde das Land 1292 von dem 
ägpptifchen Sultan bezwungen. Seitdem hatte es mit dem Haupt« 
lande gleihes Schickſal. Wichtiger als in ihren innern Beaebenfeiten _ 
find uns die Phönizier durch ihren Handel, ‚ihre Sciffahrten und 
ihren Gewerbfleiß.. Durch die Unfruchtbarkeit bes Bodens gezwun« 
gen, vertrauten fie fi) anfangs ald Seeräuber dem Meere. Nach 
und nad) dehnten fie ihre Kahrten bis zw weit entlegnen Küften. und 
Snfeln aus; Die Erzeugniffe des einen Landes vertauſchten fie mit 
Bortheil in dem andern; überdies erfanden fie die Bereitung der 
Wolle, des Glaſes, die Purpurfärberei, und verfertigten allerlei 
tunftreihe Arbeit. Ihrer Lage nad) mußten die Phönizier befons 
ders auf dem mittelländifhen Meere handeln, Gypern war ihr 
nächfter Landungsplag. Bon da kamen fie nach Griechenland und den 
griehifhhen Infeln; Rhodus und Kreta wurden von ihnen bevölkert, 
Als aber die Grieden felbft ein feefahrendes und mädtiges Volk 
wurden, wendete ſich ber phönizifhe Handel nad der nordafrifanis 
fhen Küfte. Hier, wie auf Sicilien und Sardinien, legten fie Ko« 
lonien an, mit beren Hülfe fie bis in’$ Innere von Afrifa handelten, 
und mit benen fie immer in gutem Vernehmen blieben, Aber am 
wichtigften war ihr Handel nad; Spanien. Bier fanden fie Gold, 
Silber, aud Eifen, Zinn und Blei; die eingemadten Südfrücdte 
waren ein berühmter Handelszweig. Unter den auf Zarteffus anges 
legten Kolonien warb am berühmteften die Hafenftadbt Bades (Ga: 
dir), das Ziel der Fahrten im Mittelmeer und der Anfangspunkt der 
weiten Fahrten im atlantifhen Ozean. Die Phönizier fchifften 
nördlich nad) den Kafjiteriden, Zinninfeln (den forlingifchen und bri- 
tannifchen Infelreihen) und in dem nördlichen, fhon fumpfenden Ozean 
bis zur Mündung des Rhenus. Auch an der Weftfüfte von Libyen 
follen fie Infeln, Madera, Insulse fortunatae (die kanariſchen) bes 
ſucht und bevölkert haben. Unbebeutenber und von kurzer Dauer war 
ihr Seehandel auf dem arabifhen Meerbufen nad) Ophir und auf dem 
perfifchen, vielleicht bis Geylon. Ihre Umſchiffung Afrikas ift unges 
wi®. Sie hanbelten aud mit den: ihnen durch Karavanen aus ‚dem 
Innern von Aſien und Afrika zugeführten Waaren. Lange war ihr 
Handel Zaufhhandel; denn die erftien Münzen follen die Numibier, 
nicht die Phönizier geprägt haben. Erfinder. oder doch Befördrer und 
Vervollkommner des Schiffbaues waren fie gewiß. ‚Sie hatten Ruber 
und Segel, und folgten bei Nacht ber keitung der Geftirne. Außet- 
dem wird ihnen die Erfindung ber Buchſtabenſchrift und ber Rechen⸗ 
kunſt zugefchrieben,, wie man überhaupt mehr aftronomifche und me: 
chaniſche Kenntniffe bei ihnen vermuthen muß, als von denen wir 
leſen. Dagegen ſcheint ihnen Dichtkunſt und höhere geiftige Bildung: 
fremd. geblieben zu fein. - Von ihren eignen Schriften ift una nichté 
aufbehalten. Ihre Sprache gehört zu den femitifhen Epraden und 
zwar zu bem kananitiſchen Stamme, und ihre Erklärung ift fehr dunkel. 
Ihre Religion war Bielgötterei mit Bilderbienft und Menjchenopfern. 
Ihr hoͤchſter Landesgott wird von den Griechen — von den 
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Hebraͤern Baal oder Beel genannt, auch Adonis (Herr), deſſen Dienſt 
auch nach Griechenland und Aegypten (Oſiris) uͤberging; ihre hoͤchſte 
weibliche Gottheit Baaltis (tie) oder Aftarte, Aftaroth, nach den 
Griechen auch ber Name der Aphrodite. In Tyrus wurde auch Mel: 
karth (Herkules) als örtliche Gottheit verehrt, und fein Dienft von ba 
nad allen Orten hin verbreitet. Außerdem verehrten fie die Rabiren, 
und hatten ihre eigenthämlichen Myſterien. Der Charakter diefes 
Handelsvolks war übrigens im Alterthume nicht im beften Rufe. 

Phorcus, oder Phorcys, Eohn des Pontus und der Gaͤa, 
ober, nad Andern, Neptund und der Nymphe Theſea, Vater wuns 
berbarer Meergeftalten, z B. der Gräen, Gorgonen und bes hefpe: 
rifhen Draden, nad Einigen aud) der Scylla und ber Thoofa, mel: 
he Ungeheuer er mit feiner Schwefter Eeto zeugte. 

Phosphor («Eichttraͤger). Man bezeichnet mit dieſem Namen 
Körper, welde im Dunkeln ein fanftes, weißes ober farbiges Licht 
entwideln, ohne dadurch eine Temperaturerhöhung zu erregen oder 
in Flamme auszubrehen. Nur der durch Leuchten Phosphorfäure 
bildende Phosphor, der fi fchon bei mittier Temperatur entflammt, 
macht hievon eine Ausnahme. Die Hieher gu Körper lafjen 
fidy unter folgende Klaffen bringen: 1) Körper, welche in Folge 
einer Oribation Phosphore wurben. Diefe Gattung macht eigentlich 
nur der Phosphor aus, welcher fih als Phosphorfäure im ganzen 
Thier- und Pflanzenreihe und in einigen Mineralien findet, feit 
1669 durch Brandt befannt ift, bei niedriger Temperatur leuchtet 
und fi dabei in phosphorifhe Säure verwandelt. Da fich der: 
felbe aber dur Reibung, und feldft in mittlerer Temperatur ent 
flammt: fo könnten hieher mit gleihem Rechte alle Verbrennungs: 
alte, befonbers die dem Stable entlocten Kunfen, der Pyrophor, die 
Selbftentzündungen, die Oxydation des Schwefels, das fiedende Del 
und einige Dämpfe u. f. w. geredynet werden. Wahrfcheinlich ge: 
hört hieher das Leuchten faulender organifcher Körper, 3. B. ber 
Meerfiſche, der Auftern, des Kalbfleifhes, wobei fih Pyrophor und 
Schwefel entwiceln, welde verbrennen. Auf diefe Weife entftehen 
wahrfcheinlih die Irrwiſche. Vielleicht gehört auch das faulende 
Holz zum Theil hieher. 2) Körper, welche fowol das Sonnenlidt, 
als auch das terreftrifche euer einfaugen, und es im Dunkeln fidht: 
bar wieder ansftrömen. Hieher gehören verfchiebne Erd : und Stein 
arten und einige organifdye Körper, als bas frifche Tannenholz, aud 
einige thierifhe Stoffe. 3) Körper, welche in Folge einer elekt.i: 
fchen Entladung oder aus nicht hinlänglich befannten Urfadyen Licht 
entwideln. Hieher gehören die zahlreichen phosphorefeirenden Sn: 
fetten, das Johanniswuͤrmchen, der Feuerwurm, ber Eaternenträger 
u. f. w.z ferner die Augen der zum Kagengefchlecht gehörigen Thiere, 
das Fell derfelben, wenn es geftrichen wird, u. f. w. Wielleicht ges 
hört auch die Phosphorefcenz einiger Blumen hieher. 

Phosphorus, ſ. Lucifer, 5 
—Phyhotius, Patriarch von Konſtantinopel im 9. Jahrh. 
und Urheber der Trennung der griechiſchen und roͤmiſchen Kirche. 
Er verband mit einer vornehmen Geburt und großem Reichthum den 
Ruf des gelehrteften und aebilbetiten Mannes feiner Zeit, und flieg 
daher fchnell zu den hoͤchſten Würden. Als er Hauptmann ber 
Garden war, wurde er an. den Kalifen von Bagdad gefchidt. 
Nachher warb er. unter Kaifer Michael III. Staatöfekretär, Al 
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ſolcher trat er. in vertraute Kreundfchaft mit dem Mäfır Barbas, 
Michaels Oheim, welder, nachdem er die Verbannung bes Patriars 
hen Ignatius bewirkt hatte, den Kaifer bewog, Photius, der no 
ein Laie war, zu diefer Würbe zu erheben, In dem Zeitraume von 
ſechs Tagen ging er durch die ganze für priefterliche Orben erfoderliche 
Stufenfolge hindurch, und am Tage der Salbung (853) warb er 
vom Bifhof Gregor. von Syrakus, den ber roͤmiſche Biſchof kuͤrzlich 
entſetzt hatte, zum Patriarchen geweiht. Um eine volllommne Beftäs 
tigung feiner Würde zu erlangen, ſchickte Photius Gefandte an ben 
Popſt Nicolaus L., und ließ ihn erfuden, durd feine Legaten zur 
Miederherftelung der Einigkeit in der Kirche mitzuwirken. Dem 
gemäß wohnten zwei päpftliche Legaten der 861 zu Konſtantinopel 

ehaltnen Kirchenverfammlung bei, in welcher die Abfesung bes 
Sera ‚beftätiot mwurbe, Auf die WVorftellungen von Ignatius 
Freunden aber verwarf der Papſt, dem das durch diefe Appellatios 
nen an ben roͤmiſchen Sig zugeftandne Uebergewicht fchmeichelte, bie 
Befdylüffe feiner Legaten, und ſprach in einem 862 zw Rom gehalts 
nen Goncilium die Abfesung des Photius zugleich mit ber Wieders 
einfegung des Ignatius aus, Um fi zu rädhen, bielt jener eine 
Kirchenverfammlung zu Konftantinopel, welde den Papſt abfeste 
und ercommunicirte, und zugleid die römifche Kirche der Kegerei 
heftig beſchuldigte. Als aber im 3. 867 der Kaifer Michael von 
Baſilius ermordet worden, und diefer den Thron beftiegen hatte, 
warb Sgnatins wieder einaefegt, - und Photius in ein Klofter vers 
wiefen. Im 3. 869 beftätigte ein Goncilium biefe Verfügung und 
ſprach bie Abfegung und das Anathema genen Phntius aus. Als 
aber bei ben folgenden Streitigkeiten, wegen ber Gerichtsbarkeit über 
bie — Bulgaren, Ignatius, der die Rechte feines Sitzes 
aufrecht erhielt, mit dem römifhen Hofe zerfiel, Eehrte Photius, dies 
fen Umſtand benugend, nad) Konftantinopel zurüd, wußte ſich in die 
Gunſt bes Kaifers zu fegen, und nahm, durch ben Tod bes Ignatius 
begünftigt, im 3. 878 feine Würde mit fraftvoller Hand zurüd, 
Papft Johannes V-III, gab feine Genshmigung, und ein im 3. 879 
im Beifein pänftliher Legaten gehaltnes Goneilium beftätigte biefe 
Ernennung. Der Papft hatte gehofft, Bulgarien werde jetzt ohne 
Widerſpruch dem römifchen Sitz überlaffen werden; da er fid) hierin 
getaͤuſcht ſah, wiberrief er die Handlungen feiner Legaten und beftäs 
-tigte den früher gegen Photius ausgefprodhnen Bann, Ein Gleiches 
that Zohannes Nachfolger, und als Baſil's Sohn, Leo, 886 ben 
Zhron beftiegen hatte, ward Photius auf's neue abgefegt und nad 
Armenien in ein Klojter verbannt, wo er 8gı flarb. Hätten fi 
jegt die Päpfte mit mehr Mäßigung benommen, fo würde die Gtreis 


tigkeit beider Kirchen durch Photius Tod beendigt geiwefen fein. . 


Da fie aber darauf beflanden , die von jenem ordinirten Priefter und 
Bischöfe nit anzuerkennen, fo flieg die Erbitterung immer höher, 
und die einmal begonnene Spaltung ward bleibend. Wenn auch 
Photius in feinem Öffentlihen Betragen Zabel verdient, fo hat ihm 
bod) die Gelehrfamteit viek zu verbanften. Eein Wert, Mopriobis 
blon (Rothomagi, 1643, Kol.), das er während feiner Gefantt: 
ſchaft nad) Bagdad, wahrfheinlih zum Theil aus dem Gebächtniffe, 
verfaßte, verbreitet ih über 280 Scriftfteler im Sache ber Ges 
Shichte, Rhetorik, Erammatik, Philofophie, Theologie u. f. w., von 
denen uns viele außerdem ganz verloren fein würden. Die Behande 
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lung iſt ohne Prbnung und ſehr ungleich. Einige ſind regelmaͤßig 
abgekuͤrzt, andre bloͤß ausgeſchrieben. Sein Nomokanon, eine 
Sammtung von Kanond, Fanonifhen Briefen und Eaiferlichen Ges 
fegen über kirchliche Gegenftände, ift von großer Wichtigkeit, Auch 
fein Lexikon ift fhäsbar (zuerft herausgegeben von Hermann, Leipz. 
180%). Außerdem beflsen wir von ihm Briefe, zwei Homilien und 
berfchiedne andre zum Theil noch ungebrudte Werke, | 

Photometer, kichtmeſſer, ein Werkzeug, bie Staͤrke bes 
Lichts leuchtender Körper zu beftimmen. Schon Huygens verſuchte 
ein folhes, aber weder er nod Bouguer famen damit zu Stande. 
Erft dem Grafen Rumforb ift es gelungen, eine Vorkehrung dieſer 
Art zu erfinden, bie genaue und richtige Beftimmungen liefert. Da: 
durch ift eine eigne Wiffenfhaft begründet, die Photometrie, welche 
einen Zweig der optiihen Wiffenfhaften ausmacht. Gie lehrt bie 
Stärke und die Wirkungen des Lichts durch Vergleichung beftimmen 
und meffen. . 

Phrafeologie, derjenige Theil der Sprachlehre, welcher von 
den Redensarten (Phrafen) einer Sprade handelt. Wie eine jede 
Sprade einen eigenthümlichen Geiſt, eine eigenthuͤmiiche Wortfünung 
u. ſ. w. bat, fo bat fie auch Redensarten, d. h. Arten des Aus: 
bruds, bie ihr allein angehören, und aus einer allgemeinen Kennt: 
niß der Sprache nicht erkannt werden. Diefe lehrt die Phrafeologie 
Fennen. Wir finden fie theils mit unfern gewöhnlichen Wörter: 
büchern verbunden, theils in bejondern phrafeotogifhen Wörterbü: 
dern enthalten, we & 

Phrygien. Den Namen Phrysier fcheinen die älteften Bes 
wohner Kleinafiens geführt zu haben; denn nicht bloß die Trojaner, 
fondern auch die Myſier und Eydier werden Phrygier genannt. Das 
Gebiet von Troas hieß fpäterhin Kleinphrygien. Im ,perfifchen 
Seitalter war Phrygien, als die mittelfte, von allen übrigen Provins 
zen Kleinafiens umgrenzt und auch da noch die größte unter ihnen. 
Später war es eingetheilt in Groß: und Klein: Yhrygien und Phry: 
gia epiktetos (das hinzuerworbne), der nordweſtliche Theil dis eis 
gentlihen Phrygiens um ben Hermus und Doryläum am Bathys. 
Die vorzüglichften Städte Phrygiens waren Axamea, Laobdicea und 
Koloffa, Die Bewohner des von Natur fruchtbaren und reichen 
Landes wurden früh gebildet; Aderbau und Viehzucht blühte bei ihns 
nen, Die Gefhichte Phrygiens ift ganz mythiſch; unter dem Nas 
men Midas und Gorbius werben mehrere Könige genannt, unter des 
nen der mit Efelsohren begabte Midas der befanntefte if. Mit 
Adraſtus ftarb um 560 vor Chr. die Eönigliche Kamilie aus, und 
Phrygien wurde eine Provinz des Indifchen Reihe; mit diefem kam 
es an Perfien, machte hier eine eigne Satrapie aus und Fam zulegt 
mit kydien unter die römifche Herrfhaft. Sn der Muſik der Alten 
war bie phrygifdye Tonart von heftigem Eriegerifhem Charafter. 
Jetzt verſteht man darunter mehr eine weiche, Elagende Tonatt. 
(Vergl. Zon, Zonart.) Ä 

Phryne, eine der berühmteften Hetären Griechenlands, aus 
Shespiä in Böotien gebürtig. Arm Fam fienad Athen, wo fie ans 
fangs mit Kapern handelte; dann aber, als ihre Reize fich entfalte 
ten, biefe zu einem beguemern und einträglihern Erwerbe benutzte. 
Sie ward die Freundin eines Prariteled und Hyperides, von denen 
jener ihre Schoͤnheit durch feine Kunft verewigte (f. Prariteles), 
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dieſer durch die Enthuͤllung ihrer Reize den grauen Richtern ber He⸗ 
liläa, vor denen der verſchmaͤhte Euthias fie des Atheismus angeklagt 
hatte , ein günftiges Urtheil abgewann. Dieſe Begebenheit war ents 


- fcheidend für ihren Ruhm; fie verhüllte ihre Schönheit, unb verlieh 


ihre Gunftbezeigungen fortan nur um einen hohen Preis, und wenn 
fie einſt zu Eleuſis vor den: Augen des ganzen Volks entkleidet in 
das Meer flieg, fo geſchah dieß vielleicht nur, um ben Eindruck ihrer 
Reize zuserneuern. (Vergl. Anabyomene.) Phryne, nah Ans 
dern jedoch bie gleichberühmte Lais, hatte gewettet, ben wegen feiner 
Enthaltfamteit und Strenge berühmten Philoſophen Xenokrates zu 
befiegen; aber alle ihre Bemühungen blieben fruchtlos, und fie kehrte 
mit der Aeußerung von ihm zurüd, fie fomme nicht von einem 
Manne, fondern'von einer Bildfäule: - Selbſt im Alter fehlte es ihr 
nicht an Anbetern, dba man eine Ehre barein feste, ſich ihrer Gunft 
rühmen zu können. 

Phryrus, f. Argonauten, Athbamas und Helle 

Phthiotis, f. Theffalien, 

Phthiſis, ſ. Schwindſucht. 

Phyſik, ſ. Naturlehre. 

Phyſikotheologie wurde ſonſt durch natuͤrliche Theologie 
uͤberſetzt, und der geoffenbarten gegenuͤbergeſtellt. Nun iſt zwar die 
Theologie an ſich weder eine natuͤrliche, von der Natur ſelbſt ange⸗ 
borne; nody eine geoffenbarte, oder auf übernatürlide Weife im Mens 
fhen gewirkte, fondern dur Glauben, Forſchen, Studium, Fleiß 
und Eifer zu erwerben; es beziehen ſich aber jene Ausdrüde mehr 
auf den Inhalt der Theologie felbft, und aufdie Grundfäge, nad) 
welchen man denfelben ableiten und behandeln zu müffen glaubt, und 
gründen ſich auf die Ausdräde : natürliche und geoffenbarte Religion, 
Wie nun der Menfh, in dem nur menſchliches, geiftiges Leben 
entwickelt ift, durch fein innerftes Bewußtfein, durch fein Gefühl 
und feine Vernunft auch zum Bewußtfein Gottes, zu religiöfen 
Empfindungen und zur Erfenntniß ewiger Wahrheiten unleugbar 
gelangen kann; wie es in diefer Hinficht allerdings eine Religion 
gibt, die man eine natürlihe nennen mag, weil fie in den natürs 
lichen Anlagen und Vermögen des Menfhen ſich entwidelt, ohne 
eine übernatürliche Unterflügung zu erhalten: fo kann es aud) 
eine Zheologie geben, welche natuͤrliche oder Phyſikotheologie ges 
nannt wird, inwiefern fie wefentlich die Erforfhung, Begründung, 
Entwidelung und  übereinftimmende Anordnung jener religiöfen 
Wahrheiten beabfichtigt. So haben aud wol fromme und gelehrte 
Ehriften fie gedacht und behandelt, obne dabei den Glauben an bie 
Nothwendigkeit und Wirklichkeit der Offenbarung aufzugeben, und 
die Phnfitotheologie ald Gegenfas der geoffenbarten Theologie aufs 
fteller zu wollen. Denn es war demüthigen und befdheibnen Kor: 
fchern einleuchtend genug, wie der Menſch bei den herrlichten, von 
Gott ibm verliehnen Kräften, und der Fähigkeit, die erhabenften Ans 
fhauungen von Gott, als dem Urquell und Erhalter aller Dinge, zu 


. erlangen, doch aus eigner Kraft nie zu einer Religion gelangen 


tonnte, die alle Anfprüce seines Geiſtes und Herzens volllommen 
befriedigte, und unter allen Rebensverhältniffen mit einem Troſt und 
Muth, einer Zuverfiht und Kreudigkeit, wie Beine der mannichfachen 
Philoſophien je gewährt hat, erfüllte. Das Bebürfniß einer aufßer« 
orbentlihen Erleuchtung und Leitung ber Menſchh eit, das Beduͤrfniß 
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einer Offenbarung, und bie geſchichtlich und im Glauben gegründete 
Gewißheit berfelben, Eonnte demnach durch eine echte Dhnfifotheoiogie | 
keineswegs wankend gemacht ober umgeftoßen werben, und biefe dem⸗ 
nad audy nicht Über die Theologie des Chriftenthums ſich erheben : 
wollen, fo wenig als bie eine mit ber andern je wahrhaft in Wi- 
berftreit fommen fann, außer wenn man einem Wiberftreite bes 
Menfhlihen gegen das Göttlihe Raum pibt. Doc, hat in jenen 
Zeiten, da ein fogenannter Naturalismus fich übermüthig der Offen 
barung bes Chriſtenthums gegenüberftellte, und ben Inbifferentismus 
ben Weg bahnte, die Phyfilotheologie ſich felbft als einen Ge— 
genfag gegen die chriſtliche Theologie geltend machen wollen, und fo 
eine böfe Nebenbebeutung gewonnen. Es wird dann jene Theologie 
damit bezeichnet, die, ohne jene unverfennbare, feit Jahrhunderten 
fortdauernde, Einwirkung ber Offenbarung auf alle menſchliche Er: 
fenntniß und unfre frühefte Bildung zu berüdjichtigen, fih aller 
Dffenbarung überhebt, und mit der Weberzeugung, der Menfch Fönne 
und müfje Alles, was von Gott und göttlichen Dingen zu erkennen 
nothiwendig und nüglich ift, aud ohne das göttliche Licht aus eigner 
Kraft und Vernunft fich aneignen, alle Lehren und Erfenntniffe der: 
ſelben für Früchte der eignen Kraft und Vernunft ausgibt; bahins 
genen jebes Geheimniß, was die Offenbarung zwar als fichere und 
beglaubigte, aber keineswegs mit menfhlicher Kurzfichtigkeit völlig zur. 
durchſchauende Wahrheit enthüllt, völlig verwirft. Gleichwol bleibt 
dieſer natürlichen Theologie bie Natur felber ein großes Geheimniß, 
während fie das Werben und Erhalten derfelben volllommen erklären 
zu können glaubt, und der Menfd) felber, das Verhältniß feines eig: 
nen geiftigen und Eörperlichen Lebens zu einander, bleibt ihr in 
vielem ein NRäthfel, während fie die aenügendften Auffhlüffe über 
Gott und göttlihe Dinge, und des Menſchen hoͤchſte Bebürfniffe, 
. mittheilen zu Eönnen jich eitel überredet, In einem befchränttern 
und gewöhnlidern Sinne bezeichnet die Phyftlotheologie diejenige 
Religionswiffenfhaft, welche von ber Welt zum hoͤchſten Wefen, 
ald dem Urfprung aller natürlihen Ordnung und Vollkommenheit, 
auffteigen will, ober den Verfuh der Vernunft, aus den Zwecken 
und der mweiien Einrichtung der Natur auf bie oberfte Urfadhe der. 
Natur und ihre Eigenfchaften, von der Schöpfung auf den Schoͤpfer 
zu fchließen. Daher der phyſikotheologiſche Beweis derjenige, der 
hieraus geführt wird. 

Dhnfiognomie, Phyſiognomik. Phyfiognomie nennt 
man das Anfehn eines Menfchen, oder fein ganzes Aeußere C befons 
bers das Geſicht), infofern es eine natürliche und bleibende Befchaf: 

-fenheit (ploıs) des Geiftes ausbrüdt, und Phyfiognomik die Kunft, 
in dem Anfehn des Menfchen, befonders aus dem Geſicht und aus 
gewiffen greihförmigen Aeußerungen deffelben eine bleibende Seiftess 
befchaffenheit zn erfennen. Daß das Innere fi in dem Aeußern, 
nad) Naturgefegen, unter welchen beide mit einander verbunden find, 
ausdrüde, ift kein Zweifel. In dem ganzen Reiche der Natur, das 
unfern Blicken eröffnet ift, findet Wechſelwirkung zwifchen dem Ins 
nern und Aeußern, zwifchen Geift und Materie Statt, und das Band 
zwifchen beiden ift die Form (Bildung). Die volllommenfte Wed): 
ſelwirkung aber zeigt fih in ben hödften Erſcheinungen dev Na: 
tur, db. i, im Thierreihe, Die Kormen des Thierreihs tragen vers 
ſchiedne dem lebendigen Naturforfcher verftändiiche Charaktere. Die 
Kopfbildung des Wolfes, des Fuchſes oder bes Loͤwen z. B. drüdt 
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jebe einen eigenthämlichen Charakter aus; dem Wolfe Tegt man raͤu⸗ 
berifhe Tüde, dem Fuchſe Lift und Verfchlagenheit, dem koͤwen 
Stärke und Großmuth bei, ja man ftellt diefe Thiere fogar ald Bils 
der der angezeigten Eigenfchaften auf, und diefe Thierſymbolik ift 
nicht willkuͤrlich, fondern teiht bis in die.älteften Zeiten, und iſt 
überall verbreitet, wie der Glaube an die urfprüngliche Einheit. bes 
Geiftigen und Natuͤrlichen. Da nun insbefondre das Geſicht, als 
ber vordere Theil des Kopfes, an weldem die edelften Organe ber: 
Weltauffaffung und Natureinwirkung ſich versinigen,ıdiefen Ausdruck 
zeigt, fo legt man auch den Thieren eine Phyſiognomie im weitern 
Sinne, als eineniXusdrud des, Geſammtcharakters einer Thierklaſſe, 
bei. Hierauf beruhten fhon Bapt. della Porta’s Unterfuchungen 
über die menſchliche Phyfiognomie (farb 1615), welder Thier⸗ 
Töpfe, mit gewiffen Menfchengefichtern verglichen, darftellen ließ. Am 
ausdruttoollften und ausbrucdfähigften aber ift das menſchliche Ges 
fiht, weshalb man es allein ein Antlitz, einen Spiegel der ‚Seele 
nennt. Ausbrudspoll, da ber Geift, mit Freiheit und Bewußtſein 
ansgerüftet, fi in mannidyfaltige Charaktere geftaltet und in ſei— 
ner erkennbaren, allfeitigen Beziehung auf bie Welt mitteift des 
Koͤrpers einen Reichthum bedeutungsvoller Zuftände und Aeußerungen 
offenbaren muß; ausdrudsfähig, weil die Haut des Gejichts frei: 
von allen Bederkungen, weiche wir bei den Thieren finden, ferner 
ſehr zart und beweglich, das Innere aud mannichfaltig auszuprägem 
vermag. In dem Begriff der Phyfiognomie liegt aber zugleih, daß 
das Aeußere eine. natürlihe und bleibende Beſchaffenbeit des Geis 
ftes ausdrüde, d; h. eine ſolche, melde entweder auf ber Förpers 
lich bedingten Anlage beruht, ober zwar auch von Freiheit abhängig, 
aber durch Gewohnheit unwilllürlich und feft, oder wie man fi) auge 
drüdt, zur andern Natur geworben iſt. Denn durch Uebung des 
Denk-, Gefühls: und Begehrungsvermögens entfteht eine beftimmte 
Denbs, Gefühle: und Begehrungsweife.. Wie der Körper: die 
Geifteswirkfamkeit bebinge, und wie biefe Denk» und Ginnesweifen 
auf das Aeußere einwirken, ift eben fo unerklärlih, als die Wechfel: 
‚wirkung ber Geele und bes Körpers überhaupt; daß letztre aber; 
Einfchränfungen und Ausnahmen abgerechnet, welde in der Natur 
überall vorfommen, fich einprägen und ihren. beftimmten Ausdruck 
haben, ift nicht zu bezweifeln, und man kann ſich wol im. einzeinen 
Falle irren, wenn-man Zemanden ein Eluges oder dummes Geficht 
beileot, nicht aber darin, daß es Eluge und dumme Gefichter. gibt, 
daß die Herzensgüte und die Schlechtigkeit ihren eignen ftehenden 
Ausdrud haben u. f. w. Darauf beruht die Nothwendigkeit und 
Sicherheit der plaftifhen und mimifhen Kunft, fo wie der allges 
meinen Beurtheilung von Seiten der Beſchauer bei Unterfcheidung 
von Würde und Gemeinheit u. |. w. Ferner ſchließt dev Begriff 
der Phyſiognomie die zufälligen oder ganz phyfifhen Veränderungen 
und Bewegungen aus, ‚und fodert bloß bleibende Befhaffenheiten, 
oder gleichförmig wiederkehrende Veränderungen und Wirkungen bes 
Körpers, melde jenen natürlichen und bleibenden Befchaffenheiten 
der Seele fo entfprechen, daß fie als deren Zeichen angefehen werben 
fönnen. Hieher rechnet Kant in feiner Anthropologie, in Hinſicht 
des Geſichts, mit Recht: 1) die Geſichtsbildung, in deren Profil 
hauptſaͤchlich das Charakteriſtiſche fich zeigt. Die Gefihtsbildung 
fcheint aber mehr die durch Eörperliche Anlage bedingte Geiſtesart 
aut bezeichnen, Der Menfch kann diefer Anlage zwar entwachfen, 
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aber ihrem Einfluſſe nic ganz entgehen. Dies bezeugen Blumen⸗ 
bady'd Unterfuhungen über bie Phyfiognomien der verfchiednien Bl: 
ter der Erde. Auch können, mamentlih in Beziehung auf bie 
Stirn, welche mit der Gehirnbildung in Verbindung fteht und das 
„Menfchlichfte am menſchlichen Haupte iſt,“ viele Beobachtungen 
Gall’s hieher bezogen werden, fo wie die Bemerkungen ber Kunſi⸗ 
kenner über die Werke der Bilbhauerfunft und Malerei, 3. 8. 
Böttigerrs über den Jupiter des Phidias; 2) die Gefichtszüge; 
3) Mienen oder in Bewegung geſetzte Gefichtözüge, infofern fie 
habituelle‘ ( gleichförmig wieberfehrende) @efichtögeberbungen/ find. 
Mebrigens find auch andre Aeußerungen des Menfhen charafteris 
ſtiſch, jedoch in verfchiebnen Graben, 3. B. ber Gang, bie Stimme 
und Sprache, melde mehr als Alles den Geift verftehen läßt, 
( Phinognomit) — Schrift u. f. w, Auf biefe harafteriftifchen 
Arußerungen gründet fit nun die Phyfiognomil,. von welcher Kant 
und Mehrere behaupten, ‚daß fie nicht zur. Wiffenfchaft werben 
könne, „weil ber Eigenthümer einer menfchlihen Geftalt, die auf ge: 
wiffe Neigungen oder Bermögen des angefchauten Subjekts hindeu: 
tet, nicht durch Befchreifung nach Begriffen, fondern burch Abbildung 
und Darftellung in der Anfhauung oder ihrer Rachahmung verftans 
ben werben kann; wo bie Menfchengeftalt im Allgemeinen nach ihren 
Varietäten, deren jede auf eine befondre, innere Eigenfchaft bes 
Menſchen im Innern hindeuten fol, der Beurrheilung ausgefegt 
wird.” Indeſſen kann man body ben Inbegriff der (jest noch zer⸗ 
ſtreuten) Regeln ſo nennen, nach welchen man die Geiſtesart der 
Menſchen, oder gewiſſe Klaſſen der Geiſtesbeſchaffenheit in aͤußerli⸗ 
chen Zeichen erkennen kann, wobei freilich ſichtbare Abbildungen un⸗ 
terſtuͤzen muͤſſen. Die Anwendung dieſer Geſetze aber wird durch 
die mannichfaltigen Ausnahmen fehr beſchraͤnkt, und kann bei vorei⸗ 
ligen Schluͤſſen leicht gehaͤſſig werden. Letztres iſt der Grund, 
. warum die Phyſiognomik Lavater's fo bald vergeſſen worden iſt, 
obgleich fie einen Schatz von Erfahrungen und herrlichen Beitraͤgen 
zu einer Theorie ber Phyſiognomik enthält, Werftellung der Men 
Then, Krankpeiten und andre Umftände verändern die aͤußre Ge: 
ftalt, und laffen die verfchiednen Erfahrungen oft verwifhen. Darum 
aber müffen auch dieſe Einfchräntungen in einer foldhen Theorie auf: 
geführt, und muß in ihr die Frage beantwortet werden, welche Geis: 
ftesbefchaffenheit am leichteften ſich im Aeußern offenbart und er: 
kennen laffee Dies find naͤmlich Eigenfchaften bes Temperaments 
und die Gefühlsweife eines Menſchen; weniger leicht kann auf Ge: 
finnung und geiftige Befchaffenheit gefchloffen werben. Sehr fcharf: 
finnige Grundzüge einer Theorie der Phyfiognomit hat neuerlich 
Joh. Zac, Wagner in feinem Buche über die Natur der Dinge, 
Leipzig 1803 (von ©. 551 an) aufgeftellt, 
Phyſiokratiſches Syftem, Phyfiotraten, Oekono— 
miftifhes Syftem, Defonomiften. Diefes berühmte ftaatös 
wirthſchaftliche Syſtem, welches eine Reihe von Jahren hindurch die 
Blicke von ganz Europa auf fich gezogen, warb zuerfi in Frankreich 
von einem geiftreihen, fpefulativen Kopfe, Franz Quesnoy, Leib. 
arzt Ludwigs XV., auf die Bahn gebradt. Diefer hatte auf ben 
Reifen, welche er mit-dbem Könige im Lanbe machte, Gelegenheit, 
von dem großen Verfall fi zu überzeugen, worin fid in Frankreich 
damals ber Landbau befand, und entdedte einen Hauptgrund diefes 
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Berfalls in der Befolgung der unter Golbert'8 Miniftertum einge: 
hrten Grundfäge des Merkantil:Syftems (f. d.Art.), welches 
en ftäbtifchen Gewerbfleiß vorzugsweife beyünftiate auf Koften des 
fänblihen. Raum hatte Quesnoy feine netten Anfichten Öffentlich 
dargelegt (Tableau Economique avec son explication 17585 erläus 
tert untes dem Zitel: La Plıysiocratie ou Constitution naturelle 
du’ Gouverneinent le plus avantageux au genre humain, Paris 
1767; verbeffert Zoerdun 1768, 6 Bde. ); fo bemuͤhten ſich mehrere 
ſcharfſinnige Schriftfteller gleihfami um die Wette, die vom Erfinder 
bloß hingeworfnen Ideen zu entwickeln und ausführlicher darzuftellen. 
Es bildete ſich eine eigne Schule von flaatswirthfchaftlichen Philos 
fophen unter dem Namer ber Phyfiofraten oder Defonomiften. Uns 
fer den Branzofen waren «8 vörzüglid bu Pont, Baudeau, le Trosne, 
de la Rividre und der ältere Mirabeau, unter den Deutfchen Ifelin, 
Schlettwein, Springer, Mauvillon, Schmalz und Krug, welche zur 
Verbreitung dieſes Syſtems beitrugen. In ber legten Zeit der Res 
. gierung Ludwigs XV. war baffelbe in Frankreich ganz ohne Einfluß; 
erft unter kLudwig XVI. kamen verfchiedne feiner Anhänger, unter 
andern der Minifter Turgot, in die Berwaltung. Nachher fant dag ' 
Anſehn diefer Schule wieder, bis fie zur Zeit der Revolution mehr 
rere Jahré hindurch ein entſchiednes Ueberaewicht in: der Nationals 
verfänimlung behauptete. In Deutfchland ift dad phyfiofratifche Sys 
ſtem praftifch einzuführen zuerft verfucht worden vom legtverftorbnen 
- Sroßherzoge von Baden, welder felbft manche Schriften darüber 
herausgegeben; aber fein Verſuch mußte fchon deshalb mißlingen, 
weil er bloß mit einigen Dörfern angeftellt wurde, Auch die Brüder 
Sofeph II. römifcher Raifer, und Leopold, Großherzog von Toscana, 
waren dem Syſteme im Ganzen ergeben; nur die vom bemfelben 
empfohlne Freiheit des Verkehrs mit dem Auslande hat Joſeph 
‚ ganz und Leopold theilweife befhränkt. Die Hauptgrundfäge biefes 
Syſtems find folgende: 1) Die Erde ift die einzige Quelle aller 
Werthſchaffung und alles Reichthums; nur-die Arbeit, weldyemittelft 
Benusung und Verftärfung der im Pflanzen » und Thierreiche fchöpfes 
rifh wirkenden Narurfräfte verwandt wird, "bringt etwas Neues 
hervor. 2) Ale Staatsbürger find daher in drei Klaffen zu vertheis 
fen, nämlid) in a. Randeigenthümer,» b. produktive Staatsbürger, 
ſolche, weldye den Hoden bauen und benugen, alfo Pächter, Lands 
wirthe :c,, c. unprobuftive ober fterile Staatsbürger, alle übrigen, 
alfe Gelehrte, Künftfer, Handwerker, Kaufleute 2c., weil fie fammts 
lich mit Erzeugniffen der Erbe ernährt werden müffen, ohne bei des 
ren Dervorbringung unmittelbar mitgewirkt zu haben. 3) Da dem 
Syſteme zufolge aller Reichthum bloß aus dem Boden hervorgeht, 
fo darf auch nur eine einzige Abgabe, nämlich vom Grund und Bo: 
den, Statt finden und diefe Abgabe, welche in der Sprache ber 
. Schule Impöt unique Heißt, muß auf den Reinertrag des Grundei— 
genthums gelegt werden Die Unhaltbarkeit diefes ſtaatswirthſchaft— 
lichen Syſtems erhellt aus folgenden Sägen: 1) Der Reihthum be: 
steht nit inden rohen Erzeuaniffen allein, fordern in Dingen, welche 
menfchliche Bedürfniffe zu befriedigen vermögen, und daher einen 
Werth haben. Die Erbe ift zwar die Mutter aller unſrer Sachbe—⸗ 
bürfniffe, aber wir erhalten igre Gaben nur als Grundftoff zur 
„.weitern Veredlung; wenige’ Erzeugniffe des Bodens laffen ſich ohne 
. weitere Bereitung gebrauden, und jede Arbeit, welche auf. die. Ver⸗ 
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edlung ſolcher Erzeugniſſe verwandt, ihre Brauchbarkett vermehrt, 
ift auf dieſelbe Weife produktiv als die Arbeit, welche .auf ben Bos 
den verwandt wird. 2) Die Natur ift nicht blog wirkſam bei ber 
Erzielung vgn rohen Produkten, ſondern aud dem Kaufmann und 
Fabrikanten leiſtet fie Huͤlfe. Das Waffer, welches bie Müple treibt, 
das Feuer in. ben Dampfmafduinen und felbft das Genie des Künfts 

lers, das Talent des Manufatturz Unternehmers, mas. ift es, anders 
aid Natur, welche mit: produciven hilft, - So wie fich der. Grunds 
eigenthümer. ein Stüd des Bodens zuzueignen und bamit zu. wuchern 
verfteht, ‚indem: er ſich etwas: für die jenutung der. Produktion, 
weiche fein Grundftüd enthält, als Rente bezahlen läßt, fo weiß auch 
der Manufafturift fi eine Naturkraft zuzueignen und ihre Anmwens 
. bung oft lange Zeit ald Geheimniß zu.verwahren, fo baß er davon 
nod) weit höhern Gewinn zu ziehen vermag ald ber Grundhert von 
feinem Ader. Dabei ift auch 3) ber Schluß falſch, daß Feine andre 

Abgabe, als bie von der Grundtente Statt finden dürfe. Sollte der 


ganze Steuerbetrag von dem Grundertrage auflommen, fo würde | 
zwar in einem ganz abgefonderten, geſchloßnen Handelsftaat durch 


die Preiserhöhung der rohen Erzeuniffe auch der übrige Theil ber 
Nation einen Beitrag dazu entrichten, aber der Landwirth und bie 
Grundbefiger würden doch immer den Vorſchuß zu leiften haben, was 
für fie ausnehmend drücdend wäre. In einem Staate aber, welcher 
aus feinem Verkehr mit den Nachbarn nicht herausgeriffen werden 
kann, muß ber gänzliche Verfall der Landwirthfchaft die Folge davon 
fein, wenn fämmtliche Staatsabgaben auf den Grunbertrag gelegt 
werden, weil alsdann bie übrigen Volksklaſſen ihren Bedarf an ros 
hen Naturerzeugniffen, des hohen Preifes wegen, nicht: im Inlande 
Faufen, fondern lieber vom Auslande beziehen werden. Eine, alle 
fonftige Abgaben ausfchließende, einzige Grunbdfteuer ift durchaus djis 
märifh, und felbft der reichte Gegen ber Natur würde die Nach— 
theile einer folhen Steueranlage nicht auszugleihen vermögen. 
(Bergl. Abgaben, Grundfteuer.) Trotz diefer wefentlichen 
Mängel bes phyfiofratifchen Syſtems, welches der ältere Mirabeau 
nicht mit Unredt einen prädtigen Palaft ohne Treppe genannt 
hat, laͤßt ſich nit leugnen, daß bie Verbreitung deffelben der 
Wiſſenſchaft der Nationalötonomie wahrhaft beförderlich gewefen, 
indem dadurch die Fehler des Merkantilfpftems in-ihr volles Licht 
geftellt und die heilfamen Wirkungen deutlich gezeigt worden, welde 
überall aus. der Freiheit der Gewerbe für den Nationalwohlftand 
hervorgehen. . . K.M. 
Phyfiologie, ber Wortbebeutung nah, die Lehre von ber 
Natur; wir verftehen darunter insbefondre die Lehre von der Förpers 
lihen Natur des Menfhen, obgleih die Schuldefinitionen dieſes 
Worts nach dem jedbesmaligen Standpunkte ber Philofophie und der 
medicinifhen Wiffenfchaften verfhieden waren. Go erklärten z. B. 
Kernelius und Platner fie für die Lehre von ber Natur, oder dem 
Inbegriff gewiffer Kräfte und Urſachen, durch welche das Leben und 
feine Xeußerungen in dem Menfchen bewirkt werden; Haller für bie 
belebte Anatomie; Medel für die Lehre von den Verrichtungen des 
Menſchen und feiner Theile im gefunden Zuftande ; die naturphilofo= 
phiichen Aerzte für die Wiffenfhaft von dem Offenbarwerden bes 
Lebens an dem menfhliden Organismus; und ba der volllommenfte 
Buftand des Lebeng im Organismus zugleich ben Begriff ber Gefund- 
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heit in ſich ſchließt, fo iſt auch in dieſer Erklärung der Zuſtand der 
Geſundheit eingefchloffen. . Die Phyſiologie ift der Grund aller wif: 
ſenſchaftlichen Mebitin, ihre Gefchichte ift folglich eins mit ber Ges 
fhichte der Mebicin. Die Kenntniffe der erften Zeit in der Phyfios 
logie waren nur mangelbafte Bruchſtuͤcke, einzelne Materialien und 
Hypotheſen. Hippokrates ſelbſt hatte nur unvollkommne Kenntniſſe 
von der Organiſation des menſchlichen Koͤrpers, und einſeitige Be— 
griffe von dem Urſprunge des Lebens. Plato macht ſchon deswegen 
Epoche, weil er umfaſſende Ideen von ben Verhaͤltniſſen des Univer⸗ 
ſums, von dem Ausdrucke der geſammten Natur in dem Koͤrper und 
Leben des Menſchen, von dem Urſprunge des Lebens aus der Gott— 
heit, als dem ewigen Leben ſelbſt, in bie Phyſiologie verwebte. Gas 
len, mit mehrern Kenntniffen in ber Anatomie verfehen, feste ein 
für die damalige Zeit fon  weitläufiges Gebäude der Phnfiologie 
zufammen. Bon ihm rührt die Eintheilung der Funktionen in Lee 
bens =, thierifche und natürliche Verrichtungen her, die fich bis auf 
unfre Zeiten im Anfehn erhalten hat. Nach den Beiten bes Mittele 
alters bereitete bie beffere Bearbeitung der Anatomie (f. db. Art.) 
ein geläutertes Studium ber Phyfiologie vor; doch blieb auch biefe 
lange nur eine feinere Anatomie. Die Berichtigung der Theorie des 
Blutumlaufs von Harvey verbreitete zwar vieles Licht in ben Vers 
rihtungen bes menſchlichen Organismus, allein fie hatte audy zur 
Bolge, daß die nachfolgenden Phyſiologen alle Thätigkeiten in dem— 
felben, und das Leben felbft nad Grundfägen der Mechanik und Hy⸗ 
draulif aus dem Umlaufe des Blutes erklären und berechnen wollten: 
Nur Stahl lenkte die Aufmerkfamkeit wieder auf eine geiftige Urs 
fache des Lebens und feiner Aeußerungen, indem er die Seele als das 
Princip derfelben annahm; Haller aber gründete eine ganz neue 
Epoche in der Phyfiologie, indem erdie Theorie von der Reizbarkeit 
ber thieriſchen Faſer aufftellte, welche von Phyftiologen nad) ihm uns 
ter verfhiednen Modififationen zur Lehre von ber Lebenkraft umge: 
arbeitet wurde, und in weldher endlich felbft Brown’s Lehre ihre 
Wurzel hatte, indem biefer das Reben und feine Erfcheinungen aus 
ber Reizbarfeit des gefammten Organismus (bie er Erregbarkeit 
nannte) und den erregenden Einwirkungen ber Außenwelt herleitete, 
Unterdeſſen hatten allmälig die Fortfchritte der neuern Chemie und 
bie Philofophie Kant’s eine andre Geftaltung ber Phyſiologie vers 
breitet; bie erftern, indem fie die einfachen Stoffe des Organismus 
durch Eunftvolle Verſuche darftellen und näher Eennen lehrten, und 
folglich audy mehr Licht über den Einfluß der von außen in ihh aufs 
genommnen und auf ihn wirkenden Stoffe der Nahrungsmittel, der 
Atmofphäre u. f. w. verbreiteten; bie legtre, indem fie durch gründs 
liche Kritik.deffen, was die Vernunft zu leiften oder nicht zu leijten 
vermag, alle leeren und nicht zu erweifenden Hypotheſen verbannte, 
eine beffere Art der Naturforfhung überhaupt einführte, gewiſſe aus 
der Grunbeinrihtung tes Geiftes entfpringende Saͤtze als bie 
Richtung für alle Unterſuchungen der Natur aufftellte. Hieraus 
entftanden richtigere Begriffe über Organifation und Organismus, 
Scelling leitete von dem Leben felbft, als dem Urquell alles Seins, 
nicht nur die ganze Natur, fondern den Geift, die Vernunft felbft 
ab, und betrachtete fomit Alles, was ift, Geift, Menſch, Natur, Or: 
ganifation, das Weltall felbft, als die Offenbarung diefes- Höchften 
und ewigen Lebens in einer unermeßlichen Reihe von Verſchiedenheiten. 


— 
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Wir verſuchen es, dem Lefer in moͤglichſter Kuͤrze eine Anſicht des 
weſentlichen Inhalts der Phyſſologie von ihrem jegigen Standpunkte 
aus zu geben, Der Menſch ift in zwiefacher Ruͤckſicht zu befragten; 
als Naturwefen, zur Erbe gehörig, und als ein höheres, der Geifter: 
welt angehöriges Weſen. Als Naturwefen unterliegt der Menſch 
ben allgemeinen Naturgefegen, bie das große Weltall regieren, und 
fi in allen Theilen deſſelben, fo auch im Erdorganismus in unzaͤh— 
ligen Abftufungen wiederholen. Nach biefen Naturgefegen fehen wir 
organifchen Weſen von ihres Gleichen entftehen, ſich ſelbſt erbals 
ten, wachſen, blühen, dann wieder zurüdgehen, welfen und abfters 
ben. Der. Menfch fteht zwar als organische Wefen auf der hoͤchſten 
Stufe, die Naturgefege aber regieren und beflimmen unabaͤnderlich 
fein irbifches Leben. Die, allgemeine Kraft, die nach unabänderli- 
chen Gefegen bas Weltall, bie Erde, die organifhen Wefen der Erbe 
bervorbringt, regiert und bewegt, iſt das urfprüngliche, ewige und 
unendliche Leben , das als Weltleben, Erdleben, ald das Reben aller 


der Erde angehörigen organifhen Wefen, in unzähligen Abftufungen 


ji darftellt. Es ift daffelbe Eeben, das auf der unterfien Stufe ber 
Erdweſen fih als Krnftallifirung im Wachsthume des Minerals und 
Metalls offenbart, das ſchon in höherer, aber nod) filler Thaͤtigkeit 
im Wachsthume der Pi:anzen feinen Kreis durchläuft; daffelbe ke: 
ben, das auf noch höhern Stufen in der Thierwelt einen freiern 
und weitern Kreis durchgeht, ſich in viel mannichfaltigern Abflus 
fungen offenbart, das endlich im Menſchen fih auf der hoͤchſten Stufe 
in den mannichfaltigſten Erfcheinungen darſtellt. Indem alfo dag 
an fi ewige und unendliche Leben in zeitliche und ewige Befchrän- 
fung von verfchiednen Graben ſich darftellt, erfcheint es als eben 
fo verfchiebne körperliche Form in den Erborganismen, durchlaͤuft 
in benfelben einen gewiffen Kreis, in welchem es feine an fich ewige 
und unendlich freie Thätigkeit auf beſchraͤnkte, d. h. zeitliche und 
endliche Weife offenbar werden läßt, und dadurch die verfchiebnen 
ger der organifhen Weſen in Entftehung, Wahsthum, Blüthe 

als den hoͤchſten Punkt der Lebensäußeruna) entwidelt. Diefe 
Dffenbarung, Verförperung der Ideen bes Lebens, und bie Entwides 


‘ Jung ihrer Perioden nennen wir Natur, und die ihnen inwohnende 


Lebensidee Naturkraft. Es ift folglich diefelbe Naturkraft, die fich 
im großen Erborganismus wie im Eleinen äußert, nur auf verfchiebs 
nen Graben ber Stärke, je nachdem die Idee des Lebens auf einer 
niedern oder höhern Etufe fi offenbart. Daher fehen wir im 
Menfchenleben alle Erfcheinungen des aefammten Erblebens wie im 
Spiegel wiederholt; wig finden die niedern Stufen des Rebeng, bie 
Kryftallifation des Mineralreiche, die Vegetation des Pflanzenreichs, 
die Animalifation des Thierreichs in ihren verfähiebnen Stufen im 
menfhlihen Organismus wieder. Eben fo finden wir bie Erfcheis 
nungen ber Nafur verähnlicht in demfelben wieder, 3. B. die Bewe⸗ 
gungen ber. Erbe: um ihre Sonne in ben Perioden des Menfchenles. 
bens;. bie tägliche Bewegung der Erde um ſich felbft, die Wechfel 
ihres Lebens im Licht und in der Finſterniß, im Wachen und Schlaf; 
der Atmofphäre mit ihrem ätherifchen Princip in dem Bau der Euns 
gen; den Erbdelektrizismus in der animalifchen Eleftrizitätsfpannung 3. 
den Charakter der Erdoberflähe und des Klima’s in dem phufifchen 
Charakter der Menfchen ur f. w. Snfofern nun die Idee des Le— 
bens .auf der Erde fih auf der hoͤchſten Stufe offenbaren ſollte, 
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mußte aud) der ihr fidy gleich bildende Orgamiömns am zufammenges 
fegteften erfcheinen, um einen organifhen Körper barzuftellen, der in 
feiner Kormbildung und in Behauptung feiner Individualität bie 
Stufenfolge der Idee des Lebens, in dem Umlauſe von Sntftehung 
und Bildung, in den Entwidelungen des Wachsthums und der Res 
bensperioden, . die ſtets in unmunterbrochner Thaͤtigkeit begriffne 
Durchführung ber Lebensidee, in ber Fortpflanzung und Erhaltung 
des Menfchengefchlechts felbft die Ewigkeit und Unendlichkeit der Les 
bengidee, als Ausfluß bes urfprünglichen, abfoluten und ewigen Res 
bens, offenbarte. Daher ftellt der menſchliche Körper eine Form dar, 
welche der höhern Foderung der Vernunft, ben Kegeln der Schöne 
heit, Symmetrie und Zweckmaͤßigkeit entſpricht; ift mit einer Reihe / 
von Organen verfehen, welche zur Ausbildung, zur Erhaltung feiner 
Sndividualität und feiner Battung, — mit Organen, welche zur Bes 
wegung, PR Wechſelverkehr mit der Außenwelt, — ferner mit Ors 
ganen, welche zur Wahrnehmung der Gegenftände außer ihm, fo wie 
feines eignen Körpers dienen. (©. db. Art, Organ.) Wie nun 
der Menfc einer Seite der Erde ald Naturwefen angehört, fo ift 
der menfhlihe Geift durch Vernunft und Freiheit don der Naturs 
welt getrennt, und biefer völlige Gegenfag wird durch das Bewußt⸗ 
fein bewirkt, wodurd er die in ihm ſich fpiegelnden, Bilder ber Aus 
Benwelt als außer ihm und ihm fremd erfennt und unterſcheidet. 
Jene Reihe von Organen, melde den menfchlidhen Organismus in 
ben Gegenfa& zur Außenwelt bringen, find daher au zum Theil bie 
Vermittelungsorgane zwifchen Körper und Seele, und ihr Mittels 
punft, wo alle aus- und einwirkenden Strahlen zufammentreffen, ift 
als der Sig ber Seele, oder vielmehr ald das Organ derjelben anzus 
fehen, von wo bie freie und willfürlidye Thätigkeit über den Orgas 
nismus (infoweit er derfelben unterworfen ift, und zum Wechfels 
verfehr mit der Außenwelt und andern menſchlichen Geiftern gehört) 
ausgeht. Denn unbefchadet der urfprüngliden Klarheit der Vernunft 
und Kreiheit des Geiftes ift derfelbe doch durch feine innige Verbins 
dung mit dem organifchen Körper (gleihfam Verſenkung in benfel« 
ben) einer Beſchraͤnkung während bes irdifchen Lebens unterworfen, 
fo daß er die unmandelbaren Gefege ber —— nicht aͤndern 
kann, und die Willkuͤr ſeiner Einwirkungen nicht bis auf diejenigen 
Organe erſtreckt, welche bloß dem Naturleben unterworfen, und zur 
Erhaltung des ganzen menſchlichen Organismus beſtimmt, mithin 
auch ununterbrochen, wie es die kLebensidee, oder die ihnen einwohs 
nende Naturkraft erfodbert, ohne Willfür der Seele thätig find. 
Hiernach befteht der menfhlihe Organismus in einer Verbindung 
von Drganen, bie in einer fih unaufhörlich umfchlingenden und wies 
derholenden Kette von Thätigkeiten einander unter: und nebengeorbde 
net, einander erregend und wieder befchränfend wirken, in denen man 
jedoch gewiffe zufammengehdrige Reiben und Ordnungen bemerft, die 
man Syſteme nennt. — Syſtem, welches ausſchließlich zur 
Erhaltung des Organismüs beſtimmt iſt, nennt man das Repro⸗ 
duktionsſyſtem, zugleich die Wurzel und der Boden des ganzen, 
aus dem alle verſchiednen Syſteme conſtruirt werden, inſofern 
naͤmlich alle organiſche Maſſe hierhin gehoͤrt. Diejenige Reihe von 
Organen, welche gebildet ſind, um zur Bewegung im Raume, ſowol 
im Organismus ſelbſt, als in Betreff der Außenwelt, naͤmlich der 
Ortsbewegung zu dienen, benennt man das Syſtem der Irritabili⸗ 
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tät; die Reihe von Organen, welche das eigentlich höhere anima= 
lifche Leben ausdrüden und realifiren, daher aud) die Naturfraft 
auf ihrer höchften Stufe enthalten, die Wahrnehmung der Außenwelt 
und die Wechſelwirkung mit ihr bewirken, ift das Syſtem der Gen: 
fibilität, das fi in zwei Regionen abfondert; die niedbre, welche 
zur Mittheilung der höhern Naturkraft fih in das Reproduftions: 
fnftem verfenft, und deffen Thaͤtigkeit, ‘der Idee bed Lebend ange 
meſſen, beherrſcht, und die höhere, weldye der Willlür des Geiftes 
unterworfen ift, und die Thätigfeiten berfelben vermittelt. Die Vers 
richtung des reprobuftiven Syſtems ift, den Organismus in feiner 
Form und Bildung zy erhalten, bie Entwidelung deſſelben nach ben 
Perioden feines Lebensalters zu bewirken. In der großen Natur 
drückt fi das Leben in fletem Wechfel und in unaufhörliher Veraͤn— 
derung der Maffe aus, was nidts anders ift, als ein ſtetes Verei— 
nigen und Trennen, ober ber kurze Lebenszirkel der verfhiebnen 
nidhtorganifhen Dinge, bie alsdann wieder in den Etand der todten 
Maffe zurücfallen. Hier wird diefer ftete Gegenfag, diefer ununter: 
brohne Wechfel von Verbindung und Auflöfung, von Erheben zum 
Leben und Zurüdfallen zum Tode, durch das die Idee des Lebens 
auf höherer Stufe durch raftlofe Thätigkeit offenbarende Orngen, — 
bie irdifhe Nachbildung des himmliſchen Aethers — vermittelt. Als 
les, was von der ünterften Stufe der todten Maffe zur höhern Res 
bensform ber erften Naturförper fteigen und einen beflimmten, aber 
nur kurzen Lebenszirkel durchlaufen fell, muß vom Orygen dburchbruns 
gen, und fein voriges Sein dadurd) in ein andres verivandelt wer: 
den. So ift auch im lebenden Organismus fein Stillftand, fondern 
eine ftete, raſtloſe Thätigkeit, beitändiger Wechfel von Stoff. Das 
ganze Leben des Organismus befteht aus unzähligen Fleinen Lebens 
zirkeln ber einfachen Stoffe, der zufammengefegten erften organifchen 
Formen, der einzelnen Organe und Syſteme in immer höhern Stu: 
fen, und daher in immer weitern Lebenszirkeln. Diefer ftete Wechfel 
des Stoff im Organismus bedingt die Nothwendigkeit einer fteten 
Aufnahme von neuem, dem organifchen Reben zu übergebenden Stoff, 
und einer Ab: und Ausfcheidung des verbraudten Stoffs, der feine 
kurze Lebensperiode im Organismus durchlaufen hat, und, als dems 
felben fremd, von ihm entfernt wird. Diefe aufgerommenen Stoffe 
müffen eine Reihe non Veränderungen durchgehen, bis fie zu der 
Stufe des animalifhen Lebens gefickt find, um in das lebendige 
organifche Verhältniß einzugehen. Zu diefen Verrichtungen find eine 
Neihe von Organen beflimmt, deren Form, innerer Bau und eigen: 
thümlidyes Leben ihrem Zwecke entfpredhen. Dies find die Organe 
ber Sngeftion und Digeftion: Mund, Schlund, Magen und 
Darmfanat, die einfaugenden Adern vom Darmfanal aus, welche in 
ihrem Fortgange Drüfen, dann zufammenlaufende Kanäle bilden, bie 
ſich endlich in einen einzigen fammeln, (S. weiter hierüber die Art. 
Verdauung, Affimilation, Ernährung.) Bis hieher 
wurde der aufgenommene Stoff immer geläuterter, dem organiſchen 
Leben immer verwandter, alle Qualitäten des Organismus, alle ver: 
ſchiednen des organifchen Lebens fähigen Stoffe, aus denen der Dr: 
ganismus befteht, aber in völliger Indifferenz (gleichfam fchlafend, 
durch den höhern Gegenfag nody nicht zum Leben gewedt) enthals 
tend. Jetzt wird dieſe Maffe durch Verbindung mit dem ätherifchen 
Leben zum höhern organifchen Leben geweiht; jie wird zum Brut, 
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Dies geſchieht in den Lungen (f. d. Art.), von welchen das Blut in 
der Linken Herzkammer fi fammelt. Jetzt ift das Blut eine mit ke⸗ 
ben. begabte Fluͤſſigkeit, alte Qualitäten deffelben treten aus einander, 
mit Dem ätherifhen Princip, als dem Ausdrud höhern Lebens, zu 
reger Thaͤtigkeit beftimmt, flieht ed, vom Mittelpunkte ſich verbreis 
tend, in den ganzen Organismus, in unzähligen Strömungen neubes 
lebten Stoff allenthalben vertheilend. Dadurch wird das Arterien 
ſyſtem in feinen Verzweigungen bis zum feinjten Aederchen gebildet, 
est ift diefer belebte Stoff im ganzen Organismus verbreitet, jedes 
einzelne Organ ift davon durchdrungen, jedes theilt ihm nun den fpes 
zifihchen Lebenscharakter mit, den es befißt, und fo durdläuft num 
jeder einzelne Stoff feinen Lebenszirkel. Ein Theil diefes Blutes ver; 
wandelt fih, mitteift der innigen Verbindung mit dem Ätherifchen 
Oxygen als gerinnbare Faſer in die erfte organiſche Korm, das Bells 
eroebe (eine Art organifcher Kryftallifation), ſetzt fi an die Stelle 
—* Gleichen an, und verbindet ſich mit ihm zu dem naͤmlichen Organ, 
um entweder, wenn es noch in der Entwickelung und Ausbildung bes 
griffen ift, diefe zu befördern, oder das Verbrauchte, Untaugliche zu 
erfesen, woburd denn bie verſchiednen Geftalten und Zufammenfeguns 
gen der Beftandtheile des Körpers gebildet und erhalten werden, bie 
theils in der Zellform, in der Gefäßform, im der Bündelform und 
Hautform vorfommen, und verfhiebne eigenthümlicdhe Gewebe oder 
organifhe Spfteme bilden, aus denen alle feften Theile des menſchli⸗ 
hen Organismus bejtehen, als: das eigentlidhe Zell» oder Kaferges 
webe, bie verfchiednen Häute, Drüfen, Daare, Knochen, Knorpel, 
Muskeln, Gefäßmuskeln, Adern, das Haargefäßſyſtem, die Nerven 
mit dem Gehirn. Diefe einzelnen Beflandtheile bilden burch mans 
— ** Verbindungen die zuſammengeſetzten Organe, deren eigen⸗ 
thuͤmlicher Bau der Ausdruck des ihnen einwohnenden eigenthümlichen 
Lebens iſt, und in deren Verbindung ihre beſondre Thaͤtigkeit oder 
Function gegruͤndet iſt. Ein andrer Theil des Blutes iſt beſtimmt 
ur Verwandlung in beſondre Fluͤſſigkeiten; dies iſt die Function der 

bſonderungen, denen gewiſſe Organe gewidmet ſind. Hieher gehoͤrt 
die Abſonderung der Speichelſaͤfte in den Speicheldruͤſen, der Magen⸗ 
fäfte in den Magenhäuten, der Galle in der Leber, der Milch in den 
Brüften, des Samens in ben Hoden, bes wäfferigen Dunftes in den 
ferdfen Häuten, des Schleimes in den Schleimbäuten. Wenn die ors 
ganifchen Stoffe ihren engen gern ge durchlaufen haben, fo ers 
lifcht die Lebensidee in ihnen, fie fterben ab, und werden als fremdare 
tige, tobte Theile im lebenden Organismus nicht ferner gebuldet, ſon⸗ 
dern der organiſchen befondern Form beraubt, aufgelöft, in Kanäle 
aufgenommen und fortgefhafft. Dies gefchieht durch bie einſaugen⸗ 
den Inmphatifchen Adern, und durch die Nieren und Urinwege, bie 
äußere Haut u. a. m., (f. diefe Artikel). Das Syftem ber Irritas 
bilität wird gebildet von ber zu einer höhern organifchen Lebeneform 
gebilbeten Hafer aus dem Blute, und befteht aus der Musfelfafer, 
welche das Vermögen befist, durch Zufammenziehung ſich zu verfür- 
zen... Ganze Bündel biefer Fafern bilden die Muskeln. Letztre find 
theild hohle Muskeln, zur Aufnanme und Fortbewegung von Ftüfjig: 
Zeiten beftimmt, mie das Herz und die Arterien (felbft die Venen und 
Lymphabdern find mit Muskelfafern, obwol in der unterften Stufe der 
Srritabilität, verfehen), theils breite Muskeln, weldhe an das Kno- 
chenſyſtem fihe.nfchließen,. und zur willfürlichen Bewegung dienen 

Aufl. V, +tr 3. 7. 
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(f. Muskel). Das Syſtem der Senſibilitääͤt wird don ber zur 
öchften organiſchen Lebensform gebildeten Maſſe als Mark darge⸗ 
elit, und bildet das geſammte Nervenſyſtem (f. Nerven). Dieſe 

verſchiednen Syſteme ſind ſowol in Ruͤckſicht ihrer realen Erſcheinun⸗ 

gen, als in Ruͤckſicht ihrer Thaͤtigkeiten und Functionen in groͤßern 
und kleinern Zirkeln auf mannichfaltige Weife mit einander verbuns 
den, und finden ſich in jedem der einzelnen Theilganzen oder Organe 
wiederholt. So fehen wir z. B. allenthalben die einfache organifche 
galer als Zellgewebe, Haut 2c., Gefäße, die Blut zu: und abführen, 
Rerven, welche die höhere Lebensthätigkeit über die niedern Organe 
verbreiten, und ihr befondres Gefchäft ordnen. Alle Berridhtungen 
der einzelnen Theile des gefammten Organismus werben durch die in 
dem Nervenſyſtem real dargeftellte, gleicyfam verkörperte Lebensidee, 
der Idee des menfchlihen Organismus gemäß, geleitet, und in Har⸗ 
monie zu dem allgemeinen Zwecke beflelben gefest, fo baß Feines mehr, 
länger, ober zu andrer Zeit, als diefe Idee erfodert, thätigift. Diefe 
Harmonie ift alfo die ungeftörte Durchfuͤhrung ber Lebensidee, und 
in ihr befteht demnach and) der normale Zuftand, weldyen wir Gefund: 
heit nennen. In die Reihe diefer Harmonie der Zunctionen des Drs 
ganismus gehören au die Thätigkeiten der Seele, inſoweit diefe 
von dem Organismus beftimmt werden, und infoweit fie auf diefen 
beftimmend zurüdwirfen. Denn obgleich das Leben ber Seele höher 
ſteht dis das organifche Leben, indem das lestre den unwandelbaren 

Gefesen des Naturlebens folgt, das erftere aber durch Vernunft und 

Freiheit fich felbft beftimmt: fo ftehen doch auch beide durch ihre ins 

nige Verbindung in einer gegenfeitigen Wechfelwirfung mit einander. 

Der Organismus wirkt naͤmlich auf die Seele, einmal durch das ihr 

zunaͤchſt angehörige Gerebralfgftem, indem durch bie Sinnes anſchau⸗ 

ungen die Geele den Stoff zu Vorftellungen erhält, ben fie durch ihre 

Thaͤtigkeit weiter verarbeitet; dann aber ift auch das dem organifchen 
Leben zunächft angehörige Nervenſyſtem ber Reproduction ungeachtet 

der in demfelben als Hemmungspunkte fidy barftellenden Knoten (Gans 

glien, f. d. Art» Ganglienfyftem), body nicht fo gänzlich von dem 

* Cerebralſyſtem getrennt, daß nicht einige Verbindung zwi⸗ 

ſchen beiden Statt finden ſollte. Denn eine dunkle Vorſtellung von 
den Vorgängen des organifchen Rebens erhält die Seele durch diefes 

Syftem der Nerven in dem Gemeingefühl, und infofern diefes auf den 
Willen erregend wirkt, um gemwifle Bebürfniffe des Organismus zu 
befriedigen, entitehen die Triebe und Inſtinkte. Endlich fcheint eine 
fortwährenbe ftilfe Einwirkung bes organifchen Lebens auf das höhere 
Nervenfyitem, auf das Gehirn und das Organ der Geele Statt zu 
finden, welche theil durch die ftete Erneuerung des organifchen Stof— 
fes des Gerebralfnftems aus dem Blutfofteme, theild auch durch die 

Nervenverbindung von befondern Organen vermittelt wird. - Duck 

beide Umftände fcheint das Temperament. und bie Abwechſelung in 

ber Stimmung des Gemüths bearünbet zu werben. Die Seele dager 
gen wirft auf den Organismus fchon durch viele willkürliche Handlun⸗ 
gen, die auf das organıfche Leben Einfluß haben, durch Willkür in der 

Befriedigung der Triebe, ferner durch die mit ber Thätigkeit der Seele 

nothmwendig verbundne Erregung ber Thätigkeit ihre Organs, wel⸗ 

ches, indem es unter den Geſetzen bes organifhen Lebens fteht, auch 
eine Dinleitung der Naturfraft zu fih, und Ableitung derfelben von 

. andern Drganen, zur Folge hatz endlich durch die unmittelbare Ein⸗ 
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wirkung beftimmter Thätigfeiten und Erregungen ber Seele auf ber 

flimmte Organe, nämlich der Phantafte, ber Leidenfchaften und ber Af⸗ 

fetten (f. d. Art. Phyfiognomif, Pathognomik, Mir 
mit 2c.). Alle diefe bier nur berührten Gegenftände werden in der 

Phyſiologie bis zum Einzelnen durchgeführt, durch Belege aus der 

höhern Phyſik, der Anatomie bes Menfhen, und aus der vergleichen« 

den Anatomie der Thiere näher erörtert, und durch Erfahrungen über 

Frankhafte Abweihungen, wodurch mandes im gefunden Zuftande 

fchlummernde Verhaͤltniß erft offenbar wird, 3. B. die innigere Wech⸗ 

felwirkung zwifchen Organismus und der Außenwelt, zwifchen Koͤr⸗ 

per und Seele, noch deutlicher gemacht. H. 

Set Phytologie, die Pflanzenkunde, Botanik, f, Botanik und 
anzen. F 
Hiano heißt in der Muſik ſchwach, mit ſchwachem Tone. Ein 

noch höherer Grab ber Schwäche des Tons wird durh Pianiffimo 

bezeichnet. Demnach follte bei bem Vortrage der Tonftüde, insbes 

— aber bei dem Vortrage der Ripienſtimmen, die Regel ohne 

usnahme befolgt werben, daß jeder Spieler und Sänger das. Piano 
von dem gewöhnlichen Forte und Pianissimo gehörig unterfchiebe. 

Sn Zonftüden, in welden Feine Soloftimme zu begleiten ift, wie 

3. B. in der Symphonie, im Chore oder auch in ben Ritornellen der 

Arien und Goncerte pflegt man in gut eingelpielten Orcheſtern biefe 

Regel immer zu befolgen. Allein bei der Begleitung einer Solos - 

ftimme, fie beftehe nun in einer Sing- ober Injtrumentalftimme, 

macht es die Schwäche derfelben nothwendig, von biefer Regel abzus 
weichen und daß Piano ſchwaͤcher oder gar dem Pianiffimo gleich vor: 
zutragen, bamit die Hauptſtimme durch die Begleitung nicht zu fehr 
bededt werbe. Seltner find die Fälle, wo das Piano ärter als ges 
‚ wöhnlidy vorgetragen werden muß. Bei dem MWechfel bes Piano und 
Korte ift die größte Uebereinftimmung aller Inftrumentiften erfobers 
lich, wenn die Wirkung nicht verloren gehen fol, .. 
Pianoforte, ſ. Kortepiand. F 
Piariſten, Bäter der frommen Schulen (in Polen Piaren), 
heißen die Glieder eines geiftlichen Ordens, ber außer ben drei ges 
woͤhnlichen Moͤnchsgeluͤbden noch ein viertes beobachtet, vermöge deſ⸗ 
fen er fich dem unentgeltlichen Unterrihte der Jugend in Volksſchulen 
und Gymnaſien widmet. Diefer Orden wurde im Anfange des 17. 
Jahrh. von Joſeph Galafanza, (+ 1643) einem Tpanifchen Edelmanne, 
zu Rom geftiftet, 1621 unter dem Zitel des Ordens der requlitten 
Kleriker und Armen der Mutter Gottes zu den frommen — 
(schotarum piarum, daher ber Name Piariſten) vom Papſt beftätis 
get, und 16°0 für feine gemeinnügigen Bemühungen durch die wich: 
tiaften Privilegien der Bettelorden belohnt. Die Piariften find res 
gulirte Weltgeiſtliche, mie die Iefuiten, mit denen fie nidt nur die 
Tracht, fondern aud den Zweck zum Vortbeil ihrer Kirdye auf bie 
Volkserziehung zu wirken, gemein haben und daher feit ihrer Entftes 
‚hung Nebenbndler derfelben. Sie verbreiteten ſich bald in den Laͤn⸗ 
dern ber Eathotifchen Chriſtenheit, befonders in den oͤſterreichiſchen 
Staaten, und wurden bei einer der jefuitifchen ähnlichen Orbdensvers 
faffung zahfreih und Eraftpoll, ohne ſich den Vorwurf ber Herrſch⸗ 
fucht und Einmiſchung in politifhe Händel zuzuziehen, wie diefe. 
Vielmehr verdanken fie ihren unteugbaren Verdienften um das Schuls 
mefen die ungeftörte Fortdauer und Blüthe ihres Ordens. Noch jegt 
fiehen viele Gymnafien und Volksſchulen in — und Polen 
* 
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unter ber Leltung der Piariftenz auch In Böhmen, Mähren, Schle⸗ 
en und Defterreih haben fie noch anfehnlihe Sollegien. Nur ihre 
— eksecffane ift, fo weit fie in bas öffentlihe Schulmefen ein: 
greift, den Zwecken des Staats angepaßt worden. E, 
Piafter, eigentlih eine fpanifhe Sitbermünze, welche acht 
Silberrealen (daher er auch Peso de a oche, Stüd von achten heißt) 
oder etwas "mehr als einen deutſchen Gonventionsthaler (14 Thlr.) 
gilt. Zuerft wurde fie bloß in Spanien, jegt aber auch in verfchied- 
nen andern Ländern Europa’s, namentlich in Italien, gefchlagen, 
Auch gibt ed tuͤrkiſche Piafter, welche etwa 4 ggr. gelten. 
Piazzi (Giufeppe), einer der ausgezeichnetiten unter ben jegt 
febenden Aftronomen, wurde 1746 zu Ponte, im Veltelin geboren. 
Er trat 1764 in den Orden der / Theatiner und wurde 1770 erft in 
Malta, 1731 aber in Palermo als Profeflor der Aftronomie angeftellt. 
1787 begab er fi nad Paris wo er mit Lalande vereint, mehrere 
wichtige Beobachtungen anftellte und hierauf nad) England reifte, ſich 


dort einige, von ben beften Meiftern verfertigte, Inftrumente anzu— 


fchaffen. Bei feiner Ruͤckkehr nad Palermo, 1739, Ließ er daſelbſt 
das prachtvolle Dbfervaforium erbauen, auf welchem er ſeitdem fo viele 
Beobachtungen anftellte-und Entdedungen madhte. Unter dem Zitel: 
„Della specola astronomica de' registudj di Palerıno“ gab er 1792 
—94 eine Befchreibung der palermitanifhen Sternwarte und der dar: 
auf befindlichen Inftrumente heraus. Den 1. Jan. 1801 entdedte er 
ben Planeten Ceres, wodurdh dann fpäter die von Olbers (f. d. 
Art.) gemachte Entbedung’der Planeten Juno, Pallas und Vefta, 
herbeigeführt wurde. Im J. 1314 gab er noch ein genaues Verzeichs 
niß von 7500 Sternen heraus, wofür er die von Lalande für Aftro: 
nomen ausgefeste Preis:-Mebaille erhielt, und 1816 ben erften Band 
feiner. „Storia dell’ astronomica di Sicilia.“ Zugleich befhäftigte 
er ſich auch mit der Vollendung feines Werkes über die Anfangsgründe 
ber Altronomie. Außerdem bat man nody einen Codice metrico für 
BSicilien, von ihm, Piazzi ift fhon feit geraumer Zeit Mitglied der 
parifer Akademie. | 

Picard (Louis Benoit), einer der fruchtbarſten und geiftreid: 
ften der jest lebenden franzölifchen Luftfpieldihter und Mitglied der 
franz. Akademie, wurbe 1769 zu Paris geboren. Seine Befanntfchaft 
mit Andrieur, mit weldyem er fich literarifch verband, und ber ihn bei fei- 


- nen erften Arbeiten mit Rath und That unterftügte, bahnte ihm ben 


für Anfänger immer fhiwierigen Weg zur Aufnahme feiner Stüde, 
und das erſte von ihm, auf dem damaligen Theater von Monfteur 
—— kuſtſpiel (le Badiuage dangereux) fand fo viel Beifall, daß 

r junge Dichter nun muthig weiter fchreiten Eonnte. -Schnell folg: 
‘ten fich jegt feine faft ſtets günftig aufgenommnen Arbeiten und der 
junge Mann widmete von nun an nicht allein feine Feder faft gaͤnz— 


lic einem Fache in welchem ihm das Gluͤck fo wohl wollte, fondern be 


trat auch felbft, nebſt feinem jüngern Bruder, auf dem bamaligen Thea— 


ter Louvois (Odeon) die Bretter, um auch bier, ald ausubender Künft: 
ler, fich die Gunft des Publitums zu erwerben. Im J. 1801 über: 


nahm er die Direction diefer Bühne und fuhr fort ald Dirigent, Schau: 
fpieler und Dichter, mit gleicher Thätigkeit zu wirken. Ob er nun 
Ichon fo vielfach befchäftigt, in diefer Zeit feine vorzüglichften Sachen 


lieferte, fo zog er fih doch 1805 infofern vom Theater zurüd, daß ° 


er nicht mehrielbft auftrat und bald darauf auch von der Direction 
ber Bühne Ddeon, indem ihm die bamalige Regierung die Abmini: 
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ſtration ber Oper übergab, welche Function ihn dann fo beſchaͤftigte, 
Daß er, fo lange er ihr vorftand, nichts mehr an eianen Werken für 
bie Bühne lieferte. Erft 1816 als er die Verwaltung der Oper nie: 
derlegte und von neuem die Direction bes Theaters Odeon übernahm, 
begann aud) feine Tchriftftellerifche Thätigkeit wieder, die er dann auch 
bis jest, wenn glei nidyt mit ber frühern Schnelligkeit im Produci⸗ 
zen, fortfegt. Uebrigens gerieth er bei Gelegenheit der zweiten Uebers 
nahme des Odeontheaters mit einem andern Unternehmer (Düval) 
in einen Auffehen erregenden Streit, der einige Zeitlang in Druds 
ſchriften fortgefegt, zulegt aber durch Vergleich beigelegt wurde. Als 
18313 das Theater Odeon ein Raub der Flammen wurde, verlegte Pis 
card einftweilen feine Bühne in das Theater Favart; fpäter aber ers 

ielt er, ba das Odeon von neuem und ſchoͤner wieder aufgebaut war, 

ie Erlaubniß auch Zrauerfpiele neben den Luftfpielen aufführen zu 
bürfen, wodurch benn dies Theater zum völligen Rival des alten 
Theätre francais geworben ift, und durch feine bermaligen Kunftleis 
ftungen:bewies, wie geeignet der Reiter berfelben zum Vorſtand einer 
ſolchen Anftatt if. Picard hat im ganzen über 70 größere und Eleis 
nere Stüde gefchrieben, von denen mehrere durch Iffland, Theodor 
Dell u. a. aud in’s Deutfche übertragen worben find; auch hat man 
-einige Romane und verfifizirte Didtungen von ihm, bie meift gleiche 
falls in Frankreich mit Beifall aufgenommen wurden. 

Dicarden, f. Adamiten. 

Picart (Bernard), ein ausgezeichneter Kupferfteher Frank⸗ 
veich®, wurde 1663 in Paris geboren. Sein Vater war ber unter bem 
Namen: le Romain, gleihfalld als Kupferftecher berühmte Etienne 
Picart, von welchem ſich viele Arbeiten in ber großen Kupferfamms 
lung, bie unter der Benennung: „Cabinet du Roi“ befannt ift, fine 
den. Der junge Picart zeichnete fid) bald durdy feine Gefü,itlichkeit, 
fowol im 3eicdynen, als im Stich aus und fludirte, unter Sebaftian le 
@lerc, Perfpektive und Architektur. In der GSompofition war van 
Schuppen fein Vorbild. Vorzuͤglich aroß war feine Gemwandtheit 
in ber Nachahmung der Manier andrer Meifter und feine Rembrandt, 
Guide Reni u. A, nachgebildeten Arbeiten täufchter oft die grimdliche 
ſten Kenner. Er felbft nannte dies Beginnen, wodurch er fich nicht 
felten einen bedeutenden Verdienſt erwarb, immer nur feine „„unfchuls 
digen Betruͤgereien.“ Da er ein eifriger Proteftant war, fo verließ 
er, nachdem er ſich bereits einen arofßen Ruf ald Künftler erworben, 
mit feinem Water fein, gegen feine Glaubensverwandten unbulbfas 
med Vaterland und begab fıdy nah Holland, wo er reichliche Befchäfs 
tigung durd) die dortinen Buchhändler erhielt, bie fein Zalent ir 
Verzierung ihrer Verlagswerke häufig in Anſpruch nahmen. ie 
Menge der immer bei ihm beftellten Arbeiten machte aber, daß er zus 
legt nicht mehr ben Fleiß, wie früher, auf Anfertigung berfelben vers 
wendete, wodurd denn fein Künftlerruf fchon bei feinem Leben litt 
und bereits dbamald Kenner nur noch feine Altern Arbeiten fhästen. 
Zu dem Beften, was er lieferte, gehören die Bilbniffe von feinem Var 
ter, von Roger de Pilar und vom Prinzen Eugen; ferner fein Kins 
dermord und bie Pouffin, und Leſueur nachgeſtochne Darftellung ber 
Zeit, wie fie die Wahrheit enthüllt, besgleichen eines arkadiſchen Schaͤ⸗ 
fers, der Kalliope und Terpſychore. Am befannteften wurde er aber 
burch die trefflic gearbeiteten Kupfer zu dem in Amfterdam von 1723 
—43 in 11 Bänden in Folio erfchienenen „Traitd des cerdmonies re- 

ligieuses de toutes les nations.“ (Die Kupfer zu einer in Paris fpä« 
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ter herausgefommnen neuen Auflage diefes Werks, find bei weitem 
weniger f[hön). Im Ganzen find Picart’s Figuren fauber und elegant 
und meift mit vielem Geift gezeichnet; dem Ausdrud der Köpfe ſcha—⸗ 
dete er aber oft durch zu viele Punkte und feine Gewänber find in ih⸗ 
rer Drappirung zuweilen fteif. Er ftarb 1735 in einem Alter von 
60 Sahren zu Amfterdam. / 

Piccini (Nicole), geb. 1728 zu Bari im Königreich Nedpel, 
wurde von feinem Vater, einem Muſiker, dem .geiftlihen Stande bes- 
flimmt. Aber die ganze Seele des Knaben war einzig auf Muſik ges 
richtet. Der Bifhof von Bari, bei dem er einft zum Beſuche war, 
behorchte ihn, als er, in der Meinung, allein zu fein, auf dem Kla— 
viere verfchiebne Arien nad) dem Gehöre fpielte; die Richtigkeit des 
. Gefanges fowol ald der Begleitung “überrafchten ihn, er abnete eim - 

feltnes Talent und bewog den Vater, feinen Sohn das Eonfervatorio 
di Santo:Onofrio befuchen zu laffen, an deſſen Spige bamalß ber be= 
rühmte Leo ftand. 1742 trat er hier ein, und wurde einem unterge= 
ordneten Lehrer übergeben, deſſen trodner und geiftlofer Unterricht 
ihn zu dem Entfchluß bradıte, für ſich allein und nady eigner Einſicht 
zu arbeiten. So componirte er ohne Regel und Anmweifung Pfalmen, 
Motetten, DOpernarien und endlich eine ganze Meſſe. Davon hörte 
‚Leo, ließ ſich die Partitur bringen, blätterte fie durch, und gab Be— 
fehl, fie zu probiren. Umfonft bat Piccini,. ihm dieſe Befhämung 
zu erfparen; er mußte felbft die Aufführung dirigiren. Alle Zuhörer 
brachen in Cobeserhebungen aus. Leo tadelte ihn ernft, daß er feine 
ausgezeichneten Talente den Launen feiner ungeregelten Phantafie habe 
überlaffen wollen, ftatt fie durch ein gründliches Studium feiner Kunft 
auszubilden. Piccini fdyob die Schuld auf feinen Lehrer; Leo wurde 
fanfter, fchloß ihn in feine Arme, und befahl ihm, alle Morgen zu 
ihm zu Eommen, um von ihm felbft unterrichtet zu werden. Wenige. 
Monate darauf ftarb Leo, und der berühmte Durante nahm nad feis 
ner Ruͤckkehr aus Sachſen den Plag wieder ein, auf den ihm Leo ges 
folgt war. Durante gewann Piccini bald vor allen lieb. Nad zwölf: 
jährigen Studien trat biefer 1754 aus dem Confervatorio, ausgeftat: 
tet mit allen Kenntniffen in ber Muſik, und einem Feuer, einer Gluth 
der Phantafie, die ungeduldig eine Gelegenheit erwarteten, ſich zu 
äußern, Der Prinz von Bintimille brachte ihn bei dem Vorfteher des 
Theaters der Klorentiner in Vorſchlag. Der Künftler feste die Oper 
Le donne dispettose. Gie ward mit Beifall aufgenommen, und Pic: 
cini componirte im naͤchſten Jahre Le gelosie und dann Il curioso 
del proprio danno, Leätre wurde, was Faum je — vier 
Jahre hinter einander mit Beifall auf die Buͤhne gebracht. Immer 
mehr entwickelte ſich Piccini's Genie, und erhob ſich zur ernſthaften 
Gattung in der Zenobia, bie er 1756 fuͤr das Theater von San Carlo 
componirte. Bein Name verbreitete fih nad) Rom; er wurde 1758 
dahin berufen, um ben Alessandro nell’ Indie zu componiren. 1760 
erfchien feine berühmte Oper Cecchina ober La buona figlinola, bie 
in Rom und nad), und nad) auf allen Theatern Staliens einen uner— 
hörten Beifall erhielt. ine eigne Erwähnung verdienen die beiden 
Finale, bie von einer aanz neuen Erfindung waren. Sm darauf fols 
genden Sahre erlangte er inderernithaften Gattung durch feine Olim- 
piade ben glänzendften Beifall. Drei große Meifter waren ihm in 
ber Mufit vorangegangen: Pergolefi, Galuppi und Zomelli. Er 
übertraf fie. Das Duett erfheint bier zuerft frei von Pebantismus 
und Scholaftit , in einer neuen mufitalifchen Form, der man feitbem 
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alAgemein gefolgt iſt. Piccini war jetzt der geprieſenſte und bewun⸗ 
dertſte Componiſt Italiens. Funfzehn Jahre fuhr er ſo fort, fuͤr 
Neapel und Rom zu arbeiten, und war in beiden Städten unveraͤn⸗ 
beriich der Liebling des Publikums. Endlich aber trat ihm Anfofft 
als Nebenbuhler entgegen, und eine Oper von Piccini fiel zu Rom 
durch. Ein fo.neuer Unfall wirkte fo heftia auf feine Seele, daß er 
ſchnell nad Neapel abreifte und krank daſelbſt ankam. Bon einer 
ſchweren Krankheit genefen, befchloß er, fi fortan den Zheatern im, 
Neapel ganz zu widmen. eine nädyfte Arbeit war die Eomifche Oper : 
die Reifenden, welche 1775 mit immer neuem Beifall gehört wurde. 
Um diefe Zeit ließ der franzöfifche Hof ihm Anerbietungen machen, 
bie durch Ludwig XV. Tod zwar unterbrocdyen, bald aber von Geiten 
Ludwigs XVI, erneuert wurden. Piccini, der damals in feiner Bas ' 
terftadt des böchften Anfehns genoß, und bereits außer unzähligen eins 
zelnen Mufitftüden, Dratorien, Santaten, Kirhenmufiten, 135 Opern 
componitt hatte, folgte unter fehr vortheilhaften Bedingungen dem 
Nufe nad) Paris, und Fam 1776 mit feiner Gattin (er hatte fih 1756 - 
mit der trefflihen Sängerin Bincenza Sibilla verheirathet), und feis 
nem älteften, achtzehnjährigen Sohnebafelbft an. Die naͤchſte Schwies 
rigfeit, welche fi ihm entgegenftellte, war feine völlige Unbekannt⸗ 
fchaft mit der franzöfifhen Sprache. Marmontel übernahm es, ihn 
darin zu unterrichten. Unter Anleitung deffelben gelang es ihm, im 
Zahresfrift die Sompofition bed Roland von Quinault zu Stande zu 
bringen. Aber neue und größere Widermwärtigfeiten drohten ihm jegt. 
Stud und deſſen zahlreihe Anhänger waren ihm .entgegen; ber Ros 
land war von ihnen im voraus verurtbeilt; fein Kau ſchien unver⸗ 
meidlich. Piccini felbft war darauf gefaßt. Um fo mehr überrafchte 
thn der glüdlidhe Erfolg. Piccini Fam bei Hofe in Gunſt. Gr gab 
der Königin fogar wöchhentlih zweimal Mufikunterriht. Mit Gluck 
föhnte er fi) aus; aber wenn gleich Beide vollkommen aufrihtig da— 
bei verfuhren, fo dauerte darum der Krieg zwifchen ihren Anhängern 
(Stludiften und Picciniften) nicht, minder fort. Man befchloß, ihr 
mit Gluck in Parallele zu ftellen, und übertrug in diefer Abficht Beis 
den, nicht baffelbe Gedicht, fondern denfelben Gegenftand, Iphigenie 
in Zauris. Piccini wurde in dieſem Wettfampfe überwunden. Bald 
nachher verließ Gluck Franfreih, und Sachini erfhien. Es entftans 
den neue Rivalitäten. Piccini fuhr inzwijchen in feinen Compoſitio⸗ 
nen fort. Auf feinen Aty3 folgte (1783) Dido, bie man allgemein 
für fein Meifterwerk hielt, und andre mehr. Dabei ftand er feit 
1732 der Singfhule vor. Als er aber in Kolge der Revolution, feis 
nen Gehalt verloren, ging er nad) Italien zurüd. Im Sept. 791 
kam er in Neapel an, wo ber König ihn auf das Schmeichelhaftefte 
empfing, ihm ein Jahrgeld bewilligte, und fogleich mehrere Werte 
übertrug. Man gab den Alcffandro wieder auf dem aroßen Theater 
von San Carlo mit bemfelben Beifalle, den er bei feiner erften Er: 
fheinung erhalten hatte. Für die Faſten 1792 feste Piccini das Dras 
torium Sonathan, in brei Alten, und für das Theater die komiſche 
Dper: La serva onorata. Bald aber änderte ſich Piccini’s günftige 
Lage. Er war unvorfidhtig genug, revolutionäre Gefinnungen zu 
äußern, und 309 fich daburd) alle Arten von Verfolgungen und Uns 
fällen zu. Diefe feine traurige Lage dauerte bis 1798, wo ber bes 
rühmte Sänger David ihm Befchäftigung in Venedig verſchaffte. Er 
erhielt Päffe dahin, und benuste diefe Gelegenheit, nad Frankreich 
zurüdjulehren. Beine $reunde wirkten ihm für feine Einrichtung 
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die Summe von 5000 Franken und einen Jahrgehalt von 2400 Fran⸗ 
Een aus. Die überftandnen Unruhen und Kümmerniffe hatten aber 
feine Kräfte erfhöpft, und er ftarb zu Paſſy den 7ten Mai 1800. 
Sein Sohn Louis hat ebenfalls eine bedeutende Zahl Opern für das | 
Theater Feydeau in Paris und die Opera buffa componict, bie mit 
. Beifall gehört worden find. - | 
Piccolomini. Dies Geſchlecht, welches aus Rom ftammt, 
aber nachher in Siena ſich nieberließ, gehört unter bie älteften Ge- 
Schlechter Italiens, Berühmt aber wurde es burd die Männer, bie 
28 hervorbrachte. Die vorzüglichften unter ihnen waren‘ 1) Xeneas 
Sylvius Bartholomäus Piccolomini, der unter dem Namen Pius U. 
1458 den päpftlihen Stuhl beftieg. Er war einer der gelehrteften 
Häpfte (er ſchrieb das Leben Kaifer Friedrichs III. und eine Geſchichte 
Böhmens, unb war.ein glüclicher lateinifcher Dichter) und für fein 
Zeitalter ein fehr wichtiger Mann, der als Gefretär auf dem bafeler 
Soncilio die Rechte der Kirchenverfammlungen gegen bie Päpfte vers | 
theidiate, ald Papft aber alle feine vorher zur Schmaͤlerung des päpft- 
lichen Anfehns gethanen Aeußerungen widerrief. ein widtigiter 
Plan, eine allgemeine Verbindung der europäifchen Fürften gegen bie 
Zürfen zu Stande zu bringen, den er fo fehr verfolgte, daß er fogar 
einige felbft zufammenaebradte Zruppen in eigner Perfon anführen 
wollte, -wurde durch feinen Tod (1464) vereitelt. Nädft ihm ver: 
dient 2) Dctavio Piccolomini bemerft zu werben, der ſich durch feine 
Verdienſte die Würde eines deutfchen Reihsfürften erwarb. Er war 
1599 geboren, und trat fehr jung in Kriegsdienfte. Nachdem er ans 
fange in Mailand unter ben fpanifchen Truppen gedient hatte, Fam 
er mit einem Regimente, tas der Großherzog von Florenz dem Kai: 
fer Ferdinand I. gegen die Böhmen zu Hülfe fendete, als Nittmeifter 
nach Deutfchland, und focht mit vieler Tapferkeit. In der Schladht 
bei Lüßen foll er das Reiterregiment, auf welches Guftav Adolph im 
Getuͤmmel der Schlacht ftieß, und durch das er fiel, befehligt haben. 
1634 warb er von dem Herzoge Wallenftein, der fid) gegen feinen eig— 
nen Kaifer wendete, zum Oberbefehlshaber im Lande ob der Ens er: 
nannt, mit dem Auftrage, die falzburgifhen Paͤſſe zu befegen, umals 
len etwa aus Italien herbeicilenden Huülfsvolkern den Weg zu verſper— 
ren, und der Vollmacht, jeden dem Herzoge nicht ergebnen Oberſten 
abzufegen. Aber Piccolomini und mehrere andre Generale, auf wel: 
che Wallenftein fein Bertrauen feste, gaben inegebeim von feinen 
Plänen dem Kaifer Nachricht, ja Piccolomini ging heimlich ſelbſt nach 
Wien, erhielt nebft-einigen andern Offizieren, Gallas, Altringer, 
Maradad, den Eaiferl. Befehl, ben Herzog von Friedland todt oder, 
lebendig zu fangen, und halfihn auch durch verrätherifche Lift aus: 
führen. Dafür befam er nad) Wallenftein’s Tode auch von deſſen GSü: 
tern einen Theil. Nach der Schlacht bei Nördlingen (7. Sept: 1634), 
in weldyer die Schweden auf einige Zeit fehr gefhwächt worden was 
ben waren, drang er mit Sfolani durch Würtemberg bis über ben 
Main. 1685 ward er mit einem Corps dem Könige von Spanien ges 
gen die Kranzofen zu Hülfe geſchickt, erreichte Namur. und befreite 
die Niederlande von den Franzoſen. Darauf kämpfte er gegen bie 
Holländer weniger gluͤcklich. Seine fernern gluͤcklichen Unternehmun— 
gen gegen dje Schweden, beſonders die Eroberung von Hoͤrter 1640, 
die Gefangennehmung des ſchwediſchen Oberſten Schlang bei Neuburg 
in der Oberpfolz 1641 nad einem viertägigen Kampfe, der Entfag 
ber Stadt Freiberg in Sachſen, weldje die Schweden einige Monat: 
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belagert hatten (1643), bewogen den König von Epanien, Philipp 
IV. Iſich ihn von dem Kaifer zum Feldherrn zu erbitten. Er war aud) 
als fpanifcher Generaf gegen die Franzoſen und Holländer in den 
Kiederlanden glüdlih, und erhielt den Orden des goldnen Vließes; 
aber ſehr vermißte ihn ber Kaifer, als 1648 die Schweden von neuem 
fiegreid fochten. Piccolomini wurbe baher zurücdberufen, und zum 
Marfchall ernannt. Der noch in bemfelben Jahre abgeſchloſſne wefts 
phaͤliſche Friede feste jedoch feinen Kriegsthaten ein Biel. Dagegen 
ward er 1649 als Eaiferliher Principalbevollmädtigter auf den Gons 
‚ vent nad) Nürnberg gefendet, welcher die Bollftredung des Friedens 
zum Zwecke hatte, und darauf zur Belohnung feiner Thaten, unges 
achtet mehrerer Hinderniffe, in den Reichsfürftenftand erhoben, fo wie 
ihm fhon vorher der König von Spanien das von feinen Vorfahren 
befeßne Herzogthum Amalfi wieder ertbeilt hatte. Piccolomini ftarb 
jedoch ſchon 1656 zu Wien, mit dem Rubme, unter den Feldherrn der 
deutfchen Kaifer auf eine ehrenvolle Stelle Anſpruch machen zu duͤr— 
fen. Nur verbunkelte diefen Ruhm fein graufamer Befehl gegen bie 
1640 gefangnen Heifen und Lüneburger. Da er Einderlos verheiras 
thet war, fo folaten ihm die Nadyfommen feines Bruders Xeneag in 
ns Bütern, und nahmen auf der Herifchaft Nachod in Böhmen ih: 
zen Sitz. 1 
Pichegruͤ (Charles), franzöfifcher General in der Revolution: 
zeit, wurde 1761 zu Arbois in der Franche-Comté , von unbemittel: 
ten Eitern, geboren. eine erfle Erziehung erbielt er in einem Miz 
nimenflofter feiner Baterftadt, dann Fam er in das Collegium zu Bris 
enne, wo er fich bald in den mathematifchen Wilfenfchaften fo auszeich⸗ 
nete, daß ihm noch ald Schüler die Repetitiongjtunden in feiner Klaffe 
übertragen wurden. Napoleon Buorararte, damals aleidyfalls zu 
Brienne feine erften Studien treibend, war hier auf diefe Art gewifs 
fermaßen fein Schüler. Aus diefen Aufenthalt im Minimentlofter 
zu Arbois und in dem, jenen Mönchen zuftehenden Gollegium zu Bri— 
enne, bat man-fpäter die falfche Behauptung aufgeftellt, Pichegrü fei 
in feiner Jugend felbft Mitglied bed genannten Ordens gewefen; dies 
war jedoch Eeineswegs der Kal und er trat im Gegentheil, noch fehr 
jwig, freiwillig in das erfte Artillerieregiment ein, wo er bald zum 
Sergeant ernannt wurde und mit Charles Villers in Bekanntfchaft 
kam, welder damals als Lieutenant in bemfelben Corps diente und 
auf Pihegrü’s weitere Ausbildung großen Einfluß hatte, In ben 
letzten Jahren des amerikaniſchen Kriegs wurde Pichegrü auch dahin 
mit eingefcifft und fand dadurd Gelegenheit, ſich mit dem Seedienſt 
befannt zu maden. In fein Vaterland und zu feinem Regimente zu: 
rücgefchrf, ward er zum Sergcant: Major und hierauf zum Compa— 
gnie-Adjudanten ernannt, und er ftand eben im Begriff, troß feiner 
. bürgerlichen Geburt ben Grad eines Dffiziers zu erhalten, als die Re— 
volution ausbrach, deren Grundfäge er, wie alle hellen Köpfe feiner 
Seit, mit Freuden erfaßte. Sein Aufenthalt war damals in Befan- 
con, wo fid), wie faft in allen andern Städten des Reichs ein Elub 
gebildet hatte, an deffen Spitze er mit ftand. Die Ankunft eines Ba: 
taillong Nationalgarden aus Gard verfchaffte ihm hier auf einmal ei: 
nen größern militärifhen Wirkungskreis. Es fehlte nämlid dem 
weder an Subordination noch Disciplin gewöhnten Haufen an einem 
tuͤchtigen Führer, und die befanconner Glubiften, Pichegrü’t Ta— 
lente kennend, ſchlugen ihn vor. o ſtand er Auf einmal in einem bes 
deutenden Grabe, und feine erfie Sorge war, ben zügelfofen Haufen, 
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wo jeder befehlen, keiner gehorchen wollte, zur Ordnung zu bringen. 
Mit Kraft und Geſchick vollendete er dieſe herkuliſche Arbeit und als 
das Ganze einiges militaͤriſches Anſehn gewonnen, fuͤhrte er ſein neu⸗ 
geſchaffnes Bataillon zur Rheinarmee, woſelbſt er ſich bald fo aus⸗ 
zeichnete, daß er in den Generalſtab kam (1792), Obriſt, Brigadege⸗ 
neral und endlich Divifionsgeneral wurde (1793). Unterbeß war in 
Franfreich die Schredenszeit ansgebrohen, und Güftine, Houchard, 
Biron u.%., hatten unter dem Beil der Guillotine geendet. Damals 
gehörte, wegen des Mißtrauens der Machthaber in Paris, faſt mehr 
Muth dazu den Oberbefehl einer Armee adzunehmen, als eine feindliche 
Batterie zu ffürmen ; denn blutige Verfolgung war das 2008 fait eis 
nes Seden, ber den Kommanboftab hielt; dennoch übernahm Pichegruͤ 
die Leitung ber nad) dem Verluſt der weißenburger Linien beinah aufs 
gelöften Armee, ftellte in Eurzer Zeit die Mannszudt her und führte 
die entmuthigten Zruppen zu einer Reihe ber glänzendften Giege. 
Um ben zahlreichen und beffer disciplinirten Feinden, bie bejonders 
durch eine trefflihe Kavallerie unterftügt wurden, mit Erfolg wiebers 
ftehen zu können, führte er das Syſtem der Zirailleur:Angriffe bei 
den Kranzofen ein, und indem er zugleidy ſich aufs glüdlichfte bei feis 
nen Attaquen der reitenden Artillerie bediente, gelang es ihm, die Tak⸗ 
tik feiner Gegner zu lähmen. Hoche Fommandirte zu jener Zeit den 
rechten Flügel der Armee im Elfaß. Mit diefem General zufammen, 
der das Oberfommando erhielt, aber nur Pihegrü’s durchdachtem 
Plane folgte, obgleich er ſich fpäter die Ehre des Gieges allein ‚zus 
ſchreiben wollte, ſtuͤrmte Pidyegrü am 23. Dec. 1793 die Linien von 


. Dagenau, entfeste Landau und nahm Lauterburg. Diefe fchnellen und 


lüdlichen Erfolge erwarben ihm in Paris die ausgezeichnetften Zobs 
prüche, und felbft Robespierre und Collot = d’Herbois bezeigten ihm 
ihre Zufriedenheit. Nachdem Hohe im’folgenden Zahre (1794) ents 
laffen worden war, übertrug man ihm ben Oberbefehl über die Nord⸗ 
Sambre: und Maasarmee, bie gleihfalls durch manche Unfälle ihrer 
Auflöfung nahe gebraht war, und aud) hier ftellte Pichegruͤ bald 
Drdnung und Zucht wieder her. Nach dem von dem Wohlfahrtsauss 
ſchuß unbedachtſam befohlnen und unglüdlic, ausfallenden Angriff auf 
das feindliche Centrum, unter dem Befehle des Prinzen von Kobur 
ließ der General auf eigne Gefahr eine Abtheilung feines Heers An 
MWeftflandern vorrüden und hierdurch den Feind. in ben Flanfen nehe 
mend, erfoht er vom 26. bis 29. Apvil die glänzenden Siege von 
Courtray, Montcaftel und Menin, wodurch Slairfayt zu einem eiligen 
Ruͤckzug gezwungen ward, Den 18. Mai fchlug er die vereinigte Are 
mee ber Gens Kobura und York zwifhen Menin und Courtray, 
und um Ciairfayt aus feiner feften Stellung bei Zhiel zu bolen, 
wandte er fih nun nah Mpern, in beffen Nähe er ben öfterreihifchen 
General ben 12. und 13. Juni flug. Hierdurch fiel ganz Weftflans 
dern ben Franzoſen in die Hände, und als bald barauf Jourdan den 
Sieg bei Fleurus erfocht, ging Pichegrü über die Schelde, ſchnit das 
durdy Slairfayt von der engliſchen Armee ab, nahm Brügae, Oftende, 
Gent und Dudenarde weg und ließ Nieuport, Sluys, Conde, Bas 
Ienciennes und Quesnoy, theils belagern, theild einfchließen. Er 
ſelbſt rückte hierauf nad Mecheln vor, flug den 16. und 17. Juli 
bie vereinigten Engländer und Holländer, nahm Antwerpen, brängte 
im September die Engländer über die Maas zurüd und eroberte nach 
einer Belagerung von 3 Wochen das bis dahin —— gehaltne 
Herzogenbuſch. Dem 19. Oct. ſchlug er bie Engländer no einmal 
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ber Puhladh, ſchloß Grave ein und befegte Hulft, Axel, Sas de Gand 
und Nimwegen. Dem graufamen Befehle des Convents, keinem Engs 
länder Pardon zu geben und die Garnifonen von Condé , Valencien⸗ 
nes, Landrecis und le Quesnoy, wenn fie fich nicht fofort ergeben, 
über die Klinge fpringen zu laffen, wid) Pichegrü, menfhlider ges 


ſinnt, durdy Lift aus und ging hierauf am 2. Ian. 1795 mit einem 


pr 


Deere, das faſt nichts mehr hatte, wie feinen Muth, über die gefrorne 
Waal und Maas, naym Grave, did Bommelinfel und das Fort Gt. 
Andreas mit Sturm und fchloß Breda ein. Eo war Holland unter- 
worfen, bie Armee diefes Landes ging aus einander, die Engländer 
ſchifften fi ein, der Erbftatthalter floh nach England und Pihegrü 
309 triumphirend in Dortreht und Amfterbam ein. Sest übertrug 
ihm aud) der Sonvent den Oberbefehl über die Rhein» und Meofelars 
mee, zugleich behielt er aber auch noch das Commando ber Norbars 
mee unter-Moreau und der Maasarmee unter Jourdan; im April 
1795 ward er aber zurücberufen, um das Commando der Hauptftadt 
zu übernehmen, wo bie Zerrorijten ihre letzten Anftrengungen mad)* 
ten, um fich ihre blutige Gewalt: ferner zu erhalten. Nahdem er auch 
bier die Ordnung wieder bergeftellt und die Aufftände der Vorftädte 
zur Ruhe gebradt hatte — wofür man ihn damals im Gonvente als 
Retter des Vaterlandes prieß — kehrte er zur Rheinarmee zurüd, 
mo indeß feine bis hierher fo glänzende Laufbahn plößlich eine andre 
Wendung nahm. Sein Aufenthalt in Paris hatte ihm die Idee ges 
geben, bie republifanifhe Form tauge nicht für Franfreih, und die 
Bourbong, ftet3 auf alles aufmerffam, was zu ihrem Vortheil auss 
fhlagen Eonnte, benusten biefe Stimmung de8 Feldherrn. Durch 
Fauche-Borel (ſ. d. Art. in der neuen Kolge des W.), der ſtets der 
Sache bes vertriebnen Königsftammes anhing, wurden die Negotiationen 
im Namen bes Prinzen Eonde eröffnet, und Pichegrü war ſchwach genug 
den Lockungen Gchör zugeben. An Verfprechungen ließ man es übrigens 
nicht fehlen ; reiche Dotationen an Ländereien und Renten wurden in der 
— gezeigt und unvergaͤngliche Ehre dazu. Bald ward jedoch das 

eheimniß der franzoͤſiſchen Regierung verrathen. Schon Pichegruͤ's, 
als General, ganz geaͤndertes Benehmen erregte Verdacht; denn ſtatt 
wie ſonſt, jeden Vortheil des Augenblicks uͤber den Feind benutzend, 
zog er ſich oft verraͤtheriſch zuruͤck, wo er hätte vordringen ſollen, 
und als enblih Herr von Montgaillard, bis dahin ein Mittelds 
mann in den Verhandlungen ber Bourbons mit dem General und Auf⸗ 
bewahrer der deshalb geführten Gorrefpondenz, auf die Seite der Res 

ublik trat und bie in Händen habenden Papiere auslieferte, ba fah . 

as Directorium bie Abtrünnigkfeit Pichegrü’s ftarf genug ein und rief 
ihn, zu Schwach für ben Augenblick, um ihn ſogleich zu gebührender Res 
chenſchaft ziehen zu können, unter dem Vorwande, ibm den Gefanbdts 
Thaftspoften nad) Schweden anvertrauen zu wollen, vom Commando zus 
ruͤck (1796). Den Antrag mitdem Gefandtfchaftspoften ſchlug Pichegruͤ 
zwar aus, body war erbefangen genug, ben Sturm, ber ſich gegen ihn 
erhob, nit zu fehen, und ftatt fich zu retten weil es nod) Zeit war, 
zog er ſich in die erfaufte Abtei Belleveaur bei Arbois ae ‚wo er 
ın Dunfelheit und befchränfter Lage (denn feine Vermögensumftände 
waren fo gering, daß er fein ganzes Deergeräth und feine Pferde vers 
faufen mußte, um nur einigermaßen fubfiftiren zu Eönnen) bis im 
März 1797 lebte, als um welche Zeit ihn die Wähler feines Depar: 
tements (der obein Saone) zum Bolförepräfentanten in dem gefehges 
benden Corps ernannten. Auch jegt hätte ihn noch ein ruhiges Bes 
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nehmen und Treue für die Sache der Nation retten können; bennnod 
erfiseute er fich feiner frühern glänzenden Dienfte wegen eines grofien 
Anhanges, fowol im Deere wie im Volk; feine Idee, den Bours 
bons wieder auf ben Thron zu helfen, verfolgte ihn aber aud 
hier, wo man ihm fogar zum Präfidenten des Raths der Künfhundert 
ernannte, und nicht lange, fo machte er fich abermals durch die, of: 
fenbar in ber Abſicht, die republifinifche Partei zu ſtuͤrzen, in Be: 
treff einer neuen Organifirung der parifer Nationalgarden gegebnen 
Vorfchläge, verbädhtig, worauf denn das Directorium, einverftanden 
mit dem Rath der Alten, in der Stille unter Augerau’s Befehl, Trup⸗ 
pen von ber italienifchen Armee kommen ließ, mit beren Hülfe dann 
am 4. Sept. 1797 (18. Fructidor des Sahres VIE.) ber Plan, der 
Royaliften vereitelt und Pichegru, den Ludwig XVIII. durd ein 
Schreiben d, d. Riegel, den 24, Mäi 1796, und fpäter noch durch ein 
andres, vom Mühlheım aus, unter dem 9. Juni beffelben Zahres, den 
vollen Gebraud) feiner Gewalt und Stechte übertragen hatte, nebft 
feinen Berbundnen, den Saalinfpectoren, verhaftet und nach dem Tem: 
pel gefcyafft wurde. Jetzt machte das Directorium bie theild durch 
Montgaillard erhaltne, theild von der Nheinarmee unter Moreau in 
des feindlihen Generals Kiinglin erbeutetem Gepäd gefundne Cor: 
reſpondenz Pichegrü’d mit den ausgewanderten Bourbons (namentlich 
mit Sonde) befannt und verurtheilte ihn nebft 20 Mitfchuldigen zur 
Deportation nad) Gayenne. In mit eifernem Gittern verfehnen War 
en wurben die Gefangnen über Blois nad) Rochefort gefchafft, -wos 
— ſie eingeſchifft werden ſollten, und am erſtgenanntem Orte 
fehlte nur wenig, daß Pichegruͤ von einigen Anhängern befreit wor: 
den wäre. Endlich in Gayenne angelangt, transportirte man bie 
Verwieſenen in bie ungefunden Einöden von Sinamari, wo bald die 
Mehrzahl an den dort herrfchenden Sumpffiebern ftarb, Pichegrü 
aber nody mit fieben Andern (darunter Willot, Delarne, Bartheleny, 
Aubri und Ramel), nah einem achtmonatlichen Aufenthalte, fo glück 
lid war, auf einem leichten Kahne, den Wellen des Meers trogend, 
nad) Paramaribo, dem Hauptort der holländifhen Niederlaffung im 
Surinam, zu enttommen. Bon bier begaben ſich die Flüchtlinge nad) 
England, woſelbſt Pichegruͤ, der ſich nun als ein offner Anhänger der 
Sache ber Bourbons zeigte, den beften Empfang erhielt und angewie: 
fen wurbe, ſich zur Öfterreichifch > ruffifchen Armee nach Deutfchland zu 
begeben, die damals unter Korſakow gegen Frankreich foht. Da ins 
deß die Abfichten der Nerbündeten fcheiterten und Korſakow, den Pis 
chegruͤ nody kurz vor der Schlacht bei Zürdy nügliche Rathſchlaͤge mite 
getheilt hatte, bicfe nicht befolgte und hierauf geſchlagen wurde, 
Dejterreich auch zum Frieden gezwungen ward, fo kehrte er nad) Eng— 
land zurüd, wo ihn fowol die Minifter als die Prinzen ber franzöft: 
ſchen Königsfamilie häufig bei ihren Unternehmungen zu Rathe 30: 
gen. Bekanntlich ſchmeichelten fid) die legtern eine Jeit lang, Buonas 
parte werde als ein zweiter Monk handeln und die Vertriebnen auf 
ben Thron zurüdführen 5; da indeß diefe Hoffnung immer mehr ſchwand, 
fo faßte man den Plan, den erſten Conſul aus dem Wege zu fchaffen 
und zu Werkzeugen hierzu gab fich, außer Pichegrü, befonders der ei— 
feige Chef der Chouans und Erfinder ber Höllenmafdhine, Georges 
aboubal her, mit welchem, nit zu feinem Ruhme, Pichegruͤ eine 
innige Befanntfchaft in London angefnüpft hatte. Dur den befanns 
ten englifchen Sciffsfapitän Mriaht, im Jan. 1804, nebft noch meh⸗ 
rern —* Inſurgentenchefs der Vendée an die franzoͤſiſche Kuͤſte 
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gebracht, begaben ſich bie Verſchwornen, bes feften Vorſatzes voll, 
den erſten Gonful zu töbten, verkleidet nach Paris, in der Hoffnung 
ſowol dafelbft eine Partei für fih, ald an Moreau einen Theilnehm er 
und Unterftüger ihrer Pläne zu finden. Moreau’s ſtets ſchwaͤchlich 
bin: und herſchwankender Charakter zeigte ſich indeß aud bier; er 
tonnte feinen Entichluß faffen, und zögerte und zögerte,. bie die von 

ouché geleitete en das Geheimniß entdeckte und Georges plögr 
ich arretirt ward. Einige Tage gelang ed Pichegruͤ nod, ſich, von 
Daus zu Haus irrend, ben Augen der Verfolger zu entziehen, endlich 
warb er durch einen gewiſſen Eeblanc, ein Kaufmann, zu weldem er 
fich geflüchtet hatte, verrathen. In der Naht bes 28. Kebr. 1504 
ward er.in feinem Zimmer, nad) einem verzweiflungsvollen Wider: 
flande durch Gendarmen gefangen und gebunden vor den Staatsral:h 
Real geführt, der ihn ſogleich verhörte, durchaus aber nichts über 
Moreau von ihm erfahren Eonnte. Hierauf in den Tempel gefegt, 
ward der Prozeß gegen ihr, Georges und Moreau eingeleitet; ehe 
aber noch die Sade zur Entſcheidung kam, fand man ihn eines Mors 
gend erwürgt in feinem Gefänaniffe (d. 5. April 1804). Eine Menge 


Gerüchte find feitdem diefes ſchnellen Zodes wegen in’s Publitum- 


gekommen und man hat nicht verfehlt, dem erften Conſul die Abfche.us 
lichkeit zuzufchreiben, er babe den Ungluͤcklichen heimlich im Gefärigs 
niffe foltern und dann ermorden laffen, was eine um fo ans 
ßigere, unüberlegtere und übereilte Grauſamkeit würde gewefen fein, 
da ſchon das allergemöhnlichfte Gerichtsverfahren binreihte um Pi— 
hegrü zum Tode zu verurtheilen, indem laut feinem eignen @eftän.de 
niffe das Kactum feftftand, ‚daß es fein und feiner Mitſchuldigen A ba 
icht gewefen war, das damalige Oberhaupt bes Staates gewaltfam 
ei Seite zu ſchaffen. Wahrfcheinliher ift, daß Pichegrü in der 
Berzweiflung alle feine eben fo unbedadyten, als jeden Falls unmoral'is 
ſchen Abfichten Scheitern zu fehen, fich felbft mittelft des um fein.n 
Dals gefundnen feidnen Tuches ben Tod gab und ber hingegen mehr» 
mals gemadyte Einwurf, als Eönnte ein Mann von feinem Muth nicht 
bie Feigheit haben ſich durch Selbſtmord feinem bevorftehenden Schick⸗ 
ſale zu entziehen, iſt in jeder Beziehung zu unhaltbar, als daß daraus 
etwas zum Nachtheil der damaligen Regierung Frankreichs gefolgert 
werben bürfte; aud würde man newiß jest, nad) dem Sturz derfels 
ben, und wo bie neue Regierung fi fogar bemüht hat, das Andenl'en 
Pichegrü’s, als eines ihrer Anhänger in den Zeiten der Verbannung, 
durch ein Denkmal in feiner Baterlabt zu ehren, nicht verfehlt haben, 
die Sache actenmäßig feftzuftellen, wenn bies nur einigermaßen mög» 
lich gewefen wäre. Uebrigens warb Pichegruͤ's Leiche gleich den Tag 
nach feinem Tode öffentlich ausgeftellt und niemand hat an berfelben 
die Spuren der angeblich dem Verftorbnen wiederfahrnen Zortur bi'- 
merkt. a Privatcharakter betreffend, fo verdient berfeltie 
das größte Lob. Uneigennüsgig in einem hohen Grade, lehnte er ftet s 
die Geſchenke ab, melde ihm oftmald geboten wurden und feine 


Menfchlichkeit gegen Gefangne bewies fi bei mehr wie einer Geles- 


enheit. Als er nad) Sayenne deportirt wurde war er fo arm, daß 
eine Freunde feine wenigen Effekten und unter andern auch feine Uni» 
form und feinen Degen verkauften mußten, um ihm nur einiges Reis 
fegeld zu verſchaffen. Verheirathet war Vichegrü nie; dennoch mel 
dete fich aber nad) ber Reftauration eine Abenteuererin, die unter bern 
Borgeben, eine natürliche Tochter von ihm zu fein, fich eine Penfion 
von ber Regierung zu erfchleihen wußte; durch einen Bruder von 
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Pichegruͤ ward aber ber Betrug entdeckt und die auf bie Chataulle bes 
Königs angewiefne Rente zurüdgenommen. Gleich nad) Pihegrü’s 
Tode und nachdem von mehrern Aerzten gerichtliche Gutachten abges 
geben worden waren, baß er ſich erdrofjelt habe, erſchien auch noch 
von Montgaillard ein Memoire concernant la trahison de Piche- 
gru dans les anndes 3, 4 er 5 (1795, 1796 u. 1797), das über bes 
Generals bamaliges Benehmen, in Betreff feiner Unterhandlungen 
mit ber vertriebnen Königsfamilie, vielfahe Auffchlüffe gibt. 
Pichler oder auch Pidler (Johann Anton und Johann, Var 
ter und Sohn), beide Steinf&hneider, haben fih durch ihre Geſchick—⸗ 
lichkeit in ihrer Kunft großen Ruf erworben, ‘Der Vater, Johann 
Anton, wurde 1700 zu Briren in Tyrol geboren und anfänglid) dem 
nn beftimmt. Bald z0g ihn feine Neigung aber zu der 
unft, in weldyer er fpäter glänzen follte, und ohne Anleitung und Uns 
tenricht begann er zu arbeiten, Später empfing er jedoch durd) einen 
gewiffen Ziegler, einen Böhmen, einige Anmeifungen, und hierauf ſich 
nad Neapel begebend, gewann er batetbft fein Brod dadurch, daß er 
für: Goldfehmiede Verzierungen und Namen auf goldne und filberne 
Gefäße ftah. So lernte ihn ein Offizier Eennen, der ſich des keimen⸗ 
. den Zalentes annahm, ihn ermunterte, feine Kunft mehr auf Steine 
anzumenden und ihm die dazu nöthigen Werkzeuge ſchenkte. Pickler 
mahte jest fo ſchnelle Kortfchritte, daß bald der Hof auf ihn aufs 
meickkſam wurde und ſowol bie königliche Kamilie felbft, als die Gros 
fen des Hofes ihn mit Arbeit überhäuften. Eine 3eitlang begab ſich 
Pickler hierauf wieder nad Deutfchland, wo er fich verbeirathete, 
dann abermals einige Jahre in Neapel lebte und ſich endlidy 1745 für 
immer in Rom niederließ , wofelbft er.1779 ftarb, den Ruhm hinter: 
laffend, der Erfte gewesen zu fein, weldyer bie feit den Tagen bes Als 
terthbums ganz gefunfne Kunft des Steinfchneidens wieder zu einer 
bis dahin unbekannten Höhe hob. Mehrere feiner Arbeiten reihen fi 
würbig an bie fhönften Mufter dieſes Baches aus dem Alterthum, 
und man nennt unter andern einen Steinring, den ber berühmte Mes 
taftafio befaß, und auf welhem Pickler einen Centaur geſtochen hatte, 
als ganz vorzüglich gelungen; eben fo auch eine von ihm gefchnittne 
Camee, einen Homersfopf darftellend. Noch gröfern Ruhm erwarb 
ſich aber fein Sohn, Johann von Pidler oder Pichler, geboren 1734 
zu Neapel. Das emfig betriefne Studium der Antifen und die Ans 
leitungen feines Vaters brachten den jungen Pickler bald zu einer 
Vollkommenheit in feiner Kunft, die alles bis dahin in neuern Zeiten 
Anfgejtellte übertraf, und fein ald Camee gefchnittner Herkules im 
Kampf mit dem nemeifchen Löwen, fein nad) Hero's Thurm fchwims 
mender Leander, fein Achill, der die Leiche des Hector fchleift, find 
Meifterwerke, die von allen Kennern gefhäst werden. In Rom, wo 
Pickler lebte, ward er dem Kaifer Sofeph LI. bekannt, beffen Bilbniß 
er, während ber Monarch fpeifte, in einen Siegelring ſtach und nad): 
her in einer Gamee ausführte. Das Anerbieten, den Kaifer nah Wien 
zu begleiten, wofelbft ihm bderfelbe ein anftändiges Ausfommen ſichern 
wollte, lehnte Pickter jedoch ab, und Joſeph ernannte ihn nun zu feis 
nen Sof:Graveur und erhob ihn in ben Adelftand. Eben ſo wies ber 
Künftler auch die ihm von England aus gemachten Anträge, bahin zu 
fommen, zurüd, obfdyon er anfangs auf die Sache einging und ber 
reits bis Mailand gereift war. Er ftarb in Rom 1791, wofelbft J. 
G. de Rofji eine Eurze Lebensbefchreibung von ihm herausgab, die 
fpäter von Boulard und Millin in's Franzoͤſiſche überfegt, und in 
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bem Magazin encyclop. mit erläuternden Noten don Düfourny 
abgebrudt if. Eine, von. Ehriftoph Hevefton in Marmor gear« 
beitete Büfte von ihm warb im Pantheon aufgeftellt. Außer ber 
Kunft des Steinfchneidens zeichnete fih Pichler, der Sohn, aud 
noch als Paftellmaler aus. Die nod von ihm ausgearbeitete Samms 
lung von Kupferftihen nad ben beften im Vatikan ſich befindenden 
Gemälden Rapbaeld, und feine Auswahl von Abbrüden geſchnittner 
Steine und Cameen, erwarben fidy gleichfalld den allgemeinften Beis 
fall der Kenner. Zwei Stiefbrüder von bem jüngern Pidler, Anton 
und Johann, wovon der eine in Rom, ber andre in Wien fich niebers 
ließ, zeichneten fich ebenfalls in ber Steinfchneidsrfunft aus, 

Pidelbäring, f. Hanswurft. 

Pictet (Marcus Auguft), geboren 1752 zu Genf, mofelbft feine 
amilie zu ben älteften und angefebenften gehört, warb früh der 
hüler und Freund des berühmten GSauffüre, den er auch auf mehe 

rern feiner Reifen begleitete und deſſen Stelle er als Profeffor der 
Dhilofophie (1786) und fpäter als Präfident der Akademie zur Bes 
förderung der Künfte erhielt. -So ganz ben Wiffenfchaften lebend, 
nahm Pictet an den politifchen Unruhen, weldye feine Vaterſtadt er» 
fhütterten nur wenig, und dann auch nur gemeiniglih als Vermitt⸗ 
ler, Antheil, und er gehörte zu ben von ber Republik Ermwählten, bie 
im Jahre 1798 den Auftrag erhielten, die Unterhandlungen wegen 
ber Einverleibung von Genf mit der franzöfifchen Republik zu leiten, 
Nach Beendigung diefes Gefchäftes war er einer don ben Funfzehn, 
welche den ehrenvollen Auftrag bekamen, das Schuldbenwefen ber Stadt 
zu ordnen und den Fond zur Unterhaltung des Öffentlichen proteftan« 
tifchen Gottesbdienftes zu verwalten. Im 9.1802 trat er in’s Iris 
bunat und 1803 wurde er Gefretär diefes Gerichtshofes und bier 
zeichnete er fich befonders durch feine gehbaltvollen und durchdachten An⸗ 
träge über die Erweiterung ber Handeldfreiheiten, und über Verbeſ⸗ 
ferung und neue Anlegung von Chauffeen und Kanälen aus. Auch 
ftimmte er in jener 3eit mit für die Errichtung bes Gonfulats in Frank⸗ 
reih, dann für deffen lebenslänglihe Dauer. Als fpäter 1807 das 
Tribunat aufgehoben wurbe, ernannte ihn Napoleon zu einem der 
funfzehn General» Infpektoren der fogenannten Eaiferlihen Uniberfis . 
tät, b. h. der Gefammtheit des Nationalunterrihtd, und auch hier 
bewies ſich Pictet eben fo thätig, als einfihtsvol. Von 1796 an gab 
er in Verbindung mit feinem Bruber Charles Pictet und den jegigen 
Maire von Genf, Maurice, bie Bibliotheque britannique heraus, 
eine Zeitfchrift , die fi, ihres gewählten.und nuͤtzlichen Inhaltes wer 
gen feitdem eines ununterbrochnen Beifalld erfreut, feit 1816 aber 
ihren Namen in ben paffendern „Bibliothöqgue universelle‘ verändert 
hat. . 1803 unternahm Pictet eine Reife nach Großbritannien, beren 
Belchreibung in Briefen an die Mitherausgeber ber ehemaligen Bi- 
bliothtque britannique erft in diefer Zeitfchrift erfchien, fpäter aber 
auch unter dem Titel: „Voyage de trois mois en Angleterre, em 
Ecosse et en Islande“ befonders abgebrudt ausgegeben wurde. Au« 
Berdem bat man von ihm ned) mehrere etgne Werke und Denkfchrifs 
ten über verfchiedne, meist in das Gebiet der Phyſik, Mathematik 
und Defonomie einfchlagende Gegenftände, die ihm die Aufnahme im 
es ae und bedeutendften gelehrten Gefellfchäften Europa's vers 
afften. j 
Picus, ein alter Seher oder Walbdgott in Italien, Sohn bes 
Saturnus, Vater des Zaunus, wurbe wegen feiner Schönheit vonder 
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Bauberin Girce geliebt, und da er ihre Neigung nicht erwieberte, in 
einen Specht (picus),, feine Begleiter in wilde Thiere verwandelt. 
Seine Gemahlin, Ganeng, zerfloß vor Gram in ben Aether. Er wur: 
de mit einem Spechtkopfe abgebildet, und ftand den Augurien vor. 
Piemont, Fäürſtenthum in Italien und Hauptprovinz der far: 
diniſchen Staaten, von welchen es die Kranzofen 1798 getrennt, und 
1802 gänzlich mit Frankreich vereinigt hatten (&. Sardinifde 
Monarchie). Durh den Sturz der napoleonikhen Herrfchaft 
(1814) Fam der König von Sardinien wieder zum Befige diefes Lan: 
des, mit welchem gegenwärtig auch die Graffchaft Nizza und die Ders 
zogthümer Mailand (fardinifhen Antheils) und Montferrat vereinigt 
find. Das Ganze ift in 26 Provinzen eingetheilt. Piemont im en: 
ern Sinne, grenzt gegen Norden an Wallis und Savoyen, gegen 
eften an $rankreidh, gegen Süden an Nizza und Genua, und gegen 
Dften an die Herzogthuͤmer Mailand (ſardiniſchen Antheils) und Mont: 
ferrat. Nach diefem Umfange kann man bie Größe auf 310 Q. M: 
mit 1,400,000 Einw. fchäsen,. mit dem farbin. Mailand, Nizza und 
Montferrat aber auf 560 A.M. mit 2,2%0,000 Einw. Piemont 
bat feinen Namen, weil ed am Fuße hoher Gebirge liegt 5 denn gegen 
Wallis find die penninifhen Alpen (wo bie hoben Berge Montrofa 
und der große Bernhard) und gegen Savoyen und Frankreich find bie 
rajifchen und cottifchen Alpen mit dem hoben Montblanc, Eleinen 
ernhard, Mont:Genis und Monte:Vifo, von weldem der Po, der 
Hauptfluß des Landes, Fommt, in welchen fid) zu beiden Seiten alle 
Kiüffe des Landes, als die Doria, Stura und Seſia auf ber linken, 
und die VBraita, Maira und der Zanaro auf ber rechten Seite ergie- 
Gen. Gegen Eüben an der Grenze von Nizza und Genua erſtrecken 
fi die Meeralpen. Daher ift Piemont auf der Nord: und Weftfeite 
von den höchften Alpen eingefchloffen. und zum Theil mit Gebirgen bes 
det. Bon diefen Gedirgen an bis in die Mitte des Landes ziehen 
ſich niedrige Berge und endlich Hügel, welche fich in Ebenen verlaufen. 
Die Mitte des Landes, wo der Po fließt, und wo niedrige Berge, 
ügel, Thäler und Ebenen wecfeln, find die fruchtbarften und ſchoͤn⸗ 
en Striche, in weldhen ber Ader:, Wein:, Del: und Obftbau biüs 
ben, und Getreide aller Art, Hülfenfrüdte, Mais, Reiß, Hanf, Kar 
ftanien, Obft, eble Fruͤchte, Dliven, Trüffeln und Wein gedeihen. 
Der Seidenbau wird in feinem andern italienifchen Lande fo Hart und 
fo gut betrieben, als in Piemont, wo jährlicd für 22 Millionen Lire 
Seide gewonnen wird, welde meiftens roh aus dem Lande gebt. Walz 
dungen hat Piemont hinreichend; die nördlichen, weftlichen, füblichen 
Grenzen haben walbreiche Gebirge und Hügel, melde dem mittlern 
bolzärmern Lande Holz zuführen und auf den Fluffen zuflößen Eöns 
nen. Die Einwohner find fleißig und erwerbfam, und bekennen fich 
zur Fatholifhen Religion, bis auf ungefähr 20,000 Waldenfer, welche 
rauhe Thäler an bem Buße der Alpen bewohnen, und ſich durch fleis 
en Anbau ihrer von Natur unfrudtbaren Gegenden auszeichnen. 
(Man fehe hierüber die, auch für den Nidht-Dekonomen hoͤchſt anzies 
benden „Briefe über Italien.’ Aus dem Sranzöfifchen des Lutz 
lin de Shateauvieur, von Hirzel, A 1321). Außer dem Acker⸗ 
bau, der Viehzucht und dem Seidenbau, befchäftigen fi die Einwoh⸗ 
ner au mit Fabrifen und Manufalturen, befonders in Seide, Lein— 
wand und Wolle. Viele Zaufend ziehen. auch im übrigen Italien, in 
Frankreich und Deutfchland, befonders ald Kupferftich= und Galante— 
riehaͤndler, herum, und kehren dann mit ihrem Verbienfte in ihr Va⸗ 
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terland.zurüd. Die; Hauptſtadt dee re und bes ganzen farbini 
Shen Staates heißt, Zurin. Man vergl, übrigens ben Art. Sarbi« 
niſche Monardie ° | 
.-. Pierinnen, .Pieriden, beißen die Mufen, entiweber von 
dem Berge Pieros, in Theſſalien, der ihnen gebeiligt war, oder von 
ihrem Siege über bie.neun-Zöchter des maccdonifchen Königs Pieros, 
‚weldje, weil fie e8 wagten, mit ben Mufen zu mwetteifern, zur Strafe 
im Elftern verwandelt würden. | 
Pierrot, eine komifche Maske auf dem franzdfifchen Theater, 
die aus dem Harlefin und Polichinell zufammengefegt, und wie biefer 
gekleidet, wie jener launig und wigig iſt. = 
Pietiften, Froͤmmler, war ein Spottname, ben die Anhänger 
der alten Manier im akademiſchen Vortrage der Theologie einigen 
jungen Docenten zu Leipzig beilegten, welche ſeit 1689 angefangen 
hatten, afcetiiche Vorlefungen über das neue Teſtament (collegia 
pbilobihlica oder collegia pietatis) für Studirende und Bürger zu 
halten, und fich einer befonders andaͤchtigen und eingezognen Lebens⸗ 
weife ‚befleißigten. Die. Idee einer folhen Behandlung der Zheolo« 
gie Fam von ihrem Freunde und Lehrer Spener, bem beutfchen Kenes 
lon ber, ber ſchon als Prediger in Frankfurt am Main befondre An« 
bachtsverfammlungen zur erbaulihen Anwendung ber Bibel und ber 
chriſtlichen Religionslehre, bei denen er den Laien erlaubte, mitzus 
ſprechen, feit 1670 in feinem Haufe gehalten, und durch feine Schrife 
ten das Bebürfnig einer Reform der Iutherifhen Kirche und Theolo⸗ 
gie. zur Sprade gebradt- hatte. Dies Bebürfnig mußte damals jes 
‚ber Helldenfende empfinden. Die Theologie der Lutherifchen war in 
Folge der Bemühungen, den Lehrbegriff feftzuftellen, unter den higis 
gen Streitigkeiten der Gottesgelehrten feit der zweiten Hälfte des 
16. Sahrh. in den Formen eines fteifen Dogmatismus erftarrt, und 
für die Gemeinen faft ungenießbar geworden. Nur in der Polemik 
‚zeigte fi no Leben; in Predigten und Schriften für den Nichtges 
lehrten hörte man faft nichts als firenge Anmahnungen zur reinen 
Lehre und heftige Verfegerungen der Andersdenfenden; bie Kirchen: 
gefhichte wurde wenig, die Moral faft gar nicht bebauet5 um das 
. Gewicht bes Glaubens zu heben, behauptete man gerabegn daß ein 
fittlichgutes Leben nichts zur Seligfeit helfen könne; bie Geiftlichen 
ftrebten nad Vergrößerung ihrer Madıt, und alles fchien darauf ans 
gelegt, ein Pfaffenthum in der Kirche, bie gegen allen Papismus pros 
teftirte, geltend zu machen. Gegen biefe Verirrungen trat Spener 
in feinen frommen Wünfchen (1675), in feinen Schriften über das 
geiftliche Prieftertbum (1677) und über bie Gottesgelahrtheit aller 
oläubigen Chriften (1680) mit Behauptungen auf, bie der herrfchen« 
den theologifchen Denfart geradezu widerſprachen. Er ge ech⸗ 
tes praktiſches Chriſtenthum, und erklaͤrte, nur ein —— orner, 
ſelbſt wirklich gebeſſerter Theolog koͤnne zum Prebigfamt fähig fein, 
bie heilige Schrift muͤſſe den fombolifchen Büchern nicht nachgefegt, 
und forgfältiger zur Erbauung gebraucht werben, ben Laien, bie er 
vom geiftlichen Priefterthume keineswegs ausfchloß, müffe verftattet 
fein, einander aus der heiligen Schrift zu belehren und zu erwecken, 
man folle bie Religion mehr praftifch üben, als foftematith anbauen, 
die Myſtiker fleißig lefen und die Hoffnung befferer Zeiten, in denen 
eine allgemeiner verbreitete Krömmigkeit und die völlige Belehrung 
ber. Juden .bevorftehe, lebhaft unterhalten. Diefe Gedanten fanden 
Beifall, und Spener’s eigne Bemühungen in Frankfurt, wo er feine 
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Privatverfammlungen 1682 aus feinem Baufe in bie Kirche verlegte, 
und in Dresden, wo er feit 1686 al& Oberhofprediger in gleichem 
‚Geifte zu wirken fortfuhr, und befonders ben religiöfen Volks- und 
Jugendunterricht in Aufnahme bradite, richteten mehr Gutes in’s 
Werk, als man erwartet hatte. Dabei zeigte fich freilich aud) an mans 
chen für diefe neue gottfelige Stimmung gewonnnen Seelen geiftli: 
her Hochmuth, Abneigung gegen öffentlichen Gottesdienft und ein 
Geift des Separatismus, der die Kirche mit Unordnungen bedrohte. Die 
Beforgnif diefer Mißbraͤuche, und nod mehr der durch Speners Ges 
ringſchaͤtzung jener bieher in der Dogmatik und Polemik üblihen Me: 
tbode aufgeregte Parteigeift reizte die Theologen des alten Styls zur 
Gegenwirkung. Die theologifhe Fakultät zu Leipzig nöthigte jene 
jungen Docenten bald, ihre Borlefungen einzuftellen und (da Spener 
1691 von Dresben nad) Berlin ald Propft und. Oberconfiftorialrath 
abging) Leipzig zu verlaffen. Die Andachtsverſammlungen oder Col- 
legia pietatis wurden als ordnungswidrige Cönventikel zur Beilegung 
ber zu Gießen, Damburg und Leipzig entftandnen Händel von ben 
Regierungen foͤrmlich unterſagt; Franke, der vorzüglichfte jener leip: 
iger Docenten, mußte Erfurt, wo er fein Unternehmen fortgefegt 
hate fchnell wieder verlaffen, und Spener felbft fah fi von den fur: 
ächfifchen Theologen durd ihre Wortführer Carpzov und Löfcher mit 
allen Waffen der Verfegerungsfucht Öffentlich angegriffen. In diefer 
Bedrängniß fanden bie Pietiften durd) die Vermittelung bes Philofos 
phen Thomafius, der fie ſchon in Leipzig vertheidigt hatte, und unter 
Spener’s Einfluß eine Zufluht auf der 1695 geftifteten Univerfität 
Dalle, wo Franke eine theologifhe Profeffur erhielt. Seitdem gal—⸗ 
ten die Ausdrüde: Hallenſer und Pietiften, ziemlich gleich, denn bie 
theologifhe Schule, die Spener's Anfichten verarbeitete und ben Pier 
tismus ausbildete, hatte vorzüglich in Halle ihren —* und Fran⸗ 
ke's Stiftungen wurden ihre Propaganda. Das Charakteriſtiſche des 
damals, bis in das zweite Decennium des 18. Jahrh. eben ſo gluͤcklich 
edeihenden als heftig beſtrittnen Pietismus beruhte auf dem prakti— 
chen Hauptgedanken, daß es dem Chriſten mehr gezieme, fromm als 
gelehrt zu ſein, und daß man zur Befoͤrderung der Froͤmmigkeit unter 
allen Ständen wirkſamere Anſtalten treffen muͤſſe, als der öffentliche 
Sottesdienft, das Beichtweſen und die Kirchenzudt bei der üblichen 
herz = und Eraftlofen Verwaltung darbiete. ine ftrenge, beinahe 
‚büftere Moral, welche Tanz-, Spiel: und andre herkömmliche Ber: 
gnügungen ald Werkftätten des Teufels verwarf; der Glaube, bie 
Wiedergeburt zum heiligen Leben geichehe durch einen plöglichen Durd;: 
bruch der Gnade; eine hohe Meinung von der Nugbarkeit jener An— 
dachtsuͤbungen, zu welchen fich die Eingeweihten (meift gemeine Leute) 
in Privathäufern verfanimelten, und endlich Mißtrauen gegen Anders: 
benfende waren die wefentlihen Eigenheiten, welche die Pietiften als 
‚Ausbeute ihrer mehr als zwanzigjährigen Kämpfe mit den Orthodos 
‚gen beibehielten. Uebereilte Schritte ihrer Anhänger, welche zum 
Separatismus führen Eonnten, bewirften vorübergehende Unorbnun« 
‚gen in einzelnen Gemeinen; eine.befondre Sekte haben bie Pietiften 
aber nie gebildet, ungeadhtet ihre Gegner fie mit ben aehaffiafen 

. Kebern und Gektirern vermengten,, und nur wegen des Unfriedens 
und Xergerniffes, wozu bie öffentlihen Befehdungen der erbitterten 
- Darteien Anlaß aaben, erließen die proteftantifchen Regierungen im 


| 


Anfange des 18. Jahrh. Verordnungen gegen den Mißbrauch des Auss 


bruds: Pietiften, und der daran erinnernden Streitpunkte in Prebigs 


Pigafetta > "563 


ten und Schriften, und erneuerten das Verbot ber ‚religidfen Privats 
verfammlungen. Waren nun aber aud) hierdurch die pietiftifchen Häns 
del gedämpft, fo wurde dod) der von Spener ausgeftreute Game eis 
ner erbaulichen Behandlung der Zheologie, von Buddeus, Deyling, 
Rambach und Mosheim trefflidy benugt und weiter ausgebildet, 7 
wie den Berirrungen ber pietiftifchen Denkart, welche eıne myftifche 
Zerminologie aufgebradht, mandhen Schwaden den Kopf verrüdt und 
eine Menge Betbrüder, Heuchler und Kopfhänger gezogen hatte, durch 
bie wolfche Philofophie, und nody mehr durd) das Licht, welches 
Baumgarten und Semler in Halle felbjt über die Theologie verbreis 
teten, ein Damm entgegengefegt. Denn wie das Gefühl bderfelben 
Bedürfniffe in Sranfreidy den Sanfenismus und Quietismus, und in 
Deutſchland ben Pietismus hervorgerufen hatte: fo verfhwanden diefe 
Erfcheinungen auch faft gleichzeitig vor dem Geiſte des Skepticismus 
und ber Kritik, der fich der Whitofophie und Theologie feit.der Mitte 
bes 18. Jahrh. bemädhtigte. Noch jegt aber erinnern die Religionge 
gefellfehaften der Herrnhuter und Methodiften durch ihre Rehrmeinuns 
gen und Anflalten lebhaft an * Pietismus, der ihre gemeinſchaft⸗ 
liche Quelle war, und ſowol das heimliche Treiben und Zuſammen⸗ 
halten der ſogenannten Stillen im Lande, als auch das gemuͤthliche 
und nur geſch voller modificirte Chriſtenthum der Anhänger neus 
erer Glaubenshelden (Tavater’s, Jung's ꝛc.) athmet benfelben Geift ber 
Zrömmelei, des Schwelgens in religiöfen Gefühlen und der kirchli— 
hen Abfonderung, in bem fich redliche, aber ſchwachſinnige Freunde 
einer mnftifchen — zu allen Zeiten gefallen haben. Ueber 
Die Reform der theologifchen Denkart und Verwaltung des Predigt: 
amts unter den Proteftanten, . die mehr von Spenern felbft, als von 
feinem mißgerathnen Kinde, bem nun längft verfchollnen Pietismus, 
ausging, vergl. mandie Art. Spener, Predig rn: und Theos 
logie. j ; 
Pigafetta (Antonio), der Geführte Magellans und Befchreis 
ber von deſſen Entdedungsreife, ftammte von einer angefehnen gu 
milie Zoffana’s ab und wurbe gegen das Ende des 15. Jahrh. zu Vi« 
en geboren. Wahrfcheinlich war fein Vater jener Doctor und 
itter, Matteo Pigafetta, welcher damals einen Zheil ber öffentli- 
chen Angelegenheiten von Bizenza leitete und deffen Name in ber Ger 
hd jener Zeit, einigemal vorkoͤmmt. Durch die Lektüre der Reis 
ebefchreibungen der Spanier und Portugiefen nad) fernen Welttheis 
len, ward Antonio Pigafetta frühzeitig auf.ben Gedanken gebracht, 
bereinft einmal gleihfals auf Entdeckungen neuer Länder auszugehen 
und er wibmete fid von da an mit großem Fleiß dem Studim der mas 
thematifhen Wiſſenſchaften und ber Seefahrtsfunde, Als der, durch 
die Zheilung ber Erbe von Alerander VI. (in Folge weldyer nad) dem 
Ausſpruch diefes Papftes alle Länder welche dftlidh einer von ibm auf 
der Charte gezognen Linie lagen, Portugal, bie weſtlich gelegnen 
aber, Spanien gehören follten) entftandne Streit, wegen ben Mos 
lucken, zwifchen den Höhen von Liffabon und Madrid ausbrad, bes 
fand ſich Pigafetta in Rom und da nun hierauf, nad) einem vergeb: 
lich unterhandelten Verkauf des Rechts, biefe Infeln. zu befisen (fo 
daß nämlich Portugal gegen eine an Spanien. zu zahlende Summe ' 
von 150,000 Piftolen die Moluden behalten ſollte) dennod Garl V. 
eine Expedition unter den berühmten Magellan. (f. d. Art.) auss 
fendete, um, nad; diefes Seefahrers Plan, einen weſtlichen Weg nad 
jenen Inſeln zu fuchen, fo begab fi —— den der ſpaniſche 
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Botſchafter in Rom, Franz Chiericato, mit nach Spanien genommen 
hatte, zu dem Kaiſer nah Burgos, bittend, ihm zu erlauben der Er—⸗ 
edition rolgen zu dürfen, um, wie er felbft fagte: „durch bie einftige 
efchreibung diefer Reife Andern nuͤtzlich und angenehm zu werden, . 
fi aber bei der Nachwelt einen Namen zu maden.’ Und als nun 
Kaifer Carl V. dies Geſuch bewilligte, da eilte der junge Mann nad) 
Malaga und Sevilla, wofelbft er bis zum 10. Aug. 1519 blieb, und 
an diefen Zage mit ben übrigen Reifenden aufbrad, worauf denn die 
Grpebition den 20. Sept. deſſelben Jahres fi in San-Lucar ein- 
fhirte und ihren Lauf nad Weften nahm. Bon diefem Augenblid 
an begann Pigafetta fein Tagebuch zu — in welchem ex regel: 
mäfig Tag für Zag die Ereigniffe der eben fo merkwürdigen. als er: 
folgreichen Reife bemerkte. Seine gefunde Leibesconftitution und or» 
bentliche Lebensweife auf dem Schiff bewahrten ihn dabei: vor ber 
Menge Krankheiten, denen Viele von der Erpedition unterlagen und 
als Magellan, nebft 55 der Seinen, das unglüdlihe Treffen bei Zahu 
auf den philippinifchen Inſeln hatte, in Folge weldhem der kuͤhne 
Seefahrer das Leben verlor, da ftand Pigafetta ihm treu zur Seite 
und ward ſchwer verwundet. Nad) manchen. Kährlichkeitenlangte end» 
lich Pigafetta den 8. Sept. 1522, mit noch 17 Begleitern, wieder in 
"Sevilla an wofelbft das Schiff, welches die Fühnen Männer getragen 
hatte, im Triumph auf den Strand gezogen und als-ein Denkmal je: 
ner merkwürdigen Reife aufbewahrt ward, die, wie Bougainville in 
‘der Einleitung zu feiner Reifebefchreibung fehr richtig bemerkt, zuerfi 
mit unumftößlicher Gewißheit die Kugelgeſtalt der Erbe bewies. 
Kaum angekommen in Sevilla begaben fi aber die Seefahrer in Folge 
eines noch auf dem Meere gethanen Gelübbes, ſogleich barhaupt und 
barfuß im die Kirche unfrer lieben Frau zum Sieg, um dort dem Sims 
‚mel ihren Dank für die gnädige Errettung aus fo mander Gefahr zu 
zoflen, und nad) Vollendung diefer frommen Pfliht, eilte Pigafetta 
nah Valladolid, um ben ſich dort befindenden Monarchen Spaniens, 
mündlich Bericht über den Verlauf der Reife abzuftatten. Won hier 
‘aber nady Frankreich und Stalien- gehend, warb er von Franz I. und 
Clemens VII. mit vieler Güte aufgenommen, und auf diefes Papftes 
und bes damaligen Großmeifters ber Hofpitaliten, Philipp von Bil 
lers, Erfuchen, fing er nun an eine umftändliche Befchreibung feiner 
Neife zu entwerfen, die er bem Großmeifter Billers dedicirte, eine 
Abfchrift davon aber an Clemens VII. und eine andre an Luife von 
Gavoyen, Königin von Frankreich überreihte. Diefes Werk in bem 
die in feinem Kaifer Earl V. übergebnen Zagebudye enthaltnen Data 
‚ weiter.ausgeführt find, und in welchem er ſich überall als Ritter uns 
-terfchreibt, ift aber wahrfcheinlich von ihm erft nad dem Jahre 1524 
verfaßt, als um welche Zeit er zum Ritter des Ordens St. Johannes, 
vom Hofpital zu Terufalem, (damals auf Rhodus feinen Gig habend) 
ernannt wurbe. Später wurde er Drbens: Kommandeur zu Novifa. 
Ueber das Jahr und den Ort ſeines Todes, fehweigen die damaligen 
Geſchichtsſchreiber Italiens; doc ift wahrfcheinlidy daß er fein Leben 
in feinem Baterlande befchloß. An dem noch vorbandnen von ihm 
einft bewohnten Haufe in Vizenza, (in der Straße de Luna) ließ Pi: 
afetta bei feiner Ruͤckkehr über der Thür eine in Stein gearbeitete 
erzierung von Rofen anbringen, mit der Infchrift: „Il n’est rose 
saus espine,“ welches eine Anfpielung auf den Ruhm und bie Gefahr 
ren feiner Reife fein fol, Uebrigens war fein oben erwähntes Werk 
lange Zeit nur theilweife ber Nachwelt bekannt, indem bie dem Papſt 
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davon Adergebne Abfchrift bei ber, großen Fenersbrunft in Mom (152%) 
verlpren ging und vie an die Königin von Frankreich gefendete, in.bie 
Hände eines gewiffen Jakob Anton Fabre-fiel, der, wie Ramufir,; im, 
- erften Bande feiner. 1563 herausgefomninen Sammlung berühmter Reis, 
febefchreibungen wigig bemerkt: „per fuggir la,fatica“ (um Mühe 
zu fparen) diefelbe nur im Auszuge überfeßte; eine Gewaltthat, die 
fi übrigens Ramuſit nicht weniger in Betreff Pigajetta's hat zu 
Schulden fommen laffen. In neuerer Zeit hat jedoch der Abbe Amos, 
retti in der ambrofianifhen Bibliothek in Mailand eine vollftänbige. 
Abſchrift von Pigafetta’s Merk entdeckt, bie in einem feltfamen Ges 
miſch von Spanifd und Stalienifeh, (und dieſes meift in venetianifcher 
Mundart) geſchrieben, und von Amoretti ſowol in gutem Italieniſch 
als auch in franzoͤſiſcher Sprache herausgegeben worden iſt. Einige 
babei befindliche Charten find nach Pigafetta's eignen Zeichnungen ans; 
gefertigt, der ben Werth feines Buches, in weichem ihm freilid ‚oft, 
Leichtgläubigkeit zu manchen ſeltſamen und ungegründeten Behaupz- 
tungen binriß, daducd erhöhte, daß er demfelben ein, auch fpäter als 
genau und richtig” befundnes Wörterbud) ,- der auf den Philippinen 
und Moluden herrfhenden Epraden, beifügte. - > Ä 
Pigalle (Sean Baptifte), ein ausgezeichneter franzoͤſtſcher Bild: 
Hauer, geb. zu Paris 1714, war der Sohn eines in den koͤnigl. Ges 
bäuden angeftellten3immermanns. Gr zeigte früh Keigung zum Mo⸗ 
delliren dennod waren feine Kortfhritte höchft here Hi und lang» 
fam. Nachdem er lange der Zögling von £emoine und Lemayne ges 
ydefen, wurde er von einigen Freunden, befonders bem ältern Gouftou, 
in den Etand gefegt, Italien zu befuchen. Hier arbeitete er zu Rom 
drei Jahre lang nad) der Antike in Demirelief; bei feiner Rüdkehr. 
fand ex zu Lyon Arbeit, welde ihn anderthalb Jahre befchäftigte. 
Hier vollendete er das Modell zur Statue des Merkurs, das er nad 
Paris mitbrachte, und welches allgemein bewundert ward. Es vers 
ging indeß nod) lange Zeit, bis es die Aufmerkfamteit bes DMinifters 
und, was nod) wichtiger war,. der Mabame Pompabour auf fid 09, ' 
md er verfchiedne Aufträge erhielt. 1744 trat er in bie Maler: und. 
Bildhauerafadenie, und nahdem er feinen Merkur in Marmor aus⸗ 
geführt hatte, verfertigte er als Gegenftüd eine Venus. Beide Stas 
tuen wurben 1748 von Lubwig XV. dem — von Preußen geſchenkt. 
Pigalle's Ruf ſtieg immer mehr, und 1756 erhielt ev den Auftrag, 
das Grabmal des Marſchalle von Sachſen auszuführen. . Diefes Werk: 
ſtellt ihn unter die erſten Meifter Frankreichs, und ward bie Urfache, 
daß ihm auch das Denkmal, übertragen wurde, welches bie Stadt 
ale 1765 Ludwig XV. errichten ließ, Der König ernannte den 
Hftler zum Königlichen Bildhauer und verlieh ihm den St. Michaels⸗ 
orden. Befonders ſchmeichelhaft war es. ihm, daß Boudardon ihm . 
die Vollendung feiner berühmten Reiterftatue auf dem Plage Lud⸗ 
wigs XV. übergab. Pigalle beſuchte Voltaire zu Ferney, um feine 
Büfte zu mobelliren. Sie war von dharafteriftiiher Aehnlichkeit, 
ſtellte aber den hagern Nacken ſo treu in ſeiner natürlichen Haͤßlich⸗ 
Feit dar, daß fie dadurch mißfiel. Das Denkmal des Marſchalls von, 
Sadjfen wurde erft 1776 in Straßburg aufgeftellt. Bei dieſer Geles., 
genheit befuchte Pigalle Berlin, um ben großen Friedrich und zugleid) 
noch, einmal feine Statuen zu fehen. 1780 arbeitete er an dem großen, 
Denkmale für den Grafen Harcourt. ‚Seine legte Arbeit war ein 
‚Mädchen, das ſich einen Dorn aus dem Fuße zieht. Diefe Statue, 
fo wie bie eines Heinen Knaben mit einem Käfg, aus dem der Vogel 
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entflohen ift, wurden wegen ihrer Schönheit und Zartheit bewundert. 
Pigalle ftarb am 20. Aug. 1785, als Rector und Kanzler ber Akade⸗ 
mie. Er war von Charakter edelmüthig, freigebig, feinen Freunden 
und feiner Familie mit Zärtlichkeit zugethan. Als Künftler verdankte 
er alles feinem fleißigen Studium; ber eigentlide Genius fehlte ihm. 
Pigmente, ſ. Färbeftoffe Eu Ä 
Pignoration, Verpfändung, f. Pfand. | 
Pilafter, heißt in der Baukunſt ein viereckiger Pfeiler, mels 
cher nach der Säulenorbnung, zu weldher er gehört, Verbältniffe und . _ 
Verzierungen erhält; darin eben unterſcheidet er fi von dem gemeiz 
nen Pfeiler, 
Pilatrede Roözier (Jean Francois), ein befonders durch bie 
Art feines Todes berühmt gewordner Phyſiker, wurde im J. 1756 
zu Metz geboren. Anfänglich zur Chirurgie beftimmt, zeigte Rozier 
doch fo großen Widerwillen gegen biefe Wiffenfchaft, daß feine An= 
gehörigen ſich genöthigt fahen ihn in eine andre Laufbahn zu bringen 
und er wurde nun Apotheker. Nach Vollendung der Lehrzeit und zus 
ruͤckgekehrt in's aͤlterliche Haus, entfloh er aber mit noch einem Juͤng⸗ 
ling der ftrengen väterlihen Zucht und Fam nad Paris, wofelbft er 
fi als Apothefergebülfe verdung, und nebenbei ſich mit aroßem Fleiß 
auf das Studium der Raturgefhidte, Mathematik und Phyſik legte: 
Bald fam er fo weit, vor einem Kreife gebildeter Weltleute, Vorle— 
füngen und Erperimente ‘über bie von ie aufgeftellten Lehren 
ber Eleftricität, mit Beifall halten zu Eönnen, und einige von ihm in 
diefer Hinficht ausgearbeitete und der Akademie der Wiffenfchaften 
übergebnen Abhandlungen, wurden gleichfalls günffig aufgenommen. 
Später watd er auf die Verwendung von Sage, deſſen Vorleſungen 
er eine Zeitlang befuchte, ald Profeffor der Chemie in Rheims ange: 
ftellt, blieb jedoch nicht lange an diefem Ort, ſondern Eehrte nad) Pas 
ris zuruͤck, wofelbft er eine Anftelung als Auffeher der Naturaliens 
ſammlung von Monfieur (jegigem König Ludwig XVII.) erhielt. 
Sest fahte P. de R. die Idee ein Muſeum zu errichten, in welchem 
nit nur eine möglichft große Sammlung von Inftrumenten aufge: 
ftellt, fondern auch den Schülern der verfchiebnen Collegien durch Ers. 
perimente bas Etudium ber Phyſik und Chemie erleichtert werben 
ſollte, und da fih Monfteur für dies allerdings nüsliche Unternehmen 
günftig geftimmt zeiate und die Sache unterftüste, fo warb die Ans 
ftalt im J. 1781 eröffnet: Hier fuchte nun Pilatre befonders bie 
Wirfungen der Gasluft und ber Dämpfe zu ftudiren; ein’ Unterneh— 
men in welchem ihm der damalige berühmte Polizeipräfident Lenoir 
(f. d. Art.) ein wiffenfchoftlic, gebildeter und alles Nüsliche gern uns 
terftügender Mann, möglichen Vorſchub that, und als bald darauf’ 
die erften Verſuche befannt wurden, welche bie Gebrüder Monfgöls 
fier (veral. d. Art.) mit dem Luftballon madten, da war Pilatre 
einer der Erften der auf bie Wiederholung biefer Verſuche in Paris 
drang. Dies fand den 25. Aug. 1783 Statt, und wenige Tage darauf 
machte 9. durch die oͤffentlichen Blaͤtter bekannt, wie er gefonnen'fei 
naͤchſtens mittelft eines Ballons ſich felbft in die Luft zu erheben. So; 
verlacht diefe Idee aud damals wurde, fo führte er fie dennody aus, 
und flieg den 21. Oct, deffelben Jahres, zum allgemeinen Erſtaunen, 
bei dem Schloſſe Muette (ohnmeit Paris) in Gegenwart einer. unges 
heuern Boltsmaffe, in einer fogenannten Montaolfiere, begleitet-von 
dem Markis d'Arlande, in die Luft. Diefer erfte gluͤckliche Verſuch 
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begeiſterte ihn zu — ar und nachdem er im Ian. 1784 zu Lyon 
mit Montgolfier und bald darauf add zu Verfailles in Gegenwart 
* des „Hofes und des Könige Guftav II. von Schweben, folde Eufts - 
» fabrten wiederholt hatte, faßte er ben Plan auf diefelbe Art nad) Enge 
land überzufegen, 40,000 Franken wurden von der Regierung dazu 

angewiefen und es ift kein Zweifel daß das Vorhaben gelungen fein 
würbe (wie denn, während P. noch feine Vorbereitungen traf, Blan⸗ 
hard die Sadıe ſchon ausführte und von Dower nad Salais in einem 
Ballon. überfuhr) hätte Pilatre nicht die Grille gehabt, die Verfah⸗ 
rungsart des Montgolfier bei Kullung des Ballons mit der von Shars _ 

lcd erfundnen vereinen zu wollen; ein Beginnen, welches, nad Char⸗ 
les Öffentlichen Ausfprud, eine Pulvertonne auf ein Koblfeuer fegen 
hieß. Pilatre ließ fich indeß nicht abbringen und den’ 15. Juni 1785 
mit dem Phyſiker Romain fich erhebend, trat er zu Bologne die wag⸗ 
liche Reife.an, Kaum hatte der Ballon jebody eine Höhe von 2 bis 
3000 Zoifen erreicht, fo entzündete er fich und nad) Verlauf von einer 
halben Stunde, _ftürzten die beiden Unglüdlichen in der Nähe des 
Thurmes von Croy zur Erbe, Pilatre war fogleich tobt, Romain 
verfchied nach wenigen Minuten. Bon Zournon be la Chapelle ers 
fchien 1786 eine „Vie et Memoires de Pilatre de Rozier'* das mit 
bes bamals-allgemein bedauerten Phyſikers Bildniß geſchmuͤckt ift und 
—— über feine chemiſchen und phyſikauiſchen Entdeckun⸗ 
gen en 

Unitz und pillniger Convention. Pillnitz iſt ein Eds - 
nigl. faͤchſ. Luſtſchloß und Kammergut, am rechten Elbufer, drei Fleie 
ne Stunden oberhalb Dresden. Am Linken Elbufer wird man währ 
zend des Sommeraufenthalts des königlichen Hofes, durch bie fliegende 
Fähre auf das rechte Ufer uͤbergeſetztz ein fchönerer Weg ift die pille 
niger Bergſtraße. Die Landfchaft hat etwas Idyllenartiges. Ber 
Loſchwitz zieht fich der Kranz der Meingebirge vom rechten Elbufer 
zurüd, und freundlide Dörfer führen den Wanbrer bei dem wach⸗ 
wißer und beifenberger Grunde und der malerifchen Ruine des *5— | 
ſes Rothenfels vorüber. Das Weingebirge links, die Elbe rechts, 
jenſeits ‚die mit Dörfern und Fruchthügeln bededite Ebene von Dress 
ben, und die reizenden Elbdörfer Tolkwitz und Laubegaft, umfaflen 
einen Reichthum von Landſchaftsbildern, wie er Faum irgendwo ſo 
freundlidy ‚gefunden wird. Bei Klein» und Gtoßhofterwig find bie, 
Anlagen und der Landfis bes verftorbnen Grafen Marcolini fehen?s 
werth. Hier führt ein fchöner Grund zu der romantifhen Klipp⸗ 
muͤhle und zu ber reizenden Ausficht des Zuderhuts. In der Ebene 
liegt das Dorf Pillnis. Aus einer prächtigen vierfachen Kaftanien = 
und: Lindenallee, welche eine Maillebahn einfhließt, nähert man fi 
dem Schloſſe. In fruͤhern Zeiten. hatte die alte Burg Pillnig vers 
ſchiedne Beſizer. Im 3.1698 Faufte Johann ‚Georg IV, das alte 
Schloß von Heinrih von Bünau, und ſchenkte es feiner Geliebten, 
ber Gräfin von Rochlitz (Fräulein von Neidfhüs). . Nach deren Tode 
fiel es an bie, Kammer, Friedrich Auguft I.. (als König von Polen 
Xuguft 14.) belebnte u bie Gräfin Kofel damit. Später wurde es 
ber Gommeraufenthalt. des Feldmarſchalls Rutowski. Bald aber 
‚bezog ed Auguft II, felöft„, und baute hier noch zwei Pafäfte, melde: 
pruntooll eingerichtet, und in der Folge von der lanhesherrlihen Bas, 
milie während bes Sommers bewohnt wurden. Seit 1788 erhielt 
das: Ganze eine [hönere Geſtalt; doc, gibt ber verſchiedenartige Styl 
der Gebdude 3 die Vermiſchung chineſiſcher, japanifher und italienis 
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her Banart, bemfelben en auffallendes Anfehn. Vier einzeln -ftes 
ende Pavillons von pirnaiſchem Sandſtein bilden die Flügel eines 
großen Quadrats, welches nad) Abend der Föniglihe Garten, nach 
Morgen bie alten Schloßgebäude einfchließen. Zwiſchen den füdlichen 
Pavillons fteht das Wafferpalais, zwiſchen den nördlidyen des Bergpa: 
lais. Die Pavillons, wovon der vierte erft 1801 vollendet ift, find nicht 
gr haben hinefifhe Kupferdaͤcher und Säulengänge nahtoftanifcher 
rdnung. Im neuen Palais wohnt bie Fönigliche Familie. Das dite 
Schloß (das den ehemaligen Venustempel enthielt, wo man- bie 
Bildniffe von Frauen ſah, deren Schidfale durch Liebfchaften-war 
beftimmt worden) brannte 1818 ab, und ward durch ein neues 
fhöneres, nad dem Plane des Oberlandbaumeifters: Schuridht, 
angelegtes Gebäube erfegt, das einen großen Speifefaalihat, der 
mit fchönen Fresfogemälden vom Profeffor Vogel in Dresden, als 
legcrifhen Darftelungen der 4 Künfte, Malerei, Bildhauerkunft, 
Baufunft und Mufit, und ber Philofophie, Dichtkunft, Grazie 
und Liebe geziert iſt. Der Garten des Koͤnigs, noͤrdlich hin⸗ 
ter dem Bergpalais, iſt in einem einfachen Geſchmack angelegtz- eine 
Pappelinfel, eine Veſtale aus carrarifhem Marmor von dem berühm: 
ten Zrippel in Rom, eine Menagerie, ein Bogelhaus und zwei Pas 
villons ſchmuͤcken den Garten, der vorzüglich rei an ſeltnen Ge: 
wächfen ift. Ein Pavillon enthält ein lehrreiches Saamenkabinet, mebft 
einer Eoftbaren Sammlung fhön gemalter Pflanzen und Schmetter⸗ 
linge. Außerdem find hier vier Gewähshäufer und ein Orangetiehaus. 
Die an fih,fhon reizenden Umgebungen von Pillnig hat der jetzige 
König durch mehrere Anlagen verfhhönert. "Dicht hinter dem Dorfe 
Öffnet jich der pillniger Grund, in welchem ber römantifhe Friedrichs: 
weg nach dem Borsberge führt, welcher ſich 933 Fuß über die Elbe 
bei Dresden, oder 1161 par. Fuß über das ‘Meer erhebt: , Am Eins 
gange zum Grunde ift eine Eisgrube in gothiſchem Geſchmack; von 
bier führt ein Waldpfad auf den Schloßberg, wo die 1788 angeleg⸗ 
. ten Burgruinen mit gefhmadvollen Zimmern ſich befinden ; ihre Lage. 
auf dem freien Bergvorfprunge gibt eine vortreffliche Ausſicht. Won 
bier gelangt man zu einer zwifchen Raub: und Nadelholz verſteckten 
Kride und an den 138 Fuß Hohen Wafferfall der atıs mehreren Quel: 
Ien fein Waffer empfängt, das in drei ausgemauerten' Zeichen ſich 
ſammelt. Auf der höchſten Spise des Borsberges, wohin man auf 
biefem fchattigen Wege in einer Stunde gelangt, Liegt die Eremitage, 
eine in Eünftlichen Zelfen verftedte Grotte mit italienifchen And frans 
zöfifhen Infchriften und umgeben von bretternen Zelten.” Weber ibr. 
fteht ein Alton, von weldhem man das Elbthal von Meißen bis Kö— 
‚nigftein, umgtenzt von den Gebirgen des meifner Hochlandes, Böh: 
mens und des Erzgebirges überfehen kann. ? Pillnitz erhielt’ eine unis‘ 
verfathiftorifche Bedeutung durch die Fürftenverfammlung; "welche vom 
25. bis 27. Aug. 1791, zunaͤchſt wegen der polniſchen Angelegenheis 
ten, ‚bier. gehalten wurde. Kaifer Leopold I, der Koͤnig von Preu⸗ 
Gen, Friedrich Wilhelm II. und der Graf von Artois, außer welchen 
noch ber jegt regierende Kaifer Kranz J., der jegige König von Preu⸗ 
Ben und mehrere andre Fürften zugegen waren, unterredeten ſich hier 
über die gegen die franzöfiiche Revolution’ zu erareifenden Maßregeln. 
Es mar zwar fein Offenfiobündniß: gegen Frankreich im dieſer bekann⸗ 
ten pillniger Gonvention enthalten; aber man befchloß doch gemeins 
Ichaftlid jedem Angriffe von Seiten Frankreichs und der Revolution 
entgegenzimirten. Das nathher zwiſchen Preilßen und Deſterreich ab» 
geigloffne Schutzbuͤndniß warb bier vorbereitet, Die Brüder deö 
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Konigs von Frankreich erhielten nämlich von Preußen und Opfterreich 
eine Erklaͤrung, welche auf einen nahe bevorftehenden Ausbruch des: 
Krieèegs? zu deuten ſchien: Daß fie die jehige Lage des Königs von 
Frankreich alt einen Gegenſtand des gemeinfamen Intereffe aller Sou⸗ 
verane in Europa betrachten, daß fie hoffen, daß dieſes Intereſſe vom’ 
den Mächten werde erkannt’ werden, deren Huͤlfe reclamirt worden, 
und daß fie dem zu Folge ſich nicht weigern werden, gemeinfchaftlich 
mit Ihren Majeftäten und nach Verhaͤltniß ihrer Kräfte die wirkſam⸗ 
ſten Mittel Zu ergreifen, um den König von Frankreich in den Stand: 
zu ſetzen, in der vollfommenften Freiheit die Grundlage einer dem‘ 
Rechten der Souveräne und dem beiten der franzöflichen Nation gleich⸗ 
mäßig zutraͤglichen monarchifchen Regierungs form zu befeftigen. Dann 
und in dem Falle find’ der. Kaifer und der König vom Preußen ent⸗ 
ſchloſſen, ſchleunig im. allgemeinfamen Einverftändniffe mit der nöthie‘ 
gen’ Macht zu handeln,. um gemeinfchaftlidy den  vorgefesten Zweck 
zu erreichen. Inz mifdyen wollen fie ihren Bruppem die nöthigen-Bes 
feste geben, bamit fie im Stande feien, ſich in Aerivität zu ſetzen.“ 
Dies war der Hauptinhalt jener folgenreidhen, in ber. neuern Ger" 
ſchichte Epoche madyendeh Erklärung, bie man in Frankreich als ben- 
Grund der erften Coalition gegen baffelbe betrachtete, und die zuerſt 
alte Teidenfchaften in Sranfreicy gegen das Ausland entfeſſelte. - 
n Pitory,. ber Pranget der Engländer. Kopf umd Bände des 
Berürkheilten werden bergeftält eingezwängt, baf alle freie Bavegung 
ummoͤglich iſt. Aber eine. jeder vernünftigen Griminalgefesggebung 
wideriprechende Eigenthuͤmlichkeit diefer Strafe ift bie unbeichränfte - 
iheit, mit weicher der Pöbel bäbei feine Gefinnung äußern darf. 
der ee Schau Ausgeftellte dem Poͤbel verhaßt, fo it er nicht 
nur inGefahr, feine Sefundheit, ſondern ſelbſt fein Leben einzudur 
ßem“ Iſt ihm dagegen das Volk gewogen, oder ift derſelbe wol dag! 
als Maͤrtyrer feiner Pubkicität und Kreimüthigkeit zur Pilory vers‘ 
urtheilt worden, wie dies in neuerer Zeit befonders mit den Druckern 
freimüthiger-politifchen Schriften-gefchah , ſo wird die Strafe zu ei⸗ 
nem Triumph für ihn. Der Verurtheilte felbfe.bat die Freiheit, von‘ 
ber Pilory herab Neden zu halten, fich zu wertheidigen, und feine, 
—— den gehaͤſſigſten Karben zu ſchildern. (Vergl. Schand⸗ 
ct 23 er at ee EZ FE ea u, 
—Pilpai (richtiger Bidpai), fol 400 Jahre vor Chriftus ges’ 
Icbt, und auf Befehl des Konigs Dabfhlim in indifher Sprache die‘ 
unter dem.Zitel Kalila und Dimnah bekannte Sammlung hoͤchſt ans 
ziehender und. artiger Erzählungen und Apologien‘ gefchrieben haben, 
weldhe in Älterer und neuerer Zeit allgemeinen Beifall gefunden hat, 
und in ve Sprahen bes Morgens und Abendlandes überfegt worden 
ift. DaB aber das ganze Dafein diefes Schriftitellers auf einem 
Mißverftändniffe beruhe, daß der Name Bidpai bloß aus dem Sams 
ſtrit⸗ Worte Hitopadéca (nuͤtzlicher Unterricht) entftanden ift, welchen’ 
Ditel das Buch in der fämferit. Ausgabe (Serampoore, 1804, 4. London, 
beforgt von Wilkins, 1808, 4. und einzelne Theile derfelben gab Prof. 
Bernftein 1823 in Breslau heraus, 8.) führe, hat Beigel in Ideler 
über die Sternnamen ©. 369. ſcharfſinnig bemerkt. Won der atabifchen: 
Heberfegung hat Silv. de Sacy, Paris 1816," U. 8 eine ſchoͤne Aus⸗ 
jr mit franz. ueberſetzung geliefertsz nach einer frühern’franz. Ueber⸗ 
etzung iſt die dentfhe: Abuſchalem und ſein Hofphiloſoph, oder die 
Weisheit Indiens, Leipzig 1778, 8. gearbeitet, und das Samſeritori⸗ 
dinal hat Wilkins zu London, 1787,- 8. iws Engliſche uͤberſegl. 
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Pindbarees. So nannte man im brittiſchen Oſtindien bie ber 
mwaffneten Räuberhorben zu Pferde, welche nach der Ernte, wenn das 
Bett der Nerbubda fo feiht geworben war, daß Reiterei über ihre 
Zurten fegen fonnte,. im Lauf mehrerer Jahre des vorigen Jahrze⸗ 
bendes in das fruchtbare Gebiet der englifchen Compagnie in großen 
Streifcorps vordrangen, fich zerftreuten, alles verheerten und was 
ihnen anftand in ihre heimathlichen Gebirge zurüdfchleppten. Dieſe 

erwüjtungen ſchadeten der englifchen "oftindifhen Compagnie fehr, 
weldhe von ihren verarmten: Unterthanen: keinen Landpacht erhalten 
fonnte, weil fie oft Baum den dürftigen Lebensunterhalt übrig behiels 
ten, wenn ſolche nicht niedergehauen oder als: Sklaven verkauft wurs 
den. Die Pindarers ſtammen meiftens von der mohammebanifchen 
SKriegerkafte her, welche vormals bei den indiſchen Fürften viel Sold 
bezog. Die engliſch-oſtindiſche Compagnie entwafjnet aber immer 
Mehrere der alliirten sindifchen Zributfürften und unterhält unter 
bem DOberbefehl der fogenatinten Refidenten an ben indiſchen Höfen,: 
era: Soldtruppen der Gompagnie, die bie mebdiatifirten Nabobs 

ezablen müjlen. Deswegen vermehrte, fidh bie Zahl der Krieger uns 
ter ben Pindareed, die heimlidy die indifchen Bafallen ber Sompagnie 
wider Lestre aufbesten. - Sn den’ Zahren 1817 und 1818 befchloß bie: 
Compagnie mit hoͤchſter Anftrengung die Vernichtung diefer Räubers 
banden und -griff fie auf allen Punkten in ihren Schlupfwinfeln an, 
‚befiegte und zerftreute fie umd zwang ihre Häupter. zu bulden, daß in 
einige Feften Bürgerbefagung der Compagnie ‚gelegt wurbe, auch daß 
die Regierung zu Galcutta von ben Beliegten zum Pfande der Ruhe: 
Geißeln erhielt 5 dabei wurden bie andern feften Pläge ber Pindarees: 
geichleift, bie Hauptmannfdyaften der maͤchtigern Pindareeshäupter: 
verkleinert, ein fliegendes Corps Sipoyb am Ufer ber Nerbubba: für 
immer ftationirt- und eine Zahl junger Mannfhaft unter die Norbars 
mee von Bengalen am Fuße des Himalaya und im Nepaulthale einger 
ſchoben, auch den unterworfnen Voͤlkerſchaften ein mäßiger jährlicher: 
Zribut am Gelde und an Rekruten auferlegt. . Die oftinbifche Com⸗ 
pagnie hat nämlih in dieſem Jahrhundert ſtets den Grundfag bes: 
folgt, nad) jedem Kriege, den fie mit großer.Anftrengung anfıng, ihre 
Einkünfte, ihr Gebiet und ihr Heer auf Koften der Befiegten berges 
ftalt zu vermehren, daß fehr felten die mebiatifirten indifhen Fürften. 
ſich erfühnt haben zum zweitenmal eine Lanze mit dem Geheralgouvers 
neur bes brittifchsorientalifhen Reiches zu brechen. — 

Pindar, »einer der erhabenſten und. wuͤrdigſten griechiſchen 
Saͤnger. In einem Epigramm der griechiſchen Anthologie von Anti⸗ 
pater heißt es von ihm: Pi 


Wie die knöcherne Pfeife den fchnietternden Ruf der Drommete, 
Alfo befiegte dein Lied jeglicher Laute Getön. 


Er befang bie Siege in den Öffentlichen: Wetttämpfen ber Griechen, 
und infofern find feine Oben wahre Gelegenheitögebichte 5 aber: freis 
lich in einem hoͤhern Sinne, als man Lieber biefer Gattung gewoͤhn⸗ 
lich nimt. Jene-Wettkaͤmpfe waren Öffentliche Volksfeſte, an 
welchen die angeſehenſten Maͤnner (ſelbſt Fuͤrſten) Theil nahmen, und 
um bie Ehre des Sieges wetteiferten. Solche Triumphe zu beſingen, 
durfte demnach der größte Dichter feiner nicht für unwuͤrdig achten; 
benn nicht um feilen Lohn fang er: ‚er verherrlichte das Feft und den 
Sieger burch feinen Gefang, und’ nahm ſo felbft an. dem Glanze des 
Triumphs und om ber Affentlihen Ehre Theil. Und eben burch bie 
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Art, wie Pindar dies that, offenbart ſich der große Dichter. Nice 
nur die Gieder und ihre Mitbürger. fühlten fih geehrt und verberrs 
licht durch die erhabnen Aymnen des Dichters; das ganze.verfammels 
te Griechenland nahm daran Theil, und fo verbreiteten fi) diefe Ge: 
fänge bald durch ganz Dellas und allenthalben bin, wo die helleniſche 
Serache geredet wurde. Und eben, weil es nicht gewöhnlidhe, nicht 
auf den flüchtigen Augenblick berechnete Rieder jind, weil in ihnen ein 
hoher ſchoͤpferiſcher Geift lebt, der mit ber Gegenwart zugleich die 
Zufunft, hit dem Befondern zugleid) das Allgemeine umfaßt find die 
pindariſchen Gefänge für. alle Sabrhunderte, freilich nicht zur fluͤchti⸗ 
gen Unterhaltung, glei; Anakreon's leicht beweglichen Liederchen, aber 
wol ein herrlicher Genuß für jeden, der, die Sprade und den Geilt 
des alten Hellas ſich genugfam zu eigen gemacht bat, und Phantafie 
genug befißt, um dem oft kühnen und doch fichern Fluge des Dichters 
mit underwandten Blicke folgen zu Eönnen. Aber eben daher, daß, 
um das Schöne und Herrliche der pindarifhen Dden ganz zu empfins 
de, eine nicht gemeine Bekanntſchaft mit dem Griedyifchen ‚ und eigs 
nee Dichtergeift erfodert wird,, konunt es unſtreitig, daß Viele ents 
weder eine ſehr geringe Kenntniß, oder auch eine ganz verkehrte An 
ſicht von unferm Dichter haben. Nicht in kuͤhnen Spruͤngen und 
hochtrabenden Phraſen offenbart ſich der pindariſche Hymnusz er 
gleicht oft einem klaren und tiefen Strome, der in ruhiger Majeſtaͤt 
dahinſtroͤmt, und in deſſen Fluthen ſich der Himmel mit feinen Sters 
nen und die Erbe mit ihren Blumen ſpiegelt; die Ode wird zum Epos, 
und mit fehen die Heroen der alten Welt in ihrer Kraft einberfchreis 
ten, und, vernehmen ihre Rebe. . Don diefer Art ift die vierte der py⸗ 
thiſchen Oden aͤuf den cyreneiſchen Fuͤrſten Arceſilas, der im Wagen⸗ 
rennen den Preis davon getragen hatte. Nicht alles indeß, was wir 
noch von dieſem großen Dichter haben, iſt gleich vortrefflich und an— 
ziehend. Manche machen ibm den Vorwurf, daß ſeine Metaphern bis— 
weilen zu geſucht, zu froſtig feien, und finden den Gang feiner Gedan— 
fen zumeilen allzu regellog und ausſchweifend, Daß auf uns nicht 
alles denſelben Eindruck machen kann wie auf die Zeitgenoſſen, iſt 
wol gewiß, Genug, daß nach dem Urtheile der größten Männer die 
pindariſchen Gefänge zu dem Echönften und Herrlichften gehören, was 
ung aus dem Alterthume übrig geblieben iit. Obwol die Zeit auch 
viele dieſer Gefänae vernichtet bat, fo ift doch nod eine bedeutende 
Anzahl Oden oder Siegeshymnen übrig geölieben , nämlid) 45; und 
zwar, da der Öffentlichen feierlichen Wettfämpfe bei den Dellenen vier 
waren — die olympifchen, pythifchen, nemeifchen, ifthmifchen — und 
der Dichter bei allen feine Lyra ertönen ließ, 14 auf olympiſche Sie: 
ger, 12 auf pythiſche, 11 auf nemeiſche und 8 auf ifthmifche. Sie 
find ſaͤmmtlich im doriſchen Dialekt aefungen. Bon den Ausgaben 
des Pindar verdienen mit befondrer Auszeichnung genannt zu werden 
die. Ausgabe von Weft und Belftet (Orford, 1697, Fol.), von Heyne 
Geueſte Ausgabe Leipzig, 1817) und von Boͤkh (Leipz. 1811 u. ff.). 
Don. Gedike haben wir die olmmpifchen md pytbifchen Oben ver: 
— bie olympifchen guch deutſch überfent mit Anmerf. von Gur: 
litt und von Bothe. Saͤmmtliche Oden hat Sähfe überfegt, mit ei: 
nem brauchbaren Sommentar; auch ſteht von der oben erwähnten 4ten 
phthifchen Ode, eine gelungne Ueberſetzung mit erläuternden Anmerfunz 
sen.von Wilhelm von Humboldt im November: Stüc der neuen deuts 
hen Monatfchrift 1795, herausgegeben von Gens. Wir fügen noch 
etwas hinzu von ber Poefie.und dem Leben unſers Dicgters. Pindat 
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murbe in Böotten geboren, tn ober doch nahe bei Theben, und zivar 
in- der 6öften Olympiade, ımgefähr 520 Jahre vor Chr. Geh. Sein 
Bater war ein Klötenfpieler, und er Telbft foll die Lyra meifterhaft 
gefpielt haben. Fruͤhzeitig wurde er zur ſik und Poeſie gebildet, 
und die-Ausbildung ſeines Dichterweiftes ‚verbanfte er vorzüglich der 
fhönen Korinna, die felbft eime ausgezeichnete Dichterin war, und 
mehr als einmal im poetifchen Wetttampfe mit ihrem Freunde den 
Preis davon getragen haben foll. Sonſt weiß man wenig von feinem 
Leben mit Gewißheit, ſelbſt fein Lodesjagr ift unbeftimmt ; nach Ei: 
migen ftarb er im 60ſten Sahre, nach Andern wurde er 80 oder aar SO 
Jahre alt. Sein Ruhm war fo groß, daß Alerander, ungeachte£ fei: 
ner Erbitterung gegen die Thebaner, bei der Zerftörung ihrer Stadt 
das Haus, wo einft Pindar gewohnt, hatte, ehrfurchtsvoll verſchonte. 
Daffelbe hatten 'die Spartaner gethan, als fie fiegend in Theben ein 
drangen, Ja ſchon bei feinem Leben‘ follen ihm feine Mitbürger eine 
Bildfäule errichtet haben. Quintilian, diefer fo befonnene und feine 
Kunftrihter, ſagt von ihm im 10ten Buche feiner linterweifung in 
vet Redekunſt, er fei unter den neun griedifhen Lyrikern bei weitem 
der vorzüglichfte an hohem Dichteraeifte, au Wort: und Gedanken: 
a und an-ausdrudspoller Beredtfamteit, die fi wie ein Strom 
ergießt. Ka J 
Pimn dus, ein Berg, oder richtiger, eine Bergkette in Griechen» 
‚and, zwiſchen Theſſalien, Macedonien, Epirus und Aetolien. Er 
war, wie der Helikon und Parnaß, ein Sig des Apollo und der Mus 
den. Sest heißt er Mezzovo. — 
° Pingre, Kanon. reg. ber Congregation und Bibliothekar von St. 
Genovefa (naher Pantheon), Aftronom und Geograph der Marine, 
- und Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften in Paris,. ward hier 
den 4. Sept. 1711 arant n. Er warb im Drden zu Genli$ erzogen 
und zeichnete ſich Bald als Theologe; beſonders in den janfeniftiihen 
Streitigkeiten aus, was ihm mehrere Letres de cacher und Verweis 
fungen zuzogz ja .er mußte in Rouen das Lehramt der unterften Kiaf: 
fen übernelimen, "Hier erfannte der berühmte Wurndarzt le Cat ſei— 
nen Geift und vermittelte, daß ihm die, im feiner hier 1748 geftifte: 
ten Akademie der Wiffenfchaften noch offne Stelle eines Aftronomen 
angetragen ward: 33 Jahr alt, verſprach er, ſich alles Ernites auf 
die Sternfunde zu Iegen. Er hielt fein Wort und feine ausgezeich: 
neten Beobachtungen beförberten ibn 1750 zum Correfpondenten der 
parifer Akademie. "Nun riefen ihn feine Ordensbrüdber vom Verbans 
nungsort nad Paris zurüd, ließen ihm 1751 eine Sternwärte bauen 
md ausrüften. . 40 Jahre lang feste er hier. feine Beobachtungen fort 
ımd gab 1754 57 die erften aftronomifhen Schiffer: Kalender heraus, 
von weldyer die, befonders unter Lalande, fo berühmt geworbnen Con- 
zöissance des tems.nur ale Furtfegung zu betrachten find. 1756 ward 
er wirkliches Mitglied ber Akademie und jeder Band ihrer Denkfchrif: 
ten von 1753-1770 enthält Abhandlungen von ihm. 1757 warf er 
ſich in eine der allerfchtwieripften aftronomildyen Arbeiten, die Theorie 
und Berechnung: der Kometen. Er allein berechnete mehr Kometen: 
bahnen, als alle übrigen Aftromomen Europa’s zufammen. , 1766 be: 
rechnete er die Sonnen: und Mondfinfterniffe auf 2000 Jahre, für 
die zweite Ausgabe der berühmten l’art de, verifier les dates, und das 
viel genauer als la Gaille vor ihm. 1767 begleitete er den Marquis 
Eouttanvalır — I der beruͤhmten Seeuhren von le Roy und 
machte; einen Bericht darüber bekannt. "1769 beobachtete er abermals 
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(1761 hinderte die Witterung feine Wahrnehmungen auf ber Infel 
Rodrigue im indifhen Meere) auf Gap francois, den Vorübergang 
der Venus und befchrieb 1773 die Reife in 2 Quartbänden. 1771 
machte er in Begleitung Borda's eine neue Seereife zur Prüfung der 
Berthoud’fhen und le roy'ſchen Laͤngenuhren. Ihre Beſchreibung, 
faft ganz von ihm, erfchien 1778. 1733 gab er feine Cometographie 
heraus. 1790 vollendete er, im 8O0ften Jahre, feine Gefhichte der 
Sternkunde des XVII. Jahrh. 1786 erſchien zum erftenmale in frane 
zoͤſiſcher Sprade durch ihn die ſchwere Ucberfegung des aſtronomiſchen 
Gedichts des Manilius. Er ftarb den 1. Mai 1796. 

Pinienbaum auch Birbelbaum, wählt im füblichen Euro— 
pa, und gleicht der gemeinen Fichte, nur daß feine Nadeln 5—6 Zoll 
Yang find. Seine Zapfen enthalten 15—20 Nüffe, deren Kerne uns 
ter dem Nämen der Pinien= oder Zirbelnüffe, in ben Apotheken ae 
braucht werden. Ihr Gefhmad gleiht dem der füßen Mandeln. Gie 
find fehr oͤlreich. | 

Pinke (pinque), auch Tartane, eine Art Laftfhiffe, hinten 
und vorn gleih rund, mit flahhem Boden und dickem Baude. Sie 
führen ungefähr 300 Tonnen und werden vorzüglih zum Stockfiſch⸗ 
fange gebraucht. 

Piombino, das Fürftenthum, mit ber feften Stadt gleiches 
Namens (von 4000 Einw.) Liegt in dem toffanifhen Gebiete Siena 
am Kanal Piombino, der e8 vonder Infel Elba (f. d. Art.) trennt, 
deren größerer Theil zu ‚diefem Fürftenthbum gehört. Auf IQ. M. 
enthält ed 18,000 Einw. und gibt jest 200,000 toffanifche Lire Eine 
fünfte. Urfprünglid war diefes Fuͤrſtenthum ein kaiſerl. Reichslehn 
und gehörte der Kamilie Appiani; hierauf Fam es an die Ludoviſi. 
Als Philipp IL, König von Spanien, ben Herzog Cosmus 1. von 
Florenz mit Siena belehnte, trennte er bavon ben Stato bei Prefidj, 
zu welchem Piombino als Lehn gehörte, ‚und verband ihn mit Neapel. 
1801 trat König Ferbinand IV. von beiden Sicilien den Stato nebft 
Piombino, über welches er aber nur die Lehnshoheit befaß, an Franke 
reih ab. Das Fuͤrſtenthum gehörte damals dem Haufe Buoncom⸗ 
pagni. Diefe Familie ſtammt von einem natürlichen Sohne des Pape 
ftes Gregor XI. (Hugo Buoncompagni) ab. Sie hatte Piombino . 
1681 durch die VBermählung Gregor. Buoncompagni’s, Herzogs von 
Sora und Alcara, mit der Erbin von Piombino, Hippolyte Ludovift, 
erworben. Gregor hinterließ nur Töchter; die Ältefie war mit feis 
nem Bruder Anton vermählt, von dem bie jegigen Fürften Piombino, 
abftammen. Frankreich entzog dem Haufe das ganze Vefisthum, und 
Napoleon ertheilte das Fürftenthbum Piombino, als ein franzöfifches 
Reichslehn, feiner Schweiter Elifa Bacciodi (f. d. Art.), Ende 
lich gab die wiener Eongreßafte dem Haufe Buoncompagni : Ludovif 
das FürftenthHum Piombino, nebft dem Antheile von Elba, zurüd, 
allein unter der Lehns = und Landeshoheit von Zoffana. . ſollte 
ber Großherzog den Fuͤrſten für den Verluſt feiner Hoheitsrechte ent« 
fhädigen. Der gegenwärtige Befiger, Ludwig Maria Buoncompas 
guistudovif, Fürft von Piombino, Herzog von Sora und Alcara, 
geboren 1767, hat Keine Kinder, fondern bloß Seitenverwanbte. 

Piombo (Sebaftiano dei), ein berühmter Maler, geb. zu Ver 
nebig 1485. Sein eigentliher Familienname war Luciani. Der Mur 
fit, welche er fehr liebte, entfagte er, um fi der Malerei unter Zos _ 
bann Bellini zu widmen. Dann war Giorgione fein Lehrer, von dem , 
dem er das frhöne Golorit lernte, Als er für ſich feibft zu malen an« " 


574 Pionniers pPipin 
fing, war Portraͤtmalerei der Zwelg, den er vorzuͤglich ausbildete. 
Der Ruf, den er ſich bald dadurch erwarb, veranlaßte einen reihen | 
Kaufmann von Siena, Agoftino Ehigi, ihn nad Rom zu nehmen und 
ihm die Verzierungen feines Haufes zu übertragen. Die Bartheit ſei— 
ner Malerei wurde hier fehr bewundert, und Michel Angelo, der auf 
ben werdenden Ruhm Raphaels einigermaßen eiferfüchtig. gewefen zu 
fein fcheint, munterte Sebaftrano auf, mit ihm einen Wettftreit ein 
zugeben. Sener verfah ihn oe: mit 3eichnungen, die Piombo oft 
* gluͤcklich ausfuͤhrte, obgleich ſein Geiſt fuͤr hohe Erfindung und 
große Ideen nicht eben empfängli war. Als Raphael, fein beruͤhm— 
tes Gemälde der Himmelfahrt gemalt hatte, wurde Sebaftiano von 
Michel Angelo bewogen, durch eine Auferftehung des Lazarus ihn wo 
möglidy zu überbieten. Dieſes Werk wird für fein größtes angefehen 
und erhielt allgemeinen Beifall. Sein Märtyrertob der heiligen Aga— 
tha wurde ebenfalls zu den Werfen ber erjten Meifter gezählt. Wie 
dem audy fei, fo beftand fein Hauptverbienft doch in einzelnen Figuren 
und Porträten. Sein Pietro Aretino und Papft Clemens VLL, wa: 
ren von bemundernswürdiger Aehnlichkeit und dem vollendetften Golo: 
rit. Vornehmlich ward er von dem genannten Papfte begünitigt, der 
ihm das Amt eines päpftlichen Siegelbewahrers übertrug. Gein Bei:, 
‚name del Piombo fpielt darauf an, indem das an bie päpftlihen Bul: 
len gehängte Giegel, wenigſtens damals, in Blei (piombo) abgebrudt 
zu werden pflegte. Diefes Amt nöthigte ihn, das geiftlihe Gewand 
u en und feitdem entfagte er der Malerkunft faft ganz. Er 
chrieb Verſe, zog gelehrte Männer an feine Zafel, lebte mit Gemäd: 
lichkeit, und malte nur hin und wieder auf befondre Veranlaffung ein 
„Porträt, 3. B. die Julia Gonzaga für den Kardinal Hippolyt von 
Medici, den Papft Paul IL im Verſcheiden und einige Andre. Er 
ftarb 1547. Es verdient noch bemerkt zu werden, daß er eine eiane 
Art in Del auf Stein zu malen erfunden hatte, in welcher man nod 
eine Geißelung in St. Peter in Montorio fieht. Be 
Pionniers heißen bie in ein befondre3 Corps gefammelten 
Mannfchaften, welche bie, eine beſondre technifche Fertigfeit erfoderns 
den Arbeiten bei Ausbefferung von Wegen, Anlegung von Berfchan: 
zungen, Trancheen 2c. verrichten. ° Unter ihnen find bei einigen Dee: 
ren befondre Abtheilungen für verfdiedne Zwede, als Sappeurs, 
Mineurs, Pontoniers begriffen. 
| Pipe, ein urfprünglich ſpaniſches Wein oder Delmaß, dag ge: 
wöhnlih 5 Eimer oder 500 Maß enthält. In Danzig hält eine Pipe 
fpanifhen Weins 25 Ohm, eine Pipe Sekt aber 3 Ohm oder 12 An- 
ter oder 60 Viertel. | 
Ä Pipin, ber Name zweier großen Beherrfcher des alten Frank— 
reichs zu den Zeiten bes le&ten Regenten aus dem meropingifchen 
Stamme. 1) Pipin von Herftall, den bie Auſtraſier oder öftlichen 
Franken nad ihres Königs Dagobert ll. Zode, an deifen Hofe er Mas 
jor Domus war (eine Würde, die urfprünglid bloß den angefehen- 
en Hofbeamten bedeutete, aber in der Kolge fönigsmäßige Macht er: 
langte), eines Kriegs wegen zu ihrem Herzoge wählten, und welcher 
war einige Scheinkoͤnige einfegte, aber unter jenem Zitel unum: 
hränkt herrſchte. Er ftarb nad vielen glüdlid geführten Kriegen 
714, und hinterließ feinem natürlichen Sohne, dem tapfern Earl Dar: 
tell, die nämliche furchtbare Würde, welcher fie noch mehr erweiterte 
und das ganze große Neich ber Fe bei feinem Zode (741) mit 
(Senehmigung ber Stände unter feine beiden Söhne theilte. Der äls 
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tere, Carlmann, uͤberließ feine Länder feinen Bruder, 2) Pipin dem , 
Kurzen ober Kleinen, welcher nun unter dem Namen eines Königs 
anz Sranfreid, befaß und bloß auf einige Jahre (bis 752) einen neuen 
Scpeintönig Childerich III., den ledten Merovinger, aufftellte. Dies 
fer Pipin, Garls des Großen Vater, ift in vielen Rüdfichten merfs 
würdig. Er beftegte nicht nur, die Baiern und gab ihnen einen Ders 
309, Sondern unterwarf fi aud in der Lombardei den gröftten Theil 
des Erarchats, oder den nachmaligen Kirchenftaat, den er dem Papite 
mit Vorbehalt der Oberherrfchaft ſchenkte, machte ſich mehrere Voͤl⸗ 
ter zinsbar und vergrößerte fein Reich außerordentlih. Da aber feine 
Macht fich bloß auf gutes Vernehmen mit den Ständen grünbete, fo 
konnte er noch keine Reform im Innern des Staats madhen, fondern 
mußte biefe feinem Sohne überlafjen, der nad) ihm den Thron beftieg. 
Er ftarb 748, N | 

Piraͤus, ſ. Athen. 

Pirithous, ein Sohn des Jupiter und der Dia (der Gemah⸗ 
lin des Ixion), König der Lapithen, einer theſſaliſchen Voͤlkerſchaft, 
und vertrauter Freund des Theſeus. Er vermaͤhlte ſich mit Deiani⸗ 
ra, oder Hippodamia, der Tochter bes Adraſtes, eines andern Lapi⸗ 
tbenfürften, mit welcher er den Polipotes zeugte. Bein Hochzeitfeſt 
ift befannt durdy den Kampf der Lapithen mit ben Gentauren, welcher 
entftand, alö der trunfne Sentaur Eurytion bie Braut mißhandelte, 
und mit der Vertreibung der Centauren vom Pelion endigte. Nach 
dem Zode feiner Gemahlin begab fih Pirithous zum Theſeus nach 
Athen, und vereinigte fih, da auch deffen Gemahlin geftorben war, 
mit ihm zum Raube ber fpartanifhen Delena. Als fie diefelbe nad) 
Athen entführt hatten, looften fie um ihren Befig, und fegten feft, 
daß derjenige, dem fie zufallen würde, dem Andern auch zu einer Ges 
mablin verhelfen fole. Sie wurde dem Theſeus zu Theil, und Piris 
thous verlangte jest von dieſem, er folle ihm des Piuto Gemahlin, 
Proferpina, entführen helfen. In diefer Abficht fliegen Beide in die 
Untermwelt hinab; als fie fi aber hingefegt hatten, um auszuruhen, 
vermodhten fie nicht wieder aufzuftehen. Theſeus wurde nachher vom 
Herkules befreit; Pirithous aber mußte, mit 300 Ketten belaftet, in 
der Unterwelt zurüdbleiben. Nach Andern warb er von bem Cerberus 
zerriffen. (Bergl. Theſeus). 

Pirkheimer (Bilibald), oder Pirkhaimer, ein berühmter 
nürnbergifcher Ratheherr, ftammte aus einem edeln und reichen Ges 
fchlechte der Reichsſtadt Nürnberg und war 1440 zu Eicyftädt gebos 
ren. Der Vater, ein Staatsmann umd Freund der Mufen, wandte 
Alles an, bie trefflichen Anlagen des Knaben zu entwideln, und nahm 
ihn allenthalben mit ih, wohin er in den Gefchäften der Fürften,. 
benen er diente, gefandt wurde. Dadurch war der Jüngling bereits 
mit der Welt und den Lebensgefchäften befannt und vertraut gemwor« 
den, als er, ben Ritterdienft zu erlernen, in die Dienfte des Bifchofs 
von Eihftädt trat, der ald einer der Auffeher des ſchwaͤbiſchen Bun⸗ 
des unaufhoͤrlich von räuberifhen Nachbarn befehdet wurbe. 3wei 
Sabre verlebte der Eraftvolle feurige Bilibald in ftetem Kriegsdienfte, 
und wäre biefer Belchäftigung gern auf einen größern Schauplag ges 
jorstr wenn nicht der Vater, der ihn zum Staatömanne bitden wollte, 

hn dem Kriegsgetümmel entzogen hätte, um ihn ſeine wiffenfchaftliche 
Bildung in Stalien vollenden zu laffen. Sieben Jahre ftndirte er zu 
Habua und zu Pifa. Zwar waren die Rechtswiſſenſchaften der Haupts 
gegenftand feiner Studien; aber auch alle übrigen Gegenjiände der 
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Kunſt und Wiffenfhaften, die fidy ihm.barboten,-wurben mit Begierbe- 
:von ihm ergriffen und burchbrungen, befonders die alten Sprachen, 
Theologie, Medizin, Mathematik, Aftronemie, aud Mufif.. Nach 
feiner Rüdkunft verheiratete er fid), und nahm die Anwartfchaft auf 
eine Senatoritelle in Nürnberg an. Bald lernte man feine befondre 
Braudbarkeit kennen; denn mit einer gründlichen Kenntniß der Rechte 
verband er feine Sitten und fliegende Beredtfamkeit. Er wurde dar 
ber zu verfhiednen Gefandtfcharten auf Reihstage und an Fürften 
gebraucht; 1499 aber vertraute der Genat ihm die Anführung der 
nürnbergifchen Truppen in dem unglüdlichen Kriege gegen die Schwei: 
zer. Sowol Marimilian I, als aud) Carl V. erkannten feinen Werth 
‚und ernannten ihn zu ihrem Rathe. Nachdem er in Öffentlichen. Ger 
fhäften noch mehrere Jahre gewirkt und genügt hatte, zog er fi 
don denfelben zurüd, und widmete fortan feine Muße den Wiffen- 
(haften und feinen $reunden, zu welchen die trefflichſten Männer feir 
ner Zeit gehörten, unter andern Geltes und Albreht Dürer. Nur 
‚zuweilen kehrte er zu den Staatsangelegenheiten zurüd, da er es für 
die erfte Pflicht hielt, fidy dem Vaterlande, wenn es feiner bedürfe, 
nicht zu entziehen, Er beforderte mit Eifer die Reformation. Uns 
ter feinen Schriften (Opera ed. M. Goldast. Francof. 1610 fol.); wels 
he hauptſaͤchlich in hiſtoriſchen und politiihen Auffägen und Gedich⸗ 
‚ten fotyrifchen Inhalts beftehen, find befonders feine Briefe. an die 
Getehrteften feiner Zeitgenoffen bemerkenswert und lehrreich. Er 
ftarb 1530. * Per 
Piron (Aeris), geb. zu Dijon 1639, war der Sohn von Aimd 
Piron, der ſich als Dichter in burgundifher Mundart bekannt ge— 
‚macht hat. Er verlebte dreißig Sabre in feiner Waterftabt „unter 
Aus ſchweifungen und Vergnügungen. in ſchmutziges Gedicht, wös 
duch er ſich in in fehr übeln Ruf gefegt, hatte, wurde. die Urſache, 
‚daß ex feine Vaterftadt verließ und nad) Paris ging. Da feine Fami— 
lie ihn nur wenig unterftügen Eonnte, fo machte er zunaͤchſt die Fer 
der zu feinem Erwerbsjweige, (denn er fchrieb fhon) und trat als 
Sekretär in die Dienfte des Herrn von Bellisle, nachher in die eines 
Finanzpachters. Verſchiedne Stüde, in denen man fonderbare neue 
Einzelheiten und eine anziehende Erfindung erblidt, und die er für 
Spectacle de la foıre ſchrieb, gründeten zuerft feinen Ruf; die Me- 
tromanie aber, erhob ihn in den erften Rang der franzöfifchen Luſt— 
fpieldichter des 18, Jahrh. Diefes an neuen ac Wig nnd Laune 
reihe Stüd wurde 1733 auf das. Zheater francais gebradyt, und ſteht 
‚noch jest in verdientem Anfehn. Allgemein bekannt find von ihm eine 
Menge wisgiger Einfälle und Antworten, wie denn Voltaire, ihn viele 
leicht unter allen feinen Gegnern, am meiften fürdtete. Aber, diefe 
Eigenfchaft war eö auch hauptfächlich, die ihm den Eintrit in-die Afa= 
demie verfperrte. Er rädhte fidy zwar dabuch, daß er biefe Gefell: 
fchaft les Invalides dn bel esprit nannte,. und in der befannten auf 
fich fetbft verfaßten Grabſchrift: 

ze Ci-git Piron, qui ne fut rien, 
Pas meme Academicien, 
verfpottete; dennoch war er mehr als einmal bemüht gewefen ,. eine 
Stelle in derfelben zu erhalten. Er ftarb 1773. Seine ſaͤmmtlichen 
Werte (7 Bde in 8. und 9 Bde in 12, 1776) enthalten Zragöbien 
(unter denen Guftav Wafa am meiften gefhägt wird), Komödien, 
Dden, Epifteln, Epigramme und Grzählungen in Verſen, bie zwar 
ben lafontainefchen an Raivetät, und den voltairefhen an, Feinheit 
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* Grazie nachſtehen, fi aber durch einen freien, luſtigen Ton aut⸗ 
eichnen. | 

y Pirouette, eigentlid ein Eleiner Kreifel; in der Zan kunſt 
das ſchnelle Umdrehen auf einem Fuße, der Kreisſchwung oder Dreh⸗ 
ſchwung; in der Reitkunſt die ſchnelle aber ſehr enge Werfung des 
Pferdes, fo daß es mit dem Kopfe auf derfelben Stelle ſteht, wo es 
se. mit dem Schweife war, Pirouettiren, kreiſeln, im Kreife 
rehen. 

ir a, eine ber älteften und fchönften italienifhen Städte im 
Großherzogthum Toskana, Liegt in einer freundlichen Ebene ungefähre 
24 (ital.) Meilen vom Einfluffe des Arno in die See. Das Klima ift ziem⸗ 
lich gefund und fo milde, das fat das ganze Jahr hindurch dort Frühe 
ling berrfht. Statt ber frühern 150,000 Einw., zählt die Stade 
jest faum 17,000; Stille und Einſamkeit find daher bier, wie in ane 
bern großen Städten Staliens, die ihre hiſtoriſche Rolle zu Ende ge⸗ 
Tpielt, berrfchend geworden. Der Arno theilt den Ort in zwei faft 
gleihe Hälften, welche dur drei Brüden mit einander in Verbine 
dung ftehen. Die beiden großen Kai’s ren rer find mit Gebäue 
den im ebelften Style geſchmuͤckt, deren wehrhaftes Ausſehn an bie 
Eriegerifchen Zeiten der Republik erinnert. Die Straßen find großene 
theils breit, gerade, herrlich gepflaftert, aber das häufig zwiſchen den 
Steinen wadhlende Grad ift ein trauriger Zeuge der Entvoͤlkerung. 
Unter ben 80 kirchlichen Gebäuden nennen wir zuerft den Dom, im ' 
11. Jahrh. von einem griehifhen Architekten erbaut, ein Ehrfurde 
einflößendes, alterthümliches Gebäude, reih an Sehenswuͤrdigkeiten 
manderlei Art. Hinter diefem fteht ber berühmte, im 12. Jahrh. 
von einem Deutfchen, Namens Wilhelm, erbaute, bängende Glodens 
thurm, bdeffen Abweihung vom Perpendikel beinahe dreizehn Fuß be⸗ 
trägt. Er ift rund, ganz von Marmor, befteht aus acht Reihen Säus 
Ien über einander und ift 150 Fuß hoch. (Es ift Fein Zweifel mehr, 
daß diefer fhöne Thurm wirftich gefunfen fei. Wan hat dad Vorurs 
theil, als wenn er fo hangend erbaut worden, ‚hinreichend widerlegt. 
Er hat ſich bloß dadurch erhalten, daß bie Steine fo wohl gehauen, und 
die Materialien außerorbentlih aut verbunden find, Andre glauben 
jedoch, er fei wahrfcheinlid abfihtlich mit feiner Schiefe erbaut wor⸗ 
den, und größer würde das Wunder fein, wenn er fid) fo geneigt häte 
te, ohne zu flürzen, oder Riffe zu befommen). Dem Dom gnegenüber 
liegt das gleich alte runde, mit [hönen Säulen geihmückte, von Dioti 
Salvi erbaute Battifterio, oder die Täufersfirhe. Geitwärts zwi⸗ 
Then beiden breitet fich das berühmte Campo fanto aus, das wir zu 
den größten Merkwürdigkeiten der Kunft in ganz Italien rechnen. 
Es ift ein alter. Kirchhof, deſſen Erde die Pifaner aus Ierufalem ger 
holt, eingefaßt von gothifhen Hallen, deren Wände mit Frescoges 
mälden von der Band der Älteften berühmteftien Meifter geſchmuͤckt 
find. Unter diefen glänzen Memmi, Orcagna u. %., alle aber vers 
dunkelt, durch feine unübertrefflihen Schildereien, Benozzo Gozzoli. 
Auch befindet fich bier eine große Sammlung hetrurifcher und römie 
Iher Alterthümer, namentlid aus Urnen und Sarkophagen beftehend. 
Unter’den übrigen Kirchen verdienen noch Erwähnung. die durch ihre 
zierliche gothifhe Bauart ausgezeichnete Kirhe Mabonna della Spina 
und bie im neuern Styl erbaute Kirche S. Stefano, die nebft dem 
angrenzenden Palafte dem einft bier refidirenden Ritterorden des heili⸗ 
gen Stepbanus zugebörten. Unter den Gebäuden zeichnen fid, ferner 
mehrere Paläfte-und die Loggia de’ Mercanti vortheilhaft aus. Auch 
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En Pla 0 
geist man noch den Bungerthurm, in welchem Ugolino della Gherar⸗ 


eica —* mit feinen Kindern umkam,“ indeſſen ſchwerlich den aus 


thentiſchen, ber gewiß lange nicht mehr vorhanden ift. Die Familie 
Gherardefca lebte noch 1798 zu Pifa. Es fehlt in Pifa nit an wif: 


fenfchaftlichen Anftalten und Kunftfammlungen. Die Untiverfität ift 


alt und hat zu allen Zeiten berühmte Lehrer befeffen, wie aud) jetzt 
Bacch, Siampi, Zantini ihre Zierden find; die Sternwarte und der 
botanifche Garten unter Savi find im beiten Zuſtande. Die Feinheit 
und Liebenswürbigkeit der. Gefelfchaft, im Vereine mit anſpruchslo— 
fer Herzensgüte und Dienftfertigfeit wird dem Fremden feinen Auf 


enthalt in Pifa fehr angenehm machen. Vier Miglien von derStadt 


entfernt am Fuße des Berges &. Giuliano, auch nad) diefem Berge 
-genannt, Liegen die berühmten pifanifhen Bäder. Zmölf warme, 
Fürwefelbaltige Quellen find hier von großen, zwedmäßigen Gebät: 
ben eingefchloffen, worin für alle Bedürfniffe der zahlreich. füch hier 
‚einfindenden Badegäfte auf das Vollkommenſte, minder indeß für ihre 
Unterhaltung.geforgt ift, wie denn aud) diefe Bäder jest bei weitem 
nicht mehr fo ftark befucht werden, als in der Mitte bes vor. Jahrh. 
Auch die fieben Miglien von Pifa entfernte prächtige Karthaufe ift ei: 
mnes Beſuchs nicht unwerth. Uebrigens find Handel und Gewerbe zu 
Piſa hoͤchſt unbedeutend. Groß ift der Gewinn vom Del, weldes an 
Guͤte bein Dele von Lucca wenig nachſteht; die Felder und Hügel find 
gut bebaut und die Marmorbrücde in der Nachbarschaft gehören zu 
‚den vorzüglichiten in Italien. Gefhichte von Pifa. Als Republik 
bluͤhte Pifa im Mittelalter dur den Fräftigen: Freiheitsfinn- und 
thaͤtigen Handelsgeiſt feiner wadern Bürgern auf. Im Kampfe mit 
den Sarazenen eroberte es Sardinien, Korfila, die Balearen und hieß 
.die Königin des Meerd. Die Stadt hatte, im 12. und 13. Jahrh., 
‚über 150,000 Einw. Ihr Gebiet am tyrrhener Ufer umfaßte die da: 
‚mals angebaute und daher ſehr fruchtbare Maremma von Lerici biö 
nah Piombino. Zur See bie Nebenbuhlerin Venedig und Genua’s, 
‚gründete fie Kolonien in der Levante und fandte 40 Schiffe dem Ki: 
nige von Serufalem zu Hülfe, Als eifrige Gibellinin dem Kaifer treu, 
-in blutigen Zwift verwickelt mit der Guelfin Florenz, mit Lucca und 


- Siena, die dem Papfte anhingen, von allen Nachbarn beneidet, von 


- Genua in blutiger Seeſchlacht befiegt, und durch innere Parteiung 


: mächtiger Gefchkechter zerriffen, unterlag fie endlich der Eiferfudt 


‚und dem Haſſe von Florenz. Ugolino herrfchte jedoch nur Eurze Zeit 


‚über das feiner Feſten beraubte Pifa. Der Muth, mit welchem elf: 
tauſend Pifaner lieber fehzehn Jahre harte Gefangenfchaft litten, als 


eine vaterländifche Feſte in Feindes Hand übergaben, hielt eine Zeit | 
lang noch das Friegerifche Pifa empor. Die Republik ſchlug mit eig⸗ 
nen Waffen das Heer der Guelfen von ganz Italien. Aber erfchöpft 
» trat, fie endlidy unter Mailands Schuß, ward darauf dem Herzoge 


Galeaz Visconti verkauft, von deffen Nachfolger Florenz fie einhan: 
delte; das freie Florenz erfaufte von einem Tyrannen ale Sklavin 
bie freigeborne Schweiter (1406)! Durch Hunger ward bie Ueberaabe 
« erziwungen und mit Gewalt die Widerftrebende im Gehorfam erhal: 


- ten. -Die größte Hälfte der Bürger wanderte aus. Aber nady 8Sjäh: 


ziger Unterdrüdung, als Carl VII, von Frankreich Stalien überzoa, 
erhob fich der alte Stolz von Pifa, und Fämpfte funfzehn Jahre glor: 
„reich um feine Freiheit. Simon Orlandi rief feine Mitbürger zu den 


Waffen, und dad Bolt gab jich, unter Carls VIII. Ye der nad) 


einem Bertrage mit Florenz Pifa befegte, eine eigne Berfaffung. Iegt 


\ 
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‚begann ein hartnädiger Krieg zwiſchen Florenz und Piſa. Die Buͤr⸗ 
ger der letztern Stadt eroberten mit dem Beiſtande der franzoͤſiſchen 
Beſatzung ihr altes Gebiet wieder und ſchlugen die Miethtruppen der 
Florentiner. Ihr kriegeriſcher Muth vereitelte jede Anſtrengung ih— 
rer ehemaligen Oberherren. Als die frauzoͤſiſche Beſatzung abzog, 
ſchworen ſie dem Könige von Frankreich als ihrem Schutzherrn. Test 
wurde Piſa kin wichtiger Punkt. Fuͤrſten und Republiken unterhan⸗ 
deiten bald für, bald gegen die Fortdauer des wieder aufgeftandnen 
Freiftaats. Endlich von allem Beiftande verlaffen, ſchworen die Pis 
faner, eher unterzugehen, als fi ihrem Erbfeinde zu unterwerfen. 
Schon hatte Florenz fid) des Gebiets bemaͤchtigt; und am legten Juli 
1499 nahm die Belagerung der Stabt mit fo großen Zurüftungen ih: 
ren Anfang, baß die Klorentiner in 14 Tagen ſich derfelben zu bemeie 
ftern hofften. Aber die Frauen von Pifa- ſchanzten Tag und Nacht, 
um bie eingeichlofinen Mauern Herzuftellen; und als der Feind ein 
Kaftell mit Sturm genommen, da warfen fie fid) den zagenden Mäns 
nern entgegen, fie möchten Lieber fterben, als ber Slorentiner Knechte 
werden. So warb die Stadt gerettet, und ber Feind hob mit großem 
Berlufte (4. Sept.) die Belagerung auf. Die Pifaner vermanbelten 
jest ihre Stadt in eine furchtbare Feftung. Auch ein von Ludwig XIL, 
König von Frankreich. (ber Pifa den Klorentinern unterwerfen wollte), 
abgeſchicktes Deer belagerte die Stadt vergeblid. 1504 unternahmen 
bie Florentiner auf’8 neue Pifa’rs Belagerung. Sie wollten ‘den 
Arno oberhalb Pifa abbämmen, mußten aber nad —* Koſten da⸗ 
von ablaſſen, Eine dritte Belagerung im J. 1505 war eben fo vers 
geblich. Enblich.(3. Suni 1509) bezwang ber Hunger bie: auf's Aeu⸗ 
Brite gebrachte Stadt, Pifa unterwarf fi durch einen Vertrag den 
FSlorentinern, und alles Gefchehne follte ftraflos fein. » So fiel Pifa, 
nachdem es 'viermaligen Angriff vereitelt und funfzehn Jahre hindurch 
die Freiheit. behauptet, durch Hungersnoth in florentinifche Gewalt, 
und hörte für immer auf, felbftftändig zu fein. Auf feinem Ruin ers 
hob-fich die Macht von. Toſkana. (Vergl. die Geſchichte der 15jährt: 
gen Freiheit von Pifa, von Carl Treitſchke. Leipzig 18148.) K. 
Pififtratus, ein ausgezeichneter athenienfifher Bürger, ber’ 

fih zum ungefeglidyen Oberberrn feines Baterlands machte. Er war 
von edler Abkunft, die er felbft von Kodrus, dem ledten König von 
Athen,. ableitete, und erbte von feinem Vater Dippofrates ein großes 
Bermögen. Bon Natur befaß er die Vorzüge, welche dem Einzelnen 
ein Uebergewicht geben: eine gewandte Sprache und eine ungemeine 
Faſſungskraft; durch alle Kenntniffe der damaligen Beit hatte er fie 
noch erhöht. Sein erfter Schritt, als er in das Öffentliche Leben trat, 
war, baß er durch feine Beredtfamkeit die Bemühungen des Solon 
‚(eines mütterlichen Verwandten von ihm) , die Athenienfer zur Wie⸗ 
‚bereroberung von Salamis zu bewegen, unterftügte, und fodann bies 
fen Gefeggeber auf der glüdlichen Unternehmung gegen dieſe Infel 
begleitete. Bon Natur ehrgeizig, verfolgte er den Plan der Politik, 
ber unter einer Bolföregierung fo oft gelingt: er gewann die niedere 
‚Klaffe der Bürger duch einnehmende Leutfeligkeit und ungemeſſne 
Sreigebigfeit. Er verfchaffte ihnen Erleichterungen, oͤffnete feine 
Gärten ihren Vergnuͤgungen, tröftete die Kranken und ließ die Zods 
ten ‚beerdigen; in allen feinen Reden war er ber Anwalt ber bürger: 
lichen Gleichheit und ber demokratifchen Verfaffung. Solon durch⸗ 
ſchaute die Kunftgriffe feines Betragens, und äußerte feine Beforg: 
nifje fowol gegen ihn als. gegen Andre, Nur gingen fe in 

' « 
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Erfuͤllung. Eines Tages erſchien Piſiſtratus mit mehrern leichten 
Wunden, die er ſich ſelbſt zugefuͤgt hatte, auf dem Markte, und rief 
feine Mitbürger laut um Beiſtand und Schutz gegen vorgebliche Fein⸗ 
de an, die ihm, wie er fügte, wegen feiner Anhaͤnglichkeit an die Des 
mokratie nach dem Leben trachteten. Sogleich wurde. eine Volksver⸗ 
fammlung veranftaltet, in welcher einer feiner Freunde vorfhlug, baß 
ihm eine Wade zur Sicherheit feiner Perfon gegeben werben follte. 
Diefer Vorſchiag wurde, So fehr fih auch Solon wiberfegte, geneh⸗ 
migt. Man gab ihm eine Leibwache, mit deren Huͤlfe er fi in Bes 
fig der Burg von Athen fegte. . Er entwaffnete die Menge und war 
nunmehr Herr der Stadt, während Solon aus feinem dienftbar ges 
worbnen Vaterlande auswanderte. Dies geſchah im I. 560 vor Ehr. 
Geb. Wenn aber glei Pififtratus durch die Art, wie er fid in Bes 
fig der Herrſchaft fegte, den Vorwurf der Tyrannei auf fih 309, fo 
gebrauchte ex doc diefe Gewalt keineswegs als ein Tyrann; denn fein 
Fl Biger Fürft hätte mehr Mäßigung oder mehr Achtung für das 
Wohl ſeines Volks zeigen tönnen. Er madıte feinen Verſuch, die 
weifen Gefege Solon’s abzufchaffen, fondern beftätigte und erhöhte 
ihr Anſehnz immer zeigte er die größte Verehrung gegen den Geſetz⸗ 
geber ; aber feine Bemühungen , ihn zur Ruͤckkehr nad) Athen zu ber 
wegen, waren vergeblih. Indeß war Pififtratus Obergewalt noch 
nicht gefihert. Megakles, der an der Spige einer feindlich gefinns 
ten Partei ftand, verließ mit feiner Familie das athenienfifche Gebiet, 
und Enüpfte mit einer dritten Partei einen Briefwechfel an, in ber 
Abſicht, die Macht des Pififtratus zu ftürzen. Ihre Anfhläge gelans 
gen, und. Pififtratus war gendthigt, aus zuwandern. Da aber Mega: 
es mit der Partei, mit welcher er fi verbunden hatte, bald unzu: 
frieden wurde, fo machte er dem Pifiitratus ben Vorſchlag, ihn. zur 
rucdzuführen, wenn er feine Tochter zur Gemahlin nehmen wollte. 
Dielen Borfchlag ging Jener fogleih ein. Seine Ruͤckkehr wurde 
durch eine Lift bewerkſtelligt, die ein auffallendes Beilpiel von ber 
Leichtgläubigfeit bes Volks abgibt. Man wählte ein Krauenzimmer 
von hohem Wuchſe und majeftätifcher Geftalt, Eleibete fie in ber Ruͤ⸗ 
ſtung der Minerva und Eündigte an, daß die Göttin felbft den Piſi⸗ 
ſtratus zurüdßführen werde. Auf einem prächtigen Wagen. zog er 
feierlich mit ihr in die Stadt ein, und wurde ohne Widerftand ſogleich 
wieber eingelest. Diefe Thatſache wird von Herodot verbürgt, der 
fie jedoch Kächerlich nennt. Pififtratus heirathete, wie er verſprochen 
Be die Tochter des Megakles, lebte aber, da er ſchon eine Familie 
‚hatte, nit mit ihr als feiner Gattin. Um biefe Kränfung zu raͤ—⸗ 
chen, bildete Megakles auf's neue eine Gegenpartei, melde dem Pill: 
ſtratus fo furchtbar ſchien, daß er ſich freiwillig nah Eretria begab. 
Hier befchäftigte er fi mit ber Erziehung feiner Söhne, und ben 
Mitteln, feine Herrfchaft durch Gewalt wieber zu erlangen. Endlich, 
im elften Jahre diefer zweiten Verbannung, betrat er Attila an der 
Spitze eines Heers. Viele Atbenienfer, die mit der Demofratie uns 
zufrieden waren und feiner früheren Wohlthaten gedachten, ftießen zu 
ibm. Nachdem er die ihm entgegen gefandten Zruppen durch einen 
Ueberfall zerftreut hatte, zog er in die Stadt ein und bemächtigte ſich 
um dritten Male der Obergewalt und zwar ohne Blutvergießen. 
iſiſtratus fuhr fort, mit feiner vormalinen Milde zu herrfchen; um 

. aber die Volkspartei zu ſchwaͤchen, ergriff er eine Maßregel, die für 
den Staat jehr.nüglih war. Er zwang viele der müßigen Einwoh—⸗ 
‚wohnen, bie Stadt zu verlaffen und bie umliegenden Gegenden anzu 
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bauen, welche dadurch mit Kornfelbern und Dlivenpflangungen bebedit 
wurden. Dadurch, daß er von Jedem den zehnten Theil feines Gin: 
kommens und Erwerbs foderte, vermehrte er die Staatseinkünfte, 
welche er auf prachtvolle Öffentliche Gebäude verwendete. Auch fuchte 
er die Bildung der Atherrienfer durch Aufmunterung ber Literatur zu 
befördern. Er legte eine öffentliche Bibliothek an; die Gefänge Dos 
mer's wurben auf feine Beranftaltung gefammelt. Da er wohl wußte, 
wie verhaßt die Tyrannei fei, verbarg er forgfältig feine Macht ums 
ter dem Aeußern eines gewöhnlihen Bürgers. &r unterwarf ſich, 
wie jeder Andre, dem Auſpruche des Areopagus, vor dem er eines 
Mordes angeklagt worden, und betrug fich. überhaupt mit eben fo viel 
Klugheit als Milde. Auf diefe Weife übte Pififtratus die Oberherr⸗ 
fhaft, nidyt als Unterbrüder, fondern ald Vater feines Vaterlandes, 
welches kaum je einer längern Ruhe und Wohlfahrt genof. Erftark 
‚im J. 527 vor Chr. und hinterließ ald Erben feiner Gewalt feine 
Söhne Hippias und Hipparchus, welche ſich jedoch nicht darin zu er» 
halten mußten. 

Pifo, ein Beiname, ben mehrere Römer aus dem calpurnifchen 
Geſchlecht führten. Einer der merfwürbigften ift &. Calpurnius 
Pifo, der ale Conſul die aufrührerifhen Sklaven auf Sicilien befieg« 
te, und das bekannte Grfeg de repeiundis, über die Wiedererftattung 
erpreßter Gelder, eingeführt haben foll, um der Habſucht ber obrigs 
keitlichen Perfonen bei der Verwaltung ber Provinzen Schranfen zu 
fegen. Er zeichnete ſich als Prätor in Sicilien, wo ihm bei einem in 
Nom entftandnen Getreidemangel der Einkauf bedeutender Vorräthe 
übertragen worden war, durd eine feltne Uneigennügigkeit fo aus, 
daß man ihm defhalb den fdyönen und. ehrenvollen Beinamen Frugi 
(der Rechtſchaffne, der Brave) gab.- Ein andrer, fpätrer Pifo war 
der, welcher zu Cicero's Zeiten mit Gabinius das Gonfulat bekleidete, 
und fich befonders feindfelig gegen den großen Mann bewies, der im 
einer Rede, die wir noch bejigen, Außerft heftig gegen ihn ſpricht und 
ihn mit Schmähungen überbäuft. Noch Später lebte der Piſa, wel⸗ 
her unter Ziberius Regierung Präfekt von Syrien war, ſich durch 
feinen Stolz aus zeichnete, fo wie durch fein gehäffiges Betragen ge» 

en ben edein Germanicus, den adoptirten Sohn: des Ziberiud,. deſſen 

an Tod durch Gift herbeigeführt zu haben, ihm Schulb- gegeben 
wird. . 
Piftochi (Krancefco Antonio), ein berühmter Singlehrer. Er 
war um das 3. 1660 zu Bologna geboren, und erwarb fich in feiner 
Tugend burd eine trefflihe Sopranftimme allgemeine Bewunderung: 
Aber feine ausfchweifende Lebensart raubte fie ihm. Er gerieth in 
bie Außerfte Noth und war gezwungen, bei einem. Somponiften als 
Htetenfchreiber in Dienfte zu gehen. Bier fand er Gelagenheit, 
mit den Regeln der Compoſition befannt zu machen. Nad einigen 
Jahren befam er feine Stimme allmälig wieder, bie jegt in einen au« 
genehmen Contrealt überging. Duch Erfahrung belehrt, mußte eu 
fie jest beffer in Acht zu nehmen. Er durdpreifte Europa, hörte und 
bemerkte alles Gute in jedem Gefhmad, und bildete fich daraus eine 
eigne vermifchte Manier, die er zuerft als marfgräfl. anſpach ſcher 
SKapellmeifter, zu Anfange des 18. Jahrh. aber in feiner Bat t, 
wohin er zuruͤckkehrte, in Ausuͤbung brachte. Er errichtete hier eine 
eigne Singſchule, aus welcher die herühmten Sänger Bernacchi, Paß 
u. ſ. w. hervorgingen. Er iſt wegen: feiner ganz neuen Geſangme⸗ 
Chade, welche naher von Faufkina und Farinelli noch vervallfommnet 


! 
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müde, dis ber Wates des heutigen talienifchen Gefang anzuſehen 3 
wobei man ihm jedoch auch Schuld gibt, durch die haͤufigen kunſtrei⸗ 
chen Paſſagen, die er lehrte, den natürlichen Gefang verunftaltet zu 
en # 


Piſtole, 1) ein bekanntes Feuergewehr, deffen Namen Einige 
von dem Worte Piftollo ableiten, weil bie Piftolen am Ende des 
Griffs große Kudpfe haben; Andre von der Stadt Piftoja in Italien, 
wo bie Piftolen erfunden fein follen. Die eleftrifche oder die Knall: 
luftpiſtole ift eine Vorrihtuug, in welcher bie Erplofion der durch den 
elektriſchen Funken entzündeten Knallluft- einen Pfropf mit Gewalt 


. aus einem Rohre treibt. Der Verfud) .dient zum Beweife der Ent: 


zündımg brennbarer Stoffe durch den eleftrifchen Funken, und der er= 
plodirenden Kraft der Knallluft, 2) Eine fpan. und ital, Goldmünze, 
4 Aß fchwerer als ein Kouisd’or. | 

Pitt (William), brittifher Staatsminifter, der zweite Sohn 
bes Grafen Chatam (f. d. Art.), geb. ben 28. Mai 1759, wurde 
bis in fein 14. Jahr unter den Augen feines Vaters erzogen, ftudirte 
rg in Eambridge Philofophie, Logik und vorzüglich, die Verfafs 
ung und bie Gefchichte der Staaten des Alterthums und der 1.euern 
Zeit; in dev Beredtfamfeit war ihm fein Water Lehrer und Mufter, 
Nach einem Furzen Aufenthalte zu Rheims in Frankreich trat er in 
London als Sahwalter auf. 1781 ward er, Faum 21 Sahre alt, Pars 
lamentöälied, 1782 zum Kanzler der Schagfammer ernannt, bewies 
er Schon damals, vorzüglid beim Abichluß des Friedens von 1783 mit 
Nordamerifa und Franfreih, den Ernft eines gereiften Charafters, 
Als hierauf feine Gegner, For, North und Burke, in das portland’s 
ſche Minifterium eintraten, machte er eine Eurze Reife nad Stalien- 
und Deutfchland. Seine Vorſchlaͤge im Parlamente zu einer beffern 
Repräfentation bes Unterhaufes wurden verworfen; dagegen wider: 
feste er fich mit Erfolg der von Kor vorgeichlagnen Andia- Bill, fo 
wie einer Beſchraͤnkung des Rechts der Paͤrs, dem Könige in wichtis 
gen Fällen audy ungefragt Rath zu ertheilen. Nach Entlaffung des 
portland’fchen Minifteriums am Ende des 3. 1785 wurde Pitt, noch 
nicht volle 25 Jahr alt, erfter Lord der Schagfammer, und behaup: 
tete fi in diefem Poften bis 1801, ob er gleich eine furchtbare Oppos 
fition, an deren Spige bie erften Rebner und Staatsmaͤnner ber Whigs 
Partei, For, Burke, Sheridan u. U. ftanden, zu befämpfen hatte, 
Die Mehrheit ber Nation überzeugte ſich bald von Pitt's einfichtsvols 
fer und uneigennüsiger Thätigkeit, bie ganz auf die innere Verwals 
fung geriditet war. Die oftindifche Compagnie wurde durd ihn der 
Staatsauffiht (des India-Board of Controul) unterworfen; und 
Pitt's Finanzplan ift die Grundlage des neuern brittifchen Finanzſy⸗ 
ftems ‚geblieben, Mit dem Handel ftieg der Wohlftand der Nation, 
und damit .aud das Gtaatseinfommen. Die größten VBerbienfte Pitt’s 
find bie. Rolonifation von Neu-Suͤdwales feit 1788, und die Rettung 
feines Vaterlands aus ben Gefahren eines Staatsbankerots, und aus 
ber Krifis des Kampfes mit Frankreich um den Beſitz bes Welthans 
dels. Der von ihm 1786 gegründete, in fich wachſende, Schuldentil> 
gungsfond, ſo wie der feit 1792 für jede Anleihe befonders errichtete 
neue Tilgungsfonds, hat die brittifhe Staatsfchuld auf den Wade: 
thum des Handels und des Nationalkredits gegründet, Unter meh⸗ 
rern einzelnen von Pitt mit Klugheit geleiteten Staatögefchäften find 
h bemerfen ! der Danbelövertrag mit Frankreich 17865 die Vereins 

achung der Zölle und Accife; bie Union Irlands mit Großbritau⸗ 
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nien 1801; die Einſchraͤnkung der. Gewalt des Regenten und bie Ein⸗ 
führung ber Einkommen⸗Taxe. Den größten sap als Minifter. 
beitand er.mit deu franzdfifchen revolutionären Politit, unb mit dem. 
kuͤhnen Wiberftreben der brittifhen Whigs und Demokraten. Im. 
dieſem Doppelkampfe rettete er, obne jedodh auf bem feften Lande 
(veral. Quiberon) obzufiegen, das politifhe Dafein der brittifchen 
Macht und die Kortdauer der brittifhen Gonftitution gegen bie lei— 
benfchaftlihen Whigs und gegen die mit Franfreih im ‚geheimen 
Bunde ftehenden vereinigten Irländer. Allein er verlor darüber feine 
Popularität. Seit der Convent England ben — erklaͤrt hatte, 
beharrte Pitt auf dem Grundſatze, daß mit den jacobiniſchen Macht⸗ 
habern in Frankreich an keinen Frieden zu denken ſei. Dafuͤr wurde 
er von den Convent feierlich für den Feind des menſchlichen Geſchlechts 
erklärt. Im Innern erlaubten fich felbft Parlamentsglieder gegen 
ibn die heftigften Ausfälle. Ein folder perfönlicher Angriff von Geir 
ten Zierney’s hatte einen Zweikampf auf.Piftolen zwifchen biefem und 
Mitt zur Folge, in welchem aber Feiner verwundet wurde, Als end« 
Lich die Nation den Abfchluß eines Friedens mit Franfreid allgemein 
verlangte, legte Pitt, obaleich noch immer der Stimmenmehrheit bed 
Haufes geiviß, den 14. März 1801 feine Stelle nieder; und Adding⸗ 
ton wurde erfter Lord und Kanzler der Schagfammer. est klagten 
Grey und Sir Francis Burdett Pitt’8 Verwaltung ald bie Urſache bes 
Unglüds von Europa anz allein Pitt rechtfertigte fich ſiegreich mit. 
der Kraft feines redlihen Bemwußtfeins 5 auch fprachen Andre für ihn, 
und von 211 Stimmen gegen 52 ward befchlofjen, Pitt ausdrüdlich 
den Dank des Haufes für feine Verwaltung zu bezeugem Als dahek 
nad) dem Frieden von-Amiens ein neuer Brud) mit Frankreich unver⸗ 
meidlich fchien, ward er ein zweites Mal (12. Mai 1304) mit dem 
Beifall der Nation un die Spitze der Staatsverwaltung geftellt. 
Er wuͤnſchte feinen großen Gegner For mit in das Minifterium aufs 
zunehmen, allein der König gab dies nicht zu. Pitt begann alfo 
ben harten Kampf mit der Oppofition auf’8 neue. Er vermehrte die 
Streitträfte des Reichs, widerſetzte ſich der Emancipation ber Kathos 
- Iifen, foderte Spanien zum offnen Kriege gegen England heraus, 
und Schloß im April 1805 das Bündniß mit Rußland, Deſterreich uud 
Schweden, weldes, ohne feine Schuld, nur zu Frankreichs Machtver⸗ 
rößerung beitrug. (Die Hauptbefchlüffe bes wiener Congreſſes vom 
& 1815 waren zum Theil die Ausführung ber Ideen, welche Pitt 
Damals in einer Note an ben ruffiihen Botfchafter vom 19. San. 1803 
entwidelte). Unterdeſſen hatten Anftrengung, Schmerz über. vereis 
telte Entwürfe und chroniſche Uebel feine Gefundheit gänzlich zerftört. 
Der Friede von Preßburg fchlug jede Hoffnung in ihm nieder. Seine 
Schwäche nahm zu, und er abnete felbft feinen Tod, auf den er ſich 
mit hriftlicher Faffung und Froͤmmigkeit vorbereitete. einem ehe: 
maligen Lehrer, dem Bifchof von Lincoln, bictirte er feine lesten 
Miünfhe, welde die VBerforgung feiner Richten betrafen. Er ftarb 
den 23. San. 1806, und ward feierlich in der Weftminfter : Abtei bes - 
graben. Pitt war nicht reichz das Parlament bezahlte feine Schul: 
den, 40,000 Pfund, und im Auauft 1815 warb das ihm vom Parlas 
ment erridhtete Denkmal in der Weftminfter- Abtei aufgedeckt. Noch 
jest feiern Freunde fein Andenken an feinem Geburtstage, Pitt war 
im vertrauten Umgange, ‚der auf wenig Freunde ſich einfchränfte, ſehr 
Hiebenswürdig, lebhaft Und munter, beſcheiden und einnehmend, Defs 
fentlich erſchien er feierlich umd- kalt; Schmerz und Freude konnten 
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feinen Gleichmuth nicht erfhütten. Klarheit und firenges Denken, 
. ein fefter und gerader Wille, eine nie manfende Treue gegen die Vers 
-faffung und das Gluͤck feines Vaterlands und die beharrlidhite Rich— 
sung füne ganzen Thatkraft auf ein großes Biel bezeichnen feinen öf: 
fentlidyen Charakter, Als Nebner ward er, ungeachtet feines nicht 
gefälligen Anfehns , allgemein bewundert. Er fprad leicht und ges 
wählt, Far und gedrängt, raſch und mit ——— Feuer, wenn er 
unrecht bekaͤmpfte, und befaß eine große Geiſtesgegenwart. Sn ſei⸗ 
nem Daufe lebte er einfah und fittlid. Gifford hat die Gefchichte 
feines politifchen Lebens in 6 Bänden gefchrieben. Die Parlaments 
zeden von-Pitt find zu London in 3 Bänden herausgegeben worben. 
Man vergl. das Leben von Kor und Pitt, von Hafſe im erften - 
Hefte ber Zeitgenoffeh. — 
Pittoresk, maleriſch, iſt in Hinſicht bes Stoffs alles dasje⸗ 
nige, was ſich fuͤr maleriſche Behandlung eignet. Dies find die ſicht— 
baren Gegenſtaͤnde uͤberhaupt, oder eine Menge derſelben, inſofern 
ſie von einer Seite (als Flaͤche angeſehen) eine Mannichfaltigkeit von 
Farbentoͤnen für einen Ueberblick entfalten, und durch dieſen Farben— 
reiz einen Schein von Bewegung und Freiheit empfangen (mit das 
Starre, Unbewegliche, Zodte für fi), oder ſich erft durd Licht und 
Farbe in höherer Bedeutung zeigen. Leicht ift diefer Begriff auf die 
mälerifhe Darftellung ſelbſt übergetragen. . Erfindung und Anord⸗ 
nung find malerifh, wenn fie diefen Bedingungen entfpreden, und 
man nennt gewifle Gedichte oder Befchreibungen pittoresf, welche die 
Einbitdungsfraft zur vollfommen lebendigen Vorftellung malerifcher 
Gegenden und Anfihten, gleihfam zur innern Vergegenwärtigung 
ber farbigen Welt, leiht und angenehm aufregen, Auch Reifen wer: 
ben pitteresk genannt, in weldyen Beichreibungen biefer Art, vorzügs 
Lich mit bildlihen Darftellungen begleitet, enthalten find. Das Pit 
toreske oder vielmehr das Malerifche wird auch dem Poetifchen und 
Dlaftifhen entgegengefegt. Man unterfcheidet nämlich die poetifche 
Empfindung und Anordnung, welche ſich auf Bedeutung, Charakter 
und die barftellende Grundidee eines Gemälbes bezieht, von der mas 
kerifchen, welche auf obigen Bedingungen ruht. Du Bo3 nennt eine 
malerifche Compojition diejenige Anordnung ber zu einem Gemälde 
nothwendigen Gegenftänbe, ‚welche mit dem Zotaleindrude deſſelben 
im Beziehung ftehen., Eine gute malerifche Compofition ift eine fols 
de, deren Anblic einen ber Abficht des Malers (und dem Geiſte ſei— 
ner Kunſt) entfpredhenden Eindrud hervorbringt. Das Gemälde muß 
baher nicht mit Figuren überladen fein, die Gegenftände müffen leicht 
aus der Fläche heraustreten, die Figuren dürfen einander nicht ent= 
ftellen, indem fie fich wechfelfeitig zur Hälfte, oder gewiſſe Theile bes 
Körpers decken, weldye der Maler zu Folge feines Sujets fehen Laffen 
follte. Die Gruppen müffen gut zufammengeftellt, das Licht unter 
ihnen geſchickt vertheilt fein, die Lokalfarben endlich müffen fo ange: 
ordnet fein, daß aus Allem eine dem Auge erfreulide Harmonie her: 
vorgeht. Gewoͤhnlicher aber noch wird dus Pittoresfe dem Pläfti« 
fhen entgegengefegt, wie die Plaftit das Bleibende und Ruhende der 
Geſtalt, die Malerei das Freie und Veränderliche derfelben, was durch 
Farbe ſich Aufert, vorzugsweife zum Gegenftande hat. Daher nennt 
man tadelnd Bildiwerke (Werke der Plaftik) pittoresk, wenn fie z. B. 
Gegenftände barftellen, welche nur durch Farbe einen äfthetifchen Ein: 
drud machen, oder eine freie Bewegung, ein leichtes Schweben ber 
Gegenftände abzubilden verfuchen, welches mit der Maffe im Wider 
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ſpruch ſteht, in weldher ber Bildner arbeitet, kurz, wenn ſie aus ih⸗ 
ren u in das Gebiet ber Malerei yunmema[qppciTen, (S. Ma: 
lerei). . | 
Pius VI, (Giovanni Angelo), 1717 zu Eefena in ber Romagna 
geboren, ftammte aus dem mäßig begüterten gräfl. Haufe Brafdi, 
und wurde zum Geiftlichen beftimmt. Frübes Lob und verwöhnende 
Hadficht brachten ſchon in feiner Zugend die fpäter an ihm merfbare 
Miſchung von Ernft und Eitelkeit, Milde und Eigenfinn in feinem 
@harafter. Als 19ähriger Züngling ward er Doctdr ber Rechte, 
erhielt dann feine Bildung zum Staatsbienft und Dofleben bei, feinem 
Dheim, Carl Bandi,- damals Auditor bei dem Karbinalbifhof Ruffo 
in Ferrara, und hing 1740 im Gefolge biefer Gönner nad) Rom, um 
Theologie zu ſtudiren. Auf Ruffo's Empfehlung ward er 1745 Aus 
ditor ber päpftlihen Kanzlei und 1753 Geheimſchreiber des Papftes. 
Diejer (Benedikt XIV.) entdedte bald, Braſchi werde ſich weniger 
durch Genie und Gelchrfamteit, als durd Zreue und Frömmigkeit 
weiterer Beförderung werth machen, weldye ihm auch durch ein Kanos 
nifat an der Petersfirde gefichert wurde... Unter Clemens XII, 
tonnte fih Braſchi nur durch Anfchließen an die Kardinäle Rezzonico 
und Colonna bemerfdar machen, welche ihm endlid 1766 zu dem wich 
tigen Amte eines Generalfhasmeifterd der päpftlihen Kammer vers 
halfen. Seine Ordnungsliebe und Betriebfamkeit (er ſtellte einige 
Mißbraͤuche ab und entdeckte Bleiminen) erwarb ihm das Zutrauen 
des Papftes, eine anhaltende Theuerung bradıte ihn aber um die ihm 
ſchon zugewendte Liebe des Volks. Den Grundübeln der verworrnen 
päpftlichen Finanzen vermochte er nicht abzuhelfen. Clemens XV. 
ernannte ihn den Z6ften April 1773 zum Kardinal und Beneficiaten 
“ber wenig einträglicden Abtei MRubiaco, mehr um ibn vom Schagmeis 
fteramte zu entfernen, als ihn auszuzeichnen; benn biefer überlegne 
Geift kannte Braſchi's Schwächen, dem er einft auf eine wohlgefegte 
Rede verdrießlid, etwiederte: „Ich will Thaten, Feine Worte.” Bras 
fhi, ohnehin von Jugend auf ein Freund der Sefuiten und ein Feind 
aller Neuerungen, hielt es daher im Stillen mit der unter bem Namen 
ber Zelanten vereinigten Oppofition im Kardinalcollegio (die Rezzo⸗ 
nichi, Albani u. A.), wußte jedoch feine Gejinnungen ſchlau genu 
h verbergen, daß alle Darteien befriedigt zu fein meinten und felb 
ie Fatholifchen Höfe zuftimmten, als er nady Clemens XIV. Tode den 
15. Febr. 1775 zum Papft gewählt wurde. Nidyt ohne einen Schein 
von Demuth fagte er zwar: „diefer Befchluß ber verfummelten Väter 
fei ein Unglüd fuͤr ihn; beftieg aber dennoch ımter dem Namen Pius 
VI. ben päpftlihen Stuhl. Er umgab ihn mit einem Glanze, ber 
gehoben durch feine bis in’s Alter blühende, ftets forgfältig geſchmuͤckte 
Wobigeflalt und würbevolle Haltung die Augen wol blenden und dem 
raufchenden Beifall, der ihn bei feinen erften Aufzügen begrüßte, ers 
klären konnte. Man hatte lange keinen fo fhönen Papft gefehen. 
Die Hoheit feiner aͤußern Darftellung, fein feierliher Anftand bei 
firhlihen Handlungen flößte Ehrfurcht ein, fein rührendes Geberden⸗ 
fpiel im Gebet, feine hinfchmelzende Andacht, die Thränen, mit denen 
er Enieend vor dem Standbilde des heiligen Petrus defjen Süße bes 
neßte,. dienten den Frommen zu greßer Erbauung, und auch Fühlere 
Weltlente gewann die ihm eigne Gabe, angenehm und vertraulich zu 
fprehen, daher die Römer ihn il Persuasore (den Ueberredenden) 
nannten. Diefe gefälligen, zum Theil mühfam einftudirten Formen 
konnten jedoch die Mängel feiner Regierung nicht verbergen, Beim 
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Antritte derſelben fand er das Papftthum in ber dffentlichen Meinung 


ſchon fo tief gefunfen, eine den Anſpruͤchen beffelben entgegemmwirkende' 


Aufklärung ſchon fo weit verbreitet, die Fatholifchen Fürften der Kirs 
che ſchon fo überlegen und den Kirchenftaat felbft durch fchlechte Wirth: 
fhaft, verminderte Einkünfte und eingewurzelte Mifbräude in fol- 
chem Grode zerrüttet, daß bier vollftändig zu heilen, dort wirkſam zu 
fhüsen und neu zu befeftigen, die Aufgabe eines Mannes nicht mehr 
fein £onnte. ‘ Clemens XIV. hatte bei edelm Willen, großer Kraft 
und heller Einfidyt wenig ausgerichtet. Pius, kaum einer unterges 
ordneten Nolle in diefem Kampfe, geſchweige denn der erften gewach— 
fen, verfehlte auch da, wo er wirklich verbeffern wollte, durch halbe 


Mapregeln den Zwed. Statt dem Unglauben der Zeit Eräftige Ans 
ftalten zu einer,beffern Bildung der Geiſtlichkeit entgegen zu feßen, 


beſchraͤnkte er fi in feinem erften Breve an diefelbe, ihr alte Regeln 
der Ehrbarkeit einzufchärfen. Er vernichtete alle Anmwartfchaften auf 
Pfruͤnden, ließ aber den herabwiirdigenden Aemterhandel beftehen, 
weil er einträalih war. Er bob alle, auch die Privatperfonen ges 
börigen Durchgangszoͤlle im Kirchenſtaat auf; aber das Lottofpiel 
erhielt zum Beiten feines Schaßes eine für die Armien noch verführe: 
rifchere Einrichtung. Den ſchon durch Eoftfpielige Schagungen vor: 
bereiteten Plan einer allgemeinen Grundſteuer mußte er, meil bad 
Volk ſich fträubte, aufgeben; aber nichts deſto weniger fann er auf 
große, Ruhm verfpredende Unternehmungen, als floffen ibm uner: 
meßliche Huͤlfsquellen zu. Von dieſer Art war ſein Plan, die pon— 
tiniſchen Sumpfe (f. d.) auszutrocknen und auf dem gewonnnen 
‚Boben eine Stabt nad) feinem Namen zu bauen, zu der er jchon Riſſe 
in Bereitfchaft hatte. Die Arbeit begann 1777, ein Eleines Gebiet 
wurde dem Landbau aewonnen, die alte appiſche Straße aufgebedt 
und eine neue Straße (Via Pia) angelegt. Uber der verhältnib: 
mäßig fehr geringe Nusen diefes Erfolgs Eonnte die ungeheuern Ko- 
ften nicht deiten, die Actionärs hatten ſich bald zurüdgezogen, Ber: 
ftändige bemerkten, der Anbau andrer wüften $lede im Kircyenftaate 
. wäre viel erfprießlicher gewefenz - nur Pius blieb auf feinem Sinne, 
häufte Schulden auf Schulden, um die Arbeit, bald rafcher, bald 
‚ Tchläfriger, fortzufegen, und tröftete fic) bei dem Tadel der Römer 
mit. der Bewunderung unkundiger Fremden. Eben fo wenig.Dant 
brachte ihm die Anlegung eines Hafens im Anconefifchen, da er nichts 
für den Handel that, der ibn beleben follte. Die prachtvolle neue 
Sacriftei, die er an die Vetersfirche anbaute, war ein überflüfjiges, 
dieſe Kirche entftellendes Werk, in dem er fein Standbild und Sn: 
fchriften zu feinem Ruhme auf die Nachwelt bringen wollte; die al 
ten Sculpturen, mit denen er das von feinem Voraänger angelegte 
Mufeum (nun Pio-Clementinum genannt) bereicherte, fchienen nut 
angefchafft, um feinen überall angebrapten Namen zu verewigen, und 
felbft die Künftler, die er unterftüste, Eonnten fid) einer-Gunft nidt 
freuen, an der die Würdigung ihrer Verbienfte keinen Antheil 
katte. Diefelbe Eitelkeit und Verfchwendung ftellte Pius in. feiner 
glanzvollen Hofbaltung zur Schau, und allgemeine Erbitterung er: 
regte der Nepotismus, mit dem er:feine verdienftlofen Verwandten 
erhob. Seinen Schwefterfohn Onefti machte er zum Oberhofmeifter 
und endlich zum Kardinal mit einer Ausftattung von ben einträglid: 
“ften Pfründen. Einem andern Neffen, Luigi Braſchi, mußten die Ro: 
mer bei feiner Vermählung reihe Hochzeitgeſchenke bringen, bie der 
apſt felbft in Empfahg nahm. Er gab diefem unbedeutenden Men⸗ 
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ſchen Beflsungen mit dem Herzogstitel, verfchaffte ihn auf wider⸗ 
rechtlichem Wege die Erbfchaft der lepriſchen Güter, und ließ ihn ſich 
des Alleinhandels mit Del und Korn bemädtigen, ‚ohne den lauten 
Klagen des Volks über diefe unerhörte Bedruͤckung aud nur Gehör 
zu gönnen. Ein Berfuch gegen bas Keben des’ Papftes, der 1777 ges - 
wagt wurde, aber fehlfchlug, Eonnte ihn über die Folgen feiner Uns! 
gerechtigfeit belehren; doch follte er noch den völligen Untergang ſei⸗ 
ner Derrfchaft erleben. Won feinen Vorgängern hatte er Ärgerliche 
Händel mit den Eatholifchen Höfen — Clemens XIV, war ber 
dacht gewefen, feinem Stuhle durch Kluge Fuͤgſamkeit in die Foderuns 
gen der neuern Politik wenigftens die Rechte zu erhalten, die er noch 
beſaß; Pius glaubte, nad dem Beifpiele des dreizehnten Clemens, 
durch flarrfinnige Behauptung der alten uͤbertriebnen Papftaewalt 
ſich und die Kirche am bejten zu berathen; aber unfähig, biefe übers 
haupt ganz unzeitige Idee gehörig zu verfolgen, gerieth er in ein 
Schwanken, das die Geaner nur breifter machte, und ibn felbft der 
Hoffnung beraubte, wenigfteng mit Ehren zu fallen Während di 
den ganz wider feinen Willen aufgehobnen Jeſuiterorden heimlich bes 
günftigte, und offentlidy aus Furcht vor den Latholifinen Höfen zu ver⸗ 
folgen fortfuhr, machte er fidy den Feinden und Kreunden der Jeſui— 
ten zugleich verbähtig. Daß Neapel ihm für das 1777 faft ganz 
aufgelöfte Lehnsverhältniß zum roͤmiſchen Stuple eine geringe, wills 
fürliche Entſchaͤdigung bot, Fonnte er eben fo wenig hindern, als die 
Reformen in Zosfana und Oeſterreich (f. Leopeoid-IL und Jos 
ſeph II.); aber zu fpät befann er fich auf das Anerbieten, die Miß⸗ 
Bräuche der Kirche felbft abzuftellen, Man nahm feinen Beiftand nicht 
an; feine pomphafte Reife nah Wien (im Frühling 1782) blieb ohne 
den gewuͤnſchten Erfolg, und nur der WVermittelung der Gefandten 
von Spanien und Frankreich hatte er einen gütlihen Weraleich mit 
Sofepb IL, nur dem Einfluffe des baierfchen Hofes und dem Private 
intereffe einiger deutſchen Bifchöfe.die WVereitelung: des Planes deu 
deutfchen Erzbiſchoͤfe, ſich durch Vertreibung feiner Nuntien (f. dr 
Art.) freier zu machen, nur der Politik Gatharinens ll, 1782 die Hers 
ftellung der Zefuiten in Rußland zu danken. Den Zrübfalen, welche 
die Kevolution in Frankreich audy über die Kirche brachte, konnte er 
freilich bloß priefterlihe Ermahnungen und fromme Klagen entgegens 
feßen; mit großen Opfern erfaufte er 1796 ben Waffenftillftand zu 
Bologna und 1797 ben Frieden von Zolentino (f. Kirhenftaat), 
um endlich fein eignes Volk vom Freiheitsfchwindel ergriffen und Rom 
von franzöfifchen Kriegern ben 18, Febr. 1798 in eine Republik ums 
sefchaffen zu ſehen. Sn diefer fchredlichen Kataftrophe gab feine aufs 
richtige Frömmigkeit ihm Kraft, die Mißbandlungen der Franzoſen 
mit einer Standhaftigkeit und würdigen Haltung zu ertragen, wie fie 
dem Oberhirten der Kirche geziemte, Der Eranfe Greis, ben man 
den 20. Febr. ald Gefangnen von-Rom wegführte, auf der Reife dem 
Muthwillen der Soldaten Preis gab und den 14. Zuli in die Gitas 
belle zu Valence einkerkerte, war ein Gegenftand des Mitleids und 
der Achtung aller Gefühlvollen; und Als er den 29, Aug. 1798 da= 
felbft geftorben war, ebrte eine allgemeine Theilnahme fein Unglüd 
und feine Eugenden. Welchen Tadel ihm auch feine Kehlgriffe als 
Regent zugezogen hatten; in feinem häuslichen Leben war er doch 
ftet3 fo unbefcholten, mäßig, arbeitſam und wohlwollend geweſen, 
daß er in dem feinen mittelmäßigen Käbigkeiten angemefnern Private 
ftande Lob und Siebe: verbient Haben würde, . Er 
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Pius VII. (Gregor Barnabas), aus ber gräfl. Familie Chia⸗— 
zamonti, einem Schon lange in Italien anfaßigen Zweige bes franz. 
Daufes Slermont:Tonnere, ‚geb. 1742 zu Gefena, warb ſchon als 
Löjaͤhriger Jüngling in den Benebiftinerorden aufgenommen, und ers 
hielt bald, wegen feiner vorzügligen Kenntniffe, Lehrämter in meh⸗ 
zern Abteien. In Parma lehrte er Phiiofophie, in Rom Theologie 
und wurde bafelbit von feinem Landsmanne Pius VI. erſt zum Abt, 
bann zum Bifhof von Zivoli, endlich 1785 zum Kardinal und Bis, 
ſchof von Imola ernannt. Man zaͤhlte ihn damals unter die gelehr— 
teſten und würbigiten Prälaten. Im Kriege mit Srankreich Leiftete 
er der Stadt Imola die wichtigften Dienfte, trug den größten Zheil 
ihrer Kriegsfteuern und benugte mit der ihm eignen Gewandtheit fein 
Anfehn bei den franzöfifchen Generalen zum Beften feiner Heerde. 
Durd den Frieden von Zolentino wurde der Biſchof von Imola Bürs 
ger ber cifalpinifchen Republik, und faſt war,Chiaramonti es mehr, 
als einem Prälaten geziemte. Ein Denkmal der. Wanbdelbarkeit ſei— 
ner Grundfäge wurde befonders feine, 1797 zu Imola gehaltne Weih— 
nadhtspredigt, worin er den günftigen Einfluß des Chriſtenthums auf 
bie Demokratie aus allerlei nicht bioß biblifchen Ausſpruͤchen, ſelbſt 
aus Rouffeau’d Emil bewies und für Freiheit und Gleidyheit redete. 
Den Franzofen machte er fid) dadurch angenehm, und ber Einfluß dies 
fer Weltgebieter fcheint das Conclave zu Venedig beftimmt zu haben, 
ihn den 14. März 1800 zum Papit ji wählen. Er zog ben 3. Zuli 
in Rom ein, und nahm feierlichen Befig vom Kircdyenftaate den‘22, 
Nov. 1801. Als Oberhaupt der Kirche trat er unter den mißlichften 
Uumftänden mit Grundfägen auf, bie auf völlige Herftellung ber alten 
Dapftgewalt ausgingen. Er fprad fie 14 Zage nad feiner Wahl in 
einer Rede aus, die nicht weniger Auflehn erregte, als fein Eifern 
geaen bie Philofophie bei der Weihe des Kardinal von Harras zum 

ifhof von Solaria. Geiftlihe und weltlihe Waffen bietet er in 
Vegtrer Rede auf, um die Philofophie zu ftürzen, ber er das Unglüd 
ber 3eit Schuld gibt. Denfelben ftreng kirchlichen Geift athmete fein 
BDirtenbrief vom 13. Mai an die Bifhöfe, und feine Bulle vom 24, 
Mai zur Ankündigung eines Jubeljahres. Daß er jedody nur die hier 
zarhifhen Grundfäge feines Vorgängers angenommen habe, aber an 
Geiſt, Einfiht und Charafterftärke weit höher ſtehe, bewies feine 
Regierung in Rom. Mit weiſer Sparfamkeit und eigner Aufopfes 
zung verhütete er jede unnüge Ausgabe, mit Strenge foderte er die 
‚verfhleuberten Staatsgüter zurüd, zur Erleihterung bes Verkehrs 
—X er die Zoͤlle herab, erſchwerte die Ausfuhr roher Erzeugniſſe, 

ob die verderblichen Monopole auf, ſtellte zur Beſchaͤftigung ber Ar: 
men neue Nachgrabungen an, und zeigte ſich uͤberhaupt als ein Fuͤrſt, 
ber beſſrer Zeiten werth war. Unter der Franzoſenherrſchaft hatten 
Elend und Unordnung jeder Art im Kirchenſtaate zu einem Grade ſtei⸗ 
gen müffen, der an baldige Abhülfe nidyt denken ließ, und noch preßte 
nach dem Waffenftillftand von Fuligno das franzöfifhe Heer die leg: 
ten Kräfte aus. . Inzwifcdyen gaben die monarhifchen Abjichten, mit 
denen fi Buonaparte fhon damals trug, der Kirche wieder neue 

offnung. Am 15. Juli 1801 kam ein Eorcordat mit Frankreich zu 

tande, weldyes dem Papfte wichtige Rechte zurüd gab. Pius er: 
wähnte in der Bulle vom 9. Sept., woburd er es befannt madte, 
bie „‚außerordentlichen Zeitumftände,’’ unter benen er ben „vorgeleg⸗ 
ten Vertrag“ auf welche Weife er konnte, zum Heil der Kirche ans 
genommen habe, ohne fih eine Aeußerung zu erlauben, bie bem in 
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Shrifto geliebten Sohne Napoleon Buonaparte anftdßig fein Tonnte, 
Defto anftößiger war diefes Concorbat den Papiften und ber franzde 
fifchen Geiſtlichkeit, weil dee Papſt fi darin gar zu nachgibig gegen 
bie weltliche Regierung bemwiejen hatte. Diefer aber wußte wonl, daß 
er nür feiner Eugen Fuͤgſamkeit die Herftellung feines Rechts, die 
Bifchöfe zu inveftiren, die Beftätigung des Coͤlibats und die Erhale 
tung des Zuſammenhangs der gallikaniſchen Kirche mit feinem Stuhle 
verdanke. Seine Freude über die Ruͤckkehr des Königreichs Etrurien 
unter die päpftlihde Gewalt wurde durch die Gefularifationen in 
Deutſchland fehr verbittert. Dafür gelang es ihm, 1804 die Jeſui⸗ 
ten in Sicilien berzuftellen, fo wie er ihre Fortdauer in Rußland ſchon 
1801 beftätiat hatte; aber umfonft verfuchte er, fie in Frankreich als 
Bäter ded Glaubens (f. Sefuiten)'wieder einzufhwärzen, und auch 
den Maltheferorden begünftigte er ohne Erfolg. Dem fpanifchen Hofe 
mußte er auf deffen Bitte den Verkauf von Kircdhengütern bewilligen. 
Goncordate, wie das mit Frankreich, ordneten dad Kiechenwefen in 
der ligurifchen und der italtenifhen Republik, freilich auf franzöfie 
ſchen Fuß, aber dod) unter feiner Aufiiht. Es galt jest, Einiges 
zu retten, um nicht Alles zu verlieren; und Pıus wußte felbft dem 
Verluſt ehemaliger Einkünfte feines Studis Zu verfchmerzen, um die 
wefentlichften feiner Rechte zu behaupten. Diefe gefchmeidige Politik 
beftimmte ihn auch, der Einladung Buonaparte’8 zur Kaiferfrönung 
zu folgen. Gegen: bie Wünfce der Römer reiſte er den 31. Oct. 
1804 nach Paris, wurde bei Bontainebleau vom Kaifer begrüßt und 
zog den 238. Nov. mit fchilicher Pracht in deffen Hauptſtadt ein. 
Hier wetteiferte feine Befcherdenheit mit den Artigkeiten der Franzo—⸗ 
fen; daß fie feine Anweſenheit nur al$ eine Unterhaltung für. die Pas 
rifer betrachteten, mußte er jedody bald merken. Seinen Zug in bier 
Kirche am Krönungstage verfpottete man wegen des Kreuzträgers, 
ber ibm auf einem Efel voranritt; in der Kirche ließ ihn der Kaifer 
eine Stunde auf ſich warten, und feste fich und feiner Gemahlin, nadje 
dem der Papit beide geſalbt hatte, felbft die Krone auf. Diefe Ges 
remonie fchien der einzige Zweck feiner Einladung gewefen zu fein. 
Bon ben Verhandlungen über Kirchenangelegenheiten, bie Pius pere 
fönlich um fo wirkfamer betreiben zu Eönnen gehofft hatte, kam nichts 
zur Sprache; der Kaifer vermied jede Erörterung, die Neugier der 
Pariſer verwandelte ficy in Geringſchaͤtzung, und da der gefräntte 
Papſt die Einladung nach Mailand zur- Kronung Napoleons als Kös 
nig von Italien ftandhaft abiehnte, trat Kälte und Feindſchaft an die 
Stelle der ihm bisher bewiefnen Ahtung. So war denn Pius ohne 
allen Nusen und zum großen Nachtheil feiner Würde über vier Mor 
nate in Paris hingehalten worben, bis er endlich den 4. April 1805 
urückehren durfte, um in Rom laute Ausbrüde des Unmillens über 
—* ſelbſtverſchuldete Demuͤthigung dafuͤr dulden zu muͤſſen, daß er 
ſich bei dieſem Schritte gaͤnzlich verrechnet hatte. In Rom wurde er 
durch wiederholte Durchmaͤrſche franzoͤſiſcher Truppen beunruhigt, die 
Eroberung von Neapel, die kirchlichen Reformen Joſephs in diefem 
Reiche, die Drohungen Napoleons wegen des heimlichen Verkehrs der 
Römer mit den Feinden Frankreichs, Eündigten dem bedrängten Papfte 
eine neue Kataſtrophe an. Die deutfche Kirche mußte er, dba der Trotz 
feines Nuntius della Genga gegen die Könige von Baiern und Würze 
temberg die Hoffnung guͤtlicher Vergleiche abgefchnitten hatte, gang 
ihrem Schickſale überlaffen. Die Buͤcherverbote und pomphaften Hei⸗ 
ligfprehungen, mit denen er bie Römer in ben Jahren 1806 bis 1808 
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anterhielt, Eonnten feinen politifchen Verlegenheiten nicht abhelfen. 
Durch dieErfahrung belehrt, daß größere Rachgiebigkeit gegen Frank— 
reich ihm nur neue Demüthigungen zuziehen würde, und dennoch un: 
vermoͤgend, der Uebermacht mehr entgegenzufegen, als feſten Willen, 
veizte er durch feine fiandhafte Weigerung, den König Sofeph von 
Neqapel anzırerfennen und ſeine Haͤfen den Engländern zu verfchließen, 
den Kaiſer Napoleon zu Gewättthaͤtigkeiten. Rom wurde den 2. - 
Febr. 1803 von franzöfifchen Truppen befegt, das päpflliche Militär 
entwaffnet und, ungeachtet noch keine Kriegserflärung erfolgt war, 
von dem franzöfifhen Befehlshaber. Miollis Eingriff anf Eingriff in 
Die weltlichen Regierungsrechte des Papftes unternommen. Pius 
blieb unerfchroden und traf mit feltner Geiftesgegenwart jede ihm 
moͤgliche Eräftige- Maßregel zur Gegenwehr; aber vergebens drohte er 
dem Kaifer felbit in einem Breve vom 27. März mit feinen geiftlichen 
Waffen; diefer vereinigte dafür (2. April) die päpfklichen Provinzen | 
Urbino, Ancona, Macerata und Gamerino mit dem Koͤnigreiche Sta: 
Aien. Pius proteftirte, verbot den italienifhen Biſchoͤfen, von frans 
zoͤſiſchen Behoͤrden Befehle anzunehmen, belegte die Bürgergarben, 
die, aus der Hefe des römifchen Poͤbels gebildet, unter franzoͤſiſchem 
Schutze die Stadt durch Ausſchweifungen Angftigfen, mit feinem Ban: 
ne, brachte feinen Staatöfefretär Kardinal Pacca den 6. Sept, , da 
‚er. eben verhaftet werden follte, in feine eignen, ned fihern Zimmer, 
und wagte wegen ber fortdauernden Frevel der Sranzofen, dem Kaifer 
in einem Breve vom 3. April 1309 auf’s neue mit dem Banne zu 
drohen, Napoleon feste jedoch nun feinen laͤngſt befchloffnen Plan 
in’3 Werk, indem er (17. Mai 1809) den Kirchenftnat ‚feinem Reiche 
seinverleibte und Rom für eine freie Faiferlihe Stadt erklärte, Der 
furchtloſe Papft erlieh nun den 10. und 11. Suni zwei Bannbullen 
‚gegen den Urheber und alle Theilnehmer der den 1. Juni dur fran: 
zöfifche Behörden erfolgten Beſitznahme des Kirchenitaats., Am 6. 
Suli in der Nacht drang ber franzdftfhe General Nadel mit einem 
Trupp Soldaten durd) ein Fenfler.und über die Gartenmauer in den 
während jener Gewaltthätinfeiten befeftigten Palaft des Papftes ein, 
durchbrach die vermauerten Ehüren, entwaffnete die Schweizergarde 
und trat in das Zimmer, wo Pius eben fchreibend am Tiſche faß. 
"Hier verlangte Radel von ihm Verzichtleiſtung auf feine. weltliche 
Herrſchaft. Pius verweigerte fie und Rabdel erklärte ihm die. Noth: 
wendigkeit feiner Abführung aus Rom. Da nahm Pius fein Brevier, 
reichte dem Kardinal Pacca die Hand und ließ fich mit ihm auf einem 
Lehnftuhle aus dem eingefchlagnen Fenfter auf die Straße herab, wo 
beide in einen Wagen verfchloffen wurden, welcher fogleih abfuhr. 
Scheidend ſprach der Papſt nod den Segen über Rom, aber Niemand 
durfte fich dem Wagen nähern, nur wenige freue Diener durften fol: 
gen, Die Reiſe ging mit möglidhfter Schnelligkeit fort, Bei Flo: 
renz wurde Pacca von Pius gefrennt, mit dem er erft auf dem Mont 
Genis wieder zufammentraf und den 7. Juli nach Grenoble fam. Die 
Gefundheit des Papftes hatte durch die verfchloffne Luft im Wagen 
bei großer Somnterbige gelitten. Man bewilligte ihm 11 Zage Raft 
zu Grenoble. Dann. ging bie Reife über Valence und Nizza nad 
Savona, wo der Papft bleiben follte und ald Gefangner bewacht wur: 
de. Er batte auf der ganzen Reife die wuͤrdigſte Faſſung behauptet, 
und von Geiten des Volks in mehrern Städten, wo man ſich zu ibm 
drängte, um feinen Segen zu empfangen. bie größten Ehrenbezeu: 
gungen genoffen. Das Anerbieten einer fürftlihen Hofhaltung lehnte 
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er ab, wie früher bie ihm im Dekret des Kaiſera ausgeſetzten zwei 
Millionen Franken jährl. Einkünfte. Gein‘ Scidfal trug er mit 
unerfchüttertem Muthe, widerfegte fich den Willkürlichkeiten Napo⸗ 
leons in Kirchenfahhen entfchloffner als je, und verweigerte den ven 
demjelben ernannten neuen Biſchoͤfen ſtandhaft die kanoniſche Beitätie 
gung. In der Mitte des 3. 1312 ward er nad) Kontainebleau ge: 
bradt. Hier nöthigte ihn Napoleon den 25. San. 1815 zu einem 
neuen Bertrage, worin er. fich. zur Bejtätiaung biefer Bifchöfe ver: 
pflichtete.. Als aber Napoleon diefes nur im Entwurf vorfandne Con⸗ 
cordat wider die Abrede zu früh befannt machte und zum Reichsgeſetz 
“ erklärte, nahm Pius feine ohnehin fehr bedingt gegebne Einwilligung 
ſogleich zurüd, und verwarf jedes Goncordat mit Franfreih, dus 
nicht alle Streitigkeiten beilegen wurde. Die Wuth Rapoleons über 
diefen Gegenftreich fol ſich in perſonlichen Mißhandlungen des Papſtes 
ausgelaſſen haben. Es war ſein letztes Leiden von dieſem Feinde, nach 
deſſen Abdankung er freigelaſſen, begleitet von engliſchen und oͤſter⸗ 
reichiſchen Soldaten, d.24. Mai 1814 in Rom wieder einzog. Er 
nahm auf's neue Beſitz von allen Laͤndern des Kirchenſtaats, mit Aus— 
nahme von Avignon und Venaiffin, fo wie eines. Eleinen jenfeit des 
Po gelegnen Randftrihs von Ferrara. Die „Handlungen, zu benen 
er feitdem die wieder erlangte Macht angewendet hat, beweifen, daß 
feine fsüher oftmals gezeigte Bequemung nach den Umftänden und 
Zeitideen nur eine Maßregel der Klugheit und Verſtellungskunſt war, 
welche die Moral der Italiener unter die Tugendem rechnet. en 
von ihm ftets ald die ficherfte Stüge des Papismus geliebten Jeſui—⸗ 
tenorden ftellte er d, 7. Aug. 1814 in einer Bulle her, worin er wahr⸗ 
beitswidrig von einem allgemeinen Verlangen der Eatholifchen Chris: 
ftenheit nach diefen Orbensleuten redet; zugleich feste er alle andern 
geiftlihen Orden in ihre alten Rechte ein und empfahl ihre Verbrei: 
tung. Auch das Tribunal der Inquiſition zu Rom wurde von ihm 
. erheuert und, um ber Aufklaͤrung zu wehren, mit Verdammung ges 
gen die Freimaurer, mit Bücherverboten gegen die Literatur verfahe 
ren, Leber feine neueiten Goncordate mit Frankreich, Neapel und 
Baiern ſ. d. Art. Soncordat. Die wenigen Verbefferungen, die 
er darin zum Bortheile diefer Staaten zugeftanden bat, zeigen, daß 
fein Beftreben , den weltlihen Mächten zu nebieten, nicht ganz miß⸗ 
lungen ift. Wie fehr er aber geneigt ijt, Anſtalten, die nicht zur 
Vergrößerung ber päpftlichen Gewalt, fondern nur zur reiigiöfen 
Veredlung und Wohlfahrt ber Völker dienen Eönnen, ba, wo er ed 
wagen zu dürfen glaubt, durch ale Mittel zu hindern, bat nicht nur 
feine Behandlung der katholiſchen Schweiz, fondern aud) fein neueftes 
Berfahren gegen ben in Deutichland allgemein verehrten Generalpis 
far des Bisthums Konſtanz, von Wefjemberg, deutlich zu erkennen 
gegeben. (Bergl. d. Art, Weffemberg). In feinem perföntichen 
Umgange zeigt er fid) als einen weltklugen, fein gebildeten und ges 
wandten Fuͤrſten, der die gefällige Sumanität feiner Zeit aud gegen 
Ketzer nicht verleugnet und allen, die ihn kennen, Achtung abgewinnt, 
Eine Fortführung diefes Art.-fiehe in der neuen Kolge des Eonw Ler. 
Band XI und XII, Pius VIL Ä 

"+ Pizarro (Francisco), der Entdeder und Ersberer von Peru, 
war der natürliche Sohn eines fpanifchen Edelmannes. Voͤllig ver: 
nachläfjigt und ohne Erziehung, mußte er als Knabe die Schweine 
. hüten. Diefer Behandlung müde, lief er davon und ward Soldat. 
Nachdem er einige Zeit in Italien geweſen, ſchiffte er fi) mit. andern 
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Gluͤckerittern, dienad) den Schägen ber neuen Welt dürfteten, zu Se⸗ 
‚ villa ein. Er madte alle Kriege auf Cuba und Difpaniola mit, und 
begieitete Ojeda auf feiner Unternehmung nad dem Meerbufen von 
Darien, und Balboa auf feinem Zuge durch den Iſthmus der Suͤdſee. 
Bei diefen Gelegenheiten übertraf er Alle an Muth, Ausdauer und 
Unternehmungsgeift; und ob er gleich fo ununterrichtet war, daß er 
nicht lefen Eonnte, fo ward er body fähig gefunden zu commandiren. 
Kraft: des Körpers und Geiftes und eine reihe Ertahrung erfegten 
ihm gelehrte Kenntniffe. Er war bereits ein gereifter Mann, und 
hatte einiges Eigenthum erworben, als Habſücht und Ehrgeiz ihn ane 
fpornten, mit Diego von Almsgro und Dernando Luque fih zur Ere 
oberung der muthmaßlich reihen Laͤnder an der Südfeeküfte zu ver— 
einigen. Diefe fegten- ihr ganzes Vermögen an die linternehmung, 
und Pizarro, als der unbegütertfte, übernahm das. Wageftücd des er⸗ 
fien Verſuchs. Am Nov. 1524 fegelte er von Panama in. einem eine 
zigen Schiffe mit 112 Mann ab, um mit diefer ſchwachen Macht ein 
großes Reich zu ftürzen. Er fteuerte ſuͤdoͤſtlich, machte aber nur 
langſame und mühfelige Kortfchritte, da Mangel und Krankheiten 
feine kleine Schaar hinrafften. Er war in der übelften Lage, als Als 
magro zu ihm ftieß. der Panama mit 70 Mann verlajfen hatte: Letz⸗ 
trer Eehrte fogleich nad Panama zurüd, um neue Verjtärkfungen zu 
holen, und Fam mit diefen im J. 1526 zu Pizarro. Gie drangen nun⸗ 
mehr gegen die Küfte von Quito vor, wo fie die Anzeichen eines reis 
ern Landes und gebildetere Einwohner fanden. Zugleich überzeug- 
ten fie fih, daß ihre Streitkräfte nicht hinreichend feien, ein fo volk« 
reiches Land anzugreifen. Sie Fehrten daher nad einer benachbarten 
Snfel zuruͤck, wo Pizarro blieb, während Almagro abermals nad) 
Panama ging, um neue Mannichaften herbeizuführen. Der Befehls— 
haber dieſes Plabes aber, der die Unternehmung für ein tollluhnes 
Abenteuer anfah, widerfegte ſich nicht nur jeder neuen Werbung, ſon⸗ 
dern ſchickte auch Pizarro den Befehl, mit feinen Meonnfhaften zus 
züdzufehren. Diefer war entfchloffen, ungeachtet aller Binderniffe, 
in feinem Vorhaben zu beharren. Er ſuchte feine Soldaten in einer 
Rede zu gleichen Gefinnungen zu entflammen, und ſchloß damit, daß 
er mit feinem Degen einen Strich auf dem Boden zog, und diejeni— 
.. gen, die ihn zu verlaffen wuͤnſchten, auffoderte, auf die andre Seite 
zu treten. Zu feinen Kummer fah er fi von allen bis auf dreizehn 
verlaffen, mit denen er fich auf die entferutere Infel Gorgona begab, 
um abzuwarten, welhen Erfolg die Bemübungen feiner beiden Freuns 
be haben würden. Diefe waren endlich durchgebrungen, hatten einige 
Mannfchaften zufanimengebracht, und famen damit, nad) einer Zwi⸗ 
gr von 5 Monaten auf einem Heinen Fahrzeuge bei Pizarro an. 
Sie ſchifften ſich fämmtlidy ein und waren fo gluͤcklich, die Küfte von 
Peru zu entdecken. Sie ftiegen bei der durch einen Palaft der Ins 
ca’8 ausgezeichneten Stadt Jumbez aus. Bier ſahen die Spanier 
genug, was ſowol ihre Hoffnungen, als ihre Babfucht erhöhte. In— 
deß mußten fie ſich für jegt begnügen, friedlich mit den Einwohnern 
zu verlehren. Pizarro fuhr fort, die Küfte zu unterfuchen, und fehrte 
egen das Ende bes J. 1527 mit einigen Proben von den Erzeugnif: 
en und Reichthümern jener Laͤnder nad) Panama zurkd. Da ber 
Gouverneur ſich auch noch jest nicht geneigt zeigte, ihre Eroberungss 
pläne zu begünftigen: fo ward befchloffen,. daß Pizarro nah Europa 
reifen Tote, ‘um ben Hof für ihren Plan zu gewinnen, und ſich die 
erfoderlihen Würden und Bortheile in ben zu erobernden Ländern zus 
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ficher zu laffen. Wirklich gelang es ihm, burd glänzende Befchrei« 
bungen von dem Reichthume ber neu entdeckten Länder die Aufmerk⸗ 
famteit Garls V, und feiner Minifter zu erregen, Ohne an feine bei» 
den Zheilnehmer zu denken, ließ er fi die Würde eines Statthalters 
und Generalfapitäns in den zu erobernden Ländern, und bie Erlaubs 
niß ertheilen, für biefe zu madenden Eroberungen eine beftimmte 
Kriegsmacht, jedoch) ganz auf eigne Koften, auszuräften. Aber feine 
Mittel waren, obgleich ihn ber eben nad) Spanien zurüdigefehrte _ 
Cortez unterftügte, kaum hinreichend, die Hälfte ber feftgefesten 
Mannſchaft aufzuftellen. Begleitet von feinen drei Brüdern, kehrte 
er 1529 nad) Panama zurüd. Almagro gerieth über feine Treulofig« 
feit in die aͤußerſte Wuth; Pizarro mußte ihn jedoch zu verföhnen, 


und alle brei Theilnehmer verbanden fi auf's neue unter der Bebins 
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gung gleicher Vortheile. Im Febr. 1531 fegelte Pizarro mit drei 

einen Schiffen, worauf fi 180 Dann und unter diefen 36 Berittne 

befanden, wieder nad) Peru ab. Er landete hundert Stunden nörds 
lich von Zumbez, dem Ziele feiner Abfihten, und go der Seekuͤſte 
hinauf. Die Feindfeligkeiten, melde er bei feinem Vorruͤcken an den 
Einwohnern auszuüben erlaubte, erbitterten diefe; und bald fahen 
die Spanier fich dem drüdendfien Mangel‘ preis gegeben, „ Endlich 
kamen fie in eine Probinz, weiche fo große Beute darbot, daß Pizare 
ro bedeutende Schäsge nad) Panama und Nicaragua fihiden Eonnte, 
um neue Abenteurer anzumwerben. Nachdem er die Infel Puna indem 
Mteerbufen von Guayaquil in feine Gewalt gebracht. hatte, erreichte 
er Zumbez, wo er Verſtaͤrkung erhielt. Weiter füdlich legte er die 
erfte fpanifche- Kolonie in Peru an, welcher er den Namen St. Mis 
chael gab. Zu feinem Glüde war das peruaniſche Reich damals durch 
einen Bürgerkrieg zwifchen den beiden Söhnen bes legten Inka's, 
Huaskar und Atahualpa, getheilt. Ex Eonnte deshalb nicht nur faft 
ohne Wiberftand vordringen, fondern wurde auch von beiden. Theilen 
um Beiftand gebeten. So wagte.er ed, mit 62 Mann zu Pferbe und 
102 Mann zu Fuß landeinwärts auf Garamalca zu ziehen, wo Ata⸗ 
hudlpa mit einem anfehnlichen Heere lagerte. Da er ſich für einen 
Freünd ausgab, ward er auffeinem Marfche von Niemand beunrus 
bigt, und Eonnte eine fefte Stellung in der Stadt Garamalca neh 
men. Bon da fandte er zwei Offiziere in bed Inka's Lager, welder 
fie mit vieler Gaftfreiheit aufnahm, und Pizarro am folgenden Zage 
zu befuchen verſprach. Diefer aber entwarf den £reulofen Plan, fich 
ber Perfon des Inka's zu bemächtigen, und führte ihn unter.großem 
Blutvergießen aus. Als das Volk feinen König in ber Gefangens 
Thaft fah, gerieth es in fo große Beflürzung, daß ed nicht den ges. 
ringften Verſuch wagte, ihn wieder zu befreien; und während feine 
Abgefandten befchäftigt waren, das ungeheure Löfegeld zufammenzus 


„treiben, das er für feine Freiheit geboten hatte, durchzogen die Spas 


nier in Eleinen Parteien dad Reich bis in die entfernteften Provinzen. 
Endlich langte Almagro mit einer anfehnlihen Verftärfung an. Man 
theilte bie Beute unter Anführer und Gemeine; des Habfüchtigften 
Hoffnungen wurden weit übertroffen, aber nichts konnte fie jest ſaͤt⸗ 
tigen. Obgleich der Inka das verfprochne Löfegelb entrichtet hatte, 
wollte ihn Pizarro body nicht frei geben, um noch mehr zu erpreffen. 
Almagro aber, welcher glaubte, Pizarro Fönnte ein folches Unterpfand 
zu feinem und feiner Soldaten befondern Bortheile benugen, drang 
aus Eiferfuht darauf, den unglüdlidhen Gefangnen zu toͤdten. Kein 
Gefühl der Ehre oder Menſchlichkeit widerfprah in Pizarro's Bruft 
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diefer ſchaͤndlichen Maßregel; vielmehr befchleunigte ein-Zufal fhre 
eg aa > Atahualpa bewunderte die Schreibekunft der Europäer, 
von deren Natur er feine Vorftellung hatte. Einft ließ er fi von 
einem Spanier den Namen Gottes auf den Nagel feines Daumens 
fhreiben, um zu fehen, ob jeder Spanier die Zeichen auf eine und 
diefelbe Weife verftehen würde. Er hielt ihn aud dem Pizarro vor; 
diefer aber mußte befhämt geftehen,, daß er nicht leſen Eönue, welche 
Unwiffenheit dem Inka fo ſchimpflich ſchien, daß er ihm feine Verach— 
tung nicht verbergen konnte. Der engberzige Pizarro beſchloß, ſich 
bafür blutig zu raͤchen. Auf die falfcheften und abgefchmadteften Bes 
chuldigungen wurde der unglüdliche Fürft verurtheil, lebendig ver: 
rannt zu werden, und Als er fih aus Furcht vor einem fo gräßlichen 
Tode dem Gebrauche ber Zaufe unterwarf, milderte man feine Strafe 
dabin,*daß er Öffentlich erbroffelt wurde. Die Regierung von Peru 
war jest fo weit aufgelöft, daß den fpanifhen Eroberern Eein Eräftis 
ger Wibderftand mehr geleiftet werben Fonnte. WPizarro, durch eine 
nene Echaar von Abenteurern verftärkt, ging jest unter unbebeutens 
den Gefechten mit den Eingebornen auf Cusco los, und bemädhtigte 
fs diefer Hauptftabt, in welcher er aroße Maffen von Gold und Sil⸗ 
er fand. Benelcazor, einer feiner vornehmften Offiziere, eroberte 
zu berfelben Zeit Quito. Als bie Nahriht von diefen glüdlichen 
Unternehmungen durch Zerbinand Pizarro nah Spanien fam, erweis 
terte der König Pizarro’s Statthalterfhaft noch um fiebzig Stunden 
längs der Küfte ſuͤwaͤrts; Almagro aber wurde zum Statthalter 
eines weiten Bezirks füdlih von diefer Grenze ernannt, Diefe neuen 
Beftimmungen gaben zu Uneinigkeit Anlaß, weiche jedoch für jest noch 
beigelegt wnrde. Almagro unternahm die fchwierige Eroberung von 
Chili. Pizarro befchäftigte fi mit der innern Einrichtung feiner 
Statthalterſchaft, wobei er viel Scharfblicd und Klugheit zeigte. Zus 
gleich befchloß er, eine neue Hauptſtadt in einer bequemern Lage als 
usco zu erbauen, und beftimmte dazu einen Pla in dem Thale Ri⸗ 
Mac, nicht weit von dem Hafen Sallao. Bier ftedite er 1534 eine 
Stabt ab, die er Ciudad de los Reyes nannte, und bie jest Lima 
heißt. Indeß erregten die Eingebornen, unter ihrem redhtmäßigen 
irften, bem Inka Manko Kapak, ber aus der Sefangenfchaft ent: 
ommen war, einen fehr ernftlichen Aufitand. Diefer benugte die Ber: 
einzelung der fpanifchen Zruppen in ben fernen Provinzen, und Als 
magro's Abmwefenheit in Chili, verfammelte alle waffenfähige Perua— 
ner, bob mehrere Abtheilungen der Spanier auf, und belagerte in 
Perſon Cusco, während ein andres Heer gegen Lima ruͤckte. Cusco 
warb von; Pizarro’s drei Brüdern, von denen einer dabei umfam, mit 
einer Handvoll Spanier hartnädig vertheidigt. Schon hatten die Per 
ruaner die halbe Stadt im Beſitz, als Almagro, der fchnell aus Chili 
zurücgefehrt war, in ber Nähe erfhien. Er war in der Meinung 
gekommen, daß Cusco zu feiner Statthalterfchaft gehöre; daher ſchlug 
er die Peruaner zurüd, überfiel Cusco felbft, machte die beiden Pie 
arro’8 zu Gefangnen, und nahm förmlih von der Stadt Befis. 
ERBE Pizerro hatte fi indeß mit großer "Anftrengung in Lima 
behauptet und war bereits auf's Aeußerfte gebracht, als eine plögliche 
Ueberſchwemmung die Belagerer- zum Abzuge nöthigte Sobald Pir 
gm Verſtäͤrkung an fidy gezogen hatte, ſchickte er Alvarabo an ber 
pise von 500 Mann zur Befreiung Cusco's ab, von dem er noch 
glaubte, daß die Peruaner es belagerten. Almagro zog ihm. entge: 
gen, beftegte feine Truppen, und nahm ihn felbit gefangen, Diefer 
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unfall, zugleich mit der Gefangenſchaft ſeiner Bruͤder, uͤtterte 
faſt Pizarro's Feſtegkeit; er mußte jetzt die ganze Hinterliſt feines 
Charakters aufbieten, um die gluͤcklichen Fortſchritte ſeines Neben⸗ 
buhlers zu hemmen, Zu dem Ende trat er mit ihm in Unterhandlung, _ 
während welder fein Bruder Gonzalo und Alvarado Gelegenheit 
fanden, zu entfommen, und noch 60 Mann mitzunehmen, Darauf 
ſchlug er einen Waffenftillftand vor, um ihre Streitigkeiten bem Auss 
fprudye des fpanifhen Hofs zu unterwerfen. Der gutmüthige Als 
magro ließ fich bereben, auch Pizarro’s andern Bruder, Fernandez, 
frei zugeben. Kaum aber ſah Pizarro feine Brüder in Sicherheit, ala 
er die Maske abnahm, und fie an der Spige von 700 Mann gegen ' 
Cusco ſchickte. Im April 1533 rüdten beide Theile, jede die Eönige - 
liche Fahne führend, gegen einander, und lieferten fi im Angefichte - 
der über diefe Zwiſtigkeiten im Stillen erfreuten Peruaner eim Außerft 
biutiges Gefecht. Almagro erlitt eine vollftändige Niederlage, fiel 
in Gefangenfchaft, und ward von Pizarro zum Tode verurtbeilt und 
hingerichtet. So wurde. Pizarro alleiniger Derr diefer weitläufigen 
Neiche. Er vertheilte wie ein Eröberer Ländereien und Reichthuͤmer 
unter feine Brüder und Anhänger. Almagro’s Freunde dagegen, die 
dabei leer ausgingen, nährten den alten Haß gegen ihn, verfammel⸗ 
ten fi zu Lima um den Sohn ihres ehemaligen Anführers, tmd vers 
ſchworen ſich endlicy formlidy gegen Pizarro’s Leben. Am 26ften Sunt -. 
1541 führten fie ihr Vorhaben aus. Herrada, einer ber vornebmften . 
Dffiziere Almagro’8, begab ſich an der Spise von 18 entjchloffnen 
Mitverfhwornen zur Mittagszeit, wo in biefen. heißen Himmelsſtri— 
chen’ alles zu fchlafen pflegt, in den Palaft des Gtatthaltere, Sie 
kamen unbemerkt durch die VBorhöfe bis an die Treppe. Pizarro, der 
eben vom Effen aufgeftanden war, befand ſich mit einigen $reunden 
in einem großen Saale. Einer bderfelben, der auf das Geraͤuſch an 
der Treppe herausgetreten war, wurde fogleich niedergeftoßen 5: Andre - 
fprangen ſchnell zu den Fenſtern hinaus. Pizarro aber, fein Halbbru⸗ 
‚der Alcantara und zwei feiner treuften Freunde, ftellten fich, den Der 
en in ber Fauſt, den eindeingenden Verſchwornen mit großer Ent 
chloffenheit entgegen. Sie fielen ſaͤmmtlich, Pizarro zulegt, erſchoͤpft 
von langer Gegenwehr. . Er hatte fein 63ftes Jahr zurüdgelegt, war, 
aber noch in ungeſchwaͤchter Mannsfraft. Sein Andenken. lebt bei ; 
der Nachwelt als das Andenken eines blutigen Eroberers, EN 
Pizzicato, (Mufik), bedeutet in den Stimmen für Bogenin« 
firumente, daß die Noten, bei weldyen es fteht, nicht mit bem Bogen 
oeftrichen, fondern mit den Fingern geriffen werden ſollenz gewöhns 
lid) folgt der Ausdruck coll’ arco,: welcher anzeigt, daß jest wiebes.. 
mit dem Bogen gefpielt werden Toll. . 
Plafond, f. Dedengemälbdbe, 
Plagiat. Bei den Römern beftand das Plagium oder der 
Menfchenraub darin, daß man fich des Sklaven eines Anbern, um 
ibn diefem zu entzfehen, oder eines Freien, tm ihn zum Sklaven zu 
machen, bemädtigte. Nach deutſchem Recht ijt es die rechtswidrige 
Handlung, vermöge twelcher man fidy in ben phyfifchen Befis emed . 
Menfchen feht, jedoch ohne dabei Befriedigung der Wolluft zit beäb- 
fidytigen. Dann wird auch der gelehrte Diebftahl, oder Gedantenruub, 
darunter verftanden. - — . ER LE 
Planetarium, f. Orrery. | 
Planeten, ſchon durd ihren Namen als Irr- oder Wandels 
fterne bezeichnet, und von den unbeweglichen Gef: ober Tirflernen une > 
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terſchieben, von. welchen ſte ihr Licht erhalten. Sie warten zum Theil 
fon im grauen Alterthume befannt. "Homer und Heſiodus nennen 
zwar nur bie Venus als zwei verſchiedne Sterne, als Abend: und 
Morgenftern; aber Democrit vermuthete jchon mehrere Planeten; 
Pythagoras erkannte Abend: und Morgenftern als einen einzigen an, 
und Eudorus brachte im Aten Jahre vor Chr. Geb. die Kenntniß der 
Bewegungen ber fünf alten Planeten von den Xegyptiern zu ben Gries 
chen. Zu dieſen fünf alten: Planeten: dem Merkur, ber Venus, dem 
Mars, Dupiter und Saturn, find in ben neüften Zeiten noch fünf 
neue: Uranus, Gered, Pallad, Juno und Veſta entdeckt worden, fo 
daß, Erde und Mond mit eingerechnet , jest elf Hauptplaneten nebft 
achtzehn Nebenplaneten (Zrabanten oder Monden) bekannt find. Alte 
haben fie mit der Erde die Umdrehung um ihre eigne Are (Rotation), 
wodurch Tag und Nacht entfteht, und ihre gemeinfhaftlihe Bewe— 
gung um die Sonne gemein, um welde fie in elliptifhen, groͤßten— 
theild unter Eleinen Winkeln gegen die Ekliptik aeneigten Bahnen 
(Planetenbahnen), don Weften gesen Oſten, in verfchiebnen, von ih: 
rer Entfernung von der Sonne abhängigen, Beiten (Planetenjahren) 
ihren Umlauf vollenden. Ueber ihre Tcheinbaren Bewegungen, fo wie 
über die daraus hergeleiteten wahren, und die Mittel ihre Größe und 
Bahnen kennen zu lernen, ift der Art. Aftronsmie naczufehen. 
Hier foll nur von ihren einzelnen Eigenfdyaften bie Rede fein. Der 
naͤchſte Planet bei der Sonne ift Merkur, gleichwol mehr als 8 Mil: 
lionen Meilen von ihr entfernt. Er durchläuft feine Bahn um die 
Sonne in 88 Zagen, indem er in einer Stunde 6,7% Meilen fortrollt. 
Er ift der Fleinfte unter den fünf alten Planeten, und dem Eörperli- 
chen Inhalte nad) 18 mal Eleiner ald die Erde. Seine Umdrehungs: 
zeit um feine eigne Are ift von Schröter Auf 24 Stunden beftimmt. 
worden. Dem Merkur folgt in einem Abftande von 15 Millionen 
Meilen die Venus, bie fi in 224 Tagen um die Sonne wälzt, und 
in jeder Sekunde 4,% Meilen in ihrer Bahn zurüdlegt. Sie dreht 
fi) in 23 Stunden 21 Minuten um ihre Are, wie man aus Fledien 
auf ihrer Oberfläche erkannt hat. Auch find Berge auf ihr beobachtet 
worben, deren Höhe zum Theil Über 4 beutfche Meilen beträgt. Sie 
erleidet, von der Erbe aus gejehen, einen ähnlichen Lichtwechfel wie 
ber Mond, welches auch Merkur mit ihr gemein hat; doc) find we: 
gen feiner geringen Größe die Lichtphafen fchiwer zu bemerken. An 
Größe ift die Venus der Erde ungefähr gleih, und nähert fich Y in 
ihr er Erdnähe bis auf 6 Millionen Meilen, kann aber auch bis auf 
365 Millionen ſich von ihr entfernen. Bon einem Monde der Venus 
wiſſen wir bis jest nichts Sicheres denn bie vermeintliche Entdek⸗ 
fung eines folchen fcheint auf Täufhung zu beruhen, Merkur und 
Venus erfcheinen von Zeit zu Zeit ald ſchwarze Punkte vor der Son: 
nenfcheibe, indem fie bei der. Bewegung auf ihrer Bahn, eben fo wie 
ber Mond in den Sonnenfinfterniffen, in’ der Ebene der Ekliptik eins 
treten, während fie in Conjunction ober. Zufanfenfunft mit der 
Sonne find. Von biefen beiden ber Sonne näher als die Erde ftehen: 
ben, und daher fogenannten untern Planeten unterfcheidet man bie 
weiter entferntern als bie obern. Der Erbe nebfi ihrem Monde 
(f: d. Art.) folgt nun zunädhft der Mars in einem Abftande von 32 
Millionen Meilen von der Sonne, In feiner Bahn, die er in einem 
Sahre und 322 Tagen durchlaͤuft, legt erin einer Eefunde 3. Mei: 
len zurüd. Seine Kugel, bie unter den Polen um „% ihres Durchs 
meſſers abgeplattet if, dreht fih in 24 Stunden 39 Minuten einmal 
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um ihre Are, deren Neigung gegen bie Ebne ber n 61 Grab bes 
trägt. Der Mars ift beinahe 5 mal Fleiner als bie ‚, md ente 
Hält bei einer weit geringern Dichtigkeit nur ben zehnten Theil an 
Maſſe. Auch werben öfters Kleden und Streifen auf dem Mars be 
merkt, aus denen man auf eine ſtarke Atmofphäre beffelben ſchließen 
kann. Bwifchen Mars und Jupiter befand fi num eine den Aftronos 
men längft ſchon aufgefallne Lüde, welche erft im Anfange diefes 
Sahrhunderts durch die Entdeckung vier neuer Planeten ausgefüllt 
wurbe. Gerade am erften Zage dieſes Jahrhunderts, am 1ften Jar 
nuar 1801 entdeckte Piazzi zu Palermo die Geres, bie 58 Millionen. 
Meilen von der Sonne entferut, in 4 Jahren und 7 Monaten ihren 
Umlauf vollendet, und in jeber Sekunde 25 Meilen zurüdgelegt. Sie 
ift wegen ihrer — Groͤße nicht mit bloßen Augen ſichtbar, und 
erſcheint nur als ein Stern ſiebenter Größe. Dieſer erſten Entdek⸗ 
kung folgte ſchon am 28ſten März 1802 bie zweite durch Olbers in 
Bremen, bie Pallas, die ungefähr in berfelben Entfernung von ber 
Sonne und in ber nämlicyen Zeit wie bie Geres ihren Umlauf vollens 
bet. Sie erfcheint noch Kleiner als dieſe, von8ter bis zu lOter Größe, 
Die Juno, die in-4 Fahren und 4 Monaten um bie Sonne läuft, zeigt 
fich gewöhnlich ald Stern von Ster Größe, und wurde am 1ften Sep: 
tember 1804 von Harding in Lilienthal entdedt, Endlich entdeckte 
äbermals Dlbers am 2Y9ften März 1807 bie Veſta, bie von ber Sten 
bis zur 7ten Größe erfcheint, und der Sonne etwas näher als Geres, 
Dallas und Juno, ihren Umlauf um die Sonne in 3 Jahren und 8 
Monaten vollendet, Jupiter, ber größte unter ben uns befannten 
Planeten, in einem Abftande von 108 Millionen Meilen, durchläuft 
feine Bahn, in der er 1,% Meilen in ber Gefunde zurüdlegt, in 11 
Jahren und 314 Tagen, begleitet von 4 Monden (entdeckt von Galilei 
zu Florenz ben ten Sanuar 1610), von denen ber größte im Durch⸗ 
mefjer faft halb fo groß als unfre Erbe ift, zu Are ſelbſt iſt 11% 
mal im Durchmeſſer groͤßer als die Erde, ſeine Oberflaͤche iſt aber 
180 mal, und ſein Inhalt 1474 mal groͤßer als der der Erde. Er 
dreht ſich in 9 Stunden 56 Minuten um feine um 87 Grab gegen feine 
Bahn geneigte Are, und ift an ben Polen um „% feines Durchmeſſers 
abgeplattet. Seine Oberfläche zeichnet ſich ſtets durch mehrere dem 
Xequator parallele Streifen aus. In einer faft boppelten Entfers 
nung, in einem Abftande von 199 Millionen Meilen durchläuft Sas 
turn feine 1280 Millionen Meilen lange Bahn in 29 Jahren und 169 
Tagen, begleitet von 7 Monden (deren 5 fhon im 17. Jahrh. von 
Dupghens und Gaffini, und 2 im Jahre 1789 von Herfchel entdedt 
worden) und einem ſehr merfwürbigen doppelten Ringe, ber in einer 
Entfernung von 5800 Meilen von ber Oberflädhe des Saturn's ale ein - 
freies Gewölbe von 6000’Meilen Breite ſchwebt; denn ber Äußerfte 
Rand. des Ringes ift über 11,600 Meilen vom Saturn entfernt. Dies 
fer. Ring dreht fi) nad Herſchel in 10 Stunden 30 Minuten zugleich 
mit bem Saturn herum, der ſich in 10 Stunden 18 Minuten um feine 
Are dreht Enbli wurde am 13ten zug 1781 durch Derfchel’s Ent» 
beefung des Uranus die Kenntniß unfers Sonnenfpftems um dad Dops 
pelte erweitert; denn diefer Planet ift 400 Millionen Meilen von ber 
Sonne: entfernt; und durdläuft feineBahn von 6 Zrabanten begleitet, 
in 83 Jahren, während er in jeder Sekunde „ Meilen zurüdlegt. 
Seine Kugel ift 83 mal größer als bie Erde und hat 19 mal mehr 
Maſſe als diefe. Um die großen Entfernungen der Planeten von ber 
Sonne burg eine finnlihe Vorftellung begreiflicder zu machen, bedient 
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m ſich häuffg der Geſchwindigkeit einer Kanonenkugel, die in einer 
Minute 13 Meilen zuruͤcklegt. Mit diefer Geſchwindigkeit würbe die 
Kanonenkfugel von der Sonne aus zum Merkur in 9%, zur Venus in 
18, zur Erde in 25, zum Wars in 38, zur Vefta in 60, zur Juno in 
66, zur Geres und Pallas in 69, zum Jupiter in 180, zum Saturn 
in 253 und zum Uranus in 479 Zabren gelangen, während jieden Weg 
von ber Erde zum Monde fhon in 25 Zagen zurüdlegen würde. 

Planiglobium, f, d. Art, Landkarten. Oft auch foviel 
als Planifphärium, | 

Planimetrie, ber Theil ber Geometrie, welcher fid mit Aus: 

meſſung und Bergleihung der Flächen befhäftigt. ©. Geometrie. 
Planiſphaͤrium, ein aftronomifches Inftrument, weldyes ge: 
braucht wird, die Bewegungen der Himmelstörper, ihren Durchgang 
dur den Mittagstreis, ihren Auf und Untergang u. f; w. zu be— 
obachten. Es befteht in einer Abbildung der Dimmelefphäre auf ei- 
ner Flaͤche, welche die Sterne, die Sternbilder u. f. w. in ber ihnen 
eignen Drdnung barfiellt. Die Kranzofen verftehen unter dem Plani⸗ 
fphärium das A ftrolabium (f. d. Art.). . 
 Plantagenet, f. Großbritannien. ; 

Plaftik oder Bildnerei nennt man im weitern Sinne bie 
Kunft, aus harten oder weichen Maffen Formen und Geftalten zu bil: 
ben. Dieſe mögen nun aus Thon, Holz, Stein oder Metall verfer: 
figt, runde oder halb erhabrie Arbeit fein. - Man unterfcheidet drei 
Gattungen derſelben: 1) die Kormkunft, oder die Kunft, ‚Figuren aus 
werden Maffen zu bilden, Artem plasticam, Plaſtik, nad) der erften 
Bedeutung des ariechifchen Worte nicoon ; 2) die Bildhauerei, oder 
bie Kunft, Bildfäulen aus härtern Maffen zu bearbeiten,‘ Artem sta- 
tuariam; 5) die Kunft, aus Holz zu ſchnitzen, Sculpturam. Weber 
die innere Natur der Piaſtik fiehe den folgenden Artikel, Die Mate: 
rielien, welche die Künftler der alten Zeit hauptfächlich zu ihren Bild: 
werfen braudyten, waren: }. Thon. Der Sicyonier Dibutades er: 
find zuerft unter den Griehen, Bilder aus Thon zu fertigen; man 
bearbeitete ihn mit dem Griffel und den Finger, vornehmlich den Nä- 
geln. Man hat nod) uralte ägyptifche und griechiſche Kunſtwerke aus 
Then und gebrannter Erbe; fie wurden gewöhnlich gemalt. 2. Gyps. 
Man bediente fi) des Gypſes zu Stucaturarbeiten, dergleihen man 
nod in antifen Gebäuden findet, 3. B. in’ einigen Zimmern der Billa 
Hadriani zu Tivoli, in den Bädern des Titus, in verfchiebnen alten 
Gräbern, in den Gebäuden zu Pompeji ꝛc. Die Kunft, Bildniffe in 
Gyps abzugießen, lernten die Griechen erft fpät Eennen. Lyſiſtratus, 
des Lyſippus Bruder, ein Zeitgenoffe Aleranders, erfand fie. Kein 
Künfiler neurer Zeit bat ardßere Sorgfalt darauf verwendet, als der 
für fhöne Kormen fo feinjinnige Mengs; er ließ unter feinen Augen 
die ausgeſucht fhönen Gypsabgüffe verfertigen, welde in Dresden 
eine fehenewürdige Sammiung bilden, die unter ber Bildergalerie ge: 
ſchmackvoll geordnet aufgeftelt iſt. Eine ähnlihe Sammlung vor 
ihm, doch weniger jablreish, befindet fich in Madrid. 3. Wade. 
Der oben genannte Lyſiſtratus erfand die Kunſt, Bilder aus Wachs 
au gießen. Die Römer formten ihre Imagines aus diefem Stoffe. 
4. Dolz. Bon den älteften Beiten an, bis zur Periode der ſchoͤnen 
Kunft, arbeiteten die Griechen viel in Holz. Den Giegern in ben 
olympifchen Spielen wurben Statuen aus Holz gefest. Manche Goͤt⸗ 
ferbilder wurden aus den ihnen geweihten Holzarten gefertigt; Ju: 
piters Bildniß aus Eichenholz, Apollo aus Lorbeer, Pluto aus Cben⸗ 
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bolz ze.: 5. Elfenbein. Die Bearbeitung bes Elfenbeins zu Kunfts 
ſachen ift fehr alt. Schon zu den Zeiten des trojanifchen Kriegs was 
ven Waffen und Geräthe mit Elfenbein geztert. Zur fchönften Zeit 
der Kunſt arbeiteten die Griechen viel in Elfenbein, jogar bie, bes 
rühmteften Koloffen wurden daraus gefertigt. Die nadten Theile bes 
olympifcden Jupiterd und der Minerva im Parthenon zu Athen wa: 
ren aus Elfenbein. Der Kern der Figur wurbe erſt inwendig aus 
trocknem feften Holze, was jebod einige Archaͤologen nicht zugeben, 
gebildet, und dann mit Elfenbein uͤberkleidet; wenn das Bild vollen: 
det war, fo wurde ihm durch einen Kitniß aus Del ber höchfte Glanz 
gegeben. 6. Stein: a) Marmor. Die vorzuͤglichſten Arten des gries 
hifchen Marmors find der penthelifhe und der parifhe. Beide Ars 
ten waren weiß; der farbigen Marmorarten bediente man ſich nicht 
‚gern zu Menfchenfiguren, wol aber zu Zhiergeftalten und Gemwäns 
dern, Zu Beepafian’s Zeiten entdeckte man in Stalien bei dem heus 
tigen Genua die lunenfifhen Marmorgruben ; der dafige Marmor, ber 
jest unter dem Namen des carrarifchen bekannt ift, übertrifft dem 
griehifhen an Weiße; b) Mlabafter. Darin arbeiteten die Hetrurier 
häufig. Der beliebtefte war der indifhe. Häufig wurde er auch in 
Sprien und Kappabdocien gefunden. Der farbige Alabafter wurde zu 
Gewaͤndern, Säulen und Bafen gebrauht; derjenige, beffen Farbe 
ber Honigfarbe nabe Fam, wurde am meiften gefhäst; e) Bafalt. 
Die Griechen und Xegypter bearbeiteten biefen harten Stein, mit dies 
ler Kuunft. Die Werke darin find ſelten; d) Granit. Nur die Aegyp— 
ter arbeiteten darin. Ihre Statuen und Obelisfen find meift aus 
Granit und Syenit. Es gibt zweierlei Arten von Granit: einer 
fällt in’s Rothe, der andre in’3 Blaue. Man findet ihn vorzüglich 
in Aegypten 5 die Nömer nahmen ihn von der Infel Elba; ©) Por: 
phyr. on diefem gibt es ebenfalls zwei Sorten, den rothen, und 
einen grünlichten mit goldnen Punkten. Kaum vermag es ber f&härfite 
Stähl, diefen härteften aller Steine zu bearbeiten. Doc haben wir 
noch viele Meifterftüde, fomwol Statuen als Vaſen, aus Porphyr; 
f) aͤgyptiſcher Kalkftein, welcher weih, und theils weiß, theils dun⸗ 
Telgrün war. 7. Glas. Die Erfindung des Glafes ift uralt. Die , 
Alten verfertigten aus Glas nicht allein wiel Hausgeräthe,. ſondern 
auch Zodtenurnen und große Trinkbecher, welche mit erhabriet, oder 
mit eingefchnittner Arbeit geziert wurden, Hierbei muß man auch 
bes obfidianifhen Steins erwähnen, aus welchem Gemmen und Büs 
ften verfertigt wurden. Es war eine Art Bergfryftalf, welches ein 
gewiſſer Obſidius zuerftin Aethiopien fand. 8. Murrhinum, (ſ. Murs 
rhinifhe Gefäße) eine Materie, welche vorzüglich zu kuͤnſtlichen 
Bafen gebrauht und ungemein gefhägt wurde. Es ift am wahr⸗ 
fheinlichften, daß es eine Art hineftfher Spedftein war. 9. Metall. 
Zu Bildwerken gebrauchte man hauptfählih 5 a) Gold. Schon in den 
urälteften Zeiten wurde im Orient in Gold gearbeitet. Die Griechen 
benugten es theils zu ganzen Statuen, theild zur Bekleidung bei ihs 
ren eifenbeinernen Gebilden; b) Silber; e) Bronze. Darin wurde 
‚von den meiften Völkern fehr viel gearbeitet. Das befte Erz zu 
Bronze holten die Griechen von ben Infeln Delos und Aegina. Spaͤ⸗ 
ter wurbe das korinthiſche das beliebtefte. Die gewöhnlichfte Mir 
fhung der Bronze war 124 Pfund Zinn auf 100 Pfund Kupfer. Die 
‚ältefte Art die Metalle zu bearbeiten war die mit dem Hammer. Vul⸗ 
Tan hämmerte feine belebten Figuren und den Schild des Achilles. 
Nah vielen Verſuchen wurde Tpäter bie Kunſt zu gießen erfunden. 
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Den erſten Guß in Erz legen die Griechen dem Rhoͤkus und Theodor 
aus Samos bei, welche zur Zeit bes Kroͤſus und Cyrus lebten. Man 
goß zuerſt die einzelnen Theile der Bilder, und fuͤgte ſie mit einer Art 
von Klammern, welche wegen ihrer Geftalt [=] Schwalbenſchwaͤnze 
enannt werben, zufammen. So beftehen bie berühmten „Pferde zu 
— zwei Stuͤcken. Endlich lernte man ganze Figuren gie— 
fen. Das Verfahren der Alten bei der Kunſtgießerei Fam aber nach 
und nad) außer Gebraud, und erft im 16. Jahrh. fingen die Stalie: 
ner wieder an, große Bronzen zu gießen. Die erfte große Statue, 
welche in Italien gegoffen wurde, ift Papft Paul III. von Guglielmo 
della Porta. 1699 wurde in Paris ber erfte große Guß gemadt; d) 
Eifen. Diefes Metall Eam zulest in Gebrauh. Das Eifen wird 
höchft felten gediegen gefunden und feine Bearbeitung erfobert niele 
Mühe. Statuen aus einer Mifhung von Eifen und Erz zu gießen, 
verftanden die Alten auch. Glaukus erfand die Kunft, in Eifen zu 
— zu Delphi waren Weihgeſchenke von ihm. In unſern Zeiten 
rachte man es ſehr weit in dieſer Kunſt; namentlich in den koͤniglich 
preußiſchen Eiſengießereien und auf dem Lauchhammer bei Muͤckenberg, 
welchem der verdienſtvolle koͤnigl. ſaͤchſiſche Conferenzminiſter, Graf 
von Einftedel, der im Jahr 1810 ftarb, einen feltnen techniſch-kuͤnſt— 
lerifhen Ruf gegeben hat. Ueber die Gefhichte dev Bildhauer— 
Funft.f, d. eignen Artikel. ii | 
| Diet bh. Man pflegt die fhönen Künfte nah zwei Haupt: 
finnen, Gefiht und Gehör, zu Elaffificiren. Für das Plaftifhe möchte 
man mit bem beutlichften der Sinne, dem Gefiht, auc den grünbds 
lichſten, das Gefühl vereinen. Das Gefiht ift nur eine verkürzte 
58 bes Gefuͤhls. Im Geſichte iſt Traum, im Gefühle Wahr⸗ 
eit. Der Sinn des Geſichts wirkt flach, er ſpielt und gleitet auf 
der Oberflaͤche mit Bild und Farbe umher, er borgt von andern und 
baut 'auf andre Sinne, ihre Huͤlfsbegriffe muͤſſen ihm Grundlage 
werden, die er mit Licht umglänzt. Wenn auf dem Gemälde die Fi: 
guren ſich anfangen zu beleben; wenn es ift, als ob fie herborgingen 
und Geftalten würden, greift man nad) ihnen, der Zraum wird Wahr: 
beit! Dies ift der Triumph bes Malers; durch feinen Zauber follte 
Gefiht Gefühl werden, fo wie bei ihm das Gefühl Gefiht ward. 
Anders ift es im Plaftifchen; hier lernen wir fhöne Form kennen, 
bie nicht Farbe, nicht Eunftvolles Spiel der Proportion, des Lichts 
und Schattens, fondern dargeftellte, taftbare Wahrheit ift. Die 
ſchoͤne Linie, die bier immer ihre Bahn verändert, die nie gewaltfam 
unterbrochen, A ruhend, nimmer fortfchwebend, in dem barges 
ftellten Körper den Guß, die Fülle, das fanft verblafne Leibhafte bil: 
det, bas nie von Fläche, von Ede oder Winkel weiß 5 dieſe Linie kann 
fo werflg flache Tafel als Kupferftidy werben, daß gerade mitdemfels 
ben Alles an ihr hin ift. Das Geſicht zerftört, die ſchoͤne Bildfäule, 
ftatt fie zu Schaffen, unmoͤglich ann es alfo Mutter diefer Kunft feitt. 
Cehet jenen Kunftfreund, der tiefgefenft um die Bildfäule wandelt! 
er thut Alles, um zu fchauen als ob er taftete, Er gleitet umber, 
er hat nicht einen Gefichtspunft wie beim Gemälde, weil tauſende 
ihm nicht genug find, weil, fobald es eingewurzelter Gefihtspunft 
ift, das Rebendige Tafel wird und die ſchoͤne, runde Geftalt ſich in ein 
kaltes Viereck zerſtuͤckt! Sein Auge wird*dand, der Lichtſtrahl Fins 
ger, ober Vielmehr feine Seele hat einen noch viel feinern Takt, um 
bas Bild begreifend in ſich zu faſſen. Einen Sinn haben wir, mel: 
‚er Theile außer. ſich neben einander, einen andern, der fie nad) eins 





Prlaſtiſch 6oꝛ 


ander, einen dritten, ber ſie in einander erſaſſet: Geſticht, Gehör und 
Gefuͤhl. Theile neben einander geben eine Flaͤche, nach einander am 
reinſten und einfachſten ſind Toͤne, Theile zugleich in= unb neben eins 
ander find Körper oder Formen. Alle drei Gattungen, aus denen die 
unfterblich blühenden Töchter, die Künfte, emporwucdfen, verhalten 
ſich als Fläche, Zon und Körper, wie Raum, Zeit und Kraft zu eins 
ander, diefe drei größten Medien der Schöpfung, mit benen fie alles 
faßt, alles umſchraͤnkt. Die Malerei foll mit ihrem Zauber bie volle, 
große Zafel der Natur, mit allen ihren Erſcheinungen in ihrer ſchoͤ 
nen Sichtbarkeit fhildern. Bei der Bildnerei ift Eins Alles, und 
Alles nur Eins, - Wo Seele einen edeln Körper durchhaucht, und bie 
Kunft wetteifern kann, Seele im Körper darzuftellen, Götter, Mens 
fchen und edle Thiere, das bilde fie; hier ift das Gebiet der Plaftik. 
Die Bitdnerei ift Wahrheit, die Malerei Traum, aber zugleich Ofs 
fenbarung bed Himmels, fo wie jene mehr Offenbarung der Erbe iſt; 
Bildnerei ift ganz Darftelung, die Malerei ift erzählender Zauber: 
wie ein förperlofer Engel, ber in Licht gekleidet uns erfcheint, zieht 
fie uns mit ſich fort nad bimmlifchen Höhen, ftatt daß bei der Plaftik 
Götter, in die reinften Sdealformen menſchlicher Geftalten gekleidet, 
" mitten unter ung zu treten ſcheinen. Darum ift diefe bie Kunft des 
finntihern Alterthums; jene Eonnte ihre bödhite Blüthe erft in ber 
chriſtlichen Zeit entfalten (F. d. Art. Antik und Modern). Sm 
eigentlihen Sinne kann bie Plaſtik nicht bekleiden; denn ihr Gebilde 
wirb dann ein in Kalten gehüllter Biod. Ein Gewand von Stein, 
Erz ober Holz erfcheint im hoͤchſten Grabe drüdend, es ift Fein Schleier 
mehr, ijt ein Fels voll Erhöhung und Vertiefungs wer bie Augen 
fchließt und taftet, ber wird das Unding fühlen. Daher konnte in 
Feinem Lande, wo ſolche Steinflumpen nothwendig waren, bie Bild: 
nerei gebeihen 5 im Morgenlande, wo man ben Körper als Geheimniß 
betradhtete, von bem nur das Antlid und feine Boten, Hände und 
Küße, fihtbar waren, eben fo wenig als in unferm, durch ©itte, 
Klima und Gefes an dichte Körperhüllen gewöhnten Abendland. Nur - 
bei den Griechen Eonnte echte fchöne Plaſtik einheimifch werden; fie 
richteten fidy nicht nach dem Ueblichen, fondern nur nad) dem, mas 
höherer Sinn foderte, und überdies war durch Sitte und Religion 
vieles bei ihnen geheiligt, was Andern profan erfchien. Bei dem fie« 
genden Apollo mußte die Laft bes Gewandes zurüdgeworfen fein, 
Laokoon war in der Wirklichkeit gewiß in Prieftergewande gehüllt, 
follte aber im unfterblihen Gebitde diefe arbeitende Bruft, follten 
diefe-giftgefhmwollnen Adern und ringenden Musfeln niit todten, ſtar— 
ren Felfen überfleidet werden? Philoſophen Eonnten dicht verhüllt 
ba ſtehen; diefe follen ja immer nur Kopf: und Bruftbild fein; fo 
auch die ehrfurdhtgebietenden Matronen und Götterköniginnen ;- eine 
unbefleidete Suno oder Riobe würde uns empoͤren; wo hingegen nichts 
Religidfes oder Charakteriftiiches int Wege fland, wo Schönheit, 
Liebreiz und Jugend dargeftellt werben follte, ba befleibeteder Grieche 
nie, Ober wo er es mußte, da wendete er feinfinnig bie naffen Gewäns 
der an,. welche die fihöne Körperform durchſchimmern ließen, Die 
Bildſaͤule fteht als Mufter der Schönen Form da, und, in diefem Bes 
tracht ift Polyklet's Negel das bleibendite Gefeg für die Plaftil des. 
Menſchen. . So wie ed einen Strid auf der Erde gibt, in welchem bie 
fchönfte regelmäßige Bildung Natur ift, fo gab Gott Einem Volke 
diefes Erdſtrichs Raum Zeit und Muße, dn Zugend und Lebenss 
freude das Werl, dad aus feiner Hand Fam, ganz und rein und ſchoͤn 
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ſich zu ertaſten, und es in dauernden Denkmalen für alle 3eiten und 
Wölker zu bilden. Diefe Denfmale find die Elafjifhen Werke ihrer 
fühlenden Hand; im flürmifhen Meere der Zeiten ſtehen fie als 
Leuchtthuͤrme da, und der Schiffer, der nad) ihnen fteuert, wird nie 


von ben Wellen verfchlungen. Am meijten zu bewundern ijt ihre bobe 


Einfachheit, fie ftehen ftill, in fih geſchloſſen und vollendet, wie Ge: 
banfen Gottes vor uns. Kleinlich zerfnict, zerfaltet und von ängft: 
lichen Erbenforgen zerarbeitet, ericheint uns das lebende Geſchlecht, 
wenn wir aus jener idealifhen Götter: und Deldenweit unter daſ— 
felbe treten; jeder Einzelne fheint jegt mit fo viel Kraftaufwand 


nah einem mühevollen Dafein zu ringen, ftatt das jene ftill, Elar 


und ruhig das Leben beberrihen. Umriß, Geftalt und Charafter ift 
beftimmt und in wenig Zügen in ihnen angedeutet; fie bilden einen 


geihloffnen Sternfreis von Idealen, ben die fchreitende Sonne Zahr 
aus Zahr ein durchwandert; etwas an ihnen verbeffern oder ändern 
wollen, wäre ein thoͤricht fruchtlofes Streben. Dagegen wäre 


traurig, wenn die Malerei den einförmigen Charakter haͤtte; ſie ift 


die reihe Zauberwelt Gottes auf einer Kichttafel. Nichts als das 


Liht made ihre Einheit, aber diefe ift groß und wundervoll bei allem 


Meize der Mannichfaltigkeit. Won Einem Lichtpunkte der flachen Zar 


fel ergießt fi ein Strahlenmeer, deſſen Lichtpunkt jeden Gegenftand, 
wie in neuer eigner Schöpfung bindet und vereint. Diefe Zauber: 
"weit ift einzig der Malerei eigen; die Bildfäule hat Fein Licht, es 
bleibt unferm Sinne überlaffen, es auf fie zu rihten. Die wecfeln: 
den Strahlen bed Tages, der fharfbezeichnende Fackelſchein bei Racht 
Tpielen mit ewig neuem Reize um bie ruhigen Geftalten, wie der bımte 
Wechſel irdifcher Umgebungen um ein Elares, ftilles, hohes Gemüth. 
Die rein plaftifhe Kunft wird auf jeden empfänglidyen Geift unge: 
mein erhebend unb beruhigend wirken. Auf bas vollendetfte Eben: 
maß, bie harmonifchften Verhältniffe gegründet, die fich nirgend ſchoͤ⸗ 
ner ausfprehen, als in Gottes Lieblingswert, "der Menfiyengeftalt 
und Menfchenfchönheit, bewirkt fie reine Harmonie, ruhiges Gleid: 
‘gewicht in der Seele, bie fi ihrem Eindrude hinzugeben vermag. 
abe ift bei ihr weniger thätig als bei andern Künften, weil 
fie die beiden lebhafteften Reize, Karbe und Eon, entbehrt, aber ftill 
und bleibend ift ihre Eindrud, ernft und beruhigend. Diefe Analyfe 
bes Plaftifhen und Malerifchen erklärt zugleich, worin das WVerbienft 
ber Hiftorifers und Dichters, vorzüglich des epifchen und dramati: 
"Shen, beftehe, wenn man ihre Darftellungen als plaſtiſch rühmt und 
denfelben Objectivität beilegt. | — 


Plata, Rio de la Plata, auch Buenos Ayres, ein ſpaniſches | 


Bice: Königreich in Sübamerifa, weldes erft 1776 aus heilen von 
Peru und Ehili und dem fpanifchen Paraguay errichtet wurde. Es 
‘grenzt gegen Norden an Peru und Brafilien, gegen Dften an das at: 


Tantifche Meer, gegen Süden an Patagonien und gegen Welten ar | 


Chili und Peru. Die Größe beffelben beträgt 52,000 Q. M. Die 
großen Tebſſe Paraguay, der Parana und Urucuay, (die nach ihrer 


ereinictıng La Plata heißen), ber Rio Salado, Mamore, Pilco: . 


mayo 2c. bewäflern dieſes große Land, deffen weftlicher und nördlicher 
Theil viele Berge hat, indem große Ketten der Anden an dbemfelben 
binziehen, und mehrere Zweige weit in’s Land hmeingeben. Der öft: 
liche Theil enthält unabfehbare Ebenen oder Flaͤchen Pampas), Me: 
räfte, Wälder, Wüften, viel trodnes mit Holz bewachſnes Sandland, 
auch viele Salz: und Salpeterftrihe, wo das Erdreich nach jebem 
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Regen ganz weiß von Salpeter anſchießt, und auch die Quellen und 
Bäche fatlzig werden. Der Boden iſt aber auch in vielen Gegenden 
fehr fruchtbar. Das Klima ift gemäßigt und milde. HReaen fällt in 
ungeheurer Menge und erzeugt eine fehr feuchte Atmofpbäre, jo daß ' 
5; 3. in Buenos Ayres alles Dausgeräthe in Eurzer Zeit verdirbt. 
n Erzeugnifjen berrfcht ein großer Reichthum. Es gibt eine unges 
heure Menge von Rindovieh, davon man nur die Baut, den Zalg und 
das Fett benugt und jährlich gegen eine Million Häute ausführt. Es 
> Meiereien, deren Befiger 50,000, ja 100,000 Stüd Rindvieh auf 
ie unermeßlichen Weiden treiben. Eben fo ausgebreitet ift die Pferdes 
— Die Pferde ſtammen alle von den wenigen ab, welche die 
panier zuerſt in das Land brachten. Dieſe haben ſich ſeit 300 Jah⸗ 
ren fo erſtaunlich vermehrt, daß jetzt ganze Ebenen von 200 Q. M. 
mit berumirrenden Pferden bededt find, von denen Jeder fich fo viele 
zueignen kann, als er will." Auch Maultbiere werden bier in Menge 
gezogen, wovon jährlid 70 bis 80,000 Stüd nad) Peru gebracht wer⸗ 
den. Eden fo beträchtlich ift die Schafzudt. Die Hütung der Schafe 
und Biegen iſt den dazu erzognen Hunden überlaffen, die die Heerden 
des Morgens austreiben, fie hüten und vertheidigen und des Abends 
don felbft in den Stall bringen. Doc wird die Wolle, welde der 
ſpaniſchen an Güte wenig nachgibt, bloß für den einheimiſchen Bes 
Darf und für Peru verarbeitet. Diefer uberaus großen Viehzucht 
und dem ftarfen Ueberfluffe an wilden Ochſen und Pferden fchreibt 
man es zum Theil zu, daß die Spanier das Land nicht beifer anbauen, 
weil dadurch die jest unermeßlichen MWeidepläge gefchmälert, und 
folglidy die unzähligen Deetden de3 wilden und zahmen Viehes notha 
wendig vermindert werben müßten. Noch führen wir an: Raub⸗ 
und Speifewild, eine große Menge von feltnen Vögeln, Fiſche, Bies 
nen, Cochenille, Getreide, Mais, Flachs, Danf, -Pataten, Maniok, 
Paraguay:Thee vom Kaabaume, Zuder, Obft, Südfrüdte, Wein, 
Rhabarber, Ipekakuanha, Indigo, Tabak, Vanille, Baumwolle, 
—Kopaiabaͤume, Arakatſch (deren Wurzel ein ſchmackhaftes Mehl gibt), 
große Waldungen von Palmen und Cedern (nur vom Rio de la Plata 
bis zur Magellansftraße findet man, mit Ausnahme von Pfirfichbäus 
men, weder Baum noch Straub), Gold (jährlich 2300 Mark), Sil⸗ 
ber (jährlich 480,000 Mark), Eifen, Salpeter, Marienglad, Eees 
falz xc. Die Zahl der Einwohner (Spanier, Kreolen und Indianer) 
Beträat gegen 1,800,000. Die Ureinwohner, die Indianer, haben fi 
nur zum Fleinen Theile unterworfen and das Chriftentyum angenoms 
men, bie meiften leben wild und unabhängig, ihren väterlichen Gitten 
und ihrer Naturreliaion getreu. Bon dieien letztern gibt es eine große 
Menge von Voͤlkerſchaften, deren jedod mehrere Faum 100 Krieger 
ftellen fönnen. ‘Die meiſten wohnen jest in andern Gegenden, als 
jur Zeit der Ankunft der Spanier. Sie haben großen Theils ſchwere 
Sprachen, die fie meiſtens noch dazu durch die Kehle oder Naſe und 
überaus leiſe, folglich um fo unverftändlicher fprehen. Manche eins 
zelne Worte enthalten ZO und mehr Buchftaben, Kunftfleiß fehlt, bis 
auf Bergbau und einige Wollenzeugmweberei, ganz. Der Dandel, ſowol 
jur See, ald auch zu Lande mit Peru: und Chili, ift bedeutend. So 
ange die Spanier im Befige diefes Landes waren, ftand es unter eia 
nem Vicekönige, dor feinen Gig in der Hauptftadt Buenos Ayres hats 
te. Das Land war in-14 Provinzen getheilt; allein in den neuern 
Zeiten haben fich diefe Verhaͤltniſſe geändert. Die Bewohner diefe® 
Bicekönigreiche Haben ſich von Spanien getrennt, und der Gongrek, 


600 Pati 


welder Anfangs felnen Sig zu Buenos Ayres, hernad m Tukumem, 
dann wieder in Buenos Ayres hatte, erklärte 1816 die vereinigten 
Provinzen am Plataftrome für unabhaͤngig; nur die fünf Provinzen: 
Potoſi, La Plata, Codha:Bamba, La Paz und Pano waren Damals 
naoch in. der Gewalt der Spanier, Neun Provinzen haben fid) dem - 
Gehorfam entzogen, wovon aber drei die Regierung von Buenos Ay⸗ 
zes nicht anerkennen, nämlid) Paraguay mit der Stadt Santa Se, 
welche eine befondre Republik bildet, Entre:Rios und Banda:Driens 
tal, wo der General Artigas unabhängig befehligte. Die Republik 
ber vereinten Staaten von Südamerika, wie fie fi) 1817 nannte, gab. 
fidy eine Berfaffung am 22. Apr. 18195 fie beftandb damals’ aus 6 
Provinzen: Buenos Ayres, Mendoza, Tukuman, Cordova, Salta 
und Goriented. Es find die am meiften bevölterten Provinzen und 
wahrſcheinlich $ der ganzen Bevölkerung. Zu dem General: Congreß 
ſoll von 16,000 Einwohnern ein Deputirter geſchickt werben; er zählte 
1819 nur 77 Mitglieder in der Kammer der Abgeorbneten. . Der Ges 
nat enthält fo viel Mitglieder ald Provinzen, und noch 8 andre Ges 
natoren. Die höchfte vollziehende Gewalt hat ein Director, Das 
Staatseinfommen beläuft ſich auf drei Millionen Piafter, die von den 
Böllen eingehen. Das Heer befteht aus 30,000 Mann, nämlich 1296 
M. Artillerie, 13,693 M. Fußvolk und 14,718 M. Reiterei. Dierzu 
kommen noch 10,000 M, Miliz. Mit Chili fieht diefer neue Staat in 
Verbindung. (Val. die hiftor. Einteit. zu der fpan. Gonftitut.d. Cor⸗ 
tes und d. Gonftit. der ver. Prov, v. Südamerika. Leipz. 1820). Kuͤrz⸗ 
lich hat eine Partei eine Köderalconftitution. an die Stelle ber Union zu 
fegen verfuhht. Bergl. Südamerika und d. X. Revolution, 
fowol im 9. Bande als in der neuen Folge biefes Werks. Plata, Rio 
be la Plata, großer Strom in Südamerika, vigentlih Paraguay, 
hierauf, nachdem er den Parana aufgenommen hat, Parana, und nad) 
ber Bereinigung mit dem Urucuay Rio be la Plata genannt, ber uns 
ter diefem Namen in einer Breite von 20 Meilen in das atlantifche 
Meer fließt. Die Länge feines ganzen Laufs beträgt 500 Meilen, 
Außer ben ſchon genannten Fluͤſſen nimt er auch den Pilcomayo, Bers 
mejo und Galado auf. Die Quellen bes Paraguay find 13° 80 noͤrdl. 
Br., nordlid von Eujaba und norböftlih von Villa Bella in viele 
Zweige getheilt und bereits vollkommne Fluͤſſe bildend, welche ſich auf 
ihrem füdlichen Laufe nad) und nad) vereinigen, und das Bette von 
jenem fehr. großen Fluſſe bilden, der fogleich ſchiffbar iſt. Wegen der“ 
Menge der Klippen, ber Wafferfälle und der fid) durchkreuzenden 
Ströme iſt der-Paraguay für die Schiffe aͤußerſt gefährlid. Der 
Parana iſt tiefer als dey Plata und Urucuay, und den ihn-Befahrens 
den weder durch fo viele Sandbänke wie der Plata, nod dur fo 
viele Felſen wieder Urucuay gefährlid). 
Platäa in Böotien, dur die Schladht berühmt, in welcher 
479 vor Chr. die Perfer. unter Marbonius von den Griechen gefchla= 
gen wurden. Als nämlich Xerres durch die Lift bes Tchemiftokles, 
wie durch die Tapferkeit der vereinten Griechen zur See und zu Lande 
ben empfindlichften Verluft erlitten hatte, . Eehrte er zwar in einem 
großen Bogen mit dem größten Theile feiner Maffen zuruͤck, allein 
unter einem Pafcha, fo möchte man den Befehlshaber jenes Sultans 
von Perfien nennen, Mardonius von ben Griechen genannt, blieben 
doch im Winter von 455 v. Chr. 300,000 Mann in Theflalien ftehen, 
welche den Unterhandlungen, die ihr Feldherr mit den Griechen ans 
bnuͤpfte, Rachdruck geben follten. Als dieſe Unterkandlungen, die bes 
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fonders Athens Einwohnern ſchmeichelten und ihnen bie — Auss 
fichten zeigten, an dem Sreiheitsjinne der Athenienfer ſcheiterten, fo 
drang er endlich nach Attika felbft vor, verwüftete alles mit Feuer 
und Schwert und ſchien in der That glüdlicher, als Rerxes, den Plan 
des Legtern ‚auszuführen! Allein mit jebem zerflörten Tempel ftieg 
der Inarimm der indeß fi fammelnden griechiſchen Schaaren, und 
als dieſe fi) über 100,000 Mann ftark unter dem Lacedämonier Paus 
fanias und dem gerechten Ariftides vereint hatten; fo ſchworen fie feis 
erlich, ihr Leben nicht höher als ihre Freiheit zu achten, ihre Führer 
nicht im Leben, nicht im Tode zu verlaffen. Dann aber drangen fie 
gegen die Maffe des perjifchen Heers vorwärts, und als dies beidem 
Städtchen Plataͤa feften Fuß gefaßt hatte, fo trafen beide Deere am 
25. Sept., im 3. 479, auf einander. Paufanias, der eine Feldherr, 
that hierbei durch Anorbnung und Tapferkeit fo viel, daß nad der 
Hiederlage des Perferheerö der 10. Theil ber Beute ihm allein zuers 
Zannt wurde. Der Verluft der Griechen war unbedeutend. Bon ben 
Derfern entrann kaum der 10. Theil und von dieſem fah faft Feiner 
fein Vaterland wieder, Bon dieſem Augenblide an war Griechenland 
von Perſiens Einfällen verfhont, zumal ba an demfelben Zage an 
Aſiens Küfte, bei'm Vorgebirge.Mycale, die Refte der Flotte, bie 
aus der Schlaht don Salamis entkommen waren, ihren Untergang 
in einem Zreffen fanden, das Cimon lieferte. Die Einwohner von 
Plataͤa hatten in dieſer Schlacht fo wader gefochten, wie in der erften 
bei Marathon, wo Miltiades die Hunderttaufende des Darius Hy⸗ 
ftaspis mit 10,000 ſchlug. Won nun an fuchten bie perfifchen Sul⸗ 
tane ihren Einfluß auf Griechenland infofern geltend zu machen, daß 
fie die —— Freiſtaaten deſſelben unter einander aufhetzten, um ſie 
abzuhalten, nicht etwa ſelbſt in Aſien einzubrechen und hier Rache für 
die Raubzüge des Darius und Xerres zu nehmen; eine Sade, die, 
als ganz Griechenland unter Philipp von Macedonien vereint war, _ 
befchloffen und Unter Alerandern ausgeführt wurde. Nr 

Platform (Plateforme), heißt in der Baukunft eine Reihe von 
Balken, welde bas 3immerwerf eines Dachs tragen, und auf dem 
Rande der Mauer aufliegen, von wo das Gebaͤlk aufgerichtet wirb. 
Auch wird dieſer Ausdrud für eine Art von Terraffe oder flachen, offs 
nen Platz über einem Gebäude, von wo aus man eine freie Ausſicht 
auf die Umgegenden hat, gebraudt. Man fagt daher von einem Ger 
bäube, daß es mit einer Platform bedeckt fei, wenn es oben platt ift 
und Eeinen Korft hat. Die Häufer der Alten waren von biefer Art, 
und noch jest die Häufer der Morgenländer. In ber Kriegsſprache 
heißt Platform eine Erhöhung, worauf ein Gefhüg geftellt wird, um 
auf den Feind zu feuern (Bettung, Gtüdbettung); dergleichen find 
die fogenannten Kagen auf ber Mitte der Courtinen. Auf bem Walle 
ift immer eine, Platform, weldye gebildet wird, indem man entweder 

rbe auf den Wall aufhäuft, oder Bohlen fo zufammenfügt, daß fie 
allmälig aufwärts gehen, um das Gefhüs heraufrollen zu Eönnen. 
Die Erfahrung lehrt, daß nur dann eine Kanone einen fihern Schuß 
thun kann, wenn fie auf einer feften Unterlage fteht. 

Hlatina (von Plata, Silber) nannten die Spanier ein im 3. 
1756 in Südamerika entdedites Metall; einige Chemiker nannten es 
weißes Gold, auch Schwerfilber, Goldfilber. Gefunden wird es bes 
fonbers in ben Goldgruben von Santa Fe und in der Nähe bes Pin« 
tofluffes im Königreihe Peru, in den Goldgruben Brafiliens, auf 
ber Infel St, Domingo im Sande des Fluſſes Yadi, im fpanifchen 
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Eſtremadura, in ber Groͤße von Sandkoͤrnern bis zur Groͤße eines 
Taubeneies. Die Unze verarbeitetes Platin koſtet etwa 6 Rthlr. 
Unter allen Metallen, und folglidy unter allen befannten Körpern uns 
ferer Erde, ift die Platina am fehwerften. Die Platina hat folgende 
Eigenfchaften. Sie ift von weißer Karbe, wie bas Silber, verkalkt 
ſich nicht, und läßt fih, wie das Eifen, zufammenfhweißen. Unter 
alen Metallen fließt fie am fchweriten, wenn fie. rein. ift; Leichter 
ſchmilzt fie, wenn man ihr andre Metalle zufest, befonders wenn man 
ſte mit Kohlenftaub und Arfenik behandelt. Mit dem Golde läßt ſich 
die Platina nur mittelft des beftigften Feuers zuſammenſchmelzen. 
Das Gold verliert dadurch an Weichheit und Dehnbarkeit und mird 
blaͤſſer. Geſchieht indeb die Beimifchung in verbältnißmäßig gerins 
ger Quantitaͤt, fo ift fie nicht fo Leicht wahrzunehmen. Bon Säuren 
Idfen nur die überfaure und die falpeterfaure Kochſalzſäure fie auf. 
Die etwas äsende Aufiöfung ift dunkelbraun und läßt ſich kryſtalliſi— 
zen. Schmelzt man diefe Kryftalle im Feuer, fo trennt sd) die Säus 
re wieder davon, und die Platina bleibt als ein dunkelgraues Pulver 
zurüd, Die aufgelöfte Platina wird durch Salze wieder in metallis 
Tcher Geſtalt niedergefchlagen. Die Laugenfalze greifen die Platina 
nicht an; auch der Schwefel wirkt nit auf diefelbe; die Scywefels 
leber dagegen einigermaßen. Die Härte der Platina ift etwas gerins 
ger als die des Schmiedeeifens, beträchtlicher aber als die des Kur 
pferd. In der Fähigkeit fteht fie nur dem Eifen und Kupfer nad). 
Sie ift im reinem Zuftande fo dehnbar, daß. fie fih zu Drathen von 
3 Linie im Durchmeffer ziehen und auf der Platmafdine plätten läßt. 
Mit Recht hat man die Platina unter die edeln Metalle aefest, und 
ihre Bearbeitung mit gutem Erfolge verfuht. Die kequemfte Mes 
thode dazu hat Richard Knight in London angeneven. Es wird näme 
lich zu einer beliebigen Menge roher Platina in einer gläfernen Its 
bulatretorte, voran eine tubulirte Vorlage fchließt, "das funfzebns 
fahe Gewicht falpeterfaurer Salzfäure gefest. Diefe Mifhung kocht 
man miftelft einer argandifchen Lampe fo lange, bis ſich die Säure 
dunfelfafrangelb färbt. Dann wird fie abgegofen, und wenn nod) 
unaufgelöfte Platina zurücgeblieben ift, wiederum Säure darüber 
gegoflen, und mehrmals gekocht, bis alles aufgelöft if. Die flüfitge 
Maffe bleibt barauf fo lange rubig ftehen, bis fie Elar gewor⸗ 
ben iſt; dann wird fie abgegoffen und fo lange Salmiakauflöfung in 
kleinen Portionen zugefest, bis fie fih nicht mehr trübt. Daburd 
wird die Platina als ein citrongelbes Pulver niedbergefhlagen. Um 
biefes Pulver in eine confiftente Maffe zu verwandeln, bringt. e 


Knight in einen Eegelförmigen Tiegel mit dazu paſſendem koniſchen 


Stöpfel. Während diefer, einftweilig mit einem Dedel leicht ber 


becit, in einem Winbofen big zum ftärkften Weißglühen erhigt wird, 
glüht man ben an einer fchiclihen Zange befeftigten Stöpfel.ebem | 


falls, nimt dann den Dedel ab, und drückt mit wiederholten Stößen 
den Stöpfel fo lange auf die zu einem Zeige gewordne Platina, bis 


fie feinen Eindrud mehr anzunehmen fcheint. Dann wird der Ziegel | 


aus dem Ofen genommen. Durch einen gelinden Schlag fällt die 
Platina als ein metallıfhes Korn heraus, welches durch wiederholtes 
Hämmern und Erhigen fo gefehmeidig nemacht werden kann, daß es 
fih haͤmmern und zu Drath ziehen und plätten läßt, Ihres Glan 
ed wegen wird fie befonders zu teleffopiidyen Spiegeln angewendet. 
uch verarbeitet man fie zu allerlei Kunſtſachen. * * 
Platner (Ernſt), der Medizin Doctor, ber Phyſiologie und 


* 
+ 
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der Philofophte ordentlicher Profeſſor zu Leipzig, koͤnigl. ſaͤchſ. Hof 
rath, und mehrerer — Geſellſchaften Mitglied, geb. 1744 zu 
Leipzig, feierte fein Lehrjubiläunf 1817, und ftarb den 22; Dec. 1818, 
Sein Vater, der durch mehrere gehaltreiche und in ſchoͤnem Latein ges 
fhriebne medizinifhe Werke beruhmte So. Zachar. Platner (geb. zu 
Chemnitz 1694, geft. zu Leipzig 1747), war Hofrath und Dedant dep 
mebdizinifchen Kacultät. Nachdem der Sohn feine Schulftudien volls 
endet hatte, bezog er. 1762 die Univerfität zu Leipzig, wurbe 1766 
Magifter, erwarb fid) das Recht Borlefungen zu halten, und promo⸗ 
virte 1767 zum Doctor der Medizin. 1763 ging er nad Strasburg 
und Paris, und nahm den Ruͤckweg dur Brabant und Holland. 
1770 erhielt er eine außerordentliche Profeffur der Medizin, 1780 die 
ordentliche der Phyfiologie, 1801 eine außerordentliche der Philofoe 
phie, und 1811 eine ordentliche neuer Stiftungz denn feit beinahe 3Q 
Sahren hatten aud) feine philofophifhen VBorlefungen, durch inner 
Gehalt und [hönen Vortrag glei anziehend, ihm Ruhm erworben, 
Im Sommer 18318 madte eine unheilbar gebliebne Gemuͤthskrankheit 
ihn zu fernern akademiſchen Gefchäften unfähig. Wir haben von ihm 
mehrere in ihrer Art Elafjiihe Werke erhalten, namentlich feine phi⸗ 
lofophiichen Aphorismen, die als ein ſyſtematiſches Lehrbuch der Phie 
lofopbie überhaupt zu betrachten find, feine Geſpraͤche über den Athe⸗ 
ismus, mit denen er Hume’s Gefpräche über die natürlide Religion 
. 1781 begleitete, feine neue Anthropologie für Aerzte und Weltweife, 
und feine Quaestiones physiologicae, die mehrere in die Piychologie 
und Anthropologie einihlagende, Lehrreihe und anziehende Abhande 
lungen enthalten. Er hat das Verdienft, anatomifche, »hyfiologifche 
und mebizinifhe Kenntniffe auf die Pſychologie und Anthropologie 
angewandt, und badurh zur Vervolllommnung berfelben beträhtlid® 
beigetragen zu haben, wie er denn überhaupt zu den feinften und 
f&harfiinnigften Menfchenkennern: gehörte, und in Schilderung von 
Charafteren vielleiht von Keinem übertroffen ward. Durd jene Eim 
genfchaften und durch eine tiefe Kenntniß der Gefhidhte ber Philofon 
phie, die er überall beurfundet, werden feine Schriften ftets widtig - 
bleiben, Die einzelnen Borftellungsarten..und Behauptungen anzue 
geben, durch welche Platner fi Yon Andern unterſcheidet, ift hie 
nicht der Drt. Sein deuticher Styl hat das Eigne, daß er die Worte 
fo ftelt, wie fie der logiſche Rang der Gedanken nad) einander fol⸗ 
Bi und regieren, nicht wie fie der allgemeine Sprachgebrauch folgen 
lapt 


Platon, fpäter wegen breiter Bruft und Stirn fo genannt, 
früher Ariſtokles, ein Sohn des Ariſton und der Periktione, geb. 
um 429 vor Chr. Er zählte unter feinen Ahnen den edeln, ſich grofie 
berzig für fein Land opfernden König Kodrus und den Gefchgeber Sos 
Ion. Auch ſchien über feine frühere Bildung ein freundliches Geſchick 
zu walten, und Geift und Körper gleichmäßig entwideln zu wollen. 
Sn ber Gymnaftif war XArifton fein Lehrer, in ber Grammatik Dio— 
nyſius; in Malerei und Zonkunft Drafon und Metellus, in der Phie 
Iofophie zuvörberft Kratylus. Bis in fein zwanzigftes Jahr bewegt 
fi der reichbegabte, hochherzige re in ben beitern Gärten der 
Dichtkunſt, und prüft feine Schöpfer raft im Epifchen, Lyriſchen und 
Dramatifchen mit einem Eifer, dem nichts genügt, ja mit großartis 
ger Selbitverleugnung. Nun fehen wir ihn auf einmal an feines Bar, - 
ters Hund vor den weiſen Sokrates treten, der, nad) der Gage, eben 
. feinen Schülern erzählt, wie im Zraum ein junger Schwan vom Abs. 
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tar des Sros in der Akademie in feinen Schooß, und von’da mit ent» 
zuͤckendem Gefange ſich in die Luft gefhwungen. „Seht da den afa= 
demifchen Schwan,“ ruft er aus, als er Platon erblidt. Acht Sabre 
von nun an pflegt er bes edeln Zünglings, deſſen Scharffinn und Tief: 
blick ihn eben ſo oft verwirrt und befängt, als zu Bewunderung und 
Liebe hinreißt. Nachdem das Schickſal dem würdigen, als Gottes: 
leugner angeflagten Sokrates ben Schierlingsbecher gereicht hat, halt 
den Wißbegierigen, nach dem Beften und Hoͤchſten feiner Zeit Stre- 
benden, nichts in Athen zurüd. Zuerſt befuht er Megara, wo er 
mit Euftides, dem Daupte der megarifchen Schule (früher audy So— 
krates Schüler) in Erinnerung an den gemeinfchaftlidhen Lehrer und 
Austaufh von Anfichten eine Zeit lang zubringt; dann Großgrieden= 
land, wo er ſich mit ben Pythagoräern befreundet; Cyrene, eine grie: 
chiſche Pflanzftadt in Afrika, wo er Theodorus Eennen lernt. Auch 
nach dem erniten ande geheimer Priefterfunft und Weisheit, Aegyp⸗ 
ten, zieht ihn fein reger Wiffenstrieb, und nur ein eben ausbrechen⸗ 
der Krieg hält ihn von Syrien und Perfien ab. So voll des Beiten 
und Zrefflichiten‘, dem er bis an den Quell nachgegangen, kommt er, 
ein rüftiger Vierziger, in Syrafus an, welches der Tyrann Diony: 
- fius beherrſcht. Leicht gewinnt er die Bewunderung und Liebe Dion’s, 
der mit Dionys zwar verwandt, aber ein unverdorbner, ber fchlaffen 
Ueppigfeit feiner Landsleute abholder Sünaling, mit dem fchönen 
Glauben an Menfchheit aud) die reinften Wünfche für fein Vaterland 
verband. . Er führt Pkaton bei dem Tyrannen ein, ob vielleicht fein 
Umgang ihn vortheilhafter für Freiheit flimmen möchte. . Aber Pla: 
tong tiefer Ernft und ſtolzer Fteimuth, die ganze Geiftesüberlegen- 
beit. des Mannes, drüdt auf den engherzigen Tyrannen, und erregt 
in ihm Argwohn; ja als Platon auf Diom’s und Ariftomenes Rath 
(fich einſchifft, befticht er diefen, ihn umzubringen oder zu [verfaufen. 
Das-lestre gefchhieht zu Aegina, aber ber edle Annikeris kauft ihn 
ros. Nun geht er endlicdy nach Athen, wo er um die 99fte Olympiade 
in der Akademie, und einem Garten am Kolonus, feinem väterlichen 
Erbe, Philoſophie lehrt. Aber nody einmal lodt ihn, der die Zeit 
tief unter feinem in freier Muße und Zurücgezogenheit des Geiftes 
erzeugten Weltbilde fand, das Schidfal. Als DT. 103, 2. (368 vor 
Ehr.) Dionyfius I, geftorben und der, zweite dieſes Namens den Herr 
fcheritab ergriffen, erwacht auf's neue in Dion Hoffnung und Freund: 
fchaft, und des Herrfchers Eitelkeit, der auch Gelehrte zum Prunke 
feines Hofes rechnet, ladet ihn unter ‚ehrenvollen Bedingungen und 
allerlei fchönen VBorfpiegelungen zu fi ein. Den Philofophen ent= 
geht, nachdem er fchon einmal die Erfahrung gemacht, bas Scjlüpfris 
und Mißliche des Verhaͤltniſſes nicht; aber feine Liebe und Begei— 

erung für bas Höhere treibt ihm dennoch wieder hinaus auf das ver= 
. rätherifhe Meer der Kürftengunft und des Hoflebens, und er reift mit 
Speufipp ab, Alles beginnt gut. Jubel und feierliher Empfang! 
Der ſchwache, finnlidye Fürft wird von der neuen Erfcheinung bald 
‚überwältigt ; mathematifche Studien unter Platon’s Leitung fcheinen 
feinem Geifte mehr Haltung zu geben. "Aber Platon wird Gegen: 
Stand: der Eiferfuhht und Hofraͤnke. Den angeblich ſchwankenden Thron 
zu flüßen, wird der unter der vorigen Regierung verbannte Gefchichts 
ſchreiber Philiftius zuruͤckberufen. Diefer fpielt in den Argwohn des 
Tyrannen gegen Dion gewandt und mächtig ein, und’ kaum brei Mo: 
nate ift Platon am Hofe, fo wird fein Freund an Italiens Küfte bins 
terliftig ausgefegt. Dion’s und Platon’s Anhang ift noch zu mächtig, 
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dis daß bie Klugheit nicht rietbe, ſaͤuberlich mit ihm zu verfahren. 
Daher begleiten Bitten und hoͤfliche Budringlichkeit den It unmittel⸗ 
baren Zwang in einer unter Aufſicht ſtehenden Schloßwohnung, die 
Platon angewieſen wird. Sein Geſuch um Entlaſſung wäre mithin 
wahrfcheinlich nicht fogleih genehmigt worden, haͤtte nicht ein herein⸗ 
brechender Krieg die Aufmerkſamkeit mehr In Anfprud) genommen ;5- fie 
wird ihm 'gewährt unter der Bedingung, daß er nad) gefchloffnem 
Frieden wieder. zuruͤckkehre. Froh kehrt er nah Athen zurüd, wo 
er den ernften, trüben Dion mit milder Liebe fortbildet, und ihm Aus⸗ 
ſoͤhnung zu bewirken ſtrebt. Es wird Friede, und Plafon wird num 
wieder an ſein Verſprechen erinnert; Dion aber bleibt zuvörderft noch 
auf ein Jahr verbannt. Platon iſt lange taub und unerbittlid gegen’ 
alle Lodende Einladungen.‘ Sein Sträubeh reizt'des Tyrannen Ehr⸗ 
figel nur mehr,” und als ein Dreiruderer mit vielverfprechenden Brier 
fen und überredungsreichen Freunden ihn abzuholen erfcheint, weicht 
er ber Beftürmting, in Hoffnung, mindeſtens für feinen Freund zu 
wirfen. Der Erfolg rechtfertigt ‚feine hattfinnige Weigerung, und 
ſchlimmer ergeht Alles, als vorher. 'Dionyfius Vormundſchaft über 
Dion’s. Sohn gibt leicht den Vorwand, dem Vater die Binfen feines 
Vermoͤgens zurücdjuhalten. Da dringt Platon trosig auf ſeine Ente 
laffung. Sie zu verhüten, wird Dien’5 Verweilen im Peloponnes 
bewilligt, nur daß er fich aller Feindſeligkeiten enthaltez feine Binfen 
follen dort, ober zu Athen in die Hände eines vorzufchtagenden Mare 
nes niedergelegt, und nad einem Jahre ihm durch Platon :eingehäne 
digt werben. Platon willigt endlicdy einz' aber Wortbrüchigkeit, Bus 
rüchalting der Zinfenhälfte unter nihtigem Vorwande, “ſchaͤrft ſei⸗ 
nen Unmwillen und feine Verachtung, indeß bie Gewalt immer weiter 
geht und! Dion’s Güter: verbauft, und fieht fogar fein Leben bedroht, 
Mur Archytas Freundfchaft täufcht den‘ Syrannen mit dem Vorwande 
einer Staatsangelegenheit,die Platons Rückkehr fodere, und erliftet 
Reifekoften und Entlafjung. So landet der Weife in Elis, erzählt 
dort Dion, was ftch zugetragen, and dieſer beſchließt, den treubrüdjis 
gen. Tyrannen in feinem und Platon's Namen zu zuͤchtigen.“ Aber 
Vlaton, der alten Freundfchaft eingedenk, geht darauf niht;ein. Es 
darf nicht befremden, daß Befchränttheit und Neid audy Platon vers 
läftert, feine liebende Mitrheilfamkeit gegen bie: Jugend Knabenliebe 

efcholten, ihn der Unmäßigkeit, der Eitelkeit, des Ehrgeizes, ber 
Habfuche und des Raͤnkegeiſtes bezuͤchtigt haben. Beſchuldigungen, 
die That, Beben und Achtung widerlegen ‚Bon feiner wiſſenſchaft⸗ 
lichen Polemik unten. Er ſtarb Oli 103,"1., (3848 v. Chr.) am’82, 
Geburtstage bei unverlorner Ruͤſtigkeit nund Munterkeit des Geiftes, 


mitten unter den Freuden eines Hochzeitgelages ſanft entſchlummernd. 


Im Ceramikos, mo er begraben Tag,’ fprady eine Infchrift fein Vers 
dienft und feiner Zeitgenofferr Liebe aus. " So viel von den Äufern Les 
bensumftänden dieſes Götblichen, über ‚welchen wir als Einleitung in 
das Folgende die herrlichen. Worte unſers Göthe (Farbenl. 2.) vor⸗ 
ausfenden.. „Platon verhält fich zu der Welt, wie ein feliger Geift 
dem es beliebt, einige Zeit auf. ihr zu herbergen. Es ib ihm nicht 
fowol darum zu thun, fie kennen gu lernen, weil er fie ſchon voraus 
fegt, ‘als ihr dasjenige, was er mitbringt und was ihr fo Noth thut, 
freundlich mitzutheilen. Er dringt in die Tiefen, mehr tm fie mit 
feinem Weſen auszufüllen, als um fie zu erforfchen. " Eri'bewegt ſich 
nad) ber Höhe, mit Sehnſucht, feines Urfprungs wieder theilhaft zu 
werben. x Alles, was ev äußert, bezieht: ſich auf ein ewig Gutes, 
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Ganged, Wahres, Schönes, deſſen Foderung er in jedem Buſen aufe 

zuregen ſtrebt. Was er ſich im Einzelnen vom irdiſchen Wiſſen zus 
eignet, (hmilzt, ja man kann fagen, verdampft in feiner Methode, 
in feinem Bortrage,'‘ Wir gehen nun zu einer kurzen Darlegung ſei⸗ 
nes innern Lebens über, fuchen aber vorher einige gangbare Meinuns 
‚gen, die ſich und hier entgegenftellen, zu befeitigen. Wir übergeben 
das feichte Urtheil mehrerer Reuern, von denen 5. B. Platon als ein 
zu tenntnißreicher, diefem feinen Kenntnifreihthum aber keineswegs 
 gewachiner, und dabei durch zu frühes Scriftitellen Verbildeter an« 
gefehen wird, Dergleichen iſt nicht viel gründlicher, als bie einger 
wurzelte Meinung von. feiner Schwärmerei und Spftemlofigkeıt. 
Ueberhaupt fehlägt fid) unfre Zeit, wegen der Maffe von Stoff, zu 
hoch an; und wer möchte mehr, ald lädyeln, wenn er werfichern hört, 
man müfle doch dem Zrefflihen um mancher guten Gedanken, mancher 
ſcharfſinnigen Forſchungen und bedeutfamer Winke willen Manches zu 
Gute halten, indem er ſeiner Phantaſie gar zu ſehr den Zügel ſchie— 
Gen gelafien! Wollte man nun auf dergleichen Anfichten dennoch ein- 
gehen, fo müßte man wol daran erinnern, daß Wärme nicht gerabe 
unumgänglid das Licht ausſchließe, da ja beide an ſich ſchon nicht der» 
fchieben ferien; daß ſchon der antike. Sty! und die Mittheilungsart der 
(Srfenntniß. von der neuern und heutigen himmelweit verſchieden fei, 
ja daß fie, nad Maßgabe eigenthümlicher Combination und Glieder 
zung der Erkenntniß, felbft ſchon verſchieden fein müffe. Aus einer 
Untenatniß ober Unaufmerkſamkeit auf das lebendige Fortwachſen und 
naturgeſetz liche Gedeihen eines ſchauenden Geiftes, mithin auf die Ein 
deit der Form und des Gehalts, rührt unftreitig ebenfalls die flache 
Klage her, daß Platon gar oft feine eigne. und wabrhafte Anficht der 
Sache zurücdhalte, den wißbegierigen Lefer ungewiß im Stich laffe, 
ja dab. feine Schriften im Grunde gar nicht feine tieffte Weisheit ents 

Iten, als weldye anderwärts, etwa in den ſchwer oder gar nicht zu 
fammelnden Brofamen mündlihen Vortrags zu ſuchen fei. Diefer 
Klage that auch eine Ueberlieferung bes Alterthums Borfchub, wel: 
dhe, mie in den Priefterfchuten, fo aud) bier, ein Efoterifches ober 
eine Geheimlehre der Gemeihten vom Eroterifchen ober ber Lehre für 
Ungeweihte unterfhied. Aber um mir zuvoͤrderſt im- Allgemeinen def: 
fen zu ermähnen, was fich bier fo leicht bietet, fohaben wir wol nicht 
felten erlebt, daß Unverſtandnes und Unverftändliches mit einander 
verwechſelt worden, daß man mithin auf den Lehrer ımd feine Sache 
ſchob was im Grunde nur Schuld des Schülers und- ferner. Unbehol⸗ 
fenheit war, daß eine Tolche Arußerung in ihrem Grunde aufgefaßt, 
naar ein mebr- oder weniger ungnumwmbnes Geſtaͤndniß des Nichtverſte⸗ 
hend ift, Nun eriväge man ferner Folgendes.’ Es iſt Geſetz ımd Wer 
fen aller, fittlichen Bildung, und fo auch der von ber Willkür einzel« 
net Individuen unabhängigen Selbftbitdung der Wiffenfchaft, daß das 
Innere ein Aeußeres, das Allgemeine ein Befondres werde, und fo um 

gekehrt. Wir erblicken alfo hier ein Spiel von-Involution und Evo⸗ 
Intion, und bas in diefem Spiel Begriffne, trag aller Wandlungen 
immer daſſetbe Eine, ber einzig wuͤrdige Gegenftand alles Schauen, 
wird nur in dem Maße mehr oder weniger geſchaut, in welchem hoͤ⸗ 
here oder miebeve Geiſteskraft an Einer diefer Seiten, an einem ober 
dem andern Momente bed Spiels haftet, ohne bie übrigen mit ein- 
zurednen und in ihrer Geſammtheit erft das Ganze zu erbliden. 
Weiter bat auch ſchon vor uns ber geiftreiche deutfche Ueberſetzer des 
Platon die verſchiedue Bedeutung ber Ideen des Eſoterifchen md 
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Exoteriſchen nachgewieſen, und gezeigt, baß biefer Unterfchieb bei ben 
erften Pythagoraͤrrn auf den Inhalt ging, und Gegenftände bezeich⸗ 
nete, über welche fie ſich außerhalb der Grenzen ihrer innigſten Ver⸗ 
bindung nicht mittheilen wollten, befonders politifche, fpäter aber nur 
auf die populäre Art des Vortrags, wofür fih Manches nit ei nete, 
daß aber Beides bei dem in der Mitte ftehenden Platon nicht 4 
habe, und weder im Einzelnen, noch aus echt geſchichtlichen Spuren 
ausfindbar fein möchte, ober hoͤchſtens auf die Seſchaffenheit des Res 
ferö gehen könne, je nachdem er durch Platon’s Methode hindurch fi 
zu einem Hörer des Innern erhebe, oder nicht. Denn jene aus dem 
Gefpräde Phädrus für bie behauptete abfichrliche Verheimlichung ane 
gezogne Stelle wird ſchon dem ganz Unbefangnen, aber noch mehr 
dem mit Platon’s Denkart Vertrauten ald ganz unftatthaft und uns 
anwendbar fich zeigen. Indem wir weitergeben, begegnen ung Schrift⸗ 
gelehrte, welche Platon's Philoſophie als ein aus den fruͤhern Schu⸗ 
len zuſammengetragnes Haufwerk anſehen, und fo allerdings auch je⸗ 
nen, welche eine unkuͤnſtleriſche Syſtemloſigkeit behaupten, in bie 
Hände zu arbeiten ſcheinen. Um dieſer atomiſtiſchen Anſicht zu bes 
gegnen, muͤſſen wir, in Bezug auf den Art, Sriehifche kite⸗ 
ratur, freilich auch nur in gebrängter Weberficht von der Pflege der 
Philoſophie, mamentlih in Griedenland, bis auf Platon reben. 
Natur und Geift, und ihre Einbeit, ihr Eins: und Ineinanderfeyn 
find die hoͤchſte Aufgabe der Phitofophie, die fi demnach am einfache 
ften und natüriihften als Phyſik und Ethik barftellt und nach diefem 
beiden Seiten, in jeder aber vollftändig, entmwicdelt. In bie Bears 
beitung biefer Gebiete tbeilten fid) von je die Philofophen und fo wers 
den ihre Syfteme und Schulen nicht anders, denn als Glieder und 
Functionen eines Gefammtlebens begriffen werden koͤnnen. Nun ift 
aber, fo gewiß man jene Einheit Religion nehnen und fie als Angel 
der Welt, mithin als gemeinfames Erbe ber Menfchheit anerkennen 
muß, eine Urwelt, oder ein Urzuftand, den wir uralte Priefter: und 
Naturweisheit nennen mögen, in welder 3eit und Raum als Wurs 
eln der Zahl und Figur, in fimdltaner Entwidelung und gleihfam 
— — mithin ſymboliſch, angeſchaut wurden. Es iſt 
ein Zuſtand, oder beſſer eine Welt begeiſterten klaren Schauens und 
Seins, die man auch Orientalismus nennen kann, in wiefern ſie ſich 
in den uraͤlteſten orientaliſchen Religionen ausſpricht, in welchen mits 
telft Ueberlieferung und Symbols, alfo Mythus, und ihrer Dolmet⸗ 
fcherin, der Spracde, bereits die hoͤchſten er bes Menfchengeis 
ftes als reine Gotteslehre erörtert und gelöft fi vorfinden. (Wir 
beziehen uns hierüber auf die zweite Vorlefung der Anfichten von der 
Nachtfeite der Naturwiffenfhaft von Schubert, wie auf die afiatifchen 
Sorfchungen der Engländer und die neueften deutfchhen durch Herder, 
Kanne, Görres, Frank, I. 3. Wagner u. X.) Bier ift alfo wie in 
einem Keime vorgebildet, was fi erft fpäter durch Reflexion und 
ihre Ausbildung fonderte. Denn Andacht oder Reflerion war von 
nun an das Vormwaltende, Dem gemäß erfheint num au in Gries 
chenland die Philofopbie in drei Hauptfchulen, der ionifchen, der ita« 
liſchen oder pythagoräifchen, und der attiſchen. Die erftere hatte bie 
Ratur, die zweite den Beift, die dritte das Aufgehen beider in einan⸗ 
der zum Gegenftand und Zwed. Nicht fo zwar, daß einer diefer Fac⸗ 
toren in den beiden erjtern völlig und durchgängig ausgefchloffen, ober 
in der. legtern die Cöfung durchaus gelungen wäre; fondern nur, daß, 
einer von beiden Factoren ber herrfchende war. a ionifhe Schule 
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bon 600-450 v. Chr. Sch.) nahm ein Element mit inwendig bil: 
dender Kraft als Urqueil an, namentlich ihr Etifter Thales von Mi⸗ 
Yet das Waffer, Anarimenes die Luft, Anarimander Waſſer und Luft, 
Heraklit das er in ftetem Sluffe der Verditung und Verdünnung, 
abr und aufwärts, im Anseinandergehen und Geſpanntwerden nad) 
irgend einer Seite, wie im Zurüdtreten in den vorigen Stand und 
Naͤchgelaſſenwerden, gleich kyra und Bogen (f. Schleiermacher's He— 
rakleitos der dunkte von Epheſos in Wolf und Buttmann's Mu⸗ 
* ber Alterthumswiſſenſchaft 1, 3. ©. 318 - 533), 
mpedokles aus Agrigent die chaotiſche Miſchung aller Elemente: 
Atomiſten waren Leuripp und Demokrit aus Abdera (fu beide 
Art.). Die italifche, weil zu Krotona geftiftete, oder pythagotäifche 
see (von 540—328 v. Chr. Geb.) achtete Gott und Materie als | 
ewig, aus ihrem Ineihanderwirken entftche die Welt in Harmonie, 
deren Ausdrud die Zahl fei. Ein Zweig von ihre ift die elehtifche 
von 5386456 vor Chr. Geb.), welche XZenophanes aus Kolophon 
hi te, der dadurch, daß er alles auf Verftand durch Conftruction 
aute, ſich mehr nach der idealen fpeculativen Seite neigte, Parties 
ur feste ein Werden und eine Welt des Sceins getrennt vom 
ein. Denn, wie Schleiermader fehr treffend fagt, bewegten die 
Joniker aud das Unbewegliche und die Cleatiker brachten das Un— 
aufhaktfame in Ruhe. "Nichtfeiendes und Seiendes waren aljo ihre 
Gegenftände. So war bie .eleatifhe Schule Mutter ber. Reflerion und 
&inn und Geift in ihr getrennt und aus einander gehalten. Hiemit 
‚war ben Sophiften die Bahn gebrochen, wie Protagoras dem Abderis 
ten, Gorgias dem Leontiner, Hippias dem Eliden, Prodilos dem, 
Geer, Kritias, Kalliktes und Andern, in welchen fid der frevle Ueber— 
muth und alles Unbill der Speculation ausſprach. Denn fie bildeten 
die Beweis: und Disputirkunſt aus, um damit das Ja und Nein je— 
der Idee nach Belieben zu behanpten, . woreiif fie den Triumph ihrer 
Kunft festen. Gegen biefe zunähft, abet and, zugleid als Mittel: 
glied der vorhergegangnen erhob fidy bie attiſche Schule durch Sokra— 
kes, aus welcher durd) Xriftipp die (eudämoniftifche) cyrenaifche, durch 
Euklides, Phädon, 'und Menedemos die (dialektifche, eriftifche) mega= 
rifche, elifche und eretrifche, durch Antifthenes die eynifche, als mehr 
oder minder polare, oder relative Seiten, endlich durd, Platon die 
akademiſche hervorgingen. Ueberfieht man nun dieſe gefammten Schu: 
len, fo bietet fih in ihnen das Bild einer mehr oder minder entfhied- 
nen Neigung nad dem Phyſiſchen oder Ethifchen, und innerhalb die: 
fer Neigung wieder felbjt ein Schwanfen zwifchen Andacht und Re: 
flexion. Nur allmälig und_mehr oder minder gedämpft bämmerte 
durd, beide das Ewige hindurch. Ueberall, indem ein Einzeines eins 
feitig bearbeitet und nur im Verhältniffe zu einem andern Einzelnen, 
aber noch nicht zum Ganzen gefhaut wurde, waren nur Ahnungen 
und Vorbereitungen. War fihon in der ionifhen Schule in Heraftit’s 
Meltanfiht das Geiftige ald Bewegung yakh oben und unten durchge— 
hrochen, fo trat es in der pythagorifchen, zuerſt in der urſpruͤnglich 
orientaliſchen Elementarzahlenphilofophie, dann in der eleatiſchen 
durch dad renophanifche All und dag parmenidifche unförperlihe Sein 
entfchiebner auf, in beiden lestern fchon fehr fpeculativ und von den 
Sophiſten ganz unfromm vollends ausgebildet. Sokrates hob mit 
hitligerm Sinne das Braftifche hervor, ließ aber bügegen bad Erfens 
nen wieder mebr fallen. Erft in Platon fammelten ſich wie in einem 
Brennpunkte diefe Strahlen; denn dies wareh fie in Bezug auf feine 
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Denkart, und dies zeigt auch ſchon feine Behandlung deſſen, was er 
Den Worten nach von ihnen aufnahm, indem er es kritiſch und pole 
miſch fich felbft bewegen und aussprechen, biemit aber feine Nähe und 
Ferne von andern, wie dom Centrum der Idee, bejtimmen lief. So 
trat bei ihm mandes Frühere, manche alte Formel wieder auf, aber 
in einer Umdeutung umd Umbildung, ja in einer Umgebung und Ideen⸗ 
reihbei, worin es früher nicht beimifh war. Kenner dürfen zur an 
feine Polemik gegen Haraklit, Protagoxas, Ariftipp, Anfiftheneg, 
ja felbft den von ihm fo fehr geachteten Parmenides erinnert werben; 
fo daß jene hier widerlegte Anſicht nur auf der Ohnmacht beruht; ein 
Ganzes, wie der Geift eines gebildeten Menfchen tft, in feinem Leben 
und Organismus aufzufaffen und anzufhauen. Denn Platon ift ber 
Gipfel und ‚‚gleihfam aus dem Zufammenfdyauen und Durdbdringen 
"aller frühern hellenifchen Beltrebungen auf dem Gebiete ber Philofo: 
bie erwachſen.“ Fügt man zu bdiefen Worten Schleiermadjer’s noch 
ies hinzu, daß jene Begeifterung und Gluth für das Seiende, welche 
ihn und feine Darftellung befeelt, nod ein Ueberbleibfel mindeſtens 
bes Orientalismus ift, fo ift hiemit feine Berührung auch über Gries 
chenland hinaus im Allgemeinen angedeutet und zugleich der Maßftab 
* die Bezuͤchtigung der Schwaͤrmerei und ber zuͤgelloſen Einbils 
ugskraft gegeben. Vorurtheile und Meinungen; wie bie bier von 
‚und befeitigten, gegenüber einem mit Platon genährten und durch⸗ 
drungnen Geifte waren ed, bie Schleiermaher beftimmten, endlid 
Platon felbft in deutſchem Gewande auftreten zu laffen und zwar „in 
dein natürlichen Zufammenbange, wie feine Schriften ald immer volls 
ftändigere Darftellumaen feiner Ideen fih nad) und nad) entwickelt, 
um biemit durch unmittelbare, genauere Kenntniß ber Werke Platon’ 
jedem eine eiäne, fei es num ganz neue, oder wenigftens vollftändigere 
Anficht von des Mannes Beift und Lehre möglich zu machen.“ Fünf 
Bände find feit 1804 erfchienen, aber noch ift das Ganze leider nicht 
vollendet. Schleiermacher orbnete zuerft die unter einander geworf: 
nen Gefpräche nach ihrem innern Zuſammenhange und mittelte fo drei 
- Ärten derfelten aus: T) die elementarifchen, in welchen ſich die erften 
Abnungen entwideln von dem, was allem Kolgenden zum Grunde liegt, 
von der Dialektik, als’ Technik der Philofopbie, von ben Ideen. al 
ihrem eigentlihen Gegenſtande, alſo von der Möglidyleit und ben Ber 
bingungen des Wiſſens, in welchen noch Theoretiſches und Praftifches 
gefondert ifti’ Dabin rechnet er Phädrus, Lyſis, Protagoras, La⸗ 
des, -Charmidee, Eutypbron, Parmenides, nebft der Zugabe von So⸗ 
frates Vertheidigung, Kriton, Son, dem Eleinen Hippias, Hippar⸗ 
chus, Minos, Alcibiades 11. 2) Die indirecten, welche von der Ans 
wenbdbarfeit jener Principien, von dem Unterſchiedẽ zwiſchen philoſo—⸗ 
phiſcher und gemeiner Erfenntnif in vereinter Anwendung auf beide 
aufgegebne reale Wiffenfhaften, die Ethik nämlih und die Phyſik, 
fortfchreitend reden, Dies find Gorgias, Theätetos, Menon, Eu: 
thndemos, Kratylös, der Sophiſt, der Staatsmann, das Gaftmal,’ 
Phadon, Philebos ꝛc. 8) Die eraentlidy conftructiven darftellenden, 
oder die objectiv wiffenfchaftlichen Darftellungen, in welchen Praftiz. 
fches’ und Theoretifches Eins find. Die find Timäus, Kritias, der, 
Staat (welcher das ideale Bild ded Staats, bie platonifche Republik, 
enthält) die Gefege, Epinomis. Daß es eine folche Folge, einen ſol⸗ 
hen innern Zuſammenhang und Organismus platonifhen Wiſſens ger’ 
bert müffe, erweift eben das, fo viel möglich, it feinem natürlichen’ 
Bufammenbange vorgelegte Wiſſen felbfti Endlich befcpreiten wir die! 
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Schwelle des Helligtbums. Die Weihe echter und: göttliher Liebe 
muß uns — tönt Platon's Wort — ertheilt fein, Sie, die Liebe, ift 
der Trieb, der, auf urfprüngliher Einheit. bes Denkens und Seins 
gegründet, bdiefe in den Ideen zu fchauen, fo die Ideen zu er— 
eugen, und ſich pbilofophifch mitzutheilen (das heißt Durch le— 
den ige Darlegung eignen Sinnes auch den Andrer lebendig auf: 
juregen und zur Ideenerzeugung zu erheben) ſtrebt. Schriftliche 
und mündlihe Mittheilung find nur Eine. Die Kunft der Anregung 


Li 


zur Jdeenerzeugung, durch Taͤuſchung und Enttäufhung, Zufammens 


affen gleicher Begriffe unter höhere,, und Kenntniß der Verſchieden— 
eit der Begriffe, diefe Seelenleitung — yuzeywzsa — ift Dialektik, 
und fomit Technik der Philoſophie, welche das Höcdyfte und die Grunds 
Tage alles Würbdigen und Schönen iſt. Diefer Zrieb wird in einem 
Mythus, dem Grundmythus aller übrigen platonifchen Mythen, vor: 

ebildet. Es ift der Mythus von ber unfterblihen Seele, gleichend 
* zuſammengewachſnen Kraft eines befluͤgelten Geſpannes und ſeines 


u en. Der Götter Roffe find gut und edel, bei uns aber gemifcht, 


aber dad Wagenlenken uns ſchwerer ald ben Göttern, Ale Seele 
nun mwaltet über das Unbefeelte und durchzieht vielgeftaltig den Him— 
mel; die befiederte, vollfommne die höhern Gegenden, bie entficderte 
aber fchwebt umher, bis fie auf ein Starres trifft, wo fie vun wohns 
des wird und einen erbigen Leib annimt, ber durch ihre Kraft ſich 
elbft zu bewegen fcheint. Die Kraft des Geficders befteht darin, das 
Schwere emporhebend hinaufzufüuhren, wo das Geſchlecht ber Götter 
wohnt und hat vorzüglich Antheil am Göttlicyen, db. i. dem Schönen, 
MWahren, Guten. Hieran waͤchſt ed, wie es bagegen durch bas Böfe 
abzehrt. Zuerſt nun zieht Zeus aus, feinen geflügelten Wagen len» 
tend, -Alles anzuordnen und zu verforgen, und ihm folgt die Götter « 


| ‚und Beifterfchaar in elf Zügen geordnet3 denn Heſtia bleibt daheim. 


Alle Götter gehen ald Anführer voran in der angewieinen Drdnung. 
Biel Herrliches gibt es zu Schauen und zu begehen innerhalb des Him⸗ 
mels. Es folgt, ‚wer will und kann. Auf diefem Zuge zum Fefte 
und Mahle geben die Götterwagen leicht, bie andern aber mit Mühe. 
So feben die Unfterblien, was außerhalb des Himmels ift. - Das 
farbiofe, geftaltiofe, ftofflofe, wahrhaft feiende Wefen hat nur ber 
Seele Führer, die Vernunft, zum Befchauer, um welches ber bas Ger 
ſchlecht der wahrhaften Wiffenichaft jenen Ort einnimt. &o freuen 
fi die Geelen, das Wahre, Seiende wieder einmal zu erbliden, bie 
Gerechtigkeit, Befonnenbeit und Wiffenfhaft, und tauchen erquickt 
wieder in das Innere des Himmels und Eehren heim. So die Gätter. 
Die andern Geelen,nun vollendeten entweder den Umſchwung mit, ob⸗ 
wol von ben Roffen geängftet und Faum das Seiende erblickend, ober 
fie faben Einiges, Andres nidyt, im gewaltigen Sträuben ber Roffe, 
ober fie blieben drunten zurüd, nur fich rettend und ftoßend in aͤng⸗ 
fligem, verlegenden Getümmel, und kehren untheilhaft der Anfchaus 
ung des Seienden zurüd, fi mit dem Schein zur Nahrung begnüs 

end. Daher fo großer Eifer, die Wahrheit zu ſchauen. Welche 

eele nun etwas erblickt hat von dem Wahrhaften, die bleibt unver» 
lest bis zum naͤchſten Zuges ſah fie nichts, das Gefieder verlierend, 
fo wird fie verfchiebnen Keimen von Menfchen eingepflanzt und erhält 
alö gerechte ein befferes, als ungerechte ein fchlechteres Theil. Dahin 
aber, woher jede Seele fommt, kehrt fie unter zehntaufend Jahren 
nicht zuruͤck, die Geele deffen ausgenommen, ber ohne Falſch philofo: 
phirt, oder nicht unphiloſophiſch die Knaben gelicht hat; dieſe Tann 
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in breitaufendb Jahren heimkehren. Die andern werben gerichtet und 
kommen in unterirbifche Zuchtörter, ober ftraflos in einen gewiſſen 
Drt des Himmeld. Im taufendften Jahre gelangen beiderlei Seelen 
zur Ertheilung und Wahl des zweiten Lebens, welches jede wählt, 
wie fie will. Dann kann aud eine menſchliche Seele in ein hier 
übergehen und umgekehrt. Der Menſch mufi das auf die Gattungen 
fich Beziehende begreifen, weldes ald Eins hervorgeht aus vielen 
durch den Verftand zufammengefaßten Wahrnehmungen. Und biefes 
ift Erinnerung von Ienem, was einft unfere Seelen gefeben, Gott 
nadywandelnd und das überfehbend, was wir jest für dag Wirkliche 
balten, und zu bem wahrhaft Seienden dad Haupt emporgerichtet. 
Des Philofophen Seele ift mit der Erinnerung fo viel möglich bei je- 
nen Dingen, bei benen Gott ſich befindend chen deßhalb göttlich iſt. 
Soldyer Erinnerungen alfo ſich recht bedienend, mit vollfommner Wei: 
bung immer geweiht, kann ein Mann allein wahrhaft vollfommen 
werden. Dann gilt feine Begeifterung den Leuten ald Berrüdung 
und Seeclenfrankheit. Denn, wiewol alle Seelen das Seiende ges 
haut haben, ijt es body nicht jeder leicht, bei dem Hieſigen fid, an 
jenes zu erinnern; ja wenige bleiben übrig, benen die Erinnerung ſtark 
enug beimohnt. Diefe nun, wenn fie ein Ebenbild des Dortigen fes 
en, werben entzüdt und find nicht mehr ihrer felbft mädtig. Die 
biefigen Abbilder haben feinen Glanz; damals aber war die Schönheit 
glänzend zu fchauen, ald mit dem feligen Chor wir den Göttern fols 
end das herrlichſte Schauſpiel genoffen und in das allerfeligfte Ges 
—*8* geweiht waren, welches wir feierten untadelig, zu ſeligen Ges 
fihten vorbereitet und geweiht, unbezeichnet mit diefem unfern Leibe, 
Wer nun noch frifhe Weihung bat und das Damalige vieifältig ges 
ſchaut, wenn derein gottähnlidyes Angeficht erblickt, oder eine Geſtalt 
des Körpers, weiche die Schönheit vollkommen darftellen, To fchaus 
dert er zuerfi, und es wanbelt ihn eine Furcht an von damals, hernach 
aber betet er jie anfchauend an, wie einen Gott, und fürdtete er nicht 
den Ruf eines allzuheftigen Wahnfinnes, fo opferte er au, wie eis 
nem heiligen Bilde oder Gott, dein Liebling. Und bat er ihn gefehen, 
fo überfälft ihn, wie nah dem Schauber, plögliher Schweiß und uns 
ewohnte Hiße; das, was bie Keime des Geficders verhärtet, vers 
hloß und bervorzutreiben hinderte, ſchmilzt um fie weg. Mit zus 
fließender Nahrung [hwillt und treibt der Kiel, es gährt in ihr, fie 
empfindet Schmerz , bis fie die Schönheit ſieht; bagegen bei entzog⸗ 
nem Anblick der Trieb bed Gefieders ſteht und bie Seele umberrafet 
und Angft leidet, bis fie wieder Grinnerung bes Schönen befommenb 
frohlockt. Diefer Zuftand heißt bei ben Menfchen Liebe. Jeder nun 
erwaͤhlt fid) nad) der Art des Gottes, bem er gefolgt und nach feiner 
Gemütheart eineLiebe zu einem Schönen, und bildet ihn aus und leis 
tet ihn zu deffelben Gottes Lebensweife und Gemüthsart, indem ex 
felbft ihn nahahmt. Alſo ift jede Seele dreifach zertheilt, in zwei 
roßgeftaltige Theile und drittens in den dem Führer ähnlichen. Das 
eine Roß ift gut und ſchoͤn, das andre rauh und wild; das erfte hält 
fi) in der Liebe ſchamhaft zurüd, das zweite fprengt mit Gewalt 
vorwaͤrts an den Riebling.. Der durch den Anbiid zum Wefen ber 
Schönheit dur Erinnerung hingetragne Führer, fie mit der Befons 
nenbeit auf heiligem Boden erblicdend, fürchtet fi und zieht gewals 
tig bie Zügel rüdwärts. Das gute Roß fchwist, bas böfe ſchmaͤht 
Führer und Spanngenoß der Feigheit, bis es, endlich auch gebändigt, 
des Kührers Ueberlegung folgt und beim Anblick ded Schönen vom 
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Pr übermannt wird, Daher des Liebhabers Seele endlich ver: 
ſchaͤmt und Ihüchtern dem — nachgeht, deſſen Liebreiz ſich all: 
maͤlig ergießt, und in der Seele die dem Gefieder beſtimmten Ausgänge 
befruchtet. Daß er nun wie in einem Spiegel in dem Liebenden ſich 
ſelbſt beſchaut, weiß er nicht. Aber er wuͤnſcht ibn zu ſehen, zu be— 
rühren und zu umarmen. Danun fobert das unbändige Roß für bie 
vielen Muͤhſeligkeiten einen Eleinen Genuß 5 das des Lieblings wäre 
wol geneigt. Aber der Spanngenoß und fein Führer firäuben fich mit 
Scham und Vernunft, Wenn nun die beffern Theile ber Seele, ivel: 
che zu einem mwohlgeorbneten Leben und zur Liebe der Weisheit bin: 
leiten, den Sieg erlangen: fo führen fie ſchon hier ein feliges und ein= 
. trächtiges Leben, fich ſelbſt beberrfchend und fittfam dasjenige befieat 
habend in ihrer Seele, dem Schlechtes, und befreit, dem Vortreffli— 
ches einwohnt (die platonifche Liebe). ı Sterben fie aber, fo haben fie, 
faft ſchon befiedert und leicht geworden, von den drei wahrhaft olym— 
pifhen Rampfgängen ſchon in Einem geftegt, über weldhes Gut ein 
noch größeres weder menjchliche Befonnenheit dem Menſchen verfchaf: 
fen kaͤnn, noch göttliher Wahnſinn. Die Bertraulichleit aber mit 
dem NRichtliebenden, welche durch fterbliche Befonnenheit verdünnt aud) 
nur Sterbliches und Sparfümes austheilt, _erzeugt in ber geliebten 
©eele jene von der Menge als Tugend gelobte Gemeinheit- und wird 
ihr Urfache, 9000 Jahre theilg auf der Erde fich herumzutreiben, theils 
vernunftlos unter der Erde. — Wie diefer Mythus, über Platon’s Ted: 
nik, die Hauptunterfuchung zu verbeden und zu Üüberkleiden, um ba: 
durch zu eigner Sdeenerzeuaung und Auffindung des Räthfelmorts zu 
leiten, Aufſchluß aibt, und den aufmerkfamen Hörer aleichfam in die 
Urzeit des gottmenſchlichen Geiftes zuruͤckſpielend, das Wefen ber 
Idee, als Ungetrenntheit des Seins und Denkens,  Darftellens und 
Erfennens, und zugleidy die it, und Gonderung aus einem- 
dunkeln Grunde, aus dem beiligftillen Abgrunde der noch gebundnen 
Einheit, vorbildet: alfo umfaßt fein Inhalt die Grundlehre Platon’s: 
die urfprüngliche Anfchanung und Rücerinnerung. „Dieſe Anſchau— 
ung geht auf das wahrhaft Seiende, Ewige, Unveränderliche, wel 
chem gegenuͤberſteht die allgemeine und für das gemeine Denken und 
Sein auch urfprünglidye des Werdenden, ewig Fließenden und Beräns 
berlichen. Jenes Seiende 'nun in diefem Werdenden ergriffen, als das 
Wahre und Gutedarzufiellen, und fo den fcheinbaren Gegenfag jener 
Anſchauungen durch Vorrufen vor das Bewußtfein aufzulöfen, ift ihm 
hoͤchſte Aufgabe der Wiffenfhaft, Diefe Vereinigung aber zerfällt 
immer in zwei Momente, auf deren verfchiedner Beziehung auf ein 
——— der Methode beruht. Von der Anſchauung 
des Seienden ausgehend in der Darſtellung bis zum Aufzeigen. des 
Scheins fortzuſchreiten und fo erſt mit der Löfımg des Gegenſatzes 
zugleich deſſen Bewußtſein aufzuregen und zu erklaͤren, das iſt die in 
Beziehung auf die Wiſſenſchaft unmittelbare Verfahrungsart. Von 
dem Beivußtfein aber des Gegenſatzes, als einem Gegebnen, ausge⸗ 
hend zu jener Anfchauung abe dem Aufloͤſungsmittel deſſelben fortzu— 
ſchreiken, undeben durch die Nothwendigkeit eines ſolchen Mittels auf 
fie hinzuleiten, das iſt die Weiſe, welche wir die mittelbare nennen, 
und welche von Platon in die Mitte ift geſtellt worden als das wahre 
Bindungss und Bildungsmittel von der urfprüngfichen Anfchauung, 
mit: welcher er elementariſch anhebt, zu der conftructiven Darftellung, 
mit welcher er ſyſtematiſch endigt. Wie fih hun im diefem Gegen: 
ſatze für die Phyſik das Wahre und der Schein -oder die Wahrneh: 
® 
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mung "gegen einander verhalten, To fie bie Ethik das Gute und bie . 
Luft, oder die Empfindung (Schleiermacher's Plat. II. .1. 7. ff. ).” 
Diefe Gegenfäge nun als Lediglich beziehbare und in der intellectuellen " 
Einheit der Idee tilgbare verfolgt Platon nad) beiden Seiten hin, auf 
dem Gebiete des Phyſiſchen, wie des Ethiſchen, befonders aber auf 
legtrem, wie es dem Gofratiter gebührte, unter den vielfachen For⸗ 
men, in welchen fie darauf vorfommen, je nachdem feine Vorgänger 
fie begriffen ald Sein und werden, Geiendes und Nichtfeiendes, als 
Fließendes und Beharrliches, Vieles und Eines, Bewegung und Rube, 
Sterbliches und Unfterbliches ,- Wahres und Wahrnehmbares, Gutes 
und Böfes, Luft undunluft ꝛc. Indem er aber dies mit der gewand— 
teften fcharffinnigften Dialektik und allen Waffen der urbanften Poles 
mit und feinjten Sronie, als Hinführung auf das Belenntniß des. 
Nihtwiffen und als Anreiz zur Erkenntniß thut, gewinnt er durch 
Gleihurg der Form und des Inhalts jene große Dreiheit im Leben 
bargeftellter Ideen : den Dialektiker, den Staatsmann, und bie Ein« 
beit beider, ben Philofophen. Den erften nämlich, indem er die em⸗ 
pirifhen Kunftariffe der fophiftifchen Volksredner und Volksfuͤhrer 
um niedriger Zwecke willen vielmehr als Anregungstunft zum Wah⸗ 
ren, Guten und Schönen hinaufläutertz; den zweiten, indem er'dag . 
Reich des Wahren und Guten als au wirklich im gemeinen Leben 
ausgeprägt und waltend barftellt 3 den dritten, in wiefern er aufitellt 
„das Leben und die Erfcheinung der Weisheit im fterblichen Leben des 
erfßeinenden Menfchen, in welchem fie felbft das Sterbliche angezo: 
en hat, und der Zeit unterworfen als ein Werdendes und ſich Ber: 
reitendes ſich offenbart, fo daß audy das Leben des Philofophen nicht - 
ein Ruhen in der Weisheit, fondern ein Streben ift, ſie feftzuhalten 
und an jedem erregbaren Punkte anfnüpfend der ganzen Zeit und de 
ganzen Raume einzubilden, auf daß eine Unfterblicykeit werde im 
Sterblidyen. Dies Beftreben ift Liebe, das lebendige Bilden und Er: 
regen Erzeugung, beide aber Eins, das geiftige Erzeugen.nur höhere 
Stufe Einer Thätigkeit, fo wie auch natürliche Geburt ihm nur ein 
Miedererzeugen derfetben ewigen Form ımd Idee tft, und alfo die Uns 
fterblichkeit derfelben im Sterblichen (Schleiermaher’s Plat. IL., 2. 
359 S.).“ So endet er alfo dba, wo er anfing, Offenbar wurzeln 
die beiden erften Ideen in feiner Zeit und des großen öffentlichen Le— 
bens mannidyfaltigen Verzweigungen; nur dafı es hier feines trüglis 
hen, lügerbaften Scheines, dem es in feiner forteilenden Geftaltens 
entwictelung gewonnen, entkleidet und in die Einheit und Lauterfeit 
ber Idee emporgehoben wurde. Mit der dritten ſchließt er ſich dage— 
gen mehr an das Chriftentyum an, Allen aber liegt: ein Geiendeg, 
Unfterbliches, Ewiges zum Grunde, auf welches fie gleihfam aufges 
tragen find, ein unabweisbarer Trieb. und ein ewig Reines. Nun 
liegen zwar biefe Aufgaben und ihre Löfungen bier vielfach in einan⸗ 
der verflochten und gleihfam eingewachſen, und mit .überlegner Mei- 
fterfhaft des befonnenen Künftlers befhwört er fie herauf und bannt 
fie wieder; aber was in dem Geſpraͤche Phaͤdrus von jeber Rede ge: 
fodert wird, daß fie wie ein lebendes Weſen gebaut fej und ihren eis 
genthuͤmlichen Körper habe, fo daß fie weder ohne Kopf fei, noch obs 
ne Füße, fondern eine Mitte habe und Enden, die gegen einander und 
gegen das Ganze in einem ſchicklichen Verhaͤltniſſe gearbeitet:feien, 
das iſt an Platon’ Lehre aufmerkſamem Blide gewiß durch alle ans 
muthige MWindungen feiner Rede hindurch unverkennbar. Auf eine 
andre ſehr gelehrte Weiſe ift der Hauptinhalt der platonifchen Lehre 
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angegeben worden in Tiedemann's Tateinifchen erklaͤrenden Inhaltsan: 

eigen (3weibr. 1786 8.) und Zennemann’s Spftem der platonifchen 
— en 1792—95 IV, 8.). Bier foll noch einiges Ein: 
gelne ads dieſer Lehre nad) obiger Ideentrias gleichſam als Probe fol: 
gen. Was alfo die Dialektit in dem angegebnen platonifchen Sinne 
anlangt, fo fchlieht fie zwar dad, was von unfern Philofophen als 
Theorie des Vorftellens, Denkens und Erfennens zc. behandelt wirt, 
nebſt allem darunter Befaßten, der aͤußern und innern Anſchauung, 
bes Gefühle, Begriffs 2c. in ſich; aber bei der von Platon feftgehalt: 
nen Einheit diefer in das Gewebe des Wiffens zufammenlaufenden 


ch felbft prüfend an ben Gegenftänden biefes Gebiets, als ihrem 
Stoff und Erzeugniß, und indem fie das Wefen jirtlihet Weisheit als 
Harmonie der Seele und Ucbereinftimmung des Wiffens And Lebens 
fest, berührt und erörtert fie zugleich ragen und Aufgaben, welde 
nach unfrer Abmarfung der Wiflenfhaften und Disciplinen, biefem 
Gebiet zumeift nicht eigenbehörig erachtet werben. Denn nicht nur, 
bag fie befondre, gemeine und höhere reinere Erfenntniß, Gefühle 
ober Affectionen, Ueberlegungen und Schlüffe, Anfhauungen und Be: 
griffe, Empfinden und Denfen 2c. fheidet, fie unter Lernen und Fin: 
den und der oben angegebnen Idee der Erinnerung auffaßtz nicht ge: 
nug, baß fie das Bewußtſein des philofophifhhen Zriebes,. als echter 
Liebe, ausbildet zur Kunft der Sdeenerzeugung: fo erörtert fie zu: 

leich, oder berührt die ewigen, zeitlofen, unförperlihen Ideen, das 
Seiende, unter der Grftalt bes Einen, Untheilbaren, der Tugend, 
welche in ber hellenifcdyen Quadruplicität als Befonnenheit, Weisheit, 
Gerechtigkeit, Beharrlichkeit (owpenovrn, geormos, dixwiooven, ür- 
dor) das Gute unter verſchiednen Formen darftellt, fo daß in derfel: 
ben die übrigen alle mit enthalten find. Eben fo fest fie Tugend als 
Kenntniß, Untugend als Unkenntniß, und, ba Zugend auf Erkennt: 
niß beruht, auch ihre Lehrbarkeit in dem Sinne, in welchem dies über: 
haupt gefagt werden kann von dem Erinnern, Aufregen und Beleben 

er Ideen. Mithin, wie auch mehr oder weniger Zheoretifches und 

raktifches zum Behuf des Forſchens aus einander gehalten werben, 
7 ift do ihre Einheit und Selbigkeit immer der Träger von Allem, 
was auf beiden Gebieten unter fcheinbar wechfelnden Geftalten vor: 
fommt, und unter diefen ein ewiger gegenfeitiger Zaufd und ftetes 
Uebergehen ihres Wefens in einander. Der Dialektifer geht durd 
das Erkennen in das Sein über. Sprade, fein Kunftwerkzeug, ift 
nur Erzeugniß der Erfenntniß und ihr Verhältniß zu den Dingen das 
des Bildes zum Urbilde. Wie nun der Dialektiker im Wiffen und in 
der Weisheit verkehrt, ohne jedoch des Handelns und Bildens ent: 


| * mit dem Darſtellen, Bilden, oder Sein uͤbt ſie ſich, gleichſam 


behren zu koͤnnen: ſo iſt Handeln das Gebiet des Staatsmannes und 


feine mit beſonnenem Kuͤnſtlergeiſte geuͤbte Kunſt, da Kunſt uͤberhaupt 
Darſtellung ſittlichen Gefühls iſt, die koͤnigliche oder Staatskunſt. 
„Shm liegt ob, bie verſchiednen und auseinanderſtrebenden Naturen 
ufammen zu verketten (Schleiermader 11., 2.247), die Menfchen 
uch Umgang unter einander und mit der Natur zur Erkenntniß zu 

hren, fo daß ihnen in fi und in der Natur nichts mehr verborgen 
fein darf (daf. 249). Denn das Leben der Welt ift ein in entgegenge: 
festen Bewegungen Wedjfelndes und fi Wiedererzeugendes (daf. 
351). Alle Staatskunft mithin ift eine Nahahmung des fchönften 
und beften Lebens, Darftellung des hoͤchſten Gutes, ober des Zugleich— 


verdens aller fittlihen Sphaͤren. Wo fie aber nicht auf das Gute, 
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'ondern auf bie Luft und das Angenehme geht, iſt fie Falfch und Schmei⸗ 
helei. Dem gemäß fegt alfo das Handeln mieder Eytenntnif voraus 
ind Kunft, oder erfenntnißgemäße Behandlung. Wie fidh aber in ber 
Kusführung Menſchheit überhaupt und griehifche Natur durchkreuzen, 
vie in dieſer Hinſicht folgerecht die Dichter vom Staate (der platonis 
hen Republik) ausgefchloifen werben, und auch die Mufik ſich Beſchraͤn⸗ 
ungen gefallen fafen muß, Gemeinfhaft der Weiber Sitte werden, 
‚der. was ſonſt von der gemeinen Staatsanficht abweichende Ideen fein 
nögen, dies kann hier nicht aus einander gefegt werden. Ganz fols 
jereht aber war der oft befrittelte Sag: „wofern nie Philofophen 
"egieren in den Staaten, oder die jegt fogenannten Könige und Macht⸗ 
aber echt und gehörig philofophiren, und fo Staatsmacht und Phis 
ofophie in Eins zufammenfallen, bie vielen Naturen aben ber jest 
jetrennt nach einem von beiden Bingebenden nothwendig abgefondert 
verden: fo ift Fein Nachlaß der Uebel für die Staaten, ja idy glaube, 
zuch nicht für das Menſchengeſchlecht.“ Dies folgt aus der zum 
— liegenden Einheit des Denkens und Seins. Denn in dem 
Philoſophen als der dritten Idee durchdringen ſich Dialektiker und 
Staatsmann, und er iſt in zwei Geſpraͤchen unter dem Bilde des So⸗ 
"rated dargeſtellt „in dem unermuͤdlichen Eifer: der Betrachtung und 
in ber freudigen Mittheilung, in ber Verachtung der Gefahr und in 
ver Herrſchaft über die dußern Dinge, in der Reinheit aller feiner Bers 
yindungen und in feiner innern Göttlichkeit unter dem leihten und 
röhlihen Schein, kurz in der vollendeten Tüchtigfeit des Leibes und 
yer Seele und alfo des ganzen Lebens (Schleiermader II., 2. 858). 
Nimmt man nun dies Alles, wie es hier, mit Ausſcheidung bed Nes 
zativen, mehr ober minder Störenden,, dargelegt ift, zufammen, fo 
vird es nicht befremden, bie platonifhe Philoſophie, wie jede echte 
ınd wahre, eine pantheiftifche nennen zu hören, in bem Sinne näms 
ich, daß fie bas Eine im Einzelnen und Vielen, alfo Gott in Allem 
ınd Alles in Gott ertenne. Denn allerdings loͤſcht fie alle Gegen: 
aͤtze, als das eigentlich VBerneinende der Idee aus in der Idee des AUS 
eldft, und wie in der Dichtkunft Himmel und Erde, Göttliches und 
Menfchliches, Vergängliches und Unvergängliches ſich in einander fpies 
jein, obwol bewußtlos und in fiherm, unabweisbarem Triebe, alſo 
uch hier, nur hier mit Bewußtfein und Freiheit. Darum läßt fi 
ud) die oft aufgeworfne und mühfelig erörterte Frage von ber Ber: 
elbftung, oder Hypoftafirung der Ideen dahin beantworten, daß nicht 
ies die Meinung fei, ald ob irgend eine Idee in einem Einzelnen und 
als ein unbebürftiges Einzelnes gleihfam finnlic wahrnehmbar ange: 
haut werben folle, noch auch, ob fie jenfeits ber Erfcheinung als ein 
yobles Gedankenbild Liege, fondern vielmehr, daß, da jedes Einzelne 
nicht bloß in Beziehung und Gegenfag fteht zu einem andern Einzel» 
ıen, ſondern ftets zum Ganzen, auch ihre Elemente in dem Ganzen 
zach- und abgebildet feien, anfchaubar durch die Kraft und Tuͤchtig— 
feit göttlichen Geiftes, welcher im Werden das Sein, und im ein 
as Werden durch Erinnerung zu ergreifen durch höhere Eingeiftung 
zeeignet ift, daß alfo von einer Immanenz und gegenfeitigen Umgreis 
'ung unb Ineinanberverfentung die Rebe fei. Denn jene Einheit ift 
Beginn und Ende aller Philofophie und war aud bei Platon in der 
zenannten Drei gewiffermaßen hypoſtaſirt, obwol in jedem einzelnen 
Bliede derfelben anders und der Ergänzung durch bie übrigen bebürf: 
ig. Ließen wir aber bis hieher das Negative immer fallen, fo müf: 
un wir 06 bier als ben Ausdruck des Bielen, und ben Widerfpruch'ge: 
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gen bie Idee um fo mehr wieder aufnehmen , da es auch für Platon’ 
wiſſenſchaftliche Mittheilung, oder feinen philoſophiſchen Styl Außerft 
wichtia und weſentlich ift, fo wie es zugleich feine Geiſtesgewalt herr: 
lich offenbart. In dem Weſen der Idee naͤmlich, als eines in allem 
Wechſel und Wandel unmundelbaren Geins, eines gegenfeitigen $o: 
derns von Vergeiftigung und Verleiblihung (ihrer Geſchichte) Liest, 
wenn dies im Verftande und von feiner ſondernden, trennenden Kraft 
aufgefaßt wird, allerdings glei, urfprunglid ein Widerſpruch, aber 
ein adttliher, in welchem allein das Leben ewig jugendlid). Ereifet. Al⸗ 
ler Geift ftrebt fchauend, fein felbft zu genießen, und fo ſich zu ergrei: 
fen in feiner Einheit — er erzeugt ſich und fest ſich jelbit entgegen, 
er ift Erzeuger und Erzeugtes. Aber das Erzeugte iſt wieder nicht 
nur ein von ihm Abhängiges, fondern auch zugleidy etwas für fich, fo: 
mit aber ein.Einzelnes,. Beſtimmtes, Begrenztes, nicht der ewige, 
unendliche Geift, als beffen VBerneinung vielmehr es auftrit, Darum 
nun eilt der nie raftende Trieb, der Unangemeffenheit und bes uner: 
reichten Urbildes wegen, von Bildung zu Bildung fort, in jeder mit 
göttliher Selbſtvernichtungsluſt untertaudhend und fie alle in freier 
Bewegung fpielen laffend. Dies nun ift das Viele, der ewige Fluß 
ber Dinge, weldyer nichts anders ift, als das hohe Spiel bes auf: und 
untergehenden Geiftes, fein großartiger Hohn und Spott über fid 
felbft, den er, feiner Ewigkeit und Goͤttlichkeit fiher, wol mit fid 
treiben darf; denn was kann das Ende fein als Ruͤckkehr in den An: 
‚ fang, Auf» oder Zuruͤcknahme des Einzelnen, Vergaͤnglichen in das 
Ganze, Unvergängliche, dem es ſich mit keckem Jugendtrog fich glei: 
zuftellen vermaß? welcher Uebermuth und Zroß aber nun gebüßt und 
zur wahren Demuth gefänftigt und aeläutert wird. Dies ift das Ir— 
ren der Reflerion und der Speculation, als ihrer höchften Spitze. So 
nun fehen wir auc Platon die Wiſſenſchaft und die Trug- und Schein: 
bilder, welche jene felbft zu fein-fih anmaßen, behandeln in dem gött: 
lihen Triebe der Liebe, der Sbefeeltheit von dem Einen, inzigen, 
allein Wahten, Guten und Schönen; melde zu Schauen, zu erzeugen, 
aufzuregen und zu nähren einzig würbiges Gefhäft ift. Daher greift 
er, wie fpielend.und bewußtlos, das Einzelne auf, ſpannt feine Ele 
mönte, zerfällt es immer mehr und mehr, ſetzt die Einzelheiten nadı 
allen Seiten in einen Widerfpruch mit ſich felbit, der, aebäuft, fie aus 
einander fprengen. und auflöfen muß, und indem er ſchalkhaft das Id: 
fende Wort zuruͤckhaͤlt, führt ver nicht nur zu völliger Verzweif— 
lung an dem Einzelnen und Endlichen, fofern es wettlämpfen will 
mit dem Emwigen, zum Gejtänbniß des Nichtwiffens, das fi) ja nun 
als ein ſolches an ſich felbft bewährt hat, ;fondern in hohem, uner: 
ſchuͤtterlichem Vertrauen auf des Geiftes Ewigkeit, ‚regt er ihn aud) 
auf zum Rachbilden, Erzeugen, oder, ba er felbft in ihm lebt und.ift, 
um Wiedererzeugen des Emwigen, zum Erinnern-an bas ſchon und ur« 
 rünalich Gejihautes So ift feine Methode ein Nachbilden des gei— 
ftigen Lebens, worin der Geift ſich felbft aufgreifi als ein aus der 
Nacht des AUS, zum Behuf der, Seibſtſchauung, ſich felbft Erzeugen: 
des unter mannichfadhen Bildern, ar diefer Bildererzeugung feine Be 
wegung und Kraft Prüfendes und Erfahrendes, und, indem er bie 
verfehlten mit göttlichem Zorn, ‚oder auch ‚mit erhabner ‚Gleihgültige 
feit zerfchlägt, in feine db. i. des Alls Seligkeit Zuruͤckkehrendes. In 
biefer Art und Wefen liegt, wie in einem Keime, jene noch unerreichte 
Trefflichkeit und Meifterfchaft, welche ben göttlidyen Platon auszeich— 
net — jenes leichte und ſchnelle Anknuͤpfen der Rebe an dem ſcheinbar 
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ibedeutendſten Punkt, jenes Anſchwellen, Aufbrechen ind Ausbifden 
eſſelben zu einer zauberiſchverlockenden Geſtalt, dann aber wieder das 
chaͤlkiſche Vernichten derſelben, das geringfchaͤtzige oft mit jugendlich 
bermuͤthigem Schauſtellungsdrang vollzogne Abſpringen zu andern, 
velche wieder fallen gelaſſen werden, um, über fie hineilend, das frifs 
er Weggeworfne wieder aufzunehmen und zu erhöhen, — jenes Find: 
ihe gemuͤthliche Berweilen auf dem minder Wefentlichen, und das 
heue, leiſe Anrühren des Weſentlichen, das ſchon aus jenem in Lichts 
unten — und aufglaͤnzte. Wer nun aber bedenkt, wie ſtets 
ind überall das Geiſtige und Leibliche fo in einander ſpielen und leuch⸗ 
en, ber wird audy die tiefe, der ewigen Ratur des Geiftes, freue und 
ymäße Bildung des Platon und die Einheit der Form und des In- 
yalt$ im feines Geiftes Ausftrahlungen innig liebend bewundern. Eben 
o beurfundet überall ben feloft das Kleinſte befeelenden Meifter fein 
yanzes mimiſches Talent, Fraft beffen er jeder Perſon und, jedem Um⸗ 
tande ein individuelles Fepräge aufzubrüden versteht, und auch hierin 
‚as tiefere Drama des Menfhengeiftes fi wieberhofen läßt: Daß 
hm bier feine frühere Befchäftigung mit dramatifcher Dichtkunſt wol 
ıl3 Vorübung gedient haben mag, wer wollte das bei dem ſo augens 
cheinlichen Organiemus feines Geiftes bezweifeln? ‘Aber daß er dar⸗ 
ım, gleihfam aus bequemer Verwoͤhnung, ferne Werte bialogifch ab⸗ 
vefaßt, ift, da obige tiefere tınd wefentfichere Gründe vorkanden find, 
ine nicht befonders würdige Meinung, indem fie den tief abfichtlich 
haffenden und befonnen waltenden Kuͤnſtler zum befchränften und in 
leibendem Raturzwange befananen Handwerker herasfesti ' Es iſt 
m Verlaufe diefes Artikels mehtmals der Phyſik Erwaͤhnung geſche⸗ 
yen, und wer etwa mit dem gemein gangbaren Begriffe davon uns ges 
tolgt wäre, babei aber etiva von Platon’s Weltfeefe, ‘von einer plas 
—— Kosmologie, oder des Etwas gehoͤrt haͤtte, wuͤrde ſich wol 
vundern,' hier noch nichts dieſer Art vernommen zu haben. Hier— 
ter alfo Folgendes: Eine Naturwiffenfhaft, in wiefern fie erperts 
mentirend in ber Breite der Welt verkehrt,’ im Platon Zu fuchen, 
nöchte vergeblihe Mühe fein. Nachdem jened mythifche und magifche 
Sinverftändniß des Menfchen mit der Natur, wovon oben die Rede 
war, verſchwunden, nur noch in ſchwachen Anklängen durd) Geifter, 
wie bie der ionifchen Schule, zu Pythagoras hinzog, nachdem die Ele—⸗ 
mente ber Erfenntniß immer mehr getrennt waren, und einerfeits ihr 
nere Anſchauung zu Reflerion und Speculation ſich verengte und ver: 
kümmerte, andrerſeits aͤußere gefunde und tuͤchtige Anfchauung zur 
ideenlofer Verſuchluſt und nicht viel mehr als Flaͤchenanſchauung ges 
worden war, fo Eonnte erſt die Idee einer Phnfit im uralten Ginne 
wieder allmälig emporfommen. Platon ſchloß ſich durch die Kraft’ 
md Gewandtheit der Speculation an die durch die elcatifhe Schule 
bezeichnete Stufe der Bildung an, und Übertraf hierin feine Vorgaͤn— 
ger. Durch die andaͤchtige Begeifterung und, um es Eurz zu fagen, 
durch jene nie in ihm, wie in det tonifchen Schule, noch ab» und nach⸗ 
Eingende Magie gewann er bie Idee der Welt als eines befeelten vere 
nünftigen Thiers, gefchaffen nad einem intellectuellen Mufter in den 
yarmonifchiten Werhältniffen, welche als muſikaliſche Zahlen (nach 
orientalifch pythagorifcher Zahlerilehre) ausgeſprochen werden, bewegt 
von ber inwohnenden Weltfeele, welche alfo die für fich Elare, ewige 
Drdnung der Natur nad) Gefegen der Matheiis iſt, gemifcht aus 
Nothwenbigkeit und Geift. Ihre in der Bewegung der Himmelskoͤr⸗ 
per anfchanbare Bewegung iſt ſphaͤriſch von der linken zur rechten in 
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dem aͤußerſten, fortſchreitend von Abend gegen Morgen in dem in⸗ 
nern, wieder in ſieben ungleiche getheilten, Kreiſe, aus welchen ſie 
beſteht. Allerdings kamen hier auch phyſiologiſche Auſgaben vor, 
welche zu loͤſen verſucht ward. Daß aber die Idee der individuellen 
Anſchauung a enthoben und in den Geift zurüdgebrängt ward, 
wo fie nun ethifch fich entwidelte, und nur als der Richtung, nicht 
dem Wefen nach Berfchiebnes ſich darſtellte, läßt fih fhon aus Pia« 
ton’s Gange, wie wir ihn bis hieher verfolgt, abnehmen. Naturwife 
ſenſchaft alſo in dem Sinne, in welchem fie befonders auf Erperimen« 
ten gründet, Eonnte Platon nit haben. Natur war ihm der Leib 
Gottes und bes Geiſtes und Geift und Leib wurden ſymboliſch gefaßt, 
Aus der Gediegenheit und Durhbildung der zivei angegebnen Ele— 
mente bes platonifchen Geiftes läßt fich leidyt begreifen, wie groß und 
dauerhaft feine Wirkung und Anziehung fein mußte. Stets, wo bie 
hoͤchſten Intereffen bes Geiftes wieder angeregt wurden, ging man 
‚auf ihn zurüd. ‚Seine. Schule heißt die Akademie und wird in die äls 

tere, mittlere und neue getheilt. Zu den Philofophen ber Altern ges 
hören: Speufippos, Kenofrates, Polemo, Krates, Krantor, die uns 
mittelbaren Nachfolger Platon’d. Der Stifter der mittlern Akade⸗ 
mie ift Arcefilaus, deffen Nachfolger Lacydes, Evander, Egefinos und 
Karneades waren. Diefer lestre war der Stifter der neuern Akade⸗ 
mie und fein Nachfolger hieß Klitomachos. Die Schüler des Legtern, 
Philo und Charmides, wichen wieder von ben Lehren der neuern Afas 
demie ab, und näherten fich mehr dem Plato. Antiochus machte noch 
mehr Aenderungen, baher man wol zuweilen von einer Yierten und 
fünften Akademie ſpricht. Cicero Qu. Acad. 1, 45. f. nimt nur bie 
alte und neue an und meint, die Namen beider follten eigentlich vere 
taufcht werden, indem bie neue fih mehr Platon's urſpruͤngiichem 
Geifte nähere. Da fih in der Schule mit dem gemeinfchaftlihen 
Charakter auch perfönlihe Indivibualitäten entwideln: fo follte man 
auch hier die legtern fuhen. Aber es zeigen fich hier in der That 
feine, (wenn man nicht die unfteten Schwanfungen,... Abweichungen 
und Veruneinigungen ber Urlehre bafür halten will), bis auf feinen 
vieljährigen Zuhörer, den Stifter der peripatetifhen Schule, Ariftos 
teles, einen baumeiftcrlihen Mann, der fih nad dem Boden erfun- 
digt, aber nicht weiter, als bis er Grund findet, ber einen ungeheus 
ern Grundfreis für fein Gebäude umzicht, Materialien von allen Sei— 
ten her ſchafft, ordnet, auffchichtet und fo in regelmäßiger Form py⸗ 
ramibenartig in bie Höhe fleigt, wenn Platon einem Sbelisken, ja 
einer fpigen Flamme glei, den Himmel fucht, wie Göthe ihn trefs 
fend harakterifirt. Er verwarf die platonifchen Ideen, indem er 
fie, wie Alles, ber Reflerion unterwarf und ein vollflommner Mann 
des Verftandes war, der bie finnlihe Welt feiten Blides durchfor—⸗ 
ſchend zergliederte, aber ganz jener höhern Begeilterung entbehrte, 
welche ng in Platon noch aus dem Orientalismus herüber gerettet 
batte, Vergleicht man feine Ethik mit der platoniſchen und erwägt, 
wie auch in der Folgezeit die Anhänger beider fich gewaltig befehdeten 
und um ben Vorzug rangen: fo muß man wol beide für rein entges 
gengefest halten fo von viel gröberm Korn ift Alles in Ariftoteles! 
Denn in ber Ethik namentlih Alles auf ein befchränftes. bürgerliches 
Handeln hindrängenb ordnet er fie der Politik unter. Dies aber, mie 
des Mannes fonftiges großes Verdienft, bleibt hier, wo nur vom Pla= 
- toniemus die Rede ift, billig bei Seite geftellt. Philoſophie und Res 
ligion find in ihrem tiefften Grunde fo ganz Eins, daß zu allen Zei: 


“ 
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ten die Iedtere eine Umbeutung ober Einkleibung von der erftern ew 


ahren mußte. Durch die Hinweiſung auf das Ueberfinnlicye und dem 


ser griechiſchen Natur zumal fremden Abfall von der Natur und bee - 


Breite der Welt, durch die glühende Begeifterung, womit Platon bies 
e ausſprach, konnte er allerdings ſchon als ein Vorläufer, ‚ als ein 
Wetterleuhten gleichfam des Chriſtenthums gelten, weldyes nur nad) 
ven Reiche Gottes zu trachten befahl, und fo eine Rüdkehr und Wie⸗ 
ergeburt des Geiftes in fich felbft war. - Aber wie anbdrerfeit® in 
Platon auch das heidniſche Wiffen Eulminirte und alle Strählen befe 
elben in ihm Eonvergirten: fo wurde er aud, als nun das Chriſten⸗ 
hum inımer mehr ſich ausbreitete, theils als die feftefte Stüge bed 
chwankenden Heidenthbums angefeben, theils bemuͤhte man ſich, baß 
chriſtenthum ihm zu naͤhern und beide in ihren Hauptlehren ausglei⸗ 
hend zu verföhnen. Das Erftere gefchah durd) die Reuplatoniter, bie 
wc alerandrinifhe Philofophen, und Eklektiker genannt wurben, 
S. Neuplatonifer). Dier mödjte wol zu warnen fein, baß man 


Plotinus (geb. 205 nady Chr. Geb., geft. 270) und Jamblichus nice 


'o unbedingt als bodenlofe Schwärmer und Myſtiker verfchreies; den 
28 herrſcht eine erhabne Begeifterung, ein feltner Schwung der Ans 


dacht, eine große Charakterkraft und Würbe in ihnen, dieumfo 


auffallender wird, je mehr fie von ber Beit, in weldyer fie lebten, abe 
ſticht. Wol drüdte auch Plotin's Eyitem das Gebrechen aller Spe⸗ 
‚ulation , . das Wirfliche feelenlos zu machen, unb zu verachten und 
ennoch von ihm eine Wefenheit für das Ewige zu borgen; aber das 
Semäth waltet hier do vor. Da ihm Raum und Materie nichte iſt 
ils Schein bes Wirflihen, Schatten der Geifter, fo fodert er Ges 
neinſchaft mit Gott und Anſchauung bes Unendlidhen. Denn die Ine 
elligenz durchdringt als Lichtwefen alle Dinge, fie fuht das Eine, 
as Gute ald Urgrund von allen. Dies geſchieht nicht durch das Wiſ⸗ 
en, ſondern durch unmittelbares Ergreifen und Schauen und Genies 
jen als einer Gegenwart. So fällt Anſchauendes und Angeſchautes 
‚ufammen, ‚bie anfdyjauende Seele wird was fie anfdyauet, wird das 
Sine, wie fie es war; denn fie, die Intelligenz, ift Bild bes Einen, 
ver das Eine umleuchtende, aus ihm herausleuchtende Lichtkreis. ‚Die 
Natur des Geiſtes und des Seierden ift die erfte und wahre Welt, 
che verfchieben von fich, nicht Eraftlos durdy Theiluna, noch mangels 
yaft, noch durd Theile geworben, da ja jedes (Einzelne) nicht dem 
Sanzen entzogen ift, fondern das ganze Leben deffelben und aller Geift 
n einem lebend und Ein zumal ift. Die Geifterwelt ift alfo ein 
Beltthier. Alles ift. nuk Anſchauen, Die Zeit ift ein Bild der Ewig⸗ 
'eit und von ihr ausarfloffen. Das Böfe ift entiveder ſcheinbar, oder 
wthmwendig; ala nothivendig aber hört ed auf, böfe zu fein, Mit 
Plotin ging Poryhyrius auf gleihem Wege fort, aber nur mit weni⸗ 
ver Gemuͤth. Jamblich verfenkte Alles in Theurgie. Mit diefen und 
inigen andern Männern war denn bie platonifche Vbilofophie wieder 
rweckt worden und in wiefern in ihr das Orientalifche überhaupt vor⸗ 
yerrfshte, als Zurüdziehnung in den Mittelpunft der Seele, war ber 


pätere chriſtliche Myfticismus als ohnmächtigere Subjectivität dutch 


ie verbreitet. Auch in der Geſchichte ganzer Zeiträume, wie in ein» 
elnen Menfchen, damert der Klug und cm 


um Gittlichen hinaufgeläutertes Gefühl ift. Daher denn fehen wir 
päter bin bis zum 14. Jahrh. den kalt fondernden Berftand in der 


iedererweckten ariftotelifchen oder peripatetifchen Philoſophie aufs 


ung der Andacht und Ber 
eifterung nicht immer, fo lange er ein bloßer Anflang, und ein nicht 


* 
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treten. ODie Scholaſtiker bearbeiten fie mit vielem Scharfſinn; aber 
„auch viel Mißwachs treibt zugleich, wie natürlich war, wo es der Ge 
lehrfamkeit an einem eigentlidien Objecte. fehlte und fie fi im den 
duürren Steppen des Berftandes herumdrehte. Als aber in Italien 
wieder der Sinn für Elaffifhe Literatur erwachte, bekam aud) ber 
Platonismus feine VBerehrer wieder, und fie treten mit trefflicher Gei: 
ſteskraft in die Schranken mit den. Ariſtotelikern. Gemifthius Pie: 
tho begeifterte den Herzog von Klorenz, Cosmo von Medici, für Pla: 
"ton, < und .diefer ftiftete eine platonifhe Akademie,‘ nahm den Cohn 
"feines Leibarztes, den Ueberfeger von Platon und Plotinus, Marfi: 
lius Ficinus, als zweiten Bater ber platonifhen Philofophie, in fein 
"Hatız auf, ja:er ſchenkte ihm eine. Befigung in der Nähe der feinigen 
von Sarreggi.. Die Erbitterung der Streiter war heftig und bie 
Platoniker zählten nad) und nad) die geiftreichften und tiefiten Mäns 
ner’zu ben Ihrigen. Unter diefen. nennen wir befonders Giordano 
Bruno, ber überall umberirrend, in lateinifhem und italienifchen 
- Schriften, theild Platon’s Lehre gegen die Ariftoteliker vertrat, theils 
Raimundus Lullius Kunft dev Topit, d. bh. den Verfuch, die Elemente 
der Reflerion zu Elafiificiren, und fo eine allgemeine Methodik, ober 
ein Organon zu erfinden, zu vervolllommnen firebte und endlich ver: 
brannt ward. Er ift auch unter uns wieder befannt geworden durd 
den geiftreihen Auszug aus feinem Buche von der Urſache, dem Ur: 
grunde und dein Einen, welchen F. D. Jacobi in feinem. Werke über 
die Lehre bes Spinoza gegeben hat, Nicht minder: £refflic. aber und 
: gleichfam eine Fortſetzung diefes Werks ift ein anders ebenfalls. dialo: 
aifches über das unendlihe All und die Welten, worin bie eriftotelis 
liſche Lehre Punkt für Punkt mit Feuer und Tiefſinn widerlegt wird. 
>» Gollten-wir nur noch aufunfere Zeiten zurücdkommen, fo wuͤrden wir 
auch hier nachweifen Eünnen, wie man Platon’s Weg wieder betrat 
und auf.ihn bie Philofophie zu führen ſuchte. Hier jedoch überlaffen 
wir den Wißbegierigen fich felbft und der Kraft, dem großen Schwung 
unfers Zeitalters zu folgen, oder nicht. Gewiß aber ift, daß keinem 
wahren Philoſophen Platon's ethiſche Begeiſterung fehlen duͤrfe, wie 
daß noch keiner den großartigen und reingebildeten Styl deſſelben bis 
jetzt ſich anzueignen faͤhig geweſen. Bon den Ausgaben des Platon 
find außer der Aldiniſchen die vorzuͤglichſten die von Henricus Ste 
phanus 1578, 3 Bde. Fol., die. frankfurter, 1602, Fol. und die zwei⸗ 
brüder, 1781-86, 13 Bde. 8. Die neueſten ſind von Beck, Becker 
und von Aſt; noch andre find angekuͤndigtg.. Ma. 
—MPlatoniſche Liebe, f. den vorigen Art. | 
Platoniſche Philofophie,f.. Platon 
Platoniſche Republik, f. Platon. ..'. Ä 
Plattdeutſch, Niederdeutſch, Niederſaͤchſiſch (feit bem 16. 
Sahrh. auch: Saſſiſch), gleihbedeutende Beinamen derjenigen weichern 
deutſchen Mundart, welche ehedem uͤber einen großen Theil von Deutſch⸗ 
land herrſchte, und jetzt noch in den Laͤndern Norddeutſchlands im 
Munde des Volks gehoͤrt wird. Es ſteht derſelben die haͤrtere, ober⸗ 
deutſche, in der ſuͤdlichen Haͤlfte unſers Vaterlandes uͤbliche Mundart 
entgegen. Welche von beiden die Ältere fei, iſt ſchwer zu entſcheiden. 
Wahrfcheinlic) ift es, daß fich Schon in den Alteften Zeiten, bald. nad) 
Einwanderung dev erften afiatifhen Voͤlkerſchaften in Deutfchland, 
zwei Hauptmundarten bildeten, eine weichere und eine härtere, indem 
der eine jener eingewanberten afiatifhen Nomadenftemme ‚nördlich, 
ber andre füdlich Tängs der Donau fich hinzog. Bald mochte ſich auch 
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‘er ber maͤchtige Einfluß des Klima's, bed Bodens und ber Lebens⸗ 
ct zeigen. Die rauhern und waldigen Gebirge Sübbeutfchlande und 
ie Eriegerifhe Gefchäftigkeit längs der Donau erfchufen eine feiers 
‚chzernfte und gebieterifche Spratye, während das flachere Land des 
tordens mildere Sitten und mit ihnen eine mildere, weidere Spras 
ye hervorbradte. Zu einer fcharfbegrenzten, bleibenden Abfonderung 
eider Mundarten Eonnte es aber nidyt kommen, fo lange die Völker 
nftet von Wohnfig zu Wohnfig herumirrten, und aud lange nachher 
och mußte ber Verkehr der Völkerfchaften unter einander eine theils 
seife Mifhung der Mundarten erzeugen. Daher wir in den älteften 
teberbleibfeln unfrer Sprache beide Hauptmundarten fortwährend in 
inanber verfchmolzen erbliden. Mit Gewißheit laͤßt ſich die Zeit ih— 
er Trennung nicht ausmitteln. Nach einigen fing man ſchon zu Ott» 
ried's Zeiten, alfo im 9, Jahrh. an, die lingua theodisca oder ober: 
eutſche Sprache von der teutisca, teutonica, belgica oder nieder: 
‚eutfchen zu unterfcheiden ; nad) Andern aber trat diefe Scheidung erſt 
m 13. Jahrh. ein. So viel bleibt indefjen gewiß: beide Mundarten 
varen lange mit einander vermifcht, und berrfchten auch nad) erfolg: 
er Abfonderung lange gemeinfdyaftlid, neben einander fort, die haͤr— 
:ere in dem füdlihen Theile Deutfchtands, ‚in Defterreih, Baiern, 
Sranfen, Schwaben, am Oberrhein, aud) zum Theil in Oberſachſen; 
ie weichere im nördlichen Deutfchland, im Niederfähfifchen, in Wefts 
»halen, am Niederrhein und in ganz Belgien, fo daß die Grenzlinie 
‚wifchen beiden, wenn geographifche Beftimmungen bier möglid) find, 
om Rhein durch Heffen ‚und Halberftadt längs des Mains und ber 
Saale bis zur Elbe und Havel ſich hinzog. Fuͤr die-lange und ausges 
yreitete Herrfchaft ber niederdeutihen Mundart zeugt die Menge der 
ıbgeleiteten Sprachen, von denen folgende die vornehmften find: 1) 
ie,angelfähfiihe (englifhe), 2) die normannifche, 3) die flämifche 
nd niederfändifche, feit dem 18. Jahrh. die holländifche genannt, 4) 
yie- islaͤndiſche, 5) die normwegifche, 6) die ſchwediſche, und 7) die heu— 
ige niederſaͤchſiſche. Daß aber dennoch die oberdeutſche Mundart ſchon 
ruͤh zu einem größern Anfehn gelangte, hatte feinen Grund theils in 
er Nähe Staliens und Franfreihs, mit denen das füdlihe Deutfch- 
and zuerft in eine wohlthätige geiltige Berührung kam, theild indem 
Imftande, daß gerabe mit den fchwäÄbifchen Kaifern, und von ihnen 
egünftigt, ein regeres Geiftesteben in Deutfchland erwadıte. Jetzt, 
ils die nieberfäkhlifche Sprade in der legten Hälfte des 12. Jahrh., 
‚ur Zeit der bolländifchen Anftedelungen in Deutfchland, durch die mit 
ven verwandten Anftedlern eingezogne belgifhe Mundart ſich bereis ° 
hert hatte, erhob ſich diefelbe im nördlichen, Deutſchland aud) eine Zeit 
ang zur Schriftſprache, bis im 16. Jahrh. durch Luther's Bibelübers 
sung das Hochdeutfche herrfchend ward, und feine Schwefter nicht 
wur aus Schriften, fondern allmälig aud aus Gerihtshöfen,. Kir: 
hen, Schulen und aus den Kreifen der Gebildeten verdrängte. Nur 
n einigen Gegenden, 3. B. in Pommern, Weſtphalen, Mecdlenburg 
c. erhielt ſich die legtre bis zum Anfange des 17. Jahrh. in Schrif—⸗ 
‘en geiftlichen und weltlichen Inhalts. Als Volksſprache dagegen fin— 
en, wir fie nod) jeßt, obmwol in verfchiednen Mundarten, durd) ganz 
Niederbeutfchland verbreitet. Sie hat in neurer Zeit viel Freunde - 
jefunden, die fidy ihrer, der Verbannten, gegen bie hochdeutſche Spredy= 
ırt angenommen haben. Schon Leibni drang darauf, fie zur Erklaͤ— 
ung, Bereicherung und Verbefferung des Hochbdeutfchen zu benußen, 
nd 3. H. Voß verſuchte es, fie, „die neben der Hochdeutſchen, als 
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fanftere Schweſter, fortzublühen verdient haͤtte,“ durch mehrere treff⸗ 
liche plattdeutſche Gedichte zur Schriftſprache wieder zu erheben. Und 
in der That, wenn wir auch die Behauptung eines geuchteten Sprach⸗ 
forfhers (f. Gedike über deutfhe Dialekte, in der erften Samml. 
ber Beitr. d. k. pr. Akad. d. Will. zur deutfch. Sprachk. Berl. 179, 
©. 310) „daß fie es mehr verbient habe, allgemeine Schriftfpradhe zu 
werben, als die oberſaͤchſiſche Mundart,‘ nicht unbedingt unterfchrei: 
ben Eönnen ; fo verdient fie doch gewiß auch nicht die Verachtung, mit 
ber der Hochdeutſche auf fie herabzubliden, und fie ald eine ausgear: 
tete Schweiter feiner Sprade zu betrachten pflegt. Wenn aud) nicht 
ſchon ihr Alter ſie der Beachtung werth machte, ſo wuͤrde ſie ſich uns 
doch dadurch empfehlen, daß fie in vielen Stuͤcken wohlklingender, rei⸗ 
ner und reicher iſt, als unſre gepriefne Hocddeurfhe Mundart ; ein Bor: 
ug, der die Aufmerkſamkeit ber Spradforfher um fo mehr auf fie 
binfenten muß, je mehr und Öfter man in unſrer Zeit das Beduͤrfniß 
einer Reinigung und Bereiherung unfrer Schriftfpradye gefühlt hat. 
Dankbar erkennen wir daher die Bemühungen derjenigen an, die durd) 
munbartlihe Wörterbücher (Idiotica) und mit den Eigenthuͤmlichkei— 
ten diefer Sprache befannt zu machen verfucht haben, und fehen darin 
um fo mehr Verdienft, je näher, aller Wahrſcheinlichkeit nach, ber 
Zeitpunft ift, wo von ber nieberbeutfchen E pradhe ald von einer aus: 
geitorbnen die Rede fein wird. Um das, was wir über den Wohlklang 
und den fanftern, vielleiht nur zu weichen Charakter der niederdeut: 
[dem gefagt haben, deutlicher zu machen, — wir Einiges uͤber die 
usſprache derſelben bei. Der Plattdeutſche vermeidet in der Regel 
(einige gröbere Mundarten machen eine Ausnahme) die breiten Dop: 
ellauter, ftatt Maul fagt er Muul, ftatt Haus Huus, ftatt Leute 
üde, ftatt reiten ryden. Das ch ift ihm faft ganz unbekannt ; ſtatt 
deſſelben laͤßt er ein k hoͤren, wie in maken, Saken, ik ſtatt machen, 
Sachen, ich ꝛc. Das ch vor s, wie in Flachs, Fuchs fällt ganz weg, 
daher: Flaß, Voß, fo aud Saffen für Sachſen. Das ſcharfe ff in 
ber Mitte wird gern zu einem t, alfo Water für Waffer2c, Mit 
— Abneigung gegen den harten Ziſchlaut verwandelt die nieder— 
eutſche Sprache ſchlagen in flagen, ſchmecken in fmeden, Holz in 
Holt, Zinn in Zinn. wird oft zu Dd, z. B. Dag, Difh5 B. zu 
WB, z. B. blywen; pfimmer zu p, z. B. Perd, Kopper 2c.; feibft 
bas d muß fich es oft gefallen laflen, einer mildern Ausfprache zu 
. en zu werben, 3. B. laen für laden, Bo'n für Bor 
en u. f. w. * 

Plattiren iſt die Kunſt, geringere Metalle mit einer duͤnnen 
Silberplatte, entweder des Nutzens oder des Zierraths wegen zu ber 
beden. Ehemals wurde die Silberplatte aufdem geringern Metalle feft« 

elöthet 5 es gab dabei zwei Arten, die weiche und bie harte, oder bie 
inns und Gilberlöthung, Gegenwärtig plattirt man fo, daß man 
eine Silberplatte auf eine zwoͤlfmal ftärkere Kupferplatte befeftigt, 
fie beide zufammen ousdehnt und dann diefen Platten mit einer Praͤg⸗ 
maſchine die erfoderlich⸗ Geſtalt gibt. 

Plauen, eine der gewerbſamſten Städte des Königreichs Sach⸗ 
fen, die Hauptftadt des voigtländifchen Kreifeg , liegt in einem ſchoͤ⸗ 
nen Thale, an der ei Elfter, und enthält ein Schloß, zwei Kir: 
den, 560 Haͤuſer und 6000 Einw. Außer dem Amie, das feinen Sit 
im Schloſſe bat, findet man hier ein &yceum, zwei Hofpitäler und 

‚wei Waifenhäufer, Die Stadt if vorzüglich bemerkenswerth wegen 
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der Baumwollen » und Muffelinfabrifen, welche bie feinften Muffeline 
Liefern. 1802 lieferten bie Muffelinfabriten an 120,000 Stüd, unb 
befchäftigten 112 Schleierherren (Baummollenwaaren » Händler), 230 
Weber mit mehr ald 200 Gefellen und Lehrjungen und über 1800 Wir⸗ 
ter. Auch die Kattundruderei ift bedeutend; ferner ift bier eine 
Wachsleinwandfabrik und einige Tuchwebereien und Strumpfiirkes 
reien. Docd waren biefe Baumwollenfabriten früber noch blübender, 
als jest; denn 1794 befchäftigte die Malerei und Einnätherei der 
baummollnen Waaren an 6000 Perfonen. 

Plauifher Grund ift eine der reizendften und merkwürdige 
ften Naturgegenden in der Nähe von Dresden, eine halbe Stunde vor 
den äußern Thoren der Stadt, am Wege nad) Tharand und Freiberg. 
Zn diefem herrlichen, faft drei Stunden langen Felfenthale, das 
Weißeritz, bald als ein reißender Wald » und Gebirgsftrom, bald als 
ein Elarer Forellenbach durchrauſcht, wecfeln die mannidfaltigften 
Scenen, bie es ſich bei den Ruinen von Tharand in enge wilde Schluch⸗ 
ten zufammenzieht. Hier ftarren nackte Felfen wild empor; dort breis 
ten ſich ſchoͤn bewachſne, mit &aub : und Schwarzholz gefhmüdte Ber⸗ 
ge in fanften Abhängen aus ; hierraufchen Mühlen, dort blicken freunde 
liche Dörfer zwifhen Birkenwaͤldchen und Weinpflanzungen bervors 
bier ift der Charakter der Gegend romantifh kuͤhn; dort Ländlicdh, 
mild und fanft. Befonders merkwürdig ift die mineralogifche Beſchaffen⸗ 
beit diefes Thals, wenn es von feinem reizenden Gewande entkleidet 
jid) zeigt. Mit Necht nennt ed der Geolog ein Archiv ber Ratur, 
worin die wichtigften Urfunden der gewaltfamen Umwälgungen aufber 
wahrt find, welche die Gemwäffer der Erbe verurfaht haben. Dee 
tiefe Grund, ben wir jest bewundern, hat feine Geftaltung mit allen 
phantaftifchen Krümmungen jener fürchterlichen Gewalt zu verbanten, 
wie bie Mebereinftimmung des in Maffen auf beiden Seiten aufges 
fchichteten Urgebirges beweifen. Eine weite Strede bindurh, vom 
Eingange bis zur YPulvermüble, haben gewaltige Fluthen vor Jahr: 
taufenden ſich diefes tiefe Bett in ein Sienitgebirge gewuͤhlt; baffelbe 
fpattend, bäuften fie zertrümmerte Maffen von Urgebirgen, Wäldern, 
Landthieren und Seegeſchoͤpfen von beiden Seiten auf einander. Ueber⸗ 
all wechſeln Steinfohlenflöse mit Porphyrgebirgen und Gneis ab, 
Dis Urgebirge des Thales ift auf beiden Seiten Sienit; es erſtreckt 
fi, bis zum Eifenhammer. Beim Eingange zur Rechten der Weißer 
ri, und bie und da auf den Höhen fieht man losgeriffne Belfenftüde 
deſſelben. Die tiefe Entblößung biefes Gebirges und die mandherlei 
merkwürdigen Gänge, welche daffelbe durchkreuzen, fönnen Jedem, der 
auch gar nichts von der Bergkunde verfteht, eine deutliche Vorſtel⸗ 
lung von dem innern Bau der Gebirge geben, und ihn belehren, was 
eigentlich Gänge find. In diefem Sienit kommen kleine Kryftalle 
von der Größe einer Viertellinie bis zu einem Biertelzoll vor, in der 
nen Klaprotb ein bisher nody unbefanntes Metall enthalten fand, wel⸗ 
des er Titanium, die Kryftalle felbft aber Zitanit nannte. Außere 
dem enthält diefer Sienit auch kleine Granatkryftalle. Ueber dem 
Sienitgebirge ſieht man drei ſehr merkwürdige Lagen von ——— 
arten. Die erſte iſt ein hohes Sandſteinfloͤtz, welches bei Koſchuͤt und 
Doͤlzſchen horizontal geſchichtet, gegen vierzig Ellen aufſteigt. Es 
ift feinem Zweifel unterworfen, daß es von Meergewaͤſſern bier abs 
gefegt worden, weil es auf beiden Seiten eine unzählige Menge vers 
fteinerter Mufcheln enthält, von verfchiebnen Gattungen. Die ſchoͤne 
Brüde am Eingange des Thales ift aus diefem Bon FRE Sandftein 


628 Plauiſcher Grund 


erbaut. Ueber biefem Sandfteinflöge Liegt ein zwei bis vier ‚Ellen 
ohes Sienitgeſchiebe; es befteht aus lauter zertrümmerten Sienit⸗ 
Bien, deren Verwitterung und abgerundete Form bemweift, wie lan: 
ge fie vom Wafler herumgetrieben worden. Sie find mit. vielem fan: 
digen Thon verbunden, Auf diefem Conglomerate endlid Liegt. ein 
Steinmergelflöß,. im der Gegend felbft Pläner genannt, Es zieht 
ſich aus der Ziefe des Elbthals zu beiden Seiten des Grundes hinauf 
in horizontalen Schichten, deren jede zwei Ellen did, und wieder in 
drei bis vier Bänke abgelöft ifi.- Seine Keftigkeit und feine natür: 
lidye Ablöfung machen: ihn zu einem fehr bequemen Baufteines auch 
iſt er mit einer Menge verfteinerter Mufcheln aus dem Grunde des 
Meers vermiſcht. Nach diefem erften Blicke auf die Bildung des 
plauiſchen Grundes wollen wir den Freund der Natur auch durdy das 
fchoͤne Thal felbft führen. Die Straße von Dresden geht bis zum 
Dorfe Plauen in der Ebene fort. Durch den Krieg im 3. 1813 wurde 
dieſe bfühende Gegend fehr. verwüftet. Doch fängt der fleißige Sachſe 
ſchon wieder an, ſich bier als Landwirth oder Künftler anzufiedeln. 
Bor dem Eingange des Grundes liegt ein Vorwerk mit einem Gar: 
ten an der Weißerig und einem Sommerpalais, Reifewis’ens Garten 
genannt. Seine ſchoͤne Partien machen ihn zu einem beſuchten Ber: 
gmügungsorte. Am Ende defjelben, dicht am Fuße der Höhe, bie ſich 
‚zur Linken erhebt, liegt das Dorf Plauen. Es ift eins ber Älteften 
Dörfer diefer Gegend, und erhielt wahrfcheinlih von dem wendifchen 
Worte Plawa, eine, Schwenme, den Namen. Vermuthlich hatte die 
Weißeris den Eingang des damals mit Steinen und Waldung bedeck⸗ 
sen Grundes ganz uͤberſchwemmt. Andre Spuren von dem hohen Al: 
ter diefes Dorfes verrathen zwei nahe dabei befindliche Pläge, welche 
wahrſcheinlich geheiligte Derter ber Sorben waren, wo fie die Aſche 
ibrer Zodten begruben und ihre Opfer verrichteten. Einer berfelben 
ift der Dahneberg zwifchen der Stadt und dem Dorfe; ein Hügel, auf 
welchem einft ein gebeiligter Hain ftand. Das Pfarrfeld befindet fid 
auf diefem Berge, ber vielleicht bei der Einführung des Chriſtenthums 
ber Kirche — wurde, um alle Spuren des Goͤtzendienſtes zu 
vertilgen. er andre heilige Platz ſoll die ſogenannte Felſenkuppe 
geweſen fein, die ſich unweit der vordern Spitze befindet, unter wel: 
cher die Wohnmg des Degereiters Liegt. Sonft war fie mit Waldung 
bededt, wovon fidy noch der Name Zännicht erhalten. Jetzt nennt 
man fie den großen Stein; fie befam im fiebenjährigen Kriege durch 
eine Schanze eine ganz veränderte Geftalt. Die beträchtlichen vorher 
geordnet über einander gelegten Kelfenftüde hatten fonft ganz die Ge: 
jtatt und Befchaffenheit der Hünen= oder Heiden Hügel. Nicht weit 
von diefer zerftöorten Opferftätte grub man in der Gegend .des Fo: 
fchüser Weinbergs mehrere Urnen von Thon aus. In ſpaͤterer Zeit 
hat’ diefe Felſenkuppe wahrfcheinlich zu einem Calvariberge gedient ; 
denn an ber Straße, welche diefe Anhöhe hinaufführt, waren um bie 
Zeit des fiebenjährigen Kriegs noch fteinerne Säulen und Kreuze zu 
‚fehen, welche vermuthlich die Stationen bezeichneten. Gleich hinter 
dem Dorfe Plauen zur Rechten ift ber Eindang in den herrlichen Grund, 
wo fi) das Heitere mit dem Ernfte des Erhabrien vereint. Man wählt 
ben etwas erhöhten Fußfteig linker Hand längs des Mühlgvabens, 
wo rechts die forellenreiche Weißerig zwifchen dem Bahr wege und dem 
bufchtgen Abhange jenfeits über einige Wehre hinabraufgt. Die 
fhönfte Ausficht gewahrt man auf der hohen Felfenklippe vor Dölz: 
ſchen. Unter ſich erblickt man das ſonnige Elbthal und die Stadt, 
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am Fuße einer ſchoͤn gewundnen Hügelreihe von Weinbergen und Land: 
bäufern; hinter ihr dehnt fi ein Tannen- und Kiefernwald aus, 
über welchem fich die höhern Gebirge der Laufid in blauer Ferne er: 
beben. Die Elbe ftrömt vom Morgen’ zwiſchen dem KRönigftein und 
Lilienftein in die Aue von Pirna herab, und verliert fi im Abend 
unter den meißner Gebirgen. Inmitten ber fruhtbaren, von großen 
Deerftraßen durhfchnittnen Fluren liegen freundliche Dörfer verjtreut. 
Aber welch ein Wechfel, wenn man jest ſich wendet! Statt ber la= 
‚chenden Landſchaft erblidt man tief unter fidy eine fchmale, jaͤhe 
Schlucht, deren Felfenwände fich kuͤhn und majeftätifh, bier'nadt, 
dort mit Gebüfchen befränzt, emporheben. An ihrem Fuße raufcht 
die MWeißeris bin, und — ſich uͤber ein Wehr. Drei nicht weit 
von einander gelegne Mühlen beleben den Grund und mildern die duͤ— 
ftere Anficht deffelben. Weiter gen Weften, wohin die Schludt mas 
lerifch ſich kruͤmmt, wird man ein breiteres, von hohen Gebirgen ums 
fchloffnes Thal gewahr, aus deffen Mitte fich der Kirhthurm von Döhr 
len erhebt. Folgt man aber dem Thalwege in der Tiefe, ſo wird man 
gleidy beim Eingange in den -Grund fehr überrafcht durch die romanti« 
ſche Anfidyt der ſchoͤnen fteinernen Brüde in der-Nähe der Buſchmuͤh— 
te. Im Sommer fcheint diefe Brüde überflüffig, bei Eisgaͤngen 
ſchwillt der fanfte Bach aber oft zum reifenden Waldftrome an. Nex 
ben der Brüde bildet ein breites Wehr einen Fünftlihen Wafferfall, 
Die Weißerig verforgt: Dresdens Bewohner mit Brennholz; und un: 
terhätt von‘ oben das Spiel der fich jagenden Scheite, die immer ſchnel⸗ 
ler über das hängende Wehr einander verfolgen. Schroffe unmwirthe: 
liche Felſen ragen von der einen Geite fteil aus dem Waſſer himmel 
an, die gegenüberftehenden find mit Birken und Büfchen reidy gea . 
ſchmuͤckt. Nicht weit von der Mühle liegt im Waldesdunkel die Villa, 
des (in. Rom lebenden) Mater Graffi. Ehe die Straße nach Tha— 
rand durch diefen Grund geführt war, glich er hier einer furdhtbaren 
Wildniß; viele Kelfen mußten gefprengt werben, um bie Straße zıt 
ebnen. Unter diefen hervorragenden, jest meift weggebrodnen Klip⸗ 
pen war das fogenannte Echmweizerbette eine der merkwuͤrdigſten. ln: 
ter abwechfelnden Anfichten fommt man zur zweiten, ober Königs: 
muͤhle, und zur dritten, ber fogenannten neuen Mühle. Weiterhin, 
wo ber tiefe Grund ſich allmälig erweitert, Liegt noch fehr roman 
tiſch eine Pulvermuͤhle; fonft war ein Kupferhammer hier. Hierauf 
wird die Gegend freier und heiterer bei dem Dorfe Potfchappel. -Dies 
fem gegenüber ‚liegt der hohe Burgwartsberg. Er hat den Namen 
von einer Burg, die König Heinrich der Erfte in der erften Hälfte 
des 10. Zahrh. hier erbaute, um die Wenden im Gehorfam zu erhals 
ten. Man nannte fie Burawardium Buiftrisi, vieleicht weil in noch 
grauerer Vorzeit der wendiſche Gott Püftris bier abgebildet fand, 
wovon das benachbarte Dorf Pefterwis feinen Namen befam. Auf 
der Dftfeite findet man die deutliche Spur eines Walde, und vorn 
auf der Felfenkuppe ımterfcheidet man nod) eine Feffelfürmige Vertie⸗ 
fung, welche der Burgbrumnen war. Das Dorf Potfchappel hat ein. 
niederländifches Anfehn, und der erft -feit ungefähr-dreißig Jahren da⸗ 
felbft ernftlich betriebne Steinfohlenbau ift nicht unbedeutend. “Die 
Kohlenflöge ziehen fi) von Burg am Windberge herab bis nach Zum⸗ 
ferode, und über Kleinhermedorf hinauf, - und es liegen oft mehrere 
über einander. In Burg ift die Art des Abbaues der Steinkohlen 
fehe merkwuͤrdig. Gegen 160 Ellen unter der Erde, nach dem Windt 
berge zu, ift in einem Bezirke von ungefähr 800 Ellen das Floͤtz, wel⸗ 
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ches daſelbſt 14 —— ift, abgebauet; und die Grube bildet ein 
unterirdiſches Labyrinth, denn man hat Pfeiler von drei biß vier Ellen 
in der Stärke ftehen laffen müffen, damit bie Dede nicht einftürze. 
Dinter Potſchappel ſcheint der eigentliche Grund geendet, lachend: 
Ebnen breiten fi aus, und die Anfiht von Döhlen bildet ein heiteres 
Gemälde. Am Wege felbft befindet fih, an der Weißeris, die doͤhle⸗ 
ner Wafferkunft, weldye das im Kohlenſchachte ſich fammelnde Wafler 
herauspumpt. Durch diefe Mafchine wird es möglid), die Kohlen 
aus ber Ziefe zu gewinnen, und ungeachtet des Waſſers fortzuarbei: 
ten. Jetzt foll eine Dampfmafchine dies bewirken. Aud wird ein 
roßer Stollen zur Elbe geführt. Der Windberg ift der höchfte Berg 
iefer Gegend. An feinem Fuße vorbei fommt man durch das feiner 
Dbftbaumzucht wegen befannte Deuben; bier beginnt das Thal wie: 
ber ſich enger zu ſchließen, das Dörfchen Gainsbach Liegt malerifch vor 
und, und rechts fommen wir dicht bei dem KRiefenbette, einer in einem 
hroffen Seifen ſich wölbenden Höhle vorbei. Nicht weit bavon ents 
eht bie Weißerig, aus dem Zufammenfluffe der wilden und der ro- 
then Weißeritz. Das Thal, wo die wilde Weißerig.berausftrömt, iſt 
tief und duͤſter. Es ift fo eng, baß die Breite des Waflers und Bahr: 
wegs zufammen faum 24 ‚Ellen beträgt. Zu beiden Seiten erheben 
Zannen über einander, fteile und nadte Klippen ragen dazwiſchen 
hervor, und braufend fchäumt der Waldbad durch dies einfame Thal, 
mo man nur bas Raufchen des Waflers und das Krächzen der Raben 
hört, felten fieht man in der finftern Schlucht etwas Lebendiges, als 
etwa einen hochſchwebenden Geier. Ganz verfchieden ift der-Charaf- 
ter des ledten Drittheild unfers plauifchen Grundes ; reich an roman« 
tiſchen Abwechſelungen, leitet er durch das liebliche heilsberger Thal 
pollends bis zu dem Anblicke der Ruinen von Sharand. Für den Bosı 
taniker ift der plauifdhe Grund fehr merkwürdig, weil er die mannich⸗ 
faltigften Kräuter, Pflanzen und Flechten enthält; auch der Ento: 
‚mologe wird fich hier fehr befriedigt finden.. Sonſt fabelte man von 
Schaͤtzen an Gold und Eilber, die in diefen Gebirgen zu finden wä: 
zen; doch fand man in diefen Bergen nie eine Spur von edeln Me 
fallen. In einer fo romantiſchen Gegend kann es nicht an alten Ga: 
gen fehlen; am befannteften ift das Maͤhrchen von dem Zauberfchloffe 
im Innern des Windberges. Der ſchief gegenüber liegende Burgs 
wartäberg macht bem Zauberfchloffe die Größe des Reihthume noch 
ſtreitig, denn von ihm erzaͤhlt die Sage, daß eine ganze Braupfanne 
doll Gold darin verzaubert liege, und daß bisweilen nädhtlich blaue 
lammen um feinen Gipfel tanzten. So verknüpft rege Phantafie 
as Geheimnißvollemit dem Ziefen, geahnete Schäße, einen innern deus 
fungsvollen Kern, mit den fihtbaren Raturfchönheiten. Reiner 
Glaube und höherer Sinn werben geiftig leicht hier das finden,, was 
Tindifcher Aberglaube im Golbe allein zu faffen wähnt, ‚die Iiebende 
allmaͤchtige Weltfeele, die aus dem Wunderbau der Erde fowol, als 
aus ben Bahnen der Sonnen, uns ihre tröftende Nähe verfündet. WI. 
‚ Plautus (Marcus Acciuß), einer der Älteften roͤmiſchen Schaue 
fpieldichter, gebürtig aus Sarſina in Umbrien, lebte um das 3. 200 
dor Chr, in Rom als Vorfteher einer Scaufpielergefellihaft. Aus 
Gellius wiffen wir, daß er fid) wenigftens eine Zeit lang in einer fehr 
bürftigen Sage befand, bie ibn nöthigte, ſich feinen Unterhalt mit eis 
ner Dandmühle zu verdienen. Dabei fcheint er jedoch eine unverwuͤſt⸗ 
. lid) frohe Laune gehabt zu haben; denn felbft in jener, eben nicht zur 
Vocfie einladenden Lage fol er einige Auftfpiele verfertigt haben. 
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Rod find uns zwanzig feiner für echt gehaltnen Komoͤdien (denn bie 
Beliebtheit der plautinifchen Etüde bewirkte wahrſcheinlich, daß man 
viele unter Plautus Namen verfertigte) meift vollftändig erhalten 
vorden. Die Namen find theils von Verfonen entlehnt, die in dem 
Stüde eine Rolle fpielen, wie Amphitrao (der Gemahl ber Alkmene, 
Mutter des Herkules), Curculio (d. b. Kornwurm, Name eines 
Scmaroger®), Epidicus, Psendolus, Stichus (Namen von Sklaven), 
3acchides (Name zweier Bublerinnen), Menaechmi (Name eines 
ee ee , Milek gloriosus (der großſprecheriſche Sole 
at), Captivi (die beiden Gefangnen), Mercator (der Kaufmann), 
"oenulus (der Punier oder Karthaginenfer), Persa (der Perfer), Tru- 
‚ulentns (der Trotzige oder Wilde) ; theild don gewiffen Dingen, bie 
n dem Gtüde vorfommen und bem Ganzen zur Grundlage oder Ents 
vickelung dienen, wie Aulularia, Cistellaria, Mostellaria, sc. Fabula 
ber Zopf ober der Schag, das Käftchen, die Gefpenfter). Plautus 
Berbdienft befteht darin, daß er die griehifhhen Komödien des Dipbis 
us, Epicharmus u. A. theils überfegend, theils nachbildend, in bie 
ateinifche Sprade übertrug, und dadurch biefe felbft mit ausbilden 
ind bereichern half. Die Alten felbft Eönnen feine fernhafte, alters 
huͤmliche Sprache nicht genug rübmen, und nach Varro meinte Je⸗ 
nand, die Muſen, haͤtten ſie lateiniſch reden wollen, wuͤrden ſich der 
»lautiniſchen Sprache bedient haben. Nicht weniger ruͤhmte man den 
chalkhaften Witz und den Sentenzenreichthum des alten Komikers. 
Allerdings läßt ſich für die Sprache des Umgangs und des gewoͤhnli⸗ 
ben Lebens viel aus Plautus lernen, ob ſich wol vieles Alterthuͤmliche 
ind Beraltete bei ihm findet, das nicht nachzuahmen iſt. Auh an 
Wis und origineller Laune gebricht es den plautinifhen Komödien 
richt; aber die Sprache ift oft gemein, ber Scherz bisweilen unebel, 
a ſchmutzig. Nicht felten ift der Gegenftand feiner Stüde eine hoͤchſt 
‚bfeöne Gefhichte, die ſpaßhaft behandelt wird, Im Allgemeinen 
yat fein Dialog größere Verdienſte, als die bramatifche Entwidelung. 
Es geht daraus hervor, wie wenig man im Allgemeinen biefen Dic> 
et» befonders jüngern 2efern, empfeblen darf. Doch find einige feis 
ıer Kompdien weniger anftößig, z. B. die beiden Gefangnen, und der 
Trinummus, von welchem letz ern Stüde wir auch eine einzelne, vors 
uͤgliche Fritifhe Ausgabe von Herrmann haben. Cine treffliche Aus» 
zabe fämmetlicher plautinifchen Komödien nebft den Bruchſtuͤcken ift 
‘ofgende: M. Accii Plauti quae supersuut Comoeiliae cum commen- 
ario et var. motis et observat. ex recens, loh, Frid, Gronoviü c., 
raefat, I. A. Ernesti: Vol. II. Lips. 1760. Eine neuere Ausgabe 
nit einem fortlaufenden Gommentare erfhien Zweibruͤcken 1788, 8 
Bände 8. ; von Schmieder, Göttingen 1804—1805 ; und die neuefte, 
no usam elegant. hominuın, von Botbe, Berlin 1810, in 4 Bänden, 
dateiniſch und deutſch gab die plautinifchen Luftfpiele beraus Danz, 
%eipzig 1806—1807, und metrifche Ueberſetzungen lieferten außer My—⸗ 
ius (Berl. 1784) Küffner (Wien, 1806—1807) und Köpfe (Berlin, 
1809; den Iſten Band), legtre beide mit Anmerkungen. . 
Plebejer, Plebe, hieß bei den Römern diejenige Volksklaſſe, 
velche nicht-zu den Senatoren (ſ. Patrizier) und Rittern gehörte; 
n ben legtern Beiten der Republik auch alle diejenigen, weldye keine 
‚ffentlihen Staatsämter befleideten, fondern als Privatleute von ih: 
sem Vermögen lebten, und überhaupt alle diejenigen, deren Vermoͤ⸗ 
sen nicht wenigftens 400,000 Seftertien betrug 5 fie mochten zu 
Bandwerker, Kaufleute, Unterbeamten, Soldaten, Bettler ıc. fein. 
— 
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Vornehmlich aber nannte man Plebejer die aͤrmere Volksklaſſe, die 
meiſt von den Spenden, welche ihnen der Staat oder die Reichen und 
ihre Patrone machten, und von dem (geſetzlich verbotnen) Verkaufe 
Her Stimmen lebten. Man unterfcheidet Plebs rustica und Plebs 
nrbana, und rehnet zu diefer alle in der Stadt lebenden Handwerker, 
Krämer, Bettler, Müßiggänger 2c., zu jener die auf dem Lande le 
benden, ben Aderbau treibenden Bürger, welche überhaupt ber. ange: 


fehenfte und befte Theil der römifchen Bürgerfchaft waren. Ueber die 
Kämpfe der Plebejer mit den Patriziern f. db. Art. Rom. In ber 


brühendften Zeit der Republik, nad dem Tode Sylla’s, zählte man 
ungefähr 450,000 römifthe Bürger; davon lebte ungefähr die Hälfte 
in Rom und ber umliegenden Gegend, und bildete, nach Abzug der 
Senatoren und Ritter, bafelbft den dritten Stand, 

PBrectrum hieß das Inftrument, womit bie Alten die Lyra ge: 
möhnlich ſpielten. Wahrfcheintih war es ein dünnes Stäbchen von 
Holz oder Eifenbein. Erft fpäter wurde es Gitte, die Saiten mit 
den Fingern anzufchlagen. Die Lacedämonier hielten dies für fo un: 
ziemlich, daß fie einft einen Eyriften deshalb zu einer Geldftrafe ver: 
urtheilten. 

Preise en, bie Töchter bes Atlas, fieben an der Zahl. Die 
Fabel erzählt, Orion habe fie erblickt und Liebend verfolgt, fie aber 
die Götter um Rettung angefleht, worauf Jupiter, ſich ihrer erbar: 
mend, fie in Zauben verwandelt habe. Daher das GSiebengeftirn. 

Pleonasmus (Ueberfluß), beißt in der Rebefunft derjenige 
Fehler, wenn ein und derfelbe Begriff oder Gedanke ohne Grund und 
Nachdruck wiederholt ausgebrüdt wird. Dies gefchieht dadurch, daß 
man biefelben Worte wiederholt, oder gleichbedeutende, oder folde, 
deren Sinn in andern weniaftens zum Theil enthalten ift, braudt. 
So ift es pleonaftifch, zu fagen: der großmüthige Kürft, welcher gern 
die Großmuth übt. In diefem Falle ift freilich der Pleonasmus fehr 
ſichtbar; es gibt aber eine verborgnere Art beffelben, gegen die felbft 
gute Schriftfteller nicht immer auf ihrer Hut find. 

Pleurefie (pleuritis) ift die Entzündung ber Pleura.oder des 
Bruftfelles, einer feröfen Haut, welde die innere, Oberfläche ber 
Brufthöhle umEleidet und fih auf die Außere Oberfläche der Lunge 
fortjest. Die Pleurefie entfteht am häufisften von Erkältung, un: 
terbrücdter Gicht, Nheumatismus und Blutungen. Sie verräth fi 
durch einen lebhaften meift ftechenden Schmerz der Geite ne die 
Krankheiten im Deutfchen Seitenftich genannt wird) durch Eurzes be: 
ſchwerliches, den Schmerz vermehrendes Athenholen, Huſten und fies 
berhafte Symptome. Im Anfange ift der Huften troden, fpäter wird 
bisweilen unter Eritifchen Auslcerungen, welche das Fieber entfcheis 
ben, eine große Menge von Schleim mit Erleichterung ausgeworfen. 
Dann zertheilt fich die Entzündung, welche aber in andern Fällen aud) 
in Eiterung und Ausfhwisung übergeht und es auch veranlaßt, daß 
die Lunge mit dem Bruftfaften verwaͤchſt. Iſt die Krankheit zum er- 
ftenmal vorhanden, ift fie neu entftanden, wird fie frühzeitig genug 
erkannt und gehörig behandelt, fo ift die Gefahr eines unglüdlicdhen 
Ausgangs nicht groß. WBlutegel und minder antiphlogiftifche Mittel, 
Ableitungen durch Vefifatorien find bei einer guten Behandlung vor: 
zuglic wichtig. _ | 

Pleyel (Ianaz), ein fehr beliebter Inftrumentalcomponift, geb. 
im Defterreichifchen 1757, ftudirte die Sompofition unter Anleitung 
des großen Haydn bis 1786, wo er eine Reife nad) Italien und Frank— 
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reich machte. Er murbe hier aller Orten auf das Schmeichelhaftefte 
aufgenommen. Nach einem kurzen Aufenthalte in-Paris, ward er 
1787 zum Kapellmeifter am Münfter zu Straßburg, mit einem Jahrs 
gehalte von 4000 Franken ernannt. Als aber während der Revolus 
tion die Kirchen gefchloffen und alle. Kirchendiener verabſchiedet wur— 
den, flüchtete fi) Pleyel, der zwar, den Umftänden nachgebend, eine 
Hymne auf bie Freiheit componirt, aber die Aufmerkſamkeit der mit 
andern Sorgen befchäftigten Regierung damit nicht gewonnen hatte, 
1793 nad) London, gerade zu der Zeit, als Haydn ſich ebenfalls das 
feldft befand. Er gab.eine Anzahl Concerte und wandte fich barauf 
wieder nad) Paris, wo im 3. 1796 fein Name unter den Komponiften 
bes zweiten Ranges, welde feit der Eroberung ber Freiheit zur. Ver— 
ſchoͤnerung der Nutionalfefie durch ihre Zalente beigetragen hatten, 
öffentlich und feierlich mit ausgerufen wurde, . Seitdem hat er eine 
Mufitalienhandfung angelegt, weldye fich in kurzer Zeit zu einer der 
. anfehnlihften in Europa erhoben hat. Zu J——— Ehre gereicht 

ihm feine feit 1801 unternommne Ausgabe einer, Bibliothèque musi— 
cale, in welder er nad) und nad) die vornehmften Werke der erſten 
italienifchen, beutfchen und franzöfifchen Meifter, einesHändel, Haydn, 
Somelli, Leo, Durante, Haffe, Graun, Bad ꝛc. zu liefern verfpros 
chen hat. Als Somponift hat Pleyel eine große Anzahl von Werfen 
geliefert, die größtentheils in Offenbach und’ dann in feiner eignen Of: 
ficin erfchienen find. Sie zeichnen fid) ſaͤmmtlich aus durch Leichtig— 
feit, Anmuth und Gefälligkeit; doch find die fpätern nicht mit gleis, 
chem Beifalle aufgenommen worden. . Meiftens find ‚fie für Inftrus 
mentalmufits Simfonien, Sonaten, Duette, Zrio’d, Quartette, 
Quintette u. f. w. Für den Gefang führen wir nur feine Oper Ii- 
genia an. | 
Plinius (Saj. Secundus), ber Ältere biefes Namens, römi: 
ſcher Ritter, geb. zu Verona im J. 23 nad) Chr. ; einer der größten, 
Gelehrten und Gefhäftsmänner Roms. Er wibmete ſich der Rechts: 
gelehrfamkeit, machte aber auch als Unterbefehlshaber einen Feldzug 
in Deutfchland mit, und befleibete fpäterhin mehrere Öffentlide Stel: 
len, unter andern das Amt eines Procurators in Spanien. Er ift 
vorzüglich merkwürdig durch feinen ungemeinen Forſchungsgeiſt und 
feinen unermüdliden Fleiß. Jeden Augenblid, ben ihm, feine Amts» 
geſchaͤfte frei ließen, benugte er zum Studiren. Ueberdies ftand er 
febr früh auf, felbft im Winter, legte fich oft gar nicht zu Bette, 
und las felbft während des Eſſens und Badens, ober ließ fid) vorles. . 
fen. Dabei zeidynete er fi) emfig Alles auf, was ihm merfwürdig 
ſchien, und äußerte öfters, Eein Bud) fei fo ſchlecht, daß man nicht 
etwas daraus lernen könne. Konnte er felbft nicht Schreiben, fo dic» 
tirte er. Auf diefe Weife konnte Plinius, ungeachtet feiner vielen 
öffentlichen Gefhäfte, mehrere bedeutende Werke liefern, die eben fo 
von feinem Fleiße, als von feiner viel umfaffenden Gelehrſamkeit zeur 
gen. Endlich ward er felbft ein Opfer feiner Wißbegier. Er befand 
ſich nämlidy im 3. Chr. 79 in der Nachbarſchaft des Veſuv, als ſich 
eben ein furchtbarer Ausbruch diefes Vulkans ereignete, und konnte 
fih, ungeachtet der drohenden Gefahr, nicht enthalten, diefe merk— 
mwürdige Erfcheinung möglichft in der Nähe zu beobachten. Schon fiel 
die alübende Afche auf fein Schiff; dennod) ließ er fich nicht bewegen, 
umzufchren, und fuhr fogar fort, Alles, was er wahrnahm, aufzus 
zeichnen. Während die Erde furdtbar um ihn,dröhnte, übernachtete 
er unweit des brennenden Berges ruhig bei einem Freunde, und fand 
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am andern Morgen, als er fi am Meeresftrande niebergelaffen hatte, 
feinen Tod in dem erftidenben, ſich über die ganze Gegend verbreiten: 
den Dampfe. So endigte dieſer merkwürdige, raftlos thätige Mann, 
beffen Schriften, zum unerfeglihen Verluſte für die Wiffenfchaft, 
rößtentheils verloren gegangen find; unter andern feine Bellorum 
—“ lib. XX, und feine Historiarum 1ib.XXXVI. Ein Wert 
noch haben wir von ihm, daß die Ueberfchrift führt: Historia natu- 
ralis, oder Historia mundi, in 37 Büchern; eine fehr reihe Samm⸗ 
Jung von Merkwürdigkeiten aller Art aus dem ganzen Gebiete der 
Schöpfung und des Wiffens, um fo fhägbarer, da Plinius aus einer 
Menge verloren gegangner Bücher fhöpfte, wie man aus dem 1ften 
Buche jenes Wertes ſieht. Nicht bloß über Mineralien, Pflanzen 
und Thiere finden wir hier viele Wiffenswerthes gefammelt, fondern 
auch vieles Andre, was in die Aftronomie, mathematifche, phyſiſche 
und politifhe Geographie, und in die Medizin gehört, ja felbft mans 
ches aus der.Gefchichte ber Kunft, 3. B. über Gemälde und alte be: 
rühmte Gebäude. Unter ben Ältern fritifchen Ausgaben ift die von 
Hardunin (Paris 1723) die vorzuͤglichſte; die Handausgabe von Kranz, 
mit Hardouin's u. A. Noten, ift fehr incorrect (Leipzig 1776—91 in 10 
Bänden). Eine beutfche Ueberfegung haben wir von Große (Frank⸗ 
furt a. M. 1781—88). | a 
Plinius (E. Plin. Caͤcilius Secundus) ber jüngere, des Vorigen 
Schwefterfohn, geb. nad) Chr. 62 zu Comum (Como). Bon feinem Obeim 
an Kindes Statt angenommen,. lernte er eine weile Benusung der 
Beit, legte ſich frühzeitig mit dem größten Eifer auf das Studium 
ber Beredtfamfeit und Philofophie, und ſchon als ein 1Sjähriger Kna: 
be machte er den Verfuh, eine Zragöbdie in griehifher Sprache zu 
dichten. In Syrien, wo er eine Zeit lang als Oberfter bei einer kes 
gion ftand, benugte er ben Umgang mit dem Philofophen Euphrates, 
einem fehr gebildeten Manne, und trat dann in Rom als Sachwalter 
mit Glüd auf, bekleidete auch einige öffentliche Aemter, und wurde 
ſchon im 89ſten Jahre Conſul. Durd die vorzügliche Gunft des Kais 
655 Trajan ward er darauf zum Augur und zum Statthalter von 
ontus in Bithynien ernannt, welchen ehrenvollen Poſten er zu allgemei⸗ 
ner Zufriedenheit zwei Jahre lang verwaltete. Er war in jeder Hinſicht 
einer der ausgezeichnetſten und beſten, und man kann auch hinzuſetzen, 
der gluͤcklichſten Männer feiner Zeit. Denn nichts fehlte ihm zum 
frohen Lebensgenuffe, und ein gebildeter Geift, ein ebled Herz, und 
Freundſchaft und Liebe, mit einem Worte, das Schönfte und Befte 
ſchmuͤckte und verberrlichte fein Leben. Als Schriftfteller arbeitete er 
mit eben fo viel Liebe als Fleiß. Er verfuchte fi in mehrern Gats 
tungen, in Profa und Poefie. Uns ift von feinen Schriften nichts 
mehr übrig, als eine Sammlung Briefe in 10 Büchern, und. eine Lob» 
rede auf Trojan. Die Briefe find an verfchiebne Freunde gerichtet 
und fehr mannichfahen Inhalts; das 10, Buch enthält Briefe und 
Berichte an den Kaifer, nebft beffen Antworten, und unter andern 
auch einen Bericht, worin er bie Ehriften gegen die Befchuldigungen 
ihrer Feinde vertheidigt, Plinius fchreibt nicht fo einfach ſchoͤn wie 
Cicero ; aber der Anhalt und der geiftreiche Ton machen feine Briefe 
anziebend und vielfach belehrend, In der Eobrede (Panegyrikus) auf 
Zrajan ift er nah Einiger Meinung mit feinem Lobe fowol, als mit 
feinem rebnerifchen Schmude zu verfchwenberifch 5 ift fie aber auch in 
biefer Hinfiht nicht ale Mufter zu empfehlen, fo bleibt fie immer 
noch ein wichtiges Werk für die Gefchichte des wirklich edeln und Ior 
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benswerthen Kaifers und feiner Zeit. Die Briefe und den Panegys 
rikus zufammen gab Gesner mit Anmerkungen (Leipzig 1739) und 
zum zweiten Male A. ©. Ernefti (Xeipzig 1770) heraus. Eine neuere 
Fritifche Ausgabe ber Briefe mit Anmerkungen erfchien von Gierig 
(Leipzig 1800—2) und fämmtliher Schriften von bemfelben (Leipzi 
1806) ; ferner von &. H. Schäfer mit den Anmerkungen älterer un 
neuerer Gelehrten (Leipzig 1805). Die Lobrede befonders edirte nach 
Arngen (Amfterdam 1738) und Schwarz (Nürnb. 1746), Gierig mit ° 
Anmerfungen (Leipzig 1796). Won bemfelben erfhien eine Schrift 
über das Leben, ben moralifchen Charakter und ben fchriftftellerifchen 
Werth des jüngern Plinius (Dortmund 1798). Eine deutiche Ueber» 
fesung fämmtlicher Briefe nebft dem Leben des Plinius gab mit Ans 
merfungen. Schmid heraus (Frankfurt a. M. 1789). Den Panegyris 
kus lieferte deutfh mit Anmerkungen Schäfer (Ansbach 1784) und 
Wigand (Leipzig 1796). S, 

Plongeon wird bad Bab genannt, wenn man fi mit bem Kopfe 
zuerft in das Waſſer — Dadurch wird eine momentane Blutan⸗ 
haͤufung im Kopfe bewirkt, die Lungen, das Herz, die Unterleibsein⸗ 
geweide veraͤndern ihre Lage; vorzuͤglich die Haut erfaͤhrt einen leb⸗ 
haften Eindruck. Mit Ruͤckſicht auf dieſe Wirkungen hat man das 
Sturzbad auch in manchen Badeorten, z. B. in Spaa als Heilmittel 
in Gebrauch gezogen, beſondre Vorrichtungen zu demſelben getroffen 
und man ſucht die Wirkung auf die Haut dadurch zu verſtaͤrken, daß 
ſie unmittelbar nach dem Bade eine Zeit lang frottirt wird. 

Plus, mehr, bedeutet in der Rechenkunſt das Addiren; das 
reg bafür ift ein. A B heißt alfo fo viel als A zuB 
abdirt. Ä 
Plutarhus, Plutardh, ein gelehrter und frucdhtbarer gries 
chiſcher Schriftfteller, aus Chäronea in Bootien (um 49 nady Chr. 
geb.), der unter Trajan mehrere bürgerlihe Ehrenftellen bekleidete, 
und die Philofophie in Rom vortrug. Er foll gegen 300 philofophis 
fche und biftorifche Schriften, verfaßt haben, wovon wir noch 125 bes - 
fisen; aber mehrere führen mit Unrecht feinen Namen. Die erftern, 
die man gewöhnlid unter bem Namen Ethica oder Moralia begreift 
(in der legten Ausgabe von Dan. Wyttenbach, Oxford 1795—180l, 
5 Bände 4. und 8., deutfch von Kaltwaſſer, Frankf. 17835—1800, 9 
Bände 8.), in welchen er fich beſonders über mehrere praktiſche Ges 
genftände auf eine populäre Weife verbreitet, zeigen einen lebendigen 
Denker (3. B. die Schriften de educandis liberis, de audiendis poe= 
tis, de musica ıc.), der feine Beleſenheit alüdlidy anwendet, um feie: 
nen Gegenftand anziehend zu machen. Seine hiſtoriſchen Schriften 
find noch ausgezeichneter, und für die Geſchichte des Alterthums fehr 
widhtig, vorzuglicy feine berühmten und mufterhaften (44) Biogras 
phien und Parallelen berühmter Griehen und Römer (herausgegeben 
von Bryan, London 1729, 4 Bände 4. und mehrere einzeln, 3.3. 
Theſeus und Romulus, Leipzig 17395 Marius und Gulla, Leipzig 
1795; Alerander und Gäfar von Schmieber, Halle 18045 Zimoleon, 
Philopömen, die beiden Grachen und Brutus, mit Anmerkungen von 
Bredow, 1800, und biefelben deutſch von demfelben, 18075 alle deutſch 
von Schirach, Reipzig 1776—1779, 7 Bände 8., und von Kaltwafler, 
Mandeb. 1799—1806, 10 Bände 8.) 5 ferner römifche und griedhifche 
Unterfuhungen, Iſis und Oſiris oder über ägpptifche Alterthümer 
und Apophtegmen. Er webt in diefen Schriften feiner leichten Dar⸗ 
fellung glücklich erflärende Bemerkungen ein. Do wird fein Stat. 
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oft getadelt, und man wirft ihm eine zu große Ausſchmuͤckung durch 
Sentenzen der aͤltern Philoſophen und Dichter, mithin Mangel an 
Einfachheit, als allgemeinen Fehler feiner Zeit, vor. Unter den Aus— 
gaben aller feiner Werke find nad) denen von Henr. Stephanus (Genf 
1572, 13 Octbde.), von Rualdus (Paris 1624, 2 Bde. Fol.) und den 
franffyrter Ausgaben (1599 und 1620, 2 Bde. Kol.) die von Reiske 
(Leipzig 1774—82 in 12 Octbden.) und von Hutten (Zübingen 1791 
 —1805 in 14 DOctbden.) bie beiten. en - , 
Pluto (bei den Griechen Hades, Ais, Aides), des Kronos (Ura⸗ 
nus) und ber Rhea dritter Sohn, ein Bruber Jupiter und Nep: 
tung, welchem bei ber Theilung die nebelvolle Unterwelt zufiel. Dort, 
unter ber Oberfläche ber Erbe, thront. er als Herrfcher über die Vers 
ftorbnen. So weit unter feiner Wohnung, als ber Himmel über 
der Erde erhaben ift, Liegt der Zartarus, zu welchem eine von ihm 
felbft bewachte Pforte führt 5; dahin müffen nad) ihrem Zode alle Men: 
fchen hinabfteigen. Maͤchtig, ſchrecklich, duch Bitten und Schmei- 
cheln nicht zu erweichen, iſt ber bunfelgelodite Gott. Dennoch ent: 
führt Herkules ihm feinen Hund, ben fruchtbaren Gerberus, ber vor 
Pluto’s fchauervoller Wohnung liegt, und verwundet ihn ſelbſt 
in die Schulter. Er fährt auf einem Wagen von vier fchmwar: 
zen Roffen gezogen, die er mit golbnem Zügel lenft. Sein Helm 
macht unfichtbar. So viel ferzählt von ihm die Iliad. Die Obyf: 
fee hat ſchon Mandyes andere. Seine Wohnung ift bier nidt 
gen beftimmt unter der Erboberfläcdhe angegeben. Ulyſſes fegelt von 
eda mit dem Boreaswinde einen ganzen Zag, ſchifft durch den Dfea- 
nos und landet bei den hohen Felſen und dem, Haine ber Perfephone, 
Pluto's Gemahlin (f. Proferpina), wo im ewigen Duntel die 
Gimmerier wohnen. Bei diefen angelangt, geht er den Okeanos ent: 
lang und fommt fo zu bem nädtlihen Dunkel, bes Aid Behaufung, 
wo bie Zodten wohnen. Bei Heftiod führt am ewig umnadhteten 
Meftrande der nördlichen Erbhälfte eine Kluft in die Höhlung inner: 
halb der Erdſcheibe zu ben Tobten hinab, eine andre in den Tartarus. 
Doch Eommen bei ihm unter lesterm Namen auch beide unterirbdifche 
Abgründe vor. Homer und bie ihm nädften fabelten innerbalb ber 
Erdſcheibe des Aides Reich, worin die Todten, gute und böfe, wie 
bier die Lebenden, durdy einander ſchweben, und nur wenige Götter: 
feinde Qualen erbulden 5 verfchieden war der Zartarus, Als hierauf 
die Philofophie durch Fühnere Vermuthungen von ber Erdſcheibe und 
endlich. dur Behauptung einer ſchwebenden Erdfugel den uralten 
Tartarus verdrängte, und der Glaube an Vergeltung nad) dem Tode 
fi) ausbreitete, ward das Todtenreich, zuerft allein innerhalb der 
Scheibe, dann auch von Einigen um die Mitte der Kugel, in Elyfium 
und Zartarus gefondert. Solche Veränderungen hatten auch auf die 
Borftellung von dem Herrſcher der Unterwelt Einfluß. Er gewann 
nicht nur an äußerer Macht und Herrlichkeit, auch die Idee von ihm 
geftaltete fidy anders; er warb der Wohlthätige, der die Schlüffel der 
Erde in feiner Hand hatte, und das Jahr mit Früchten fegnete: benn 
aus der nädhtlidhen Ziefe kommt aller Reihthum, alle Fülle, Kein 
Wunder daher, wenn die Spätern den Hades, ihn mit Plutus 
(j. d.) vermiſchend, Pluto nannten, und über die in ben Eingemweiden 
der Erde verborgnen Schaͤtze gebieten ließen. Er kaͤmpfte mit ſeinen 
Brüdern gegen die Zitanen, und erhielt von den Cyklopen, die er ber 
freit hatte, den unfihtbar machenden Helm, den er im Gigantenfriege 
dem Hermes, dem Perfeus gegen bie Gorgonen lieh, und der nachher 
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auf Meriones fam. Die Erinnyen und Sharon dienen ihm. Er rich⸗ 
tet über jede befannte und verborgne That, und ihm find die brei Rich⸗ 
ter, Aeakus, Minos und Rhadamanthus, untergeordnet. Bacchus, 
Herkules, Orpheus und Ulyffes durften lebend Fein Reich betreten 5 
den Theſeus und Pirithous aber, bie, nach Einigen, feine Gemahlin 
entführen wollten, ließ er darin feffeln; doch fol erfterer fpäterhin 
vom Herkules wieber befreit worben fein. Pluto's Dienſt war unter 
den Griechen und Römern weit verbreitet. Heilig waren ihm Eyprefs 
fen, Buchsbaum, ——— und die Pflanze Adiantum (Frauenhaar); 
geopfert wurben ihm Stiere und Ziegen in dem Schatten der Nadıt, 
und feine Priefter waren mit Enpreffen befränzt. Abgebildet wirb 
Pluto in düfterer Majeftät, die Stirn von bem Haupthaar befchattet, 
und mit bidem Barte. Auf dem Haupte trägt er das Maß als Syme _ 
bol, daß er ohne Unterfchied rihtet. Zuweilen ift aud fein Haupt 
verſchleiert. Oft auch trägt er jenen Delm, ober eine Krone von 
Ebenholz, ober einen Kranz von Adiantum, ober von Narziſſen. In 
der Dand hält er den ziweizadinen Zepter, einen Stab, oder einem 
Schlüffel; neben ihm ruht Gerberus. Er fist entweder auf einem 
Throne von Ebenholz, oder fährt auf ſeinem Wagen. eine Beinas 
men find der unterirdifche Zeus, der ſtygiſche zc. ki 

Plutus, bes Jaſion und ber Geres Sohn, ber Gott bes Reiche 
thums. Diefe Abftammung erklärt den Sinn ber ganzen Xllegorie, 
welcher fein andrer ift, als Aderbau gibt Reihthum. Anfangs wur 
Plutus ſehend; da er aber mit feinen Gaben nur bie Guten beglüdte, 
fo madıte ihn Jupiter blind, bamit er ohne Unterfchied an Gute und 
Böfe feinen Reihthum austheile. Sein Wohnftg war tief unter der 
Erbe. Erift ſchwach, unvermögend und hinkt, wenn er zu Semans 
den Eommen will, aber fchnellfüßig, oder leichtbeſchwingt eilt er von 
dannen. Das Gluͤck (Tyche) trägt ihn auf den Armen, aud) ift er in 
Minerva’s Gefolge. So allegorifirten die Dichter über den Reiche 
thum. Mit welchen Attributen er abgebildet wurde, ift unbekannt. 
Zuweilen wird er mit Pluto verwechſelt. 

Pluviale, bei den Römern ein Regenmantel. Jetzt verfteht 
man darunter ein großes Mefgewand der Eatholifhen Geiftlichen, 
a um den ganzen Leib geht, und vorn mit zwei Haken befeftigt 
wird. 

Pluvius, ber Regengeber, griehifh Ombrios, ein Beiname 
des Jupiter. | 

Plymouth, eine wichtige enalifche Seeftabt, in a en 
zwiſchen den Flüffen Plym und Zamar, da wo beide fid) in den brit⸗ 
tifhen Kanal ergießen. Plymouth, Stonehoufe und Dod oder Piys 
mouth⸗Dock find drei betraͤchtliche, nahe an einander liegende Derter, 
bie zufammen Eine Stadt bilden, beren Bevölkerung an 60,000 tens 
ſchen beträgt. Die eigentliche Stadt Plymouth ift offen und ziemlich 
regelmäßig gebaut. Dod ift eine ganz neue Stadt; erft feit 1760 
find ihre meiften Gebäude entftanden, und gegenwärtig ift fie an Be: 
völferung, Nahrung und Sierlichleit der Häufer und Straßen weit 
über Plymouth erhaben. Diefes fchnelle Wahsthum verdankt Dod 
dem Dafein des berühmten Dod: Yard (Schiffswerft) und der Arſe— 
nale. Diefes Werft kann nebft dem in Portsmouth mit Recht das 
fhönfte und volllommenfte in der Welt genannt werden. Es ift von 
der übrigen Stadt durdy eine hohe Mauer abgefondert, und Feinem Un— 
befugten wird der Zutrit verſtattet. Stadt und Werft werben durch 
flarfe Feſtungswerke vertheidigt. Plymouth hat zwei Häfen, einen 
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oſtwaͤrts gelegnen, Catwater genannt, unb einen, der ſich weſtlich ber 
findet und Ham⸗ Ouze heißt. In letzterm liegen die Kriegsſchiffe zum 


Ausbeffefn, und aud) die abgetafelten zum Ruben; aud pflegen die: 


nad Oſten beftimmten Schiffe bier zu anfern, um den Bortheil des 
Windes zu erhalten, fo wie die nad Weiten beftimmten, aus,eben 
dem Grunde, in Gatwater anfern. In der Nähe beider Häfen find 
gute Magazine zur Bequemlichkeit ber Kaufmannſchaft. In Kriegs⸗ 
zeiten iſt Piymouth ein Sammelplag ſowol der Kanalflotte, als aud 
der auswärts gehenden Convoyen, unb eine Niederlage für Prifengü- 
ter. Einmwärts kommende Schiffe laufen hier gewöhnlich ein, um ſich 
Eootfen, den Kanal hinauf, zu verforgen. Kriegsſchiffe von 100 Kas 
nonen und darüber werden von Portsmouth hieher gebracht, weil das 
Waſſer eine beträcdhtlichere Ziefe hat. Als Handlungsplas ift Ply⸗ 
mouth, wie überhaupt die brittifchen Kriegshäfen, von keiner Bedeu⸗ 
tung. Der Verkehr mit Newfoundland hat fehr abgenommen. Der 
Antheil an der Sarbellenfifcherei ift nicht unbeträhtlih. Nah Wefts 
indien führt Plymouth viel Kalk aus. Die Fabriken befhränfen ſich 
auf eine große Gerberei, einige Seilerbahnen und eine Segeltuchfar 
brik, bei weldyer Flachs und Hanf eben fo, wie Baumwolle und Wolle 
durch Mafchinen gefponnen wird, Bei dem Eingange in die große 
Bai, an welcher Piymouth liegt, befindet fich die Kiippe Edbyftone 
mit einem Leuchtthurme, vor beffen Erbauung viele Schiffe in dieſer 
Gegend verunglüden mußten. Der jegige ſteht feit 1759, und ift ein 
Meiſterwerk des berühmten Smeaton. Der Hafendamm von Plymouth 
(Plymouth break water) verdient hier noch eine befondre Erwähnung. 
Seitdem England, bei feinen häufigen Seekriegen mit Frankreich, ſich 
in ber Nothwendigkeit befand bie Mündungen der franz. Häfen fortges 
bend zu bloficen um feine Seefahrt ruhig auf dem Meere fortfegen 
zu Eönnen, empfand man den Mangel-eines nahen Hafens am Kanal in 
den die Ereuzenden Slotten bei zu heftigen Stürmen ficher einlaufen 
und nad) Aufhören bes. Sturms fehnell wieder auslaufen Eönnten. 
Dazu befand man befonbers die Häfen von Falmouth und Plymouth 
geeignet, aber die Einfahrt in den erften ift zu enge und erlaubt nur 
langfam aus = und einzufeegeln. Mehr Raum zum Cinlaufen liefert 
die Rheede von Plymouth, aber fie war zu offen, deswegen zog man 
das Einlaufen zu Zorbay vor; obgleich auch diefe Rheede vor Nordoſt— 
und Süboftwinden nicht, fiher iſt; Piymouth hatte aber bie Bauptars 
ſenaͤle der Marine und war folglich befonders zu einem Sicherheits ha⸗ 
fen nöthig. Lange wankte man weldyen großen Plan, zur Sicherheit 
eines auf der Rheede anzulegenden neuen Hafens, man bier anneh— 


men mwolle und entichloß fich endlih, nad dem Vorfchlag der Herrn 


Whidby und Rennie, zu einem Dafendamm von 1700 Yards (beinahe 
1 engl. Meile). Diefer Damm läuft mitten durch den Sund der 3 
Bayen Cowſand, Catwater und Ham:Duze von Dften zu Weften und 
läßt einen weiten Eingang an beiden Enden offen. Der Mittelpunft 
ift 1000 Yards lang in gerader Linie. Im Winkel von 104 Grad, 
gegen den Hauptdamm, ſchließt fidy hieran, mit Neigung nah Nors 
den, an jeder Seite eine Länge von 350 Yards. Diefe beiden Seiten 
bämme fehlen noch zur Vollendung des Meerbafend. Der Mittels 
punkt follte erft nur 250 Fuß Breite im Grunde von SO Fuß Ziefe 

aben, bat aber in der wirklichen Anlage 400 Fuß Stärke erlangt; 

ber daß niedrigſte Waffer, zur 3eit der Ebbe, erhebt fich ber- Damm 
80 Fuß body, die Kappe ift 43 Fuß über das Waffer breit, und hat an 
jeber Seite einen bequemen Fußpfad 6 Fuß breit aus Steinen gebil« 
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det, welche an 20,000 Pfund jeber wiegen; in ber Mitte des Damme 
ift an beiden Seiten ein Eleiner Rebendamm gelegt worden, an dem 
die Böte bequem anlegen. Zu dem fertigen Mitteldamm verbrauchte 
man ohngefähr 4000 Millionen Pfund Steine in Blöden, an Gewicht 
jeber 10,000 bis 20,000 Pfund. Zum Fundament verbrauchte man 
mehrere hunberttaufend Zonnen, jeden Stein zu 2000 Pfund, von 
artem Devonfhire- Marmor mit feinen weißen, ſchwarzen und rothen 
dern für bie Ausbrehung von 20—25 Acker Marmorbrüude; am Ufer 
zabite die Regierung dem Herzoge von Bebford, als Eigenthümer 
10,000 £., davon find erft 8 Ader ausgebroden und die übrigen n0& 
unverſehrt. Mit vieler Kunft fprengt man hier den Feifen, bringt 
die Bloͤcke durch Maſchinen am Bord und aus den Schiffen auf den 
Damm. Das Springen ber Felfen unter bem Waffer, an der Stelle 
der Einfahrt, ift eben fo merfwürdig burd Taucher gefcheben. Die 
desfällige Glode ift 7 Fuß body, 6 Fuß lang und 5 Fuß weit; 2 Mann 
laffen fidy nieder auf den Felfen der zur Ausfprengung angebohrt wird. 
Mancher Felfen in folcher Tiefe wird abgehämmert und abgemeißelt 
und dann werben bie Bruchftüde in die. Höhe gemunden oder man ebnet 
damit in ber Ziefe. Der Zagelohn ". Taucher ift 2 Sh. und aus 
Berbem für jede Nieberfahrt 14 Sh. Kinige Felſen haben ſolcherge⸗ 
ftalt 6 Fuß von ihrer Höhe verloren. In Bovefands Bay, nahe bei 
Plymouth, fieht man noch einen [yönen Wafferbau. An einen Damm 
legen bie ——— an um ihr ſuͤßes Waſſer an Bord zu nehmen. 
Roͤhren führen das Quellwaſſer in ein großes Becken und aus dieſem 
füllen durch Druckwerk Schlaͤuche die Waflertonnen auf dem Schiffe, 
ohne daß diefe vom Lager gerüdt werden. 
6 — der Wind, Hauch, Geiſt, auch ber heilige Geiſt 
d. Art.). 

Pneumatik iſt 1) derjenige Theil ber Aerometrie, welcher 
von bem Gewichte, dem Drude und ber Elafticität der Luft und den 
daraus hervorgehenden Wirkungen, 3. B. von ber Bewegung lufte 
förmiger Stoffe in Gefäßen und Röhren, handelt; 2) fo viel als 
Prreumatologie. BPneumatifch = hemifcher Apparat ift eine Geräthe 
fihaft, in weldyer man. luftförmige Stoffe erzeugen oder auffangen, 
und ihre Eigenichaften unterfuchen kann. Man theilt.ihn in den ges 
meinen Waflerapparat und .ih den Quedfilberapparat, je nachdem 
das Behältnis, worin bie Luft ſich befindet, mit Waffer oder Queck⸗ 
fiber, um die atmofphärifche Luft abzuhalten, gefperrt ift. Lestres 
wird bei denjenigen Zuftarten angewendet, die fi mit dem Waifer 
vermifchen würden. : 

Po, der größte Fluß in Italien, welcher in dem farbinifchen 
- Gebiete an dem zu ben cottifchen Alpen gehörigen Berge Bifo, in ei« 
ner Höhe von 6000 Fuß, bei dem Dorfe Pian dei Re, an der franzds 
ſiſchen Grenze entfpringt, von Weften nad Often fließt, Piemont 
durdyftrömt und von Pavia an die füblidhe Grenze des lombardiſch⸗ 
venezianifchen Königreichs gegen bie farbinifchen Befisungen, Parma, 
Modena und den Kirchenftaat bildet. Er nimt auf feinem 70 Meilen 
langen Laufe lints die Doria, Seſia, den Zeffino, die Adda, den 
Oglio und Mincio, und rechts den Zanaro mit bem Stura, die Scris 
via, Zrebia, Zaro, Lenza, Croſtolo, Sedia, den Panaro und Reno 
auf, und ergießt jich in einer vierfachen Mündung in den vencyanie 
fhen Meerbufen. Er ift für Oberitalien, wegen des Danbels, von 
der größten Wichtigkeit; doch richtet er auch durch Ueberfhrwemmuns 
gen oͤfters großen Schaden an, und verändert fogar von Zeit zu Zeit 
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fein Bette, wo dann bie verlaffnen Sumpfſtellen zum Reißbau benutzt 
werden. An vielen Orten ift er mit Dämmen eingefaßt. Der Kanal 
Gran Naviglio, vormals Zefjinello genannt, dient, den Zefftnofluß 
auf eine vortheilhaftere Art mit dem Do zu verbinden, als es durch 
feinen natürlichen Lauf gefchieht. Ä 
Pochwerke find Mafchinen, durch welche das Bermalmen des 
Scheide: oder Stufenerzes in Fleinere Stüde, oder gar zu einem 
Pulver bewirkt wird. Zu Stüden wird es bloß mittelft eiferner 
Hämmer mit der Hand-gepocdit, zu Pulver aber mittelft mehrerer 
Stampfen, melde eine Daumenwelle hebt, in dem Pochtroge ge: 
ftampft. Das Pocen geſchieht entweder troden oder naß; Tegtres 
findet bei armen, mit vielem tauben Gejtein vermifchten Erzen Statt, 
oder wenn man durch das Zerftäuben nicht viel verlieren will. Bei 
dem naffen Pochen werden nit nur aufmerkfame Arbeiter, ſondern 
auch verftändige Beamte erfodert, weil faft jede Erzart und jede 
Gangart eigens behandelt werden muß. WR. 
Poͤcile oder Poikile, ein Portikus (f. d. Art.) in Athen, 
mit vielen Gemälden ausgefhmüdt (vergl. Polygnotus). Zeno 
lehrte hier und hieß davon der Stoiker, fo wie feine Schule ſtoiſche, 
weil der griehifche Name einer ſolchen Säulenhalle Stoa ift. 
Hoden, f. Blattern. - 
Pockel s (Earl Friedr.), herzogl. braunfhmweigifher Hofrath, 
geb. 1757 zu Wörmtig bei Halle. Weine Bildungszeit fällt in das 
Zeitalter der Erwedung des beutfhen Sprachſtudiums und der Ent: 
ftehbung der philantropifhen Schule. Das Erftere hatte Einfluß auf 
feine geiftige Entwidelungz; das Andre auf feine Lebensbeftimmung. 
Als er nach Halle fam, war fchon die Gelehrfamkeit mit dem Leben 
in nähere Verbindung getreten; man lerhte, fammelte und forſchte, 
nicht bloß um zu wiſſen, fondern um das Willen aufs Leben anzu: 
wenden. Der lebhafte Iüngling folgte diefer Richtung, und bie alte 
und neue Literatur wurden feine Bührerinnen zu philofophifchen Un: 
terfuhungen, worin er fi theils Eberharben, theild Niemeyern nd: 
berte. Aber fein ftarfes Gefühl erhob ihn aud zur Dichtung, bie 
das Gewand feiner Philofophie ward. Kaum war er 25 Jahre alt, 
fo empfahl ihn der bekannte Rochow dem verewigten Herzoge von 
Braunfhweig zum Erzieher zweier feiner jüngern Prinzen. Den äls 
teften von ihnen, den Herzog Auguft, begleitete er als "Gefellfchafter 
bei feinem Eintritte in hannöverifche Kriegsdienfte, und war nun der 
großen Welt nahe genug, um fie kennen zu lernen, aber doch auch von 
ihr entfernt genug, um nidt von ben Wifjfenfchaften abgezogen 
zu werden. Diefer glüdlihen Muße und Unabhängigkeit verban: 
fen wir mehrere pſychologiſche Werke, befonders feinen Verſuch 
einer Charafteriftit des weiblichen Gefchlehts (1797—1802 und 
dann 1806, 5 Bände) und den Mann ıc. (1805—1808, 4 Bände), 
worin er einen Schag der feinften Bemerfungen niedergelegt hatz zu: 
gleich diente feine Feder auf vielfache Weife der deutſchen Sprade. 
Eine Anftellung, weldye Sohenn von Müller ihm unter weitphälifcher 
Derrfhaft anbot, fehlug er aus; der edelmüthige Herzog Auguſt ver: - 
ließ ihn aber nicht, obgleich die BZeitumftände eine Örtliche Trennung 
veranlaßt hatten. In diefer Zeit Tchrieb Pockels das Leben des ver: 
ewigsen Herzogs von Braunfchweig (1809) fo freimüthig, als es 
damals gefchehen konnte. Nachdem bie herzogliche Familie nad 
Braunfhweig nach zurüdgefehrt war, übergab Herzog Auguft 
ihm wieder fein Haus; ber regierende Herr die Genfur, Neben 
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dieſen Geſchaͤften wurden die ſchriftſtelleriſchen Arbeiten fortgefenn. 
Bei dieſer Thaͤtigkeit fehlte die Sorge fuͤr die Geſundheit. ve. 
Schlagfluß endigte Podels Leben 1814. Seine Schriften, unter wel⸗ 
chen eine ber legtern über den Umgang mit Kindern (1811) handelt, 
haben einen bleibenden Werth, theils wegen der ſchoͤnen Darftellung, 
theild wegen ber feinen und wahren pfychologifchen Beobadytungen, 
die er’in ihnen niebergelegt hat. Kl. 
Pococke (Edward), ein berühmter Orientalift, geb. zu Orforb 
1604, wo er auch feine Studien madhte. Mit befonderm Eifer frieb 
er bie orientalifhen Sprachen, und machte fo große Fortſchritte, daf 
er ſchon 1627 nad, einer Handſchrift der bodlejaniſchen Bibliothek eine 
forifche Ueberfegung von vier Epifteln veranftaltete, die zu einer volls 
ffändigen Ueberfegung des N. &. in diefe Sprache noch fehlten. Der 
gelehrte Voſſius, ber 1629 Orford befuhte, nahm fie mit fich nad 
Leyden, wo fie unter de Dieu's Auffiht gedruckt erfchienen. Pocode 
warb in demfelben Jahre ordinirt und ging 1630 als Kaplan der eng⸗ 
liſchen Faktorei nach Aleppo. Seine Lage benugte er zur gründliche 
ften Erlernung bes rabifihen, aus dem er Mehrere überfegte, und 
ging 1656 ald Profeffor diefer Sprache nah Oxford. Auf die Eins 
ladung feines Freundes 3. Greaves aber, ihn nad dem Orient zu ber 
gleiten, nahm er 1637 Urlaub und reifte nach Konftantinopel. Gein 
dortiger Aufenthalt war ihm für feine weitere Vervollkommnung in 
den morgenländifchen Sprachen ungemein nuglid. Gr kam 1640 zus 
ruͤck. Die 3errüttung feines Baterlandes beunruhigte auch ihn auf 
mancherlei ®eife. 1648 warb ihm bie Profeffur ber hebräifchen Spras 
ce zu Oxford übertragen. Pocode lebte ganz feinen Pflichten und 
Studien und gab 1650 fein Specimen Historiae Arabum mit gelehre 
ten Anmerkungen heraus. Bedeutenden Antheil nahm er an der wals 
ton’fchen Polyglotte. Bon feinen Schriften nennen wir ferner: Car- 
men Abu Ismaelis Tograi, Arab, et Lat: GregoriiAbul Farajıi 
Historia Dynastarum, Arab, et Lat, 1663, 16745 Porta Mosis ıc, 
Er ftarb 1691. Pocode (Richard), ein Bermandter bes Vorigen, 
bat fi) ald Reifender berühmt gemacht. Er war 1704 geboren, tue 
dirte zu Orford, bereifte mehrere Länder Europa’s, und befudhte von 
1737 bis 1741 Aegypten, Paläftina, Syrien, Mefopotamien, Cy⸗ 
pern, Kandia, Kleinaffen und Konftantinopel. ©. feine Description 
of ıhe East and some other Countries, 2Bände Fol. 1743 und 1745. 
Diefes Werk ift noch jegt von großem Werthe, befonders in Hinſicht 
——— Inſchriften und andre Ueberreſte des Alterthums. Er 
ar 
Podagra (aus ben griechiſchen Wörtern ayge, ber Schmerz, 
und nodös, des Fußes), bezeichnet diejenige Art der Gicht, welde 
durch einen, nah gewiffen Zeitabfchnitten regelmäfig eintretenden 
Anfall mit Schmerz in ben Gelenken des Fußes, befonbers in der gro⸗ 
ben Fußzehe, ſich auszeichnet, Fußgicht. Die Schmerzen find fo 
ſtark, als wenn eine glühende Kohle auf der großen Fußzehe läge, 
oder das Gelenk berfelben mit einem glünenden Eifen aus einander 
getrieben würde. In einem hohen Grade der Kraniheit ift der ganze 
Fuß fo Außerft empfindlich, daß der aeringfte Drud, die leifefte Bes 
rührung, felbft die Erfchütterung von einer ftarken Bewegung der 
Luft, die Schmerzen auf eine unerträglihe Weife vermehrt. Die 
erite Periode ifi Enden fehr fchmerzhaft, indem bie. Entzündung 
ber Gelenkflähen in derſelben vurherrfcht, wodurch die Nerven beftig 
angegriffen und jene fchmerzlihen Gefuͤhle erregt werben. Rach acht, 
Aufl. V. ++} 3b. 7. 41 
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zuweilen erft nach vierzehn Tagen läßt der Schmerz nach, indem bie 
Entzündung allmälig verſchwindet, und Geſchwulſt fich bildet. Dieſe 
enthält das Erzeugniß der gihtifhen Entzündung, Ausſchwitzung von 
Mmpbatifcher, zaͤher Keuchtigkeit mit erdigen Theilen vermifcht. Sie 
fest ſich allmälig, allein es bleiben doch hie und da Enotige Anſchwel⸗ 
kungen auf dem Fuße zuruͤck. Die Anfälle kommen gewöhnlich des 
Jahrs ein Mal, im Srühlinge oder im Herbfte, bei Manchem aud 
zwei Mal, felten öfter. So lange ber Anfall regelmäßig erfcheint, 
ift er von feiner Gefahr, weil gr zugleich den Beweis gibt, daß bie 
Naturkraft noch fo viel Kraft hat, den Gichtſtoff gleihfam an bie 
entfernteſte Grenze des Organismus zu treiben, und ihn dafelbft aus: 
uſcheiden. Die Meinung, daß gegen Podagra nichts anzuwenden 
hei, und Jeder, wer einmal einen Anfall davon habe, nicht wieber frei 
davon werben Fönne, ift ungegründet und nachtheilig. Duͤrch Abkürs 
jung der Periode der Entzündung kann der Eritifche Abfag des gich— 
tiſchen Stoffs befördert, und der Schmerz in kürzerer Zeit gelindert 
werben. Inder Zmwifchenzeit der einzelnen Anfälle kann die Gidt: 
krankheit felbft durch Verbefferung der Lebensweife und Diät, durch 
den Gebrauch einfacher Mittel und durch Vermeidung der veranlaf: 
fenden Urfachen allmälig vermindert und gehoben werden 3 durch Ber: 
hachläffigung diefer Maßregeln hingegen nimt die Krankheit zu, und 
veranlaßt endlih, wenn die Kraft ſchwaͤcher wird, unregelmäßiae 
Gichtanfälle, das Podaara ſchlaͤgt zurüd, nach dem gewöhnlichen 
Sprachgebrauhe, und der Kranke fommt immer in Rebensgefahr 
(. Giht und Arthritiſch). H. 
Poelenburg (Cornelius), ein berühmter Maler, geb. zu 
Ntredht, 1536. Er war ein Schüler von Abr. Bloemaert, und ging 
fodann nadı Rom, wo er Abam Elzhaimer’s Manier annahm. Auch 
ftudirte er die Werke Raphael; da er es aber nicht zur Korrektheit 
in der Zeichnung bringen fonnte, befchränfte er fich darauf, die Na 
tur im Kleinen darzuftellen, was ihm auch fehr wohl gelang. Alles, 
was er gemalt hat, ift wenig forgfältig. Er wählte zu feinen Dar: 
ftellungen anmutbige Kernen, mit Gebäuden verziert, aus ben Gegen: 
den Rome. Trefflich ift fein Helldunfel; feine meiftens nackten Fi 
quren find gut colorirt, ‚befonders die Frauen. ein Pinfel verräth 
Geiſt. Ungeachtet feiner Inkorrektheit wurden feine Gemälde zu 
Nom und Florenz gut bezahlt. Aus Liebe zu’ feinem Vaterlande kehrte 
er dahin zuruͤck, und genoß bafelbft der allgemeinen Achtung und der 
Hohihägung von Rubens, ber feine Zimmer mit Poelenburg’s Ge 
mälden fchmücdte. Cart I. berief ihn nad) Englands; aber aud) von 
ba kehrte er bald wieder in feine Heimath zuruͤck, und farb in einem 
Alter von 74 Zahren. Er hat auch geägt, und feine Blätter find 
feltner als feine Gemälde. | 
Poeſie, poetifch, Poet. (Hofpms don rossım, ſchaffen, 
hervorbringen). 1. Begriff und Wefen der Poefie, Das Vollendetſte, 
was der Beift fehafft und in die äußere Welt überträgt, muß ideale 
Bedeutung mit finnliher Vollendung vereinen, und fo den Menſchen 
in feiner Doppelnatur anfprechen und befriedigen. Wir merben da 
ber ein Wert, welches das Ergebniß einer foldhen Thaͤtigkeit ift, vor 
jugsweife eine Schöpfung (des Geiftes) nennen, Zu diefem Schaffen 
aber wird vorausgeſetzt eine Thätigkeit, welche die gegebnen Kormen 
ber Sınnenwelt, oder die VBerbältniffe des Menichenlebens, in ber 
Vorſtellung zu einem durchaus übereinftimmenben, Icbendigen Ganzen 
auf mannichfaltige Weife und mit idealer Bedeutung zu fügen weiß. 
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Diefe Thaͤtigkeit iſt die Phantafie, in welcher bie Vernunft als das 
Bermögen des Zbealen wirkt, und die Bildung mit einem alle Theile 
durchdringenden Geifte befeelt. - Wir nennen fie infofern auch Dich— 
tungsvermdgen, und dichten bezeichnet alfo bie Tchöpferifcye Thaͤtig⸗ 
keit der Einbildungskraft —— der Phantaſie), vermoͤge deren 
ſie eine Reihe von Bildern oder Vorſtellungen, bie ſich auf das Indir 
viduelle. der Sinnenwelt und des Menfchenlebena beziehen, zu einem 
Ganzen verbindet und darftellt. (©. Didtungsvermögen, 
Einbildungsfraft und Phantafie). Weilnun zur Hervor— 
bringung jedes [hönen Kunſtwerks erfodert wird, daß der Künftler es 
im Geifte entwerfe, und die mannichfaltigen Beftandtheile deſſelben 
in der Vorftellung zu einem idealen und harmonifhen Ganzen verbine 
de, mithin dichte, bevor er es den Formen der Sinnenwelt einprägt, 
und es barftelt, fo muß auch jeder echte Künftler in diefem Sinne 
Dichter fein, und bie Poefie, oder biefes lebendige Bilden der innern 
Schöpfungstraft, allen befondern Künften als gemeinfhaftlider Urs 
fprung zum Grunde liegen. Das ganze Gebiet ber Kunft mit ihren 
unendlich mannichfaltigen Erfcheinungen wird darum oft im Gegenfage 
der Wirklichkeit Poefie genannt, und poetiſch find Gegenftände und 
Berhältniffe, die in ihrer geiftigsfinnlihen Vollendung den Schein der 
Kunſtwerke tragen, oder in die volllommnere Welt der Dichtung zu 
gehören ſcheinen; poetiſch nennen wir Menfchen, welche entweder übers 
haupt die Wirklichkeit poetifh, d. h. in den Berhältniffen, in wel: 
chen fie an das Ideale rührt, auffaflen, und ihr Leben und Gein zu eis 
nem fchönen Ganzen nad) außen geftaltenz; oder insbefondre diejeni- 
gen,. welche für ben Genuß der idealen Kunftwelt empfänglich find, 
oder jene innere Bildungsfraft felbft in ficy tragen, durch weldye in 
der Außern Welt ein in fich vollendetes anſchauliches Werk hervorges 
bradyt wird. Das innere Bilden aber ift gerichtet auf bie Verbins 
bung des Hörbaren oder Gichtbaren (dev Töne und Geftalten) zu eis 
nem neuen und harmoniſchen Ganzen, und hieraus entfpringt die bil— 
bende Kunft und Muſik (f.d. Art. Kunft, unter UI, [höne Kunft), 
oder unmittelbar auf dır Verfnüpfung der Gedanken zu einem für bie 
Einbildungstraft anfdyaulichen Erzeugniffe. Um aber durd Gedanken 
anſchaulich darzuftellen, und fomit aud) das innerlich Gebildete zur 
anfchaulidyen Betradytung Andrer zu bringen, wodurd erft Kunft im 
eigentlichen Sinne entſteht, müflen 1) die Gedanken felbft und ihre 
Berbindung Feinesweges nad) den Gefegen ber logifchen Gedankenver⸗ 
bindung, als Mittel zu einem beftimmten außer ihnen liegenden Zwefe 
ke, geregelt fein, nod) in dem Gebiete bes bloß Allgemeinen und Ab: 
ftraften verweilen, fondern durch gefühlvolle Anfhauung des Idealen 
in ihrer Wahl und Folge beftimmt, ein individuelles, lebendiges 
Ganze bilden ; 2) müjjen die Gebanfen, welche an fid) etwas Inneres 
find, durdy äußere, von ben Daritellungsmitteln der bildenden Kunft 
und Muſik verſchiedne Zeichen feftgehalten und veräußert werben. Da 
nun die natürlichen Zeichen der Gedanken in ber, Spradye enthalten 
find, fo muß 3) die Sprache zu einem individuellen und anſchaulichen 
Darftellungsmittel des Innern gebildet und benust werden. Ducch 
dag. Erfte unterfcheidet fih das Werk der Phantafte von dem des Ver: 
ftandes, fo wie bas Werk der Kunft von dem ber Wiffenfchaft, in 
welcher ber Verfland vorherrſcht, der die Ideen in Begriffen entwik— 
keltz durch das Zweite die Poeſie als eine befondre Kunſt, Dichtkunft 
im eigentlichen oder engern Sinne, von ben übrigen ſchoͤnen Kuͤnſten; 
durch das Dritte in Verbindung mit dem men bie Sprache der 
\ * 
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Poeſie von der Profa (poetifcher und profaifher Styl). Sonach ift 
die Poeſie oder Dichtkunſt im eigentlihen Sinne die Kunft, welde 
das Schöne durch eine in fi gefchloffne Reihe anfhauliher Gebanten 
in ber Sprade individuell barftellt, der Dichter: (Poet) derjenige, 


welcher ein neues, anfchauliches Gedanfengebilde der Menfchheit würs 


dig in ber Sprache aufzurftellen vermag, oder aufgeftellt hat; und ein 
Gedicht (oder eine Poeſie im objectiven Sinne) ift eine das Schöne ei- 
genthümlich barftellende, in entfprechenden Worten ausgebrückte Ge: 
dankenreihe, Das Schöng zeigt fi in der Poefie, wenn eine Idee 
die mannichfaltigen Gedanken gleichſam als gemeinfchaftliches Lebens⸗ 


rincip verbindet und durdydringt, und biefe in der Sprache fo verans 


haulicht und verkörpert erfcheinen, daß dadurch in ber Einbildungs⸗ 
kraft des Hörenden oder Lefenden ein lebendiges Bild entſteht, "wels 


ches von dem Gemüthe mit Luft betrachtet wird. Sonach ift auch die 


Poeſie durch ihr Darftellungsmittel, den Gedanken, und ihr unmit» 
teldares Organ; die Phantajie, die umfaffendfte und geiftigfte Kunſt. 


Daher der Dichter fingt: „mein unermeßlich Neid, ift der Gedanke, | 
und mein geflügelt Werkzeug ift das Wort.“ Der Gedanke aberund 


fein Zeichen, das Wort, iſt an bie Korm ber Zeit gebunden, und Eann 





nur vorübergehend wahrgenommen werden. Die Poefte alfo, die fih 


diefer Darftellungsmittel und Zeichen bedient, ftellt das Leben bar, 
infofern es in einem anfhaulihen-Bilde unter ber Form der Zeit (d. 
i. vorübergehend) der. Einbildungsfraft erfcheinen fann. Es ift mit: 


bin gegen das Wefen berfelben, das Goeriftirende und Ruhende, als 
folches, theilweife zu ſchildern, weil durdy mechanifhe Bufammenfez: 


zung oder Herzaͤhlung der heile eines fihtbaren Gegenftanbes nie 


ein lebendiges Bild entfteht, dahingegen oft ein einziges Merkmal eis 


ned folchen Segenftandes an benfelben erinnert, und ihn treffend zu 


bezeichnen vermag. Aus dem Gefagten leuchtet zugleich die Unftatt: 


haftigfeit einer befondern Gattung von Poeſie ein, die man gewoͤhn⸗ 


lich befchreibenbe ober malende zu nennen beliebt, und bie dem Wefen 


ber Poeſie widerfpricht. Befchreibungen oder Schilderungen fichtba: 
rer Gegenftände und ihrer gleichzeitigen Theite Eönnen nur dann Be: 
ftandtheile eines Gedichts ausmahen, ‚wenn jene in Bewegung und 
Handlung gefegt werden, fo daß die Schilderung den Gegenftand gleich: 


ſam vor unfern Augen entftehen läßt, ober ihn durch Thaͤtigkeit cha= | 


rafterifirt, und fo dem fortfchreitenden Gange eines GEedichts ange: 


meffen ift. Die Gedanken aber, welche der Dichter zu einem Ganzen 


verbindet, koͤnnen Fein lebendiges Bild in der Einbildungskraft er- 


mweden, wenn fie bloß Begriffe und Sentenzen find, fondern fie 


müffen als Erguß des durch das Schöne begeifterten Gemuͤths fidh uns 


mittelbar auf individuelle Erfcheinungen und Veränderungen beziehen, 


weldye ‘als Außere ober innere wahrgenommen oder bargeftellt werben 
(fie mögen übrigens erdichtet oder in der Wirklichkeit bearündet fein); 
auch müffen fie in ihrer Verbindung den Erfcheinungen felbft, fo wie 
den Geſetzen folgen, nach welchen die Einbildungsfraft, -von dem Ge: 
fühle begleitet, äußere oder innere Erſcheinungen als Ganzes auffaßt 
und leicht zu überfchauen vermag. Daffelbe gilt von den Worten, 
wie wir oben andeuteten ; ihre Folge und Verbindung muß ebenfalls 
geeignet fein, individuelle Vorftellungen, und durd fie das Bild des 


Ganzen, zu erwecken, fo wie dad den Geaenftänden, und dem Ge⸗ 


müthszuftande, in welchem der Dihter fie ſchaute, entfprechende Ge: 


fast fowol im Ganzen, ald im Einzelnen auszudrüden, und dadurd 
bem Hörer oder Leſer anzuregen, In den Icgten Beziehungen 
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nenmt man ben poetffchen On Styl ber Anfchaunng (bilblichen Styl) 
und Empfindung (oder des Gefuͤhls), und hierin liegt auch die Fode— 
zung eines entfpredhenden Rhythmus in ber Folge der Worte und eis 
ner entfprechenden Harmonie artikulirter Laute —— auch der Reim 
u erklaͤren iſt); denn bis in die aͤußerſte Form ſoll das Kunſtwerk mit 
einer Idee uͤbereinſtimmen und Schönheit verkuͤndigen. II. Einthei: 
lung der Poeſie. Die Werke der Dichtkunſt find unendlich mannid)> 
altigg und es Laffen fich, nad) verſchiednen Beziehungen, Klaffen der: 
eben annehmen, fo 3. B. in Beziehung auf die Art der Bildung, 
welche das Gedicht vorausfegt, Natur: und Kunftpoefie, legtre von 
Einigen auch Spealpoefie genannt. (Bergl. Naturpoefie). Am 
wichtigſten und gebräuchlidyften aber ift die Eintbeilung, welche ſich 
auf bie nothwendige, allgemeine Verſchiedenheit der Erſcheinungen 
ünd Beränderungen bezieht, unter welden die in Worten ausgefprod): 

ne Gedankenreihe ein Bild des. Lebens barftellt (Dichtungsarten im . 

eigentlichen Sinne). Diefe Erfeheinungen nämlich find innere oder 
aͤußere; daher koͤnnte man eine fubjective und objective Poefie unter: 
Tcheiden. Die innern lebendigen Erfcheinungen, melde die Poefie 

ausſpricht, find die harmonifhen Gefühle, von welchen das poetifche - 
Gemüth bewegt und begeiftert ift, daher man aud) die fubjective Poes 
fie-Gefühlspoefie vorzugsweife nennen Fann. Da aber Gefühle Ge: 
genſtaͤnde (Urfachen) vorausfegen, durch welche je erweckt werden, 
und welche fowol in dem ganzen individuellen Zuflande bes Dichters, 
als in gewiffen, von diefem im Gefühle ergriffnen Anfchauungen und 
Gegenftänden beruhen Eönnen, fo können entweder die Gefühle, mel: 
che fid) an dieſen Gegenftänden dufern, oder die Gegenftände, ale im 
Gefühle ergriffen und durch das Gefühl beftimmt, hervortreten. Die: 
ſes unterfcheidet die Arten ber Gefühlspoefie oder Lyrik, zu welcher 
auch diejenigen fogenannten didaktiſchen Gedichte zu rechnen find, wel: 
che überhaupt ben Namen Gedichte verdienen und dem Wefen der Poe— 
te nicht widerfprechen (f. Eyrit und Lehbrgediht)- Die Aufern 
cheinungen aber, welche die Poefte barftellt, werden. ald vergangen 
ober gegenwärtig dargeftellt, und find Begebenheiten oder Handlun— 
en, welche gleichſam der Anfchauung vorhergehen, daher man die obs 
ective Poefie audy vorzugsmweife Anſchauungspoeſie oder darftellende 
oeſie nennen kann (ſ. Darftellung). Die Begebenheiten, die der 
« Dichter als vergangen ſchildert und erzählt, geben ber epifchen oder 
erzählenden Dichtungsart, die Handlungen, welche ald gegenwärtig 
bargeftellt werden, der dramatifchen ben Stoff. Und fo ——— uns 
als Dichtungsarten die Hyriſche, epiſche und dramatiſche (f. 
d. Art.). IE. Geſchichte der Poeſie. Sie iſt die Darſtellung der all⸗ 
maͤligen Entwickelung und Ausbildung der poetiſchen Anlage zur Ver—⸗ 
wirklichung ber Idee der Poefie unter den verfchiebnen Völkern der 
Erbe. Der Urfprung der Poefie füllt mit bem Urfprunge der Spra- 
che zufammen, ja bie Sprade- ift als gemeinfchaftliches Erzeugniß des 
Aeußern und Innern, ald Verbindung des Geiftigen mit dem Törpers 
lichen Laut in ihrem — poetiſch. Denn der lebendige Menſch, 
welcher noch in innigſter Verbindung mit der Natur ſteht, und ſie in 
ſeinem Innern treu abſpiegelt, druͤckt durch die Sprache das lebendig 
Angeſchaute und Empfundne aus. Er empfaͤngt den friſchen Eindruck 
der Dinge, und belebt ſelbſt das Todte; darum ſind ſeine Schilderun⸗ 
gen anſchaulich, feine Worte finnlic und bezeichnend, und das Gefühl 
ruͤckt fi durch den gefangähnlichen Vortrag und durch die entfpre: 
chende Bewegung der Köne (Rhythmus). aus. Hieher gehoͤr zu diealls 
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gemeinen Bemerkungen, daß überall die Poefie ber Profa vorangeht, 
und das Sprechen der Völker früher dem Singen gli, ja daß daher 
auch lange Zeit die öffentlichen Vorträge, weldye Geſetze und Verfaf: 
fung betreffen, wie bei den Griechen Und Römern, in Verfen enthal- 
ten waren und gefungen wurden; endlich, daß bie Poeſie in ihrer frü- 
beiten Entwidelung bei alten Bölkern mit Muſik und lebendiger Mi: 
mit fo verbunden und belebt ift, daß dieſe gleihfam nur die Elemente 
einer lebendigen Mittheilungsktunft zu fein ſcheinen, bie fich erft ſpaͤ⸗ 
terhin trennen, und fi inverfchiebne Künfte aus einander legen, wenn 
Abftraction die Einbildungsfraft unterftüst. Die muſikaliſche Ausbil: 
dung der Sprache aber wurde auch dadurch befördert, daß, in Ermans 
gelung der Schreibfunft, der Spredhende noch auf den lebendigen Laut 
beſchraͤnkt, und ſelbſt um dem Gebädhtniffe zu Hülfe zu Eommen, ‘bei 
längern oder vorzüglid; wichtigen Vorträgen und Mittheilungen auf: 
gefodert war, fie in ihren einzelnen Theilen durch entſprechenden 
Rhythmus und durch Accente zu bezeichnen. Kür Lestres möchte 
auch das frühe Alter der anomifchen Poefie bei den meiften Völkern 
zeugen. Was ferner den Grundftoff betrifft, welchen die Poefie in 


ihrer erften Erfheinung bearbeitet, fo tann, da die Religion die 


‚Quelle aller Bildung, und das religiöfe Gefühl das urfprünglice 
Selbſtgefuͤhl der Seele ift, die fih noch ganz und in ihrem Verhälte 
niffe zu einem Höhern fühlt, auch der Poeſie urfprünglicher Inhalt 
nur Religion fein. Die Gefhidhte bewährt uns, daß die Urpoeſien 
ober Nationalpoefien der Voͤlker religidfe Sagen (Mythen ) find, 
welchen fih bie Gefchichte des Stammes und der Staatengründung 
unvermerkt anfchließt, daher auch der nothwendige Antheil der Götter 
und des Wunderbaren in einem Nationalepos. Die Urpoefie der Böl: 
fer. aber ift in jedem Sinne wahr und frifh, denn es ift in ihr Bild 
und Begriff noch ungetrennt, da fich fpäterhin der poetifhe Sinn dem 
profaifchen entgegengeftellt, das Bild dem Begriffe, und die Poefie 
der Wahrheitz ihr Stoff ift wahrhaft empfunden underlebt, der Aus: 
druck natürlidyer und bewußtlofer Erauß des ausgebildeten Gemüths 
— Naturpocfie. Die Spätere Poefie (Dichtkunſt) druͤckt öfter das 
Erdachte, Erdichtete, fo wie die nachgeahmte Empfindung in Eünftti: 
hen, durd; Nachdenken ausgebildeten Weifen aus. Die kuͤnſtlichere 
Bearbeitung der poetifhen Urftoffe, oder die Poefie als Kunft fest 
aber die Ausbildung der Schreibefunft voraus, durch welche es’ mög: 
lid) ift, den von dem Innern getrennten und aͤußerlich feftgehaltnen 
Gedanken und Worten die möglichfte Summetrie und Abrundung zu 
geben. In den erften uns fchriftlich aufbewahrten Werfen der Poeſie 
vernehmen wir noch die Nachklaͤnge jener Eunftlofen Urpoeſie; aber es 
ift jener vertraulihe Umgang der Götter und Menfchen fchon- vers 
ſchwunden, von welchem die Sagen reden, und was fid durch münd- 
liche Ueberlieferung erhalten hat, erfcheint groß und wundervoll gegen 
Die Thaten der Gegenwart. So verfchieden aber die Religion, alö 
der Mittelpunkt des Lebens und der Urquell der Bildung, unter ben 
Völkern erfcheint und deren Verhältniffe beftimmt, fo verfchieden ift 
auch die Poefie des einen Volkes vor der des anbern feit ihrem Ur: 
fprunge. Doc ift in verfchiednen Zeiten der Einfluß der Religion 
auf die Poefie mehr oder minder groß. Der Gebraud einer fremden 
Mythologie aber ift der Naturpoefie fremd. Man kann nun die Ge: 
dichte der Poefie, wie fie und vorliegt, in zwei Pauptperioden ein: 
theilen: in die Poeſie der alten (vorhriftlichen) und der neuen (chriſt⸗ 
lichen) Zeit. Die erftere Periode zeigt uns die Hebräer als das erſte 
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Bold, von welchen poetiſche Erzeugniffe auf die Nachwelt gefommen 
ind, Bon einer frübern Poefie der, Indier, Perfer, Syrer und Ara⸗ 
er zeigen fich nur dunfle Spuren. Die religiöfen Sagen ber De: 

bräer haben ein hohes Alter, und ihre Poejie trägt einen von der. 

Poeſie der übrigen Völker des Alterthums ganz verfchiednen, feierlich‘ 

ernften Charakter. Sie beginnt mit Kosmogonie, wird. fpäter Fries 

gerülhe Nationalpoefie, dann feit David Zempelpoefie, erreicht unter 
alomo (1044—975) ihr goldnes Zeitalter, und wird dann prophetis 
ſche Poefie, welche der Gegenwart zürnt, und weiffagend in die Zus 
kunft blidt. Bon da führt uns die Gefhichte in das vorzugsweiſe 
fogenannte Elafjifche Alterthum, und wir erbliden die Poeſie in Klein— 
aften und Griechenland unter dem Einfluffe des berifchenden Heiden 
thums, welches die blühende Phantafie reich und mannichfaltig geftals 
tet, in ihrem plaftifchen. und durchaus objectiven Charakter (vergl. 
hierüber den Art. Anti). Die griehifche Poejie läßt fich wiederum 
in drei Perioden eintheilen, von welcher die erfte von den älteften Zeir 
ten Griechenlands bis auf die perfiichen Kriege läuft. In Thrazien 
und Kleinafien, beginnt bie griehifche Poefie, und das große Natios 
nalepos bes Homer oder der Homeriben, die Rhapfoden und cyElis 

Shen Dichter deuten auf einen ausgebreiteten Verkehr der Poefie der 

bamaligen Beit. Bald bildet fi auch die Lyrik in eigenthümlidher 

Bortrefflidfeit aus. Die zweite Periode gebt von den perfifchen 

Kriegen bis auf Alerander den Großen. Gie zeigt die Blüthe der 

dramatifchen Dichtkunft und der ausgebildeten Poefie überhaupt. -Die 

dritte Periode zeigt den Verfall der griechiſchen Poeſie unter Alexan⸗ 

ders Nachfolgern und die Nachbluͤthe derfelben in Alerandrien (ſ. 
Griechiſche Literatur). Bon ben Griechen wandern wir zu 
ihren Nachahmern, den Römern, beren Sprade ſich Spät für Poefie 
ausbildete, und die bis auf den zweiten punifchen Krieg, ober bis auf 
die Zeit, wo fie näher mit den Griechen befannt wurden, nur robe 
Berfuche in ber Poefie mahten. Das goldne Zeitalter ihrer Poefie 
fällt erft unter Augufts und Zibers Regierung, und verfiel von da 
bis auf die Einführung der hriftlichen Religion und die Einbrüde ber 
Barbaren immer mehr. DOriginellee und ven eigenthümlider Zart— 
heit find die Bruchſtuͤcke, welche uns die Blüthe der indifchen Poefie 
verkünden (einige Sahrhunderte vor Ehr. Geb.). Die zweite Daupts 
periode der neuen chriſtlichen Zeit, in weldyer die mufifalifche und fübe 
jective Seite der Poefie vorzüglich bervortrit (vergl. Mobern und 
Romantiich), zeigt uns zuerft die lateinifhe Sprade beim chriſtli— 
den Sottesdienft zu einer myftifch = religidfen Poefie angewendet und 
umgewandelt, fpäter (im 9. und 10. Sahrh. und ff.) von den Gelehr— 
ten zu Nachbildungen ber altrömifchen Poefie benußt, darauf bie Blüs - 
the ber arabifhen Poefie (f. d. Art.). Eine eigenthümliche 
Poefie in den neuern Spradyen aber erblicken wir bei den Franzoſen 
feit den Provengalen oder Zroubadours vom 11. Jahrh. an. In ihr 
ſprach fid) der Geift des edeln Ritterthums durdy Andacht, Zapferkeit 
und Liebe aus (f. Romantifch). Diefe romantifche Poefie der Frans 
jofen verfiel in künftliche Reimerei feit dem Ende des 12. Jahrh. Bon 
der Regierung Sean I. an, bob fid auch bie Poeſie wieder etwas; 
unter Ludwigs XIV. Regierung aber wird das goldne Zeitalter ber 
franzöfifchen Poeſie geſetzt, obgleich fie oft, nur auf ihre eigne Art, 
die. Alten nahahmte und antike Stoffe mobernifirte, Ihr Hauptzweck 
blieb die Eleganz (f. franzöfifdhe Literatur). Die neuere ita— 
lienifche Poeſie pflangte die Provengalpoefie fort; eine eigenthümlide .. 
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Nattonalpoefte aber begann feit bem 13. Jahrh. in Sieilien, bluͤhte 
“ von Dante und Petrarca bis auf Arioft und Zaffo (im 13. 14. und 
15. Sahrh.) in eigenthHümlicher Grazie, und verfiel von da in Schwulſt 
und Nachahmung (f. italienifhe Poefie). Die fpanifhe Did: 
Zunft erfcheint urſpruͤnglich ald Schwefter der provengalifchen, ver: 
mifcht mit orientalifhem Charafter. Die erften Verſuche der eigen: 
thuͤmlichen caftilianifhen Poefie gehen vom 13. Jahrh. anz ihre Blü- 
the aber fängt mit Carls V. Regierung an, und verfällt von Philipp 
IV. an wieder; gleichzeitig mit ihr, und verwandt blühte die portu: 
giefifhe (f. ſpaniſche und portugiefifhe Literatur). Die 
beutfche Poefte, welche mit ber norbifchen Poefie fehr verwachſen ift, 
und ihren eignen epifhen Cyflus hat, bilühete mehrmals unter den 
verfchiedenften Tendenzen; am fchönftenaber dann, wo fievonder Rad: 
ahmung der Fremden frei war. Auch hat fie die poetifchen Kormen 
aller Bölker in fich aufgenommen (f. deutfhe Poefie). - Der Ur— 
fprung ber englifdyen und fchottifchen Poefie verliert fich wie ber der | 
deutfchen in bie ferne Bardenzeit: fie wurde verfeinert durch die nord: | 
franzöfifhe Poefie. Die Blüthe der neuen ‚engliſchen Poefte aber, 
welche fich durch gebanfenvollen Eühnen Ernft und Humor auszeichnet, 
fällt in die glänzende Zeit der Königin Elifabeth (f.englifhe ir 
- teraturund Poefie), obgleich Chaucer ber Vater ber.neuern eng: 
liſchen Poefie genannt wird. Die ſcandinaviſche Poeſie (vorzugs: 
weife nordiſche genannt) zeigt das Ritterthum in eigenthümlicher, 
durch den nordifchen Charakter gefärbten Geftalt feit dem 13. Jahrh. 
wo das beutfche Heldenbud, in Norwegen eingeführt, und fremde Ga: 

en mit einheimifcyen verfchmolzen wurben; im 14. Jahrh. trat-auh 
ier die Meifterfängerei an die Stelle diefer Sagenpoefie (f. d. Art. 
Dänifche und ſchwediſche Sprade und Literatur). Dies 
fes find die wichtigiten Völker, welche in dem Gebiete der Poeſie und 
befannt find. Die Gefchichte der Poefie wird jedoch immer vollitän: 
biger und Elarer werben, wenn fie auch bie ber Poefie bei den 
nicht europäifhen, z. B. ameritanifhen Völkerfchaften aufnimt, die 
reihen Entdeckungen über die indifdye, perſiſche, arabifhe und türkis 
ſche Poefie benust und verarbeitet; fo wie auch die Poefie berjenigen 
Völker, deren Dichtkunft nur flüchtig oder nicht eigenthuͤmlich geblüht 
bat (die ruffifche, polniſche, ungariſche und boͤhmiſche Poeſie), an ih: 
zen Stamm anfdhließt. ine befondre Gefhichte der Poefte über: 
haupt und in dem angegebnen Sinne und Umfange ift noch nicht dor: 
handen. SHartmann’s Verſuch einer allgemeinen Geſchichte der Poefie 
von ben älteften Zeiten an (&pz. 1797—1798 in 2 Bon.) ift unvoll⸗ 
endet geblieben. | | T. m 
Po et (gefrönter), poetalaureatus, hieß ehemals ein feierlich mit 
einem Lorbeerkranze gefrönter Dichter. Die Sitte, Dichter zu be 
kraͤnzen, berrfchte fhon bei den Griechen, und fand in den muſiſchen 
Wettlämpfen Statt. Ron da kam fie zu. ben Römern; ber Kaiſer | 
Domitian Erönte bei den von ihm eingeführten capitolinifchen Spie 
len mit eigner Hand Dichter und Redner. Seit dem 13. Jahrh. wur: 
be diefe Sitte in Italien erneuert. Die ſeierlichſte Krönung war bie 
bed Petrarca (f. d. Art.). Auch die deutfchen Kaifer ernannten | 
efrönte Dichter; von ihnen erhielten die Pfalzgrafen das Recht, 
ichter zu Erönen. Jetzt wird diefe Sitte nur.noch ‚von einigen Uni 
verfitäten ausgeibt, ohne daß eine fonderliche Auszeichnung damit 
verbunden ift. — | 


"Poetik, die Theorie der Poefie, iſt eines Theils ein Biveig der 
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angewandten Aeſthetik, andern Theils ein Bturig der praftifchen. 
n 


Sprachwiſſenſchaften. Erſteres infofern das Princip der fchönen 
Kunſt auf Poeſie angewendet, und bie Dichtkunſt fowol nad) ihrem 
Weſen und Begriff, Materie und Form, als nad) ihrem Umfange, 
oder nach den allgemeinen Klaffen, welche wir Dichtungsarten nehnen, 


äfthetifch betrachtet wird; Lestres infofern fie Theorie des poetifchen 


Styls und eigentlihe Technik der Poefte ift, wozu aud die Metrik 
und die Theorie des Reimes gehört. Sie ift’rine ber am früheften 
ausgebildeten Theorien, ja die Aeſthetik hat fi) aus ihr erft allmälig 
entwicelt, indem der menſchlichen Entwidelung gemäß die Betrach— 
tung des Schönen von einem befondern Kunftfchönen (dem Poetifchen) 


* wiſſenſchaftlichen Entwickelung ber reinen Idee des Schönen aufs 


ſteigen mußte (f. d. Art. Aefthetik), und Feine Kunft dem Menfchen 
näber lag, und gleichfam angeboren war, als die, welche Gedanken 
durch die Sprache in anfchaulicher Vollendung darſtellt. Letztres iſt 
auch der Grund, warum fie in den Lehrbüchern der Aefthetit ausführ- 
licher entwidelt und zu größerer Vollendung gebracht worben ift, als 
bisher noch die Äfthetifchen Theorien der übrigen Künfte. Unter den 
Griechen behandelte fie ſchon Ariftoteles in feinem Buche negs noınyz- 


ans, welches wir nur im Bruchſtuͤcke befigen (die befte Ausgabe von ' 


Gottfr. Hermann) , abgefondert; Horaz, in feiner fogenannten ars 
poetica, oder vielmehr in feinem Briefe an die Pifonen, zeigt fich alg 
deffen Schüler. In der neuern Zeit behandelte fie abgefondert Marc, 
Hier. Vida, Torquato Taſſo und.viele andre Italiener, Nic. Boi— 


leau, Zul. Caͤſ. Scaliger, Geh. Voß, L. Racine, d’Alembert, Mars: | 


montel, Aler. Gottl. Baumgarten, ber Stifter der Aeſthetik, Joh. 
Adolph Schlegel, Gottſched, Breitinger, Sulzer (in feiner Theorie 
der Dichtkunft), Engel (in feinen Anfangsgründen einer Theorie der 
Dihtungsarten), Sean Paul Friedr. Richter, in feiner Vorfehule der 
Aeſthetik (neue Aufl. 1814) und Globius. (in feinem Entwurfe einer 
foftematifhen Poetik, 1804), Außerdem ift die äfthetifche Theorie 
der Dichtkunſt ausführlicher oder Fürzer in den allgemeinen Werken 
der Aeſthetik und in den Theorien der fhönen Künfte, 3. 8. in den 
Werken von Batteur, Domairon, Ramler, Sulzer (allgemeine Theo: 
zie der ſchoͤnen Künfte), Schubart, 3. A. Eberhard, Efchenburg, 
Heydenreich, Bouterwed, Pölig, Schreiber, Aft, Luden, Bachmann, 
Seckendorf abgehandelt; und durch Betrachtungen über einzelne Ge— 
‚genftände derfelben, befonderd von Sturz, Leffing, Klopftod, Morig, 
Delbruͤck, W. v. Humboldt, Herder, Schiller, Göthe, den Gebrüs 
‚dern Schlegel, Falk, jo wiedurd Kriciken in den Literatur: Zeituns 
gen, ausgebildet worden. Neber Verskunſt und Proſodie f. die 

efondern Art. | — 

Poetiſche Licenzen, ſind Freiheiten (Abweichungen von der 

—— Sprachregel), die der Dichter, des Versmaßes oder des 

eimes wegen, ſich zuweilen erlaubt. So z. B. die doppelte Negas 
tion in Wieland's Endymion: 
So zornig ſah'n die Nymphen ſie 

In keinem andern Falle nie; 

aund das ou, ſtatt à laquelle, in Voltaire's Adelaide du Guesclin, 

Akt J. Szene 1: 

Je plains cette douleur où votre äme est en proie.. 

Poinfinet (Antoine Alerandre Henri), geb. zu Fontainebleau 

1755, wibmete ſich frühzeitig der Literatur. Er fhrieb, beſonders 
für bie Eomifhe Oper, wo feine Stüde mit Hülfe der Muſik meis 
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entheils gefielen. Der Dialog hat in denfelben viel Natürlichkeit und die 

erfe eignen fi fürden Gefang, Doch hat von allen feinen Stüden fih 
nur Le cercle, ou la Soirde a la mode, eine Comedie & tiroirs, auf 
dem Theater erhalten. Poinfinet verband mit einigem Talent eine 
ungemeine Unmifjenheit in den gewöhnlichften Dingen, viel Eitelkeit 
und eine grenzenlofe Leichtgläubigkeit, und es Eonnte nicht fehlen, daf 
die parifer Spottoögel feine Leichtgläubigfeit benugten, um ihn ans 
——— ober zu myſtificiren, welches Wort eigens für ibn in Ges. 

rauch fam. Man fpiegelte ihm z. B. vor, daß ausgezeichnete Frauen in 
ihn verliebt feien, und gab ihm falſche Rendezvous, . ohne daß ihm die 
Augen aufgingen. Man flug ihm vor, ſich das Amt des Ofenſchirms 
beim Könige zu faufen, und bewog ihn, vierzehn Tage lang feine 
Schenkel zu röften, um ſich an die Hitze eines Kamins zu gemöhnen. 
Einft kündigte man ihm an, daß er in die petersburger Afademie auf: 
genommen werben folle, um an der Freigebigkeit der Kaiferin Theil 
zu nehmen, daß er aber dazu ruffiich lernen müffe, Er glaubte biefe 
Sprache zu ftubiren und fand endlidy nad) ſechs Monaten, daß ex fi 
mit dem Niederbretagnifhen befchäftigt habe. Monnet hat ben gan: 
zen zweiten Band feiner Memoiren den Streihen gewidmet, die dem 
armen Poinfinet gefpielt worden. Poinfinet war ein Freund vom Rei: 
fen; er hatte Italien beſucht uud ertrank 1769, auf einer Reife durch 
Spanien, im Guadalquivir. (Man vergleiche über ibn: Rameau’s 
Neffe von Diberot). 

Poitiers, (Pictavium) am Clain, welder hier die Boisre 
aufnimt, die Hauptſtadt im ehemaligen Poitou,. jegt bie Hauptftadt 
im Departement der Vienne. Sie ift mit Mauern und Thuͤrmen um: 
geben, altfränkifc; gebaut, und hat zwar einen großen Umfang, aber 
. eine geringe Bevölkerung, indem in 4000 Häufern nur 20,000 Men: 
fchen wohnen. Unter den öffentlihen Pläsen zeichnet fich der ebe: 
mals mit einer Bildfäule ded Königs Ludwig XIV. gezierte Könige: 
plas aus. Die merfwürdigften Gebäude find die zahlreihen Kirchen 
(vor der Revolution eine Hauptkirche, 22 Pfarrkirchen und eine Men: 
ge andrer Kirchen, Kapellen und Kloͤſter). Die von Garl VII, 1431 
geftiftete Univerfität ging während der Revolution ein; ſtatt derfel: 
ben befindet fich hier eine Akademie mit zwei Fakultäten und ein Ly— 
ceum; auch find daſelbſt eine öffentliche Bibliothek, ein botanifcher 
Garten, ein Athbenäum, eine Socidt€ d'émulation und eine Aderbaus 
Gefelfhaft. Die Gewerke beſchraͤnken fi vorzuͤglich auf Fabriken 
in wollnen Mügen und Strümpfen, ©erbereien und Branntweinbren: 
nereien. Man fteht bier verfchiedne Ueberrefte römifcher Alterthümer. 
— Poitiers (Schlacht bei). Das: falifhe Geſetz, welches in 
Frankreich die weibliche Linie von ber Erbſchaft des Landes und ber 
Krone ausfhloß, war die Urſache zu einer Menge blutiger Kriege zwis 
chen Frankreich und England, deſſen Könige theild aus Frankreich 
herſtammten, theild durch Verheirathung mit franzöfifhen Königs: 
töchtern Anfprüde herleiteten. In diefen Kriegen, bie mehr als 
200 Zahre fortbauerten, wo nur immer furze Zeiträume des Friedens 
neue Kraft zum Kampfe gewähren follten, kommen mehrere Schladhs 
ten vor, bie Krankreic oft an dem Rand bes Verberbens brachten. 
Namentlich gehört dahin die bei Poitierd, auf dem nahen Felde Maus 
pertuis, vom ſchwarzen Prinzen, wie man ben Sohn des englifchen 
Königs, Eduard IIL, wegen feiner ſchwarzen Rüftung nannte, am19. 
Sept. 1356 gelieferte Schlacht. Das Heer, das über’s Meer her: 
übergetommen war, betrug allerdings kaum 8000 Wann, während 
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Das des franzöfifhen Könige, Johann, gegen 80,000 gezählt haben 
fol. Aber wenn aud die Zapferkeit der Ritter, bie in dieſen 
‚Deeren dienten, gleid war, fo hatte das englifche Heer doch vor 
dem feindlichen mehr Ordnung und Gehorfam voraus, und baber fam 
es, daß gleich die Vorhut der Franzoſen gefchlagen und faft im erſten 
Zufammentreffen der Mittelpunkt derſelben —— wurde. Die 
franzoͤſiſchen Großen ſorgten nur für ihre Sicherheit, und fo endigte 
der Zug damit, daß der König Johann alleın mit feinen Schaaren 
auf's tapferfte focht, bis endiich ein Geſchwader deutfcher Reiter, das 
in der erften Linie jtand, feine Führer im heißen Kampfe verlor, und 
auseinanderftäubte. Da drang alles auf den König felbft ein und er 
ward von einem franzölifchen verbannten Ritter, dem er ſich ergab, 
zu dem fehwarzen Prinzen gebraht. Der Sieger behandelte ihn mit 
echt ritterliher Galanterie für die Perfon, und wartete ihm felbft bei 
der Abenbtafel auf, vertrat die Stelle des Stallmeifters, als er feis 
nen Gefangnen in London einbradte, allein um feine Kreiheit wieder 
zu erhalten, mußte Johann dem König Eduard Ul. nad Berlauf von 
4 Zahren, eine große Menge Provinzen abtreten und fid mit einer 
großen Geldſumme löfen. Merkwuͤrdig iſt es, daß in der Schlacht 
von Erecy, bie der Vater des Königs Johann auf gleiche unglüdttche 
Art verlor, bereits angeblich Kanonen waren (1546), und berfelben, 
was biefe anbetrifft, nicht erwähnt wird. Dadurd wird die Ver: 
fidyerung, daß man fich ihrer in jener Schlacht bedient habe, zweifels 
haft, oder aber man hatte ihren Nugen nicht bedeutend gefunden. 
Poitiers (Diane de), Herzogin von Valentinois, geb. im J. 
1500, war bie Tochter von Jean de Voitierd, Grafen von Saints 
Ballier, aus einer alten und angefehnen Kamilie der Dauphine, Von 
der Natur war fie mit allen Reizen ber Geſtalt und des Geiftes aus: 
geftattet. Sie war anfangs Ehrenfräulein der Königin Claudia, und 
henuste ihr Anfehn zum Vortbeile ihrer Familie. Als ihr Vater, 
weil er die Flucht des Gonnetuble von Bourbon follte begünftigt has 
ben, zum Zobe verurtbeilt worden war, wirkten vornehmlich ihre 
Bitten ibm Gnade aus. Sie hatte ſich fhon 1514 mit Louis de 
Brezé, Großfenehal der Normandie, vermählt, und gebar bemfelben 
zwei Toͤchter, deren eine fi mit dem Herzoge von Bouillon,: bie ans 
dre mit dem Derzoge von Aumale verbeiratbete. 1531 farb ihr Ges 
ge ‚ und geraume Zeit darnady, als fie bereits wenigſtens vierzig 
Sabre alt wär, faßte der achtzebnjährige König Heinrich II, die hefs 
tigfte Liebe für fie, und fie wußte ihre Herrſchaft faft zwanzig Jahre 
‚ Yang, bis zu des Königs Tode, zu behaupten. Heinrich verlor in 
Dianens Umgang die Rohheit und Wildheit des Charakters, die ihm 
von Natur eigen waren, und nahm eine Leutfeligfeit und Sanftmuth 
an, die er fortan bei keiner Gelegenheit verleugnete; zugleich aber ges 
wöhnte er ſich unter ihrer Reitung an Zeritreuung, äußern Prunf und 
Verſchwendung, welche die nadhtheiligiten Wirkungen hatten. Diane 
von Poitiers gehörte zu den feltnen Frauen, deren Eörperliche Reize 
nie zu welfen fcheinen. „Ich fah fie,‘ fagt Brantome, „ſechs Mos 
nate vor- ihrem Tode noch fo ſchoͤn, daß ich Fein fo fleinernes Herz 
kenne, das nicht von ihr gerührt worden wäre... . Schade, daß eis 
nen fo ſchoͤnen Körper die Erde deckt; fie war fehr gutmüthig, mit: 
leidig und wohlthätig. Das Bolt mag Gott bitten, baß nie eine 
fchlimmere Geliebte des Königs fommen möge. Nah Heinrichs 
Tode zdg ſich Diane auf das prächtige Schloß Anet zurüd, und farb 
dajelbit 1566. | 
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Pol Pole heißen überhaupt die Endpunkte einer Achſe, um 
welche ſich ein Körper dreht. Es gibt auf der Erde zwei ſolche Punk⸗ 
te, weldhe Nordpol (arktifher Pol) und Suͤdpol (der antarktifche 

Mor) heißen. Beides find die Außerften entgegenftehenden Punkte, an 
welchen ſich gleihfam die Weltfugel um, ihre Are herumdreht, und 
die noch von feinem Menfchen befuht worden find. . (Bergl, d. Art. 
NRordpol:Erpedition). Dieverlängerte Erbadyfe ſchneidet aber 
auch das Himmelsgewölbe in zwei Punkte, welde Weltpole genannt 
werben. Sene heißen aud, Pole des Aequätors, weil die Erdachſe 
auf der Ebene bdeffelben ſenkrecht ſteht, um fie von den Polen der 
Ekliptik zu unterſcheiden, welche durch eine Linie beftimmt werben, 
die im Mittelpunfte der Erbe auf der Ebene ber Ekliptik fenfredt 
ift. — Pole des Magnets, ſ. d. Art. Magnet. — Polhöhe eines 
Orts heißt die Höhe, in welcher der Pol über dem Horizont erfcheint, 
ober der Winkel, meldyen die Gefichtälinie zum Pol mit der Horizon: 
talebene, ober derfelbe, den der Erdradius dieſes Orts mit der Ebene 
bes Xequators bildet. Daher ift die Polhöhe der geographifchen Breite 
eines Orts glei. Polardiſtanz heißt die Entfernung des Pols vom 
Scheitelpunft oder Zenith eines Orts und ift daher der Winkel, wel: 
cher die Polhöhe zu einem rechten Winkel oder zu 90 Graben ergänzt. 

Polareis, das Eis, weldhes um ben Nord- und Suͤdpol ge: 
lagert ift, nie fhmilzt, und alle Verſuche, bis zu den Polen vorzu: 
dringen, bisher vereitelt hat. Ueber den en Verſuch der Art 
vergl. man ben Art. Nordpol-Erpebditionen. 

PHolarität heißt die Wechfelbeziehung, das entgegengefegte, 
wechfelfeitige Verhalten zwiſchen Kräften einer Gattung oder lan, 
bie zu einer beftimmten Sphäre gehören, ober vielmehr, die felbfteine 
beſtimmte Sphäre von Kräften bilden. " Eine folhe Sphäre ift 3.8. 
ber Magnetismus, eine andre der Eleftricismus, eine andre ber Che: 
mismus (hemifhe Prozeß) ꝛc. Die Benennung ift aus der Lehre 
vom Magnet genommen, ‚bei weldem man zuerft diefen Gegenfas 
der Kräfte, hier alfo der magnetifchen, an zwei einander entgegen fte= 
henden Punkten deutlich erkannt hat. Diefe Punkte wurden Pole 
—— weil an der Magnetnadel der eine ſich nach dem Nordpol, 

er andre mithin nad) dem Suͤdpol ber Erbe richtet. (Man vergl. d. 
Art. Magnet und Compas). Man hat bas entgegengefeäte Ver: 
halten oder die entgegengefeste Thätigkeit der beiden Pole einer 
Sphäre, 3. B. des Magneten, durch die Ausdrücde pofitiv (bejahend, 
fegend oder fchaffend) und negativ (verneinend, vernichtend, aufhe— 
bend) ober burd) plus und minus (+ und —) bezeichnet. So nennt 
man 3. B. den Nordpol bes Magneten den pofitiven. oder Pluspol 
(+ M.), den Südpol den negativen oder Minuspol (— M.); und 
eben fo wird der Gegenfaß in der eleftrifcdyen Sphäre die pofitive und 
negative Eleftricität, ober + E. und — E, genannt. Diefe Ber 
zeichnung ift mathematifh und aus der Lehre von entgegengefeßten 
Größen genommen. Man barf aber das Verhältniß nicht fo verfte- 
ben, als 0b bloß der eine, negative Vol verneinend, aufhebend gegen 
ben andern wirkte, biefer aber, als. das Gegentheil, ſich bloß fchaf: 
fend (producirend) verhieltez noch weniger fo, als ob nur ber eine, 
pofitive Pol ſich activ (thätig), der andre (negative) aber paſſiv (bloß 
leidend, unthätig) verhielte. Das Verhältniß ift vielmehr vollkom— 
men gegenfeitig; beide Pole find thätig, ſtehen in Wechfelwit« 
fung mit einander, fie handeln gleihfam egoiftifh und verhalten fi 
infofern feindlich gegen einander, als jeber das Beſtreben hat, feinen 
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Gegenpol in fid) zu verwandeln, ihn ſich * affinfiliven (zu berähnlie 
chen) und daher als foldyen (ald Gegenpol) zu vernidhten. Und hiefa 
Wechfelwirkung polarer Kräfte, nicht einfeitiges Wirken des pofitie 
ven Pols, ift es, was die Erſcheinungen hervorbringt. Doch verfteht 
man-unter dem pofitiven Pol — den ſtaͤrkern oder hoͤhern, 
unter dem negativen den ſchwaͤchern oder niedern Pol. Man kann 
auch ſagen: jeder Pol habe das Beſtreben, ſich durch ſeinen Gegenpol 
zu ergaͤnzen oder mit ihm auszugleichen; denn ein Pol fuͤr ſich kann 
nie ein Ganzes ausmachen, wol aber beide in gegenſeitiger Ausglei⸗ 
ung, wodurch eine relative Einheit, ein Produkt, ein Ganzes ent⸗ 
eht. Durch die Betrachtung der Geſetze ber Polarität wird dem Le—⸗ 
er das Weſen der letztern in helleres Licht hervortreten. Es ſind 
folgende: 1) Kein Pol kann für ſich allein beſtehen, ſondern beide tre= 
ten gleichzeitig auf. Denn jeder Pol fest. den andern voraus, jeder 
Tann fi) nun durch feinen Gegenpol offenbaren, indem er mit ihm in 
Wechſelwirkung (Spannung) trit, und diefe wechſelwirkende Thätigs 
keit ift eben die Natur eines Pols ober das Wefen der Polarität. 
Kein Körper r B. ift für fich allein pofitiv elettrifh, er ift es nur 
dadburh, daß er mit einem andern negativ elektrifchen Körper in 
Spannung (Wechſelwirkung) ift. So gibt ed auch keinen Mugneten, 
der bloß den Nordpol ( Pol) ober bloß den Suͤdpol (— Pol) häts 
te, fondern beide Pole find immer zugleid an jeden Magneten und je⸗ 
dem magnetifchen Körper. Daher 2) ruft jeder Pol in feiner errege 
baren Nahbarfchaft feinen Gegenpol im Augenblid hervor. Man 
elektrifirt 3. B. eine auf beiden Seiten mit Stanniol belegte Blase 
platte auf der einen Seite pofitiv, jo wird zu gleicher Zeit die andre 
Seite negativ elektrifirt, weil das — E. ber einen Seite das — E. 
der andern im Augenblick hervorruft er Und wenn ein Pol 
des Magnete Eifenfeilfpäne anzieht, fo gefhieht es nur dadurd, daß 
er die Eifentheile negativ magnetifirt. 3) Die ungleichnamigen Pole 
ziehen fi an, die gleihnamigen ftoßen ſich ab. Wer weiß nicht, daß 
gleichartig eleftrifirte Körper, 3.8. zwei pofitiv elektrifirte Kordküs 
eihen, ſich abftoßen und daher von einander entfernen, daß fie aber 
nell_zufammenfliegen, fobald fie entgegengefegt (ungleihartig) elek⸗ 
trifirt find. Der Nordpol eines Magneten ftoßt den Norbpol eines 
andern zurüd, und nur die ungleihnamigen magnetifhen Pole ziehen 
fid) an. Denn nur die entgegengefegten Pole ftehen in Wechſelwir⸗ 
fung mit einander durch das-gegenfeitige Streben, fid zu ergänzen 
oder auszugleihen, was nur, durd Vereinigung möglid) iſt; Be 
das Anziehen. Man hat die ungleichnamigen Pole die freundlichen, 
bie gleichnamigen bie feindlihen Pole genannt. Diefe Benennung 
fcheint nicht ganz gluͤcklich gewaͤhlt; denn die ſcheinbare Freundſchaft 
der ungleichnamigen Pole läßt fi, wie aus Obigem erhellt, aus einer 
verſteckten Keindfchaft herleiten, aus einem Egoismus, der der Erir 
ftenz des Gegenpols gefährlidy wird, und die fogenannte Feindfchaft 
der gleichnamigen Pole ift nicht weniger bloß ſcheinbar; denn fie fto«. 
Ben fih nit aus phyſiſcher Abneigung zurüd, fondern entfernen fich 
von einander, weil der Gegenpol nicht nach bem gleichnamigen Pole 
zu, vielmehr nach der entgegengefesten Richtung liegt. Lange Zeit 
bielten bie Phyſiker die Polarität für ein auf wenige Fuge 
befhränftes Verhältniß ; anfangs hielt man fie fogar fuͤr eine blo 
beim Magnetismus vorfommende Erfcheinung, Tpäter erkannte man 
fie auch in der Eleftricität, und nannte ben längft beobachteten Ges 
genfaß in ihr (die entgegengefegten Elektricitäten) eleftrifche Pole, 
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elektriſche Polaritaͤt; noch ſpaͤter wurde ſie auch im Chemismus und 
Galvanismus anerkannt, und gegenwärtig find wenigſtens die wif: 
fenfhaftlihen Naturforfher von der Allgemeinheit der Polarität in 
der Natur überzeugt. Die fogenannten Wahlverwandtichaften in ber 
Shemie gründen fich, offenbar, auf die Polarität der chemiſchen Ele⸗ 
mente (Stoffe, Grundftoffe), oder vielmehr, fie find nichts anders als 
das polare Verhalten der chemiſchen Stofie, d. h. als deren Spans 
nung oder Wechſelwirkung; nur diejenigen Stoffe find (chemiſch) ver: 
mwandt und ziehen fid) an, welde einander polar entgegengefest jind 
oder einen Plus: und Minuspol bilden. Der chemiſche Haͤuptgegen⸗ 
faß 3. 8. ift Säure und Alkali (auge), beide Stoffe find chemiſche 
Berwandte (dyemifche Pole), fie ziehen ſich daher an, und bilden in 
Bereinigung nur gegenfeitige Ausgleihung ihrer Eigenihaften, ein 
neutrales Probuft, ein Salz, Wer bie volta’fche Säure fennt, ber 
weiß baß die Metallplatten der Säule ſich polar zu einander verhals 
ten, daß von einem pofitiven Zink- und negativen Silberpol, die Rede 
ift, fo wie von der Zerfegung des Waſſers durch den Galvanismus 
der Säule, wobei das Waffer in zwei entgegengefegte Pole oder pos 
- Jare Stoffe, naͤmlich Sauerftoff und Wafferftoff, in Gasform auseins 
andertrit. Alle (phyfifchen) Elemente verhalten fich polar zu einane 
ber und ftehen daher mit einander in Wechſelwirkung; fo vorzüglich 
Luft und Erde, und das Wafler hat, als neutrales Element eine dop⸗ 
pelte Polarität, indem es einerfeits mit der Luft, andrerjeits mit 
' der Erde in polarem Berhättniß und baher in Wechſelwirkung fteht. 
Daher der Streit der Elemente, deffen Folgen fih am meijten in dem 
Wechfel der atmofphärifchen Veränderungen offenbaren. Auch iſt je= 
bes Element in fid) felbft polar, und daher zerfegbar in polar entges 
engefeste Grunbftoffe, wie 3. B. die Luft in Sauerftoffs und Stick⸗ 
offgas. Ferner ift der organifhe Bau der Pflanzen und Thiere, 
folglidy) aud) das Leben, ganz auf polare Berhältniffe gegründet. 
‚Diervon nur einige Beifpiele aus ber Einrihtung des höhern thieri— 
fchen oder auch menfchlichen Organismus. Man weiß, daß die Adern 
in Arterien und Venen eingetheilt werben. Arterien und Venen bil: 
den einen Gegenfag im Aberfyftem, und eben fo das Arterien« und 
Benendblut. Das Arterienblut- ift orydirt, (durd das Athmen mit 
Sauerftoff aus der Luft-verbunden), das Benenblut dagegen befory: 
dirt (entfauerftofft). Beide Blutarten verhalten fid daher polar zu 
einander, und biejes ift der Hauptgrund von der Bewegung und dem 
Kreislauf des Bluts, nicht die Bepesuns des Herzens, was hıer 
nicht näher erörtert werden fann. Auch die verfchiebnen Syfteme des 
thierifhen Organismus verhalten ſich polar zu einander, vorzüglich 
aber das Nerven: und Muskelfyftem, und da der Nerv ber höhere 
Hol ift, fo wird der Muskel durch den Nerven polarifirt; doch beide 
Enden bed Muskels erhalten durdy die Einwirkung ded Nerven ente 
gegengefeßte Pole, und indem daher die Enden fich einander nähern, 
wird der Muskel zufammengezogen (verkürzt); es entiteht auf diefe 
Art die Bewegung der Glieder und aller Theile des Leibes. Auch die 
Polarıtät der beiden Gefchlehter, worin der Mann den hoͤhern, po⸗ 
fitiven (ftärfern), das Weib den negativen (ſchwaͤchern) Pol barftellt, 
ift nun länaft anerfannt; ja man bat, mit Recht, das Verhaͤltniß 
oder den Gegenfag ber Gefchlehter als ein allgemeines, durch das 
Weltganze (Univerfum) geeifendes Naturgefes betradıtet, und wie 
unleugbar, das gegenfertige Verhaͤltniß der Gefchlehter ein Polaris 
tätöverhältniß ift, fo kann man, umgelehrt, alle Polarität als ein 
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Seſchlechtsverhaͤltniß betrachten, wobet überall, in jeber Sphäre von 
Kräften der pofitive Pol das männlihe, der negative das weibliche 
Geſchlecht darſtellt. Da nun der Geift bes Menfchen (in weiterer 
Bedeutung) von ber (innern) Natur nichts weſentlich Berfchiebnes, da 
er felbft cine höhere ideale Natur oder die Natur in ihrer hödhften 
Sphäre ift: fo herrſcht auch im Pſychiſchen die Polarität als allges 
meines Gefeg, wie im Phyfifhen. Der Hauptgegenfag ift bier der 
zwifchen Geift (Intelligenz, freier, felbftbewußter Geift) und Gemüth 
(als. Anlage zur Intelligenz), daher auch ber doppelte Gegenſatz, eie 
nerfeits zwiſchen Wilfenfhaft und Religion, andrerfeits zwifchen 
Kunft und Wiffenfhaft. Bildung und Bildungsfähigkeit (Empfäng« 
lichkeit) verhalten fich polar zueinander ; jene ift der höhere, diefe der 
niedere Pol, welcher ji zum höhern, durch Wechſelwirkung mit ihm, 
beraufbilden fol. Alles Leben ift ein Wechfelfpiel polarer Kräfte, 
alles Bilden und Werben ift ein Kampf zwijchen Licht und Finſter⸗ 
er A ee dem Licht, als dem höhern Pol, ber endliche Sieg bes 
ieben ift. 
Polarkreis, f. Erdſtrich. — Polarftern, f. Nord» 


ern. 
r Polemik bezeichnet, nad der Ableitung von bem griedhifchen 
Worte nölenog (d. i. Krieg, Kampf, Streit), eigentlich die Kampfs 
fertigkeit oder Streitkunft, Man hat den Ausdrucd aber insbefondre 
von einem fonft fehr eifrig behandelten Theile ber theologifchen Wife 
fenf&haften gebrauht, und Polemik dann aud) durch Streittheologie 
überfegt. Die Theologie ift an fi zwar Feine ftreitende, fondern geht 
zur darauf aus, die veligidfe Wahrheit zur Erkenntniß und Leberzeus 
gung zu bringen; weil aber biefelbe vielfach angefochten, und mit 
mehr oder minder Tcheinbaren, oder wichtigen Gründen beftritten wor⸗ 
den ift, mußte fie felbft eine flreitende werden, und die Kirche befons 
ders bedurfte ihrer, um fidy gegen bie Feinde und Gegner des Chris 
ftenthbums und der Kircyenlehre, gegen Zweifler und Irriehrer zu ver» 
theibdigen und zu verwahren. Auch ift der Friede auf Erden, ſelbſt 
nad religiöfer Anfiht, nicht ohne Streit zu gewinnen. Ein mils 
dernder Ausdruck aber, ben man dafür erfand, Elenchtik oder elench⸗ 
tifhe Theologie, aͤnderte in der wefentlichen Bedeutung eigentlich 
nichts. In neuerer Zeit hat man’ nody allgemeiner den Namen Apo— 
logetit bafür beliebt, und damit im engern Sinne die wiſſenſchaftliche 
— bes Chriſtenthums, feiner Wahrbeit und Goͤttlichkeit 
bezeichnet, während das Wort Polemik ſich mehr auf die Vertheidie 
gung der eigentlich fogenannten Kirchenlehre irgend einer der chriftlis 
hen Parteien zu befhränfen ſchien. Der Name Apologetit hat die . 
früheften Kirchenvaͤter infofern für fih, als diefe ihre gegen Juden 
und Heiden gerichteten Vertbeidigungsichriften, bie ihren Glauben 
und ihre Lehre gegen mandyerlei Einwürfe und Vorwürfe, gegen Ber 
ſchuldigungen und Zweifel rechtfertigen follten, XApologien nannten, 
Da aber bie in ber Kircheniehre ausgefprohne Wahrheit fih in den 
Augen der. Kircyenglieder von der Wahrheit des Chriftenthums felbft 
nicht entfernt, und die Kirchenlehre eigentlich noch mehr, als das Chris 
ftenthum, dasjenige ift, dem wiberfprochen wird, fo gilt die Apologes 
tiE auch nicht minder von der Vertheidigung der Kirchenlehre, wofür 
fonft der Ausdruck Polemik allgemein war. Es ward biefelbe auch 
bis zur zweiten Sälfte des 18. Jahrh. fo fehr als ein Daupttheil der 
theotogitähen Wiſſenſchaften behandelt, daß nicht bloß zahlreiche ges 
lehrte Werke über die Polemik erfihienen, fondern auch auf deutſchen 
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Univerfitäten diefelbe in beſondern Vorträgen abgehandelt ward. Sie 
kam durch theologifche Klopffechter in Verachtung, und die neuere 
Beit, die nur zu fehr das, was man kirchliche Dogmatik oder Kirchen: 
lehre nennt, hat fallen laffen, gab denn audy die Polemik auf; aber 
mehr als gut ift, denn es ziemt dem Theologen wol, daß er mit ſtren⸗ 
ger, logifher und wiffenfchaftliher Methode bie Fefte feiner Ueberzeu⸗ 
gung und der Lehre, auf beren Bekenntniß er fich verpflichtet, zu vers 
theidigen, und wenn es Noth thut, neben diefem defenfiven, auch eis 
nen offenfiven Kampf zu führen wiffe, einen folchen nämlich, der nicht 
ohne Liebe, aber mit Wahrheitseifer aud) die Gründe befireitet, auf 
die eine andre, als die allein wahre Wahrheit auftretende, Lehre fi 
ftügt. Es begreift fi, daß jede kirchliche Partei eine eigne Polemik 
baben muß, obwol allen wefentliche Grundfäge berfelben allgemein 
find. Uebrigens ift der Ausdrud Polemik, polemifiren und polemiſch, 
“ während er in der Theologie fi immer mehr verlor, häufig von die: 
fer auf’8 tägfiche Leben übergegangen, wo man fie benn auf Jeden 
anwendet, ber nicht bloß unbefangen etwas behauptet, fondern zugleid 
die Meinung Andrer beftreitet. 

Polen, ein Land, ein Volk und ein Staat, feit taufendb Jah: 
ren faft nur durch Unglüd dentwürdig. Das Land, die größte Ebene 
in Europa, hatte, Litthauen eingefcloffen, vor 1772, einen Flächen: 
raum von mehr ald 13,000 A. M., auf welchem hoͤchſtens 114, nad) 
Buͤſching nur 8-9 Mill. Menfchen unter 100,000 kleinen Derren der 
Be ihrer Republik jo wenig theilhaftig waren, als der Frucht⸗ 

arfeit ihres Bodens. Korn und Weizen, Flachs, Holz, Honig und 
Wachs, trefflihe Pferde, große Deerden flattlihen Rindviehs, ein 
unermeßlicher Salzftod machten ben natüflichen und ben Handelsreich⸗ 
thum des Landes aus, den filhreihe Ströme dem baltifchen und dem 
Ihwarzen Meere zuführen: aber das Gewerbe lag, außer in War: 
fhau, Bromberg, Pofen und einigen Städten der fchlefifchen Grenze, 
darniederz; die Peitfche des Edelmanns war die Seele der Nationals 
dfonomie, und jede Thätigkeit des Erfindungsgeiftes erfäufte. der 
> Jude in Branntwein; denn der leibeigne Pole fagt: „nur was id) 
vertrinte, ift mein.’ Polen war das Land ungeheurer Wiberfprüde 
das Eleinfte feiner Uebel waren Scharen von Wölfen und andern Raubs 
thieren. Das Bol, ein Zweig ber Sarmaten an dem Borvfthenes, 
erlangte in bem großen Völfergebränge ber Gothen und Hunnen, noch 
mehr in dem 200jährigen Kampfe niit den Germanen und in dem eig⸗ 
nen Parteiengewühle eine wunderbare elaftifche Gediegenheit, zufams 
mengefest aus Nachgeben und Widerftand, aus Unterwerfung und 
Trotz, aus Knechtsſinn und Vaterlandeftolz. Den erften flawifchen 
Stämmen, die fhon im 6. Jahrh. den alten Finnenftamm vor fi 
bertrieben, ben Dnepr herauf: und die Weichſel hinabzogen, und dort 
als Litthauer, hier, an den baltiſchen Ufern, als Preußen und Ketten 
fich verzweigend, Hütten baueten, folgten im 7. Jahrh. die Lehen, 
ein andrer flawifcher Stamm.  Bildfamer als jene wilden Horden, 
nahmen fie zugleich mit der Schreibfunft um 960 das Chriftenthum 
an, und hießen am Ende des 10. Jahrh. Polen, d. i. die Slawen ber 
Ebene, Kampf mit den Nachbarn war das Schickſal diefes neugebils 
deten, unter Piaſt, einem Fürften eigner Wahl, feit 840 zwis 
fhen der Weichſel und Wartha vereinigten, dann aber unter ben 
männlidyen Erben Piaft’8 in Eleinere Kürftentgämer vertheilten Volks; 
baher ftete Unficherheit der Grenzen, und Fein andrer Verband im Ins 
nern, als Stammgenoffenfchaft, ein Fürftengefchleht (die Piaften), 
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und ein gemeinfchaftlicher Name. ‚ Diefe Einheit, bie mehr in. der 
‘ Meinung und. im Gefühle, als in einer gefeglihen Ferm beftand, 
wirkte aber mädtig auf die Einbildungsfraft des Polen, und begeis 
fterte ihn zu der heidenmüthigften Vaterlandeliebe. Gleichwol übers 
ließ er ſich, wie es allen Menjchen begegnet, bie einer gefeglichen Ord⸗ 
‚nung und Freiheit entbehren, und von ihren Gefühlen ſich beherrſchen 
laffen, jeder-politifhen Ausfchweifung mit eben fo viel Leichtſinn als 
Leidenfchaft, fo daß in dem Mehrtheile ber polnifchen Staatsbürger; 
d. i. des Adels, ein republifanifher Charakter nie reifen Eonnte, In— 
fofern kann man die Maffe des Volks veränderlic oder charakterlos 
nennen, : Darum fehlte es aber nicht in ihr aneinzelnen ausgezeichnes 
ten Männern, welde bie Zierde jedes Freiftaats gewefen rc würs 
den. Mit jugendlider Schwärmerei verbanden fie männliche Kraft- 
und republitanifchen Edelmuth. So haben fi in Polens Geſchichte 
unſterblich gemacht die Tarnowski, Zamoyski, Zolkiewski, ohne die 
Helden und Staatsmänner in der neueſten Zeit zu erwaͤhnen. Andre hin⸗ 
gegen wurden burd) die innern Spaltungen nad) außen bin getrieben, 
und verriethen aus blinder Parteimuth ihr Vaterland an den Feind. 
So hat Polen als Staat fo lange mit den Grundübeln feiner Vers 
faſſung gefämpft, bis es in denfelben unterging. In diefer Republik 
herrſchte nämlich das Princip der Geſellſchaftlichkeit, nicht das ber 
Einheit, ob fie gleich fhon unter Boleslam Chrobry, im 3. 1025.ein 
Königreich hieß. . Der Baum der Freiheit fand ohne Wurzeln, bis 
ihn der Sturm umwarf, Unftreitig war das Wahlrecht die Loofung 
des Parteientummels. Gefeglihe Ordnung und bürgerliche Freiheit 
aber Eonnten nicht emporfommen, weil die politifche Unform in dem 
Sape beftand: der Edelmann allein ift Staatsbürger. Diefer rohen, 
taufendföpfigen Sonveränetät ward ihr Staatszweck nie ganz Klar. 
Daher verlor die Nation eine Bedingung ihrer Unabhnägigkeit na 
der andern; zuerſt Schleften und die Oder, bann bie Oftfee, — 
den Dnepr. endlich die Karpathen. Sin Staat aber, der Eeine feſten 
Grenzen hat, ‚der vom Meere abgefchnitten ift, unb der nicht zug 
Staͤrke der Einheit in feinem Innern gelangt, wird ſtets der Kampfes 
preis der Politik feiner Nachbarn fein. Das Unglüd fing an, als 
die Piaften das Land unter ihre Göhne theilten. Boleslaus III. 
übertrug zwar im 3.1138 dem älteften, als dem Befiger von Kras 
au, eine Art von Obergewalt über die andern Fürftenz; allein dies 
vermehrte nur die Unruhen. Auch das Chriſtenthum, weldes am 
Ende bes 10. Jahrh. in Polen auflam, konnte bei den Anſpruͤchen der 
Hierarchie, und bei dem durch zweihundertjährigen Krieg ticf gewurs 
zelten Haſſe zwifchen ben Deutfchen und Polen, auf die legtern nicht 
wohlthätig einwicken. Als hierauf Sonrad von Mafovien die Deutfche 
herren gegen die Preußen zu Hülfe rief, und diefe feit 1230 bis 140% 
das baltifche Küftenland von ber Oder bis zum finnifchen Bufen fi 
unterwarfen, verlor Polen feine nördliche WVertheidigungslinie un 
den Seehandel. Zwar hatte Wlabislam Lofietel, der ſich 1305 a 
König von Krakau Erönen ließ, den erften Kern der lockern Länd 
mafle, Großpoten an ber Warte, mit Kleinpolen an der obern Weiche 
fel zu einem Ganzen verbunden, aber zu fpät. Die Deutfchen hatten 
ben polnifchen Gtaat.fhon überflügelt5 daher mußte fein Sohn Gas 
fimir, der alö Gefeßgeber und Bilbner des Innern den Beinamen. bes- 
Großen erhielt, der Oder und der untern Weichfel im Ealifcher Kriex 
ben 1343 förmlich entfagen. Indeß arbeitete dieſer Eluge Fürft. deito 
gluͤcklicher an der Aufrihtung einer guten gefellfchaftlicden Ordnung, 
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Er befeſtigte bie Städte, und befreite fie vom Drucke bes Adels, be— 
‘ günftigte aber aus Liebe zu einer Juͤdin zu fehr diefes fremde Volk, 
‘welches fpäferhin das Gewerbe und den Geldhandel an fi zog, und 
den Nationalwohlftand erftidte. Mit Gafimir erlofch 1370 der pias 
ftifche Mannsftamm. Nun fing der Abel an, feine Stimme den Thron: 
folgern gegen perfönliche Vorrechte, die ihnen zum Nachtheile des 
Ganzen bewilligt werden mußten, zu verfaufen. Die Vereinigung 
Polens mit Ungarn (unter Ludwig, von 1370—1382) war daher nu$: 
los für die Befeftigung der Monardie. Natürlier und deßhalb dau: 
erhafter war die Verbindung mit Litthauen, feit 1386, indem ber 
Yitthauifhe Großherzog Jagello durch Heirat und Wahl die polni» 
ſche Krone erhielt. Aber Sprache und Sitten trennten fortwährend 
den Litthauer von dem Polen; das Chriſtenthum, zu welchem jener 
ſich erft jest befannte, war Fein politifches Band, das die beiden 
Halbbrüber zu Einem Volke vereinigen konnte. Doch waren fie jegt 
mächtiger gegen ihren gemeinfhaftlihen Beind, ben beutfchen Orden. 
‚Polen ſchien fogar bie, verlornen Naturgrenzen wieder zu gewinnen, 
-alg die Ritter durdy den Vertrag von Thorn 1466 Kulm und bie 
Meichfel bis Elbingen an Polen abtreten und die Schushoheit der Re: 
publif über das Drdensland anerkennen mußten; auch Liefland fiel 
1558 an titthauen, und Kurland wurde 1561 ein polniſches Zehn. So 
wurde Polen, zumal ba ber litthauiſche Adel feit 1569 mit dem von 
Groß: und Kleinpolen Eine Berfammlung bildete, der mädhtiate 
‚Staat im Norden. Aber zugleich erlangte ber Adel dur den Han: 
del, den er mit der Zhronfolge trieb, deren Erblichkeit er den Zagel: 
Ionen oft ftreitig machte, das Recht, die Nation ,-mit Auefchluß des 
Bürgerftandes, allein zu vertreten. Er erſchien auf den Reichstagen 
durch Landboten, ohne deren Einwilligung feit 1505 nichts über die 
Reichsverfaffung befchloffen werden durfte. Auch Eonnte der König 
nur Gingeborne von Abel zu Erzbifchöfen, Bifhdfen, Woiwoden, Ka: 
ftelanen und Miniftern ernennen, weldye zufammen den erften Reichs⸗ 
ftand, oder ben Senat auf dem Reichstage bildeten. Aber gerade da— 
mals bedurfte der Staat einer feften Hand, die das Ganze zufammen: 

ielt. Smolensk, das Bollwerk Polens am Dnepr, ward (1514) von 

en Ruffen erobert, und im Innern entbrannte wilder Religionshaß ; 
doch erlangten die Diffidenten, d. i. die Proteftanten nebft den Soci: 
‘nianern und ben nicht unirten Griechen auf dem Reihstage zu Wilna 
1563 gleihe Rechte mit den Katholifen. Damit aber auch diefer Nee 
ligionsfriede den Polen Eeinen Segen brädte, mußte das Haus der 
Sagellonen 1572 auöfterben. Seitdem warb Polen förmlich ein Wahls 
reich, und blieb es bis zur Gonftitution vom 3. Mai 1791. Heinrich 
von Anjou befhwor ald Wahlkönig bie erften Pacta conventa, gleich— 
fam das Nationalgefeg der Adelöfreiheit. Won der Zeit an entzweite 
Parteiſucht die Stimmfuhrer unter dem Adel, und der Familienhaß 
rief fremde Waffen in das Land. So legte die zamoiski’fche Partei, 
indem fie burch die Wahl des ſchwediſchen Prinzen Sigismund die bei: 
ben erften nordifhen Kronen zu vereinigen glaubte, nicht nur den 
Grund zur innern Spaltung, die durch dad Adelsvorrecht der‘ Gene: 
ralconföberation und Infurrection (feit 1607) fogar gefeßmäßig fein 
Eonnie, fondern auch zu dem blutigen Kriege mit Schweben, das end: 
lic im Frieden zu Dliva 1660 ſich über Polen erhob. Die Republit 
verlor an Schweden Liefland, und an ben großen Kurfürften von 
Brandenburg (1657) bie Souveränetät über Preußen. Im Snnern 
aber loͤſte ſich der lodere Zufammenhang bes politifchen Maffe in Anar: 
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hie auf, als unter Johann Caſimir (1648—1669) bad liberum veta 
gefeglich wurde, nach welchem der Widerfpruch eines einzigen Landbo— 
ten den Befchluß aller übrigen umftoßen fomnte. Won der Gonföbes 
ration war nur ein Schritt noch bis zum Staatsverraäth. Parteiſuͤch— 
tige begünftigten den Abfall der Kofaden, die fih 1654 unter Ruß: 
lands Schuß begaben, worauf auch Smolensk ein zweitesmal, nebft 
Kiow, dem-Dnepr und der jenfeitigen Ukraine 1667 im 13jährigen 
Maffenftillftand zu Andruffow-an Rußland abgetreten wurden. Das 
mals fagte der- König Johann Gafimir in feiner Rede an die Reiches 
verfammlung, (4. Zuli 1661), richtig voraus, warum, don wem und 
wie einjt Polen getheilt werden würbe. Der tapfre König Sobieski 
beftätigte jene Abtretungen in bem ewigen Frieden 1686 ; doch machte 
ſich dagegen Rußland verbindlih, ihm zur Eroberung der Moldau 
und Wallachei beizuficehen. Rad) feinem Tode (1696) fchien der Thron 
dem Meiftbietenden zuzufallen (f. d. Art. Polignac). Als ber 
Tächfifhe Kurfürft (f. Auguſt 11.) fich gegen die franzöfifche Partet 
behauptete, und an Peter I. von Rußland anfhloß, ward die Repur 
blik, die ſich felbft nicht ſchuͤzen konnte, und dennody das ſaͤchſiſche 
Heer ſeiner Freiheit fuͤr gefaͤhrlich hielt, wider ſeinen Willen durch 
den Wankelmuth und den Ehrgeiz des Kardinals Radziecowski in 
den nordifchen Krieg verwigtelt, der Rußland zur erften Macht im 
Norden erhob. Dadurd) ward Polens Schidfal entfchieden. Schwe⸗ 
diſche Waffen bewirkten 1704, was fpäter 1733 bis 1795, bie ruffi= 
Then thaten. Sie verfügten über den polnifchen Thron. Beſtech⸗ 
Lichkeit und Luxus machten jest gleiche Fortfchritte unter dem polnis 
Then Adel, um die Gefammtfraft des Ganzen zu lähmen und zu vere 
nichten. Damit das Maß der Verwirrung voll würde, befchränfte 
man die conftitutionellen andertbalbhundertjäbrigen Rechte der Diſſi— 
denten feit 1717. Die Iefuiten ſchuͤrten das Feuer, und ihr ungerech— 
tes Blutgeriht zu Thoren (1724) wurde die Lofung- zu tödtlichen 
Haſſe. Endlich ſchloß man auf den Reidhstagen 1733 und 1736 bie 
Diffidenten von den Etellen der Candboten, von dem Eintritte in bie” 
Gerichtshoͤfe und überhaupt von allen Öffentlichen Aemtern aus; man 
wollte fie nur wie Schußjuden behandelt wiffen. Polen that nicht 
nur bierin, fondern audy in feiner politifchen und moralifchen Bils 
bung, welche franzöfifhen Witz und Leidhtfinn mit Schwelgerei und 
Rohheit zu vereinigen ſuchte, auffallende Rüdfchritte in die Zeiten 
des Fauftrehts. So entbrannten alle Leidenſchaften in verberblicher 
Gaͤhrung, ald Gatharina II, ihren Liebling, den Grafen Poniatomwss 
fi, 1764 auf den polnifhen Thron feste. Zu ſchwach, den anardi= 
fchen Stolz des Adels zu bändigen, ſchwankte er zwifchen Rußlands 
Schutzmacht und der felbitftändigen Würde der Republik, bald zu jes 
ner, bald zu diefer ſich hinneigend, wodurch er endlich die Achtung 
Aller verlor. Indeß war der Yanatismus ber Bifhöfe Soltyk von 
Krakau, und Maffalski von Wilna, mit weldyem fte fich der Wieder— 
berjtellung der Neligionsfreiheit widerfegten, die Haupturfache des 
Bürgerkriegs, der Polen in die wildefte Unordnung ftieß, und dag 
endliche Schickſal des Staats herbeiführte. Rußland nahm ſich der 
Sache ber Diffidenten an; eine Generzlconföberation eutſtand, aber 
der Reichstag fah ſich ganz unter ruſſiſchem Eiufluß. Dagegex erhob 
fich die Eonföderation zu Baar, von Frankreich unterftügt, und ber 
Krieg mit Rußland brady aus. Die fremden Zruppen verwuͤſteten 
das Land, und das wilde, finnlofe Verfahren einiger polnischen Par— 
teihäupter erregte bei, den drei großen ER eine ſolche 
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Nichtachtung dee natürlichen Rechte des polnifhen Volks, daß fie, 
wie Satharina ſich ausdbrüdte, Polen für ein Land hielten, in dem 
man fi nur buͤcken dürfe, um etwas aufzuheben. Bei biefer innern 
Zerrüttung fchien es dem dfterreihifchen Hofe zeitgemäß zu fein, bie 
zipfer Städte, welche 1402 von Ungarn art Polen verpfändet worden 
waren, in Befis zu nehmen, und die fehlaue Politik des öÖfterreichis 
ſchen Staatsminifters Kaunig leitete endlich das petersburger und bies 
fes das gerad Kabinet auf ben Gedanken einer Theilung Polens. 
Wie dies zuerfi von Kaunid ausfegangen, hat von Dohm in feinen 
Denkwuͤrdigkeiten (1, 433. folg.) gezeigt. Der ruffifche Minifter mad: 
te den 2. Sept. 1772 den Berhlup ber drei Mächte bekannt, und die 
Republik Polen genehmigte endlich den 18. Sept. 1773 diefen ſchon 
vollzognen Zheilungsvertrag, nad) weldhem Polen von 13,000 , 9000 
Q. M. behielt. Deſterreich befam: die Graffh. Zips, bie Hälfte 
des Palatinats (Woimodfchaft) Krakau, einen Theil des Palatinats 
Sendomir, das Palatinat Rothreußen, ben größten Theil von Belz, 
Pokutien und einen, Theil von Podolien, als Länder die ehemals bie 
mit Ungarn vereinigten Königreihe Galizien und Lodomerien auöges 
macht hatten (1280 Q. M.). Preußen erhielt: ganz polniſch Preus 
Sen, mit Ausnahme von Danzig und Zhorn, unb von Großpolen ben 
Negdiftrikt, welder ehedem, unter dem Namen Pomerellen zu Pom⸗ 
mern gehört hatte (631 A. M.). Rußland nahm das polnifähe Lie 
land, die Hälfte des Palatinats Polozk, die Palatinate Witepst und 
Mſcislav, und einen Theil von Minft (1975 A. M.). Rußland bes 
ftimmte jegt die innere Verfaffung der unglüdlihen Republik. Nım 
erft ward den Polen Elar, worin ihr Staatszweck eigentlich beftehe, 
und wodurch fie diefem bisher mit fhörichter Verblendung entgegenges 
handelt hatten. Um ihre Unabhängigkeit feflzuftellen, arbeiteten fie, 
durch Friedrid) ——— II. von Preußen Zuſicherung feines Schutzes 
ermuthigt, an einer neuen Verfaſſung. Das Wahlreich follte aufges 
hoben, und der dritte Stand in bie Nationalrepräfentation aufgenoms 
- men werden. Dies waren bie Grundlagen der Conftitutiion vom 3. 
Mai 1791. Aber Rußland vermwarf fie, und erklärte fich für die miß— 
vergnügten Polen, bie zu Zargomicz eine Confoͤderation gegen bie 
bereits vom Reihstage angenommne Conftitution gefchloffen hatten. 
Preußen konnte fidy nicht widerfegen, verließ die Sache der Republik, 
und willigte in eine zweite Zheilung 1793, nad weldher Rußland 
4553 Q. M., mit 3 Mill. Einw. (die Refte der Palatinate Polozk 
und Minſk, die Hälfte der Palatinate Nowgorodek und Brzesc 3 „bad 
Krongebiet ber polnifhen Ufraine, Podolien und bie öftl. Hälfte von 
Bolhynien), hinwegnahm, 1060 A. M. (die Palatinate Pofen, Gnes 
fen, Kalify, Sierade, Lenczic und halb Rawa, nebft Danzig und 
Thorn, die Hälfte bes Palatinatd Brzesc und bag Ländchen Dobrzyn; 
die Keftung Czenſtochow), mit 1,136,000 Einw., Preußen überlaffen 
wurden. Ruſſiſche Bayonnette nöthigten bie dur ſolche Behandlung 
empörten Glieder bes Reichstags, die Zerftüdelung ihres Vaterlans 
bes zu genehmigen, Der Reft von Polen ftand jest ‚ganz unter rufs 
ſiſcher Vormuͤndſchaft. Da erhob ſich Kosciuszko an der-Spige ber 

Gonföderation von Krakau im März 1794. Im heiligen Kampfe für 
Vaterland und Freiheit wurde Rarfhau und Wilna befreit. Der Tag 
von Raclamwice (4. April 1794) und ber Entfag bes von dem preußi⸗ 
Then Deere belagerten Warfhau’s im Anfange Septembers find bie 
ſchoͤnſten Zage in dem Leben der pölnifhen Nation. Aber fie kamen 
zu fpät, Ohne Keftungen, obne Taktik, ohne Bunbeögenoffen, ja 
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ohne Waffen, mußte bie Verzweiflung ber Natton, da Muffen, Preis 
Ben und Defterreicher fie umzingelten, unterliegen, auch wenn bie Pos 
len mit mehr Eintracht gehandelt, und mehr große und edle Männer, ° 
wie Kosciuszko war, gehabt hätten (f. Kosciuszto). Das Land 
warb im Oct. 1795 gänzlich unter Rußland (2080 Q. M. = 1,200,000 
Einw.), Preußen (997 Q. M. = 1 Mill. Einw.) und Deſterreich 
834 DO. M. — 1 Mill Einw.) vertheilt. Der legte König lebte in 
etersburg von einem Gnadengebulie, und ftarb dafelbft 1798. Den 
Polen blieb nichts als ein ſchmerzlich verwundetes Nationalgefühl, 
ein bitterer Haß gegen Ruffen und Deutfche, ein vergeblicyes Darren 
auf franzöfifhe Hülfe und die Theilnahme der Öffentlichen Meinung. 
Rußland hatte über 8500 A. M. und 4,600,000 Einw.; Defterreih 
über 2100 Q. M. mit 5 Mill. Einw,; Preußen an 2700 QA.M. mit 
2,550,000 Einw. von Polen erhalten. So blieb ber Zuftand bes zers 
rifinen Landes, das nun erft durch fremdes Gefeg innere — und 
Polizeianftalten empfing, bis in den Nov. 1806, wo Napoleons Siege 
bie ausgewanderten Polen unter Dombrowski nah Pofen und Wars 
fchau führten. Der Friede zu Zilfit (9. Juli 1807) bildete hierauf 
aus bem größten Theile der preußifchpolnifchen Provinzen das Here 
zogthum Warfchau, welches einen beutfchen Regenten in dem Könige 
von Sachſen, und zugleid mit dem franzöfifchen Geſetzbuche eine ber 
franzöfifchen ähnliche Verfaffung erhielt, nad welcher die Leibeigens 
Tchaft aufgeboben wurde. Danzig follte eine von den Preußen und 
Sachſen befhügte Republik werben, blieb aber ein franzöfifher Waf⸗ 
fenplag. Die Dotationen franzöfifcher Offiziere verringerten das 
Staatdeinfommen ; nody mehr that dies bas Continentalſyſtem, wel⸗ 
ches allen Handel aufbob, fo daß die Polen mitten in bem natürlichen 
Reichthume ihres Landes das Schickſal des Zantalus hatten. Auch 
die Zruppenftellung für den franzöfifhen Kriegsdienft zerrüttete ben 
MWohlftand des neugefhaffnen Staates, und vernichtete, was Preußen 
mit — Aufopferung geſchaffen hatte. Doch erhielten ſich die in 
den Departements Poſen und Bromberg entſtandnen Tuch- und Leinen⸗ 
manufakturen. Die Regierung des Herzogthums that Alles, was 
unter fo ungünftigen Umftänden ſich thun ließ. Der .Krieg zwiſchen 
Frankreich und Defterreich 1809 vermehrte zwar bie Landesnoth, ent⸗ 
wicelte aber die Streitkraft des Volks auf eine außerordentlidhe Art, 
Die polnifche Armee wetteiferte, unter franzöfifhem und Poniatows⸗ 
ti’8 Oberbefehl, an Kriegsmuth mit den beiten Zruppen Frankreichs. 
Sie drang bis Krakau vor, und der wiener Friede (14. Dct. 1809) 
fügte zu dem Herzogthume Warfchau, das bisher 1850 Q. M. mit 
2,200,000 Einmw. enthalten hatte, Weftgalizien hinzu, fo daß ed nun⸗ 
mehr gegen 2800 Q. M. aroß war, 8,780,000 Einmw. zählte, und ein 
wohlgerüftetes ıDeer von 60,000 Mann-aufftellte, das in Spanien mit 
großer Tapferkeit foht. Unter dieſen Umftänden erhob ſich der alte 
Nationalftolz wieder. Die alten Grenzen, ein eingeborner König 
und die Wiederherftellung des Namens Polen war der einmüthige 
Wunſch der Nation. Auf diefen von ihm abfichtlidy begünftigten 
Wunſch bauete Napoleon feinen Angriffsplan gegen Rußland 1812, 
den er den zweiten pofnifchen Krieg nannte- Er wußte es fo einzur 
leiten, daß den 28. Just 1812 eine polnifche Generalconföberation in 
Warſchau die Wiederherftellung Polens feierlich ausrief; allein die 
Begeifterung war nicht allgemein. Die Anftrengungen des Herzog: 
thums, das über 80,000 Mann ausrüftete, wurden durd Napoleons 
Art, den Krieg zu führen, gedßtentheild bergeblich gemacht, 


f 


«<, 


662 | Polen 


Litthauer hielt Tormaſſow in Orbnung, und ftatt „16 Millionen 
Holen,’ die Napoleon durch fein Machtwort beritten machen wollte, 
fammelten fidy kaum einige Bataillone Freiwilliger. Doch leifteten 
tapfern Widerftand die Keftungen Zamosc, Modlin und Thorn, in 
welchen aber audy franzöfifhe und beutfhe Truppen zur Bejasung 
gehörten. Was Polen in diefem Reftaurationsfriege litt, und wie 
Rapoleon felbft feinen Erfolgen entgegenarbeitete, exzählt der Erz: 
bifhof von Mecdeln, be Pradt, fein Botfchafter in Warfhau (ſ. 
Histoire de V’Ambassade dans le Grand Duche de Varsovrie en 
1312, Paris, 3. Aufl. 1815), ein Augenzeuge und Theilnehmer. 
Graufamer ift nie eine Nation getäufcht worden, als die polnifche in 
diefem Kriege. Die polniſchen Schaaren folgten dem gefchlagnen Kai— 
fer bis Frankreich; ein Theil fogar bis nah Elba. Indeß nahm 
Rußland das sanze Derzogthum in feine Verwaltung. Danzig mit 
feinem Gebiete trät unter die preußifche Herrfchaft zurüd, und ber 
Congreß ber europäilhen Mächte in Wien entfhied im Mai 1815 
das endlihe Schickſal des Landes dahin, daß 1) die Stadt Krafau mit 
ihrem Gebiete (22Q. M., 96,000 Einw. und 250,000 Zhaler Ein: 
fünfte) als freie und unabhängige Republik ſich Jelbft nad) eignen Gefegen 
tegieren folltes 2) daß der auf dem rechten Weichfelufer liegende Be: 
zirk fo wie auch der im wiener Frieden an Rußland abaetretne tarno— 
poler Kreis an Defterreidy zurüdfiel;, 3) daß der Eulm’fche und mis 
chelaw’fche Kreis, die Stadt Thorn mit ihrem Gebiete, das Departe— 
ment Dojen, mit Ausnahme eines Theild des powitz'ſchen und des 
peyfern’fhen Kreifes, und der Theil des Departements Kaliſch bisarı 
die Prozna, mit Ausfchluß der Stadt und des Kreifes diefes Namens 
(näher beftimmt durdy den Grenzvertrag mit Rußland vom 11. Nov. 
1817), an ben König von Preußen abgetreten wurden, welcher Dan 
zig, Thorn, Kulm und Michelau mit Weftpreußen vereinigte, aus 
‘dem Uebrigen aber, (533 Q. M. mit 847,000 Einw.), das Großber: 


zogthum Poſen errichtet, und den Fürften Ant. Radziwill zum Statt: 


halter ernannt bat; 4) daß alles Lebrige mit dem ruffischen Reiche 
unter ben Namen des Königreihs Polen bereinigt wurde, aber eine 
abgefonderte Berivaltung und diejenige innere Zerritorialausdehnung 
erhalten folfte, bie ihm der ruffiiche Kaifer zu geben für aut findet. 
Der Kaifer Xierander bat daher den Titel: Zaar und König von Po: 
len angenommen, und fi in Warfchau huldigen laffen. Co ift alfo 
Polen vierfach aefpalten, hat aber feinen Namen und feine Sprade 
gerettet; denn die wiener Verträge haben zugleich allen Polen, die 
Untertbanen einer der drei Mächte werben, Einrichtungen zugefichert, 
‚welche ihre Rationalität erhalten follen; Natürlich find fie damit 
“nicht zufrieden geftellt; allein fie haben mehr erlangt, als fie nad) ih: 
rer feindlichen Stellung, innern Zwietracht und engen Verbindung mit . 
Frankreich und Napoleon je erwarten Eonnten. Daß Polen endlich 
einer gefegmäßigen Ordnung und eines freien Handels ſich erfreuen 
werde, barfder Weltbürger hoffen, wenn er auch gewuͤnſcht hätte, daß, 
- fo wie Ungarn als eigner Staat zur Öfterreichifchen Monarchie gehört, 
aud Polen als eigner Stcat mit ber preußiſchen Monarchie verbuns 
den worden wäre, da bie natürliche Abdachung des Landes die Weid: 
felländer dem Befiger der Dftfeefüfte anweift? Litthauen Tann nur 
dem Dnepr und der Düna folgen. Das Widtiafte, was bie Polen 
gerettet fehen, ift ihre Sprache. Ueber diefe und über ihre Litera: 
tur f. bie eignen Art. Vor den Abtretungen zu Andruffow (1667) 
hatte Polen 16 Mill, Einw. Das jegige ruſſiſche Königreich Polen 
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zählt auf 2191.Q. M. in 482 Städten (nämlich 211 Immebiats und 
271 Mebdiatftädte) und 22,694 Dörfern nur 2,732,824 Menfchen, wor⸗ 
unter 212,944 Juden. Es wurde 1816 in acht Woiwodſchaften: 
Trafovien mit Warſchau; Kalifh; Krakau mit der Hauptftadt Mie⸗ 
how; Sandomir mit Rabom; Lublin; Podlachien mit Siedlce;- 
Plock; und Auguftow mit Suwalfi, getbeilt. Der Staat wirb. 
nach dee vom Kaifer Alerander gegebnen und von ihm in Warſchau— 
am 27. Nov. 1815 unterzeichneten Verfaffung regiert. Der König, 
bat die vollziehende Gewalt, deren Ausübung einem Gtaatsrathe,. 
dem Statthalter (Ramieftnit), und fünf Minijtern übertragen ift,, 
Der Reihstag, den der König alle zwei Sabre beruft, und beffen 
Sitzung 30 Zage dauert, befteht 1) aus der Kammer des Senats 
(30 Mitglieder, ald: 10 Biſchoͤfe, LO Woimoden und 10 Kaftellane) 5 
2) aus ber Landboten: Kammer, in welcher 77 von den Abelsverfamms 
Iungen ber 77 Diftritte ernannte Landboten und 51 Gemeinde: Abges- 
ordnete (8 Gemeindeverfammlungen für die Stadt T arfchau und 48 
für das/übrige Gebiet) fo wie die Mitglieder des Stcatsraths, Sig 
und Stimme haben. In diefer dürfen aber bloß die fünf Minifter: 
und die Mitglieder der drei Gommiffionen, melde die Kammer für‘ 
bie Finanz, Civil» und Griminalgefege (jede von fünf Mitgliedern) 
ernennt, ſprechen; die andern Landboten entfcheiden nur nad geheimer: 
Abftimmung. Der Reichstag prüft die im Staatsrathe abgefaßten 
Geſetzvorſchlaͤge. Alle chriſtliche Gemeinen haben gleihe kirchliche 
und pofitifche Rechte; die Preßfreiheit ift anerkannt, und alle öffente, 
lihe Beamte, bie Mitglieder des Staatsraths, die Minifter 2c. find 
verantwortlid. ‚Primas des Königreichs ift der Erzbifhof von Wars. 
ſchau; der jesige, den bie römifche Gurie 1818 als Erzbiſchof beftäs 
tigte, heißt Malczewsfi, Der polnifche Reichötag verfammelte fi 
fejt 23 Sahren bas erftemal wieder den 26. März 1818. Der Kaifer, 
eröffnete ihn und fchloß ihn (d. 29. April) mit einer Rebe. Es ward, 
der Entwurf einer neuen Strafgefesgebung Kb das Königreid Polen 
von der Kammer angenommen, allein die Ausführung beffelben auf- 
dem Reichstage 1820 verworfen. Die Einkünfte betrugen 1817 :. 
60,692,686, und die Ausgabe über 52 Mill. poln. Guld. zu 4 Gro⸗ 
fhen, bie Staatefhuld 150 Mill. poln. Guld. Die polnifhe Natio— 
nalarmee, deren Bildung der Großfürft Gonftantin, ihr jegiger Ge⸗ 
neraliffimus, geleitet hat, ift 50,000 Mann ſtark, darunter 20,000. 
Dann Keiterei. Ein eignes diplomatifches Korps hat Polen nit 
erhalten, Noch befhäftigt man ſich feit 1818 mit der Verbeſſerung 
ber Straßen und des Öffentlihen Unterrichts, fo wie mit der allmaͤli⸗ 
gen Berwanblung' der polnifchen Juden in Staatsbürger, wozu der 
poln. General Graf Krafinsfi in feinem Appercu sur les Juifs de 
Pologne (Paris 1818) einen fehr edeln aber kuͤhnen Weg vorgeſchla—⸗ 
gen hat. Die Orben Polens find: 1) Der Orden bes weißen Adlers, 
geftiftet von Auguft II, König von Polen und Kurfürft von Sachen, 
während des Kriegs mit Schweden, am 2. Nov. 1705. Diefer Ors 
ben, deſſen Statuten nie befannt geworben find, hat nur eine Klaffe. 
Er ftand ehemals in Anfehn, war feit der Theilung Polens 1795 faft 
ganz erlofchen, wurde durch die Konftitutionsafte vom 21, Juli 1807 
wieder hergeftellt, und nachher vom Könige von Sachſen, ald Herzog 
von Warſchau, jedoch nur felten vertheilt. Der Kaifer Alerander 
ftellte mit dem neuen Königreihe Polen auch biefen Orden wieder her, 
trug ihn felbit bei feinem feierlihen Einzuge in Warfhau, am 12. 
Nov. 1815, und vertheilte ihn an mehrere deu erften polnifchen Staats» 
beamten. 2) Der Orden des heiligen Stanislaus (des Schugpatrond 
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von Polen) als Verdienſtorden geſtiftet vom König Stanislaus Ar: 
guſt, bald nach feiner Thronbeſteigung, am 8. Mai 1765. Er wurde 
vom Kaifer Alerander erneuert am 1. Dee. 1815, und in vier Klaffen 


| — 3) Der Militaͤr-Verdienſt-Orden, geſtiftet von Stanislaus 


uguſt 1791, in der Folge durch die targowiczer Confoͤderation un— 


A Tem 


terdruͤckt, durch die Sonftitution von 1807 wieder hergeftellt und von 


Alerander 1815 erneuert und beftätigt. Er befteht aus drei Klaſſen. 


Ein Hauptwerk über Polen, obgleid mit fihtbarem Haffe gegen Ga: 
tharina und Poniatowski gefhrieben, ift Rulhiere's Histoire de l!a- 
narchie de Pologne et da demembrement de cette Republique, 4. 
Vol. Paris 18075 über bie erfte Theilung Polens ſ. v. Dohm’s 
Denfwürbdigfeiten I. und Lettres du Baron de Viomenil, Paris 
1803; auch Malte:Brun’s , einfeitig und eilfertig entworfnes, aber 
in Ermangelung eines beffern noch jest fehr brauchbares Wert: Ta- 
bleau de la Pologne aucienne et moderne, Paris 1807. Damit 
verbinde man Jekel's biftorifcheftatiftifhe Werke, über Polen und Ga: 
Iizien, ‚Wien 1804—1809, Flatt’8 Topographie bed Herzogthums 
Warſchau, Leipzig 1810, und von Holfche Geographie und Statiftit 
von Wells, Süd: und Neu:Oftpreußen, Berl. 1807. In der neuen 
Solge diefes Werks wird fich ein nachtraͤglicher Artikel über Polen 
befinden. K 
Policinell, ſ. Pulcinella. 
Polignac (Melchior von), Abbe, zuletzt Kardinal, ein fran— 
zoͤſiſcher Dplomatiker, geb. 1661, geſt. 1741, ſtammte aus einem der 
angefehenften Häufer in Languedoc. Schon 1689 hatte er ſich bei den 
Unterhandlungen mit dem Papfte Alerander VI, in Anfehung der 
Artikel, welche die franzöfifhe Geiftlichkeit im I. 1682 für die gal⸗ 
licaniſche Kirche angenommen hatte, fo gewandt gezeigt, daß jener 
Papſt in einer ber legten Audienzen zu ihm fagte: „Sie feinen im: 
mer meiner Meinung zu fein, und doch fiegt immer zulegt die Ihrige.“ 
Auch Ludwig XIV., der dem Abbe bei deſſen Rüdkehr von Rom eine 
Aubienz ertheilte, fagte von ihm: „Ich habe eben mit einem jungen 
Menfchen eine Unterredung gehabt, der mir beftändig widerſpräch, 
ohne daß. ih aud nur einen Augenblick ungehe'ten werben konnte.“ 
1693 ward er als außerorbentliher Botfchafter nad) Polen geſchickt, 
um ben König Johann Sobieski von dem Bunde mit Defterreich ges 
gen die Pforte abzuziehen, und zu einem Bunde mit Frankreich gegen 
Defterreic, zu bewegen. Nach Sobieski's Tode 1696 follte er, bie 


polnische Königswahl auf den Prinzen Conti leiten, und Ludwig XIV. 


gab ihm Vollmacht, Jedem, ber dazu beitragen würde, * Venſion 
von 100,000 Livres zu verſprechen. Doch fand feine lateiniſche An— 
rede an die polniſche Wahlverſammlung (bei Flaſſan IV., 141) erſt 
Beifall, als ihm 560,000 Livres zur Vertheilung unter die Großen 
zu Gebote ſtanden. Ob er aber gleich noch andre 500,000 Livres ver⸗ 
ſprach, fo gewann dennoch der Bifchof von Kujavien eine ſtarke Par: 
tei für ben Kurfürften von Sachſen. Polignac vermochte bloß, die 
Partei zu trennen, welche fi) für den Prinzen Jacob, Sohn der vers 
mwitweten Königin, erklärt hatte. Auf fein Verlangen ſchickte man 
einen zweiten Gefandten nah Warfchau, den Abbe von Chateauheuf; 
beide Minifter bandelten nun gemeinfchaftlih, konnten aber dennoch 
ihren Zwed nicht erreihen. Die fächfifhe Partei verftärfte fich im— 
mer mehr, und in dem Augenblide, wo Polignac ben Sieg ſchon er: 


‚ rungen zu haben glaubte, erfchien der Bifhof von Kujavien auf dem 


Wahlfelde, und rief den Kurfürften von Sachſen als König aus, ber 
‚bald darauf in Krakau feinen Einzug hielt. Dex Prinz-von Conti, 
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der vor Danzig —— ward nicht in's Land gelaſſen, und ſegelte 
nach Frankreich zuruͤck. Zugleich erklaͤrten die Danziger, daß ſie den 
Abbe Polignac nicht als Geſandten, ſondern als Feind anſaͤhen, und 
bemaͤchtigten ſich feines Eigenthums. Er ging hierauf nach Frank: 
reich zuruͤck, und ward 1648 zur Strafe für feine verungluͤckte Miſ—⸗ 
fion in feine Abtei Bonport verwiefen. 1710 ging er als franzöfis 
Tcher Minifter zu den Berhandlungen von Gertruydenberg. Bier 
war ed, wo er gegen die holländifchen Minifter, als fie die befannten _ 
demüthigenden Foderungen an Frankreich madten, mit Bitterkeit bes 
merkte: „Meine Herren, fie fprechen wie Leute, die nicht gewohnt 
find zu fiegen.‘‘ Der König rief damals feine Minifter zurüd, die 
vorher noch) ein ftarfes Schreiben an den Großpenftonär Deinfius er: 
ließen. Diesmal empfing Ludwig den Abbe gnädig. Er ernannte 
ihn 1712 nebft dem Marfchall d'Huxelles uad Menager zu feinem Bes 
vollmächtigten bei dem Congreſſe zu Utrecht. Polignac nahm an als 
Len Verhandlungen Theil, zog fidy aber im Febr. 1713 zurüd,. weil 
er die in dem Friedensvertrage anerkannte Ausſchließung Jacobs III. 
vom englifhen Throne nicht unterfchreiben mochte, da er diefem Prins 
en den Karbinalshut verbanfte. Ludwig fehickte ihn hierauf. als 
otfchafter nah Rom, wo er fi durdy Geift, Gefhmad und Kennt- 
niffe allöemeine Achtung erwarb, Polignac ift auch als Schriftfteller 
befannt durch ein Lehrgedicht von mehr als 10,000 Herametern, wels 
ches in acht Büchern das epifuräifhe Syflem widerlegt: Anti- Lu ' 
cretius, s, de dee et natura, Paris 1747. Es ift in’s Italienifche, 
Engliſche, Franzoͤſiſche und in's Deutfche überfegt, S. die Histoire 
du Cardinal de Polignac, we K. , 
Polignac (Gabriele Jolande Martine, geborne de Polaftrog, 
Derzogin von), geb. 1750. Sie war die innigfle Vertraute der uns 
glücklichen Königin Marie Antoinettes daher au fie der Haß traf, 
mit welchem der Revolutionspöbel die Familie Ludwigs XVI. vers 
folgte. Als eine der fchönften und liebenswürbigften $rauen war fie 
„eine Bierde des Hofes, Der König hatte-fie zur Gouvernante ber 
Drinzefjinnen ernannt, und die Königin Fannte in ihrer Gnabe-und 
Serigebigteit. gegen fie Teine Grenzen. Allein ihre Schwägerin, 
iane von Polignac, welche ausgezeichnet Flug und geiftreih, und 
dabei eben fo ehrfüchtig als fchlau war, überredete fie, fich des Vers 
trauens der Königin zum Vortheile ihrer Familie zu bedienen. Ohne 
bie Reitung ihrer Schwägerin würde überhaupt die Frau von Polis 
gnac, welche nichts weniger als ehrgeizig war, ob es ihr gleich an 
richtiger Beurtheilung der Verhältniffe nicht fehlte, den großen Eins 
fluß auf die Königin nicht erlangt haben, Sie ſchien der Vereini⸗— 
gungspunkt aller vom Adel und der hohen Geiftlichkeit zu fein, - die 
beim Hofe ihr Gluͤck maden wollten, Der Haß des Volks bezeichnete 
baher die Polignac’d als Theilnehmerinnen und Nathgeberinnen bei 
den’ Berfhmwendungen der Königin, und beide mußten ſich unter den 
größten Gefahren aus Frankreich flühten, Seitdem lebte fie mit ihs 
rem Gemahl zu Wien, wo diefer bei dem Faiferlichen Hofe, wie fpäs 
ter bei dem petersburger, als Gefhäftsführer der Föniglichen Prinzen 
von Sranfreich angeftellt war. Bei ihrer Anhänglichfeit an das Haus 
Bourbon, war ihr Schmerz grenzenlos, als der unglüdliche Feldzug 
bes preußifchen Heers in der Champagne bie Hoffnung einer Wieder⸗ 
perfelung der alten Ordnung in Frankreich vernichtete. Sie Fräns 
kelte feither fihtbar, und ftarb 1793 in Wien. Ihr Gemahl ging in 
der Folge nach England, begab fi dann in die Ukraine auf fein Gut,- 
das ihm Catharina IL. geſchenkt hatte, und ſtarb 1817 in Peteroburg. 
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Zwei Söhne dieſer Ehe, Armand Frangois und Julius Armand de 
Molignac, haben ebenfall8 merkwürdige Schicdfale gehabt. Armand 
(geb. 1771), war 16 Jahr alt, alö feine Xeltern He reich verließen. 
Er folgte ihnen nad Koblenz und bann nady Rußland, wählte aber 
fpäter, aus treuer Anhänglichkeit an Monfieur, Grafen von Artois, 
feinen Aufenthalt inEngland. Jules (geb. 1780), folgte ihm dahin. 
Beide Brüder nahmen an Georges und Pichegrü’s Entwürfen Theil. 
Der ältere landete in Sranfreih (Dec. 1805) mit Georges und kurz 
darauf auch Jules mit Pichegrü (San. 180%). Alle wurden verhaf: 
tet, Armand ward mit Georges und 18 Andern den 14. Juli 1804 
zum Zode, Jules, Moreau und nod drei Mitangeflagte aber zu 
zweijähriger Saft verurtheilt. Jules bot den Richtern fein Leben 
für das Leben feined Bruders, der Gatte und Vater war. Da warf 
fid) Armand’3 Gemahlin, von der Kaiferin ine Napoleon’ 
Schweſter und. feiner Stieftochter Sortenſe begünftigt, dem Kaifer 
zu Füßen, und erhielt ihres Gatten Begnabigung, mit der Einfchräns 
tung, daß berfelbe vier Jahre im Schloffe Ham verhaftet bleiben, und 
dann deportirt werden follte. Er warb auch nah Ham geführt, her: 
nach wieder in den Zempel und von da nad) Vincennes gebradyt. Rach 
einiger Beit erhielt er die Crlaubniß, fi in einem Sefundheitshaufe 
alſo in weniger ftrenger Daft zur Derftellung feiner Gefundheit unter 

ärztliher Verpflegung aufzuhalten, wo er fi mit Mallet in Vers 
bindung feste und defjelben Plane theilte, glüdlid einer: auf’8 neue 

egen ihn verfügten Verhaftung eutging, und erft nad der Thronbes 
Re des Königs wieder erfchien. | Jules hatte die Zeit über im 
Tempel zugebradht. 1814 kam aud) er in Freiheit. Der König feste : 
beide wieder in Rang und Ehren ein, und ernannte fie zu Mitglies 
bern der Paͤrskammer. Nachdem fie 1815 dem Könige nach Gent ges 
folgt und mit ihm zurüdgelehrt waren, wurden ihnen mehrere wids 
tige Aufträge anvertraut. Cie ftehen in befonderm Vertrauen beim 
Könige und beim Grafen Artois. 
Holiren heißt glätten und Glanz verſchaffen, was nad ber 
Verſchiedenheit der Körper, befonders aber ihrer Härte und Weide 
beit, verfchiedne Verfahren und Werkzeuge erfodert. Co gibt es Po= 
lirbänfe (in. Gold: und Gilberdrahtfabriten), Polirhämmer und Pos 
Yirftöde, deren man fich bei Bearbeitung des Kupfers und Blechs bes 
dient, Polirfcheiben, deren fi die Stahlarbeiter, Mefferfchmiede und 
Sceerenfchleifer bedienen, Polirſteine, zur Politur vertiefter Saden. 
Polirpulver, englifches, ift eine Miſchung von ſechs Theilen Zinnober 
und einem Theile Arfenik, und dient zur Politur der Stahlwaaren. 
Politik, die Wiffenfhaft und Kunft des geſellſchaftlichen Lex 
bens; Weltklugheit; insbefondre Staatslehre und Staatefunft, d. 
h. Wiffenfchaft und Kunft, den Zweck des Staats fo vollfommen als 
möglich zu erreichen. Erftere zerfällt in mehrere Wiffenfchaften. Die 
politifhen Wiffenfchaften betradyten nämlich das Leben der Menfchen 
im Staate, 1) wie es fein fann und foll.: Gtaatswiffenfchaft im eis 
gentlihen Sinne; oder Q) wie es ſich entwidelt und fortgebildet hat: 
politifche und Staatengeſchichte; oder 3) wie es gegenwärtig ift: 
Staatenbefhreibung und Statiſtik. Die Staatswiſſenſchaft betrach⸗ 
tet den Staat zuerſt von Seiten des Rechts (allgemeines Staats-— 
recht); dann von Seiten ber Klugheit, Politik im engern Sinne. In 
letztrer Hinficht ift fie eine Erfahrungswiffenfhaft, aber gegründet 
auf die Idee der menfchlihen Beftimmung, “daher ihre Aufgabe un 
endlich ift. Infofern ift fie, wie das allgenteine Staatsrecht, ein Theil 
der angewandten Pbilofophie. Die Dolitit im eigentlichen Sinne 
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oder bie Staatsfunft begreift: J. bie Politik der Staatsverfaffung, 
oder wie die.Gemwalten im Staate zu erdnen und zu vereinigen find; 
1. die Politik der Staatsverwaltung,’ enthält die Regeln für die Leis 
tung fowol der innern als der Außern Verhaͤltniſſe in Hinſicht auf die 
aefesgebende und vollziehende Gewalt. Die Staatsverwaltungslchre 
betrifft 1. die Sicherftellung des Ganzen durch die Wohlfahrt der 
Einzetnen, und beißt Polizeiwiffenfhaft, welche A) die Sicherheits « 
und B)die Wohlfahrtspolizei begreift. Zu jener gehören die Kriegs x 
und Friedenspolitif (Politik im engjten Sinne), die hohe und die fans 
des = (nebft der Stadt; Dorf: und Straßen:) Polizei, welche legtre 
die Griminalpolizei und die Anftalten gegen Landesndth in fi faßt. 
Zu biefer gehören die medizinische, die Armen:, Landwirthſchafts-, 
Induſtrie⸗, Handels- und Gittenpolizei, ſaͤmmtlich Gegenftände der 
Bevdlferungspolizei. (S. Polizei). 2) Die Sicherftellung des 
Staatszweds der Einzelnen durch die Wohlfahrt des Ganzen. Die, 
legtre hängt aber, in wiefern fie den Zweck des bürgerlichen Vereins 
für die Einzelnen befördert, ab von der gefeglidhen Ordnung, von dem 
bürgerlihen Wohlſtande und von der geiftigen Bildung 5 infofern uns 
terfcheidet man a) die Gefeggebungsfunft, welche theils bie Abfaffung 
der Criminal-, Civil: und Polizeigefege, theils die Korm ihrer Voll: 
ziehung (durch Beamte, Richter) in der Kanzleipraris und Prozeß: 
ordnung betrifft; b) die Staatööfonomie oder Staatshaushaltungs— 
£unft, welche die Nationalölonomie und bie Staatswirtbfchaftsichre 
begreift. Legtre enthält: aa) bie Finanzwiſſenſchaft (Hebung und 
Berwaltung der Staatseinfünfte), bb) die Cameraliſtik (Verwaltung 
und Bervolllommnung der Quellen des Staatsvermögens). Die cas 
meraliftifhe Gefhäftsführung lehrt die Gameralpraris. C) Die Kula. 
turpolizei, oder Staatserziehungslehre, weldye alle fittlich geiftigen 
Bildungsanftalten, Kirchen, Schulen, Literatur und Kunft, d. i. die 
Sache der Menfchheit im Staate unmittelbar umfaßt. In ber Aus: 
übung ift bie Staatskunft allemal vom dev Wirklichkeit bedingt, und 
zwar von der körperlichen und geiftigen Eigenthümlichleit des Volks, 
Doch wird das Genie des Gefeggebers über feinem Zeitalter ſchweben 
und bdaffelbe zu fid) emporbeben, fobald er feldft fittlich veredelt ift. 
Dadurd) haben ältere Gefegaeber, Zoroafter, Mofes, Solon, fo gro: 
Bes gewirkt. Freilich ift ed ſchwer, die phyſiſchen Kräfte eines Staats 
der fittlihen Freiheit und Würde des Ganzen unterzuordnen; am 
fchwerften zur Zeit politifher Stürme. Go reidy übrigens unfer 
Zeitalter an fcharffinnigen Theorien ift, fo wenig haben fie gewirkt 
zur Befeftigung der bürgerlichen Freiheit; wol aber hie und da zur 
planmäfigern Begründung eines feinern Defpotismus. Doc haben 
auch die Völker von dem Staate oft zu viel’ erwartet, und um fo hös 
here Foderungen an denfelben gemadyt, je mehr fie demfelben Leiften 
mußten; daraus ift Spannung, getaͤuſchte Erwartung und Unzufries 
denheit auf beiden Geiten entflanden, Nur da, wo die Staatsform 
fo viel möglid dem Volksgeiſte angemefjen ift, und wo bie Staats: 
kunſt mit demfelben in ihrer Entwidelung fortfchreitet, findet man 
die mehrfte Zufriedenheit. Iſt beides nit der Fall, fo entfteht Eren= 
nung und Parteienfampf, der entweder mit der Vernichtung bes Buͤr— 
gerthbums und Volfslebens, oder mit einer Revolution endigt. Doch 
wird die Politik, auch wenn fie in der Zweckmaͤßigkeit der Mittel ir: 
ren follte, ſich wenigftens vor Ungerechtigkeit und dbadurd) den Staat 
‚vor innerer Auflöfung fihern, wenn ſie einen fittlicy erhabnen Charak⸗ 
ter behauptet. Daher zum Theil bie lange Dauer der alten Staatd« 


ein feinerer Minifterialde 
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verfaffungen! Der Drient madıte nämlid bie Religion zur Seele ber 
Staͤatsform; allein er preßte beibe in die Kaftenordnung, badurd 
fhrumpiten fie endlich beide zu einer Mumie zufammen, In Rom 


diente die Religion der Politik ols Magd, und die Staatsform zerfiel 
mit dem Gerüfte des Aberglaubens. In Griechenland durhdrangen 


ſich gegenfeitig Religionsdienft und Staatsform, beide von Ideen ber 
feelt, und aus diefem Bunde entfeimte die folonifch : fofratifhe Bil: 
dung. Als die Gefeggeber bes franzöftichen Gonvents die Religion 
aus der politifchen Ordnung ausſchließen wollten, verlegten fie das 
Gefes der menſchlichen Natur, nad) welder die fittlihe Freiheit mit 


dem bürgerlichen Gehorfam nur durch yeligidfe Bildung verfchmolzen 
“werden kann. Der Berftand ber Gewalthaber wollte überhaupt in 
der neuern Zeit dad Ganze nach einem genau berechneten Mechaniss 


mus lenken; allein feine Springfedern waren Klugheit und Eigen: 


nutz. In feinem Stolze wagte er fogar, Moral und Politik zu tven 


nen, ober bie fogenannte große Moral von ber Eleinen zu unterfceis 
ben ; daher jenes Gewebe von Lift und Gewalt in der politifchen Ge: 


ſchichte der legten drei Jahrhunderte, feit der Theilung Neapels durch 


Ludwig AU. und Ferdinand den Katholifhen bis zur Theilung Pos 
lens und bis zur Ausbildung des Continentalſyſtems. Konvenienzs 
politik in ben äußern rel ein gröberer Sultanismus, oder 
potismus in ber Regierung bes Innern: 
dies war nur zu oft der Charakter ber neuern Staatskunſt! Endlich 
ftelfte 1815 die beilige Allianz (f. d.) den Grundfag auf, daf 
bie innere und Außere Politik chriftlich fein müfle. * In demfelben 
Geifte erklärten bie fünf Monarden durd ihre Minifter zu Aachen 
ben 15. Nov. 1818, daß fie die Grundfäge des Voͤlkerrechts zur eins 
zigen Richtfchnur ihrer ganzen Staatskunſt machen wollten. So hat 
endlich die Diplomatik ausgefprodhen, was bie Theorie fhon feit Plas 
to bis auf Kant (ſ. deffen ewigen Srieden) bewiefen hat. - Möge bie 
Geſchichte einft bezeugen, daß die Regierungen ihr zu Aachen gegebs 
nee ort gelöft haben, Ueber das Verhältniß der Moral zur Politik 
fehe man die Schriften von Garve, Berg und Fergufon. Ueber Pos 
Litik find Hauptfchriftfteller: Plato und Xriftoteles, Cicero, Macs 
chiavelli, Lipfius, Bobini, Spinoza, Montesquieu, Friedrich der 
Große, Rouffeau, Beccaria, Adam Smith, Achenwall, Schlözer u. 
A. Ueber die Politik in ber Geſchichtch der trefflichften Lehrerin in 
der Staatskunſt, befist Deutſchland pe klaſſiſche Werke in Deeren’s 
Ideen über die Politik der vornehmften Völker ber alten Welt, und 
in feinem Handbuche der Geſchichte des europäifchen Staatenfyftems. 
Auch Gibbon, NRobertfon, Joh. v. Müller und v. Spittler gehen dem 
Denker mit.der Fadel voran. Als hiftorifchepolitifche Vorrathskam— 
mer ift $laffan’s Histoire de la Diplomatie frangaise etc. braudbar, 
oft ein naive Gündenbefenntnif. Neuere -Handbücher*über bie 
Staatswiſſenſchaften, befigen wir von Voß nach Schlözer, von Behr, 
Wagner, Bemfer, Pölig u. A. K, — 
Politiſche Freiheit, ſ. Freiheit.‘ 
Politiſche Verfaſſung, f. Staatsverfaſſumg. 
Polize, ein in der Handlung haͤufig vorkommendes Wort von 
mancherlei Bedeutung, welches bald einen Zettel, bald eine Inſtruction, 
welche Jemanden gegeben wird, bald einen Wechſelcourszettel u. ſ. w. 
bedeutet. Hauptſaͤchlich aber bezeichnet es bei Aſſekuranzen die Vers 
fiherungsurkunde deffen, ber die Aſſekuranz übernimt. - - 
Polizei, Polizeiwiffenfhaft. Ueber die Frage: was iſt 
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das Weſen ber Polizel, welche Kunctionen bes Staats gehören unter 
biefen Namen, und weldyes find ihre Grenzen? gibt es jehr verfchiebs 
ne Meinungen; doch kommen fie darin überein, daß bie Polizei alle 
bie Mittel in fich vereinige, woburd ber Staat für die Beförderung 
aller gemeinfamen, durch das Recht beftimmten Zwecke forgt und ins 
ſondekheit dahin wirkt, daß ber Uebertretung der Pflichten gegen ben 
Staat möglihft vorgebeugt, die Erfüllung derfelben dagegen erleichs 
tert werbe. Die Polizei greift alfo mittelbar und vorbereitend, oder 
dienend in alle Zweige der Staatöverwaltung ein, Dem Gefesgeber 
gibt jie Rath; “dem Richter ebnet fie den Weg, fo daß die Unterfur 
chung beginnen kann; dem Staatswirth zeigt fie die Bedürfniffe der 
enge anz ber vollziebenden Gewalt ſteht Ra als Dienerin zur Seite 
u. f.w. Es ift aklo Sache ber Polizei: 1) das Anfehn ber Regies 
rung und ihrer Gefege zu erhalten, wobin die Auffidt uber-alle dfs 
fentlichen Handlungen, über die Xeußerungen. der Öffentlichen Meinung 
über die Regierung, und die obrigfeitlichen Perfonen gehört; 2) das 
bin mitzuwirken, daß die Kräfte der Regierung durd alle nur mögs 
lichen Mittel —— und vermehrt werden, indem ſie vorzuͤglich den 
Schaden abzuwehren hat, welcher ber Rationaloͤkonomie und Bevoͤl⸗ 
kerung drohen koͤnne; dahin gehoͤrt die Sorge, Armuth, Seuchen, 
Auswanderungen entgegenzuwirken, Gewerbfleiß, leichte Gewinnung 
der Nahrungsmittel, Bildung ꝛc. zu befördern, Allein dieſe Zwecke, 
welche die Regierung für den Staat mittelft der Polizeigewalt erftres 
en darf, werben in Anfehung ber von der Polizei anzuwendenden 
Mittel begrenzt durch dievon der Polizeigewalt zu erreichenden Zwecke 
bes Volks, fobald diefe nicht fichrer und beffer durch Privatfräfte und 
Privatverbindnngen erreicht werben koͤnnen. Diefe befondern Zwecke 
des Volks beziehen ſich: 1) auf die Sorge für Leben und Gefundheit 
(vergl. d. Art. Polizei, mebizinifche); 2) auf die Freiheit der 
einzelnen Staatsglieder, damit die Staatöbeamten ſelbſt ihre Gewalt 
nicht mißbrauden, oder auch derjenige Mißbrauch vermieden werde, 
der von her Privatgewalt der Herren über ihre Diener und Unterthas 
nen gemacht werden könnte; alfo Sicherheit der perfönlichen und der 
Gewerböfreiheit verlangt das Volk von der Polizeiz 3) auf ben öfs 
fentliden Schug der Ehre, dadurch, daß kein Vorurtheil wegen ges 
wiſſer Befhäftigungen‘, ober wegen Geburt, Feine oͤffentliche Bes 
fhimpfung 3. B. durch Schriften, Bilder 2c. geduldet werde; inäbes 
fondre ift ed Pflicht der-Staatspolizei, die Ehre des Bürgers gegen 
das unfinnige Vorurtheil des Duellirens ficher zu ftellen (fonft helfen 
alle Duellmanbdate nichts); 4) auf die Gürforge für Gottesverehrung 
und Sittlichkeit, daher muß öffentliche Voͤllerei, Öffentliche Unſittlich⸗ 
keit in Befriedigung bes Gefchlehtsttiebes, Spiel aus Profeffion, 
Dienftlofigkeit des Gefindes, Bettelei und Gaunerei überhaupt (vergl, 
Armen und Baunerwefen) verhütet werden; 5) auf öffentliche 
Erziehung und Bolksbildung, wobei jedoch, da alle Kultur auf Wahrs 
beit, diefe aber auf der Kreiheit des Geiftes beruht, alles was die 
lestre befhränft (wohin der Genfurzwang gehört,. der die Wahrheit 
zu einem Regierungsmonopol machen will), vermieden werden muß, 
damit nicht die edelfte Freiheit des Volks, bie geiftige, von einer 
blinden, plumpen oder jefuitifchen Polizei erbrüdt werde; 6) auf tie 
Sorge für Öffentlihe Bequemlichkeit und Vergnägungen, durch Bere 
ftellung guter Landftraßen, Kanäle zc., des Poftwefeng (f.b. Art.), 
bes Pflaſters, ber Beleuchtung in den Städten, Reinlichkeit der 
Straßen, ber Brunnen, Wafferleitungen, Uhren, Gafthöfe, Wächter, 
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Markttaxen, Schauſpiele, Meß : und Jahrmarktsbeluſtigungen, Kaffee 
haͤuſer ꝛc.; 7) auf die Sorge für die Sicherheit des Eigenthums, 
auch gegen bie Einflüffe ſchaͤdlicher Erfcheinungen in der Natur (durch 
Waſſer, Feuer‘, Inſekten, Viehſeuchen 2c.)53 8) ſo aud für die Ge— 
werbe uͤberhaupt, wohin alles Induſtrieweſen, Monopole, Praͤmien, 
aͤußere und innere Einrichtungen fuͤr den Vertrieb der Erzeugniſſe 
(Handel), auch die Sorge fuͤr die Gewinnung der rohen Erzeugniſſe 
an und fuͤr ſich, ſo wie fuͤr deren Verarbeitung in Manufakturen und 
Fabriken, oͤffentlichen Arbeitshaͤuſern, Zoͤlle, Aus- und Einfuhrver: 
bote der Waaren, Arbeitslohn, Zinsfuß, Sorge fuͤr gute Waare ge— 
hoͤren. Andre theilen die Polizei nach ihren Zwecken uͤberhaupt in 
Sicherheits-, Wohlfahrts- und Kulturpolizei. Die erſten ausgebil— 
deten Polizeigeſetze finden wir in Xegypten (f. d. Art.); die mo: 
ſaiſche Geſetzgebung, zum Theil gegrundet auf bie aͤgyptiſche, enthielt 
vortreffliche polizeiliche Vorſchriften; muſterhaft war die Polizeige— 
ſetzgebung der alten Griechen; ſowol bei dieſen als bei den jene nad: 
ahmenden Römern war die Polizei ein eigner Zweig der Staatsver— 
waltung. Naͤchſt diefen finden fih in den Kapitularien der fränfi: 
ſchen Könige Spuren von Polizeiderordbnungen, und in Deutfchland 
felbft gaben fich zuerft die Reichs = und Handelsftädte Polizeiverfaf: 
fungen; 1502 kam in Nürnberg fogar die Bücdyercenfur zur Sprade, 
und in den 3. 1548 und 1577 erhielt das beutfche Reich Reichspolizei— 
ordnungen. Bier bildeten fi) nad) und nad viererlei Sphären der 
Polizeigewalt: 1. Reichspolizeigefege, 2. Kreispolizeigefege, 3. Po: 
lizeigefege jebes Neichsftandes in feinem Lande, und 4, Volizeigefege 
befondrer Ortfchaften. Außer Deutfchland zeichnen Frankreich, Eng: 
land, Rußland, Schweden und Dänemark durch vortrefflide Polizei. 
anftalten, wenigftens in vielen einzelnen Zweigen, fi aus; frühere 
gute Einrihtungen in Italien find in Verfall gerathen. Manche 
Länder haben auch zu viel Polizei; man ift wol nit ohne Grund 
ber Meinung: Eeine Polizei fei beffer, als eine ſchlechte und theure. 
Die öffentlihe Meinung, wo ſie frei fidy ausfprechen darf, ift fur bie 
Polizei die befte Theorie 5 fo! wie der Gemeingeift der Bürger (wel: 
cher ebenfalls mit der freien Verfaſſung .entfteht und untergeht) der 
befte Polizeidiener it. Aus dem böfen Gemiffen eines Tyrannen, 
oder aus der argwöhnifchen Furchtſamkeit eines Shwädlings ent: 
ftand die fogenannte hohe Polizei, welde als ein nothwendiges Uebel 
nur in außerorbentlichen Zeiten, wenn der Staat von Innen und Aus 
Ben bedroht, Kein befferes Mittel zu feiner Nothwehr kennt, entſchul— 
digt werden kann. Das Syſtem diefer hohen Polizei begreift die Er: 
haltung 1) der äußern und 2) ber innern Sicherheit de3 Staates. 
Sn jene gehören: a) die Gontrole der Reifenden im Lande, b) Aus: 
‚mittelung feindliher Kundſchafter, ce) Beobachtung der politifchen 
Stimmung und der umlaufenden politifdhen Geruͤchte, d) Einziehung 
nüglicher Nachrichten aus den benachbarten. (befonders feindlichen) 
Staaten, über die Stimmung 2c., 'e) Auffiht auf oͤffentliche Häufer 
und Verfammlungsorte in politifher Hinſicht 2c., Cenſur der Zei: 
tungen, politifcher Sournale und Flugblätter. In die zweite Haupt: 
abtheilung gehören: a) Gontrole der Behörden und der öffentlichen 
Meinung; b) Aufficht über verdaͤchtige Einheimiſche; c) Verhütung 
von Meutereien, Aufruhr, und d) Auffiht auf gefchloffne Vereine, 
Klubs und fonftige geheime Geſellſchaften. Daß diefe Hobe Polizei 
ein großes Zalent des Spionirens erfodere, Liegt in der Natur ber 
Sache. Nirgends ift fie umfaffender ausgebildet gewejen, als in 
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Sranfreid unter Fouché und Savary. Die Polizeiwiſſenſchaft haben 
bearbeitet: Juſti, Loß, Henrici, Jacob, v. Berg, Graf von Soden 
u, %, Vergl. d. Art. Politil. K, 

Polizei (mediziniſche), iſt derjenige Zweig der allgemeinen Po⸗ 
lizei, welcher fuͤr das koͤrperliche Wohl der Staatsbuͤrger zu ſorgen 
bat. Es liegt ihr folglich ob, auszumitteln, was das Leben und die 
Gefundheit derfelben erhalten, und was ihnen fchaben kann, um jenes 
zu befördern und dieſem zu ſteuern. Da die Verbindung eines Volks 
zw. einem Staate in der Abſicht geſchieht, das gemeinfame Beſte defs 
. felben befto beffer zu befördern, da ferner ber Staat felbft nur aus 
einzelnen Individuen befteht, deren Leben und Gejundheit felbft Bes 
dingniffe feines Beitehens find: fo folgt daraus die Pfliht und das 
Sntereffe der Borfteher des Staats, eine mebdizinifche Polizei zu bils 
den. Dieſe muß demnach forgen, daß fo viele Menſchen in dem : 
Staate leben, ald nur immer möglich iſt, alfo die Bevoͤlkerung beförs 
been; aber nur eine gefunde, den Umftänden des Landes angemeffne 
Bevölkerung, welde fi auch als foldye erhalten kann. Denn das 
Beifammenleben der Menſchen in gejellfchaftlicher Verbindung, bes 
fonders in großen Maffen, hat Vieles zur Folge, was wieder die 
Menfchenzahl verringern, der Gefundheit und dem Leben der Mens 
fchen nadjtheilig werden, ihre Erhaltung erfchweren kann. Dieſen 
Folgen muß die mebizinifche Polizei durch alle Mittel, die ihr zu Ges 
bote ftehen, vorbeugen ; wenn fie deffenungeachtet fich zeigen, fie vers 
mindern und wegfchaffen. Aus diefer Anfiht entjtchen folgende Abs - 
theilungen der Pflichten und Obliegenheiten der medizinifchen Polizei. 
Ehen müffen befördert werden, allein ihrem Zwede gemäß. Zu fruͤh⸗ 

eitige ober zu fpäte und ungleiche Ehen, Verbindung ungefunder Pers 
onen, deren Krankheiten denf Zwecke der Ehe entgegen find, oder ges 
zwungne Ehen, bürfen nicht geftattet werben. Schwangere und Saͤu⸗ 
gende find befonders zu ſchuͤtzen und für fie zu forgen, Für die Ges 
bärenden und Wöchnerinnen muß durch Anftellung von Perfonen, wels 
che in der Entbindungsfunft unterrichtet find, und durch andre Ans 
ftalten geforgt werden. Für unehelihe Schwangere muß eben fo ge= 
forgt werden ; alle Strafen für diefelben müffen wegfallen, um bem 
Kindermorde zu fleuern. Fuͤr eine vernünftige phyfifhe Erziehung 
ber Kinder zu gefunden, Träftigen Menſchen muß der Staat Sorge 
tragen. Die verlaffnen Kinder, die Waifen, die außerehelich gebor— 
nen, müffen unter die befondre Dbhut des Staats geſetzt werben. 
Die öffentlihen Unterridhtsanftalten dürfen ber Gefundheit der Kin= 
ber nicht hinderlich fein. Aud muß die Erhaltung der Staatsbürger 
durch die Nahrungsmittel ein Gegenftand der medizinifchen Polizei . 
fein. Sie muß daher forgen für gehörige, der Menge der Menfchen ' 
angemefine Rahrungsmittel; bafür, daß die Preife derfelben im Ber: 
hältniffe ihres Erzeugungswerthes fiehen, und aud der Aermere die 
unentbehrlichen Lebensmittel fid) verdienen kann; fo aud für die ges 
funde Befchaffenheit — Alle ſchaͤdlicher, verdorbnen, der Ge— 
ſundheit nachtheiligen Nahruͤngsmittel muͤſſen entfernt werden; und 
diejenigen, welche ſich mit dem Verkaufe der Mahrungsmittel abgeben, 
muͤſſen deßhalb unter beſtaͤndiger Aufſicht der Polizei ſtehen. Hieher 
gehören auch die Getränke, Bier, Wein, Branntwein u. a. m., wels 
che fo. vielen Einfluß auf die allgemeine Geſundheitsbeſchaffenheit has 
ben. Dem unmäßigen Genuffe derfelben, befonders an öffentlichen 
Drten, muß gefteuert werben. Kür die Erhaltung der Gefundheit 
muß ferner geforgt werben, durch Vermeidung deſſen, was die Luft 
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verunreinigen, und dem Leben der Menſchen nachtheilig werden kann. 
Die unnoͤthige Anhäufing von großen Menſchenmaſſen in Staͤdten 
muß beſchraͤnkt werden; über öffentliche VBerfammlungspläge, Kirchen, 
Schaufpielhäufer, Schulfäle u. a. m. muß Auffiht gehalten werden; 
die Straßen müffen reinlich gehalten, Anfammlungen von Schlamm 
und Koth, von verfaulenden Stoffen u. dergh; dürfen nicht geduldet 
werden, Handwerker, deren Beichäftigungen die Luft verunreinigen, 
bürfen in dein Städten nicht ihr Gewerbe treiben. Alles, was außer: 
dem der Gefundheit und dem Leben gefährlic werben kann, und Kolge 
der Berhältniffe der Menfchen unter einander ift, muß abgewendet, oder 
wenn dies nicht gänzlich gefchehen kann, beſchraͤnkt werden. Daber 
ift Sicherheit der Straßen, Entfernitng alles deffen, was diefe ftören 
kann, ein Gegenftand der Polizei. Boshafte Menfchen,. die andern 
nad) dem Leben traten, oder fie duch Muthwillen zu befchädigen 
fuchen, zügellofe Knaben u. a, m. müffen abgehalten und bejtraft wers 
ben; bie Straßen müffen des Nachts erleuchtet werben; Wagen, 
Holz: und Steinhaufen u. dergl., bürfen auf den Straßen bed Nachts 
nicht ſtehen bleiben; Gruben und Löcher müllen.beleuchtet werden, 
wenn fie vor Nachts nicht verfhhüttet werben koͤnnen. Unglüdsfälfe 
durch Einfallen von Gebäuden, in Kirhen, auf Brüden, von Dä- 
-_ ern u. dergl. mehr, die übeln Folgen von Ueberfhwemmungen muͤſ— 
fen durch Vorforge verhütet werden; das Schießen auf den Straßen 
und aus den Däufern muß verboten fein; Menfchen, die durch Krank: 
beiten, durch ihren Aublick Andern Schaden Fönnen, müffen von öffent: 
lichen Plägen entfernt bleiben, dahin gehören Wahnfinnige, Epilepe 
tifhe, Ausfägige, auffallend Verftümmelte oder Mißgeftaltete, Vene— 
rifche u. a, dergl. Spieler und Gaukler, die durch Zefahrliche War 
geftüde fih und Andern [haben Eönnen, und theils eigne, theils frems 
de geraubte Kinder dazu abrihten und mißhandeln, Andre zur Nach⸗ 
ahmung reizen, gefährliche Thiere ohne gehörige ohne gehörige Vor⸗ 
ficht mit herumführen, dürfen nicht gebuldet werden, Alle Gifte, fo: 
wol wildwachſende als die verkaͤuflichen, müffen entfernt werden, die 
nothwendigen dürfen nur unter fehr befhräntenden Bedingungen in 
ben Handel kommen. Die merizinifhe Polizei hat ferner die Vers: 
pflihtung, dafür zu forgen, daß die gefterte Gefundheit der Staats: 
bürger wieder bergeftellt werden Fann, und Kranke, durch Unglückss 
fälle 20, Befchädigte gehörige Hülfe befommen. Daher muß für Ans 
ftellung des gefammten ärztlichen Perfonals, beftehend aus tüchtigen, 

ehörig unterrichteten und geprüften Aerzten, Wunbärzten, Geburts» 
* und Hebammen gehoͤrig geſorgt werden. Allen denjenigen, 
welche nicht die dazu noͤthigen Kenntniſſe durchaus und in allen Faͤ— 
chern befisen, darf niemals und in feinem Falle Erlaubniß zur Praris 
gegeben werden; alle befchränften Licenzen taugen daher nicht; alle 
Dfufher und Quadfalber, unter jedem Namen und in jedem Stande, 
- müffen von der Behandlung der Krankheiten abgehalten, und wenn fie ' 
dennoch ſich damit befaffen, ftreng beftraft werten, Dabei müffen die 
Oberbehoͤrden niht von dem falfhen Grundfage ausgehen, baß es 
Sache der Aerzte fei, die Pfuſcher aufzufuhen, anzuflagen und Be: 
weiſe gegen fie zu führen; fondern fie müffen einfehen, daß dies ihre 
Sache ift, daß die Pflidyt und das Wohl der Staatsbürger erfodert, 
daß fie felbft auf Pfufher wahfam fein, ihnen aadfpüren, fie aufs 
fuchen, und den Beweifen, gegen fie nahforfhen. Durch angeftellte 
Aerzte muß die Polizei in ftete Kenntniß des öffentlichen Gefunbheitse 
zuftandes gefeßt fein, Anſteckenden Krankheiten müffen zeitig genug 
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muß, wenn es möglich ift, verbeifert werden, Auch die Apotheken 
müffen in guten Stand gefegt und in demfelben erhalten werben, 
Die Apotheker müffen gut unterrichtete Perfonen fein; die Aufnahme 
der Lehrlinge, der Gehülfen, darf erft nach gehöriger Prüfung gefches 
ben. Zur Abwartung ber Kranken müffen Kranfenwärter und Wärs 
terinnen unterrichtet und verpflicditet werden. Die Sorgfamkeit der 
mediziniſchen Polizei muß fih auch auf Sterbeude, ja felbft auf 
Todte nod) erftreden, bamit nicht Scheintodte begraben, überhaupt 
die Leichen nicht zu bald oder zu Spät beerdigt werden. : Die Ber 
gräbnifßpläge dürfen nicht an Orten, wo fie den Lebenden Nachtheil 
bringen fönnen, angelegt werden. Inſofern die Hausthiere den 
Menfchen zum Unterhalte und zur Hülfe in vielen Arbeiten unentbehrs 
lid) find, muß die mebizinifche Polizei ihre Sorgfalt aud auf fie aus: 
dehnen, Krankheiten, die fi unter ihnen ausbreiten, müfjen zeitig 
unterfucht und unterdrüdt werben; es müffen wohlunterrichtete Thiers 
ärzte angeftellt werden, an bie der Bejiser kranker Thiere ſich wen 
den Tann; die Hirten befonders und die Schmiede follten in der 
Thierheilkunde unterrichtet werben. Auch der Thierquälerei muß Einhalt 
gethan und felbige beftraft werben. Alle diefe Gegenſtaͤnde der medi— 
zinifhen Polizei muß bie theoretifche Wiffenfchaft berfelben weiter aus 
einander fegen. So meitläufig diefes Feld fcheint und wirklich auch 
ift, fo wichtig ift doch deifen Bearbeitung, und fo wohlthätig ift die 
Ausübung in ihren Folgen. Deffenungeachtet ift noch wenig in biefem 
Fache gethan, undin den wenigften Staaten eine wahrhaft aute mes 
bizinifche Polizei eingeführt. Die Urſachen davon find theil® dieſe, 
daß die oberfien Staatsbehörden ihre eigne Verpflichtung, ben 
Werth und die Nothwendigkeit diefes Zweiges der Staatsverwaltung 
noch nicht genug einfegen, weil fie nit unmittelbar die Kaffen füllt, 
theils die mangelhafte Einridhttung, daß man die mebizinifche Polizei 
nur als Nebenfache der Verwaltung der allgemeinen Polizei beifügt, 
die man oft felbft nur als Nebenfache anfieht. Ferner der Mangel 
eines aehörig eingerichteten und mit dem nöthigen Anfehn begabten 
Sanitätscollegiums ; endlich die Unmiffenheit und Nachläſſigkeit der 
Unterbehörden. Sol die Idee einer medizinifchen Polizei fo gut als 
moͤglich in Wirklichkeit gefegt iwerden, fo gehört dazu 1) ein obers 
fies, dem Fürften oder Kegierung unmittelbar inntergeordnetes, mies 
dizinifches Landescollegium. Die Mitglieder deſſelben müjjen nicht 
nur bie bazu nöthigen, Kenntniffe, fondern aud) den Willen, die Zeit 
und die Macht haben, ihre Pflichten zu erfüllen ; fie müffen nit nue 
die mebdizinifche Polizei gehörig fludirt, fondern auch in den Huͤlfs— 
wiifenfchaften berfelben unterrichtet fein. Es gehört 2) dazu, daß das 
Perfonale der medizinifhen Polizei im ganzen Rande, zunädhft die Ges 
richtsaͤrzte, Phyfici, Bezirks: und andre angefteilte Aerzte, die Ges 
rihtschirurgen, dann die übrigan praftirirenden Aerzte, Wundärzte, 
Bader, Hebärzte, Hebammen, ZThierärzte und Apothefer, unter der 
Leitung und Gerichtsbarkeit des medizinifchen Randescollegiums ftebe, 
und für alle eine beiondre Verhaltungemaße entworfen werde. 3) Es 
muß eine Verbindung zwifchen jenem Collegium und dem oberften Pos 
lizeirathe, fo wie im ganzen. Lande zwiſchen dem mediziniſchen Perfos 
nale und den Polizeibehörden, aber feine unterordnende, Statt finden. 
4) Die Unterobrigteiten müjfen die Verordnungen des mebizinifchen 
Sandescollegiums in Ausübung bringen, und für die Aufrechthaltung 
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und Beförderung ber mediziniſchen Polizei uͤberhaupt verantwortliq 
gemacht werden. Sie müffen daher im Allgemeinen verpflichiz 
werben, in zroeifelhaften Fällen fi von ihren Bezirts ober Gerichts 
ärzten belehren zu laffen; zu den medizinifhen Polizeigefchäften, 
Fleiſchbeſchauern, Todtenbeſchauern, Leichenweidern, Krunfenmwär: 
terr u. a. m. tüdtige, unterridtete und getreue Per’onen zu bu 
ftellenz; in ihren Berathun sen, fobatd fie medizinifch - polizeilihe Ge 
genftände betreffen, den Gerichtsart mit zuzuziehen, fo wie geaen: 
therts den gerichtlichen oder polizeilichen Berathungen und Unterju: 
chungen der Aerzte einen Abgeordneten aus ihrer Mitte beiligen zu 
laſſen. Wir ſich von dem Umfange und der Wichtigkeit ber mebızini: 
fhen Polizei, und Allem, was dazu gehtrt, näher unterrichten will, 


"dem ift 2. P. Frank's Syſtem einer vollftändigen medizinifchen Po: 


Lizei zu empfehlen. Wie fih die medizinische Polizei von der ge 
richtlichen Medizin unterfcheideg, daven f, jenen Art. | 
Poliziano (Angelo), lat. Angelus Politianusg, eine 
der geiftreichften und in der griedyifchen, lateiniſchen und ifalienifdyen 
Literatur bewandertften Männer des 15. Jahrh. Er war 1454 ün 
der kleinen Stadt Monte Pulciano geboren. Ungeachtet er jein: 
Zugend in Noth und Gefahren verlebte, fo befchäftigte et ſich doch 
auf das Eifrigfte mit den Studien, Für die Poeſie bildete fich Po: 
lizian nad den griedifchen und roͤmiſchen Muftern ohne weitre Ar: 
leitung., Homer, der Väter der griechifchen Poeſie, zog den empfäng: 
lichen Juͤngling mit ſo großer Gewalt an, daß er die Studien der 
Philoſophie etwas vernachlaͤſſigte, um ſich ganz mit der Ueberſetzung 
deſſelben in lateiniſche Verſe zu beſchaͤftigen. Zur Philoſophie kehrte 
er erſt zuruͤck, als der große Pico della Mirandoia auf Lorenzo's Ein: 
ladung ſich in Florenz niederließ, und ihn zu ſeinem Gefaͤhrten in 
den Studien wählte. Polizian hatte kaum das ı5te Jahr zuruͤckge— 
‘legt, als er eine Versart, die Ottave, zu bearbeiten unternahm, 
durdy deren harmoniſchere Ausbildung er dem Arioft und Zaffo den 
Weg bahnte. Der Gegenftand, den er befing, war der von Guiliano 
bei Medici in einem Zurniere gewohnene Preis. Obgleid) er das Un: 
ternehmen wieder aufgab, indem er zelehrte Arbeiten feiner für wuͤr— 
diger hielt, und auch an das vorhandne Bruchftud die legte Hand zu 
Legen verfchmäht hat, fo müffen wir doch billig die ſchoͤne Erfindung, 
die Bierlichleit der Schreibart, die Külle der Bilder bewundern. Der 
Mediceer Lorenzo, ein Kreund der Gelehrſamkeit und Dichtfunft, 
ſchenkte ihm fein Vertrauen und feine Kreundfchaff, nahm ihn, um 
fich feines lehrreihen Umgangs ununterbrochen zu erfreuen , in fein 
Haus auf, und übergab ihm die Erziehung feines Bruders und feiner 
Kinder, Pietro's, feines unglücklichen Nachfolgers in der Regierung, 
Giovanni'3, ber nachher als Leo X. auf dem paͤpſtlichen Stuhle faß, 
und Giuliano’s, der nad manchen Unfällen die. Freude feines Bater: 
Yandes wurde. Umgeben von ben herrlichen Schaͤtzen des Alterthums, 
welche Lorenzo fammelte, überließ ſich Polizian mit ganzer Seele den 
Studien. Die Belehrung, bie er aus den alten Schriftitellern 
fhöpfte, wandte er wieder zu ihrer Auslegung, Erklärung und Wie⸗ 
berherftellung an. Beweiſe davon gab er in der erften Genturie feis 
ner Miscellaneen, der leider Feine zweite gefolgt ijt, und in der Er: 
läuterung der römifhen Schriftfteller, welche über Landwirthſchaft 
geſchrieben haben; noch größres Verdienft erwarb er fih um das roͤ— 
mifhe Recht, indem er Hiftorifhe und antiquariſche Unterfuchungen 
uͤber die einzelnen Gefege anftellte, ihren Quellen nachging, und jie 
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auf mannihfahe Weife in ein neues Licht ftellte, Dabel wurbe er 
ber Dichtkunſt nicht ungetreu. Er verfaßte nicht nur in lateinifchen 
Sprache Elegien, Oden, Epigramme u, f. w.,  überfegte aus bem 
Theokrit und Kallimahus mehrere Stüde mit keichtigkeit und An» 
muth, fondern bereicherte auch feine Mutterfpracdhe‘, wiewol nur beis 
läufig, mit einigen trefflihden Gedichten ( Klorenz 1513. 8. u. mehrs 
mals ). Dahin gehört vor allen fein Orfeo, ein Eleines in fünf Alte 
getheiltes Drama, deſſen Hauptwerth in dem gediegnen Ausdrude 
und Aeußern beſteht, deffen Charakter aber mehr epiſch ale drama» 
tiſch iſt. Er ſchrieb es in zwei Zagen, achtete ed aber. fo wenig, 
daß es ohne die Sorgfalt feiner Freunde vielleicht perloren fein 
würde, (Befte Ausgabe Padua 1749, 8.) Andre kürzere italienis 
fche Gedichte, ald Ganzonen, Ganzonetten, Balladen u. dergi., ſchrieb 
er mehrere, Alte zeichnen jid) aus durch Eleganz und Ideenreich— 
tbum. Die Verſchwoͤrung der Pazzi wurde von ihm der Nachwelt 
in einer kleinen Schrift erzählt, dit als Mufler der piftorifchen 
Darftellung und einer ſchoͤnen atinität anzufehen ift, wiewol er 
felbft nicht ruhig und -unbefangen * in dieſer Sache erzaͤhlen 
konnte. Florenz begrüßte den neuen Papſt Innocenz VIII. dur 
eine feierliche Sefanpfchaft, an deren Spitze korenzo von Medici 
ſtand, und der als eine Zierde Polizian beigegeben ward. Der 
Papft empfing ihn mit Auszeihnung, und trug ibm auf, die noch 
unbearbeiteten griechifhen Geſchichtſchreiber in’s Lateinifcdye zu übers 
ſetzen. Dem gemäß unternghm Polizian nach feiner Ruͤckkunft bie 
Ueberlegung des Herodian, velche ber Papft, außer den gebührenden 
Lobſpruͤchen und Aufmunterungen zu Ähnlichen Arbeiten, mit 200 
Golddutaten belohnte. Zugleih empfahl er ihn auf das Angeles 
gentlichfte dem Lorenzo, auf dejfen Wunſch Polizian das Endiridion 
des Epiftet, die Probleme des Alerander von Aphrodijium, die Les 
bensgefchichten des Plutarch, ein Werk des Athanafius zur Empfehs 
lung ber Pfalmen Davids, und den Charmides des Plato in’s Rateis 
nifche überfegte, Won Legterm ift uns nur ein Bruchſtuͤck übrig ges 
blieben. Ganz verloren iſt uns aber feine Ueberfegung bes Homer 
und der Aphorismen des Hippokrates, welche lestre beweifet, daß er 
aud) auf die Medizin ein mehr als oberflächlihes Studium wendete, 
Eine fo feltne Gelehrfamkeit verfhaffte dem Polizian ben Lehrſtuhl 
der griechifchen und lateinifhen Sprache an dem flörentinifchen Ly⸗ 
ceum, dem er mit fo großem Ruhme und Beifalle vorftand, daß aus 
allen Ländern Europa’, wo die Wiffenfhaften aufzublühen begans 
nen, ihm Zuhörer zuftrömten, ja felbft die gelehrteften Männer ſei⸗ 
ner Zeit unter feinen Schülern Plag nahmen. Die vielfahen Ans 
feindungen und Verleumdungen, welde ihm feine gelehrte Wirkfams 
keit und die Auszeichnungen von Seiten Lorenzo's zuxogen, der nie 
aufhörte, ihn zu lieben und hochzuachten, frog der Gegenvorftelluns 
gen feiner eignen Gemahlin, deren Abneigung Polizian fich theils 
durch feine aͤußre Mißgeſtalt, theild durch feine rauhen Sitten zu⸗ 
gezogen haben mochte, hatten in Polizian einen gewiſſen Truͤbſinn 
und Lebensuͤberdruß erzeugt, welche nach dem Tode ſeines Beſchuͤtzers 
Lorenzo und ſeines Freundes Picco della Mirandola feinem Leben 

baid ein Ende machten. Er ſtarb 1494. M. 

Pollur f, Caſtor. > 

Polnifhe Sprache. Die Ungewißheit der fruͤheſten polni: 
Then Geſchichte verbreitet aud) über bie Entſtehung und Ausbildung 
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der Sprache ein tiefes Dunfel. ie ift flavifchen Urfprungs, wie 
"ihr ganzer Bau beweifet,, eignete ſich aber von den Völkern, welche 
bisher die eroberten Länder bewohnt hatten, eine foldye Menge harter 
Mitlauter an, daß fie fih dadurch von ihrer oͤſtlichen Schwefter, 


der ruffifhen Sprade, auffallend unterfcheidet. Der Ausbildung ber 


Sprache ftellte fih ſchon frühzeitig in der Annahme des Chriſten- 


thums nady dem lateinifhen Kttus im 3. 965 ein großes Hinder— 
niß entgegen; denn da bie Geiftlichkeit, als der gebildetite Stand, 


fi) bald der EhHrenftellen und Staatsämter bemädtigte, fo wurde die 


lateinifhe Sprache bald die Staatsfprahe, und fpäterhin durch die 
ausländiihen Könige und Königinnen aud die Sprache deg Hofes 
und allee Gebildetern. Erſt feit der Regierung ber. Siegmunde im 
16. Sahrh. gelangte. die Sprache bes Landes wieder zu ihren alten 
Rechten, wurde in der Mitte des 16. Jahrh. zur Buͤcherſprache, ver: 
fiet zwar im 17., hob fidy aber unter der Regierung Stanislaus 
Augufts von neuem, und reifte zu einer Blüthe, welche ihr ſelbſt die 
feitbem erfolgten politifhen Ummwandlungen nicht ganz zu rauben 
vermochten. Im J. 1801 bildete fi zu Warfhau, unter dem Bor: 
fige des Bifhofs Albertranti, eine Gefellihaft zur Aufrechthaltung 
der Reinigkeit der polnifhen Sprache, welche 1802 den erften Band 
ihrer Schriften herausgab. Nur bem Unkundigen kann die Sprade 
Kart und rauh feinen; troß ber gehäuften Konfonanten Übertrift 


fie an Wohllaut und Biegfamkeit alle andre flavifche, ja felbft meh: 


rere deutfhe Mundarten, fo wie fie gud.an Bildſamkeit und Eräftis 
ger Kürze ſchwerlich von irgend einer Sprache übertroffen wird. 
J. ©. Kaulfuß über den Geift der polnifchen Spradye (Halle 1804, 
8.) macht eine geiftvollere und eindringendere Darftellung nidt 
entbehrlih. Bon Spradlehren find nah der von dem Piariften 
Kopczynski, die von Mrongrovius (2. Aufl. Königsberg 1805, 8.) 
und Bater (Halle 1807, 8.), vorzüglich die von Georg Bandtke 
(neue Ausg. Breslau, 1818, 3.), fo wie von Wörterbüchern das von 
Bandtke (Breslau 1306, 8.) und das große des Oberfehul: und 
Kirchenraths Linde, zu empfehlen, Lestrer, Rector am Lyceum zu 
Warſchau, hat, unterftügt durch viele Große der Nation, z. B. des Für: 
ften Szartornstiund Grafen Vincent Tyſzkiewicz, in feinemnun vollen: 
deten ( Warfhau 1807— 1814) Wörterbuche der polnifdhen Sprade 
den Sprachſchatz derfelben aus mehr ald 700 Buͤchern und Schriften 
und aus der Umgangsfprace in 6 Quartbänden aufgeftellt.e A—s. 

—Paolniſche Literatur Ungeachtet die Verheirathung des 
Miecistam mit ber böhmifhen Königstochter Dombrowfa fchon im 
3. 965 bie Veranlaffung der Einführung des Ehriftenthums in Pos 
len war: ſo vernichteten doch die fteten innern und äußern Kämpfe 
bie Wirkungen, weldye diefes Ereigniß auf die Entwilderung des 
Landes hätte haben können. "Erjt vom ı2. Jahrh. an beginnt bie 
politifhe Literatur mit den lateinifh gefhriehnen vaterländifchen 
Shroniten bes Martin Gallus (um 1109) Nikolaus Kadlubek 
(geft. 1223) und Boguphalus (geft. 1255) und der Chronik der 


Paͤpſte und deutſchen Kaifer des Martin Strzempski (oder Polo: | 


nus, geſt. 1279). Nad) einen geraumen Gtillftand bereitete Ca: 
fimir 111. oder ber Grofe (reg. von 1333 — 1370) eine beffre 
Beit vor. Er ließ nicht nur viele Städte erbauen, fondern auch im 
3. 1347 ein eignes Gefegbuch abfaffen, hielt zuerft Reichstage, be: 
‚günftigte den Aderbau und bie Gewerbe, und ftiftete 1347 die Unis 
verfität Kralau. Der: von ihm gelegte Same keimte jedoch nur 
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langſam und ſtill fort, und das Vorwaͤrtsſchreiten def Bildung wur⸗ 
de erſt in Joh. Dlugosz, Biſchofs zu Lemberg (geft. 1480), ge: 
baltvoller und an Aktenſtuͤcken reicher polnifchen Befichte, unb in der 
Errichtung der erften polnifhen Drucderei in Aralau um's 3. 1488 
fichtbarer (f. Bentkows ki über die Älteften Druckſchriften Polens. 
Warſchau 1812, 8.5 Bandtke's Gefhichte der Erafauer Buchdrucke— 
reiten). Lestre erſchien eben zur aünftigften Zeitz; benn kurz darauf 
begann endlih unter der glüdlichen Kegierung ber beiden Siege 
munde (1507 — 1572) die eigentlihe Nationalliteratur, welche in 
unglaublid Eurzer Zeit zu einer beträchtlichen Höhe flieg, Zum 
freien Umſchwunge der Gedanken trug Ruther’s Reformation nidyt we— 
nig bei, welche bier ftillichweigende Beaünftiaung der Regierung und 


To viel Anhänger erhielt, daß ſelbſt die kuͤhnſten theologifchen Skep⸗ 


titer, bie Socinianer, bier eine Kreiftätte fanden. Unter ber Eräfs 
tigen Regierung des Stephan Bathory (1576 — 1586) erfchlaffte 
die literarifche Thätigkeit nicht, und-unter den folgenden Regenten 
wirkte wenigftens der Krongroßfeldherr Joh. Zamoyski durd Stif: 
tungen und eignes Beifpiel. Aber er war ber, legte shätige Be⸗ 
förderer der Nationalbildung, dem allein es zu banken ift, daß fie 
unter ber ſchwachen Regierung des fchwedifchen Giegmunds, und 
unter dem nadtheiligen Einfluffe der eifers und herrſchſuͤchtigen 
SZefuiten auf Denk: und Preßfreibeit nicht erlag. Wenn fie von 
jest an ſich nicht höher erhob, fo lag die Schuld an den-ungluͤckli⸗— 
hen Schickſalen des durch wilden Parteigeift zerrütteten Landes, das, 
bin und hergefchleudert, nicht felten in feiner Rationalität gefährdet 
wurde. Auch unter der Regierung der fächfifchen Regenten erwachte 
für literarifhe Bildung keine befjre Zeitz aber defto fchöner bluͤhte 
fie unter des hodhaebildeten Stanislaus Poniatowski weifer Herr: 
ſchaft wieder auf, und gelangte während dieſer für die wiffenfcha ftlidye 
Bildung der Nation glüdlihen Zeit zu einer folchen Feftigkeit, daß 
auch die nachherigen Stürme, in deren Kaufe Polen aus ber Reihe 
der Staaten völiig vertilgt wurde, fie nicht wieder zu unterdrüden 
vermochten. Es iſt bei der polnifchen Literatur nicht der reine Ges 
winn für die Wiffenfchaft, nach’ welhem man fie würdigen barf, 
obwol fie mandyes auch in biefer Hinficht trefflihe Werk erzeugt 
hat; das hödfte Sntereffe verleiht derfelben ihr rein nationeller" 
Merth, deffen die Literatur weniger Völker fich in diefem Grade zu 
erfreuen hat. - In feiner Periode vermißt man, fo fehr aud die 
Geſchichte Polens von ausländifchen Ufurpationen erfüllt ift, den 
eigenthümlichen, ungebundnen , kuͤhn aufftrebenden Geift des nie 
raftenden Volks; raſch fehrit die LKiteratur ſtets mit dem Leben 
fort, und drehte fi meift nur um die Punkte, welche in ben Ver⸗ 
bältniffen des Staats vom hoͤchſten Intereffe find. Daher ber faft 
gänzlihe Mangel an Philofophen und Mathematikern (die Aftronos 
men Kopernifus, den man den Polen nicht abfprechen darf, und 
Poczobut, Joh. Sniabecki und die Phyſiker Rogalinski und Zof. 
Sofinsti ausgenommen); daher aber auch von der andern Seite der 
Reihthum an Hiftorikern des Landes, - und an erhabnen; bald der 
Ahnherren Thaten preifenden, bald des jegigen Zuflandes mzlandyos 
Lich = Flagenden oder bitter: fpottenden Dichtern. Bei diefer edeln 
Leidenfchaftlichkeit gelangen ihnen reine Schoͤpfungen der Phantafie 
weniger; doc eigneten fie ſich glüclich die Erzeugniffe andrer Nas 
tionen an. So uͤberſetzte der Erjefuit Ignaz Nagurczewski die Ilias, 


— 
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Birgils Eflogen und andre &chriften bes Alterthums; ‚ber treffliche 
‚ Kritiler Franz Omochowski in edler, fließender Sprache und leichtem 
Bersban bie Ilias ( Warfhau 1800, 3 Bände; eine andre Ueber: 
fegung nebft der Odyſſee und der Uebertragung des Quintus Calaber 
von Przybylski), Peter Kochanowski Taſſo's Jeruſalem -( Krakau 
1687), Kraficki, Tymieniecki und Brodzinski den Ofjian, Joh. Ko: 
chanowski und fpäter Narufcerwicz ben Horaz, und ganz vorzüglid 
meifterhaft und völlig im Geifte des Originals lestrer aud) den Taci— 
tus, Karpinski die Gärten des Delille, Als Diftoriker find vorzüglid - 
nennenswerthY Stryikowski (Litthauifche Chronik, mit Benugung . 
treffliher Quellen), Stanislaus Orzechowski, Martin Gromer, der 
ſtaatskundige Joh, Demetr. Sulikowski, Stanisl. Kobierzycki ( Ge: 
ſchichte Wladislaus IV. in Elaffifchem Latein), der freimüthiae Paul 
Piaſecki, ber vorurtheilöfreie Vespaſian Kochowski und vor allen ber 

ochverbiente Naruszewicz (f. d. Art.) durd tiefe Forſchung, 
ritifhen Scharfblid und würdevofle Darftellung gleidy ausgezeichnet. 
Letztrer fing die men: von Polen an, deren Fortjegung 
mehrere Mitglieder der Eönigl. warſchauer Societät der Wiſſenſchaf—⸗ 
ten im Ramen ber Gefellfchaft übernahmen. Der als Staatsmann, 
Krieger und Dichter geadhtete Niemcewicz (f. d. Art.) hat im 
3. 1815 biftorifche Nationalgefänge herausgegeben, mit Kupfern und 
Mufit. Außer ben Gefängen enthält das Werk eine gebrängte pol: 
nifhe Geſchichte als Erklärung in jenen Gefängen. Diefes meifter: 
bafte Werk ift in 6 Monaten vergriffen (ob es gleih 6 Rthlr. ko⸗ 
ftete),, und fhon zum zweiten Male aufgelegt worden. Der Graf 
Potocki hat fih um die Gefhichte der ſchoͤnen Künfte in feinem pol 
nifhen Winkelmann (Warfchau 1816, 8 4 Bände), durch feine 
Rhetorik, wie auch feine Staats- und Gelegenheitsreden (Warſchau 
1815, 8. 5 —— verdient gemacht. Graf Sebaft. Sierakowski 
get ein Prachtwerk über die Baufunft herausgegeben; der um bie 

ustrocnung ber Sümpfe im Pinskiſchen verdiente, und durch feinen 
Entwurf zur Vereinigung ber fhiffbaren Flüffe in Polen befannte 
Bratymowicz ein Werk über bie Landwirthſchaft; Bartholomäus 

papaschl, Okolski, und der nicht genug von manchen gewuͤrdigte 
Kaſpar Niefiecki lieferten wichtige genealogifche und heraldifche Werke. 
Als politifher und paͤdagogiſcher Schriftfteller zeichnet ſich anisl. 
Konarsli aus, und Andreas Zamoyski (1777) durch ein polnifches 
Geſetzbuch, das aber vom Reichstage, der es felbft veranlaßt hatte, 
unklug verworfen wurde, Die Naturgefhicdhte bearbeiteten Kluf, 
kadowski und Zundzill. Das ältefte und fchönite Denkmal der pol: 
nifhen Dichtkunſt find die Werke des Joh. Kochanowski (geb. 1550, 

eſt. 1584), durch reinenund edeln Styl, fhönen Versbau, Sanfts 

it und Empfindung gleich ausgezeichnet. Sie beftehen in einer 
Ueberfegung ber Pfalmen, in einem Lehrgedicht über das Schadjfpiel, 
Liedern, Elegien und Sinngedihten. Simon Simonowicz bieibt 
noch jest ein Mufter in der Zöylle, und Stanisl. Grohowsfi in der 
empfindfanien Inrifhen Poeſie. Veſpaſian Kochowski und Joh. 
Twardowski (im 17. Zahrh.) haben nicht immer den beſten Ge: 
fhmad , doc zeicpnet ſich Kestrer durch fein euer aus. Unter den 
Neuern verdienen Erwähnung: Stanisl. Eremdedi, Franz Rniaznin, 
Bean; Zablocki, Kajetan Wengiersli, Valer. Gorski, Kranz Wen: 

, Dysma Tomaszewski, der begeiſterte Kajetan Kozmian, Ty— 
mowski, Ludwig Dfinski, Reklewski, deu feurige Kaſim. Brodzinski, 
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ber geſchmackvolle Joh. Kruſzynski, ber epigrammenreiche und flie— 
Be ‚aber untorrefte Antı Goredi, ber Fuherft forrefte Alois Fe— 
inski, Franz Morawski, ber edjt nationale und zugleich pindarifche 
oh. Weronicz. Franzisczef Karpinski empfiehlt fich durch edle und 
keine Sorache und tiefes und zartes Gefühl (Iprifhe und elegiſche 
Wedichte, Warfhau 1799, 8. 2 Bde). Seibſt der große, aber un: 
glückliche König Stanislaus Leszczynski dichtere mit Glück. Einzig 
aber it der Kürftbifchof Ignaz Kraficki (geft. 1802) klaſſiſch als Dieter 
und Profaift, vorzüglich wisiger Eatyrifer und der einzige epifche 
Originaldichter (Woyna Shocimsfa) der Polen. Ihm ſteht ſelbſt 
der trefliche Naruſcewicz als Dichter nach. 1817 gab Dyrma To— 
maſcewski ein heroiſches Gedicht in 12 Geſaͤngen heraus unter dem 
Titel: Jagellonida (Bereinigung Litthauens mit Polen). An Wolfe; 
liedern iſt die polniſche Literatur reich (Salanki Polske, Warſchau 
1778, #.), und auch an dramatiſchen Arbeiten, unter denen ſich vor— 
zuͤglich auszeichnen die bed Qof. Bielawski, Kranz Zablodi, Sof. 
Koffakowsti, Niemcewicz, Drozdowski, Ludwig Dmufcewsti, Kranz 
Wenzyk, Felinski, Ludwig Ofinski, Alb. Boguslawski, Anton Hoff: 
mann, u. A. Die von 1770 bis etwa 1794 gedrudten dramatiſchen 
Werke find aroßentheils in einer Sammlung beifammen (Teatrpolski, 
MWarfchau, bei Dufour, 1778 ff. 56 Bde. 2.) Als Kanzeiredner find 
Lachowski und MWyrwicz felbft im Auslande durch Ucberfeaung be— 
rühmt worden, Unter den Neuern zeichnen ſich befonbers Sch, Wos 
'ronicz, Adam Prazmowski, Xav. S;janiawsfi, Jakubowski, Alb 
Szweykowski uw, A. aus, . Im Allgemeinen find die atten polniſchen 
Schriftſteller, beionders bie aus den Zeiten von Sigismund Auguſt 
und Stephan Bathory noch jest die F.affifhen Mufter des polniſchen 
Styls, obgleich mit der polnifchen Sprache im 18. Jahrh. große 
Veränderungen vorgegangen find. So werden noch als Klafiıker ans 
gefehen: Joh. Kochanowski, Skarga, Wuiek, Bialobrzeski, Gors 
nicki, Stanisl. Grochoweki, Seb. Petrycy, Zob. Januſzowski, Gy: 
prian Bazylik, Mart. Blazowski, Mart. Bielski u. A. Von den 
ſpaͤtern klaſſiſchen polniſchen Proſaiſten nennen wir: Ignaz Kra— 
ſicki, Muſter der Leichtigkeit und Natuͤrlichkeit, Joh. Sniadecki, 
Naruſzewicz, Skrzetuski, Jodlowski, Gzacki, Ludwig Djinsti, 
Stanisl. Potocki, Albertrandi, Karpinski, Dmochowski, Alb. 
Sweykowski, u. A. Die koͤniel. Geſellſchaft der Freunde der Wiſ— 
ſenſchaften zu Warſchau hat viele Verdienſte um die polnifche Lite— 
ratur. Mit dem 5. 1825 erſchienen drei literarifche Journale in 
polnifher Sprade in Warfchau, MWilna und Lemberg. Im J. 1818 
erfchienen ihrer fehd. Won ber an die Stelle der Oberſchul- und 
Erziehungsdirection getretenen Commiſſion der Aufklärung, welde 
auch die geiftlichen Angelegenheiten, fo wie die Buͤchercenſuͤr umfaßt, 
und aus den gelehrteften Männern befteht, erwartet man viel Gutes 
für die Bo!lfsbildung. « Eine treffliche polniſche Literaturgeichichte in 
polnifher Sprache bat Felix Bentkowski zu Warfhau und Wilna 
1814 und ı8ı5 in 2 groß Dctavbd, herausgegeben. Kurze Andeu— 
tungen über die polnifche Eiteratur (von von Knoll) fteben in der 
Zeit. für die eleg. Welt 1812, Nr. 193 ff. und im Lit. Woch. Bl. 
Nov. 1820. Nr, 105 fg A-s. 
Pölnig (Earı Ludwig, Freih. ».), aeb. zu Sfiomin im Erz— 
ftifte Köln 1692, der zweite Sohn des Furbrand, Staatsminifters 
und Generalmaj. Gerh. Bernh., Freih. v. Pölnig, verdient als 
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Schriftſteller unfre Aufmerkſamkeit. Früh ſchon zeichnete er fid 
durch Talente aus, durchreiſte mit den nöthigen Borkenntiiffen, 
den größten Theil Europa’s, und fand wegen feiner liebensvuͤrdi— 
gen Eigenfhaften bei allen Höfen Zutrit. Mit einer reicher Aus: | 
beute an Kenntniffen Eehrte er zurüc, und theilte feine Benerkun— 
gen in den Lettres et M&emoires de Charles Louis, Ba’on de ‘ 
Pölnitz, avec nouveaux m&moires de sa vie et la relation de 
ses preiniers voyages unter dem vorgeblichen Drudorte Amſterdam 
1727 mit. Der feine Beobadtungsgeift und der Witz, womit die: 
fed Werk abgefaßt war, erwarben ihm eine große Menge Eefer, 
Es mwurbe in wenigen Sahren mehrere Male an verfhiednn Or— 
ten aufaclent und in's Deutfche überfest. 1734 gab er deraus 
L’Etat abrege de Saxe sous le Règne d’Auguste III,, Roi de 
Pelogne (Francf. 8.). - 1737 erſchien fein fehr bekanntes Wer!: La 
Saxe galante, welches verfchiedne Male in’s Deutfihe überfest ift, 
und nody immer viel Intereffe gewährt, Auch wird Pölnis mit | 
hoher Wahrfcheinlichkeit für den Werfaffer einer Histoire secrette 
‚de la Duchesse d’Hannovre, &pouse de Georges premiers, Roi 
de la grande Bretagne, les malheurs de cette infortunde Prin- 
cesse, sa prison au Chäteau d’Alten, ol elle a fini ses jours, 
ses intelligences secrertes avec le Comte de Königsmark, assas- 
sine à ce sujet (Londres 1732, 8.) gehalten. Aus diefem Werke 
theilte 1787 ber Juſtizrath Lawaͤtz in Altona einen Auszug im 
Sournale allee Zournale mit, wodurch fich ein hHannöverfcher Beamter, 
deffen Aeltermutter eben nicht in dem beften Lichte dargeftellt wor: 
ben war, hoͤchlich beleidigt fand, und den längft verftorbnen Baron 
Pölnig unter anderm, fedoh mit Unrecht, beſchuldigte, daß er ſich 
ben Kreiherrutitel bloß angemaßt, und von dem Könige von Preußen 
einen, in ironifchen Ausdruden gefhriebnen Abfihied erhalten habe, 
welchen Abfhicd auch Herr von Heß abdruden ließ, a. d. a. O. 
In feinem Zaſten Jahre trat Pölnig von der reformirten zur ka— 
tbolifhen Kirche über, und gab in franzöfifcher Sprade fein Glau— 
bensbefenntniß heraus, welches auch in’s Deutfche überfegt wurde. 
Er fiarb 1775. Nach feinem Tode aab Brun zu Berlin in zwei 
Dctavbänden die M&moires pour servir à P’histoire de quatre der- 
niers Souverains de la Maison de Brandebourg, royale de Prusse, 
par Charles Louis de Pülnitz, Chambellan de Frederic II, Roi 
de Prusse, (1791) heraus, wovon in eben dem Jahre und eben 
bafelbft eine deutſche Ueberfesung erfhien. Jedem Freunde der va: 
terländifchen Gefchichte und einer belehrenden Uuterhaltung find diefe 
Denkwuͤrdigkeiten, fo wie die übrigen Schriften des Baren von 
Poͤlnitz fehr zu empfehlen, obgleich man feine Anfihten mit Vor—⸗ 
fiht aufnehmen muf. | DH. 

Polo (Marko), ein Venetianer, hat das große Verbienft, Eus 
ropa zuerft über das innere Aften zu einer Zeit aufgeklärt zu ha— 
ben, wo Reiſen in foldye ferne ?änder faſt gar nid;t unternommen 
wurden, und wo die, welde ja derakihen wagten, mehr darauf 
dachten, fih den Schein des Außerordentlichen zu geben, als ihre 
Beitgenoffen wahrhaft zu unterrichten. Nicht ohne ſcheinbaren Grund 
bat mandyer von ihm, den man den Humboldt feiner Zeit nennen 
fann, behauptet, baß er die erfien Ideen zur Entdeckung des 
GSchießpulvers, des Sompaßes (diefer war indefjen ſchon 1260 bes 
fannt, ja man kann ſchon Spuren davon im 12. Jahrh. finden), 





Polo (Marko) ‘ 681. 


ser Buchdruckerkunft, des Aſtrolabiums ꝛc. verbreitet haben mag; 
ba dies alles Dinge find, die er im innern Xfien, wenn auch in une 
volllommner Geftalt, gefehen hatte, und die, von ihm erzählt, Ges 
legenheit zum weitern Nachdenken geben Fonnten. Richt ohne Bes 
wunderung hat man in neuern Zeiten Dinge als wahrhaft gefunden, 
die, von ihm erzählt, Jahre lang als Mährchen und Kinder der 
Leichtgläubigkeit galten. Er gehört zu den Schriftftellern, die, wie 
der alte Herodot, mit jedem Tage- in der Achtung gewinnen, weil 
fie genau ſchildern, was fie felbft ſahen, aber es forgfältig von dem 
unterscheiden, was ihnen ſelbſt erfi auf der Reife mitgetheilt ward. 
Marko Polo war der Enkel eines Patriciers in Venedig, der drei 
Eöhne hatte, welche zufammen im J. 1254 ober 1255 eine Reife 
nad Konftantinopel machten. As bier ihre Handelsgeſchaͤfte been- 
digt waren, erjuhren fie, baß ſich an der Wolga ein maͤchtiges 
Reich der Zartaren gebildet babe. Sie machten daber große Eine - 
Zäufe von Juwelen, gingen über das ſchwarze Meer nad der 

Krimm, und kamen endlih im Lager ded Barkah an, ein Enkel 
vom berühmten Didingisfan. Morgenländifche Schriftfteller ruͤh— 
men bie Bildung uud Sitte diefes Tartarchans ungemein, und biefe 
drei Staliener hatten nicht Urfache, ihre gewagte Reife zu bereuen. 
Sie wurden freundlih aufgenommen und bfieben ein ganzes Sahr 
bei ihm, bis ein Krieg, den Barkah mit einem Verwandten zu 
führen genoͤthigt war, fie weiter zu reifen bewegte, So gingen fie 
um das Eafpifhe Meer herum, und kamen endlih in Buckhara an, 
einer ‚großen Stadt, wo fie mit einem Zartar zuſammentrafen, ben 
ber Chan Hulagu, derfelbe, der mit Barkah Krieg führte, und ihn 
befiegt hatte, am feinen Bruder Kublai fandte. Der Zartar ge: 
wann die Italiäner Lieb, und lud fie ein, ihm in das Hoflager deg 
-mädtigen Sultans Kublai, zu folgen. Er verfprad ihnen reichen 
Gewinn und die befte Aufnahme, was duch in der That der Fall 
war. Der Sultan oder Großchen Kublai zeiate ſich als ein fehr 
wißbegieriger Maun, der vom Abendiande durch fie eine Menge 
Aufſchluͤſſe erhielt, und fie endlih, von einem feiner Edeln beglei⸗ 
tet, mit dem Geſuch entlieg, es in Rom bei dem Papfte dapin zu 
bringen, daß einige Lehrer der chriſtlichen Keligion in feine Länder 
geſchickt würden. Der fie begleitende Zartar ward unterwegs wer 
gen Krankheit zurädgelaffen. Sie ſelbſt aller kamen durch Arme: 
nien glüdlidy nad Are (1269), und von dba nad) Italien zuruͤck. 
Nach Rom gingen fie nicht, weil Clemens IV. geftorben war und 
die Wahl eines neuen Papfles abgewartet werden mußte. Der 
eine biefer drei Brüder, Nikolo, fand bei der Heimkehr fein Meib 
todt. Dagegen war der Sohn, mit dem fie bei feiner Abreife 
fchwanger gewefen war, 15—16 Jahr alt, und als die neue Papft: 
wahl immer länger ſich hinzog, fo befchloffen die drei Broͤder, ohne 
länger zu warten, in’! Mörgenland zurückzukehren. Nikolo nahm 
feinen Eohn, unfern Marko Polo, mit. Der Zufall fügte es, daß 
nach einer Zjährigen Vacanz Tebaldo de Vifconti, der in Paläftina 
war, als fie eben hinfamen, zum Papft gewählt wurde, und fo ers 
hielten fie von ihm die gewuͤnſchten geiftlihen Begleiter mit Brie— 
fen und Gefchenten des Papftes an den Zartarchan. Die mitges 
‚gebnen Mönche erfchrafen vor den Gefahren, die ihnen auf der 
Reife drohten, die Italiener aber festen Ye muthig fort, und gin: 
gen über Badakſchan, über das hohe Mutztag- und Beluttagge, 
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birg, beruͤhrten Kaſchimir, und zogen durch bte Wuͤſte! Kobi bis 


nah Kandeu an der äußerften weſtlichen Grenze von der chinefis 
{hen Provinz Schenft, von wo aus fie den Chan von ihrer An: 
£unft unterrichten ließen, Er befahl ihnen, ſogleich nach feinem 
Hoflager zu fommen, 10 fie, wie das erftemal, freundliche Xufs 
nahme fanden. Die Geſchenke des Papftes, obſchon in — appelien 
beſtehend, wurden von ihm mit Adytund empfangen. Beſonders 
aber gewann unfer junger Marko Polo feine ganze Gunſt. Er 
ward mit einem Wohlwollen aufgenommen, wieder Sohn des 
George Staunton, als diefer 1793 dem ehrwürdigen Kaifer Kiens 
fong vorgeftellt wurde, Der Sünaling wußte fid) Liebe und Ad; 
tung zu erwerben. Bald lernte er die Sprachen des Landes, und 
Bonnte für den Chan bie wichtigften Aufträge in China und den 
entfernteften Puntten vollziehen. Die vielen Reifen, bie er in fol: 
hen Gefchäften machte, bie vielen Bemerkungen, die er, um fie dem 
Shan zu berichten, niederfchrieb, Eonnten ihm natuͤrlich Stoff genug 
zu dem Werke geben, das er nach ſeiner Heimkehr in's Vaterland 
niederfchrieb. ine Zeitlang vertrat er die Stelle eines Statthals 
ters in. der Provinz Kiang: nan. Sein Bater, feine Onkel waren 
währentdejjen am Hofe nicht weniger gern gefeyen. Sndeffen regte 
fid) bei Allen, und befonders bei dem Vater, bei feinen Onfeln der 
Wunſch, in’s Vaterland heimzufehren, das fie feit 17 Jahren ver: 
laffen hatten. Der Chan- wollte nicht, eimwilligen, und es wäre 
vielleicht nicht aelungen, ihn zur Erlaubniß zu deivegen, wenn nit 
ein perfifcher Gefandter, der für einen Sohn feines Schahs eine Tochter 
des Chans heimfuͤhren ſollte, den Landweg geſcheut und die mit der 
Seefahrt vertrauten Venetianer erfucht hätte, ihn nad dem perſi⸗ 
hen Meerbufen- zu begleiten. Diefen war der Antrag willEommen. 
Eine Zlotte von 14 Schiffen fegelte aus Hainan ab, bei Kochinchina, 
Malatta vorbei, durch ben bengaliihen Meerbufen, in Geylon, 
deſſen Perlenfiſcherei Polo genau befchreibt, - Sumatra, 26. Halt 
machend, bis ie nach ır Monaten im Ormuzd landeten. Auf der 
Reife hatten fir 6909 Mann verloren, Der Schah von Perfien war 
geftorben, und der Prinz, dem die Italiener die Braut heimgeleitet 
hatren, auf den Thron gefommen, Er nahm fie mit gebührendem 
Dante auf, und fie blieben 9 Monate in Zaurit, Danı reiften 
fie durch Armenien dem ſchwarzen Meere zu, gingen von Zrebifonde 


nad) Konftantinopel, und von da gelangten fie über Negrioponte mit 


allen ihren Schägen 1295, bei vollem Wohlfein, nad) einer 24jÄb: 
rigen Äbweſenheit glüdlih an. Alle biefe Umftände laffen fich in 
Marko Polors Reife ſelbſt nachweiſen. Was aber feine fernern 
Scicfate anbelangt, fo find fie nur mehr auf Erzählungen und 
Sıgen Andrer gegründet, bie Ramufio, der aber 250 Jahr fpäter 
tebte, gefammelt hat. Für mehrere Angaben fpricht die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit. So mögen die Heimkehrenden allerdings ganz un: 
kenntlich und micht mehr im Stande geweſen fein, ihre Sprade 
rein zu fprehen. Es Foftete ihnen Mühe, wieder Herren ihres Par 
laſtes zu werben, deſſen ſich die Anverwandten bemächtigt Hatten. 
Mur die große Menge von Juwelen und Perlen, die fie auslegten, 
konnte die Letztern Überzeugen, daß fie keine Betrüger freien. Die 
Stadt Venedig erfuhr aber kaum, baß fie es wirklich waren, als 
ſich alles um igre Freu oſchaft bewarb. Marko Polo exhieit, weil 
er nur immer in Rillionen ben Reichthum und die Bevölkerung 
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Chinas ıc. ſchildern konnte, den Beinamen: Messer Marco Mil- 
lioni und fein Palaft hat no nah 2ro Zahren den Namen: II 
corte del Millioni, entweder in Folge dieſer Erzählungen oder der 
mitgebradhten Reichthümer. Auh auswärts war Marko Polo 
geihägt. / Als er in einem Geetreffen von ben Genurfern gefangen 
wurbe, behandelte man ihn aufs Nachſichtsvollſte, und hier foll er, 
um fid das ewige (Srzäbten zu erfparen, ‚feine Reifebefchreibung 
aufgefegt haben. In welcher Sprade er es that, ift nicht ausger 
made, Ramufio nimt die lateinifche an. Das Werk ſelbſt konnte 
nicht ohne Einfchiebfel und Gebrechen bleiben, die die forglofen 
Abfchreiber fi zu Schulden kommen ließen, und auch die Zeit felbft 
mußte ihm den Stempel aufbrüden, der damals alles bezeichnete. 
Wunder, Glaube an Zauberei, Erzählungen von nicht eriftirenden 
Thieren treten überall entgegen. Auf 'der andern Geite hat man 
ihm vorgeworfen, baß er manches nicht befchrieben hat, was er 
nothwendig hätte beobachten müffen, 3. B. die große Mauer, die 
kleinen Füße der Frauen, das Trinken des Thees. Aber die Wun. 
der möge fein daran allgemein glaubendes Zeitalter entfchuldigen: 
Sein Schweigen-vom Thee ꝛc. ift erftärlih, wenn man daran 
befift, daß man in fo langer Zeit, als er in China war, manches 
gleihgültia findet und darum zu bemerken vergißt, zumal wenn im 
Lande jelbft fein Werth darauf gelegt wird. Für die Wahrheit 
feiner Erzählungen im Ganzen fpriht die Edilderung vom Zu: 
ftande der in den Wüften vom Samiel Getödteten; bie Esitberang 
des bos grunniens in der Tartarei, den erft die neuefte Zeit wies 
berfand; die Angabe von der Reſidenz des dhinefifchen Kaifers in 
ber Zartarei während ded Sommers; die Befchreibung von ber 
Wanderung auf den Adamsberg in Ceylon u. f. w. und wohl vers 
diente es bdiefer vielgereifte Herodot und Humboldt feiner Zeit, daß 
fein Werk für unfre Tage neu aufgetifht wurde, was, fonderbar, 
ganz gleichzeitig in London, enalifh von William Marsden und in 
Venedig von Placido Zurla in italienifher Sprache geſchah (1818). 
Dem lesgtern find noch zwei andre Staliener in Rom und Florenz‘ 
auf dem Fuße gefolgt. Die erfte gedrucdte Ausgabe von den Reis 
fen Marko Polo's foll vom 9. 1496 fein. Ramuſio veranſtaltete 
einen Abdruck derfelben in feiner Sammlung von Reifen 1550. 
Polonaife (alla Polacca), ein Kleines Zonftücd in Dreivier— 
teltakt, welches mit demfelden Takte anfängt, gewöhnlidy aus zwei 
Wiederholungen von acht Takten beſteht, und nach welchem der be: 
kannte polnijhe Nationaltanz (aus welchem man jedoch in Deutfchs 
land durch falfche Verzierungen eine ganz andre Art von Tanz ges 
macht hat) getanzt wird. Die Bewegung der wahren Polonaife 
ift noch nicht fo gefchwind, wie die der Menuet, und ihr Charakter 
feierliher Ernft. Die Muſik hat viel Eigenthümliches in den Eins 
fhnitten, im Metrum u. f. w. i 
Polyandria, bir Vielmännerei, wenn ein Weib mehr als 
einen Mann hat,\weldhe Sitte man bei einigen rohen Voͤlkerſchaf— 
ten findet. — Ueber die Bedeutung diefes Worts in der Botanik 
d. Art. Pflanzen. 
Polyardie heißt, im Gegenfage der Monardjie, jede Derrs 
[haft Vieler, fie fei Ariftofratie oder Demokratie (f. Monardie), 
Polyhius, ein ausgezeihneter griechiſcher Geſchichtſchreiber, 
geb. zu Megalopolis in Arkadien um das J. 203 dor Chr. Grein 
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Vater Lykortas war einer der Vorſteher des achaͤiſchen Bundes und 
ein vertrauter Freund’ Philopoͤmen's. Für die Waffen und Staats: 
gefchäfte erzogen, ward er in einem Alter von 24 Sahren mit Ans 
dern abgefandt, um mil Ptolemäus Epiphanes zu unterhandeln. 
Als der Krieg zwifchen Pirfeus, König von Macedonien, und den 
Röniern ausbrach, wurde Polybius an ben römischen Sonful Martius 
gefhiet, um ihm den Entfhluß der Achaͤer, mit ihrer Kriegsmacht 
zu ihm zu floßen, zu verfündigen. Er blieb einige Zeit im roͤmiſchen 
Lager, und Eehrte dann mit Aufträgen des Marcius zuruͤck, um fi 
der von dem Befehlshaber Appius gemachten Foderung, noch mehr 
Huͤlfsvoͤlker nah Epirus zu ſchicken, zu widerfegen. Um dieſe Zeit 
ward es offenbar, daß die Römer ‚bie Abſicht hatten, alle freie Staa 


‚ten Griechenlands von ſich abhängig zu maden. Polybius, ver 


fein Vaterland liebte, nahm an allen Maßregeln Theil, wodurch die 
Unabhängigkeit defjelben aufrecht erhalten werden. konnte. Daher be: 
fand er fih, als nad) des Perfeus Befiegung die Römer auch den 
Schein weniger berüdjichtigten, mit unter den taufeln Geißeln, wel: 
che die Achäer den Römern ausliefern mußten. Seine Kenntniffe, 
Zugenden und Zalente erwarben ihn jedoch bald die Gunft einiger 
der ausgezeichnetften Senatoren, vornaͤmlich der beiden Söhne de3 
Paulus Aemilius._ Nad) fiebzehn Jahren endlich wurden die Geißeln 
entlaffen, Polybius aber, der fein.gedemüthigtes und herabgemwürbias 
tes Baterland nicht wiederfehen wollte, blieb in Rom, und trat in 
die Dienfte des Scipio Aemilianus. Er begleitete ihn auf feinem 
Zuge nad Afrika, und war ihm durch feine Rathfchläge fehr nüglic. 
Als endlich die Achder mit den Römern in Krieg geriethen, eilte ev 
zum Heere des Conſuls Mummius, um das Scidfal feiner Lande: 
leute zur erleichtern. Er war Zeuge von der Plünderung und Zerftd: 
rüng Korinths, und.von der Verwandlung Achaja's in eine roͤmiſche 
Provinz. Mitten unter diefen traurigen Begebenheiten bewährte er 
feine Waterlandstiebe und Uneigennügigfeit. , Den fchwierigen Aufs 
trag, die neue Regierungsform in den Städten Griechenlands einzu: 
richten, vollzog er zur Zufriedenheit beider Theile, der Römer und 
Griehen. Das Volk von Adyaja errichtete ihm mehrere Statuen, 
von denen eine die Snfchrift hatte: Dem Andenken bes Polybius, 
beffen Rath, wäre er befolgt worden, Achaja gerettet hätte, und ber 
es in feinem Unglüde tröftete. Nachher begleitete er den Scipio 


zur Belagerung von Numantia; nad) dem Tode dieſes feines großen 


Freundes und Wohlthaͤters aber zog er fich in fein Vaterland zurüd, 
wo er in Kolge eines Sturzes vom Pferde im J. 121 vor Chr. Geb. 
in einem Alter von 82 Sahren flarb. Polybius ift der Verfaſſer 
eines Geſchichtswerks vom Anfange des zweiten punifchen Kriegs bis 
zum Untergange des macedonifchen Koͤnigreichs (33 Jahr). Es bes 
ftand aus 38 Büchern, außer 2 einleitenden Büchern, welche einen 
Abriß der römifhen Gefdhichte von der Einnahme Roms durdy die 
Gallier enthielten. Obgleich die Angelegenheiten Roms die Haupt: 
fahe find, fo kommen doch aud) die gleichzeitigen Begebenheiten in 
andern Ländern darin vor, weßhalb Dolybius ihm den Zitel einer 
allgemeinen Geſchichte (dorogfu zuFolını ) gab. Wir befigen von 
diefer großen Arbeit nur noch die fünf erften Bücher ganz und. bedeu— 
tende Bruditücde von den zwölf folgenden, nebſt den aus der ‚Ge 
ſchichte des Sonftantinus Porphyrogenetus ausgezognen Staatsgefchäf: 
ven des Polybius und Beiſpielen von Tugenden und Eafiern, Der 
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Verluſt des Uebrigen iſt ſehr zu bedauern, da in Genauigkeit und 
Treue der Erzählung, fo wie im Umfang politiſcher und militariſcher 
Kenntnig Polybius von keinem Gefhichtfchreiber des Alterthums 
übertroffen wird. Ihm fchreibt man aud) die Einführung des didakti— 
fchen Pragmatismus in die Gefhichte zu, d. h. derjenigen Geſchichts— 
behandlung, bie durd) zergliederte‘ Darftellung der Urjachen, Veran— 
laffungen.und Folgen der Begebenheiten cine belehrende Vorbereitung 
zu Staatögefhäften (mgeyuare) geben will, In Anſehung ber 
Schreibart ift er dagegen ohne allen Reiz, und kann nur der Sache 
“wege” gelefen werben. Livius hat ihn zuweilen genau copirt, Gicero 
erwähnt von ihm eines eignen Werks Uber den numantinifchen Krieg. 
Die gefchägteften Ausgaben des Polybius find von. Safaubonus (Fol, 
Paris 1609), von Sac. Gronow (Amfterdam 1670, 3 Bände g., 
wiederholt von 3. A. Ernefti mit Gafaubonus Iatein. Ueberf. und 


Anmerf., 1764) .und von Echweinhäufer (Reipzig, 1789 bis 1793, 
9 Bände 8.);5 deutfh mit Anmerk. von Geybold (1779 bis 83), - 


und vom Hptm. von Beniden, Erf. 1820. 

Polychord, ein vielfaitiges Anftrument (f. Barbiton); aud 
ein neueres, aber wenig bekannt gewordnes Inſtrument, von ‘Hills 
mers erfunden, mit zehn Saiten und beweglidem Griffbrete, 

Polycletus (Polykleitos), aus Sichon (um 430 vor Chr.), 
einer der berühmteften griechifchen Bildner. Er war, ein Schüler des 
Agelades, und wetteiferte mit Phidias, doch fo, daß er an Sdealität 
und Kunftdegeifterung hinter dieſem zurücdlieb, Architekt, wie diefer, 
aber als Bildner in Erz am glücklichſten. einer zarten Natur fich 
bewußt, fagt Böttiger in feinen Andeutungen über die Archäologie, 
befchränfte‘ er ſich vorzüglich auf Eleganz und den ihr angemeffen- 
ften Kreis der gumnaftifhen Ephebenfiguren fchöner Knaben und 
Zünglinge und auf Frauen. Polyklet ſchuf das Zünglingsideal, 
Am berühmteften: war fein Iüngling, der fidy felbft die Giegerbinde 
um die Haare wand, Diabumenos, von weldem man in der flo: 
rentinifhen Ballerie und auf einigen Reliefs in der vatikaniſchen 
Sammlung Nachbildungen zu haben glaubt. Gleichfam als Gegens 
ftück bildete er feinen Doryphorus, einen vollendet fhönen nacdten 
Knaben, mit einer Ranze in der Hand. Polykiet ging alle anzies 
bende Stellungen der Anabengymnaftik durch. In dem Doryphorus 
fol er zugleich eine Mufteritatue, einen Kanon, haben aufitellen 
wollen; aber hoͤchſt wahrfcheinlich war diefes ein andrer Doryphorus, 
eine Figur von reiferm Alter, in welcher er feine Kunſtregel dars 
ſtellte. Auch foll er ein eignes Werk über die Proportionen ge: 
fchrieben haben, worin er die Schönheit in dem Ebenmaße des 
Gliederbaues und einer zierlihen Mittelftatur fand. Die Befol— 
gung feines Kanons gab feinen und feiner Nachfolger Werken eine 
gewiffe, von einigen Alten getadelte Uebereinflimmung, deren Nach— 
theilen aber fein Genie entgegen zu wirken wußte. In Foloffaler 
Form (gleichſam als Gegenflük zu des Phidias Zupiter) verfertigte 
er feine argivifche Zuno, feine Nationalgdttin (denn Sicyon gehört 
zu Argos) auch in Elfenbein und Eold, und zwar entfchleiert, mit 


großem, gewoͤlbtem Auge,.einen goldnen Kranz aufdem Haare, der, 


von den Hören geziert war, in ber linfen das Zepter mit dem Ku: 
uf, in der rechter ausgeftredten Hand-den Granafapfel haltend. 
Polyklet arbeitete auch ſchon Eleinere Bronzen und fchöne Gefäße und 
Lampen, ‚Es gab aud einige andre Künflier dieſes Namens, —v. 
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Polydektes, ſ. Perfeuß,. 
 - Polygamie, bie Verbindung eines Mannes mit mehrern 
Weibern. Der Gegenfag der Polygamie ift.die Ehe Eines Mannes 
mit. Einer Frau (Monoganüe), oder auch einer Frau mit mehren 
Männern (Polyandrie). (Vergl. Ehe). Ueber die Bedeutung bie 
fes Worts in der Botanik f. Pflanzen. 
Polnglotte Eann, nad der Ableitung des Worts aus dem 
Griechiſchen, jedes Werk, das Einen und denſelben Inhalt in meh: 
rern Sprachen mittheilt, genannt werden. Dod bat man das 
Wort fhon früh vorzugsweife von der heiligen Schrift gebraudt, 
und Werke, in denen zwei, drei oder mehr Uebrrfegungen der Bi: 
bel, mit ober ohne den Grundtert, zufammengeftellt. wurden, eine 
Dolyalotte genannt. Zur Erftärung und zum Berftändniife der 
Schrift find fie für den, der mehrer Spraden mädtig ift, ſehr 
brauchbar, und gelehrte Theologen haben auch fchon früh ihren Fleiß 
daran gewendet. Das erfte größre Unternehmen. der Art ift die be 
xühmte complutenfifhe Bibel, -weldye-von vielen gelehrten Männern 
auf Veranftaltung des Kardinals Ximenes, mit einem unglaublichen 
Aufggande, den der Kardinal befonders auch für die Anfchaffung 
alter Handfchriften des Textes und der Ueberſetzungen nicht Tcheute, 
bearbeitet ward. ie erfchien in_fechs großen, praͤchtig gedbrudten 
Toliobändenin den 3. 1514 bi6 17 in der neucaftiliichen Univerfitäts: 
ſtadt Alcala (de Denares), oder nach bem lateiniſchen Ramen Com- 
plutuin, woher fe den Namen hat. Sie enthält neben dem hebräi: 
Ihen Zerte des U. T. die altfateinifche (Vulgara), die griechiſche 
alerandrinifche (Septuaginta), nebft einer buchſtaͤblichen lateinifchen 
Ueberfegung, und eine chaldäifhe Paraphrafe, die auch ihre lateis 
nifche Ueberfegung zur Ceite hat, ine andre berühmte Poly: 
glotte ift die antwerpnet, auch die Eönigliche Bibel genannt, weil 
Philipp IL, König 78 Spanien, einen Theil der Koften "dazu her: 
gab, Die Aufjiht über die Bearbeitung derſelben war dem ges 
Lehrten fpanifhen Theologen Benedikt Arias Montanus_ aufgetragen 
worden, ber fie mit mehrern andern Gelehrten zu Etande bradte, 
Sie erfhien in Antwerpen von 1569 bis 1572, ing Foliobänden, 
und enthält, außer dem hebräifchen Terte, die lateinifche Wulgata, 
die griechifche alerandrinifche, zu der noch eing Lateinifche wörtlide 
Ueberfegung gehört, dann mehrere chaldaͤiſche Paraphrafen (Umſchrei— 
bungen, Zargumim genannt), auch mit einer lateinifchen Ueberjegung 
begleitet, und im N. Z, den griedifchen Grundtert mit der Vulgata, 
eine ſyriſche Ueberfegung in zwei Reiben mit forifchen und hebräis 
Then tettern, und mit einer lafeinifchen Ueberfegung. Noch vors 
züglicher ift die parifer Polyglotte, melde hauptjächlich unter Leis 
tung und - Obhut: des Parlamentsadvofaten Gui Michael Ie Zay, 
der fein ganzes Vermögen darauf verivendete, von mehrern forg: 
fältig ausgewählten DOrientaliften und Eregeten vollendet ward, und 
im 3. 1645 in Io fehönen Foliobaͤnden erſchien. Gie übertrifft die 
antwerpner, weil fie nidyt nur diefe ganz enthält, fondern auch nod) 
eine forifche und eine arabifche Ueberfegung und eine fie begleitende 
lateinifche, Fo wie den fogenannten fanferitanifdyen Pentateuc (den 
famaritanifhen Zert und die Ueberfesung) und im N; &. ebenfalls 
eine. arabifche, und eine diefer foluende lateinifhe Verfion. Ent: 
lid) ward, hauptſaͤchlich unter Eräftiger Mitwirkung.und Aufficht des 
nadhmaligen Bifhofs von Eheſter, Bryan Walton, aud in Eng: 


{ 


Pr Polygnotus Polygraph 687 


land eine folde Poinglotte bearbeitet, weidye wieder die parifer in 
ſich aufnahm, aber noch vollftändiger war, und gewöhnlich die wal— 
ton’fche oder londonfhe Polyalotte beißt. Sie erſchien von 1684 
bis 87 zu London in 6 Zolianten, mit zwei Gupplementbäuden, und 
enthält den Grundtert nach verfchiednen Erenrplaren mit dem, was 
die parifer hat, und noch dazu eine Äthiopifche und eine perfiiche, 
und zu bdiefen gehörige lateinifhe Ueberſetzung. Gromivell hatte die 
Herausgabe diefes großen Werks unterftügt,- Außer diefen vier 
großen Polyglotten hat man noch mehrere Eleinere über einzelne bis 
blifhe Bücher, befönders über die Pfalmen. Ke. 
Polyanotus (Polngnotos) aus Thaſos, einer der erften 
Maler der Griechen, welder unnefähr von 450 —410 vor Chr. (zwi⸗ 
fhen.dber 83. und 93. Olympiade) btuͤhte, Athen durch feinen 
Pinfel verſchoͤnerte, und zum Lohne das Bürgerredt für feine zwei 
berühmteiten Gemälde aber, in der Leſche von Delphi, (eine öffentliche 
Halle, wo man fi der Unterhaltung wegen, oder auch um Ges 
ſchaͤfte daſelbſt abzuthun, verfanimelte, alfo eine Art von Boͤrſe; es 
gab deren in den meiften größern Städten Griechenlands) bie Drops 
renia empfing. Seiner bediente fid Simon, der Demagog und 
Nebenbuhler des Perikles, bei der Ausfhmüdung der Pökile zu 
Athen; aud war er Cimon's Hausfreund und deſſen fhöner Schwe— 
ſter Elpinice begünftigter Liebhaber, welches Veryältnig er aud in 
dem. Gemälde der Zrojanerinnen verherriihte.. Mit ihm malten 
Mikon und Pänanus für die Pökile. Seine beiden Hauptbilder in 
berfelben ftellten die Griehen vor Troja, und zwar das eine bie 
Berfammlung der Heerführer nad dem Raube der Kaſſandra, und 
das andre die gefananen Trojanerinnen, in ihrer Mitte Kaffandra. 
Sn der Lefche zu Delphi ſah man von ihm die Eroberung Troja's 
und das Todtenreih, welche Gemälde Paufanias ausfuͤhrlich be: 
(hreibt, (Man fehe darüber WBörtigerrs Ideen zu einer Ars 
häologie der Malerei.) Die Gebrüder Riepenhaufen haben, auf 
Beranlaffung einer meimarfchen Preisaufgabe, das Gemälde 
nah der Befchreibung nadyzubilden verfuht. Auch in einer 
Vorhalle des Parthenon ftanden mehrere Staffeleigemälde des Pos 
Ingnet aus dem Eyclus des trojanifchen Kriegs, welche Perikles 
wahrfcheinlih von anderswoher in dieſen Tempel verfeste; im Dioe- 
furentempel ber Raub und die Vermählung der Töchter des Leucipp 
nad einem borifchen Nationalmythus, und in den Propyläen mehrere 
Gemälde Wahrfcheintid waren alle auf Holz gemalt. Was den 
Kunftcharakter diefer Werke anlangt, fo wird Polngnotus als derjes . 
nige genannt, ber die Malerei von der Nahahmung der Sculptur 
zur Selbitftändigfeit erhob, in die alte Steifpeit und Unbeweglich— 
feit der Gefigter Bewegung und Keben, Ausdruck und Gharakter 
brachte (daher der ihm gegebne Beiname: Nuoygugyos), den Gewäns 
dern Eunflvollere Mannidyfaltigkeit gab, die Figuren ebenmäßig per 
theilte,. und der erfte Meifter in Tetrachromenen (vierfarbigen Ges 
mätden) geweien fein fol. Mit ihm beginnt der große und Fühne 
Styl in der griechiſchen Malereis T. 
Polygon, das Vieleck, jede mehr als vieredige Figur. Gind 
die Seiten gieich, fo it es ein regelmäßiges, fihd jie ungleih, ein 
untegelmäßiges Vieleck. Polygonalzahl, f. Sahlenſyſtem. 
Polygrapb, ein Vielfchreiber, ein Gelehrter, ber viele Schrifs 
. ten verfaßt hats Diefe Bezeichnung iſt keineswegs immer ein Zadel; 
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vielmehr kann man ſehr ausgezeichnete Schrifbiteller zu den Poly: 
graphen zählen, z. B. Muratori, Euler, Voltaire, W. Scott und 
Andre. | 

Polyhiſtor, ein Gelehrter, der-in fehr vielen Wiffenfchaften 
bewanbert ift. Bei der gegenwärtigen Ausdehnung der einzelnen 
Wiſſenſchaften Tann die nur auf Koften der Gründlichkeit Statt 
finden, fo daß vom Volyhiſtor gefagt werden muß: Ab„omnibus 
aliquid, in toto nihil. Nur hoͤchſt wenige geniale Koͤpfe mögen 
diejen Namen mit Ehren führen. 

Polyhymnia oder Polymnia, nah der Vorftellung ber 
fpätern Digter, die Mufe des Inrifhen Gefanges oder der Ton— 
funft, der auch bie Erfindung der Mimen und Pantomimen zuge: 
fheieben wird. Die griehifhen Künftler fleilten fie in, einen Wlan: 
tel gehüllt»und nachdenkend dar. Ihre Attribute find die Lyra und 
das Pleftrum. Sie legt den Zeigefinger der rechten Hand auf den 
Mund, oder trägt eine Bücherroile. N 

Polykarpus, nad der Sage.ein Schüler des Apoftels Io: 
hannes, gilt für einen der früheften Bifhöfe von Smyrna. Von 
einer frommen Witwe Galiflo, die ein Engel gemahnt hatte, ihn 
zu erfaufen, in den. Werfen der Barmherzigkeit nicht immer unter: 
ftüst, babe er defto eifriger fich einem heiligen Berufe Hingegeben, 
in der Stadt der Ueppigkeit durch Beifpiel und Lehre unbefcholtne 
Eitte und Berfagung zu Ichren, ein fruchtreicher in guten Werfen, 
Durch folhes Verdienft bemerflih, fei er von der Gemeinde zu 
Smyrna ald Nachfolger des heil. Bucolus zum Bifchof. erhoben 
worden, und habe endlidy im J. 169 unter Martern den hriftlicen 
Giauben vertheidigt. Zwar fei er, gewarnt, anfangs nad) einem 
nahen Landhaus entwichen; dann aber verrathen, vor den Richter 
gefchleppt, hinterliftig geprüft, aber immer redlich erfunden, habe 
das Volk ihn anfangs den wilden Thieren beftimmt, dann die Rid: 
ter dem Feuer. Da habe ihn, fo erzählt die Legende, die Flamme 
des Echeiterhaufens von allen Geiten Fühlend umlaubt, wie ein 
geblähtes Segel fih um ihn legend, mit füßduftendem Anhauch. 
Darauf, als man feinen Körper fo von den Flammen unberührt 
fah, habe ein Richter einem der Schergen befohlen ‚ihn mit einem 
Schwerte zu durhbohren. Da fei plöglidy eine weiße Taube auf: 
geflogen und von dem ausftrömenden Blute des Scheiterhaufens 
Flamme verlofgen. „Spotte nicht,‘ fchließt Derder, der dieſe ke: 
gende vortrefflich.erzählt hat, 

des Bilded, das die Gaae ſich erſchuf, | 

Nur Einralt, Unſchuld gibt im Tode Muth!“ 
So hatte hriftliher Sinn den heidnifchen Adler, der aus dem Katas 
falk der römifchen, Smperatoren die Kaiferfeelen zu den verwandten 
Göttern emportrug, den Geyer, der, nad) dem fpottenden Eucian, den 
wunderbaren Peregrinus Proteus der Erde entführte, in eine reine 
fletenlofe Zaubeverwanbelt, und ein Wunder, fchon damals gejeben, 
bas jich bei dem Märtyrertode der frommen Kaͤmpferin für ihren 
Glauben, beim Scheiterhaufen des Mädchens von Orleans wieder: 
holte, Die römifche Kirche feiert den. 26. Januar zu Polykarpus 
Andenken, 

Polykrates, Beherrfcher von Samos, zur Zeit bes 'ältern 
Eyrus. Er machte fih gewaltfam zum Herrn der bis dahin freien 
Samier, und fuchte feine Herrſchaft auf jede Art zu befeftigen, aud 
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durch ein Freundſchaftsbuͤndniß mit dem aͤgyptiſchen Koͤnige Amaſis. 
Das außerordentliche Gluͤck, das ihn bei allen ſeinen Unternehmungen 
begünftigte, bewog, erzählt man, den Amafis, ihn zu warnen und ihn 
aufzufodern, durch irgend eine freiwillige Aufopferung größeres Unheil 
abzuwenden. Polykrates befolgte diefen Rath, und warf fein Liebiteg 
Kleinod, einen koſtbaren Siegelring, in's Meer, der indeß nad wenig 
in dem Magen eines Fifches, der ihm wegen feiner feltnen 
röße zum Geſchenk gemadt worden war, wieder gefunden ivurbe, 
Dies foll den Amaſis ar haben, die Verbindung mit ihm aufzu⸗ 
heben. Und in der That rächte zulegt, nad der Erzählung der Als 
ten, die Nemefis' den Uebermuth des Polyfrates auf eine fürchterliche 
Weife. Als er nämlidy eben in Begriff war, fi zum Herrn von ganz 
Sonien und ben benachbarten Snfeln zu machen, lockte ihn der perfir 
The Satrap Ordtes, der ſich von ihm beleidigt glaubte, binterliftig 
zu fih, und ließ ihn (522 vor Chr.) Ereuzigen. Obgleich Despot, 
Iheint er doch für die Künfte und Wilfenfhaften viel Sinn gehabt, 
und dadurch die geiftige Bildung der Samier fehr gefördert zu haben. 
Pythagoras und Anatreon, fein Liebling, und der Sänger feines 
Ruhms, lebten an feinem Dofe. 
Polyneſien, ſ. Auftralien, 
Polynices, ſ. Eteokles und Theben. e 
Polypen (SKrankheitserfheinung), find wibernatürlihe Auss 
wuͤchſe, welche fih in den Höhlungen des menschlichen Körpers erzeue 
gen. Sie beſtehen aus einer fehr feften, faſerichten, fleiſch- oder 
flehfenartigen Maffe, die ſich in lLänglichte Platten fpaltet, und oft 
mit vielen Blutgefäßen verfehen ift. Sie hängen mit einer, oft auch 
mit mehrern Wurzeln an ben Wänden ‚der Höhle fo feft, daß fie mit 
denfelben zufammengewachfen ſcheinen. Sie find meiftens. hohl, glatt, 
von weißlichter, brauner, zumeilen von dunkelrother Farbe, entftehen - 
langſam, und die Beſchwerden, welche fie veraniaffen, fteigen daher 
auch nur allmälig. Man hat foldhe Polypen in allen Höhlungen des 
Körpers gefunden, befonders im Herzen, in den Pulsadern, in ber 
Nafe, in der Gebärmutter. Im Herzen findet man oft,auh Maffen, 
die man falfhe Polnpen nennt, welde aus geronnener Lymphe und 
etwas Blut beftehen, und erft in der legten Krankheit oder im Tode, 
befonders nad) higigen Krankheiten entftanden find. Beibderlei Arten 
baben wahrfceinlid, ihren Urfptung aus der gerinnbaren Lymphe des 
Bluts, und bie erftern befonders find das Erzeugniß einer krankhaften 
Abweichung des Bildungstriebes der Schleimhaut, „welche die innere 
Slähe der Höhlen umlleidet. Die Ausrottung der echten Polypen. 
ifE nur dba möglich, wo man von außen dazu kommen, und ihre Wur⸗ 
zeln auffinden kenn. Sie gefdieht 1) durd die Unterbindung, indem 
man mittelft eigner Inftrumente eine Schlinge von Seide, überfpons 
nenen Drathe oder Pferbehaaren anbringt, "und fie von Zeit zu Zeit 
immer fefter zuzieht. Hierdurch wird ihm die zufließende Nahrun 
entzogen, und er ftirbt allmälig ab. Diefe Methode ift aber, fowol , 
für den Arzt als für den Kranken, fehr unbequem. Das Anlegen bey 
Inſtrumente erfodert viele Mühe, und oft kann es nicht tief genug an 
der Wurzel gefhehen. Nach der .Unterbindung fhwillt der Polyp 
ſehr an, erregt Entzündung der benachbarten Theile und heftigen 
Scherz, auch ift die Jauche von dem abfterbenden Theile hoͤchſt unan⸗ 
genehm. Kürzer ift 2).die Kur duch Ausreißen des Polypen mit ſei⸗ 
ner Wurzel. Dan bedient fi) bazu, entweder einer eignen Zange, 
‚oder ebenfalls fehr feſter Schlingen, womit man ben Polyp fo nahe am 


Aufl. V. +t+ 30. 7. 44 


* 


690 yolyypen 


der Wurzel als moͤglich faßt, und ihn alsdann durch gelindes Drehen 
und Ziehen nach verſchiednen Richtungen herauszubringen ſucht. Die 
Blutung iſt bei manchen Polypen ſehr gering, bei andern aber außer⸗ 


ordentlich ſtark. Wo fie gar nicht gefaßt werden koͤnnen, ſucht man 


3) durch Aegmittel fie allmälig zu zerſtoͤren, oder doch fo weit zu vers 

- Heinern, daß man mit ben Inftrumenten beikommen kann. 
Polypen (naturhiftorifh), bilden eine zahlreiche Gattung von 
den Pflanzenthieren, d. h. foldhen, bie den Uebergang vom Thier zu 


der Pflanze bilden, und gehören zu den Würmern. Gencue Kennt 


niß von diefen Naturmwundern hat man erft feit etwa 75 Sahren, wo 


Zrembley in Leiden 1744 feine Elaffifhen Memoiren. über, fie heraus: 


gab. Das ungeübte Auge überfieht diefe Thierchen nur gar zu leicht, 


da fie aus halbdurchfichtiger Gallerte beftehen und fich, gewaltfam be 
rührt, in ein unförmlides Klümpdhen zufammenziehen. Man findet 


fie vom Anfange des warmen Frühlings an, ben Sommer hindurd, 
in Zeichen und fanft fließenden Waffern, an Wafferpflanzen, Schnek— 
ten u. dergl. fisen. Wenn die Sonne reht warm fcheint, und man 
dann genau nachſieht, wird man hier oft Eleine, durdyfichtige, gallert: 
artige Kügeldyen von der Größe einer Erbfe wahrnehmen. Es find 
dann: die Polypen in einem ruhenden und anfcheinend unbelebten Zu: 
ftande. Allein fie Eönnen fid) aud) ungemein ausdehnen und da dies 
vom Körper wie von ben 6—10 Armen gilt, bie fie haben, fo erfcei: 
nen fie dann wie ein mit Fangarmen verfehner Magen. Die Arme 
— das Inſekt, das Wuͤrmchen das ihnen zu nahe kommt und 

ringen es in die Magenmuͤndung, in den Magen unter dem Koͤrper 
ſelbſt, der durch dieſelbe Muͤndung die unverdauten Reſte wieder von ſich 
ſtoͤßt. Es gibt eine Menge Arten dieſer kleinen Thiere, die gruͤne, 
die braune und orangefarbne find die bekannteſten davon, und alle ha: 


ben zum mindeften, hödyftens 12--15 Arme. Letztre find meift nidt 
länger, als der Korper; dod) haben fie manchmal die Länge von einem 
und mandyinal von 8 Zoll. Demohngeadhtet gleichen fie, aus dem 


Waſſer herausgenommen, nur einem Klümpcen Gallerte, das oft 
kaum die Größe eines Sandkorns hat. Cie Fönnen von ihren Armen 
einen oder mehrere zugleich ausftreden, ihn in einem oder mehrern 
Theilen erweitern oder zufammenziehen und durch das Letztre ihre 
"Stelle verändern, indem fie ſich an die Pflanze oder den Punkt derfel: 
ben heften, welchen fie zum neuen Aufenthalte wählen und dann den 
übrigen Theil nachziehen. Wenn man die äußere Fläche eines Poly: 
pen ımterfucht, fo zeigt fie fi) unter dem Mikroskop chagrinartig, 
als fei fie mit Körnchen bebedt. Diefe liegen näher ober entfernter 
bei einander, je mehr fich das Thier zufammenzogen hat, oder je we: 
niger das der Kall iſt. Schneidet man das Thier mitten dur, fo 
zeigt fich die Haut aus lauter folhen Körnern zufammengefest, ‘info: 
fern fie eine gummiartige Subſtanz verbindet. Die Farbe dieſer Kör: 
per beftimmt die Farbe des Thieres. Die braunen Polypen haben bie 
"Iänaften Arme und machen, um ihre Beute zu erhafchen, den mannid: 
fahften Gebrauch) davon. Augen haben alle Arten nicht, allein eine 
Empfindung‘ von dem, was fidy ihren Armen nähert, ift ihnen nidt 
abzufpredhen, denn die Aufmerkffamfeit, die fie dann, um es zu hafdhen, 
beweifen, läßt fich aenau beobadhten. Der gefättigte Polyp ift ganz 
träge und bewegunaslos; erft in dem Maße, als er verbaut, nimt 
er wieder Beweglichkeit an. Da das aanze Thier gleichſam nur ein 
Magen ift, deffen Höhle fih nad) allen Armen ausbreitet und verlän: 
gert: fo fieht man das Futter aus dem Magen in die Arme und aus 
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diefen wieber in den erftern zuruͤckwandern. Man darf nur ein Wuͤrm⸗ 
chen von rother Farbe nehmen, und fie bamit füttern, um bie Erpes 
ziment zu machen. Füttert man fie anhaltend mit Infekten 2c, von 
einerlei Farbe, fo nehmen fie diefe an. Es trifft fıdy bisweilen, daß 
zwei Polypen ein Thierchen erhafchen, dann fchluden fie fo lange bars 
an, bis fie es in der Mitte auseinander reißen; bisweilen fchlingt der 
eine Polyp ben andern felbft mit hinunter. Sie fcheinen indeffen ſich 
ſelbſt nicht verdauen zu Fönnen. Nach einer oder zwei Stunden gibt 
das eine Ungeſtuͤm das andre wieder von fih. Die Fortpflanzung 
diefer. Thierchen ift fo fonderkar, wie ihr ganzer Organismus, Es 
zeigen fich Eleine Erhöhungen an ben Geiten, die nad) einigen Tagen 
die Geftalt eines Eleinen Polypen haben. ; Die Verbindung bleibt. 
Was der junge Polyp erhafcht, Eommt dem alten zu Gute und umges 
kehrt. Allein nad) und nad) wird das Ende, womit jener an bielen 
. befeftigt ift, dünner und endlich nimt der eine diefen, der dfidre je= 
nen Punkt fid) zu befeftigen, wo fie dann gewaltfam getrennt werben. 
So pflanzt FAR der Polyp in jedem Punkte des Körpers fort und 
zeugt auf diefe Weife 5—6 Junge auf einmal. Eine —— ſelbſt 
bat Trembley bei einigen Tauſenden, bie er in Glaͤſern über Jahr und 
Tag erhielt, nicht beobachtet. Dagenenmeinen Neuere, daß fiefih auch 
durch Eier fortpflanzen. Bisweilen wird der nod) am alten fißende 
Polyp ſchon wieder Vater und Großvater; Water und Gohn bilden 
ein Ganzes. Befonders merkwürdig ift die Unzerftörbarfeit ihres 
Lebens und die Fähigkeit, ſich, aufs Graufamfte zerftüdt, wieder zu 
« einen Ganzen zu bilden, das feine Eriftenz ungeftört fortbehält. Man 
Tann fie in allen Richtungen zerfchneiden, wie einen Handfhuh ums 
drehen und fie leben fort. Mehrere laffen fi gleihfam auf: und in 
einanderpfropfen. Die Lateinifche Benennung Hydra paßt daher auf 
diefe Thiere wenigftens infofern, als fle eine Reprobuftionsfraft 
in der That zeigen, die jener Schlange von ber Fabel zugefchrieben 
wird: Inwiefern es ähnliche Geſchoͤpfe, aber von furdhtbarer Größe, 
innerhalb ber Klippen und auf dem Boden des Meeres gibt, und bie 
man alfo Meerpolypen nennen Fönnte, ſteht bis jest mehr ald Sache 
ber Babel, denn der naturbiftorifchen Wahrheit da. | 
Polyphem, ein Sohn Neptuns, der berühmtefte unter den - 
ficilianifhen Cyklopen (f. db. Art.), welchen Ulyffes (Odvyffee, 
Gef. 9) als einen Mann von Riefengeftalt fchildert, der einfam feine 
Heerden weidete, und in einer Höhle haufete. In diefer Höhle hatte 
Ulyffes mit feinen Gefährten, unmwilfend, wer fie bewohne, Schuß 
geſucht, als Abends Polyphem feine Heerde eintrieb, und mit einem 
Bersftüde den Eingang verfchloß. Sobald er die Fremblinge ges 
wahrt; pact er zwei derfelben und verzehrt fie zur Nachtkoſt. Ein 
Gleiches gefchieht am folgenden Morgen zum Frühftüf, worauf er 
bie Heerden austreibt, und die Unglüdlichen in der verfchloffnen Höhle 
gefangen zuruͤcklaͤßt. Da erfinnt Ulyffes liftigen Rath. Er läßt des 
Cyklopen Keule zu einem Pfahle fpigen; als diefer darauf am Abend 
heimfehrt, und abermals zwei von den Fremdlingen verzehrt, reiht 
ihm Ulyffes von dem mitgebradhten Weine, und beraufcht ihn. Kaum 
aber fieht er ihn eingefchlafen, To läßt er den Pfahl glühend machen, 
und bohrt ihm das Auge aus. Dann bindet er feine Gefährten und 
fid) ſelbſt unter die Baͤuche fFattliher Widder, und fo entkommen fie 
gluͤcklich, als der Cyklope am nädften Morgen die Heerde ausziehen 
läßt. Ein Felsftüd das er den Verhöhnenden nahfchleuderte, traf 
fie niht, Nicht ganz fo ungeſchlacht mochte der a. fein, alö er 
| | . | 
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noch ein Juͤngling war, und bie Nymphe Galatea liebte. So finden 
wir ihn bei Theokrit. Die Nymphe aber adhtete feiner nicht, fon: 
dern liebte den Acis, welchen Polyphem, eiferfühtig auf ben glückli⸗ 
‚hen Nebenbuhler, töbtete. (S. Galatea). 
Polyſpaſt, f. Flaſchenzug. 
Polytehnifhe Schule, f. Realinftitute _. 
Polytheismus, Vielgdtterei, ift die Religion des fid 
En überlaffnen Menfchen, der ohne höhere, göttliche Erleuchtung 
das Göttlihe gern findet in der Natur und in feiner Vernunft, feis 
nem Gemüthe, aber nicht zur reinen Anfchauung der Gottheit hin: 
durchdringt. Denn das Göttlidhe, das ihm in der Mannichfaltigkeit 
der Welt erſcheint, Enüpft er dergeftalt an die Erfcheinung, daß er ed 
in gleiher Mannichfaltigkeit auffaßt, aber nit in der Einheit er: 
kennt. Dar Polytheismus ift alfo zwar Glaube an das Göttliche, 
aber, weil dieſes ihm in eben fo viele Geftaltungen zerfällt, als die 
Melt felbft, der Glaube an viele Götter, und fteht fonady dem Mo: 
notheismus (f. d. Art.), dem Glauben an Einen Gott, entgegen, 
oder insbefondre der geoffenbarten Religion, die allein mit dem Glau: 
ven am bie Einheit Gottes des Menfchen Geift erleuchtet. Denn von 
oben ftammt das hödyfte und Flarfle Licht, das audy jenes, dem Men: 
ſchen inwohnende Licht erft recht erhellen, und das gefammte Leben, 
die ganze Narur überleuhten muß, wenn der Menfch recht erleuchtet 
werten, und Gott finden foll, der in einem Lichte wohnt, zu bem Fein 
erfchaffner Geift dringen fann. In der früheften Offenbarung, bie 
den erften Bere der rer mitgetheilt, in den fogenannten Erz: 
vätern erhalten, und als die Völker des Erdfreifes fie faft gänzlich 
verloren hatten, durch Mofes dem Haufe Sfrael von neuem an’s Herz 
gelegt, und zu einem Gigenthume des „Volkes Gottes’ gemacht ward, 
war der Glaube an Einen Gott den Menfchen überliefert, und bie 
hoͤchſte Offenbarung dburdy Chriſtus Jeſus fegte denfelben als die un 
bedingte Wahrheit voraus, erhob ihn aber erft recht .zur Seele des 
ganzen religiöfen Lebens, Indeß lebte er, obwol vielfältig verbuns 
Fett ‚ auch in allen den Religionen fort, bie einen hoͤchſten Gott über 
alle-Göttet anerkennen. Jede Religion aber, die mehrern Göttern 
huldigt, gebört zum Heidenthume, deffen Grundcharatter eben der 
Polytheismus, im Gegenfase gegen den geoffenbarten Monorheismus, 
ift. Der Polytheismus geftaltet fi) eben fo verſchieden, als es ver: 
fhiedne Religionen des Heidenthums gibt. In feiner einfachften Ge 
flaltung (wenn biefe feinem Begriffe nicht wiberftrebt, und zu ihm 
gerechnet werden darf) erfcheint er ald Dualismus, der Glaube an 
zwei Grund: und UrsWefen, die Grundlage morgenländifher Reli: 
gionen und Philofophien, und felbft in mannichfacher Geftalt, überall 
aber eine Berbildung der Offenbarungdlehre von Einem Gotte und 
dem von ihm abgefallnen, ungöttlihen Geijte des Boͤſen. Die wei: 
tefte Abweichung vom Polytheismus aber, obwol unerfannt von ihm 
ausgegangen, ift der Pantheismus, die Allvergötterung, da die Welt 
feroft der Gott, und Gott die Welt, das Ein und Alles, ift. Gleich: 
wol ift im Dualismus und Pantherdmus, obfhon von bem reinen 
Lichte der Offenbarung entfrembet, noch eine höhere Ahnung der Gott: 
eit, als in den Religionen, die man im engern und im eigentlichften 
Sinne Polytheismus nennt, wo faft jeder Schimmer der Offenbarung 
verloren, und bad Göttliche ganz an die Geftalt und Erfcheinung ge: 
bunden, der Körperwelt einverleibt ift. Denn wie der Menſch weiter 
und weiter abirrte von bem urfprünglichen Lichte, fand er zwar im: 
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mer en Goͤttliches In den Erfchelnungen ber Welt, jenes. aber in 
diefen verförpert, nicht Gott über alle Erfcheinung, und betete nun 
bie Geftalt, die Erfiheinung an, in der er den Gott, aber nit Gott 
erkannte. Er verfanf in Abgötterei, in die jeder Polytheismus vers 
fällt, ba er dem als dem Gotte huldigt, was nur ein Wirken und 
ein Wert Gottes if. Aus den: Banden der Abgdtterei und bes 
| ee erlöfte den Menſchen wieder die — in Chri⸗ 
8 » 


. c, 

Polyrena, bes Priamus und der Hekuba Tochter, deren 
Schickſale die nahhomerifhen Epiker erzählen. Achilles liebte fie, 
und fand durch diefe Liebe den Zod (f. Achilles). Nah Einigen 
liebte auch fie den Achilles, und tödtete fid, an feinem Grabhuͤgel. 
Nach der gewöhnlichften Meinung aber wurde fie entweder in Thrazien, 
‘ oder auf bem Grabe des Achilles dem Schatten beflelben geopfert. 

Pombal (Sebaft. Iofeph von Carvalho, 1755 Graf von Deys 
ras, und 1770 Marquis von Pombal), portugiefifher Staatsminis 
fter, geb. 1699 auf dem Schloſſe Soure bei Soimbra, geft. 1782. Ein - 
gefährlicher Kranker wirb-oft durch heroiſche Mittel am glüdlihften 

erettet. So dachte Pombal, als er fireng und burdhgreifend 27° - 
ahre lang Portugals Reformator war. Er regierte,- beladen mit 
bem Haſſe des Adels, der Geiftlichkeit und des Hofes, in öffner Fehde 
mit den Iefuiten, unumfchräntt wie ein König, ausgerüftet mit felte 
ner Geiftesfraft, Shätigfeit und Gefhäftstenntniß, echoben von dem 
ebelften Nationalgefühl, fo daß er ein großer Mann genannt werden 
müßte, wenn er eben fo gerecht als uneigennüsig gewefen wäre. Im : 
fteten offnen und geheimen Kriege mit mächtigen Feinden, Tonnte er 
nicht vollenden, was er unternommen: die gänzliche Wieberherftels 
lung der tiefgefuntnen Nation und Staatsmadht. Er griff daher nad) 
ben Fürzeften und härteften Maßregeln; aber er erreichte nur wenig, 
weil er Alles auf ein Malneu fchaffen wollte. Indeß maden ihn 
feine Perföntichkeit, feine Lage und fein großartiges Streben zu eir 
nem der merfwürbigften Menſchen feines — * Sein Vater 
war Kapitän, aus der aͤrmern Klaſſe des Adels. Aber' ſeine Mutter, 
eine Mendoza, und fein Oheim, ein angefehner Beiftlicher , öffneten 
dem Jungen Carvalho, der in Coimbra die Rechte ftudirt hatte, und 
vn oldat geworden war, bie Ausſicht zur Beförderung. Die 
atur hatte ihm Alles gegeben, was den Herrfcher anfündigt, einen 
— Wuchs, Lebenskraft, Staͤrke, kuͤhnen Slick und ſinnliches Feuer 
zu, große, heftige Leidenſchaften, einen durchbringenden Verſtand, 
und bie angenehmften gefellfchaftlihen Zalente, Rn allem der Erfte, 
und ein tolltühner Raufer, ward er feiner regellofen Kraftigßeruns 
ern wegen aus. Liffabon verwieſen. Seitdem arbeitete er mehrere 
ahre lang in Soure an feiner perfönlihen Ausbildung. Da ſchenk⸗ 
te ihm Zherefe von Noronha Almada, eine reihe Witwe, ihre Liebe, 
Die ftolzen Verwandten wiefen zwar den kuͤhnen Bewerber zuruͤck; 
allein er entführte die Geliebte, und fhüste fid, gegen die Dolche der 
Meuchelmörder durch Muth und Entfchloffenheit. Zugleich regte die 
Verachtung, mit weldyer ihn die Familie feiner Gemahlin, die Grafen 
von Arcos behandelten, fein Ehrgefühl auf, ſich emporzufhmingen. 
—— den Hof ra wo er (in feinem 40ften Sahre) durch 
feine Sitten ſolchen Beifall erhielt, daß man ihm 1739 den Gefandt- 
ſchaftspoſten in London übertrug. Hier lernte er bad Verhaͤltniß 
Portugals gegen England genau Eennen, und faßte mitten unter finn: 
Zerſtreuungen den Plan, fein Vaterland vom den Feſſeln bes 
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engliſchen Hanbelsſyſtems zu befreien. Der neue Staatsminiſter, 
Peter von Motta, fein Gegner, rief ihn zwar 1745 von London zu: 
ruͤck; aber die Königin, Carvalho's Gönnerin, fandte I nad Wien, 
um einen Zwiſt des SPapftes mit der Kaiferin Maria Therefia zu ver: 
mitteln. Er erwarb fich bald allgemeine Achtung, und als feine Ges 
mahlin endlich cin Opfer der Rache ihrer Verwandten geworden war, 
erhielt er die Hand einer jungen Gräfin von Daun. Doch mußte er 
die Berleumdung, welche ein vornehmer Portugiefe in Wien gegen 
2 ausgeftreut hatte, entkräften, und feinen Adel beweifen. Die 
dnigin bewirkte daher feine Ernennung zum portugiefifhen Gefand: 
ten am wiener Hofe. Aber ber König und fein Mmifter haften ihn. 
Er ward zurüdberufen. So feft er in der Gunft der Königin fland, 
fo, konnte er doc bie Abneigung. bes Königs (Johanns X.) nicht 
überwinden. Vergebens gewann er bie Zuneigung ber vielvermögen: 
ben Jeſuiten, durch völlige Dingebung an diefen Orden, ben er fo 
täufhte, baß er mit den innern Berhältniffen diefer Gefellfchaft ger 
nau befannt wurde, was ihm in ber Kolge ald Minifter die Waffen 
gegen diefelbe in bie Hände gab. Der hohe Adel verfolgte ihn mit 
unverſoͤhnlichem Haſſe; Carvalho aber beherrſchte feinen Wunſch nad) 
Rache, und galt für den liebenswuͤrdigſten, beſcheidenſten und froͤmm⸗ 
ſten Weltmann an dem Hofe der Königin. Endlich ftarb Johann V. 
‘1750, und Garvalho erhielt von deffen Nachfolger Sofeph I., auf bie 
Empfehlung der verwitweten Königin die längft gewuͤnſchte Stelle eis 
nes Staatsfekretärs der auswärtigen Angelegenheiten. Der Beidt: 
vater des Königs, P. Moreira, ein-Sefuit, war fein Gönner, und 
Carvalho ſchmeichelte dem Orden mit foldem Eifer, daß man ihn ben 
großen Jefuiten nannte. Bald hatte er, befonders feit dem Tode ber 
Königin Mutter, 1754, den fchwachen argmöhnifhen, für Sinnenreiz 
allein empfänglichen König ganz von fi abhängig gemacht. Diefer 
willigte, aus Furcht vor feinem Bruder Dom Pedro, dem fid) Gar: 
valho’s Feinde anſchloſſen, in die Eühnften Plane des Minifters, und 
Carvalho erreichte dadurch feinen vierfahen Zweck: die Jeſuiten zu 
vertreiben, den hohen Abel zu unterbrüden, Portugal wieder herzu— 
ftellen, und im Namen des Monarchen unumfchränkt zu regieren. Das 
Reich befand ſich im Zuftande der Außerften Ohnmacht. England und 
die Sefuiten theilten fich nebft dem hohen Adel in die Reichthuͤmer des 
Staats, der ohne Beer, Flotte, Handel und Aderbau war, Der 
Minifter handelte im. Geiſte des Merkantilſyſtems, fing aber freilich 
auf vielen Seiten da an, wo er hätte aufhören follen; doc) war fein 
Streben im Allgemeinen nicht ohne Erfolg. Nur ein Mann wie er 
vermoch“ den Angriffen zu wiberftehen, die jest öffentlich und insge⸗ 
beim bie Snquifition, ber er bie Autos da Fe unterfagt, die Jeſui— 
ten, welche er aus ihrem Miffionsftaate in Paraguay vertrieben, ber 
hohe Adel, dem er feine fürftlidhen Befisungen in den Kolonien ent: 
zogen, und' die hohe Geiftlichkeit, deren Macht er Grenzen gelebt 
harte, gegen ihn unternahmen. Da kam das Erdbeben vom LI. Nerv. 
1755. Es begrub 30,000 Menſchen und einen Werth von 570 MU. 
Thaler in Schutt und Aſche. Carvalho verließ die Seinigen und trat 
auf ald ein Retter in der Verzweiflung, mit einer Anftrengung und 
einem Heldenmuthe, der allein feine Keinde hätte verföhnen koͤnnen, 
wenn biefe einigen Sinn für Wahrheit gehabt hätten, Gab, man 
Pombal, deffen Haus unbefchädigt geblieben war, acht Zage lang mit 
dem allgemeinen Wohle unaufhörlicdy befchäftigt, an jedem Orte, wo 
Huͤlfe nöthig war, Anftalten treffen, die Ordnung wieder herftellen, 


und den König felbft zum eignen Handanlegen für die Begrabung ber _ 
Todten bewegen, um ben betäußten Arbeitern Muth zu machen, fo 
mufte man ihn achten und bewundern ; und nie hat ſich wol ein Erafts 
poller Dann in einer furdhtbarern Zeit, unter vielfachern Bedrängs 
niffer, wohlthätiger und faft übermenfchlicy wirkffamer gezeigt, als 
Garralbo in diefen Zagen einer grenzenlofen Roth. Der König fah 
in ihm einen Schügling des Himmels, und überließ ſich unbedingt feis 
ner Zeitung. Garvalho ward Graf von Deyras, und rüdte 1756 in 
die Stelle eines erften Minifters, Jetzt fchrit er kuͤhn über Seden 
bimaveg, der ihm in den Weg zu treten wagte. Er mußte unerbittz 
lich ftreng verfahren, da Wuftlinge aus dem hohen Adel ohne Scheu 
Morbihaten begingen, und der Pöbel ruchlos raubte. Aber mit der 
Hoffart der VBornehmen, bie er bemüthigte, und mit der Habſucht, 
Die feine Dandelsverfügungen zur Wuth reizten, verband fich jest das 
Landvolf, unzufrieden mit Pombal’s gefeglich gemachtem Monopol: 
bandel, ber allerdings ein Mifgriff, eigentlid aber nur gegen das 
Monopol der Britten gerichtet war. Die erhigten Weinbauer begin— 
gen in Oporto Ausfchweifungen, aber Pombal unterdrüdte den Auf: 
ftand durch die ausgedehnteften Majeftätsgefege, nad) welchen der Wille 
des Königs ftatt aller Gonftitutionen und Privilegien. allein gültig 
war. Zugleich ließ er gegen bie Jefuiten, weldye Alles verfuchten, 
um ihn als den Antihrift in dev öffentlichen Meinung zu verdammen, 
eine Druckſchrift ausbreiten, die ihre. Politik in Paraguay zun Er: 
ftaunen Europa’s enthüllte. Doch waren manche Behauptungen dar—⸗ 
in übertrieben, und es ift wenigitens Fein Zweifel, daß die Väter jene 
Provinzen beffer regiert hatten, als es von Spaniern oder Portu⸗ 
giefen je gefchehen wäre. Carvalho beſchloß endtich, die Jeſuiten ganz 
von ber Perfon bes ihnen fehr ergebnen Königs zu entfernen. Gie 
verloren die Beichtvaterftellen und muften ſich (16. Sept. 1757) im 
ihre Sollegien begeben. Auch wurden mehrere portugictifche Große, 
welche den Minifter zu flürzen verfuht, aus Lilfabon verwieien.: 
Durchgreifen war von jest an Pombal's einzige Politit. Co ließer, 
weil feine Aufmunterungen des Feldbaues nichts fruchteten, die Weines. 
ſtoͤcke ausraufen. Endlich fiegte er völlig. Eine Verſchwoͤrung ge: 
gen das Leben des Königs, der in ber Nacht vom 3. bis 4. Sept. 1758 
auf einer naͤchtlichen Fahrt von Meuchelmördern verwundet, ihren 
Schüffen nur durd die Ereue feines Kammerbieners, - oder durch die 
Scheu feiner Maultbiere entgangen war, lieferte ihm feine Zodfeinde 
in feine Gewalt. Drei Monate nad) der That ließ Garvalbo,: ber 
indeß Alles erforfcht, die Thäter aber abfichtlich fiher gemacht hatte, 
in der Nacht des Hocyzeitfeftes feiner Tochter, welchem. ber hohe Adel 
beigewohnt hatte (12. Dec.), den Marquis von Tavora und beffen 
Samilie, den Iefuiten Malagrida und den Zag darauf auch ben Der: 
og von Aveiro u. A. m. verhaften. Der Minifter und ein Mitglieb 
bes höchften Gerichtshofes führten die Unterfuhung, unb nad) einem 
kurzen Verfahren warb ein gräßliches Bluturtheil (13. San. 1759 
vor dem Schloffe zu Belem vollzogen. Der Herzog von Aveire un 
der Marquis von Zavora wurden als bie Häupter der Verſchwoͤrung 
geräbert, die Söhne und der Schwiegerfohn des erftern, fo wie bie 
Bedienten, als Theilnehmer erbroffelt, die Gemahlin des Marquis 
ehangen, und ein Bebdienter des Herzogs verbrannt. Ein fehwerer 
erdenht fiel auf die Tefuiten, daß fie ben Plan des Königsmordes 
geleitet; aber der Marquis von Zavora hatte feine frühere Ausfage 
‚gegen fie nachher fhriftlich widerrufen, Dennoch klagte ber Minifter 


fie, als Urheber biefes Plans beim Papfte an, und als er die Erlarb: 
niß-Bulle, die Verhafteten vor den weltlichen Richter zu ftellen, nicht 
ſogleich erhielt, ließ er Einige im Gefängniffe hinrichten; der Piter 
Malagrida aber, weldyer den Zob des Königs prophezeit hatte, nur: 


de von der Inquifition als Keger zum Feuertode verurtheilt, und 


biefes Auto dba Ke ward 1761 vollzogen. Sämmtlihe Jeſuiten Jatte 
Pombal, ald Rebellen und Feinde des Königs, fchon früher durh ein 
königl. Dekret vom 3. Sept. 1759 aus dem Neiche verwiefen, ınd dba 
fie demfelben fi nicht fügten, durch Soldaten auf Schiffe bangen, 
und 1854 an der Zahl nadı dem Kirhenftaate abführen laſſen. Dier: 
auf entftand ein langer Zwift mit dem Papfte. Pombal fiyidt:t 1760 


er a 


den päpftlihen Nuntius über die Grenze, und wollte ſchon Portugal 


von Rom losreißen, ald Clemens XII. farb, und mit defjen Nachfol⸗ 
ger, Clemens XIV., der den Iefuitenorden 1773 aufhjob, ‚die Aısführ 
nung bald zu Stande Fam. Bald darauf ward Portugal mit Spa 
nien in einen Eurzen Krieg vermidelt, und in ber Kolge noch einmal 
durch des Minifters unbefonnenen ‚Stolz gegen Spanien. Pombal 
übergab einem beutfchen Feldherrn, bem Grafen von Schaumburgstip: 

e, ben Oberbefehl. Das portugiefiihe Heer ward gänzlid umge: 
chaffen, und die Grenze beffer befeftigt. Eben fo thätig ſorgte Pom— 
bal für alle Zweige der Landeskultur, und verbefierte insbefondre das 
Schulweſen; aud) richtete er die Genfur liberaler ein, und empfahl 
durch das Gefeg von 1778 den alten Shriften Duldung gegen die neuen. 
Man hielt nämlich bisher die neuen Ehriften für heimliche Suden, und 
entzog ihnen viele bürgerlihen Rechte, Bon Pombal felbft ift ein 
wichtiges Manuffript, eine Art Compte rendu über feine Verwal: 
tung, vorhanden, das aber nicht befannt gemacht worden ift. Ehr— 
geis und Rachſucht gegen feine Feinde, die mehr als einmal ihm nad) 

em Leben trachteten, und der Plan, dem Prinzen von Beira, dem 
Enkel der Königin, bie Ehronfolge zu verfhaffen, füllten fein-übriges 
 Öffentliched Leben aus. Da ftarb Sofeph I. 1777, deſſen Tochter 
Pombal's heftigfte Feindin war; er mußte feine Entlafjung nehmen. 
Die von ihm eingekerferten Staatsverbrecher, 9800 an der Zahl, wur: 
ben freigelaffen, und die meiften feiner Einrichtungen aufgehoben, ſo 
daß Portugal in den vorigen Zuftand von Schwäde zurüdfiel. Pom⸗ 
bat hatte der jungen Königin einen Schatz von 78 Millionen Erufa- 
ben und einen wohlgeordneten Staat übergeben. Allein der Haß fei: 
ner Feinde war mächtiger als fein Verdienſt. Die portugiefifhen 
Großen verfucdhten Alles, um ihn auf bas’Blutgerüft zu bringen. Die 
Königin ließ ben Prozeß der Konigsmörder unterfuchen, und Pombal 
rettete fi nur dadurch, daß er die Originalbeweife jener Berfchwö: 
zung ‚- die nicht öffentlich befannt gemacyt worden waren, vorlegte. 
Der gehaßte und verfolgte Mann behielt daher feine Zitel und feine 
Einfünfte, Zurücdgezogen in den Flecken Pombal, beſchaͤftigte er ſich 
mit Leſen und guten Werken. Die Armen liebten ihn, und ſeine Ge— 
mahlin hing an ihm mit deutſcher Treue und Zärtlichkeit. Aber Kla⸗ 
F und unterſuchungen gegen ihn wechſelten mit Neckereien aller Art. 
Dies untergrub des großen Mannes Geſundheit. Er ſtarb 1783 zu 
Pombal im 85. Jahr feines Lebens. Die Gefchichte.diefes Minifters 
ift von dem Parteigeifie fehr entftellt, 3. B. von feinem italiepifchen 
Biographen, einem Erjefuiten, und in dem Anecdot. da Ministere de 
Pombal. Varsovie, 1734. Pombal's eigne Vertheidigungsſchrift in 
v. Dohm’s Mater. z. Etatiftit, 3 Th. , beweift wenigſtens, baß er 
fi als Miniſter nit bereichert habe. Die Aktenfiüde des Prozefies 
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er Kdnigsmoͤrder f. m. in Voß's Gallerie hiftorifher Gemälde, IV. 
Bergl. Administration du Marquis de Pombal, Amsterdam 1788, 
t Vol, 8. . 
Pommern, ein gegenwärtig ganz zur preußifchen Monarchie 
zehoͤriges Herzogthum, grenzt gegen Weſten an Mecklenburg, gegen 
Süden an Brandenburg, gegen Oſten an Weſtpreußen und gegen Nor— 
den an die Oftfee. Die Oder theilt es in Bor: und Hinterpommern, 
jenes weftlich, diefes Öftlih von der Ober. "Pommern war ein Haupt⸗ 
theil des alten wendifchen Königreihs; dann hatte es von 1026 an 
feine eignen Herzöge. Als diefe 1637 ausgeftorben waren, hätte das 
Kurhaus Brandenbuirg, in Gemäßheit der beftehenden Erbverbrüdes 
rung, tas ganze Land in Befig nehmen follen; allein da der Herzog 
während bes dreißigjährigen Kriegs geftorben und Pommern von den 
Schweden befegt war, fo mußte jenes fih im weftphälifchen Frieden 
mit Dinterpommern begnügen, Vorpommern und die Infel Rügen 
aber an Schweden überlaffen. Als jedoch unter Carl XII. Schweden 
duch den nordifchen Krieg auch in Deutfchland in's Gedränge kam, 
benuste Preußen diefen Umſtand, fid) im ftodholmer Krieden 1720 den 
größten Theil von Vorpommern fammt den Inſeln Wollin und Ufes 
dom abtreten zu laffen. Damals behielt Schweden weiter nichts, als 
das Stud zwiſchen Mecklenburg, der Oftfee und dem eg nebft 
der Infel Rügen. Durch den Vertrag von 4. Sun. 1815 fam Preus 
Ben auch in Befi von Schwedifch +: Pommern (66 Q. M. 116,000 
Einw.). Schweden hatte naͤmlich in. Folge der Befisnahme von Nor⸗ 
mwegen’feinen Antheil an Pommern an Dänemark abgetreten; von bies 
fem taufhte Preußen es gegen das Lauenburgiſche, und eine Summe 
von 2,600,000 Thalernein. Ueberdies zahlte Preußen noch an Schwes 
den 3Mill. Thaler, und vergütete den fchwedifchen Donatarien jährs 
Lich 43,000 Thaler. Pommern ift jegt, nach der neuen Eintheilung 
des preußifchen Staats, eine Provinz deffelben (567 Q. M. — 750,000 
Einw.), womit auch einige Theile der vormaligen Neumark und eis 
nige Serter Weftpreußens vereinigt worden find. Es ift eins. der 
niedrigften und flachfien Länder Deutfchlands, indem nur wenige Ber« 
ge von mittelmäßiger Höhe, diefe ermuͤdende Fläche unterbrechen. Die 
Küften der DOftfee in Hinterpommern find mit Sandhuͤgeln oder Düs 
nen befest, die durch Stürme oft fehr verändert werden, und eine aus 
Meftpreußen kommende Hügelreibe läuft. zwifchen Brandenburg und 
Pommern gegen die Oder hin. Der größte Fluß ift die Oder, welche 
unterhalb Stettin den großen damm’fchen See bildet, und fich dann 
in das frifhe Haff etgießt, welches durch die drei Ausflüffe, die Pee= 
ne, Swine und Divenow mit der Oftfee in Verbindung ſteht. Viele 
kleine Küftenflüffe, darunter auch mehrere fhiffbare, bewäflern dieſe 
Provinz, und ergießen ſich dann in die Dftfee. Auch, find viele große 
nd Eleine fifchreihe Seen vorhanden. Der Boden iſt größtentheils 
Fandig und von fehr mittelmäfiger Fruchtbarkeit; doch find die Ges 
genden bei Pyrig und Stargard, einige Striche in Vorpommern und 
die Gegenden längs der Seekuͤſte fehr fruchtbar; ein nicht geringer 
Zheit Pommern hirigegen ift fteinig und fehr dbürre. Auch die von der 
Neumark zu Pommern geidylagnen Theile haben im Ganzen einen fans 
digen, leichten Boden, und an wenigen Orten fruchtbares Aderland. 
Die vorzüglichften Erzeugniffe find: - Getreide und Feldfruͤchte aller 
Art, Flachs, Hanf, Taback, Obſt und Holz. ‚Ausgeführt werben: 
Getreide, Flachs, Obft, Holz, fettes Rindvieh, Butter, feine Wolle, 
Sänfe, Gaͤnſefedern, Schinken und Würfle; aud die pommerfchen 
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Muraͤnen, Lachſe, Neunaugen, Aale und Buͤcklinge find bekannt. Au 
Mineralien iſt Pommern arm. Man hat Sumpferz, das auf der Ei: 
erg zu Zorgelow verfhmolzen wird, Alaunerde, Salz, Bern: 
tein, vorzüglid bei Stolpe, Kalk, Mergel und Zorf. Lestrer ii 
das vorzüglichite mineralifhe Erzeugniß Pommerns. Die Einwob: 
ner find theils Deutfche, theild Kaffuben oder Abfömmlinge ber alten 
Menden, mit eigner Sprade. Die Gewerbe find von feiner Beben: 
tung; doch wird viele gute und dauerhafte Leinwand verfertigt und 
damit ein nicht unbeträchtlicger Handel getrieben. Man hat Tabaks-, 
Tuch-, Raſch- und andre Wollenfabrifen, und unbedeutende Baum: 
wollenfabrifen; eine Zuderjiederei, eine Anferfabrik und die Bern: 
fteindrehereien zu Stolpe. Wichtiger ift der Handel, der theils zur 
See, theils auf der Oder, theild aucd zu Lande mit den benachbarten 
preußilcdhen Aa getrieben wird. Der Hauptfiß des pommer: 
ſchen Handels ift Stettin (ſ. d. %.). Pommern ifb jest in drei 
Bezirke getheilt: Stettin, Stralfund und Eöslin, welche drei Städte 
auch die Sitze ber Regierungen find. Ä Ä 
Pomologie, Obſtbaumkunde, iſt die Wiffenfchaft, welche 
ch mit der Kenntniß des Obſtes (Obftlunde) und deffen Erzeugung 
Dbftbaumzucht) befhäftigt. Als Obftkunde, d. fi. Kenntniß aller 
ür Menfchen und Vieh genießbaren Früchte ber Bäume (Poinaceae, 
Drupaceae, Bacciferae), ift fie ein Theil der Botanik; doch ſchoͤpft 
fie aus bdiefer nur die Regeln zur gehörigen Erkenntniß und Unter— 
ſcheidung ber Gattungen und Arten der Obftbäume, . befchäftigt id 
aber noch überdies mit der technifhen Betrachtung und Eintheilung 
der verfchiebnen Abarten, die der Botaniker alle nur als zufällige 
Barietäten einiger wenigen Spezies anfieht. Daher bie in der Obſt— 
tunde eingeführte botaniſche Unterfcheidung bes Obſtes in Kernobſt 
mit vierfähriger Samenkapfel, über welcher füßes Fleifch Liegt 
(Aepfel, Birnen) 5; in Beerobft, welches Feinen deutlichen Unterjcied 
des Kleifches und der Samenhuülle bemerken läßt (Stachelbeeren); in 
Steinobft, befjen eßbares Fleiſch eine, fteinartige Nuß einſchließt 
anne), und in Kapfelobjt, welches ebenfalls Steinobft ift, del: 
en Fleiſchbedeckung aber ungenießbar iſt und dejfen Nußfern nur als 
Rahrungsmittel dient (Nüffe). Daher die naturgemäße Eintheilung 
in Gefchlechter, von denen die Botanik ben Pomologen lehrt, baß fie 
unvermiſcht neben einander fortbeftehen, während nur die Spezies 
eines und deſſelben Gefchlecdhts fich mit einander zu Baltarden vermi: 
schen Eönnen, bie jest als beftändige Varietäten oder Sorten durd) die 
Bemühung der Pomologen Namen und Bezeichnung erhalten haben, 
Man kann annehmen, daß ehedem nur wenige Urforten einer Spezies 
vorhanden waren, baß aber durch die Befchaffenheit des Klima's, des 
Bodens, durch die Vermifchung des Blumenſtaubes und die aus dem 
Samen gezognen Kernlinge ſich nad) und nad) bie faft unzählbare Men- 
ge Obſtſorten gebildet habe. Für ben Einfluß des Klima’s ſpricht 
ie Erfahrung, daß jeder Himmelsftrich feine eignen Sorten (Frank: 
reich 3. B, die Renetten) zieht; der Boden drüdt eben fo dem Obſte 
feine Eigenthümlichkeit ein (daher Weinforten) und die Verſchiedenheit 
ber Sorten aus den Kernen bat van Mons zu Brüffel durch feine Aus: 
ſaat von mehr alö 40,000 Kernen, beren gezogne Stämme er unver« 
edelt tragen läßt, am unwiberleglichften bargethan. - Die VBermifchung 
bes Samenftaubes verfchiedner Sorten, wo der weiblihe Theil der 
Blüthe die Befruchtung vondem männlichen Theile einer andern Sorte 
erhält, welches in ber freien Natur durch den Wind und die Inſekten 
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bewirkt wird, bildet die eigenthuͤmlichen Beftandtheile der neuen Sor⸗ 
ten, wodurd die Menge unſrer Obftforten entftanden iſt. Klima und 
Boden wirken befonders auf Verfeinerung und Veredlung derfelben. 
Die künftliche Befruchtung, wo man abſichtlich mit einem Pinſel den 
reeiblichen Stempel (Piftill) mft dem Samenftaube einer andern dazu 
ausgewählten edeln Sorte Ihmwängert, macht ed möglıdy, die vorzügs 
lichen, in zwei oder mebrern verfchiednen Sorten liegenden Eigenfcaf: 
ten, 3. B. Größe, Form, Gefhmad zu vereinigen, und neue Sorten 
bervorzubringen. Wie fehr fich die unedelften Sorten bloß durch forg: 
fältige Pflege vetebeln, und die edlern Sorten fih durch Entziehung 
der zu ihrem Gedeihen günftigen Bedingungen wieder zu ben unebeln 
urücführen laſſen, hat Knight, Bräfident der londner Gartenbauge: 
ellſchaft, durch merkwürdige Berfuche bewiefen. So wie ber Bota: 
niker die Eigenthümlichkeit der Pflanzen befchreidt, fie als Unterfchels 
dungtzeichen benugt, und dur Zufammtenfiellung der Ähnlichen ein 
Syſtem baut, fo bezeichnet auch der Pomolog ducc) feine Kunftfpracde 
die’ Eigenthümlichkeiten (Charakteriftit) des Odftes. Er benugt dazu 
die Korm, Größe, Kanten, Beulen, Grund: und Nebenfarben, Roft, 
leten, Punkte, den Stand deg Blüchentnopfs, feine Einfenkung, 
chaale, Stiel, Stielhohle und deren Befchaffenbeit, Geruch, Ge: 
ſchmack, Fleifh, Farbe, Geäder, Kernhaus, feine Fächer, die Kerne, . 
Reife und Dauer. Außerdem wird noch die botanifhe Beſchreibung 
des Baumes, feiner Biumen, Blätter, feines Wuchfes, feiner Kro— 
nenbildung und des Tragholzes mit zu Bülfe genommen (f. die Werke 
son Quintiny, du Damel, Schabol, Knoop, Abercrombie, Manger, 
Miller, Zink, Henne u. %.). Der Charakter, nach welchem man ver: 
ſucht bat, ein pomologiſches Syflem zu ordnen, ift ein natürlicher, 
der fich auf die Form bezieht, nach weldyer die Fruͤchte in verfchiedne 
Familien, Ordnungen und Gatfungen gefiellt werden. Die immer- 
währende Entftehung neuer Sorten aus Kernen und die feinen, faft 
unmerflichen Uebergänge vieler Sorten, verbunden mit dem Umftande, 
daß faft jede Sorte in jeder Provinz, oft in fehr geringen Entfernuns 
gen, einen andern-Namen hat, ‚daß die nämliche Benennung bier bie: 
fer, dort jener Sorte gegeben wird, erfchtwert die Sade fehr. Die 
älteften Eintbeilungen fchreiben fi von den Franzoſen und Hollän> 
dern ber; dieſe theilten unter andern die Aepfel ſchon längft in Cal—⸗ 
villen, mit Kanten, Kerden, lockerm Fleifche, gewürzhaftem Gefchmaf: 
te und hohlem Kernhaufe; in Nenetten, die außen durch Roftanflug, 
innen durch kurz abfnadendes Fleiſch kenntlich find; in die großen 
fauern Rambours zc. Birnen wurden von ihnen in Beurres oder 
Butterbirnen mit fchmelzendem Fleifhe, in Bergamotten mit Ges 
würzgefhmad, runder Form und roftiger Schaale, in Rothbirnen 
oder Rougelets, Rouffelets, in Blanquets oder Weißbirnen unter: 
fhieden. Manger ftellte zuerſt ein Syftem nad) Formentafeln auf, 
die brei Hauptformen der Xepfel waren bie runde ober platte, 
die hyperbolifche (unten dicker als hoch) und die parabolifche (Höher 
als dic). Die Unterabtheilungen betreffen die vollftändige Ebenheiz, 
die Halten am Auge und die rundum befindlichen Rippen. Sickler (in- 
feinem Obftgärtner) bildete daraus vier Kormen. Der Oberpfarrer 
zu Kronenberg, Ehrift, fchlägt vor, adyt Familien anzunehmen :. Cal: 
villen, Renetten, Pepings, Parmänen, Kantenäpfel, Plattäpfel, 
Spitzäpfel, Kugeläpfel. Diel ordnete die Obftarten nad) der innern 
Beſchaffenheit derfelben. Das der Natur fehr angemefine Syften von 
Fritſch, welches zugleich das neuefte ift, enthält zwei Hauptklaffen: 
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Kugeläpfel und Kegelaͤpfel, und benutzt bie Kantenaͤpfel nur als un⸗ 
terabtheilung, da fie unter allen Grundformen erſcheinen. Die Ord⸗ 
nungen werben durch die Farbe beftimmt, nd beim Geflecht ift Ge: 
ruch und Gefhmad als Eintheilungsgrund angenommen worden, Auf 
ähnliche Art hat man auch Eintheilungen der andern Obftforten ver: 
fucht, 3. B. die Eintheilung der Birnen nad) der, Korm in fünf Klaf- 
fen (Sicter) 5 nach der Reifzeit in drei Klaffen (Ehrift); nad) dem 
leiſche, Safte und-Gefhmade in ſechs Klaffen (Diel); nad) der Ge 
Bit (Fritſch), in Rund-, Spitz- und Langbirnen, deren Ordnungen 
nad) der weißen, grünen, rothen, grauen Farbe gebildet find. Pflau— 
men hat man bisher allezeit nach der Korm beftimmt (laͤngliche und 
runde Pflaumen, Mirabellen, Schlehen); Kirſchen in füße und faure, 
‚deren Unterabtheilungen von ber Farbe des Gaftes und der Härte des 
Fieifches genommen werden; Pfirſichen unterſcheiden fi in wollige 
und glatte, deren Gattungen (peches, pavies, violettes, brugnons) 
durch das Fleiſch und den ablöfigen Steim näher’ bezeichnet werben. 
(Sute Abbildungen und Befchreibungen ber Obſtſorten haben geliefert 
Manger in der Pomona franconica, Kraft in der Pomona ausiriaea, 
Sickler infeinem Gartenmagazine; auch ‘gehören hieher Sickler's Nach⸗ 
bildungen der Früdte in Wachs, fo wie die italienifchen in carrari: 
Shem Marmor). Von dem Gefihtspuntte der Benugung angefehen, 
theilt der Pomolog das Obſt ein in Zafelobft, Wirthſchaftsobſt und 
‘in Handelsobſt. Zum Zafelobft wird eine angenehme in die Augen 
fallende Geftatt nebft feinem Geſchmacke erfodert. —Dieher gehören 
von den Aepfeln die Calvillen, Pepings, Goldftieläpfel, Antillen 
äpfel, weiße Stettiner; Forellenbirnen, Bandbirnen, Peteröbirnen ; 
bie Blutpfirfihe, Bonrdline, Magdelaine rouge et blanc; bie zu 
Saft und Eingemachten zu bengenden Himbeeren, Sohannisbeeren, 
Ruͤſſe ꝛc. Wirthſchaft sobſt betrahtet man, nachdem es Warzüge 
beini Kochen, Backen, Welken beſitzt. Als Fabrikationsobſt ſind die 
Birnen und Pflaumen zum Syrup brauchbar, der Wein unter allen 
anz vorzuͤglich wegen feines angenehmen Produkts, das man biswei— 
en durch Aepfel- oder Birnenmoſt (Cyber) zu erſetzen ſucht; hieher 
die Bereitung des Kirſch-, Himbeer-, Heidelbeerſaftes, die Ferti— 
gung des Obfthranntweind, des Dels aus Nüffen und Kernen, bie 
enugung bes fchlechten Obſtes zum Viehfutter und mehrerer andrer 
Beeren, wie Hollunder, als Arzneimittel. Die Benennung Handels: 
obft betrifft die vorzüglich in Auf gefommnen Sorten: Borsdorfer, 
roche Stettiner, Safranäpfel, gebadne Pflaumen und Kirfchen ꝛc., 
deren Verkauf für viele Länder ergibig iſt. Mittelft ihres zweiten 
Theils, der Obſtbaumzucht, Tchließt fi) die Pomologie an. die. Defos 
nomie an, ba fie fid) mit den Mitteln befhäftigt, die Bäume zu pfle⸗ 
gen und zu erziehen, und durch ihren Ertrag gehörigen Nugen aus 
Grund und Boden zu ziehen. Hieher gehört zuerft - Vermehrung 
der Obſtbaͤume und Sträuder: a)’ durd den Samen über die Kern: 
. Yinge, die ald Grundftämme für die zu veredelnden Sorten unentbehr: 
lich find; b) die Vervielfältigung duch Wurzelausläufer, welche ſich 
am beften für die Sträuder, nicht fo gut für die Bäume ſchickt; ec) 
die Vervielfältigung durch Schnittlinge (abgefhnittne Aeſte, die in 
die Erde gefenft werben) beim Weine, Auitten, Zohannisbeeren am 
beiten ; d) das Anhäufeln,: indem man einen jungen verebelten Baum 
über der Impfſtelle oder einen Kernling tief unten abfchneidet, wo er 
darın Zweige audtreibt an welche Erde angehäufelt wird, bie, ſobald 
fie Wurzel gefchlagen haben, abgefondert werben; ©) bie Vermehrung 
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irch Bertheilung und Cinlegung von Wurzeln, durch die Vereblung 
r Wurzelftüden, wodurch neuerlid eine faft unglaublihe Berviels 
Itigung der Bäume bewirkt worden. Das Baumfegen, weldyes die 
eit im Herbſt und Frühjahr verlangt, we ber Baum noch von feiner 
jegetation ruht, und wobei auf die aehörige Locderheit des Bodens, 
if die Zwifchenweite, durch die Fünftige Ausbreitung der Kerne und 
x Wurzeln - (die beide ſtets im Verbältniffe ftehen) beftimmt, das 
ehörige Augenmerk zu richten ift. Die Veredlung der Stämme. Se» 
8 Auge und jeder Smweig eines Baumes iſt nicht nur geeignet als 
ne eigne Pflanze für fi fortzumachfen und feine Wurzel zu bilden, 
ndern es ift eben fo möglich, daß biefelben, von dem Mutterftamme 
ıf den andern Stamm.einer Art deffelben natürlichen Geſchlechts ges 
:aht, mit diefem verwadfen, obne ihre Natur dadurch zu veräns 
en, Der Grundftamm bat aber infofern günftigern Einfluß auf 
is Pfropfreis, als feine Organifation, fein fihneller oder langſamer 
zuchs, Holzftärke 2c. mit dem des Reifes übereinftimmen; die Bits 
rkeit oder Rohheit des wilden Obftes (herbe Säfte) gehen keines» 
egs auf die gepfropften Augen über (denn auf herben Schlehen ıges 
ihen die Shönfttn Reineclauden), wenn nur dabei die-natürliche Vers 
andtfchaft des Grundftammes zum Pfropfreis immer berüdfihriget 
ird, Eigen ift es, daß man Birnen auf Ebifchbeeren und Weißdorn 
rebelt fortbringt, und daß auf den Haferpflaumen die Pfirfichen am 
ften gedeihen. Wredelt wird der Baum auf folgende Arten.. 1) 
as Ablaktiten, Abfängeln, Abfaugen, greffer enter en approche, 
ne der Älteften, ficherften Arten. Es werden zu dem Ende die zu 
redelnden Stämme nahe um bie Mutterpflanze gelegt, bie Ebdele 
veige berfelben werben feilfürmig eins, doch nicht ganz — 
n, und ſo in den geſpaltnen Wildling eingepaßt, daß ſelbige, bis 
im völligen VBerwachſen mit ihm, noch an dem Mutterſtamme haͤn⸗ 
m bleiben. Dieſe Methode wird jetzt nur noch bei den Ruͤſſen anges 
endet, die, ſich“ſchwer anders verebeln laffen. 2) Das Pfropfen, 
‚algen, Impfen (in der Schweiz Zeigen), grelfer,; hier wird in 
‚m queer burchfchnittnen und gefpaltnen Wildftamme das Eeilfürmig 
sgefchnittne Pfropfen am Rande eingepaßt, fo daß die beiberfeitigen 
inden eine Fläche ausmachen (das Pfropfen in den Spalt), oder 
o#in einen T förmigen Einfhnitt in die Rinde des Wildlings eins 
eſchoben (das Pfropfreis in die Rinde), 5) Das Dfuliren, Aeugeln, 
fropfen mit dem Schildlein, greffer en ecusson, geſchieht duch das 
nverfehrte Ausfchneiden des Auges und des Sommertriebes eines 
veln Reifes und durch die Anpaffung deffelben an den Grundſtamm. 
)a8 Auge wird entweder fo ausgebrochen, daß nod etwas Holz dars 
ber fteht, oder es wird vorfichtig mit der umgebenden Rinde abges 
ft. Die fo auf beiderlei Art gelöften Augen fchiebt der Gärtner 
vifhen die, durch einen T förmigen Schnitt gelöfte, Rinde des Wilde 
ngs und verbindet fie. Das Dfuliven des treibenden Auges gefchieht 
n —I— bis Johannis, das des ſchlafenden Auges vom halben 
ulius bis im Auguſt; bei dem Winteroculiren bekommt der Wild⸗ 
ng einen Rindenausſchnitt, der fo groß iſt, daß das Auge mit feiner 
tinde genau hineinpaßt, welches dann darin durch Verband befeftigt " 
ird. Das Dkuliren ift fehr alt, fhon Cato (230 vor Chr.) ermähnt 
3. 4) Das Eopuliren (f. d. Art.) ift eine fehr einfache Vered— 
mgsmethode, und läßt fid) am beften bei dünnen Wildlingen, eben 
‚an Wurzelftüden anwenden. 5) Das Pfeifeln, Anpfeifeln, Röhrs 
n geſchieht durch vorfichtige Ablöfung eines Stüds Rinde des Ebel: 
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reife® rund um baffelbe, fo daß es einer Röhre aleicht, welches bam 
auf ein genau eben fo ftarkes, gefchältes Reis des Wildlings geſcho— 
ben wird. Es laffen fi auf folche Arten auf einem Grundftamme 
ſehr viele (bis 250 nad) Agricola) Obftforten anbringen. . Ein weites 
zes Augenmerk richtet die Obſtbaumzucht auf die Wartung und Pflege 
der Same, indem fie die zum Gedeihen berfelben günftigen Bedin— 
‚gungen herbeizuführen und die ſchaͤdlichen Einflüffe zu entfernen ſucht. 
Es gehören hieher: bie Aufloderung des Bodens, feine Bearbeitung 
mit Dade und Pflug, feine Bedüngung, fein: Begießen zur Zeit der 
Dürre, Ableitung des überflüffigen Waſſers in der Naͤſſe, Ausſchei— 
den aller dürren Reifer und Aeſte, bes Krebfes und Brandes, und da} 
Berbinden mit heilenden Salben aus Lehm, Kalk und Kuhmift, Shut 
gegen Viehbefhädigung und Froſt, Abbürften und Wafchen der Rinde, 
um ben Anflug von Flechten zu verhüten, Entfernung der Feldmaͤuſe, 
der Käfer, der Raupen. Endlich wird bei der Obſtbaumzucht der jun: 
gen Bäume in und dur die Baumfchule oder das Seminarfum auf 
die Eünftige Geftalt und der Zweck beruͤckſichtigt. In diefer Hinſiqht 
zerfallen die Stämme in Hochſtaͤmme und a oder Franjs 
ftämme. Der Unterfchied beruht auf den mehr oder weniger treis 
benden Grundftämmen, die bei ber Veredlung gewählt werden. Die 
Krone des Hochftammes beginnt erft 4Ellen hoch über der Erbe; fol 
he Stämme dienen für Plantagen, Alleen 2c. und find auf ſtark treis 
benden Unterlagen veredelt. Die Franzftämme dagegen haben ein 
ſchwach treibende Unterlage, bie zugleich für die Zukunft die aanze 
obere Ausbildung des Stammes beſchraͤnkt. Hier dient die Erfah— 
rung, daß bie Ausbreitung der Krone mit der der Wurzel übereins 
komme, mwonad der Gärtner feine Unierlagen auszufuchen hat, 3. 3. 
Sohannisäpfel für die Franzäpfel, Quitten für die Franzbirnen. Auch 
beruht darauf die Darftellung der Obftorangerie, ber Bäume in Kü: 
bein und Aeſchen: eine neue lieblihe Erfindung,. wodurd) aud) ber 
Liebhaber, der Eeinen Gartenraum befist, in den Stand gefegt wird, 
fih einen Obftgarten im Kleinen zu verfchaffen, wozu Diel eine deut: 
liche Anweifung ſchrieb. Halbftämme fteben zwifchen beiden Klaſſen 
in der Mitte, ihre Krone breitet ſich 2 Ellen body von der Erde aus. 
Die Geftalt des fünftigen Baumes hängt vom Baumſchnitte ab, der 
eine der wichtigften und ſchwerſten Gartenfünfte ift, weil fait jede 
Sorte eines andern Schnittes bedarf. Bei der Obftorangerie und den 
Espalierbäumen ift der Schnitt zur Hervorbringung der Früchte un: 
entbehrlih. Je ftärker der Baum gefchnitten wird, defto ftärker ift 
der junge Trieb. Befondre Nücjicht ift beim Schnitt auf fruchtbare 
Aefte (die man an den blumentragenden Knospen erkennt) zu nehmen; 
unfrahtbare und Wafferreifer werben entfernt, ‚und babei muß immer 
die pyramidaliſche, Eeffelförmige, Eugelfötmige oder fächerförmige Form“ 
des Baumes im Auge behalten werden. Mit Erfolg wendet man aud) 
mebrere Kunftmittel an, die Dbftbäume zum Tragen zu zwingen und 
ihre Kruchtbarkeit zu erhöhen, 3. B. das Beugen der Ziveige gem ei 
nen Reif, das Schröpfen der Bäume,, die Ablöfung der Schale in 
Ringform 2c. Früher als bie Obftlunde ward die Obftbaumzudt in 
Europa ausgebildet; ſchon die Nömer bielten die aus den waͤrmern 
Klimaten Griechenlands (Kirfchen), Armeniens (Aprikofen), Syriens 
(Pfirfihen, Pflaumen), mitgebrachten Bäume werth, als Beute ihre 
Zriumpbe zu-fhmücden. Virgil ertheilte feinen Landsleuten praftis 
ſchen Unterricht in diefer Kunft. Sehr lange befchränfte fie ſich auf 
Staliend warmen Himmel; nad) Galliens Eroberung warb fie au‘ 
hieher verpflanzt; jcyon unter Sonjtantin dem Großen verftanden die 
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Einwohner von Partd, nad Juvenal, vorzuͤglich Peigenbäume und 
Weinſtoͤcke durch Bedeckung mit Strohmatten aegen die Winterfältke 
u fhüsen und reife Krühte zu erziehen. In Deutfchland blieb deu 
bitbau lange unbekannt. Carl der Große begründete ihn zuerft ge⸗ 
ſetz lich durch Befehle, wolche er in feinen Kapitularien, den Auffehern 
feiner £öniglihen Häufer wegen Behandlung der Särten aab. Ge 
ordnete demnad an, in allen — Gaͤrten zu pflanzen: Spierlinge, 
HSaſelnuͤſſe, Quitten, Mispeln, Mandeln, Feigen, Nüffe, Kaftanien, 
SPfirfihen, Maulbeerbäume und verfchiedne Sorten Aepfel, Pflaus 
men, Dirnen. Mehr nody ale diefe Grfege bewirkte der Orden bei 
Benediktiner die Verbreitung der Obftbaumzudt in Deutfchland, wel⸗ 
che fich den Anbau des Weinſtocks vorzugsweife angelegen fein ließen. 
Eben fo förberlih waren die Züge deutſcher Kaiſer nach Rom und die 
Kreuzzüge, wo bie Deutfchen mit den üppigen Genüffen beg wärmern 
Himmels bekannt wurden, welche durd die Dandelsverbindungen bey 
reichgewordnen ſuͤddeutſchen Reichsſtaͤdte leicht verbreitet werden konn⸗ 
ten. Im 16. Jahrh. fand man ſchon große Obſtgaͤrten in Augsburg, 
ulm und Nürnberg, wo 1621 Knabe feine Hortipomologia heraus⸗ 
* aab. Endlich nahmen auch deutſche Fürften den Obftbau in befondern 
Schuß und 1636 erfchien ein Obftgartenbüclein von dem Kurfürften 
Auguft zu Sachſen. Deßungeactet blieb die ObftEultur noch auf eie 
ner fehr niedrigen Stufe, bis die Zahl der feinen Sorten aus ben 
Baumfdulen der berühmten Karthaufe zu Paris in Deutfchland (als 
Franzobſt) verbreitet ward. Bu der Zeit verdankte Frankreich dem 
berühmten Gärtner Ludwigs XIV., Quintiny, ferner: Girarbet, 
Dubamel, die wiffenfhaftlihde Grundlage der Pomologie, da Erftrer 
fhon eine fyftematifche Ueberficht aufftellte, und Letztrer ein klaſſiſches 
Werk über diefen Gegenftand ſchrieb. In den Niederlanden erreichte 
die Obſtkultur, unterſtuͤtzt durch mildes Klima und unerfhöpflihe 
Fruchtbarkeit des Bodens, praftifch eine hohe Ausbildung, und wird 
noch gegenwärtig fehr betrieben. Als vorzüglihe Gartenanlagen und | 
Dbitplantanen in Deutfchland find. bemerfenswerth: die zu Herren— 
haufen in Niederfachfen 5 die. zu Podiebrad in Böhmen vom Dechant 
Rösler; das Joanneum zu Gräß in GSteiermarf, vom Erzherzog 
Zohann von Defterreih; die im großen Garten bei Dresden, vom 
Amtshauptmann v. Garlowiß, die von Diel, Chriſt und von Gidler . 
eingerichteten Baumfchulen. Unter den Deutfchen haben Berbienfte 
der Paftor Henne, Otto von Muͤnchhauſen, der Oberpfarrer Chrift 
zu Kronenberg, welche zugleich als Schriftfteller bekannt find. Diel 
bat ſich vorzüglich um dietheoretifhe Yomologie, um die fyftematifche 
AbElaffung und die Sharafteriftit der Sorten; Chrift um die Praris 
durch die Verbreitung ber zum Obftban nöthigen Kenntniffe und Hands 
griffe, und Sickler durch die ftärkere Erwedung bes Sinnes für dies 
fes Fach, vermittelft feines Obftgärtners, verdient gemadht. Nicht 
minder tragen mehrere Verbindungen und pomologifche Gefellfchaften, 
wie die zu Altenburg (in Sachſen) und die in Ungarn, bie londoner 
Gartenbaugefellfchaft, ber pomologiſche Verein in Guben (in der Lau⸗ 
fig), zur Verbreitung guter Obftforten und zur Verbefferung der Obſt⸗ 
fultur bei, und forgen auch durch genaue Erforfchung der vorgefunds 
nen Arten, durdy Kritif der verivorrnen Synonymen und busch Ente 
werfuna einer fyftematifchen Anordnung der pomologifchen Kenntniß 
ruhmvoll dafür, die Pomologie zum Range einer ul zu ers 
heben. . 
Pomona, bei den Roͤmern, eine ſchoͤne Nymphe, welche den 
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Gartenbau liebte und Fruchtbaͤume anpflanzte und pflegte. Alle Gott: 
heiten der Felder bemübten fidy vergebens, ihr zu gefallen, am mei: 
ften Vertumnus. Diefer nahm taufend Geftalten an, um fidy ihr zu 
nähern. Einft erfchien er als altes Mütlerchen, und erzählte ihr meb: 
rere traurige Gefhichten von Frauen, bie, wie fie, der Liebe Hohn 

efprohen. Dadurch wurde fie gerührt, und Vertumnus,_ ber bie 
Gehalt eines Sünglings wieder annahm, gewann ſie zur Gemahlin (Ovid. 
Met. XIV., 622 ıc.). Den Griehen’war Pomona unbekannt. In 
Latium ward fie als Göttin bes Gartenbaueg und der Baumzucht ver: 
ehrt. Auf alten Denkmälern ift’fie bald als eine fhöne Smmgfrau be 
£leidet dargeftellt, welche auf einem Korbe mit Früchten fist, und 
reich belabne Zweige von Frudtbäumen auf dem Schooße und in der 
Dand haft, bald nadt an einen Baum gelehnt, woran ein Korb mit 
Fed bängt, in ben Loden eine Fruchtſchnur und Obft in den 

nden, 2 

" Pompabour (Jeanne Antoinette Poiſſon, Marquife de), bie 
befannte Favorite Ludwigs XV., in deffen Gunft fie der Fran von 
Chateauroux folgte.‘ Sie war 1720 geboren, die Tochter eines un: 
terhaltnen Frauenzimnrers und eines Landmanns von Ferte:fous: 
Souace, der durd den Kornhandel etwas gewonnen hatte, aber we 
x gen einiger Unterjchleife verfolgt wurde. Man hatte fie 1741 an 

j p Unterfinanzpadhter d’Etioles verheirathet. Sie war wohlerzogen, 
Elug, liebenswürdig, reich an Anmuth und Zalenten, von Natur mit 
einem guten Herzen und einem richtigen Verftande ausgeftattet. „Ich 
kenne ſie ſehr gut,“ fagt Voltaire von ihr, „ich war fogar der Ber: 
traute ihrer Liebe. Sie geftand mir, daß fie immer ein geheimes Bor: 
gefühl gehabt, fie werde einft vom Könige geliebt werden, und daß 
. fie, ohne es genau zu ergruͤnden, eine heftige Neigung für ihn gefühlt 
habe.’ Diefer Gedanke, der in ihrer Lage etwas abenteuerlic) ſcheint, 
entftand dadurch, "daß fie oft den Jagden bes Königs in dem Holse 
von Senar zufahb. Zournehem, der Liebhaber ihrer Mutter, hatte 
ein Landhaus in der Nachbarſchaft. Madam d’Etioles erfchien in ei: 
ner artigen Caleſche; der König bemerkte fie und ſchickte ihr oft Wild: 
pret. Endlich gelang es, fie dem Könige zuzuführen, deſſen ganzer 
Gunſt fie ſich ſchnell bemaͤchtigte. Als Marquife de Pompadsur wur: 
be fie 1745 bei Dofe eingeführt. ie genoß. des höchfien Anfehns, 
miſchte fich aber anfangs nicht viel in die Öffentlichen Angelegenheiten, 
fondern begnügte fi, als eine Gönnerin der Gelehrten und Künftler 
zu erfcheinen. Gie»fammelte Bücher, Gemälde und Seltenheiten, 
und trug zu der Einrihtung der Militärfchule bei, deren Gründer 
Paris du Verney war. Als aber nad) und nach ihre Neize verblüh: 
ten, ‚und fie fid) nur dadurch in der Gunft des Königs erhalten fonnte, 
daß fie ihm andre Geliebten zuführte, entfchädigte fie fich durch den 
Einfluß, deflen fie fi) auf die Regierungsgefhäfte anmaßte, Cie 
ließ die wichtigften Aemter mit ihren Günftlingen und Kreaturen bes 
feßen, und trug durch ihre Einwirkung wefentlih zu dem Unalüde 
bei, welches zum Zheil fhon damals Frankreich traf, noch mehr aber 
vorbereitet wurde. Die Theilnahme Franfreidys an dem Kriege gegen 
Friedrich U. fol hauptfächlich ihr Werk gewefen fein. Die Kaiferin 
Marid Therefia hatte durch ein eigenhändiges Schreiben fie zu gewins 
nen geſucht. Alles Unglüd das in und durch diefen Krieg Frankreich 
traf, wird ihr zur aft gelegt, indem fie ben Kardinal Bernig, wel: 
cher ben Krieden wuͤnſchte, entfernen, und durch Choiſeul erfeßen lich, 
bei dem ‚Deere aber bie Abfesung des Marſchalls d’Eftrdes im Augen: 
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‚Tide feiner Zriupbhe berirkte und unfähige Anführer begünftigte 
Sie ftarb 1764 in einem Alter von 44 Jahren, von bem abgeftumpfe 
ten Könige wenig bedauert, von der Nation aber verabfcheuet, vers 
"pottet und veraditet. Die unter * Namen erſchienenen Memoi⸗ 
cen und Briefe find nicht von ihr, ſondern angeblich von dem jüngern 
Srebillon.“ = Ä 
Pompeji, eine wegen ihres ehemaligen blühenden Handels bes 
eühmte Stadt in Gampanıen, weldhe im Jahr 79 nach Chr. wie Ders 
Euslanum von einem.Lavaftrom, oder vielmehr von einem Afchenregent 
des Veſuv verfhüttet wurde, Obgleich minder groß und angefehen 
als Herfulanum, hat fie doch Biele trefflihe Kunſtwerke, ein großes 
Theater und viele anſehnliche Gebäude befeffen, Ueber die Wiedere 
auffindung und Ausgrabung diefer Stadt vergl. man Herfulanum. 
Pompejus (Enejus), mit dem Beinamen der Große (Magnus), 
sin berühmter Römer, geb. im 3. 107 vor Chr., warder Sohn bes 
Snejus Pompejus Strabo, eines gefhidten, aber wegen feiner Härte 
ınd feines Geized wenig beliebten Feldheren. Der junge Pompejus 
var mit einer glüdlihen Bildung und einer würdevollen Anmuth des 
Betragens begabt, und entwidelte früh Talente, die ihm gleichen Er+ 
:olg auf dem Forum und im Lager verfprashen. Die erſten Kriegse 
yienfte that er unter feinem Vater, der in der Nähe von Rom ein Heer 
zegen Cinna in den Bürgerfriegen bes Marius befehligte, Hier ents 
ing er faum dem Tode von der Band bed Terentius, feines Zeltkas 
neraden, welden Einna gedungen hatte, Water und Sohn zu ermors 
‚en. Als er davon bei Zeiten Nadyricht befam, verließ er Abends fein 
Zelt tind ficherte feines Vaters Leben, indem er das Prätorium mit 
iner Wade umgab. Als bald darauf eine Meuterei im Deere aus—⸗ 
rach, und. die unzufriednen Soldaten ihren verhaßten Befehlshaber 
serlaffen wollten, trat der neunzehnjährige Süngling den Aufrührern 
ntgegen, und warf fih, nachdem er Bitten und Vorftellungen vers 
eblich erfchöpft Hatte, vor dem Hauptthore des Lagers auf die Erde . 
nit der Erklärung, daß et fie nicht anders durdplaffen werde, als 
venn fie ihn zerträten. Diefe Entfchloffenheit hatte die gewuͤnſchte 
Virkung; durch feine einnehmenden Worte und fein Betragen föhnte 
r in der Folge die Soldaten mit feinem Vater aus, Diefer wurde 
ald darauf vom Blige erſchlagen. Des Marius und Cinna Pattei 
zewann die Oberhand, und füllte Rom mit Blut. Der junge Pome 
ejus, ber ſich auf das Gebiet von Picenum zurüdgejogen hatte, wo 
r Ländereien befaß, hob bei des Sylla Annäherung eigenmädtig 
Truppen aus, und nöthigte die benachbarten Städte, ſich für diefen 
Seldhettn zu erklären. Seine Liebe beim Wolke feste ihn in den 
Stand, brei ganze — aufzuſtellen, mit denen er dem Sylla in 
Sampanien zuzog. rei Anfuͤhrer der Gegenpartei wollten ſeinen 
Narſch durch verſchiedne Angriffe hindern; Pompejus aber ſchlug ſie 
inzeln, und kam gluͤcklich bei Sylla an, der den jungen 28jaͤhrigen 
Helden mit größer Achtung empfing, und ihn, ob ex. gleich noch Nicht 
as fenatorifche Alter hatte, mit dem Zitel Imperator begrüßte. Eine 
Reihe blutiger Kämpfe folgte, durch welche des Marius Partei in 
Stalien vernichtet, und Sylla unumfchränfter Herr in Rom würde, 
Diefer, um den Pompejus ar fefter an ſich zu fnüpfen, bewog ihn, 
ich von feiner Gemahlin Antiflia zu trennen, und fich mit der’ Aemi— 
‘a, feiner Stieftochter zu verbinden. Cs war gühftig für des Pom— 
ejus Ruf, daß er, als Sylla feine Graufamkeiten in der Hauptftadt 
erübte, in Sicilien gegen Perpenna, einen Keldherrn des Marius, 
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kaͤmpfte. Gr vertrieb denſelben, unterwarf bie Inſel, und wußte 
durch ſeine Milde die Liebe der Sicilianer zu gewinnen. Die Ma— 
rianer hatten ſich indeß in Afrika unter Domitius Ahenobarbus wies 
der geſammelt, und wurden von den numidiſchen Koͤnigen unterſtuͤtzt. 
Sylla wirkte daher ein Dekret des Senats aus, welches dem Pom⸗ 
pejus befahl, ſich dorthin zu begeben. Er nahm 5 Legionen mit ſich, 
og geradeswegs gegen Domitius, und zerſtreute den groͤßten Theil 
Ka Heeres durch einen. unerwarteten Angriff. Darauf ftürmte er 
fein Lager, erf&lug ihn, und nahm dennumidifchen König gefangen 5 bie 
Länder deffelben gab er einem Anhänger feiner Partei. Dieſer voll: 
fändige, binnen vierzehn Zagen erlangte Erfolg erregte fo. fehr bes 
Sylla Eiferfuht, daß er ihm den Befehl zukommen ließ, fein Heer 
zu entlaffen und nah Rom zurüdzulehren. Die Soldaten, bie ſich in 
ihrer Erwartung auf Beute getäufht fahen, brachen in einen Auf 
- fand aus, und erft, als er fi felbft zu ermorden drohte, wenn fie 
barin beharrten, Eehrten fie zum Gehorfam zurück. Bei feiner An- 
funft in Rom ward er von Sylla mit allen Zeichen der Gunft em: 
pfangen.' Nach Plutarch erhielt er von Sylla, nad) Livius aber von ſei⸗ 
nen Schmeicdhlern den Beinamen des Großen (Magnus), den er fort: 
an führte. Des Diktators Eiferfuht aber erwachte auf’d neue, als 
Pompejus einen Triumph foderte. Sylla erklärte ihm, daß er fid 
dieſem Verlangen mit allen Kräften widerfegen werde. Pompejus 
aber trug fein Bedenken ihm zu erwiebern: „daß das Volk mehr bie 
aufgehende als die nieberfinfende Sonne verehrez “ und Solla gab 
nach. &o erhielt Pompejus die Ehre des Triumphs, ob er gleich erft 
roͤmiſcher Ritter war, und noch nicht das gefeglihe Alter hatte, um 
in den Senat zu treten. Sylla legte bald darauf die Dictatur-nieder, 
und Pompejus gab ihm bei einer Konfulwahl die Eränkende Weberzeus 
gung von feinem Uebergewiht. Sylla raͤchte ſich dadurch, daß er 
hn in feinem Zeftamente übergings aber Pompejus war hodhgelinnt 
genug, den Zodten zu chren, und allen feinen Einfluß anzumenbden, 
damit er Öffentlich auf das Prachtvolifte beftattet wurde. Neue Uns 
ruhen erhoben ſich bald darauf, beſonders durch ben Conſul Lepidus, 
welcher ebenfalls nach der Oberherrſchaft ſtrebte. Dieſer verließ Rom, 
und ftellte ſich an die Spitze eines Heers, warb aber von den verei- 
nigten Streitfräften bes andern Conſuls Gatulus und des Pompejus 
beßegt. Lestrer befam darauf vom Senat ben Befehl, gegen M. 
Sunius Brutus (ben Vater des berühmten M. Brutus) zu ziehen, 
welcher im cifalpinifhen Gallien eine Beerabtheilung für die Sade 
bes Lepibus befehligte. Pompejus bewog ihn zur Uebergabe, Ließ 
ihn aber, mit Verlegung des verfprochnen ſichern Geleits, hinrichten. 
Jetzt trat ein Zeitraum der Ruhe ein, in welchem Catulus fein An: 
fehn anwendete, um den Pompejus zu nöthigen, feine Kriegsmacht zu 
entlaffen. Diefer Maßregel wid) er jedoch unter manderlei Vorwaͤn⸗ 
den aus, bis bie Kortfchritte bes Gertorius, eines ehemaligen Feld: 
—— des Marius, in Spanien, einen Senatsſchluß veranlaßten, daß 
ompejus mit prokonſulariſcher Gewalt zur Unterſtuͤtzug des Metels 
lus, der ſich in einem zu ungleichen Kampfe gegen dieſen geſchickten 
Anfuͤhrer befand, abgehen ſolle. Pompejus, damals 30 Jahre alt, 
begab ſich unverzüglich auf ben Schauplatz des Kriegs. Beide Feld» 
— waren zwar von einander unabhaͤngig, handelten aber im voll: 
ommenften Einverftändniffe. Anfangs wurden fie dur die Thätig: 
Leit und SKriegserfahrenheit bes Gertorius überwunden. Pompejus 
verlor zwei Schlachten, und fam in große perfönliche Gefahr. Aud 
warb der Krieg, fo lange Sertorius lebte, nur mit geringem Erfolg 
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zegen ihn geführt. Nachdem er aber von feinen ‚eignen Offizieren eye 
norbet worden, und Perpenna ihm gefolgt war, brachte Pompejus 
en Kampf bald zu Ende, Bei feiner Rüdfehr war der Sklavenkrieg 
ınter Spartacus in Italien ausgebroden. Graffus hatte bereits den 
Hauptfchlag ausgeführt, und Pompejus fand nichts weiter zu thun, 
[8 die Ueberrefte des Rebellenheeres aufzureiben. Dennoch maßte er 
ich den Ruhm des Sieges an, und zeigte überhaupt fo wenig Mäßie 
ung in feinem Glüde, daß er in Verdacht kam, in des Sylla Fuße 
tapfen treten zu wollen. Er triumphirte zum zweitenmale, und 
vurde zum Gonful gewählt (im 3. 70 vor Chr.), obgleih er noch 
eins der untergeordneten Staatsämter verwaltet hatte, durch welche 
nan fi) bisher den Weg zum Gonfulat zu bahnen pflegte. Gein 
Sollege war Graffus, amd beide bewarben ſich um die Gunft des Volks; 
Sraffus durd) reiche Spenden, Pompejus durch Wieberherftellung bes 
Tribunats und andre Einrichtungen zum Vortheile des Volks. In 
yernfelben Jahre wurbe dad Genforamt erneuert, bei welcher Gelegen« 
yeit Pompejus dem Bolfe einem merfwürdigen Auftrit gab. Als die 
Senforen auf bem Forum faßen, um bem Gebraude gemäß folchen 
Rittern Befreiung vom Kriegsdienfte zu verwilligen, welche die bes 
timmte 3eit gedient hatten, erſchien auch Pompejus vor ihnen, im 
'onfularifhen Gewand, und fein Pferd am Zügel führend. Der Gene 
or fragte ihn! „Pompejus Magnus, haft bu alle im Gefege beftimme 
en Zeldzüge gemaht? und er antwortete: „Ja, und alle unter 
neiner eignen Anfuͤhrung.“ Diefer Antwort folgte ein allgemeines 
Beifalljauchzen; bie Genforen aber fanden von ihren Sigen auf, und 
egleiteten ihn unter dem Jubel der Menge nad) Haufe. Zwei Jahre 
ıach feinem Gonfulat hatten die Seeräuber, begünftigt durch den Krieg 
nit Mithridates, im mittelländifhen Meere fo fehr überhand genom⸗ 
nen, baß fie, im Befise von taufend Galeeren und vierhundert Stäbe 
en auf einer weit ausgedehnten Küfte einen rnelmäßigen Krieg führe 
en ‚und man fi in Rom zu ernftlihen Maßregeln genöthigt ſah. 
Der Zribun Gabinius, ein dem Pompejus ergebner Mann, fchlug vor, 
nan folle Jemand (deffen Namen er jedoch nicht nannte) auf brei 
Sahre mit außerorbentliher Gewalt zu Waffer und zu Lande befleis 
ven, um bem Unwefen ber Seeräuber ein Ende zu mahen. Mehrere 
Freunde der Berfaffung fpraden mit Nahdrud gegen biefen Vor— 
chlags dennoch ward er mit großer Stimmenmehrheit burchgefegt, 
ınd dem Pompejus mit bem Titel eines Proconfuls diefe Gewalt ers 
heilt. Zu feiner Ehre rechtfertigte er das fowol in fein Feldherrn⸗ 
alent als in feine Rechtfchaffenheit gefegte Vertrauen. In vier Mos 
aten erreichte er vollftändig den ganzen Zwed feiner Sendung. Er 
einigte die Meere von den Schiffen der Seeräuber, bemeifterte ſich 
hrer Städte und Feftungen, befreite eine große Menge Gefangner, 
mb nahm 20,000 Seeräuber gefangen, benen er eben fo menſchlich als 
tug. die verlaffnen Infelftädte Giliciens und andre Provinzen zu 
Rohnplägen anwies, wodurch er ihnen die Gelegeniwit benahm, ihre 
vorige Befhäftigung wieber zu ergreifen. Nach fo großen enge 1: 
trebten bes Pompejus Freunde ihn nur noch mehr zu erheben. ee 

Krieg gegen Mithridates war feit mehrern Iahrer mit wechſelndem 
Slücde geführt worden; und obgleidy Zucullus feinen Gegner hart bes 
rängte, fo fand dieſer dody immer neue Hülföquellen auf, und das 
Ende des großen Kampfs war nicht abzufehen. Da flug ber Tri⸗ 
un Manilius vor, den Pompejus fowol über den Lucull in Führung, 
es Kriegs gegen den Mithridates und Tigranes, als auch über bie 
indern roͤmiſchen Anfuͤhrer in den aſiatiſchen Denia zu jegen, und 
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während ee ben Oberbefehl zur See beibehielt, alle Heere in biefen 
Gegenden unter feine Willfür zu ſtellen. Das hieß eine größere 
Macht in feine Hände legen, als je ein römifcher Bürger vor ihm ges 
habt hatte. Mehrere ausgezeichnete Männer fahen darin einen fo 
verderblichen Eingriff in die Freiheit, daß fie befchloffen, fi mit ib: 
rem ganzen Einfluffe zu widerfegen. Aber Pompejus ſtand in fo 
großer Gunft beim Volke, und dieſe aͤußerte fi fo mädtig, daß, als 
der feftgefegte Tag kam, nur Hortenfius und Gatulus den Muth hat: 
ten, gegen den Vorſchlag zu fprechen, während Cicero, der das Kon: 
ſulat durch die pompejınifhe Partei zu erlangen hoffte, mit aller fei: 
ner Berebtfamteit, und Gäfar, dem dergleichen Abweichungen von ber 
Berfaffung erwünfcht kamen, mit allem feinen Einfluffe ſich dafür er- 
klärten. Cicero's Rebe (Pro lege Mauilia) liefert einen Abriß von 
Pompejus oͤffentlichem Leben in den glänzendften Lobiprüden, bie 
vielleicht je einem Einzelnen er worben. Das Gefes wurde von 
allen Tribus genehmigt, und Pompejus nahm den Schein an, als 
gebe er ungern feine seen Er begab fi im 3. 67 vor Ehr. 
. nad Afien, und übernahm ben Oberbefehl von Lucullus, der fein Mi: 
vergnügen um fo weniger verbergen Eonnte, ald Pompejus gefliffent: 
lich alle von ihm gemachten Einridhtungen vernidhtete (ſ. Mithri— 
dates). Der König warb aus feinen feften Stellungen vertrieben, 
mit Verluft feines Lagers gänzlich gefchlagen, und zur Flucht in die 
Länder jenfeits des kaspiſchen See's gezwungen. Pompejus, der zu 
derfelben Zeit ben König Zigranes von Armenien von feinem Bunde 
mit Mithridat getrennt, und beffen Reich der Verfügung der Römer 
unterworfen hatte, verfolgte den Mithridat nach Scythien, und 
kämpfte mit den friegerifchen Voͤlkern bafelbft zwei Jahre. Dann 
kehrte er nad) Pontus zurüd, vollendete die Eroberung diefes König: 
reichs, und verwandelte Syrien in eine römifche Provinz. Auf Ein 
ladung ber beiden Brüder, Ariftobulus und Hyrcanius, welche um den 
Thron von Judaͤa ftritten, erſchien er in diefem Lande, ihren Zwiſt 

u fhlichten. Nach einer breimonatlihen Belagerung nahm er Jeru— 
Patem mit Sturm, richtete ein großes Blutbad an, und ertheilte dem 
Hyrcanius die oberpriefterliche Würde, Inzwifchen hatte fid Mi: 
thridates aus Verzweiflung vergiftet, und fo war der Krieg been: 
digt. Nachdem Pompejus die Angelegenheiten Afiend geordnet, be: 
fuchte er Griechenland, wo er Rebner und Dichter hörte, und feine 
Achtung für die Philofophie dadurch bezeigte, daß er der Stadt Athen 
ein reihes Geſchenk machte. * Darauf 458 er nach Italien zuruͤck, 
entließ, die Gemuͤther zu beruhigen, fein Heer, ſobald er bei Brun- 
duſium (im 3. 61 vor Ehr.) gelandet war, und zog ald Privatmann 
in Rom ein. Die ganze Bürgerfchaft fam ihm entgegen, und bewill: 
fommte ihn mit lautem Jubel. eine Foberung eines Triumphs 
warb ohne Widerfpruch bewilligt, und nod nie hatte Rom ein fo 
glänzendes Scyaufpiel gefehen, als diefen zweitägigen Zriumphaufzug. 
Gefangne Könige und Vornehme gingen vor dem Wagen ber, und die 
Beute von Afien, die in ben Öffentlihen Schatz floß, flieg zu einer 
ungeheuern Summe. Seine Menſchlichkeit aber bewies Pompejus 
baburch, daß er nach bem Triumphe alle Gefangne in ihr Vaterland 
zurückkehren ließ, mit Ausnahme des Ariftobulus und Zigranes. Eein 
Plan war nun, unter bem Anfchein eines zurüdigezognen Privatmane 
nes, durch feinen Ruf und Einfluß den erften Plag im Staate zu be 

baupten; dabei aber fand er von mehrern Seiten Widerftand und Hin— 
derniſſe. Craſſus und Lucullus uͤbertrafen ihn an Reichthum; bie ei: 
frigen Republikaner betrachteten ihn mit Argwohn; Caͤſar legte den 
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Srimb zu ſetner kuͤnftigen Groͤße. Daburd) wurde Pomwpeins zu al: 
erlei Runftgriffen bewogen, und zog aud ben fhänblidhen Clodlus an 
i Caͤſar, der aus feiner Statthalterſchaft Spanien zuruͤckkam, 
varb alles Ernſtes um das Conſulat. Zu dieſem Zwecke verſoͤhnte 
r Crafſus und Pompejus, und trat ſelbſt mit ihnen in jene, unter 
em Namen bes erften Triumvirats berühmte Verbindung; im 3. 59 
vor Chr. Geb. wurde er zum Conſul gewählt, und burd bie Ver: 
näblung feiner Tochter Julia, mit Pompejus, fchienen beide große 
Männer für immer vereinigt zu fein. Der glänzendfte Theil von ber 
Seſchichte des Pompejus if indeß vorüber. Wir fehen ihn von jet 
ın nur als Haupt einer Partei Maßregeln befördern, denen er als 
uter Bürger hätte entgegenwirken follen, ba fie bie Freiheit feines 
Baterlandes unterbrüdten. Er gab es zu, daß fein großer Lobrebner 
Sicero von dem Zribun Clobius in die Verbannung geſchickt wurbe; 
viewol er fpäter, ald er fi) mit Clodius entzweit hatte, feine Zus: 
:üchberufungbewirkte. Die gefegwidrige Ernennung Caͤſar's zu einem 
ünfjährigen Oberbefehl in Gallien unterftügte er mit allen Kräften; 
ine Nachgibigkeit, deren verberblihe Folgen fi fpäter zeigten. 
im ihre Macht aufrecht zu erhälten, bewarben ſich Craſſus und Poms 
yejus zum zmweitenmale um das Conſulat; fie erhielten ed nicht ohne 
Semwaltthätigkeiten (55 vor Chr.). Nach Verlauf des Jahres begab 
ich Eraffus in feine weitläufige Statthalterfchaft im Orient, während 
Dompejus, dem Spanien zugetheilt worden, im Rom blieb, unb dem 
Volke Schaufpiele gab. Dennody traute er der Gunft des Volks 
richt ganz, fondern hielt es durch ein eigenmädtig ausgehobnes Heer 
n Furcht. Des Eraffus Niederlage in Partbien ließ nur noch zwei, 
Herren der roͤmiſchen Welt übrig, und diefe wurden, als bald darauf 
Sulia im Kindbette ftarb, aus Freunden Nebenbuhler, Dennod hatte 
Dompejus noch fo viel Wohlwollen für Caͤſar, das er ihm, zum Er: 
aß feiner verlornen Mannfchaften, zwei Legionen zufchidte. Da die 
inruhen in ber Hauptftadt zunahmen, fo wünfchten mehrere, daß Pom⸗ 
ejus die Dictatur erhalten möchte; aber Cato ſchlug als verfaſſungs⸗ 
näßige Maßregel vor, ihn zum alleinigen Gonful zu ernennen, wel: 
bes im $. 52 vor Chr. gelchab, Caͤſar's immer wachfender Feld» 
errnruhm und immer zunehmende Liebe beim Volke Fonnten ihm nicht 
nehr gleichgültig bleiben. Er fuchte Dadurch entgegenzuwirken, daß 
r feinen Anhang möglichft vermehrte, und das Intereffe angefehner 
Samilien mit dem feinigen vereinigte, In diefer Abfiht vermählte 
r fih mit Gornelia, der Witwe des jungen Eraffus und Tochter des 
Metellus Scipio, und machte diefen zu feinem Mitconful, Die Kris 
is eitte jegt mit fchnellem Schritte herbei. Pompejus bewirkte, daß 
Säfar’d Begehren, feinen Oberbefehl in Gallien zu verlängern, vom 
Denate verworfen wurde; die wichtigffen Aemter befegte er mit Fein: 
sen deſſelben; auch rief er die zwei ihm geliehnen Regionen zuruͤck, 
melde Caͤſar ſogleich entließ. Es wurden Vorfchläge gemacht, daß 

Beide zugleich ibr Commando nieberlegen follten; aber Pompejus Ans 

hänger wandten bagegen ein, daß für Caͤſar die Zeit abgelaufen fei, 

für Pompejus hingegen niht. Es zeigte fich bald, daß einer auf den 

andern argmöhnifch war, und Feiner von beiden Luft hatte in den Pri⸗ 

vatſtand zurüdzutreten. Lucan, der aus Grundfag ein Pompejaner 

war, fagt, daß Pompejus Niemand neben fih, Gäfar Niemand über 

fi) dulden Fonnte. Indeß hatte Pompejus die Formen der Verfaf: 

Jung auf feiner Geite ; denn der Senat hatte Caͤſar zurüdberufen, den 
Pompejus aber beftätigt. An wahrer Macht waren beide Nebenbuh- 

ker einander ſehr ungleich 5 Pompejus hatte niemals an Zalent Cäfarn 
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erreicht, und war jetzt nur ber Schatten feines großen Namens. Er 
felbft aber nahm dieſes Sinken feines Anfehens nit wahr, unb als 
Eicero, der ihn für jeden Vergleich taub fand, ihn fragte, wie -er bem 
Eäfar zu widerſtehen gedenke, antwortete er prahlerifh: ‚Wenn ich 
mit dem Fuße ftampfe, fleigt ein Heer aus der Erde herauf.’ Caͤſar 
ging endlich über die Alpen und lagerte bei Ravenna (im I, 49 vor 

br.). Der Senat erklärte ihn für einen Feind des Vaterlandes, 
und übertrug dem Pompejus die Vertheibigung des Staats. Jetzt 
traf diefer Vorbereitungen zum Kriege, aber zu ſpaͤt für die Schnel: 
—— bed Gegners, Caͤſar ging über den Rubicon (f. d. A), und 
näherte fid) Rom; in 60 Zagen unterwarf er ſich ganz Italien, Pom⸗ 
pejus, in Brundufium belagert, entfloh nad Griechenland, wo er ein 
ahlreiches Heer fammelte. Caͤſar folgte ihm, erſt einen Vergleich, 
ann eine Schladht anbietend. Pompejus vermied beides, und Tagerte 


j 64 vor Dyrrhachium. Bier fhloß ihn Caͤſar ein; Pompejus aber 


rad dur), und entlam, wiewol mit großem Verluſte. Endlich 
fließen (im 3. 48 vor Ehr.) in Macebonien bei Pharfalus beide Geg: 
ner in entfcheidender Schlaht auf einander, Pompeius hatte ben 
Kampf auf das Dringen feiner Offiziere angenommen, und zeigte fid 
feines vormaligen Ruhmes wenig wertd. Er begab ſich, fobald er 
ein Heer in Unordnung fab, in fein Zelt, und blieb dafelbft in ge: 

hlloſem Hinftarren, bis die Annäherung ber Sieger ihn auffchredte 
und an feine Rettung mahnte, Er floh über Lariſſa nach dert Küfte, 


und ſchiffte fich mach Lesbos ein.: Hier fand er feine getreue Corne— 


lia, mit der und einigen Freunden er nad) der Küfte von Aſien weiter 
Bu: Auf Eypern wurde über die zu nehmenden Maßregeln Berath- 
rung gehalten. Pompejus felbft wollte nah Parthien gehen; 
auf des Griechen Theophanes WVotfchlag aber zog er Aegypten vor, 
wo er von bem jungen Ptolemäus, deſſen Water von Pumpejus bes 
—— worden, eine freundliche Aufnahme erwarten durfte. Sobald 

Aegypten ſeine Annaͤherung bekannt wurde, rathſchlagte man, wie 
man ſich in dieſem bedenklichen Kalle benehmen ſolle. Endlich faßten 


die veraͤchtlichen Miniſter des unmuͤndigen Koͤnigs den Beſchluß, ſich 


bes Pompejus zu bemaͤchtigen, und ihn ermorden zu laſſen. Dem 
zufolge wurde iöm bei feiner Ankunft eine Barfe mit dem ägyptifhen 
Feldherrn Achillas und einigen römifchen Flüchtlingen entgegengefchidt, 
mit der Einladung, an’s Land zu fleigen. Pompejus ahnete Verrath, 
konnte aber nicht mehr zurüd, Nach einem zärtlichen Abfchiede von 


‘ feinem Weibe und feinem Sohne flieg er in die Barke. Auf ber Küfte 


erwartete ihn ein großes Gewuͤhl; ehe er fie-aber noch betreten hatte, 
fließen ihn die Meuchelmörber nieder. Er hüllte fein Gefiht in bie 
09a, und ftarb ohne einen Schmerzenslaut. Der. Kopf wurde vom 
Körper getrennt, unb lestrer blieb nadt an der Küfte Kiegen. Ein 
treuer Freigelaffner und ein römifcher Krieger, der unter Pompejus 
gedient, trugen einiges Holz zufammen, und verbrannten die trauri: 

en —— des einſtigen Gebieters von Rom. Als Caͤſar nach 

egypten kam, zeigte man ihm das Haupt ſeines Feindes; er aber 
wandte ſich mit Thraͤnen von dieſem Anblicke ab, raͤchte die Mordthat 
an denen, die ſie vollzogen, ließ den Kopf feierlich beſtatten, und uͤber 
dem Grabe einen Tempel der Nemeſis erbauen. Fans erreichte 
ein Alter von 59 Jahren; fein Name gehört zu ben berühmteften des 
Alterthums (Clarum et venerabile nomen gentibus), Seiner Pri: 
dattugenden waren viele. Er war mäßig im Vergnügen, frei von 
Ausgelaffenbeit und prahlerifhem Lurus, auch im höchften Glüde gut: 
berzig, mild und menfchlich, wenn ihn nicht Parteimuth hinriß. Geis 
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ve Zalente waren. groß und mannichfach, und fein Geiſt durch Philos 
ſophie und Wiffenfhaften gebildet. Wenn er auch zu ben eigentlichen 
Patrioten nicht zu zählen ift, fo ftrebte doch fein Ehrgeiz hur danach, 
das Oberhaupt eines freien Staats, nicht ber Zerftörer der Freiheit 
zu fein, oder wie Lucan fagt: Rector senatus, sed regnantis, Unfäs 
big ; fich auf der Höhe, die er erreicht hatte, zu erhalten, ſank er 
fchneil herab, und verlor einen Theil feines Ruhms durch die Art, wie 
dies gefhah. Pompejus hinterließ zwei Söhne, Cnejus und Sextus. 
Jener verlor fein Leben bald darauf in der Schlacht von Munda; bies 
fer madte fd) noch nach Caͤſar's Tode den neuen Zriumpirn zur Gee 
furchtbar, und wurbe zulegt in Armenien, wohin er ſich gefluͤchtet 
Hatte, auf Antonius Befehl (i. 3. 35 vor Chr.) ermorbet. 

Pompejus-Säule, f. Alerandrien. 

Pondichery, feit 1670 Hauptftabt eines franzöfifchen Bezirks 
in Oftindien, auf der Kuͤſtk Koromandel, in der Provinz Karnatik, 
Liegt an der Mündung des Ariankupan in ben bengalifchen Meerbufen, 
in einer fandigen und dbürren Ebene, ift erſt in -fpätern Zeiten von 
einigen Bertriebnen aus Wirapatnam erbaut worden, unb nad) und 
nad) zu einer Stadt herangewadfen, bie im 3. 1761 über 70,000 
Einw. zählte, jest aber fo herabgeſunken, daß fie nicht viel uber 
20,000 Einw. zählt, die nad) den Nationen (Europäern, Mobanımes 
banern, Indiern 2c.) in abgetheilten Stadtvierteln wohnen. Es wer: 
ben bier fehr feine baummwollne Zeuge gewebt, womit noch in den neus 
ften_3eiten in der Stadt und ihrem Bezirke an 5000 Perfonen be: 
Thäftigt waren. Die Stadt, fonft eine wichtige Keftung, bat an 
febnliche, nach europäifcher Art erbaute Häufer, mehrere römifc) = as 
tholiſche Kirchen, unter benen fich die Sefuitenfirche befonders auds 
zeichnet, einige Hindutempel, Moſcheen, europäifche Lehranftalten, 
und eine vortreffliche Rhede. In ihrem + DA. M. großen Gebiete les 
ben 8000 Eingeborne und 120,000 Malabaren. Die Lage der Stadt 
für den Handel ift fehr vortheilhaft, daher fie in Friedenszeiten der 
Mittelpunkt des indifhen Handels der Franzoſen ift. 1761 wurde fie 
von ben Britten erobert und zerftört, 1763 zwar wieder zurücdgeges 
ben, 1778 jebody abermals erobert, obgleich fie durch neue vortreff: 
liche Seftungswerke gefhügt war. Der Frieden von Verfailles 1783 
brachte fie ben Franzoſen aufs neue zurück, bis 1703 der Nabob von , 
Karnatif, in Verbindung mit den Britten, fie in Befig nahm, und . 
bie Feſtungswerke von den Eroberern gefchleift wurden. Im Frieden 
von Amiens 1802 wurde Stadt und Gebiet wieder an Frankreich ab: 
getreten; ba aber biefer Frieden von Eurzer Dauer war, To nahmen 
die Britten fie abermals in Beſitz, ‚bis fie durch den parifer Brieden 
1814 wieber den Franzoſen zurüctgegeben wurde, welches ſich jedoch 
anheiſchig machten, keine neue Feſtungswerke bafelbft anzulegen, und 
nur die zur Handhabung der Polizei unumgänglich erfoberliche Anzahl 
von Zruppen dort zu unterhalten. , 

Poniatowski, ein polnifches Fürftenhaus, urfprünglid ein 
Zweig bes alten italienifchen Geſchlechts der Torelli, Abkömmlinge 
der Grafen von Guaftalla und Montehiarugolo, welchen Joſeph Sa: 
linguerra V., geb. 1612, ftiftete, als er von Ranucius I,, Herzog 
von Parma,. feiner Güter beraubt, fich allein bei ber Ermordung 
feiner Familie gerettet hatte. Er benuste das, feinen Voraͤltern be= 
willigte Indigenat, um fi in Polen niederzulaſſen, wo er feinen Far 
miliennamen Zorelli gegen den gleihbebeutenden Eziolek vertaufdte, 
und gegen 1650 ftarb, Seine Gemahlin Sophie, eine Tochter Albents 
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Ponlatowski und bev Anna Lesczinska, mar ald Erbin bes Lehns 
Poniatow die Veranlaffung, baß er den Zunamen Poniatowsfi an: 
nahm. Die Familie Poniatowsti, welche 1764 in den Fürftenftan) 
erhoben wurde, gehört noch jest zu den 36 römifchen herzogl. und 
fürftt. Familien, hat jedoch nicht die Vorrechte ber 35 übrigen. Ber 
ruͤhmt find folgende Eprößlinge biefes Geſchlechts. . 
I, Poniatomski (Stanispaus, Grafvon), Enkel des Zofepb 
Salinguerra, Kronfchagmeifter von Polen, geb. 1678, ftarb 1762. 
Er ift befannt durch feine Verbindung mit Carl XII, dem er nad) 
der Schlacht bei Pultawa nad) Konftantinopel folgte, wo er durch 
—— Unterhandlungen die Pforte zum Kriege mit Rußland bewog. 
arl ernannte ihn zum Statthalter von Zweibruͤcken, nach deſſen 
Tode aber unterwarf er fi dem Könige Auguft II., unb gina nad) 
Polen zurüd. Er ſchrieb Remarques d’un seigneur polonais sur 
V’hist. de Charles XII. par Voltaire, a la Haye 1741. 1. Sein äl: 
terer Sohn, Stanislaus IL Auguft, geb. 1732, polnifher Gefandter 
in St. Petersburg, und —— Kaiſerin Catharina I., ward 
auf ihren Vorſchlag unter dem Schutze ruſſiſcher Waffen 7. Sept. 
1764 zum Koͤnige von Polen gewaͤhlt. Er war einer der gebildetſten 
und liebenswuͤrdigſten Maͤnner ſeiner Zeit, geiſtreich, beredt, muth— 
voll, edel als Menſch, Buͤrger und Fuͤrſt. Die Nation hätte auch 
bei völlig freier Wahl Leinen Würbdigern gefunden; aber bei einer 
aufgeflärten Denkart, und bei dem reinften Eifer für dad Wohl feis 
nes Vaterlandes, für weife Gefege und gute Geridhtöpflege, fehlten 
ihm Willenskraft und Seelenftärfe, um ſich auf einem wanfenden 
Throne zu behaupten, einen unbändigen Adel zu zügeln, und die Stür: 
me aller Art, die von innen und außen über ihn hereinbrachen, zu zer: 
ee Er hatte nit jenen politifhen Scharfblid, Catharinens 
olitif zu durchſchauen, nod die Erhebung des Gemüths, um mit 
dem Schicfale zu Eämpfen. Ein weidlicher Lurus zog ihn ab von 
dem Ernte feines Berufs. Die Kamilie Czartoryski, mit der er durch 
feine Mutter verwandt war, hatte ihn nad) Petersburg geſchickt, um 
daſelbſt die Wahl des Prinzen Adam Czartoryski zum Könige von 
Polen zu befördern; als aber Gatharinens Gunft ihn felbft zum Kö: 
nig erhoben hatte, fuchte fie wenigstens durdy ihn zu bereichen, Als 
dies nicht der Fall war, klagte man ihn an, daß er Günftlingen und 
fremdem Einfluffe folge. Da er nun ber Herftellung der Diffi: 
denten (f, d, Art.) in bie alte Gleichheit der Rechte geneigt fchien, 
- fo entflammte dies den Zorn des an SoltyE von Krakau. Ruf: 
- land, Preußen, Großbritannien und Dänemarf foderten jene Wieder: 
berftellung, zugleid) arbeitete der König felbft an. einer Verbefferung 
der polnijchen Staatöform. Dies machte ihn verhaft. Eine mäd: 
tige Partei fchloß eine Confoͤderation. Zwar unterdbrüdten ruffifche 
Zruppen ben Ausbruch der Unruhen; fie nahmen die Eiferer gefan- 
gen, und der ruſſiſche Botfchafter erzwang einen für die Diffidenten 
sünftigen, für Polens Unabhängiekeit nachtheiligen Vergleich 17675 
aber bald entzündeten neue Gonföderationen zu Bar (f. d, A. Po= 
len), Haliez und Lublin den mwildeften Bürgerkrieg 1768, Die ka— 
tholifchen Epnföderirten erklärten den Thron für erledigt, und einige 
Verſchworne entführten den König in ber Naht vom 8. Nov. 1771 
aus feinem Palafte zu Warfhau, Die Räuber verbargen fich mit ihm 
an einem Walde, Als er fich jedoch mit einem berfelben, welder ihn 
im Außerften Falle tödten ſollte, allein befand, erſchuͤtterte er denfel- 
ben durch feine Beredtfamkeit fo, daß er von ihm nah Warfchau zus 


Poniatowski (Joſeph) 713 


dd geleitet wurde, Da indeß 1771 auch Deſterreich und Preußen 
Truppen in's Land fhicten, fo fielen bie meiften Großen von dem Koͤ— 
ige ab. Hierauf befchloflen jene Mächte mit Rußland die Theilung 
dn 1772, Bergebens wibderftanden der König und der Senat, die 
jeiligkeit der Verträge gegen ungerechte Waffen aufrufend. Die Res 
ublik mußte den entrifinen Ländern entfagen. „Gott wollte damals, 
agt Sohannes von Müller, „die Moralität der Großen zeigen.’ 
der König ließ hierauf ein neues, treffliches Geſetzbuch fertigen, aber 
iefes wurde auf dem Reichstage 1779 verworfen. Nun war ber Koͤ— 
ig gänzlich abhängig von dem immerwährenden Rathe, welder uns 
er dem Einfluffe des ruffiihen Gefandten ftand. Da erkannten end» 
ich die Magnaten, wie Polens Selbftftändigkeit zu. retten fei. (©. 
.A.Potocki). Sie fuhten und erhielten d. 29, März 1790 Fries 
rich Wilhelms IT, von Preußen Verfprechen, daß er der Republik 
eiftehen wolle, falld fie wegen der Verbeſſerung ihrer Gonftitution 
ngegriffen werben follte. Aud) gab Preußen der hierauf vom Könige 
Stanislaus angenommnen Gonftitution vom 3. Mai 1791 feinen Bei: 
all, In diefer Angelegenheit zeigte Stanislaus fi fo mweife und 
del, baß er die Achtung und Liebe feiner Nation wieder erhielt, Vor— 
üglid) waren ihm bie Städte ergeben, für deren Emporfommen er 
hätig geforgt hatte. Auch fhien er entfchloffen, dem Zorne Gatha= 
inens, deren Gunft er durch jenen Schritt unmieberbringlich verloren 
atte, Erog zu bieten. Als aber Preußen in feiner Sreundfchaft ers 
altete, und den Drohungen Rußlands nichts entgegenfeßte 5 als bie 
Ninderzahl bes Reichstags, welde ber Gonftitution widerfprocden 
atte, durch Felix Potocki und Rzewuski in Wien und Petersburg 
ie Umkehrung der neuen Ordnung betrieb, und die von ihnen geftife 
ete targomwiezer Confoͤderation (ſ. d. A. Po len) durch ruffifche Trup⸗ 
ven unterſtuͤtzt wurde, da ſank dem ſchwachen Stanislaus der Muth, 
das polnifche Heer war, fo tapfer auch Kosciuszko focht, zum Iane 
on Widerftande nicht geeignet, und Stanislaus, der geſchworen hat: 
e, eher mit feinem Volke umzulommen, ald mit deſſen Feinden zu 
nterhandeln, ließ das Heer fi zwanzig Stunden von Warfchgu zus 
üdziehen, und trat hierauf d. 23. Zuli 1792, nad Rußlands Verlaͤn⸗ 
on, ber targomiczer Confoͤderation bei. Dadurch empoͤrte er die 
Nation gegen ſich, ohne Catharinen zu entwaffnen. Preußen und 
Rußland Schritten nun 1793 zur zweiten Theilung, um, wie fie er= 
lärten, dem polnifhen Jacobinismus Schranken zu fegen. Der fd: _ 
ıig fah den offnen Abgrund vor fih, Bein Widerfpruch 309 ihm nur 
serfönlihe Mißhandlungen von Seiten des ruffifhen Generals Rau: 
'enfeld und des ruffiihen Gefandten-Grafen von Sievers zu. Gathas 
ing ließ ihn nad) Grodno bringen, nöthigte ihn (1794) den Xheilungss 
vertrag zu unterzeichnen, der Polens Vernichtung vollendete, und am. 
25. Rov. 1795, am Sahrestage feiner Krönung, dem Throne zu ent: 
fagen. Er ging hierauf nad Petersburg, wo er als Privatmanı von 
Rußland penfionirt lebte, und den 12. Febr. 1798 farb. Ein blin: 
ver Glaube an Gatharinens Großmufh, an ihre perfönliche Freund: 
Ihaft und Liebe für ihn, hatte ihn verblendet; fo wurde er das Opfer 
ihrer Politik. Er beweinte zu ſpät das Unglüc feines Vaterlandes, 
bie eine Schwäche und feinen Wankelmuth. Ohne tragifche Würde 
in ber Gefchichte trat er ab vom Schauplage, ein Werkzeug der nors 
diſchen Semiramis, | K. 

Uf. Poniatowski (Iofeph), des Vorigen Neffe, geb. 1762, Ober⸗ 
feldherrr des polniſchen Kriegsheers, Kriegeminifter, Marſchall ven 
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Frankreich und Ritter mehrerer Orden. Früh zeigte er allenthalben, 
wo er nicht durch den Einfluß feines Oheims, des Königs, geleitet 
wurbe, große Thätigkeit und Baterlandsliebe. Diefer Einfluß aber 
ab ihm einen Schein von Unentfchloffenheit, wodurd er fich den ver: 
chiednen Parteien verbädhtig madhte. Während des Feidzugs von 
1792 -befehligte er gegen bie Ruffen, zeigte anfangs viel E:fer und 
Einſicht, ließ fidy aber naher, mehr burd) die Befehle des Hofes als 
burd die Fortſchritte des Feindes, muthlos madhen. Nachdem fein 
Dheim der Gonföderation von Zargomwicz beigetreten war, nahm er 
mit demigrößten Theile der beften Offiziere feinen Abfchied; als aber 
1794 die Polen die Ruſſen zu vertreiben fudhten, begab er fich wieder 
in das polnifche Lager und nahm Dienfte als Freiwilliger. Sein bie: 
deres Betragen erwarb ihm die Achtung und Liebe der Polen. Kos: 
ciuczko vertraute ihm eine Divifton an, mit welcher er während ber 
beiden Belagerungen von Warſchau Dienfte leiftete. Bald nad ber 
Uebergabe diefer Stadt ging er nad Wien, und ſchlug die Anerbie 
tungen Catharinens und Pauls, welcher Lestre ihn zum ruffifchen Ge: 
nerallieutenant ernannt hatte, aus. Hierauf lebte er ald Privatmann 
auf feinen Gütern bei Warfchau, bis die Errichtung bes Großherzog: 
thums Warfchau die polnifhen Patrioten mit neuen Hoffnungen er: 
füllte. Da trat er als Kriegsminifter in die Dienfte feines Vater: 
landed. 1809 befehligte er das polniſche Beer gegen bie zur Befesung 
des Herzogthums Warfchau beftimmte, an Zahl weit überlegnen 
Defterreiher unter dem Derzoge Ferdinand, und zwang diefelben noch 
vor ber Ankunft der Ruffen, mehr durch gefhidte Bewegungen als 
duch Waffengewalt, zur Räumung bes Herzogthums, worauf er in 
Galizien bi8 Kralau vordrang. Nach diefein ehrenvollen Feldzuge 
lebte er feinem Berufe als Minifter, bis in der Mitte des J. 1812 
ber Krieg gegen Rußland ihn wieder an die Spige des polnifchen Hee—⸗ 
zes rief. Nachdem er an allen wichtigen Ereigniffen diefes wechfel: 
vollen Kriegs Theil genommen, und zuletzt in ber Voͤlkerſchlacht von 
Leipzig, während welder ihn Napoleon zum franzöfifhen Marfchall 
ernannte, oft hart bebrängt die glänzendften Proben feiner Zapferteit 
und feiner Feldherrntalente gegeben hatte, erhielt er am 19. October 
ben Befehl, den Rüdzug bes gefhlagnen Franzofenheers zu bedken. 
Er fammelte daher feine Polen zu neuen Angriffen gegen die andrin- 
nden Sieger. Schon waren diefe in den VBorftädten Teipzigs und 
tten leihte Zruppen auf das andre Ufer der Elſter geworfen, als 
der Fürft mit einem nicht zahlreichen Gefolge an dem Fluffe anfam, 
deſſen Brüde von den Franzoſen gefprengt. worden war. Der Au: 
genblid draͤngte; fo ungünftig auch bie fteilen Ufer zu einem Ueber: 
gange waren, fprengte der S ft doch ohne Zaudern mit feinem Pferde 
in den Kluß, der Roß und Dann verfchlang. Erft am Z4ften wurde 
ber Leichnam aufgefunden, und am 26jten mit den dem Range bes 
Berftorbnen angemefinen Ehren beigefest. Später ward er einbalfa= 
mirt und nah Warfchau —— 1816 erlaubte Kaiſer Alexander, 
baß fein Leichnam in der Domkirche zu Krakau, mo die Könige und 
bie Helden Polens ruhen, beigefegt wurde. Der berühmte Thorwald⸗ 
fen hat den Auftrag erhalten, fein Denkmal zu verfertigen. Auch ift 
ihm eins an dem Orte, wo er fiel, errichtet worden. . Er hat nur eis 
nen natürlichen Sohn Hinterlaffen, geb. 1790. Noch blüht diefes fuͤrſtl. 
Geſchlecht in einer Seitenlinie des Königs Stanislaus, die des Für: 
fen Stanislaus, geb. 1754. Wa K. 
Pönitentiarius heißt in ber roͤmiſch⸗-katholiſchen Kirche der: 
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jenige, weldem ein Biſchof die Gewalt ertheilt hat, in gewiſſen vor: 
geſchriebnen Fällen Abfolutionen zu ertheilen. Daher aud zu Rom 
ein gewiſſes Tribunal La Penitenziaria heißt, welches in ganz befons 
"ern Gewiffensfällen im Namen des Papites Dispenfation ertheilt. 
— Poͤnitenz (eigentlide Reue), bedeutet die Strafe oder Buße, 
welche ein Priefter in der römifchefatholifhen Kirche feinem Beicht: 
kinde wegen begangner Bergebungen auferlegt, z. B. Wachen, Faiten, 
WBallfahnten u. dergl. Daher aud der Name Pönitenzpfarre, d. i. 
eine folche geringere Pfarre, welche ein Pfarrer wegen VBergehungen 
zur Strafe erhält. . | | 

Pontifer, ein Priefter, welcher Feiner befondern Gottheit 
diente. Unter Numa, der die gottesdienftlihen Gebräuche der Römer 
feftfeste,. gab es nur Einen Vontifer. Inder Folge wurde diefe Ans 

HL auf, dann auf 8, und ımter Sylla auf 18 vermehrt. Die 
Dontificee bildeten ein eignes Prieftercollegium, das über alle Reli: 
glönsangelegenheiten gefegt war, und an deffen Spige der Pontifer 
Maximus (Oberpriefter) ftand, der insbefondre die Einweihung der 
riefter,; auch früberbin die öffentlichen Jahrbuͤcher (annales maximi) 
eforgte,. und die Aufficht über die heiligen Gebräuche der Veſta führ: 
te. Er bekleidete fein Amt auf Lebenszeit, und durfte fih nicht aus 
Stalien entfernen. Die Kaiſer nahmen fpäterhin auch dieſen Zitel 
an. Die Pontificed hatten die höchfte Aufſicht über den ganzen reli— 
gidfen Eultus und deffen Diener, ordneten bie religiöfen Feierlichkei— 
ten an, beforgten ben Kalender, und entfchieden über Rechtshaͤndel, 
welche mit der Religion in Verbindung ftanden (daher das jus pon- 
tificum). Das äußere Abzeichen ber Pontifices, wenigftens an feier: 
lichen Tagen und bei Amtsverrichtungen, war ein mit Purpur ver: 
brämtes Kleid (Toga praetexta), und auf bem Kopfe ein in Form ei? 
nes Kegels fpig zulaufender Hut, der von den Fellen ber geopferten 
Thiere verfertigt war (Tutulus oder Galerus). — Pontificalien 
heißen die Gewänder der vornehmen Geiftlihen in der roͤmiſchen Kir: 
che, welche fie befonders an Fefttagen tragen. — Pontificat, bie 
Würbe des Pontifer; auch die päpftliche Würde, fo wie der Papft 
ſelbſt lateiniſch Pontifer Marimus genannt wird. 

Dontinifdhe oder pomptinifhe Sümpfe nennt man ben 
Landftridh im Kirchenftaate, füdlid von Rom, ber fi von Nettuno 
bis Zerracina erftredt, gegen vierzig Miglien lang und zwilchen vier 
bis zehn Miglien breit ift. Der Urfpruing dieſer Sümpfe, die man 
nicht mit den Maremmen (f. d.) verwechſeln darf, verliert fich in“ 
das grauefte Altertbum. Homer befchreibt die Wohnung der Eirce 
(das Vorgebirge Monte Circello bei Zerracina) als eine Infel, und 
es läßt fich nicht ohne Wahrfcheinlichkeit annehmen, daß biefe ganze 
fehr niedrige Ebene einft von den Meereswellen bedeckt gewefen fei, 
wie das Gebiet von Ravenna auf ber öftlihen Küfte. Späterhin, in 
den älteften Zeiten der römifchen Republit, befanden fi bier, wie 
Plinius nah dem Zeugnif älterer Gefhichtfchreiber verfichert, brei 
und dreißig Städte, die ſaͤmmtlich durch Kriege, . vielleicht auch durch 

den fhädlichen Einfluß der zunehmenden Sumpfluft, ſchon frühe ver: 
handen. Die mädtigfte unter ihnen, Pometia, hatte den Süm: | 
pfen ihren Namen gegeben. Diefe werben durd die Menge Waffers 
gebildet, welches unzählige in den nahen Gebirgen entfpringende Strö: 
me in die Ebene führen, wo fie wegen fehlender Senkung des Bodens 
gegen das Meer, nur langfam hinfchleihen, ftehende Wäfler erzeugen 
und fich im Sande verlieren, Der Werluft einer fo großen Strecke 
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fruchtbaren kandes und die aͤußerſt ungeſunden Ausbüinftungen, meld: 
der Suͤdwind öfters bis nach Rom trieb, erregte ſchon frühe die Auf: 
merkſamkeit der alten Römer, denen Feine Unternehmung zu groß er: 
fchien, diefem Uebel abzuhelfen. Wahrſcheinlich machte Appius Elau— 
dius (S12 v. Chr.) ben erften Austrodnungsverfuh, als er die be: 
rühmte, nad ihm benannte Deerftraße durch die Sümpfe leitete. 
Ihm: folgte in dieſem Beftreben der Gonful Cethegus. Julius Gäfar 
hatte den, riefenmäßigen Plan, bie Ziber durch die Sümpfe zu leiten, 
wurde aber durch den Zod an beffen Ausführung verhindert. Auguftus 
begnügte fi mit dem zwedmäßigen Unternehmen, mehrere Kanäle 
anzulegen. Unter den folgenden Kaifern geriethen die Sicherungsan— 
ftalten in Verfall und bie Wäffer traten aus, bis Nero das Werk 
wieder angriff und fein Nachfolger Zrajan baffelbe zehn Jahre bin: 
durch mit fo vielem Eifer fortfeste, daß die ganze Strede von Tre 
ponti bis Zerracina ausgetrodnet und die Via Appia vollfommen 
wieder bergeftellt wurde. Während der Stürme, die das roͤmiſche 
Reich zu Grunde richteten, treten auch bie Sümpfe wieder in ben al: 
ten traurigen Zuftand zurüd. Unter dem gothifden König Theodo⸗ 
rich wurde abermals zu ihrer Austrodnung gefchritten, und, wie es 
ſcheint, nicht ohne Gluͤck. Allein die getroffnen Vorkehrungen be: 
ftanden nicht Jange und bald feste fi hie feindfelige Natur wieder in 
ihre Rechte. Unter ben Päpiten war Bonifaz VIII. (ft. 1303) der 
erfte, der fich mit der Austrodnung der Sümpfe befchäftigte und ei- 
nen großen’ Kanal ziehen ließ, wodurd die Gegenden um Gezze und 
Sermonetta noch heutigen Tages troden find. Martin V. ließ 1417 
ebenfalls einen bedeutenden Kanal, den Rio Martino, graben, dem 
‚etwa noch eine Meile bis zum Meere fehlte, als der Papſt ftarb, und 
die trefflihe Anftalt, die allen Flüffen einen allgemeinen Abzug ger 
währen follte, in Stoden geriethb. Leo X, fchenkte die ganze Gegend 
bem Sulian v, Medicis, mit der Bedingung, fie austrodnen zu laf: 
fen, Doch gefhah während 69 Jahren, ba das mebiceifche Haus fie 
befaß, wenig ober nichts für ihre Verbeſſerung. Erft Sirtus V. 
(ft. 1590) machte fi wieder mit Eifer an die Sahe, und begab fi 
feldft in die Gegend. Auch er ließ einen großen Kanal, ben Fiume 
©ifto, graben und mit Dämmen einfaſſen, bie indeffen, allzuſchwach 
angelegt, bald nad) feinem Tode wieder einriffen, fo daß die aanze 
Gegend, trog aller angewendeten Mühe, bald wieder fo fumpfig war 
wie vorher, Seit diefer Beit hatte Fein Papft den Muth, das Werk 
‚ernftlich zu unternehmen, Der Ruhm, ein fo oft vereiteltes Unter: 
nehmen endlich zu Stande gebracht zu haben, aebührt Pius VI,, der 
unmittelbar nach feiner Erhebung auf den päpftlihen Stuhl feine _ 
Aufmerkfamkeit auf die pontinifhen Sümpfe richtete. Mit hödjfter 
Genauigkeit wurde das Nivelliren angeftellt, bie Tiefe der verſchied— 
nen Kandle und Abzüge gemeffen, der Grad ber Abfchüffigkeit in den 
lußbetten ausgemittelt, und im 3. 1778 das Werf begonnen. Zehn 
ahre hindurdy ward es mit beifpiellofem Eifer und großem Koftens 
aufwande fortgefest, bis es 1788 vollig zu Stande Fam. Zwar konn⸗ 
te man bei aller Xnftrenauna es nicht dahin bringen, ben niedrigen 
Landftrich zu erhöhen und ihm eine für feine zahlreichen Klüffe ange: 
mefine Abdahung zu geben; doch bewährten die zweckmaͤßig geleiteten 
Kanäle, dir Neinigung der Flußbetten, deren Schlamm die Luft mit 
ungefunden Dünften erfüllte, die Anlegung einer trefflichen Deerftraße 
(Linea Pia) das Verdienſt Pius VI. um biefe Gegend. Auch mäh: 
renb der franz, Derrfchaft wurden bie Arbeiten mit Eifer fortgeſetzt; 
dennoch fcheint 08 beinahe, bag die Elaffifhen Suͤmpfe den Zwang ber 
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Rultur und Nuybarmahung nicht ertragen wollen. Zwar find fie 
nicht Jo fürdterlih, wie fie gewöhnlich gefchildert werden, allerdings 
aber ziemlich einförmig und langweilig, und, was das Schlimmite iſt, 
der räuberifhe Charakter ihrer Bewohner, welcher durch die Eräftigen 
Mapregeln ber franz. Regierung wenigſtens einigermaßen unterdrüdt 
war, bat in den neueften Zeiten wieder ganz feine frübere Geftalt ans 
genommen. Uebrigens findet man jegt dafelbft ziemlid) viel bebautes 
Land und unermeßlice Weiden, wo Pferde, Rinder und Büffelheer: 
den grafen und Wafferhühner (folaghe) raufchend emporfahren, auch 
gegen das Meer hin, große Waldungen, Die Luft ift jedoch, befone 
ders zu mandyen Zeiten-des Jahres, noch immer ungefund; daher auch 
das blafje, erdfahle Ausfehen der wenigen Bewohner, die meifteng 
Jagd und Fifhfang und nebenher Straßenräuberei treiben, wenn es 
das Fieber ihnen geitattet. XX. 

Pontons heißen eine Art kleiner Schiffe aus Kupfer: ober 
Eifenbledy, oder aud) von Dolz verfertigt, welche nebft dem übrigen 
Zubehör von den Heeren mitgeführt werden, um dermittelſt ihrer 
Ihwimmende Brüden fchnell über einen Fluß zu fchlagen. Sie wer» 
den an einander gefest, und zu dieſem Behuf mit Brettern belegt. 
Die zu diefen Zweck bei den Heeren befindlichen Leute heißen Pontons 
niers, und bie Kunft felbft wird in einer. befondern militärifchen Wifs 
fenfhaft, der Pontonnierswiffenfchaft, gelehrt. Aud) heißen bie als 
ten, zum Geedienft nit mehr brauchbaren Kriegsfchiffe, auf welchen 
die Engländer ihre Kriegsgefangnen bewahren, Pontons. 

Pontoppidan (Eric) der ältere, ein daͤniſcher Schriftfteller, 
2. auf der Infel Fyen 1616. Er legte den Grund feiner Gelehrs 

amfeit auf bem Gymnafium zu Obenfee, fludirte dann auf Walfens 
dorph’8 Kollegium, wurde Privaterzieher in einer adeligen Familie, 
und erlangte einen foldhen Ruf, daß er 1640 als Dichter gekrönt wurs 
de. Darauf befuchte er das Ausland, wurde bei feiner Rüdkehr 1642 
Magifter, und dann Führer eines jungen Edelmanns, der zu Soroe 
ftudirte. 1673 ward er zum Bifchof von Drontheim ernannt, erhielt 
zwei Sabre darauf die theologifhe Doctorwürbe, und ftarb zu Dronte 
beim 1678. Er ift der Verfaffer vieler gefhäster Werke, z. B. Au- 
cupium Solandiae; Epigramtmatum sacroruım Genturiae tres; Bu- 
colica sacra; Margarita Cimbrica, und befonder® einer Grammatica 
danica und vieler andern. Mit ihm ift nicht zu verwecfeln Eric 
Pontoppidan ber jüngere, ebenfalls ein berühmter dänischer Biſchöf 
(zu Bergen) und Schriftfteller, geb. 1698 zu Aarhuus, geſt. 176% 
Die zahlreichen Werke von diefem betreffen die Gefchichte und die Theblo⸗ 
gie, auch die norwegiſche Sprache und Naturgefhichte, Der von ihm bes 
gonnene dänifche Atlas (Danske Atlas) ift nad) feinem Tode von Boffs 
mann fortgefest worden. Ein beffrer wird bald vollftändig erfcheinen, 
—— der ganze Staat ſeit 60 Jahren mit Sorgfalt vermeſſen wor⸗ 
en iſt. 

Pontos, Pontus, ein Sohn der Erde und aͤlterer Bruder 
des Ockeanos. Die Alten verſtehen darunter das innere Meer. Er 
Be mit feiner Mutter den Phorkys, Zhaumas, Nereus, 

eto u. f. w. 

Pontus, in Kleinafien, von dem Meere, an dem es lag, alfo 
enannt, das Land vom Halys 2c. bis Kolchis, oder aud das pöntis 
he Kappabozien, weil es fonft mit Kappadozien verbunden war. 

Von den Perfern wurde das ganze Kappadözien in zwei Satrapien 
getheilt, woraus unter den Mazedoniern zwei befondre Keiche entftane 
den, Die älteften Einwohner waren Zibarener und Chalyber (nicht 
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Chaldaͤer). Ein Sohn des perfifhen Königs Darius, Artabazet, 
erhielt diefe Satrapiaals Bafall, mit bem Rechte, fie auf feine Nade 
fommen zu vererben. Einer feiner Nachfolger, Mithridates, fand 
dem jüngern Gyrus bei, und weigerte dem Artarerres den Zribut, 
Sein Sohn Ariobarzancs I. machte ſich bei der allgemeinen Empörung 
der Stätthalter in Unter-Aſien gegen Artarerres il, unabhängig. Mis 
thridates 11. (von 837 vor Ehr.) trat fein Reid freiwillig an Aleran: 
ber ab. Nachher bei der Theilung (322) ward es dem Antigonus ge 
eben. Als diefer aber den Mithridates ermorden wollte, flob ber: 
eibe nah Paphlagonien, fand Anhang, und behauptete ſich gluͤcklich. 
Sein Nachfolger, Mithridates ILL, vergrößerte fein väterliches Reid 
durch Eroberungen. Sein Sohn, Mithridates IV., trieb die Gallier 
zurüc, den Krieg mit Sinope aber mußte er beendigen, weil die Rho: 
dier diefer Stabt Hülfe leifteten. Pharnaces I, nahm indeß endlid 
Sinope weg, und madte es zur Reſidenz. Mithridates Euergeta, 
Bater bes berühmten Mithridates, unterjtüste die Römer im dritten 
punifhen und im pergamenifchen Kriege; daher er nicht bloß Freund 
und Bundesgenoffe der Römer ward, fondern von ihnen audy Groß: 
Phrygien erhielt. Er ward ermordet (124). Ihm folgte fein Sohn, 
Mithridates der Große, der bis an feinen Tod lange und blutige 
Kriege mit Rom führte, endlich dem Pompejus unterlag und fich im 
3. 64 vor Chr. aus Verzweiflung felbft ermordete. (S. Mithri— 
dates). Sein-Sohn Pharnaces erhielt nur ben Bosporus, und wur: 
de, als er das wäterliche Reich wieber zu erobern verſuchte, von Caͤ⸗ 
far befiegt und von Afander, der ſich zum Könige von Bosporus ge 
macht hatte, getödtet. Doch erhielt fein Sohn Darius durdy Antoe 
nius einen Theil von Pontus; ihm folgte Polemo, der zirgleich den 
Bosporus, Klein-Armenten und Kolchis beſaß. Nach dem Zode feis 
ner Witwe, Pythodoris, folgte Polemo II, ald König von Pontus 
(89 nad, Chr. Geb.) 5; den Bosporus nahm ihm Nero, und auch Pons 
tus ward nad Polemo's Zode eine römifhe Provinz. - Als die 
Lateiner (1204) Koftantinopel wieder eroberten, 'ftiftete Alerius Soms 
nenus ein neues Reich in Pontus, welches fich bis Mohammed LI. er: 
hielt, der es 1459 mit feinen großen Eroberungen vereinigte, 
Pontus Eurinus, der Name, womit die Alten das, ſchwarze 
_ Meer benannten. Euxinus, das gaftlihe, wirthlihe, hieß es ent: 
weder per antiphrasin (im Gegentheile), ftatt Arinus,- das unwirth⸗ 
liche, da es der häufigen Stürme und der GSeeräuber wegen nur mit 
Gefahr beſchifft wurde, oder in eigentlihem Sinne wegen ber anmu 
thigen und fruchtbaren Küften. | 
Pope (Alerander). Diefer berühmte engtifhe Dichter war zu 
London 1688 geboren. eine Xeltern, fatholifchen Glaubens, bezos 
gen bald nach ihres Gohnes Geburt ein Eleines Eigenthbum zu Bie⸗ 
field in Windſor-foreſt. Pope war von Kindheit auf fehr zart und 
ſchwaͤchlich, zeigte aber viel Lebhaftigkeit und Gelehrigkeit. Im feis 
nem achten Jahre warb er zu einem Eatholifhen Geiftlihen gebracht, 
der ihn in den Anfangsfkünden des Griehifchen und Lateinifchen uns 
terrichtete. Hier lernte er in Ogilby's Ueberfegung ded Homer und 
Sandy’ Ueberfegung der Metamorphofen Ovid's die erften englifchen 
Verſe Eennen, die ihn fehr entzuͤckten. Nachher befuchte er noch bie 
Schulen zu Twyford bei Winchefter und zu Hydepark-corner, und der 
Aufenhalt an legterm Orte gab ihm Gelegenheit, das Theater zu bes 
fuchen, und Anlaß, felbft eine Art von dramatifcher Vorftellung aus 
Ogilby's Homer zu bilden, bie er mit feinen Mitſchuͤlern aufführte. 
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sn feinem 12. Jahre Fehrte er in das väterliche Haus guräd, und 
este feine Studien unter einem andern Geiftlihen fort. Um biefe 
Zeit wurde fein erftes Gedicht, eine Ode auf die Einfamkeit, gebrudt, 
vorin"man weder Phantafie noch Gefühl, wol aber einen gewiffen 
Zinn für Verfification wahrnimt. Seitdem fcheint er fi ohne Mes 
-bode mit mehrern Wiffenfhaften befchäftigt, die Dichtkunſt aber ims 
mer als feine Hauptbefchäftigung betrachtet zu haben ; denn feine poe⸗ 
tifche Lertüre war fletö mit Verfuchen im Nachbilden oder Leberfegen 
begleitet. Beſonders übte er ſich in legterm mit großer Vorliebe und 
gluͤcklichem Erfolge. Vierzehn Jahre alt überfegte er das erfte Buch 
ber Zhebais, und die Heroide „Sappho an Phaon,“ welde legtre 
nicht übertroffen worden ift, und im 16. Jahre verfaßte er feine Hir⸗ 
tengebdidhte (Pastorals), die ihm neue Bewundrer verfchafften. Einen 
nüslichen Sreund und Gorrefponbenten erhielt er in Walſh, welden 
Dryden den beften englifchen Kritiker feiner Zeit nannte, Auch fchloß 
er vertraute Sreundfchaft mit einem gewiffen Sromwell, der eih Ges 
miſch von einem Schöngeift und Pedanten war, und einen ungünjtigen 
Einfluß auf Pope gehabt zu haben fcheint, welcher früh in unwürdige 
Läfterungen gegen das weibliche Geſchlecht ausbrach In der That 
hatte, wenn dem Dichter Einfachheit,’ Natürlichkeit und Feuer uns 
entbehrliche Eigenichaften find, Niemand einen unpoetifhern Charak⸗ 
ter, als Pope. Auch fcheint er Eeinen Freund von feinem Alter und 
feiner Lage gehabt zu haben, fondern wohlbedädhtig nur ſolche Verbin: 
dungen eingegangen zu fein, die ibm Anſehn und Auszeichnung ver, 
Schaffen fonnten. Seine Pastorals erfchienen zuerft 1709 in einem 
Bande von Thomfon’s Miscellanies, und erregten durch melodifchen 
Versbau und gewählte Schreibart allgemeine Bewunderung, verrise 
then aber audy das dichterifche Unvermögen bes Verfaſſers, dem esan 
felbftftändiger Beobachtung und Fünftleriihem Gefühle fehlte. Im 
diefer Zeit verſuchte er fi in Dichtungen höherer Art. Er hatte 
feine Ode for St, Cecilia’s Day 1708 und feine Choͤre für den Brus 
tus des Herzogs von Budingham gefchrieben. Durd fein Gedidht: 
Essay on Criticism (1710), gewann fein Ruf einen bebeutenden, Zus 
wachs. Es verraͤth ausgebreitete Belefenheit, Schärfe des Urtheil® 
und verbindet äußere Anmuth mit mannichfadyer Belehrung; doch ift 
es als Fritifhe Auctorität im Ganzen zu hoch angefchlagen worben. 
Pope griff in feinem Gedichte den furchtbaren Kritifer Sohn Dennis 
an, welcher feine Hirtengedichte getadelt hatte, woraus ein offner 
Krieg zwifchen beiden erfolgte, ber nur durch Dennis hinfälliges Als 
ter geendigt wurde, Gin andrer Feind, ben er fidh zuzog, war Ams 
broſe Philips. Diefer hatte ebenfalls, Hirtengedichte verfaßt, und 
dadurch Pope's Eiferfuht erweckt, welder nicht nur in dem Guars. 
dian eine ironifhe WVergleihung der Gedichte feines Nebenbublers. 
druden ließ, fondern aud) 24 bewog, fein Shepherd’s Week zu 
fehreiben, um Philips Manier lächerlich zu machen. 1711 fchrieb Por 
pe feine Elegy on an infortunate Lady, fein Temple of Fame, ein 
alleg. Gedicht, nad Chaucer, und fein Rape of the Lock (Rodens 
raub). Erfteres eins feiner vollendetften Gedichte, und faft das eine 
zige von hohem Pathos. Unwahrſcheinlich ift es, daß Pope die Une 
glüdliche, deren Tod er in diefer GH feierte, geliebt habe, denn für 
den Ausdruck echter und inniger Gefühle ift das Gedicht zu gefünftelt 
und gefhmüdt. In dem Lockenraub, einem fatirifhen Epos, in wel⸗ 
hem-fein poetifches Zalent ſich am vollfommenften zeigt, benugt er 
ein alltägliheö Ereigniß zu einer unterhaltenden und ſcherzhaften Sa⸗ 
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tire gegen den Leichtſinn der Weiber, ein Gegenſtand, auf welchen er 
uͤbrigens ſehr oft zurückkommt. 1713 gab Pope ſein beſchreibendes 
Gedicht Windsor-Forest heraus, deſſen erſter Theil, ſchon 1704 ge 
Ihrieben, allerdings das Gepräge der Jugend an fi trägt. Der 
lestre Theil hat einen höhern Charakter, und beweift die Kortfchritte 
des Dichters. Nicht mit Unrecht glaubte jegt Pope, der feinen Did; 
tersuhm binlänglich begründet fah, ein Unternehmen verfuhhen zu kön: 
nen, das ihm außer der Ehre auch einen anfehnlichen Gewinn verfchaf: 
fen follte. In diefer Abſicht mahte er Vorſchlaͤge zur Herausgabe 
einer Ueberfegung der Iliade auf Gubfcription befannt, welche auf 
das Günftigfte aufgenommen wurden. inige thätige Freunde, vor: 
nehmlid Swift, trugen durch ihre Empfehlung nicht wenig dazu bei. 
Dope arbeitete jegt mit anhaltendem Fleiße, und 1715 erf&hienen bie 
vier erften Bücher der Sliade. in förmliher Brud mit Addiſon 

ing biefer Herausgabe vorher. Neid von ber einen, Eiferfadht und 
Beforanif von der andern Geite waren die Urfahen davon. Der 
reichlihe Ertrag der Subfcription feste Popenun in Stand, das Haus 
Zwidenham zu beziehen, das dur ihn fo berühmt geworden if. 
Seine Xeltern folgten ihm dahin. Wahrſcheinlich um diefe Zeit ſchrieb 
er feine Epiftel Eloisa to Abelard. Er gefteht felbft, daß er bei feir 
ı ner Arbeit die vorhandnen Briefe biefer bekannten Liebenden benust 
habe; aber er hat es auf eine Weife gethan, wodurch diefe Epiftel 
unter allen feinen Gedichten, die von Liebe handeln, das vorzuͤglichſte 
geworben ift. Dabei ift es auch im Xeußern, in Sprade und Vers: 
bau, eins ber vollendetften. 1717 gab Pope in einem Qurartbande 
feine bereits verfaßten Gedichte heraus, und fchrieb eine fehr zierliche 
Vorrede dazu; 1720 vollendete er die Herausgabe feiner Sliade, die 
vr Eeinen richtigen Begriff von dem Driginal gibt, die man aber 

och, ihrer Eleganz und Außern Abrundung tvegen, mit.großem Ver: 
gnügen kieft. Der Beifall, den fie im Allgemeinen fand, brachte bie 
einzelnen Tabler zum Schweigen. ‘1721 gab er einen Band ausgmwähl: 
ter Gedichte von feinem verjtorbnen Freunde Parnell heraus, und 
eignete fie in einer poetifchen Epiftel dem Grafen von Orford zu, eis 
nem in der Zurüdgezogenheit lebenden Staatsmann. Pope vebtejest, 
durdy den Gewinn von feiner Sliade, in gemaͤchlichen Umftänden ; aber 
eben dadurch wurde der Wunſch, noch mehr zu haben, erzeugt. Ein: 
ig in dieſer Abfiht ging er an ein Werk, dem er keineswegs gewad;: 
= war, an bie Herausgabe von Shakfpeare’s Werfen, Zwar feste 
er dem Gaitzen eine wohlgefhriebne Charakteriftit des Dicdyters vor; 
aber die Eigenfchaften eines Kritikers fehlten ihm gänzlih, und fo 
ftellte er fi dem Zabel des in diefer Hinfiht ihm weit überfegnen 
Theobald bloß, mit weldyens er feitvem beftändig Krieg führte. Er 
‚ wurbe überhaupt, wie Sohnfon fagt, ein Feind von Derausgebern, 
Sammlern, Erktärern und Wortfrititern, und hoffte die Welt glau: 
ben zu madyen, feine linternehmung feinur darum gefcheitert, weil 
fein Geift einem fo Eleinlichen Gefchäfte überlegen fei. Um feine Ge: 
winnfucht noch mehr zu befriedigen, ließ er der Ilias die Odyffee fol: 
gen, wobei er jedoch zwei Gehülfen, Boonte und Fenton, annahm. 
Auch für diefe eröffnete er Subfcription; das garze Gefhäft wurde 
tein Eaufmännifch behandelt, war 1725 beendigt, und brachte ihrh ei: 
nen anfehnlihen Gewinn. Won ihm felbft wurden zwölf. Gejänge 
uͤberſetzt; die Arbeit feinet Gehülfen verbeſſerte er zwar, aber fte 
fteht dennoch der feinigen nad. Neben dieſen Befhäftigungen Yy 
Pope den Umgang ſowol mit feinen Freunden als auch mit dem ſchoͤ⸗ 


Pope (Alter) | 721 


ver Geſchlechte fortgefegt, Seine befondre Neigung hatte er zwei 
Schweftern, den Töchtern eines Fatholifchen Edelmanns, Therefe und 
Marthe Blount, zugewendet. Anfangs mochte bie erftere ihn meht 
effeln, die zweite aber wurbe in der Folge feine innigfte Vertraute 
ınd bie Gefährtin feines Lebens. Sein freundichaftliches Verhaͤltniß 
mit Lady Montague, das fpäter in bie bitterfte Feindſchaft überging, 
fann bier nur angedeutet werben. Vergl. Spencer’s Anecdotes, by 
Singer, Lond. 1820. und Quart. Rev. N. 46. S. 417. Nach ber 
Derausgabe der Odyſſee zeigte fih Pope faft einzig ald Satiriker 
und Moralift, welche Charaktere er, nicht immer mit glüdlihem Er⸗ 
folge, zu verbinden firebte. Im 3. 1727 verband er ſich mit Swift 
jur Herausgabe von Mifcellen, vornämlich bumoriftifcher Art, in 
velche er feinen Treatise of the Pathos or Art ofSinking aufnahm. 
Er hatte feine ironifchen Vorfchriften mit Beifpielen zum Theil noch 
‚ebenber Dichter erläutert, die biefen Spott durch bie heftiaften Ans 
zriffe zu 'ermiebern fuchten. Um alle feine Gegner niedberzufchmettern 
ınd mit unausloͤſchlichem Spotte zu bezeichnen, gab er 1728 bie brei 
eften Bücher feiner Dunciade heraus. Man muß geftehen, daß Pope 
einen Zweck erreichte, wiewol es keineswegs zu billigen ift, daß er 
ein gereifted Talent auf einen an ſich fo unmwürbigen Gegenftand 
vendete, auch die Art und Weife, wie ‚er einzelne feiner Gegner bes 
yandelte, ihn geredhtem Zabel Preis gab, Die perfönliche Satnre 
agte dem Charakter Pope’s überhaupt zu, wie aus ben meiften feis 
ser nachfolgenden Werke zu erkennen iſt. Eins berfelben, eine Epis 
tel über den Geſchmack, gebrucdt im 3. 1731, 309 ihm großen Tadel 
u. Gr hatte darin bie Prahlerei und den Ungeſchmack eines Edel⸗ 
nanns, ben er Timon nennt, lächerlih gemadt. Jedermann besog 
yiefen Spott auf ben Herzog von Chandos, deſſen wohlthätiger un 

vohlwollender Charakter allgemein beliebt und verehrt war. Popvs 
Angriff wurde daher mit Unwillen betrachtet, weil er felbft von jenem 
mit Wohlwollen behandelt worden war, unb wiewol ber Dichter 
Klles that, bie Beſchuldigung von fi abzuwenden, fo wollte es ihm 
doch nicht ganz gelingen. Pope's Religion, frühe Eindrüde und 
wichtige Verbindungen hatten ihn früh auf die Seite ber Tories ges 
jogen, wiewol er von der Staatöverwaltung freie Ideen hatte; bei 
dem Tode Georgs I. (1727) theilte er ihre Hoffnung, wieder Macht 
md Anfehn zu erlangen. Das Fehlſchlagen diefer Hoffnung führte 
fine Gruppe von Staatömännern ohne Amt zu Twickenham zufam: 
men, von denen Lord Bolingbrofe am hoͤchſten in Pope's Achtung 
kand, und von ihm zum Kührer und Freund gewählt worden war, 
Auf des Letztern Antrieb fchrieb er feinen berühmten Essay on Man 
(Berfuch über,den Menfchen), der zuerft (1733) anonym, im folgen« 
den Jahre vollendet und unter des Verfaffers Namen erfhien. In 
biefem berühmten Werke gab ber Dichter einen Beweis von feinem 
großen Talente, eine Reihe von Schlüffen in Verſe zu bringen, 
md feine Gedanken eben fowol mit Eräftiger Kürze zufammenzus 
drängen, als fie mit poetifhem Schmude auszuführen; und obs 
glei das Gedicht verräth, daß er den Gegenftand, ben er behanz 
delte, nicht gehörig kannte, fo gehört es dennoch zu den moralis 
Ihen Lehrgedichten vom erften Range. Ihm folgten bald die Imi- 
tatıons of Horace, welche einen ſatyriſchen Bwed hatten, und von . 
inem Vrolog und Epilog zu den Satyren, ferner von feinen morali« 
‘hen Briefen oder Verſuchen über bie Charaktere von Männern 
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und Frauen und über ben Gebrauch bes Reichthums begleitet waren. 
Als Satirifer ift Pope gewiffermaßen ein Nachahmer von Boileau, 
nur etwas rauber in der Sprache und nadjläfliger im Ausdrucke, das 
bei aber geiftreicher und poetifher. Mit befondrer Bitterkeit vers 
folgte er den Lord Hervey und feine vormalige Freundin, Die Lady 
Montague, und wenn Pope, wie kaum zu bezweifeln ift, feine 
Sappho gegen fie richtete, fo muß man gefteben, daß nie einer- Frau 
unanſtaͤndiger ift begegnet worden, Inzwiſchen war unbefugter Weile 
eine Sammlung von Pope’s und einiger Freunde Briefen herausge— 
geben worden, So entrüftet diefer ſich auch zeigte, fo warb body von 
Sinigen vermuthet, daß er biefe Herausgabe unter der Hand begün: 
ftigt babe, um dadburd einen binreichenden Anlaß zur Herausgabe 
einer Brieffammlung (1737) zw bekommen, obne von Seiten berer, 
die dabei betheiligt waren, einen Widerfprudh finden zu müffen. 
Diefe, fowol in Anfehung der Außen Form, als aud wegen ihres 
Gehalts anziehenden Briefe fanden eine fehr gimftine Aufnahme. 
Pope's Iente Arbeiten waren zwei neue Satyren, welde nady dem 
Sabre, worin fie gefchrieben wurden, die Ueberſchrift Seventeen hun- 
dred and thirty eighr führen, und ein viertes Buch der Dunciabde. 
Erftere hatte er auf Antrieb des Prinzen von Wales,.mit dem errin 
enauer Verbindung lebte, lestres auf Antrieb Warburton’s gefchrie: 
en, ber fein literarifcher Kampfgenoß geworden war. Im Ganzen 
war bdiefes vierte Buch der Dunciade weniger perſoͤnlich. Nur der 
wohlbetannte Golley Gibber, damals gefrönter Poet, wurbe derb mit: 
genommen, und als diefer ſich durch ein Pamphlet rähte, worin er 
einige laͤcherliche Geſchichten von Pope zum Beften cab, wies ihm 
Hope in einer neuen Ausgabe feines Gedichts den erſten Play unter 
den Dunfen an, ben bisher Theobald eingenommen hatte. Ein Aſthma, 
zu welchem fich noch andre Förperliche Leiden gefellten, hinderten ihn, 
feine weitern Plane zu verfolgen, und machte endlich d. 30. Mai 1744 
in einem Alter von 56 Jahren feinem Leben ein Ende. Er wurde zu 
Twickenham beerdigt, wo der Bifhof Warburton, der auch fpäterhin 
(1752) zu London feine Werke in 9 Bon. herausgab, ihm ein Denk; 
mal fegen ließ. Die befte Ausaabe feiner Werke ift von Warton, 1797; 
die von Bowles ift parteiifch feindfelig; Duſch hat Pope's Werke 
deutfch Üüberfegt, Altona 1758--63, inz Bbn. Den Auffoderungen, 
die Eatholifche Religion zu verlaffen, hat er immer ftandhaft widerftan: 
den, theils aus Gleichgüitigkeit, theils um feiner Mutter feinen Rum: 
mer zu machen. Pope's moralifcher Charakter ift durch das Geſagte 
fhon angedeutet, Nach Beifall begierig, war er für Schmeichelei 
emvfänglich, durch Zadel aber leicht zur Nache gereizt. Diefe Reizbar- 
keit und Neigung zur Hinterlift verrathen eine gewiffe Kleinheit des 
Geiftes, die vielleicht niit feiner Eörperlihen Schwaͤchlichkeit zuſam— 
menhing. Aber er war auch edler Gefinnungen fähig, und fchägte 
feine Unabhängigkeit, Unverföhnlich gegen feine Widerfächer, hing er 
feinen &reunden mit unwandelbarer Treue an.” Geld, hohe Verbin: 
"dungen und geb negenuß waren ihm Feineswegs gleichaültig. Als 
Dichter war er zwar arm an Erfindung, aber in der Berfification, 
in Schönheit des Ausdrucks und äußerer Eleganz ift er von keinem 
englifchen Schriftfleller übertroffen worden. Als Profaift hat er 
ebenfaus Epoche aemadıt. | 
Dopen heißen die Geiftlihen in der griehifhen Kirche. 
Popularität, Bollsinägigkeit, ift ein Begriff, "der bei: dem 


Popularität 723 


MRömern ganz politiiher Natur war, und bie Gunft bezeichnete, 
welche fih die Vornehmen durch Leutfeligkeit und Freigebiakeit bei 
dem Volke zu verfchaffen tonßten, Die Herablaſſung der Fürften, 
Staatömänner und Beamter zu den Begriffen und Wünfchen gemeiner 
Leute, ift noch jest ein Beſtreben, fi populär, d. h. beim Wolfe 
beliebt zu machen, wobei es bisweilen nur baraufabgefchen ift, für fchöne 
orte u. f. w. die freie Verfügung uber die Mittel und Kräfte des 
Volks einzutaufhen,. Werfchieden von dieſer politifchen ift vie oras . 
torifche Popularität, welche Schriftfteller und Redner fich aneignen 
müffen, die dem fogenannten großen Publifum etwas zu fagen ha: 
ben, Sie befteht in der Kunft, Begriffe, die dem gefunden, aber 
‚im wiffenfhafttichen Denken nicht geübten Verſtande erreichbar find, 
in einer allgemein verfländlichen, Ser Vorftellungsweife des Volks 
angemeffenen, Anordnung und Eprade vorzutragen, Ideen, die 
außer aller Erfahrung liegen, und ſich zu feiner unmitteibaren Anz 
wendung auf das Leben eignen, gehören nicht in ben populären Vor 
trag, daher es ein Mißgriff fcheint, philofophifche Spfteme, wie 
Schad mit Fichte's Wiffenfchaftslehre verfuhte, popularifiren (ges 
meinverftändlid machen) zu wollen; - benn die Spradye des gemeinen 
Lebens Fann die Ergebniffe der Philofophie wol ausdrüden, aber 
dem, ber an fein philofophifches Denken gewöhnt ift, immer nicht 
verſtaͤndlich machen, und felbft manche ungelehrte, wenn ſchon fonft 
gebildete Lefer von Fichte's in populärer Sprache gefohriebnen Ber 
ſtimmung des Menſchen und Anweifung zum feligen Leben, werden 
geftehen mülfen, daß fie die Worte deutlich gefunden haben, ohne im 
Grund hinter die Sachen gekommen zu fein, Die allgemeinen Wahre 
heiten aber, bie in der bei dem Volksunterrichte angewendeten Relie 
gions- und Gittenlchre das Bürgerreht erlangt haben, und ſich mit 
bibfifhen Ausfprüdhen und Gleichniffen unferftügen laffen ; die Kolgee 
rungen, die der gemeine Menfchenverftand aus der Erfahrung zieht, 
und überhaupt Gedanken, bie ‚auf biftorifhem Grunde ruhen, eignen | 
fich ihrer Natur nad) für den populären Vortrag, weil man bei ihrer - 
Behandlung auf das Bekannte und Individuelle bauen, und die noͤ⸗ 
thigen Zorkenntniffe bei feinen Lefern oder Zuhörern Yorausfegen 
fann. Die Popularität der Anorbnung und Sprache wird durch dies 
felbe Foderung der Berfländlichkeit für das Volk beftimmt. Das 
Volk, wohin billig alle diejenigen geredynet werden, denen die ſtreng 
wiſſenſchaftliche Bildung abgeht, liebt einen leichtfaßlichen Gang der 
Darftellung, in bem ber abzuhandelnde Gegenftand durch Beifpiele 
und Beweife aus ber täglichen Erfahrung anfchaulid wird, und einen 
einfachen, beutlihen, lebendigen und Eraftpollen Ausbrud, Worte, 
bie an die Kunftfprache einer philofophifhen Schule erinnern, ges 
lehrte Kenntniſſe vorausfegen und überhaupt der Umgangsfpradhe 
fremd find, vermeidet bie Popularität; auch verbietet ihr der Aute 
Geſchmack, eben fowol ausläntifhe, noch nicht eingebürgerte, eder 
leicht Überfegbare, als poetifch: fchwülftige oder gar willfürlfd ges 
gen den Sprachgebrauch gebildete Ausdrüde und Phrafen zu ges. 
brauchen. Die Poftulate und Kategorien, die Anthrophagen und 
Hpperborder, die Niäferien und Manipulationen, die gefiederten 
Bewohner der Lüfte und Liebesgluthfunfelnden. Blumenaugen, big 
anmäüthgefällige Dimmelberofin und bie entlangweilendben Wonnes 
Iuftwintinnen (aus Wolke's Anleit zur deutſchen Sefammtfprade, * 
Anmuthsgefällig bedeutet durch Anmuth gefallend, — die 
= 4 . 
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Morgenröthe, Wonneluſtwinkinnen find Maͤdchen, die zum Senuß 
einladen) find in Schriften und Vorträgen, welche auf Popularität 
Anfprucd machen, dem Gebildeten eben fo widerlich, ald dem Unge: 
bildeten dunkel. Dagegen darf man jedoch, um populär zu fein, Eei: 
neswegs zur Seichtigkeit und Gemeinheit herabfinten. Ein ungruͤnd⸗ 
liches, verworrenes Gefhwäs, das gemeine Dinge mit pobelhaften 
Morten abhandelt, wird auch die niedern &tände wenig unterhal: 
ten und nocd weniger belehren, und die platten Spaͤße von Boten 
und Scentwirthen, mit benen einige Bolköfchriftfteller ihre Dar: 
ftellung beleben zu müffen glaubten, ftheinen nidyt mehr nöthig, um 
fih Eingang bei dem Volke zu verfhaffen, das den Unterſchied 
feines wirklichen Lebens und Treibens von ſolchen erkuͤnſtelten Nach— 
bildungen gar wol empfindet. Nicht um ſich und ihre Ideen gemein 
zu machen, ſondern um die Gemeinen zu ſich heraufzuziehen, beflei— 
ßigen ſich wahre Gelehrte der Popularität, wenn fie zu ber Menge 
reden. Sie ftellen fih in den Geſichtspunkt des Volks; fie wählen 
Stoff und Form ihres Vortrags nad) den Bedürfniffen derer, für 
die er beftimmt iſt; fie gebenzu, daß ein Schriftfteller wie Kotzebue, 
der fi ganz nad den Wünfchen und Gefinnungen der Menge bequemt, 
bei einem Publikum, wie es eben ift, allgemeiner beliebt werben 
konnte, als die größten Dichter und Redner bes Zahrhunderts z fie 
wundern fi) nicht, "daß ein durch Reichthum und Einfluß bedeuten: 
ber Theil des Volks, der nur leicht berührt und gereizt, aber eben 
nit gerade viel unterrichtet und gebeffert fein will, an dem Mits 
telgute der franzöfifchen Literatur, welches (das Heranziehen auf 
einen höhern Standpunkt ausgerommen) alle Vorzüge der Popula= 
rität in fi) vereinigt, noch jegt mehr Gefhmad finden kann, als 
an dem, was beutfcher Geift und beutfche Kraft erzeugt; aber nies 
mals werden fie in ihren Schriften und Reden an das Wolf, was 
aus jedem VBortrage, der den Niebern veredeln und erheben foll, 
bervorbliden muß, den fittlihen Adel der Gefinnungen, das logifd: 
richtige Denken, die firenge Gemwiffenhaftigfeit des Forſchens, und 
was ji mit der größten Deutkichkeit verträgt, Anmuth, Würde, 
Wärme, Kraft und Bündigfeit in der Sprache verleugnen wollen. 
Die Popularität hat allerdings, nad Maßgabe der verfchiebnen 
Bildungsftufen, auf denen die Klaffen des Volks ftehen, verfchiedne 
Grade; Engel, Garve, F. V. Reinhard befrigdigen ganz die geis 
fligen Bedürfniffe des gebildeten Mittelftandes, ohne den niebern 
Klaffen zugänglich zu fein; Rofenmüller, Fedderſen, Salzmann be: 
lehren und erbauen audy den ungebildeten Landmann; aber daß es 
möglich ift, zugleich dem geringften Bürgermäbchen und ben erften 
Genien der Nation Derzenserhebung und Freude zu verfhaffen, und 
mit ber einfachften, allgemein verftändlichen Anfpradie der Natur 
ben Zauber hoher Kunft zu vereinigen, hat nur Göthe's, Hermann 
und Dorothea gezeigt. E. 
Porcia, bie Tochter bes Cenſors Cato und Gemahlin des 
Brutus, berühmt als ein Mufter ehelicher Liebe und heldenmüthigen 
Patriotismus. Das ihrem Gatten abgewonnene Geheimniß der Vers 
fhwörung gegen Caͤſar bewahrte fie treu, und entfagte muthig dem 
Leben, als fie die Sache ber Republikaner verioren ſah. Die Erzäh: 
lung, daß fie, um ſich zu tödten, glühende Kohlen verſchluckt habe, 
ift grundlos, 
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welcher Zwiſchenraume hat, die nicht durch die Materfe beffelben ans 
gefüllt find, befonders wenn biefe Zroifchenräume (Poren): ſehr bes 
merkbar find, wie an den Schwaͤmmen; Porofität brüdt den Zuftand 
eines foldhen Körpers aus. Nach der Lehre der Atomiften, welche 
alle Materie für abfolut undurchdringlich halten, befindet ſich in jes 
dem Körper eine zerftreute Leere. Hiernach müßten alle Körper pos 

fein, d. h. leere Zwifchenräume enthalten. Dies nehmen bie 
Atomiften auch wirklih an; nur unterfcheiden fie die aus obigem 
* hergeleitete Poroſitaͤt, welche ſich auch bei fluͤſſigen Maſſen, 
5 B. beim Waſſer, finden muß, von der gewoͤhnlichen ſichtbaren 
Poroſitaͤt. Befriedigender iſt die Lehre der Dynamiſten, nad 
welcher die Materie ihren Raum ſtets mit Beharrung erfuͤllt. Sie 
nimt an, daß alle Zwiſchenraͤume, welche man mit bloßem oder be— 
waffnetem Auge an den Koͤrpern erblickt, mit irgend einer Materie 
angefuͤllt ſeien. In dieſem Sinne gibt es daher keinen Koͤrper mit 
voͤllig leeren Zwiſchenraͤumen; wol aber haben die Koͤrper verſchiedne 
Srade der Dichtheit, welche auf der verſchiednen Erfuͤllung des 
Raums durch urſpruͤngliche Kraͤfte beruhen. — Im engern Sinne 
nennt man Poren die Schweißloͤcher, oder die feinen Oeffnungen 
in der Haut des thieriſchen Koͤrpers. 

Porphyr, eine Steingattung, bie zu ben gemengten Gebirgs⸗ 
arten gehoͤrt, in welchen einzelne Brocken gewiſſer Foſſilien in einer 
Hauptmaſſe wie in einem Grundteige liegen. Die Grundmaſſe be— 
ſteht aus ſehr verſchiednen Steinarten und Erden. Bald iſt fie 
Hornſtein, bald verhaͤrteter Thon, Trapp, Pechſtein u. a. Der 
Porphyr bildet meiſtentheits Ganggebirge, und beiht in derben 
Maſſen, bisweilen aber auch kugelich. Es gibt verſchiedne Spiels 
arten deſſelben, z. B. der eigentliche Porphyr, bei welchem 
Feldſpath und Hornblende irgend einer ber gedachten Grundmaſſen 
eingemengt iſt. Er iſt ſchaͤtzbar wegen ſeiner Schönheit und Härte, 
und wurde von den Alten zu Saͤulen und vielen andern Kunſtwerken 
verarbeitet. Weniger hart iſt der Afterporphyr, in welchem ſich der 
Grundmaſſe, ſtatt des Feldſpaths, neben der Hornblende, Kalkſpath 
eingemengt findet. Uebermengten Porphyr nennt man diejenigen 
Sorten, bei welchen der Grundmaſſe mehr als zweierlei Steinarten 
beigemengt find. Dahin gehört der ungariſche Grauſtein, bei wel⸗ 
chem einem verhaͤrteten Thone, als der Grundmaſſe, Hornblende, 
deldſpaty, Glimmer und zuweilen fogau Quarz beigemengt iſt. 
Halbporphyr hat nur einen einzelnen Gemengſtoff in ſeiner Grund— 
maſſe, wie z. B. der gruͤne antike Porphyr, deſſen —— 
in einem jaspisaͤhnlichen Hornſteine mit mittelmäßig großen, blaßs 
grünen Feldſpathbrocken befteht. Hieraus fieht man, daß der Por- 
phyr nicht immer eine rothe ober rothbraune Farbe hat. Außer 
dem grünen gibt es auch fchwarzen, braunen und verfchiebentlih 
gefletten. Die verfchiednen Porphyrarten finden 8 in ben mehr: 
ften Laͤndern von Europa, Afien und Afrika. Auch Deutfhland hat 
bielen Porphyr, der jedod) dem morgenländifhen an Schönheit nicht 
‚beifommt. Er wird meiftens zum Bauen angewendet, } 

Porphyrius, f. Neuplatonifer, — 

Porpora (Nicolo), einer der größten Singmeiſter, ben bie 
Staliener den Patriarchen der Melodie nennen, war 1635 zu Neapel 
geboren. eine erfte Oper, Ariana e Teseo, warb zu Wien 1717 
aufgefuͤhrt. Die Opern, welche er für Neapel, Rom und Venedig 
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vor und nad feinem Aufenthalte in England aefegt hat, belaufen 
fih nah Burnen auf mehr ald 50. Aud) erfdhiegen 1730 mehrere 
Gantaten von ihm. 1726 gab er zu Venedig feine Oper Siface, 
während Vinci auf einem andern Theater diefer Stadt Siroe auf: 
führen ließ. Anfangs hatte er Mühe, ſich zu behaupten, bald aber 
übertraf er feinen Nebenbuhler, denn er bradte zu Venedig bis 
1729 nod) fünf Opern auf die Bühne, die, mit einftimmigen Beifall 
aufgenommen wurden, Sn bemfeiben Sabre fam er nad Dresden, 
wo. ihn der König von Polen zu feinem Kapellmeifter ernannte. 
Porpora genoß am Hofe der ausgezeichnetften Achtung. Haſſe felbft 
und feine Gattin konnten ſich der Eiferfuht nicht enthalten, da er 
von Porpora, fie von der berühmten Mingotti, weihe Porpora ge: 
bildet hatte, verbunfelt zu werben fürdteten. 1731 kehrte Porpora 
in fein Vaterland zuruͤck. Er gründete hier eine Gefangfchufe, aus 
welcher die größten Sänger bes 18. Zahrh. hervorgegangen find, 
als Farinelli, Gafarelli, Salimbeni, Uberti (den Friedrich II. nad) 
feinem Meifter Porporino nannte), bie Gabrieli u, X. 1732 be 
gab fih Porpora mit feinem Schüler Karinelli nad) London, wohin 
er während der Zwiftigteiteh Haͤndel's mit den Direktoren der Oper 
eingeladen worden war. Seine zwölf Kantaten für eine einzige 
Stimme hatten ihm diefen Ruf verfhafft. Dennoch erhielt fich fein 
Theater nur fo lange, als Händels Widerſacher fih regten, und 
1736 fiel es gänzlid. Er hatte nur vier Opern aufführen laffen. 
Während feines Aufenthalts in London gab er ſechs Trio's für zwei 
Biolinen und einen Baß heraus (Sei Sinfonie di Camera), welde 
zeigten, daß er für die Snftrumentalmufif ungleid, weniger leiftete, 
als für den Geſang. Es fcheint indeß, bad Porpora ſelbſt fühlte, 
was ihm in dieſer Dinfiht abging. Er fludirte eifrig und gründ: 
ih die Gonaten Gorelli’s, und a 1754 zwölf Sonaten für tie 
Violine heraus, die zu den Werfen vom erften Range gehören. 
Wir befisen von Porpora Meifterftüde für die Kirche, Kammer 
und bag Theater. Selvaggi hat eine volftändige Sammlung feiner 
zu Rom vorhandnen Werke veranfaltet; viele andre befinden ſich 
in ben Archiven zu Neapel. Der Charakter feiner Muſik im Allges 
meinen ift Ernft und Hoheit. Im Recitativ ward er von allen 
Zonfegern als Mufter betrachtet. Nachdem ex Tange Zeit erſter 
£ehrer an dent Conſervatorio degli Incurabili zu Venedig geweſen, 
wo er viele bewundernswürbige Meffen und Motetten componirte, 
zog er ſich nach Neapel zurüd, wo er 1767 in der größfen Dürf: 
tigkeit ſtarb. | | “ Ä 
Porfenna, König.der etrufeifhen Stadt Clufium, nahm die 
aus Rom entflopehen Tarquinier auf, und rücte, da ihre Einfegung 
durch gütlihe Verhandlungen nicht zu bewirken war, mit einem 
furchtbaren Deere vor Rom, Raft wäre er mit ben fliehenden Ri: 
mern zugleich über die fublicifhe Brüde in die Stadt gedrungen, 
wenn nicht ber Held Horatius Eocles (f. d. Art,) den Ueber: 
gang fo lange flreitig gemacht hätte, bis die Brüde abgebroden 
worden. Als drauf Porfenna Rom einfhloß, wodurch eine Hungers- 
noth in der Stadt entftand, gab ihm ein apdrer roͤmiſcher Züngling, 
Mucins Sceävola (f. db, Art,), einen Hohen Beweis von Water: 
landöliebe und Selbftaufopferung. Da fand fih Porfenna zu Uns 
terhandfımgen geneigt, Er foberte, daß ben Zarquiniern ihre Güter 
und ben Bejentern ‚die ihnen im vorigen Kriege entriffenen Städte 
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urückgegeben wuͤrden. Die zweite Bedingung wurde ſogleich bewil- 
igt, ge en die erſte machte man Schwierigkeit. Indeß kam doch ein 
Waffenſtillſtand zu Stande, für deſſen Gewähr bie Römer 10 Juͤng⸗ 
inge und Io Qungfrauen als Geißeln ia's etrufcifhe Lager fhidten. 
Ieätre fanden Gelegenheit, nad Rom zu entlommen, indem fie durch 
ie Tiber ſchwammen. Aber der Conſul Poblicola führte fie feldft 
yem Porjenna wieder zu, und ward bei biefer Gelegenheit von den 
Tarquiniern beimtüdifcher Weife angefallen. Porfenna, ber bavon 
Nachricht erhielt, fandte fogleich feinen Sohn Aruns ab, die Mömer 
u befhüsen. Entrüftet über die Treulofigfeit der Zarquinier und 
sol Hochachtung vor dem Edelmuthe der Römer, trennte ſich ber 
König von jenen und fchloß mit diefen Frieden, ohne ihre Geißeln 
Inzunchmen,. Um dem Mangel ber Römer abzuhelfen, ohne durch 
!in foͤrmliches Geſchenk ihren Stolz zu beleidigen, ließ er bei feinem, 
Kbzuge ‚fein ganzes Lager mit allen Vorräthen zurüd. Zum Ans» 
denken diefer Großmuth errichtete ihm der Genat eine Ehrenfäule, 
und üderfchidte ihm zum Gefchent einen elfenbeinernen Stuhl und 
Scepter, eine goldne Krone und ein koͤnigliches Kleid Ein fpäs 
ter vom Porfenna wiederholter Antrag an die Römer, bie Zarquis 
nier wieder aufiunchmen, wurbe von ihnen abgelehnt; worauf Por: 
feuna die Zarquinier ganz von fid entfernte, und in umgeflörter 
Freundſchaft mit den NRömern lebte, denen er felbft das in dem 
Briedenefchluffe abgetretine Gebiet der Bejenter zurüdgab, 
Porfon (Richard), Profelfor ber griechiſchen Sprade an ber 
Univerfität zu Sambridge und erfter Bibliothefar der London insti- 
tution, ftarb zu London 1808 im 49. Jahre. Er war nad Bentley 
ber größte Kritiker, den England erzeugt bat. Die Mannichfaltigs 
keit, Ziefe und. Gründlichkeit feiner Gelehrſamkeit, fein feltner Eris 
tiiher Scyarffinn, und die wahrhaft ftaunenswürdige Kraft feines 
Gedaͤchtniſſes laffen es bedauern, daß er nicht eine größere Anzahl’ 
von Schriften hinterlaffen hat. Aber eine unglüflihe, mit den 
Jahren zunehmende Neigung zum Trunk hinderte ihn an anhaltens 
ber Thätigkeit, machte ihn gleichgültig gegen alle aͤußern Verhaͤlt⸗ 
niffe, und zerftörte mit feinen geiftigen feine körperlichen Kräfte,. 
Außer den Ausgaben von Euripides Hekuba, Oreſtes, Phöniffen und. 
Medea (London 1797 — 1801, 8.) und des Aeſchylus (Gladgom 
1795, f.) hat man von ihm bloß einige Kleinere Schriften und Auf: 
fühe, welche in Tracts and miscellaneous criticism of Rich. Por- 
son (London 1815, 8.) zufammengedbrudt find, Aus feinen Papies 
ven wurde nad feinem Tode von Mont und Blomfield noch Rich.’ 
Porsoni Adversaria (Cambr. et London 1812, 8.) herausgegeben, 
. Portament, portamento di voce, das Fragen ber Stimme 
ft ein Kunftausdrud beim Singen, unter weldem man die Ges 
ſchiklichkeit des Sängers verfteht, einen Ton an ben andern fo ges 
nau anzufhließen, daß nicht bie geringfte Unterbredung zwiſchen 
ihnen zu bemerken ift, und alle gleichfam nur ein einziger lang ges 
dehnter Hauch zu fein fcheinen. Die größte Geſchicklichkeit des Sän- 
gers hiebei befteht darin, daß er, ohne dem Zufammenhange Schas 
den zu thun, zur rechten Zeit und am gehörigen Orte Athen zu 
holen verftehe. | 
Portici, f. Neapel (Stadt und Umgebung von). . 
Porticus (oroe), Säulenhalle, Säulengang, war eine auf 
wei ober mehrern Reihen von Säulen ruhende Gallerie, bald einzetn 
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und frei ſtehend (Periſtyl), bald mit andern Gebäuden, (Tempel, 
Eircus u. f. mw.) verbunden. Sie bienten bei ber Hitze ber Sonne 
ober fonft unbeguemer Witterung zu Spaziergängen, Zufammen: 
fünften und Unterredungen, wurben von den Griechen und Drientalen 
überhaupt außerorbentlid) geliebt, und kamen bald zu den Römern. 
Die Römer erbauten nicht nur Öffentlihe Porticus, fondern man 
fand bdergleihen Gebäude auch an ben Käufern und Billen ber rei: 
den und vornehmen Römer. Uebrigens waren die Porticus entwe: 
der auf beiden Seiten offen, fo baß die Wände aus bloßem Bäus 
lenwerfe beftanden, odet fie waren auf einer Seite gefhloffen, um 
Schut gegen Wind und Wetter zu geben. Die berühmteften in 
° Athen waren bie Pölile und die Homershalle. 

Portiuncula,ſ.Franz von Affifiund Franziskaner. 

Portland-Vaſe, von ihrem neuern Beſitzer, dem Herzoge 
don Portland, ſo genannt, iſt das vorzuͤglichſte von den Prachtge— 
faͤhen der Alten, welche noch vorhanden find. Sie wurde unter Ur— 
ban VIII. (Barberini), der von 1622 —1644 auf dem päpftliden 
Stuhle faß, nahe bei Rom in einem, angeblidy für Alerander Seve: 
zus und deſſen Mutter Zulia Mammaͤa beftimmten, Sarkophag auf: 
gefunden, und war bis 1786, wo fie durch Bermittelung des Ritter 
Damilton, von der Familie Barberini an die bamalige Herzogin 
von Portland Fam, unter dem Namen bes barberini’fhen, Gefäße 
befannt. Nah Veltheim (in der Sammlung feiner hift., min. und 
antig. Abhandlungen, Helmft. 1800, 2 Th. 8.) fieht man auf ihr 
die Geſchichte der Alcefte, welche durch Herkules dem Admet wieder 
zugeführt, auf dem Sarfophag aber, ber in dem Vatican aufbe: 
wahrt wird, den Streit bed. Achill und Agamemnon wegen ber 
Briſeis. Vergl. Description of the Portland- Vase etc. by Wedg- 
wood, London, 1790, 4.; audy franzdf. Descr. abrégée du Vase 
de Barberini, maintenant Vase de Portlande erc, à Londr. 
1790. ı2. ©. 8. 

Porto, f. Oporto, Ä 

Porto FKerrajo, f. Elba. 

Portorico, San Juan de Puerto Rico, eine von den großen 
Antillen (ſ. d. Art.), 1493. von Colombo entbedt, gehört feit 1510 
ben Spaniern. Cie zählt auf 12 A.M, 136,000 Einw., woruntet 
17,500 Neger, und 5681. Pflanzungen, ift reich an Zucker, Reif, 
Mais, Kaffee, Tabak, Gummi und Salz. Die Hauptitadt gl, Na: 
mens hat einen guten Dafen, und ift der Gib bes Generalfapitäns 
(unter dem noch die Sungferninfeln ftehen) und eines Erzbifchofs. 

Porträt, die Abbildung eines wirklihen Menſchen oder einer 
——— Perſon, findet ſowol in plaſtiſchen Werken (Porträt: 

atuen oder ifonifhe Statuen), als in Gemälden Statt, Dieſe 
heißen bei uns Porträts in eigentlihen Sinne, und der Verfertiger 
derfelben Porträtift oder Porträtmaler. Die Porträtmalerei ift eine 
eigne Gattung der Malerei (f. Malerei und Hiftorifc). Aud 
das Porträt, fagt &chreiber in feiner Aeſthetik, muß Charakterbild 
fein, wenn es fich nicht aus der Reihen aͤſthetiſcher Produktionen 
ausgefchloffen jehen will. Sklaviſche Annäherung an das Urbild iſt nur 
Treue für den Augenblid, denn jeder Tag ändert an dem Zufälliger 
ber menfchlichen Geftalt. Darum hat der Künftter bloß die bleiben: 
den Hauptzüge aufzufaffen, und den phyfiognomifchen Ausbrud, der 
jedem Zuge. feine Bedeutung gibt. Mo der Maler fo unglädiid if, 
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vum das Gemeine nahbildben zu müffen, ba.mag er ſich mit beim - 
‚aazxen Berdienfte tröften, und etwa mit bem Lobe, welches feiner 
Zeichnung und feinem Colorit zu Theil wird. Die größten Maler 
ber italienifhen Schule zeigten aus biefem Grunde feine Neigumg 
Kur Porträtiren. Rubens und feine Schüler hatten es noch zu thrın 
mit einem Eräftigen, noch nit durch Gonvenienz verflocdhtnen Meins 
Tchengefhlehte. In ber neuern Zeit find Porträts felten‘, welche 
die Naturwahrheit mit malerifher Bedeutſamkeit vereinigen. Zu 
der Porträts gehören auch bie Converfationsftüde, welche in ber 
Hegel eben fo unpoetifh find, als die hiſtoriſchen Gemälde fteif,- 
welde man aus Porträts zufammenfegt. 

Portroyal des Champs, ein 1233 geftiftetes Kifterzi.ens. 
fer » Nonnenkofter, unweit Verfailles, fehs Stunden von Paris, ‚hat 
in ber Gefhichte des Janfenismus (f. Janſen) eine bedeutende 
Molle gefpielt. Schon 1626 hatte es die Aebtiffin Angelita, Anton - 
Arnauld's Schwefter, duch Anlegung eines neuen Klofters in der 
Vorſtadt St. Jacques zu Paris, welches zum Unterfchiebe von feiner 
Mütter, Portroyal de Paris genannt wurde, in nähere Verbindieng 
mit ben parifer Theologen gefegt, und in beiden Anftalten die rer: 
fallne Klofterzudt und firenge Lebensweiſe wieder hergeftellt. Drie 
Nomnen von Portroyal bekannten fi unter der Leitung ihres Be: 
Tchügers, des Abts von St. Eyran, Iean bu Vergier de Havranrie, 

u den eigenthümlichen Anfichten der Sanfeniften, und ihre Ländliche 
Bohnung wurbe bie Feſtung und das Seiligthum dieſer Partei, da 
bie größten und beredteften Theologen und Verfechter des Jan fenis; 
mus, Nicole, die Brüder Arnauld und ke Maitre fi um 1640 hart 
bei Portroyal bes Champs in einem befondern Gebäude, Les (Sran⸗ 
ges genannt, anfiedelten, die Büßungen und Arbeiten der Nonnen 
theilten und eine Koftfchule errichteten, die dem lockern Zefuit ismus 
eine reinere Moral, eine grünblichere gelehrte Bildung und vertiienfts 
Liche Verbefferungen in der Methode bes Unterrichts entgegen:fegte, 
Die berühmte Anna von Bourbon, Herzogin von Longuevilli‘, zog 
in ihre Nähe und wurde ihre Befhüserin; Boileau war ihr Freund, 
Macine ihr dankbarer Schüler, ber eine Gefhichte von Poritroyal 
ſchrieb. Es war ein Verein großer Talente, ausgebreiteter & elehr= 
ſamkeit und aufridhtiger Frömmigkeit, deffen Gleichen felten au f Ers 
den gefunden worden iſt; reuige Büßer aus allen, Ständen fch offen 
fih an, und der Gerud ber Heiligkeit der Gefellfhaft von Sports 
royal ging burd die ganze Eatholifhe Welt, Stark durch diefe 
Stügen vermweigerten die Nonnen bie Unterfchrift der Bulle Al exan⸗ 
ders VII. gegen Janſen's ftreitige Säge (f. Sanfen), und ers 
hielten ſich felbft, da ihre Befchüger vertrieben worben waren, durch 
vorübergehende Demüthigungen unter den Befehlen des Erzbifchofs 
von Paris bis zum Anfange des 18. Jahrh., wo endlid 170g ihre 
Standhaftigkeit im Belenntniffe. des Janſenismus, der nun aus: der 
Mode gefommen war, bie Aufhebung und völlige Zerftörung ihres 
Klofters durdy die parifer Polizei zur Folge hatte, Seine Ruinen 
find bis in die neueften Zeiten ein Wallfahrtsort andäcdhtiger Pari- 
fer geblieben, und Gregoire hat ihm noch 1809 in feiner Schrift: 
Les ruines des Portroyal, ein Denkmal gefegt. ; 


Portsmouth, berühmte, feſte Seeftadt und Kriegehaferı in 
der englifhen Shire Hants oder Hamp, auf der duch einen Kıınal 
vom feflen Lande getrennten Juſel Portſea, liegt im brittiichen Ka⸗ 
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nale, und befteht eigentlich aus zwei Städten, Portfea und Ports: 
mouth, welche zufammen 5500 Häufer. und 40,600 Einwohner ent: 
halten. Portfea, welches erſt feit 1792 feinen Namen erhalren bat, 
ift gegenwärtig ungleich größer und volfreicher als Portsmouth. Da: 
ſelbſt ift au das bemwunderrswürdige große Schiffswerft- und das 
Gefhüpmagazin, welche im ausgebehnteften Umfange alles enthalten, 
was zum Bau von Kriegefhiffen, zur Ausrüiſtung von Flotten erfo: 
derlich iſt. In Portsmouth ift die High: Street die längfte und 
fhönfte. Die Feſtungswerke ziehen fi befonders um den aͤußern 
Theil der Infel, auf weldhem das eigentliche Portsmouth liegt. Auf 
den Wällen find fehr angenehme Spaziergänge. Den großen und 
fihern Hafen, welcher die ganze brittifche Kriegsflotte faffen kann, 
umgeben drei ftarfe Forts, fo daß derfelbe von der Eeefeite als uns 
einnehmbar zu betrachten tft; in Kriegszeiten wird er faft allein von 
Krirgefhiffen, Kapern und deren Prifen beſucht. Erft feit Kurzem 
ſuchen die Kaufleute in Portsmouth die vortheilhafte Lage ihres Ha: 
feniz und andre Vorzüge zum Großhandel anzuwenden, und haben 
baf.er eine Handlungsgeſellſchaft geftiftet, Zu bemerken ift noch die 
koͤn igliche Seeakademie (in Portfea) und das große Hofpital für 3000 
ver wundete und Eranfe Seeleute. An der weſtlich gegenüberliegen- 
den Spige bes Hafens von Portsmouth auf dem feften Lande liegt 
Gofport, ein großer, befonders von Geilern und Handwerkern bes 
wohnter Ort, mit einer Eifengießerei, einem befeftigten Hafen und 
anſehn lichen Kafernen. Gerade gegen Portsmouth über, am dftli: 
ie Ginde der Inſel Wight, liegt die fhöne, fihre Rhede von 
pithead, wo fi gewöhnlich die koͤnigliche Kanaiflotte verfammelt. 
Portugal, das weftlihe, 80 Meilen lang von Süden nad 
Norden ausgedehnte, fchmale, atlantifcge Küftenland ber pyrenäifchen 
——— theilte mit Spanien daſſelbe Schickſal, bis es ſich im An- 
ange des 12. Sahrh. zu. einem befondern Staate geftaitete. Bald 


- Naher gab es fich als — eine freie, ſtaͤndiſche Verfaſſung; 


\ 


dann erhob es fich, feine Beftimmung für den See- und Welthandel 
on den Ufern des Weltmeers und in den Ausmündungen des Tejo 
und Douro erfennend, durch den Unternehmungögeift und Heldenmuth 
feiner Bewohner zu Guropa’s erſter Kolonialmaht; allein in 
Ueppigjleit verfunfen, wurde es, nad dem Erlöfchen des glorreichen 
burgundiſchen Königshaufes, die Beute Philipps IL,, worauf es unter 
dem Z)rude fpanifcher Derrfchaft feine Kraft und feinen Ruhm verlor, 
bis die. Nation das fremde Joch abwarf, und feine Gelbftitändigkeit 
unter eingebornen Herrſchern wieder errang. Aber ohne Berfafjung 
und im Innern durch Mißbraͤuche aller Art geſchwaͤcht, mußte ſich 
ber (Staat, gleihfam maftlos, dem Steuerruber Großbritanniens 
anvertrauen. Seitdem ward Portugal faft in alle Kämpfe des eus 
zopäifchen Staatenfyftems mit verflachten, und in der Ausbildung feines 
inneren Zuftanbes aufgehalten, bis die Nation, von Napoleons Macht⸗ 
reis umfchloffen, zum Bemwußtfein ihrer Kraft auf's Neue erwachte. Nun 
konnte fie eben fo wenig den brittifchen Einfluß aufbdie innere Bermwals 
tung, noch die Abhängigkeit von Brafilien, mo ſich ver Hofbefand, länger 
ertragen, fondern gab ſich eine neue Verfaffung, und erwartef jegt 
von ber Zeit die Reife ihrer politifchen Wiedergeburt, oder — ben Rüds 
fall in den vorigen Zuftand. Nach biefem Ueberblide muß man Pors 

8 alte, mittlere, neue und neueſte Geſchichte unterſcheiden. 

1, Alte Beit, ehe Portugal ein Königreich wurde; von Chriſti 
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Seburt bis 11309 nach Chr. Schon lange vor Roms Weltherrfchaft warb 
Portugal von Phöniciern, Karthagern und Grigchen auf Handelsreifen 
befucht, dann unter dein Namen Eufitanien den Römern unterworfen, 
welche den Bewohnern, einem Zweige des vielaftigen Geltenftammes, 
fremde Bildung bradten, hierauf von germanifhen Voͤlkern (Alanen, 
Sueven und Gothen) uͤberſchwemmt, und nad) 712 von den Arabern 
erobert. —- Als endlih das tapfre Schwert der Spanier in den neu:. 
chriſtlichen Reichen Gaftilien und Leon (f. Spanien) aud) das Rand 
zwifchen dem Minho und Douro den Arabern entriffen hatte, wur« 
ben über diefes Gebiet Grafen oder Statthalter mit ziemlich aus: 
gedehnter Gewalt geſetzt. Heinrich der jüngere von Burgund, 
deffen Großväter, Mobert I., Herzog von Burgund, ein Enkel des 
franzöfifhen Königs Hugo Capet war, ging um das $. Togo nad) 
Spanien, um in einem Kriegszuge genen bie Mauren fein Glücd zu 
machen. Alfonſo VI, König von Gaftilien und Leon, gab dem rit; 
terlichen Fremdlinge die Hand feiner Tochter zum Lohne, und feßte 
ihn 1094 ald Graf und Statthalter über das eroberte Rand, das 
die Provinzen Entre Minho e Douro, Zraz 08 Montes und einen 
Theil von Beira umfaßte, und von dem Dafen von Oporto (fd. : 
Art.) den Namen Portugal erhalten haben ſoll. Der Graf, ber 
feinen Sig in Guimaraend nahm, follte dem caftilifchen Könige 
Lehnspflicht Leiften, was er aber den Mauren jenfeits des Teſo entz 
reißen würbe, unbeſchraͤnkt befigen. &terbend gab Alfonfo ihm bie 
erbliche Herrfhaft r109. ı Das Gluͤck war dem burgundifchen Fürs 
ftenftamme gewogen. Schon unter Heinrid wurden Eroberungen 
gemacht, nod) glüclider war fein Sohn Alfonfo I. Won den Maus 
ren im 3. 1139 bebrobt, ging er ihnen entgegen, und gewann den 
herrlichen Biegin ber Ebenevon Durique. Dasbegeifterte Volk begrüßte 
ihn auf dem Schlachtfelde ale König von Portugal. Damit beginnt 
’ II. Portugals Mittelalter, von 1139. bis 1495, oder. 
bis zur Regierung Emanuels des Großen und der Gründung bes 
portugiefifhen Kolonialreihs. Die Erhebung Portugals zu einer 
See: und Handelsmacht war bie Frucht feiner innern Entwicelun 
Schon bie Verfammlung der Stände zu Lamego beftätigte feierte) 
(1143, nad) Andern 1145) jene Huldigung der Krieger, und gab rıgr ' 
dem neuen Königreiche, das auch der Papft Alerander III. anerkannt 
hatte, Gefeg und Berfaffung. Die Ktone follte erblich fein in des 
Königs Stamme, mit Vorzug der Erfigeburt ; doch ftand den Brur 
derföhnen das Erbfolgereht nur mit @inwilligung der Stände zu. 
Sn Ermangelung männlicher Erben follen die Koͤnigstoͤchter folgen. 
Das Gefegbuh, welches Atfonfo hatte verfaffen laffen, warb anges 
nommen, und die Unabhängigkeit des neu gegründeten Throns feier; 
Yich erklärt. Der König felbft fprady jedem feiner Nachkommen, der 
fih zur Binsbarkeit verftehen würde, das Recht auf die Thronfolge 
ab. Alfons madte zwar fein Reich den Päpften zinsbar, ficherte 
aber zugleich feine königliche Würde gegen den Widerſpruch ber Koͤ⸗ 
nige von Gaftilien und Leon, mit deten er oft Krieg führte. Er 
erweiterte fein Reid bi an die Grenzen von Algarbien, und ero— 
berte Santarem 1143. Die Eroberung von Lisboa im I. 1147, 
‚bie ihm mit Hülfe Ereuzfahrender Engländer und Hanſeaten, bie 
eben in den Tejo einliefen, gelang, war eins ber glänzendften Gr: 
eigniffe feines Eriegerifhen Lebens. Er ftiftete 7162 zwei Ritters 
orden, ben einen, nachhes der Drden von Avis (einem Stäßtchen bei 
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Alentejo) benannt, und ben Orden ©. Michel bel Ala, und flard TTB5. 
Unter feinen Nachfolgern verlor Sancho II. in den Streitigfeiten mit 
der Geiftlichkeit durch den Ausfprudy Snnoceny IV. (1245) ben Thron. 
Alfonfo III. (reg. 1245 — 1279) beendigte bie fhon von Sancho I. 
angefangne Eroberung Algarbieng, und erhielt den Namen der Wie: 
berherfteller (o restaurador). Er behauptete die Eöniglihen Rechte 
gegen bie Kirche. Glänzend ftrahlt unter ben Königen Portugals Koͤ⸗ 
nig Dionvs (1279—1325) hervor, ber ruhmvollen Beinamen werth, 
die ihm die dankbare Nachwelt gab, ber Gerechte, ber Anbauer (La- 
brador), ber Bater bes Baterlandes. Mit Klugheit und Muth wis 
berfegte er fi den. Anmaßungen ber Geiftlihen, welche unter feinen 
Vorfahren ben innern Frieden geftört hatten, und die Befreiung von 
allen Xbgaben verlangten. Er bewahrte den Srieden mit bem anmas 
Bendften aller Driefter, Nicolaus IV., ungeachtet feine Verordnungen, 
wodurd er die Anhäufung des Kandeigenthums in ben Händen ber 
Geiftlichkeit zu verhindern fuchte, ihm nicht: die Kreundfchaft des roͤ— 
mifchen Hofes erwerben Fonnten. Gelbft gelehrt und Dichter, war 
er unter’allen gleichzeitigen Fürften der freigebigfte Freund *5 
lehrſamkeit, und hinterließ in der veg ihm geſtifteten hohen Schule 
zu Lisboa, bie 1308 nad Coimbro verlegt wurde, ein Denkmal 
feiner Liebe zu den Wiffenfchaften. Er benugte zuerft die gluͤckliche 
Lage feines Landes, um es zu einem Handelsftaate zu madhen, und 
legte, die Betriebfamkeit feines Volkes weckend, den erften Grund zu 
ber Größe, welche die Portugiefen,im folgenden Jahrhunderte erreich» 
ten, obgleich er 1295 — 1297 mit Gaftilien, ferner 1299 und befons 
bers feit 1320 mit feiner eignen Familie bürgerliche Kriege führte. 
Die Verwaltungsgrundfäge des — hatten bie wohlthaͤtigſten 
Folgen für Gewerbe, Handel, Aderbau und Schiffahrt; und die 
Aufnahme ber Etädte bewirkte hier wie in Spanien, daß die Bür- 
ger fi neben dem Lehnadel und der Geiftlichkeit als Reichsſtand 
erhoben, Der Chriftorden, dem 1319 bie Güter der aufgehobnen 
Templer zufielen, verdankt ibm den Urfprung. Ihm folgte Als 
fons IV. 5 diefem Pebro (Gemahlder Ines be Eaftro (f. d. Art.) 
1357. Mit Pebro’s des Strengen Sohne, Ferdinand dem Artigen, 
erlofh 1383 der Mannsftamm des burgundifchen Hauſes. Seine 
Tochter Beatrir, des caftilifchen Königs Gemahlin, war die recht; 
mäßige Thronerbin; aber die Portugiefen waren einer Verbindung 
mit Saftilien fo abhold, daß Pedro's uneheliher Sohn, der tapfre 
Sohann I., von den Ständen ald König begrüßt ward. Er bes 
hauptete ben Thron, als er, durch feinen tapfern Feldherrn Alvaro 
Nunez Pereira unterftügt, die Gaftilier bei Aljubarotta im 3. 1385 
geichhlagen hatte. Mit ihm begann die unechte burgundifche Linie. 
Nah dem Frieden 1411 mit Gajtilien wandte der mwadere König 
feine Sorgfalt auf die erbefferung feines Landes. Mit weiſer 
Maͤßigung herrfchte er über fein unruhiges Volk, und fe u. über 
bie flolzen Edeln des Landes, deren Macht Jich fehr aehoven hatte, 
weil er bei feiner Zhronbefteigung ihre Gemogenheit durch mande 
Opfer hatte erkaufen müffen. Er verlegte die Refidenz von Coim— 
bra nach Riffabon. In feine Regierung fällt der Anfang auswaͤr⸗ 
tiger Eroberungen, durch welche Portugals Groͤße gegründet warb. 
Zrefflihe Söhne vollendeten, was der Vater (er fl.1433 an der Peft) 
rühmlic) begonnen. Nach ber Eroberung von Ceuta auf der Nord: 
Eüfte von Afrika im 3. 1415, wo die tapfern Prinzen Eduard, Hein: 
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rich und Pedro fi den Ritterfchlag von ihres Vaters Hand verbien« 
ten, gab Heinrich der Seefahrer (f. d. Art.) die erfte Anres 
gung zu ben folgenreidhen Länderentdeddungen und Dandelsunternehr 
mungen, welde Portugals Macht über alle Zeitgenoffen erhoben. Er 
gruͤndete die erften Kolonien der Portugiefen: Porto Santo 1418, 
Madeira 1420, die Azoren 1433, und bie auf der goldreidhen 
Guineaküfte. Nicht fo glänzend als Johann's Regierung war die 
Hertſchaft feines Sohnes Eduard (bis 1438) und feines Enkels 
Alfons V. (bi 1481); aber größer noch als ber erfte war ber 
zweite Johann, ber kraftyollſte König, den Portugal je befeffen. 
Unter ihm begann ber heftige Kampf mit dem Abel, beffen Macht 
unter feinen nadhfichtigen Vorfahren ſich Eühn erhoben hatte. Die 
verfchleuberten Krongüter wurden wieder eingezogen, bie Richterges 
walt der abeligen Gutöbefiger befchränkt dur Ernennung von Rich⸗ 
tern, bie Gelehrte, nicht Ritter fein follten. Den erften unter den 
unruhigen Eben, den mädhtigen Herzog von Braganza, ließ ber Koͤ⸗ 
.nig Öffentlid enthaupten, und das neue Haupt ber mifvergnügten 
&roßen, der Herzog von Viſeo, empfing 1483 den Tod von des Koͤ⸗ 
nigs eigner Hand. Die kLaͤnderentdeckung ward eifrig fortgefegt, und 
oft mit wiffenfhaftliher Einficht betrieben. Der reiche Ertrag bes 
Danbeld mit Guinea gab Hülfsmittel zu neuen Unternehmungen. 
Die lebhafte Betriebfamkeit , die jest immer mehr unter den Pors 
tugiefen erwachte, ward durch die Zuden (er nahm 1492 3,000 von 
den aus Gaftilien vertriebnen Zuben gegen ein Schußgeld auf) nuͤtz⸗ 
lich befördert und nirgends fanden fi unter diefen Fremdlingen 5 
gebildete und gelehrte Männer als in Portugal, Im 3.1481 fandte 
Johann zwei kundige Männer ab, bie zu Lande nah Oſtindien reifen 
föllten, deffen Handelsfhäge das große Biel feiner Bemühungen was 
ren; in demfelben Zahre kehrte Bartholomäus Diaz (f. d. A.) 
von einer Seefahrt zuruͤck, auf welder er die Südfpise von Afrika 
entdeckt hatte, welche der König, bie großen Kolgen diefer Entdedung 
ahnend, das Borgebirge der guten Hoffnung nannte. Bei dem 
glüdlihen Fortgange, den bie porktugiejiichen Laͤnderentdeckungen 
hatten, beidem reichen Ertrage eines unermeßlichen Handelt, den man 
auf dem neuen Seewege fand, ließ ſich's entfchuldigen, daß Colombo 
abgewiefen warb, als, er zuerft dem Könige von Portugal Anerbies 
tungen zuneuen Entdedungen im weſtlichen Weltmeere madıte. Aber 
nach dem ausgezeichneten Güde, bas bie erften Unternehmungen des 
kuͤhnen Seefahrers begleitete, ließ auch Johann ein Geſchwader alus⸗ 
. rüften, um Eroberungen im Weften zu madhen. Dadurch entftand 
ein Streit zwiſchen Portugal und Gaftilien, den endlich Papft Alerans 
der VI, durch die befannte Finiefchlithtete, bie 360 Meilen weftli von 
den azorifchen und capverbifchen Infeln laufend, die künftigen portugies 
fifchen und caftilifchen Eroberungen fchied. So warb burd) portugiefifche 
Staatstunft und Nationalkraft das europäifche Kolonialfyftem gegrüns 
det, womit überhaupt Europa’s neuere politifche Gefchichte beginnt. 
III. Portugald neue Zeit, von 1495 bis 1820, von 
ber Blüthe des Reihe bis zur MWiederherftellung ber ortes 
und einer freien Verfaſſung. Diefe Zeit umfaßt: a. die Größe 
Portugals als erfte Handelsmacht von 1495 bis zum Erlofchen des 
burgundifhen Herrfcherftammes im 3. 15805 b. den Verfall Portus 
gals unter ber ſpaniſchen Herrſchaft, von 1580 bi8 1640, und.c) bie 
Schickſale Portugals unter dem Haufe Braganza und dem Einfluffe 
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Großbritanniens, bis zu der Einführung einer neuen Berfaffung Im 
3. 1820. a) das gold ne Zeitalter Portugals (von 1495 bis 1580). 
Was Johann IL, mit fo großen Hoffnungen begonnen, wurde unter 
Emanuels des Glüd!idyen Regierung (1495 — ı521) fortgefegt. Im 
3. 1497 fandte er Vaſco de Gama (f. Gama) mit vier Schiffen 
ab, der glüdlid bis Goa fam. So ward ber. Serweg nad) Indien 
von ben Portugiefen gefunden. Bald ftrömten zahllofe Reichthuͤmer 
nad Portugals Hauptftadt, und in wenigen Jahren gehorchten viele 
Fürften auf der indifhen Halbinfel dem gefürdteten Namen des Koͤ— 
nigs von Portugal. Schon im Anfınge des 16. Jahrh. war, ber 
große Franz von Almeida der erfte Unterfönig in Indien. Er ero: 
berte Seylon, AAfonſode Albuquerque (f. d. X.), einer ber 
trefflichſten Männer, welche die Jahrbuͤcher der Völker kennen, groß 
als erodernder Krieger, groß in ber Berwalrung des Eroberten, machte 
Boa, ben wichtigften Hafen Indiens, zum Daupfiige des portugies 
fifh » indifchen Reiche, und handelte mit den Molukken; Lope be 
Soarez mit China (1518). Won Bab:El-Dandeb bis andie Meer: 
enge von Malakka gebot (Emanuel, und Portugal's Macht harte ihren 
Gipfel erreiht. Große Thaten wurden auf diefem fernen Schauplaße ' 
vollbracht; es war die glorreidyite Zeit in der Gefchichte der Nation. 
Dieſer Heldengeift der Portugiefen gab dem Volksgefuͤhle jugendliche 
+ Kraft und Lebendigkeit, und erwedte Helden, weldyen der Ruhm und 
bie Größe des Vaterlandes Alles "galt. Gaben doch felöft alle achtbaren 
Sungfrauenben Borzug bei ihrer Wahlnur dem Zapfern, ber in Indien 
gekämpft hatte. Lisboa ward die lebendigfte Handelsftadbt Europa’s, 
Die Schäge, welche der Handel hier anhäufte, waren aber kaum hins 
reihend, ber Aufwand zırbeftreiten, den die Feldzuͤge in Afrifa foder« 
ten, wo Emanuel& Waffen weniger glüdlih waren Zwar fdidte 
fogar-der König von Congo, der fid dur die Mifjtonarien, ohne 
welche damals kein Entdedunasfchiff abfegelte, hatte taufen laffen, 
zwei feiner Söhne nad) Portugal zur Erziehung; zwar wurden au 
ber Niederlaffung auf der Guineatüfte, von welder Portugal alle 
Fremde ausfchloß, nody immer große Schäge gefandt, aber ungluͤcklich 
waren die Unternehmungen in Nord: Afrita. Der ungünftige Boden 
hinderte fchnelle Fortſchritte; auch ift es fehr wahrscheinlich, daß Vene: 
digs und Spaniens Eikerſucht den maurifchen Fürften heimlich Beiftand 
leiftete.. Der Ruhm, den Emanuel durd) feine Eroberungen in Indien 
erwarb, war Eein Erfag für die Entvölferung, die Portugal erlitt, 
das fo viele feiner rüftigen Sünglinge ausfandte, um feine Eroberun: 
gen zu behaupten und zu vergrößern. Unter Emanuels Sohne, Jo— 
hann III. (von 1527— 1557), wurden die Entdeckungen und der Handel 
-in DOftindien erweitert; aber fchon zeigten fe) in Europa die Folaen 
des ſchnellanwachſenden Geldreihthums, mit welchem die inländifche 
Betriebfamkeit nicht gleihmäßig flieg. Unter feiner Regierung ward 
1536 die Inquijition eingeführt, um fich derfelben gegen die Juden 
zu -bedienen, welche dem Scheine nad Ghriften geworden waren, 
Der kluge Johann II. hatte nämlidy eine große Anzahl derfelben 
aufgenommen, die Berdinands und Iſabella's unduldfame Etrenge 
aus Spanien vertrieb; aber bie Saftfreundfchaft, welche er iknen 
gewährte, war mit fo harter Behandlung verbunden, daß Emanuel 
anfangs wirklich die Abſicht hatte, die Lage der Gedrückten zu mil: 
dern, Allein der erſte Rauſch der Liebe zu feiner Gemahlin, ber 
fhönen Elconore, Carls V. von Spanien Schweſter, verleitete den 
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alten König zu einer folhen Strenge gegen bie Suden, baß er alle, 
die nit Chriſten werden wollten, ibrer Kinder berauben und zu 
&Flaven machen ließ. Ob die reihen Frembdlinge indeß Mititel fans 
den, die Vollziehung des graufamen Gebots zu verhüten, oder ob 
Emanuel die Folgen ihrer Verzweiflung verhindern wollte; genug, 
der König verlängerte die Zeit ihres Abzuges auf zwanzig - Jahre, 
umn ihnen, wie er jagte, Zeit zur gänzlihen Bekehrung zır laffen. 
Diefe Benünftigung hatte die Wirkung, daß viele Juden fich dafentlich 
zum Ghriftentbume befannten, heimlich aber bei ihrem Slauben 
blieben, gegen deren Abkömmlinge die Inquifition in der Ffolgezeit 
die abfeheulichften Graufamleiten ausübte. Noch nadhtheilige:r als die 
SZnauifition war die Aufnahme der Jeſuiten (1540), weldjen Jo⸗ 
bahn III., als ob auf ihm der Fluch gelaftet hätte,. Alles zat thun, 
um die Größe feines Reichs zu untergraben, früher als irgend ein 
europäifcher Fürft den Eingang in fein Reich öffnete. Die fchlauen 
Ordensbruͤder ließen fih gern als Prediger des Glaubens in Indien 
brauchen, wozu bis bahin- vorzüglich die Franziskaner gedient hatten. 
Auch ward ihnen, den fchlechteften Zürftenerziehern, die es je gegeben 
hat, bie Erziehung feines Enkels, des Kronprinzen Sebaftian, übers 
Iaffen. Giepflanzten ihm den unfeligen Hang zur Schwärmerei und 
fanatifchen Eroberungsfucht ein, der ihn zum Untergang führte. Des 
junge König faßte naͤmlich den Entfchluß, der Ubberwinder der Maus 
ren in Afrika zu werden, was feinen Eräftigen Vorfahren nicht Hatte 
gelingen wollen; und verfolgte diefen Plan genen alle Erinn erungen 
serftändiger Räthe, mit unfinniger Heftigfeit. Als er im {}, 1573 
in Afrika die Schlacht bei Alcaffar und wahrfcheinlich auch fein Reben 
verloren hatte, enfland cin Streit um die Krone bes Tintyerlofen 
Sebaftiane Jetzt ging Portugalfeinem Verfall unaufbaltfam entgegen. 
b) Portugal, unter fpanifcher Herrfchaft'(von 1580 bis 1640). 
Nach der kurzen Regierung des alten, ſchwachen Königs Heinrich, des 
Sebaftian’s Oheim war, gewann der mäcdhtigfte Mitwerber, Philipp II. 
von Spanien, durch Alba’s Sieg bei Aicantara den Thron, unty Pore 
zugal hatte das Unglüd, mit einem Reiche verbunden zu werdent, dad 
gerade von.diefer Zeit an durch unglüdliche Kriege und unweifi: Vrre 
mwaltung feinem eignen Verfalle entgegeneilte. Spaniens malchtige 
Feinde, die Engländer und Holländer warfen fidy auf das mwi:hrlofe 
Portugal, deffen Reichthum fo gute Beute verfprad, und für immer 
ingen fo viele herrliche Beſitzungen verloren, welche glorreihe Vor⸗ 
* erobert hatten. Denn der alte Heldengeiſt bes Volls Mar in 
ber legten Zeit feiner Unabhängigkeit völlig erftorben, und bie Por⸗ 
tugiefen hatten ſich überall durch ihren Uebermuth und ihre Härte fo 
verhaßt gemacht, daß die gebrücdten Fürften und Völker Aſiens bei 
jedem Wechſel nur zu gewinnen glaubten; Spanien that gar nichts 
zur Unterftüsung eines Volks, das es in feinen Verfall geriffen hatte. 
Die Holländer eroberten die gewürgzreichen moluftifchen Inſeln, und 
die Hälfte Brafiliens (1624), das in Johann's II. fchöner Zeit durch 
einen glüdlichen Zufall (von Alvarez de Cabral im 3. 1500) wär 
entdect worden. Sie nahmen die Nieberlaffungen auf der Gulnea« 
füfte (1637), und verſchafften fih Eingung auf dem reihen Murfte 
von Indien, wo fie die Portugiefen immer mehr verdraͤngten. Mazu 
kam die. Raubſucht der Spanier, welche die fchönften Krongüter ver⸗ 
äußerte. Endlich von biefem Drude und. der fchnöden Behandlung, 
welche fie unter Philipp's IV. Dtinifter, Olivarez, erlitten, empoͤrt, 
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fliffet:en bie portugiefifhen Größen eine Hug entworfne, fchlau geleis 
tete Verſchwoͤrung, welche den 1. Decemb. 1640 einen Abtömmling 
bes alı'en Königsftammes, den Herzog Johann von Braganza (or 
bann 1 V.) auf,den portugiefifchen Thron führte. . 
c) Portugal unter dem Haufe Braganza wird von Englands Po: ! 
litik ab hängig, von 1640 bis 1820. Die unmittelbare Kolgeder Wieder: 
herftell ung von Portugals Gelbftändigkeit war ein Krieg mit Spanien, © 
bererft 1668 durch einen Friedensſchluß geendigt ward, in welchem Spa: 
nien au f Portugal verzichtete. Auch mit.Holland ward 1661 und 1669 
' unter g roßbritfannifcher Vermittlung, von — — Al⸗ 
fons VII, und von deſſen Bruder Peter II., der jenen 1667 ber Regierung 
entſetzt hatte, ein Friede geſchloſſen, wodurch wenigſtens Braſilien 
wieder an das Reich kam; aber die alte Größe war nicht wieder her: 
zuftellei a, felbft wenn alle Kürften diefes Stammes fo viel Kraft und 
MWeishı it gezeigt hätten, als fich bei einigen guter Wille fand. Schon 
unter trem erften braganzifchen Könige ward einfandelsvertragmit 
Englarıd abgefchloffen, und feit dem 1703 durch den englifchen Ge: 
fandten Methuen gefchloßnen neuen Verfrage, ber den Englänbern 
die Bcırtheile der kurz vorher entdedten Golbminen in Braffilien 
zumwaninte, bildete fi das Verhältniß mit England allmälig fo aus, 
daß Portugal eine unabhängige Stellung in dem europäifhen Staas 
tenſyſtem nicht behaupten Eonnte, Dagegen wurden die Cortes, in 
deren S Berufungsediften der König von ben Deputirten des dritten 
Stand es jedesmal ausbrüdlich verlangte, baß man „Deputirte fende 
ohne Y:mt in der Finanz, Juſtiz, Landarmee und Flotte,‘ feit 1687 
nicht nıehr berufen. Unter Johanns V. langer Regierung (1707 — 
1750) wurde zwar in Hinſicht auf auswärtige Verhältniffe etwas 
Kraft gezeigt, fo wie im Innern mandyes Gute, 3. B. die Einfchräns 
fung der Inquifition und bie Stiftung einer Akademie der portugies 
fifcher ı Gefchichte verfucht, aber bort ohne entfcheidenden Erfola, bier 
ohne Vollendung. Dagegen hatten ber pradytvolle Bau bes Kloſters 
zu M afra und die zu Rom theuer erfaufte Erlaubniß, einen Patriars 
chen vwon Lisboa’ zu befigen, den Schatz des Landes auf lange Zeit er⸗ 
fhöpj t. Unterfeinem Sohne und Nachfolger Joſeph I. (von 1750) leitete 
der D larquis von Pombal (ſ. d. A.) den Staatz ein firenger Berbef: 
ſerer, wie Portugal ihn brauchte, aber fo ftreng, daß die heiligen 
Gefet ;e bes Rechts oft nicht geachtet wurben. Er befämpfte die Je— 
fuiten: und den Adel, bie ſich unter den vorigen Regierungen an ge 
heime n Einfluß in bie öffentlihe Verwaltung gewöhnt hatten. Die 
Entd eckung der großen jefuitifhen Macht in Paraguan (f-d. A.), 
das Fjetragen der Ordensbruͤder bei dem Erdbeben in Lisboa 1755, 
und die Berfhwörung gegen das Leben des Königs (1759), führten 
den Tjall bes Ordens herbei. Er verlor 1757 bie Beichtvaterftellen 
in de r Eönigl. Kamilie und ben Zutrit bei Hofe. Zwei Jahre nachher 
wurb en alle Sefuiten auf ewig aus dem Reiche verbannt, und bie Güter 
bes £)rdens eingezogen. Der tapfre Graf von Schaumburg : Lippe, 
dem Portugal in dem Kriege gegen Spanien (1760) fo viel vers 
danfte, machte zu gleicher Zeit in dem portugiefifhen Kriegsweſen 
grofje Verbefferungen ; aber bald nach feiner Abreife verfiel das gut 
begisnnene Werk, Bei bem Anfange der Regierung Maria Kranzista 
Sfa bella, ber älteflen Tochter Joſephs, welche feit 1760 mit ihres 
Ba ters Bruder Don Pedro vermählt war, und 1777 ben Thron bes 
fie gen hatte, verlor Pombal fogleich eine Gewalt, die er fünf und 
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wanzig Jahre fang befeflen. Portugal verbankt ihm fein Erwachen. 
zwar fielen mit ihm mande feiner nügliden Einrichtungen 5 ‚aber die 
Kufflärung, bie er angezündet, und die Ridhtung, die er der Denke 
veife und den ©itten, fo wie das Gelbftgefühl, das er dem Charakter 
ver Nation gegeben, fonnten nicht wieder ausgelöfcht werden. Unter 
Maria's Regierung war alle Gewalt getheilt zwiſchen einem unaufe 
zefiärten Abel und unmiffenden Geiftlihen. Als fie 1792. in Ger 
müthstrantheit verfallen war, wurde der Prinz von Brafilien (dies 
mar, bis 1816, der Zitel bes jebesmaligen Kronprinzen) Juan Mae 
cia Joſeph, geboren 1767, Regent, ber fi) fpäterhin 1799, nachdem 
die Krankheit der Königin in wirkliden Wahnfinn ausgeartit war, 
sum unumfchränften Regenten erklärte, übrigens aber die Regierungse 
zrundfäge feiner Mutter befolgte. Wegen Seiner engen Berbindung 
mit England mußte er Theil an dem Kriege gegen Frankreich nehs 
men. eine Krieger fochten nit ohne Ruhm, gemeinfgaftlid mit 
ven Spaniern. Allein die großen Berlufte, bie der Handel während 
bes Krieges erlitten, bie gehäufte Staatsſchuld und die Drohungen, 
wozu Spanien dur Frankreich geziyungen watb, führten 1797 zu 
bem Frieden mit Frankreich. Das Unglüdf der franzöfifhen Waffen 
im 3. 1799, gab jedoch bem Regenten neuen Muth, ſich mit ben Enge 
Ländern zu verbinden, und einen Bund mit Rußland abzufchließen. 
Als aber Buonaparte feine Macht befeftigt hatte, warb Spanien des 
zwungen, ben Krieg gegen Portugal (1801) zu erklären, den indeß 
noch in bemfelben Jahre ber Friede von Badajoz mit ber Abtretung 
von Dlivenza und einer ftarken Geldbuße endigte. Seitdem erhielt 
Portugal, immer bedroht und gehöhnt, nur durch große Opfer, bie 
es dem Gemwaltigen brachte, einen Schatten von Selbſtſtaͤndigkeit, 
bis endlih, als Napoleons Heer unter Zünot, fchon über die Gren« 
zen gerüdt war und der Moniteur, in Folge eines über Portugals 
Theilung mit Spanien -abgefchloffnen geheimen Vertrags, die Abfez« 
zung des Daufes Braganza (weil fid) der Regent geweigert habe, bie 
englifchen Waaren wegzunchmen) eos Mg hatte, der Regent ſich 
ganz in bie Arme ber Engländer warf, und mit‘ feiner Bamilie am 
29. Nov. 1807 ſich einfchiffte, um feinen Sig zu Rio Janeiro in Bras 
filien zu nehmen. Tags darauf rüdte Juͤnot in die Hauptftadt, und 
Portugal ward als erobertes Land behandelt. Doc bald. landete ein 
englifches Heer; zugleich bildeten fi zahlreiche Kriegerhaufen in ben - 
nördlichen Landſchaften, vol Muth für des Waterlandes Befreiung _ 
zu kaͤmpfen, und in Oporto verfammelte fi ſchon 1808 die portu« 
giekie Sunta, um die gemeinfamen Angelegenheiten zu leiten. Nach 
heftigen Kämpfen an der Weſtkuͤſte erfolgte am 21, Aug. 1808 die 
entſcheidende Schlacht bei Vimeira, und in Folge berfelben die Uebere 
einfunft von Cintra, nad welcher der franzöfifche Feldherr mit feinem 
Heere bas Land räumte. Ueber biefen Krieg fiehe des Gen. Lieut. 
Thiebault’8 (Chef bes Generalftabes in biefem Feldzuge) amtlich 
treue Relation de FExpedition du Portugal, faite en 1807 et 1808. 
Paris 1817. Hierauf nahmen die Portugiefen thätigen Antheil an 
dem fpanifchen Kreiheitskriege. Sie drangen unter Wellington, Be⸗ 
resford und Gomez Freyre, als tapfre Hülfätruppen, bis nah Zous 
loufe in Frankreich vor. ‚Unterbeflen blieb die königliche Familie in 
Brafilien. Hier beftieg ber Regent, nad) dem Tode Maria I., d. 20. 
März 1816, als König Johann VI. den Thron von Portugal und 
Brafiliem Dieſe Verpflanzung des liffaboner Hofes in eine amerifas 
niſche Kolonie hatte für die europäifche Politik und für England wich 
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tige Kolgen. Die erfte war das Beftreben Brafiliens, ſich ber engli« 
ſchen Abhängigkeit zu entziehenz eine zweite zwar die allmälige Er— 
hebung diefer Provinz zu einem befondern Staate. In Portugal 
dagegen dauerte der englifche Einfluß fort, und der vorige Zuftand des 
Königreichs blieb im Wefentlichen derfelbe. Daher entiprad) der pas 
rifer Friede vom 30. Mai 1814 den Erwartungen der Nation, ob fie‘ 
gleich für die allgemeine Sache viel gethan hatte, keineswegs, und: 
als hierauf die wiener, auch von den portugiefifchen Gefandten unter" 
zeichnete, Gongreßafte die Rüdgabe von Dlivenza an Portugal aner⸗ 
fannt, und Portugal nad) berfelben Alte das ehemalige franzöfifhe | 
Guiana bis an den Oyapod an Frankreich zurüdgegeben hatte, fo 
weigerte fi dennody Spanien jene Ruͤckgabe zu leiften. Der Hofvon 
Rio Janeiro ließ daher das.den Spaniern von ben Infurgenten unter 
Artigas entriffne Monte Video am linken Plataufer befeeen, mwoburd 
Portugal mit Spanien in neuen Zwiſt gerieth. Ueberdies ward aud 
Brafilien von unruhigen Bewegungen ergriffen; doch gelang es ber 
* Regierung, die Empörung in Fernambu unter Martinez (im März 
1817) mit Gewalt zu unterbrüden; eben fo bie Verſchwoͤrung des | 
Generald Gomez Freyre (ſ. db. X. und den A. Eben im N. ©. 2.) 
in Liffabon, wo der Einfluß und die Macht des Marfhalls Beres: 
ford das Militär, und die Entfernung bes Hc“es, welcher glles baare 
Geld aus Portugal nad) Rio Janeiro 309, das Volk erbittert hatte. 
Außerdem gefhah während biefer Zeit manches Zweckmaͤßige, vorzüg: 
lich für die Kultur Brafiliens, deſſen Handel 1818 allen befreundeten 
Nationen frei gegeben wurde. Der Minifter Araujo ließ die chinefi: 
fhe Theeſtaude in Brafilien anpflanzen, was jebody auf den Bergen 
der portugiefifhen Provinz Zraz 08 montes, im gleiher Berghoͤhe 
und in gleihem Bimmelsftriche mit den dhinefifhen Zheeprovinzen, 
nod) erfolgreicher fein müßte. Allen Chriften ward in Brafilien freie 
Religionsübung geftattet 5 aber die Schweizer-Kolonie, Neu-Freyburg, 
fcheint daſelbſt nicht den beabfichtigten Erfolg gehabt zu haben. Noch 
trugen viel zur Berbefferung des innern sn. diefer Provinz meb: 
rere Deutfche bei, aus Defterreih, Baiernz Preußen, England und 
andern Ländern, welche wiffenfchaftlihe Zwecke dorthin geführt hat: 
ten (f. Brafilien). Insbeſondre machte fi ber erſte Miniiter 
Arcos fehr um Brafilien verdient. Um ihn zu belohnen, gab ihin 
1818 der König ein leeres, vom Monarden unterzeichnetes Blatt, 
worauf er alles, was er wünfche, fchreiben und deffen Gewährung un: 
bedingt erhalten follte. Der Minifter fchrieb darauf den Befehl, alle 
Gefangne in Fernambuf, deren Hinrichtung fchon befchloffen war, in 
Freiheit zu fegen, und der König ließ fogleich diefen Befehl vollzie: 
ben. Die Inquifition ward im ganzen Reiche aufgehoben. Sn Goa 
war fie bereits 177% abgeſchafft, dann aber wieder hergeftellt worben. 
Als man fie endlid im 3. 1815 gänzlich aufhob, wurden ihre Aften 
in Goa auf Befehl des Vicekoͤnigs Grafen von Salzedas (25. Mai) 
feierlich verbrannt. Auch die Zefuiten find nicht wieder aufgenommen 
worben, und die, portugiefiiche Regierung ließ fogar bem heiligen Ba: 
ter wegen ihrer Wiederherftellung eine mißbilligende Note übergeben. 
Dagegen erließ fie ben 30. März 1818 ein hartes Verbot wider bie 
Freimaurer. Ohne Unterſchied follen Eingeborne und Ausländer, 
wenn fie $reimaurer find, eine mit Graufamteit zu vollziehende To: 
besftrafe erleiden, und mit Einziehung aller Güter, ohne Rüdiicht 
auf bie rechtmäßigen Erben, beftraft werben. Die Juden aber haben, 
auf Verwendung des Papftes (1317), in-Portugal und Braſilien bie: 
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ſelben Beguͤnſtigungen erhalten, wie im roͤmiſchen Staate. Zur Abs 
ſchaffung des Sktlavenhandels (ſ. d. A.) entſchloß ſich der Hof 
von Rio Janeiro, erſt nach langer Zoͤgerung in dem Vertrage von 
1818; doch follte erft nach fünf Jahren gänzlich aufhören. &o viel 
nun im Einzelnen angefangen‘ und Gutes verfucht wurde, fo gab es 
doch feinen allgemeinen und durdhgreisenden, mit dem Geifte des Zeit: 
alters überelnftimmenden Verwaltungeplan. Amerika’ und Spas 
niens Beifpiel reisten Portugal und Brafilien zu ähnlichen Schritten, 
um das in allen feinen Fugen wankende Staatsgebäude auf neuen 
Grundlagen wieder berzuftellen. Insbeſondre fühlte Portugal, wo 
die Aufklärung der gebildeten Stande mit der veralteten Korm der 
Staatsverwaltung, bei der Entfernung des Hofs und bei bem übers 
wiegenden Einfluffe der angeftellten Engländer, im feindfeligften Wis 
berfpruche ftand, diefes Bedurfniß. ü 
Damit hat IV. Portugal’s neuefte Zeit, feit 1820, begonnen. Mit 
Unwillen fah die — Nation das Heft der Staatsverwaltung in den 
Haͤnden eines Britten, des M. Beresford. In dem Heere, das feinen 
Sold nicht richtig erhielt, waren uͤber 100 brittiſche Offiziere angeſtellt, 
darunter 30 im Generalftabe, und große Geldſummen gingen nad) Brafis 
lien, wo Hofund Abel fich befanden ; dabei geriethen Handel und Schiff: 
fahrt immer mehr in Verfall. Beresford erkannte die Schwierigfeis 
ten feiner Lage und begab fich im April 1820, nad) Rio. Ianeiro, wo 
der Hof auf fein Verlangen’ fich entfchloß, zur Entrichtung des Heer— 
ſolds Geld nad Liffabon zu ſchicken und die Regentſchaft daferbft mit 
ber VBerbefferung der Verwaltingsform zu beauftragen. Allein zu 
fpät! Denn fchon hatten die Befchlshaber der portugiefifchen Trups 
pen und mehrere Bürger (unter diefen D. Manuel Fernandez Tho— 
maz) ſich unter einander zur Herftellung einer neuen Verfaffung ver: 
bunden. Daher brach, noch ehe jener Befchluß des Königs aus Bras 
filien in Riffabon eintraf, am Morgen des 24. Aug. zu Oporto bie 
Revolution aus. Der Oberfte des 18. Reaimentd, Bernardo Eorrea 
de Caſtro E Sepulveda, Sohn des Bicomte de Herbadoza, und die 
übrigen Offiziere foderten die Soldaten auf, dem Könige, den Eors 
te8 und der zu entwerfenden Gonftitution Gehorfam zu ſchwoͤren. 
‚Dies geſchah. Als hierauf auch bie Behörden und die Einwohner der 
‚Stadt fich für das Unternehmen erflärt hatten, fo erließ die aus dem 
‚Adel, der Geiftlichkeit, den Behörden und dem Staufmannsjtande er- 
nannte oberfte Regierungsjunta von 16 Mitgliedern, deren Präfident _ 
Antonio de Silveyra Pinto da Fonfeca war, einen Aufruf an die Nas 
tion, worin fie erflärte, die Berufung der Cortes und die Aufftellung 
eines Grundgefeges fei das einzige Mittel, um den Staat zu retten. . 
Sofort traten die Beſatzungen aller Städte vom Minho bis Leyria 
auf ihre Seite. Kein Blut floß; Niemand ward verhaftet die brite- 
tifchen Offiziere waren ruhige Zufchauer des Aufſtands. Wergebenb 
ließ die Regentfchaft in Liffabon, Truppen unter dem Grafen d'Ama— 
tante und dem General Vittoria gegen Oporto ausruͤcken, indem fie 
zugleich befannt machte, daß fie felbit, nad dem Wunſche des Volks, 
die nöthigen Abänderungen in der bisherigen Verwaltung treffen wer— 
de, wozu das am 29. Aug. von Rio Janeiro angefomnme Schiff die 
Vollmacht mitgebradt habe. Vergebens berief fie die alten Gortes 
der privilegirten Stände zum 15. Nov. Die Junta von Oporto bes 
harrte bei ihrem" Vorhaben, und brad mit ihren Truppen am 12. 
Sept. nach Coimbra auf. Graf Amarante (Bruder des Präfidenten 
Fonfeca) und Bittoria-fahen ſich jegt von ihren un verlafſen; 
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ener mußte fogar nad Sälizien fliehen; und ſchon am 15. Sept. em 
lärten fid) in Liſſabon, ohne daß die, geringfte Unordnung babei vor 
fiel, alle Regimenter (zuerft das 16.) und die Milizen, nebft dem 
Volke, für den König, die Cortes und die Gonftitution. Für bie 
Damien der alten Cortes (f. d. A.) erhob ſich keine Partei. 
rauf ward eine proviforifche Regierung errichtet, deren Mitglies 
der (darunter die Grafen be San Payo, de Rezende, de Pennafiel, 
der Generallieut. Aredo, Dermano Brancaamp u. X.) der Volksrich⸗ 
ter (Iuiz o povo) mit Zuftimmung bed Volks ernannte. Praͤſident 
war ein Prälat, der Dekan Freyre. Nach mehrtägigen Unterhand: 
lungen vereinigte fit fih am 1. Okt. mit der Junta von Oporto. 
Dierauf fandte fie nad Rio Janeiro ben Grafen Palmella, das Haupt 
der vorigen Regentfchaft, mit dem Berichte über das Vorgefallne und 
mit der Bitte an den König, daß er oder der Kronprinz nach Liſſaben 
zurückkehren möchten. Unterbefien war Lord Beresford aus Brafilim 
mit unumfchräntter Vollmacht vom 29. Jul. 1820, ala Biceregent dei 
Königreihs, am 10. Okt. in dem Hafen von Liffabon angekommen; 
allein die Zunta ließ ihn nicht an's Land, und er mußte nach England 
— Darauf ward die Wahlform der Cortes beſtimmt, wo 
ei.man größtentheils die fpanifche Eonftitution befolgte, fo daß auf 
- 80,000 Bürger ein Abgeordneter kommen follte. Die bisherige Kult 
"und Ordnung, welche die portugiefifhe Revolution vor ähnlichen Br 
gebenheiten auszeichnete, ward jedoch burch ein merfwürdiges Ereig⸗ 
niß, obwol nur auf kurze Zeit geftört. Die überfpannten Liberalen, 
welche die fpanifche Sonftitution fofort eingeführt zu fehen wünfgten, 
benugten nämlich eine große Heerfhau am 11. Nov. um die oberfte 
Sunta zu nöthigen, bie fpanifhe Eonftitution fogleich beſchwoͤren zu 
laffen. Dies thaten hierauf ale Truppen; nur acht Bataillöne, die 
der Oberfte Sepulveba befehligte, verftanden fich dazu bloß, um einen 
Bürgerkrieg zu vermeiden. Allein mit diefem Gewaltfchritte unzu 
frieden, gaben am 14. vier Mitglieder der Junta, Brancaamp, 
Luis, Kernundez Thomaz und Ferreira de Souza, ihre Entlaflung; 
baffelbe thaten 150 Offiziere. Die Gremios, der Hanbelsftand und 
die Obrigfeiten bezeugten ebenfalls ihre Unzufriedenheit; endlich faßte 
am 17. eine VBerfammlung von Offizieren, vorzüglich auf den Rath 
des DOberfien Eaftro Sepulveda, den Beſchluß, daß die fpaniſche Cor 
ee in feinem Punkte, mit Ausnahme der Wahlform, eber als 
is die Cortes die Grundlagen derfelben angenommen oder abgeändert 
hätten, in Bollziehung gefegt werden könne, und daß bie vier abge 
gangnen Mitglieder ber Junta ihre Stelle wieder einnehmen mot 
ten. Dies geſchah mit allgemeiner Zuftimmung des Volks, und kt 
Vicepräfident Silveira, welchen man für den Urheber des Aufftantes 
am 11. hielt, mußte feine Entlaffung nehmen und ward auf fein Land. 
* verwieſen. Damit hörte jede unruhige Bewegung in der Haupt⸗ 
adt aufz bie Wahlen gingen gefeglic dor ſich umd fielen meiftens 
ganfis für bie Geiftlihen, Advokaten ımd Offiziere aus, weil der 
del wenig Theil nahm. Am 26. Jan. 1821 warb die erfte Sigung 
ber außerorbentlichen Cortes, unter dem Vorfige des Erzbiſchofs ven 
Braga eröffnet, Indeſſen war fhon am 16, Dec. ein Beſchluß dei 
Königs in Liſſabon angefommen, ber bie Berufung der alten Gortes 
enehmigte und die Rückkehr des Königs oder eines Prinzen meldete. 
ach der Ankunft des Grafen Palmella in Rio Janeiro aber beſchlob 
das dortige Fıbinet, den Erfolg der Sendung des Marfchalld Bere 
ford abzuwarten und bann mit Großbritannien und andern europär 
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hen Höfen bas Weitere zu berathen. Allein aud bie Truppen in 
wafllien erklärten rs der neuen Ordnung ber Monarchie geneigt, 
id in.den Provinzen Fernambuk und Para entftanden Unruhen, wel« 
e nur mit Mühe unterdrüädt wurden. Die außerorbentlihen Cor⸗ 
8 in Liffabon ernannten zuerft eine Regentfchaft und bie Miniſter 
Brancaamp für die auswärtigen Angelegenheiten; Barradas fürdas 
nnere ; Duarte Colelho für die Finanzen; Teijero Rebello für das 
ziegs = und Marimien de Souza für bas Seeweſen). Am 23. März 
ftätigten fie den Aufftand vom 24. Aug. und vom 15. Sept. 1820, 
8 übereinftimmenb mit ben Bedürfniffen und dem Willen bed Volks; 
n 24. hoben fie die Inquifition auf. Die am 9. März angenomm⸗ 
m: Grundlagen ber neuen Berfaffung: Freiheit der Perfonen, bes 
igenthums unb der Preffe, Gleichheit vor dem Geſetz, Abfchaffung 
x Privilegien, Fähigkeit zu allen Aemtern nad) dem Berbienft, und 
e Souveränetät ber Nation, wurben faft einmüthig ausgefprochen. 
ebhaftere Verhandlungen fanden Statt über die Frage, ob eine oder 
vei Kammern fein follten, unb über das Veto des Könige. Ends 
ch entfchieden 59 Stimnien gegen 26, für eine Kammer, und 78 ge: 
m 7, baß der König kein abfolutes, fondern nur ein temporäres 
eto haben ſolle. Noch ward durch die Mehrheit einer einzigen 
stimme (42 gegen 41) und burd die Stimme des Präfiventen ent» 
jieben, daß der König Eeinen Staatsrath brauche, weil die Eortes 
id die permanente Deputation berfelben ben natürlihen Rath bes 
dnigs bildeten. So wurde die Verfaffung Portugals noch bemos 
satijcher als die fpanifche, Ohne allen Widerftand erfolgte die Res 
Hution in dbemfelben Sinne in Brafilien zu Para d. 1. . 1821, 
ı Sernambut b, 3. März und in Bahia, nad vergeblihem Wider⸗ 
ande bes Gouverneurs, den man verhaftete, am 10. Kebr. 3 zu Mas 
ra, obne Wibderftand der oberften Behörde, am 28. Jan., unb auf 
n Snfeln des grünen —— am 18. Maͤrz. Ueberall ging 
e erſte Bewegung von den Truppen und den Kaufleuten aus. Zu 


io Janeiro rieth zwar im Kabinete des Königs der Graf Arcos, 
as Syſtem ber Cortes anzunehmen; allein auf des Grafen Palmella. 
zorſchiag erließ der König am 24. Febr. eine Erklärung, baß er den 
ronprinzen nah Liffabon ſchicken wolle, um durch ihn die Wuͤnſche 


25 Volks zu vernehmen, und darnach zu beurtheilen, welche politiſche 
erfaffung er dem Königreihe geben könne; zugleidy berief er eine 
erfammlung von Bevollmächtigten (Procuradores) ber Provinzen 
jrafiliens, ‚der Azoren, Mabdeira’s und der übrigen Kolonien nad 
tio Janeiro, um mit ihnen die neuen Einrichtungen zu überlegen und 


wentfcheiden, mit welchen Abaͤnderungen bie Berfaflung der Cories - 


ı ben überfeeifchen Provinzen eingeführt werden Eonne. Allein bie 
‚ruppen nöthigten ihn und den Kronprinzen, am 26. Sebr., bie Sons 
itution der Cortes unbedingt anzunehmen und in Voraus zu be= 
wären. Die Anftalten zur Abreife bes Königs nad) Portugal er: 
esten jeboch neue Unruhen. Als nun die in der Börfe verfammelten 
Bahlmänner, meiftens Kaufleute, am 21. April. vom König die Er- 
ichtung einer oberften Junta für Brafilien verlangten, wodurch bie 
Sewalt des Kronprinzen ganz eingefhränft worden wäre: fo befüloß 
a3 Kabinetauf des Prinzen Vorſchlag, und wie man glaubt, nad 
em Rathe des Grafen Arcos, vor ber Vollendung bes portugies 
hen Grundgefeges die NRegierungsform nicht zu Ändern, und bie 
Serfammlung in der Börfe aufzuheben. Ein Bataillon Jäger befegte 
ierauf, um drei Uhr des Morgens vor dem Oſterfeſte, bie Zugänge 


* 
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zu ber Börfe, und da die Verfammlung nicht auseinander ging, To 
brauchte-fie Gewalt. An 40 Bürger wurden getöbtet, einige hun— 
bert verwundet, viele verhaftet, und mehrere, die aus den Fenſtern 
am Ufer bes Meeres fich retten wollten, ertranfen, Bierauf fchiffte 
fi) der König am 26. April ein, mit feiner $amilie, den Miniftern, 
dem diplomatifdyen Corps und den zu den Gortes erwählten Deputir: 
ten von Rio Janeiro nebft einem Gefolge von 3000 Perfonen. Der 
Kronprinz, Don Pedro, welder als. Reaent, wozu ihn der König er: 
nannt hatte, in Brafikien zurüd blieb, ftellte fogleid) Mißbraͤuche ab 
und traf mehrere nüglidye Einrichtungen; allein er Fonnte das öffents 
liche Vertrauen nicht wieder gewinnen.“ Die-portugiefifchen und bras 
filianifchen Truppen, nebft einem Theile der Einwohner, verfchworen 
fih auf's neue, und nötbigten den Prinzen am 5. Junius die Be 
Ihlüffe der Börfenverfammlung vom 21. Aprit anzunehmen, nach wel: . 
den er die Grundlagen der portuaiefifhen Verfaffung beſchwor, den 
Grafen Arcos nad) Liſſabon ſchickte, (wo er in dem Fort Belem den 
Ausgang feines Prozeffes’erwartet),, und eine mit der geſetzgebenden 
Gewalt bekleidete Junta anerkannte, fo daß er bloß der Vollzieher der 
von der Junta gefaßten Befchlüffe blieb. Nur die Sunta von Bahia 
erkannte ibn nicht als Regenten an. Auch in Eiffabon zeigte fich ein 
großes Miftrauen gegen den König, deffen Flotte am 3. Zul. im Hc- 
fen von Belem ankam. Er mußte mehrere, fein Anfehn kraͤnkende, 
Befchluffe der Gortes genehmigen, che er am 4. Zul, an's Land ſtei⸗ 
gen konnte, worauf er fi in die Kathedrale und dann in den Ber: 
fammiungsfaal der. Cortes (in dem fihönen Bibliotheffaale des Klo: 
ſters de las wecessidades) begab, und hier’ auf das Evangelium bie 
Grundlagen der neuen Verfaffung befdywor, Nachdem nun König 
Juan VL, ein neues Minifterium, in welchem jedody fpäterbin meb: 
tere Yenderungen eintraten, (im 3. 1821 ernannte der König den ebe: 
maligen Brof, der Philofopbie zu Coimbra, nachher Diplomat und 
durch feine Preleccous philosoficas bekannt, Silvefter Pinheiro Fer: 
reira zu feinem Staatsminifter) ernannt hatte, übernahm er die Aus> 
ubung der vollziehenden Gewalt, und willigte von dem Augenblide 
an, obne Miderrede, in’alle Befchlüffe der Gortes, aud wenn fie das 
koͤnigliche Anſehn noch fo fehr beſchraͤnkten (vergl. d.-Art. Cortes 
in der neuen Folge des Conv. Lex.). Dagegen fuͤhrte ein lebhafter No: 
tenwechſel mit dem oͤſterreichiſchen Geſandten, Baron von Stuͤrmer, 
ber für eine bei Gelegenheit einer öffentlichen Beleuchtung dem öfter 
reichifhen Geſandſchaftsgebaͤude vom Pöbel: zugefügte Beleidigung 
feine Genwatbuung erbalten Eonnte, am 22, Aug., die Abrerſe dieſes 
und bes ruffiichen Gefandten, Baron von Thuyll, herbei, worauf alle 
Verbindung mit biefen Döfen, fo wie mit denen von Zurin und Nea— 
pel.abgebrochen wurde. Auch reisten die Cortes durch unweiſe Ber 
ſchluͤſſe Brafilien, befonders Rio Janeiro, zur. Trennung von dem 
Mutterlande; doch war es nur ein Akt der Gerechtigkeit, daß fie die 
bon dem portugiefifhen Gouverneur, Lecor Baron be la Yaguna, am 
15. Zul, erziwungne Vereinigung Monte: Bideo’& mit Brafttien, für 
nichtig erffärten und die Ruͤckgabe diefes Gebiets an Spanien bes 
ſchloſſen. In Vortugal ward die bisherige Ruhe durch mehrere Ber 
wegungen zu Gunften bes vorigen Zuftandes: geftört. In ben Pro: 
pinzen zeiaten fich bewaffnete Banden, in der Hauptftadt geheime Um: 
triede: es fielen daher häufige VBerhaftungen vor; der Patriarch von 
Liſſaban ward verbannt, und in den Verwaltungsftellen trat ein of: 
terar Wechſel aim. Die Eortes felbft, unter welchen jedoch mehrere 
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Abgeorbnete durch Einfiht und Beredtſamkeit ſich auszeichneten, ber 
harrten bei ihren uͤberſpannten Anſichten von Freiheit und Gleichheit, 
ohne jedoch für Braſilien daſſelbe Recht anzuerkennen, daher ſich dies 
ſes Land, am Ende bes J. 1822, gaͤnzlich von Portugal losriß. Der 
Regent, D, Pedro, befand fich in der gefährlichen Sage, entweber fich 
an bie Spige der Partei der Unabhaͤngigen ftellen, oder befürchten zu 
müfjen, daß Brafilien eine Republit wurde, Er Fonnte, obne eine 
neue Revolution zu veranlaffen, den Befchlüffen der Cortes, bie ihn 
urückriefen, nicht gehordhen. . Um alfo Brafilien, wie es ihm fein 
ter zur Pflicht gemadyt hatte, dem Haufe Braganza zu erhalten, 
gak er den Vorftellungen. feiner Minifter (die Brüder Andrade) nad 
and nahm ben Titel eines Kaiferd von Brafilien an, Die Krönung 


pi am 1. Dec. zu Rio Janeiro. Allein die Provinz Rio Grande. 
und Ba 


nn wo fich portugiefifche Truppen unter dem General Mas 
beira befanden, blieben ber Sache des Mutterlandes treu. Defto 
‚größer ift bie Erbitterung ber eingebornen Brafilianer gegen Portu— 
gal, und ber Kaifer D. Pedro hat diefen Haß durch feine in den hef— 
tigften Ausdrüden gegen die Cortes erlaffnen Befanntmadungen noch 
mehr aufgereizt. Indeſſen ift fein Thron weber von ben europäifcden 
Mächten anerkannt, noch ruht er in Brafilien feibft, wo die Anhaͤn— 
ger ber Demokratie das monarchiſche Syſtem der neuen — 5* 
fortwaͤhrend bedrohen, auf feſten Grundlagen. In Portugal war 
‚bie Verfaſſung vollendet und am 1. Okt. 1822 von dem Könige be— 
ſchworen, deſſen Gewalt dadurch fo beſchraͤnkt wurde, daß fie ſich 
nur durch die Erblichkeit von ber Würde eines Praͤſidenten der verei— 
nigten Staaten unterfchied. Bald nachher ſchloß Don Iuan_VT., 
die Sigung der außerordentlichen Cortes am 4. Nov. Am. Dec. 
ward die Berfammlung der ordentlichen Cortes eröffnet, welcher .der 
König den Antrag machen ließ, die Königin Sarlotta (eine fpanifche 
Snfantin), weil fie die Sonftitution-nicht befebwören wolle, ſobald 
ihr Gefundheitszuftand es erlaube, aus dem Königreihe zu verwei— 
fen, um dadurd) das Dekret der Gortes in Ausübung zu bringen, wors 
nach jeder, der ben Eid verweigert, das Königreich verlaffen muß. 
Die Königin erwartete nun auf dem Luftfchloffe Ramalhao ihre voͤllige 
Wiederherſtellung, um dann nach, Frankreich oder Lucca zu geben. 
Waͤhrend ſich jegt die Sortes mit der Umbildung der Gefege, Rechte: 
pflege und andrer Zweige der innern Verwaltung, bis zum Schluſſe 
ihrer Sigung am 31. März 1823, befhäftigten, ward Portimal ven 
Außen ber durch den Krieg Frankreichs genen Spanien (f.d. A.), 
und von Innen burdy den Aufftand der Truppen und Bewohner der 
Provinzen Minho und Traz 08 Montes, unter dem Grafen Amaran: 
te, bedroht, Indeß erhielt die Regierung von’ dem Minifter Sanning 
die beftimmte Berfiherung, daß Großbritannien Portugal, ſobald 
deffen Unabhängigkeit von-einer andern Macht bedroht werben follte, 
jede ae zu leiften ſich verpflisite, indem die Verhaͤltniſſe, 
welche früher zwifchen beiden Nationen Statt gefunden, durchaus nicht 
verändert feien.. Auc Frankreich erklärte, daß es an Feine feind⸗ 
liche Ueberziehung Portugals denkez weßhalb der DOberfeldherr bes 
franzöfifchen Deers in.Spanien, der Duc d’Angouleme jede Verbin: 
dung mit dem von der portugiefifchen Regierung geächteten Anführer ber 
portugiefifchen Snfurgenten, dem Grafen Amarante, welden ber Ge: 
neval des Königs Suan VI., D. Rego, nad) mehrern blutigen Gefec: 
ten, aus den nördlichen Provinzen vertrieben und bis nah Spanien 
verfolgt hatte, ablehnte... Gleichwol glomm in Portugal ned) im⸗ 
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mes das Feuer bes Aufſtandes fort; Graf Amarante nahm fein 
Hauptquartier in der fpanifchen Provinz Zamora umd eine portugiefi:_ 
Ihe Regentſchaft trat (Mai 1823) in Valladolid zufammen, unter 
bem Borfig des verbapnten Patriarchen von Liffabon. Unterbeffen 
war aber jchon der geheime Plan, die Gonftitution umfuftürzen, 
zur Reife gediehen. Mehrere Mitglieder des Adeld und der Geift- 
lichkeit, an ihrer Spise bie Königin, hatten, wie der Morning 
Chronicle verfihert, unter Mitwirkung bes englifchen (oder nad Aus 
bern, bes franzöfiihen) Kabinets, das feinen Einfluß in Portugal 
wieder herftellen wollte, daran im Stillen gearbeitet, und als man 
bes Beiftandes der Offiziere der Linientruppen gewiß war, fodertebie 
Königin ihren Sohn, D, Miguel (geb. 1802) auf, fi an Die Spige 
ber Bewegung zu ftellen. Er verließ den König, feinen Vater, ber | 
mit Allem unbefannt, feinen Entſchluß, die beſchworne Verfaſſ 
aufrecht zu erhalten, nochmals öffentlicy erklärte, am27. Mai, und 
begab fidh, von dem Brigadier Iofe de Souza be Sampayo, dem Ober: 
ften d'Oneil, und Simao da Sylva Zerroz begleitet, nad) Billafranca, 
wo fic die Generale Pampelona, die beiden Silveira und viele Offis 
ziere nebft einigen Reginentern und mehrere Große mit ihm 'vereinig: 
ten. Der Infant foderte nun bie Nation, den Adel und die Geiftlid: 
keit auf, fi unter der königlichen Fahne gegen das anarchiſche Syſtem 
ber Gortes zu erheben, indem er verſprach, daß der König feinen 
Völkern eine Sonftitution geben, und ohne Kap einstiämus zurüd: 
eye eier Neactionen zuzulaffen, alle Stände in ihre Rechte wie: 

er,einfegen werde. Zu gleicher Zeit hatten in Liffabon,, wo bereits 
ber General Sepulveda, derfelbe, welcher in Oporto am 24. Xug. 
1820 an bie Spige der Revolution ſich geftellt hatte, gewonnen war, 
einzelne Mitglieder ber Gortes und einige Minifter, den Plan -beför: 
dert, durch einen Aufftand der Truppen die Partei des einflußreichen 
Deputirten Moura und der überfpannten Liberalen zu ftürzen, um 
nad) dem Rathe bes englifchen Kabinets, eine ben repräfentativsme: 
narchiſchen Staaten Europa’s ähnliche Verfaffung mit zwei Kammern 
an die Stelle ber bisherigen einzuführen. Der Tag des Frohnleic: 
namdjeit ward von ben Anhängern des Infanten zur Kortführung dis 
Königs aus feinem Schloffe Bempofta beitimmt; allein Sepulveda, 
ber .bereitö den Gortes, den Nationalgarben und ben Milizen verdäd: 
tig geworden war, zögerte aus Furcht, und ging erft am Abend des 
29. Mai mit einem Theile ber Truppen zu dem Prinzen über, ber 
ihn aber, um ihn vor der Muth feiner Soldaten zu fhüsen, als 
Staatsgefangnen nach dem Fort Peniche bringen ließ. Vergeblid 
ſuchten die Cortes ihre Sache durch drohende Befchlüffe zu retten. 
Schon hatten ſich die Befagungen in den Provinziafftädten und met: 
tere Große für den Infanten erflärtz General Rego that daſſelbe den 
4. Zun., und Graf Amarante zog mit feiner Schadr aus Spanien 
herbei. Nun trat aud) das im Liffabon zurüdtgebliebne 18. Regiment 
unter bie Fahne des abfoluten Königs, und Zuan VI. begab ſich, dem 
Berlangen ber Soldaten nadhgebend, in das Lager des Infanten zu 
Villafranca, wo die übrigen Glieder der koͤniglichen Familie aus Que— 
Iuz eintrafen, „Hierauf ernannte er, ale Souverän, den General 
Pampelona zum GE en pc ben Grafen Palmela zum Minifter 
ber auswärtigen Angelegenheiten, Dliveyra zum Minifter des Ju: 
nern und Dos Arcos für die Finanzen, feste die Königin in ihre durch 
das Dekret vom 4. Dec. 1822 veflorne Rechte wieder ein, erklärte 
die Gonflitution der Cortes von 1822 für ungültig, und verſprach ſei⸗ 
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nen Voͤlkern eine andre zu geben. Als die Gortes in Liffabon fahen, 
baß ihre Sache verloren war, : erließen fie eine von 60 Deputirten uns 
eichnete Proteftation gegen die neue Ordnung der Dinge und hoben 
re Berfammlung auf. Mehrere von ihnen aber, einige Minifter 
und Beamte, die für ihre Sicherheit beforgt waren, ſchifften ſich mit 
bem Afchentruge des vor biefen Ereignifjen geftorbnen Deputirten D. 
Manoel Fernandez Thomaz nady England ein. Hierauf bielt der Koͤ— 
nig, nebft den Infanten D. Miguel und ben Infartinnen, am 5. Zun- 
feinen Einzug in Liffabon, wo Unterwerfung = und Duldigungsfchreie 
ber aus Oporto und andern Städten der Monarchie, die zum Theil 
das Berlangen nad Wieberherftellung der abfoluten Gewalt ausdruͤck⸗ 
ten, ihm überreiht wurden. Denſelben Zweck fıhienen die Urheber 
ber Segenrevolution.zu haben; auch war es der Wunfch der Offiziere 
d Goldaten, ur der König blieb feft bei feiner erſten Erklärung, 
"bie abjolute Gewalt nicht wieder übernehmen zu wollen. Er ernannte 
jest den Infanten D. Miguel zum Generalifiimus des Heerd mit Sig 
und Stimme im Kriegsminifterium, und den Simao da Sylva Ter— 
205 zum Öeneralintendanten der Polizei des Koͤnigreichs; fobann 
ftellte er die mit Frankreich und andern Höfen abaebrochnen Berbins 
bungen wieber her, hob den Vertrag mit Spanien vom 8, März 
1823 auf, und [hidte Bevollmädjtigte nad) Brafilien, um diefes Land 
der Monarchie zu erhalten. Hierauf wurden die Nationalgarben und, 
die Milizen in Liffabon und in den Provinzen entwaffnet, den geiftlis 
chen Stiftungen, Klöftern 2c., ihre Güter zurüdgegeben, der im März 
auf Befehl des Königs geächtete Graf Amarante in feine Rechte und 
Würden wieder eingefest und der Patriard aus feiner Verbannung 
zurüdberufen, mehrere —— der Cortes aber verhaftet, andre 
verwieſen und eine Cenſur, bis zur geſetzlichen Beſtimmung der Proß⸗ 
mn angeordnet. Endlich warb.eine Junta ernannt, die fid) mit 
Abfaffung eines monarchiſch-repraͤſentativen Staatsgrundgefeges 
chaͤftigen eo. So hat Franfreid ohne Waffengewalt, das demo— 
atijihe Prinzip in Portugal befiegt und durch den von Ramalhao 
aus geleiteten Umſchwung der Dinge in Liffabon bie ſpaniſche Gonftis 
tution in den Rüden genommen und überflügelt.. (Den Erfolg der 
monarcifchen Umbildung Portugals wird der Art. Portugal in 
ber neuen Folge des wo Ler. enthalten). _ XK. 
Portugals gegenwaͤrtiger ſtatiſtiſcher Zuſtand. 
Dieſer Staat iſt durch ſeine Lage, ſeinen Himmelsſtrich, ſeinen Boden und 
durch den Geiſt ſeiner Bewohner, fo wie durch ruhmvolle hiſtoriſche Ers 
innerungen, zu einer ausgezeihneten Stelle in der Reihe der Staaten 
Europa’s berufen; allein er hat bei weitem noch nidyt den Grad von 
Wohlftand erlangt, den er ehemals befaß, und dem er feit Kurzem 
mit verjüngter Kraft wieber entgegenftrebte, Portugal, nad Abend 
und Mittagwom atlantifhen Meere umfloffen, gegen Mittag, Mor: 
gen und Mitternadht an die fpanifchen Provinzen Andaluſien, Eftres 
mabura, Leon und Gallizien grenzend, ift einer der Blüthen- und 
Blumengärten Europa’s, den wechſelnd Citronen- und Dlivenwälber 
beſchatten. Es begreift einen Klähenraum von 1933 Q. M. (Fluß⸗ 
münbdungen und Meerbufen umfaffen davon 14 Q. M.) und hat 
3,173,000 Bewohner. Der Staat befteht aus zwei Königreichen : 1) 
Portugal, das die kandfchaften Entre Minho e Douro, Traz 08 Mons 
tes, Eftremadura, Beira und Alentejo begreift; 2) Algarve, Sn 
Ajten befigen die Portugiefen die Stadt Goa (j.d.), Diu an ber 
Küfte von Gambajo und einen Theil der Infel Zimor, endlich bie wich⸗ 






‚tige Handelsſtadt Macao (zufammen 50 Q.M, mit 148 ‚SOC 
in Afrika die meiften ewropäifhen Niederlaffungen, weld 
hauptfaͤchlich zum Negerhandel benugt wurden, die Inf 


mas an ber Kufte von Guinea, und die Küftenftriche 


iſt die Witterung ungleich, bald Regen un baldet 


ein zweiter Frühling, und neue Bluͤthen ſchmuͤcken 


dauernde Winterfälte, in den füblichen aber ift ber Schnee e | 
feltne Erfheinung. Gewitter find nur im Herbfte und Winter, 
tugal ift reich begabt mit Naturfhäsen, würden fie nur alle 5 
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Dem Ackerbaue fo viele Hände, daß dieſer Zweig der Betriebſamkeit 
Dis Volks feit dem 15, Jahrh. zu vertrodinen begann, Dazu kommt 
Die Unmwiffenheit der Bauern, Drüd, worunter fie leben, die gros 
Ben Befisungen der Geiftlihkeit, der Mangel an Zugvieh und die 
Schwierigkeit des innern Verkehrs. Ungeachtet die Negierung feit 
Dombal’s Verwaltung den Aderbau zu befördern fuchte, fo ift noch 
immer eine beträchtliche Getreidezufuhr nöthig, Kartoffeln werden 
wenig gebaut, häufiger aber die minder nährenden Erbdäpfel (helian- 
Thrus tuberosas). Reichlich gedeihen treffliche Baumfruͤchte, die häufig 
ausgeführt werden. Auch wird viel Del gewonnen, das aber wegen 
ungeſchickter Bebandlung gewöhnlich ſchlecht iſt; das beite kommt aus 
Algarve. Der Weinbau liefert fowol für das einheimifche Bedürf: 
nis als für die, Ausfuhr trefflihe Tiſchweine und verſchiedne Arte 
füßer Weine, Die rotben Portweine find die befannteften, und wer 
den vorzüglid nad) England ausgeführt, im J. 1815 nur 36,954 Pie: 
zen (fonit-90,000), davon 31,642 nach England und 3915 nad) Bra: 
filien. Sm J. 1765 wurden, -um das nacdtheilige Verhaͤltniß zwis 
fchen dem Weinbaue und dem Getreidebaue zu mindern, auf Befehl 
ber Regierung alle am Zejo, Mondego und Rouga gelegnen Wein: 
berge in Kornland verwandelt, mit Ausnahme einiger Gegenden in 
Eftremabura, bie vortrefflige Weine liefern. Dadurch ward fait ein 
Drittheil des Weinbaues vernichtet, aber feit Pombal’s Sturze bar 
ben viele Eigentbümer ihre Weinberge wicder herarftellt, weil fie 
ducch Weinbau mehr als durch den ginträgnlichften Kornbau gewinnen, 
Hanf und Flahs werden in einigen nördlichen Gegenden, “aber bei 
weitem nihtdinlänglich erzeugt. Die Forſtwiſſenſchaft ift unbekannt, 
daher wird in manchen Gegenden das Brennholz fon felten, Die 
Viehzucht' iſt, ungeachtet das Land gute Weiden hat, noch fehr im Vers, 
fall, theils wegen der dem Graswuchſe nachtheiligen Sommerdürre, 
fheils weil es an kuͤnſtlichen Wiefen fehlt, die man bloß in Minho 
kennt. Aud) wird fie durch die Menge von Faſttagen, welche beinahe 
den dritten Theil des Jahrs betragen, niedergehalten. Am beträcdts 
tichften ift die Viehzucht in Beira, Minho und Eftremadura. Die 
Ochſen werden als Zugvieh nebraucht, An Pferden, bie leicht, Elein,. 
aber ſchoͤn gebaut find, ift Fein Ueberfluß. Mauftbiere find allgemein 
im Bebraude. Die Schafzucht ift- befonders in: Beira ſehr bedeu— 
gend: "Die Wolle ift der fpanifchen ähnlich, doc nicht fo fein. Kühe 
werben wenig zur Milhnugung gezogen, dagegen aber viele Ziegen, 
deren Milch genoffen oder zit Käfe gebraucht wird. Die portugiefiz 
fhen Schweine find der finefiihen Abart aͤhnlich, und werden ehr, 
fett. : Truthühner werden in gangen Heerden gehalten. Die Bienens 
zucht Liefert nicht genug Wachs zum Firchlichen Gebrauche. Die eher 
dem beträchtliche Geidenerndte hat in neucrn Zeiten angefangen, fi 
wieder von ihrem Verfalle zu erholen, und im 3. 1804 wurden ſchon 
61,700 Pfund Seide gewonnen. Bon Wildpret gibt ed nur’ Dams 
Hirfche, wilde Schweine, Kaninchen und wenig Hafen, Rothe Nebr 
huͤhner find häufig, ſonſt aber gibt es wenig Vögel, dagegen find bie 
Fluͤſſe reich an Fifchen, befonders der Tejo. Gleichwol ift der eins 
beimifche Verbrauch fo groß, daß Zufuhr von Stocdfifchen und Kabels: 
jau nöthig ift. Die Engländer, Nordamerikener und die nordifchen 
» Seefahrer verforgen das Land ‚damit, — während die Portugiefea ‚im 
16. Sahrh. bedeutenden Antheil am Stockfiſchfange bei Neufundland 
hatten. Die Bewohner bes [hönen Landes jind, wie die Spanier, ein 
Gemifh von Selten (den -Urbewohnern), Karthagern, Römern, Deuts 
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fhen, Arabern, Süden; aber aud hier hat die Volksmenge abges 
nommen. Unter Emanuel war Portugal von 4 Millionen beiwohnt. 
An der ſchwachen Bevölkerung find vorzuͤglich Schuld die vielen Mas 
jorate und die geringe Vertheilung des Grundeigenihums, fo wie ber 
Umftand, baß ber eigentlihe Feldbauer fehr felten zugleich Grund: 
eigenthümer iſt; daher auch die häufige Auswanderung. Der Abel, 
jest weniger zahlreid als ehedem, wird in den hohen und niebern 
einaetheilt; jener beftand im 3. 1805 aus 65 Geſchlechtern, unter 
welchen es viele reiche gab. Fuͤr Ebdelleute, welche in des Königs 
Dienft verarmt oder gebrechlich werden, ift eine Anftalt in Belem 
(nicht weit von Lisboa), worin fie mit der Kleidung des Chriftordens 
verfehen und aut verpflegt werben. Auf dem Lande und in kleinern 
Städten zeigt fich, nad) Lin! u. a. Reifenden, der Volkscharakter auf ” 
das Vortheilbaftefte, befonders in den nördlichen Landichaften, wo 
bie den Portugiefen eigne aufrichtige Höflichkeit und Freundfichkeit, 
vereint mit trgulicher Gaftfreibeit, reinen Gitten, Mäßigkeit und 
Nuͤchternheit, zu finden if. Daß genen die Epanier hat fich aus der 
Vorzeit fortaeerbt. Der Umaang unter den vornehmen Staͤdtern 
wird durd) jteife Körmlichkeit läftig. In den Städten gibt ed wenig 
Öffentliche Beluftizungen,. - Stiergefehte ficht man in der Hauptftabt. 
Unter den Geiftlichen zeichnen ſich manche jest mehr als vordem durch 
Gelehrſamkeit aus. Die Zahl aller Geiftlihen fhäste Ebelina, mit 
Unredt, vor dem J. 1818 auf 200,000. Nad) Balbi beträgt fie ges. 
genwärtig nicht über 29,000. Der König ernennt den Patriarhen, 
der zu Listoa feinen Sitz hat, und unter weldyem neun Bifchöfe, fünf 
im ewropäifchen und vier im außereuropäifchen Gebiete ftehen. Die 
übrigen zehn portuaiefifhen Bifchofe fiehen unter den Erzbiſchoͤfen 
von Braga (dem Primas des Reichs) und von Evora. Der König 
ernennt alle Bifchöfe. Noc gab es in Portugal nah Balbi im J. 
1821, 360 Möndysktöfter mit 5760 Neligiofen und 6074 Mill. Reis - 
Einkünften, und 138 Nonnenftöfter mit 3093 Schweftern und 363 
Miu. Reis Einkünften. Portugals Gelehrte zeichnen ſich jest durch 
ruͤhmliche Thätigkeit aus, (zZ. B. Bettencourt, Joſé Bonifacio b’Anz 
drade, Fragoſo, Monteiro) und die Wiffenfchaften haben fich gchoben, 
obaleich der Zuftand ber Gelehrſamkeit im Allgemeinen weit unter der 
Stufe ijt, welche fie in der glänzenden Beit des 16. Jahrh. erftiegen 
hatte, Goimbra, die einzige hohe Schule des Landes, hat in neuerm 
Zeiten manche Verbeſſerungen erhalten, ift aber, mit deutſchen Lehre 
anftalten verglichen, in fchledytem Zuſtande. In der Hauptftadt find 
vier Schulen für Flaffifche Sprachen und gemeinnüsige Wiffenfchaften. 
Das feit 1761- für junge Edelleute errichtete Kollegium ift eine det 
beften Lehranftalten.. Seit 1799 befteht ein Oberfchulrath, der aber 
für die Berbefferung der ſehr fchlechten Volksſchulen fih nod nicht 
wirkſam gezeigt hat. Viele Portugiefen haben, auf Koften ber Re— 
gierung, wiffenfhaftliche Reifen gemacht und vorzüglic das naturhis 
ftoriihe Fach dur ihre Beobachtungen bereichert. Geit 1822 befteht 
in Liffabon eine Sociedade literaria patriotica, weldye ein gut ausges 
ftattetes Mufeum unterhält und Annalen herausgibt. u... Der: 
eine find in Oporto u. a, Städten entſtanden. Zur Belebung des vas 
terländifchen Kunſt- und Gewerbefleißes hat ſich kürzlich in Liffabon 
eine Gefellfchaft gebildet. Denn bisher konnte die inländifche Betriebs 
ſamkeit nicht zu rechtem Gedeihen Eommen, was größtentheils bie 
Schuld der geringen VBermögensvertheilung, Jo wie der Zefthaltung - 
bed großen Grundbefiges in wenig Familien war. Als man anfans 
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en wollte, fie zu beleben, gefchäh der große Mißgriff, baß der Köni 
nehrere Manufakturen übernahm, daß fürandre Erzeugniffe bes Kunfte 
leißes ausfchließenber Alleinvertrieb eingeführt ward und nadhtheilige 
zolleinrichtungen gemacht wurben. Aud hier wirfte Pombal Eräftıg 
eider aber nur duch geiwaltfame Maßregeln. Seit Kurzem bat zwar 
ver Kunftfleis Fortſchritte gemacht, doc find nur wenige Fabriken 
m Stande, bie Erzeugniffe des Auslandes entbehrlich zu machen, und 
noch wenigere fönnen ihre Erzeugniffe, binfichtlidy der Güte und des 
Dreifes, ausländifhen gleich ftellen. Die wichtigften find Wollen« 
waaren:, Seiden:, Baummolle: und Butmanufalturen, Leinwand⸗ 
mebereien (befonders in Minho) und Glasfabrifen. ‘Die meiften Tuch⸗ 
und Wollenzeugfabrifen gehören dem Könige, der fie auf gewifie Jahr 
re an Gefellfchaften von Unternehmern mit dem Rechte des ausfchlies 
Senden Betriebs übergibt. Die wichtigften Seidenmanufafturen find 
in Lisboa, Braganza, Oporto, Beja, Mondim und Almeirim, und 
befhäftigten vor dem 3. 1808 fchon 27,000 Menſchen; fie bedürfen 
der Einfuhr fremder Seide, ihre Erzeugniffe aber find zum Theil unse 
vollkommen und body im Preife. Zwar fteht der Handel dieſes ans 
des auf einer fehr niedrigen Stufe, wenn man ben gegenwärtigen Zus 
ftand beffelben mit dem Zeitpunkte vergleicht, wo Portugal unter ben 
eriten Handelsmaͤchten glänzte; aber in neuern Zeiten ift Manches ges 
fhehen, benfelben von dem Xuslande unabhängiger zu maden. Ein 
wichtiges Hinderniß des Binnenhandels ift der Mangel an guten Heer» 
ftraßen und andern, die Waarenzufuhr erleichternden Anftalten. Es 
gibt Eeine Kandle, und die wenigen ſchiffbaren Flüffe find nicht das 
ganze Zahr zu befahren. In neuern Zeiten war indeß der inländifche 
Berfehr weit freier ald ehedem; bie Regierung batte bereit manche 
Gegenftände bed Alleinhandels der freien Betriebſamkeit überlaffen, 
und nur den Handel mit Diamanten, Zabaf und Brafilholz ſich vore 
behalten; Alle in den Haͤfen verzollte Waaren wurden von den Lande 
zöllen, welche fie früher hatten entrichten müffen, befreit. Vergleicht 
man aber die Ausfuhrwaaren mit den zu dem einbeimifchen Bedürfz 
niffe nöthigen Einfuhrwaaren, die Portugal von gewerbfleißigen Vals 
tern erhält, To neigt fi allerdings die Handelswage nicht zu feinem 
Vortheile. Der auswärtige Bandel wirb größtentheils von den Engs 
löndern geführt, die ſich beffelben dur den Methuen: Vertrag von 
1703 bemächtigten; doch hat ſeit Pombal's Verwaltung der englifdhe 
Handel nad. Portugal etwas abgenommen. England erhält in dies 
fem Handel den Hauptgewinn durch die Erzeugniffe feines Kunftfleis 
Bes, welche das Bedürfniß der Portugiefen und ihrer außereuropäis 
Ihen Niederlaffungen verlangt. Ehedem waren bloß engliſche Schiffe 
bei dem Handel zwifhen Portugal und England befchäftigt, in den 
neuern Zeiten aber ward berfelbe ſchon zur Hälfte mit portugiefifchen 
Schiffen betrieben, und ben Verkehr mit Irland führten bloß portus 
giefifhe Fahrzeuge. Der portugiefifhe Seehandel mit den übrigen 
Voͤlkern aber, Spanien ausgenommen, wird faft ganz mit fremden 
Schiffen getrieben. Die meiften Zweige des ausländifchen Handels 
würden dem Reiche fehr nachtheilig fein, wenn nicht durch den Kolo—⸗ 
nialhandel das Gleihgewicht erhalten würde. Auf Brafiliend reis 
hen Erzeugnifjen ruht Portugals Hanbel3 bdiefer wird ganz mit eig⸗ 
nen Schiffen (im 3. 1815 mit 400) betrieben. Jede Woche ging bis— 
her ein Packetbot nad Rio Janeiro. Nach Canton ſchickt jest Portugal 
12 Schiffe, und außerdem nad) Oftindien 80, die meiftens Piafter dar 
bin, und Rhabarbar, Pfeffer, Thee, Baumwolle , indifche Zeuge ıc. 


750 Portugals gegenwärtiger fiatiftifcher Zuftand 


zurücdbringen. Nach Balbi betrug im 3. 1805 die Einfuhr Port: 
gals beinahe 128 Mill., die Ausfuhr aber über 147 Mill, Franken; | 
von jener Fam auf Englands Rechnung ein Viertel, von dieſer ein 
Drittel. Seit der Verlegung des Hofes nad) Brafilien (1307) war 
die Bilanz des Handels fo fehr gegen Portugal, daß es endlid) eine 
- englifhe Kolonie zu werden befürchten mußte, ’ Die Cortes machten 
den Staat von dieſer Abhängigkeit los, indem fie auf alle engliide 
Manufakturwaaren, vorzüglid auf Wollenzeugs, einen Eingangszoll 
von 60. p. C. des Werthes legten. Der Ertrag der Staatseinkünfte 
(aus den reihen Gefhlechtegutern des Haufes Braganza, aus den 
übrigen Ktongütern, Zoͤllen, Akzife, aus den Zehnten der Getreide 
ernte, aus der Steuer der Geiftlichfeit, aus der Stempelpapiertare, 
aus dem Gewinne der Eönigl. Manufalturen, den Münzregale, dem 
Verkaufe der Kreuzbullen, dem Kotterieertrage, der Grundfteuer, dem 
Ertrage des Allsinhandels mit Gebetbüdhern, Spielkarten, Diaman: 
ten, Tabak und Brafilienholz), betrug bisher 14 Mil Thaler, die 
Ausgaben des Staats aber beliefen fid auf 17 Mill. Thaler. Enit 
Braſiliens Abfall ift das Mißverhältnig zwifhen Einnahme und Aus 
gabe noch mehr geftiegen. Nad dem Budget von 1822 belief ich das 
Staatseinfommen auf 17,285,000 Grufaden, (19 gr. 6 pf.) die Aus: 
gabe aber auf 21,302,500 Erufaden. Die Staatsfhuld, welche 250 
Mill. Franken betrug, war durch Nücdflände und durch das Papier— 
geld noch höher angewachen. Bu ihreg Tilgung haben die Gortes ei: 
nen Theil der Kirchengüter beitimmt. Auch errichteten fie 1821, eine 
Nationalbank zu Kiffabon mit einem Kapital von 10,000 Aktien zu 
560,000 Reis (3,250 Fr.) wodurch ber Werth des Papiergeldes wir: 
der geftiegen ijt. - Die portugieitfche Kriegsmacht, einft fo ruhmvoll 
unter den tapferften Völkern, war feit dem Anfange des 18. Jahrh. 
in den tiefiten Verfall gerathen. In dem Kriege mit Napoleons dee 
ren und gegen diefelben ift, der Eriegerifhe Geift des Volks neu tr= | 
erwacht. Seit 1808 organifirten Beresford und Wilfon das portu: 
giefifhe Heer, und es hat unter Wellington’s Anfuhrung den Ruhm— 
feiner alten Zapferfeit wieder errungen. Seit 1816 bis 1820 fand 
- daffelbe ganz unter dem Marfchall Beresford (Herzog von. Eivas und 
Marquis de Campo Mayor). In Portugal ftanden bisher 25,000 
M. Linientruppen und 55,600 Landmiliz. In Brafilien 24,000 M. 
Linientruppen und 50,000 M. Milizen, ohne das Neger: und Mu 
lattencorpe. Nach einem Beſchtuſſe der Corted von 1823, follte bie 
. Miliz den Tinientruppen einverleibt und das Heer auf 50,000 M. ge: 
\ bradht werden. Portugals Seemacht, im 15. und 16. Jahrh. die 
größte der Welt, ging unter der fpanifchen Herrſchaft zu Grunde, 
und was fpäterhin unter den erften Herrfchern des Haufes Braganza 
bergeftellt wurde, war wieder verfallen, als Pombal auch hier ein 
neuer Schöpfer war, der Schon 1768 wieder 10 Linienfchiffe ‚und 20 
Fregatten erbaut und’gerüftet hatte. Bor dem letzten Kriege zählte 
man 14 Linienfchiffe, 16 Fregatten, und mehrere Eleine Kriegsſchiffe, 
welche bei der Flucht der koͤniglichen Familie mit nah Braftlien ge: 
führt wurden. Im J. 1823 beitand bie Flotte nur noch aus 3 Linien: 
ſchiffen, 3 $regatten,; 9 Corvetten, 5 Briggs, 8 Laftfchiffen und 7 
Paterböten; fe waren fammtlich in ſchlechtem Zuftande. In Brafi: 
lien waren 3 £inienfchiffe, 3 Sregatten, 2 Corvetten und 1 Brigen: _ 
tine zurücgeblieben. Algarve und die Azoren liefern die beften Ger 
leute. Alle Shiffe, was den Rumpf derfplben betrifft, beftehen aus 
vortreffiigen Holzarten, die häufig in Brafilien wachfen, und ſind 
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zum Zheil dort, zum Theil in Lisboa gebaut, wo fich eine Docke, bie 
Vierundfiebenziger faßt, und gute Schiffswerfte Sefinden. Die Baus 
art der Schiffe ift vortrefflih. Sie find gute Segler, Der Algars 
verift der befte Matrofe. Der einzige Hafen für die Flotte in Portugal 
it Lisboa, wo es auch ein Hauptzeughaus, eine, Srefadetten : Afades 
mie und eine Eönigliche Seefcyule gab. Die gefammte Monarchie, 
oder das db. 20. März 1816 zu einem Königreicge vereinigte Portus 
gal, Brafilien und die beiden Algarvien, (Algarve dies- und jenfeits 
des Meeres; jenes erftredt fih vom Gap ©. ae A an die 
Mündung der Guadiana, dieſes begriff die ehemaligen Eroberungen 
der Portugieſen im norbweftlichen Afrika), enthält, nebſt den Kolos 
nien, auf 101,958 Q. M., 8,646,000 Einw. Portugal und Algarve . 
war bisher in 44 Comarcas getheilt: alleın die Grenzen ber bürgerz 
lichen, geiftlihen und militärifhen Gewalt, fo wie die der richterlis 
dem, Finanz: und andrer Behörden liefen fo in einander, daß eine ges 
ordnete Verwaltung unmöglich war. Die Gortes betten daher das 
Königreich) in 13 Provinzen getheilt, und die. Verwaltung in allen 
Zweigen einfacher geordnet. Doch find die bürgerlichen und peinfi: 
chen Geſetzbuͤcher noch nicht vollendet, . und in dem gerichtlichen Ver: 
fahren hat man bis jet bloß der Käuflichkeit des Nechts vorbeugen 
tönnen. Der König hat feit 1749, vom Papfte Benedikt XIV,, den 
Zitel: Rex fidelissimus (f. Allergegreuefte Majeftät) erhal: 
ten. Der Kronprinz heißt; Kronprinz der vereinigten Koͤnigreiche 
Portugal, Brafilien und Algarvien, Herzog von Braganza. Der 
jegige, Peter von Alcantara, vermäbhlte fid) d. 13. Mai 1817 mit der 
zweiten Tochter des Kaiferd Franz von Defterreih. Die übrigen 
Glieder des königlichen Hauſes heißen Infanten. Der König, deſſen 
Civilliſte 1,293,500 Cruſaden betragen follte, ertheilte bisher 7 Ritters 
orden: den militärifchen Chriftordenz; den Givils Verdienftorden de 
Sant Jago; den Militär: Verdienftorden von Avis; den weiblichen 
Drden der heil. Iſabella; den militär. Thurm- und Schwertorden; 
den Orden der Traıe, und den bei Gelegenheit der Huldigung am 6. 
Gebruar 1813 zu Rio Janeiro geftifteten militärifchen Orden der heit. 
Sungfrau von Billa Vizoſa (au der Orden unfrer lieben Frau von 
der Empfängniß genannt). Die Anmaßungen des Adels und der Geift: 
lichkeit find Schuld gewefen, daß die alten Grundverträge zwifchen 
der Nation (durd die Cortes) und den König bisher nicht mehr galten, 
daher hat das demokratische Prinzip in dem neuen Grimdgefeße vors 
geherrſcht. (©. den vorigen Art.). Außer Murpby’e, Link's, Ru— 
der's, Chatelet's, Koftigan’s, Southey's und audern befannten Reiz 
beihreibungen, find Antillon’s Geografia de Espana y Portugal (Va- 
leucia 1815) und vorzüglich überkden ältern und den neueften Zuftand 
Portugals; Balbi’s Essai statistique sur le royaume de Portugal 
et.d’Algarve, (Paris 1822, 2 voll.) und befjelben Verfaffers Varic- 
tes politico-ststistiques sur la Monarchie Portugaise (Paris 1822) 
zu vergleichen. R 
Portugieſiſche Spradeund Literatur. Zu den romas 
nifhen Spraden, die aus der VBermifchung der römifhen und germas 
nifhen entftandgn find, gehört auch die portugieſiſche. Sie ift Eeine 
Mundart der caftilianifchen 5; denn außer der VBerfhicdenheit bes Baues 
und der Ausſprache ward fie früher ausgebildet als jene. Doch aleicht 
ſie Ahr nach Ruders wie ungefähr das Dänifhe dem Schwedrichen. 
Ueder die Beimiſchung des Arabiihen hat Fr. Joao de Souſa (Ye- 
stigios da liugua arabica em Portugal) ein gutes Buch geſchrieben. 
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Als Heinrich von Burgund feine Refidenz zu Guimaraend:nahm, 09 
er viele Franzofen in's Land, wodurch mehrere franzöfifche Ausdrüde 
in bie Spradye famen. Der Nationalgeift der Lufitanen wandte fid 
von jeher mit Liebe zu der Mutterfprache, und firebte jedes Fady der 
Literatur ihr anzueignen; doch geht der Baterlandsfinn bes Portu: 
giefen in der Bewunderung feiner Sprache wol zu weit. Franc. Dis 
a; Gomes, ein berühmter portugiejifher Schriftfieller und Dichter, 
nennt fie „rei, wohllautend, nahdrüdlih, allen Gegenftänden an: 
‚gemeffen, und in der Ausſprache mit der Schreibart übereinftinmend.” 
ie Zartheit und das Gefangreiche derfelben gab ihr felbft in Spanien 
den Beinamen der Blumenfpradhe. Indeß ift ihre Ausfprache für ben 
Ausländer fchwer, befonders was bie Naſen- und Kehllaute betrift, 
Sm jund ch, in den Nafentönen, ben: ſtummen Endungen gleidt fie 
der Ausfpradye der franzöfifhen, Sismondi nennt die portugiefiide 
Sprache, mehr wisig als richtig, un castillan desosse, ein ausgebein: 
tes Caſtilianiſch, weil die Portugiefen gewöhnlich die mittlern Eon 
fonanten und vorzüglicd) dad | aus ben Wörtern mweggelaffen haben, 
und 3. B. ftatt dolor dör, ftatt Alfonso Afonso ſagen. Als die befte 
Spradlehre nennen wir Pedro Zofe de Figueiredo’s’Arte da Gran- 
matica Portugueza, Liſboa 1799, 8. 116 ©., und als das beſte keri: 
con die umgearbeitete Ausgabe des Bluteau von dem Brafilianer In 
ton de Moraes Silva, 2. Bd. 4. Lisboa 1789. Für den gefellfcaft: 
lichen Ton hat die portugiefifhe Sprade Vorzüge vor der ſpaniſchen. 
Sie ift kürzer, leichter, einfacher; ein Geziih, das fich für Lieben 
würbdige Plauderei eignet. Auch ähneln bet portug. Umgangstonund 
der Geift des Volks —* dem franzoͤſiſchen, wie dieſer vielleicht ches 
mals war; denn der Portugieſe hat ſich noch das Naive, gutmuͤthig 
Hoͤfliche und Kunſtloſe erhalten. Der Reichthum an Synonymen, 
Diminutiven und Nugmentativen madt feine Sprache fehr ausdrudös 
voll und unendlidy mannichfach; dabei’ ift fie bündig und beftimmt, 
weil faft alle Hauptwörter ihre Bei: Zeit- und Umftandswörter ba: 
ben. Eine Menge derfe'gen laffen-fidy ‚ohne umfchreibung in andern 
Sprachen nicht ausdrüden. Uebrigens ift die portug. Sprade fall 
das einzige fihtbare Denkmal der ehemaligen Größe des portug. Reid; 
benn fie ift nody die allgemeine Handelsſprache in Sndien und Afrika, 
Die portug. Literatur ift ziemlich vollftändig, ohne reich zu fein; in 
allen Fächern findet man glüdliche Verſuche; in keinem Weberfluf, 
außer in der Iyrifchen und bufolifhen Dichtkunſt. Doch ift die kurse 
Zeit ihrer Blüthe vorüber. Die Poefie hat Glanz und Gefühl, viel 
epifhe Würde, Geift und dramatifche Lebendigkeit, aber wenig ibeale 
Hoheit; doc muß fie als die Hauptfeite der portug. Literatur ange 
fehen werden, denn die Proſa ift bei diefer mufitalifchen und kindli⸗ 
chen Nation, die ohne Philofophie und Kritik weder in der Hiftorior 
graphie, noch in der Nebekunft fi) hat emporbeben dürfen, zurüdge 
blieben, worah vorzüglich die fpanifche Herrfchaft und- dann bie Ins 
auifition Schuld gewefen find. Sie wurde und blieb ſchwuͤlſtig, ge 
ziert; die alte Kraft, die natürliche Anmuth verloren fih. In Euds 
wigs XIV. Zeitalter ahmte man den Franzoſen nah und nahm viel 
Ballicismen auf. Erft unter Pombal erhoben die Dichter die Spra 
che auf's neue; feitdem ward auch die Profa reiner und einfacher, 
Pombal zuerft verbannte die fcholaftifhe Logik und, Metaphyſik von 
‚ ben Lehrftühlen zu Coimbra; aber das Studium ber alten Philologie 
wirb noch immer vernachläffigt ; man überfest faft nur Dichter. Im 
ganzen Königreiche gibt ed nad) Balbi nur acht Schulen für die grie 
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chifche Sprade. Ihre erften Kenntniffe verbanfen bie Portugiefen 
in der Philofophie, Botanit, Medizin, Aftronomie, Kosmographie 
und ber hebräifchen Sprache, größtentheild den Zuben. Die wilfene 
fchjaftliche Literatur, bejfondess die mathematifche und bie naturhiftos 
zifche, ift nicht unangebaut, findet aber wenig Theilnahme; und un⸗ 
ter den 3 Millionen Portugiefen fol es taum 500 Leſer wiffenfchafte 
licher Bücher geben.. Nah Balbi wurden in Portugal von 1801 bis 
1819, ungefähr 1800 Werke gedrudt, darunter über 1200 Originale 
werke, 450 Ueberfegungen,, 57 periobifhe Schriften, AO neue Ausgas 
ben. Außerbem ließen noch die Akademie ber Wiffenfchaften und bie 
Univerfität Coimbra 116 Werke in bemfelben Zeitraume bruden. 
Ganz Portugal hat gegenwärtig nur 16 Buchbdrudereien: in Coim⸗ 
bra 1, in Porto 3 und in Liffabon 12, Auch gibt es nur in dieſen 
3 Städten bedeutende Bibliothefen und Buchhandlungen. Der Styl 
der portugiefifhen Proſaiker ijt oft verwidelt, undeutlih und voll 
Wiederholungen. Außer ber qutgefchriebnen Lobrede-auf d’Alembert, 
von Stockler, befindet fidy in den 7 Bänden ber von ber portug. Aka⸗ 
bemie der Wilfenfchaften berausgegebnen Memorias da Litieraturn 
pörtugueza auch nicht eine Abhandlung, bie fi) von Seiten der Schreibe 
art auszeichnete. (Stockler, aus einer deutfchen Familie in Liffabon 
geboren, Sekretär der Akademie, galt im 3. 1805 für einen der beften 
Köpfe in Liffahon). Doc barf.man bie neuern portug. Schriftftellee 
nicht mehr nad) dem gefchmadlofen Raphael Bluteau beurtheilen. Sie 
find vielmehr auf dem Wege, durch Ueberfesungen guter franzöftfchee 
und englifher Profaiter, befonders im Bade der Romane, ihren Ges 
ſchmack zu bilden. Denn ihre Novellen und Romane, auf eignem Bos 
den erwachfen, find noch im Style der Melufine gefchrieben, oder nad) 
dem Muſter des erften portug. Werks in fchöner Profa, des Schäfer « 
und Ritterromans Menina’e Moca, has unfhuldige Mädchen, von 
Bernarbim Ribeyro (nebft feinen Eflogen, Liffabon 1559, 8.), wels 
der ben Ton in Portugal angab, ben hierauf Montemayor, ein Pore 
tugiefe, in Spanien einführte, und welchen man fpäter in Frankreich 
und in Deutfchland nahahmte. Der beliebtefte portug. Nationalroe 
man, bie Historia de Carlos Magno, e dos doze Pares de Frauga 
or Jeronymo Moreira de Carvalho, 2 Vol, 8. Lisboa 1784, belus 
fiat durch fomifhen Bombaft. Kerner gehört zu den beiten Origi⸗ 
naleomanen ber Portugiefen der ‘alte Palmeirim de Ingalterra, den 
n Cervantes vom Keuertobe ausnahm, von Branc. de Moraes, 8 
ol, 4. Lisboa 1786, und ber Feliz independentie, welcher in’s Spas - 
nifche uͤberſetzt, bafelbft 6 Auflagen erlebt hat. Der Sprachſchatz der 
portug. Nation läßt fi einigermaßen beurtheilen aus dem Catalogo 
dus Livros, que se hao de ler para a continucao (lo Diccionario da » 
Lingua portugueza mandado publicar pela Academia real das 
Sciencias de Lisboa, 1799. 135 ©. 8. Diefes bloß für die Mite . 
lieber der Akademie gedrucdte, nicht in den Buchhandel gefommne 
Berzeichniß, enthält aber nicht alle portug. Schriften. Die älteften 
darin find von 1495 und von 1502. Jenes ift das Livro da Vita 
Christi, Lisb. por Valentim de Moravia, e Nicolao «de Saxonia, 4 
Vol. $ol., diefes eine Ueberfegung der Reife des Marco Polo und 
Nicolao Veneto nad) Indien, mit einer Karte von einem — 
aufgenommen, por Valentim Fernandes, Lisboa Fol. Von dem Wörs 
terbuche der Akademie ift nur ein Theil im J. 1793 erfchienen, ein 
ſtarker Koliant, der das A enthält, oder ben fünften Theil des ganzen 
Sprachreichthums. Ueber bie Geſchichte des portug. Literatur felbft 
Aufl. V. Hr 8b. 7. AB 


- 


— 


754 Portugieſiſche Sprache und Literatur 


ift Bouterwel’s Gefchichte der Poefie und Beredtfamkeit feit dem En- 
de bes 13. Jahrh. (4. Bd.) das Hauptwerk, dem Sismondi in feiner 
Litferature du Midi de l’Europe (im 4, Theile) gefolgt if. Aud 
findet man eine kurze Gefhichte der portug. Sprade und Literatur 
in der Borrede von Joaquim be Santa Rofa be Biterbo, Elucidacao 
das palavras, termos e frases que em Portugal antiguamente se usa- 
rao etc. que hoje regularmente se ignorao etc., Lisboa 1798, 2 Vol, 
8. und in Balbi's Essai statistique (Par. 1822) I. Die portır. 
Poeſie bluͤhte früher als die caftilianifhe, und alle Nachrichten von 
. der erften Bildung der Portugielen, fagt Bouterwel, beuten auf eine 
uriprüngliche poetifche Geiftesrihfung der ganzen Nation hin. Die 
älteften befannten portug. Dichter find aus dem 12. Jahrh.: Gonza: 
Io Hermiguez ımd Egaz Moniz, deren Lieder auch den Portugielen 
nicht mehr ganz verftändblich find. Sm 18. Jahrh. wurde die Sprade 
immer regelmäßiger und bejtimmter. Der König Dionys in ber 
zweiten ‚Hälfte beifelben war Beförderer der Literatur und ſelbſt Did: 
ter. Aus dem 14. Jahrh. wurden Alphons IV. und Peter I. al 
Dichter genannt; ſchon in dieſer Zeit fcheint die italieniſche Poeſie 
auf die portugiefifhe Einfluß geäußert zu haben, wie mehrere So— 
nette beweifen. Don Pedro, Sohn Johann J., überjeste Sonetten 
des Petrarca. Mit dem 15..3chrh. aber, zugleich mit der Delden 
zeit der Zufitanen, beginnt die Blüthe der portug. Literatur, wetteis 
fernd mit der fpanifhen. Das Zärtlihe und das Heroifche, die größ: 
te lebendige Kraft, feurige Thaͤtigkeit und die füße Schwaͤrmerei, 
Krieg und Liebe, Poefie und Ruhm erfüllten das Gemüth der Nation, 
welche über das Weltmeer bis nad Afrika hin die Fittige des Muthes 
bis nad Indien fhwang. Diefe Zrennung von der Eleinen geliebten 
Deimath, und bie Todesgefahr, ber fie in fernen Landen auf dem 
Ozean und unter unbefannten Simmelsftrichen entgegengingen, goß 
in ihre Gefänge einen tiefen melancholifchen Liebesfchmerz, der ‘vun- 
berbar mit ihrer Thatkraft, ihrem Heldenfeuer, felbft mit ihrer Grau: 
famfeit fi paart, Die Gancioneri aus der Zeit Johanns II. enthal: 
ten folche Klagen der Liebe; allein weber Bouterwef, noch Sismondi 
baben die Sammlungen .auffinden Fönnen. Der von Joaquim Gofe 
Ferreira Gordo in Mabrid 1790 entdeckte portug. Cancioneiro aber, 
welcher Gedichte von 150 Dichtern aus dem 15. Jahrh. enthält, ift 
nicht weiter befannt geworben, als nad) dem, was darüber in ben 
Memorias de Litterat, portug. ftebt. Der erfte berühmte portug. 
Diditer war Bernardim Ribeyro unter dem großen Emanuel (1495— 
1521). Er begründete den Dichterglauben der Portugiefen an ein 
Ideal des Hirtenlebens, fo gelehrt und angefehen er übrigens am Hofe 
Emanueld war. Sein Roman ift oben angeführt worden. Diele 
Richtung des Gefhmads hat die vielen bukolifchen Dichter in Portus 
gal hervorgebradt, die füß, zart, anmuthig und ſchmachtend, aber 
auch nicht felten eintönig und froftig find. Der Admiral und Gou: 
verneur von Madeira, Chriftovao Kalcao, Rivepro’s a bat 
in dbemfelben romantifhen Myfticismus ben Schmerz ungluͤcklicher kie— 
be in einer. Efloge von mehr als 900 Verfen ausgehaucht. Merfwür: 
big ift es, daß mehrere ausgezeichnete portug. Dichter zugleich in car 
ſtilianiſcher Sprache dichteten, wenn fie große Gegenfände befingen 
wollten; 3. B. Franc, de Sa de Miranda (Obras Lisboa 1784, 2 
Vol., 8., früher 1560, 1569 und 1614), weldyer 1558 ftarb. Seine 
beiden Zuftfpiele os Estangeiros und os Villalpandios befinden ſich im 
zweiten Theile ber Ausgabe von 17845 doc zeichnete er fish mehr in 
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der kyriſchen und didaktiſchen Gattung aus, Noch gluͤcklicher als SA 
ahmte Antonid Ferreira, den die Portugiefen ihren Doraz nennen, in 
der Epiftel die Alten nad. Er ftarb 1569, Geine Poemas Lusita= 
nos find erſchienen Lisboa 1598, 4. und die neuefte Ausg. Lisb. 1771, 
23h. 8. Sein Tvauerfpiel Gaftro (Ines de Caſtro) im 2. Th. der 
‚Ausgabe von 1771, ift nah griechiſchen Muftern gebildet, und Sis— 
mondi zieht es den damals vorhandnen italienifchen Zrauerfpielen vor. 
Sa und Ferreira werden als die erjten Klaffiter in der portug. Spra⸗ 
che angefehen. Ihnen folgte Pedro de Andrade Caminha (Poesias, 
N, A. Lisboa 1791, 8.) und Dieno Bernardes Pimenta (Rimas varias 
ao bom Jesus etc. Lisb. 1594, O Lima, em o qual se contèm as 
suas Eclogas e Cartas. Lisboa 1596, und Flores do Lima. Lisb. 
1596) weldyer 1596 ſtarb. Sismondi vergleicht ihn mit Marini. 
Der — aller portug. Dichter, der die erſte Epopoͤe in der 
neuern Literatur dichtete, ift Luis de Camoens (ſ. d. Art.). Die 
befte Ausgabe feiner Gedichte beforate Thom. Iof. de Aquino und 
ern. Lobo Surrupita. (Obras de L. de Camoens, Principe dos 
Poeıas de Hespanha. Seg. Edic. Lisb. Na Offic. de S. Th. Ferreira, 
17832 u. 83). Sie enthält einen Discurso preliminar, das Leben des 
Dichters, einen Inder, verichiebne Lesarten und Stanzen in 4 Vol, 
12. Bon feiner Lusiadas erfchien eine niedlihe Ausgabe in 16. zu 
&oimbra in der Univerfitäts-Buhdruderti 1800. 2 Bd. mit 2 Kur 
pfern, dem Leben des Dichters, Inder, Lesarten 2c. Die erfte Auss 
gabe Os Lusiadas erſchien Liffabon 1572, 4.5 feine Rimas varıas mit 
einem weitläufigen Gommentare von Manoel be Zaria e Soufa, Lifs 
fabon 2685 in 1 Fol. Bd. der $. u. 4. Th. 1688, und der Commen— 
tar der Lufiade, Madrid 1689, 4 Zom. Fol. Ein andrer Sommentar 
ift der von D. Manvel de Faria Geverim in den Obras de Gamoens. 
Lishoa 1720, Ein dritter ift von Manoel Sorrea erichienen. Lisboa 
1613, 4., und Obras do graude L. de Camoens. Lisbca 1720, Fol, 
Ein vierter von Ignacio Garcez Ferreira, Lusiada illnstrata com 
värias notas. T. 1. Napoles 1731, 4, T. Il. Roma 1732, 4. Der 
Held der Epopde bes Camoens ift das Vaterland, Der Sänger aths 
met eine Gluth der zärtlihften Vaterlandsliebe, edeln Stolz, und 
ein ſchwaͤrmeriſches Gefühl des füßeften Liebesrauſches in dem frifches 
ften Leben einer blühenden Einbildungsfraft.e Sein Werk ift das 
ſchoͤnſte und erhabenfte Denkmal der Größe Portugals, anziehend für 
eben, deſſen Herz für Ruhm und Vaterland fchlägt. Auch in mehs 
zern feiner Sonette und in den übrigen Werken des Dichters (Rhyt- 
ınas, Caucaos, T. IL Eclogas, T, Ill. Comedias: el Rei Seleu» 
co, os Amphitrioes und Filodemo, nebft Fragmentos und Obrasat- 
tribuidas a Luis de Camoenus, T. LV.) weht ber Geift eines großen, 
tiefbewegten Gemüths. In feinen dramatifhen Verfuchen war fein 
Landsmann, ber dramatifche Dichter Gil Vicente, den die Portugies 
fen ihren Plautus nennen (er ftarb 1557), fein Vorbild. Die Samm» 
lung ber dramatifchen Werke des Gil Vicente, welcher den fpanifchen, 
englifchen und dramatifchen Dichtern voranging, und in ganz Europa 
beruͤhmdo war, fo daß Erasmus-Portugiefifdy lernte, um diefen Schös 
pfer des neuern Schaufpiels im Driginal zu lefen, erſchien zu Kiffas 
bon 1562, Fol. (Copilacam de todas las obras de Gil Vicente, à 
qual se reparte em cinco livros), Nah Gil Vicente, fd roh auch 
feine Werke waren, bildeten ſich Zope de Vega und Galderon, : In 
Portugal felbft ward die dramatifche Dichtkunſt vernadpläfjigt, Der 
herrſchende Geſchmack gefiel fich nur. in Bang Franc. Ro: 
* 


756 | Vortugigfifche Sprache und Literatur 


driguez Lobo befhäftigte fid) mit langweiligen Schäferromanen, in 
denen jedoch einige Romanzen und Ganzonen poetifches Leben athmen. 
Sein Heldengediht, Nuno Alvarez Pereira, Groß: Connetabel von 
Portugal, ift nur gereimte Profa (O Contestabre de Portugal, 
‚ Poema heroico. Lisboa 1610, 4. Eclogas. 1605, 4 A Primavera. 
1619, 4. O Pastor peregrino. 1608, 4. u. a. m.). Doch zeigte. er 
zuerft, daß auch die portugiefifhe Profa rein, zart und, mwohllautend 
etwas Eünftlerifch darftellen Eönne. Mehr Verdienft hat Jeronymo 
orte Real in feinem Naufragio, o lastimoso successo da Pardigio 
de Manoel de Sousa de Scpulveda e D. Leonor de Sa, sua mulher, 


Lisboa 1594, 4. Auch die berühmte Belagerung von Diu, wmeldes 


Mascatenhas tapfer vertheidigte, hat biefer Dichter, der ſelbſt ein 


wadrer Krieger war, befungen.. Successo do segundo Cerco deDio 
Poema. Lisboa 1574, 4, Er und Lobo haben den portug. Hiſtori—⸗ 
Eern die Bahn gezeigt, auf welcher zuerft Soao de Barros, ein aus: 


gezeichneter Staatöbeamter Johanns II. (ftarb im 3. 1571), ben 


Portugal feinen Livius nennt, fi Ruhm erwarb. Seine Asia, oder 


dos feitos, que os Portuguezes fizerao no descobrimento e con- 
quista dos mares e terras do Oriente (2i$boa1552, Fol. Seg. Dec. 


Lisboa 1558. Terc.'Dec. Lisboa 1563. Quarta Dec. mit Anmerf, 





und Karten von I. B. Lavanha, Madrid 1616, Fol.) ift ein widti« 


ges Werk. Diego do Couto hat es fortgefegt in der Asıa Portugueza, 
welche bad Ganze in 14 Fol. Boͤn. 1552—1615 umfaßt. Auch Fer: 


nao Lopes be Gaftanheba in feiner Historia do descobrimento e con- 


quista da Iodia pelos Portuguezes, Coimbra 1552— 1561, 88. Fol; 
Anton Bocarro und der berühmte portug. Held Afonfo de Albuquer: 
que in feinen, von beffen Sohne herausgegebnen Commentarios, Lid: 
boa 1557, $ol., und Damiao de Goes (Ueberfeger des Cato major 
bes Cicero) in feiner Chronica do folic. ReyD, Emmanuel. P. I—IWV. 


Lisb. 1565—67, Fol. und Chron. do Principe D. Joam -(II.) Lisboa 

1567, ol. und in feinen Eleinen lateinifhen Schriften de moribus 
Aeıhiopum etc. (in P. Martyris de reb. Oceanicis, Dec. III. Colo- 
niae, ‚1574, 8) haben die portug. Heldenzeit befchrieben.. Vom Biſch. 


Zeronymo Dforio, ber 1580 ftarb, wird die Geſchichte des Königs 


Emmanuel, wegen der duldſamen Gefinnungen diefes Prälaten, mit 


Achtung genannt. - Bernardo de Brito fchrieb hierauf feine Monar- 


chia Lusitana, 1597 u. 1609 $ol., deögleihen Elogios dos Reis de 
Portugal, Lisboa 1603, 4. Weil er aber ven Erſchaffung der Welt 


anfing, fo war er 1617, wo'er ftarb, noch nicht bis zur eigentlichen 
' Gründung des portug. Staats vorgerüdt 5 doch ift fein Styl männ: 
lich und gebiegen. (Ueber die hiftor. Liter. ſtehe Bibliorh. Histor, de 
Portugal e seus Dominios ultranfärinos etc., nebft Anmerf. von Arco 
do Gejo. Lisboa 1801). Damals ſank Portugals Macht unter dem 
fpanifchen Dedpotiömus, und mit ihr bie portug. Literatur im 17. 
Jahrh. Ein Vielfchreiber, Manoel de Faria e Soufa, der ſich rühm: 
te, jeden Zag feines Lebens (1590—1649) 12 Bogen, jebe Seite von 
50 Zeilen gefcjrieben zu haben, commentirte den Camoens ohne Ge: 
ſchmack und Seift, mit einem Aufwande von Gelchtfamkeit; er gab 
eine Fuente de Aganippe, e Rimas varias, Madrid 1644—46, 7 Vol. 
8. und eine Enropa portugueza, 8 Bd. Fol. Eiffabon 1675, in cafti» 
lienifher Sprache heraus, und galt lange Zeit in. Portugal für einen 

uten Kritiker, - Sein hiftorifchee Werk zeigt einen falfchen Ge: 
Hmad, und indem er überall Geift, Wig und Beredtſamkeit fhim: 
mern laffen will, macht er von ben Talenten, die er wirklich befaß, 
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inen unriätigen Gebraud. Unter feinen Sonetten zeichnen fith ei: 
ige durch Gefühl und Anmuth aus, Unter ben übrigen Dichtern ift 
er Erfinder einer elegifhen Dichtart, Saudades genannt, der bes 
übmte Rechtsgelehrte Anton Barbofa Bacellar (geft. 1663) und ber 
Profaijt Jacinto Freire de Andrabe durdy feine Vida de D. Juäo de 
Zastro, Viso Rey da India (Lisboa 1671, Kol. 2 Ed.) und dur 
cherz hafte Gedichte bekannt. Jene Biographie, die man in mehrere 
Sprachen überfegt hat, gilt den Portugiefen als ein Mufter des reis 
ten und edeln hiftorifchen Style. Auch eine Dichterin, Soror Vios 
ante do Geo, eine Dominifanerin, gab Rimas 1646, und Soliloquios 
.668 heraus. &ie und ähnliche, wie Jeronymo Bahia, kuͤnſteln zu 
siel. Einfacher find die Sonette bes Franc. be Vasconcellos, der in 
Madeira geboren war, und die heiligen Lieder bes Brafilianers Andre 
Runez be Eilva. Im 18. Jahrh. fchien mit dem allgemeinen Vers 
alle bes Staats aud die Literatur in Portugal gänzlich zu ſinken. 
im ihr aufzubelfen, fliftete die Regierung bie Afabemie ber portug. 
Sprade 1714 und bie Akabemie ber Gefhichte 1714. Doc Zefuiten 
ınd Snquifition lichen Fein Talent in feiner Kreiheit fih entwickeln. 
inter Pombal’s gewaltiger Herrſchaft (1750—1777) erhob fi das 
Selbftgefühl der Nation aufs neue, Er ordnete zwar eine Genfur 
ın, bie aber mehr die politifche Schriftftellerei im Zaume hielt; allen 
viſſenſchaftlichen Unterfuchungen war er felbft Tepe förberlih. Dafs 
elbe that in der Kolge die vom Prinz-Regenten 1796 geftiftete koͤnigl. 
KEademie der Wilfenfhaften. Ein einziger Mann von großen Tas 
enten und gebildetem Gefchhmade zeichnete fid in der erften Hälfte 
»e8 18. Jahrh. aus, der General Franc. Zav. de Menefes, Graf von 
Sriceyra. Er ftand mit Boileau in Briefwechfel, deſſen Art podui- 
jue er in portugiefifche Verſe überfegt hatte, und gab, außer meh: 
-ern andern Schriften, ein epifches Gedicht, die Henriqueida oder 
ve Stiftung der portug. Monardie dur Heinrih von Burgund, 
zisboa 1741, heraus. Es follte regelmäßiger fein, als die Luſiade; 
aber Boileau's Schule konnte dem Grafen nidyt ben Dichterſchwung 
yes rifterlihgenialen Camoens einhaudhen. _ Ein andres Gedicht von. 
Zofe Bafilio da Gama, Ouraguay, Lisboa 1769, 8., welches die Uns 
terwoerfung von Paraguay befingt, wird aus biefer Zeit vorzüglich 
zefchäst. Jetzt wandte ſich die Neigung. ber Liffaboner wieder zu dev 
o Lange vernadläfjigten Bühne hin. Man Iefe über die Gefchichte 
es ‚Portugiefifhen Theaters den nachfolgenden befondern 
Urtifel. Unter den neuern portug. Dichtern haben mehrere durch 
zute Ueberfegungen den alten SchäferftyI verdrängt, und die orientas 
ifche Richtung ber Kunſt durch nordiſche und brittifche Poefie veräns 
yert, 3. B. zivei Braufilianer, Claude Manoel da Eofta, und Antonio 
Diniz.da Eruz e Silva (von ihm find nad feinem Zode erfchienen : 
Obras etc. Lisboa 1807, die Nachahmungen engliſcher Dichter ents 
balten, und Odes Pindaricas posihumas de Elpino Nonacrience, 
Soimbra 1801), ferner Almeno, ber Ueberfeger der erften 4 Bücher 
ber ovidifcken Metamorphofen in portug. Verſe (f. Poesias de Alme- 
no, publicadas por Elpiuo Durieuse T. I. Lisboa, 1805), $rancisco 
Manoel, geb. 1734, lebte feit 1773, wo er von Eiffabon aus ber Ger 
walt ber Inquifition fidy rettete, in Paris, wo feine Iyrifchen Ges 
bichte 1803 erfchienen find, und wo er 1819 ftarb, u. X. m. . Einer 
ber frudtburften und .beliebteften war Manoel Maria de Barbofa bu 
Bocage, ber 1805 im Hofpitale zu Liffabon flarb. Bon feinen Ri- 
mas erſchien zu Liſſabon 1800 eine 2: Ausg: a 5%. 8: (dev 3. 1804, 
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unter dem Titels Poesias, ber Gräfin von Oyenhauſen gemibmet). 
Diefe Dame, eine Tochter des Marquis von Alorno, bat Wieland’s 
Dberon gluͤcklich in's Portugiefiihe (im Manufcript) überfegt. Ein 
Urtheil über Bocage fteht in Link's Reife II, 240. Ein geiftreicher 
Portugiefe, Abbe Calbas, beurtbeilt ihn aber niht fo günftig, Er 


fegt Garcao hoch über ihn, dem Camoens zunädft. Unter den noch 
‚lebenden Dichtern werben Iofe Monteivro da Rocha und Mozinbo 


d'Albuquerque gefhäst. Uebrigens gibt es unter den zum 
mehrere trefflihe ISmprotifatoren. Auch in den übrigen Kunftformen 
haben die Vortugiefen fich verſucht, doch in Feiner fo ſich ausgezeich— 
net als inder Mufik, in der Schaufpiel = und Zanzkunft. Vorzuͤglich 
hat der Minifter der audwärtigen Angelegenheiten, Anton. de Araujo 
Azevedo, einer der gebildetiten Staatsmänner, den Anbau der Künfte 
in Portugal befördert. Die Malerafademie, welche der jegige König 
furz vor feiner Abreife nad Brafilien„ unter der Leitung des Malers 
Sole da Cunha Zaborba ftiftete, ward durdy die franzöfifche Befesung 
Liſſabons aufgehoben, Auf Koften der Regierung. haben ſich in Sta: 
lien gebildet : die Maler Gequeira, Vieira, Taborda, Foſchini vw. I. 
als Kupferſtecher Queiroz, ein Schüler Bartolozzi's, und Rivara. 
In der Mufit kommt der Portugiefe dem Staliener nahe; in dem 
theatralifhen Zanze fteht er nicht jehr tief unter dem Franzofen. Für 
die Schaufpielfunft und Gefang hat er eben fo viel Talent als Rei: 
gung; doc hat ſich dies erft entwidelt, feit weibliche Rollen auf den 
Buͤhnen nicht mehr von verkleideten Männern dargeftellt werben. 
Ueber einzelne Künftler ſ, Ruder's Reife durd Portugal, von Ger> 
fen, Berlin 1808, und Murphy's Ueberſetzung des portugieftichen 
Staats, von Sprengel, 1782. An Anftalten von Sammlungen für 
Kunft und Wiffenfchaft, fo wie an gelehrten Vereinen fehlt es in 
Lifjaben und Coimbra nicht. (Vergl. den dor. Art.), Das vom Gra- 
fen Hoffmannsegg geordnete naturbiftorifche Kabinet des Generalcons 
ſuls der Hanfeftädte in Liffabon, des H. A. F. Lindenberg, ift ausge: 
zeichnet durch Reichthum und Seltenheit der Eremplare. Auch in 
Brafilien, wo viele talentvolle Männer von Charakter leben, daͤm— 
mert ein neuer fchöner Zag für die portug. Sprache und Literatur 
auf. Die jegt bergejtellte Prepfreiheit wird auf die Kultur in beiden 
Ländern noch mehr einwirken. Sn Liffabon felbft war 1805 die Gen: 
für in der dritten und lesten SInftanz bei ber Meza do Desembargo 
do Pago, und größtentheild abhängig von dem Urtheile eines in por: 
tugiefiiche Dienfte getretnen deutichen Gelehrten, de» Gelehrſamkeit 
mit Welt und Philofophie glücklich zu vereinigen weiß, des Oberften 
Müller. Es gab in Portugal Feinen Katalog verbotner Bücher, und 
der Buchhandel, befonders mit franzöfifichen und englifhen Werfen, 
war fhon damals in Liffabon und Oporto. viel bedeutender als in Ma: 
drid. Ueberhaupt ift der gebildete Portugiefe in der Regel geiftreis 
cher, vorurtbeilsfreier, aufgekiärter und liebenswürdiger im Umgange 
als der gebildete Spanier. K. 
Dortugiefifhes Theater, Man Eann behaupten, baß die 
Mortugiefen vor der Negierung König Sofeph’s Fein eigentliches Nas 
tionaltheater gehabt haben; denn diefen Namen darf man doc den 


. abgefhmadten Poffen, und ben fogenannten heiligen Stüden (autos 


sacramentaos) nicht beilegen, die man zuvor fpielte, und die völlig 
den Schaufpielen bed barbarifhen Mittelalters alien. Die portus 
gieſiſchen Schaufpieler führten Luſtſpiele Simao Machado’s, und Opes 
wetten Ant, Joſeph's (Juden) auf, bie fürs Theater, Bairo alte, 
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velche® damals mit Bantoccini befegt war, verfertigt morben waren; 
Einige fpanifhe,Stüde, die von Zeit zu Beit in ber Hauptſtadt und 
n den Provinzen bargeftellt wurden, machten noch das befte Schau: 
piel aus. Erſt unter dem Könige Joſeph unternahmen es Privat: 
serfonen ein Nationaltheater zu errichten, und ber Marquis Pombal, 
ex ſtets bereitwar, alles Große, Schöne und Nuͤtzliche zu unterftüsen, 
verfäumte nichts, um jenen Anfchlag völlig in's Werk zu fegen. Die 
Krcadia:Sefellfhaft, die fih um die Nationalliteratur fo verdient ges 
nacht hat, trug ebenfalls beftmöglihft zur Verbeſſerung des Thea⸗ 
‚er, fomwol in Binfiht der Stüde als ber Schaufpieler, bei, - Pors 
ugieſen und wohl unterrichtete Fremde haben uns verfichert, daß ſchon 
n den erften Jahren mehrere portugiefiihe Schaufpieler und Schau⸗ 
pielerinnen einen hoben Grab von Vollkommenheit erreihten. Man 
uͤhrt unter andern die Gecitia in tragifchen Rollen, ihre Nebenbuhle: 
in Maria Joaquina in Eomifchen, und auch in einigen traaifchen, jo 
vie auch ausgezeichnete Schaufpieler an. Die berühmte Todi, deren 
Stimme, Geſangsweiſe und vortrefflihde Deflamation ganz Europa’ 
vewundert hat, fpielte mehrere Jahre die Kammermäbchen auf ber 
Bühne der Rua dos Gondes, und behauptete bei weiten nicht ben 
riten Rang in ihrem Fade. Mile, Cecilia, Schweſter diefer Todi, 
pielte die beiden erften Aufzüge von Boltaire'3 Alzire und Zaire, bie 
er Arzt Seixas, ein Mitglied der Arcadia, überfest hatte, fo vor— 
‚üglich, daß diefer Gelehrte bei der Ueberfegung von Bernard's Ges 
sicht über die Deklamation auf fie bas Lob anwandte, das der franz. 
Dichter an die Glairon gerichtet hatte. Das wirkliche Verdienft dies 
er beiden Schaufpielerinnen, fo wie auch Pedrinbo’s x, A., fpornte 
ven Dofabel zur Aufinunterung des dramatifchen Nades an. Im J. 
1771 erffärte ein Eönigl. Edikt die Schaufpielerprofeffion für ehrlich, 
md erkannte die Vortheile, die das Wolf aus einem mwohlgeordneten 
Theater ziehen koͤnnte. Diefe liberalen Verfügungen wurben von ben‘ 
Privatperfonen unterftügt, die flet8 zur Aufmunterung mehrerer’ 
Zweige ber Nationalliteratur behuͤlflich geweſen find. Pedegache, 
Quitta und Geiras arbeiteten an dem Zrauerfpiel Megare, welches 
ach ben firengften Regeln des griechiſchen Theater eingerichtet, und 
nit einer analytifchen Abhandlung nad) Art deren, bie Voltaire fei: 
ıen Zrauerfpielen voranzufegen pflegte, gebrudt wurde. Während 
ver kurzen, Dauer diefer Nationalbünne, erſchienen auf Bemühen ges 
chmackvoller und eifriger Literatoren eine Menge von Meberfegungen 
‚er beften franzöfifchen, englifchen und italienifhen Luft» und Zraus 
'rfpiele, die dann aud) gefpielt wurben. Zu bemerken tft es, daß der 
Marquis v. Pombal buch, den Hauptmann Manoel de Souza eine 
1eberjesung bes Tartuͤffe's veranftalten ließ; mit großem Beifalle 
»es Publikums wurde diefe gegeben; der Minifter wohnte ber erften 
Kuffübrung bei. Derfelbe Manoel be Souza überfegte aud; Molitre's . 
3ourgeois Gentilhomme u. Feliciano de Ploraes, der am Staatöfes 
'retariate angeftellt war, bichtete angenehme und fehr Fomifche Luft: 
piele. Auch verfuchten fich mehrere Liebhaber in diefen Dichtungen, 
ınd ließen ihre Stüde auf einer Privatbühne, die Deren Lubovici zus 
yebörte, vorftellen. Dies war eine Schule fowol für die Darftellens. 
ven als für die Dichter. Bei jener Gelegenheit wurden mehrere Er⸗ 
‚ählungen Marmontel's dramatifirt, wie auch viele andre Güjets, 
velhe das lebendige Gemälde der gefellfchaftlichen Verhältniffe ver- 
mlaßte, Nach dem Tode König Joſephs bewogen Gewiſſensſcrupel 
ie Königin feine Tochter, den Frauen das Grfdeinen auf der Bühne 
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zu verbfeten. Nun flel das Schaufpfel barnieder. Nichts mar ab 
geſchmackter, als die Prinzeffinnens und GeliebtensRollen von bärti- 
gen Schaufpielern darftellen zu fehen. Der Talentvollſte, Filippe, 
war noch dazu fürchterlich haͤßlich und bejahrt, als er die Mädchen: 
rollen fpielte. Da nun aud die bramatifchen Schriftfteller Feine Aufs 
munterung mehr erhielten, und fein Gejeg ihnen bas Eigenthum ih» 
ver Geiftesprodufte zufiherte: fo mußte nothiwendig die unter der.vos 
—* Regierung emporgekommne Blüthe wieder vergehen. Der jetzige 
König, als er noch Regent war, erlaubte endlich den Frauen wieder 
auf der Bühne zu erfcheinen. Bish’r hat aber, der natürlichen Ans 
lagen einiger Schaufpieler ungeachtet, die ſchlechte Deklamationdart 
und ber aid u Mangel an bramatifchem Unterridhte, bas portugies 
ſiſche Schaufpiel verhindert, ſich aus feiner tiefen Erniedrigung zuer: 
heben. Zwar kann man zu Liffabon einige ziemlich gefhidte Pollen: 
zeißer antveffen; allein Faum gibt eö in dieſer Hauptſtadt einen ein 
zigen Schaufpieler, der mit benjenigen bes zweiten Ranges. in andern 
. großen Städten verglichen werben dürfte. inige Ausnahmen abge 
zechnet, fi@ben die für's Theater arbeitenden Dichter, vielleicht nod 
unter den Zchaufpielern welche ihre erbärmlichen Originalftüde oder 
Ueberfegungen aus dem Deutfchen, Spanifchen und Sranzöfifchen dar: 
ftellen. Da das Publikum feit langer Zeit gewohnt ift, nur ſchlecht 
gedichtete und ſchlecht vorgeftellge-Stüde zu fhauen, fo hat es auf 
nicht jenes zarte Gefühl erwerben koͤnnen, woburd es Dichtern und 
Schauſpielern den wahren Weg angeben konnte, den fie einzufchlagen 
haben, um zur Vollkommenheit zu gelangen. Gruͤndliche Gelehrte 
verachten die Nationalbühne zu fehr als daß fie fich ernftlich damit bes 
Thäftigen follten, und gehen zu ihrer Erholung lieber in bie italier 
nifhe Oper, ober begnügen fi damit. die guten dramatifchen Werte 
für fid) zu lefen. In Ermangelung berühmter Schaufpielernamen, 
wollen wir menigftens die mittelmäßigen anführen, ‚bie jegt für bie 
erften auf der Liffaboner Nationalbühne gelten: Joao Evangelifta in 
den Gentrorollen, Sebaftiao Ambrofini in den Gracioforollen, Victor 
als Petit maitre und Schoͤngeiſt, Theodoxico ald Greid. In det 
portugiefifhen Truppe zu Opotto, bie noch fchlechter als bie Life 
boner ift, zeichnen fih aus“ Sofepha, in ernfthaften= und leiden: 
Thaftlihen Rollen; Joſe Duarte in Greifen: und Centro : Fade; 
Manoel Luiz im legtern; Pomada, der Vater, ald Graciofo; 3a 
laffi, ein 14jähriges Mädchen, das fchon ziemlich gut die gefühlvol- 
len Rollen fpielt und Doffnung gibt, eine gute Schaufpielerin zu 
werben. Die portugiefifhe Truppe zu Rio-Saneiro zählt zu den ihrir 
gen: Mariana Torres, die erfte portugiefifhe Schaufpieletin; ſie 
zeichnet fich befonders im Leidenfchaftlihen und tragifhen Fache aus. 
Manoel Alved, guter Schaufpieler, vorzuͤglich in den Greifen;Rollen, 
worin ihn Kenner den guten fremden Schaufpielern zur Seite festen, 
wiewol er niemals anderswo ald zu Rio: Janeiro gewefen ift. Der 
Schauſpieler Pedrinho, der nad) Brafilien berufen worden war, um 
bafelbft die Bühne einzurichten, ift zu Rio-Saneiro geftorben; ihm 
hat man die Bildung ber erften dort aufgetretnen Schaufpieler zu verdan— 
fen, bie anfangs bloße Liebhaber gewefen waren; in ben tragiſchen 
- Rollen war er vorzüglich. Seine Tochter, Mile, Ritta, thut fid in 
ſehr leidenfchaftlihen Charakteren hervor. Liffabon befigt 5 öffent 
liche Theater, - nämlih: San Carlos, das größte, fchönfte und am 
beften verziertez es wurde auf Koften einer Gefellfchaft reicher Kauf 
leute, an deren Spige Anſelno Ich da Sau ſtand, zu der Zeit tie 
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ichtet, als bie Schwangerſchaft ber Prinzeſſin, jetzt Königin Char⸗ 
otte, dem Hofe kund gethan wurde. Der Polizeiintendant Manique 
ieß das Projekt genehmigen, als Feier der Geburt eines Kronprinz 
sen. Cine lateiniihe Infhrift unter dem Giebel, erinnert an bie 
Beranlaffung der Errichtung diefes Gebäudes. Es wurde von Qua⸗ 
yerfteinen in Zeit von 6 Monaten errichtet; die Jnauguration hatte 
am Tage ber Geburt ber Prinzeffin de la Beira, Maria Thereſa ftatt. 
Seit langer 3eit ift es ausfchließlih für die italienifhe Open bes 
ſtimmt, und hat jährliche Zulagen, und ziemlich vortheilhafte Privis 
legien genoffen, welche bie Direttion in Stand gefegt haben, die ſchoͤn⸗ 
ſten Stimmen Italiens herbeizuziehen. Für’s Jahr 1822 hat’ ihm die 
Regierung 15,000,000 Reid auegefegt. Rua dos Conbes. Obſchon 
dies Theater viel kleiner iſt, als ©. Carlos, fo iſt ed doch die erfte 
Nativnalbühne, und fpielt nur portugiefiihe Stüde; bier haben auch 
immer die beften Scyaufpieler geſpielt; es hat für’ Jahr 1822 einen 
Beitrag von 10,000,000 Reis erhalten. Die Theater Galitre und 
Bairro-alto find noch Eleiner als Rua dos Condes, und haben noch 
ſchlechtere Schaufpieler in ihren Truppen, Man fpielt bort wechſels⸗ 
weife portugieſiſche und fpanifhe Stüde. Das Theater Boa: Dora 
u Belem, ſteht noch unter diefen legternz hier werden nur portugies 
ifche Poſſen aufgeführt. Ein an’s Theater Salitre anftoßender Cirs 
tus dient zu Stiergefechten 5 ein Eleinerer Circus befindet fi) auf dem 
Dlage Pozo novo für Bereiter und fonftige Bolksbeluftigung. Sonſt 
hatte Liffabon aud mehrere Liebhavertheater in großen Käufern, als 
. B. bei den Grafen Sampajv und Almada, bei der Gräfin Anabia, 
beim Baron Quintella ıc. as Ichönfte und befanntefte war das im 
Haufe des Morgado v. Affintis errichtete; es wurden hier mehrere 
— lang, vor der Abreiſe des Koͤnigs nach Braſilien, und auch nach 
diefer Abreiſe, Vorſtellungen gegeben. Die Dekorationen waren von 
den beften Malern Lıiffabons, befonders vom berühmten Dacofta vers 
fertigt, worden. Eine vornehme Liebbabergefellfchaft fpielte die beften 
portugiefifhen Stüde, und faſt alle Dichter ließen hier ihre Dichtuns 
gen aufführen, um den Erfolg beurtheilen zu können, che fie dieſelben 
vorftellen ließen. Oporto befigt an feinem Theater San Joao bie 
2. Anftalt diefer Art im Königreihe. Exift ein großes Gebäude das 
egen das Ende bes vorigen Jahrh., von Mazonefhi, nad dem Mus 
her bes Liffaboner, wiewol nad) Eleinerm Masftabe, erbaut wurde. 
Wechſelſeitig werden en Stüde und italienifhe Opern das 
ſelbſt aufgefuͤhrt. Seit feiner Entftehung hat es faft immer eine 
ziemlich wohl befdgte italienifche Truppe ar: Merkwuͤrdig ift es, 
daß hier die Frauen’ lange Zeit, ehe fie zu Liſſabon dieſelbe Begünftis 

ung erhielten, auftreten durften. Einige ber vorzüglidhften Schau» 
Poielerinnen des Liffaboner Nationaltheaters hatten fi zu Oporto ges. 
bildet. Die Regierung bat biefer Bühne, für’ Jahr 1822, die Sums 
me.von 10 Millionen Reis bewilligt, um fie in Stand zu feßen, ohne. 
Unterbrechung fort Br fpielen. Da feit Oftern 1821 bie italienifche 
Dper-zu Liffabon aefchloffen ift, fo ift diejenige zu Oporto die einzige, 
die im ganzen Reiche in Gang ift. Setubal hat ein faft eben fo gros 
Ges Theater, als die Rua dos Condes ift, aber Feine ftehende Truppe. 
Auf der Bühne zu Elvas, die man mit der Boa-Hora zu Liffabon: 
vergleichen Farin, fpielt im Sommer bie fpanifhe Zruppe von Bada- 
joz ihre Nationalftüfe. Die Bühnen ber andern Etädte Portugals 
verdienen feiner Erwähnung. Einige Städte, als Eoimbrä, haben 
gar Fein Theaters andre, als Evora und Lamago, Haben noch ſchlech⸗ 
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tere als Elvas. Neberhaupt werden in den Landſtaͤbten nur dann und 


wann vori wandernbden, meiftens fehr ſchlechten Truppen, Zorftellun 


gen gegeben. Zu Villareal, Almeida, Bragan ı, Moura und anders: 
wo, pflegen Liebhaber die beften Nationalftüre aufzuführen. Was 
die Theater in den portuügiefifhen auswärtigen Beſitzungen betrifft, 
fo haben erftlicdy die azorifchen Infeln gar eine Bühne. Madera hat 
eihe fehr fhöne zu Funchal. »Seit einigen Jahren hat fich dafeibit 
eine Gefellfchaft Literatoren und Liebhaber unter dem Namen : Socios 
do bom gosto, gebildet, bie ein Theater unterhält; bier wird De: 
Hamation ftudirt und Dramatik eingeuͤbt. Das auf ben Bühnen Por: 
tugals fo vernadhläffigte Zrauerfpiel, erfcheint auf der Bühne zu 
Madera mit aller ihm gebührenden Würde. Zuweilen läßt diefe Gr: 
feufchaft auch Schaufpieler aus Portugal kommen. Braſilien befi 

mehrere Bühnen,” wovon einige die VBergleihung fogar mit dem liſ— 
faboner ©. Carlos aushalten fönnen, und wovon andre vorzuͤglicher 
find, als das S. Joao zu Oporto. Das erfte brafilianifche Theater 
ift das ©. Joao zu Rio-Janeiro. Es it feit der Ankunft bes Ki: 
nigs in Brafilien, nad dem Mufter des liffaboner S. Carlos, auf 
Koften einer aus den vornehmften Kaufleuten jener Stadt beftehen: 
ben Gefellfchaft, errichtet worden, Der König Hat felbft als erfter 
Aktienträger daran Theil nehmen wollen. Am 11. Oct. 1813 wurde 
ed eröffnet. Es ift länger, breiter und beſſer gelegen als das liſſa— 
boner, und hat 4 Reihen Logen, bie fehr body find, wegen ber großen 
zu Rio: Janeiro herrfcdhenden Hitze. Die Dekorationen , welche dem 
berühmten Maler da Coſta anvertraut wurden, laffen nichts zu wün- 
ſchen übrig. Diefe Bühne hat bisher noch die befte Rationaltruppe, 
und eine ziemlich qute italienifche befeffen. Es werden darauf weds 
felfeitig portugiefifhe Stüde und italienifhe Opern gefpielt. Ein 
Feines Liebhabertheater, o Theatrinho, das Theaterchen genannt, 
war im I. 1815 mit großem Aufwande von einer Gefellfchaft reicher 
Kaufleute auf dem NRocio: Plage, neben dem großen S. Joao erbaut 
worden. Eigends dafür gedichtete Stüde wurden hier von ausgezeichnes 


ten Liebhabern aufgeführt; bie Dekorationen waren von ben beiten 


Künftlern Rio-Janeiro's verfertigt worden. Das Orcheſter beftand 
ganz aus Liebhabern. Das Gefammte war fo befriedigend, daß mans 
che Perfonen die Aufführungen dafelbft denjenigen bed benachbarten 
großen Theaters vorzogen. Diefe Nebenbuhlerichaft erregte die Eis 
ferfucht des Direktors des großen Theaters, und durch Schleichwege 
gelang es ihm, im S. 1817, die Auflöfung ber Gefellfchaft des Thea: 
trinbo zu bewirken. Gin Eleines aber jehr elegantes Privattheater, 
wurde im 3. 1820 durch den franz. Baumeifter Grangeant, auf Koſten 
des reichen Kaufmanns Luiz de Souza Diaz, errihtet. Vor einem 
aus der beften Gefellfchaft beftehenden Publikum, werden die fchöniten 
Stuͤcke aufgeführt, Bahia befist feit 1810 ein prädtiges Theater, 
es liegt im oberften Stadtrevier, und ift nad) dem Mufter des ©. 
Soao zu DOporto entworfen, nur etwas größer als diefes; es werden 
bier portugiefifhe Stüde, und dann und wann italienifche Opern aufs 
geführt. Eine aus den reihften Kaufleuten Pernambucos beftehende 
Geſellſchaft läßt feit Kurzem dafelbft ein fchönes Theater errichten; 
es ift noch nicht vollendet53 dennoch hat man ſchon angefangen, von 
einer äußerft mittelmäßigen Truppe portugiefifhe Stüde aufführen 
zu laffen. San Luiz de Maranbao befist feit-1320 ein prächtiges, 
nach dem Mufter des Liffaboner &. Carlos entworfnes wiewol Elei- 
weres Theater. Die Gefellfhaft von Kaufleuten die es bat errichten 


“ 
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taffen, ‚hat aus Portugal und. Rio» Janeiro die beften Schaufpieler bes 
rufen um portugiefifhe Stüde aufzuführen, und auch eine italienifche 
Zruppe bejoldet, um wechfelsweife Opern vorzuftellen 53 letztre hat im 
3. 1821 begonnen. Villarica, Hauptort der Provinz Minas-Geraes, 
befigt das Ältefte Theater in Brafilien 5; nur hat das Gebäude nichts 
Befondres, und fieht unter den eben angeführten. Die Schaufpieler 
von Billarica haben in Braftiien ben Ruf, daß fie fich beffer auf Des 
Hamation verftehen ald andre, und eine reinere Ausſprache haben. 
Seit 1817 hat diefes Theater feinen vorigen Glanz wieder befommen 5 
fonft war es die Pflanzſchule der Rio: Janeiroer Bühne. Meontevis 
deo befist ein ziemlich; fehönes Theater, worauf fpanifhe Stüde ges 
fpielt Werden. In den andern fpanifhen Bejisungen gibt eg Eeine 
Bühnen, ſoviel uns wenigftens befannt ift. Die italienifhe Oper 
war bisher das Hauptfchaufpiel in Portugal, und hatte bie größten 
Künftler aufzuweiſen. König-Zofeph war für die Mufik leidenfchafts 
lid eingenommen, und ein großer Kenner in biefer Kunft. Das 
tönigl, Theater des Schloffes Ajuba, und Galvatierras in ber Eos 
marca Santarem, waren auf einen glänzenden Buß eingerichtet; jes 
doch beftanden die Zruppen nur aus, vom Dofe befoldeten, Kaftraten, 
Erfteres ging durch den Brand, ber den Eönigl. Palaft Ajuda zers 
förte, zu Grunde; letztres ſteht feit langer Beit leer. König os 
ſeph Tieß auch zu Liffabon ein Eoftbares Haus für die italienifche Oper 
errihhten, und mit großen Unfoften die berühmteften und vortrefflich— 
fen Sänger, Komponiſten und Tonkünftler verfchreiben. Die Unters 
baltung diefes Eönigl. Theaters war Eoftfpieliger als irgend eine ähns 
liche in Europa. Unter den zahlreigen Künftlern, die bier und in 
der fönigl. Kapelle fangen, verdienen befonders die berühmten Egis 
zieli und Saffarelli angeführt zu werden, bie einen ungeheuern Jahrges 
batt von 72,000 Franken bezogen, wiewol fie nur 2—3 Monate im 
Sabre jpielten. Nach Verlauf einiger Dienftjahre befamen fie fogar 
eine ſehr ftarke lebenslängliche Venfion. Zu den berühmteften Zons 
fünfttern jener Zeit gehörten Peres und Zomelli, und zu den Deko— 
rateurs, Bibiena. Der berühmte Jomelli bezog ein Lebenslängliches 
Gehalt vom König Joſeph; er follte ihm eine Originalpartitur aller 
Opern zufchicen, bieer für dem würtembergifhen Hof, andem er ans 
geftellt war, feste. Das Theater, worauf bie Opern vorgeftellt 
wurden, lag am Ufer des Tago; wenn man den Vorhang des Dinters 
rundes aufzoa, hatte man ben natürlichen Anblid des Meerd. An 
Kapelle und Oper wurden unter König Joſeph ungeheure Summen 
verſchwendet. Pombal, weldyer gern die Zügel der Regierung in Häns 
den behalten wollte, gab bem leidenfchaftlihen Dange feines Herrn 
nah, damit diefer nur an fein Vergnügen daͤchte, und er indeß ganz 
alleim regieren koͤnnte. Nach Joſeph's Zode hat fidy der Geſchmack 
an Mufit bei. Hofe erhalten, und es wurde ftets eine ziemlich betraͤcht⸗ 
liche Anzahl italienifcher Sänger befoldet, welde in der Kapelle fan: 
gen und. bei großen Keierlichkeiten auf dem Hoftheater Operas Serias 
oder buffas aufführten. Geit der Thronbefteigung der Königin Mas 
ria und der Ausſchließung der Frauen von der Bühne, ‚mußte aud) 
das italienifche Theater unter ber allgemeinen Vernachläſſigung der 
Bühne leiden. Erft nad Erridtung des ſchoͤnen S. Garlostheaters 
blühte auch die italienifche Oper wieder auf, und zog die vortrefflidhs 
fien Stimmen Italiens herbei. Zum Beweife brauden nur die Nas 
men Srescentini, Naldi, Mombelli, Md. Satalani, Gaforini genannt- 
zu werden, Auch die Ballette wurden fehr vervolllommnet duch das 
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Einführen franz. Ränzer, welche die fonft herrſchend nemefinen Gros 
tesken faft ganz verdrängten, und unfer Anleitung guter italienifcher 
Komponiften, und mit Huͤlfe gefchidter Mimiker berfelben Nation, 
oft ein Gefammtes von der herrlichſten Wirkung bildeten. Der .aus: 
gezeichnetfte Ballettomponift in Portugal ift der Italiener Roffi ge 
weien. Aud die Deforationen wurden ſehr ſchoͤn verfertigt, befoms 
ders als der römifhe Maler Mazoneſchi damit beauftragt war; leßz— 
trer ijt zu Liffabon blind geftorben, und hatte bafelbit allgemeine Ady- 
tung genoffen. Die Kolgen der Abweſenheit de Königs und ber 
feindlihen Einfall der Franzofen, mufte die italienifhe Oper hart 
fühlen; feit dem Frieden fing fie an fid) wieder zu erholen; aber neu: 
erdings ift fie wieder aefunfen, und man meldet aus Liffabon, baß 
fie feit einigen Monaten gefchloffen iſt. Daaeaen bat fidy die italie 
nifhe Oper zu Oporto bisher ziemlich wohl erhalten, und bie beiten 
Dpern Eimarofa’s, Paiftello’s, Mayer's, Roflini’s, Coccia's und am: 
drer großen Meifter aufgeführt. Der italienifchen Opern in Brafi 
lien ift bereits oben Meldung aefcheben. Es fehlt bisber ein Konſer— 
vatorium zum Unterridhte im Geſange; italienifhe Meifter find beis 
nahe die einzigen, welche im Gefange unterweilen. Bei biefer Gele 
enheit verdient eine Geſangſchule für Neaer eine Erwähnung, bie 
—* langer Zeit in der Umgegend von Rio-Janeiro beſtand, und von 
den Jeſuiten angelegt worden war. Dieſer Orden beſaß eine Plan: 
tage von beinahe 10 Meilen im Umfange, Namens Canta: Cruz. Nah 
feiner Aufhebung wurde biefes Eigenthum, nebjt feinen andern liegen: 
den Gütern, zu den Krondomänen gefhiagen, und bei der Ankunft 
der Eönigl. Kamilie zu Rio: Janeiro, wurde aus Ganta Gruz ein 
Zönigt. Aufenthalt. Als der Hof zum critenmale der Meffe in der 
Kirche ©: Ignaz de löyola zu Santa Cruz beimwohnte, erftaunte ber 
König über die Bellfommenbeit womit die Vokal- und Inftrumentals 
mufit von Negern beider Geſchlechter aufgerubrt wurde, die ſich in der 
Zonfunft nach ber ehemals von den Eigenthuͤmern eingeführten Weife 
gebildet hatten. Da ber König ein großer Muſikliebhaber ift, fo 
wollte er die vorhandnen Anlagen benugen, ordnete Schulen für Ele 
mentarunterricht, muſikaliſche Compoſition, Geſang und mebrere Sn: 
ftrumente, in feinem Lufthaufe an, und fo gelang es, in Kurzem un: 
ter den Negern fehr geſchickte Sänger und Inftrumentaliften zu bilden. 
Die beiden Bruder Marcos und Simao Portugal (befannter unter 
dem Namen Vortogallo) haben eigne Stüde für diefe Zöglinge ge: 
fest, welche biefelben auch vortrefflich ausgeführt haben. Mehrere 
Böglinge jene? Konfervatoriums ſind unter die Zonkünftler der koͤnigl. 
Kapellen zu Santa Cruz und ©. Chriſtovao aufgenommen worden, 
und Einige haben es im Gefange und auf ben Inftrumenten fehr weit 
gebradt. Au S. Chiſtovao ift der erſte Violin-, ber erfte Fagott: 
and der erfte Klarinertfpieler aus diefer Negerfchule, und unter ben 
Stimnien zeichnen fih 2 Negerinnen ganz vorzüglid durch ihren aus: 
drucks- und aefühlvollen Sefang aus. ©. Ma}. haben mehrmals Eird: 
liche Zeremonien beiaewohnt, wo das ganze Kapellorchefter mit feinen 
fhwarzen Sklaven befegt war. Auch der Kronprinz, welcher ange» 
nehm fomponirt und mehrere Inftrumente fpielt, als: Kagott, 
Zrombonne, Flöte und Violine, bat viel. zur Vervollfommnung je: 
ner, in ihrer Art einzigen Anftalt beigetragen. Bor nicht gar langer 
Beit hat er ben Gebrudern Portugal aufgetragen, Opern zu fompos 
niren, bie hernach gaͤnzlich von Afrilanern aufgeführt worden find, 
und zwar mit bem Beifall aller derjenigen, bie ben Vorftellungen bei: 
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gewohnt haben. Schon oben ift ausführlich gefagt worden, daß fi 
unter den neuern bramatifchen Dichtern fehr wenige ausgezeichnet har 
ben. Bier folgen Ihre Namen und Schriften, Vicente Pedro Nos 
Tasco, Verfaſſer des © Triunfo da'natureza. Die Handlung in die« 
ſem Stüde ift zwar tragifch und die Charaktere wohl gehalten; alleih 
außer andern Fehlern, hat es allzu lange Geſpraͤche. Pimenta Aguiar, 
einer der neuern Dichter, die fich die meifte Mühe gegeben haben, ihr 
ver Nation ein vo "Itändiges Theater zu verfchaffen; unglüdlichers 
weiſe frifft der E. jola nidyt mic feinem Borfage zufammen. Geine 
Kompofitionen find gefhmadlos, fehlen wieder die Regeln der Eins 
beit und Einfadhheit, und die Verfe find mittelmäßig, einige feinee 
Zrauerfpiele haben jedoch fehr intereffante Auftritte, und zuweilen 
find die Leidenfhhaften darin fehr wohl ausgedrüdt. Der Abbe Joſé 
Agostinho de Macedo, ift Verfaffer einiger Stüde, die ben Fehler 
einer allzugroßen Einförmigkeit haben, und nicht pathetifch genug 
find, Joao Bapt. da Silva Leitao be Almaida Garret, ein junger 
Dichter, deffen Talent gute Hoffnung gibt. Seine Zrauerfpiele find 
zwar Feine Meifterftüde, inbejfen machte ihm feine Merope und fein 
Cato em Utica Ehre. Im Iyrifhen Fache hat man ihn mit Dubos 
tage verglichen, und O novo Dubocage genannt, da er wie jener eine 
große Fertigkeit bejist, Schöne Verſe zu dihten. ein Retrato da 
Venus ift ein zart gedichtetetes Stuͤck. Zwei Baͤnde feiner Dihtungen 
find jegt unter ber Preſſe. Pedro Alerandre Cavroé, ein quter Lie 
terator und auch ein ausgezeichneter Mechaniker, der einiae Auftfpiele 
in Profa gefchrieben hat; fie jind aufden Bühnen Rua dos Gondes und 
Salitra zu Liffabon und auf dem oportoer Theater; aufaeführt wors 
den. Im J. 1817 u. 18 bat Gavrod die Muemosine lusitana und 
in den 3. 1820 u. 21 die Munemosine constitutional rediairt. "Die 
Electra und die Iphigenia des Francesco Dias, die Policena des 
Bararel (Baccalaureus) Joaquim Joſé Sabino, und die Herminia des 
ggg Soared Franco, werden als erträglihe Trauerfpiele anges 
hen. Unter den Ueberfegern verdient der Defembargador Iofe Pes 
dro de Azevedo Soma dba Camara, welcher bie beiten Zrauerfpiele 
Voltaire's gluͤcklich überfest hat, den Vorzug vor allen feinen Nebens 
buhlern. Ein andrer Azevedo Antonio Soares bat ehenfalld für's 
Nationaltheater mand)e Ueberfegung aus dem Franzoͤſiſchen geliefert und 
zeichnet ſich durch feine Spradreinheit aus. Joao Bupt. Gomes, 
Verfaffer ber Nova Castro, wird ebenfalld als ein guter Ueberſetzer 
angefehen. Man * von ihm die Gabrielle de Vergi, bie er Fuyal 
W’Arnaud betitelt hat, und Os Mancabos. Franc. Manoel do Nass 
timento, bat Racine's Andromaqne, und 3 Aufzüge von Laharpe's 
Coriolan überfegt. Pedro Zofe Gonftancio, Bruber des ſich zu Pas 
ris aufbaltenden Arztes Conſtancio, und Verfaſſer einer guten Uebers 
ſetzung horazifher Oden, hat auch eine gelungne Ueberfegung von Vols 
taire's Catilina nadhgelaffen. Dann hat-eine Dame, Krancisca be 
Paula Pozzolo da Coſta, die im 3, 1816 einen Band Gedichte unter 
dem Titel: Francilia pastora do Tejo herausgezeben hat, auch 2 
Euftfpiele gefchrieben Ricardo oder a Forca do Distino, und O Du- 
que de Cleves. Gie arbeitet jest an einer Ueberfegung der Corinne . 
et Frau v. Stael. 
Portumnus, bei den Römern der Gott der Häfen, gleichber 
deutend mit dem Melicertes oder Yaldmon (f. d. Art.) ber Gries 
hen. Er hatte an ber Ziber einen Eleinen Tempel, und jährlid wur⸗ 
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den ihm zu Ehren am 17. Aug. die Portumnalia gefeiert. Als Sym⸗ 
bol trug er einen Schluͤſſel in der Hand. 
Poéorus, ſ. Alexander der Große, 

Porzellan. Der Name Porzellan, womit wir das ſchoͤnſte 
und koſtbarſte unter allen Erzeugniſſen der Toͤpferkunſt, ein Mittel: 
ding zwifchen bem Glafe und dem bloßen Toͤpfergeſchirr, bezeichnen, 
fhhreibt fid von gewiffen Konchylien her, die lange vor Erfindung beö 
Porzellans in Europa unter dem Kanten ber Porzellanfchneden bes 
fannt waren, und mit dem Sorzellan die auffallendite äußere Aehn— 
Lichfeit haben. Daß bie Japaner und Ehinefer die Berfertigung dies 
ſes Schmelzwerfs, fchon vor langen Zeiten verftanden, Leidet feinen 
Zweifel. Schon im 3. 1474 gab Barbaro, venetianifcher Gefandte 
am perfiichen Hofe, Nahrichten von diefem ausländifchen Kunfterzeug: 
niß. Durd die Portugiefen kam es nachher über Oſtindien nad Eu: 
ropa, wo es als Seltenheit geſchaͤtzt wurde, ohne daß man verfudt 
hätte ed nachzumachen. Erſt im Anfange des 18. Jahrh. wurde bie 
Berfertigung des Porzellans aud) in Europa erfunden. Man bergl. 
darüber den Art. Böttidher. Das erfte, was Boͤtticher zu Stand 
brachte, ſah roth aus, und war aus einem braunen, in der Nähe von 
Meißen vorhandnen Thone bereitet. 1709 fing man an, weißes Por 
zellan in Sachſen zu verfertigen, und ein Jahr darauf wurde bie be 
rühmte, noch beftehende Fabrik in Meißen angelegt, welche die Mut: 
ter aller übrigen europdıfchen PorzMlanfabriten geworden ift. Sit 
wird für Rechnung bes Landesherrn betrieben; ibm Zeichen find die 
beiden Kurfchwerter. Diefe Erfindung erregte die Aufmerkſamkeit 
von Europa. Holländer, Engländer und Franzofen boten alle Mit 
tel auf, Porzellan madyen zu lernen, umd ließen fogar Materialien 
aus China fommen. Aber ihre Bemühungen blieben vergeblich, Sad: 
fen wachte mit Eiferfuht über der Geheimhaltung der fo wichtigen 
Kunft und verbot bei Lebensftrafe die Ausfuhr bes Porzellanthons. 
Deffen ungeachtet blieb die Sadye Fein Geheimniß. Schon A bis 
50 Jahre naher wurde in Wien eine Porzellanfabrik angelegt, die 
nad) und nadı vervollkommnet wurde. Späterhin kamen zu Füriten 
berg im Braunfchmweigifchen, in Berlin, in Frankenthal in der Pfalz, 
in Baden und an vielen andern Orten Deutfchlands Porzellanfabriten 
zu Stande, von denen befonders die berliner (1760 errichtet und jedt 
föniglih) mit der meißner wetteifert und fie in der Malerei zum 
Theil felbft übertrifft, aber in der Güte der Maffe ihr nachfteht. Aud 
die Sranzofen, Engländer, Holländer und Staltenet Famen nad und 
nad) auf die Spur; doch fteht ihr Vorzellan vielleicht mit einziger 
Auönahme dedjenigen, von Serres, bei Paris, dem guten deutſchen 
nah. Bon dem echten Porzellan fodert man alle guten Eigenihaf: 
ten bes Glafes, mit Ausnahme der Durkhfichtigkeit, und Abweſenheit 
aller Mängel beffelben. Es muß im beftigften Ofenfeuer unfchmelz: 
bar, bei dem plößlichiten Uebergang von der ftärkiten Dige zur hef— 
tigften Kälte unverändert bleiben; am Stable muß es unten geben; 
an Feinheit, Dichte und Glätte auf dem Bruce dem Email gleihen, 
beim Zerfchlagen rein und glocdenartig Elingen, auf der Oberfläde 
rein, glatt und glänzend, von blendender Weiße und dabei halb durch— 
fichtig fein, .dod) fo, daß eö weder dem Glaſe auf der einen, nod dem 
Dpal auf der andern Seite gleicht. Die Blafur darf ſich von der uͤbri— 
gen Maffe nur durch arößere Glätte unterfcheiden.. Das Weſentliche 
der Porzellanfabrifation befteht darin, daS es aus folchen Beftand: 
theilen zufammengefegt wird, welche die Eigenfhaft haben, daß fie 
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beim Brennen in den erften Anfang ber. Verglaſung übergehen. Reaue 
mur entdeckte zuerft diefen wichtigen Grundfag und ze,gte, daß es 
überhaupt zweierlei Dauptmaterialien zur Verfertigung bes Porzels - 
lans gibt: folche, die in der größten Hitze Feines hoͤhern Grades als 
nur des erften Anfangs ber Verglafung fähig find, und folde, die 
war an fi völlig verglasbar, aber durch Mäßigung der Hitze in der 
erglafung aufzuhalten find, Setzt man zu legtern unfchmelz;bare 
Dinge hinzu, fo find fie dahin zu bringen, daß fie nur den eriten An« 
fang der Berglafung annehmen. Wiewol nun diefen Grundfäsgen zus 
folge mehrere Stoffe zur Verfertigung des Porzelland dienen Eönnen, 
fo macht dody der reinfte magere Tbon, der fich im Feuer garz weiß 
brennen läßt, den Hauptbeftandtheil aus. Diefer führt daher’ auch 


ben Namen Porzellantbon oder Porzellanerdbe, und entfteht größtene _ | 


theils aus verwittertem Feldfpath. Der Gehalt ift verfchieden ; doch 
entdeckt man gewöhnlich ungefähr J Kiejelerde und 2 Thonerde, Die. 
Barbe ift weißlich oder blaßgrau. Dergleihen Thon fchmilzt im hef— 
tigften euer nicht. Außerdem nimt man in Europa auch reiner 
Quarz oder Kiesfand zum Porzellan, denn auch diefer ift unſchmelz⸗ 
bar. Man muß baber beiderlei Beftandtheilen etwas Gyps zufegen 3 
jedoch mit größter Vorſicht, weil der Gyps leicht die völlige Verglas 
fung der Maſſe bewirkt. Die herrliche fachliche Porzellanerde, webs 
che fich im Feuer vollfommen weiß brennt, fand man bei dem Berge 
ftädtchen Aue ohnweit Schneeberg, in Sranit, und bei Seidlig ohne 
weit Meißen, in welcher Gegend man auch ſehr reinen Feldſpath fine 
det. Das Verfahren bei Kertigung des Porzellang ift, To viel man 
weiß, folgendes. Zuerſt wird Quarz oder Kiesfand geröftet, ira 
Waffer abgelöfht, auf der Mühle gepocht, gemahlen und durd) ein 
feines feidnes Sieb gefchlagen. Auch den Gyps zerftößt man zu Pul.s 
ber, brennt ihn in einem Eupfernen Keffel und ſiebt ihn fo fein wie 
möglih. Beides mit einander vermischt, gibt die fogenannte Fritt. 
Diefe verbindet man mit dem fehr forgfältig gefhlämmten Porzellan 
thon, woraus bie Porzellanmajffe entfteht, welche, mit Regenwafler 
zu einem Zeige bereitet, fo lange ftehen bleibt, bis fie einen unanges 
nehmen Geruch und eine graue Karbe angenommen hat. Gemeinig;s 
lich jest man der Fritte noch zerftoßne Porzellanfherben zu. Die 
Verhaͤltniſſe mögen nicht allenthalben gleich fein. Aus der gehoͤrig 
zubereiteten Maffe werden nun die gewöhnlichen Geſchirre und Ges 
füße auf der Scheibe gedreht; Figuren und andre Bildwerke brüdt 
man ftückweife in Kormen ab, fest fie zufammen und arbeitet dann 
dad Ganze mit elfenbeinernen Werkzeugen, mit Schwamm und Pine 
ft, aus, Die gedrehten Stüde werden nad einem gewiſſen Grabe 

er Abtrodnung in Formen gedrüdt, und darauf nodymals auf der 
Drebfcheibe mit fcharfen ftählernen Werkzeugen abgedreht. Dann. 

ommen fie, in Kapfeln oder Muffeln, in einen Brennofen, worin 
man ihnen einen gewiffen Grad von Keftigkeit, und darauf bie Glafur 
gibt. Diele befteht aus Quarz, Porzellanfcherben. und kalcinirten 
Glaskryſtallen, und erhält etwas mehr Gyps als die Porzellanmafie 
ſelbſt. Jetzt kommen die Stüde abermals in Kapfeln in den Ofen, 
und erhalten nunmehr ihre völlige Keftigkeit und Ausbildung. Die 
Bauark des Dfens wird in den deutfchen Fabriken als ein großes Ge= 
heimniß betrachtet. Er muß fo eingerichtet fein, daß er den erfoder: 
lien hohen Grad ber Hitze ohne Gebläje lange genug und gleichför« 
mig gewährt. Zur Feuerung ift gehörig ausgetrodnetes Holz nö— 
thig; im Nothfal find Steinkohlen zu gebrauchen, doch bekommt da= 
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da und den Tod, der Ihn allein wieder reinigen und bes Him⸗ 

meld würdig machen kann. 3. Die genaue, bid zur Aufopferung des 

Lebens hingebende Beobachtung diefer beiden Srundfäge ift die uner⸗ 
laͤßliche Bedingung des Beſtehens der neuen Offenbarung, wenm dies 

felbe nicht verloren und von den Juden gewonnen werden foll, da 

Gott die Bekehrung diefes Volkes umd die Aufrihtung einer jüdiſch— 

katholiſchen Kirche befchloffen hat. Poͤſchel's Lehre fand Beifall, bes: 
ſonders bei den Weibern, Nähft feinen Predigten mußten fliegende 

Blätter, Traktaͤtchen, Weiffagungen, felbft mißverftandnes Bibelles 

fen zur Verbreitung feiner Schiwärmerei beitragen; meshalb er 1815 

in Berhaft nad Salzburg gebraht ward. Aber feine Anhänger wurs 

den dadurch noch mehr erhigt, und unterbielten eine gebeime Berbins 

dung mit ihrem gefananen Meifter, und kamen auf die Meinung, der 

Herr Eönne wol die Ermordung der Unreinen gebieten. Im März 

1817 wurben drei Perſonen von ihnen tödtlidy gemißhandelt, und eine 

Magd, die fich freiwillig zum Sühnopfer hingab, umgebradht. Das 

ber ließ die Öfterreihiiche Behörde im April d. 3. den Schauplag die« 

fer Scenen militärıfch befesen tınd 6 Strafbare feftnehbmen.. Man 

zählte jedoch überhaupt nur 126 Pöfchelianer, und durch yenige 

Belehrung und obrigkeitlidhe Gewalt wurde die ganze Sekte bald un« 

terdruͤckt. Poͤſcheln brachte man nad) Wien, wo er im Verbör Geis 
fteszerrüftung verrieth, die Gewaltthaten feiner Anhänger aber mißs 

billigte. Er ift der geiftlihen Aufjicht übergeben, und feitdem von 

Regungen der Pöfchelianer nicht8 mehr gehört worben, _ Die Eloos’s 

Then Andadtsftunden in Sachſen und der 1818 von den fifcher’fchen 

Eheleuten zu Beyersdorf bei Leisnig aus religiöfer Schwätnierei an 

bem alten Bergmann Flor 'verübte Mord ftehen mit: Pöfchel’s Lehre 

in feinem erweisliden Zufammenhange. Uebrigens neigen fich jest 

in allen Klaffen viele zur religiöfen Schwärmerei, bie dann Iinthaten 

zur Folge haben Fann. E, 

Poſen, eine von den zchn Provinzen, in welche jest der preise 
ßiſche Staat getheilt ift, führt den Zitel eines Großherzogthums, 
und ift durch die wiener Gongreßatte 1815 wieder aus einem Theil 
des vormaligen Suͤdpreußens und des Netzdiſttikts gebildet worden. 
Sie grenzt an das Königreich Polen und die preußifchen Provinzen 
Schleſten, Brandenburg, und Weftpreußen, enthält 539 Q. M. und 
mit dem Militär 848,000 Einmw., darunter über 48,000 Juden, und 
erfällt in Die zwei Regierungsbezirke Poſen und Bromberg. Der 

oden ift größtentheils eben, mit wenigen Hügeln, im Ganzen frucht⸗ 
bar, obgleich in vielen Gegenden fandig. Am fruchtbarften ift er an 
beiden Seiten der Wartha und im Negbrude, einem 20 Meiten lane 
sen und eine halbe Meile breiten Striche längs der Nege., Wo unter 
der polnifhen Regierung unwirthbared® Bruch- und Buſchwerk war, 
find jest, feitdem es Friedrich II. urbar machen ließ, die herrlichften 
Wiefen, Aeder, Höfe und Dörfer, Der Hauptfluß ift die das Land 
der ganzen Länge nach burdftrömende Martha, welche fo wie die Nege 
fhiffbar ift. Ein Kanal verbindet die lestre mit der fhiffbaren im 


bie Weichfel gehenden Brabe. An Seen, Sümpfen und Brücenfehlt- - 


es nicht, durch deren Abmäfferung noch viel fruchtbarer Boden ges - 
mwonnen werben könnte, befonders viele Wiefen, woran bag La: ” 
Mangel hat. Der Aderbau liefert vieles Getreide, Huͤlſenfruͤchte 
und Flachs, und die Vichzucht ift nicht unbedeutend, Wichtig find 
die beträchtlihen Waldungen, und die Mineralien unbedeutend. Mag 
vetfertigt viele grobe und Mitseltüher) Leinwand, Spigen, Tabak, 
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SCichorlen, Papier und Glat, Die Einwohner find größtentheils 
Hoten, dann Deutfche und Juden. Die erftern bekennen ſich faft alle 
ur roͤmiſch-katholiſchen Kirhe. Der Adel ift zahlreich, zum Theil 
Ike reih, zum Theil fehr arm, Der größte Theil des niedern Adels 
ift im Befige. von Bauergütern, und oft wohnen funfzig folder Edel: 
leute in einem Dörfchen, während diejenigen, welche keine Wirthfchaf: 
ten befigen, "bei dem höhern Adel ald Verwalter, Commiſſaͤre 2c. dies 
nen. Dis Hauptitabt diefer Provinz, weldye gleihfulls Pofen heißt, 
ift der Eig des Oberpräfidenten, des Appellationsgerichts, eines Bi: 
ſchofs und dee Domkapiteld. Gie liegt 35 Meilen von Berlin, 40 
Meilen von Warfchau, in einer fandigen Gegend, an der Wartha, und 
bat 2175 Beuerftellen, 24 Kirchen, 9 Kloͤſter und 20,500 bürgerliche 
(darunter über 4000 Juden) und 2200 militär. Einw. Die Stadt 
bat nad) dem Brande von 1803 an Regelmäßigkeit gewonnen, Nach 
dem großen Marktplage führen, außer einigen Rebengaffen, vier 
Hauptſtraßen, welche ziemlich gut angelegt, jedoch mit Giebelhäufern 
befegt jind, Auch die neuen Straßen, welche auf dem alten Stadt: 
graben und den gefchleiften Feſtungswerken erbaut worden find, haben 
huͤbſche Haͤuſer, beſonders bie Wilhelmsftraße, welche mit einer fo: 
nen Pappel- und Kaftanienallee befegt ift. Unter den Vorftäbdten ift 
Kuhndorf die fchönfte, mit huͤbſchen Gebäuden und Gärten. Die 
größte Vorſtadt ift die Walliſchey, welche mit der Stadt durch bie 
sroße Wartpabrüde in Verbindung fteht. Unter den Kirchen zeichnet 
fih befonders die katholiſche St. Stanislausfirche, ein Meifterftüd 
italienifcher Baufunft, und die Iutherifhe Pfarrkirche (die ehemalige 
Jeſuiterkirche) aus. Die Domkirche ift von edler Einfachheit; neben 
ihr Steht der Palaft des Bifhofs. Ein Gymnafium, Schullehrerſe— 
minarium und eine Debammenfchule befinden fich bier. Ihre Nah: 
rung ziehen die Einwohner Pofens, außer den gewöhnlichen bürgerli: 
chen Gewerben und Handwerken, befonders von den Eöniglicdyen Kol: 
legien, dem Militär und dem benadybarten begüterten Adel, der fid 
häufig in der Stadt aufbält. Auch hat Pofen einige Tuch-, Leder: 
und Zabaksfabrifen. Der Handel wird vorzüglich mit Holz, Getrei: 
de, Tuͤchern und Leinwand gefuͤhrt. Am 11. Dec. 1806 ſchloſſen 
Frankreich und Sachſen hier Friede. 

Poſilippo, f.d. Art, Neapel, und Paufilippo. 

Pofitiv, beftimmt das, wodurd etwas Beftimmtes gefagt wird, 
bejahend, entgegengelest dem Negativen (f.d. Art.), 3. B. ein 
poſitiver Begriff, eın politives Uribeil. Auch wir das Pofttive dem 
Natuͤrlichen und durch die bloße Vernunft Gegebnen als das Ange: 
wandte, oder duch Willtur oder eine von der bioßen Vernunft ver: 
ſchiedne Autorität Feftaefeste entaegenftellt, 3. B. pofitive Gefege 
find Vorſchriften, die durd) eine Außere Autorität feftgefegt find, por 
fitives Recht der Inbegriff derfeiben (entgegengefest dem natürlichen 
oder Naturredhte), poſitive Religion (die nr eine Außere Offendarung 
fidy ftüst), pojitive Theologie (entgegengefegt der natürlichen Theo: 
logie oder Religionsphilofophie), E. f. w. — Pofitive Elektri: 
cität, f. Eleftricıtät; pofitive Polarität, f. Mag: 
net; pofitive Größen, f. den Schluß bes Art. Negativ. 

Doffe, ift ein Erzeugniß der fcherzhaften Laune, weldye im den 
Kreis des Gemeinen berunterfteigt, oder das Gemeine zum Gegen: 
Rande ihres Spieles wählt. Beſonders zeigt fie ſich in laͤcherlichen 
Uebertreibungen fowol in Seberden als Neben, und ihr vorzüglider 
Reiz ift der Wig der Erfindung. Oft jedody nennt man tadelnd et: 
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mwaß:poffenhaft, entweder wenn ber Scherz am unrechten Orte ange: 
bracht ijt, oder wenn er ein gemeiner und grober Scherz ift, ber bie 
Sittlihkeit beleidigt, oder endlidy, wenn er unwillfürlich ift, und 
feine Gemeinbeit von dem, der Poffen treibt, nicht eingefehen’ wird, 
Auf die Bornehmbeit und auf den fogenannten guten Ton, welcher 
in einem einfeitigen Ernfte befangen, die Kraft des wahrhaft Komis 
fchen verſchmaͤht, und Allee, was über feine Gelege hinausgeht, kaͤp⸗ 
pifch, gemein, niedrig nennt, darf bei Beftimmung biefes Begriffs 
nicht Rüdficht genommen werden. Doch iſt gewiß, daß das Poffens 
bafte, je mehr es gehäuft wird, und je weniger es finnreid und wisig 
ift, deſto leichter fih in bas Platte, Fade und Läppifche verliert. 
Bon dem Pofjirlihen unterfcheidet fid, das Poſſenhafte dadurch, daß 
jenes meht ein Erzeugniß der Natur, oder mit dem Nieblichen und 
Naiven verbunden ıft. (So nennen wir 3. B. die luftigen Bewegune 
gen ber Kinder, und mancher Thiere pofüirlih). Vorzugsweiſe nennt 
man ein Erzeuaniß der Eomifchen Poeſie Poffe, weldes aus Poſſen 
befteht und den oben angegebnen Charakter der Voffe trägt (3. B. 
Europa von Bürger), befonders aber eine dbramatifhe Poſſe (Farce), 
in welcder die Regel des hoͤhern Luftfpiels weniger fireng beobachtet 
wird, Haltung der Charaktere und Zufammenhang der Scenen fogar 
abfichtlich verlegt, und die Situationen aus dem Kreife des gemeinen 
Lebens entlehnt zu fein ſcheinen. Auch ben Gebildeten ergößt es oft, 
je freier er gebildet und je weniger er von Vorurtheil, Befchränfte 
beit und Thorheit befangen ift, mit dem Gemeinen frei zu fpielen, 
chne ſich in daffelbe zu verlieren, und über die ſich närrifch gebehre 
dende Laune aus Herzensgrunde zu ladyen, die Lebensiuft und üppige 
Kraft des Wises offenbart. Siehe übrigens den Art. Burlest, 
der dem deutſchen Worte vollkommen entipricht, en den Artikel 
arce. Ä Ä . 
ö Poſſelt (Ernft Ludwig), ein berühmter hiftorifcher und politie 
ſcher Schriftfteller, wurde 1763 zu Durlady in Baden geboren. Er 
empfing feine Bildung auf bem Pädagogium feiner Vaterftadt, auf 
dem Gymnaſium zu Carlsruhe, ftudirte dann drei Jahre in Göttin: 
gen mit raſtloſem Eifer die Rechte, Politik und Diplomatif, und 
bildete feinen Geift zu dem biftorifhen Scharfölidte, den wir in allen 
feinen Schriften bewundern. Auch erwarb er fich hier eine gründliche 
Renntniß des Englifhen und Franzöfifdyen. Als er Göttingen vers 
Laffen hatte, begab er ſich zuerfi nad Straßburg, mo er fich einige 
Zeit aufhielt, und die juriftifche Doktorwuͤrde erwarb. Hierauf 
kehrte er in fein Vaterland zurüd, um demfelben zu dienen. Ungern 
und mit Widermwillen entfchloß er fich, den einförmigen Weg ber jurie 
ftifchen Praxis einzufchlagen. Er ward Negierungsabvofat. Aber 
die Gefchäfte, die ihm diefer Beruf auflegte, gewährten feinem leb⸗ 
haften ®eifte feine, Befriedigung. Gr übernahm daher 1784 gern die 
ihm angebotne Stelle eines Profeffors der Geſchichte und Beredtfame 
Feit an dem Gymnafium zu Carlsruhe, und ward zugleid, Privatfes 
Eretär des regierenden Markgrafen. Jetzt befand er fih auf einem 
Plage, der ihm mannichfaltige Anregung zu wilfenfchaftlichen Arbei— 
ten gab, 'und fein Jahr verging, wo er nicht irgend eine Frucht feines _ 
wiſſenſchaftlichen Fleißes zu Zage gefördert hätte, Seine Rede über 
die Diftoriographie 1785 zeigt, mit weldyem reifen Nachdenken er die 
arößten Hiftoriker gelefen, geprüft, und gewürdigt hatte. In ben 
&,.1785—83 gab er das wifjenichaftliche Magazin. für. Aufklärung 
beraug, weldes ben Zwed hatte,.. Aufllärung ne alle Theile des 
22 * 
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menſchlichen Wiſſens in gefäliger Korm zn verbreitenz eine große 
Aufgabe für einen zmweiundzmwanzigzährigen Zünglind. Das Unter: 
nenmen, welches buch den Beitritt gelehrter Männer unterftügt 
wurde, erhielt verbienten Beifall, obgleich die Ausführung dem großen 
Entwurfe nit ganz entſprach. 1788 ward er in die deutfche Geſell— 
fhaft zu Mannheim aufgenommen, und erhielt bas-pforzheimer Bür: 
gerrecht. Er hatte nämlich in einer, in Gegenwart des Hofes gehalt: 
nen meifterhaften Rede die heldenmuͤthige Aufopferung der vierhundert 
pforzbeimer Bürger, die unter der Anführung ihres Bürgermeifters 
Deimling in der, Schladht bei Wimpfen (6. Mai 1622) ihrem ritte:s 
lihen Markgrafen, Georg Feiedrih, das Leben, mit Berluft. ihres 
eignen, gerettet haben, würdig gefchildert, und dadurch den patrioti: 
ſchen Dank der Nachkommen jener Helden wohl verdient. Alle diefe 
Arbeiten können jedoch, fo fhäsbar fie auch an fich find, nur als Vor: 
übungen zu den größern hiſtoriſchen Werfen betrachtet woͤrden, durch 
welche Poͤſſelt ſeinen Namen beruͤhmt gemacht hat. Gluͤcklicherweiſe 
fuͤgte es ſich, daß er bald nach den erſten Revolutionsbewegungen in 
rankreich, 1791 nach Gernsbach, unweit Raſtadt, als Beamter ver— 
* wurde, wo ihm in dem anmuthigen Murgthale die freundlichſte 
Muße zu Theil wurde, und er von ſicherm Ufer aus den wildbeweg— 
ten Strom der Zeit beobachtete. Von jetzt an widmete er ſeine Zeit 
ben hiſtoriſchen Studien, und beſchrieb die Begebenheiten des 3.1792 
in lateniſcher Sprache: Bellum populi Galtici adversus Hungariae 
Borussiaeque reges, eorumqne.socios. Seriptore D. Ern. Ludor. 
Posselt. Gott. 1798. Ron 1793 an gab er das hiſtoriſche Taſchenbuch 
für die neuefte Gefchichte heraus, welches als fein Hauptwerk zu bes 
tradhten ift. Er bat fid) durch daffelbe den Ruhm des größten deut: 
fhen Annaliften erworben. 1796 bat er um feine Entlaffung und um 
Beibehaltung des halben Sahrgebalts, wofür er die Gefchichte von 
Baden zu fchreiben verfprah. Seine Bitte ward ihm gewährt, die 
Bedingung angenommen, und ibm die Erlaubniß ertheilt, fich einen 
beliebigen Aufenthaltsort zu wählen. Er lebte hierauf abwechſelnd 
in Durlah, Carlsruhe, Zübingen, Erlangen und Nürnberg. Mit 
Moreau ward er bekannt, und man barf wol fagen, vertraut, als die: 
fen der Sieg in das Herz von Deutfchland führte. Aber eben darum 
verbreitete fich die Bermutbung, daß fein ſchneller Zod zum Theil 
durch Furcht, in den Prozeß jenes liebenswürdigen Helden 1804 ver: 
wickelt zu werben, veranlaßt worben fei. Noch fchlimmer war e3, 
daß man audy Vermehrung von Schwermuth bei ihm von häuslichen 
Zeiden und einer unglücklichen Ehe ableitete, Nach den genaueften Er: 
kundigungen zu Deibelberg felbft ift e8 wahr, daß durch den Prozef, 
in welchen Moreau vermwidelt wurte, Poſſelt's Gemüth um fo mehr 
ergriffen war, weil er bereits kraͤnkelte. Diefes war Kolge feines ans 
haltenden und übermäßigen Arbeitens. Um ihm Erholung und Ber: 
ftreuung aufzunötbigen, machte feine Frau mit ibm eine Reife. Die 
Ehe mit biefer war zwar anfangs nicht der Wunſch einiger Ber: 
wandten gewefen. Poſſelt aber war mit ihr zärtlich und vergnuͤgt. 
Nur Kränklichkeit feines Sohnes madte ihm vielen Kummer. Auf 
sem Ruͤckwege von feiner Reife kam Poffelt mit feiner Frau nad Hei— 
deiberg, two er bei feinem Neffen, Dr. Voffelt, einige Zeit verweilen 
mollte. Hier am 2. Tage, ba feine Gattin bereits nad Durlad) zu 
den Kindern gereift war, fah Poſſelt d. 11. Jun. 1804, des Morgens 
um 7 Uhr, mit bem Gtiefvater feines Neffen, den Hofr.»Bettinger, 
aus dem Fenfter eines obern Stockwerks, als gerade Studenten, wel: 
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che das naturhiſtoriſche Kollegium ſeines Neffen beſuchten, in's Haus 
hereingingen. P. war ganz heiter und munter. bereit, bald ben Frühe 

Eaffee mit der Familie im Haufe zu trinken. Schon war verabredet, 

baß er mit feinen beiden Neffen und deren Stiefvater um 8 Uhr, uns 

mittelbar nach geendigter Borlefung eine Spagierfahrt nad Weins 

beim maden wollten. 5 Minaten nah 7 Uhr wurde Bettinger von 

feiner Seite am Fenfter abgerufen, da ihn Jemand zu ſprechen vers 

langte. Bis diefer nach wenigen Minuten zurüdfam, war dus Uns 

gluͤck, daß Poſſelt zum Fenfter herausjtürzte, gefcheben. Gin im bes. 
nacbarten Haufe wohnender Student hatte ihn im Auge gehabt und 

fagte aus: Poffelt babe fih etwas vorgebogen, mie wenn er Jemand 
nachfehen wollte, der gerade in das unter dem Fenſter beſindliche Thor 

hereingegangen war. Er, der Student, babe deutlidy bemerkt, wie 

der ſchwerlaͤſtige Mann das Uebergewicht verlierend, über bie an dies 

fem Haufe fehr niedrige Fenſterbruͤſtungen, herabgeſtuͤrzt ſei. Auch 

zum Schwindel war P. um diefe Zeit geneigt. Schwermuth aber 

war unmöglich eine Urfache des Falls, ‚ta P. kaum zuvor mit feinen 

Bermwandten fcherzend fich unterbalten hatte. Poſſelt war mit allen 

Eigenfchaften, weldye den Gefchichtichreiber bilden, ausgerüftet. Er 

befaß jenen Scharfblid, der bis zu den verborgenften Quellen ber 

Sandlungen durchdringt; den nötbigen Scharffinn, um das Bedeus 

“ tende, Zweddienliche und Kolgenreihe von dem’ unnügen Nebenwerke 

zu fondern; er hatte jene Gewalt über die Sprade, die in den Stand. 
fest, jeder Sache den paffenden Ausdrucd zu leihen, und befaß die 
Kunft ber malerifchen Perfpettive, die im Gemälde alle einzelne Fis » 
guren ſo an ihren Platz, ſo in ihr Licht ftellt, daß fie den Gefammts 

eindrud bervorbrinaen. Außer den fhon angeführten Werfen hat er 

gefchrieben eine Gefhichte der Deutfchhen, Reipzig 1789, 2 Bde. (8. 

u. 4. von Polis); Gefhichte Carls All., Carlsruhe 1791; Geſchichte 

Guſtavs III. ebendaf. 17935 Krieg der Franten, Leipzig 1784;3 bie 

europäifchen Annalen feit 1795, und die allgemeine Zeitung feit 1799 
angefangen. / 

” Poffefforium, Poffefforientlage, f. Petitorien: 

age. 

Poſt, Poftwefen. Die erfien, unvolllommnen Poftanftal: 
ten finden wir im perfifchen Reihe. Darius i., Sohn des Hyſtaſp, 
ließ ſich aus den Provinzen Bericht erftatten, und um biefes befto 
Schneller zu bewirken, Eilboten mit gefattelten Pferden fi, auf den 
eine Zagercife auseinander liegenden Stationen des Reichs bereit hal: 
ten. (Bergl. Amelang Unterfuhung einiger Stellen ber alten Aus 
toren, das perſiſche Poftwefen betreffend, £pz. 1774). Auch Auguftus - 
machte im römifchen Reiche eine den neuern Poften ähnliche Einrich— 
tung. Sm 9. Jahrh. hatte man, in Deutfchland, Frankreich und 
Stalien, reitende Boten; weldye jedoch fur zur Beforgung der Staats: 
angelegenheiten dienten; auch war diefe Einrichtung nicht von Dauer. - 
Der Gebrauch der im Drient ehebem üblichen Zaubenpoften, welder - 
durch die Kreuzzüge bekannter ward, ſcheint fehr unbedeutend gewelen 
zu fein., Mit dem Aufblühen des Handels fingen die großen Handels: 
ttädte, befonders in Deutfchland an, fi) reitende Boten und fahrende 
Landkulſchen zu halten. Auch reifende Kaufleute und reitende Fleiſch⸗ 
bauer (Mesgerpoft) beforgten Briefe; daher noch das Pofthorn im. 
Schilde der legtern. Ludwig IX. in Kranfreich legte zu feinem Pri: 
vatgebrauch eine Anftalt von reitenden Boten an. Die erfte Spur ei: 
aes deutfchen Poſtweſens im eigentlihen Sinne fält in die letztre 
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Haͤlfte des 15. Jahrh., wo Roger I., Graf von Thurn, Tarxis nnd 
Valſaſſina in Tyrol eine Poſt anlegte. Sein Sohn Franz führte, 
auf Verlangen Kaiſers Marimilian,I., 1516 eine Poſt von Bruͤſſel 
nach Wien ein, und erhielt von diefem Kaifer die Würde eines Gene 
ralpoftmeifters, ı Wegen des Kriegs mit Sultan Soliman IL. wurde 
1522 eine Reichspoſt, welche über Nürnberg, wo damals der Reiche: 
tag feinen Sitz hatte, nad) Wien ging, errichtet, damit man fich ge: 
Se von den Begebenheiten des Zages Nachricht geben Eonnte. 

iefe Einrichtung hörte indeffen mit dem erwähnten Gebrauche auf. 
Gar! V. aber, dem bei dee großen Ausbreitung feiner Staaten die 
möglichft fchnelle Nachricht von allen Weltereigniffen nöthig war, ließ 
durch Leonbard von Zhurn und Zaris eine. beftändige reidende Poft, 
die ihren Weg von den Niederlanden aus durch Luͤttich, Trier, Speier 
und Rheinhauſen nahm, von dort durdy Wirtemberg über Augsburg, 
und durch Tyrol nad) Italien ging, anlegen. 1543 erhielt Leonhard 
von Taxis bie — ———— nicht nur als niederlaͤndiſcher Oberpoſtmei— 
ſter, ſondern auch als Oberpoſtmeiſter des deutſchen Reichs, nebſt ei— 
nem verhaͤltnißmaͤßigen Gehalt. Indeſſen war die letztre Wuͤrde bloß 
auf Lebenszeit ertheilt, und Eonnte die landesherrlihden Befugniſſe 
ber deutfchen Neichsftände um fo weniger beeinträchtigen, ba jene Be: 
ftallung vom Kaifer Carl V., als Regenten der burgundifchen Nieder: 
pw verlieben, nicht in der Reichs-, fondern in der niederländifchen 

anzlei, und zwar nicht in deutfcher, fondern in franzoͤſiſcher Sprace 
ausgefertigt, endlid das Patent auch nicht zur Nachachtung an die 
Kurfürften, Fürften und übpigen Stände bes beutfchen Reichs , fon= 
dern bloß an die Staatsbeamten und Untertbanen der nieberländifchen 
Erblande gerichtet war. Eo lange. Carl deutſcher Kaifer war, ließen 
fi indeffen auch die Neihöftände die tarifchen Poften- gefallen. Als. 
aber nad) feinem Tode die Krone Spanien von der deutfchen Kaifers 
krone getrennt ward, ſchienen auch die Reichsſtaͤnde abgeneigt zu wer: 
ben, ferner eine fpanifch:niederländifche Poft in ihren Landen zu duls 
ben. Indeſſen erhieit Leonhard von Zaris.1563 von dem Bruder und 
Nachfolger Carls, Ferdinand 1., die kaiſerliche Beftätigung feines ihm 
verliehnen Amtes, . worin aud) die Kurfürften und Fürften befebligt 
wurden: „darauf zu achten.“ Dadurch wurden die Reihsitände freis 
lich bewogen, fich gegen die taxiſchen Poften willfährig zu beweifen, 
indeffen waren diefe doch immer, nur burgundifch = oder ſpaniſch-nie— 
berländifche, aber feine Reichspoſten. Am Ende des 16. Jahrh. ſchien 
das tarifche Poſtweſen, durch bie Unruhen in den Niederlanden zer: 
rüttet, und durch Schulden gedruͤckt, zu’verfalen. Uber bald erhielt 
Leonharb von Zaris über feine Geaner einen vollfommnen Gieg. Er 
ward 1595 zum kaiſerl. Seneraloberpoftmeifter im Reiche ernannt. 
Kurpfalz, Wirtemberg, Sachen, Brandenburg, Mellenburg, Braun: 
fhweig, Deffen und andre Reidhsftände, welche ſchon feit 1574 in ih 
ren Staaten eigne Poftanftalten errichtet hatten, erkannten jeddch das 
Poſtweſen nit als „ein hochbefreites Eaiferl. Regal, dem kein Hin— 
derniß, Eintrag oder Nachtheil gefchehen dürfe,’ (mie es in dem Le: 
onhard von Zaris ertheilten Beftallungsbriefe Rudolph U. genannt 
wurde) an. . 1615 ward Lamoral von Taxis, Keonhärd’s Sohn, von 
dem Kaifer Matthias in den Freiherrnftand erhoben und ihm die Bes 
lehnung; für ihn und feine männlichen Nachkommen über die Poften 
im Reiche, als ein von neuem angefegtes Regal und männlicher Reichs: 
lehn ertheilt. - Diefe Belehnung ward von Ferdinand I}. auch auf La⸗ 
moral's Enkelinnen und weibliche Srben erſtreckt, der ſich dagegen 
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verpflichtete: 1) als Reiegeneral:Erbpoftmelfter nicht nur dem Käi: 
fer, fondern auch Kurmainz gehörigen Refpekt zu beweifen; 2) nicht 
nur von Köln nah Frankfurt und Nürnberg, und fodann bis an bie 
nächſte Poft in Böhmen eine neue ordentliche Poft auf feine Koſten 
anzulegen, fondern aud) die feit alten Zeiten gewöhnlichen ordinäreh 
Hoften gehörig zu beftellen und zu erhalten; 3) ſowol Eaiferliche Sta— 
fetten als andre Briefe des Kaifers, des Kurfürften von Mainz, des 
Reichs: Virefanzlerd, berkaiferlihen geheimen Raͤthe, auch andrer' 
hohen Beamten unentgeltlich zu beforgen; bingegen 4) den Eaiferlis 
hen Hof- und niederöfterreihifchen Poſtaͤmtern Feinen Eintrag zu 
thun. Nun ging eine ordentlihe tarifhe Poſt wöcentlih vom kai—⸗ 
ferlichen Hofe, wie auch von Rom, Benedig, Mailand, Mantua .zc. 
nad) Augsburg und von da durch das Wirtembergifcde auf Rheinbau— 
fen, Kreuznach nach Brüffel, und wieder zurücd. Die Reichsſtaͤnde, 
in deren Städten, Fleden oder Dörfern Poftitellen angelegt waren, 
waren von aller Brieftare frei, und auch die Kanzleipadere der Däus 
fer Pfalz, Baiern, Wirtemberg, Burgau und Baden wurden unints 
geltlich beforgt. Dagenen mußten fie die Pofthäufer und Poftbediens 
ten nicht nur von allen Befhwerden befreien, fondeın aud wegen rich« 
tiger Beftellung ihrer Briefe und andrer- Sachen noch einen gewiffen 
Sufhuß geben. In den Sabren 1603 — 1615 wurden nod folgende 
Doften eingerichtet: 1) von Nheinbaufen nah Frankfurt; 2) über die 
Bergftraße, von Rep in der Oberpfalz bis Nürnberg; 3) von Nürn: 
berg nah Frankfurt; 4) von Frankfurt über Fulda, Erfurt, Naum: 
burg nad) Leipzig und 5) von Köln nad Hamburg. Immer noch war 
das Poftregal nicht vom Reiche bewilligt und anerfannt. Nur Kurs 
mainz mochte damit einverftanden fein. Nach der Reich3verfaffung, 
wie fie 1507 und 1615 ſchon feft begründet war, ftand es nicht in der 
Macht des Kaifers, die Zahl der Regalen zu vermehren, ein fo wide 
tiges Recht, wie das Poftivefen war, fur ein bochbefreites kaiſerl. 
Regal zu erklären und darüber eine erbliche Belehnung zu ertheilen. 
Die Kreiheren, nachher Grafen und endlich Kürften von Zarie, muß— 
ten dieferwegen auch mit jedem einzelnen Neicheitande über die Ges 
fattung ihrer Poften fidy in Unterhandlungen einlaffen und unter Mit 
wirkung Eaiferliher Empfehlungen durch Güte zu bewirken ſuchen, 
was ſich als Schuldigkeit nicht fodern ließ. Mehrerer Urſachen we: 
gen breitete fich zwar die taxiſche Poſt immer weiter uas, aber wenn 
fie ſich Rechte anmaßte, die ihr nicht förmlich zuerkannt waren, mußte 
fte ſich Widerfprüche aefallen laffen,- und als 1637 einge Reihaftädte 
von ihr mit weniger Mäßtgung behandelt wurden, nahm ſich das kurs - 
fürftlihe Kollegium ihrer an-und foderte förmlich bie Territorial-Ge— 
tehtfome der Etände in Anfehung ber Poften. Bald ward (namentz 
lich während des SOjähriaen Krieges) das oͤſterreichiſche Hofpoftamt 
mit dem Eaiferlichen Reichspoſtamte in Streitigkeiten verwidelt, in 
welchen ſich zwar die Reicheftände des legtern annabmenz aber immer 
nur infoweit, als deffen Ausübung in jedem ftändifchen Lande gut— 
willig zugeftanden war. Das Haus Zaris fuchte bei der Wahl Leo 
polds I. dem künftigen Kaifer das Poftwelen in. feinen Erblanden zu 
nehmen 3 aber dad Kurfürften: Kollegium wies biefen Antrag ab, und 
das Öfterreichifche Landpoftamt ward forar in der Wahlcapitulation 
beftätiat. 1659 Elaate Taxis beim Heichshofrathe gegen Branden: 
burg, Braunfchweig und Heffen wegen Einrichtung ihrer Randpoften, 
und bat um Abfchaffung aller dergleichen Landpoften, Diefe Klagen 
aber wurden nicht beachtet. Sn der Wahlcapitulation Kaifers Jo— 


\ 
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fepb I. geſchah ber kaiſerlichen Poſtaͤmter nur mit dem Zuſatze Er: 
waͤhnung: „wo dergleichen Eaiferliche Yoftämter vorhanden und ber: 
ebracht find.” Die nähere Beſtimmung diefes Gegenftandes ward 


n biefer, fo wie in allen folgenden bisherigen Wahlcapitulationen 


auf einen Schluß des gefammten Reiche ausgeftellt. - Die Ausdehnung 
und Grenze der Rechte des tarifchen Poftwefens ift noch immer ein 
Gegenftand, dem das Siegel einer defimitiven Beftimmung fehlt. 
Wenn 2 durch den bekannten Reichs : Deputationsfhluß vom 25. 
ebr. 1803 das fürftlihe- Haus Thurn und Taxis in dem Beſitz ynd 
enuffe feines Poſtenrechtes erhalten warb: fo heißt es dennoch im 


‘ 17. Artikel der in Wien am 8. Sun. 1815 unterzeichneten deutfchen 
Bundesakte: „Daß diefes fürftlihe Haus in dem burd) den obermwähn: 


ten Reich6: Deputationsfchluß, oder in fpätern Verträgen beftätigten 
Beſitz und Genuß der Poften in den verfchiebnen Bundesftaaten, fo 
lange, als nicht etwa durch freie Uebereinkunft anderweitige Verträge 
abgeſchloſſen werben follten, bleibt.‘ Befindet fi nun gleich das 
farifhe Recht durch diefe Verfügung noch immer in einer ſchwanken⸗ 
ben Lage: fo fichert doc der eben angeführte Artikel der Bundesatte 
dieſem Hauſe „in jedem Kalle, in Folge bes Artikels 13 des beregten 


‚Neichöbeputitions : Hauptfchluffes, “feine auf Belaffung der Poſten 


ober auf eine angemefine Entſchaͤdigung gegründeten Rechte und An: 
fprücde zu. Diefes fol (fo heist es am Schluffe diefes Artikels) auch 
ba Statt finden, wo bie Aufhebung der Poften-feit 1803 gegen den 
Inhalt des Reichsdeputations-Hauptſchluſſes bereits geſchehen waͤre, 
inſofern dieſe Entfhädiguny durch Verträge nicht ſchon definitiv feſt⸗ 
geſetzt iſt. Der 17. Art. der deutſchen Bundesakte beſtaͤtigte dieſen 
statum quo und reſp. Entſchaͤdigung nochmals, gab aber dem Fuͤrſten 
nicht das Recht die Pofttare ſelbſt zu beſtimmen. Wer etwas Nähe: 
res über die reichsverfajfungsmäßigen Verhältniffe zreifchen dem tari— 
Then Reichsgeneral-Poſtmeiſteramte und den reichsſtaͤndiſchen Terri— 
torialpoften zu leſen wuͤnſcht, wird fi hinlaͤnglich befriedigt ſehen, 
durch ben dritten Abfchnitt des erften Heftes der pütter’fchen Erörte: 


rungen und Beifpiele des deutfchen Staats» uud Fürftenrehts (Goͤt⸗ 


fingen, 1790. 8.) und durdy Peſtel's Gedanken von der Rechtmäßig: 
feit der reichsſtaͤndiſchen Randpoften und der Umerweislichkeit eines 


biefes ausfchließenden fürftlich tarifchen Reichspoſtmonopoliums (Rin: 
teln, 1759. 4.). Vorzüglich ift diefer Gegenstand aud) bearbeitet worden. 


von Poſſelt (in feiner Abhandlung: Ueber das Poftwefen, befonders 


. in Deutidyland, beffen Gefchichte, Rechte und Mängel, f. deſſen mil: 


fenfhaftliches Magazin, Kehl 1785, Iften Bde. 38 Gtd., ©. 298— 
321, und in feinen Heinen Schriften Nr. XIIL.); und in den haufen‘ 
ſchen Staatsmaterialien und hifkorifchepolitifhen Aufflärungen, Dei: 
fau 1784 u. 1785, &. 564-588, findet man einen umfaflenden bifto: 
riſchen Auffag über das Poftwefen in Deutfchland. Ueber bas Recht 
liche ſiehe Kluͤber: das Poftwefen in Deutſchland, wie ed war, if 
und fein Eönnte, Erlangen 1811, und: Patriotiſche Wünfche über das 
Poftwelen 1814. Ein Gegenftand allgemeiner Klagen in Deutſchland 
find jegt (1816) bie befonders durch die Vertheilung ber verſchiednen 
Zerritorien fo fehr erhöhten Poſttaxen. Gelbft die. tarifchen often 
find weit theurer als vormals, In Baiern ift ber Fuͤrſt von Thurn 
und Taxis titulär Erbpoftmeifter übrigens für feine Anfprüde ent: 
fhädigt worden. Bon Preußen erhielt der Yürft eine Beſitzung in 
Pofen zur Abfindung.“ Gegen Recognition übt er das Poftregal in 
Wirtemberg, Baben, in ben dreien Helfen, in den Staaten ber jäd* 


J 
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ſiſch⸗ erne ſtiniſchen Linie, in Naffau, Schwarzburg, Birkenfeld, Frank⸗ 
furt, Hohenzollern, endlich inden 3 Yanfeeftädten, in Konkurrenz mit ih: 
ren früber Fonceffionirten Pofteinrihtungen und den Poftämtern mans / 
cher fouveränen beutfchen Fürften, und mag wol von foldhem Poft \ 
Thronlehn $ Million Gulden jährlich beziehen; auch vergeben wenig 
fouveräne deutſche Fürften fo viele große und Eleine Beamtenftellen 
als diefe am beften dotirte ftanbesherrlihe vormals auch fouveräne 
Dynaftie. Im neuefter Zeit hat fih die fönigl. preuß. Regierung 
durch eine außerordentlihe Sorgſamkeit für alle Zweige des Poftwes 
fens fehr verdient gemadyt. Auch bie Eönigl. fächf. Ober: Voft:Direcs 
tion bat damit ruͤhmlichſt gewetteifert. DH. 

Pofament, Poftement (Piedeftal), heißt in der Baukunſt 
eine verzierte (edige oder runde) Erhöhung, worauf Statiten, Bas 
ſen ꝛc. .geftellt werden. Es beftebt aus dem Fuße, aus dem darauf 
zuhenden eigentlihen Körper des Poſtaments und aus dem Kranze. 
Meiftentheils ift es mehr hoch als did; doc hat öfters der Haupt: 
theil die Geftalt eines dk deſſen Seiten willfürlih zu Verzie— 
zungen benutzt werben koͤnnen. 

Poftillen werden Predigtbuͤcher darum genannt, weil die Pre— 
bigt aus den Zertworten abgeleitet wird, und baher ihr Thema post 
illa sc. textusverba abhandelt. 

Poftulat, Foderungsfag, heißt ein praftifcher unmittelbar ge: 
wiffer (mithin keines Beweifes fähiger und bedürftiger) Sag, prakti— 
fer Grundfas. Als praktiſcher iſt er ein ſolcher, der die Moͤglich— 

-Feit einer Handlung, oder die Art und Weife, wie etwas bewirkt wer: 
ben foll, ausfagt. So ift in der Mathematik ein Poftulat ein Gas, 
welcher die Ausführung (Reulijirung) eines Begriffs beftimmt, eine 
Aufgabe, die durch fich Telbit als möglich und ausführbar eingefehen 
wird, 3. B. um einen Punkt herum in gleihem Abftande eine Linie 
zit ziehen. Die kritiſche Philofophie nennt Poflulate der praftifchen 
Vernunft theoretifcye aber unerweisliche Säge, zu deren Annahme 
uns aber praftifche Ideen, oder unbedingte a priori geltende praftifche 
Befege beftimmen follen. Der Menſch ift frei, der Menfch ift uns . 
ftegblich, es ift ein Gott, find nach der kantiſchen Philofophie die drei 
Poitulate der reinen praktiſchen Vernunft. 

Potemkin (Gregor Alexandrowitſch Fürftvon), ruffifcher Feld⸗ 
marſchall, geb. 1755 bei Smolensko, aus einer urfprünglich polnis 
fhen Familie. Unter allen Günftlingen ‘der Kaiferin Catharina IL 
war Potemkin 32 Jahre lang der einzige, der ſich in den Alles leitens 
ben Staatsmann verwandelte. Nach der Schilderung, die Dohm in 
feinen Denkwuͤrdigkeiten (T. ©. 406, und Beil. F.) von ihm entwirft, 
war er nur ein fühner und verfchlaaner Hofmann, ohne gründliche 
Staatstenntniffe. Sein [hnelles Gluͤck, fein mädhtiger Einfluß, und 
die Gewalt, welche er über die Kailerin ausudte, felbft das Orienta— 
liſche und abſichtlich Sonderbare in feiner Lebensiweife, Buben in ihm 
oft einen außerordentlihen Mann erblicken laffen, deſſen Fehler nur 
als Mißverhältniffe feiner an fich aroßen Eiaenfchaften anzujeben wär 

zen, Man bat fogar in feiner Rohheit, in feinen Launen eine gewiffe 
ihm eigne Originalität und in der ungebunduen Frechheit, mit wel: 
der er ſich feinen Leidenſchaften überließ, Größe finden wollen; allein 
mit Unreht. Potemkin war ohne alle fittlihe Würde, vielmehr ein 

ehr genteiner Menſch, der, von außerordentliden Umftänden begüns 

igt, unter aroßen Berhälsniffen gewirkt bat. Man verbinde mit 
diefem Urtbeile, was der ſehr unterrichtete Verfaſſer der Auffäge: 
Potemkin der Zaurier, in bee Minerva, 1797—1800, der Verf. der 
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Schrift: Panſalvin, Fuͤrſt ber Finſterniß und feine Geltebte, Germa: 
nien, 1794, und ber Schrift: Ruſſiſche Günftlinge, Zübingen 1810, 
über Fotemlin fagen. Er bat feine Rolle nicht ausgefpielt, weilwe 
der Höhere Talente, noch Charafterftärfe feinen Willen unterftüsten. 
Ein Zufall erhob ihn; und feine Phantafie hielt ſeitdem Alles für 
moͤglich und erlaubt. Nach dem frühen Zode feines Vaters nahm er 
"Kriegsdienfte, und war nad) ‚zwei Jabren (1762) Kabnjunfer in ber 
Garde zu Pferde. Als Catharina in Uniform durd) die Glieder rirt, 
um für ihre TIhronbefteigung die Gunft der Truppen zu geminnen, 
bemerkte Potemkin, daß fie Feine Quafte an ihrem Degen hatte. So— 
gleich knuͤpfte er die feinige los, und bot fie der Waiferin an. eine 
GSeftait und feine Aufmerkfamkeit machten Eindrud auf Catharina, 
Er felbft wußte fid) bald in ihrer Gunſt zu befeitigen, nachdem esihm 
gelungen war, zu dem er.gern Kreife ihrer Geſellſchaft zugelaffen zu 
werben, Gr verbrängte feine Nebenbuhler, vorzüglich die Gebrüder 
Orlow, und von 1776 an war er erklärter Tieblina. Sein Hochmuth 
309 ihm den Haß der Orlow's zu, und in einem Etreite mit Alexis 
Drlow verlor er durch einen Schuß ein Auge. Dieß madte ihn ber 
Monarchin um fo werther, und da er fih aus Klugheit von Zeit zu 
Zeit zurüdzog, nad eigner Laune aber an den Hof zuruͤckkehrte, jo 
blieb er immer neu. Catharina ernannte ihn zum Kriegsminijter; 
und fein politifcher Einfluß auf die ganze Gtaatsverwaltung begann, 
als er den Play des Lieblings aufgab. Er wußte die Kaiferin im ber 
Meinung zu erhalten, daß er für ihre Slcherheit unentbehrlich fei, 
Gatharina fühlte nämlih, daß fie von wichtigen Männern gehaßt 
war; fie fürdtete fogar ihren eignen Sohn, dem fie nad) feiner Boll: 
jährigkeit ben Thron zu überlaffen verpflichtet war, und fah daher in 
—5— welchen der Großfuͤrſt, Graf Panin und die Erſten der 
Nation haßten, nur den entſchloſſnen, vor nichts erſchreckenden Mann, 
welcher durdy Gewalt und Kuhnheit jeden Gedanken an Widerſtand 
niederſchlug. Sie übertrug ihm daher eine unumichränftte Macht, 
vor welcher fie zulegt wol felbft zitterte. Gleichwol behauptete ſich 
Potemkin feit 1776, ſechzehn Jahre hindurd, bis an feinen Tod, ge 
gen alle Gegner in der unumſchraͤnkten Beherrfchung feiner Monar: 
hin. on 1778 führte er bis an feinen Tod faft ganz die Leitung 
ber auswärtigen Verhältniffe, wo er dem preußifchen Syfteme, wel: 
chem Graf Punin ergeben war, entgegenwirkte. Doch ließ er Man: 
ches gefcheben, woran er Theil zu nehmen Eein Intereffe fand, oder 
wovon Panin’s gründlihe Staatskenntniffe ihn abhielten. Uebrigens 
handelte er auch in den auswärtigen Verhältniffen kuͤhn und ohne alle 
Ruͤckſicht. So ließ er Friedrich IL. 1782 durch den Grafen Görz den 
Antrag zu einer neuen Theilung des noch beftehenden Polens magen. 
„Die erfte Theilung,“ fagte er, „ſei nur ein Kinderfpiel geweſen; 
man hätte [hen damals Alles theilen follen, das Gefchrei, würde nicht 
größer gewefen fein.’ Als der König dieſen Vorſchlag aus Rechte: 
gründen gänzlich von fi wies, war dieß dem Fürften Potemtin fo 
unerwartet, daß er nad dreimaliger Durdylefung dem Minifter das 
koͤnigliche Schreiben mit den Worten surüdgab: „nie hätte ich ges 
glaubt, daß König Friedrih romantifher Sdeen fähig ſei.“ Wel- 
dien Sinn Potemkin für Völker: und Menſchenrecht hatte, bewies er 
bei der gewaltfamen Unterdrüdung. der Krimm 1785. Als die Tata: 
ren fich weigerten, der Kaiferin zu huldigen, erhielten die Generale 
Befehl, die Widerfpenftigen nieberzuhauen. in General weigerte 
fi, dies zu thun, weil „er kein Scharfrichter ſeiz“ aber Paul Po: 
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emfin, ein Verwandter des Fürfien, vollzog ben Auftrag und Tieß 
0,000 Männer, Weiber und” Kinder, einfangen und niedermeßeln. 
{13 Generalgouverneur von Zaurien behandelte Potemkin die Tatar 
en mit der graufamften Willtur, und entvölferte dadurch die Pros 
unz. * Obgleid) er weder die Zalente nody die Kenntniffe "eines Feld: 
yerrn befaß, fo ftand doch jeder Feldherr, wie berühmt er auch durch 
eine Eiege fein mochte, und das ganze Kriegsheer unter feinem uns 
mmichräntten Befehl. Der höhere Zweck des Staatenwohls war ihm 
renıd. Eben fo wenig mit den Äufern Verhältniffen des Reichs bes 
Jannt, als mit der innern Berwaltung, entfchied er doch immer allein, 
vas die Ehrfucht und Eitelkeit der Selbftberrfherin innerhalb ihres 
Reichs oder genen fremde Mächte unternehmen ſollte. Er felbft kanns 
enichts, als Außern, die Augen der Menge blendenden Glanz, mit 
dem er fich bedeckte, während er ibn nadyläflig zu verachten ſchien. Er 
ſtrebte allein der Mächtige zu fein, und wußte dies mit plumpem 
Uebermuthe zu zeigen, indem er jeden durch Verdienit, Geburt oder 
Reichthum ousgezeichneten Mann durch Grobheit niederdrüdte, und 
öhbne NRüdficht auf Nana die Eingebornen mit Worten und Schlägen 
mißhandelte. Auch die Vorftellungen angefehner Fremden, oder der 
Gefandten unabbänaiaer Mächte hörte er, wie Bitten feiner Unters 
gebnen, mit dem wegwerfenden Stolze eines übermüthigen Herrſchers 
an. Gegen die Koiferin bewies er ſolchen Trotz, daß man zu erzäh: 
len waate, er babe feine Gebieterin gefchlagen. Gewiß ift, daß er 
ihren Wünfchen fid) oft laut widerfegte, und gefliffentlich das Gegen— 
theil tbat. Dagegen täufchte er fie wiederum durch die Eühnften, auf 
ihren Charakter berechneten Schmeicheleien. Als Gathariha 1787 
nah Zaurien reifte, um diefe neue Provinz zu fehen, waren auf Pe: 
temkin's Anordnung längs der Land: und Wafferftraße bin und wies 
der Scheinftädte und Dörfer aufgefchlagen, und bie Einwohner der 
umliegenden Gegend in ihren Beierkleidern aufgeboten. Bei der Eile 
batre die Monarchin nicht Zeit, die Sache zu unterfuhen, und Po: 
temfin’s Abfiht, ihr eine ausnehmende Idee von den Fortfhritten 
der Kultur in dem ibm anvertrauten Gouvernement und von dem 
Mohtftande der Einwohner zu machen, war erreiht. in andres 
Mat fol er diefelben Regimenter an verſchiednen Tagen in verfchieds 
nen. Uniformen vor der Kaiferin gemuftert haben, um ihr die Vollzahl 
des Heeres zu zeigen. Der Fürft von Ligne entwarf von ihm in dem 
Lager vor Oczakow, im Auguft 1738, ein Bild, das, fo fehr es auch 
ins Schöne aemalt ift, und in Gegenfägen ſchimmert, doch den alls 
mächtigen Günftling im Glanze feiner Größe als ein verzognes Kind 
des Gluͤcks, ohne innere Bildung und Charakter, roh, wild, ausfchmweis 
fend, launiſch, unmwiffend, aber ausgezeichnet durd) eine gewaltige Na: 
tur, in der Hofkunſt als einen Proteus. zeigt. Der preufifche Ge- 
fandte, Graf von Görz, fagt von ihm: Cest un homme qui a du 
senie et des talens, mais dont l’esprit et le caractere n’invitent pas 
al’aimer ni & l’esıiimer. Dod richtete Potemkin feine Aufmerffams 
keit auch auf nüßlicdye Gegenftände. Er foll feiner Monarchin vorges 
ſchlagen haben, die Krimm in Beftg zu nehmen, und am Dnepr, 10 
Stunden von Oczakow, 1778, den Grund zu der Stadt Cherfon zu 
legen. In Zaurien führte er mehrere Sruchtbäume ein, und legte 
bei Soudac die aroße Branntweinbrennerei an. Auch verdankt ihm 
Petersburg eine Glas⸗- und Spiegelmanufaltur,, die an Größe und 
Schönheit ihrer Erzeuaniffe denen zu Venedig und Paris gleichkommt. 
Veberhaupt ſchaͤtzte Potemkin bie Künfte, liebte leidenschaftlich die 
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Muſik, und hatte überall 20 Muſiker in feinem Gefolge. Im Bei 
von unermeßlichen Rändereien und mehrern Kiften voll Juwelen r 
Bankbillets von allen handelnden Nationen Europa’s, erkaufte 
nod dazu, ohne fie zu bezahlen, die reichen Verlaffenfchaften der Zur: 
ften Lubomirski und Sapieha in Pobdolien und Litthauen. Ceim 
DOberjtatthalterwürde von Zaurien und bie eines Großadmirals vom 
fhwarzen Meere waren mit beträdtlihen Einkünften verbunden. 
Seit 1776, war er deutſcher NReihefürft. In der Folge wolte er 
Herzog von Kıntand werdin. Friedrich IL. ließ ihm hierzu feine Mitz 
wirkung anbieten; allein Potemkin erklärte, daß theils diefe Beſi, 
zung ihm nicht genüge, theils ed nur von ihm abhängen würde, i 
zu erhalten, ohne deshalb den König zu bemühen. Auch fportete 
über die einfache Lebensweife’diefes Monarden, und als er von ihm 
den ſchwarzen Adlerorben fpäter, als er ihn erwartet haben mochte, 
erhielt, fagte er wegwerfend: „er fei zwar dem Könige fehr verbun: 
den, doch wiſſe er in der That nicht, wie er die Menge von Auszeid: 
nungen ber Art, die er Shen habe, gehörig neben einander ordnen 
ſolle.“ 1787 ertheilte ihm Gatharina den Ehrennamen bes Tauriers 
Tawritſcheskoi). Seinem Hodmuthe fehlte jetzt noch das Badd de⸗ 
t. Georgen-Ordens, welches nur einem Oberfeldherrn nad) einem 
Siege zu heil werben Eonnte. Er reizte daher 1787 die Pforte zur 
Kriegserflärung. Das fogenannte orientalifhe oder griechiſche Sy— 
ftem und die Vertzeibung der Zürten aus Europa war fein Lieblings: 
gedanke, deffen Ausführung feit Gatharina’s vorerwähnter Reife nad 
Zaurien und feit ihrer Verbindung mit Joſeph Ik, ihm nabe faien. 
Er feldft hoffte dann die Moldau und Wallachei als’ein unabhängiges 
Fürftentyum unter Rußlands Schutz zu erhalten. Als der Krieg ſei— 
nen Anfang nahm, fhand Potemkin mit unumfchränfter Gemalt an 
ber Spige eines Heers von 150,000 Mann, unter ihm bienten aus: 
ezeichnete Feldheren., Der Krieg warb in ben Ebenen von Ochja— 
tow, der Kuban und ber Eleinen Zatarei mit wilder Zerſtoͤrungswuth 
geführt. Hunger und Peft vermehrten die allgemeine Noth; dennog 
unternahm Potemkin die Belagerung von Oczakow (vom Zuli b. d. 
17. Dec. 1788). Wie Potemkin ſich bier zeigte, eitel und verwegen, 
großartig und Elein, hochfahrend und ſchmeichleriſch, offen und falid, 
erzählt der Fürft von Ligne in feinen Briefen aus dem Lager vor 
Oczakow. Potemkin wagte endlich einen entfcheidenden Streid, um 
nicht zur Aufhebung der Belagerung gezwungen zu fein. In der 
Nacht vom 17. Dec. eroberte er bie bis auf eine ſchmale Mauerlüde 
faft unverfehrte Feftung mit Sturm, der aber ohne das Auffliegei 
eines großen Pulvermagazins wol nicht gelungen fein möchte. Das 
Blutbad war furchtbar; die Stadt wurde drei Tage lang aeplunbert; 
mehr ald 30,000 Menſchen Famen auf beiden Seiten um’s Leben; Pr 
temfin aber erhielt das große Band des h. George, ein Geſchenk von 
100,000 Rubeln, den Zitel eines Kofaden:Hetman und einen mit Die: 
manten befesten und mit Lorbeerzmweigen ummundnen Gommandoftab. 
Als er hierauf, im März 1791, nad Petersburg zurückkehrte, lieh 
die Kaiferin ihm zu Ehren glänzende Feite veranftalten, ſchenkte ihm 
ben taurifchen Palaſt, und ein mit Diamanten befegtes Kieid. Be: 
fättigt von Glanz und Pradyt begab er fi auf den Friedenscongreß 
zu Sallacz, wo bie Präliminarien zwiſchen der Pforte und Kubland 
d. 11. Aug. 1791 abgefchloffen, aber erft nech feinem Zode, den? 
San, 1792 zu Jaſſy in einen Definitivfrieden verwandelt wurden. 
Während der Unterhandlungen ließ ber Großvezier Juſſuf Paſcha ih 


Potenz Pothier 783 


rſuchen, von einigen Friedensbedingungen etwas nachzulaſſen, weil 
r fonft in ihnen zugkeich fein Todesurtheil zu unterfchreiben fürchten 
nüßte. Zrog diefer Bitte gab Potemkin eine abfchlägige Antwort, 
zndeß erlebte der Urheber diefes Kriegs nicht den Friedensfhluß. 
$t wurde von der im Feldlager herrfihenden Krankheit befallen, ade 
ste nicht auf den Rath der berühmteften Aerzte von Petersburg, die 
x bei fid) hatte, fondern feste feine ausfchweifende Unmäßigkeit fort. 
Da ihm die Luft von Jaſſy nachtheilig ſchien, wollte er nad Nicolas 
effrgehen, am zweiten Neifetage aber warb ihm unwohl. Er ftieg 
tus dem Wagen, und gab in den Armen feiner Nichte, der Gräfin 
Branicka, geb. von Engelhardt, unter einem Baume db. 16. Oct, 
1791 feinen Geift auf, Seine Leiche wurde nad Cherfon gebracht, 
vo die Kaiferin 100,000 Rubel zur. Errihtung eines Maufoleuns 
fär.ihn beſtimmte, welches indeß nıcht zu Stande gefommen ıft ; viels 
mehr ließ Kaifer Paul fpäterbin den Leichnam des übermüthigen Guͤnſt⸗ 
lings feiner Mutter aus dem Garage reißen, und in den Feltungsgras 
ben werfen, fo daß jest weder Sarg neh Körper mehr zu finden find. 
Bis zum-Ueberdruß gefättige durch jede finnlihe Luft, feste Potems 
kin feine Größe dareın, fi nichts verfagen zu dürfen, und mit’gren« 
zenlofer Bergeudung der Staatsgelder, mit muthwilliger Aufopfes 
rung des Lebens andrer Menfchen, jede Laune des Apgenblicks zu bee 
friedigen. Ob ihm gleich die Monarchin in jedem Wunſche zuvorfam, 
und die Summen baaren Geldes, die fie ihm fchenfte, allen Glauben 
überfteigen, war er doch niedrig genug, das ihm für andre Zwede 
anvertraute Geld für fich zu behalten, fogar Zahlungsbefehle der Kais 
ferin an die Kaffen zu erdichten, um Gelder an fidy zu reißen, die für 
die Bedürfniffe des Staats unentbehrlich waren. Auch ließ Poteme 
fin fi von fremden Mächten erfaufen (ſ. v..Dobma.a. O. 1, 
103). Im Beline eines Vermögens, das man nad feinem Tode auf 
50 Mill. Thlr. fhäste, und die groͤßten Summen mit Verachtung 
im Spiele oder ſonſt aus Laune wegwerfend, pflegte er diejenigen nicht 
zu bezahlen, die für feine Bedürfniffe gearbeitet hatten, _ Die Kaufe 
leute achteten fich für verloren, denen der Befehl wurde, Waaren für, 
Potemkin zu liefern. _ VER 

Potenz ift in ber Rechenkunſt das Produkt aus lauter gleichen 
Faktoren. Wenn man nämlid eine Zahl (alsdann die Wurzelzahl 
genannt) mit ſich felbft multipliziert, fo wird eben diefe Wurzel zu eis 
ner eben fo vielten Potenz erhoben, als vielmals diefe Multiplikation 
geſchieht. Man bezeichnet die Potenz durch den Erponenten (f. 
d, Art.). Inder Mechanik Heißt Potenz jede erhaltende oder bemes 
gende Kraft, 3. B. der Hebel, der Keil ꝛc.; in der Medizin, auf den 
menfchlichen Körper einwirkende Kräfte; in ber fheiling’Täyen Philos 
fophie, Stufen oder Grade der Gntwidelung bes Unendlichen im 
Endlichen. | 

Pothier (Robert Tofeph), Natb beim Landgerichte von Die 
leans, ged. daf. 1699, geſt. 1772, einer der gründlichften Kenner des 
tömifchen-und franzöfifchyen Nechts. Er erwarb fi großen Ruhm da« 
duch, baß er die in den Sammlunaen Quftinian’s enthaltnen Marie. 
men und Grundfäße des römifhen Rechts in eine natürliche und mes 
thodiſche Ordnung brachte. Diele große Arbeit führte er in feinen 
Pandeften aus, bie in feinem Vaterlande weniger geihäßt wurden, 
als im Auslande. Seine tiefe Kenntnis des fo verwidelten, ver« 
worenen-und unfihern Droit coutumier bewies Pothier durch feine 
latroduction & la Coutume d’Orleans und ben fie begleitenden Kom 


732 potier Potocki 


mentar. Aber am beruͤhmteſten machte er ſich durch feine Trait€s. 
die er über verfchiedne Theile des Rechts verfaßte, Der erite, derben 
“übrigen gleihfam zur Grundlage dient, ift der Traite des Obliga- 
- tions, in weihem man, wie in den folgenden, einen metbodifchen Geiſt, 
gründliche, Elare und beſtimmte Erdrterungen, und uͤberdieß einereine 
und ſtrenge Moral findet, mit welcher fein Leben überanftimmte Er 
war zum Lehrer des franzölifchen Rechts auf der Univerfität Orleans 
ernannt worden. Go gewiffenhaft er dies Amt verwältete, fo nahm 
er dod) die damit verbundne Befoldung nicht an, fondern beitimmte 
fie zu Belohnungen für die fleißigfien unter feinen Zuhörern Er 
entſchaͤdigte einjt eine Partei, welche ihren Prozeß verloren hatte, 
weil er fand, baß ein von ihm überfehenes Aftenftud von entſcheiden— 
der Wichtigkeit für fie hätte fein Eönnen, Seine zahlreihen Werke 
find nur zum Theil gedruckt worden. ’ 

Potier, (Charles), f. Parifer Theater. 

Potocki. Indiefer alt-polniſchen Familie zeichnen ſich vorzüg: 
lich aus: I. Graf Paul, Kaftellan von Kaminiec in Podolien, ein 
durch Staatsklugbeit und Gelehrfamkeit bedeutender Mann, im 17. 
Jahrh. Seine Scriften gab der Kron:Großreferendar, Graf Joſeph 
Andreas Zaluski heraus, und fügte eine Genealogia Potockiana hin: 
zu. U, Graf Anton, des VBorigen Enkel, Sohn des Woimoden von 
Smolenst Gr. Alerander und Bruder des Erzoifhofs von Gnefen, 

rimas von Polen, Zheodor. Er war Gejandter des Königs Auguft 
I. bei der ruſſiſchen Kaiferin Anna, hierauf Woimode von Belzk, und 
unter Auguft III. Marfchall. des Adels, und Oberhofmarfchall der Kö: 
nigin. weine Reden die man für mufterhaft hält, find zum Theil in 
Daneyfowicz’s Suada Polona abgedrudt. Ill. Graf Stanislaus Fe: 
lie, Großfeldherr der polnifhen Artillerie, ein durch feinen Reich— 
thum vieivermögender Mann, welcher großen Antheil an ben polni: 
ſchen Unruben im J. 1738 nahm. Sartnädig beharrte er auf der al- 
ten Staaisform der Republik, in weldyer der. Adel beinahe gefeslos 
bie hödyite Gewalt ausübte, und arbeitete der neuen, vom Reichstag 
beſchloſſnen Berfaffung, vom 3. Mai 1791, entgegen; eine Urkunde, 
von beren Beftand Jedermann die Wiederberftellung des zerrütteten 
Polens erwartete, die aber eben deßhalb dem rufiifchen Kabinet miß: 
fiel. Potocki vergaß fo fehr die Pflicht gegen fein Vaterland, daß 
er, nachdem er zum Umſturz jene Grundgeleges die targomwiczer Kon: 
föderation geftiftet hatte, mit dem ruffifhen Hofe in Verbindung trat. 
Dierauf erließ er, vereinigt mit Nzewusfi und Branicki, im Mai 
1792, zu Targowicz eine offene Erklärung gegen die Konftitution 
vom 3. Mai, ſchloß ſich dem rufjiichen Deere an, und erlangte ſolchen 
Anhang, daß feldft der ſchwache König Stanislaus Auauft (f. Po: 
niatows£i) dem targowiczer Vereine beitrat, worauf der unter 
Rußlands Einfluß ftehende, und von Potocki geleitete Reichstag zu 
Grodno gehalten wurde. Diefer bob die Conftitution vom 3. Mai 
auf, und unterfchrieb die Zheilung des Landes. (S. Polen). Man: 
che gläuben, Potocki habe felbit nach der Krone geftrebt. Seit 1795 
übertrug ihm Gatharina II. mehrere wichtige Gefhäfte in Polen, und 
belohnte ihn mit dem Alerander:-Newsti: Orden. Als aber 1734 die 
frafauer Gonföberation, unter Kosciuszko, Kolontay, Ignaz Vo: 
tocki und X. die Vertreibung der Rufen aus Warfchau und Wilna 
* Folge gehabt hatte, floh er nach Rußland. Das hoͤchſte Gericht 

er Republik machte ihm den Prozeß, und verurtheilte ihn als einen 
Verräther des Baterlandes zum Tode, Sein, Vermögen ward ein 
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zogen, und fein Bildniß an den Galgen geſchlagen. Sumarom’s 
Siege vernichteten aber aud) diefe Befhluffe. Catharina, ernannte 
m 1795 zum Oberfeldhetrn 5. er Tebte feitdem meiftens auf feinen Guͤ⸗ 
rn, und ftarb daſelbſt 1803. IV. Graf Ignaz, Vetter des Vorigen, 
eb. 1751, Großmarſchall von Litthauen, verband Vaterlahdsliebe/ 
it einem feften Charakter. Entfchloffen, ’fein Vaterland aus dem 
uftande politiſcher Erniedrigung zu reißen, vereinigte, er ſich 1788 
it Malachowski, Kolontay u. A., welche, zum Theil von dem Ita⸗ 
ener Piatoli geleitet, die trefflihe Verfaffung vom 3. Mai 1791 
Ywarfen. Er bewirkte auch, daß ber König ſich für diefelbe erkläre 
, bemühte fidy aber vergebens, feinen Vetter Felir dafür zu gewine 
en. Im Juni 1792 ging er nad Berlin, um den dafigen Hof zur 
heilnahme an dem Schicjale des von Rußland bedrohten Polen zu 
avegen, und wandte Alles an, um den Fortſchritt der targowiczer | 
ionföderation zu hemmen, Seine Feftigkeit hielt auch den König 
Stanislaus aufreht. Als aber die rufjiihen Truppen vordrangen, 
nteriwvarf fid Stanislaus Auguflus der Kaiſerin; Potocki floh nad 
Yresden und ward feines Vermögens beraubt. Kaum hörte er aber 
on Kosciuszko’s Unternehmen im Mai 1794, fo begab er ſich nad 
Barfhau, wo er zum Range eines Oberfeldherrn erhoben, einen ho— 
en Nationalrath errichten half, in weldyem er, mit. der Reitung der 
uwswärtigen Angelegenheiten beauftragt, bis zur Einnahme Praga’s 
urch die Ruſſen (f. Praga) ſehr thätig war, "und vorzüglich als 
Ritalied der Schulcommiffion trefflihe Grundfäge befolgte. (Er 
berfegte die Logik von Gondillac, und führte fie als Lehrbuch in den 
olnifhen Schulen ein; auch ließ er mehrere Gelehrte auf’feine Koften 
ifen). Im Vertrauen auf den Inhalt der mit Suwarow abgefchloif: 
en Kapitulation von Warfhau, war er in biefer Stabt geblieben, 
sard aber im Dec. verhaftet, und als Staatsgefangner nad) Schlüf: 
burg in Rußland gebradt, wo ihm erjt 1796 Paul die Freiheit 
sieder gab. Er zog ſich hierauf nach Galizien zurüd, wo er unter 
(ufjiht blieb, bis er 1806 in das öffentliche Leben auf's neue eintrat, 
nd fich ganz dem Mohle feines, fcheinbar wiederheraeftellten Vater: 
indes widmete, wie er denn vorzüglidy zur Erhebung des Bürger: 
kandes durch Vernichtung der Leibeigenſchaft und durch Unterricht des; 
holks beitrug. Er fiarb den 30. Aug. 1809, als er an der Spige* 
er Abgeordneten des Herzögthums Warfhau fi) zu dem Kaifer Nas 
oleon nadı Wien begeben hatte. V. Graf Stanislaus Koftka, des 
Borigen Bruder, zeichnete fi) durch Einfichten und Beredtfamkeit 
mf den polnifchen Reichstagen, 1758 und 1792, aus. Er war Gene: 
‘al der Artillerie, und ein Freund der Verfaſſung vom 3. Mai, zog 
ih aber, nachdem-König Stanislaus der targowiczer Konföderation 
eigetreten war, nad Defterreich zurüd: Ohne hierauf weitern Anz 
heil an ben polnifchen Ereigniffen zu nehmen, widmete er fich dem 
Studium der Künfte und den Wiffenfchaften, bis 1807 das Herzog— 
hum Warfchau errichtet wurde. Er begab fi jest in fein Vater: 
and, und ward Mitglied der gelehrten Gefellfhaft zu Warfchau. 
Seine Thaͤtigkeit für die geiftige Bildung feiner Nation, als Mit: 
zlied und Präfident der Oberfchul: und Erziehungsdirection, oder wie 
te jegt heißt, der Commiſſion der Aufflärung, war fortdauernd uns 
rmüdet. Auch war er es, der als VPräfident des Raths von War: 
bau, nach ber zur Wicderherftellung Polens 1812 errichteten Gene:. 
al-Gonföderation, bei Eröffnung des Reichsſtags am 26. Juni die 
Sinweihungsrede hielt. 1815 ward er vom Kaifer Alerander zum 
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Miniſter des Kultus und bes oͤffentlichen Untertichts ernannt. Er 
hieß in Polen, feiner großen Kednertalente wegen, princeps eloquen- 


tiae, ein Haus in Warfhau war eins der erften und aläuzenditen; 


und feine Gemahlin, eine geborne Prinzeffin Lubomirska, ift eine der 


— 


geiſtreichſten und gebildetſten Frauen des Koönigreichs. Zu feinen vor: 


zuͤglichſten Schriften gehoͤrt ſein Werk über Beredtſamkeit und Styl 


(Warfchau 1815, 4 Bände); ferner feine treffliche, jedoch unvollen— 
det gebliebne, Bearbeitiing des Winkelmann von der Kunft der Alten, 
in polnifher Sprache (Warſchau 1315), Er ſtarb 1322 in einem Al⸗ 
ter von 62 Zuhren. - u K. - 

Potofi, Hauptftadt der gleichnamigen Intendantfhaft, melde 
zu dem fpanifchen Vicekonigreiche de la Plata in Südamerika gehört. 
&ie liegt in Südperu, 19° 47° ©. Br., auf der Sübfeite des Gebir: 
ges Potofi, ward 1647, 4360 Fuß hoch über die Meeresflähe, gegrün 
det, hat zwei Stunden im Umfreife und gegen 70,000 GEinw., Spa 
nier, Kreolen, Mulatten und Indianer, iſt anfehnlich und gut ge 
baut, mit breiten, geraden Straßen, prädtigen Kirchen und Kid: 


‚ftern. Die Umgegend ift durchaus unfruchtbar, fo daß weder Getrei: 


de, noch Gemufe, noch Obſt, noch Gras waͤchſt. Silber und Gold 
find die einzigen Erzeugniffe, für welde alle Lebensbeditrfniffe im 
Ueberfluß aus den benachbarten Provinzen herbeigeſchafft werden. 
Die Menge der Indianer und Fremden, welche der Bergbau bicher 
zieht, ift fehe groß, So wie der Reichthum der Privatperfonen und 
die Schäge der Kirchen unermeßlich find. Es herrfcht daher Hier viel 
Ueppigkeit und Luxus. Die berühmten Gold- und Silberminen Po: 
toji’s befinden fich in einem Bezirte, der ſechs Meilen im Umkreiſe 
hat, und lieferten feit 1544 bis 1320 die ungeheure Summe ven 1500 ° 
Mill. Thaler. Deffen ungeachtet find diefe Bergwerke bis jest nicht 
erfchöpft.. Gemünzt wurden bier.-über 1500 Mill. Piafter. Nod bie 
in die legte Hälfte des vorigen Jahrh. gaben. jte jährlich eine Aus: 
beute von 2000 Mark Gold und 600,000 Mark Silber. Nicht meit 
von der Stadt find einige warme Bäder, die fleißig beſucht werden. 
Die Epanier waren 1822 im Befige von Potofi, wiewol fi der aröf: 
te Theil des Vicekönigreichs de la Plata zu einem eignen unabhängis 
Zen Staate conftituirt hatte. 

Potpourri, franzöfiih, und gleihbebeutend mit dem ſpani— 
Then Olla potriba (f. d.), heißt ergentlid ein Geriht von aller: 
hand Fleiſch, das weich zuſammengekocht ift; dann nennt man aud) 
ein Geſchirr oder einen Zopf mit verfchiebnen wohlriechenden Blumen 
und Kräutern, endlidy auch jedes Gemengſel, das unter und in einan: 
der geworfen ift, Potpourri, z. B. ein mufitalifches Potpourri, d. i. 
ein aus mebrern (größtentheils befanıten) Stüden zufanmıengefegtes 
Zonftüd (f. Quodlibet). u * 

Potsdam, die Hauptſtadt eines zur Provinz Brandenburg 
gehörigen Regierungsbezirks, vier Eleine Meilen von Berlin, Liegtan 
dem Eınfluffe der Nuthe in die Havel, auf einer vier Meilen im Um: 
fange habenden Inſel (den potödamifchen Werder), welche. von ber 
Havel, einigen Seen und einem Kanale gebildet wird. Sie befteht 


- aus der Alt: und Neufladt, zu der auch der Kicz, die Kriedrichsftadt 


und das helländifche Revier gehören, nebft vier außerhaib der Mauer 
liegenden unbetroͤchtlichen Vorftädten. Sie hat fünf Kirdhen, eine 
Eynagoge, 1600 Häufer und 23,400 Einw., darunter 5700 Militär 
perfonen. Die Könige Friedrich Wilhelm I. und II, und. befonderd 
Friedrich II. Haben auf den Anbau diefer Stadt große Summen ver: 
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wendet, und ſie iſt, nächft Berlin, bie ſchoͤnſte Stadt der preußifchen 
Monarchie, aber dody menſchenleer und nahrungslos. Die prächtige 
fen Straßen find die breite Straße, die Waifens, Linden-, Pflug-, 
Brandenburger u. Burgftraße, Die borzüglichften Pläge find: der 
Wilhelmsplag, mit Pappeln, Linden und andern Baͤumen bepflanzt, 
in verfchiedne Gänge eingetbeiit und mit einer Dede eingefaßt 5 die 
Plantage am Bafjin, gleichfalls mit Linden bepflanzt und mitten im 
Baffin mit einem Gebäude nad) holländifcher Art auf einer mit Werks 
— eingefaßten Inſel, wo Friedrich Wilhelm J. feine Tabaksge⸗ 
ellſchaften hielt; die Garniſonsplantage, ein gleichfalls mit Bäumen 
beſetzter Platz, und der alte Markt, am Schloſſe, mit ſchoͤnen Gebaͤu⸗ 
den umgeben. In der Mitte ſteht ein Obelisk von weißem und rothem 
Marmor, 75 Fuß hoch; am den vier Seiten find die Bruſtbilder Kurs 
rſt Kriedrih Wilhelms, der Könige Friedrichs J., Friedrich Wils 
heims I. und Friedrihs II. Unter den Öffentlichen Gebäuden ift daB .. 
fönigl, Schloß in der Altftabt bemerkenswerth, welches Kurfürft Fries 
drih Wilhelm zu bauen anfing und Friedrich Il. vollendete. Es ift 
ein laͤngliches Viereck von drei Gefhoffen. Das Hauptportal iſt alif 
dem alten Marfte und die Hauptfäcabe auf ber Garten: und Davels . 
feite. Man bewundert die Säulenreihen auf der Seite gegen die 
lange Havel: Brüde, und zwiſchen ber Mitte des Flügel! und dem 
Eönigl. Keitpferdeftallez die erftre befteht aus 20, und die andre aus 
82 freiftebenden Eorinthifchen Säulen mit dazwifchen ftehenden Grups 
den und Statuen. Das Rathhaus hat Friedrich II, nad) dem Mufter 
bes amfterdamer 1754 erbauen laffen. -Auf der Mitte des Gebäudes 
feht der Thurm mit einer Kuppel, auf welder ein fupferner Atlas 
in Niefengröße bie Weltkugel trägt; beides von getriebnem Kupfer 
und vergoidet.x Auf der Waifenftraße, einer ber längften Straßen - 
Potsdams, fteht das große E, Militärwaifenhaus, in welchem über 
600 Kinder und außerhalb noch von demfelben über 2000 Kinder von 
Militärperfonen verpflegt werben. Diefes vier Geſchoß hohe Gebäus 
de macht mit bem landfchaftlichen Haufe ein großes Viered aus. Von 
den Kirchen find merfwirdig: die Hof: und Garniſonkirche, mit eis 
nem fchönen Glodenfpiel. Unter der marmotnen —— ruhen Frie⸗ 
drich Wilhelm J. in einem marmornen und Friedrich II. in einem zin⸗ 
nernen Sarge; die heilige Geiſtkirche mit einem hohen prachtvollen 
Thurme, die lutheriſche Stadtkirche zu Et. Nicolai, und bie franzd⸗ 
ſiſch reformirte Kirche, nach dem Muſter des Pantheons zu Nom er: 
baut. - Auch das Schauſpielhaus und das neue große Armen- und 
Krankenhaus müffen hier nody angeführt werden. Potsdam ift der 
Sitz der furmärf. dkonom. Gefellfhaft, und beſitzt mehrere wohltha— 
tige Vereine in Schulen, audy ein Schullehrer:Seminarium; Luifene 
Denkmal ift eine Stiftung zur Austattung tugendhafter Mädchen, 
Die wihtigfte Induftrieamftalt ift die Gewehrfabrit, bisher die eins 
zige in. ber preußifchen Monarchie. Die in Epandatt gefchmiedeten 
lintenläufe werben hier gefchäftet und equipiret, die Gewehre‘ mit. 
löffern und allem Uebrigen verfehen, und in fertigen Stand gefegt: 
Gegenwärtig befchäftiat diefe Fabrik genen 160 Arbeitet, Das lange 
bier Geſchoß Hohe Gebäude nimt mit den zu dieſer Fabrik gehörigen. 
Häufern eine ganze Straße ein, Die übrigen Fabriken, ald in Zas 
ba, Baummolle, Seidenzeugen, Bfleiftiften, Keder, Tuch, Wachs⸗ 
leinwand 2c., find minder bedeutend. Vor den meiften Thoren find 
fhöne Alleen und weiter hin, größtentheils an der Havel, Wälder, 
bufhigte Hügel und Weinberge, Bon einigen berrahbarten- Bergen 
Aufl, V. +++ 86, 7, f 


— 
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hat man abwechſelnde Ausſichten nad) der Stadt über bie ſehr breit: 
Davel nebit einigen Seen, nad verfcdiebnen Dörfern und nad ben 
tönigl. Gärten, Wäldern, Luftfchlöffern und Häufern, welche zum 
Theil wieder auf Eleinen Anhöhen liegen. Durch das brandenburger 
Thor, — ein Shöner mit freiitehenden Forinthifdyen Säulen gezierter 
Zriumphbogen nad) dem Mufter des trajanifchen in Rom — gelangt 
man nad) dem Ednigl. Luftfchloffe Sansfjouci (f. d. Art.). 
Pottaſche heißt das feuerbeftändige Gewächs:Laugenfalz (Pflan: 
enalEali (f. d. Art. Alkali), weldhes man durch Auslaugen und Ber 
alten aus Holz oder gewiffen Pflanzen erhält, die in befonders bas 
eingerichteten. Defen oder Gruben durch bie Afchenbrenner oder 
efcherer gebrannt worden find. Das meifte Salz gibt die Aſche von 
Birken, Roth: und Hainbuchen, Weiden, Ellern, Eſchen, Abo: 
bäumen und Ruͤſtern. Die gewonnene und in der Afchenfammer auf 
bewahrte Aſche wird erft in den Aefchern mit kaltem Waſſer einge 
weiht, darauf mit heißem Waffer oder warmer Lauge ausgelaugel 
Die genugfam gefättigte Rauge wird in großen eingemauexten eiſen 
fernen Zöpfen, Tpots, daher ber Name Pottafche) Keffeln, ober in 
feihten Pfannen hart gefotten, bis alles Waffer verbunftet ift; dan 
von der rotden Aſche in dem Kalcinirofen gereinigt, wobei durch Re 
gierung des Feuers das Verglafen des Salzes zu vermeiden ift. Die 
auf dem Kühlheerbe erfaltete Pottafche hat eine weißbläulichte Fark. 
Soll fie ein ganz reines alkalifhes Salz werben, fo muß man bit 
feinfte und beſte Pottafche noch verfhiedne Male auflöfen, wiederver: 
bunten und anfchießen laffen, und dann in wohlverwahrte Gefühe 
(Zöpfe, Pötte), weil fie die een aus der Luft an fich zieht, 
verfchließen. Das angegebne Verfahren beim Pottafchbrennen ift dus 
zwecmäßigfte und in Deutfchland gewoͤhnlichſte. Die meifte Aſche 
wird aus Ungarn, Mähren, Polen, Rußland über Danzig, Königs: 
berg, Riga, Eibing 2c. zum Handel gebradt. In Rußland ift ſie 
Monopol der Krone. Es gibt allenthalben viele Pottafchfiedereien, 
wo das Holz und befonders der Abfall in geringem Werthe fiebt. 
Potter (Paul), ein berühmter Maler, geboren zu Enkhuiſen 
1625 und der Sohn eines Malers (Peter Potter) von dem er den er 
ften Unterricht erhielt, den er inzwifchen bei weitem übertraf. Shen 
im 15. Jahre hatte er allgemein bewunderte Werke geliefert, und als 
er ſich in Haag niederlieh, erhielt er fo viel Aufträge, daß er, beial⸗ 
lem Fleiße, dennoch nicht allen Senüge leiften Fonnte, WBefondersar 
‘beitete er viel für den Prinz Moris von Dranien. Sein Fach war 
Zhiermalerei und Landſchaften; doch zeichnete er fid) befonders ın dir 
erftern aus und die legtern dienen ihm gewöhnlidy nur um die Kuͤhe, 
Schaafe, Biegen, die feine Lieblingsgegenftände find, im mannidfad: 
ften Leben, ‚in den wechfelndften Gruppen zu zeigen. Das Koloril 
ift ungemein glänzend, und fo fiin alle einzelnen Theile ausgeführt 
find, fo wenig ıft eine Spur von Zwang, Steifheit und Manier zu 
bemerfen. Grwöhnlidy arbeitete er nur Stüde von mäßigem Umfan: 
ge. Allein ein Stuͤck im Louvre, das urſpruͤnglich dem Prinzen von 
Dranien geförte, und einen Hirten mit einer Heerde in natürlicher 
Groͤße darftellt, zeigt, daß er auch für große Compoſitionen Sinn 
hatte. Seine Spagiergänge waren immer nur dem Studium gewid: 
met und auf ihnen wurde, was er in feinem Rache waͤhrnahm, gleich 
fEizzirt. Die ftete Arbeitfamkeit ließ ihn fein hohes ‚Alter erreichen. 
Er fturb fchon 1654, 29 Jahr alt. Auch Kupferftiche bat man von 
ipm, bie nicht weniger gefchägt find. Potter's Kabinetsſtuͤcke werden 
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fehr theuer bezahlt. Seine „piſſende Kuh’ Faufte Alexander von Ruß⸗ 
land, im J. 1814, in Paris für 6000 Thaler. , 

Pouffim (Nicolas), einer der berühmteften franz. Hiſtorien⸗ 
und Landſchaftsmaler, geb. zu Anbelys in der Normandie, 159%, 
ſtammte aus einer ebeln ader fehr armen Familie Er madjte feine 
erfien Studien unter fehr mittelmäßigen Meiſtern, mit ausgezeichnes 
ten Fortfchritten. Sein Verdienſt war bereits anerfannt, und vers 
ſchaffte ihm zahlreiche Aufträge, als er, aus Verlangen, ſich in feiner 
Kunft zu vervollkommnen, nad Italien ging. _ Der Dichter Marini 
lernte ihn zu Rom kennen, trat mit ihm in ein freundſchaftliches Vers 
haͤltniß, und flößte ihm Gefhmad an den Dichtern Italiens ein, in 
benen Pouſſin reichen Stoff für feine Sompojttionen fand. Nach Ma: 
rini's Zode fehlte es Pouſſin an Unterftüsung, und er fah ſich gend— 
thigt, feine Arbeiten zu ſehr niedrigen Preifen zu verkaufen. Aber 
diefe Widerwärtigfeiten ſchlugen feinen Muth nicht nieder. Unabläf: 


fig war er theils mit det Ausübung feiner Kunft, theils mit den 


Studien der Geometrie, Perfpeftive, Architektur, Anatomie und ans 
dren dem Maler nöthigen Wilfenfchaften befchäftigt. Auch feine Uns 
terhaltung, feine Spaziergänge, feine Leftüre hatten faft immer Bes 
zug auf feine Kunft. Für feine Figuren diente ihm bie Antike zum 
Mufter;,er mobellirte mit vieler Geſchicklichkeit Statuen und Reliefs, 
und es wäre allein auf ihn angekommen, ein treffliher Bildhauer zu 
werden. Sn feinen Landfchaften folgte er der Natur. ie ftellen ges 
meiniglich Ebenen mit Ruinen einer prachtvollen Architektur dar. In 
allen feinen Werfen erfennt man eine reife Weberlegung 53 nicht ift zus 
fällig oder abjichtslos. Bald fand er großmüthige Iinterftüsung durch 
den Kardinal Francesco Barberini; nody mehr durch den Ritter Caſ— 
fiano del Pozzo, für welchen er die bekannten fieben Saframente 
malte. Poufjin’s Name wurde durch diefe Arbeiten auch in Franke 
reich berühmt. Dies bewog den Kardinal Richelieu, ihn auf bie Ems 
pfehlung de3 Oberbauintendanten Denoyers nad) Paris zu berufen, 
um die große Gallerie des Louvre zu’ verzieren. Ludwig XIII. hatte 
ihn zu dieſem Ende zu feinem erften wirklihen Maler, mit einem 
jaͤhrlichen Gehalte von 3000 Livres, ernannt. Poufjin Fam 1640 zu 
Paris an, erhielt viele Aufträge, fand fich aber ſogleich von Widers 
fahern umgeben, Der Maler Jacques Fouquiers batte den Auftrag, 
die Gallerie mit Anfichten der Hauptftädte von Frankreich zu decori— 
. zen, und der Architekt Mencier überlud die Gallerie mit WVerzieruns 
gen. Poufjin fah ſich genöthigt, fein Ant damit anzufangen, daß er 
ihre Arbeiten wegfchaffen ließ, Auch hatte er gegen die ganze Schule 
des von der Königin begünftigten Simon Vouet zu Fämpfen, und 
feine Gemälde gefielen dem auf das Glänzende und Blendende gerich— 
teten Geſchmacke ber Franzofen überhaupt weniger, als den Eunftjins 
nigen Stalienern, Für einen friedliebenden Künftler, der fidy ganz 
der Liebe zu feiner Kunft hingab, war ein fo unruhiges Verhältniß 
nicht, daher er ihm auch bald wieder entfagte. Schon im Sept. 1642, 
als er fich mit den Sartons zu einer Darftellung der Arbeiten des Ders 
fules für die Gullerie des Louvre befchäftigte, Eehrte er nach Rom zu—⸗ 
ruͤck, das er bis zu feinem Tode (welcher 1865 an einem Schlagfluſſe 


erfolgte), nicht mehr verlief. Obgleich Ludwig XIV, ihm Titel und 


Gebalt gelaffen hatte, fo lebte Pouſſin doch immer in fehr mäßigen 
Umftänden. Seine Uneigennügigfeit verſchmaͤhte die Mittel, ſich zu 
bereichern, was ihm nicht hätte ſchwer werden können; er arbeitete 
mehr für den Ruhm als für fhnöden Gewinn. - a Verehrung für 
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die Alten ftrebte er dem hohe Ideale nach, das wir bei biefen finden. 
Er zeichnete mit vieler Korrektheit; feine Compofition ift verftändig 
und ebel. Geine Erfindungen find geiftreich, fein Styl groß und he: 
roiſch, fein Ausdruck nähert ji dem des Raphael, daher ihn aud) Ei: 
nige den Raphael Frankreichs genannt haben, Was er war, war er 
durch fich ſelbſt; fein einziger Schüler war jein Schwager Caspar 
Dughet, der fih durd feine fchonen Landſchaften berühmt gemacht 
bat. Poufiin hatte auch die Werke Titian’s frudirt; aber feine ſpaͤ⸗ 
teen Gemälde fteben in Anfehung des Kolorits ben frühern nad), da 
er fpäterhin diefen Theil der Kunft vernadläffigte, um bejto mehr 
Fleiß auf die Zeichnung zu wenden. Getabelt wird an Pouſſin's Ge— 
mälden eine zu gelehrte Anorbnung und Vorliebe für Epifoden, eine 
gewiffe Einförmigkeit in den Stellungen, Mienen und im Ausdrudi 
der Figuren, zu große Fülle von Falten in ben Gewändernz; Fehler, 
bie aus einer zu ftrengen Nachahmung der Alten entfprungen fein mi: 
en.. Aber troß diefer Fehler kann Pouffin mit den größten Meiften 
taliend wohl verglichen werten. Zu feinen berühmteften Werfen ge 
an die fieben Saframente, eine treffliche Kolge von Gemälden (zwei 
al), ferner bie Sündfluih, der Germanicus, die Einnahme von Je 
rufalem, die Peft der Philifter, Rebekka, die Ehebredyerin, Mofe, 
der mit feinem Stabe Wafler aus dem Felſen fhlägt, die Anbetun 
bes goldnen Kalbes 20.5 außerdem eine große Anzahl trefflidyer Land 
fchaften. Sein Leben hat Bellori italienisch J—— Nach ihm 
geſtochen haben Chateau Poilly und Claudine Stalla. 
Houffiren, f. Boffe. 
Pozzuoli, f. Neapel (Stadt und Umgebung von). 
Präadamiten. Man bezeichnet mit diefem Namen diejeni— 
e Menfchen oder Menfchengefchlechter, welche vor Adam gelebt ha 
en foken, indem man annimt, daß die Erbe fhon früher bewohnt 
worden fei, als die mofaifche Erzählung befagt. Man hat daher eine 
eigne präadamitifche Schöpfung angenommen, und Iſaak Peyrer (1655) 
bat behauptet, daß von den Präadamiten die nachmaligen heidniſchen 
Völker, von Adam und Eva aber die Juden abftammten. 
Präbende oder Pfründe, eigentlich ein gewiffes jährlidhes Ein: 
kommen von einer geiftlihen Etiftung; dann überhaupt, befonders 
in der roͤmiſch-katholiſchen Kirche, ein geiftliches Amt, dem ein Theil 
ber Kirchennüter oder die Einkünfte davon zum nöthigen Unterhalt 
angewiefen jind, z. B. Bisthümer, Kanonikate, Pfarren 2c, Ferne 
beißt audy eine andre Stelle, zu der man fich in ein Stift, in ein Hos— 
pital und dergl. einkauft, eine Pfründe, und in diefem Sinne gibt ® 
beren auch in der evangelifchen Kirche. Endlich pflegt man aud jet! 
jaͤhrliche Leibrente eine Präbende zu nennen. Der fie zieht, beißt 
Praͤbendarius oder Pfründner. 
Präcipitat, Präacipitation, f. Niederſchlag. 
Präclufion, Präcludiren, ausfhließen, beißt in der 
Rechtswiſſenſchaft Semanden gewiffer Rechte und Anfprüde verluſtig 
erflären, weil er fich ihrer zur gebörigen Zeit nicht bedient bat, und 
dieſe Erklärung des Richters heißt Präckujivbefcheid. ine Vorla— 
dung sub poena praeclusi oder praeciusionis ift eine ſolche, die den 
Nichterfcheinenden feiner fraglichen Rechte für verluftig erklärt; eine 
räclufivifche Friſt ift eine ſolche, binnen weldyer gewiffe Rechte odır 
nfprüce geltend gemadht werden müffen, wenn ſie nicht verloren ſein 
follen. Eine Präclufion überhaupt wird da feftgefest, wo über ein? 
Sache verfügt werben foll, von der man weiß oder vermuthet, du 
| ’ 
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Anſpruͤche darauf gemacht werben fönnen, ohne daß man biefe An⸗ 
ſpruͤche oder die dazu Berechtigten genauer Eennt, 

- DPrädeftination und Prädeftinatianer, f. Gnade. 

—Praͤdeterminismus, bie Lehre und Anficht derer, melde 
behaupten, der Menſch fei durch eine höhere Macht, ohne Rüdficht 
auf feinen Willen, nidyt nur zu Glüd oder Ungluͤck, fondern aud) zu 
Zugend und) Laſter vprausbeftimt (prädeterminirt).. (Vergl. Des 
ferminismus). - 

Präbitantenorden, f. Dominikaner. 

Pradon (Jean Nicolas), ein franz. Dichter, gebürtig aus 
Rouen, ftarb zu Paris 1698. " Seine Trauerfpiele hatten bei ihren 
erften Vorftelfungen viel Bewundrer und vornehme Freunde, zu wel⸗ 
hen felbft St. Evremont und Frau von Sevigne gehörten. Prabon 
wagte fogar, ſich als einen Nebuhler Racine’s zu zeigen, indem er eis 
nen von bdiefem bearbeiteten Stoff ebenfall8 bearbeitete. Wirklich 
wurbe fein Trauerfpiel Phedre et Hippolyte, das 1677 auf der Bühne 
erfcyien, mit vielem Glanze gegeben, und ſchien einige Zeit den Vors 
zug zu behaupten, ift aber gegenwärtig faft vergeffen. Boileau trug‘ 
durch feine Angriffe viel dazu bei, Prabon lächerlich z machen, der 
allerdings ein Fehr mittelmäßi'ger Dichter, und überdies hoͤchſt unwiſ⸗ 
fend und voller Anmaßung war. Geine Theaterftüde find gefammelt 
erfäpienen zu Paris, 1744, 2 Bde. 12, . 

- Pradt (Dominique be), vormaliaer Erzbifchof von Mecheln, ift 
1759 in Auvergne geboren. Bor der Revolution Großvitar bed Kars 
dinalerzbifchofs von Rouen, ward er in die conftituirende Verſamm⸗ 
lung als Abgeordneter der Geiftliihfeit der Normandie gewählt, und 
zeigte fid) hier als den entfchiedenften Royaliften, der fonar den Abb 
Maucg nod zu überbieten wußte. Nah Beendigung diefer Ver: 
fammiung unterzeichnete Pradt die befannten Proteftationen ber redyr 
ten Geite, verließ Frankreich und ging nah Münfter, wo er mit der 
Gallizin betannt wurde. 1793 fchrieb er in Hamburg, ohne 
ih) zu nennen, L’Antidote au Congrès de Rastadt und einige Zeit 
nachher La Prusse et ea Neutralitd, zwei Flugſchriften, welde das 
mals Auffehn machten. Nad dem 18. Brümaire kehrte er nach Frank⸗ 
reich zurück. eine erſte Schrift, welche er bier herausgab: Les 
wois Ages-des Colonies, in welder er bie völlige Freigebung derſel— 
ben:predigt, fand wenig Beifall. Kaft ohne alle Huͤlfsmittel zurüds 
Fekehrt, mußte er diefelben infich felbft fuhen. Er wandte fi an 
feinen nahen Verwandten, den Marfchall Duroc. Diefer ftellte ihn 
bem Kaifer vor, dem er gefiel. Er erhielt fogleich die Stelle des er— 
ften Almofeniers des Kaifers, wohnte in biejer Eigenfchaft 1804 der 
Krönung und Salbung Napoleons bei, und warb zum Baron ımd zum 
Biſchof von Poitiers ernannt, "Der Papſt feloft fegnete ihn ein. Der 
neue Bifchof behiett übrigens auch feinen Posten als Almofenier bes 
Kaiſers, dem er fich immer angenehmer madte. Er begleitete ihn zur 
Krönung nach Mailand und in der Kolge nad Bayonne, wo er zu 
den Verhandlungen. mit Escoianiz gebraucht wurde. 1809 erhielt er 
dag Erzbisthum Mecheln 5° 1811 unterhandelte er mit dem Papfte zu 
Savona, und 1812 ward ihm bie in dem damaligen Zeitpunfte hoͤchſt 
wichtine Gefandtfchaft in Warfchau ertheilt. Hier blieb er bi, nad) 
Beendigung des unalücdlichen ruffifchen Feldzugs, die Annaͤherung des 

indes ihn vertrieb. Pradt hat die hoͤchſt anziekende Geſchichte die— 
ſer Geſandtſchaft und Nopoleons Ruͤckkehr in einem Werke beſchrie— 
ben, das in faſt alle europäifhe Sprachen uͤberſetzt worden. Rach 
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feiner Ruͤckbehr begab er fich eine Beitlang in feinen Sprengel, fand 
fi aber zur rechten Zeit wieder in Paris ein, um bei der erften Ein: 
nahme und ben dabei gefpielten Raͤnken und gepflognen Unterhandluns 
gen eine Rolle übernehmen zu Eonnen. Die proviforifche Regierung 
gab ihm den wichtigen Poften des Kanzlers der Ehrenlegion, welden 
er jedoch nad) den hundert Zagen an den Marichall Macdonald abge— 
ben mußte. Bei der Ruͤckkehr Napoleons von Elba zog er ſich zurud. 
Seit der zweiten Steflauration lebt er ohne höhere Anftelung, und 
iſt einer der frudytbarften politifhen Schriftſteller Frankreichs gewor: 
den. Die widtigern Schriften, welche er feit der erften Reſtaura— 
tion bis jest (18x0) herausgegeben, find die obengedachte Histoire de 
V’Aınbassade dans le Grand-düche de Varsovie;, — Du Congrös de 
Vienue; — Recit' historique sur la Restanration etc. ; — Des Colo- 
nies et de la evolution actuelle de P’Amerique; — Des qualre 
Concordats; — L’Europe aprös le Congres d’Aix-la-Chapelle — 
Congrös de Carlsbad, 2 part. — De la revolyuion de l’Espagne 
(15:0) et de ses suites. — Petit Catechisme à l’usage des Fraucais 
sur les allaires de leur pays. 1320. — De l’aflaire de la loi des elec- 
tions. 1820, Wegen legtrer Schrift ward er als Aufrupritifter hart 
angeklagt; allein er und fein Sachwalter Düpin führten die Verthei: 
Digung fo beredt, daß de Praͤdt losgefprodhen wurde, Ihm iſt als 
Schriftſteller Sdeenreihthum, eine gewandte Feder, Scharfſinn, Kennt: 
niß der europäjlchen Diplomatie, und ein meiftens gefunder Blick in 
die pelitifchen und ſtaatswirthſchaftlichen Verbältnifjfe der Völker nicht 
abzufprechen; allein es fehlt nicht an Widerfprücden, Uebereilungen, 
Wiederholungen und Wortlängen in feinen flüchtig abgefaßten, übris 
gend geiftvoll und beredt gefchriebnen Schriften. Kine Kortführung 
dieſes Art. findet man in der neuen Folge dieſes Werks oder Band 
XI und XII, , 

Präeriftenz nennt man das Dafeinsber menfchlichen Seele vor 
Erzeugung bes Körpers, zufolge ber Meinung, Gott habe vor der 
Melt alle Seelen zugleich erfhaffen, welche bei ber Erzeugung oder 
Geburt mit den menschlichen Zeibern verbunden würden. Die Aegyp— 
ter, Shaldäer, Kabbaliften, unter den Griechen Pythagoras und Pla— 
ton, behaupteten diefe Präeriftenz. 

Präfekt, ein Vorgefegter, Vorſteher, deraleichen.es bei den 
Römern mehrere gab. Die wichtigften waren ber Praefectus prae- 
torio, unter den Kaifern der Oberbefehlshaber über die kaiſerliche 
Leibwache, und der Praefectus urbis, In Frankreich heißt jest der 
Dröfekt der oberfte Regierungsbeamte in einem Departemente, (Pre 
fektur); jedes Arondiljement hat einen Unterpräfekt. 9 

Prag, die Hauptſtadt Boͤhmens und faſt in der Mitte dieſes 
Landes, unter bem 32, Grade der Länge und dem 50, der Breite gt 
legen, ift eine uralte flavifche Stadt, deren erfte Anlage bis auf's J. 
723, wenigftens muthmaßlich, zurücdgeführt, werden ann, und bie ım 
18. Sabıh., als die Tatarn auc, Böhmen zu uͤberſchwemmen drod? 
ten, feft genug war, um von diefen Horden nichts fürchten zu dürfen. 
Die jegige Geftalt im Ganzen fcheint fie indeſſen erft unter der Re⸗ 
gierung Carls 1V. inſofern erhalten zu haben, als von ihrem Umfange 
die Rede iſt, denn allerdings hatten die Kriege der Huſſiten, welche 
bald nachher ausbrachen, eine Menge Verwuͤſtungen und Feuersbruͤnſte 
zur Folge. Ueberhaupt wurde mit ben letztern Prag ſehr häufig heim 
gefucht, was für den Augenblic® empfindlich im Ganzen burd) regel: 


mäßigen, feftern Anbau wieder ausgeglichen wurde, Korzüglid 
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hatte bie Belagerung im fehlefifcdyen Kriege 1744 und im flebenjähris. 
gen 1757 für Prag in ber Art fehr bedeutende Folgen. Ueber 880, 
Haͤuſer gingen in ber legtern Belagerung in Flammen auf. Ganze 
Strafen fanfen in Trümmern. Maͤnche Kirche gerieth gegen 30 mal 
in Brand und ward mit Mühe erhalten. Der Theil der Stabt, wel: 
der von diefen Unfaͤllen am mwenigften gelitten bat,, bie Altftadt, der 
erfte Anbau von Prag überhaupt, ift aber gerade barum aud der uns 
anfehnlichite, unvegelmäßiafte. In Hinficht feiner Größe Eann ſich 
Drag mit ben erften Staͤdten Deutfchlants meffen. Es hat einen Umfang 
von 4 Stunden, und überhaupt einen Flächeninhalt von 1,245,792 wiener 
Quadratflaftern, von denen A000 eine aeometrifhe Meile maden. 
Rings herum von Bergen umgeben, iſt es gegen rauhe Winde aus 
Norden und Oſten gefchürt und erfreut ſich fo eines gemäßigten Klis 
ma's. Indeſſen gilt and) von Prag, wie von fo vielen deutfchen Ors, 
ten, daß fi die Witterung Schnell umfegt und einen empfindliden 
Wechſel zwiſchen Wärme und Kälte eintreten läßt. Die große Mols ° 
bau ift der einzige Fluß in feinem Umkreiſe, der von Baicrns Grenzen hers 
kommt und durh Prag dem Bette der Eibe zueilt. Da er mitten 
durch die Stadt geht, fo kann man fich diefelbe bequem in zwei Theile 
zerfallend vorftellen : dieffeits und jenfeits der Moldau. Beide find 
durch eine der älteften, fchönften, fefteiten Brüden verbunden, bie 
fonft neben der Drestner und Regensburger die berühmteftein Deutſch⸗ 
land war. Jede jener zwei Hälften zerfällt wieder in zwei Viertel, 
von denen die Alt: und Neuftadt auf dem rechten, und die Kleinfeite 
nebit dem Hradſchin auf dem linken Ufer liegen. Die Judenſtadt ift 
in der Altftadt felbft wieder; zwei Vorftädte finden ſich nur am, rech⸗ 
ten lifer und find zur Neuftabt geböria. Der Wifchehrad, von diefer 
nur durdy einen Bach getrennt und auf einem Berge liegend, wird 
fhon nicht mehr zu Prag gerechnet, fondern als ein befondres Gtäbt- 
den betrachtet. Die Altftadt, als ber ältefte Theil der Stadt, hat 
zwar 24 freie Pläse und 96 Baffen, allein nicht eine der letztern zeich> 
net ſich durch gerade Linien, oder viele fhöne Gebäude aus, und von 
den erftern findet fid) nur einer, der durch Regelmäßigkrit und Größe 
etwas bedeutend ift, ber aroße Ring genannt, zum Unterfchiebe eines 
kleinern Platzes, der mit ihm durch eine Straße Verbunden wird und 
ber kleine Ring heißt. Dagegen ift in diefem Viertel der Stadt das. 
meifte Sewühl, der lebhafteſte Umfag. Unter den 96 Gaffen diefes 
Stadtvierteld zeichnen fich befonders die Ritter: und Königsgaffe, 
mit dem darauf befindlihen Theater: und Univerfitätsgebäude und 
die Zeltnergaffe aus, weiche das Gebäude der E. E. Güterabminis. 
ftration und das Gouvernementshaus fhmüdt. Widrig dageaen iſt 
die Galligaffe, durch den bier beftehenden Jubenmarft, wo taufend, 
Stimmen zum Kaufen einladen. und taufend Arme den forglos Durchs 
gehenden feft zu halten furhen, Sie läßt fich nur mit der Judenſtadt, 
bie obngefähr den achten Theil der Altftadt ausmacht, felbft vergleis. 
den, wo in ohngefähr 20 Häuferchen 6--7000 Juden leben, fü, daß 
manches unbedeutende Haus wol zehn Befiser und manche Stube zwei 
bis drei Familien zählt. Inzwiſchen ift die eine ihrer neun &ynago: 
gen, die fogenannte alte Schule, immer ein fchönes Denkmal altdeuts 
[her Kunft. Biel weitläufiger, aber weniger belebt, ift bie an das 
vorige Viertel floßende Neuſtadt. Sie enthält den größten freien 
Plag in Prag, den Viehmarkt und hat außerdem noch neun andre 
minder bedeutende Plaͤtze nebft 69 Straßen, von denen bie meiften ſich 
durch Bauart der ke bildenden Häaͤuſer, Geradheit u: ſ. f. portheil- 
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hot auszeihnen, Wir nennen von den Straßen nur ben Roßmarkt, 
o uneigentlid auch der Name dafür gewählt ift, den Graben um bie, 
einrichsgaſſe. Das große Mauthgebäude, die gräfl. thun'ſche- und 
hii’ichen Paläfte find die vorzüglichften in diefem Theile liegenden” 
Häufer. Da die Natur Prag felbft in zwei gleiche Hälften zu thei— 
len fheint, die die Moldau von einander trennt, fo wird man bie 
Verfiherung des Hauptmann Wrangel’8 in Schillers Wallenftein; 
„mein Herr Kanzler beanügt fi) mit ber Altſtadt, Cuer Gnaben ı' 
läßt er den Hrabfchin und die Eleine Geite’’ vollfommen verfiehen ; ' 
infofern auf diefer Kleinen Seite Wallenftein’s Palaft noch jest liegt .. 
und die Eitelkeit diefes Feldherrn von den Schweden geſchont werden 
tonnte, ohne daß ber Beſitz dey andern Hälfte deshalb gefährdet wur⸗ 

de, Inzwiſchen hat biefe Hälfte der Stadt weber fo viel freie Pläße, 





4 
noch fo viel Straßen, wie die entgegengefegte. Nur 14 freie Plaͤtze 
und 36 Straßen find in der Kleinfeite und 6 der erftern, 16 der led: 4 
tern im Hradſchin. Dagegen macht der walbdfiein’fche (mallenftein': 
ſche) Palaft auf der Kleinfeite noch jetzt eine ber vorzüglichften Zier⸗ 
den. Hundert Privathäufer mußten fallen, dem Koloffe Raum zu 
mahen. Nur ber ledebour'ſche Palaft, das fürftlih Tchwarzenberg’: 
fhe Majoratshaus, das czerain’ihe Majoratshaus, koͤnnen ihm den 
Vorrang flreitig machen. Die Kleinftabt wetteifert mit der Altftadt | 
am Alter, ohne daß fie aber, wie biefe, ‚bie Spuren bavon im wirklis 
hen,‘ unregelmäßigen Baue trägt. Wenn in der Altftadt das Leben 
bes Bürgers vorwaltet, fo ift dagegen auf der Kleinfeite der Glanz 
bes Adels, die Thätiafeit der Beamten fihtbar. Der Hradſchin ift 
ber hoͤchſte Theil von Prag, gefhmüdt von der Hohen, alten Königs: 
burg; er gewährt den fchönften Anblid von Ferne und vergilt ihn 
wieder mit der ſchoͤnſten Ausſicht über Prag und bie ganze Umgegend. 
Die Domkirche, die föniglihe Burg und der Schloßgarten ziehen des 
Sonn: und Feiertags Zaufende herbei. Dagegen madjt feine Ent: 
fernting, bie Reihe der nur von Großen im Winter bewohnten Paläfte, 
baß er im Ganzen ber unbelebtefte Stadttheil im Sommer und in der 
Woche ift. Die zwei VBorflädte Prag’s haben wenig Bemerkenswer: 
thes. Der Wifcherab, Prag's ehemalige Keflung, zeigt jegt vornaͤm⸗ 
lich nur ald Merktiwärbigkeit das Zeughaus. . Sm Ganzen ift die Baus 
art in allen Stadttheilen maffiv, winklich und eng in den Ältern, hei 
und weit in den neuen Stabdttheilen. Die Bauart der Paläfte iftim 
— italieniſchen Style. Wer ganz Prag mit einem Blicke 
berſchauen will, findet auf dem St. Veitsthurme die beſte Gelegen— 
heit dazu. Prag bat unter feinen 48 Kirchen, wobei zwei protejtans 
tifche mit inbegriffen find, nur zwei die ein hohes Alterthum verras 
then.. Die andern find Folge ber — Kriege in neuern Zei⸗ 
ten theils neu aufgebaut, theils umgebaut worden. Eine jener zwei 
alten Kirchen iſt die Schloßkirche von St. Veit (auf dem Hradſchin), 
deren Thurm, wir eben als ben beften Ort bezeichneten, Prag mit eis 
nenmale zu überfehen ift. Sie Fann fich mit ben fchönften deutfchen 
Domen meffen und ihre erfte Bearündung fällt in den Anfang bes 10, 
PER aber erft 1380 bis 1500 war fte in ber gegenwärtigen Ges 
alt vollendet. Keuersbrünfte und Bombarberffents haben fie oft in 
Gefahren gebracht, ohne fie aber — zu koͤnnen. Ihre Gewoͤlbe 
enthalten bie Leichname vieler Könige, Kaiſer und Fuͤrſten; Denk⸗ 
mäler, Kunſtwerke, Gemälde 20. Der genannte Thurm hat eine Hoͤ⸗ 
* von 314 Fuß; urſpruͤnglich war, fie 503 Fuß. Die zweite alte 
irche ift die Domkiche am Thein (in der Altſtadt), aber. ob fie fon 
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zu. Ende des 9. Jahrh. erbaut ift, fo hat fie doch ſchon manche Mo⸗ 
dernifirung erhalten und nur die fchone äußere Geftalt, die Fühnen, 
lichten Bogen, machen fie merkwürdig; Schade, daß fie rings herum zu 
verbaut ift, um ben Blick fo zu feffein, wie die Schloßfirhe. Bon 
ben übrigen im neuern, italienifchen Style erbauten Kirchen, ift bes 
ſonders die Kreuzberrenfirhe, am Brüdenplage, durch Größe und 
Schönheit bemertenswertb. Hat Prag eine Menge Privatpaläfte, 
fo fehlt es ihm, als der Hauptſtadt eines großenKundes, eben fo ıde= 
nig an bedeutenden öffentlichen Gebäuden, unter welchen die Eönialiche 
Burg die Aufmerkfamkeit zuerft auf ficy zieht. Sie ward 1358 von 
Carl IV. nad) dem Mufter des parifer Loupre gebaut, brannte im 16. 
Sahrh. nieder und fiebt feit 1756 in ihrer jesigen Geftalt, inwiefern. 
M. Thereſia die vorbandnen einzelnen Mailen zu einem Ganzen vereis 
nen ließ. Aus diefen Sichloffe wurden am 23. Mai 1618 die beiden 
Statthalter Slawata und Martiniz herausgeworfen und fo die erften 
Zeichen zum SOjährigen Kriege gegeben, Das Rathhaus in der Alt: 
ftadt ift zwar ſchon 1599 erbaut aber nach und nach zu oft umgeftals 
tet worden, umeinen impofanten Anblick zu gewähren. Darıgen bildet 
das ergbifchöfliche Seminarium ein Städichen für fich in der Altſtadt 
ſelbſt. Dier wohnen 3+-400 Geminariften oder junge fich vorbereis 
tende Weltgeiftliche, für deren Bildung es von Joſeph 1734 beftimmt 
wurde, nahdem es von 1556 bis 1773 ein Sefuiterflofter geweſen 


war. Außerdem enthält es die Hörfäle der tbeologifchen und philos . 


fophifchen Fakultät, die Malerakademie, Buchdbruderei, Buchhands 
Tung, zivei Kirchen, viele Wohnungen der angeiteliten Lehrer . Da 
es von allen Seiten frei fteht, ift der Anbli um fo bedeutender, Ei: 
ne Wanderung im Innern ift nöthig um fid von dem Reichthume feis 
ner Exrbauer einen Begriff zu machen. Das Hauptzollamtsgebäude, 
Rathhaus und Militär: Krankenhaus find in der Neujtadt die anſehn— 
lichſten oͤffentlichen Gebaͤude. Das Militär: Krankenhaus ift ebenfalls 
ein ehemaliges Zejuiterkollegium und das regelmäßigfte Gebäude uns 
ter allen öffentlihen. Es nimt die eine ganze Geite des Viehmark— 
tes ein, Die Kleinfeite zeigt vornehmlich das Gubernialhaus und das 
Landhaus, der Sik einer Menge NRegierungsbüreaus, ein ehemaliges 
Sefuiterfollegium, nebit dem Zeuabaufe. Auf den Hradſchin endlidy 
findet man nod die erzbifchöfliche Nefidenz ober Wohnung des jedes: 
maligen Erzdifchofs und das von M. Therefia 1755 gegründete Das 
menftift, für jolche, die 8 Ahnen von jeder ‚Seite nachweifen Eönnen, 
Die berühmte Brüde, welche beide Hälften der Stadt verbindet, vers 
dankt Earl IV. ihren Urſprung. Vorher ſcheinen beide Ufer einer fols 
Ken entbehrt zu haben. Sie ift 1750 wiener Fuß lang und 3X Fuß 
breit. Ueber dem Waffer erhaben ift fie 42 Fuß und das ganze Werk 
wird von 16 Bogen getragen. 1784 litt die Brüde vom furchtbaren 
Eisgange feinen Schaden, allein die Pfeiler felbit wurden an den Ek— 
fen fo durchbrochen, daß die Ausbefferung 100,000 Gulden Eoftete, 
36 große Bildfäulen und andre Kunftiwerfe zieren die Bruftwehren, 
hinter denen man, wie in Dresden auf der Elbbrücde, der Ihönften 
Ausſicht genießt. Den Eingang fchüzgen auf beiden Geiten zwei 
Thuͤrme, die urfprünglich ale Brücdenköpfe dienten. Die ganze Stadt 
ift von bedeutenden Feftungswerfen eingefchloffen, burch welche ſich die 
einzelnen Theile der Stadt mittelft acht Shore öffnen. Da eine Bruͤk— 
fe über die Moldau für viele Bewohner einen großen Umweg nöthig 
macht,. bie in der andern Hälfte dev Stadt zu thun haben, fo gibt es 
mebrere Ueberfahrtens Die Baht der Einwohner betrug im J. 1839 
. j [3 
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86,618, gegen faft 8000 Juden mit eingefchloffen. Die Zahl ber Ges 
bornen überflieg die der Geftorbnen bedeutend. Es waren der erftern 
41439 und der lestern 3683. Da das Klima im Ganzen Feine vor⸗ 
berrfchenden Krankheiten begründet, fo dürfte die Zahl der Gebornen 
oft die der Zodten überwiegen. Der Abftammung nad find die Ein: 
wohner a) Böhmen (Czechen), b) Deutihe. Sie wurden von Garl 
AV, zu vielen Zaufenden bingezogen. Da auch feit dem SOjährigen 
Stiege viele einwanderten, fo ift bie Sceidungslinte zwifchen beiden 
kaum zu fpüren und die Sprache beider Völker allen geläufig 5 e) Ju: 
ben (7824 im 3. 1820) und d) Wälfche oder Staliener. Gie bilden 
eine Kolonie von einigen hundert Köpfen und find von bergezognen 
Kaufleuten entfproffen. In Hinſicht auf bürgerliche Verhaͤltniſſe, 
bilden fie einen Prälaten:, Herren:, Ritter: und Bürgerftand, 
wozu noch Zuden, Garnifon und die untre Volksklaſſe kommen. Die 
drei erften haben ihren eignen Gerichtsſtand, und eben fo übt für den 
Burgerftand der Magiftrat die Gerichtsbarkeit aus. Die Tuben find 
diefem in der Dauptfache ebenfalls überwiefen, haben aber für viele 
Angelegenheiten einen jüdifhen Rath. Die Garnifon liegt in Kafer: 
nen. Was die Religion anbetrifft, fo ift zwar die katholiſche vor: 
berrfchend, aber die proteftantifche gewährt feit Joſeph IL. gleiche 
Rechte, Reformirte und Lutheraner bilden bier [hon lange eine Ges 
meine. In Bezug auf die Lebensweife, die Sitten, Veranügungen, 
bemerken wir: ed fommt der hchere Abel mit den übrigen Ständen we: 
nig in Berührung, und der phyſiſche Genuß ftcht über dem geiftigen 
überhaupt. Gute Privatgefelfchaften, gefellichaftlihe Unterhaltung 
ift hier nicht fehr zu finden. Der Prager ift „verſchloſſen und einitls 
big; kalt und frembdartig gebt es an den öffentlihen Orten zu.” Go 
druͤckt fih Grieſel's Gemälde von Prag, 1823, aus. DerZanz, das 
Theater und Kirchenfefte, vereinen faft allein die Bewohner. Das 
Theater, auf der Koͤnigs- und NRitterftraße, im 3. 1783 erbaut und 
ganz maffiv, ijt das ganze Jahr thätig. Leidenfchaftlicher wird aber 
- noch der Zanz geliebt. 30 Zanzfäle in und nahe bei der Stadt loden 
zu feinen Freuden. Große Rebouten find in der Faſtnachtszeit. Freu: 
den in der fhönen Natur, Spaziergänge und Gärten, find in Prag 
nur ſehr dünn gefäet. Einige Motdauinfeln abgerechnet, gewährt die 
Stadt von ber Art felbft faft nichts, als zwei Gärten, die woͤchent— 
lich nur zweimal aedffnet find und übrigens für viele entfernt liegen. 
Die kirchlichen Feſte, welde allgemeine Theilnahme erregen ,. find: 
a) der 16. Mai, der Tag, wo bas Gedaͤchtniß des frommen. Nepomuf 
erneuert wird. Die Straßen wimmeln dann von berbeiziehenden 
jauchzenden Landleuten, die häufig unter freiem Himmel die Nadıt 
zubringen. b) Das Feft in Emaus, DOftermontage, u. m. a. ſolche 
Dfter:, Apoftel: und Heiligen: Fefte, die alle mit einer Meſſe begin« 
nen und mit Gefang, Spiel und Zanz endigen. Die entferntern Ums 
gebungen von Prag würden mehr fefeln, wenn fie nicht faft alle fo 
kahl wären. Der Zizkaberg, der auch in hiftorifcher Hinſicht durch 
den Kampf ber Huifiten, 1420, gegen den mit- 50,000 Mann anftürs 
menden Kaifer Sigismund, und durch den Eturm der Preußen, am 
6. Mai 1757, wo Schwerin das Reben opferte, merkwürdig ift; der 
&tern,- wobei die legten Szenen der Schlaht auf dem meißen Berge . 
1620 (8. Nov.) vorfielen, ımd der, ein altes Jagdſchloß, vonder Form 
fo genannt ift,. in welcher dies erbaut wurbdes3 ber Baumgarten, eine 
fchöne feit etwa 20 Jaͤhren entftandne Anlage, find die nächten anzie: 
hendſten Punkte vor der Stadt. Bu entferntern Ausflügen ladet das 
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Schloß Garlöftein, ein altes, hohes, auf einem Safpisfelfen ftehendes 
Gebäude, ebenfalls vom thätigen Garl IV. erbaut, um die Kronfchäge 
Zu bewahren und Erholung zu gewähren. Es hatte fonft einen außer: 
ordentlihen Schaß an Gold, Juwelen und Reliquien. Einige andre 
ſchöne Partien find dicht in Garlfteins Nähe, Für bie Erziehung, 
Wiſſenſchaften und Künfte gibt es in Prag: a) die alte Univerfjität, 
ejtifter von Carl IV, nad) dem Murfter der parifer, 1348, und mit 
o vielen Freiheiten und trefflidyen Lehrern verfehen, daß fie bis zum 
Jahr 1409 über 20,000 Studirende zaͤhlte. In diefem Sahre aber, 
entjtanden Streitigkeiten zwifchen den Ausländern und Einheimifdyen, 
Die mit dem Auszuge vieler taufender von den erfiern endeten und die . 
Grundung von Leipzig's-, Ingolſtadt's-, Noftod’s= und Ktakau's 
Hochſchulen bewirkten. Seit jener Zeit bat ſich die Univerfität nie wies 
der erholen können, bis in den neueften Zeiten M. Thereſia, Joſeph 
II. und Kranz Il. ihre neuen Schöpfer wurden, Sie hat in den ges 
wöhnlihen Fakultäten jest 38 ordentliche und 6 außerordentliche Pro 
fefforen. Ein Rektor Maan. ftebt an der Spige bes Ganzen. Vers 
bunden find mit ihr eine Thierarznei- und Hebammenſchule. Vorbe— 
reitend fur fie wirken drei Gumnafien. Drei Haupt- und fiebenzehn 
Pfarrſchulen, mehrere Mädchen: und eine iſraelitiſche Schule, fürs 
dern den Unterricht in den untern Ständen. Für die Goldatenfinder 
iſt eine befondre Erzichunasanftalt und Soldaten werden, To wie jes 
ber Andre, der es wünfdht, in einer dazu beftimmten Schule int 
Schwimmen unterrichtet. Mebrere Gefellfhaften haben fid zur Foͤr⸗ 
derung der Wilfenfchaften, der mechanifchen- und fhönen Künfte vers. 
eint, und fo finden wır ein polytechnifches Inftitut, eine oͤkonomiſche 
Gefellfchaft, eine Maleratademie, ein Confervatorium für die Muſik, 
das 39 junge Zonlünftler bildet 2c. : Für den Adel gibt es drei land» 
ſchaftliche Tanz-, Neit: und Fechtſchulen. Won den Sammlungen 
für Wiſſenſchaft und Kunft nennen wir die Univerfitätsbibliothef mit 
mehr als 100,000 Bänden und 4000 zum Theil fehr feitnen Manus 
fEripten der alten und flavifchen Literatur, vielen Urkunden 20.5 fer— 
ner gibt es noch acht andre öffentlidhe und Privatbibliotheten zum alls 
gemeinen Gebrauche beſtimmt; das k. k. Naturalienkubinet, hat in 
neuern Zeiten feinen Zuwachs erbalten, Die übrigen Sammlungen 
von Mineralien, Gemälden, Mafchinen, Gemmen zc., find Privatei— 
genthum. Joſeph IE. und Frans II. gaben der Sternwarte, von den 
Sefuiten angelegt, ihre jegine Geftalt, Die bildenden Künfte finden, 
behauptet Griefel a. a. ©. ©. 103, im Ganzen nicht viele Unterflüz: 
zung und felbft die Tonkunft ift feit 20—80 Jahren fehr gefunfen, 
Bon Zeitungen erfcheint nur eine politifche, deutfche und eine böhmis 
ſche; fremde finden fih nur auf wenigen Kaffeebäufern vor. Der 
Bud» und Kunfthandel wird von fünf Firmen betrieben. Die allge: 
meine Sicherheits- und Wohlfahrtspolizei, ftebt unter der E. E, 
Stadthauptmannsfchaft und Ober » Polizei: Diveetion, und hat eine 
Manuſchaft von 250 Mann zu ihrer Verfügung. In Hinſicht auf 
Straßenpflafter, Straßenbeleuhtung, Reinlichkeit der Straßen bleibe 
noch viel zu wünfchen. Biele Straßen find noch gar nicht gepflaftert, 
Mehrere Strafanftalten erleichtern die Trennung der verfchieönen 
Verbrecher. Die Wohlthätinkeitsanftalten befinden ſich in trefflichem 
Zuſtande. Wir finden eine Menge Armenärzte, eine befondre Impf— 
anftalt, 12 Krankenhäufer, von denen das größte, allgemeine, jährs 
lich 138-—1600 Kranke aufnimt, ohne daß bei ihm, ober in den andern, 
bie Religion einen Unterfchieb macht , ein Irren⸗ und ein Gebaͤrhaus ꝛc. 
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Arme werben theils durch mehrere Vereine unterftüst, theils in eini⸗ 
gen Häufern untergebracht, genährt, gekleidet. Für Witwen und 
Waiſen finden fidy gleichfalls, theild mehrere allgemeine öffentliche In: 
ftitute, theild Privatvereine vor (10 in allem), die oft einen befon- 
dern Zweck verfolgen, 3. B. die Erziehung von Blinden, Zaubftum: 
men. Der Handel von Prag ift, infofern es. als die Niederlage von 
allen Erzeuaniffen des Landes gilt, bedeutend, Prag felbft bat eine 
nicht Eleine Zabt von Leinwand: und Käftundrudereien, Salpeter:, 
Handſchuh-, Gichorien: (9) und andern Fabriken. Indeſſen find 5 
Sahrmärkte von deinen Ausländern befuht. Die Gewerbe und Hand⸗ 
werfe find theils zünftia, theils frei. Daß Prag bei den Huſſiten— 
Triegen, im SOjährigen Kriege’ und in den fchlefiichen, Zeuge von man: 
dem blutigen Kampfe war, ift ald befannt vorauszufegen. Befon: 
bers berühmt find die Schlachten, weldye Friedrich von der Pfalz, 8. 
Nov. 1620, auf dem weißen Berge, auf dem wejtlidhen Ufer und Krie 
drid) 11. auf dem öftlichen Ufer der Moldau, 6. Mai 1757, lieferte. 
Menn jene durch die entfdyiedenfte Niederlage des unglüdlichen Kur: 
fürften endete, fo drohte diefe der Stadt felbft den Untergang durch 
Beſchießen und Hungerenoth, und nur der Zag von Eollin rettete die 
darin eingefperrien 40,000 dfterreihiichen Truppen. * 
Praga, befeſtigte Stadt im Königreich Polen, (Woidwodſchaft 
Maſovien), auf dem rechten Weichſelufer, Warſchau gegenuͤber, als 
beffen Vorſtadt fie zuweilen angeſehen wird, Sie iſt der Schluͤſſel zu 
Warſchau, iſt damit durch eine hölzerne Bruͤcke verbunden, und ent: 
hält in 885 Haͤuſern 3080 Einw. An den Namen Praga, knuͤpft 
fi) die Erinnerung an Polens blutigen Untergang. Als Kosciuszko 
d, 10. Okt. 1794 bei Matſchiewicz, 12 Meilen von Warfchau, ae: 
Tchlagen und gefangen worben war, 309 Suwarow gegen Praga, ben 
Waffenplaß und das legte Bollwerf der Polen, die 20,000 Mann’ 
ſtark, worunter 5000, M. Reiterei und, einige taufend Senfenträger, 
nebft 43 Kanonen, unter Makranowski, zum Theil in wilder Flucht 
fih hineingemorfen hatten, Makranowski nahm feine Entlaffuns, 
und Zajonczet erhielt den Oberbefehl über die nunmehr 30,000 Mann 
ftarfe Befagung, bie ein befeftigtes Lager Vor Praga inne hatte. Die 
Ruffen lagerten fidy bei. Kobylta, und Suwarow traf Anftaltenzum 
Sturm. Ein polnifher Major, Namens Müller, ward in's rufii: 
The Lager geſchicktt, um den verwunderen Kosciuszko ärztliche Hülfe 
zu brinaen, Diefem ließ Suwarow bie furchtbaren Anftalten zeigen. 
„Ss thue ihm leid, fügte er hinzu, daß die Polen durch vergeblihen 
MWiderftand fich unglücklich machten. Nehmen fie die Amneſtie an, fo 
follten fie frei fein, außerdem würden fie alle über die Klinge ſprin- 
gen.’ Den 2. Nov. rüdten vie Rufen in drei Maffen gegen Praga 
vor, errichteten in ber Nacht drei Batterien, unter deren euer am3, 
Nov. Suwarow die Verſchanzungen erfpähte, und die Polen alaub: 
ten, ber Feind wolle Praga regelmäßig belagern; aber am Morgen 
bes 4. Nov, um 3 Uhr brachen die Rufen in ſieben Heerzuͤgen auf, 
Ein tiefes Schweigen herrichte, al$ fie gegen die feindlichen Werfchans 
ungen im Halbzirkel anrückten, bi um 5 Uhr, wo ber Oberfeldherr 
uch eine Radete das Zeichen zum Angriffe gab, Sest rolkte ein 
ſchrecklicher Hurrahruf durch alle Linien hin. ‚Die beiden erften Heer: 
159° drangen unter dem gekreuzten Kartätfchenfeuer der feindlichen 
atterien über den Graben und bie Bruftwehr, warfen die feindliche 
Meiterei zurüd, fprengten taufend Mann in die Weichfel, ftürzten den 
ubrigen nach in die Stadt und, unterftügt von dem fünften Zuge, ber 
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von einer andern Seite eingedrungen war, ſchnitten ſie den Feind von 
der Bruͤcke ab, und machten nah einem furchtbaren Blutbade 2000 
Gefangne, Die dritte und vierte Heerlinie erſtieg einen Sandhügel, 
und brang über eine fiebenfache Linie von Wolfögruben vor; hierauf 
bemädhtiate fich die dritte zwei ftarfer Bafteien, und eroberte die ins 
nern Werke; die vierte aber erjlürmte die Rage des feindlichen Haupt: 
walls, und eine Schanze innerhalb der fleinernen Ringmauer, nahm 
fünf Batterien und griff den Feind von vorn und er beiden Geiten 
an. Zmeitaufend Polen wurden bier zufammengehauen, und zwanzig 
Dffiziere nebft bem Generale Dösler gefangen. Auf diefem Platze fies 
len auch nach hartnädiger Gegenwehr 500 Iiraeliten, ein wohl aus⸗ 
gerüftetes Regiment, ſaͤmmtlich bis auf den legten Mann, mit Auss 
nahme des Oberften Hirfchko, der in Warfchau geblieben war, Jetzt 
griffen beide Linien nebjt der fechsten die legte Schanze ber innern 
Werke an, wo eben ein Pulver: und Bombenvorrathslager in bie 
Luft fprang. Der fiebente Zug umging einen Moraft, nahm drei Bat» 
terien, fprengte eine feindliche Neitermaffe aus einander, und zum 
Theil in die Weichfel; taufend Polen blieben auf dem Plage, 500 
wurben gefangen. Als fo die Außenwerke erjlürmt waren, rücdte 
auch der Nachbalt vor, fammt dem Geſchuͤtze; bie Heerzüge ſelbſt 
aber erftiegen die innern Werfe Praga’s, und fchritten unter blutigem 
Kampfe von Straße zu Straße bis auf die Marktpläse vor. Einige 
taufend Polen, welche die Weichfel in ihrer Flucht aufbielt, murden 
im Angefihte der Bewohner Warfhau’s niedergehauen ober in den 
Fluß geftürzt. Man machte hier 3400 GSefangne,. Die Ruffen foche 
ten und plünderten mit Erbitterung, um Rache zu nehmen, wegen ber 
Nacht vom 16. zum 17. April, wo 7000 Ruffen unter Sgeljtröm in 
Warſchau von den Polen uberfallen und über die Hälfte niedergebauen 
worden waren. Nach vierftündigem Kampfe, um 9 Uhr früh, war 
dag dreifah verſchanzte Praga mit 33 Batterien von 22,000 Ruſſen 
erftürmt, und erftickt der letzte Funken des. freien polnifchen Deldens 
muths, dem Kosciuszko zur Flamme angefacht; 13,000 Polen Tagen 
auf dem Wahlplase, mehr als 2000 waren in ber Weichfel ertrunfen, 
und 14,680 gefangen, unter diefen die Generale Mayen, Hoͤsler und 
Krupinski, 5 Oberften, 24, Stabs- und 415 Oberoffiziere. Suwa— 
row behandelte fie menſqhlich, und ſetzte ſie bald in Freiheit. Nur 
800 Mamn haͤtten ſich über die Bruͤcke nach Warſchau gerettet. Aber. 
auch eine große Zahl von Landleuten, die ſich nach Praga gefluͤchtet 
hatten, Weiber, Greife, Kinder und Säuglinge, verloren in denf Ge: 
metzel und bei der Plünderung ihr Leyen. Ein Theil der Stadt brauns 
te ab, und es dauerte mehrere Zage, ebe die Straßen von den Todten 
und dem Schutte gereinigt waren. Getödtet wurden bie Generale 
Safinski, Korſeck, Kwafchnefsti und Grabowski. Jaſinski, einer der 
beften Offiziere ber Polen vom Genie» und Gefhüswefen, der Bes 
freier Wilna's, hatte am Tage vor dem Sturme von feinen Freunden 
in Warfchau Abfcbied genommen, entfchlojfen zu fterben, wenn bie 
Ruſſen nicht zurüdgefchlagen würden. Mit bem Eübel in der Hand 
ward er in den -vordern Schanzen durch einen Bajonnetſtich getöbtet. 
Die Ruffen, welhe in Praga 104 Feuerſchluͤnde erobert hatten, ver: 
foren nad) ihren Berichten nur 580 Munn, darunter 8 Stabgoffigiere 
und zählten 960 Verwundete; nad andern Nachrichten verloren fiean 
Zodten 2000 Mann. Sb» Verluft war fo gering, weil eö den Polen, 
die mit Verzweiflung und Wuth fochten, an guter Anführung fehlte, 
und an planmäßiger Anordnung ber VBertheidigung Sie erwarteten 
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eine regelmäßige Belagetung, Beinen Sturm. Suwarow berichtete 
feiner Kaiferin vom Schladhtfelde aus bie Einnahme Praga’s mit den 
drei Worten: Hurrah! Praga! Sumaromw ; und fie antwortete ihm 
eben fo kurz: Bravo, Herr Generalfeldmarfhall! Außer diefer Er: 
nennung erhielt er nod andre Beweife der Eaiferlihen Gnade. Den 
9. Nov. rüdte ber Feldherr in Warfchau ein, und die letzte Theilung 
Polens im 3.1795 war die unmittelbare Folge des Falles von Praga. 

Pragmatiſch heißt überhaupt, was auf unfer Verfahren ans 
gewendet werden kannz, daher auch gemeinnüsig, lehrreich. Eine 
. wird pragmatifdy vorgetragen, wenn darin über die Urſa— 

en und Folgen ber erzählten Begebenheiten lehrreiche Aufſchluͤſſe 
und Winke zu einer gehörigen Benugung des Erzählten gegeben wer: 
ben. Bergl. d. Art. Polybius. 

Pragmatifhe Sanction, ſ. Sanction (Pragmatifthe). 

Praͤgſchatz, f. Schlagſchatz. 

Präjudiz (praejudicium), eigentlich eine vorgefaßte Meinung, 
Vorurtheil; in den Rechten eine nachtheilige Folge, welche einer Par: 
tei daraus erwaͤchſt, daß fie einer geſetzlichen Vorſchrift oder richterli: 
chen Verordnung nicht Genüge leiftet, daher auch oft Nachtheil einer 
Handlung überhaupt; präjudicirlih, nachtheilig, und präjubdiciren, 
benachtheiligen. 4 

Prälaten werben hohe, zugleih wegen ber Befisungen ihrer 
Stifter und Klöfter mit weltliher Macht: bekleidete Geiftlihe, mie 
' die Dekane und. Xebte in der katholiſchen Kirhe, und die Dekane, 
Senioren und Aebte der fäkularifirten Stifter und Klofter unter den 
DProfeftanten genannt. Lestre haben nur den Namen und dia Ein: 
‚ Fünfte, die katholiſchen Peälaten aber au den Wirkungskreis ihrer 

Prälaturen. Die Prälaten nehmen: in den deutfchen Staaten unter 
den Landftänden den Rang vor dem Adel und vor oder gleich nad) den 
Standesberren ein. | E. 

Präliminarien heißen diejenigen Beftimmungen, melde 
vorläufig feftgefest werden, um einem zu fchließenden Bertrage zur 
Grundlage zu dienen, Einleitungspunkte, Vergl. den Art. Fries 
densſchluß. 

Praͤludium, ſ. Vorſpiel. 

Prämie, praeminm, Preis, Ehrenlohn, Belohnung; im Han: 
‚bel das Geld, welches der Affekurant für das Berfichern der zur See 
abgehenden Güter oder Schiffe erhält, und welches, je nachdem mehr 
oder weniger Gefahr dabei ift, nad höhern oder niedrigern Procenien 
bes Werthes beftimmt wird.. Auch pflegen, 3. B. in England, als 
Neizmittel für die Inhaber bes baaren Geldes bei Staatsanleihen, bie 
in einer Reihe von Jahren nach dem Looſe wieder bezahlt werben fol: 
len, gewiffe mit den Jahren fteigende Prämien für diejenigen beftimmt 
zu werden, melde bas Loos erſt fpäter trifft, wodurch fie gegen die 
früher herausfommenben entihädigt werden. 

Prämiſſen, in der Logik die Vorberfäge eines Schluffer, (©. 
Syllogismus). Ueberhaupt die Urtheile, aus welchen man einen 
Schluß zieht. 

Prämonftratenfer. Diefer geiftlihe Orden wurde von 
Norbert, einem Chorherrn aus Kanten im Klevifchen, der durd Sit: 
tenftrenae und Eifer für bag Prieftertbum als Erzbifhof von Mag: 
deburg (feit 1127) die Ehre der Kanonifation erwarb, im Sprengel 
bes franzöfifchen Bisthums Laon geſtiftet. Im Walde von Coucy 
fammelte er auf einer ibm, nad) feinem Borgeben, vom Himmel ge 
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zeigten Wieſe (pr montre, pratum monstratum, daher der Name 
bes Drbens) im 3. 1120 feine erften Schüler und gab ihnen Auguftin’s 
Regel mit eignen Verfhärfungen. Die Prämonftratenfer rechnen ſich 
deßhalb unter die regulirten Chorherren, obwol fie ihrer Verfaſſung 
nach wirkliche Möndye find. Der Drden wuchs ſchnell; es entftanden 
mehrere Nonnenklöfter derfelben ſtrengen Regel, anfangs, wie im Or: 
den von Fontevraud, in der Nähe der Mindsklöfter, aus deren Ein: 
Eünften fie erhalten werden mußten, fpäter in größerer Entfernung, 
am den Gefuhren des, Umgangs vorzubeugen. Der Abt des Stamms 
kloſters Premontre bei Coucy war General, und bildete mit drei ans 
‚dern franzöfifhen Prämonftratenferäbten einen hohen Rath der Väter 
bes Ordens. Diefer hatte vor der Reformation an 2000 Klöfter, 
darunter 500 weibliche, bie meiften in Deutfchland, den Niederlanden, 
Sranfreich, England und den nordifhen Reichen, verlor aber eben dar: 
um im 16. Jahrh. mehr als die Hälfte derfeiben. Um die verfaline 
Kloſterzucht herzuftellen, vereinigten bie Klöfter in Spanien ſich 1573 
zu einer firengen Obfervanz, blieben jedoch mit den Alten von der ge— 
meinen Obfervanz in Ordensgemeinfhaft, welde 1630 durch neue 
Statuten für alle Kiöfter beider Gattungen befeftigt wurde. Im 18. 
Jahrh. hatte der Orden in Stalien feine, im Frankreich nur 42 männs 
liche Kloͤſter; die weiblidien waren eingegangen. Jetzt befieht er aus 
einer geringen Zahl’ von Klöftern in Spanien, Polen und den öfters 
veichifhen Staaten, bejonders in Böhmen, wo ihm zu Prag eins ſei— 
ner ſchoͤnſten und reiten Klöfter geblieben ift das feine Pfründen zu 
gemeinnügigen Zwecken verleiht. Die Prämonftratenfer tragen ihre _ 
weiße Kleidung nit ohne eine gewifje Zierlichkeit. E. 
Präpofition, Verhaͤlinißwort, ift derjenige Redetheil 
(f. d.) durch welchen das Äußere Verhältniß eines Gegenftandes zu eis 
nem andern befonders ausgedrücdt wird. Um nämlich die Verhältniffe 
ber Dinge zu einander auszudruden, Tann fi die Sprace des zwei— 
fachen Mittels bedienen, daß fie dem Worte felbft, welches den Ge: 
genftand bezeichnet, eine eigenthümliche Wendung oder Beugung gibt, 
die wir den Gafus (Berhältnißfall) nennen, oder ein eigenthümliches 
Wort zur Bezeichnung gewilfer Verhältniffe anwenden, und diefes 
ort ift die Präpofition. Es ift daher auch natürlich, daf die Pr, 
pofition ftets zu dem Worte (mithin unmittelbar zu dem Gubftanti: 
bum) gehört, welches die in Verhaͤltniß geftellte und von einem Ge: 
genftand abhängig gemachte Sache bezeichnet; und da fie in der na= 
kuͤriichen Nedefolge gewöhnlicy vor diefes Wort geftellt wird, m heißt 
fie auch mit Recht Präpofition (Vorſetzwort), und fodert ihren bes 
ftimmten Gafus. Der einfahe Sag: Petrarca ward gekrönt, wird 
näher beftimmt im folgenden; Petrarca ward wegen feiner dihterifchen 
Berdienfte zu Kom auf dem Kapitol am erften Ofterfeiertage 1541 
gekrönt. In diefem Beifpiel find alle Verhaͤltnißbeſtimmungen durch 
Präpojitionen ausgedrüdt. Am meiften verwandt find die Präpofis 
tionen mit den Abverbien, welche jedoch mehr als Belchaffenheit auf 
den Gegenftande übergetragen werden. Sie beziehen fi), wie bie in 
dem angeführten Beifpiele gebrauchten, hauptfächlid auf Zeit: und. 
Raumpverhältniffe, und auf die Verhältniffe von Urfahe und Wire 
fung, . Mittel und Zweck, Verbindung und Entgegenfesung ꝛc. Die 
Sprachen find in Hinfiht des Gebrauchs der Präpofitionen verfchie« 
den. Einige bedienen fih flatt ihrer häufig gewiffer an das Haupta 
wort angehängter Zeichen 5 diejenigen aber, weiche befendre Verhälts 
nißwörter der Art bejigen, gebrauchen diefelben bald mehr bald weni» 
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ger; das erſtre, je weniger fie bie Verhaͤltniſſe durch Caſus aus: 
druͤcken, und je weniger ausgebildet die Declination iſt (ſo z. B. in 
ber engliſchen, italieniſchen und franzoͤſiſchen Sprache); das letztre, 
wo die ausgebildete Declination den häufigen Gebrauch der Präpofi: 
tionen entbehrlidy macht. 

Präfcription, f. Verjährung. 

Yräfumtion, Vorausfesung, praesumtio juridiea, rechtliche 
Vermuthung, ift ein Sa, der inErmangelung giner rechtlichen Wahr: 
beit fo lange alö wahr angenommen wird, bis dad Gegentheil erwie— 
fen ift. Praesumtio juris.et de jure ift ein Satz, den die Geſetze aus 
gewiſſen Urfachen in eiuem beftimmten Falle durchaus für wahr anneh: 
. men, bis das Gegentheil erhellt oder bewiefen werden kann. 

Prätendent, eigentlich Jeder, der auf etwas, befonbers atıf 
die Regierung bes- Landes Anfpruh macht. Diefen Namen führte 
vorzüglich Jacob Eduard Franz, Sohn des aus England 1689 ver: 
triebnen Königs Jacob II. aus dem Haufe Stuart. ©. Jacoblll. 

Prätor, im alten Rom-die vornehmfte Magiftratsperfon nad 
den Konfuln, welche die Beforgung bes Gerichtsweſens hatte. Die 
Praͤtur wurde um das 3. d. St. 339 eingeführt, als die Konſuln we 
gen der fast ununterbrochnen Kriege nit mehr felbft Recht ſprechen 
fonnten. Bom 3. 413 art befamen auch die Plebejer Antbeil an bie: 
fem Ehrenamte. Der Prätor wurde auf diefelbe Weife, wie die Kons 
fuln, gewählt, und hieß daher auch Collega Consulum. Anfangs 
war nur ein Prätorz als aber durch die Anweſenheit der vielen Frem— 
den die Gefchäfte immer zunahmen, wurde im 3. Roms 510 nod) ein 
zweiter gewählt. Beide theilten fid durch's Loos dergeftalt in die 
Geſchaͤfte, daß der eine die Rechtshändel zwifchen Bürger und Bürger 
- (praetor urbauus), der andre aber die Streitigkeiten zwiſchen Frem— 
den und Bürgern fchlichtete (praetor peregrinus). Diefe Zahl ber 
Prätoren blieb bis 527, wo noch zwei neue gewählt wurden, um in 
den damals eroberten Provinzen, Gicilien und Sardinien, Recht zu 
ſprechen. Als im 3. 557 Spanien unter römifche Herrfchaft gekom⸗ 
men war, wurben abermals zwei neue Prätoren eingefegt, ſo daß ih: 
ter jest fechs waren. Sulla fügte noch zwei hinzu, und Caͤſar erhob 
ihre Zahl auf zehn. Unter den Kaifern war ihre Zahl zu verfchiebnen 
Zeiten verfchieden. Die Ehrenzeichen des Prätors waren ſechs Licto— 
ren, welche bie Bafces vor ihm ber trugen, die Toga präterta und 
eine Sella curulis, worauf er faß, wenn er auf dem Zribunal Geridt 
hielt. Als Zeichen der Gerichtsbarkeit war vor demfelben ein Spieh, 
oder, wenn der Prätor öffentlid Gericht hielt, ein Schwert aufge: 
pflanzt. Das Hauptgeſchaͤft des Prätors war die Gerechtigfeitss 
pflege. Bei dem Antritte feines Amtes ſchwur er, die Gelege genau 
zu beobachten, und pubfizirte ein Edikt, nad) weldem er Redyt und 
Gerechtigkeit in demſelben Jahre handhaben wollte (edietum, formu- 
la praetoris), Sodann wählte er aus denjenigen Ständen, welde 
das Recht dazu hatten, eine hinreichende Anzahl von Perjonen, bie 
während fsiner Amtsführung Richter fein follten. Außerdem vertrat 
der Prätor urbanus, als der vornehmfte unter den übrigen, in Abwes 
fenheit der Konfuln ganz ihre Stelle. Er führte in den Volksver— 
fammlungen den Borjis, und Eonnte bei außerorbentlichen Vorfällen: 
den Senat berufen. Auch lag ihm die Veranftaltung einiger Spiele 
06, als der apollinarifhen, circenſiſchen und megalenfifhen. Das 
Amt des Prätors dauerte ein Jahr, nach deſſen Verlauf er als 
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roprätor in die ihm zugetheilte Provinz ging, (Vergl. d. Art. 
Nagiſtratus). 

Praͤtorianer, praͤtorianiſche Kohorten, die Leibwache der rbr 
niſchen Kaiſer, von Auguſt, der fie errichtete, bis auf Conſtantin 
en Großen, ber fie abſchaffte. Der Name fommt don der Cohors 
raetoria, beren Beftimmung zur ‚Zeit der Republik die Bejchügung 
25 Feldherrn in ber Schlacht war, 

.Prävarication, hieß bei den Römern das Verbrechen, wenn 
er Anklaͤger den wegen eines Öffentlihen Berbredens Angeklagten 
flihtwidrig begünftigt, oder wenn ber Anwalt einer Perfon zum 
dachtheil derfelben bie Gegenpartei fchont. 

Prariteles, einer der arößten Biidner Griechenlands (f. ben 
(rt. Bildhauerkunſt, Geſchichte der), welcher die bildende Kunſt 
u einer folchen Vollendung erhob, daß ein Epigramm der griechi— 
hen Anthologie deifen Niobe alſo redend einführen konnte: 

Götter bildeten mich aus Leben zu Stein; aus dem Gteine 

Schuf Prariteles davauf wieder in's Leben mich um. 

Fr und fein geiftesverwandter Zeitgenoſſe Skopas wußten den Mars 
nor durch ihren Meißel zu beleben, und dur fie warb ber Hoheit 
uch die Anmuth zugefelt. Daher fängt man mit bdiefen beiden 
Reiftern um 364 vor Chr. die Periode des ſchoͤnen Styls an, 
Irariteles arbiitete auch in Erz vortrefflih, war aber nach Plinius 
eugniß im Marmor glüdlicher. Plinius führt (im XXXVI. Bd. 
iner Hist nat. 4. und 5. Kap.) die vorzüslichften feiner Werke 
n, in welchen er eine Reihe hoher Götterftatuen mit aller Anmuth 
nd Külle des Lebens bekleidete. Die fchönfte unter diefen foll bie 
nidiſche Venus gewefen fein, in weider Statue er zum erſtenmale 
ie Venus unbekteider zu bilden wagte. Nach der Sage follen ihn 
tratina und Phryne, die berühmten Hetären (f. d. Art.) Gries 
ſenlands, durch Entküllung ihrer Reize zu dieſem Bilde beaeiftert 
aben — vielleiht nur ald Modell. (©. Wieland über die Ideale, 
nf. Werfen Bd. XXIV,). Sie war mit !ächelndem Antlitze dar— 
eftellt, mit der linken Hand die Scham bededend, in der Stellung, 
sie. fie aus dem Babe oder dem Meere hervorftiigt. Ein alıes 
Spigramm ſagt von ihr: 

Ald Minerva und Juno die anidiihe Göttin erblichten, 
Riefen beide zugfeih: Paris, du richtereft recht! 
Inzählige Male wurde diefe herrliche Status fopüıtz und. Heyne ha 
n feinen antiquarifhen Auffägen über die Kopien diefer und dee . 
oifchen Venus deſſelben Kü ſtlers (melde von unten bis auf die 
düfte verhüllt war) eine gelehrte Unterfuchung angeftellt. . Nah 
Böttiger hat die fosenannte mebdiceifche Venus nur in der- verhüllens‘ 
en Dand, fonft aber in Eeinem andern Etüde mit der gnidifchen 
inige Aehnlichkeit; aber die faft gleich berühmte Eapitolinifche wird 
on Kennern für eine unmittelbare Kopie derfelben angefehen. Die 
10h vorhandne Gruppe ber Niobe, we.dhe man aud dem Skopas 
wigelegt hatte, ſcheint verſchiednen Zeiten anzugehören; gewiß wur⸗ 
e fie im Alterthume von berfchiebnen Künftlern mehreremale be: 
yandeit. Auch waren zwei Statuen des Eros von ihm berühmt, 
eren eine, in dem Zempel des Gottes zu Thespia aufgeftellt, er 
teöft einer Satyrftatue, welche den Namen Periboetos (ber allges 
rühmte) erhielt, nad -Paufanias für feine volllommenften Werke 
gehalten haben fol. Bon Iegterm entdeckte man in einer Billa bes 
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Kaiſers Antonius eine ſchoͤne Kopie, welche jegt au dem Mufeum 


* 


Pio-Elementinum zuruͤckgegeben iſt. Ueber ſeinen Amor ſiehe eben: 
falls Wieland am ang. Orte. Ferner bildete Praxiteles mehrere 
Statuen der Diana, der Ceres, des Bacchus und viele andre in 
Marmor und Bronze, welche Muſter allgemeiner Nachahmung wur— 
den. Der oben angefuͤhrte Kunſtkenner theilt ihm vorzugsweiſe den 
Hetaͤrenkreis zu, zu welchem ſeine Gruppe in Bronze, welche eine 
weinende Matrone und eine lachende Buhlerin darſtellte, gehört, 
womit er nach des Plinius Bericht ſeiner Phryne eine Schaͤferſtunde 
Herren Unter feinen Söhnen war Cephiſſodorus als Kuͤnſtler 
eruͤhmt. 

Prediger nennen ſich die Geiſtlichen der Proteſtanten, weil 
das Predigen ihr Hauptgeſchaͤft iſt, und ihre ſaͤmmtlichen Amtsge— 
ſchaͤfte (die Leitung des oͤffentlichen Gottesdienſtes, die Seelſorge uad 
die Belehruna der Beichtenden, die Verwaltung ber Sakramente, bie 
Einfeanung der&hen, ber Religionsunterricht ber Katechumenen und. 
bir Aufſicht Über alles Religiöfe in dem Leben der Gemeinden über: 
haupt) ſich auf den Beruf zur Predigt des göttlichen Wortes ftüsen, 
und die Verkündigung beffelben in fi faffen. Diefe Anficht des geit: 
lichen Amtes wird durch feinen Urfprung begründet. Lehren warfeit 
bem Zeitalter der Apoftel bie hauptſaͤchlichſte Befchäftigung der Bi: 
fhöfe, woran als deren Vikarien die Presbnter und Diakonen Theil 
nahmen. Chryſoſtomus, deſſen geiftliche Berebtfamfeit mit den größ: 
ten Rednern des Alterthums wetteiferte, war Biſchof von Konftanti: 
nopel und auc die Päpfte Leo und Gregor die Großen predigten in 
eigner Verfon. Je entfchiedner aber der aeiftlihe Stand fid nad 


und nad zum Charakter des jübifhen Prieſterthums neigte, und 


Reichthum und Herrfhaft zum Ziele feines Strebens machte, deſto 
mehr achtete er zue Behauptung feiner priefterlihen Würde den 
bloßen A:tardienft, die Verwaltung der Saframente und das ride 
terliche Anfehn über die Laien für wichtiger als das Lehraefhäft (. 
Priefter. Bei dem Berfalle der Wiffenfchaften im Mittelalter 
fehlte e8 auch bald an Männern, die zur Abfaffung einer Predigt 
fähig gewefen wären; man befchränfte den Öffentlichen Religions 
unterricht auf das Vorleſen veralteter Poftillen, die feit dem 9. 
Jahrh. bie und da fn die Landesſprache Üüberfegt wurden, und ge 
mwöhnte das Volk, feine vorzüglicdfte Erbauung in den Firdlihe 
Geremonien und dem Gefanae, der fie begleitete, zu fuchen. 

die im Anfange des 13. Jahrh. entflandnen Bettelorden, unter de 
nen die Dominikaner’ gleich als Volksredner (daher Prädikanten) 
gegen die Keger auftraten, und die Myſtiker des 14. und 15. Jahr. 
brachten das Pretigen wieder in Aufnahme. Auch die Waldenfer 
und Hufüten hielten viel auf erbauliche Erklärungen des göttlichen 
Wortes und die Reformatoren des 16. Jahrh. machten die Verkuͤn— 
digung defjelben in der Predigt zum Hauptberufe der Geiftligen. 


. Wenn nım aud im Zeitalter der Kirchentrennung der Ungefhma 


einer leidenfchaftlichen Polemik und unfruchtbaten Dogmatik ſich der 


Kanzeln nicht weniger als der akademifchen Lehrſtuͤhle bemaͤchtigte: 


fo wurde doc, da der Lehrbegriff feftgefteult und im 17. Zahıh. der 
Buftand eines tuhigen Beſtehens der Kirchen neben einander einge: 
tıeten war, freies Feld für neue Bemühungen zur Erhöhung det 
Nupbarkeit des Predigtamtes. Spener (f. d. Art.) erwarb fih 
diefes Verdienſt, indem er das praktifche Chriſtenthum auf die Kam 
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! braͤchte, über bie Anwendung der Religtonslehren im täglichen 
en predigen lehrte, und dem vernadhläffigten Unterrichte der Ka— 
iumenen durch gufe Anmweifungen und eignes Beifpiel neuen 
ywung gab, Der milde evangelifhe Geift, der von dieſem ehr: 
digen Manne ausgina, entmöhnte die proteftantifhen Vrediger 
nälig von dem bald nad der Reformation wieder eingefchlichnen 
efterdünfel, und führte fie zu jener apoftolifhen Einfalt im Leh—⸗ 
und even, die den echten Charakter des chriſtlichen Prediatame 

bezeichnet. Weil aber der Predi.ier zwifchen der idealen Welt 
Gelehrten und dem wirklichen Volksleben mitten inne ftcht, und 
beiden Gebieten einheimiſch, die fittlihen Ideenſchaͤtze der Wiſſen⸗ 
ıft zum alltäglihen Gebrauche ausprägen foll: fo bringt jede 
e Korm und Wendung der Bildung für ihn eine neue Wendung 
: fih. So kam denn jene apoftolifhe Einfalt mit dem Rinaen 
mächtigen KRatur: und Freiheitsaciftes, der fih feit der Mitte 

18: Jahrh. regte, die Iheologie und Phlloſophie einer allges 

nen Prüfung unterwarf, und auf Zerftörung jeder alten Stuͤtze 
Glaubens ausging, in einen Widerfireit, den fie nur mit froms 

ı Klagen zu betrauern, jedoch nicht duchzutämpfen wußte. Auf 
Schultern der alten Bionswädhter trat nun ein neues Geſchlecht 
lofophifcher Volksredner, die bei dem Grundfage, nichts auf die 
nzel zu bringen, was zweifelbaft geworden war, fich bald gends 
3t fahen, die meiften Glaubenslehren mit Stillſchweigen zu übers 
en, und ſich in dem Kreife einiger Moralien und eben an bie 
zesordnung kommender praftifhen Wahrheiten fümmerlid genug 
bewegen Geift ynd Kraft ſchien aus ſolchen Vorträgen gebannt, 
Volk, dad nur von den erhabnen Momenten der Religion er» 

fen wird, fand fie ungeniefbar und die Kirchen wurden ıeer. In 
er Periode der Laulichkeit und Aufklärerei haben jedody mehrere 
<heniehrer des erften Ranges Widerftind gehalten, von ıdenen 
nur den großen Reinhard nennen dürfen, um den Geift der 
indlichkeit, des unerſchuͤtterlichen G'aubens und der Treue gegen 
Evangelium au bezeichnen, den ſie den Pıredigern des 19. Zahrh, 
Tößten. Es ift ihr Verdienft und die krucht der großen Erfchäts 
ıngen, die das bürgerliche Leben erfahren bit, daß man das Bes 
fniß der Menge jest befjer erkennt, - Günftiger als das Zeital⸗ 
der Kritik war auch der Dogmatismus ber neueften Philofophle des 
ckkehr zum bibliſch-kirchlichen Lehrbeuriff, und feit legtrer auf dem , 
nzein in feine alten Rechte wieder eingetreten, und in den Ders 
der Lehrer die Theologie der Religion felbft näher gerücdt iſt, 

die Kirche wieder chriftlihe Prediger, die das Wort Gottes mit 

er Begeifterung und Ueberzeugung lehren und zahlreiche Ver— 
mlungen vor ficy fehen. Auch läßt fid) bad Streben der Predi— 
unfrer Zeit nab Würde, Nachdruck und Bündigkeit in ihren 

gidfen Reden nicht verkennen; der gute Geſchmack wird felbft vom 
Minderbegabten felten beleidigt, und im nördlichen Deutfchland 
d kaum irgendwo ein Vortrag gehalten, aus dem unbefangne 
ı williae Zuhörer nichts Erbauliches fchöpfen koͤnnten. Daß bie 
holifchen Geiſtlichen in Deutfchland mit den proteftantifchen Predis 
n in der Amtsberedtſamkeit wetteifern, haben fie durch ruͤhmliche 
dben dargethban, nur verfagt ihnen die Natur des Fatholifchen 
ttesdienftes, welcher die Meffe über die Predigt ftellt, die Antriebe 
ı Aufmunterungen, welche den Predigern. ber Proteſtanten, deren 
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Gottesdienſt ſich vorzuͤglich auf die Predigt bezieht, zu Statten 
kommen. Mit Recht hat ſich daher die zur Verbeſſerung der Litur: 
gifhen Formen 1814 in Berlin niedergefegte Commiſſion gegen den 
Vorwurf verwahrf, als wolle fie der Predigt nicht mehr den Rang 
der ‚Haupthandlung im Gottesdienfte einräumen, unb die achtunge— 
werthen Mitglieder dieſer Sommiffion werben dem Geifte des evan: 
gelifchen Chriſtenthums um fo treuer bleiben, je weniger fie un ei: 
ner Geftalt fünfteln, bie das Volk, wie fir jest eingerichtet iſt, ſei— 
nen religiöfen Bedürfniffen ganz angemeffen findet, wenn fie nur 
von — kraͤftigen Predigern beſeelt wird. Viel wichtiger als 
eine Aenderung des Kirchendienſtes, iſt den proteſtantiſchen Kirchen 
die Wachſamkeit der Regierungen uͤber die Wuͤrde des Predigtan— 
tes. Wird dieſes allenthalben mit Männern von gebildetem Seite 
und heiligem Sinne verſorgt, und feine Wirkſamkeit durch keine 
unjittlihen Beifpiele, Bebrüdungen und Sefularifationen von Seiten 
der Regierungen mehr gehindert; Hört man auf, diefes Amt mit 
der Praris der Polizei zu vermengen und für zweideutige Ctaat 
zwece mißbrauchen zu wollen; läßt man es ganz in der Sphoͤte 
der Religion, -deren fegnender Einfluß von ihm ausgehen foll: ſe 
wirb ed fich fehon feldft das Anfehn und die Macht über die Gemis 
ther zu verfchaffen wiffen, die-ihm gebührt, E. 
Preisler. Unter dieſem Namen haben ſich mehrere bilden 
Künſtler, 4 Brüder und der Sohn des einen derſelben, bekannt ar: 
macht: 1) Joh. Juſtiaus Preisler, geb. zu Nürnberg 1698, gel. 
daf. 1771. Er madıte ſich vorzüglich durch ein Altargemälbe, die 
Grablegung Ehrifti, bekannt, radirte auch mit Sefhmad, und folg— 
te feinem Vater als Akabemiedirektor in Augsburg; 2) Georg 
Mart., geb. zu Nürnberg. 1700, geft. daf. 1754, widmete fid ſehr 
früh dem Zeichnen und Kupferftehen, Die Blätter, welche er zu 
zu dem Werke über die dresdner Antiken geliefert hat, find nod un: 
ter den übrigen Stichen die beften; 3) Joh. Mart,, Zeichner und 
Kupferftecher, geb. zu Nürnberg 1715, wibmete fid) mit vorzüglis 
dem Gtüde hiftorifchen @egenftänden, 1739 reifteer nad Pariö, 
wo er fih Schmidt und Wille zu Freunden machte, und wurde 1744 
zum k. dänifhen Hoffupferftecher und Profeffor der Malerakademie 
zu Kopenhagen ernannt, wo er 1794 ftarb. Sein Kupferftich, Frie— 
drich V. zu Pferde, nach der Bronzeftatue von Sailly, ift ein Mei 
- fterftücd; .aud hat er Gellert nah Graff und Kiopftocd nad Zul 
geftohen. Den Beſchluß feiner Laufbahn als Kupferftecher madtt 
er mit ber berühmten Madonna della Gedianad Raphael; 4) Yu 
Ientin Daniel, Kupferfteher in ſchwarzer Kunft, geb. 1717 zu Ruͤtn⸗ 
berg, ftarb daf. 1765. Er war zum.Studiren beſtimmt, vettauſchte 
bafjelbe aber, wiewol ziemlich fpät, mit der Kunſt, beſuchte feinen 
‚Bruder in Kopenhagen, und verfertigte nach feiner Zuruͤckkunft meh 
rere Blätter in ſchwarzer Kunftz 5) Joh. Georg, Sohn und Edi: 
ler Job. Martins (Nr, 3.), geb. um das 3. 1750, vervollfommnefe 
h bei 3. G. Wille zu Paris. Hier flach er. das fchöne Blatt 
farus, nah Vien, worauf er 1787 als Mitglied in bie Malers 
akademie aufgenommer wurde. Jegt iſt er Profeffor bei der Ma: 
lerakademie zu Kopenhagen. 
Presbyter (gried.), der Aeltere, Presbyteri, Aeltere, die 
Aelteſten, hießen bei den erften Chriften angefehne Kirchenbeamte, 
weldye von ben Gemeinden nach bem Mufter der Xelteften in. der juͤ— 
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iſchen Geſellſchaftsverfaſſung angeſtellt wurden. Presbyterium, 
a8 Kollegium derſelben, oder ihre Verſammlung. Unſtreitig was 


ren fie Sorfteher und Wortführer der Gemeinden, und hatten. für . 


ie Erhaltung des Anftandes, der Ruhe und Ordnung in der Ge: 


neinde zu forgen, wie jest bie Helfer in den Brüdergemeinden. 


Die Verwandlung des geiftlichen Amtes in ein förmliches Priefter-- 
hum veränderte aud den Charakter diefer Würde. Aus den Press 
ytern wurden Priefter und Pfarrer, die ihre Stelle in der höhern 
Beiftlihfeit, und ihren Rang nad ben Bifchöfen erhielten. Spaͤ⸗ 
erhin hieß bei den Katholiten Presbyter ein Priefter, der die Ca: 
ramente austheilen durfte; jest ‚aber hat ſich die griechifche Be: 
ſennung verloren, und nur bie presbyterianifhe Kirche in Groß: 
witahnien bat fie erneuert. E. 


Presbyterianer, f. Anglitanifhe Kirche und Die 


enters. 

Preßburg, (Posonium, ungariſch Posony, ſlaviſch Presspu- 
ck , 34.451 35 O. 8. 48° 3 28 N. B., liegt 409 Fuß uber 
vr Meeresfläche, in ber prefburger Geſpannſchaft auf einem Ter- 
ain von 558,000 Q. Kl., im Halbfreis angelehnt an ben Fuß der 
ier ſich verflachenden und in ihre weftlichfte Spige (den Schloßber 
wuslaufenden Karpathen, am linken Ufer ber Donau, welde vön 
a öftlich die Bildung der fruchtbar großen Inſel Schuͤtt beginnt. 
Irfprung und Name der Stadt verlieren fi in die Zeit der Römer, 
vo noch der See Peifo in der Nähe eriftirte ober doch in bie Epo- 
he des großen mahranifchen Reiche, welches bie Magyaren zerftören 
yalfen und dabei aud alles Land zwifchen der Waag und Mar 
toberten. Die Stadt meiftens durch beutfche Anftebler bevölkert, 
vard ein bedeutender Grenzpla& gegen die Deutfchen und Böhmen, 
heilte Heil und Unheil ber yegen biefe von ben ungarifdyen Koͤni⸗ 
ven geführten Kriege, erhielt mancherlei Privilegien und hatte oft 
we Ehre Sig ber kandtage zu fein. Der Burggraf von Preßburg 


bloß die Reihe der großen beamteten Reihhsbarone, Als die Os: - 


hanen über halb Ungarn fammt der Refidenz Ofen bewältigt hat— 
en, wurde. Prefburg permanente Landtags: und. Krönungeftadt, 
eſter Gentralpunft der habsburger Könige, Gewahrſam der heiligen 
Rrone, Sitz aller Reichsbehoͤrden und des Reihsprimas und blieb 
% lange noch, als ſchon das ganze Reich der Tuͤrkennoth entlebigt 
var. Bier, am 11. Sept. 1741, war bie Reichsverfammlung, in 
ren Mitte Maria Therefia mit bem halbjährigen Zofeph auf dem 
Km erfchien, und das ehrlich gehaltne Wort ihrer treuen Ständer 
‚Moriaınur pro rege nostro Maria. Theresia!‘ empfing; unb 
ankbar blieb die große Kürftin der Stadt zugewendet und befuchte 
ft ihre dba wohnende Lieblinastochter Chriſtina. Nody X. 1780, 
onnte v. Windifh in feiner Beographie von Unaarn (fie ift bis jest 
NE befte), Preßburg die Haupt: und Kroͤnungsſtadt des Landes und 
ne vornehmfte, fehönfte und volkreichfte des Reichs nennen, allein 


est wird fie von Pefth in aller Hinficht weit, von Ofen an offi= 


iellee Wichtigkeit und von Debreczyn an Bevölkerung, übertroffen 
md hat feit 1784, als Zofeph II. die Etatthalterei und andre Reiche: 
xbörden nad) Ofen verlegte, diefe Vehitel ihres Wachsthums ver: 
seen. Doch wurden allda noch 1790,-1802, 1805, 1808 u. 1811, 
Rrönungen und Landtage gehalten, deren erfter durch die Befefligung 


ber Religionsfreiheit der Proteftanten, der legte, durch die Verhand— 


. 


- 
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lungen wegen ber Scale ſich auszeichnet! Der franz. Krieg 1805 
fand bier durch den preßburger Krieden, am 27. Dec. deſſ. Sahres, 
fein Enbe, erreidyte die Stadt nur im Ausgang und ſchadete ihr we: 
nig, aber befto härter wurde fie mitgenommen, 1309, wo ihr die 
tapfere Vertbeidigung des Brückenkopfes (vom 4. Jun. — 4. Jul.) 
wieberholtes Bombardement und Kanonade zuzog und 103 Häufer 
im euer aufgingen, unzählige befhäbiat wurden. Die Einmwohne 
zeigten babei fo viel Standhaftiafeit ald Patriotismus und litten, 
als die Stabt durdy Gonvention übergeben wurde, viel durd Ein 
quartirung und Requifitionen. Im 3. 1811 brannte ba8 herrlihe 
Schloß, burd) eine beruͤchtigte Verwahrloſung des darin Eafernicten 
Militärs, bis auf die Mauern aus. Im J. 1815, im März bie Mai, 
hielt fi) der König von Sachſen mit feiner Familie bier auf, (m 
auch 1664 — 1647 ber unalüdliche Sohann Friedr. H., H. v. Sadfa: 
Gotha und Weimar, 4 Sabre feine lebenslänglihe Daft zubradt:). 
Die Stadt, mit der Vorftadt Blumenthal und’ den Außenorten Zub 
kermandel und Schloßberg, hat über 1700 Käufer und über 32,000 


‚ @inw., worunter 8000 Rutherifcdye (meift Deutfche), und gegen 300 


Zuben, übrigens 1600 Bürger. - Des Stadtmagiſtrat, nebft dem aͤr— 
gen aus 100 Wahlbürgern beftehenden Kath und andern ftädtrige 

emtern, ift durchaus paritätifch, weil hier das kutherthum früh 
Einaang gefunden und ſich troß der beftigften Verfolgung in biefen 
amt!ihen Rechten erhalten hat. Der Handel ift meber blühend noch 
wachſend (wegen der Nähe Wiens und der befchränfenden Ausfuhr: 
zöle), aber doch rehiert und befhäftigt eine Gorporation von 56 
Kaufleuten, morunter 9 Großhändler, benebft viele Buͤrger und Ju: 
ben, vorzüglich in Wein, Tabak, Wolle, Getreide, rohe Häute, Knops 
pern ꝛc., theils eigner Verkehr, theild Epedition; doch bringt die 
Donaufhifffahrt der, Stadt wenig Vortheil, weil wenig Schiffe aus: 
und einladen. Die 7 Iahrmärkte find unbedeutend und die Zabriten 
(2 Rofogiios und r Tuchfabrik) befchäftigen Faum 100 M. Conft: 
mirt werden jährlich über 7000 Stüd Rinder, gegen 20,000 E. Bier 
und 40,000 €. Wein. Die Stadt hat 24 Straßen und Gaſſen, 
zwei Öffentliche Pıläge und feitbem mehrere alte Thore weggeräunt 
und die anliegenden Borftädte dadurch einverleibt worben, .nod4 

bore und ift auf mehrern Seiten offner Ort. Unter 14 Kirchen 
find 12 Eatholifche (und unter diefen 2 von den Evangelifchen erdatlı 
aber durch Umtriebe ber Zefuiten unter Leopold I. den Proteftanten 
mit Gewalt weggenommen). 2 Iutherifhe, nämlich: 1 beutiät 
(mit einem ſchoͤnen Altarblatt von Defer, der ein geborner Prebbur 
ger war), und ı flapifch:ungarifhe; ferner 3 Mannskloͤſter (Fran 
ziskaner, Kapuziner und barmherzige Brüder); -2 Frauenktöfter, Ur 


fulinerinnen und GClifabethinerinnen und ı Stift ber Congregatio! 


de Notre-Dame, Ausgezeichnete Gebäube find: das Landhaus, Di 
fogenannte Kammer in der MichaelersGaffe, das fehr alterthümlia! 
Rathhaus (es war fhon Im 3. 1388 einmal an die Judenſchaft ver 
pfändet) mit einem fonderbaren Kresfogemälde an der Auffenwand 
welches die Höllenfahrt eines -meineibigen Senators vorftellen fol; 
der erzbifchöfliche Palaft auf dem Sohannisplagez das alte Gtatlı 
LE, jest in militärifhem Gebrauch; das Schulgebaͤud⸗ 
der Katholiſchen, das Komitathaus, die Kaſerne an der Donau für ı 
‚Bataillon geräumig, das Kornmagazin an ber Donau faßt 170,00° 
‚Megen, der Königsberg, auf weldem bie Könige Ungarns, nad di 
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Krönung, die bekannten Kreuzſtreiche zu Roſſe zu verrichten haben; 
bad Theater an der Promenade, mit einem ſehr geraͤumigen Redou—⸗ 
tenfaale verbunden, wird alle 3 Jahre für Rechnung der Stabt „ver: 
pachtet und keiftetete nie mehr als Mittelmäßiges. (Der jegige Di: 
sector Hensler Hat zugleih das Joſephſtaͤdter Theater zu Wien in 
Pacht und läßt während des Sommers feine preßburger Gefeilfchaft 
in Baden fpielen). Die Stadt hat eine reizende Rage. Suͤdlich und 
öftlih die 130 KL breite Donau mit einer fliegenden Brücde, bildet 
ober » und unterhalb der Stadt mehrere, anmuthige Infeln und ſtroͤmt 
swifchen lachenden Auen, den unermeßlichen Ebenen Pannonieng zu; 
nördlich und weitlich die nahen Gärten, Weinberge (etwa 2790 Jod) 
von reihem wenn auch nicht unaarifch : feurigem Ertrag) und Frucht⸗ 
felder, die fernen Wälder und Berge gruppiren allenthalben die fdyön= 
ften Landſchaften. Daher find rings um die Stadt .köftlihe Spazier— 
gänge und vielfache Gelegenheit zu romantifchen Candpartien auf die 
nahen Dörfer und Mühlen; doch auch in der Stadt gibt es fchöne. 
Gärten, (der gräfl., palfofche, der erzbifchöfl., der graͤfl.⸗vitzayiſche 
2c.), und ihres Gleichen ſucht die dem Theater zunädjft angelegte Pro: 
menade, aus vier, 170 Schr, langen Alleen herrlicher Linden, Aka— 
zien und Ahornbaͤume beftehend und durch ben Beſuch der zahlreichen 
Honoratioren fehr belebt. Deutfhe Sitten und Eprade (legtre im 
einem breitmaulisen und die wiener Mißtoͤne überbietenden Dialekte) 
berrfchen neben flavifhen und ungarischen vor, alfo, daß man bier 
faum an Ungarn erinnert wird und namentlidy nichts von dem tiefer 
hinein merklichen oriensalifhen Schiller fpürt. Noch dauert die Ein: 
wanberung der Deutſchen fort: (unter 803 M. welde 2309— 1220 
das Bürgerrecht gewonnen, befanden ſich gegen 400 Einhrimifche, 
über 300 Ungarn und genen 300 Deutihe). Danaͤchſt zieht und Hält 
die wohlfeile und doch vergnügliche Lebensart, die Raͤhe der deutſchen 
Erblande und der Kaiferftadt, bie Füglicykeit hier, Ungarns Seg— 
nungen zu genießen, ohne deſſen (meift aus Borurtheilen aefhaffnen) 
böfen Genien zu begegnen, alte Ortsanhänglichkeit und Gewohnheit 
ic. eine Menge Familicn oder Individuen: 4. B. an 700 Maanaten . 
und Adelige (inch. ihres Dienftperfonals) und gegen 300 penfionirte 
Offiziere, welche mit 300 Fathol. Geiftlichen (befanntlid zähle der 
reihe ungarifhe Klerus viel Lebeleute), mit den Profefforen der ver: 
fhiednen Lehranftalten, ben über 200 betragenden Givilbeamten und 
mit dem Militär und begäterten Handelsleuten zc., das gefellige Ver: 
kehr der fogenannten Donoratioren mehr als irgendwo in Ungarn bes 
leben. Das Kollegiatftift, von 12 Domberren, ift alt und reich bo= 
tirt; bie E, Akademie (kathol.) bat 2 Fakultäten, ı juridifche und 
ı philofophifche, jede mit 4 Profefforen und hat außerdem noch E 
Lehrfanzei für die griech. und ı für bie ungar. Sprache, und über 
300 Studenten. Wie tie andern E. Akademien Ungarne, hat fie we— 
ber den Kredit, noch Fond der pefther Univeriität, zicht aber durch 
ihre, um 2 Jahre kuͤrzern kehrkurs, Hefonders die eilfertig ftudirenz - 
den Zuriften an, Das kathol. Erzgymnaſium, von Benedikltinern 
verfehen, hat in 6 Klaffen 5—600 Schüler, die andern kathol. Nors 
mal: und Zrivialfchulen, in der Stadt und ihren Zubehörungen, über 
1000. Die Nonnen von ber Congregation Notre Dame haben eine 
Mädchenfchule von mehr als 300, die Urfulinerinnen, dergl. von mehr 
ald 400 Zöglingen und bei beiden find auch Penfionsanftaften für 
Mädchen höhern Standes, . Ausgezeichneten Ruf genießt und verbient 
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das lutherifche Lyceum, mit 5 Profefforeh und 300 Zuhörern in 3 


— worunter auch Reformirte, Griechen und Juden, und iſt 
durch eine Bibliothek von 10,000 Bänden (fie iſt die einzige zugaͤng— 
liche in Vreßbirrg) und mehrere wohlthaͤtige Konvittanftalten unter: 
ftüst, Diefe Anftalt ift um fo widtiger für die ungariſchen Prete: 

, flanten, als ihnen, bekanntlich feit 1819, das Befuhen auswärtiger 
Univerfitäten, durh ein Proviforium von ber Kegierung verboten, 
keinesweas aber durch die neue theolog. Fakultaͤt zu Wien ein Erfag 
dafür. geboten worden ift. Auch haben die Lutherifchen ihre befondre 

- Elementars Bürger: und Grammatifalfhulen. Dem literariſchen 


befchränften Verkehre, genügen 4 Buchhandlungen, 4 Buchdrucke-⸗ 
zeien, I lateinifhe 1 deutſche Zeitung und ı Leihbibliothef. Das 
neuefte Ereigniß, welches Preßburg wichtig machen kann, ift die alle 


dba 1822 von Primas gehaltne ungarifche-Nationalfynode, deren ro: 
maniflifche Zendenz ſich zwar, durch die bekannt geworbnen Berhand: 
lungen (namentlich durch den befchloffnen Antrag auf Reftitutien ber 


Zefuiten in Ungarn) ausgefprochen hat, jedoch zur Zeit noch nidt 


triftig in's Leben getreten ift, Webrigens wie drüdend auch für Dans 
bei und Wandel die von der Megierung ausgehende fliefmütterliche 


Behandlung bes ungarifhen Commerzes fein und bleiben und nur | 


wenig gebofft werben mag, baß befordre Ampulfe, von innen ober au: 


gen, den Flor der Stadt befördern werden: fo Fann Prefburg aufrus 
has Beſtehen und Gebeiben, und darauf rechnen, daß jeder Reijende 


n Ungarn fie ald eine Herberge freundlihen Willfommens- preijen 
wird. , (Die neuefte Monographie von Preßburg hat geliefert Paul 
dv. Bailus, Preßb. 1823, bei Schwaiger und Landes, aber Leider fehr 
unvollkommen). | 
Dreffen der Matrofen heißt das abſcheuliche Verfahren, 
mittelft deffen man die Eönigl. Flotte in England mit Matrofen und 


Schiffsſoldaten verjieht, wenn die freiwillige Anwerbung nicht Hinz | 


zeiht, Es beiteht in dem gewaltfamen Wegnehmen aller foldhen 
Leute, die zum Seedienſte tauglich fcheinen, Wenn Tonft ein Preß— 
gang vorgenommen wurbe, fo gingen 10 bis 15 Matrofen, mit Prü: 
geln und Meffern bewaffnet, unter Anfuͤhrung eines Offiziere, durd 


die Gaſſen, in Wirthshäufer, Bordels und andre Öffentlihe Orte, 
und nahmen alle diejenigen weg, bie fie für tüchtig hielten. Im 
Kriege gegen Frankreich kamen. die Preſſer auch auf die Rauffahrtei: 
fhiffe, und nahınen die Matroſen weg. Es gab babei oft blutige 


Kämpfe, ſelbſt Zodjchläge, welche aber unbeftraft blieben. Die auf 
dieſe Weife aufgmmengebrachten eute werden auf ein Schiff gefchleppt, 
wo ſie ſo lange gefangeh bleiben, bis fie auf ein Kriegsſchiff abgelie— 


fert werden. Geit 177 y/ift durd) eine Parlamentsakte auch das Preis 


fen der Landfoldaten eingeführt. 


Preßfreiheit.. Rad den Begriffen ber gegenwärtigen. Eis 


vilifation berrfcht in einem Staate entweder Preßfreiheit oder Genfur, 
Die ve: fchiednen Grabe der Genfur jind in dem Artikel Genfur aufgeführt 
worden. Eine unbefchränfte Preßfreiheit wiberfpricht. fich im Bes 
griffe, denn ſie würde mit literariiher Geſetzloſigkeit zuſammenfal— 
len; aud) hat eine folche nie in England beftanden, da fie überall 
unmoͤglich ift, fobald die Stimmen der Erfahrung verglichen. wer: 
= den. Im einigen Ländern ift bloß für die Bücher Preßfreiheit, bie 
Beitfriften ſtehen unter Genfur, 3. B. in den meiften Fleinern Staa— 
ten Deutſchlands. Sn der neueuropaͤiſchen Welt. hat fich feit ker Er: 
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indung des Papiers (um bas ıı. Zährh.) und ber Druckerei (im 15. 
Sahrh.) eine Öffentlihe Meinung gebildet ,. weldhe die alten Staaten 


gar nidyt gekannt haben, in ber Art und dem Maße, wie fie in. 


unfern Zagen ihre Gewalt ausübt. In den Staaten.des freien 
Alterthums foncentrirte fie fich mehr maffenweife, zuſammengehal⸗ 
ten durch die Kraft des Öffentlichen Lebens; jegt ift fie durch bie 
Leichtigkeit der Mittheilung nach allen Seiten flüfjiger,. aber im 
Grunde betrachtet, auch fhmwäder-geworden. Es läßt fih nicht 
leugnen, daß Rom und Athen, um bei ihnen ftehen zu bleiben, 
nah Mafaabe der geögraphifchen Entfernung den Eindrud ber öfs 
fentlichen Stimmung durch fünftliche und gewaltthätige Mittel viels 


fältig nad Belieben und Willkür zu lenken fuchten, fo lange es 


wöthig ſchien; dagegen regt fih in Deutfchland das Uebel des Pro= 
vinzialismus, und eine Vielföpfigkeit, wie fie die alte Welt inner: 
bald ſo enger Grenzen nie gekannt hat. Ueberhaupt hat jede poli= 
tiſche Meinung um fo tiefere Wurzeln, je mehr fie inftinktartig 
ohne Wortaufwand in's Blut übergegangen if, Ob die gegenwärs 
tige Zeit in dieſer Hinficht vor der Längft vergangnen den Vorzug 
verdient, Fann noch gefragt werben. Die Organe der freien Öffent» 
lihen Mittheilung find in modernen, organifirten Staaten bie pe: 
eiodifchen Blätter und bie Kammern, in welchen die Abgeordneten bes 
Volks über die Gefepgebung Öffentlich berathſchlagen. Iſt die Geſet⸗ 
öffentlich, fo pflegen au bie Zeitungen, wie in England und 

orbamerifa, frei zu fein. Daß bie Gefeggebung Öffentlich werde, hat 
aber große Echwierigkeiten, weildiefes zu einer befondern Art von Re— 
gierung führt, auf welche bie meiften Staaten und bie meiften Brinifterien 
noch nicht eingerichtet find, Indem nämlich bie Geſetzgebung öffents 
lih wird, äußert fi die ganze Stärke ber öffentiihen Meinung in 
biefer Geſetzgebung, weil fie hier ein Drgan gefunden, in weldyem fie 
fi) auf gefesmäßigem Wege ausfpredhen kann. Es pflegt dann weife 


zu fein im Sinne der öffentlichen Meinung zu regieren. Denn wenn 


die Minifter die Gefegentwürfe in die Kammer bringen, fo finden 
biefe. von Geiten ber Oppofition häufig Widerſpruch — und indem 
die Gründe dafür und dagegen angeführt werden, müffen die Minis 
fer über alles Rebe und Antwort geben, befonders aber-barüber, wie 
fie das Geld verwenden, das bie Kammern als Steuern bewilligen. 
Wenn fie nun hierüber Feine klare Auskunft geben können — indem 
Galle, daß fie die öffentliche Meinung nicht aufihrer Geite haben — wenn 
ihnen in der Kammer größere Talente gegenüberftiehen, die ben Staats- 
haushalt mit größrer Klarheit überfehen, und mit einer größern Wohls 
tedenheit begabt find, als die Minifter: fo hilft ihnen die Gunft des 
Hofes und des Fürften nichts, und fie können mit Ehre Faum ihre 
Stelle behalten. In den Kammern und in den Zeitungen bildet fich 
bie öffentliche Meinung über den Staatshaushalt, weil von den Mi: 
hiftern alles Öffentlich mitgetheilt wird — aber die Kammern pflegen 
auch wieder durch die Öffentliche Meinung geregelt zu werben, wenn 
‚man auf diefe Weiſe regieren will. Denn bei biefer Art zu regieren 
iſt⸗ der Staat eine Republik in monardifcher Korm — und die Re— 
dierungsart pflegt dann: eine glüdlihe Mifhung von Monardie, 
Uriftotratie und Demokratie zu werden. Zacitus hält biefe Regie: 
sungsart für bie volllommenite, meint aber, wenn fie irgendwo durch 
ein glückliches Zufammentreffen entftände, fo Eönnte fie doch nicht lan- 
ge beftehen, weil eine von ben drei Gruudkraͤften das Gleichgewicht 


. 
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wieder ſtoͤren wuͤrde, das fie unter ſich haben und das zur Erhaltung 
dieſer Regierunasform nothwendig ſei. Das folgt aber nicht abſolut, 
obgleich auch in der neuern Staatengeſchichte ſich haͤufig ein ſichtbares 
Streben ber Monarchie und der Ariſtokratie zeigt, das fo unnoͤthig 
gefürdtete bemofratifhe Elemente in dın Wurzeln auszurotten. Die 
erfte Bedingung zur Deffentlidykeit der Geſetzgebung ift Einigkeit un: 
ter den drei Grunbfräften- des Staates. Sie müffen alle drei ben: 
felben Zweck haben, ohne biefes entjteht Gegenftreben, Hader, Zwie— 
trat und enblid Gewalt, indem. Eine diefer drei Kräfte ale Ge 
mals an ſich reißen will, wie hievon in dem Artikel Staatsver: 
faffung ausfährliher geredet worden. Herrſcht biefe Einigkeit, 
abgefehen von den minder wicdhtiaen Angelegenheiten, in ben wefent: 
lihften Dingen, auf denen zunädhft und am meiften das allgemeine 
Wohl und die bürgerliche Freibeit beruht: fo zeigt fih ganz von 
felbft und unmiberftehlid die öffentlihe Meinung als die heilfamfte, 
hberall durchdringende Eebensluft eines Staates und bei der lebhaf— 
teften Auseinanderfegung abweichender Anfidyten, weldye die periodi: 
ſchen Blätter mittheilen, nimt das Ganze vor wie nach feinen geordneten 
fihern Gang. Hat die Gefellfchaft diefe Stufe der Entwicklung erreidt, 
ſo kann fie. ohne Sefahr bie Preffe frei geben; denn da fie nun mit ber 
Dreßfreiheit in einer gefegmäßigen Ehe lebt, fo ift diefevor allen Aus: 
ſchweifungen gefihert; und diejenigen, die fie etwa begeht, werben 
durch die Gefene beftraft, nachdem fie begangen. ©. db. Art. Preß— 
gefege. Allerdings Eann eine Regierung, welde weiß, daß bie 
‚Staatsform, bie fie aufredyt erhalten will, mit einer öffentlichen Mei: 
nung, im Widerſpruche fteht, welde eine Volksvertretung durch 
Wahl, ein Kinanzgefeg, eine Eirillifte, die Gleichheit Aller vor dem 
Geſetz, perfönlide Sicherheit, eine gleiche Vertheilung der Abgaben, 
die Berufung des Würdigen zu jedem Etaatsamte, ohne das aus: 
ſchließende Borredht der Geburt, und bie Verantwortlichkeit der Mi: 
nifter geſetzlich ausgeſprochen, fo wie alle Feffeln eines freien Bür: 
gerthums —— — bevorrechtete Stände, Leibeigenſchaft 
und Cenſurzwang) abgeſchafft zu ſehen verlongt, — den Plan auf— 
faſſen, Cenſuranſtalten zu errichten, um den Strom jener Ideen des 
Zeitgeiſtes abzudaͤmmen. Iſt fie dagegen weiſe genug, bie Staate: 
form auf eine nationelle Weife umbiiden zu wollen: fo wird fie eben 
darum Preßfreibeit geftatten, damit das Wahre fiege, und bie öf: 
entliche Ueberzeugung don dem, was noth thut, endlich felbft dies 
ln für das allgemeine Wohl gewinne, weldye verbefferten Eins 
richtungen. im Wege ſtehen, wie 3. B. einzelne Glieder bevorrechtes 
ter Kaften. Denn nichts kann bie Regierung über die öffentlichen 
Gebrechen beſſer aufflären, und erbliche Vorurtheile tiefer entiwur: 
zein, als die Preßfreiheit. Dabeileuchtet ein, daß jede Verfaffung, die 
auf fittlich rechtlichen Grundfägen beruht, und die zweckmaͤßig mit Recht: 
lichkeit und Weisheit verwaltet wird, fo feft fteht, daß ihrjeber Angriff 
uf dem Papier gleihgültig fein kann; denn einen foldyen Staat hält 
bie Kraft der Öffentlihen Meinung. Daher ift der größere oder 
geringere Widerwille, mit weldiem die Staatögewalt der Preßfrei⸗ 
beit entgegen ift, ber größere ober geringere Unmuth, mit bem 
fie ein ihr nachtheiliges Urtheil erträgt, ober umgekehrt, bie größere 
oder geringere Freiheit, die fie jener geftattet, die größere oder ges 
zingere Unbefangenheit, mit der fie.biefes aufnimt, — ber Maßftab, 
vielleicht der Probirftein für bie Güte, Weisheit und Techtlichleit 
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bes Ctaattzuftandes. Aber auch nicht einmal in Zeiten ber Gefahr 
ift cine Aufhebuna der Dreßfreibeit nothwendig; denn eben in Eris 
tifhen Zeiten bewährt fi die Gefundheit und Kraft eines Staats, 
— Daß überhaupt die Preßfreiheit nicht bloß ber Lebensquell aller 


höheren “Geiftesbildung, und daher dem Gelehrten im Freiftaate der - 


Wiffenfhaften unenibehrlich, fondern daß fie auch als das Eöftlichfte 


Kleinod des Menſchen in feinen bürgerlichen Verhältnijfen, anzufes 


ben ift, weil fie alle andern Nationa'güter bebinat, die Nation gegen Uns 
terdrüdung und ben Thron gegen innere Gefahr licher fteilt, indem fie bie 
Öffentliche Freiheit bewaht: das hat Englands und Norbamerifa’s 
Beifpiel gezeigt. | \ Bg. |: 
Prefgefege. Wenn in einem Staate Preßfreiheit möglich 
und vorhanden if, fo kann biefe nur durch Preßaefege aufrecht ers 
halten werden. &o wie die Genfur die Prefvergeben vorfehend ver: 
‘ hindern will, fo 'beitrafen bie Preßgefege die Preßvergehen 
(f.d.). Die Preßgefege follten fich in Richts von den Genfurgefegen 
als in Hinſicht der Anwendung unterfheiden. Dem Scriftfteller fo 
wie dem Cenſor find die Genfuraefege befannt, und ber Genfor, ber 
die Schrift vor dem Drucke durdficht, bat nun nachzuſehen, / ob 
jene nicht in foldyer übertreten find. In dieſem Kalle ftreiht er 
entweder die Etellen, in denen nad) feiner Meinung foldyes Statt 
findet, oder aber er verfaat dem ganzen Buche, ober ber ganzen 
Zeitfchrift die Erlaubniß gedruckt zu werben. Bei ben Preßgefegen 
hingegen fieht der Öffentliche Anklager nah, wann bie Schrift ge- 
druckt it, ob jene verlegt worden — und ftellt dann den Verfaffer 
vor Gericht. Daffelbe Recht hat jeder Privatmann, wenn er glaubt, 
daß feine Privatrechte gefränft worden. DevmUnterfchied ift der: 
daß bei der Senfur der Schriftfteller und der Verleger nicht »geftraft 
werben können, weil fie Erin Vergehen begingen, indem der Genfor 
fie zu ihrer Handlung — dem dffentlihen Drud einer Rede — im 
Namen des Geſetzes ermädtinte. Es kann Fälle geben, wo Schrift: 
ftellee und Verleger, indem fie die unftatthafte Anwendung ber bes 
kannten Genfurgefege mit einleuchtenden Gründen nadhweifen, imWe⸗ 
ge der Vernunft und Konfequenz aud das Recht haben müffen, 
durd) eingelegte Proteftation auf eine Reviſion des cenforifhen Vers 
fahrens zu dringen. In vielen Rändern ift aber der KRoder der Gens 
furgefege mangelhaft, in andern fehlt er ganz; mande Regierung 
aͤlt es für bequemer, nady Zeit, Umftänden und Perfonen ein wills 
ürliches Ermeſſen walten zu laffen, ohne alle Beziehung auf fefte, 
allgemeine Grundfäge, in welchen bie abfolute Mat nichts als Fefs 
fein erblidt. Das Uebel erreicht den hoͤchſten Grab, es untergräbt 
bie ganze Literatur, wenn bie oberfle Genfurbehörde die Genforen 
durch geheime VBorfchriften lenkt und fie dadurch zu Nachtretern 
der Polizeifpione herabwürbigt. Darin liegt ber eigentliche Fluch 
der Senfur, wie denn die Möglichkeit einer folchen Licenz ben Haupt⸗ 
‚geund für den Widerftand gegen eine vernünftige Preßfreiheit abs 
gibt. Bei einer Deforganifation fo ſtarker und verädtliher Nature 
Tonnen natürliche Schriftftellee und Verleger auch mit ben beften 
Gründen für ihre Sache gegen bie Stimme bed Genfors nicht wohl 


durchdringen, welche das Votum der unbefchräntten Gewalt auf dee 


Seite hat. Nicht viel beffer fteht es mit dem Gefes, das felbft nad 


erfolgter Genfur die Verantwortlichkeit für den Fall :übrig,Läßt, 


das hinterher ein Angriff auf irgend eine Perföntichkeit wahrgenom⸗ 


> 
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men wird. Diefe Hinterthüre mag ‚bequem fein, für Schriftfteller 
und Verleger iſt fie eing Fallthuͤr, dur melde man fie, bei dem 
gerinaften Verdacht, mit leichter Mühe ftürzen fann, Das Wefen, 
der Begriff einer vernünftigen Genfur, bedingt ſchlechterdings Un: 
verantwortlichkeit fur Schriftſteller und Verleger. _ Straffällig Eann 
nur der Genfor fein, In dem Kal, daß in einem Bande Feine En: 
fur herrſcht, kann der Schriftſteller beftraft werden, alleiner kann id 
aud) vor Gericht vertheidigen, und ob er es begangen, das hängt nicht von 
dem Urtheile eines vielleicht zu ängftlihen Mannes ab, fondern von einem 
Geihwornen: Gerichte, welches öffentlich und ohne alle Aengftlichke:t und 
Menſchenfurcht ſpricht, gerade weil es fich ald das Organ ber öffentlichen 
Meinung bes verfammelten Volks fühlt. So wie man muͤndliche Beleidi— 
gungen ober Vergeben nicht eher beftraft, als bis fie begangen ' 
(denn verhindern laffen fie fi nicht wohl, ohne das Reden zu ver: 
bieten), eben fo kann man es mit den gebrudten halten, und fie 
erft nah den Preßgeſetzen beftrafen, wenn fie begangen worben. 
Hierin lieat feine Schwierigkeit, wenn übrigens bie Staatseinrids 
tung fo geordnet ift, daß fie die Preßfreiheit ertragen kann (f.d): 
Allein man will es gewöhnlih nicht gern geftehen, daß in ber 
Staatseinrichtung felber das größte Binbernif gegen bie Preßfrei: 
beit liegt, und man fagt, man wolle eine Eenfur, um die Preßvergeben 
vorfehend zu verhindern. Die Sache aber fcheint zu fein: man will Een: 
furgefege, weil man ſich entweder nicht getraut, Preßgefege zu machen, 
bie fo vollkommen find, daß fich die Geſellſchaft nach diefen Gefegen bewe⸗ 
gen kann, oderaber, weilman, außer ben öffentlich befannten Eenfurge: 
fetzen den Genforen noch geheime Vorſchriften geben will, nach denen fie 
ſich zu verhalten haben, und bie man ſich nicht getraut, am großen 
Lichte bes Zages bekannt zu machen. Weberhaupt ift es faft nid 
möglich, zu guten Preßgefegen zu gelangen, wenn bie Gefeggebung 
nicht Öffentlih, und fo geordnet ift, daß die Geſetzvorſchlaͤge allen 
vernünftigen Wiberfpruch erfahren, ehe fie Gefege werden. Die beften 
Preßaefege wurden indeß wenig helfen, wenn die Preßgerichte nicht eben 

fo volltommen, wie bie Preßgefege, georbnet find Bg. 
Preßgerichte, ſind diejenigen Gerichte, welche uͤber die Ver⸗ 
gehen der Preſſe ſprechen. Sie beſtehen entweder bloß aus Mid» 
tern, die vom Staate angeſtellt und beſoldet werden, wie z. B. in 
Frankreichz; ober fie. beſtehen aus Kichtern und aus Geſchwornen, 
wie in England, Sn diefem Kalle fpredhen bie Gefhwornen ı) 
* die Thatſache, 2) uͤber die Schuld, oder die Beziehung, ob 
aͤmlich die in Klage ſiehende Thatſache wirklich ſtrafbar fei. Die 
fer Theil des Spruches ift ber wirhtigfte, weil bei Gebrudtem fid 
gewöhnlich ziemlich leicht über bie Thatfache entfcheiden läßt, be: 
fonders wenn von Beitfchriften die Rebe ift, deren Herausgeber immer 
befannt find, und die alſo das nicht leugnen koͤnnen, was fie in ihs 
ren Blättern geſagt haben. Hiedurch unterfcheiden fi die Pre: 
gerichte von andern Gefhivornen: Gerichten, bei denen die Geſchwor⸗ 
nen bloß über die Thatfache fprehen. In den Verhandlungen über 
bie Preßgerichte, Die in der Kammer von Frankreich 1817 Statt 
fanden, kam e8 auch zur Sprache: ob bie Prefvergeben burch -ge: 
woͤhnliche Gerichte zu beurtheilen wären, ober aber durch Geſchwor—⸗ 
nen: Gerichte. Der Polizeiminifter, GrafDe Cazes, fprad mit 
großem Zalente, und erklärte fi gegen letztre. Er fagt: es fei 
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{08 Rednerei, wenn man ſage, bie Geſchwornen⸗Gerichte feien un: 
eftechlicher al& die gewöhnlichen Gerichte. Es fei eine flahe Ver: 


eumbung, wenn man»bei ben Männern Verbrechen vorausfege, die 


‚or der» Gefellfhaft berufen ‚feien,. Verbrechen zu ftrafen. Diefe 
ninifterielle Phraſe Elingt recht angenehm. Es liegt am Sage, 


‚aß Richter, welche ber Staat ernennt, eben fo ſchwer unaehörigen . 


Sinflüffen entgehen, als die aus dem Volke gewaͤhlte Jury. Nicht fo richs 
:ig war fein zweiter Sag. Beiden Geſchwornen wird ſich feine Gerichts⸗ 
»raris bilden, weil fie bei jeder Sitzung wechſeln, und doch ift Diefe Praxis 
nothmwendig, bamit der Schriftfteller zum Voraus beurtheilen könne, wie 


bas Gericht über den Fall fprechen werde. Eine reine Juſtiz muß naͤm- 


lich nach Gefegen und niemals nad) dem Herkommen älterer Bors 


gänge entfcheiden, denn durch ein anerfanntes Herkommen, ufurs 


piren Juſtizhoͤfe ein Gefeggebungsredt, welches ihnen. nicht beis 
tommt. Ferner behauptete der Minifter irrig: das Gefeg von 1790 
beftimme bloß für bie Anerkennung der Berbrecdhen (Crimes) Ges 
fchwornen » Gerichte, nit für bloß Eorreftionelle Gegenflänte, wie 
die Preßvergehen gewöhnlich find.” Die Sache ift aber offenbar die, 
dag bei der Beurtheilung ber Preßvergehen bie Gefinnung und-bie 
Adficht fehr in Betracht kommt, und daß ein freie Mann nur ein 
Genoſſen-Gericht in diefer Sache als befugt anerkennen fann, weil 
er in demfelben Gerichte figen kann, mas jest über ihn ſpricht — 
und weil jeder Gefhworne, der heute fpricht, morgen vor- diefelben 
Geſchwornen kann geftellt werben. , Man Eann bei der Preßfreis 
heit nichts Befferes thun, als diefe unter die Oberauffiht ber beften 
und aufgeflärteften Bürger ſtellen, und biefes ift faſt nur vermit— 
telft eines Geſchwornen⸗Gerichts ausführbar, welches zu gleicher Zeit 
gerecht und firenge fein kann, da es den Fall nach allen ihn begleis 
tenben Umftänden beurtheilt, und nicht allein das Wohl des Ange: 
klagten berüdfichtigt, fondern auch das Wohl der Geſellſchaft, dee 
man die Preßfreiheit nur erhalten kann, wenn Man redf firenge 
gegen bie Preßvergehen ift. Uebrigens haben auch die Preßgerichte 
in England noch mande Unvollkommenheit. So Tann ber öffent: 


liche Anwalt die Klage anhängig machen, Eann fie aber, wenn er 


will, Monate und felbft Sahre lang über dem Haupte des Beflag» 
ten fchweben laffen, ohne zur Zortfegung ae gendthigt zu 
fein. g- — 
Preßvergehen. Die Preßvergehen find ſtreng genommen 
nur von einer zwiefachen Natur, entweder betreffen ſie Privatper⸗ 
ſonen oder den Staat. Die Angriffe auf Religion und Sitte, die 
man ſonſt noch wol abſondert, ſind eigentlich immer auch gegen den 
Staat gerichtet, inſofern er in der Wirklichkeit oder in der Idee 
auf dieſer Baſis ruht. Zu den mancherlei Beſitzthuͤmern, die mit 
der Gefellfchaft und in der Geſellſchaft entſtehen, gehört auch der Bes 
fig des guten Namens; eines Gutes, welches für den einzeln außer 
der Gefellfchaft lebenden Menfchen gar nicht vorhanden ift, und dass 
fobald es vorhanden, fo wenig gekraͤnkt werben barf, wie irgend 
ein anders Gut, das irgend ein Mitglied der Geſellſchaft beiigt. 
Wird es gefränft, fo wird die Verlegung beſtraft — und um es 
beftrafen zu Fönnen, müffen die Gefege den Fall vorgefehen, und feſt⸗ 
gefeht haben, was für eine Strafe auf diefe Kränkung folge. Die 
Gefese zählen daher zuerft alle Arten von Verlegungen des guten 
Namens auf, beftimmen bie Kennzeichen, an welchen folche zu er« 
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kennen, und endlich die Strafen, die auf jede Verletzung deſſelben 
folgen. Dieſe Beſtimmungen füllen im Geſetzbuch das Kapitel über 
Verleumdungen und Injurien aus. Es ift aber ungemein ſchwer, 
die Gefese darüber vollftändig und dem Zwecke angemeffen zu ents 
werfen, n&ämlid fo, daß fie von der einen Seite nicht Eönnen ums 
gangen werden, und daß von der andern nicht alles für Injurie ges 
halten wird, was leicht empfindliche Menfchen verlegt, wodurd man 
die Gefellihaft zu einem völligen Stillſchweigen verdbammen würs 
de. Ob einer dem andern von feinem Acer abgepflügt, oder ihm 
Frucht abgenommen, oder in feinem Walde Holz; gehauen, dieſes 
find lauter Verlegungen des Eigenthums, welche ſich leicht beitim- 
men lafjen, und bei denen feine Berfchiedenhpeit der Meinungen 
möglich ift. Nicht fo mit den Verletzunzen des auten Namens, bie 
ſich oft ſehr fchwer beftimmen Laffen, und bei denen man nod am 
erjten zu einem richtigen Kefultate gelangen kann, wenn man Ge: 
fhwornen: Gerichte hat, welche foldye beurtheilen. Denn offenbar 
kommt bei allen diefen Vergeben ber Vorſatz fehr in Betradt, — 
die Abficht, wegen weicher etwas gefagt oder gefchrieben worden — 
und dieſes läßt ſich nur aus den begleitenden Umftänden beurtheis 
len, welche Beurtheilung man aber nicht dem gemeinen Richter ans 
heim geben kann, fonbern nur einem Genoffen : oder Gefcdywornen: 
Gerichte. So ift es auch in England, wo die Geſchwornen in fol: 
hen Fällen nicht allein über die Sache fprehen — über den That: 
beftand, fondern auch über die Beziehung: ob das, was in Klage 
fieht, auch wirklich eine bösliche und vorfäsliche Verlegung der Ehre 
eines‘ Andern gewefen fei. Eine Sache kann wahr fein, ohne daf 
ein Andrer das Recht hat, fie befannt zu maden; und er kann bei 
biefer Bekanntmachung die Abficht haben,‘ die Ehre des Andern zu 
verlegen, und deswegen ftraffällig fein. Deswegen wird in den engs 
lifhen Gefegen auch.der Angeklagte nidyt zum Beweiſe zugelaffen, 
daß die Sade wahr ſei. Doc nehmen die Gerichte die Klage nicht 
eher an, bis der Kläger eidlich verjichert, daß es nicht wahr jei. 
Sagen die Gefhmwornen Ja, ſo heißt.diefess 1) der Beklagte hat die 
hat begangen, und 2) biefe That ift eine Injurie. Die Gefhwor: 
nen und nicht die Richter fprechen über das Zweite — welches fie 
bie Beziehung nennen. Sagen bie Gefchwornen Nein, fo heißt & 
entweder: die Thatſache hat nicht Statt gefunden, oder fie bat 
Statt gefunden, es ift aber Feine Iniurie. In beiden Fällen wird 
der Beklagte freigefprohen, Die zweite Art vom Prefvergehen fin: 
det gegen den Staat, gegen die Gefellfchaft, Statt, indem jemand 
bie Abjiht hat, die beftehende Ordnung der Dinge zu verleumbden 
und gewaltfam umzuändern. Sn Enaland werden biefe Bergehen 
auf diefelbe Weife beurtheilt und entfchieden, wie die gegen Privats 
perfonen. Wenn ber öffentliche Anwald als Klaͤger auftrit, fo kann 
ber Beklagte entweder die Thatſache leugnen, oder wenn er biefes 
nidt kann, darthun, daß er es nicht in der Abfiht gethan, wm bie 
Ruhe im Etaat zu floren. Das Sa oder Nein der Gefchwernen 
bezieht fidy) wieder 1) auf die Thatſache und 2) auf die Beziehung. 
Gerade weil die engliſchen Gefege fo einfach find,_ begreifen fie fo 
vieie Klaffen von Fällen unter fi, und die Kiagen über Libelle, fie 
feien muͤndlich oder ſchriftlich oder durch den Druck verbreitet, ges 
hören immer auf biefeibe Weife vor die Geſchwornen Gerichte. Der 
Begriff eines Libeus ijt aber immer der: daß die. Schrift in der 
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kbficht gefchrieben, gebrudt und verbreitet worden, mm dfe Ruhe 
m Etaate zu flören, und hierüber fprechen die Gefhwornen mit 
3a ober Nein. Man ficht, daß die Gefege in England nur basjes 
tige ftrafen, was ber Geſellſchaft in ihrer Ordnung nadtbeilig it. 
Bei der Beflimmung des Preßvergehen gegen den Etaat ift es wol 
ım beften, daß man das Beilpiel der Engländer befolgt, die hierin 
ie längfte Erfahrung haben. In der enalifchen Geſetzgebung nes 
dren nad einem fehr richtigen Grundfage und Gefühle die fite 
envergiftenten und irreiiaiöfen Schriften zu den Libellen, weil 
ie ganze Drdnung der Gefellfchaft auf Neliaidjität und Gitts 
ichfeit ihrer Mitglieder gebaut ift. Die Jury fpricht daher auch über 
eligiöfe Schriften und Bücher, wenn der öffentliche Anwalt den Verfafs 
er, die Druder und Verleger, als Verfertiger und Verbreiter berfels 
ven, vor Gericht ftellt. Wie die Proßvergeben zu beftrafen find, 
icehe den Artikel Preßgeſetze und Preßgerichte. Cine Dars 
tellung der englifhen Geſetzgebung über die Prehfreiheit findet man 
n bes Prof, Krug, Entwurf zur deutſchen Gefegaebung über die 
Dreßfreiheit (Leipz. 1818). Krug unterfcheidet, was viele nicht bes 
ıchtet haben, Preßfreiheit und Genfurfreiheit. Lestre kann vorhbons 
en und dennoch bie erfte durch ftrenge Gefese, durch ſiskaliſche 
zerichte (die nicht wie die Schwurgerichte, Jurys, ex aequo et bo- 
10, nah Grundfägen ber Billigkeit urtheilen) und durch den args 
odhniſchen Geift der Regierung gefeffelt fein. Außerdem. befindet 
ich eine meiſterhaft geſchriebne Darftellung der englifchen Preßges 
eggebung in dein erften Bande der wiener Sahrbüder, deren groͤß— 
es Verdienſt das biftorifche if. Der Verfaffer betrachtet die Tens 
enz einer Schrift al$ eine befondre Infpiration, die aus dem (Sana 
en hervorgehen foll, abgejehen von dem Inhalt und der Abſicht im Eins 
einen. Man jieht, wie eine ſolche Anficht der willfürlichften Auss 
egung Thür und Thor Öffnet. Zu dem Urtheil über die Tendenz, 
njofern fie nicht das natürliche, ftrenge, unabweisbare Refultat eis 
er zufammenhangenden, auf dem Einzelnen beruhenden Prüfung ift, 
chört nit weniger als eine politifhe Inipiration, die vielleicht 
nit andern Wundergaben jest auf die Erde herabgekommen iſt. 
darum ift eine aute Gefesgebung über Preßvergehen die. Haupte 
ahe! Ueberhaupt koͤnnen Preßveracher nicht nach dem flrens 
en Rechte beurtbeilt werden. Krug bat daher, bis wirklidhe 
dreßfreiheit eintrit, die Genfur in einigen Zällen mit fehr befchräne 
enden Mobdificationen und nur einftweılen noch beizubehalten vors 
efchlagen, indem er mit Recht die Aufhebung der Genfur ohne 
Heichzeitige Einführung der Schwurgerihte (die Hauptſtuͤtze einer 
reien Preffe), der Freiheit dev Prefje eher für hinderlich als güne 
tig anfieht. Die Verhandlungen in ber franzöfifhen Deputirtens 
tammer im März und April 1319, bei Gelegenheit des Geſetzes, 
n Anfehung der Preffe, find von großem Äntereffe. Die franjös 
'fchen Gefeggeber haben anerkannt, daß die Deffentlichkeit die Seele 
iner repräfentativen Regierung fei, daß aber dieſe Deffentlichkeit 
icht volftändig ‚beftehen Eönne, daß die Preßfreipeit ſelbſt offene 
ar unvolllommen fein würde, wenn die Journale (Zeitſchriften) 
icht frei wären, Auch das franzöjifche Gefeg über die Preſſe vom 
$. 1819 hat die Verbrechen und Bergehungen durch die Preffe den 
‘ffifen= Gerichten. zugewiefen, wo das Urtheil durch Geſchworne 
Statt findet, Nur Klagen wegen Injurien werben vor dem Zucht⸗ 
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polizeigericht anhaͤngig gemacht. In Kontumazfaͤllen entſcheiben die 
Aſſiſen-Gerichte ohne Geſchworne. Uebrigens ſollte man in der 
Theorie gar nicht beſondre ſogenannte Preßvergehen annehmen; 
denn die Preſſe, deren man ſich zum Inſtrument zur Begehung eines 
Verbrechens bedient, gibt ſo wenig Anlaß zur Beſtimmung eines 
neuen Verbrechens, als das Pulver Verbrechen hervorgebracht hat. 
Das, was ein Verbrechen als ſolches conſtituirt, iſt die Abſicht des 
Thaͤters, und ber Nachtheil bes Preßmißbrauchs in ber Staatsge—⸗ 
ellſchaft. 
* Preßſpaͤne, Preßpapier, find eine Gattung duͤnner, aber 
ſehr harter und feſter glaͤnzender Papierblaͤtter, zwiſchen welchen die 
leichten wollnen Zeuge gepreßt werden, um ihnen einen ſchoͤnen in die 
Augen fallenden Glanz zu geben. Ihre Erfindung rührt von den 
Engländern her, welde auf lange Zeit ein Geheimniß daraus ge: 
macht, und die Ausfuhr aufs Strengfte verboten haben. Dennod 
hat man durch den Schleichhandel diefe Epäne nad) ganz Europa aus: 
uführen gewußt, und endlih hat der Papiermadyer Kanter in Tra: 
on (bei Königsberg in Preußen) das Geheimniß, ſolche Preßſpaͤne 
zu verferticen, entdeckt, und eine Fabrik angelegt, welche diejelben 
faft-in derfeiben Güte wie die enalifen Liefert. Die preußifchen 
‚werden aus reinem Hanf, die engliſchen aus verbraudtem oder ver: 
wittertern Segeltuche verfertigt. | 
Preftei (Joh. Gottlieb), Maler, Zeichnen und Kupferfteder, 
neuerlich vorzüglich berühmt durch feine Blätter in der fogenannten 
Handzeichnungsmanier, wurde 1739 zu Grünebady im Schwäbifh« 
Kemptifchen geboren. Er lernte die Anfangsgründe feiner Kunft bei 
zwei $resfomalern in Tyrol; hierauf ging er nad) Venedig, wo er 
an Sofeph Wagner und Nogari wahre Freunde fand. Lestrer trug 
ihm fogar eine junge Verwandte an, die er zur Erbin beflimmt hatte, 
Aber der unruhige Preftel ſchlug fie aus, wodurch er Nogari fo auf: 
bradte, daß ihn diefer aus dem Haufe jagte. Auf Wagner's wohlge— 
meinten Rath eilte er nun nah Rom, und biel£ fi) noch mehrere 
Sabre in Stalien auf. 1769 war er in Nürnberg, wo er fi) verhei: 
rathete; Nach einiger Zeit ging er in die Schweiz, wo er fidy größs 
tentheils bei Lavater aufhielt, und durch deſſen Empfehlung viel mit 
Porträtmalen verdiente. Kenner beklagen, daß er feine Art zu mas 
len, in der am glüdlichflen war, aus Unbeſtaͤndigkeit des Charakters 
‚verließ. Als er nach Nürnberg zuruͤckkam, vertauſchte er den Pinfel 
mit dem Grabftichel. Seine erflen Verſuche waren ſchlecht; erar: 
beitete darauf in Röthels und Zufchmanier, und machte glüdlichere 
Berfuche im Kadiren. Hieraus entftand dann endlich feine Handzeich— 
nungsmanier, Er wußte die Handzeihnungen auf das Gluͤcklichſte 
nachzuahmen. Die fihönen Blätter, die er berausgab, übertrafen 
Alles, was Engländer und Franzoſen hierin geleijtet haben. Indeſ— 
fen fanden -diefeiben in Nürnberg wenig Abgang; er gerieth daher 
in häusliche Verlegenheiten, und Fieß ſich mit feiner Kamilie in Augs— 
burg nieder, wo er unter etwas. verbefjerten Umftänden feine Arbeie 
ten fortfegte. Vorzüglich befannt (wenn gleich nicht immer mit Auss 
wahl gemacht) find die drei großen Sammlungen intereffanter Zeichs 
nungen ber vorzüglihßen Maler aus mehrern Schulen, wovon bie 
erfte 48, die zweite 30, die dritte 36 Blätter enthält. J 
Preſto, Geſchwind, bezeichnet, wenn es einem Tonſtuͤck vorge⸗ 
ſetzt iſt, den fünften der fünf. Hauptgrade ber muſikaliſchen Bewe⸗ 


Pa v* 


Preußen 817 
ung (f.Zempo) welder nody zweimal, burdh presto assai. (fehr 
hnell), und durch den Superlativ, prestissimo, gefteigert werben 
ann. ' / 
Preußen. Es gibt außer Defterreich Feine. Nation und Feine 
Nonarchie in Europa, die in ihren Beftandtheilen mehr vereinzelt, 
urch tief eingreifende Begebenheiten der Vergangenheit mannichfals 
iger geftimmt und deffen ungeachtet durch das Ziel eines gemeinfchaftlis 
yen Intereſſe, die Verwandtſchaft der herrfchenden Bildung, Sitte, 
denkweiſe, zu einem innigern und frifhern Ganzen berufen wäre 
I$ die preußifhe. Volk und Staat wurden Eins, zuerſt befons 
ers durch den National: Enthufiasmus, welchen Friedbrid II. in 
em Herzen jedes Preußen für fih und das Vaterland zu ents 
uͤnden wußte, fpäterhbin noch mehr, als bie fhroffe Scheidewand 
wifhen bem Soldſtreiter und dem Bürgerwehrmann, zufammenfiel, 
Beit 1807 durchdrang Ein Kraftgefühl den Monarchen, den Bürger 
nd das Heer: das Gefühl bes deutfhen Nationalfinng,' ber Vaters 
mdsliebe und bes Heldenmuths. Durch diefes Gefühl erhoben, er⸗ 
ämpften fie ben Kranz des Sieges und bed Ruhms in den Jahren 
g13, 1814 und 1815. Mit freudiger Hoffnung blidten damals 
Yeutfchland und ber Geift des Proteftantismus auf Preußen hin, als 
uf ihre erfte Schutzwehr. No jegt erwartet von ihnen die deutfche 
tation ihre beffere Zukunft! Denn Preußens Volk, Staat und Res 
mt find beutfh. Sie beftehen nur mit und durch Deutfchland. 
Bergl. Brandenburg). Gleichwol führt biefe nordiſche Mos 
archie, weldhe die Stammfige der alten Sachſen umfchließt, einen 
lavifchen Namen: bie Weberwinder gaben fidh den Volksnamen ber - 
berwundnen und vertilgten Preußen. Wie dies gefommen, wie um 
en Doppelfern: Brandenburg und Preußen, fi diefe große Mor 
archie geblidet, wie unter dem Geftirn bes Haufes Hohenzollern 
in jugendlichfräftiges Volk ſich erhoben habe, muß biftorifch ange⸗ 
eutet werben, ehe wir bie neue Geftaltung diefer europäifch deuts 
hen Schugmadt — denn dies ift fie mit Defterreih — in einer 
edrängten Ueberfiht darkellen, Als die Gothen die Ufer des bals 
iſchen Meers verlaffen hatten, zogen flavifhe Etämme, die Lets 
en, im 10. Jahrh. von ihren fpäter eingewanderten Stammbruͤ⸗ 
ern, ben Czechen, Poruffen genannt, die Weichfel hinab; in wils 
er Freiheit tapfer, fließen fie die Feſſeln des Chriſtenthums zurüd, 
nd Conrad yon Mafovien (f, Polen), der fein Land gegen ihre 
Einfälle nicht fügen Eonnte, rief die deutfchen Ritter herbei, bie 
inen Landſtrich an der Meichfel als Eigenthum von ihm erhielten, 
ine Schenkung, bie aud) 1231 von — Friedrich II. und Papſt 
zregor IX. beſtaͤtigt wurde. Indeß waͤhrte der Vertilgungskrieg 
nit den elf preußiſchen Volksſtaͤmmen bis 12835 doch unterwarfen 
ſch einzelne fchon früher, und edle Preußen wurden fogar Deutfch- 
erren. Allein mit dem beutfchen Gewerbfleiß und Handel wurden 
uch beutfche Spradye und Sitte immer mehr an der baltifchen Küfte 
inheimifch, fo daß der preußifche Urftamm zuletzt kaum nod) in eis 
igen Dörfern als Mifchling wahrgenommen werben konnte. Der 
Irden beherrfchte das Land an beiden Weichſetufern bon ber polni— 
hen Grenze nordwaͤrts, nebft Oftpommern ober Pomerellen, durch 
'andmeifter, bis endlidh, 1309, unter dem Hochs und. Heermeifter, 
Sonrad von Feuchtwangen, Marienburg der Sig. der Didensregier 
ung wurde. Gefichert gegen Polen durch den Ealifher Frieden 
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1343, griffen bie Ritter die Litthauer an, und kaͤmoften mit ihnen 
foft hundert Jahre um Samogitien. Das reidhe Orbensland, voll 
bluͤhender Hanbelsftäbte und wohlhabender deutſcher Kolonien (Dans 
zig, Eibing, Thorn, Kulm), erjiredte jih im 15. Jahrh. von ber 
Diver, längs der DOftfee, bis an ben finnifhen Meerbufen. Die groͤ— 
fern Städte erwuchſen zu Eleinen Repubiiten, und der Landmann 
warb feines Beiisthums froh. Aber die Kriegsfteuern und die Uep: 
pigkeit der Ritter erfhöpften endlich das Land. Der Adel und bie 
Städte vereinigten fi gegen bie harte Regierung des Ordens, und 
dba kein andred Mittel half unterwarfen fie fih 1454 dem polni 
fhen Schutze. Hierauf fiel durch den thorner Frieden 1466 Bers 
der- oder Weftpreußen an Polen, behielt jedoch feine eigne Verfaſ— 
fung; allein die Polen verlegten diefe Bedingung, und das deutſche 
Reich, zu weldem das Drbensland gehörte, wollte ben thorner Frie— 
den nicht anerkennen; aud) zögerten die Hochmeiſter, welche im Be— 
fige von Hinter: oder Oftpreußen blicben, „Polen den Vaſalleneid 
zu leiften. Die Nitter wählten deshalb den Markgrafen Albrecht 
von Brandenburg, einen Sohn bes Markgrafen zu Anſpach, 1511 
zu ihrem Hochmeifter, um durch Hülfe- bes Haufes Brandenburg vom 
polnifhen Bafalleneide, frei zu werben, Aber das deutſche Reid 
that nichts; und der Hochmeifter muß eilen, mit Polen Frieden zu 
ſchließen. Da ward auf des Koͤnigs von Polen Vorſchlag, im 
ewigen Frieden zu Krakau, 1525, ber Orden in den preußiſchen 
Landen gänzlich Aufgehoben, und das bisherige Ordensland Preußen 
von dem Prinzen für feine und feiner Brüder maͤnnliche Nachkom— 
men als ein lehnbares Erbherzogthum von Polen angenommen. Zus 
gleich drang uͤberall die Reformation ein, zu ber ſich der Gröhers 
309 Albrecht bekannte. Nachdem hierauf, weil Albrechts Nadfols 
ger blödfinnig war, ber Kurfürft Joachim Friedrid von Brandens 
burg 1605 die Verwaltung des Herzogthums, und Kurfürft Zohann 
Eigismund 1611 bie. Belehnung, von Polen erhalten hatte, wurde 
legtrer, nad) dem Tode des blödfinnigen Herzogs, 1618 regierender 
Der;og von Preußen. Aber erft fein Enkel Zriedrid Wilhelm, ber 
große Kurfürft (f. Friedrich Wilhelm), entwidelte hier und 
in den Marfen, nachdem er die Adeisariftofratie in geſetzliche Schran: 
fen zurüdgeführt hatte, den Keim zu einer mädtigen Monardie, 
Diefe Entwitelung war nicht leiht. Der. preußifhe Staat mußte 
fi unter großen Gefahren, bald von Schweden, bald von Polen, 
bann von Defterreih, endlich faft von allen feinen Nachbarn, von 
Frankreich und von Rußland bedroht, zu einer felbftftändigen Madt 
aufſchwingen. Kühnheit, Muth und Gewandtheit. fleuerten das 
Staatsſchiff durd fo gefährlihe Klippen hin. Das Gefühl ber 
Schwaͤche, der zerriffnen Lage ber Ränder, der Eiferfucht der Rad: 
barn gab der preußifhen Staatskunſt das beharrlihe Streben, ſich 
zu vergrößern. Wergebens hatte der große Kurfürft im Frieden zu 
Dliva 1660 fein Verhältniß zu Schweden, daß damals die erfte Macht 
bes Nordens war, ſicher geftellt. Erft der Tag von Fehrbellin (18. 
Juni 1675) rettete gegen Schweben, was der meltphälifche Friede 
1648 dem Kurfürftenthbume Brandenburg als Entfchädigungen an 
Laͤnderzuwachs gegeben hatte, den größten Theil von Dinterpommern, 
“bie Bisthümer Halberfiadt, Minden, Kamin, das Erzftift Magdes 
bura (feit 1680) und die Graffchaft Hohenftein. Zugieid mit ber 
Gründung feines Staats warb dem großen Kurfürften die natuͤtli⸗ 
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he Beſtimmung deſſelben klar, Norddeutſchlands und der Niederlande 
Schutzwehr gegen Frankreich zu fein. Treu an Oeſterreich angeſchloſ— 
en, widerſtand er Ludwigs XIV, ſtolzen Anmaßungen, und vergab 
lichts der Würbe dbeutfcher Nation. Dennody entzog DOefterreih ihm 
nd feinem Nachfolger bie fchlefifhen Fuͤrſtenthuͤmer, welche einer 
Srbverbrüderung zufolge, nad) des Herzogs von Riegnig Tode 1675 
n Brandenburg fallen ſollten. Friedrich Wilhelms Politit war 
del und großartig, aufgeklaͤrt und redlich. Er regierte mit koͤnig— 
ihem Anſehn. Sein Sohn Friedrid III, (f. d. Art.), als Kö: 
ig, Friedrich I., feste ſich zu Königsberg die Königsfrone aufs 
baupt (18. Ian. 1701). Er regierte in dem Geifte feines Vaters, 
hne den Geift deffelben zu befigen. ein Heer ftritt tapfer für 
Jefterreich und Deutichland gegen Zürkfen und Franzoſen. Im Ins 
teen gediehen die Anlagen feines Vaters: Ackerbau, Gewerbe, Hans 
el, Wiffenfhaft und Kunft, unter dem Schuge des Gefeges und ber 
duldung. Auf der von ihm (1694) geflifteten Univerfität Halle 
and die Kreiheit im Lehren, Denken und Schreiben einen Schugort, 
ind die Gefeulfhaft der Wiffenfehaften in Berlin gründete, nebft der 
tunſtakademie, in dem verfihönerten Berlin den Gig des norddeuts 
hen Kunftfinnes und einer auf das Leben felbft einwirkender kite— 
atur. Sei es auch, daß Beweggründe ber Eitelkeit und des Pruns 
es den König leiteten; feine neue Würde blieb fein Icerer Schall, 
eine unnüge Staatsaußgabe. Ein. Staat, der folde Etrommüns 
ungen, eine folde Küjtenlänge, und bie Feſte Magbeburg befaß, 
er foihe Verdienfte um. das deutſche Gemeinwefen fid erworben 
atte, durfte Auf Selbftftändigkeit im deutſchen Fürftenrathe Ane 
pruh machen. Da Kaifer Leopold I. in Preußens Königswürbe 
ingewilligt hatte, — zu dieſem politifchen Schritte, der aber freis 
ich feit dem weftphälifchen Frieden beinahe unvermeidlich geworden 
var, von einem Sefuiten überredet, — konnte Defterreich von die: 
em Augenblide an nur mit Preußen fein Uebergewicht in Deutichs 
and, mithin audy in Europa behaupten. Es währte aber über 100 
Sabre, ehe das wiener Kabinet von diefer politifchen Wahrheit, die aud) 
em berliner bis zum bafeler Frieden nicht fo ganz einleudyt:te, ſich über: 
eugen konnte. Dadurch trieb Defterreih den König don Preußen 
ndlich zur engern Verbindung mit Rußland bin. Auch Kriedrih J. 
ergrößerte fein Gebiet durch Eibing, das Polen einzulöfen nicht 
m Stande war, durch Neuffchatel und Valengin, deſſen Stände ihn 
13 rechtmäßigen Erbfolger freiwillig anerkannten, durch Moͤrs und 
ingen, bie ibm aus ber oranifhen Erbſchaft zufielen, und durch 
kecklenburg, bas er erkaufte. Vergrößerung war das natürliche Be» 
ürfniß der jungen, von mädtigern Nachbarn eingefchloffnen und in 
Ue Staatshändei bes Weftens und DOftens von Europa verwidelten 
Nonarchie, aber fie folgte bemfelben bis zur Theilung Polens mit 
Naͤßigung. So erhielt im nordiſchen Kriege König Friebrid 
Bilhelm (f. d. Art.), en Monarch, welder nie vergaß, was er 
vollte, dur) Carls XII, Starıfinn endlich feibft gendthigt, in ben 
Bund gegen Schweden zu treten (1720), Stettin nebfi Vorpom⸗ 
nern bis an die Veene, bezahlte aber für dieſen Erwerb der früher 
hm von Schweden entrifinen DOdermündungen 2 Millionen Thaler. 
doch fügte er feinen Staaten Preußifd Geldern hinzu. Mit riche 
iger Einfiht in das Wefen des Staats ſchuf er in einem weifen 
nd fparfamen Haushalte die Grundlage ber preußifhen Macht. 
52 
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Er errichtete unter einem allgemeinen Direetorium die Domänen 
fammern, und fegte Einnahme wie Ausgabe auf: beftimmte Etat? 
deren Ueberſchuͤſſe den Staatsfhag bildeten. Aber der Grundfos 
ein Heer (von 60,000Mann) zu halten, führte ihn zu dem Syſten 
der fremden Werbungen, und ttennte ben Kriegerfland vom Bir: 
gerthum. Auch fing fhon unter ihm ein ber Ginheit fo nahe alt 
möglich gebrachter Mechanismus an, für das Wefen ber Gtaatsver 
waltung angefehen zu werden, deſſen Formengewalt in der Folge bie 
moralifche Rraft lähmen mußte. Nur der König und feine Minifte 
befeelten bie willen: und gemüthlofe Staatsmaſchine. Dies bradtı 
zulegt weniger Gutes als Bofes hervor. Dagegen verwandelte Frie 
drih Wilhelm 1713 in feinen fämmtliden Staaten bas Eehn in 
Erbe, und jedes Kitterpferd in einen jährlichen Kanon; aber au 
Eifer für Juſtiz und Polizei griff er oft felbft die Unabhängigkeit 
der richterlihen Gewalt an, und gab das Beifpiel einer millfic 
chen Kabinetskriminaljuſtiz. Doch regte fi im Allgemeinen ein 
träftiges Leben, da der gefunde Menfchenverftand meiftens obfiegte 
So vorbereitet und ausgerüfter ward die preußifhe Monardie in 
treffliches Werkzeug für die Größe Friedrichs II. (f.d. Art.) Ent 
' Genius veroielfältigte die phyfifche und moralifche Kraft des Staakk, 
der durch Friedrichs Perfönlichkeit in die Reihe der erften Mid 
eintrat, und der Ring wurde, welder die Kette des weftliden um 
des Öftlihen Staatenſyſtems von Europa verband. Anfprüde auf 
einige Theile Schiefiens gaben ihm, da Maria Therefia feinen de 
fand durch Nachgibigkeit nicht erkaufen mochte, den Vorwand jir 
Eroberung Schleſiens. Der Befig der Ober und der Subeten [hin 
ihm nochwendig, feine politifhe Stellung zu ſichern; er war ju 
mädtig, um fid) andern Mächten unterzuorbnen, und zu ſchwach, um 
fich Eraftvoll zu behaupten. Halb Europa hatte ſich gegen Defter 
reich verbunden, Friedrich wollte für Oeſterreich kämpfen, aber niät 
umfonft, wie feine Vorfahren; auch galt es nicht Deutſchland. Die 
Kuftung für war jedod) zugleich gegen Defterreich, eben darum zive: 
deutig; denn Preußen durfte in feinem Falle unthätig bleiben, weil 
die Kolne des Krieges eine neue Bildung der Madhtverhältniffe mei: 
zerer beutfhen und eurcpäifchen Staaten fein mußte. Friedrich wollt 
nicht mehr, als fein beftimmter Zweck, die Befeftigung feiner Monartit, 
erfoderte Vom breslauer Frieden (1742) an war fein Kriegsſyſten 
Bertheidigung., Er befolgte daſſelbe auf eine Art, die das Nadthe 
lige bavon aufhob, d.h. er kam feinen Feinden zuvor. Darum nahm 
er im dresdner und hubertsburger Frieden nichts von Sachſen, das et 
zweimal erobert hatte. Dftfriesland war ſchon 1743, wegen Anwart⸗ 
fhaft von ihm mit der preußifhen Monarchie vereinigt worden. Aber 
der Eintrit einer neuen Macht in das Staatenfyftem von Europd, 
welche felbftftändig die Frage des Gleichgewichts entſcheiden konnte, 
mußte jede alte Macht, Frankreich am .tiefften, verwunden. Mit di 
terfeit nannte Fleury Friedrich II. den Schiedsrichter von Europa. 
Defterreich fühlte fich gedemüthigt, und fegte in Schlefieng Wiederer 
langung den Ehrenpunft feiner Politil, So entftand bad Bouͤndniß 
zwiſchen Frankreich und Oeſterreich im J. 1756, wodurch Deutſchland 
ber Kampfplatz aller See: und Landmaͤchte wurde, indem England, 
Hannovers wegen, einen Theil von Norbdeutfchland gegen Zrankrel 
bewaffnete, Der fiebenjährige Krieg änderte nichts in ben früpern 
Staatöverhältniffen des fefien Landes, allein er ſchien zu beweiſen, 
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$ Preußen im Beltse von Sachſen, unter übrigens gleichen Um⸗ 
mben, unüberwinblid fei. — Friedrich II. war jegt, was er fein 
Alte. Seit 1763 wandte ſich feine ganze Sorgfalt und Thätigkeit 
f das Innere, während er nad) außen hin nur in ber Erhaltung 
e beutfchen Reichöverfaffung ‚Heil für da8 Ganze, wie für Preußen 
d; baber fein aus uneigennügiger Staatsfunft unternommner, -feis 
n Bundesgenoffen allein unmittelbar Vortheil bringender Schugs 
ieg für Baiern im 3. 1778, und fein deutfcher Fürftenbund, 1785. 
m Snoern aber machte die Unterhaltung eines unverhältnißmäßig 
oßen Soldheers die Vermehrung der Staatseinkünfte zum Bielals _ 
e Staatswirtbfhaft, woraus der Grundfas entſtand, die Staats« 
zwaltung möglichft mafchinenmäßig einzurihten. Se mehr nun 
* Gang biefer Mafchine durch die Unterbrehung bes Rändergebiets 
ftört wurde, deſto wichtiger erfdien das Abrundbungsfpftem, dem zu⸗ 
st jede andre Rüdficht weichen mußte. Ueberhaupt waren damals 
mäbratmeilen und Volkszahl in der ganzen europäifchen Kabinets⸗ 
Aitik der Mafftab des Glüds und der Macht. Eine Folge dieſer 
nficht war die Theilung Polens, 1772. Auf Friebrihs Ruhm laftet 
enigftens nicht die erfte Schuld diefes Entwurfs. Seitdem mußte das 
seußifche Kabinet Polen der Verbindung mit Rußland aufopfern, weil 
weußen damals ohne Verbündete Defterreidy gegenüber ftand, Jene 
jerbindung Preußens mit Rußland im 3. 1764 hat in ber Idee fort» 
wirkt bis zu dem Vertrage von Kalifh. Nur eine frühe, innige 
Jerbindung Defterreihs mit Preußen hätte Polen im biplomatifchen 
Sinne retten fonnen. So warb bie Monarchie unter Friedrih an 
mfang und VBolfszahl beinahe verboppelt. Er. hinterließ feinem Nefs 
N, Friedrich Wilhelm II., einReid von 3381 A. M. mit 5,800,000 
tinw., ein Heer von 220,000 M. (dad aber freilich beinahe Vier 
fünftel der Staatseinkünfte Foftete) und einen Schatz von so Mill, 
halern. Allein fo erhaben feine Selbftregierung (faft ein halbes 
sahrhunbert das Muſter koͤniglicher Pflichterfülung) war, fo gehörte 
t feinem Bolte.ygur ald Herrjcher an, nicht als Menfh, Bein Ges 
nͤth erkältete franzoͤſiſcher Witz; er verſtand nicht das deutſche Volks: 
hum. Heer und Schatz waren ihm das Weſen der Staatskraft, nicht 
ie Nation; daher galt dad Tabellengebaͤude der Finanzkunſt für das 
Jöchfte der Staatspraris, und der Stand des Soldkriegers erhob ſich 
bgefondert über den Bürger. Doch wurden, da Friedrichs Geift und 
ein Ruhm die erften Köpfe der Nation mächtig aufregte, Geſetzge⸗ 
ung, Juſtiz, Landesötonomie, Gewerbfleiß und geiflige Bildung 
dirkſam befördert. Freiheit ber Sprache und Prefje herrfchte faſt 
vie in ber freieften Republif, woburd die Nation an geiftiger Reife 
‚oher- flieg, als Friedrich felbft ſich vorftellte. Dies Alles hauchte der 
Staatömafchine einen lebendigen Organiömus ein: es war Friedrichs 
Beift. Allein nach feinem Tode erfchien der Staat ald ein Eunfivols 
es Uhrwerk, bas feiner Spannfeder beraubt war, und Mirabeau, ber 
ſeiſtvolle Berichterftatter über die Monarchie Friedrichs des Großen, 
ällte jegt von ihr in feiner Histoire secrète bad allgemeine Urtheil? 
pourriture avant mäturite. Zwar behaupiete Preußen feine Stel: 
ung als Schiedsrichter bei den holländifchen Unruhen 1787, und als 
Vermittler des Friedens mit ber Pforte zu Reihenbad 17905 allein 
es thar hier zu wenig, indem es gegen Rußland nichts durchzuſetzen 
wagte, und zu viel, indem es Deſterreich Bebingungen vorſchrieb. 
Mit diefem Vertrage endigte das von Friedrich und Herzberg gegrüns 
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dete Syſtem ber preußifhen Staatskunſt. Hierauf näherten fich die 
Höfe von Wien und Berlin zuerft in Pilnig (Aug. 1791) einander 
wieder, Cie fchloffen ein Schutzbuͤndniß zu Berlin den 7. Febr. 1702, 
Allein zwei Feldzüge gegen Frankreich — erfchöpften den preus 
Sifhen Staat; doch wäre Ausbarren in der einmal gewählten 
Stellung das Befte gewefen. Aber Friedridh Wilhelms verſchwen— 
derifg,er Haushalt belaftete den Staat- mit Schulden, und fein 
Kabinet hatte nur Polen im Auge. Seitdem fiel dag Anfehn der 
Monarchie. Mit unheilbringender Politik handelte Preußen um 
. ben Preis feiner politifhen Unthätigkeit, vom bafeler Frieden (5. 
Aprit 1795) bis zur Kriegserklärung gegen Franfreih (9. Oct. 1806). 
Früher hatte Friedrich Wilhelm II. im 3. 1790 mit Polen ( .d. 
Art) eine Allianz gefhloffen, und der neuen Conftitution vom 3. 
Mai 179t feinen Beifall gegeben; allein bald wurde auf Herzberg’ 
weifern Rath, aus Friedrichs II. Schule, feit 1791 nicht mehr ge 
hört. Durd) die Ausficht eines Krieges mit Rußland erfchredt, we: 
gen Danzig und Thorn von Polen nicht befriedigt, verließ Sriedrig 
Wilhelm die Mepublit, zog mit Rußland vereinigt gegen vorgebiiden 
Jacobinismus zu Felde, und beſetzte Danzig. Hierauf verfcherztedcs 
preußifche Kabinet völlig das Vertrauen feiner Nahbarn durch die 
Relisnahme des Gebiets von Nürnberg ꝛc. (in Folge der 1791 an 
Preußen abgetretnen Kürftenthümer Anfrad und Baireuth) durch die 
zweite und dritte Theilung Polens (1793, 1795) und durch den gebei: 
men Abtretungd: und Entfhädigungsvertrag mit Frankreich (5. Aug. 
170%). Alſo verunglüdte die .feit 1796 gefaßte Idee, Preußen im 
Norden zum Mittelpunkte einer großen Föderation zu machen! Wenn 
aber die beabſichtigte Trennung bes nörtlihen Deutfchlands von dem 
füdlihen, Preußen zum Vorwurfe gereiht, fo darf man dennch 
niht vergeſſen, daß Defterreich ferbft, aus Empfindlichkeit über die 
reichenbacher Gonventidn, durch feine Politik das preußifhe Kabinet 
ftusig gemacht und von fi entfernt hatte. Das legtre wollte nicht 
mehr, wie vor hundert Jahren, feine Kräfte blos für Andre hinges 
ben. Indesß wurde Preugen durch feine damalige Politik der un: 
mittelbare Nachbar, hier von Frankreich, dort von Rußland; mit 
ofjnen Grenzländern gegen beide, und, bei einer großen Handels 
Schifffahrt, ohne Seemacht, zugleich jedem Angriffe zur Eee ausge 
fegt, war es unfchläffig, weldyer der beiden Hauptmädte es fid an 
ſchließen follte. Da madte es endlich den Verfuh, unerfchütterlid 
auf Neutralitaͤt zu beftehen, und zerftörte dadurch ſelbſt die Mei: 
nung von feiner Eriegeriihen Haltung, Zwar wuchs der Staat an 
Groͤße (er enthielt jegt 5485 Q. M. 8,700,000 Einw ); aud ers 
hielt er eine mufterhafte Sefegaeburg durch die Einführung des all 
gemeinen kandrechts; es vermehrte fi) fein Wohiftand, und die Ver: 
waltung ward verbeffert, indem man das ftrenge merfantitifc:fiss 
kaliſche Syſtem milderte, und einige Monopole aufhob; allein bie 
fieigenden Staatsbebürfniffe bei einer Schuldentaft von 28 Mill. Thal. 
machten neue Abgaben nöthig, und Preußen ftand in Europa beargs 
wohnt, und allein. Das Gute, woas Friedrich Wilhelm IIT. feit 
1797 dem Staate erwies, feine flrenge Sparfamkeit, feine häusli: 
chen Zugenden, feine große Rechtlichkeit und fein deutjches Herz-konns 
ten bie Wunden bes Staats, welche bes Waters gemißbrauchte Schiwäz 
che ihm zugezogen hatte, nicht ganz heiten, Die Berrüttung ber Fis 
nenzen, welche im Gebr, 1806 bie Ginfüprung eines Papiergelbes, 
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ver Zreforfcheine, rathfam machte, bewog den Käntg, jeben Antrag 
ur Mitwirkung gegen Frankreich zu verwerfen; dadurch ward aber 
ie Stellung zwifchen Rußland und Großbritannien fehr ungemwiß, 
md Preußen konnte nichts für Deutfchlund thun, als annehmen, 
pas Franfreih in Uebereinftimmung mit Rußland durch ben Ente 
chädigungsrezeg vom J. 1802 in Deutfchland ihm überließ, Bald 
durde fein Neutralitätsinftem durch Frankreichs VBefienahme Hans 
overs im 93. 1303 erfchüttert; als nun 1905 eine dritte Coolition 
egen Frankreichs Anmaßungen ſich bildete, ſchwankte bie preußifche 
dolitik mehr ale je. Eine Kriegs: und eine Friedenspartei theils 
en das Kabinct, während ein aroßer Theil des Heers Krieg wolls 
e. Es fehlte an einem ſtarken Willen, der Alles zufammenpielt, 
as Veraltete umbildete, und die Maffe rafch bewegte. Zwar bes 
sirkte Aleranders von Rußland perfönlidye Anmwefenheit in Berlin 
ie‘ Convention zu Potsdam 3. Nov. 18055 beide Monarchen fchlofs 
en einen Freundſchaftsbund, der eine ber feltenften Erfcheinungen in 
er Geſchichte ift, und das preußifche Heer ruͤckte bis an die fränlis 
he Grenze; allein nah der Schlacht bei Aufterlig neigte ſich das 
reußifhe Kabinet Äängftlih zum Frieden hin, und ſchloß, durch 
deſterreichs Waffenftillftand hierzu berechtigt, Verträge mit Kranks 
eich, die von ber Art waren, daß Preußen von ber Politik des 
ranzöfifhen Kabinets umftridt, im ein gefpanntes Verhältnig mir 
Uen übrigen Mädten trat, und, nadhdem es Kleve, Anſpach und 
deuſchatel an Frankreich überlaffen, wider feinen Willen gendthige 
yard, Dannover als fein Eigentbum (1. April 1806) in Beſitz zu 
ebmen. So 309 e8 fi den verdienten Vorwurf bes brittiichen 
Ninifter For zu, als 0b es bie auf den Fall feines Beitrits zur 
Soalition ihm angebotnen Vortheile gegen Frankreich geltend ge: 
nacht Hätte, um von diefem Bewilligungen auf Koſten der Goalis 
ion zu erlangen. England erklärte nun an Preußen den Krieg, 
Schweden reiste e8 mit herausfoderndem Trotze, in Petersburg als 
in wußte der Herzog von Braunfchweig bie freundfchaftlidgen Bere 
ältniffe durch vertraute Mittheilungen zu fihern. Preußen wollt⸗ 
einen Krieg mit England und Schweden ; aber Napoleon triumphir: 
2, es in einen doppelten verwidelt, und wie er glaubte, von Ruß: 
ınd ‚getrennt zu haben. Alfo fchloß er in voller Sicherheit ben 
theinbund. Jetzt griff Preußen, das fih von Napoleon aud um 
yannover betrogen glaubte, aum Schwert. Allein noch: war Eein 
ordifches Bundesioftem gebildet; das Zutrauen der Nachbarſtaaten 
bite, und bei großem Selbftvertrauen der meiften Heerführer, hans 
elten diefe weder einmüthig, noch entfchlofen. Der Nationalmille 
hien fih nur in den Marken für ben Krieg auszufprehen. Da 
urden überall die alten Gebrechen des Staatsräberwerfs und bie 
Rißgriffe einer ſchwankenden und rechnenden Abrundungspolitik ſicht⸗ 
ar. Der Tag von Jena (14. Oct.), und der Fall von Magdeburg 
3. Nov, 1806) zerbrachen die morfchen Bänder der Monarchie Fries 
richs 11.; ein großes Unglüd Fam über das Heer, das Volk und ben 
lönig. Der Schmerz Eoftete einer angebeteten Königin, bie eine 
ierde der Thronen und der Menfchheit war, das Leben (19. Zult 
gro); aber fie und ihr Fönigliher Gemahl hatten ben alten preus 
ifchen Geift und den deutfihen Charakter auch im Unglüde bewährt. 
sm Drucke felbft verjüngte fich die moralifche Kraft der Ration; und 


pardenberg ordnete mit ſcharfem Blide in bie Zukunft ben im Frie⸗ 


824 | Preußen 


den von Tilſit (9. Zuli 1807) um die Fälfte nerfleinerten, und nach 
dem Frieden bis zum 3. Dec. 1808 von Frankreich mit mehr als 
150,000 M. befegt gehaltnen, gänzlicd ausgefognen Staat. Aber 
. unter welhen Umftändent ine Kriegsfteuer von 120 Millionen $r, 
mußte nachbezahlt, und die zurücdgelaffne franzöfifhe Befagung in 
‚den preußifchen Feſtungen Stettin, Süftrin und Gloaau, unterhalten 
werben; dazu kam bie Handelsſperre bes Gontinentalfyftems. Kuͤhner 
noch arbeitete. der Minifter Kreiberr von Etein an ber Erhebung zu 
einer befjern Zukunft, Er mußte Deutfchland verlaffen; aber im 
Stillen reifte das von ihm begonnene Werk ber Wiederherftellung. 
Hierauf ward d. 6. Juni 1810 der Baron von Hardenberg als Staats⸗ 
fanzler an bie Epise ber Verwaltung geftellt. Cr führte nad Liber 
ralen Ideen ein neues Staatögebäubde auf, in weldhem der Grundſatz, 
baß alle Klaffen ber Staatsbürger, nad Maßgabe ihrer Kräfte, * 
Rettung des Ganzen beitragen muͤßten, — * e und eine 
wohlthaͤtige Ausgleichung wegen aufgehobner Privilegien hut Wolge hat: 
te. Es gablauten Widerſpruch; aber ber Geift der Nation erfta | 
Napoleons fortdauernde planmäßige Bebrüdung des preußiſchen 
erhöhte nur die Spannfraft zum Widerftande. Napoleon hatte nam 
feit ıgır eine folche militärifche Stellung in Preußen genommen 7 
er als Herr der Monardie betrachtet werben fonnte. Geine Heere 








durchſchnitten das Land in elf Mititärftraßen; die Feftungen wurden 


nicht geräumt, obgleid Preußen feine darauf abzweckenden Berbind- 
lichkeiten erfüllt hatte, Danzig und Stralfund waren in franidfie 
[her Gewalt, Preußen mithin von einer ftärfern franzöfifchen Kriegss 
macht befegt, als es felöft halten durfte, nämlich) 42,000 M. Dazu 
famen Mißhandlungen und Erprejfungen der franzöfifhen Militär: 
behoͤrden. Vergebens that Friedbrih Wilhelm III. Alles, um den 
Daß bes franzöjtfhen Kaifers zu verföhnen, Was der Kaifer mit 
Gewalt zu thun drohete, fuchte ber König endlich durch eine Allianz, 
Paris d. 24. Febr. 18172, zu mildern, Nun zog das franzöfifche 
Heer durch Preußen gegen Rußland, und 20,000 Preußen fchloffen 
fih als Hülfsheer an. Der harte,Bertrag wurde preußifcher Seits 
erfüllt; allein Napoleon feste feinen a feine Grenzen, und 
dachte an Feine Eegenleiftung. Da Fam bie Zeit derBefreiung, wo 
der Wille der Nation, fo erfhöpft fie auch wär, zur That wurde, 
VYork's Kapitulation zu Poſcherau (30. Dec. 1812) war das Ergebs 
niß der allgemeinen Nationalftimmung; aber hoch mußte die Regie— 
rung fhweigen. Enbli rief fie db. 9. Febr. 1813 die Nation zu 
freimilligem Kriegsdienft auf, © Als nun Napoleon auf Eeine feiner 
Vorftelungen in Paris achten, keine Verbindlichkeit erfüllen wollte, 
fondern im Zone der Oberhoheit den Werbündeten ald Vaſallen zu 
behandeln fortfuhr, da ſchloß der König, welcher fhon laͤngſt feine 
Hauptftadt nicht mehr bewohnen Fonnte, und Spandau wie Pillau 
franzöfifhen Truppen hatte einräumen müffen, den Bund mit Ruß—⸗ 
land zu Kaliſch d. 29. Febr. 1813, und erklärte, 16. März, Napos 
leon den Krieg. Hierauf rief er d, 17. März fein Volk und Heer 
auf zu dem heiligen Kriege für Ehre, Freiheit und Vaterland. Dies 
fer kuͤhne Schritt entſchied Deutſchlands Befreiung von Frankreichs 
Unterjochung. Die preußiſche Nation war auf einen folchen Zeite 
puntt vorbereifet, Weber 100,000 M. waren im Gebraude der Wafs 
fen geübt worden, und Scharnhorſt's Idee einer Landwehr Eonnte 
ſchnell ausgeführt werden, Mas bie Nation und bas Heer, wei 
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er König und bie Prinzen, was die Männer und Frauen, bie 
Sünglinge und Jungfrauen im frommen beutfchen Sinne mit be— 
eiftertem Helbenmuthe getban, gelitten und gewirkt haben, das hat 
ie Geſchichte derüinfterblichfeit geweiht, Preußens und Norddeutfch⸗ 
ands Erhebung war, mit Ausnahme der jenfeit der Elbe gelegnen 
!änder, gleichzeitig: Gin namenlofes Gefühl durchdrang die beut« 
hen Voͤlker; aber die Kabinete folgten zögernd. Der Kampf um 
ie” Sreiheit war hart und fhwer. Preußens Völker, Heer, Kreis 
oillige, Landwehr und Landſturm, beftanden ihn mit einer religiös 
en und fittlihen Tapferkeit, wie fie Deutfchland nie — hatte. 
Jetzt trat auch Defterreih zu dem Bunde, und bei Kulm warb 
dabsburg's Genius mit dem Haufe Hohenzollern ausgeföhnt. Nun 
ührte eine in der Geſchichte einzige Eintradht die Monarchen von 
em Siege bei Reipzig bis in die Hauptſtadt bes Feindes. ' Aber zu 
woßmäthig vergaß man gegen Preußens Rath in Paris die Haupts 
ragen zu entfcheiden; und auf dem Gongreffe zu Wien fand die 
ranzöfifhe Diplomatif Zeit, Schwierigkeiten und Zwietracht auss 
uftreuen. So konnte Preußen, wollte es anders nicht zu den Wafs 
en greifen, nur dur das gebäflige Recht ber Eroberung bie alte 
Sröße, deren-Erfag ihm zugefichert war, wieder erlangen. Der Bers 
rag über Polens kuͤnſtiges Schickſal, dem Oeſterreich beigetreten 
var, hatte Preußens Entihädigung in Sachſen zur Kolge, und 
ührte die Theilung biefes Landes herbei, über das Europa wie 
iber ein erobertes verfügte, Um für den durch das halbe Sachſen 
mb durch Pofen nicht gedeckten Verluſt von Polen, Anſpach, Bais 
euth, Oftfriesland, Hildesheim 2c. Erſatz zu erhalten, mufte Preus 
‚en in dem Großherzogthume Niederrhein einen mit dem Haupts 
taate nicht verbimdnen Nebenftaat, und damit eine für fich felbft 
nd. für feine Nachbarn zwangvolle Etellung annehmen. Daher bie 
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er Laͤndertauſche mit feinen Nahbarn noch nicht ganz hat ausgleis 
en koͤnnen! Aber nod einmal follte um die neue Ordnung der 
dinge gekämpft werden. Napoleon, ber ſich wieder auf den Kais 
ertbron geſchwungen, warf fi mit der Bollzahl feines erbitterten 
deers auf das fchwächere preußifhe. Schon glaubte er am 16. 
juni 1815 es gefchlagen zu haben; allein Bluͤcher zog ſich in eine 
Stellung, aus der er am 18. in die Flanke des Feindes fiel, als 
iefer mit Wellington um den Sieg kaͤmpfte. (S. d. X. Ligny 
md Waterloo). Der Sieg bei Belle Alliance richtete den Thron 
er Bourbons, nachdem Bluͤcher den 4. Zuli Paris mit Capitula⸗ 
ion genommen, wieder auf; indeß würde das preußiſche Kabinet 
er franzöfifhen Nation bie eigne Wahl ihrer Herrfcherfamilie, den 
Srklärungen ber Verbündeten gemäß, gern überlaffen haben; nurß 
oberte es eine feite Sicherheit der deutfchen Grenze und die Zuruͤck— 
‚abe beutfher Provinzen, welche Frankreich früher an fich geriffen 
atte. Allein kudwig XVII. war nah der Erflärung vom 13. 
März der Verbündete der friegführenden Mächte, unter weichen jweR 
frankreichs Integrität vom J. 1790 durdfegten. So Fonnte auch 
ier Preußen, das zum zweiten Male Deutfchlands Retter gewor— 
en war, nidt durchdringen. Was es für dag Wohl ber deutſchen 


tation auf dem Bundestage durch die folgerechte Durchführung der 


on ihm zu Wien ausgefprocdhnen freifinnigen Ideen bewirken wirb, 
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rwartet Deutfchland von der Zubunft, Außer dem heiligen Bunde 
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und ber zur Erhaltung bes Kricdens von Europa In Aachen 1818 
auf das Völkerrecht gegründeten Quintuples Allianz, (f. b. 
Art.) ſteht Preußen auch mit Defterreih, in Hinfiht auf Deutfd)- 
lands Angelegenheiten, eng verbunden. Die alte Freundfchaft zwi: 
fhen Friedrich Wilhelm III. und Alerander. von Rußland ift durch 
‚ die Bermählung einer preußifchen Prinzeffin mit dem Großfürften 

Nicolaus, 13. Juli 1817, neu Befefligt worden. Faſſen wir nun 
die Geſchichte der Bildung bes preußifchen Staats in wenig Haupt: 
punkten zufammen; wie, die Wiege diefer Macht ber jüngern Linie 
des Haufes Hohenzollern (ſ. d. A.) das Burggrafthum Mürns 
berg, nebft den Fürftenth. Anfpah und Baireuth war; wie Fries 
drid VI. von Hohenzollern, Burgaraf von Nürnberg, durch den Ers 
werb der Kur Brandenburg (f. d. U.) 1415 ben erften Grund 
zu der künftigen Größe feines Haufes legte; wie nad) dem Anfall 
von Preußen, des jülih’fhen Erbe, des Rechts auf Magdeburg, des 
Befiged von Halberftadt und Hinterpommern, der große Kurfürft 
1657 die fouveräne Macht feines Haufes und den Staat felbft grün: 
dete; wie Friedrich I, feinem Haufe bie föniglidde Krone erwarb; 
wie Friedrih Wilhelm J. die innere Macht des Staats feft begrün: 
dete; wie endlidy Kriedrich II. durch den Erwerb von Schlefien feit 
1740 das kleine Königreich zu einer Monardie und in die Reihe 
ber erften Mächte erhob : fo gibt es, die fardinifhe ausgenommen, 
keine Monardie in Europa, die ein audh nur ähnlihes Schickſal 
gehabt hätte. Conrad, jüngerer Sohn Rudolphs II., Grafen von 
Bollern, wurde um d. 3. 1180 erbl. Burggraf von Nürnberg, ein 
richterliches kehnamt, mit weldyem der Befig von Reichslchngütern 
und Negierungsrechten verbunden war. Sein Urenkel, Burggraf Frie— 
drich III., erbte nad) dein Tode feines Schwagers, des legten ‚Herzogs 
von Meran, Baireuth. Burggraf Friedrich V. erhielt 1365 vom Kair 

fer Karl IV, die reihefürftiiche Würde. Durch Kauf erwarben feine 
Nachkommen noch andre Fändereien in Kranken, die zuſammen bas 
feit 1415 fogenannte Markarafthum Anfpach: Baireuth bildeten, wel: 
ches zulegt der Kurf. von Brandenburg Joachim Friedrich 1603 unter 

feine beiden Brüder theilte. Die Nachkommen des Markgrafen von 
Baireuth (Culmbach) ftarben 1763 aus; und ber Ichte Markgraf von 
Anfpah:Baireuth entfagte tiefen Ländern zu Gunften des Königs von 
Preußen 1791, und flarb 1806. Sn diefem Jahre überließ Preußen 
Anſpach, und im tiljiter Frieden 1807, Baireuth an Frankreich, das 
beide Ränder dem König von Kaiern zutheilte, der fie nah dem wie: 
ner Gongreffe behalten hat. Der jegige König von Preußen (f. d. 
A. Friedrich Wilhelm III.) ift verfhiwägert mit den Häufern 
Danncver, Dranien, Heffen: Eaffel, Heffen:Domburg, Medlenburgs 
Strelig, Anhalt Bernburg, Anhalt-Deſſau, und Didenburg: Rußland, 
Preußen hat 3 Civil Ritterorden: den von Friedrich I. bei feiner Krös 
nung 1701 aeftifteten fhwarzen Adler= Orden, der nur aus einer 
Klaſſe beftcht, und nur an Perfonen von hohem Range gegeben wird; 
den urfprünglidy anfpadı » baireuthifchen, von Kriedrid Wilhelm IL 
1791 beftätigten rothen Adler Orben, in 3 Klaffen; und den meiblis 
hen Ruifen Orden (geftiftet 1814), dem jetzt die Prinzefiin Wilhelm 
vorfteht. Noch gibt es einen Orden Pour le Mérite für das Milis 
tär; das eiferne Kreuz: den von Kriedr. Wilh. III. 1812, zum Ans 
benfen ber aufgelöften Ballei Brandenburg, geftifteten preuß. Schan« 
witerorben ; überdieß mehrere Ehrenzeichen, 3. B. das allgem, Ehren: 


l 

Preußen | 827 
teichen erfter Klaffe, ein filb. Kreuz, die Verbienftmebaille am Bande 
bes rothen Adlerordens. Der König ift auch einer der drei Beſchuͤtzer 
bes Freiftaats Krakau, und Mitftifter bes am 26. Sept. 1815 zu 
Paris gefdyloffnen heiligen Bundes. -Zu dem deutſchen Bunde, den 
er in Wien mit bilden half, gehören 7 Provinzen des preuß. Staats: 
Brandenburg, Schlefien, Sachſen, Weftphalen, Pommern, Zülichs 
Cleve-Berg und Niederrhein, zufammen 3204 DA. M. mit g Mill. 
Einw. Das preußifhe Rontingent zum beutjchen Bundesheere, bil: 
bet das 4. 5, und 6. Armeecorpd. Auf dem Bundestage hat Preus 
Ben die zweite Stelle und im Plenum 4 Stimmen. Die Provinzen 
Poſen, Oſt und Weftpreufen, fo wie Neufchatel, gehören nicht zu 
bem beutfchen Bunde. Die preußifche Monarchie, welche, als Fries 
brich IT. 1740 die Regierung antrat, auf 2190 Q. M. 3 Mill. Einw. 
enthielt, und ein Heer von 76,000 M. befaß, umfaßte vor dem tils 
fiter Frieden, ohne Bannover, 5570 IA. M. mit’ 9,743,000 Einw. in 
1045 Städten und 40.102 Fl. und D. Die Staatseinkünfte wurben 
auf mehr als 38 Mill. Thaler berechnet. Jetzt ift die Monardie in 
ihrem Umfange 3. 1805, durch die Befhlüffe des wiener Gongreifes, 
berseftellt! Aber fie bildet fo wenig al& vormals ein geſchloſſnes 
Ganze, fondern befteht (ohne Neufchatel) mit einer Bolfsmenge von 
Je Mill. Einw,, aus einem größern öftlichen und einem Eleinern wefts 
lihen Haupttheile. Zener grenit an Rußland, Defterreid, Kar) Sadıs 
fen, an die Eleiuen Staaten in Thüringen, an Kurbeffen, Hannover, 
Braunfhweis, Mecklenburg, und ftößt in Norden an die Oſtſee; dies 
fer ift von jenem durdy Kurbeffen, Hannover und Braunſchweig ges 
trennt, und grenzt an Belgien, Frankreich, Baiern, Eippe: Detmold, 
Naſſau, Waldel u. a, Eleine Staaten, DerBoden ift meiftens eben 
und hügelig. Die Infel Rügen mit dem Vorbebirge Stubbentammer 
ift die hoͤchſte Gegend der Oftfeeländer. Zu den frudtbaren Niecdes 
rungen gehören die tisfiter, havellaͤndiſchen, magdeburgifchen, hal⸗ 
berftädtifchen Ebenen, die foefter Boerde in Weftphalen, die güldne 
Aue in Sachſen ıc. AlsGebirge find die Sudeten mit dem Kiefenges 
birge (Nicfens od. Schneekoppe 4050 F. ho); der Harz mit dem 
Brocken; der Thäringerwald, der Wefterwald mit dem Siebengebirs 
ge, der Hunderüd mit dem Hochwalde, und die Eifel, eine Fortfeg. 
der Ardennen, zu bemerken. Die Gewäffer f. weiter unten. Das 
Klima ift im Ganzen mehr Falt, rauf, veränderli, ald warm und 
mild; das fchönfte findet man in den Thälernder Nahe, Mofel, Saar 
und bes Rheins. Seit 1315 befteht der preußifche Staat aus zehn 
Provinzen, bie in 7 Militärabtheilungen und 28 Regierungsbezirfe 
getheilt werden. Die erfte Militärabtheilung: Preußen, das eigents 
liche Königreich Preußen, begreift 1. die Provinz Oftpreußen mit der 
oftpreußifchen Regierung zu Königsberg, und ber litthauifchen zu ' 
Gumbinnen, 704, Q,M. mit 1,005,543 Einw. 2. bie Provinz Weſt⸗ 
preußen mit ben Regierungen zu Danzig und Marienwerber, 466 Q. 
M. mit 633,077 Einw. Die zweite Mititärabtheilung, Branden⸗ 
burg und Pommern begreift: 3. die Provinz, (ehemalige Mark) Bran⸗ 
denburg mit den Regier. zu Berlin, Potsdam und Frankfurt, ents 
hält mit Einfhluß des auf dem rechten Elbufer liegenden Theile des 
Herzogth. Ra N: nebft dem Eotbufer Kreife und mehrern ches 
mals Eönigl. fächf. Rändern, zufammen 749 Q. M. mit 1,335,165 
Einw. 4. dieProvins Pommern mit den Regier. zu Stettin, Strals 
fund und Köslin, 5665 D.M. mit 729,834 Einw. Die britte Mis 
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litärabtheilung, Schleſien, begreift: 5. bie Provinz (Herzogth.) 
Schleſien nebft Glaz mit den Regier. zu Breslau, Reichenbach, Lieg— 
nis (wozu ein Theil ber Oberlaufig aefhlagen ift) und Oppeln: zuf. 
7200. M. mit 2,061,549 Einw. Die vierte Militärabtheilung bes 
greift das Großherzogthum Pofen mit den Regier. zu Pofen und 
Bromberg. Diefer nah dem Vertrage zwiihen Rußland, Preußen 
und Defterreih, (Wien d. 3. Mai 1315) an Preußen zurüdgefallne 
Theil des aufgehobnen Herzogth. Warfchau enthält, unter Abrechnung 
deffen was davon zu Weftpreußen gefchlagen worden, 53554 Q. M. 
mit 833,972 Einw. (1574 aufı). Zum Eönigl. Statthalter ift Fuͤrſt 
Anton Rabziwill ernannt. Die wiener Gongreßakte fihert den Polen 
Ständeverfammlungen und nationale Einridtungen zu. Snöbefondre 
goftt man von bermenfchenfreundlichen preußifchen Regierung, daß bie 

auern des Großherzogth. ein erträglicheres Loos befommen werden, 
für welche bie neue Gefeggebung ſchon Mehreres gethan hat, 
(S. von Grävenig: der Bauer in Polen. Berl. 1818). Aud fol 
im Großherzogthum Poſen die polnifhe Sprache neben ber deutfchen 
bei den öffentlichen Verhandlungen gebraudt werben. Die fünfte 
Militärabtheilung begreift bie zte Provinz, Sachfen, mit ben Res 
gierungen zu Magdeburg, Merfeburg und Erfurt. Diefe Provinz 
(458 . M. mit 1,259,227 Einw.) beſteht: a) aus dem größten 
Fürite des Herzogthums Sachſen, nad dem Vertrage vom 18. Mai 
1815: 385 A. M. mit 875,578 Einw. (Preußen bat alfo ben Be: 


‘ fiß und dieZitel der Laufig, Thüringen und Henneberg; in Anfehung 


der Kaufig aber, hat Oeſterreich feiner böhmifchen Oberlehnsherrſchaft 
zu Gunften Preußens entfagt); b) aus dem Herzogth: Magdeburg 
auf dem linken Elbufer, Mansfeld, dem Fürftenth. Halberftadt, der 
Grafſch. Hohenftein, dem Eichsfetde mit Zreffurt, Erfurt mit Unter 
gleihen, Rordhaufen, Mühlhaufen und Quedlinburg nebft einigen 
von Hannover abgetrefnen Randftrichen, 3. B. Elbingerode; zufam: 
men ungefähr 140 Q. M. mit 450,000 Einw, Die & u. 7. Milis 
tärabtheilung, Niederrhein und Weftphalen, begreift: 8. bie Provinz 
Weftphalen mit den Regierungen zu Münfter, Minden und Arens: 
berg; 367D.M. mit 1,095,019 Einm. 9. bie Provinz Juͤlich, Kle 
ve und Berg mit den Regier. zu Düffeldorf, Köln und Kleve, zuf. 
1584 A. M. mit 965,756 Einw. 1o. die Provinz, oder das Großs 
herzogthum Niederrhein, mit ben Regier, zu Aachen, Zrier und Ko: 
blenz zuf. 288 A. M. mit 1,007,081 Einw. Das neue Großherzog: 
thum Nieberrhein, liegt zwifchen ber Mofel, der Maas und am Nies 
berrhein; es begreift einen Theil des von Frankreich abgetretnen 
linken Rheinufers, und auf dem rechten Ufer. biefes Fluſſes 
bie von Naffau erhaltnen Kandestheile, die oranifchen Länder, nebft 
ber Herrfhaft Wildenberg und Weglar. Das Fürftentyum Neufs 
chatel (f.d. Art.) Fehrte fchon durch den parifer Frieden von 1814, 
mit einet Vergrößerung auf ber Grenze von Frankreich, in den 
preußifchen Länderverein zuruͤck. DieBevölferung ift 52,000 Einw.; 
die Oberfläche ift ungewiß. Der gegenwärtige Beſtand ber preu— 
ßiſchen Monarchie mit Einfehluß ber. mebiatifirten Länder, wirb 1822, - 
ohne Neufchatel, Ir Mill. Einw,, auf 5040 A: M., gefhäst. Auf 
jenem Fläcdhenraume leben 2182 M. auf 1 DO. M. Er enthält 
1024 Städte mit 2,895,818 Einw., barunier 26 große von mehr 
als 10,000 Einw., 136 mittlere und 858 kleinexe Städte. Die 
meiften Städte hat’ der Reg. Bez, Pofen. „Der volkreichfte Reg. 
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Bez. ift Düffelborf, (46 Q.M. mit 390,000 Einw. 8478 auf 1 Q. 
M.). Der volfärmfte ift Köslin (258 A. M. m. 244,515 Einw. 
946 auf 1Q. M.). Zu den mebiatifirten Ländern gehören unter ans 
‚dern Gimborn und Neuftabt, das wittgenftein’khe Homburg, Rheda 
und Hohenlimburg, Rittberg, Neuwied, Horftmar, dem Rheingrafen 
von Salm gehörig, die rheingräflihen Herrfdaften Aahaufen, Bos 
holt, Gehmen, Bentheim wegen Steinfurt, Schauen, Looz, Croy, 
Wittgenftein und Berleburg. Der König ‚hat durch das Gefeg vom 
21. Juni 1815 den mebiatifirten Fürften die Rechte des hohen Adels 
und der Ehenbürtigfeit beftätigt. ie find Häupter ihrer Familien 
und Standesberren. Sie abe ihre Domänen, und ihre Kamis 
‚lienverträge beftehen. Sie erhalten einen privilegirten Gerichtsſtand, 
und find frei von der Militärpflicht, fo wie von der Perfonal: und 
Grundſteuer. Sie haben enblidy niedere und obere Gerichts-, Orts⸗, 
Polizei: und Konfiftorialrechte, jedoch unter Aufiichk bed Staats, Es 
gibt uͤberhaupt so Standesherren, als 5 in ber Prov. Preußen; 7 in 
der Prov. Brandenburg ; 18 in der Prov. Schlefien; 5 in ber Prev, 
Sadfen; 15 in ber Prov. Weftphalen, Niederrhein, Kleve und Berg. 
Die Bortheile dieſer Umgeftaltung Preußens beftehen in einer Abrun— 
dung gegen Weften bis an die Elbe und Saale; ferner in der Abrun« 
dung der ehemals vereinzelten weftphälifhen Provinzen; im Umtatt« 
fhe polnifher Unterthanen mit deutſchen; in beffern Finanzquellen 
in Sachſen und in den Rheinprovinzen, als fie Polen darbot, und in 
einer feftern Militärgrenze an der Oberelbe, die jegt mit der Ober 
und Schlefien einen militärifchepolitifhen Zufammenhang hat: Das 
gegen find folgende Nachtheile geblieben: eine offne Grenze von Geis 
denberg in ber Oberlauſitz bis Wittichenau, wo eine Feſtung bei Görs 
lid oder Moys nöthig fein dürfte; eine offne Grenze gegen Rußland, 
indem auf. biefer Seite ein ruffifches Heer in drei Tagemärfchen in 
Breslau fein Tann, die Prosna aber zu befeftigen, viele Millionen 
koſten würde; die foftbare Verpflichtung, der Rheinprovinzen wegen, 
fi gegen Frankreich in erfter Linie aufzuftellen. Aber eben biefer 
Beſitz der rheinifchen Mark beftimmt Preußen zur erften Schutzmacht 
für Deutfhland gegen Frankreich. Seine Schwädhe würde alfo für 
Deutſchlands Sicherheit nachtheilig fein. Denn Preußen hat nur 4 
don Frankreichs Votksmenge, und dabei 150 beutfche Meilen mehr 
an Grenze, als diefer Nachbarſtaat. Während Preußens einer Arm 
bis an bie Thore der franz. Feftung Thionville an der Mofel reicht, ' 
und der andre Memel und den Niemen behauptet, fucht man vergebens den 
Körper, der beide Meme verbindet, in der doppelten Militärftraße, bie 
Dannover über Hildesheim, Giffhorn u. Neuftadt burchfchneidet, obgleich 
eine füdlichere durch das Götting’fche beiden Staaten bequemer erfcheint, 
Es gibt drei Preußen , in Polen, in Deutfchland, und zwifchen der 
Maas und dem Rhein, Es hat drei verlegbare Seiten: gegen Ruß: 
land, Defterreih und Frankreich; daher das Abhängige in feiner Ras 
ge, die indeß fast jeder Staat gegen ben Nachbar haben wird. Dar: 
um war es ein fehr natürliches Beftreben, durd den Befiß von Zus 
gemburg jenem Grenzzuge des Großherzogthunfd Niederrhein, der am 
linfen Sheinufer von Bingen an, bis zur niederländifdy:holändifchen . 
Grenze binläuft, militärifche Außenwerfe zu geben. In Hinſicht des 
Handeis bietet die Lage große VBortheile bar, Eine mwohlvertheibigte 
Küftenlänge an ber Oftfee von 110 Meilen, mit mehrern Einbudten 
und Stromansmündungen, das ganze DObderflußgebiet, der wichtigfte 
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Theil des Weichſellaufs, ber Elbſtrom nebft der Saale, inwiefern er 
den Hanſehandel mit dem ſaͤchſiſch-boͤhmiſchen verknüpft, und durd 
fieben ‚große Kanäle mit der Oder und Weichſel zufammenbängt, der 
Rheinftrom, da wo er einen Theil des, franzöfifchen und. des füdbeut: 
Shen Handels mit dem niederländiichen verkettet; diefe Küften und 
Strommündungen bilden nebft der Memel, dem Pregel, der Warte, 
Netze, Havel, Spree, Wefer, Ems (deren Schiffbarmahung im Okt. 
1818 von ber. preußifchen und hannöverfhen Regierung beſchloſſen 
wurde), Ruhr, Lippe und Mofel, ein Flußſchifffahrtsſyſtem, welches 
den Reihthum der Nadbarftagten größtentheils an jich zieht. Um 
diefe Wafferftragen herum liegen mit wenig Ausnahmen fruchtbar, 
an allen Erzeugniffen bes Pflanzenreichs, den Weinſtock nicht ausge 
nommen, reiche Landftrihe. Auch der Bergbau ift bedeutend, mit 
Ausnahme der edeln Metalle; Bernftein findet ſich faft ausſchließend 
nur an ber Dftfeeküfte in Oftpreußen und Hinterpommern. Seder Theil 
der Viehzucht, mit Ausnahme der Pferdezucht, die nur in Oſtpreußen 
vortrefflich genannt werden kann, trägt ebenfalls zur Vernichrung 
des natürlihen Reichthums bei, und bies um fo mehr, da bie Land: 
wirthfchaft, was befonders Getreide und Futterbau, Schafzudt (vi 
edelt üb. 15 Mill. Schafe), Holz: und Forſtkultur betrifft, einen ber 
hen Grab von Volllommenpeit erreicht hat. Für * Fiſcherei ſind 
auch mehrere Landſeen wichtio. Federvieh in Pommernꝛc. - InHin 
fiht auf Manufalturen und Fabriken befigt Preußen gewerbfleißig 
Länder, die zu den erften in Europa gehören, wie das ſchleſiſche Ge— 
birgsiand, Ravensberg, Mark, Berg und die übrigen Rheinprovin: 
zen. Diefer Gewerbfleiß beruht größtentheild® auf inländifchen Ne 
turerzeugniffen, wie bie Leinwandweberei (in Schlefien, zu Hirſchberg, 
reg Landshut, Greifenberg, jährl. für 11 Mil. Ihtr.) 
mit den Bleichen bei Barmen, Elberfeld, Bielefeld und MWaarendorf, 
die Wollenmanufakturen (in Sclefien, Brandenburg, Sachſen, Nie 
berrhein, zu Aachen, Burtfcheid, Stollberg, Eupen u. a. a. D.) 
und die Kabrifen von Metallwaaren, 3.8. Eifen : und Stahlwaaten 
zu Berlin, Malapane u. Gleiwig (in Schlefien), Solingen, Rem: 
fcherd, Sferlohn. Der Werth gefammter Fabrikate wurde 13904 (und 
diefes Jahr läßt fih auch noch jest als Maßſtab annehmen) auf 
mehr ald 51 Mill. und mit Einfhluß der Conſumtibiliengewerde 
über 85 Mill. Thlr. geihägt. Wie wichtig daher der Handel fein 
müffe, beweifen fchon die großen Handelsftädte, weiche zum Theil 
in den erften Zeiten des europäifhen Handels gegründet worden 
find. Unter den Seeplaͤtzen ſtehen Danzig und Gtettin oben an; 
ihnen zunaͤchſt Königsberg, Memel, Elbing, Pillau, Kolberg, Stral: 
fund und der feit ıg13 gebaute Hafen von Swinemuͤnde. Auch hal 
Hannover, duch den Vertrag mit Preußen vom 29, Mai 181, 
Preußen den Gebrauch des Hafens zu Emden zur Ein» und Ausfuhr 
von Gegenftänden aller Art geftartet. Noch wird die Lippe von Br: 
fel bis Lippſtadt fchiffbar gemacht. Im Innern find als Mittelpunks 
te des Fabrikweſens und Handels anzufehen: Berlin, Bresiau, Frenk— 
furt a. d. O., Magdeburg, Hirſchberg, Minden, Bielefeld, Belt, 
Köln u. a. m. Die preußifche Flagge weht zwar auf allen Meeren, 
und Preußen zählte vor der Seefperre über 2000 eigne Schiffe und 
über 10,000 Matrofen; allein der Seehandel entbehrt des Schutzes 
einer Marine. Doc hat die Pforte im J. 1818, durd) einen Abnl 
Gen Vertrag wie mit Rußland und Defterreich, auch bie preußiſche 
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flagge gegen alle Räubereien ber Varbaresken in Schu genommen, 
Intfhädigung verfprochen und deshalb an Algier ze. die nöthigen 
firmans erlajfen. Das Hauptinftitut für den Geldhandel ift die Eds 
gl, Bank zu Berlin, fo wie die Seehandlungsfocietät dafeldft. Ein 
eges eben, das durch bie Reidensjahre des franzöfifchen Drudes nicht 
at erftickt werden können, iſt der fprechendfte Beweis von der Kuls 
ur der preußifcen Volker und von der Weisheit ber Regierung. Ih⸗ 
»wilfenfhaftlihe und Kunfibildung gehört ganz der deutfchen Nas 
fon an, bedarf alfo bier Eeiner Erwähnung. Die preußifchen Voͤl— 
kr find größtentheild Deutfche, vom altſaſſiſchen, thüringifchen und 
tiederländifchen Stamme. Die Wenden auf dem rechten Elbufer has 
ven ſich germanifirtz; doch gibt es deren noch in der faufis, und Kafs 
uben in Hinterpommern. Bon ben übrigen flawifchen Stammen find 
vie zahlreichften die Polen im Großherzogth. Vofen, obgleich auch hier 
veutiche Sprache und Anitedelung angefroffen wird; nod finden fich 
keften und Litthauer in ben Dörfern des ojtpreußifchen Litthauen, bie 
bre Sprache, wie ihre alle Tracht erhalten haben. In den altpreus 
bifhen Ländern begeanet man aud den Nachkommen eingewanderter 
Klüchtlinge aus Frankreich, Salzburg und der Pfalz. Der tolerante 
Heift der Regierung Öffnete feit des großen Kurfürften Beit allen um 
ws Glaubens willen Berfolaten eine Freiſtaͤtte. Daher finder man 
Berrnhuter, Huſſiten, Grichen, Mennoniten, und vorzüglic, viel 
Juden in den preußifhen Staaten. Der größte Theil der Nation 
vefennt fi zu ber Iutberifhen, die regierende Bamilie zu dev res 
ormirten Kirche, Lutheraner und Reformirte haben feit 1817 anges 
fangen, fih zu einer evangelifch hriftlihen Kirche zu vereinigen, 
Manzählt 64 Mill. Evangelifche, 130,000 Siraeliten und 16,000 Mens 
toniten. Der Katholiken hat Preußen faft 44 Million. Nach ber Uebers 
inkunft mit ben Papftin der Bulle, de Salute animarum vom 16. Juli 
1821, werben ftehen unter dem Erzbifdyof von Köln, die Bifchöfe zu 
Münfter, Zrier und Paderborn; unter dem Erzbifchof zu Gnefen und 
Pofen, der Bifchof von Kulm. Die Bisthämer Bresiau und Erme«- 
and bleiben frei von erzbifhöfliher Obhut. Die 8 Domkapitel 
väblen ihre Bifchöfe und der Papft beftätigr die ais kanoniſch aner« 
'annte Wahl, und vernehmen vor der ausgefprocdhnen Wahl, ob der 
vählbarsfcheinende dem Könige auch genehm fei. Die Domkapitel 
warten ben feierlichen Gottesdienft ab und gehen als presbyteri den 
Erzbifchöfen oder Bifhöfen mit Rath und That an der Hand. Die 
Domberren find nicht mehr bloß Abelige, müffen die hoͤhern Weihen 
halten haben und nad) Verlauf von 10 Jahren die oberfte gelehrte 
Bürde in der Theologie, oder im Fanonifchen Reit, erwerben. Eh⸗ 
endomherren bat jebes Domkapitel 6 ober 4 und Vicarien 10 oder 
3; übrigend an Prälaten, einen Propft und einen Dedyanten mit Io 
der 8 wirklihen Domherren. In den Monaten 1, 3, 5, 7, 9, II, 
nenne der Papft zu dem erledigten Kapitelspfrünben, in den andern 
vr Bifhof. Im erſten Falle mit Berüdfidtigung der vom Willen 
8 Königs bezeichneter Perfon, im zweiten Kalle mit Vorbehalt der 
andesherrlichen Genehmigung. Der altpreußifche Nationalcharakter 
yat etwas Großartiges und Kühnes, wodurch er fid in dem beuts 
hen Geſammtleben unterfcheidet. Ein Eriegerifcher Geift erbte in 
er Nation feit dem großen Kurfürften durch fünf Menfchenalter fort, 
Das Volk bewahrte ſich ſelbſt im Unglüde das Element feiner Größe, 
ein freies geiftiges Leben, jene Beweglichkeit und Kuͤhnheit, die im 


⸗ 


332 Dreußen —— . 

Testen Kampfe mit fpartanifhem Muthe in den Müttern und Jung: 
frauen, wie in den Greifen, Männerm und Sünglinaen fic) zu der 
böchften Anftrengung erhob.- Als in Deutfchland das freie Wort vor 
franzöfifchen Machtgeboten verftummte, nährte Preußen die Heilige 
Flamme der Wiffenfhaft und Kunſt; es hegte und pflegte die geädı 
tete deutfche Art und Sitte. Und aus biefem deutfchen Geifte in je⸗ 
ner Stolz und jene Kraft geboren, welche wie ein belebendes Feutz 
von den Erften und Gebildetften biß zu den Kleinften und Niedrigft 
bindurchbrangen. Preußen ift jegt mädtig durch feine warnende 
und an ruhmvollen Erfahrungen reiche Gefhichte, durch feinen Rang 
als erfte proteftantifche Macht auf dem Feftlande, durdy feinen Volke 
geift, der aufgeklärt, tapfer und vaterlaͤndiſch geſinnt ift, durch fein 
wohlgeordnetes Kriegsweſen, und durch die Gunft der öffentlide 
Meinung in Deutfhland. Preußen hat Deutfchland gerettet; mög 
es aud) das innere Leben des deutſchen Volks ſchuͤtzen und förben 
Dann gebührt ihm der Stolz, die erfte deutſche Macht im mo 
ſchen Sinne zu fein. Seine febderfertigen Gegner begreifen nid 
jene nordifhe Eigenthümlichkeit, weldye der Himmel, der Boben, di 
Geiſt der Regierung und ein ernftes Schickſal den Preußen aufge 
drüdt haben; eine Gigenthümlichfeit, die wol vormals einfeitig und 
ſchroff war, auch zumweilen in Anmaßur, ausartete, die aber im Uns 
glück fich geläutert hat. Weniger begunftigt von der Natur, al 
der Süddeutfche, ift der Preuße, d. i. der Norddeutſche, thätiger und 
bei den Bedürfniffen feiner Givilifation finnreiher. Rriedrids IL | 
Ruhm und die von ihm gemachten Einrichtungen, felbft fein großer 
Styl in den Bauwerken, haben ber Nation, vorzüglich, ben Bewoh: 
nern der Stübte, das Streben nad) Glanz und Außerer Bebeutung 
gegeben, das nicht jelten ftatt der Wirklichkeit nur den Schein re 
reichte. Auch artete die Freiheit der Öffentlichen Meinung, welcher 
Friedrich II., dem die Religion nad) Frankreichs wigig vornehmer 
Sitte nicht heilig war, felbit gegen das Ehrwuͤrdige ben Zügel 
ließ, zuweilen in Ungebundenheit und Frivolität aus. Unter feinem 
Nachfolger verior fogar die koͤnigliche Würde von ihrem u 
Nur der Religiofität, den fürftlichen und häuslihen Tugenden ! 
jest regierenden Koͤnigs gelang es, dieſes Anfehn wieder berzuftellen, 
indem er, als die Noth hereinbradh, Gott und feinem Wolke verträl: 
end, ganz in dem edlern Geifte der öffentlichen Meinung lebte und 
handelte. Sichtbar trug zu der moralifdyen Erhebung feines Volks 
die hohe Fönigliche Frau, die unvergeplihe Rouife (f. d. X.) das 
Meifte bei. Immerhin aͤußre fich das Selbftgefühl des Preußen oft 
fühn und ftolz, in einzelnen Kälen felbft hart und rauh: ſolchet 
Mannsſinn vermochte den Staat vom Untergange zu retten. Sn 
diefem allgemeinen Charakter hat fi die Eigenthüämlichkeit ber ber: 
ſchiedenſten Volksſtaͤmme erhalten, und eben, meil biefe vom der Re⸗ 
. gierung geachtet wird, gehören die verfchiedenften Volkstheile, bie 
preußifchen Litthauer, die Schlejier, die Weftphalen zu ben anhängs 
lichften Unterthanen des Staats. Dies erklärt fich aus dem Charak⸗ 
ter der Regierung. Die preußiſche Regierung galt bisher für eine der 
freifinnigften in Europa, weil fie die öffentliche Meinung achtete. Auch 
ift, ungeachtet einer autokratiſchen Staatsform, die politifche Freiheit 
feit Friedrich IL. in ber preußifchen Monardiie immer mehr fortge 
fhritten, durch beffere Bertheilung der Abgaben, wovon font manche 
Stände frei waren, durch eine zweckmaͤßige Militärverfajfung, durch 
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e Herftellung perfönlicher Freiheit mittelft Aufhebung ber Erbunter: 
änigfeit und bes Dienftzwanges (auch wurde die Ablösbarkeit der 
anb= und Spannbienfte erklärt, und ben 18 San. 1319 bie Erbes 
ıterthänigkeit im fotbuffer Kreife, in der Laufig und den Übrigen 
yemals Eönigf. fächfifchen Randestheilen aufgehoben‘, durch Abfchafe 
Mg bes befpotifhen Militärgwanges, dur verminderte Bebrüdirns 
m bei der Accife und dem Zollwefen, durch Vernichtung läftiger 
hangsprivilegien und Servituten, und durch die Städteordnung von 
308, welche die Verwaltung des Gemeindevermoͤgens feinen Einen: 


mern, den Gemeinden, wiebergab. Aber noch war biefe politifche’ 


reiheit Nicht Beftandtheit ber Grundverfaſſung. “Der König hat if 
Kan auf die von ihm dea 22. Mai 1815 verfprohne Repräfentas 
ö de olks verordnet, daß die alten Provinzialftänbe, dem Zeits 
iſte gemäß, wieber hergeftellt, oder neue berufen, und aus ihnen 
e Reichsſtaͤnde in Berlin erwaͤhlt werben follen. Der Geaenftand 
wer Berhandiungen aber fol fih auf Berathung (keineswegs Ents 
yeidung) in allen Theilen der Geſetzgebung, welche die perſoͤnlichen, 
igenthums- und Steuerrechte betreffen, erftredten. Die Monarcie 
ird alfo, wie es fchon der 13. Ark. der beutfchen Bundesakte für 
e deutfchen Ränder derſelben erwarten läßt, eine allgemeine, und 


de Provinz ihre provinzielle Berfaffung erhalten. Zu diefem Zwecke 


urde den 30 Mär; 1817 eine Verfaſſungscommiſſion niebergefegt, 
n Neu⸗ Vorpommern find bereits die Drovinzialftände in ber Art be⸗ 
ifen, daß diefeiben aus 4 Abgeordneten vom Abel, 2 von ben Stäb: 
n, 2 vom Bauern: und 2 vom geiftlihen Stande (infofern auch 
iſtliche Angelegenheiten zur Sprache kommen) beftehen follen. Daß 
tovinzialftände die beften Seitenmauern find für den Bau einer 
eichsverfaffung, und swar in Preußen mehr als irgendwo, liegt am 
age. Es iſt zu wuͤnſchen und zu hoffen, daß bie politische Abfondes 
mgsmethode, die im rehten Maße und Sinne wohltbätig wirken 
us nicht den Beift, die Kraft, den Zufammenhana des Ganzen bes 
jeänte und hemme. Der Grundbefig kann allerdings im Allgemeis 
m für die Grundvefte des Staats gelten und verlangt infofern auch 
e ftärkfte Öffentliche Vertretung. Allein die Produktion des Geiftes, 
s Zalents, der Wilfenfchaft gilt auch und fol in ihren Anfprüden 
if Theilnahme an den öffentlihen Gefchäften der Verfaffung nicht 
billig hinter der Produktion der Erdſcholle zuruͤckſtehen. Uebri— 
ms beftgt Preußen auch ohne Sonftitution die Gleichheit vor Gericht, 
e gleiche Verpflihtung zu Kriegsbdienften und Kriegslaſten. Kein 
ibres Recht führt zu Aemtern, ſelbſt den hohen, als das Recht des 
erdienftes. Die innere Organifation des Staats iſt aus dem Edikt 
mg. Dft. 1807 nach und nad) hervorgegangen. Die Verwaltung, 
(öft hat durch das Gefes vom 30. April 1815 eine der neuen Eins 
eilung des Staats entfprechende Einrichtung erhalten. Nad der: 
Iben ehe jeder Mititärabtheiluug ein kommandirender General als 
Rilitär: Gouverneur, und jeder Provinz ein Oberpräfibdent vor. Die 
erwaltung gehört vor die Regierungen; bie Zuftiz vor bie 18 
ber Sandesgerichte, Jede Regierung hat unter einem Präfdenten 
vei Hauptabtheilungen. Die erfte umfaßt alle Regierungsangelegen: 
siten, als Landes⸗, Polizei, ftändifche, Grenz: und Militärfachen, 
ſ. w. Sie fleht unter dem Minifter des Innern. Die zweite, 
nter dem Finatzminifter, leitet alle Finanzſachen. Jede Provinz iſt 


t Kreife getheilt, denen als bad Organ ber Regieritng in beiden Abs 
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theilungen en Eanbrath oorfleht. Die Oberpräfidenten firb beſtan 
dige Kommiffarien der Minifter. ‘ Ihnen find ſolche allgemeine Ka 
‘ gierungsangelegenheiten anvertraut, deren Wirkſamkeit nicht auf dı 
nen einzelnen Regierungsbezirk befchräntt werben kann; insbefondr: 
find fie die Votfleher der Koniiftorial» und Mebdizinalbehörden, un) 
zugleich die Präfidenten ber Regierung in dem Hauptorte der Pro 
vinz. Die Gefhäftsführung der Regierungen warb burd) bie Inftruc 
tion vom 23. Okt. 1817 organifirt, Dean hofft nach diefer Einrich 
tung, das weitläufige Aftenführen und Rechnungsweſen, fo mie bit 
ängftliche Gontrolle, welche mit ber vermehrten Zahl der Beamten, 
nah ber Organtfation ber Behörden im 3. 1808, nöthig fhien, be 
fhräntt zu fehben. An der Spise ber Regierung fleht der König, der 
durch fein geheimes Kabinet eigenhändig unterzeichnete Kabinckiw 
fehle erläßt. Der am 30. März 1817 eröffnete Staatsrath if die 
höchfte berathende Behörde, hat aber keinen Antheil an der Verwel— 
tung. Die volljährigen Prinzen des Fönigl. Haufes haben darin 
2. Er yrüft alle Plane, Borfchläge, eingelaufne Beſchwerden ı. 
en Vorſitz führt ber König, oder der Gtaatsfanzler, ober einfub 
ftituirtes Mitglied. Er beftand 1819 aus 66 Perfonen, unter welchen 
34 vermöge ihres Amtes, bie übrigen durch des Königs beſondteh 
Vertrauen dazu berufen find. . An der Spige ber Verwaltung führt 
Ei 1810 das alle Gefhäfte centralifirende Staatskanzleramt der 
ürft von Hardenberg. Unter ihm ftehen: die Oberrechnungslammer, 
das geh. Staats⸗Archiv, Neufchatel, die Sommiffion der Zuftijorau 
nifation, und das ftatiftifche Buͤreau. (Unter vielen anziehenden fto; 
tift. Angaben, bie diefes Büreau orbnet, heben wir folgende aus: 
Sm J. 18317 find in der preuß. Monardiie 9646 Berbreden' inet: 
gen worbenz das gewühnlichfte war, wie überall, der Diebftahl. Nah 
Verhältnig der Einwohnerzahl find die meiften Verbrechen in der 
Bauptftabt verübt worden, wo ſchon ber 297 Menfch ein Verbrecher 
ift. In den rheinifchen Provinzen ift der 400 Menſch ein Verbredir, 
Die wenigften haben ſich in Schlefien und Preußen gefunden, mo nur 
der 2000 Menſch ein Verbrecher if. Die meiften Diebftähle find bis 
gangen worben in Berlin und am Rhein; die wenigften dagegen in 
Schlefien, Pommern und Preußen. Hier ift der 6000 Menid al 
ein Dieb ; in den erſten Gegenden aber fehonber Zoofte).. ‚Unterden 
Vorſitze des. Staatskanzlers trit das Staatsminifterium zufammea; 
es theilt ſich in 11 verſchiedne Minifterienz ı, des Fönigl. Haufe; 2, 
der auswärtigen Angelegenheiten; 3 u, 4, des Innern, das erſte für 
ändifche und Gemeinheitsangelegenheiten, das zweite für die fan 
eskultur, Bergwerköfachen und Polizei; 5 u. 6, der Juſtiz, dad erft 
in den Provinzen. bes alten Landrechts, ber zweite, für diejenigen, 
worin es noch nicht eingeführt worden; 7, der geiftl. Unterrichts: und 
Mebizinalangelegenheitens 8, des Handels, ber Gewerbe und des Baus 
wefend; 9, der Finanzen; Io, des Schatzes, des Kreditivefens und dr 
Generalcontrolle; 11 des Kriegs. Noch gibt es folgende felbſtſtoͤndige 
Centralbehoͤrden: 1) die Generalcontrole für das Etats: und. Rede 
‚nungswefen; 2) bie Generaldirection der GSeehandlungsfocietät; 3) 
die Hauptbank in Berlin, und 4) das Generalpoftamt. Unter den 
einzelnen Verwaltungszweigen Eönnen hier nur über das Juftizweien, 
die Finanzen und das ‚Heer einige Bemerkungen ftehen. Eine fhnelt, 
hart felbft durch KRabinetsbefehle nicht eingefchüchterte und 
unbeſtechliche Rechtspflege ift feit Menſ engedenken der hohe Borzug 
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er preußifhen Staatsverwaltung. In dem 3. 18:7 wurden don 
49,554 anhängigen Givilprozefien 37,398 durch Vergleich, und übers 
aupt 102,616 gänzlich beendigt. Das von Svarez größtentheil 

mb von Baumgarten, von Grollmann, von Kirdheifen, Goßler un 

ein ausgearbeitete, im 9. 1794 als allgemeines Landrecht eingee 
übhrte Gefegbud hat feine Zweckmaͤßigkeit bewährt und Carmer's Nas 
nen verewigt; Unter ben Oberlandesgerichten (das zu Berlin heiße 
dammergericht) ftehen die Untergerichte, namentlidy die Snquifitoriate, 
velchen die Griminalfadhen zugetheilt find; bie Land: und Stadtge⸗ 
2 die koͤnigl. Juſtizaͤmter; die ſtandesherrl. und Patrimonialge— 
ichte; die Juſtizcommiſſarien und die Notarien. Außerdem beſtehen 
och geiſtliche und Handelsgerichte. Die großen Drangſale bes Lan 
es gaben in der neuſten Zeit Anlaß zu Indultgeſetzen; indeß machte 
er Staat nur mit Vorfiht, bei augenfcheinlid erwicfnem Drange 
er Umftände, vor jenem Nothredhte Gebrauch; er fuchte das groͤ⸗ 
tere Uebel durch ein Fleineres zu entfernen, - weil Fein andres Mittel 
y war. Die Regierung rettete nämlidy die Grundbefiger, indem 
ie für diefelben d. 24. Nov. 1807. ein allgemeines. Kapitalindult fefte 
este, und nad zweimaliger Verlängerung (zulegt Wien db. ı. März 
815) die Erhaltung der Srundeigenthümer dem. firengen Rechte der 
Släubiger, bis ein allgemeines Gefeg das legte mit jener ausgliche, 
orzog. Shrerfeits hat dagegen die preußifche Regierung ihre” Bere 
indlichkeiten gegen die Staatsgläubiger und Staatsbiener vollloms 

nen zu befriedigen, und fremdes Unrecht wieder gut zu machen, felbft 
mter den ungünftigften Umftänden Anftalten getroffen. Sie hat 3.8. 
iie fo lange gemißhandelten Staattgläubiger in den neuen Provinzen 
des chemaligen Rheinbundes) in Schug genommen, und unfer ans 
ern die von der weftphälifchen. Regierung zu Gaffel auf ein Drittel 
yerabgefesten alten Landesfhulden in ihrem vollen Nennwerthe aner⸗ 
'annt. Gben fo gerecht handelt fie gegen die durd) die neue Ordnung 

rotlos gemorbnen dbeutfchen Beamten. Kaum fah Preußen nur eis 

vigermaßen feinen Haushalt hergeftellt, fo ward durch die Verords 

ung vom 5. Mai 1814 für die aus dem Herzogth. Warfchau vere 
riebnen Beamten geforgt. Auch ließ der preußifche Staat inden 
neuen Provinzen, fämmtlidhe Beaumte auf ihren Poften, fo wie im 

Benuffe ihrer Gehalte und Amtsvortheile. Was aber die Regierung 

gethan, um die Bewohner dewfeit 1813 bis 1816 erworbnen Länder 
nit ben Bewohnern der alten Provinzen innigft zu verbinden, bie 
neue Ordnung der Dinge ihnen werth zu machen und bie Hoffnung 
zu erfüllen, weldye auch fie während des graßen Kampfes um Deutfchs 
ands Freiheit zu großen Anftrengungen für die gemeinfame Sache 
des deutſchen Vaterlandes erhob: darüber ift jegt noch kein Urtheilers 
laubt. Die Zukunft wird es zeigen, ob ber @eift, welcher im 3. 
1813 die Völker des preußifchen Staats belebte, welcher fie zu den 
herrlichſten Ehaten begeifterte und felbft bie Regierung mit jich fort: 
riß, ob derfelbe Geift in jenen Ländern fortlebt, ob er geftärkt oder 
gefhwächt, umd aus weldyen Urfachen das eine oder das andre nefches 
ben ifl. Dem Könige felbft waren Fein Opfer, das die Gerechtigkeit, 
keine Koften, welche Lanbeskulturanftalten erfoderten, zu groß, ſelbſt 
in den Zeiten ber Noth. Dies beweifen die Stiftung der Univerfität 
zu Berlin, die neue Einrichtung ber on Schule zu Breslau und 
bie Stiftung der Hochfchule zu Bonn den 18. Okt. ıgıg. Dabei 
ſchuf er Ordnung in den zerrätteten Finanzen. — Wilhelms J. 
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firenge Sparſamkeit ift bleibender Grundſatz bes preußifchen Haus: 
halte: Jener Monarch hinterließ 1740 feinem Nachfolger einen 
Schatz und 10 Mill. Thlr. Einkünfte Friedrich IT. ſtellte, bis auf 
“einige fiskalifche Mißgriffe, 3. B. mit der Regie, das Mufter einer 
guten Staatswirthfhaft auf. Er Hinterlich 1786 einen Schatz von 
50 Mill, und gegen 27 Mil, jährl. Eink. Unter Friedrich Wilhelm 
. ward der Schag zerfplittert. Friedrih Wilhelm III. ftellte feit 
1797 bie Ordnung wieder her; aber die Zeit nöthiate ihn zu großen 
und vergeblihen, Opfern. Acht Jahre Schwerer Prüfung machten das 
Volt arm. Bignon (in f. Expose comparatif de Pétat financier 
etc, de la France et des principales puissances de l’Europe, Pa: 
ris 1814) fhägt bie preußifchen Einkünfte vor 1806. auf: 36 Mill. 
Thlr., und die Schulden im I. 1804 auf mehr als. 364 Mill, Ihr. 
Seht belaufen ſich die Einkünfte auf 5o Mill, Thlr., worunter 37 
Mil. an Abgaben. Die Schulden fügt man auf 217 Mill. Shlr., 
davon beträgt (nad) bem Ed. vom 17. Ian. 1820) bie ftnbirte und 
verzinslihe Staatsfhuld 180 MI. Thlr. (Die Staatsfchuldfceire 
allein: 1104 Mill. Ehle.). Als unverzinslihe Echulden (Trefer: 
und Thalerſcheine) find 11,242,000 Thlr. gedeckt. Die Provinzial: 
Staatsfhulden (die auf dem Paffivetat der Regierung ftehen) betra 
gen 26 Mill. Thlr. Um diefe Laft zu erleichtern, befolgt man Frie— 
drichs II. Grundfäße. Diefem hatte der fiebenjährige Krieg 114 
Mill, Thlr. gekoftet, und das Land war gänzlich erfchöpft. Da ſtif⸗ 
tete er 1755 bie koͤnigl Bank, und bald nad) der erften Theilung 
Polens die Seehanblungsgefellfhaft, von Deren 2400 Aktien zu 500 
Thlr. dem Könige 2000 gehörten. Letztre gewann vorzüglid durch 
ben polnifhen Salzhandel und durch die Operationen mit den koͤnigl. 
Staatspapieren. Diefe beiden Inftitute und das Syftem der Pfand: 
briefe find die drei großen Pfeiler des Öffentlichen Kredit. Die 
Banf hatte 1306 an reinem Ueberfchuffe beinahe an ro Mill. Thlr. 
Sie und die Geehandiungsgefellfhaft haben feitdem die größten 
Verluſte gluͤcklich beſtanden. Weide verloren nad Bignon allein 
durch die bayonner Convention an Kapitalien in Polen auf 26 did 
27 Mil. Thlr. Unter ſolchen Umftänden Eonnte es nicht fehlen, 
das die Staatspapiere (zinsbare Scheine, kur- und neumärkiite 
landfchaftl. Obligationen, und ſchon vor dem Kriege 1806 Treſor⸗ 
“ Scheine) ſich immer mehr. häuften, Früher war in den Provinzen, 
‚ namentlid in Schleſien feit 1770, und feitdem in den Marken, 
Pommern, Oft: und Weftpreußen das Pfandbrieffpftem eingefüttt, 
nad) welchem bie Gutöbefiger, alle fämmtlich für einen, für ihre 
hypothekariſchen Schulden haften. Aber auch der fo fidre Kredit 
diefer Pfandbriefe wurde durch den franzöfifhen Krieg erfcüttett. 
Doc eben fo fchnell Haben ſich die fechferlei Pfandbriefe ſowol, als 
bie zwoͤlf verfchiednen Arten von Gtaatspapieren, unter allen am 
meiften die Treforfcheine, wieder gehöben, Die Puͤnktlichkeit des 
Worthaitens in den Zahlungen, die zum größten Theil ſchon er 
folgte Zilgung der nad) dem Edikte vom 20. Juni 1812 ausgefr: 
tigten Steueranweifungen und geftempelten Treſorſcheine, der mad 
fende Staatsfhulden:Zilgungsfonds, welder 1318 mit ı Mil, zer 
jährl, den Anfang der Abzahlung machte, verbunden mit dem Ber: 
faufe der Domänen, ber Thätigkeit ber Staatsbürger und dem Wie— 
beraufblüben des Handels bei gleicher. Vertheilung ‘der Abgaben, 
find fire Bürgen des wiederkehrenden Kredite. Zur Weberfigt 
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I Ganzen entwarf bie Generalcontrolle (1319) einen Generäletat, 
n 6000 Specialetats zum Grunde Liegen. Ob bie neue Klaffens 
ıer (feit 1820) und das Steuergeſetz über Zölle und Acciſe (feit 
1. San. 1819) ihrem Zwede entfprechen werben, muß bie Zukunft 
ren. Zwar hat jenes ben Vorzug einfaher Erhebung, und dies 
ift beffer, als der aͤltre Wirrwarr des Regie- und Xccife:Ins 

uts; denn es bezweckt bie volle Freiheit des innern Verkehrs und 
ebt die eigne Fabrilation. Allein jenes, fagt man, follte mehe 
affen haben, ‚und biefes ſchien dem 19. Art. der Bundesakte nicht 
entiprehen! Denn Preußen fagt ſich daburd (wie Defterreich) 
Rüdkfiht auf Handel und Gewerbe dur fein gefchloffnes Zolle 
tem von dem übrigen Deutfchland los, Man Elagt über ben Zar 
‚, über die Gewalt der Abminiftration, die ohne Juſtizgang bis zu 
Jahr Zudthaus ftrafen kann, Ein ftreng geordneter Haushalt 

b eine gute Givilverwaltung überhaupt find aber auch bei ber 
litaͤriſchen Stellung des preußifchen Staats nothwendig Wie 
| das Heer bie Stüße deffelben ‚bleiben, ohne die Laft defjelben 
werben ? das ift bie Frage. Bis 1806 war dad preufifche Heer 
e aus der Ration völlig ausgeſchiedne allein ftebende Anftalt, wor⸗ 
oben ber Feudal Adel, unten der Feudalknecht fand, in ihrem 
folge: Stod, Spießruthe 26, Friedrih Wilhelm I. und Leopold 
ı Deffau Hatten diefes Heer ihrem Zeitalter angemeſſen gebildet, 
iebrich hegte ebenfalls den Geift der militärifchen Kaftenehre, und 
ı durch die Kriege 1742 und 1766 feſt gearündeten Vorzug ber 
iform in ber Öffentliben Meinung, indem er das Heer zur erfien 
aatsanftalt erhob. Diefer Geift ging in und nad der Schladyt 
Zena unters aber bie Naflonalipannkraft des Mutbes und der 

re erhielt fi au) in den Trümmern bes Heers. Scharnhorſt, 
wifenau u. A. bildeten,es mit außerordentlicher Thaͤtigkeit zu eis 
n mufterhaften Ganzen im 3. 1813. Und der König, ber fein 
fres Heer nicht verlieh, der mit allen Prinzen feines Haufes an 
'en aus focht, der bei Kulm dem Schickſale des Kriegs die ents 
ndende Wenduhg gab, diefer mit feinem Volke übereinftimmend 
kende Monarch erhob den Geift bes Heers durch fein Beifpiel 
) durch die religiöfe fittliche Stiftung des Ordens bes cifernen 
euzes (10. März 1813) zu einer vorher nie fo gefühlten moralis 
m Züchtigkeit, welche, von dem feurigen Blücher mit rafcher Ent. 
\offenheit und mit einem richtigen Blide auf dem Schlachtfelde 
eitet, den Feind befiegte und Deutfchland rettete. Doc vorher 
Ste Friedrich Wilhelm III. im J. 1807 ein militär. Chren:Reis 
ungstribunal errichten, durch welches ziemlich viel Offiziere, vom 
neralftabe bis zum Kähndrich, zu Iebenslänglidher Keftungsitrafe 
zur Entlaffung ohne Abfchied, durch alle Stufen peinlicyer Stras 

‚ verurtheilt wurden. Seitdem madte man feinen Unterſchied 
ifchen adeligen und bürgerlichen Offizieren, Ueberhaupt liegt bie 
rzüglichkeit des preußifchen Nationalheers wefentlich in dem, was 
ft Blücer in feiner Anrede an ben Kürften Hardenberg bei eis 
n feftlihen Mahle fo richtig fagte: „man weiß bei ung nicht 
br, wo ber Soldatenfland anfängt, und ber des Bürgers aufs 
t.“ &o lange ber-preußifhe Soldat dies nicht vergißt, wird 
2? Stolz fi) nimmer über den Bürger ungebührlich erheben, wie- 
vor 1806 geſchah. Best foll jeder Bürger Soldat, und jeber 
bat Bürger fein. Im I. 1310 hatte nach der preuß, Stantszet: 
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tung das preuß. Heer keine 200,000 M. bet den Fahnen in ſtehen⸗ 
dem Solde verſammelt; indeß weit mehr, wenn man die ſtets eins 
geuͤbte und gerüftete junge Mannfchaft hinzurechnet. Daher ift Preu 
fen eine Pflanzfchule auter Soldaten. Seine Zerftüdelung zwingt 
es, eine größere militär. Madt zu halten, ald es nad) feinem Um: 
fang bebürfte. Denn es muß nad drei Seiten hin die Gtirn bie 
ten. Die preuß. Armee beträgt ohne Landwehr 165,000 M. 8 
beiden Aufgebote der Landwehr machen 369,000 M. Die gefammte 
Kriegseinrichtung Eoftete faft 23 Miu. Thlr. Alle Vorfchriften über 
die preuß, Militär. Oekonomie find in dem Werke des Staatsraths 
Kibbentrop (Berl. 8. B. feit 1816) vollftändig gefammelt. Dieno: 
vige Härte und Länge des preuß. Kriegsdienftes findet feit dem Ge 
fege vom 3. Sept. 1914 nit mehr Statt, Segt ift die Verpflid: 
tung zum Kriegsdienfte für bie Friedenszeit, vom erreihten zwan⸗ 


“ 
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nädhft der eignen Erhebung, feine Wieberherftellung verbankt, 
nicht allein perfönlid, fondern auch durch die Befchaffenheit der ſtu 
hen ®renzennothwendig. Es mußte daher neuerlich in mancher Hinſi 
dem alten Bundesgenoffen in wichtigen Punftennachgeben.: Srankrei 
Allianz Fann es unter foldyen Umftänden entbehren. Jenes it 
Preußen fuͤrchten, fo lange die durd Hannovers Verbindung mit Engr 
land nur noch mehr befeftigte Kreundfchaft diefer Macht mit Preußen 
fortdauert. Auch Preußens Beſitzungen auf bem linken Rheinufer hin: 
dern es, je dbernatürlide Bundesgenoffe Frankreichs zu werben; 
muß jedod, wenn es Oeſterreichs Macht befchränfen will, Preußens 
Freundſchaft fuhr Ueberhaupt darf man aus Preußens Lage folgern, 
eswerde künftig, im Falle eines neuen Kriegs, Herzberg’s Grundſatz 
Regel ſeiner Politik machen, daß die groͤßte und kuͤhnſte —— 
Preußen zugleich die ſicherſte ſei, weil es, als eine Macht vom 
zweiten Range, in Verbindung mit andern, ihm gänzlich vertrauen: 
den Eleinern Staaten fid den erſten Mächten Europa’s gleich ftellen, 
das Gleichgewicht fichern, und alle großen Welthändel gewifferma 
Gen lenken Fan z dagegen es, mit einer Hauptmacht ausfchliegend 
eng verbunden, von bdiefer abhängig fein, (Bergl. Politz: Gi“ 
fpichte der preuß. Monardie Leipz. 1818. Stein: Handbud ber 
Geographie und GtatiftiE des preuß. Staats. Berl, 1818.) K. 
Preville (Pierre Louis Dubus de), ein berühmter franzöfl- 

fher Schaufpieler, geb. zu Paris 1721, war dem geiftlichen Stande 
bejtimmt, entfernte ſich aber heimlidy aus dem väterlichen Kaufe, und 
trat, nachdem er einige Zeit Maurern ald Handlanger gedient hatte, 
in eine Scaufpieiertruppe, fpielte zu Straßburg, Dijon, Rouenund 
wurde fodann Schaufpieldireftor zu Lyon. Nachdem er fich hier aus» 
gebildet hatte, debutirte er 1753 zu Paris auf dem Theatre frangais. 
Armand begünftigte ohne eiferfüchtige Rüdfichten fein erſtes 

nen auf dem Theater zu Zontainebleau, weldes Previles Ruhm und 
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Ak entſchieb. Er fpielte fünf verfchiebne Rollen in bem Mercure 
alant, £ubmwig XV., der einen feinen Blick hatte, war fo übers 
ſcht von ber Nichtigkeit, mit weldher. der junge Mann fein Spiel 
echfelte, baß er auf der Stelle befahl, ihn unter feine orbentlichen 
chauſpieler aufzunehmen. Diefe bisher unerhörte Auszeichnung 
zbiente ein Mann, beffen geiftreiches, feelenvolles, anziehendes, mit 
ner. Rolle ftet3 übereinftimmendes Mienenfpiel, beffen richtiger, 
it dem Alter, Stande und Charakter deffen, ben er darſtellte, flet® 
sereinftimmender Ton und Ausbrud ber Empfindung, ihn zu dem 
ebling aller Theaterfreunde machte. Nachdem er ald Sganarelle 
db Scapin Lachen erregt hatte, entlodte dr in ben Väterrollen 
hränen. Vor allen glänzte er in bem Mercure Galant, in Turoa- 
»t, im Sosic, im Figaro, im Bourru bienfaisant, Voll kiebe für fein 
en Stand, gab er aud) jungen Schaufpielern unaufhörlic Rath und 
ehren. Seine Unterhaltung war angenehm, fein Charakter herzlich. 
[36 verließ er das Theater, betrat ed aber noch einmal 1792 in ber 
olle beö Bourru bienfaisant, um feinen dur die 3eitumpänbe zu 
runde gerichteten Kameraden aufgngetfen, Bald darauf begab fich 
ee altersſchwache Greis zu feiner aͤlteſten Tochter nad) Beaupais, 
‚o er blind im Dec. 1799 ftarb. | 
Prevoft b’Eriles (Antoine Frangois), ein franzdfifcher 
Schriftfteller, geb, 1697 zu Hesbin in Artois, ftubirte bei den Jeſui⸗ 
en, in deren Orden er trat, ihm aber ſchon nach einigen Monaten 
bieder verlieh, und als Freiwilliger Dienfte nahm. Da er fi nice 
chnell genug befördert ſah, kehrte er zwar zu ben Sefuiten zurüd, 
erließ fie aber bald aufs neue, und ergriff die Waffen mit größrer 
lus zeichnung. Als ein lebhafter Züngling überließ er fi dem Raus 
he der Liebe, beren unglüdlicher Ausgang ihn in ben Orden ber Bes 
ediktiner von Saint Maur führte, welden er- fein Grab nannte, 
Ran verfeste Ihn nad) Saint Germain bed Pres, dem Mittelpunfte 
er Gelehrfamkeit diefes berühmten Ordens. Die Studien gewährs 
en ihm einigen Troſt; balb aber erwadte bie Erinnerung an das, 
das er entbehren mußte, fo lebhaft, daß er eine Eleine Zwiftigfeit 
enutzte, um fein Klofter und den geiftlihen Stand zu verlaffen. Er 
egab fi) 1729 nad) Holland. Da er fein Vermögen hatte, ſuchte 
r Hülfsquellen in feinen Talenten. Er gab feine zu Saint Gers 
nain gefchriebnen Memoires d’un homme de qualite heraus, und 
warb bamit einen‘Beifall, der ihm Ehre und Geld eintrug,. Seine, 
Zeit war zwifchen Studien und Vergnügungen getheilt. Im Haag 
jatte er ein Verhältniß mit einer liebenswürdigen Frau, unb ging 
nit ihr nad) England. Die Eigenfchaft eines abtrünnigen Moͤnchs 
md unfleten Gelehrten empfahl ihn nicht fonderlih. Seiner Abene 
teuer mübe, bielt er um bie Erlaubniß an, nad; Frankreich zuruͤck⸗ 
fehren zu dürfen, und erlangte fie. Er kam 1734 nad) Paris zurüd 
und lebte ruhig unter bem Schuge bes liebenswürdigen Prinzen Eons 
ti, der ihn zu feinem Almofenier- und Gefretär ernannte. Sein Ans 
fehn wurde badurch noch vermehrt, daß ber Kanzler b’Agueffau ihn 
zu ber iinternehmung ber Histoire generale des voyages wählte. Als 
les ſchien ihm ein zufriebnes Alter zu verheißen, als er 1763, auf dem 
Ruͤckwege von Chantilly, vom Schlage getroffen, von den Landleuten . 
efunden und zu einem benachbarten Pfarrer gebracht wurde, Er 
bien ohne Leben, und cin herbeigerufner —— atte bexeits die 
gerichtliche Deffnung vorgenommen, als ber Ungluͤckliche bie Augen 
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aufſchlug, aber nur um su ſehen, auf welche ſchreckliche Weiſe er 
Leben verliere. Keine Rettung war mehr moͤslich. Bon Charakt 
war Prevoft ernft, uneigennügig und menſchenfreundlich, aber leie 
fianig. Gr arbeitete mit bewundernsivärdiger Leichtigkeit, und j 
ein fo glüdlicyes Gedaͤchtniß, daß er verficherte, nie etwas geler 
wieder vergeſſen zu haben. Die befannieften feiner Werke find Be 
erwähnten Memoires d'un homme de qualite qui s’estretird da mon— 
de, 8, Voll., ein breites aber wohlgefchriebnese Werf, worin &i 
reine Moral vorgetragen wird; die Histoire de M, Cleveland, 6Voll., 
worin der Berfaffer fein Talent in fürdterlichen Schübesunacll zeigt 
die Histoire du chevalier des Grieux et de Manon Lescaut, 
leicht fein beſter Roman; die Histeire générale des voyages unt 
viele andre, Sn feinen Romanen verbindet er romantifhe Erin 
dungen mit natürlider Charakterzeichnung; übrigens find bie na 
länder darin feine Vorbilder, deren Clariſſe und Grandifon era ) 
in’s Franzoͤſiſche überfegt hat, 
Priamus, der Eohn des Laomedon und ber Gtrymo 9 
Pakia. Cr hieß in frübern Jahren Podarkes; als aber Herfi 
Troja erobert und der Hefione verflattet hatte, ‚einen ber’ Gefange - 
nen um einen ſelbſt zu beflimmenden Preis loszufaufen, wählte bi - 
fe ihren Bruder Podarkes, und gab ihren Sau fuͤr ihn. Davon 
hieß er nunmehr Priamus, der losgekaufte. Als Süngling zog ®@ 
mit den Phrngiern gegen die Amazonen und begab ſich alg Gefand: . 
ter zu den Zhraziern, Nach feines Vaters ode herrichte er über» 
Troja, Mit feiner erften Gemahlin Arisbe, einer Tochter bed Me 
rops, zeugte er ben Aeſakus. Nachher überließ er Arisbe dem Dyr: ' 
takus, vermahlte ſich mit Hekuba und erzeugte mit dieſer, n 
cero 17, nady Homer 19 Kinder, unter denen Hektor, Paris, Kre 
alt, Eaodice, Polyrena, Kaffandra (Alexandra), Deiphobus, Dele: 
„Pammon, Volites, Antiphus, Hipponous, Polydorus und Er i 
ne die beruͤhmteſten find, mit vier ebenfrauen aber nod) Zt 
Sohne und vier Toͤchter. Was feinen Namen vorzüglid erhalte 
bat, iſt fein und feiner Familie trauriges Schickſal, veranlagt dur 
die blinde Liebe des Vaters zu feinem Sohne Paris, Denn in. Ri. 
nem hoben Alter überzogen ihn die Griehen, um der von 
geraubten Helena willen, bie Priam herauszugeben veryeigeeit, 
mit Krieg, und eroberten zerftörend die Stadt Troja, nachde ne 
feinen Sohn Hektor (f. d. Art.) fallen geſehen, nach einer zehn· 
jaͤhrigen Belagerung. Vergebens bewaffnete ſich in jener Nacht d $ 
Entſetzens der Greis, um in der Feinde dichten Schaaren den & J— 
zu ſinden; der Hekuba Bitten bewegen ihn, an den Altar des 
zu fluchten. Als ex aber bier feinen Sohn Polites von bes Pyr⸗ 
rhus Hand fallen ſieht, haͤlt er ſich nicht mehr, und ſchickt ben 
Wurfſpieß mit ſchwaͤcher Hand gegen den jugendlichen Helden, ber, 
hiedurch gereizt, den Greis bei den Hanren sum Altar fchleppt, und 
ihm das Schwert in die Seite ftößt. | 
Priapus, urfprünglid ein Feldgott in Lampſakus, einer 
myſiſchen Etadt mit weinreihen Gebiet. Venus gebar ihn dem 
aus Indien zuruͤckkehrenden Bachus, wollte ihn aber wegen feiher 
Mißgeſtalt nicht anerkennen. Andre geben feine Abkunft anders 
an; immer aber war er ein Feldgott, Schuͤtzer der Gärten, ber 
Dienen, Ziegen und Schafe. Man bildete ihn ab mit Dörnern und 
Siegenogren, mit übergroßen Geſchlechtstheilen, im Schooße " 
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Kleides allerlei Früchte, In ber Hand eine Hippe; auch gewöhnlich 
ein Horn der Amalthea. Seine Verehrung verbreitete fih von . 
Lampſakus über Griehenland, nah Rom. Betriebfame Deuter der 
Myptben zählten ihn zu ben Sinnbildern ber — Natur, und 
erfanden allerlei, theils rein, theils myſtiſch obicöne Mythen von ihm. 
Vrieſter find die durch Wahl oder Geburt berufnen Erhalter 
und Pfleger ber Religion, die das Goͤttliche bildlich darftellen und 
die Sottesdienfte verwalten. Alles, was groß und würdig ift, was 
Ehrfurht und Gehorfam gebietet und dem Goͤttlichen näher fteht, 
als die Maffe des Volks, vereinigte fi in der Idee des Prieſter— 
thums bei den heidniſchen Völkern der vorchriftlichen Zeit; denn bie 
Dausväter der Urwelt waren zugleidy bie Könige und Priefter ihrer 
Familien, und wo der Staat aus dem Familienbande hexvorging, 
blieb bie koͤnigliche Gewalt lange mit der priefterlihen Würde ver: 
bunden (vergl, d. Art, Melchiſedek). Dagegen trennte fid bie 
erfire von der letztern in ben Staaten des Alterthbums, die dem 
Gluͤcke und der Uebergewalt einzelner Helden oder eroberhder Bor: 
ben ihr Dafein verdankten, und neben der Macht ber Fürften und 
Obrigkeiten bildete fi ein bald duch Wahl und Beruf, bald durch 
erbliche Geſchlechtsfolge fortgepflanzter gefchloffner Priefterftand, 
dem eine höhere Weisheit und eine geheimnißvolle Gemeinfchaft mit 
den Göttern (daher man die Priefler auch als Zauberer und Aerzte 
ebrte) die Gemüther unterwarf. Go zeigen ſich in ben vorderafia- 
tifchen Siaaten, bei den Aegyptern, Grichen, Römern bie Priefter 
als Rathgeber, und, als aus dem Glauben an bie alten Götter ein 
politiihes Gaufelfpiel geworden war, als Helfer der Regierungen. 
zur eitung bes Voks, Ihr urfprünglides Gefhäft aber war, das 
Göttliche zur Anſchauung der Menfhen zu bringen, (daher aus ih: 
ren Deutungen ber Symbole und Bilder die meiften Mythen her: 
vorgingen) und die nationelle Verehrung der Sötter durd Opfer,’ 
Gebete, Aufzüge (Myfterien) auszudrüden. Jenes Deuten und Reh: 
ren hörte jedod auf, ein Gefchäft der Priefter zu fein, als bie. my: 
thifchen Religionsſyſteme fih abfchloffen; und als die Dichter, Ned 
ner und Philoſophen fih des religiöfen Lehrfloffs bemädhtigten, 
blieb den Prieftern nur die Handhabung der heiligen Gebräuche. 
Auf dieſen Standpunkt feste fie auh ber Mofaismus, der zwar 
roße Gewalt in ihre Hände legte (vergl. d. Art. Höherprie: 
Mer), das Amt des Geiftes aber. dody den Propheten vorbehielt. 
Aaron’? Nahlommenfchaft, in ber bie Priefterwürde erblid war, 
fan? daher unter taͤglich wiederfehrenden Gefhäften des Tempels 
bienjtes in einen Mechanismus, aus dem der Geift feiner Formen. 
bald- gewichen war. Nicht beffer ging es der roͤmiſchen Geiſtlich— 
Leit, als fie die Strenge und Foͤrmlichkeit des jüdifchen, Priefter: 
tbums annahm, um demfelben aud in den Vorredhten fehler Würde 
zu folgen, und von den driftlihen Laien ähnlidhe Einkünfte (3. 8. 
den Zehnten) zu ziehen, wie, einft der Stamm Levi von ben übriz 
gen Stämmen genoß. Dem Stifter des Chriftenthums und feinen 
Apofteln war dieſes Beftreben ganz fremd. Die erften chriſtlichen 
Gemeinden hatten Lehrer, die wol Ausleger ber Geheimniffe Gottes 
und väterlihe Freunde ihrer Schüler fein, aber weder bei gottes« 
dienſt ichem Gepränge wirken, nod bie Gewiſſen beherrſchen wolls 
ten. - Einige dieſer Lehrer hießen Presbyter (f. d. A.), woraus 
das Wort Priefier entſtanden iſt; bie Amtsverrichtung dieſer Aele “ 
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teſten erlaubt jedoch nicht, in dem jetzt gewoͤhnlichen Sinne 
Driefter zu nennen. Auch ift der Name Priefter jest nur ben Geiſt 
Lihen derjenigen Kirchen angemeffen, bie bad Göttlihe in finnlih 
anzufchauende Symbole und Bilder Eleiden und dafür halten, ber 
Geiftlihe fei noch auf eine andre Weife als duch fchriftmäßige 
Lehre und heiligen Wandel ein Vermittler ber Menfchen mit Gott. 
In bdiefer Bedeutung nennt die katholiſche Kirche diejenigen Geifts 
lichen Priefter, welche das heilige Amt der Meffe verwalten (f 
b. Art. Ordination), und hat ganz folgeredht auf den höheren 
Charakter ihres Pricfterthums die Anfprüdhe ihrer Herrfchaft ges 
baut. Auch die lamaifhe und bie mohammedanifche Religion habe 
in ber Perfon des Dalaisfama und bes Kalifen Priefterreihe bes 
gruͤndet. Das Priefterthum, das allein dem Charakter unfrer Zeit 
angemeffen fcheint, ift die Würbe und Macht über die Geifter, wel: 
che Religion und Wiffenfdaft ihren Eingeweihten und Pflegern ge⸗ 
ben. Vergl. d. Hierardhie, Geiſtlichkeit, Prediger E 

Priefterweihe, f. Ordination. 

Prieftley (Zofeph) , ein berühmter Chemiker, geb. 1733 in 
Sorkfhire. 1761 hielt er zu Warrington eine fhönmwiffenfchaftlic 
Akademie, bie er aber 1768 aufgab, um der Einladung ber X 
benten von Leeds zu folgen. Er hatte damals mehrere theoretiſche 
Werke herausgegeben, welche viel Auffehn madten, und ſich 
außerdem im Fache der Philologie, Geſchichte, Politit und Dhyf 
. verfuht. In feiner History of Electricity (zuerft 1767) hatte er 
bereits gezeiat, wie grünolih er die Natur zu erforfhen bemüht 
fei. Durd) den ihm zu Theil geworbnen Beifall aufgemunterf, 
ließ er jest The History and present State of Discoveries relating ta 
Vision, Light, and Colours folgen (überf. von Klügel, Geſchichte 
ber Entdedungen in der Optik, Leipzig 1775, 2 Voll. 4.) Mit 
dem Grafen Sheldurne machte er 1774 eine Reife nad) dem feften 
Sande, und lebte während des Winters mit ihm in London, mweldes 
feinen wiffenfhaftliden Befhäftigungen große Vortheile gewährte, 
In diefe Periode fallen verfchiedne Arbeiten, die iym ben Ruf eines 
Dhilofopken vom erfien Range erworben haben, 1773 machte & 
in den Philosophical Transactions eine Abhandlung (neu aufgelegt 
und vermehrt 1774) Uber verfäiebne Luftarten bekannt. Diefes an 
neuen und wictigen Gegenftänden reihe Wert machte Epoche in 
der Kenntniß der luftförmigen Flüfiigkeiten, welche die Grundlage 
ber neuern Chemie ift, und Prieftley’s Name wurde durch baffe 
im ganzen aebildeten Europa befannt. Schon 1772 hatten ihn 
feine Unterfuhungen zur Kenntniß ber falpefer: und falzfauern 
Luftarten, zum Gebraudy der erftern, als eines Präfungsmittels ber 
Heinheit der gemeinen Luft, und zu verſchiednen Verfahrungsarten 
geführt, woburd die Luft vermindert oder verfchlechtert wird. 177 
machte er feine Grundentdedung (die gerade zu derfelben Zeit an 
von Scheele gemacht wnrde) der reinen, oder wie er fie nannte 
Lephlogiftiirten Luft. 1776 theilte er der Fünigl. Geſellſchaft ans 
ziehbende Bemerkungen über das Athmen und die Art mit, wie ba 

Blut feine Farbe von der Luft erhält: 1778 entdedte er bie Eis 
genfhaft im Sonnenlichte ftehender Gewächfe, unreine Luft zu vers 
befjern. Durdy feine fpätern Verſuche Kam die Entdeckung mehr 
.xerer andrer Luftförmiger Körper, und neuer Crzeugungsarten der 
betunmten, der Reduction wietallifcher Kalke im brennbarer Luft und 
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Me Srzeugung ber Luft aus Waffer gu ben don ihm in biefem 
Bebiete der Chemie entdediten Thatfachen Hinzu. Im Ganzen Tann 
nan behaupten, daß bie pneumatifche Chemie feinem einzelnen Fors 
Her fo viel verdankt, als Prieftley, duch deffen Entdedungen fie 
ne neue Geftalt bekam. Doch ift bemerfenswerth, daß er bis an 
ein Ende das antiphlogiftifhe Syſtem beſtrit. Um bie mit jeder 
anhaltenden Beihäftigung verbundne Erfchlaffung zu vermeiden, 
pflegte Prieſtley mit feinen Arbeiten zu wechfeln; daher er fo viele 
und verfchiebne Gegenftände, unbefchadet ber Gruͤndlichkeit, behane 


bett" hat. 1775 erſchien feine Examination of the Doctrine ofCom- ' 
mon-sense gegen Reid, Beattie und Oswald. Bald darauf führte . 


er die hartieyfhe Theorie vom menſchlichen Geifte beim Publis 
tum auf eine faßlichere Weiſe ein, ald von Hartley felbft gefchehen 
war, und drüdte in einer — Abhandlung feine Zwei—⸗ 
fel uͤder die Immaterialität des denkenden Principe im Menfchen 
aus. Obwol er ſich dadurch dem Verdachte eines Bottesleugners 
und Unglaͤubigen ausſetzte, fo ließ er ſich doch nicht abhalten, ben 
Gegenftand weiter ‘zu verfolgen, um, wohin er auch geführt werden 
möchte, die Wahrheit zu ergründen. Er trat förmlich zu der mas 


teriellen Hypotheſe über und gab 1777 feine Disquisitions on Mat- 
ter and Spirit heraus, worin er fein Syſtem ohne Ruͤckhalt ent⸗ 


wickelte. Dieſem folgte eine Vertheidigung bes Socianismus und 
ber Lehre von der Nothwendigkeit, Der Haß, den biefe Werfe 

m zuzogen, machte auch bei feinem: edeln Befchüger, Lorb Sh., 
eine gewilfe Kälte erzeugt Haben, wodurch Prieftley betvogen wurs 
be, bie feit fieben Jahren zwifchen ihnen beftandne Verbindung aufs 
zuheben. Dies geſchah auf eine volllommen freundfchaftliche Weife z 
denn Prieftley behielt eine jährliche Keibrente von 150 Pfund. Er 
—— zunaͤchſt Birmingham zu ſeinem Aufenthaltsorte, weil dort 
einige Maͤnner von ausgezeichneten chemiſchen und mechaniſchen Kennt⸗ 
niſſen lebten, Einige großmuͤthige Freunde veranſtalteten eine jaͤhr⸗ 
liche Subſcription, um dadurch die Unkoſten bei feinen Unterſuchun⸗ 
gen zu decken und Prieſtley trug kein Bedenken, dieſe für ihn ehe 
renvolle Unterftügung anzunehmen, wiewol ‘er mwahrfcheinlich auch 


von der Regierung eine Penfton erhalten haben würde, wenn er 


darum hätte nachſuchen wollen. Er war nicht lange in dieſer Lage, 
als bei einer Difiidentengemeinde eine Predigerftelle erledigt wurs 
be, die man einmüthig ihm übertrug. Ohne feine philofophifchen 
und Literarifchen Arbeiten zu unterbrechen, widmete er ſich mit vies 
lem Eifer den Pflihten feines Amtes. Bei den Bemühungen ber 
Diffenters, ſich größere bürgerliche Freiheit zu verfhaffen, Fonnte 
Drieftley nicht müßig bleiben. In der Ueberzeugung, daß alle kirch⸗ 
lichen Einrihtungen ben Rechten des Privaturtheils und der Ver: 
breitung der Wahrheit entgegen feien, fiand er nicht an, fie als 
antichriſtlich darzuftellen und ihren Fall vorherzuſagen. So galt 
ee nicht nur für einen Ketzer, fondern auch für den entjchiedenften 
Zeind der beftehenden Kirche in ihrer Beziehung zum Staate. Da 
einige Geiftlihe von Birmingham den Foderungen ber Diffenters 
lebhaft widerſprochen hatten, gab PBrieftley eine Reihe von Fami- 
Liar Letters to the Inhabitants of Birmingham heraus, die befons 


ders durch ihre ironifche Laune der Gegenpartei mißfallen mußten. 


In biefem gereiztin Zuftande ward die Erbitterung nod) vermehrt 


dunch die verſchiednen Unfichten von dee frangöfifigen Revolution; 


— 


\ 
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fie ſtieg mit dem Fortgange derſelben immer höher, und brach end: 
lich am 14. Julius 1791 aus, als bie Franzoſenfreunde ben Jah— 
restag der Zerſtoͤrung der Baſtille feierten. Prieſtley hatte es ab— 
gelehnt, dabei gegenwärtig zu fein; aber in dem Volkstumulte, 
welcher erfolgte, war er vornehmlid das Ziel der Parteiwuth. 
Sein Haus nebft Bibliotbef, Schriften und Kunftgerätpfchaften 
ward eine Beute ber Flammen; er felbft rettete nur: mit Mühe 
fein Leben. Die gefeglihe Entfhädigung, welche Prieftley erhielt, 
war weit unter feinem Werlufte, der für ihn zum Theil unerſetzich 
fein mußte. Er war nidt lange barauf einem Rufe nad) Hackney 
gefolgt, und hatte hier feine gewohnten Befhäftigungen ruhig wie: 
der angefangen; ba aber ‚die Angriffe auf ihn und feine Kamilie 
fi ftetS erneuerten, fo befchloß er endlich, ein Land zu verlaffen, 
das ihm und feinen Grundfägen fo feindfelig war, Er fiffte ih 
1794 nad Amerika ein, und nahm anfangs zu Northumberland in 
Denfplvanien, bann zu Philadelphia feinen Wohnfis. Unter Adams 
Präjidentfchaft wurde er auch hier mit Argwohn betrachtet; Seffer: 
fon hingegen bewies ihm Wohlmollen und Freundſchaft. ine ihm 
angetragne Profeforftelle in Philadelphia lehnte er ab, um fid 
ganz feinen felbfigemählten Arbeiten widmen zu Fönnen, Cine 
fchwere Krankheit, in der er verfiel, ließ eine Förperlihe Schwaͤche 
zurüd, welche immer mehr zunahm, und ihm im San. 1804 die 
Ueberzeugung gab, daß er nur noch Eurze Zeit zu leben habe. Mit 


‚ boppeltem Eifer war er jest befchäftigt, noch zu vollenden, mas 


"ihm am Herzen lag. An zwei widtigen Werken arbeitete er feit 
lange: an einer Kirchengefhidhre und an Anmerkungen zu allen Bü: 
chern der heiligen Schrift, fie deren Drud feine Freunde in Eng 
land eine Subfeription eröffnet hatten. Auf biefe unvollendet ge: 
bliebnen Werte wandte er alten feinen Fleiß bis zu feinem Tode, 
weicher am 6. Febr. 1804 er:olate. 

Primas (Primas regni, Erfter des Reihe), ift der oberfle 
Erzbifchof eines europäifchen Staats, der nit nur unter allen geiſt⸗ 
lichen Ständen der erfte iſt, fondern überhaupt den nächften Rang 
nach dem Regenten und feiner Familie einnimt, aud in katholi⸗ 
ſchen Reichen beitändiger Legat des römifhen Stuhls ift, und eim 
Art von geiſtlicher Gerichtsbarkeit über die-andern Erzbiſchoͤfe des 
Landes ausubt. In Spanien ift es der Erzbiſchof von Zoledo; 
in Portugal nennt fi) der Erzbifchef von Braga Primas bes Reiche, 
auh Primas von aanz Spanien, fteht jedoch unter dem Patriarden 
zu Liſſabon, welcher daher als eigentliher Primas zu betradten 
ift; in England ift es der Erzbiſchof von Canterbury, in Ungarn 
ber Er;bifhof von Gran, in Polen der Erzbifchof von Gnefen; in 
Deutſchland war es, fo lange die Reidhsverfajfung beftand, der Erz« 
bifchof von Salzburg und in Frankreich nannte ſich, wenigſtens vor 
ber Revolution, der Erzbifhof von Lyon, Primas in Gallien, der 
von Bourges, Primas in Aquitanien, und der von Rheims, Primas 
der Normandie. — Primat, der Vorrang, erfte Rang, die Wür; 
be und das Amt des Primas (f. d. Art.), dann der Vorrang deö 
Papftes vor allen übrigen Bifchöfen. — Prime (prima) heißt bei 
den Buchdruckern die erfte Geite eines jeden Bogens, der Schön: 
brud; in den Bergwerken der zehnte Theil eines Lachterzolls; in 
der Muſik der erſte Zon einer Oktave, Und zwar reine Prime, 


“ Einklang, wenn man von zwei Könen gleicher Größe vedet, große 
En s j j 


- 
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bew übermäßige, wenn ber eine Ton um einen halben Höher ift, 
sa der Fechtkunſt bie erfte Stellung, wenn man ben Degen zieht, 
nd bie Spige mit außgeftredtem Arm auf ben Gegner richtet. — 
)eäimitien (primitiac), die Erfllinge der Früchte, welche die Als 
m mehreren Götfern, befonderd bem Apollo, opferten. — Prim os 
enitur, f. Majorat, — Primzahlen find diejenigen gane 
em Bahlen, welche fich mit keiner andern. ganzen Zahl ald ı ohne 
deſt theilen laffen, wie 3, 5, 7, 11, 13, 77 u.f.w. 
Prince (Madame Le) be Beaumont, ſ. Beaumont, 
PDrinzenraub, f. Kunz von Kaufungen. ⸗ 
Prinzen von Geblut heißen bie fuͤrſtlichen Perſonen, wel: 
he mit der regierenden Linie von gleicher Abſtammung find und 
ach deren Erlöfchen bas naͤchſte Recht zur Erbfolge haben. So 
u Kranfreic die Prinzen der Häufer Orleans, Bourbon : Condẽé. 
udwig XIV. hatte auch feine mit der WBaliere und Montefpan 
ezeugten natürlichen Söhne, von benen der Herzog von Penthids 
we.abftammt, das Recht ber Prinzen von Geblüt und eintretenden 
Falls der Erbfolge ertheilt; aber nah bes Königs Tode ward es 
ben wieber genomnten. | 
Hrinzip, das, was ben erften und innern Grund einer Klafs 
e von Erſcheinungen enthält. Daber in den Naturwiffenfcaften 
Prinzipien Grundftoffe oder Grundfräfte heißen. In dem Gebiete- 
es Geiftigen ift Prinzip ein Gedanke, weldyen man bei ber Er: 
enntniß- oder Behandlung des Begenftandes befolgt, oder aud) der 
Srundfag, durd welchen man diefen Gedanken-ausſpricht. Es gibt 
onach theoretifhe und präaftifche Prinzipien. Erſtre bearünden eine 
krkenntniß, und enthalten den Anfang einer Gedankenreihe; fie 
ind daher auch das erfte Erfoderniß jeder Wiffenfhaft (Grundbes 
ywiffe). Lestre beftimmen eine Handlungsweiſe. Sie unterfcheiden 
ih von Marimen, und find Prinzipien im firengen Sinne (Grunde 
ſeſetze), wenn fie nicht in der Eubjeftivität des Erfennenden oder 
dandelnden, fonbern in der Natur der Gegenſtaͤnde felbft, oder in 
ee Grunbeinrichtung unfers Gemuͤths beruhen. Daber werden bes 
onders die Ideen oder Grundwahrheiten der menfchlichen Erkennte 
tiß, welde der reinen Bernünft angehören, Prinzipien genannt 
philoſophiſche Prinzipien), infofern fie die oberiten Gründe aller 
Srtenntniß enthalten. Man unterfheidet conftitutive und regula: 
ve Prinzipien; erftre enthalten die hoͤchſten Weweicgründe einer 
Sreenntnif, von ihnen hängt die Erfenntniß und Gewißheit andrer 
ib, und fie dienen zur Entdeckung andrer Wahrheiten; letztre leis 
en nur das Verfahren bei Auffuhung einer Erfenntniß, oder im 
eben und Handeln. Kant beftreitet die Gültigkeit der Ideen als 
:onftituriver Erfenntnißprinzipien. Eben fo wird geftritten, ob es 
in höchftes Prinzip der Erlenntniß gebe, und einen hoͤchſten Grunds 
ag, in welchem fich dieſes Prinzip ausfpredyen laſſe. T. 
Prinzipal heist in der Muſik die tiefite offne Flötenftims 
me eines jeden Manuals in der Orgel, weil fie die Hauptſtimme 
ft, nad deren (Größe die übrigen Stimmen eingerichtet werden 
muͤſſen. Das Pfeifwerf diefer Hauptflimme wird nach einem ihm 
eignen Mafftabe (Prinzipal: Menfur) gearbeitet, und wonach bie 
känge der Dfeifen zu threr Weite ein ſolches Verhaͤltniß hat, daß 
das große C. von: dem Kerne angerechnet, die Ränge von 16, 8, 
4 ober 2 Fuß bekommt, — Prinzipalbaß ift das tieffte offne 


sao Prim Prinr (Matthew) 


Klötentegffter für daB Pedal der Orgel. — Ferner heißt Prim» 
ipalftimme bei Zonftüden die Hauptflimme, ober bie Konzert» 
mme, Golopartie — Prinzipalblafen heißt bei Behandlung 

ber. Trompete, bie mittlern Töne biefes Infteuraents mit fchmets 

terndem Zone und mit Zungenfchlägen vermiſcht Gortragen, | 

Prior heißt in den Klöftern der nähfte Obre nad dem Abs 
te, und wo Fein Abt ift, ber Vorgefegte des Kloſters. Denfelben 
Rang hat in Nonnenklöftern die Priorin. — Priorat heißt das 
Amt und die Würde, audy bie Wohnung eines Priors oder einer 
Priorin. — Großprior ift in den geiftlihen Nitterorben ber 
nädfte nad dem Großmeifter. 

Prior (Matthew), ein ausgezeichneter englifcher Dichter, geb, 
1664, nach einigen zu London, nad) Andern zu Winborne in Dors 
fetfhire. Seine Neigung für das Elaffifche Altertbum erwarb ihm 
bie Liebe bes Grafen Dorfet, der ihm eine gelehrte Erziehung ger 
ben lief. Zu Gambridge, wo er feit 1682 ftubirte, trat er in vers 
traute Kreundihaft mit Charles Montague, nahmaligem Grafen 
—— mit welchem gemeinſchaftlich er The Country mouse and 

ity mouse verfaßte, cine Parodie auf Dryden’s polemiſches Ge— 
dicht The Hind and Panther. 1689 fam er nad) London, wo er 
vom Grafen Dorfet bei Hofe eingeführt und fo nachdruͤcklich em: 
ale wurde, baß er. den enalifchen Bevollmächtigten, welche zu 
em Congreſſe nady Haag abgingen, als Sekretär mitgegeben warb. 

Mit diefem Poften erhielt er zugleich den Titel eines koͤnigl. Kants 

merherrn. Ratürli war es, daß er auch für feine Gedichte den 

Stoff meiftens aus der Politik und der Hofwelt nahm. Eins der 

bedeutendſten war eine Ode, bie er 1695 dem Könige Wilhelm 

beim Tode der Königin Maria übergab, Seine humoriftifche Aber 
zeigte er in einer burlesken Parodie von Boileaws Ode auf bie 

Einnahme von Namur durch die Franzofen, als König Wilhelm 

es ihnen wieder entriffen hatte. Eeit 1697 ward er in mehrern 

biplomatifchen Gefhäften als Sekretär gebraudt. Als folcher bir 
leitete er 3. B. den englifchen Gefandfen, Lord Portland, nad 

Paris, und blieb auch bei Lord Jerſey. Bald darauf warb er zum 

Unterftaatsfetretär in Lord Serfey’s Departement ernannt und nad 

Daris gefhidt, um dem Gefandten bei den Verhandlungen wis 

gen bes Theilungsvertrags über die Tpanifhe Monarchie beizufte 

ben. 1700 folgte er Lode ald Kommifjtonär in dem Board of Tr» 
de und trat 1701 ald Repräfentent von Eaft: Srinftead in’s Pau 
lament. Die glänzenden Erfolge, welche der Anfang der Regie— 
rung ber Königin Anna bezeichnete, begeifterten aud ihn, und er 
befang die Siege von Blenheim und Ramilies. Um biefelbe Zeit 
gab er einen Band Gedichte heraus, am deſſen Schluß ſich das be 
mwunderte Gebidht -HenrY and Emma befindet. Er batte einigen 
Antheil an dem Examiner, einer periodiſchen Schrift von Swift 
und einigen Andern, und griff ebenfalld den großen Keldheren an, 
beffen Siege er verherrliht hatte. Als die Tories das UWeberges 
wicht erhalten, und Marlborouah entfernt hatten, trat aud) Prior 
ganz zu ihnen über, ward 1711 mit geheimen Friedensvorfchlägen 
nad Paris gefhidt, und brachte Mesnager und - den Abbe Euals 
tier zurüd, mit denen er geraume Zeit in feinem Haufe. zu London 
unterhandeite., Als im Aug. 1712 Lord Bolingbrofe nad Paris 
gur Beilezung einiger Streitpunfte geſchickt wurde, begleitete ihn 
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Drtor. Cr blieb in Froilkreich als Gefandter zuruck, jedoch ohme 
ven Zitel zu führen; benn ber Herzeg von Shrewsbury, ber in 
yiefer Eigehfhaft dorthin Fam, weigerte fi, diefen Zitel mit eis 
nem Manne von fo geringer Geburt zu theilen. Prior befaß ins 
deß das Vertrauen bes franzöfifchen Hofes, und Ludwig KIV. übers‘ 
ab ihm ein befondres Schreiben an die Königin Anna zu Gunften 
es Kurfürften von Baiern. Nach des Herzogs Abreife 1713 nahm 
er Öffentlich den Charakter eines Gefandten an, und behielt ihn 
bis zu der gg Arge I., wo ber Graf Stair fein 
Nachfolger wurde. Die Whigs waren jegt die fiegende Partei, 
Prior wurde gleich nach feiner Zurüdkunft, 1715, mit einem Ver⸗ 
Ze vom Haufe ber Gemeinen bewilllommt und vor einer 
Sommiffion des geheimen Raths in Ruͤckſicht auf feinen Antheil am 
mtrechter Frieden verhoͤrt. Walpole trug fogar darauf an, ihn 
wegen Hochverraths anzuflagen, weil er mit dem franzöfifchen Bes 
vollmädhtigten —— Zuſammenkuͤnfte gehalten habe. Von der 
1717 erklaͤrten Amneſtie war ev ausgeſchloſſen, und ward erſt ſpaͤ⸗ 
ter losgeſprochen. Er trat baher in den Privatſtand zuruͤck, und 
verwendete feine Muße auf die Vollendung feines didaktiſchen Ges 
bichts, „„Salomo on the vanity of the world“ betitelt, welches ex 
nebft einigen andern auf Subfeription in einem Foliobande heraus: 
ab» Beine Gedichte find feit 1717 mehrmals herausgegeben wors 
en, Lord Harley überlich ihm ben lebenslänglichen Nießbrauch von 
Downhall in Effer. Prior wollte fein Alter auf die Abfaffung 
ber Gefhichte feiner Zeit wenden, aber eine ſchleichende Krankheit 
endigte 1721 fein Leben zu Wimpole, dem Wohnfige des Lords Ox⸗ 
ford. Er warb in ber Weftminfterabtei beerbigt, unter einem Denks 
mal, für welches er in feinem Zeflamente 500 Pfund beſtimmt 
atte. Prior gehörte zu den Charakteren, bie ohne großen moras 
liſchen Werth ſich in der Geſellſchaft beliebt machen. Seine Lebenss 
weife war unregelmäfig, und obgleich er in den feinften und vore 
nehmften Gefelfchaften Zutrit hatte, fou ihm doch eine gewilfe Reis 
ng für gemeine und niedrige Vergnügungen geblieben fein. In 
feinen Schriften findet ſich ein Gemifdy von Ernft und Unanſtaͤndig⸗ 
eit, welches, wo nicht Immoralität, doch Gefchmadlofigkeit vers 
raͤth. Als Dichter hat er gegenwärtig nur einen fehr mäßigen 
Ruf; dennoch wird er in der Leichtigkeit zu erzählen, kaum von eis 
nem feiner Landsleute erreiht. Geine Songs und Liebesgedichte 
find im Ganzen elegant und klaſſiſch. Als Verskuͤnſtler hat er Ver⸗ 
bdienfte, aber zu ben genialen Geiftern Bann er nicht gezählt werben. 

Priori, f. a priori. | 

Priorität, ber Vorzug oder Vorrang, ben ber Gine vor 
dem Andern hät. In den Rechten tft fig, befonders bei Konkurfen, - 
der Vorzug, den ein Gläubiger vor ben Anbern bei: der Zahlung 
aus bed Gemeinfhuldners Vermögen hat; daher prioritätifche Fo— 
berung, eine foldye, welche andern vorgeht, und Prioritätöurtheil, 
Eu gerichtliche Beftimmung ber Reihefolge der Gläubiger bei Kone 

urfen. 

Prifecianus, aus Gäfarea, ein lateinifcher Grammatifer, 
der wahrfcheinlih im 6, Jahrh. nach Chr. zu Konftantinopel lebte, 
und von welchem wir eine ausführliche Lateinifche Grammatik in 18 
Büchern und mehrere grammatikaliſche Aufläge befigen. | 

Priſen⸗-Gericht. SIR ein Gericht, das in jeden Seehandel 
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treibenden und eine Kriegs: Marine habenden Staate uͤber alle Kill 
entfcheidet, welche fi) auf das Aufbringen feindlicher oder verbädtir 
ger Schiffe, auf das gefammte Kaperweſen 2c. beziehen. N 
Prisma, Edfäule, heißt in der Geometrie ein oblonger Kir: 
per, der von mehrern Flächen eingefchloffen ift, und deffen Grundfli: 
chen glei und parallel find. Won der Anzahl ber Seiten der Grund: 
flächen befommt das Prisma bie befondre Benennung: drei-, vier: 
und fünfedig 2c. : In der Optik find die dreiedigen Prismata be 
rühmt, weil beren Strablenbrehung Farben bildet. Alle eigen Stüt— 
ten Glas, alfo auch die Prismen, färben die durchgehenden Lichtſtrah⸗ 
Ien und zeigen alle Farben des Regenbogens (daher prigmatifhe Far: 
ben). Dies war ſchon den Alten befannt, nur wußten fie bie Eridei: 
nung nicht weiter zu erklären. Erft Grimaldi vermuthete, daß da 
Licht bei feinem Durdyaange durdy das Glas eine Bredhung erleide, 
und daß durch diefe Brechung die Karben veranlaßt würden. Endlid 
ftellte Newton feine wichtigen Verſuche an, von denen, fo wie von 
Se Verfuhen, unter dem Artikel Farbenlehre gefprogen 
worden, 
Privatbanken find Banfanftalten, welche von Gtaatöhit 
gern aus ihren eignen Mitteln errichtet worden, gemöhnlid Disco 
to⸗, Leih-, bisweilen auch Zettelbanfen. Ob die Anitalt durch das 
Kapital eines einzigen Staatsbürgers gebildet, oder von Mebrern zu 
Einem Zweck zufammengebradt ift; ob diefelbe von der Staatsregie 
rung privilegirt (oftroyirt) ift; ob fie ein Monopol befigt ober niät, 
ändert ihren Charakter ald Privatbank durchaus nicht. R.M. 
Privatbuͤhnen. Die Neigung zu theatraliſcher Unterhaltung 
ift, wie die Gefhichte lehrt, von jeher unter allen gebildeten Völkern 
verbreitet und wirkſam geweſen. Noch jest finden wir fie herrſchend, 
überall, wo edyt menſchliche Bildung vorgefchritten ift, und fig ton 
den rohen Sinnengenüffen zu den feinern geiftigen. erhöben hat. Der 
Grund davon liegt Elar am Tage. Der Menſch ift für den Menſqhen 
fowot der hödhfte Gegenftand der Korfchung und: des Studiums, a3 
bes. Genuffes. Mit Andern, oder fich in Andern zu empfinden, du 
eigne Leben fidy in dem fremden fpiegeln zu ſehen, und fein eigne 
Schickſal in den Schickſalen der Menfchheit wieder zu finden, iſt ein 
Neiz, dem ſich deshalb Faum widerfteben läßt, weil er fich auf das 
Gefühl gründet, daß wir eben fo ein Theil der Menſchheit überhaupt, 
als individuelle Erſcheinungen derjeiben find. Man fieht, dap-hir 
unter theatralifchen Genüffen nur diejenigen verftanden werden, no 
fid) die Menfchheit ung darſtellt, wo wit, fei es im Scherz oder Gral, 
ZTheilnehmer fremder Leidin und Freuden, fremder Kandlungen und 
Gefinnungen werden, daß wir daher diejenigen Vergnuͤgungen aus: 
fließen, welche, wenn auch auf der Bühne, doc) nicht durd) ihre.ci- 
genthuͤmlichen Mittel geboten werden, und. mehr Genüffe der Schau— 
luft heißen follten, als theatralifche Unterhaltungen. Die Privat: 
bühne kann ihrer Natur und Beflimmung nad nur die wahre theatre: 
Lifche Unterhaltung bezwedlen; alles was man Spektakel (Schange 
nuß) nennen muß, bleibt von ihr ausgefhloffen, denn es ift den Mit: 
gliedern, die ſich zu einer ſolchen Bühne vereinigen, nicht darum zu 
thun, den Beifall der Menge, oder gar Geld zu gewinnen, fondern 
ihr Zweck ift Genuß durch die Aufführung dramatifcher Werke, Gr 
nus an dieſer Aufführung felbft durch den Beifall eines verhältnißind: 
fig Eleinen gefelligen Kreifes. Diefer Genuß ift an fi ein ſehr ed⸗ 
ler, daher Privatbühnen auch an ſich ſehr Lobenswerthe Einrigtungen 
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ıv Beförberumg bes gefelligen Vergnügens genannt werben müffen. 
r gründet fi auf das Selbftbewußtfein ſchoͤpferiſcher Fähigkeiten, 
odurch es möglich wird, Bildungen außer ji aufzuftellen, die des 
ſeifalls Gebildeter würdig find. Er ift alſo nicht eigennügig, ſon⸗ 
en mittheilend, nicht das Herz beengend, fondern erweiternd. ’Zene 
äbigkeiten aber find Phantafie, . Verftand und Gemüth, welde in 
irmonifchem Bunde wirkfend, das erzeugen, was man Kunftwerfe im 
Ugemeinen zu nennen befugt ift, d. b. nicht Meifterwerke des bildehe 
im Genius, fondern Werke, die durch ihre Geftaltung, durch Inhalt 
nd Form bie er in ihrer Geſammtheit anfpredyen follen. 
er Genuß, den die Mitglieder einer Privatbühne fuchen, ift daher 
icht möglich ohne vielfeitige Bildung, oder doch ohne ein reges Stre⸗ 
en danach, denn fie müffen nicht nur die Dichtung, die fie verfinnli« 
ven wollen, verftehen und in fid aufnehmen, fondern dem Dichter, 
feihfam in feine geheime Werfftatt folgen, um feine Schöpfung zum 
weiten Male fchaffen zu Fönnen. Da man auf Privatbühnen, des 
taumes und andrer Verhältniffe wegen, größtentheil® nur auf folche 
ztuͤcke befchränkt ift, in denen fich wenig oder nichts befindet, was 
uf bloße Schauluft herechnet iſt, ſo wird es um ſo mehr Pflicht der 
Jarfteller, den Geiſt der Dichtungen hervortreten zu laffen, das eis 
entlich dichteriſche Leben zu verfinnlihen, und ihren Zriumph in der 
Intfaltung des innern Menfchen zu ſuchen. Dadurch werden ihre 
eiftungen aber auch ſchwieriger als die auf Öffentlichen Bühnen, wo 
er Schauſpieler durch den Reiz ſzeniſchen Reichthums und Glanzes un⸗ 
erftügt wird, und bie Taͤuſchung des Zuſchauers, ſelbſt bei unvoll⸗ 
ommnem Spiel, einigermaßen gerettet werben fann. Aus biefem 
Befichtspunfte betrachtet, kann man gut eingerichtete Privatbühnen 
ls die beften Schulen für den empfehlen, der fi Beruf zum Darftels 
ee auf den Öffentlichen, zutraut. Auf biefen wirb er lange nicht fo 
räftige Anregungen finden, in ben Geift feiner Rolle einzubringen, 
ls auf jenen, indem die Menge, welde das Schaufpielhaus fuͤllt 
ih weit leiter durch den Schein blenden läßt, als der Eleine Kreis. 
ebildeter und ausgewählter Zuſchauer, die ſich in einem Privathaufe 
erfammeln. Da es uns bei unfern Staatsverfaffungen, bei ber Ein: 
ihtung unfers ganzen bürgerlichen Lebens zu fehr an Gelegenheiten 
nd Veranlaffungen fehlt, den mündlichen und perfönliden Vortrag 
on Gedanken und Gemüthsftimmungen zu üben und zu vervollfomms 
en, fo können Privatbühnen aud) in dieſer Hinſicht viel leiften. Der 
Jarfteller muß bier nit nur finngemäß, fondern aud ausdrudsvoll- 
nd nachdruͤcklich fpredyen, und feine Rede mit den paffendften, ja mit 
hönen Gebärden begleiten lernen. Er erhält Vertrauen zu fich ſelbſt, 
ine gewiffe Furchtloſigkeit, unentbehrlich für den, der in gemwiffen 
(ugenblicten durch feine Geiftesäußerung in Worten auf eine Mehr: 
eit von Menfchen wirken foll oder will. Daß bie’ Privatbühnen 
brigens nicht ein für alle Stände und Menfchenklaffen gleich zweds 
näßiges und empfehlenswerthes Unterhaltungsmittel fein Eönnen, 
raibt ſich ſchon aus dem Wefen derfelben, denn bie Theilnahme daran 
est eine frühere Richtung des Geiftes zu höherer Bildung, eine ge= 
oiffe Verfeinerung des Gefühle voraus, die in ber Regel den niebern 
Ständen nicht eigen fein und fein Eönnen. Die Privatbühnen arten 
aber unter diefen nur zu leicht in Luftorte aus, wo befonders eine 
{ t eben erlaubte und feine Annäherung beider Gefchledyter bezweckt 
Mrd, und durch die meiftens allein hier barftellbaren Fol der 
nenſchlichen Bildung mehr Eintrag als Vortheil erwaͤchſt. Wir koͤn⸗ 
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nen es daher nicht tadeln, wenn an manchen Orten felbft bie Polizei 
foihe Privatbühnen nicht dulden zu *8 glaubt, und ſie geradezu 
aufhebt. Indem wir dieſes bemerken, muͤſſen wir auch auf den Ber—⸗ 
wurf Ruͤckſicht nehmen, der den Privatbuͤhnen auch unter den hoͤhern 
Staͤnden gemacht wird, daß fie naͤmlich der Moralität fo leicht geſahr⸗ 
lich werden können, weil fie fo Mandes gejtatten müffen, was außer« 
dem der feinern Sitte entgegen ift. Diefer Vorwurf läßt ſich inbels 
fen leicht dadurch entkräften, daß man einer Privatbühne nur dann 
feinen Beifall geben kann, wenn fie aus Perfonen befteht, die bie 
tieffte Achtung gegen Sittlihkeit, Anftand und Tugend hegen, die 
ſich's zum Gefege machen, den Scherz mit Ernft, und den Ernſt als 
freies Spiel der Phantafie zu behandeln, die bei der Wahl der Stüde 
mit zartem, die mögliche Wirkung auf empfängliche Gemüther wohl 
beredhnenden, Sinne verfährt, und feinem ihrer Mitglieder geflätter, 
über den ihm von der Dichtung angewiefnen Kreid hinaus zu geben. 
Es verſteht ſich übrigens wol von felbft, daß jeder Vater, jeber Cat: 
te prüfen muß, ob die Natur des Kindes, der Gattin, die Richfung 
ihres Geiſtes und Gemüthes fo befcyaffen find, daß ein ſolches au 
unſchuldiges Spiel feinen gefährlihen Eindruf auf fie hervorzubrin 
gen vermag. Der möglihe Mißbraud einer Sache hebt ja bekanns 
termaßen den wohlthätigen Gebrauch derfelben nit auf. Daß der 
gleihen inner viel Zeit und Mühe hinnehmende Vergnügungen aud) 
nur felten vorkommen dürfen, braucht wol nicht erinnert zu werben. 
Mir vermeifen übrigens diejenigen, welde die möglichen Vollkommen⸗ 
beiten einer Privatbühne genauer Eennen lernen, und etwas Grünbli- 
ches über das Spiel auf folchen Bühnen Iefen wollen, auf A. Müll 
ner’3 Abhandlung: Ueb. d. Spiel auf der Privatbühne, . in deffen Als 
manad) für Privatbübnen, Jahrg. 1817; fo wie diejenigen, weldye 
Luft haben möchten, Kleine Bühnen in Anfehung des räumlichen Ber: 
bältniffes zweckmaͤßig einzurichten, durd die Anleitung zur Errid. 
tung kleiner Theater ohne große Koften, mit Kupfern, in dem Müll: 
ner'ſchen Almanach) für Privatb,, Jahrg. 1818 Belehrung finden 
werden. | . 

Privatredht, f. Rechtswiſſenſchaft. 

Privilegium, eine Semanden von ber Regierung für alt 
tünftige Handlungen einer gewiffen Art verliehene Ausnahme vomge 
meinen Rechte» Privilegien find: 1. realia oder personalia, jenadr 
dem fie auf einer Sache oder einer Perfon haften; 2. gratiosa oder 
onerosa, je nahdem man fie umfonft erhält, oder etwas dafür bezah⸗ 
len muß; 3. favorabilia oder odiosa, je nahdem fie bem Inhaber 
‚zum Nugen oder Schaden gereihen. Privilegium canonis iſt der vor- 
juüslich Schutz, den die katholiſchen Geiſtlichen dadurch genießen, daß 

er, welcher Hand an ſie legt, mit der Excommunication beſtraft 
wird, welche nur der Papſt wieder heben kann. Privilegium de non 
appellando war unter der ehemaligen deutſchen Reichsverfaſſung das 
einigen Reichöfürften (3. B. den Kurfürften) zuftehende Vorrecht, daß 
von ihren Landesgerichten niht an bie Reichögerihte, oder doch nur 
zuter befondern Umftänden, appellirt werben Eonnte. Es war baber 
illimitatum und limitatum. Privilegium electionis fori war das 
Recht einiger Reicheftände, ald Beklagte dasjenige der beiden Reiche: 
gerichte zu wählen, vor welchem fie Recht nehmen wollten. 

Probe heißt die Privataufführung eines Tonftüds ober Shaw 
ſpiels, welche dazu dient, bie Ausführer deffelben mit dem Ganzen, 
und feinen einzelnen Theilen befannt zu machen, damit fie daſſelbe 
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Alkommen angemeſſen, uͤbereinſtimmend und in einander greifend 
isfuͤhren kͤnnen. Solcher Proben werben mehrere gehalten; bei eis 

m Scaufpiele zuerft eine Lefeprobe, um fich zu überzeugen, baß 

e Rollen rihtig ausgeſchrieben find, dann einige —* (ohne 
ekorationen und ſonſtiges Außenwerk) und eine Hauptprobe; bei 
rem größern Muſikſtuͤcke oft zuerſt eine Quartettprobe, um bie 
auptinftrumente, welche gleihlam die Grundlage find, einzuüben, 

nn fo viele Proben mit dem vollen Orcheſter, als nöthig find, um 

e Mufiter völlig einzuüben. | 

Drobejahr, f. Noviciat, 

Probiren, Probirktunft, bie Kunft, Gold umb Silber (ro⸗ 
8, verarbeitetes oder geprägtes) zu unterfuchen, um ben Gehalt, d. 
‚ wie viel edles Metall und wie viel Zufag die Maffe enthält, Au Ä 
fahren, Diefes gefchiebt durch Schmelzung von dem Probirer, db, 
dem bei dem Berg: und Hüttenbau verpflichteten Beamten, wel« 
er den Gehalt der Erz: und Bergarten erforfht. Die Eoldfchmiede 
bienen fich bazu der Probirnadeln, langer und fhmaler Stuͤckchen 
old oder Silber von verfchiedner, aber genau bekannter Miſchun 
d. Dieſe metallnen Griffel fowol, als bie zu prüfende Maffe 
eicht man auf den Probirftein (lapis Lydius, ein ſchwarzer, harter, 
ntörniger, fchieferartiger Stein, der Farbe und Glanz des darauf 
ftrichnen Metalles annimt), und vergleicht biefe Strihe. Für das 
old hat man 24 Nadeln, nad) den 24 Karaten der Beinheit des Gols | 
85 und ba ber Zufag weiß oder roth, d. h. Silber oder Kupfer fein 
nn, fo werben fie audy darnach verfchieden eingerichtet. Fur das 
_ bat man 16 Nadeln, mad ben 16 Lothen der Zeinheit bes 
ilbers, . 

Proceffion, Öffentlicher Reihengangs befonders ein feftlich ! 
orbneter Aufzug mehrerer Perfonen in der römifch:katholifchen Kir⸗ 
', ein feierlicher Gang der Geiftlidykeit und des Volks um Altäre, 
rchen, ‚oder auf den Straßen, unter Herumtragung religidfer Ges 
nftände und Abfingung von Hymnen, Pfalmen und Gebeten,. um 
ott ober den Heiligen für etwas zu banken, oder von ihnen etwas 
erbitten. Man nennt dergleichen Bittgänge auch bisweilen Kreuze 
nge, weil man gewöhnlich Kreuze und Fahnen dabei herumträgt. 
erben fie nach einem entfernten heiligen Orte, wo ſich ein Marien « 
er Heiligenbild befindet, unternommen, fo heißen fie Wallfahrten 
er —— dergleichen ſonſt auch haͤufig nach Jeruſalem ge⸗ 
icht wurden, um Vergebung der Suͤnden am heiligen Grabe zu er⸗ 
hen. Proceſſionen, ein Theil des ſymboliſirten Naturkultus, wa⸗ 
ı fhon bei den aͤlteſten heidniſchen Voͤlkern uͤblich. Man trug da⸗ 
allerlei Sachen, welche zu Symbolen dienten, herum. Man ging Pr 
3. um befäete Felder herum, und befprengte fie mit geweihtem 
aſſer, um ihre Fruchtbarkeit zu befördern, und fie vor Schaden zu 
wahren. Die Feſte, welche die Griechen und Römer zu Ehren bes 
acchus, der Ceres, Diana und andrer Gottheiten anftellten, waren 
enfalls mit feierlihen Aufzügen begleitet, bei welchen man die Bil⸗ 
r derfelben gewöhnlich — Noch jetzt find Proceſſionen bet 
n.meiften heidniſchen Völkern üblih. Seit der. Beit des heiligen 
nbrofins, der im 4. Jahrh. Bifchof zu Mailand war, kamen auch 
ber chriſtlichen Kirche Proceffionen auf. ine unverbürgte Erz 
hlung fchreibt ihre Einführung dem Bifchofe Mamertus zu Vienne 
Frankreich zu. Es entfland nämlich in ber — als er eben 
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Gottesdienſt hielt, "eine Feuersbrunſt; das Volk eilte, derſelben 
Einhalt zu thun, aus der Kirche; er aber blieb allein A bat 
+Gott, vor dem Altare Enicend, um Abwendung der Gefahr, und that 
das Gelübde, Öffentliche Proceffionen anzuftellen, wenn fein Gebet 
Erhörung fände. Das Keuer ward bald gelöfcht, und der fromme Bi: 
ſchof beftimmte, mit Einwilligung des Raths und der Bürgerfchaft, 
drei Tage vor dem Kefte der Himmelfahrt Chrifti zu diefer Feierlich— 
keit. Andre DOrtfchaften folgten feinem Beifpieles fo wurden die 
Bittgänge nady und nad) in der ganzen Eatholifchen Kirche eingeführt, 
‚ und Später durch Gefege beftätigt. Bei den Proteftanten haben bie 
Wallfahrten und teligiöfen Auf- und Umzüge fchon feit der Reforma⸗ 
tion aufgehört; aber audy bei den Katholifen hat, durch Verbreitung 
richtiger Religionsbegriffe in unfern Zagen der Eifer ,- fremde heilige 
Derter zu befuhen, um bafelbft den Himmel zu verföhnen, ziemlich 
nachgelaffen ; man fieht ein, daß ber legtre Zweck beffer zu Hauft, 
durch gute Werke und eine verftändige Andacht erreicht werden kann; 
auch ift die Gewohnheit, Proceffionen an feinem Wohnorte zu halten, 
ſehr in Abnahme gefommen. | r, 
Procida, f. d. Art. Neapel, Stadt und Umgebung. 
— Proconſul und Proprätor. Anfangs wurde die Verwal 
tung der Provinzen bes römifchen Reihe von PBrätoren (f. d.), 
in ber Kolge aber von Profonfuln und Proprätoren nebft ihren Ges 
hülfen, den Quäftoren und are (f. d.), beforgt. Den Na 
men Profonful und Proprätor befam ein Konful und Prätor, wenn 
er nad) Verlauf feiner Amtszeit Ti in eine Provinz zu deren Verwal⸗ 
tung begab. Als nämlich das römifche Reich einen anfehnlichen Zus 
wachs an’ Ländern befommen hatte, wurde durd ein Geſetz Bes €. 
Sempronius Grachus feftgefegt, daß in den Fonfularifchen und präs 
torifhen Somitien der-Senat zwei Prorincias consuläres und ſechs 
praetorias beftimmen follte, über welche. die erwählten Konfuln und 
Prätoren wenige Zage nach dem Antritte ihres Amtes Loofen ober 
fi vergleihen mußten. Seitdem waren bie Konfuln und Prätoren 
nach der feftgefegten Orbnung aud bie Statthalter der Provinzen. 
Die Gefchäfte des Statthalters in der Provinz betrafen die Gericht: 
pflege, bie Sorge für die übrigen Angelegenheiten ber Provinz und 
ben DOberbefehl der Truppen, welche ſich etwa dafelbft befanden. Die 
Zeit war gewöhnlich auf ein Jahr beſchraͤnkt, bisweilen. wurde fie 
auf zwei, felten auf drei und.mehrere Jahre ausgedehnt. Nacch feir 
ner Ruͤckkehr nah Rom war ber Statthalter verbunden, binnen 80 
Tagen über feine Verwaltung und über ben Zuftand der Provinz Be: 
richt zu 'erftatten. Hatte er ſich Ungerechtigkeiten und Bedruͤckungen 
erlaubt, fo konnte er defhalb vor Gericht angeklagt werden, und 
"zwar Repetundarum, wenn er Geld oder Geſchenke erpreßt, Pecula- 
tus, wenn er öffentliche Gelder-veruntreuet, ober Criminis majesta- 
tis, wenn er das Heer mißbraudt hatte. Dennod wurden die Pro: 
vinzen im Ganzen auf vielfache Weife bedbrüdt und gemißhandelt 
(vergl. Provinz) 
er SOON aus Caͤſarea, ſ. Byzantinifhe Schrift: 
eller. ee Ä Ä 
Procopiuß,f. Buffiten 1 0 , 
- Procutator, überhaupt jeder Geſchaͤftsverweſer oder Bevoll⸗ 
maͤchtigte zur Beforsung’ frerhber Angelegenheiten. Die Römer er 
theilten diefen Namen den Auffehern über Lardgüter, den Sachwal⸗ 
tern der Infelnbefiger, und ben Verwaltern ber Einkünfte des Kai 
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ſers, bed ats und bes Bürger tn ben Prodfuzen, melde auch bis⸗ 
weilen bie Stelle ber Statthalter, befonders in Eleineru Provinzen, 
der in ſolchen vertraten, ‚welche einen Theil der größern ausmachten, 
wie Pontius Pilatus in dem zur Provinz Syrien gehörenden Judaͤa. 
Das ältere roͤmiſche Recht ließ nur in drei Fällen Profuratoren zu, 
zaͤmlich in Sachen, welche das Volk, die Freiheit und die Vormund⸗ 
haft betrafen. Inder Kolge aber, da man die Einſchraͤnkung, fich 
sicht durd) Andre vertheidigen zu Eönnen, läftig fand, wurden procu- 
ratores ad negotia eingeführt, welche bloß bei den Richtern bie Streits 
lachen der Parteien, anfangs unentaeltlih, fpäter gegen eine Belohs 
nung, betrieben. Als das fteife Kormularweien’erweitert warb, er⸗ 
laubte man redhtsfundigen Perfonen (cognitores juris), bie Prozeſſe 
Undrer unter ber merfwürdigen Einfhränfung zu führen, daß fie Eis 
genthuͤmer derfelben wurden, b. b. fie in ihrem eignen Namen führs 
fen, und unterfchieb fie von ben Profuratoren, welche bie Privatans 
gelegenheiten abweſender Perfonen ohne deren Auftrag beforgten. Jetzt 
berfteht man unter Profurator denjenigen, welcher vor einem Andern 
durch eine Vollmacht ben.Auftrag erhalten hat, gerichtliche und außers 
erichtliche Gefchäfte für ihn zu beforgen, wenn er ſich berfelben aus 
rgend einer Urfache nicht felbit unterziehen Fann. Da er den Eigens 
thuͤmer der Rechtsſache vorftellt, und fie in dbeffen Namen leitet, fo. 
ift er- verbunden, beim erften Termine durch Beibringung einer Voll⸗ 
macht, die an manchen Orten eine gerichtliche fein muß — welches man 
bie Legitimation zum Prozeffe nennt — zu beweifen, baß er von dem⸗ 
felben zur Beforgung feiner Angelegenheiten beftellt fei, ober in Er» 
Mangelung berfelben Bürafchaft zu leilten, baß er, wenn fein Mans 
bant nicht alle feine Handlungen genehmigen follte, bem Gegentheil 
ben dadurch entftehenden Schaden erfegen wolle. Obgleich ein Rechts» 
kehrten und Profurator in Einer Perfon vereinigt fein können; fo 
doch dieſes in der Regel nicht erfoderlich, ba Jeder, welcher bie 
Geſchicklichkeit zur Verwaltung fremder Geſchaͤfte beſitzt, und nad 
den Geſetzen dazu befugt iſt, das Aeußere eines Prozeſſes beſorgen 
kann, wohin z. B. gehoͤrt, daß er die einzureichenden Prozeßſchriften 
unterſchreibt, und fuͤr die Uebergabe derſelben zus rechten Zeit Sorge 
traͤgt, daß er bei Ablegung eines Eides gegenwaͤrtig iſt, auf bie ges 
hoͤrige Abwartung der Termine Acht hat, die Bekanntmachung eines 
Beſcheides anhört, Geld in Empfang nimt u. dergl. Der Prokura⸗ 
tor, welcher ohne beſondre Erlaubniß keinen Andern an ſeiner Stelle 
ſetzen darf, iſt verpflichtet, die Angelegenheit feines Vollmachtgebers 
mit gewiffenhafter Zreue zu beforgen, die. Grenzen feines Auftrages 
nicht zu überfchreiten, und ift er durch eine allgemeine Vollmacht zur 
Berwaltung aller gerichtlichen und außergerichtlichen Geſchaͤfte beftellt, 
nur ſolche Dandlüngen zu unternehmen, welde offenbar zum Vortheil 
des Letztern gereichen, und von welchen zu vermuthen ift, baß fie Dies 
er felbft unternommen haben würde. Nah Vollendung feiner Ge⸗ 
chaͤfts fuͤhrung muß er Rechnung ablegen, und kann die dabei gemach⸗ 
ten Ausgaben, wenn fie nöthig waren, zuruͤckfodern; aud gibt ihm 
bie Praxis Anfprüche auf ein Honorar für feine Mühe,. Haben meh⸗ 
rere Perfonen das Geſchaͤft eines Andern übernommen, Yo find fie, 
alle für einen und einer für alle (folidarifch), in Rüdfiht ber — 
ihrer Handlungen verantwortlich, wenn nicht etwas Anders beſtimmt 
worden iſt. Den von einer Gemeine beſtellten Prokurator nennt man 
Syndicus (f. d. Art.), er mag nun auf immer für die Leitung al⸗ 
lex bei derfelben entftehenden Streithändel ernannt worden fein, ober 
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‚nicht. In Klöftern heißt ber Konventual, welcher bie dkonomiſchen 
und andern weltlichen Angelegenbeiten des Klofterd zu beforgen hat, 
der Pater Prokurator oder Klofterfchaffner.” Durd einen. Profurator 
oder Stellvertreter vermäblen fich fürftliche Perfonen, wenn der Btaͤu⸗ 
tigam einem Andern den Auftrag gibt, ſich feine entfernte Braut in 
feinem Namen antrauen zu laffen, welches mit befondern Feierlichkei— 
ten gefchieht, und die nämliche Gültigkeit hat, al& wenn ber wirkliche 
Bräutigam in Perfon gegenwärtig gewefen wäre. Generalprofuras 
tor wurde vor der Revolution in Frankreich derjenige genannt, wels 
er beim Parlament und bei den andern hohen Gerichtshoͤfen bie Gas 
en, welche das Intereffe des Königs betrafen, entweder felbft vor« 
trug und betrieb, ober durch die Generaladvokaten beforgen ließ. Auch 
bie Königin und Eöniglihen Prinzen hatten ihre Generalprofuratos 
ren. Prokurator von San Marco war ber Zitel der vornehmften 
Staatöbeamten ober Senatoren in der ehemaligen Republif Wenedig. 
Außer den neun wirklichen Profuratoren, aus welchen ber Doge ges 
wählt wurde, gab es noch viele Zitularprofuratoren, welche diefe 
Würde mit den größten Summen bezahlten, ba fie von dem vene 
en Abel wegen des bamit — — ſehr geſucht 
wurde. | r. 

Prodromus, der Vorläufer,. ein gewöhnliher Titel einer 
folhen Schrift, durch welche der Verfaffer einen en Begriff 
von dem geben will, was er in einem fpätern Werke Ausführlicher zu 
behandeln gebenft. 

Probuktion, Probuftive Kraft, Probuciren, 
Producenten (Nationaldfonomie). Die Frage, welche Arbeit des 
Dienihen produktiv (fchaffend) fei und weldye nit, hat lange Zeit 
hindurch die Staatsgelehrten befhäftiat, und ift von ihnen, je nach⸗ 
dem fie dem einen oder andern ftaatdmwirthfchaftliden Syfteme ergeben 
waren, hoͤchſt verſchieden beantwortet worben. Die Anhänger des 
Merfantilfyitems (f. d. Art.) halten nur diejenige Arbeit für 
ſchaffend, welche Metallmünze bem Lande zuführt, die Phyfiofras 
ten {f. d. Art.) nur foldhe, welche auf Erzeugniffe des Bodens gericd: 
tet wird, die Sänger Adam Smith's nur folde, welche Dinge von 
Tauſchwerth in's Dafein ruft. Näher beleuchtet erſcheinen alle dieſe 

Erklaͤrungen unbefriedigend. Produciren im weitern Sinne beißt et» 
was Neues zur Erfcheinung bringen, im engern Sinn aber, eine Sa: 
che von Werth, ein Gut, gleichviel ob geiftiges oder finnliches, ob 
von Tauſch⸗ oder Gebrauchswerth, hervorbringen. Die Urftoffe zu 
allen Dingen, welche Güter fein Eönnen, beut zwar ausfchließlich die 
Natur dar, aber diefe Urftoffe in wirflihe Güter zu verwandeln, 
kommt derfelben nicht ausfchließlich zu, fondern neben ihr zugleich der 
Willkür des Menfdyen. Iſt von geiftiger Produktion des Legterndie 
Mede, fo wird barunter bie Benugung der von der Ratur gefchaffnen 
geiftigen Stoffe zu Hervorbringung geiftiger Dinge verftanden. So 
ift jede Entdedung, welche der Menſch im Reiche der Wiffenfchaften 
macht, eine geiftige Produktion feiner fhaffenden Kraft, aber den 
Stoff diefes Erzeugniffes bilden die Geiftes: Talente, wodurch erft die 
Entdedung möglich geworben und dieſe Talente find nichts Anders 
als Gaben der Natur. Was hingegen die finnlihe Produktion dei 
Menſchen betrifft, fo Tann diefelbe auf dreifadhe Weiſe ſich äußern, 
naͤmlich: 1) indem fie auf Gewinnung der von der Natur bervorge 
brachten finnlichen Stoffe und Dinge verwandelt wird, dann heißt fie 
Urproduftion (f. d, Art.);5 2) indem fie auf Beränderung der 
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uBern Korm ber don der Natur gefhaffnen und durch bie Arproduk⸗ 
ion gewonnenen Dinge verwendet wirb, alsdann heißt fie inbu= 
trielle Produktion (f. d Art.); 3) indem fie eine Ortöveraͤn⸗ 
erung ber von der Natur gefchaffnen Dinge fowol in ihrem zohen, 
18 durch menfchliche Arbeit veränderten Zuftende zum Behuf des Vers 
ehrs beadfihtigt, in legterm Falle heißt fie kommerzielle Produk⸗ 
ion. Es kann aber in diefer Hinſicht durchaus feinen Unterr 
chied machen, ob das geiftige ober finnlihe Gut, das man ber 
Probuftion verdankt, mittelbar oder unmittelbar aus berfelben 
hervorgegangen; daher wäre es fehlerhaft, wenn man, ben Grunde 
ägen mander ftaatswirthfdhaftlihen Spfteme zufolge, ganze Klafs 
en hödftnüsliher Staatsbürger, wie 3. B. die ber Gelehrten, 
Meititärperfonen, Dienſtboten ꝛc., ‘bloß weil fie nicht unmittelbar 
Werthe probuciren, unbebingt aus ber Reihe ber Producenten weg« 
reichen wollte. | \ 

Profan, muheilig, weltlich, auch uneingeweibt in gewiſſe My⸗ 
ferien oder Gebeimniffe. Daher Profangefhichte, bie weltlihe Ges 
Ichichte, im Gegenfag der Kirhengefhichtes Profanautoren, Profans 
feribenten, die griechifchen und roͤmiſchen Schriftfteller, im Gegenfag 
ber biblifchen und kirchlichen. 

Profeß, das Orbensgelübbe, welches der Kloftergeiftliche nach 
überftandnen Noviciatjahren ablegt. (Vergl. Kloftergelübde). 

Profil, Seitenumriß, ſenkrechten Durchſchnittsriß, nennt man 
den fcharf von einer Seite betrachteten Umriß des menſchlichen Anger 

chtes. Sehr bedeutend find die Züge des Charakters im Profil des 
Geſichtes ausgeſprochen. Was im vollen, von vorn betrachteten 
Antlis uns oft durch vorfchwebende Rundung, blühende Karbe, lieb⸗ 
liches Lächeln täufhen kann, wird im fharfen Profil von feinem Zaus 
ber entfleidet, und ſpricht nad) dem Achten Geifteswerthe an, oder 
erfcheint ung leer und unbedeutend, Doc gehört ein geübtes Auge 
bazu, um hierbei geredht zu fein; das Beflimmte trit im Profil leicht 
zu arell, das Zarte zu ſchwach hervor; nur wo bie reinfte Harmonie, 
verbunden mit Uebergewicht des Geiftigen über das Sinnliche herrfcht, 
wird das Profil fhöner und anziehender fein, ‚ald die Phyſiognomie 
von vorn (en face). Für den Künftler ift es am leichteften, in dem 
Profil die Aehnlichkeit zu treffen; aber mit feltner- Zartheit unb 
Uebung muß feine Hand diefe Linie zu zeichnen vermögen, wenn er 
weder übertreiben noch verflahen will. Ein 3errbild fcheint dem uns ° 
—— Urtheil leicht befriedigend und aͤhnlich, da hingegen das 
ennerauge eine haarbreite Abweichung oft ſchon beim Profil ſehr ſtoͤ⸗ 
rend findet. Aus jener ſcheinbaren Leichtigkeit entftand das gewaltie 
ge Unwefen, weldes vor einiger Zeit mit Schattenriffen getriebe 
wurde. Ein von dem Kronprinzen von Baiern dem Hofrath Blu: 
menbach in Göttinaen 1818 zu eſandter Schädel eines alten Griechen, 
aus einem antiken Grabe in Großgriehenland herrührend, ann, in 
Rücficht feiner ausgezeichnet ſchöͤnen Form, als Mufterbild des antis 
fen griehifhen Profil's betrachtet werben, und widerlegt die neuere 
lich aufgeftellte Behauptung, als ob dieſes Profil in den griechiſchen 
Kunftwerken überall nicht nach der Natur gebildet, fondern, wie ſich 
be Pauw darüber ausdrüdt, bloß ein, in verſchiednen Schulen anges 
nommner — ſei. (Goͤtt. gel. Anz. 1818, St. 112.) Auch 
an andern Gegenſtaͤnden nennt man ben von einer Seite betrachteten 
yploritt oder Umriß derſelben, ihr Profil, Le in bes Bay 
un ® — 
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Drogne, Prokne, Sf. Philomele, R 8 
Prognoſtikon, bie Vorherfagung, Weiffagung. Jemanden 
das Prognoftiton ftellen, heißt, ihm fein Schickſal vorherfagen, 8 
gefchehe nun aus vernünftigen ober abergläubifchen' Gründen, erfr 
haft oder ſcherzend. ch heißt Prognoftifon eine Art Wetteralad, 
weldyes bas Wetter (durch das Truͤbewerden der Flüffigkeit, monit 
es gefüllt ift, und in welcher fich ein Bodenſatz befindet) angeblich U 
bis 36 Stunden vorher anzeigen foll. | 

Programm heißt auf Univerfitäten und Gymnafien eine öffent: 
ih angefchlagne ‚oder ausgetheilte Ankuͤndigungs- oder Einladung% 
ſchrift zu irgend einer feierlihen Handlung, als einer Disputation, 
Promotion, Habilitation, Rebe, Prüfung u. f. w. Eben dies heißt 
auch Prolufion. 

Progreffion, Rortfhreitung, Heißt in der Mathematik je: 
nach einem beftimmten Gefege fortlaufende Zahlenreihe, wie z. 2. 

5, 8, 11, 14 ꝛc., wo jebe folgende Zahl immer um gewiſſe ganze oder 
gebrochne Einheiten zus oder abnimt, bier z. B. um 3 Einheit 
waͤchſt. Cine ſolche Reihe, in der jedes nädjftfolgende Glied um dir 
ſelbe beftimmte Größe (Differenz) zu oder abnimt, heißt eine arith⸗ 

metifhe. ine andre Art fehr wihtiger Reihen find die geometrilhen 
(f. geometr. Reihe). 

Projection,. Wird eine genaue perfpektivifche Zeichnung ir: 
gend eines Geaenftandes verlangt, fo hat man fid) von dem angenomm: 
nen Standpunkte aus Gefihtslinien durch. den Gegenftand zu denten, 
welche die zur Zeichnung beftimmte Ebene oder Tafel, die Projections 
ebene, in beftimmten Punkten ſchneiden; und diefe Punkte in der 
Ebene find die Projectionen jener Punkte im Raume. (©. Per: 
fpeEtive.) Hiervon wird vorzüglich bei Entwerfung der Landau: 
ten Gebrauch gemacht. Nimt man z. B. zur Entwerfung eines Pie 
niglobiums ber Erde das Auge im Pol und den Aequator zur Prv 
- jectiongebene an, fo erhält man eine Polarprojection der Erdhalbtu: 
“gel. Und eben fo werden agdre Projectionen erhalten, je nadıdem tn 
andrer Standpunkt oder eine andre Entwurfsebene angenommen min. 
(Vergl. auch Mercator.) - _ 

rokris, des Erehtheus Tochter, und Gemahlin des Cepho 
lus, ſ. dieſen Art. | j 
Probkruſtes, ber Verftümmler, ein Unhold in Attika, du 
zwei Bettftellen hatte, eine kurze und eine lange. War ber bi ibn 
einkehrende Baft von Kleiner Statur, fo führte ihn der Böoͤſewidt 
beim Schlafengehen zu der langen Bettftelle, und dehnte und redit 
ihn, unter dem Vorwande, bem Gafte das Bette anzupaffen, fo langt, 
bis ihm die Seele ausfuhr. War hingegen der Gaft von langer Str 
tur, fo brachte er ihn zur kurzen Bettftelle, und megelte und flüm: 
melte fo viel von ihm ab, bis er hineinging. Endlich kam Theſeus 
zu ihm und that ihm, wie er Andern gethban hatte, 
Prolegomena, ein griehifches Wort, welches fo viel bedeu: 
tet ald Einleitung, Eingang, befonders zu einer Wiſſenſchaft, Tor 
- erinnerung. | 

Proletarier hieß in Rom bie legte und ärmfte Volkeklaſe, 
bie dem Staate nur mit ihren Kindern (proles) zahlen konnten. 
Vergl. Cenſus und Gentyrie, 
| Prolog, in ber dramatifchen Poefie eine Rebe, melde dem 
. &tüde ſelbſt, d. h. ber eigentlichen Handlung, vorausgefhidt wir. 

Sie kann in Werfen ober in Profa abgefaßt fein, und wird bald ven 
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ner, bald von mehrern Perfonen ee Bei ben Alten nannte 
an den Schaufpieler felbft, welcher diefe Rebe ſprach, den Prolog 
Drologos) ; er wurde gewöhnlich wie eine Perfon bes Stuͤcks betrach⸗ 
#. So erfheint in des Plautus Amphitryon Merkur als Prolog. 
yer Prolog kann aber, nad) unſrer Anficht einen dreifachen Gegens 
and haben. Gntweder 1. kann er die Fabel des Stüds felbft betrefs 
in, und beftimmt fein, dem Jufchauer diefelbe zu erklären, oder bie 
ahin zu erzählen, wo bie Dandlung ihren Anfang nimt. Bier iſt 
e im eigentlichen Sinne Einleitung; er fol den Zufchauer auf die 
janblung vorbereiten, fo baß diefer ben Baden derfelben leichter zu 
erfolgen, und die hiftorifchen oder mythiſchen Beziehungen des Stüds 
k verftehen vermag. Ob der dramatifhe Dichter diefen Zweck auch 
hne Prolog erreihen Fönne, ift eine andre Frage, bie nur nad) den 
fondern Fällen entfchieden werden kann. Euripides bediente ſich dies 
ee Art des Prologs, worüber fih A. W. Schlegel in feinen Borles 
ungen über dramatifche Kunft und Literatur alfo äußert: „Da Eus 
ipides oft alles bisher Bekannte und Gewohnte (in den Kabeln) ums 
fieß: fo wurden ibm dadurch die Prologe nothwendig, worin er die 
tage ber Sachen nad) feiner Annahme.meldet, und den Verlauf anküns 
igt.“ Leffing bat in der Dramaturgie die feltfame Meinung geäus 
dert, daß dies von Kortfhritten in der dramatifchen Kunſt zeuge, ins 
zem Guripides ſich bloß auf die Wirkung der Situationen felbjt vers 
laſſen und dabei nicht auf Spannung ber Neugier gerechnet habe. „„Alz 
fein, fährt Schlegel fort, ich kann nicht —— warum die Ungewiß⸗ 
—* der Erwartung unter den Eindruͤcken, welche ein dramatiſches 
edicht bezweckt, nicht auch ihre Stelle finden ſoll. Der Einwurf, 
auf dieſe Art werde das Stuͤck nur das erſte Mal gefallen, weil man 
nach der Bekanntſchaft mit dem Ganzen den Ausgang ſchon vorher 
wiſſe, laͤßt ſich wol abweiſen; iſt die Darſtellung nur recht Eräftig, 
ſo wird ſie in jedem Augenblicke den Zuſchauer ſo feſthalten, daß er 
unterdeſſen das ſchon Bekannte wieder vergißt, und zu gleicher Span— 
nung der Erwartung angeregt wird. Ueberdies machen die Prologe 
bie Anfänge ber euripideiſchen Stuͤcke ſehr einformig; es hat ein gros 
Bes Anfehn von Kunftlofigkeit, daß Einer herausfommt und fagt: 
id bin der und ber, dies und das ift bis jest vorgefallen, und Kolgen- 
bes wird noch geſchehen. Man möchte diefe Weife mit den Zetteln 
aus dem Munde der Figuren auf alten Gemälden vergleichen, . welche 
ch nur bei großer alterthümlidher Einfalt des Styls allenfalls ent⸗ 
hufdigen laffen. Allein dann müßte auch das Lebrige bamit übereins 
immen, was beim Euripides gar nicht der Fall ift, wo die Perfos 
hen im neueften Tone damaliger Sitte reden. In ben Prologen fos 


wol als bei der Auflöfung ift Euripides fehr freigebig mit unbebeus 


tenden Erfcheinungen von Göttern, die fi nur durch das Schweben 
in der Mafchine über die Menſchen erheben, und gar wohl entrathen 
werden könnten. Was hier über bes Euripides Prologe gefagt wors 
ben ift, trifft auch viele neuere Prcloge dieſer Klaffe. Einer alters 
thümlihen Darftellungsweife aber, oder der komiſchen Parodie kann 
biefelbe fehr vortheilhaft angeeignet werden. Im erftern Kalle ers 
‚zählt der Prologus das, was im Stüde nicht dargeftellt werden kann 
oder ſoll, in dem fchlichten, einfältigen Zone einer ältern Zeit, welde 
durch das ganze Stüd ald Grundton hindurdklingen muß; aud) mas 
hen Prologe diefer Art manche lange und läftige Erpofitionen, weldye 
oft die Handlung hemmen und erft langfam in ben Gang fommen lafs 


ku, entbehrlich. Im legten Kalle wird jene Kunflofigkeit witzig 
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und ſinnreich perfiflirt. Man hat neuerdings Fleine Vorſpiele ober 
Szenen, welche ein Eleines Ganze für ſich ausmachen, das aber wenig: 
ftens’gefhichtlid in ein größeres Ganze einleiten foll, ebenfalls, aber 
ganz gegen den Sinn des Wortes, Prolog genannt, 3. B. Mofes Ers 
rettung, Borfpielzu Klingemann’s Mofes 2c. “2. Kann der Prolog bie 
Verhältniffe des Dichters oder Schaufpielers zum Publikum betreffen. 
Bei den Alten, wo Dichter und Schaufpieler früherhin eins waren, 
war aud) Beides verbunden. Man bat in einem foldyen Prologe um 
Nachſicht in der Beurtheilung des Stüds oder feiner Darftellunag, 
man empfahl fi dem Beifalle ber Zuhörer, man machte fie mit den 
äußern Berhältniffen des Stüds, und feinen Schickſalen bekannt, 
man vertheibigte fich gegen Angriffe der Kritik. Diefer Art find viele 
Prologe des Plautus und Zerenz und einige englifhe. Aus ben neu» 
ern Zeiten gehören die, befonders bei ben wandernden Bühnen in 
Deutſchland üblichen Prologe hieher, in welchen eine Schaufpieferges 
ſellſchaft, welche zuerft an einem Orte auftrit, oder wieder an benfel« 
elben zurüdkehrt, um Aufmerkſamkeit, Beifall oder Nachſicht bittet. 
oͤthe's „Was wir bringen‘ gehört hieher. Diefe Art des Prologs 
ift am meiften von dem Stüde feldft getrennt, erft nad) deffen Endi« 
gung’ fängt das Stüd an, und der Vorhang wird gemöhnlid von 
neuem aufgezogen, ba bei der erften Art, wenigftens bei den Alten, 
das Stüd jelyft mit dem Prolog begann. ‚Die dritte Art des Pros 
log3 Eann 3. befondre außerordintlihe Weranlaffungen, ausgezeich—⸗ 
nete Tage und Vorfälle, überhaupt feierliche Gelegenheiten betreffen, 
bei welchen auch die Kunft nicht ſchweigen darf, — 3. B. Zodtenfei- 
ern, Siegesfeiern, Jubilaͤumsfeiern 2c. — jedoch koͤnnen auch biefe 
z ſelbſtſtaͤndigen Dramen Veranlaſſung fein. Die Prologe dieſer 
rt haben vermoͤge ihres Gegenſtandes wer oder weniger Iyrifhes 
Pathos, und können fi leicht dadurch über bie gewöhnlichen Gele: 
genheitsgebichte erheben, daß fie fi dem aufzuführenden Stüde, mel: 
ches freilich ‚zudem gefeierten Gesenftande paffen muß, näher anſchlie⸗ 
fen. Hier kann der Proloaus oft in einer Rolle des Stuͤcks auftrer 
ten, und die Geftalt der Allegorie annehmen. Auch kann der Prolog 
ber zweiten und dritten Art, wie in ber Oper, gefungen werden, 
Prolufion, f. Programm. T. 
Prometheus, aus dem Zitanengefchlechte, ein Sohn bes Ja⸗ 
—— und der Klymene, einer Tochter des Okeanos, und Vater des 
eukalion; Aeſchylus gibt ihm die Themis, Apollodor die Afıa zur 
Mutter. Reih an Entwürfen und gewandt, ftrebte er Zeus, bem 
Stifter des neuen Göttergefchlehts entgegen, dem er früher beige 
ftanden. Als nämlidy einige der Zitanen ben Kronos vom Throne zu 
ftürzen und den Zeus zum Herrſcher zu erheben trachteten, gab Pro: 
metbeus ben heilfamen Rath, mit Lift zu Werke zu gehn, benn ihm 
war durch Themis und Gaͤa befannt, daß hier nit Stärke, fondern 
nur Lift fiegen werde. Da fie aber feinen Rath veradhteten, trat 
Prometheus auf die Seite des Zeus, ber durch feine Anfchläge ſiegte. 
Prometheus rühmte ſich daher mit Recht, die neuen Götter mit Ch» 
zenämtern bekleidet zu haben; denn Zeus: beftieg durch feine Hülfe 
den väterlichen Thron, ordnete das Reich und vertheilte die Würden 
unter die andern Götter. Nur der armen Sterblichen adhtete Zeus 
nicht, fondern befchloß, fie zu vertilgen und ein neues Geſchlecht bere 
vorgehen zu laffen. Daran hinderte ihn Prometheus, indem er das 
dom Zeus verborgne Feuer den Menfchen heimlich mittheilte und ſie 
die Künfte Ichrte, welche fie verftehen. Dieſen Frevel zu flrafen, 
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ndte Jupiter den Dienfchen die Pandora, welche alles Unheil über 
brachte. (©. Pandora.) Den Prometheus felbft aber ließ er- 
m Depbäftos an einen Felſen des Kaufafus, am öftlichen Ende des 
tgriehhifhen Erdkreiſes, fefifchmieden und von einem:Adler oder 
eier feine Leber zerfleifchen, die jede Nacht wachfend fich erneuerte. 
zometheus aber, wohl kundig, daß aus Jo's Stamm ein Wann 
F kules, ſ. d. Art.) entſprießen werde, der, obſchon erft nach 
erſtandnen unzaͤhligen Leiden, ſeine Feſſeln loͤſen werde, duldete hel⸗ 
mmäthig; ja er kannte auch bes Zeus zukuͤnftiges, dieſem ſelbſt noch 
nbefanntes Schickſal. Wenn deſſen unuͤberwindlicher Gegner, von 
m ſelbſt und Thetis erzeugt, auftreten wird, dann hat Promethetis 
iner Leiden Ziel erreiht. Zeus wird fi verföhnen müffen, weil‘ 
ur durdy Prometheus Rath fein Fall kann abgewendet werben, Dfr 
mbar find dies doppelte Sagen, die aber fhon beim Aeſchylus vers 
inigt erfcheinen. Die Urfade, warum Zeus den Sterblichen zürnte 
nd ihren Untergang beichloffen hatte, erzählt Heſiodus folgendermas 
en. Einft ſuchten fi die Götter mit den Menſchen zu Mekone zu 
ergleichen, d. h. fie machten mit einander aus, weldhe Schugämter 
nd Ehren bie Götter genießen und welche Pflichten die Menſchen ges 
en fie beobachten follten. Prometheus .vertrat hiebei die Menfchen, 
amit die Götter ihnen nit für die übernommnen Schugämter allzu 
äftige Pflichten auflegen möchten. Ein Stier wurde zum Opfer bar» 
ebracht, und die Götter follten davon wählen, was fie für fich vers 
angten. Nach Zerftücelung deffelben machte er zwei Haufen; auf 
ie eine Seite legte er das Fleifch und die fetten Eingeweide, in bie 
baut des Stierd gemwidelt und mit dem Magen bedeckt; auf die anr 
re bie Knochen, Eünftlich in Fett gehült. Zeus, der den Betrug 
vohl durchſchaute, griff, im Namen der Götter.wählend, nad bem 
Fette, worunter er zürnend die Gebeine fand. Seitdem, fegt Heſiod 
Yinzu, befteht die Sitte, den Göttern fleifhlofe Gebeine zu opfern. 
In dem Iucianifhen Dialog Prometheus wird, außer diefer Fleiſch⸗ 
vertheilung und dem Yeuerraube, Prometheus befchuldigt, die Merz 
hen gefhaffen zu haben. Nach Apollodor — er ſie aus Waſſer 
md Leimen, und theilte ihnen das Feuer mit, indem er duͤrres Holz 
ın der Sonne anzündete. Plato erzählt, die Götter hätten die ſterb— 
ichen Gefchlehter aus Erde und Feuer gemiſcht, die Vertheilung des 
Maßes aber, das jedem Einzelnen zu Theil werben follen, dem Pros 
metheus, und feinem Bruder (dem Gemable der Pandora) Epimetheus _ 
überlaffen. Epimetheus hatte die beften Kräfte an die unvernünftis 
pen Thiere verſchwendet, und Prometheus, um die Menfhen nicht 
ganz hülflos au laffen, entwendete für fie bem Hephaͤſtos und ber 
Athene die Künfte des Feuers. Andre, ſowol Dichter als Philofos 
pben, haben biefen Mythus nod) anders modificirt, nad) ihrem jedes⸗ 
maligen Zwecke und Bedarf. er 

Pronomen, Fürwort, alfo ein Wort, daß an ber Stelle eines 
andern, und zwar an ber Stelle eines Subftantivs ſteht, in der 
Grammatik ein eigner f. g. Redetheil. Nad den Verhältniffen und 
der Art und Weife, wie dies geſchieht, unterfheidet man verſchiedne 
Arten der Fürwörter. Perfönlich ift ein Fuͤrwort (pronomen per 
sonale), wenn es ftatt einer Perfon fteht, oder eine Perfon bezeich⸗ 
net: Ih, Du, Er; hindeutend (demonstrativam), wenn es auf eis 
nen vorliegenden Gegenſtand hinweifet, Sener, jene, jenes, Diefer, 
biefe, dieſes; zurüdweifend (relativum), wenn ber Gegenftand, wors 
auf es fich bezieht, eben vorhergeht, welchen, welche, welches - fras 
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gend (interrogativum), wenn der Gegenftand noch unbekannt. ift, uns 
zwar entweder bireft fragend, wer, was; oder indirekt fragenb, wel: 
eher, welche, welches, wer, was; endlich ben Befiger anzeigend (pos- 
sessivum), mein, dein, fein. TEE = 
Pronuba, f. Juno. 

Prony (Gaspard Clair Franz Marie Riche de), iſt einer ber 
bedeutendften Seometer und Mechaniker in Frankreich, deſſen Bu: 
bienjte durch die Aufnahme in die Akademie der Wiffenfchaften, den 
Orden der Ehrenlegion hinreichend. anerkannt find, während er alö 
Zen en ber polytehnifhen Schule und erſter Ingenieur beim 

rüden» und. Straßenbau: fi) beren täglidy neue erwirbt und als 
Schriftfteller in feinem Fache die größte Thätigkeit zeigte. ' Die Zahl 
ber von ihm ſeit 1787 herausgegebnen mathematifhen Werke, weld: 
faſt allen klafſiſchen Werth haben, ift fehr-bedeutend. Auch aus den 
Englifchen überfegte er mehreres in die franzöfifche Sprache. — Sein 
Bruder, ©. G. A. Riche de Prony, begleitete die Erpebition, weld: 
bas Geſchick des berühmten Geefahrers Ja Peyroufe erforfchen follte, 
- als Naturforicher, und-flarb .1797 an. den dabei ausgeftandnen Be 

ſchwerden. RN / 
Pryopäaͤbdeutik, eine Vorübung, Vorbereitung; Propis 
deutiſch daher alles dasjenige, was zum Unterrichte und zur Er: 
lernung einer. Kunft oder Wiſſenſchaft vorbereitet. ine propi: 
beutifhe Wiffenichaft oder Propädeutif heißt daher eine Vorberge 
tungswiflenfchaft,, ‚eine folhe Lehre, welche die nöthigen Vorkennt 
niffe zum Berftehen und Betreiben einer Kunft oder Wiffenfchaft ent: 
hält, oder ihren Inhalt und Umfang, fo wie die Methode, wie die. 
felbe am zwectmäßigften erlernt werden fol, angibt, ja auch diejeni: 
ge, welche bas Verjtehen einer andern nur erleichtert. Es gehoͤren 
daher in die Klaffe der propäbeutifchen Wiffenfhaften nicht bloß die 
befondern Einleitungen, weldye jeder umfaffenden Wiffenfchaft vorher: 
geben Eönnen, fondern audy die fogenannten- Hülfswiflenfchaften (tr 
gik, Sprachwiſſenſchaft u. U.) und die EncyElopädien der Wiffenfhaf: 
ten, welche, durch den Ueberblick eines ganzen wiſſenſchaftlichen Ge⸗ 
biets, die Einſicht in das Verhaͤltniß jedes einzelnen Theils zum Gar 
zen erleichtern und befördern. Vorzugsweiſe nennt man aber Propk 

beutif einer Wiffenfchaft oder Kunft diejenige Lehre, welche die noth⸗ 
wendigften VBorbegriffe, und befondre Regeln für das Studium dir 
felben aufftellt, die durch Anwendung der allgemeinen Gefege der Bil 
Tenfhaft oder Kunft auf den Inhalt und Charakter einer befondern 
Klaffe der Wiffenfchaften oder Künfte, oder auf eine befondre Difc: 
plin, entftehben, und die Ordnung und Methode betreffen, mie man 
dies zwedmäßig einrichten muß. So nennt Schulze Vorbereitungs: 
wiſſenſchaften auf die Philofophie diejenigen, welde ben philoſophi 
rendben Geift mit ben Bebingungen befannt machen, unter welden erſt 
das Biel feiner-Beftiebungen zu erreichen ift, und rechnet Logik (f. 
d. Art.) und Erfahrungsfeelenlehre zu berfelben, welchen aud noch 
bie philoſophiſche Encyklopaͤdie hinzugefegt werben kann. Philoſo⸗ 
phiſche Propaͤdeutik vorzugsweiſe wird diejenige philoſophiſche Ein 
leitungswiſſenſchaft genannt, welcher Einige den Namen Fundamen⸗ 
talphiloſophie, Andre insbeſondre Dialektik, Andre noch einen andern 
Titel gegeben haben, und die den Zweck haben ſoll, die philoſophiſche 
Erkenntniß uͤberhaupt nach ihren Bedingungen und Grundſaͤtzen, und 
das Weſen der Philoſophie, als Wiſſenſchaft insbeſondre, ſowol im 
Sanzen, als nach ihren Beſtandtheilen und deren Verhaͤltniß ya tin 
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er, zu unterſuchen, welde Prüfung jebod ohne philofophifchen 
andpunkt und ohne Beruͤhrung der philofophifhen Grundwahrheis 
Faum zu denken ift, und fomit nicht allein die Korm ber Wiffens 
ıf£ betrifft, fondern in eine Kritik der philoſophiſchen Erfenntniß 
oft übergeht, welde fih gewöhnlich bem philofophifchen Syftem 
gegenftellt, ober deſſen Stelle einzunehmen ftrebt. Indeffen kann 
‚ mit philoſophiſchem Geifte bearbeitet und vorgetragen, zu einer 
ihren Vorbereitung auf bie Philofophie werben. Mit faft arößern 
chte nennt man jedoch die mit der philofopbifchen Encyklopaͤdie vers 
adne Methodologie, philofophifhe Propädeutif. Go gibt es fer« 
e in jenem weitern und engern Sinne eine Propaͤdeutik der Gefchichs 
der Theologie, der Jurisprudenz, der Mebizin 2c., und zu wuͤn⸗ 
en wäre es, daß vor ber Erlernung einer jeden Hauptwiſſenſchaft, 
welcher die Univerfitäten und hohen Schulen Gelegenheit dbarbier 
t, die propädeutifhen Wiffenfhaften vor allen beachtet würden, 
il Miflenfchaften nie das Werk augenblidliher Auffaffung find, 
adern vor allem einer gründlichen Vorbereitung bedürfen, und ohne’ 
stre nur ein feichtes, oberflädhliches Wiffen erlangt wird, dem die 
llige Unwiſſenheit eines Gegenftandes oft noch vorzuziehen ift.. Was 
biich bie Kunft anlangt, fo erbliden wir in ihrem Gebiete leider 
ſch darum fo viele einfeitig gebildete Menfchen, weil bie verbreitete 
deinung, als komme es bei der Ausübung der Künfte bloß aufs, 
2 an, fi) der Erlernung theoretifcher EESRENINE in den Weg 
it 


Propaganda nennt man im Allgemeinen diejenigen Anftalten, 
tech weldye die hriftliche Religion unter heidnifchen, oder überhaupt 
cht chriftlichen Völkern verbreitet wird. Insbeſondre heißen fo die 
n 17. Jahrh. entftandnen Anftalten zur Verbreitung des Chriften« 
ums, und namentlich diejenige Anftalt, durch welche der päpftliche 
stuhl die Ausbreitung feiner Herrſchaft und des Fatholifchen Glau— 
ms unter Nichtchriften und Nichtkatholiken bezweckte und leitete 
ämlich die von Gregor XV. 1622 geftiftete Congregatio de propa= 
anda fide, (Verſammlung zur Ausbreitung des Glaubens), ein aus 
3 Kardinälen und einigen päpftlihen Miniftern und Beamten beftes 
endes Kollegium, welches ben Zweck hatte, Alles, was auf die Ver- 
reitung bes Fatholifchen Glaubens und Ausrottung ber Keger Bezier 
ung hat, anzuordnen und zu leiten, und das von Urban VIII. 1627 
amit verbimbne Collegium s, seminarium de propaganda fide, wel⸗ 
yes eine Bildungs» und Vorbereitungsanftalt für Mifjionarien fein 
ollte. Sene Gefellfhaft verfammeste fich fonft wöchentlich einmal in 
zegenwart bes Papftes in einem befonders dazu erbauten Palafte. 
durch fie wurden Perfonen, welche in die Fatholifche Kirche getreten 
saren, und nad) Rom kamen, ferner vertriebne Bifhöfe und "andre 
Beiftlihe aufgenommen, unterrichtet, unterftüst und verpflegt. Auch 
at die römifhe Propaganda eine eigne, durch ihren Reihthum an 
druckſchriften berühmt gewordne Druderei, aus welder Breviarien 
nd Miſſale's nach allen Gegenden hin verfendet werden. Nach bies 
em Vorbilde wurden au in proteftantifhen Ländern Miffionsanftals 
en zur Verbreitung der chriftlichen Religion geftiftet, welche ben Nas 
nen Propaganben erhielten, 3. B. eine in England 1643 geftiftete, 
‚on Carl II. 1661 beftätigte Gefellfchaft diefer Art, deren erfter Dis 
ektor Boyle war, die aber in der Folge die Erzbiihöfe von Santers 
ury zu Präfidenten, und unter Wilhelm ILL, wo fie eine vollfomme. 
te Geftalt und aroße Fonds erlangte, bis auf 90 Mitglieder (Geiſt⸗ 
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lihe und Raten) erhielt. Ihre Blicke waren vorzüglich nach Indien 

gerichtet, um dieſes Land durch rer ine Religion mit den 
Engländern zu verbinden. Cine ähnlihe Geſellſchaft errichtete der 
König von Dänemark für Tranquebar feit 1705. Zur Zeit der franı. 
Revolution nannte man vorgebliche geheime Gefellfehaften und Anftals 
ten Propaganden, welche den Zweck hatten, bie Gtundfäge der franz. 
Demokraten zu verbreiten, Daher heißt Propaganda. endlich eine jede 
Bekehrungsanſtalt. 

Propertius (Sextus Aurelius), aus Hispellum, nach Andern 
aus Mevania in Umbrien gebuͤrtig, der Sohn eines, wegen feiner An— 
bänglichfeit an Antonius, von Auguflus verbannten römifchen Rits 
ter®, einer ber berühmteften elegifhen Dichter der Römer im Zeital« 
ter des Auguſt. Er hat nicht die natürlidye Reichtigkeit und Anmuth 
bes Ovid und Tibull, aber viel rhetorifhe Kunft und Gewandtheit, 
dabei, nicht felten eine unnahahmlide Kürze, die oft das Verftändnif 
feiner Worte erfchwert. Vorzuͤglich gluͤcklich iſt er in der Schilde 
zung. heroifher Gegenftände. Wir haben noch vier Bücher feiner Ele 
gien, von benen die legte des vierten Buchs für eine der vorzüglid: 
ften, ja für die allervorzüglichfte gehalten, unb deßhalb auch oft die 
Königin der Elegien genannt wird; doc) ift fie nicht ganz frei von den 
——— des Verfaſſers, Gezwungenheit und Geſuchtheit des Ausdrucks. 

ie Liebe iſt ein Gegenſtand vieler properziſchen Elegien; aber nicht 
die edlere, himmliſche, die man von keinem roͤmiſchen Dichter der das 
maligen Zeit erwarten darf, wiewol nicht alle fih in gleihem Grade, 
' wie Properz, in üppigen und wollüftigen Darftellungen gefallen. 
Auch finden fi, befonders im Aten Bude, mehrere Gedichte, bie bloß 
im elegifhen Sylbenmaße gefchrieben find, aber ihrem Inhalte nad 
in bie Klaffe des Lehrgebihts und erzählenden Gedichts gehören. 
Hier zeigt der Dichter vorzüglich feine Gelehrfamkeit und Belefenpeit, 
wo er Gegenftände aus dem Gebiete der Mythologie behandelt, und 
wirkt deßhalb auch weniger auf das Gefühl. Wie überhaupt, fo 
ahmte er auch hier bie griechifchen Elegifer nah, namentlich den Ale 
zandriner Kallimadhus. Bon feinem Leben weiß man nicht viel mehr, 
als daß er, nach Beendigung ber bürgerlichen Unruhen, zu Rom an 
Mäcen einen Befchüser fand,- dem er auch des Kaifers Gunſt ver 
dankte, Er foheint, wie fein Bufenfreund Ovid, ohne Amt und Ge 
ſchaͤfte, faft einzig dem Genuffe der Liebe und der Poefie größtentheils 
in Rom gelebt zu haben, wo er im 40. Jahre feines Alters (16 nad 
Ehr.) ftarb. Häufig findet man die Elegien des Properz in Verbin: 
dung mit Tibull's und Catull's Gedichten herausgegeben. Die vor 
züglichften Ausgaben find von Broudhufius (Amft. 1702 und 17277), 
Vulpius (1755, 2 Bbde.), und Burmann und Ganten (Utredyt 1780). 
Die neuefte größere Eritifche Ausgabe mit Kommentar ift von Kuinöl 
(Leipzig 1805) in 2 Bänden. Eine brauhbare Handausgabe lieferte 
Barth (Leipzig. 1777). Eine deutfche Ueberfegung erfchien von Kine: 
bel (Leipzig, bei Göfchen 1798) unter dem Zitel: Properz Elegien, 
und lateinifch und deutſch mit erflärenden Anmerkungen v. von. 
Strombed, erfter Theil, Braunfchweig 1803. Won demfelben die 
Elegie, Cornelia, einzeln metrifh überfegt mit Anmerkungen, Wols 
fenb. 1801. 4. S. 

Propheten, Seher, Weife, waren bie Lehrer der hebräifchen 
Nation, denen fie vorzüglic ihre Literatur und-die Erhaltung ber 
mofaifhen Religionsverfaſſung verdankte. Schon Mofes, der größte 
Staatsweiſe und, Naturkundige diefes Volks, nannte fich einen Pro« 
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eten, und verpflichtete die Hebräer zur Achtſamkeit auf bie Lehrer, 
e Gott nad ihm erweden würde. Samuel, der letzte unter den 
ich tern, gründete bie Prophetenſchulen, Werbrüderungen, in denen 
e erlefeniten, geiſtvollſten Juͤnglinge aus allen Stämmen mit Leh⸗ 
un Des Geſetzes und der Poefie nah Art ber pythagoraͤiſchen Geſell⸗ 
haft beifammenlebten, den Geift des Gefeges erforichten und in heis 
gen Sefängen ausfpraden. Aus ihnen gingen die unter bem Namen 
er Propheten des alten Zeftaments berühmten Volkerebner hervor, 
je die Religions: und Gittenlehre reinigten und erweiterten, die mo» 
sifche Idee des Gottesreichs genen die Anmaßungen der Könige und 
egen die Schlaffheit der nur mit den Formen der Religionsübung bes 
bäftigten Priefter aufrecht erhielten, und die Schidfale der Staaten 
a warnenden und troftreihen Orakelſpruͤchen vorberverfündisten. 
Die Bildung, die tiefe Einfiht und religiöfe Begeifterung diefer fo 
peit über ihr 3eitalter hervorragenden Mänher, war eine Erfcheis 
mag, bie fih nur buch befondre Einwirkung Gottes erklären ließ, 
Sie traten daher ald Gottaefandte , won Gott begeifterte Weife auf, 
veren Reben und Lieder als Gottes Wort geachtet, und durch die Kraft 
wer Pozfie und Muſik, die ihren Vortrag belebte, eindringlich wure 
ven. Größere Zeihen und Wunder, als die außerordentlihen Tha⸗ 
ten, bie man den älteften unter ihnen zufchrieb, find ihre Dichtungen, 
beren Eigenthämlichkeit, Gedanfenfülle und Erbabenheit noch jetzt bie 
Bewunderung der Kenner erwedt. Gegen bas Ende ber babylonie 
ſchen Gefangenfhaft, und nach derfelben, wo nur noch einer, Malea⸗ 
hie, auftrat, wird ihre poetifhe Kraft immer fhwächer und der Zon 
ihrer Reden düfter, wie das Schickſal der Nation feidft. Vergl. den 
Art. Hebräifhe Sprache und Literatur, Jeſaias, Je— 
remiasd, Habafukf:c. ‘In fpätern Zeiten haben ſich reliniöfe - 
Schwärmer nit felten Propheten genannt, ohne ihren Beruf auf 
gleiche Art rechtfertigen zu können. Befonderd war das 17, Jahrh. 
reidy an neuen Propheten und Propbetanten biefer Art, die die Kir» 
chengeſchichte unter die Schwärmer rechnet, und noch im Anfange des 
18. Jahrh. erregten die Propheten aus den Sevennen (vergl. die Art. 
Infpirirte und Samifarbdben) in den Äheingegenben ein vore 
äbergebendes Auffehbn. Die Gegenftände ihrer Propbezeihungen was 
ren die Erfcheinung bed Antichrifts und das Gewebe von Traͤumereien, 
die durch den voryigigen Gebraud) der Offenbarung Johannis in Um⸗ 
lauf gefommen waren, fo,wie der Welt Untergang. E. 

Propontig bieß bei den Alten, nach dem daranftoßenden Kös- 
nigreiche Pontus, das zwifchen dem aͤgeiſchen und ſchwarzen Meere 
befindliche, und mit ihnen durd den Hellefpont und den thragifchen 
Bosphorus verbundne Meer ; jest, nach ber größten, in demfelben 
belegnen Infel, Meer von Marmora genannt. 

Proportion (Ebenmaß), ift die Zufammenftellung zweier glei⸗ 
der Verbhaͤltniſſe. Die Bergleihung zweier Größen in der Mathe» 
matiE kann immer auf doppelte Weiſe geſchehen: entweder indem bee 
fiimmt wird, um wie viel Einheiten bas eine Glied größer ift, als 
das andre, fo daß fie alſo nach ihrem Unterfchiebe (Differenz) verglie 
hen werden 5 oder dadurch, baß bie eine Zahl felbft zum Maß ber ans 
dern genommen, und beftimmt wird, wie oft bie eine in der anderm . 
enthalten fei, d. i. ihr Quotient. Erſtre Beziehung geben arithmes 
tifhe Verhältniffe, lestre werden geometrifche genannt. Die Diffe— 
renz in jenem, der Quotient in biefem legtern heißt der Name des: 
Berhältniffes oder Erponent, Es befteht eine jebe Proportion aus. 
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vier Gliedern, zwei äußern und zwei innern. Eine Proportion, wor: 
in das 2. dem 3. Gliede gloich ift, heißt eine zufammenhängende ober 
ftötige Proportion, zum Unterfchiede jeder andern, die abgefondert 
eißt. Da in jeder Proportion arithmetifcher Art die Summe ber 
5 Glieder gleich der Summe der innern, und bei einer geometri⸗ 
fchen, das Produkt der äußern Glieder gleich dem Produkte der in: 
nern ift: fo kann n Außeres gefunden werben, wenn man bei einer 
aritömetifchen, die beiden innern addirt, und das befannte Äußere dar 
von abzieht, bei einer geometrifhen, wenn man in das Probuct der 
beiden äußern Glieder mit dem erften Gliede dividirt. Das mittlere 
Glied einer arithmetifchen ftetigen Proportion wird gefunden, wenn 
man bie beiden äußern addirt und halbirtz ein Außeres Glied aber 
erhaͤlt man, wenn man das mittlere doppelt nimt, und das befahntz 
äußere davon abzieht. Bei einer geometrifchen fletigen Proportion 
wird das mittlere Glied aefunden, wenn man aus dem Probufte der 
Außern Glieder die Qugbrativurzel zieht, und ein Äußeres erhält man 
wenn man mit dem befanten Äußern in das Quadrat des innern divi: 
dirt. Macht man die vierte Proportiongzahl wieder zur mittlern ei- 
ner 2ten ftetigen Proportion, und fegt man dies Verfahrer. fort, wie 
8—-11=11—145 1—14=14-17;5 14—-1717—%0 u. f. w. oder 
4:8—8:165 8:16—16:325 16:32—32:64 u, ſ. w., fo erhältman 
die Zahlen 5, 8, 11, 14, 17, 20u.|.w. oder 2, 4, 8, 16, 32, 6%, u. 
fi w. einer arithmetifchen oder geametrifhen Progreffion. Bergl. 
den Artikel. + 
; * Peroportionalgrdßen heißen in der Mathematik überhaupt 
Größen, die einerlei Verhaͤltniß zu einander haben. 3.8. Proportionals 
Linien. — Proportionalzirfel, Verhaͤltnißzirkel, ift ein Lineal, wel: 
ches in feiner Mitte durchbrochen und hier in feinen zwei Hälften um 
ein Gewinde, gleich einem gewöhnlichen Zirkel, beweglich ift. Auf 
diefem Lineal find in Linien die merfwürdigften arithmetifchen und 
geometrifhen Verhältniffe angegeben. Go gibt es z. B. zuerſt eine 
arithmetifche Linie, die gleich einem Maßftabe in gleiche Theile getheilt 
ift, oder deren Theile im arithmetifhen Verhältniffe zu einander fe 
ben. Ferner eine geometrifcye Linie, deren Theile in geometrifder 
Progreffion wachfen. Dann Linien für die Sinus, für die Zangen 
ten, für das Verhältniß der regulären geometrifhen Körper u. ſ. w. 
Es ift von Juſt Byrgen erfunden, " 

Proprehbandel, Eigenhardel, heißt, im Gegenfase von 
Kommiffionshandel, diejenige Gattung des Verkehrs, bei welcher ber 
Handelsmann wirklicher Eigenthümer der Waare wird, aus deren 
nachherigem Verkaufe fein Gewinn entftehen ſollz doch verfteht man 
nicht darunter ben Handel, weldyen der Hervorbringer ober BVerferti: 
ger von-Natur= oder Kunfterzeugniffen mit denfelben treibt, fondern 
man verbindet damit immer die Vorftellung, daß dem Verkaufe fols 
her Güter ein Kauf unter ber Hoffnung eines von deren Wiedervers 
kauf zu erwartenden Gewinns vorgegangen ſei. .M. 

Propft (aus dem Iateinifchen Praepositus), iſt ein Eirchlicher 
Borgefester, ber im Range aemöhnlich nad) den Defanen fteht. Die 
Fatholifche Kirche nennt die Vorfteher der maͤnnlichen Geiftlichkeit bei 
ben Sräuenklöftern Proͤpſte, weldye zugleich die Beichtväter der Non: 
nen find, oder die Vorſteher der Kathebralftifte, auch Dompröpfte. 
Bei den Proteftanten hät diefer Titel verfchiedne Bedeutungen. In 
Berlin, Breslau, und einigeh andern Städten des nördlichen Deutfc: 
lands heißen die Paftoren an den Hauptlirchen, im Holfteinifchen ei⸗ 


 * 
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tige Unterbehörden der Euperintendenten, Bröpfte, und überhaupt 
fi diefer Titel, vermöge alter Stiftungen mit ben oberſten Drebigts 
Imtern an gewiffen ausgezeichneten Kirchen verbunden, obne daß fich “ 
edoch für den Gebrauch deffeiben.eine allgemeine Regel angeben ließe, 
rider ift der oberfte Geiftliche bei einem Deere, der die übrigen 
eldprebiger unter ji bat. E. 

Proppyläen hießen bei den Griechen die aus Saͤulengaͤngen ges 
ildeten Ginfaffungen der gewöhnlich vieredigen Pläse vor den Zem« 
ein, auf welden unter freiem Himmel der Opferaltar ftand, . Bors 
Tier bes Tempels. Berühmt find die prachtvollen ——— in 

then, welche zur Akropolis (Burg) führten und von Perikles nach 
yem Plane und unter der Aufſicht des Mneſikles erbaut worden wa— 
ren Sie enthielten, außer dem mittlern zum Gingange in die Bur 
dienenden Hauptaebäude, noch zwei Nebengebäude, wovon das eine 
zurch treffliche Malereien auegefhmüdt war, das andre einen Tem— 
pel des Siege bildete, Nah ihrem Mufter ift das brandendurger 
Thor in Berlin aufgeführt. | r 

Prorogation, der Auffchub, die Hinausſetzung auf eine fünf: 
tige Zeit, verichieben von Ajournirung, der Dinaugfegung auf —J 
ber naͤchſten Tage. — Prorogation der Gerichtsbarkeit findet Statt, 
wenn in viner Rechtsſache die Gerichtsbarkeit über eine Perfon aus— 
geübt wird, welche fonft unter diefem Gerichte nicht ſteht. 

Profa, proſaiſch. Der Begriff der Profa bezieht jich .auf ben 
Begriff dee Doefie(f. d. Art.), und kann nur in ‚diefer Beziehung 
rihtig gefaßt und genau erklärt werben, Beide find verfchiedne Kors 
men der Spradydarjtellung, deren Grund in ber wejentiihen Verſchie—⸗ 
denbeit gewiſſer innrer Zuftände liegt, welche ber Menfch durch 
Sprache auszudrüden fuht. Hier zeigen fih nun bie zwei Hauptzus 
ftände deffeiben, welche wie Denken und Dichten nennen, und die von 
ber vorherrſchenden Zhätigkeit des Verſtandes oder der Phantafie abs 
—— Wenn wir denken im engern Sinne, fo ſtellen wir ung beftimmte 

egenftände durch Begriffe vor, und verbinden Begriffe zur Einheit des 
Berftandes; wenn wir dichten, fo fuden wir das innre Leben des 
bewegten Gemüths anſchaulich auszufprechen, und verfnüpfen Gedans 
fen zu einem anfhauliden Ganzen. In der Spradbarftellung bes 
Dichters herrſcht daher der finnlihe und individuelle Ausdruck der ges 
fuͤhlvollen Anfchauung vor; beim (gemeinen ober höhern) Denten * 
nimt die Sprache die Allgemeinheit und Beſtimmtheit der Begriffe 
an. Sonach iſt Poeſie Sprache der Anſchauung, Proſa Sprache der 
Ueberlegung. Dort iſt der Zweck, das Peer innre harmoni⸗ 
ſche Leben des Individuums, das fi) im Gefühle lebhaft ankündigt, 
zu veräußern; bier gilt es zunächft der vetftändigen Mittheilung be« 
ftimmter Kenntniffe oder Erkenntniffe, Profa ift daher diejenige 
Bee der Sprachdarſtellung, welche bie Mittheilung beftimmter Ers 
enntniffe zum Gegenſtande hat, und proſaiſch, was mit diefer Form 
in Verbindung fleht. Die Profa hat fonady einen von ihrer Darftel- 
lung verfchiednen, genau beſtimmten und begrenzten Zweck, und bie 
Mittheilung und Darftellung der Vorftellungen durch fie ift das Mit 


tel, biefen Zweck zu erreihen. Sie fpriht namlich beftimmte Er 


fenntniffe und Anfichten über Gegenftände aus, entweder, um übers 
haupt diefelben in andern hervorzubringen, bie Erfenntniß zu ver- 
mehren, zu beridtigen, und fo das Erfenntnißvermögen zu bilden,; 
die Wahrheit zu befördern, (und ift ſonach die Sprache des gemeinen 
und Geſchaͤftslebens, fo wie die Sprache. der Wiſſenſchaften) oder fie 
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hat dabei den Zweck, auf Geſinnung, Entſchluß und auf das Handen 
kurz auf das Begehrungsvermoͤgen uͤberhaupt, zu wirken. erſtret 
Hinſicht wird fie Profa im engern Sinne, und insbeſondre belehren 
Proſa genannt; in letztrer Hinſicht begruͤndet ſie die oratoriſche 
Redekunſt. Die Poeſie unterſcheidet ſich daher von beiden au di. 
durch, daß fie, als Spracdarftellung betrachtet, einen —— 
in ihr ſelbſt liegenden Zweck hat, den naͤmlich, in einer durch 9— 
gefallenden Gedankenreihe / das innre Leben zur Anſchauung zu brin 
gen. Die Proſa iſt durch ſubjektive Geſetze der Berfrandeserkennt nntniß 
und der Ueberlegung oder des Nachdenkens beftimmt, und ihr hödfter 
Charakter iſt Zweckmaͤßigkeit; die Poefie fteht unmittelbar und un 
dem Geſetze der geiftigen Anſchauung des Darftellenden, und ei 
eignen, freien Sebensentwiclung. Jene ſucht etwas als wahr dar 
zujtellen, diefe muß es als fchön und fomit als ideal für die Anſche 
ung darftellen. Wie aber jene Zuftände im Menfchen nicht ganz ge 
trennt, fondern nur durch die abwechfelnd hervortretende Aeuferung 
bes Geiftes beftimmt find, ſo gibt es auch Beruͤhrungen und Ueber: 
gänge beider, wie z. B., wenn der Rebner oder ber Lehrende denbile 
lihen Schmud des Dichters leiht, um die Erfenntniß mehr zuder 
deutlichen, oder den Hörenden für einen Gegenftand zu gewinnen. du 
jener vollfommnen Beranfhaulihung des innern Lebens bedienkfid 
ber Dichter: 1) was nämlidy die Bedeutung der Worte anlangt, dei 
verfinnlichenden bildlihen Ausdrudsz daher haben auch Einige bie 
Poefie finnlihe Sprache, Bilderfprahe, bildliche Rede genannt, — 
wiewol diefe nicht ihr Wefen ausmacht, fondern nur deffen nafürlide 
Folge ift: — indem es auch unpoetifche Bilder gibt, und bloße: 
der, wenn auch verftändig angeordnet, noch kein Gedicht erzeugen. 
Diefer entgegengefegt charafterifirt man die Profa nun als den umbild- 
lichen oder eigentlichen Ausdrud (unbildliche Rede), nicht als ob bier 
felbe alle Bilder ausfhlöffe, fondern weil der Zweck derfelben il 
Herrſchaft nicht geftattet, 2) Was die hörbare Bewegung ber 
ober die rhythmifche und muſikaliſche Form der Spradhe anlangt, Ü 
bedient fi der Dichter zu jenem Zwecke des beftimmten, den Charat 
ter der poetifchen Gemüthsbewegung und der fie veranlaffenden Be 
genftände entfprechenden Rhythmus. Zwar kann der Menſch, derim 
mer ben vollfommenften und entfprechendften Ausdruck feines Samen 
ſucht, auch wenn er zum Zwede der Erfenniniß fi der Sprü 
dient, (in der VProfa) den Sinn für angemefine Bewegung und 2 
laut des Gebanfenausdruds nie ganz verleugnen, ja er muß fogarıı 
willkürlich feinen Worten eine hörbare Bewegung geben, daher der 
unbeftimmte oder wohllautende Rhythmus der Profa, welden man 
als Erfoberniß jeder guten Profa in den Perioden und Verb | 
ber Gübe verlangt (Numerus). Kerner hängt die innre Poeſie 
Gedanken nicht fo fehr von der äußern Darftellung ab, daß jene nicht 
auch ohne die ftrenge und vollfommen ausgebildete Bewegung der 
Worte auszudruͤcken möglidy wäre, ober gar die geſchickte cas 
tion Thon das Gedicht bewirkte (im Gegentheile gibt es: viele pre ai⸗ 
ſche Verſe und viele poetiſche Proſa); und die ſtrenge geregelte 
gung iſt nur die Folge und gleichſam das Maß der innern poetiſe 
Gemüthsbewegung. Allein vollflommen ausgebildet und mithin der 
fhönen Kunft gang entfprechend und über das Gewoͤhnliche erhaben 
wird die Außre Form, wenn fie das Schöne auch in der wohlgemeſ⸗ 
nen Bewegung der Worte verfündet. Die Ausnahme, welche heutig 
Tages die Dichtung, welde wir Roman nennen, To wie mehrere poe⸗ 
1 a . | — ⸗ 
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he Erzählungen und Schaufpiele machen, hat wol vorzüglid darin: > 
en Grund, daß ihr Stoff fi näher an bas bürgerliche und wirk⸗ 
e eben anfdhließt. In der zulegt angeführten, zweiten Beziehung 
ı bat man die Profa ungebundne Rebe (oratio soluta) genannt, 
bei alfo zu bemerken ift, daß fo wenig ale bie Berfification das 
fen ber Poefie, fo wenig auch die freiere, allgemeinere Bewegung 
profaifhen Darftellung das Wefen der Profa. ausmadyen kann, 
e fehr eng mit ihm verknüpft ift. Ja dieſe Eigenſchaft der Profa 
bie erfte, woran die Profa fogar erkannt, und von ber poetifchen 
rftellung unterfchieden worden ift, wie überall auf niedern Stufen 
Bildung das Aeußerlihe und Auffallende zuerft anfgefaßt wird, 
» nad ihm die Dinge unterfchieden und benannt werden. Denn 
ft der Name Profa wird faft allgemein hergeleitet von prorsus, 
baß prosa (prorsa) oratio die vorwärtsfchreitende, ungebunbne 
be bedeutet, entgegengefegt der Verfification, weil im Verſe (von 
sus, ruͤckwaͤrts, ftammenb) die gewählte Bewegung regelmäßig 
verkehrt, und fo die Worte, nad einer beftimmten Regel der Bes 
jung gemeffen, fortlaufens weshalb auch Poeſie gebundbne Rebe 
annt wird, wiewol ber Dichter fi nur aus freier Wahl bindet, 
‚ft wenn er verfificirt. Aehnliche Bewandtniß hat es in ber Poefie 
neuern Spraden mit bem mufifalifchen Zuſammenklange, weldyen 
ı ben Reim nennt, daher man auch die Profa im Gegenfage bes 
eimten Verſes, wiewol unſchicklich, ungereimte, —*2 Rede ge⸗ 
nt hat. Aus allem dieſen, und daraus, daß ber poetiſche Ges 
thszuſtand eine erhöhte und über das Gewöhnliche erhabne Stims 
ng-ber. Seele ift, laͤßt fich auch begreifen, warum man die Profa 
die gewöhnliche Spradye des entalten Lebens anfieht und bes 
hnet, weldye zwar immer ausgewählt und gebildet, aber hauptſaͤch⸗ 
ungezwungen und höchyft natürlich fein muß. Hiermit hängt zu« 
imen eine andre Bedeutung jenes Ausdruds, naͤmlich die materiels 
in welcher man auch bie Wirklichkeit, befonders bie gemeine, oder 
; gewöhnliche Leben, die Profa, und Darftellungen,, welche in dafs 
‚e verfallen, und das gemeine Leben gleihfam zu Eopiren fcheinen, 
r ſich über die gewöhnliche Art zu denken und zu empfinden nicht 
eben, profaifch zu nennen pflegt. Dies ift ein vorzüglicher Tadel - 
tifher Darftellungen ; denn die Poeſie foll idealifch darftellen, der - 
bfte und angemefjenfte Ausdruck dagegen für die Verhältniffe des 
pöhnlichen Lebens ift die Profa. Sonach Tann nun aber aud) die 
ofa (ald Form der Sprachdarſtellung betrachtet) in Hinſicht ihres 
genftanbes poetiſch ſein; die höhere profaifche Darftellung Kann ei: 
ı poetifhen Sinn und Geift, eine poetiſche, d. h. eine, ſowol über 
gemeine, finnlihe, als über die bloß verftändige und abftrafte 
nkart erhabne Lebensanficht offenbaren; aber fie darf nicht poetiſch 
r ihrer Form nad, d. h. die poetifche und profaifche Form vermi- 
n. In letztrer Hinficht ift die fogenannte poetifche-Profa nur eine 
ittergattung. Sn Profa macht fogar ber häufige Gebrauch der 
lder die Sache verbädhtig, und ſchadet der Klarheit der Darftellung, 
mehr diefelbe Beftimmtheit der Begriffe fodert, und bie richtige 
fenntniß zum Zwecke hat; ja bie in ungebundner Rede erfünftelte 
ierlichkeit des Verfes bewirkt, was Kant mit Hugo Blair die tolls 
vordne Profa nennt. Berner ift ber Unterſchied des poetifchen 
ythmus und des profaifhen Numerus fo entfchieden, daß Verſe, 
villkürlic und ohne geſchickte Vorbereitung unter Proſa gemifcht, 
jelbe eben fo verunftalten, und bie Sufmerefameent ſtoͤren, als pro⸗ 
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faifche Gedanken und Ausdrüde die Kraft bes Verſes ſchwaͤchen, men 
er auch noch fo gut gebaut wäre. Ganz anders ift es mit der abfidt: 
lichen und bebeutungsvollen Abwechslung bes profaifchen und verſiſ⸗ 
eirten Dialogs in den Schaufpielen eines Shakſpeare. Nach dern: 
gegebnen Berfchiedenheit der Bedeutungen, weldye ben Worten Porie 
und Profa zufommen, wird auch ber Begriff des Profaifer oder Pro: 
ſaiſten verfchieden beftimmt, mit welchem Namen man fomwol einen 
Schriftſteller belegt, der feine Gegenftände (ats Gegenftände der Er: 
fenntniß) in verftandesmäßigey und ungebuntner Rede behandelt, als 
auch überhaupt den, ber in ungebündner Rede fchreibt (ſelbſt den Ro: 
manbdichter); zumeilen fpottend auch ben, welcher poetiſche Gegen— 
ftände unpoetifch anfieht oder darftellt, geſchaͤhe es ſelbſt in eingege 
bundnen Rede. Wir fagten aber oben, die Profa fei die gewoͤhnlich 
Sprade des Menſchen. Dem fcheint zu widerfpredhen, daß überl 
die Profa ſich erft fpäter, als die Poeſte entwickelt hat. So fol nd 
Plinius erſt Pherechdes von Syros (zur Zeit bes Cyrus) bie griech⸗ 
ſche Proſa gebildet haben (prosam primus condere instituit) vielſeit 
daß er jedoch nur der Erſte war, ber über philoſophiſche Geaenftänt 
in ungebundnee Rede fchrieb. Ueberhaupt aber - wurden dffentliht 
Urkunden, Geſchichten, Gefehe (vouos) und philoſophiſche 
‚ zuerft in Verfen abgefaßt. Diefe Erfcheinung erklärt ſich baraudı 
daß das Anfhauungsvermögen und mit ihm die Einbildungstraft, da 
Drgan der Poefie, ſich früher entwickelt, ald das Vermögen der Ber 
griffe, und der Eindlihe Menſch das innre Leben feines Geiftes glei 
fam in finnligen Geftalten außer ſich fhaut, ferner die Sprache ur⸗ 
fprünglich den lebendigften und frifcheften Ausdruck des gefammten in: 
nern Zuſtandes, namentlich aber des Gefühls, enthält, und bie Ge⸗ 
aenftände lebendig bezeichnet, daher auch mehr Gefang und Rebe ill; 
endlich die Aufbewahrung wichtiger Sagen, Gefege, Weisheiteregeln 
2c., bei Ermangelung der Buchſtäbenſchrift, eine: finnliche Bezeichnung 
durch den dem Gefühle natürlich entfprechenden Rhythmus, vermit⸗ 
telft welcher der Stoff leichter dem Gedaͤchtniſſe eingeprägt und un 
verfälfchter fortgepflanzt werden konnte, vielfach erheifchte und em 
pfahl. Somit find alfo die äußern Formen oder Erfodernifle der 
Poeſie: bildliber Ausdrud und beftimmter Rhythmus, die natur 
hen Eigenſchaften der Sprache in ihrer frühern Entwidlung; und 
erft mit der weitern Ausbildung des Verftandes durch ſchriftuche de 
arbeitung der Wiffenfchaften und Anwendung der Schriftfprade auf 
die Verbältniffe des bürgerlichen Lebens bildet ſich die Profa au. 
Findet fich nun zu jenen Formen der Poeſie eine ausgezeichnete par 
Ihe Anlage (wie bei den Griechen), dann erft geht in der That die 
Poeſie der Profa vorher, Einige behaupten, die gute, reine Proſa 
ſei ſeltner als gute Poeſie. ies aber widerlegt das Beiſpiel der 
Griechen und Roͤmer. Es koͤnnte dies alſo entweder nur von einen 
beſtimmten Volke behauptet werden, deſſen poetiſche Anlage und Aus— 
bildung überwiegend wäre, oder es muß der Sag uͤberhaupt dahin 
beſchraͤnkt werben, daß gute Profa eben fo felten ift, als gute Poeſie, 
was auch nicht zu verwundern ift, da eine cute Proſa hauptſaͤclich 
vom Klaren, beitimmten und zufammenhängenden Denken der Gegen— 
ftände abhängt, welche Kertigkeit nicht minder felten ift, als die 
Energie der fchaffenden Einbildunaskraft. Vielleicht ift- aber jene Des 
hauptung daraus zu erflären, daß die Dichter einer Nation allgeme: 
nere Aufmerkfamfeit auf ſich ziehen, und die profaifchen Werke dir: 
dunkeln. Daher vergleiht St. Eoremont die Profaiften treffend mit 
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®gängern, welche ruhiger einhergeben und weit weniger Sdrnı mas 
rn &o nannten auch bie Gricdyen bie Profa ö megog Aoyos, und 
RMoͤmer Überfegten pedestris oratio. Die Theorie des profaifchen 
yls macht den vorzuglichften Theil der Styliſtik (ſ. d. Art. Styi) 
s, von welcher man die Theorie des oratoriſchen Styls gewoͤhnlich 
nnt. Letztre wird in der Rhetorik, wie die des poetiſchen Styls in 
»Poetik, vorgetragen. Der neuefte und gründlichfte Bearbeiter 
- Rhetorit, Dr Schott, in feiner pbilofophifchen und religiöfen 
gründung der Rhetorik und Homiletik (Leipz. 1815, 8.), betrach⸗ 
auch Profa, Poeſie und Beredtſamkeit als drei verfchredne Arten 
er Grundformen ber Spraddarftellung, welche ſich auf die vorherr⸗ 
enden Zuftände des Erkennens, Fuͤhlens und Begehren bezieben, 
b ihnen entfprechen follen. Die erftre und die legtre verfoigen beis 
einen beftunmten Zweck, wem ber der erftern zuerft theoretifch, 
: der zweiten aber praktiſch iſt. Die Profa in jedem engern Sin—⸗ 
‚ ‚und von der Beredtſamkeit getrennt, Denreift ben Geſchaftsſtyl 
ozu in gewifler Dinficht der Briefftyl gehört), den didaktifchen Styl 
ozu.in gewifler Dinficht auch der dialogifche gehört), den befchreis 
ıden und erzäblenden Styl (wozu der hiſtoriſche gehört). Mehretes 
er den Unterfchied der Profa, Poeſie und Beredtfamfeit hat Maaß 
den Nachtraͤgen zu Sulzer, B. V.,ı ©. 2295 Mniody in feinen 
alekten (2te8 Bochen., Goͤrlitz 1804, 8.) und Joh: Gottfr. Derrs 
nn in zwei Abhandlungen de differentia prosae et poeticae ora- 
nis, Lips. 1803, 4, mitgetheilt. Ueber bie Profa ber. einzelnen 
yrachen fiehe die befondern Artikel, 3. B. deutſche, italieniſche 
yradhe ıc. T. 
Profcenium nannte man im römifchen Theater. ben Ort vor, 
Szene, wo bie Tibicines jich befanden und die Rollen deklamirt 
rdben. Er war etwas niedriger als die Szene, unb von bem Kros 
},- womit man ihn des Wohigeruchs wegen beftreute, röthlich ges 
bt. Bei und nennt man fo den vordern Zheil der Bühne. 
Proſelyt. Diefes griehifhe Wort, welches urfprünglich eis 
t — Ankoͤmmling bedeutet, bezeichnet in Hinſicht auf Reli⸗ 
n denjenigen, ber eine Religion verläßt, um ſich zu einer andern 
befennen; auch hat man es auf diejenigen angewendet , welche nur 
Religionspartei oder irgend eine andre Partei wechſeln. Schon 
ben Suben hören wir von Profelyten in diefer Bedeutung, und 
ar unterfiheiben diefelben zwei Arten, nämlich die fogenannten 
ofelyten der Pforte oder bes Thors, und die Profelyten der Ges 
tigkeit. Erſtre, welche man auch Judengenoffen nennt, beißen: 
jenigen, welche dem Gögendienfte entfagten und den einzigen wahe 
ı Gott nad) den fogenannten fieben Gelesen ber Kinder Noah's vers 
ten, ohne fih zu der Befchneidung und den übrigen Vorfchriften 
mofaifchen Gefeges zu verpflichten. Sie wurden nur in den Vors 
des Tempels zuaelaffen, und ftanden an dem Shore bes Innern, 
yer ihr Name. Gie hatten bas Recht, in dem Lande Iſraels zu 
hnen, aber nur in den Vorftädten und Kleden. Unter Salamo gab 
150,000 foldyer Profelyten, welche am Zempelbaue arbeiteten, und 
T den Kananitern abftammten (2. Chron. 11, 17, 18). Die Profes 
en der Gerechtigkeit waren Perfonen, die von dem Heidenthume 
dem Judenthume völlig Üübergetreten und befchnitten waren, unb 
zur Beobachtung des mofaifhen Gefeges (Gerechtigkeit) verbuns 
t hatten. Vor ihrer Befchneidung prüfte man erft bie Beweggrün: 
ihrer Bekehrung z nad ber Beſchneidung erhielten fie bie Laufe, ' 
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indem man fle an einem Feſttage in Gegenwart dreier Michtes mit 
bem ganzen Körper in eine Eifterne voll Waffer tauchte. Diefe Zau: 
fe, weldye unter dem Namen ber Profelytentaufe bekannt ift, wurde 
nur an denjenigen Kindern eines Profelgten wiederholt, welche eine 
heidniſche Mutter hatten. Knaben unter 12, und Mädchen unter 13 
Jahren konnten ohne Einwilligung ihrer Aeltern, oder im Falle der 
Weigerung, ohne Hülfe der Gerichtöbebienten nicht Proſelyten wer: 
den. Bei den Mädchen erfegte die Taufe auch die Befchneidung. 
Durch diefelbe wurde Jeder ald von neuem geboren betrachtet, To daß 
feine Xeltern nun nit mehr als ſolche angefehen, und die Sklaven 
dadurch frei wurden. Ueber das Alter der jüdiihen Profelytentaufe 
ift jedoch viel geftritten wurden. Die neuefte Unterſuchung über die: 
fen Gegenftand ift von Bengel (1. Stüd feiner Unterfuhungen zur 
jüdifchen und chriftlichen Religionsgefhichte, Zübingen 1814, aus 
beionders abgebrudt) angejtellt worden. Die Rabbinen lehren, bie 
Profelyten der Gerechtigkeit hätten vom Himmel eine neue Sechk, 
und eine neue wejentlihe Korm befommen. Das mofaifdye Geles 
Thloß übrigens einige Perfonen von den Vorrechten ber —— 
aus, bald auf immer, bald nur auf gewiſſe Zeit (5. B. M. 23, D5) 
Daß es Projelyten der erftern Art noch zu Sefu Zeiten gegeben ba 
be, fcheint baraus zu erhellen, daß Jeſus es den Pharifäern bormirft, 
daß fie See und Land umreiften, um einen Profelyten zu maden, und 
ihn in einen: größern Sünder verwandelten, als er zubor gemelen 

—— 233). Hierdurch iſt zugleich das wahre Urtheil nicht nur 

ber bie religiöfe, ſondern überhaupt über jede Art der Profelpten 
macherei oder Bekehrungsſucht (z. B. der politifhen, welche Anhäns 
ger einer politifhen Meinung oder Partei, und pbilofophifchen, wel» 
he Anhänger eines philofophifhen Syſtems ıc. zu machen ſucht) aes 
fällt. Jeder Profelytenmader, er mag durch die Feftigkeit feiner 
Ueberzeugung und ben Drang, fie Andern mitzutheilen, oder durd) du: 
Bere unreine Abfichren, ober auch durch beides dazu bewogen werben, 
er mag Lift und Ueberredung, ober Gewalt und dringende Verhältniffe 
als Mittel anwenden, achtet die Freiheit Andrer niht, und gewinnt 
darum nur felten eifrige und mwahrhafte Bekenner feines Glaubens, 
denn ohne die Freiheit ift alles Handeln nur nichtig, und Maſchinen⸗ 
werf oder Heuchelei. Auch wird der Wahrheit felbft durd) Profely: 
tenmacherei wol felten gebient, weil diefe ber Profelytenmadyer als 
etwas betrachtet, was in feinem Beſitze und gleihfam fein Erzeugniß 
ift, oder nur etwas aͤußerlich Ueberliefertes, ba fie doch im Gegen: 
theile ein Zeber auf feinem eignen Wege, wenn auch im Umtauſche 
mit Andrer Anfihten finden fol. 

Proferpina (griehifh Perfephone, Perjephoneia), 
nad) Einigen bie Tochter des Jupiter und der Styr, oder nad) der 
gemöhnlihen Sage, des Jupiter und ber Geres. Pluto raubte fie 
mit Bewilligung des Jupiter, und madhte fie zu feiner Gemahlin. 
Diefe Mythe wurde von mehrern Dichtern behandelt und verſchiedent— 
lih ausgefhmüdt. Proferpina, fo fingt der homerifhe Hymnus auf 
Geres, tanzte einft in dem Reigen der Nymphen, den Pollas und Ar: 
temis anführten, auf einer grasreihen Wiefe. Bon dem Reigen fid) 
entfernend, las fie mit einigen Gefpielen Blumen. Auf des Hades 
Bitte trieb Gäa, fo wollte es Supiter, blühende Narciffen, hundert 
Bluͤthen aus einer Wurzel hervor, und Goͤtter und Menſchen ſtaunten 
uͤber die Schoͤnheit der Blumen, und waren entzuͤckt von ihrem liebli— 
chen Geruche. Aemſig brach ſie das Maͤdchen, und durch die Zauber⸗ 
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raft berſelben bethoͤrt, entfernte ſie ſich von ben begleitenden Geſpie⸗ 
innen. Ploͤtzlich erbebte die Erde. Aides (Pluto) hob ſich aus tiefer 
Kluft mit unſterblichen Roſſen zur Erde empor, ergriff die Proſerpi⸗ 
ta, und entführte fie auf goldnem Wagen durch die Höhle zur Unters 
velt. Laut jammernd rief fie ihren Water um Rettung an, aber aus» 
x Defate und Helios vernahm Niemand ihte Klage, und vergebens 
yoffte fie auf Rettung. Noch umftändlider ift Claubian. Die reis - 
ende Schönheit der Proferpina, fingt.er, entflammte alle Götter mit 
siebe, befonders Mars und Apollo. Die Tochter den Zubringlichfeie 
ten dev. Liebhaber zu entziehen, barg Geres fie in Sicilien in einer 
Döhle, wo fie, von Draden bewacht, mit ihrer Amme Kalligena leb⸗ 
te. Pluto erbat fid) jegt die — vom Jupiter zur Gemahlin, 
ver fie ihm aud) verſprach, und der Venus den Befehl gab, das Mäd: 
hen durch Lift aus der Höhle zu locken. Diefe ging, von Minerva 
und Diana begleitet, nad) Gicilien, und berebete, da fie die wachfame 
Mutter nicht zu Haufe fand, das Mädchen leicht zu einem Spazier: 
ur In Begleitung der Nymphen und Zephyr's gingen fie auf 
n biumigen Gefilden daher, Blumen pflüdend. Da erbebte plößs ‘ 
(id, die Erde, und Pluto entführte das betäubte Mädchen - in die Uns 
terivekt, während Zeus durch feinen Donner feine Einwilligung ver: 
kuͤndigte. Vergebens bemühte fid) Zeus, ihrer Mütter Einwilligung 
zu der Vermählung mit Pluto zu erlangen, und gab endlich feine Ein⸗ 
willigung zu ihrer Rüdkehr auf bie Oberwelt, unter ber Bebingung, 
daß fie noch nichts von den Götterfpeifen zu fich genommen haben bürz , 
fe. Auf einem Spaziergange in den lieblichen Gefilben Elyſiums hat⸗ 
te fie indeß, wie ſich fand, einen Granatapfel gegeffen, und alles was 
Jupiter nunmehr den inftändigen Bitten der befümmerten Mutter 
gewähren Eonnte war, daß er ber Tochter geftattete, den Frühling 
und Sommer jeben Jahre. auf der Oberwelt zu leben. (Bergl.d. Art. 
Geres). Die orphifchen Hymnen nennen fte die Mutter der Eumes 
niben und bes Ebuleus (bier Bacchus), die Eingeborne, bie vielgeehr: 
‚te würbige Gemahlin des Pluto, die Königin der Schatten, die Räs 
herin des Meineids, die Gefpielin der Horen, das allherrfcherde Mäb: 
den, die Fruchtſchwangere, die Nahrunggebende, die gewuͤnſchte Fruͤh⸗ 
lingsgöttin. Sie bringt Alles an das Licht, ade auf duftigen 
Wiefen, und ſchmuͤckt ihren heiligen Leib mit grünenden Saaten, fie, 
die Glanzvolle und Gehörnte. Ebendaſelbſt wird fie unter dem Ra⸗ 
men Mife gepriefen, als bie Mutter des Bachus, die Keufche und 
Deilige, die unausfpredhliche Königin, welche zweigeftaltig und Mann 
und Weib ift. Bom Pluto hattz Proferpina Teine Kinder, vom Zeus 
über, der fich in Geftalt einer Schlange ihr näherte, ben Bagreus. 
Zeus hatte ihr die Infel_Sicilien gefchenkt, und bier war ihr beſon— 
bers die Stadt Agrigent heilig, Sie wird auf einem Throne figend, 
neben ihrem Gemahle, mit Rarziffen oder einem Granatapfel in der 
Hand, oder auch allein mit dem Zweizad ihres. Gemahls abgebildet. 
Auch zu Lokris und Megalepolis wurbe fie verehrt, und am averner 
See hatte fie einen berühmten Hain; in Rom, wie in Megalopelis, 
hatte ſie mit dev Geres Einen Zempel. Männer durften diefm nur 
ein Mal bes Zahrs betreten. Man opferte ihr, als Göttin der Unz 
terwelt, ſchwarze unfruchtbare Kühe; der Granatapfel, bie Kleder: 
möufe und der Winter waren ihr heilig. Mit der Ceres wurde fte 
in den eleufinifhen Myfterien verehrt. Pirithous und Thefeus, bie 
fie entführen wollten, mußten, nad Einigen, in der Unterwelt bleis 
ben (f. d. Art.). - Man fihrieb der Proferpina bie Abfchneidung ber 


Br ee. Proſodie 


Locke zu, durch welche die Todten zur Unterwelt eingeweiht wurden 
Bei Leichenbegaͤngniſſen ſchlug man ſich ihr zu Ehren an die Bruſt 


Die Freunde und Diener des Verſtorbnen ſchnitten ſich die Haare ad, 





und warfen fie, Proferpina zu verföhnen, in den Scheiterhaufeh 
Sie wird oft mit Hekate (f. d. Art.) verwechfelt. ">. al 

Profodie (vom griehifhen Worte ngog zu, an, und 
Antönımg, Accent) heißt der Zeitverhalt ber Sylbenlaute und dıe 
Lehre davon, Betrachtet man bie Sprachelemente, die Selbftlauter 
(Gokale) und Mitlauter (Konfonanten),- im Allgemeinen, fo ergibt 
fich, daß der Ton auf dem Selbftlauter ruht, und zwar länger, wenn 


mehr Gelbftlauter vorhanden find, bie in Einen Laut zufammenflies - 


Ben. Verdoppelte Selbftlauter alfo (Aar), gedehnte (ihr, ohne) und 
Doppellauter oder Diphtongen (auf, euch) madyen ihre Sylben lang. 
Ferner, was die Mitlauter betrifft, fo erfodern fie, befonders wo 


mebrere zufammentreffen, ebenfalls ein Bermweilen der Stimme, und 
machen alfo die Sylbe lang. Der Einfluß der zufammentreffenden 


Mitlauter auf den Seitverhalt der Sylben heißt in den Sprachlehren 
Polition, Nun find aber in den verfhiednen, Sprachen im Wedhiel 
der Konfonanten und Vokale entweder bie erſtern, ober die legtern 
das Ueberwiegende, Sprachen, ‚deren Princip der Wohllaut ift, ;. 
B. das Italienifhe und Spaniſche, Lieben gehäufte Vokale, und mei⸗ 
den’oder dämpfen bie Gewalt und Anftrengung der Konfonanten, In 
ben nordifchen Sprachen herrfchen dagegen bie Konfonanten, deren 
zwei gemöhnlichere® Vorkommen find, drei Aber das Ungewöhnlicere, 
und alfo das mehr den Ton Anhaltende, Hemmende. aher drei un⸗ 
mittelbar auf einander folgende Konſonanten im Deutſchen die Sylbe 
durch Poſition verlängern würden, und zwar nicht, wenn ein Endkon⸗ 
fonant mit zwei anfangenden zufammenträfe, fondern wenn auf zwei 
endende ein anfangender folgte, 3.8. blutend verſchied, mächtig trieb, 
wobei freilich, da der Fuß nicht den Rhythmus, fondern diefer den 
Fuß madıt, die Gefege des Rhythmus zu befragen fein würden. Eine 
ſolche Beftimmung des Zeitverhalts nady dem verhältnißmäßigen Ge: 
wichte der Sylben unter einander heißt Quantität, und Spraden, 
in welchen Vokale vorherrfchender Theil find, neigen ſich an und für 
fi) mehr zur Quantität und Eönnen daher quantitirende genannt wer: 
den. Dagegen neigen fi) andre, in weldyen Konfonanten vorwalten, 
mebr zum Accent, indem fie den Zonverhalt mehr nady einem innern 
Grunde, der logifchen Begriffspriorität beſtimmen, und heißen baber 
accentuirende Sprachen. Man hat allgemein die neuern als accen: 
tnirend angefehen, und fo auch die deutſche. So lange unfre deutſche 
Poefie im Neim, in ber Affonanz und Alliteration (f. dieſe 
Art.) eine Entfhädiaung für den Mangel größres Rhythmenreid: 
thums, 3. 8. der Griechen, hatte, blieb auch unfer Syibengehalt 
hoͤchſtens nad dem Tonmaße und der Gewalt des Taktes beftimmbar., 
Aber fo wie in der Eünftlichen Poefie Sprahe, Grammatif und Me: 
trik ſich mehr und mehr ausbildeten, als durch Ramler und Klopftod 
unfre Sprade auch in antifer Rhythmen Nachbildung ſich verfuäte, 
verlangte auch die Profodie eine nähere Erörterung und Beftimmung. 
Der geiftreihe Moriz verfuchte.zuerft, in feinem Verſuche einer beuts 
fhen Profodie, Berlin 1786, 8., ein Syſtem aufzuftellen, deſſen 
Grundlage die Meffung der Sylben nad dem Beariffe war, fo daß 
bei der Beftimmung ber Länge und Kürze der Sylben es nicht im ge: 
ringſten auf die Buchſtaben der einzelnen Laute, woraus fie beftehen, 
anfomme, ſondern bloß auf ihre Stellung neben einer bebeutenbern 
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der unbedbeutendern Sylbe. Er ordnete auch in dieſer Hinſicht bie 
Kedetheile tabellariſch. Indeß ließen ſich bie Foderungen des Ohrs 
sicht abweifen, ja die Sprache fügte ſich ihnen, von kunſtfertigen 
Bänden geleitet, gern und willig. Voß bildete immer mehr Vers: 
naße der Griechen und Lateiner nad), ja er gab eine Zeitmeflung der 
yeutfchen Sprache als Beilage zu feinen Oden und Elegien, Königeb. 
1802, 8. heraus, worin bie Rechte des Ohrs gegen das Auge fchon 
lauter durdhgefegt und die Rhythmen mufrkatit bezeichnet mwurben. 
Indeſſen hatte Hermann, ber berühmte leipziger Philolog, ein lateis 
nifches und ein deutjches Lehrbuch der Metrik herausgegeben, um fie 
wiſſenſchaftlich zu begründen. Aber er betrachtete den Rhythmus als 
bloß dem Auge dienend, ohne ihn in finnlider Anfhauung auffaffen zu 
können 3 bazu fehlte e8 ihm an Kenntniß ber Mufit. Da nun hafte 
ber gen und Eenntnißreiche Apel einen Cyklus von Nachbildungen 
des Styls griehifher Zragödie begonnen. Seine im Polyidos vors: 
kommenden Berfe befriedigten fein Ohr nit. Mit den Xitoliern 
ging ihm, ber auch ein gründlicher Muſikkenner war, ploͤtzlich eine 
neue, auf Mufik gegründete und aus ihr abgeleitete Metrik auf, bes 
ten —— er zuerſt als Anhang zu den Aitoliern aphoriſtiſch 
lieferte, in der Tragödie Kallirho& meiſterlich übte, dann in der muſi— 
kaliſchen Zeitung 1807 durch alle Metra hindurch verfolgte, Schon 
bier gelang es ihm bei einer genau beobachteten Profodie, metrifche 
Bariationen über ein Thema,’ mit ihrer mufilalifhen Bezeichnung 
gegenüber, in wohlflingenden und richtigen Werfen aufzuftellen, bis 
er endlich in feiner Metrif, Leipzig 1814, 8., (in welcher er auch auf 
Hermann’s neue Bearbeitung der Metrit Rücfiht genommen hat) - 
eine allgemeine ——— aufſtellte. Aus ihr ergab ſich, daß, wie wir 
Deutſchen uͤberhaupt in Kunſt und Wiſſenſchaft ein vermittelndes 
Volk, unfre Sprache auch hier zwiſchen den quantitirenden und accens 
tuirenden mitten inne ſtehe, Accent die Proſodie nur als innres Prin⸗ 
cip beherrſche. Dem gemaͤß macht ein langer Vokal oder Diphthong 
bie Sylbe lang, wird aber wie im Griechiſchen willkuͤrlich, wenn uns 


mittelbar darauf wieber ein Vokal folgt, 3. B. wohnt bei uns noch 
> | 


Pen: Kraft, bei entarteten Freiheit, fogar wenn zwifchen beiden 
ofalen zu Ende ber Sylbe eim fließenber oder doch einfacher Konfos 
nant fteht. Kerner macht das Zufammentreffen mehrerer Konfonans 
ten die Sylbe lang. Die Vorfyibe ent, dad Verbindungswort und, 
nebft einigen andern, wie mit, denn, ift (ald Gopula), die zweite 
Perfon in der Einzahl (3. B. Huldigft) wird durch den Accent nicht 
abfolut lang, fondern nur mittelzeitig.. Die Endung ig und id) bils ' 
den mit einem folgenden Konfonannten Pofition, aber wenn er ein- 
fah ift, nur unvollfommne, welde der volllommne Daftylus nod 
verträgt. Endſylben, welche ihre Länge durch Pofition gewonnen, 
können nicht in der Hebung des Verſes ftehen, und umgekehrt hat ei- 
ne Endfylbe, welche in ber Vershebung ſich ald Länge bewährt, abe , 
folute Quantitätslänges und darf nicht kurz gebraucht werden, 3. B. 
Freiheit, Armuth u. a., bloß end in Elend ift abfolut lang. Hiemit 
hätten wir denn eine Profodie gewonnen, welde der Willfür und ’ 
Nachläffigkeit ein Ende macht, und in einer wiſſenſchaftlichen Metrik 
ihre tiefere Begründung und Beftätigung findet. Den fihern Erweis 
ihre Borhandenfeins gibt nun ihre Beobachtung und Anwendung ; 
wie denn eben Apel's wohlklingende und barmonifche Verſe und die 
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durchgaͤngige ungezwungne Anwendbarkeit feines metriſchen Syſtems 
ſelbſt J antike Versmaße deſſen Wahrheit am beſten beweiſen. Auch 
hat er bis jetzt von Hermann ſelbſt keinen bedeutenden Widerſpruch 
erfahren. Selbſt Boͤckh's Einwuͤrfe, der doch fruͤher ſich zu ihm 
neigte, fanden leicht in der Vorrede zur Metrik ihre Widerlegung, 
und fo ſteht dean zu erwarten, ob das Ohr noch länger durch das Au« 
ge tyrannifirt fein wolle in Saden des rythmiſchen Gefanges, oder 
nicht. Näheres hierüber gehört unter ben Art. Versmaf. Wa 
Profopopdie, f. Perfonification 
Proſpekt, Profpettmalerei, f. Malerei, 
Protagoras, einer ber berühmtern ältern griechiſchen Philo- 
fophen, geb. zu Abdera, um die Mitte d, 5. Jahrh. v, Chr. Er 
lehrte vorzüglich in Athen; man kann ihn aber alö einen ber erften 
Sophiften betradhten, die in Griechenland umherzogen, ihre Schrif: 
ten vorlafen, öffentliche Disputationen anftellten und für Geld Unter: 
wicht ertheilten. Er wurde bes Atheismus beſchuldigt, deshalb aus 
Athen verwiefen, und feine Echriften öffentlidy verbrannt. Er foll 
überhaupt die abfolute Wahrheit geleugnet und das Zweifelhafte ber 
menfchlichen Erfenntniß felbft auf die erhabenften und wichtigften Ge: 
genftände angewendet haben, bie Zugend und die Gottheit; fo daß er 
behauptete, fie Fönnten eben fo wol fein, als nicht fein. Inwiefern 
dies gegründet iſt, läßt fih mit Gemwißheit nit ausmachen, da feine 
—567 — find, und nur manches dargus von Spaͤtern ange: 
uͤhrt wirb, 
Protefilaus, einer der griechifchen Helden vor Zroja. Er 
war ein Sohn des Iphiklus, Königs don Phylace in Theffalien, und 
der Diomedea, und hieß eigentlidy Solaus, Den Namen Protefilaus 
erhielt er, weil er bei der Landung der Griehen vor Troja zuerft von 
dem Volke an’s Land fprang. ‚Aber gleich nach der Landung ward er 
von einem dbarbanifchen Krieger, nad) Einigen vom Hektor, erlegt. 
Gein Grabmal war auf dem figeifhen Vorgebirge. Er ward nad 
feinem Zode ald Heros verehrt, und hatte zu Eläus auf dem Cherfo: 
er ein Orakel, beſonders für Athleten, Beilte aud mehrere Krank: 
eiten. . 
Proteftation, im juriftifhen Sinne, _ift eine in der Abfiät 
von Semanbden gegebne Erklärung, um eine Pıdjudiz abzuwenden, 
das fonft in Anfebung feiner Rechte durd) eine eigne oder fremde Hand» 
lung entftehen Eönnte, Verwahrung feiner Gerechtſame durch ausdrüd: 
lihen Widerfprudy, auch Zuruͤckweiſung, Berwerfung eines Anfpruds. 
Proteftant, Proteftantismus Im Allgemeinen kann 
Seder, der eine Proteftation einlegt, d. b. gegen einen aufgeftellten 
- Grundfas, ober eine von Andern ergriffne Masregel, Widerfprud er: 
bebt, und fich feine Ueberzeugungen und Geredtfame dagegen verwahrt, 
Proteftant heißen. Die Gefhichte legt diefen Namen jedoch nur den 
Gliedern ber evangelifchen Kirche bei, weil die im Reformationswerfe 
begriffnen evangelifhen Reihsftände gegen ben durch Stimmenmehr: 
heit entfchiednen Befchluß des Neichötages zu Speier („daß bis zu ei: 
ner Eünftigen allgemeinen Kirhhenverfammlung weitere Neuerungen 
in Kirchenſachen verhütet, die Dieffe ferner nicht abgeſchafft, auch an 
- ben Orten, wo bie neue Lehre ſchon überhand genommen, nirgend ge 
bindert, Feine aufrührerifche Predigten gehalten und Eeine fchmähende 
Schriften gedruckt werden ſollten,“) d. 19, April 1529 vor den vers 
fammelten Kürften eine fürmliche Proteftation einlegten, “und deshalb 
ſeit diefer Zeit proteftirende Stände oder Proteflanten genannt wur: 
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en, auch fich felbft fo nannten. Bu biefem Widerſpruch, ben fie noch 
urch eine d. 25. April unterzeichnete feierliche Appellation gegen jede 
hren Glauben bedrohende feindlihe Maßregel an den Kaifer, ein Einf: 
ig on haltendes Nationalfoncilium und jeden unparteiifchen Richter - 
seftätigten, hatte fie fowol die Anmaßung ihrer zahlreichen Fatholis 
[chen Mitftände, über Glaubensſachen abzuſprechen, als auch die Bes 
trachtung der augenfcheinlichen Dinderniffe, welche fie durch Einwilliz 
in jenen Reihstagsabfhied dem Fortgange der Reformation in den 
Leg legen würden, bewegen muͤſſen. Sie erklärten in ihrer Protes 
ftationsurfunde, daß ſie in Sachen, bie Gottes Ehre und ihrer See- 
len Beil beträfen, nur Gott ald den hoͤchſten Richter anfehen, und das 
ber ben mehrern Stimmen nicht gehorchen Eönnten, daß, nad der Vers 
weifung frührer Reichstage auf ein frei, gemein chriſtiich Koncilium, 
keinem Theile der Stände gebühre, des andern Lehren zit verurtheilen 
und, weil es noch im Streite liege, was, bie rechte heilige hriftliche 
Kirche wäre, feine gewiffere Lehre und Predigt fei, als allein bei St: 
tes Wort zu bleiben und einen Text mit und aus dem andern zu ers 
tlären und auszulegen, Gie feßten hinzu, wo biefe ihre Befchwerung 
keine Statt finden follte, fo proteftirten fie hiermit öffentlich vor Gott 
und allen Menfchen, daß fie für fi) und die Shrigen in Alle Handlun⸗ 
gen und vermeinten Abſchied, fo wider Gott, fein heiliges Wort, ihs 
zer Seelen Heil und gut Gewiſſen, und wider, den’ (der Reformation 
ünftigern) fpeiew’fchen Reichsabſchied v. J. 1526 vorgenommen und 
eſchloſſen worden, nicht willigten; fondern alles für nichtig und uns 
bündig hielten, auch ihre Be en öffentlich ausgehen laſ⸗ 
fen und an Eaiferl. Run: gründlihen und wahrhaften Bericht ers 
ftatten wollten. Sie übergaben dem Könige Ferdinand, als Stells 
vertreter bes Kaifers, dieſe Proteftation mit dem Vorbehalt, fie fer= 
nerhin nody zu ertendiren, und die darauf folgende, im Namen des 
Kurfürften von Sachſen, Markgraf Georgs von Brandenburg, Her⸗ 
zog Ernfts von Lüneburg, Landgraf Philipps von Heſſen und Wolfs 
angs, Fürften zu Anhalt ausgefertigte Appellation, „fuͤr fich feldft 
nögefammt, und fonderlicdy für ihre Hriftlichen Unterthanen und inss 
gemein für alle die, welche jegt und Fünftig dem heiligen Worte Gots 
tes anhangen würden 5‘ redhtfertigten aber diefe Allgemeinheit ihrer 
Appellation durch die Bemerkung, daß, wie ſchon nad der natürlichen 
Verwandtſchaft der Menfchen zuläffig fei, wenn einer ohne weitre 
Vollmacht eines andern zum leiblichen Tode Verursheilten ſich anneh⸗ 
me, fuͤr ihn appellire und ſein Beſtes beſorge, vielmehr denen, die in 
einer geiſtlichen Verwandtſchaft und Bruͤderſchaft durch Chriſtum ſtaͤn⸗ 
den, zuſtehe und —— in ſo hochwichtiger Sache, zu Verhuͤtung 
eignen und des Naͤchſten ewigen Gerichts, daſſelbige zu thun, daß die 
Naͤchſten des rechtlichen Schutzes ſich mit freuen und gebrauchen moͤch⸗ 
ten. Sn der That war dies die Meinung nicht nur der proteftirens 
ben Fürften, denen 10 Reichsftädte fogleich beitraten, fondern auch 
ihrer fie ſtets berachenden Theologen, welche hierin ald Gtellvertres 
tet der ganz mit ihnen übereinftimmenden-evangelifchen Gemeinen hans 
bein durften,. Die Zuftimmung derfelben bezeugte ber uneingefchränfs 
te Beifall, mit dem die Bekanntmachung diefer Urkunden in Heſſen 
‚und Kurfacdfen von den Freunden‘ der Reformation aufgenommen 
wurde, und immer haben nicht nur die Evangelifchen in Deutfchland, 
welche die Proteftätion der genannten Fürften im politifchen Sinne, 
allein.anging, fondern die Evangelifchen und Reformirten in allen 
Ländern überhaupt fi zu den darin auögefprochnenz und hier in ben 
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wefentlichften Zügen urkundlich angegebnen Grundfäßen befannt. Die 
Benennung „„Proteftanten‘’ hat dahereinen zwiefadhen Sinn, je nad: 
dem entiweber die im deutichen Reihe von der fatholifhen Kirche ge: 
trennten, und durch gemeinſame Verpflihtung auf die augsburgifge 
Sonfeffion mit einander zu einer Re.igionspartei verbundnen Stände 
nebft ihren Unterthanen, oder überhaupt diejenigen Chriſten, melde 
den’ Srundfag des Widerſpruchs gegen jedes menſchliche Anfehn- in 
Sachen des Glaubens und der ausschließlichen Unterwerfung unter bie 
Ausfprüde der heiligen Schrift und ihrer damit übereinftimmenden 
Bekenntnißſchriften mit cınander gemein haben, darunter verftanden 
werden. Im erftern Sinne war diefe Benennung allerdings an bie 
rechtlichen Verhättniffe der deutſchen Reichsftände gefnüpft, umb auf 
die Reformirten, welche die augsburg'ſche Confeffion nit annahmen, 
wie überhaupt auf Evanaelıihe außer Deutfchland nicht anmenbbar, 
weshalb fie auch, da jene Verhältniffe nicht mehr beftehen, in der be: 
kannten Auslaffung der preußiichen Regierung v. 30. uni 1817 für 
veraltet erflärt und in die Gefchichte verwiefen werden fonnte. Im 
andern Sinne aber gehört der Ausdrud ,, Proteftanten ** Eeineswegs 
bloß der deutfchen Reichs-, fondern der Weltgefhichte, und, weil er 
in diefer ein lebendiges, fortwirfendes, fi) immer weiter entwideln: 
des Prinzip religiöier Denkart bezeichnet, aud der Gegenwart an. 
Beide Bedeutungen treffen in dem Begriffe zufammen, welchen bie ers 
ften proteftantifhen Gemeinen von diefem Namen hatten; nad) dem— 
felben heißt derjenige Chriſt Proteflant, der in Sachen des Glaubens 
und des Gottesdienftes die Willfür und Obergewalt menſchlicher Saz: 
zungen verwirft, die heilige Schrift als einzige Richtſchnur feines 
Glaubens und Lebens anerkennt, die Freiheit, diefer Richtſchnur al: 
lein zu folgen, fodert, und als Glied einer kirchlichen Gemeinſchaft 
fid) auf die Befenntnißfchriften derfelben, doc nur weil fie bie biblis 
fchen Lehren und die einmüthige Ueberzeugung aller Mitglieder dieſer 
Kirche enthalten, auf fo lange, als diefe Ueberzeugung auch die feinis 
ge ift, verpflichtet. Der gegenwärtige Sprachgebrauch bringt es mit 
fich, die Glieder aller der Kirchen, die fih im Fortgange der Refor—⸗ 
mation unter ber Leitung dieſes Grundfages gebildet haben, Prote⸗ 
ftanten zu nennen. Dahin gehören bie evangelifchelutherifchen,, bie 
reformirten, die anglikanifche, die mährifche Bruͤderkirche, bie Brü« 
bergemeine und jene Parteien, welche aus ben Streitigkeiten ber Res 
formation unter einander herporgingen, wie bie Remonftranten und 
Metbodiften. Die Zaufgefinnten, Quaͤker und Unitarier ftimmen in 
der Proteftation gegen den Papismus und jeden dußern Zwang mit 
den Proteftanten überein, aber bei diefer Freiheit fehlt ihnen doch bie 
Gefesmäßigkeit, die der Proteftantismus dur unbedingte Kolafam: 
Feit gegen die Elaren Entſcheidungen des, von ihnen in einigen Punk: 
ten willkürlich gedeuteten, göttlichen Wortes beobachtet. Der Pror 
teftantismus bedient fich der Freiheit des Glaubens, der Lehre und 
des Gottesdienftes, die er feit feiner. Entftehung unabläffig behauptet 
hat, nur gegen die Anmaßungen menfhliher Mahtfprüde, er vers 
theidigt fie gegen alles; -was feinem Kortfchreiten zu einer hellern Ers 
Eenntniß, fchriftmäßigern Lehre und erbaulichern Gottesverehrung in 
den Weg treten will; aber er wehrt auch eben fo nachdruͤcklich die 
Willkuͤr fubjektiver Meinungen und Einfälle„ den Einfluß wandelbas 
rer 3eitideen und Vorurtheile von feiner Auffaffung des Chriften: 
thums ab, indem er die religiöfen Anfichten ber Einzelnen dem Worte 
Gottes unterorimet und beffen Ausiprüde, wie fit nach ben Kegeln 
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iner vernünftigen Auslegung einander gegenfeitig erläutern und bes 
tätigen, als göttliche über jeden Widerſpruch erhabne Entſcheidungen 
ichtet. Daher fodert er von feinen Belennern den Glauben an die 
mıf diefe Art aus der heiligen Schrift hervorgehenden Wahrheiten des 
Shriftenthums.: Sie dürfen und follen Of Hoge ihre Vernunft ges 
brauchen, um aus dieſer alleinigen. Quelle immer genauer zu erfor— 
(hen, was chriftliche Lehre fei, und der erforfchten Wahrheit die Form 
zu geben, in mwelder fie nah Maßgabe der verfchiebnen Zwecke ber 
Mittheilung derfelben faßlich, erwärmend und fruchtbar werben kann 
— und dies ift infonderheit das Geſchaͤft bes evangelifchen Lehrams _ 
tes 3 — aber in ben Stoff und Gehalt der chriftlichen Lehre etwas eins 
zumifchen, was in den Ergebniffen einer reblichen und beſcheidnen 
Schhriftauslegung feine Beftatigung findet, wäre ein Verfahren, dem 
die geſchichtliche Entwidlung und rein chriſtliche Richtung des Pros 
teftantismus durchaus Feine Rechtfertiaung gibt. Denn da der Geift 
des Proteftantismus jedem feiner Bekenner die Pflicht auflegt, durch 
feibftftändige Ertenntniß und eigne Ueberzeugung zum Glauben an 'die 
Wahrheiten bes Chriſtenthums zu gelangen: fo kann er zu denfelben 
nur das redynen, was von der allgemeinen und hoͤchſten Vernunft, d. 
b. von- Gott, geoffenbart ift, und daher die Vernunft jedes Menfdyen 
ſowol vermöge ihrer urfprünaliden Verwandtſchaft mit der göttlichen 
Thon an fidy befriedigen, als auch aus Ehrfurcht gegen das allgemeins 
gültige, gefeglihe Anfehn goͤttlicher Ausſpruͤche zur Unterwerfung 
verpflihten muß. Der Proteftantisnus leugnet zwar feineswegs, 
daß der Wille Gottes fich auch in der Natur und durch den Gang der 
menfhlihen Schidfale fund gebe, bindet aber die Verfuche, diefe hie— 
roglyphiſche, menſchlichen Augen richt Elar und verftändlidh genug 
‚vorliegende Offenbarung aufzufaffen und zu deuten, an die Regel des 
Glaubens, weldye ber religiöfe Inhalt der heiligen Schrift, als der 
unzweifelhafteften und deutlichſten Offenbarung Gottes, an die Hand 
ibt, weil er vorausſetzt, nurin ihr habe Gott gerebet und ausges 
prochen, was chriftliche Lehre fei. Vergl. d. Art. Offenbarung. - 
So bewahrt er in feiner Kreibeit den Gehoriam, ‚den der Menfch dem 
höchften Gefeggeber fhuldig ift, und proteftirt gegen das Eindringen 
ſelbſterdachter, dem fchriftmäßigen Lehrbegriffe (f. Symboliſche 
Bücher) nicht entfprechender Lehrkäße menſchlicher Philofophie, waͤ⸗ 
ren fie auch von der Vernunft weifer Männer für wahr erkannt, eben 
fo ernftlih, als aegen ben Papismus. Demnach iſt der Proteftans 
tismus, wie das Chriftenthum felbfi, ein objektiv m ſich abgefchloifs 
nes Spftem religiöier Wahrheit, deſſen formale Ausbildung und ſub—⸗ 
jektive Erfenntniß unabläffig veroollfommnet und in Gefinnung, 
Wandel und Gottesbdienft feiner Befenner lebendig werben-foll, Dies 
fen hat er nad) den Borfchriften bes neuen Zeftaments und dem Mus 
fter der Älteften chriftlichen Kirche, in der den Bebürfniffen vernünfs 
tiger Menfchen zufagenden würdigen Einfachheit, mit dem Vorbehalte 
geordnet, außer den von Chrifto ſelbſt eingefesten und daher unabänz 
derlihen Sakramenten (Taufe und Abendmahl) keinem Kirchenge⸗ 
brauche eine durch die Handlung felbft fegnende Kraft beimeffen, und, 
wenn bie fortfchreitende Erfenntniß Veränderungen darin noͤthig 
macht, jedem eine zwedimäßigere Einrichtung geben zu dürfen. Im 
Art. Reformation findet man die Eigenthümlichkeit und gefhichts 
lihe Bedeutung des Vroteftantismus ausführlich dargeftellt. Doch 
fchon aus den bier angegebnen Grundfägen beffelben erhellt fein Ver⸗ 
hältniß zum Katholiciömus, Als Lehre und Gottesbienft Tann jeder 
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nit ſchaͤumendem Munde vorgeſtellt hatte. Plinius erzaͤhlt, daß ihm 
ange ber Schaum am Munde nicht hatte gluͤcken wollen. Vor Uns 
willen warf er endlich den Schwamm, womit er bie Karben abzumis 
chen pflegte, auf bas Gemälde, wodurch zufälliger, Weife der Schaum 
[8 natürlich gebildet wurde, als es Protogenes nur wünfhen konnte. 
Diefes Gemälde rettete auch die Stadt Rhobus bei der Belagerung 
durch den Demesrfüs. Zur Zeit bed Gicero war ed noch zu Rho— 
bus; Caſſius brachte es nad) Rom und ftellte es in dem Tempel bed 
Friedens auf, wo es unter Commodus fammt dem Zempel verbrannz. 
a — ſein Zuſammentreffen mit Apelles vergl. man den Art. 
elles. 

Protokoll, ein ſchriftlicher Aufſatz, welcher zur nähern Ans» 
gabe und Beſcheinigung einer Verhandlung dient. So werden Pros 
tofolle aufgenommen über die Ausfagen einer zur Unterfuhung ge 
zognen Perfon, über eine gemadyte Anzeige, über die Berathichlaguns 
geh einer Verfammlung wegen amtlicher Angelegenheiten zc. 

Proͤtus (Prötos), Zwillingsbruder des Akrifius, Königs von 
Argos. Beide waren fchon feindfelig gegen einander im Mutterleibe. 
Akrifius vertrieb den Prötus aus Argos. Diefer flüchtete zu Sobas . 
tes oder Amphianar, König von Eycien, heirathete deffen Schwefter, 
eroberte mit dem Beiftande beffelben. die Stadt Tyrius und ftiftete 
dafelbit ein Fleines Reih. Hier kam Bellerophon zu ihm (f. d. 
Art.).. Seine Töchter, die Prötiden, irrten entftellt und wahnfinnig 
durch Argolis und Arkadien, weil fie des Bacchus Geheimniffe verady= 
tet, ober der Zuno Bild verfpottet hatten, Nach fpätern Sagen 
wähnten fie Kühe zu fein, und irrten mit wildem Gebrüll durch die 
Fluren, und diefer Wahn ergriff auch die übrigen Argiverinnen, Mes 
lampus heilte fie, und erhielt einen Theil des Reis. Prötus fol 
von Perfeus durch dag Medufenhaupt verfteinert worben fein. 

Provence, eine Provinz Frankreichs, weldye früher eins von 
den Generalgouvernements biefes Reichs war, jest aber die brei Des 
partements der Rhonemündungen, ded Bar und der niedern Alpen 
bildet 5 ein Eleiner Theil ift zum Departement der VBanclufe geſchla⸗ 
sen. Diefe Landſchaft, welche die erfte des alten Galliens war, in 
der fich die Römer vor Ehrifti Geburt feftfegten, erhielt von ihnen 
den Namen provincia, woraus der jegige Name Provence entftanden 
ift. Bei dem Untergange des abendländifchen römifchen Reichs bes 
mädhtigten fi) nach und nach die Weſtgothen, die Burgunder, die 
DOftgothen und bie Kranken biefer Landſchaft. Auch die Sarazenen 
waren eine kurze Zeit im Beſitze derfelben. Karl Martel vertrieb fie 
wieber baraus. Als das. fränfifche Reich im I. 843 unter die Söhne 
Ludwig des Frommen getheilt wurde, Fam die Provence zu bem Ans 
theile Lothars I. Unter den Nachfolgern deffelben machten ſich die 
Grafen von Provence allmälig unabhängig, und ihre Nachkommen 
von vier verfhhiebnen Zweigen blieben Herren berfelben bis 1480, wo 
der leste Stamm erlofh und die Provence an die Krone fiel. In 
Rüdficht der Naturbefchaffenheit iſt diefe Landfchaft in zwei Haupts 
theile abgetheilt, in den nördlichen und den füdlichen, wovon jener bie 
Oberprovence, ber lestre die Niederprovence heißt, Die Oberpros 
vence ift durchaus mit Zweigen der Alpen bedeckt, zwiſchen welchen 
ſich weitere und engere Thäler öffnen. Eins der weiteften, aber zus 
gleich das wildefte, ift das von Barcelonette,. Man nennt bdieje Als 
penzweige Alpinen, die fih auf der Grenze Piemonts von den cottis 
hen Alpen trennen, und ihre verfchiednen Zmweige-über die ganze 
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DOberprovence ausbreiten. Hauptfluß ift die Durance. Außerdem 
ibt ed eine Menge Waldbädye, die im Sommer ausdtrodinen, im 
rühjahre aber, wenn der Schnee auf dem Gebirge ſchmilzt, furdts 

bar anwachſen, aus ihren Ufern treten und große Verwüjtungen ans 

rihten. Das Klima ift feucht und veränderlid; ein eintretender 

Nordwind verwandelt Schnell die größte Hitze in fchneidenbe Kälteund 

im Sommer folgt ein Regen bem andern. Der fleinige, trodne und 

bürftige 'Boden erlaubt nur einen geringen Aderbau, welder, unge: 

achtet des Fleißes des Landmannes, kaum die Hälfte des Getreidehe- 
darfs gewährt, weil folches flach. wurzelt. Dagegen ijt diefer Boden 
beſtimmt durch tiefe Rührung mit dem Spaten von den vielen Stei— 
nen befreit zu werden, die man wiederum nicht befjer ald zu Stein: 
mauern benust, an deren Sonnenfeite die Pflanzen ftehen müffen die 
ſolche nicht eucbehren Eönnen und an deren Schatten diejenigen geftellt 
werbden,. bie feine ſtarke Sonne lieben. Kartoffeln, die in Menge ge: 
baut werben, müffen das Sehlende erfegen. ferde- und Rindvieh— 
zucht ſind weniger bedeutend als die Schaf- und Ziegenzucht; auch 
die Bienenzucht iſt anſehnlich. Wein, Mandeln, Feigen und andre 
edle Früchte, Kapern, Dliven kommen in mehrern Gegenden fort. 

Bon den zahlreichen Mineralien werben wenige, felbft die Salzquel: 
len nicht benugt. Der Gewerbfleiß ift unbedeutend, die Fabriken, 
die man hat, find auf wenige Städte beſchraͤnkt. Ein Erwerbözweig 
der armen Bewohner beſteht bauptfädlich in der Auswanderung in 
andre Provinzen, wo fie ben Sommer durd ihrer Hände Arbeit et: 
was verdienen ; ein andrer Theil nährt fih vom Haufiren. Was bie 
Niederprovence betrifft, fo wird dernörbliche und Öftliche Theil gleich— 
falls von den Alpinen durchzogen, die fih auf der Grenze von Nizza 
von ben Seealpen trennen, und unter bem Namen Maures die Pro: 
vinz durchziehen. Ihr Anbli hat nichts. Erfreuliches, indem fie 
rößtentheild nackte unbewaldete Felfen, doch mit den aromatifchiten 

flanzen, ald Rosmarin, Lavendel, Thymian, Salbei 2c. bewachſen 
find. Der weftlihe Theil und der Küftenftrid ift eben und flach und 
um Theil moraftig. Einen Raum von achtzehn Quadratmeilen nimt 
die Grau ein; eine Fläche, worauf man nichts als Steingefchiebe ficht, 
die fpärlich mit Lehm vermifcht find, und wenig mehr als Wermuth 
und Lavendel hervorbringen. Die vornehmften Flüffe find die Rhone, 

“welche hier in’s Meer fich ergießt, die reißende Durance, beren Ueber: 
ſchwemmungen vielen Schaden anrichten, -und deren Bedeichung das 
roße Thal in einen Garten verwandeln würde, und der Var alö 
Grenzfluß gegen Nizza, Das Klima ift ganz italienifh; man kennt 
kaum Froft und Schnee, wol aber ftarke Reife, welde häufig ber 
Dlive-und ben zärtlihen Suͤdfruͤchten [hädlich werden. Die Dige im 
Sommer ift.oft unmäßig, und es regnet felten. Im Januar beklei: 
det fih die Erde ſchon mit frifhem Grün, und im Februar fteht alles 
in Blüthe; doch führt der Falte Nordweftwind, hier Miftral genannt, 
häufig Froſt und Reif zurüc, hält aber nicht lange an. Die Rind: 
vich= und Pferdezucht ift nicht bedeutend, wichtig ift die Schafzucht, 
auch hält man eine Menge Ziegen. Die Bienenzucht liefert treffiihen 

"Honig und Wachs. Die Seidenkultur iſt beträhtlih, ſo wie aud 

bie Fiſcherei. Der Aderbawift bei bem fteinigen, Falfigen und trod: 

nen Boden eingefchränft, und liefert kaum den Bedarf für die Hälfte 
des Jahres. Man kauft das Kehlende zu, oder bebilft ſich mit Ka: 
ftanien und Kartoffeln. Dagegen ift der Wein: und Dlivenbau fehr 
ausgebreitet, Ein Theil des trefflihen Deld wird unter bem Namen 
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provenceroͤl ausgeführt. Aus den geringen Weinforten madt man 
Branntwein, und ed wird auch eine große Menge Rofinen getrocknet. 
Reine Provinz Frankreichs ift fo reidy an edeln Südfrüchten;, man 
seht koͤſtliche Feigen, Mandeln, Kaftanien, Maronen, felbft Orans 

, Bitronen, Granaten, Datteln und füße Pataten im Freien. 

om Obſte hat man das meifte Kern = und Steinobft, befonders aber 
nachen die Prunellen und Perdrigonen, die Mispeln, wälfhe und 
Dafelnüffe einträglihe Handelsartikel aus, Auch kommen Kapern; 
Süsholz, Rofinen, Trüffeln in den Handel. An Holz ift drüdender 
Mangel, und daher ift Fein großer Bergbau möglih, ob es gleich: 
iht an Metallen, als Kupfer, Blei, Eifen, fehlt. Man gewinnt 
aſt bloß Steinfohlen, die einigermaßen den Holzmangel erfegen, 
mb Seefalz, Die Bemohnerder Provence, bie Provenzalen(f. 
». Art.) genannt, zeichnen fi in mander Hinſicht fehr von den übrie 
zen Sranzofen aus. Sie fprechen eine eigne altromanifche Mundart, 
velche naͤher mit dem SItalienifhen als mit dem Franzoͤſiſchen ver« 
vandt, und nidht-übelklingend ift. Sie find heftig, Leidenfchaftlich 
ınd unbeftändig, dafür. aber audy ohne Falſch, —“ und trot 
hres Leichtſinns, brav, emſig und arbeitſam. Die niedern Klaſſen 
zeichnen ſich durch eine derbe unterſetzte Statur, ein rauhes ftruppis 
328 Haar, Außerft Eräftige, leidenſchaftliche Geſichtszuͤge, befonders 
ıber durch wilde, bligende Augen aus. Sie lieben das Vergnügen 
ber alles, und man findet mancherlei bemerfenswerthe VBolfsluftbars 
feiten bei ihnen. Gie find übrigens fleißige Landleute, unerfchrodne 
Kifcher und Schiffer, thätige Kaufleute und geſchickte Manufakturie 
ten, melde befonders Geidenwaaren, Seife und Leber verfertigen. 
Die wichtigſten Städte der Provence heißen: Mearfeille, Zoulon, 
Kir, Arles, Graffe und Tarafcon. 

PDrovenzalen, Provenzalbidhter find bie ritterlichen 
Dichter des 12. und 13. Jahrh. im füblichen Frankreich und in Spas 
rien. Diefe füdlihen Landſchaften führten bamals den gemeinfchafte 
\ichen Namen Provence. Unter biefer ift alfo nicht nur das Land 
wiſchen ber Rhone und bem Var zu verftehen, fondern auch, was 
'onft Languedoc, Gascogne, Auverane, Bourgogne hieß, vereinigt 
eit bem Anfange des 12. Zahrh. (unter Raimond Berengar IV., zus 
»or Graf von Barcelona oder Batalonien, und dann durch Verheita« 
‘bung Graf von Provence, und als folder Raimond Berengar I.) 
ınd dann erweitert durch Aragonien und einen großen Theil des füds 
ihen Spaniend. Die Unterthanen hießen Provinciales oder Pros 
ençaux, und waren ungefähr durch die Loire von den weit rohern 
Srangais geſchieden. Südfranfreih, fchon fonft durch die Kolonien 
ver Grichen, 3. B. Marfeille, und durch die Nähe der Römer mehr 
yerfeinert, und durch fchönern Himmel und freifinnigere Regierung 
segunftigt, war bi8 zum 11. Sahrh. dem Norden in der Bildung 
ehr vorgeeilt, und im Befige einer Sprache, die, aus römifchen und 
zermaniſchen Wörtern gebildet, fich durd Klarheit, Zartheit, Wohl: 
fang ımd Reichthum fo audzeichnete, daß fie die Sprache der Gebils 
eten auch in Catalonien, Valencia, Majorca 2c, ward. Eine folde 
Sprache, die Verfeinerung des damaligen Adels duch die Belannts 
haft mit dem Orient, namentlidy mit ben dichtenden Arabern, die 
urch re Abenteuer geweckte Phantafie und vergrößerte Vers 
tandesbildung, die herrſchend gewordne romantifhe Stimmung und 
„er durch den Handel erzeugte Wohlitand, "alles diefes weckte die Gei⸗ 
ter/ weckte die Poeſie; man fang Krieg und Abenteuer, Religion und 
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Liebe, und fand viel Ermunterung und lauten Beifall, befonbers von 
Seiten der in den Liedern verherrlichten Frauen. Balb war ber 
ganze Adel poetifch und Alles, was Bildung hatte in der Provente, 
deren FZürften befonder6 Raimond Berengar III. und V., die Didt« 
Eunft fehr begünftigten. Unter ihrer Herrſchaft und an ihren Höfen, 
damals den gebildetften und pradhtvollften in ganz Europa, gehörte 
es zum guten Tone, einen Kreis von Dichtern aus dem Adel um ſich 
zu verfammeln. Poeſie und Geſang, durch die Laute, Darfe oder 
Violine begleitet, mußt” jede Feſtlichkeit verherrlihen; daher Biele 


herumreiften, um durch ſolche Gaben bie Freudenfefte zu verfchönern. 


Die Kamen Vrovenzal und Dichter wurben faft gleichbedeutend. Ihre 
Lieder, in denen fich ber Reim ausbildete, die aber oft nicht aus poe 
tifher Begeifterung, fondern aus Nachahmungsſucht heroorgingen, 
waren bald füße, fröhliche (Soulas), bald Elagende Riebeslieder (Lais), 
bald idy!tifche (Pastourelles), bald religiöfe, ‚bald bidaktifhe, bald 
ſtark fatırıfche (Sirveutes), befonders gegen die verberbte Geifkiid: 
keit, bald Wettaefänge über galante Streitfragen (Tensous), bie an 
den Riebeshofen (Cours d’Amour) recitirt wurden. Am liebiten fan: 
gen fie jedodh Frauen und Liebe, wetteifernd, ihre Damen ale Idole 
und Ideale zu verherrlichen, aber nit fo herzlich und fo zuͤchtig, wie 
die deutfchen Minnefänger. So wenig uns nun ihre Gedichte im Ban: 
zen zufagen, da nur einzelne feine und trefflihe Stellen in ihnen zu 
finden find (die überhaupt im Originale gelefen werden müffen, weil 
der meifte Reiz am Ausdrude- liegt), und fo wenig ihre Lieder wahr: 
haft partıfchen Werth haben, ba fie felten etwas feft halten, und oft 


mebr phantaftıfche Zıererei und alltägliche Reimerei, als Wiederhall 


eines begeifterten Gemüths find: fo darf man doch die großen Vor: 
theile nicht verfennen, welche ihre Zeit von dieſer Poefie davontrug, 
welche inınter die (Seifter bildete, die Sprade bereicherte, die Maͤn— 
ner zu Thaten brgeifterte, und die rauen anfeuerte, ſich liebenswürs 
dig zu machen. Die provenzalifhen Dichter führten au) den Namen 
romeniſche Dichter, weil man die Provenzalfprahe auch noch bie ro: 
manifche nannte, aus welder fie fi gebildet, und in welcher man 
Shen im 10. Jahrh. Romane zu fchreiben verfuht hatte; ferner 
Zroubadours (f, d. Art.), und im Stalienifhen Trovatoriz; wähs 
rend bie etwas fpätern nordfranzöfifchen Dichter, weldye in der frans 
zölifhen Sprache befonders Romane, die viel Unfinn, alberne Mähre 
chen und Vbantaftereien enthalten (zuerft den damals fo beliebten, 


aber Isnamweiligen Roman von der Roje), Heldengedichte (von ben- 


zwölf Därs Boris dee Großen, von den Rittern der Zafelrunde und 
von den Amadiſſen), Contes und Kabliaur fhrieben, und die befons 
ders Carl VI. beaünftiate, Zrouveres genannt wurden. Der ältefte 
Zrouhabour, den wir nody nad feinem Namen und feinen Liedern fen: 
nen, iſt Wilhelm, Graf von Poitiers und Guienne (geb, 1071), ber 
die Abenteuer feines Kreuzzugs befang, vor dem jedoch ſchon Andre 
arfunaen haben muffen. Die Zeit der Provenzaldidhter waͤhtte hoͤch— 
ftens 300 Sabre; ihre Blüthe fest man auf 1162, als Berengär II. 
vom Ruıfer Friedrich I. mit der Provence belehnt worden war. Da 
waren nicht bioß die Großen und viele Damen-in der Provence, fon: 
dern auch aroße fremde Fürften (z. B. Richard Loͤwenherz) und der 
italieniſche Adel acnz für den Provenzalaefang entflammt. Die Reize 
der Provenzalfprache und des Drovenzalgefangs verbreiteten fich naͤm⸗ 
lih gar bald in Ftalien (wo Folchetto der erfte namentlid bekannte 
Provenzaldicter war) und in Spanien (limofinifhe Provenzaldid: 
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er), mo viele Fürften Dichter waren (wie Alfons IT., Peter TIL. und 
V.), auch fpäter in Gicilien. Der Berfall des Provenzalgefangs 
eiffe in’® 14. Jahrh., in deffeh erfter Hälfte man ſchen Preiſe (zu 
Loulouſe goldne Veilchen, dann auch filberne Ringelfiumen und Felde 
ofen) zur Ermunterung für Dichter Ausbieten müßte. Der legte, 
en Millot, der Berfaffer des Hauptwerks über diefen Gegenftand 
Hist. litteraire des Troubadonrg, Paris, 1774. 3 Voll, 8.) in die 
em Fache, anführt, ift Iean Efteve de Blefitres (um 1286). Man 
vard diejes Zeitvertreibe natürlich endlich überdrüffig, der Verſtand 
erdrängte die Phantafle, der Adel verlor feinen Glanz, bie fürftlichen 
Begünftiger ftarben aus, bie entſtehende Herrfchaft der Könige aus 
em franzöfifhen Haufe begänftigte ſtatt der Provenzalſprahe die 
tanzöfifche, auch fehlte es an Stoff, da bie Nitterabenteuer_aufhörs 
en; ein Eräftiger Petrarca trat unter den Provenzalen nicht auf, and 
tart der Sänger, die man, wenn fie felbft Troubabours waren, Mer 
etriers nannte, gab es nur noch Luſtigmacher, Songleurs, die den 
Ramen Zroubabours mißbrauchten, und die Verachtung der Iedtern 
ewirkte auch das Vergeſſen der frübern heffern Dichter. Wir haben 
10 diel von dem poetiſchen Nachlaffe der Brovenzaldichter, unter ans 
ern einine veligiöfe Nomane, und diefer Nachlaß ift allerdings ſehr 
inziehend für und, weil er nicht nur eine Probe des wicdererwachene 
ven Geſchmacks der Europäer, und ein Denkmal der damaligen Denk: 
wi und der damaligen Sitten unter ben Gebildeten ift, ſondern auch 
ven Alterthumsforſchern viele Materialen aibt. Wir Eönnen diefen 
Aufſatz nicht Schließen, ohne dem Lefer felbit eine Mrobe von den Pro⸗ 
—— jener Srienga gaye (fo nannten fie die Dichtkunſt) gegeben zit 
Jyaden, 


1) Romanliſchprovenzalifch. 


Al chans d'ausels commenza ma chansos, 
Chant aug chantar la ghiauta et aiglos, 

E’ pels cortils veg verdegar lo luis, 

La blava flors que par entr’ el hoissos, 

E’l piu elar corren sobr’ els sablos 

La H s’espand la blanca flor del lis sc 44% 


d. i. fingen Vögel wieder, dann fhallt auch mein Lied; hör ich wie⸗ 
der die Lerche und Amfel, ſehe ich mwicder grünen den. Grund der 
Wieſen, prangt bie blaue Blume wieder in ben Deden, und riefein 
bie Bäche hell über den Sand hin, dort, wo die weiße Blüthe der 
Rilien entbluͤht 444 | 


2) Romanifhefrangsfifd, 
Quand florist la violette, 
La rose et la fleur du glais, 
Que chante le Päpegai, 
“ Lors-mi poiguent amoretes, \ 
Qui mi tienuent gais 
Mis pieca ne chantaij 
Or chanterai 
. Et ferai 
Chanton joliette 
‚Pour P’amour de ma miette, 
Ou grand piega me donnais 
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d. i. wenn bad Veilchen blüht, und bie Rof’ und Zulpe, wenn die 
Vögel fingen, necken mid) die Liebesgötter, welde mid fo fröhlich 
machen. Niemals noch fang ichz doch bald fing’ ih; dann mad 
ih ein artiges Liedhen der Liebe der Theuern, 2 id) innig erge- 
ben bin. R 

Provinz, Provincia, hieß bei den Römern eine Landſchaft, 
weldhe ein gewefner Konful oder Prätor ald Statthalter verwaltete 
(f. Proconful). Demnach wurden fie eingetheilt in Provincias 
consulares und praetorias, Aber nur ſolche dem römischen Neiche un: 
terworfne Landfchaften hießen Provinzen, welche außerhalb Stalien 
lagen. Unter Auguſt wurden die Provinzen in Provincias senato- 
rias oder populares und imperatorias getheilt. Bu lestern beftimmte 
man diejenigen Provinzen, weiche feindlichen Angriffen am meiften 
ausgefest waren, und deren Verwaltung ſich Auguft unter dem Vor: 
wande allein vorbehielt, um ben Senat und das Volk von Unruhen 

u befreien, eigentlich aber, um den Oberbefehl bes Heers einzig in 
* Haͤnden zu ** Sie waren nicht immer dieſelben. Bei uns 
gebraucht man den Ausdruck Provinz ſtatt Kandſchaft, beſonders wenn 
dieſe nicht zu den Stammlaͤndern gehoͤrt, und im Gegenſatze von der 
Reſidenz. — Provinzial heißt ein Ordensoberer, der uͤber die 
Kloͤſter ſeines Ordens in einer beſtimmten Provinz Aufficht führt, 
und unter dem Orbdensgeneral fteht. 

Provocation, ift ein gerichtliche Zwangsmittel, wodurch je: 
mand einen Andern zum Prozeffe fo auffodert, daß derfelbe im Un: 
terlaffungfall einen gewifjen Nachtheil leidet. Der dadurch veranlaf: 
te Prozeß heißt Provocations: Prozeß. Die Provocatio ex lege „dif- 
famarı“* ift die gerichtliche Auffoderung an Jemand, der etwas für 
unfre Perfon, unfre Ehre oder unfer Vermögen Nachtheiliges ver: 
breitet hat, ſolches, bei Strafe eines ewigen Stillfehweigeng, geridt: 
lich zu beweifen und auszuführen. Gie heißt auh Diffamation‘ 
klage (f. d. Art.). Die Provocatio ex lege „si contendat“ iſt die 
Provocation, durch welche man Jemand nöthigt, entweder gegen den 
Provocanten zu Elagen oder zu dulden, daß deffen Einreden für fort: 
dauernd erklärt werden. Ä - 

Prozeß in der Zurisprudenz. In den Staaten, deren Haupt: 
zwed die Sicherung des Rechts ift, muß an bie Stelle der Gelbi: 

ülfe die Hülfe des Staats, oder ber Gtellvertreter beffelben ber 

erwalter der Quftizpflege, treten und dem unrecht Handeinden ent: 
gegenwirken. Indeſſen muß, der Natur der Sahe nach, einer foldyen 
gerihtlidyen Hülfe die richterlihe Anerkennung des Dafeins ihres 
Gegenftandes vorangehen. Dies erzeugt von Seiten bes Richters 
eine Reihe von Handlungen, für die, weil fie einen beftimmten Zweck 
haben, ſich fowol in Hinficht der Ordnung, als Einrichtung, beftimm- 
te Regeln von dem Berftande bilden Jaſſen. Wiewol nun auch be: 
nicht ftreitigen Fällen (3. B. bei Verfchollnen, bei Gemeinbdetheilun: 
gen) ein regelmäßiges Verfahren zur Feftitellung der Rechte not: 
wendig ift: To pflegt man body, dem Sprachgebrauche zufolae, bloi 


die Berhandlung eines Nechtsftreits, welche zu einer gerichtlichen Ent: 


ſcheidung deffelben nothwendig ift, das gerichtliche. Verfahren oder 
(das procedere) den Prozeß, und die Lehre davon die Prozeßtheorie 
(oft auch jelbft Prozeß) zu nennen. Auch fondert man richtig von 
der legtern die Anleitung zur Form des Gerichtsſtyls, indem bie: 
Anleitung einen Theil der fogenannten juriftifchen Praris ausmacht. 
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Da jene Verhandlung nicht ohne einen ihr angehoͤrigen Gegenſtand 
und obne Berhandelnde denkbar ift, fo drängt ſich zuvoͤrderſt die Fra— 
ge auf: welches find die Sachen die in beftimmter Korn verhandelt 
werden follen,- wo denn nad gefchehner Sonderung ber Civilſache 
(melde das Mein und Dein betrifft) von der Kriminalſache (welche 
nit einer Öffentlichen Strafe belegt ift) jede nebft ihren verfdyiebnen 
Eigenſchaften genau zu entwicdeln und von allen verwandten abzufons 
dern ift. Sodann führt die nothwendige Beantwortung ber Frage: 
weldye Perfonen hat der Staat dazu beftimmt, die Vrozeffe der Bürs 
ger zu leiten und zu entfcheiden; in weldhem Verbältnifje ftehen’alle, 
diefe Perfonen in Dinficht einzelner Individuen und Sachen, und wel⸗ 
ches find im Allgemeinen ihre Pflichten — zu der Lehre von ber Be: 
fichtsbarfeit, — Dierauf-find die Perfonen, welche bei einem Prozeffe 
vorkommen, nad ihren Eiaenfhaften zu betrachten. Sie find Haupt- 
und Nebenperfonen. - Jene find theils richtende und zwar von ben 
Parteien gewählte (Schiedsrichter) oder öffentlich angeltellte Beamte 
(Juſtizbeamte, Richter oder Gerichtsfollegium, Ober- und Unterges 
fichte), theils ftreitende, aud) Parteien genannt, Kläger, Bellaater, 
Denunciant, Denunciat, Inquiflt, und ald Nebensperfonen ihre Rechts 
beiftände, Anwalte, Sachwalter und Intervenienten, mit verfchied: 
nen Namen.. In Hinſicht der Perfonen wie der Sachen ift der Ge: 
richtsſtand wichtig (f. Forum). Nad) dieſen Punkten iſt die Vers 
fahrungsweife ſelbſt, welche in engrer Bedeutung Prozeß genannt 
wird, zu zergliedern. Die alten Völker, den wahren Geift des Kri— 
minalrechts verfennend, zogen zwifchen diefem und dem Civilrechte 
nicht fo fcharfe Grenzlinien, wie e8 die Natur ber Sache erfobert, 
und ſchufen einzig für das erftre den Anklageprozeß, welcher einendem 
Gange & r Eivilftreitigkeiten nicht unähnlichen Weg nahm. Durch” 
das kanoniſche Recht hingegen wurde nad) und nad) in dem Inquifis 
tionsprozeffe eine ganz verſchiedne, jedoch dem Strafrechte hoͤchſt an- 
gemefine, Verfolgungsform eingeführte. Eben fo entfpricht ber deut: 
ſche gemeine Givilprozeß dem Geiſte des Privatrehts. Daher wer: 
den die nun folgenden Grundriffe der VBerfahrungsweifen in Gemäß: 
heit deutfcher gemeiner Rechte gegeben, und da ffe aus der Natur der 
Sache hervorgehen, fo ſtimmen fie auch mit ben meiften pofitiven Ges 
fegen überein, Das Givilverfahren beginnt mit einer Handlung der 
Parteien, regelmäßig mit der fohriftlihen Klage (f. d. Art.). Der 
Beklagte vertheidigt ſich dagegen bald in einer Einlaſſung (litis con- 
testatio), indem er-den Inhalt der Klage ganz oder zum Theil ableugs 
net, bald Ginrebdben (f. d. Art.) vorfhügtz; der Kläger vertheidigt 
hierauf fein Recht in einer Replik, worauf gewöhnlich fein Geaner 
mit einer Duplik fchließt. Der Richter leitet dieſen Schriftwed: 
ſel duch Dekrete (fiehe den Artikel), und fpridt dann ein Urs 
theil aus, in welchem er, bei'Ermangelung eines Rechtsgrundes, die 
Klage verwirft, oder, wenn er nicht jest ſchon hauptlächlidy erkennen 
Eann, auf Beweis (f. d. Art. und Deduction) der unklaren 
Thatſachen, fei es der Klage oder Einrede, mit Nachlaſſung des Ger 
genbeweifes erkennt (Beiurtheil). Iſt Iegtres der Fall, fo fängt num 
ein Beweisverfahren an. Der Richter beraumt nämlid, nachdem bie 
Parteien in gefesliher Frift ihre Beweiſe (probatio, reprobatie) 
in Schriften eingereicht haben, einen Termin (Productions- und 
resp. Reproductionstermin) an. Hier werden Urkunden im Dris 
ginale zur Anerkennung vorgelegt (producirt), die Zeugen beeis 
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det und in Abwefenheit der Parteicn abgehört, auf bie zu Eid ges. 
ftellten Artitel Einlaſſung und Antwort verlangt und der Augenſchem 
fo thunlich eingenommen. Gin befondres Verfahren über die Zulaͤſ⸗ 
figfeit der Beweismittel (Probuctions:, Reproductionsverfahren im 
engern Sinne) muß der Rıchter zu vermeiben fuchen, um, nad) Lage ! 
der Sade, die sufammengeitellten Zeugenausfagen (f, Zeuge) den 
Parteien alsbafd eröffnen, oder einen Zermin zu Xbleiftung des Eis ' 
des (Schwoͤrungstermin) anberaumen zu Fönnen, Oft liefern nun | 
noch bie Parteien Deductionen über ihre behaupteten Rechte aus den 
Bemweisführungen (Impugnationsihrift, Salvationsfhrift). Der 
Richter aber faßt barauf ein Urtheil in der Hauptſache (sententia de- 
fuitiva), ab, worin er unbedingt Josfpricpt, verurtheilt oder nod) auf ' 
Leiſtung eines Eides von an wegen ſpricht (f. Eid), Diele Ver: 
bandlungsart ift Regel und wirb daher ordentlicher Prozeß genannt. 
Ausnahmsweiſe trit aber auch ein hiervon abweihendes Verfahren, 
außerordentlier Prozeß, ein. Iſt Raſchheit des Verfahrens Grund 
biefer Abweidyung, 7 nennt man das Berfahren ein ſummariſches, 
welches einen beftimmten (Wechſel-, Erecutioprozeß) ober unbeſtimm⸗ 
ten Gang bat. Auf einem andern Sonberungsgrunde beruht ber Kon: 
eureprozeß (f. Concurs). Das ganze,Berfahren wird ‚abgekürzt, 
wenn das Gefuh des Klägers mit einleuchtenden Beweifen verſehen 
ift. Das bisher befchriebne Verfahren ift Sache eines Richters. 
Glaubt aber eine Partei durch das Erkenntniß diefes Richters ver: 
legt zu fein, fo-muß fie binnen zehn Tagen ein Rechtsmittel (ordent⸗ 
liches Rechtsmittel) bagegen einlegen, woburd immer die Rechtskraft 
Fr Urtheils aufgeſchoben wird ( Buspenfivmittel) und eine neue 
nftanz ({, d, Art.) anhebt. Wird das ganze Verfahren an ein 
neues Gericht gebracht, fo nennt man das Rechtsmittel vor, vo ;öweile 
ein devolufives (Appellation). Außerorbentliher Art find dıe reſciſ⸗ 
foriihen Rechtömittel (remedia recissoria), welche gewöhnlich feine 
&uspenfivfraft haben (Befchwerbe über unheilbare Nichtigkeit, Wie 
dereinfeßung in ben vorigen Stand), Iſt ein Urtheil nach den Ber« 
banblungen in ben gefeglicyen Inftanzen ober ſchon in der erften rechts⸗ 
fröftig geworden: fo-darf der Sieger um Bollftredung deſſelben (exer 
sutie) nachſuchen, wobei eine Berechnung en 
vorfommen kann. Noch Tönnen in’ jedem Theile bes orbentlichen und 
außerordentlichen Prozeſſes mangherlei-Nebenhandlungen vorfommen, 
werde in den beffimmten Rechts gang nicht hinein gehören, 5. B. Ber. 
fu zur Guͤte, Besiftungen und Ungeborfamsankflagen, Reaffumtien, 
Eiiherbeitsteiftungen, Intervention ꝛc. Den Unterfuhungsprozch 
(Inquiſitionsprozeß), bei welchem bie richterliche Thaͤtigkeit, auch 
ohne Auffoderung, von Amts wegen eintrit, veranlaßt ein geſetzlicher 
Grund zur Unterfuhung, welcher entweder in-eine Denunciation oder 
in ein oͤffentliches Gerücht oder aber in Anzeigen (indicia praesumt,) 
zu fegen ift. In Beziehung auf das Formelle zerfallt dieſer Prozeß 
auch in ben orbetlichen, feierlichen (fofennen) und in den ſummari⸗ 
fhen. Bei bem legtern kommen nur bie bei jedem Strafprozeſſe 
überbakpt wefentlich nothiwendigen Handlungen zur Anwendung, Der 
ſolenne peinliche Prozeß findet in eigentlichen, peinlichen ‚rei Statt 
(i, Sriminalredht). Hier haben bie Gefege gewiffe befondre Foͤrm⸗ 
lichkeiten und Handlungen verordnet, um ſowol eine übereifte Ross 
ſprechung als eine geſetzwidrige Verdammung deſto mehr zu verbuͤten 
Speeiglinquiſitiond, Die Unterfuhung aebt auf Ausmittelung des 
hatbeſtandes (corpus-delicti), mithin auf bie Frage, ob und in wels 
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jem Make ein Verbrechen begangen worden, unb auf den Urheber 
md feine Zurechnungsfähigfeit. Wenn ber eines Verbrechens ver: 
Ächtig gewordne baffelbe weder zugefteht, noch durch Beweismittel, 


18 Augenfhein, Zeugen oder. Urkunden, deffen überführt werben 
ann, fo find Mittel zur Ergründung der Wahrheit anzumenden. Ein 
öchft verkehrtes Mittel ift die Zortur, welche durchaus nicht Prüs 


ung der Schuld und Unfduld, ‚fondern nur Proben der Stumpfheit 
ber Reizbarfeit des Nervenfyftems iſt. Mit diefer verwandt ift die 
Lerrition, weil fie in Vorzeigung oder Anlegung der Torturinſtru— 
aente ohne Peinigung beftebt. Der Reinigungseid (f. Eid) und 
Sonfrontation (f. db. Art.) gehört ebenfalls hieher. Um Milde: 
ung ber vermwirkten Strafe oder Abwendung einzelner Prozeßhand⸗ 
ungen, 3.8. ber Speciafinquifition zu bewirken, darf feinem An: 
efhuldigten ein Sachwalter "verweigert werben, welcher zu biefert 
zwecke eine Bertbeidigung (Defenfion, f. d. Art.) zu fertigen 
at. Das Kriminafurtheil- (sententia eriminalis) fpridt entweder 
rei, fei es nun von ber ganzen Anfchuldigung (sententia absolutoria) 
der nur von ber Bortfegung: der Unterfuhung (absolutio ab instan- 
ia), ober es verurtheilt, b.’h; es erklärt des Verbrechens fchuldig 
nd beſtimmt bie Strafe (sent. eondemnatoria). Oft ift ed von der 
Interfuchhung getrennt und "einem andern Ridyter übertragen. Mit 
er Zuerfennmg der Strafe (Sentenz) ift in Hinfiht auf ben Anges 
chuldigten eine 3 

Begen ein peinliches Erfenntniß ſtehen dem Berurtheilten mehrere 
Rechtsmittel zu, anderweitige Bertheidbiguna, Nichtigkeitsbeſchwerde, 
(ppellation. Jedoch kann eine Revifion des Urtheils durch höhere 
zuſtanz auch ohne Xuffoderurg des Beklagten erfolgen. Der Bes 
anntmadung des Ctrafurtbeild (publicatio sententiae cond.) folgt 
ie ser. (executio). Die Vollſtreckung, vorzüglich des or 
esurtbeils, geichieht Öffentlich und mit manchen Körmlichkeiten. Wil 
san über den Werth bdiefer legten Verfahrungsarten einige Reflexio⸗ 
en anftellen: fo muß man von dem Charakter des Privatrehts ſo— 
of als des Kriminalrechts ausgehen. Denn ba die Rechtsverfolgung 
ih zum Rechte felbft wie Mittel zum Zwecke verhält: To Tann die 
efte nur dann auf Beifall rechnen, wenn fie mit der befondern Nas. 
ur bes zu fhünenden Rechts harmonirt. Kat nun das Mein und 
Jein unter ben Privaten das Merkmal ber Veräußerlichkeit in ſich, 
» muß au dem Verfahren in Givilfachen das Recht der Veraͤuße⸗ 
ung unterliegen. Denn wer auf das Recht felbft Verzicht Leiften 
ann, iſt auch zur Verzicht auf bie Mittel zur Erhaltung des Rechts 
efugt. So lange dbemnad Niemand ein Privatrecht gegen ben Ans 
ern dor Anſpruch nimt, mangelt es an der Bedingung der civilrich« 
rlichen Thätigkeit — wo Fein Kläger ift, ba ift fein Richter. Daß 


jefer Sag an ber Spige ber beutfchen gemeinen Prozeßrechtslehre 


ebt, ijt aus Dbigem hervorgegangen. Es ift daher diefe Grundlage 
ihtig, weil fie auf der Verhandlungsmarime beruht, nad welcher 
fe richterlihe Ihätigkeit von den Foderungen ber Parteien abhängig 
t, und bie richterliche Unterſuchung darauf gerichtet ift, die Parteien 


urehnung (imputatio juridica) verbunden (ſ. d. Art.). * 


Ibſt den ſtreitigen Fall und ihre Anfoderungen darlegen, fo wie den 


jemweis führen zu laffen. Ganz andrer Natur ift hingegen bad dem 
Fentlichen Rechte angehörige Kriminalreht. Unveräußerlichkeit iſt 
: Charakter deffelben ; nur dem Staate kommt das Net, Strafen 
ı mildern oder zu erlaffen, zu. Mithin müffen aud die Mittel, 
elche zur Ucberführung eines Verbrechens dienen, lediglich in feiner 


833 Prozeß (demifde) 
° J 
Hand liegen. Dadurch iſt des Kriminalrichter aufgefobert, ſtets von 
Amts wegen zu handeln. Ergibt ſich nun aus Obigem, daß das ge: 
meine deutſche Kriminalverfahren den Charakter der Unveraͤußerlich⸗ 
keit in ſich traͤgt, ſo iſt auch die Grundlage, dieſe Prozeßart, richtig, 
und zwar deßwegen, weil ſie auf der Unterſuchungsmaxime beruht. 
Zwar will man neurer Zeit dieſe Maxime auch auf ben Civilprozeß 
angewendet wiſſen; allein dagegen läßt ſich behaupten, daß die Un: 
terſuchungsmaxime hier nur durch Folgewidrigkeit gehalten werden 
kann, und daß es weniger Schuld der Verhandlungsmaxime als viel— 
mehr der Richter, welde fie im Leben barftellen follen, ift, wenn fie 
ſich nicht immer wohlthätig äußert. Uebrigens werden die Verhand— 
lungen in Deutfchland durch Schriften gepflogen. Co. ift für einen 
fihern Rechtsgang geforgt worden, . Die Friften und richterlichen 
Auflagen hingegen find nicht fo ſtreng, als zu fchnellerer Beendigung 
der Prozeſſe zu wünfchen ift. Mehr davon f. Prozeßorbdbnung 
Eigenthuͤmliche Befchaffenheiten baden befondre Arten des Prozeffes, 
3: B. der Rehnsprozeß, der Konfiftorialprogeß und der Wechfelpros 
zeß, welche. durd) die Natur ihrer Gegenftände von dem gewöhnlichen 
Givilprozeß mehr oder minder abweichen. Ueber den gemeinen deut: 
Shen bürgerlichen Prozeß haben K. Grolmann, Theorie bes gerictlis 
- Verfahrens in bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten, Gießen und 
armft., 1800. Martin, Lehrbud) des deutfchen gemeinen bürgerl. 
Prozeſſes, Göttingen 1800, 8. Nr. 2, . Gönner, Handbuch des deut: 
[chen gemeinen Prozeffes, 4 Bde., Erlangen 1801—1803, neue Aufl. 
1804. Dfotenhauer u. X.5 über den fummarifhen Prozeß, A. F. 
Danz (Grundfäge des fummarifcden Prozefjes, Stuttg. 1792, neue 
Aufl, von Gönner 1806); 8. L. ©. Süptis (Lehrbuch der fummari: 
Then Prozeffe, Braunſchw. und Helmft. 1807, .8.);5 über den Krimi: 
nalprozeß, C. 5. G. Meifter, fortgefegt von Eſchenbach, 6 Th., 
‚Schleswig und Wismar 17955 über die befondern Prozeßarten, Lur 
dovici (Einleitung zum Koncurse; peinlichen, Lehns = ,. Konfiltorial; 
prozeffe mit Zufägen von Schlitter, Halle 1794), und Cori, Syſtem 
des Koncursprozeſſes, gefchrieben; D. C. 3. A. Mittermaier aber 
hat ein Dandbud) des peinlichen Prozeſſes mit vergleichender Darftel 
lung des gemeinen deutſchen Rechts und der Beſtimmmung der franz., 
preuß., u. baierifchen Geſetzgebung (Heidelb, 1812, 8.) geliefert. - En, 
Prozeß beißt in ber. Chemie eine Operation ber Natur oder 
Kunft, wobei oder wodurch das Wefen eines Körpers verändert wird. 
Es ift hoͤchſt wahrfcheintidy, daß die Beftandtheile, woraus alle Na: 
turkoͤrper zufammengefegt find, außer diefer Zufammenfegung, d. b. 
für fich felbft, eine ganz andre Natur und Beſchaffenheit haben, als 
fie in jener Verbindung zeigen. Von vielen Körpern lehrt die Er: 
fahrung dies gewiß. Go geben z. B. bie beiden luftförmigen Stoffe, 
das Waflerflofigas und Sauerſtoffgas, wenn.fie fi innigft mit ein 
ander verbinden, einen dritten Körper von ganz verfchiedner Natur, 
nämlich Wafler. Die Chemie nun zeigt die Mittel, die Raturkörper 
zu zerfegen, d. h. ihre Beftandtheile aus der Verbindung zu bringen, 
in welcher fie einen gewiffen Körper ausmachen. Sie Fennt aber aud) 
Mittel, durd) neue veränderte Verbindungen Körper andrer Art here 
borzubringen. Die Operationen, nad) welchen bies gefchieht, heißen 
hemifche Prozeſſe; dergleichen find die Auflöfung,, die Niederfäla: 
gung,. die VBerbampfung, das Schmelzen, Deftilliren und Su— 
‘ blimiren, In der Natur gehen biefeiben chemifchen Prozeffe von 
Statten, und durch fie bringt die Natur bie beftäudigen Veraͤnderun⸗ 
gen ım dem Wolke der Körper oder ben Wechſel der Dinge bhervor. 
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ı Prozeßorbnung (Brejätsortnung) ift die Gefedgebun 
glöe ben Prozeß zum Gegenftande hat. Da der Staat fih nicht 
if den guten Willen der Richter verlaffen darf, da er die Bürger 
egen alle mögliche perfönlihe Willkür ber Richter zu [hügen ver= 
anden ift, da das Wohl ber bürgerlichen: Gefellfchaft einen feften 
ichförmigen und, fo viel e8 möglich ift, Tchleunigen Gang ber Qus 

; unumgänglich ee fo muß die Beflimmung der Ordnung und 
bes gerichtlichen Verfahrens ein ſehr wichtiger Gegenftand ber 
fitiven Gefesgebung fein. Durch fie muß auch beflimmt werden, 
Deiche Fälle überhaupt einer richterlichen Entfcheidung bedürfen, und . 
chem befondern Gerichtshofe die Parteien unterworfen fein follen, 
wie die — welche einen Prozeß anſtellen koͤnnen, u. a, 
fe alten Deutfchen hatten Feine pofitive Prozeßgefege und wenig: bes 
mmte Dbfervanzen 5 die Richter fchufen fidy in jedem einzelnen Kalle 
Bibft eine Regel, Erſt bei Errihtung bed nunmehr verſchwundnen 
eichs kammergerichts erhielt (1495) Deutfchland durch ausdrüdlide 
mahme des römischen Rechts und. im Fanonifchen Rechte geſchriebne 
zeßgeſetze, im juridifchen Sinne bes Worts, und die Ordnung für 
tefes Gericht war die erfte germaniſche bürgerlihe Gericdhtsordnung, 
denn anders die bed gemeinſchaftlichen Oofnerichts zu Leipzig und 
Utenburg nidyt früher oder gleichzeitig mit jener erfchienen ift. Diefe 
Irdnungen aber enthielten von der Verfahrungsweife felbft faft gar 
ichts. She Hauptzwed war Beilimmungen über die Verfaffung des 
Herichts, und fo waren fie bloß Gerichtsordnungen im engern Sinne 
es Worts. Erſt in der Kolge erfchienen häufiger in den Reichsge— 
etzen Vorſchriften für die civile Verfahrungsweiſe, weldez infoweit 
ie mit einer auf ganz Deutfchland fid, erfiredenden Kraft gegeben 
sorden, noch jegt geltend find. Vorzuͤglich für das ganze Reid war 
Sarls V, peinlihe Gerichtsordnung berechnet, weldye neben bem Fas 
onifchen und. römifchen. eine Dauptquelle für. dad gemeine deutſche 
driminalrecht und das Friminelle Berfahren ift. Das widhtigfte Reichs— 
efes für den Civilprozeß ift der Reihsabfchied von 1654, worin un⸗ 
er andern das artikulirte Verfahren abgefhafft worden ift. Nur bei 
iefem Xrtikelprozeffe und der übrigens fteifen Verfaſſung der Reiche: 
ammer ift dem Beklagten, von welchem Wultejus erzählt, er habe 
en Kläger 75 Jahre verfahrend hingehalten, bevor er auf die Klage 
eantwortet und den Krieg Rechtens befeftigt, dergleichen möglich 
esvefen. Man follte wirklich glauben, bie Juſtiz fei vor Errichtung 
es Reichskammergerichts beffer gewefen als nachher, wenn ein Spas 
ier, welder in der Mitte des 15. Jahrh. Deutſchland durchreifte, 
it Wahrheit fagt (Roderici Zamor. Sp. Vitae Num. lib.1. c. 18, 
1. 21). „In ben vielen volfreidyen Städten in Deutfchland, wo ich 
ewefen, babe ich die vortrefflichfte Polizei: und Rechtspflege gefuns 
en; ich habe gefehen, daß ein einziger Mann, ob er gleich der Rechte 
eömifchen) ganz unmwiffend und in der Entfcheidung der Rechtshaͤndel 
aach felbigen) ganz unerfahren war, dennoch alle Streithändel in dee 
anzen Stadt binnen Eurzer Zeit und ohne alles Geräufd) gütlidy beis 
:gte, dabei aud) weder Advofaten, noch fonft eine finnreihe Worte 
sechfelung im Vorbringen der Parteien vorkam; ich erftaunte hier— 
Ser und erfundigte mich, woher eö komme, baß in einer fo angefehs 
en Stadt nur folde geringfügige und überdied fo wenige Streithäns 
el im Gerichte vorfämen? und wenn es gefchehe, warum Fein Advo⸗ 
at dabei gegenwärtig ſei? Lakonifch und mit einem beſcheidnen Läs 
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cheln anttvortete man mir: eben biefes Letztre fei bie Urfache vom ers 
fiern. Nach Abfaffung des erwähnten Reichsabfchiebes hat nun zwar 
nirgends in gemeinen deutfchen Rechten wieder ein foldyer ungeheurer 
Prozeß gefponnen werden können; allein das Berfahren Fönnte immer 
noch einfacher fein, und einen ſchnellern Gang gehen. Mehr ift inden 
deutfchen Partikulaͤrgeſetzgebungen dafür geforgt worden. In Sach— 
fen bat man dies feit alter Zeit durch Strenge ber Prozeßfriften und 
richterliche Auflagens To wie durd) die heilfame Eventualmethode zu 
erreichen gefuht. In der preußifhen Gerichtsordnung ift deswegen 
die Unterfuchungsmarime mit der Verhandlungsmaxime verbunden, 
und der Zweck erreicht worden, weil die Berfaffung der Gerichte ba: 
mit barmonirt und die Nichterftellen gut befest find. „In Sachſen 
bat fi) die Gerichtspflege in der neuern Zeit nicht verbeffert, weil bie 
Verhandlungsform nad den fähfifchen Prozeßorbnungen höher ſteht 
als die Verfaffung der Gerichte, welde für ein prozeßreiches Zeitalter 
nicht paßt. Noch haben in neurer Zeit ſich mehrere Prozeßordnungen 
im Geifte des Code de procedure civile (f, Code eivil frangais) in 
Deutfchland eingeihlichen; allein mit der Flucht der Franzoſen findfie 
zugleich flüchtig geworden und haben aufgehört, als beutfche Prozeb: 
** zu beſtehen. Ob die heilige Aſtraͤa wieder ſich einen gemeinfas 
men Juſtiztempel unter den Deutſchen ſtiften wird, ſteht zu erwarten. 
Flehend hat deswegen für Deutſchland der eben fo finnreiche, als ge: 
lehrte Zhibaut zu Heidelberg feine Stimme erhoben. Einen Entwurf 
u einer gemeinen deutſchen Gerichtsordnung hat fhon Gönner brufs 
en lafjen (Entwurf eines Gefegbudy& über das gerichtlihe Werfahren 
in bürgerl. Rechtsſachen, 2 Bde., 1815 und 16); wird das Geſchenk 
biefes Rechtsphiloſophen benußt, und werden noch dazu ein Grolman, 
von Almenbingen und Martin zu Rathe gezogen, fo muß etwas Boll: 
endetes daraus hervorgehen. En. | 
Pruth, ein großer und ſchiffbarer, aber reißender Fluß, wels 
her in Gallizien in ben Karpathen entipringt, burd bie ganze Mols 
dau geht, und öftlich von Galacz fich in die Donau ergießt. Im dem 
lesten Friedensfchluffe zu Bucareft (16. Mai 1812) zivifchen Ruf: 
land und der Pforte, wurde der Pruth, von feinem Eintrit in bie 
Moldau an, bis zu feinem ur in bie Donau, als bie Grenze 
beider Reiche in dieſer Gegend beſtimmt; der ganze auf dem linken 
Ufer des Pruth gelegne Theil der Moldau wurde dadurch an Rußland 
abgetreten. 1711 wurbe Peter I. nady dreitägigen nachtheiligen Ge 
fechten von deu Türken bei dem Städtchen Hus am Pruth gänzlid 
eingeſchloſſen, und gendthigt, (13. Juli) einer Frieden mit man 
— zu erkaufen. (S. Peter Il, und Catha— 
tina IL.). | 
Prytaneum hieß in Athen das Gebäude, wo bie Prytanen (b. 
b, diejenige von den zehn Klaffen des Senats, » welche der Reihe nad 
den Vorſitz hatte) ſich verfammelten, während der 35 oder 56 Tage 
ibrer Amtsführung wohnten und gemeinſchaftlich gefpeift wurben. 
Die Speifung im Prytaneum gehörte zu den hoͤchſten Ehrenbezeigun: 
en, und widerfuhr nur um den. Staat hochverdienten Männern. In 
Bari ftiftere Napoleon eine Lehranftalt unter dem Namen Pıytande, 
n weldyer einige hundert Schuͤler arößtentheils auf Koften des Staats 
erzogen und gebildet wurden. Bis in's 12. Jahr erhielten fie gemeins 
ſchaftliche Bildung, wurden bann entweber zu bürgerlichen Gefchäf: 
ten (worin 5 Profefforen) oder zu Militärbienften (morin 3 Profek 


— 


* 


Palm 891 


seen Unterricht erteilten) beftimmt. Mit dem 15. Jahre traten fie 
us dieſer Anftalt, um zur weitern Bildung in ihre Faͤcher vertheilt 
nd anaeftellt zu werden. 

Pfalm bedeutet im Allgemeinen; Gefang. Das griechiſche 
Stammwort (Waller), bem beutfchen fchallen, hallen, entipredyend, 
ird von bem Spielen auf Saiteninftrumenten, und vom Singen ges 
raucht. Sonſt wurbe zumweilen, wie noch jest im Niederfähfifchen, 
as Borſchlags⸗P weggelaffen, und Salm für Pfalm gefagt, befons 
ers in zufammengefegten Wörtern, wie Salmbudy, das Geſangbuch. 
Benn aber nadı feiner Ableitung Pfalm überhaupt Gefang, Lied, ber 
eihnet, To ift doch das Wort. insbeſondre von ben heiligen Liedern 
nd Religionsgefängen , die fi im alten Zeftament in einer ganzen 
Sammlung finden, üblich worden. Es ift bies ein Kreis echter Re— 
igions » und Rationallieder des Volkes Gottes, falt alle aus den Zei: 
en Davids und der fpätern, und vielleiht nur einer (dev 90., ber 
Pfalm Mofis) aus frührer Zeit. David, der den Tempelgefang voll: 
ndete, ordnete nicht nur aus den Leviten eine bedeutende Anzahl von 
Sängern und Singmeiftern an, fondern dihtete auch felbft zum gots 
esbienftlihen Gebrauche heilige Lieder, die das Vorbild und Mufter 
ür viele Andre wurden, Mehrere Pſalmen, bie feinen Namen tras 
yen, find wol nicht von ihm, fondern nur nach ben feinigen gedichtet, 
ınd nur in dieſer Hinfiht mit feinem Namen bezeichnet. Wiewol 
ber insbefonbre 71 urd die Ueberfdriften ihm beigelegt werden, 
o koͤnnen doch auch dieſe nicht alle von ihm fein, ba offenbar einige 
ehr beftimmt auf fpätre Zeiten hinweifen. Dagegen fcheinen andre, 
ie feinen Namen nicht führen, und deren Ueberfchriften vielleicht vers 
‚oren gingen, nad Inhalt und Darftellungsweife, ihn zum Verfaſſer 
ju haben. Aus Davids Zeiten find auch die meiften Pfalme, die dem 
Iſſaph, Heman und Ethan oder Jeduthun beigelegt werben. Zwoͤlf 
Pfalme führen Aſſaph's Namen, von beiten jedoch mehrere auf einen 
(pätern Urfprung hinweiſen. Aſſaph felbft, ein Sohn des Berachias 
Berechjo), war eın Levit, und and 1, &hron. 17, 5) ber erfte uns 
ter ben von David zum heiligen Dienfte verorbneten Sang = und Mus 
f£meiftern. Der Name Demans ift nur einem, dem 88. Pfalm vor: 
zeſetzt. Hewan, mit dem Beinamen der Eſrachit, fcheint der Levit 
u fein, ber unter den Sangmeiftern Davids genannt wird. Zu bie: 
fen gehört auch Ethan oder Jebuthun, auch ein Efrachit, dem ber 89. 
Pfalm zugefhrichen wird. Andre Pfalmen fang wol Salomo (der 
nach 1, Buch der Könige, 4, 82, über taufend Lieber dichtete), beffen 
Namen aber in unfrer Sammlung nur zwei, ber 72. und 127. führen, 
von benen überdies ber erftre mehr auf Salomon, als-von ihm gebich: 
tet Tcheint, Dagegen aber mögen einige anbre unbefannte von ihm 
ferbft fein. Mehrere find wenigftens aus feiner Zeit, beziehen ſich 
auf Zerhältniffe unter feiner Regierung, auf bie Tempelweihe ıc. Die 
Meinung, daß einine Pfalmen aus ber Zeit Samuels und von ihm 
ſelbſt feien, gründet fi zwar auf fein biftorifches Zeugniß, hat aber 
ntchts Bedeutendes gegen fih. Die meiften, von ungenannten Berr 
faflern, ſcheinen aus fpätrer Zeit, wenige aus der Regierungszeit ber 
nächften Könige nad Salomo, mehrere aus ber Zrauerzeit ber baby: 
Lonifchen Gefangenfhaft und der Ruͤckkehr, wohin wol beſonders bie 
gehören, bie mit dem Namen ber Kinder Korah bezeichnet find, und 
wahrſcheinlich meift Einen ®erfaffer haben. Aus fpätrer Zeit find 
auch wahrfcheinlich die fogenannten Auffteigepfalmen, jene Reifefieder, 
die man auf bie Ruͤckkehr von Babylon bezogen bat, die aber übers 
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haupt ſich auf die jährlichen Wallfahrten nad dem hodhliegenben Se: 
rufalem und bem Zempel beziehen mögen. _ Einige wenige endlich 
ſcheinen fogar dev Zeit der Makkabaͤer anzugehöten, Die bavidifhen 
Pfeime, fie mögen nun ihn ſelbſt zum Verfaſſer haben, oder zum 
Theile nur aus feiner Zeit fen, machten wahrſcheinlich eine frühere 
Sammlung aus, die bis zum 72, reichte, Die folgenden find meiſt 
jünger. Unfre Sammlung befteht bekanntlich aus 150 Pfalmen, vis 
jedoch in aͤltern Handſchriften nicht überall mit derfelben Zahl bezeid: 
net find, die fie in der lutherifchen Ueberfegung führen, weil hier ei: 
nige Maf zwei ober drei Palme, bie anderwärts fo gefchieben vor: 
kommen, als einer, und andre, Die anderwärts einer find, in mehrere 
petdeitt erſcheinen. Die Maforethen theilten, ohne wichtigen Grund, 
‚e ganze Sammlung in fünf Abtheilungen. Noch willkürlider un 
uͤbrigens unfruchtbar iſt die Eintheilung in hohe, mittlere und nie— 
bere, Ihr Inhalt wuͤrde eine ſichrere Unterſcheidung darbieten. Im 
Allgemeinen find zwar alle lyriſche Geſaͤnge, Lieder im engern Sinn, 
oder Oben und Hymnen, aber theils eigentliche Oden, die entweder 
Einen Gebanten, Ein Gefühl, oder Gin Bild in einem Eleinern, ge 
ſchloſſnen Kreife finnig darfiellen, oder aus mehrern Gliedern fic zu 
einen Iyrifhen Ganzen runden, theils Iyrifche Wechfelgefänge, theils 
Rieder, in denen der Iyrifhe Geift durch elegifchen oder idylliigen 
Ton, ober burd) eine geſchichtliche Thatfache, oder durch weile keht⸗ 
prüche eigenthuͤmlich geflaltet ift. - Die meiften haben die. Gebtti 
orm, ober beginnen oder enden als Gebet, und find, fie mögen Kla— 
ge, Trauer oder Zroft ausfprehen, Ausdruck des tiefften Gotive: 
traueng, der lebendigften Zuverfiht. Die Sittenlehre ift rein, un 
nur in mehrern, befonders davidiſchen Zrauergefängen, Kriegs: um 
Siegsliedern, durch Groll und Haß gegen die Feinde, durch einen 
nicht felten unfreundlichen Nationalftolz entfiellt, Alle aber find wal: 
te Nationalgefänge, und die meiften von reinem religiöfen Gehalt“ 
Sie gehören dem PHoͤchſten und Erhabenften an, was je die Dichtkunſt 
erzeugte, und das heilige Licht der Offenbarung, ber begeifternde Glar: 
be an den ewigen wahren Gott,. verbreitet über ſie einen hellen Glan, 
und erfüllt fie mit tiefer ISnnigkeit, Man muß fie nicht vergleiden 
wollen mit andern Inrifchen Gefängen der Vorwelt; fie find ein ganz 
eigenthümlidyes und herrliches Gewädhfe des heiligen Landes, indem 
‚ der Offenbarung Stimme am lauteſten erfcholl und am veinfien be— 

wahrt ward. Viele werden in ihren befondeen Beziehungen 'durd die 
Geſchichte aufgehellt und erklärt, und diefe geſchichtlichen Beziehun: 
gen müfjen deßhalb aufgefucht werden. Doch würde man zu weit ge 
ben, und leicht den rechten Sinn ſich felbft verdunfeln, wenn man al⸗ 
les aefchichtlidy deuten wollte, da offenbar vieles finnbildlich, anders, 
obwol feltner, allegorifch ‚, vieles auch prophetifch mehr auf die Zu: 
Zunft, als auf die Vergangenheit hinweifend ausgeſprochen ift. Ei 
nige find bei ganz befondern Zeitbeziehungen für ung minder erbau⸗ 
Lich , die meiften aber,’ reich an Erhebung, Zroft, kindlicher Zuber 
ficht, freudigem Gottvertrauen, Zeugniffe von Demuth und bußferti⸗ 
ger Seele, eignen ſich eben ſowol für chriſtliche Geſangbuͤcher, wir ſie 
in ber Bibel felbft ung tief und, innig ergreifen. Uebrigens enthält 
die Sammlung unfrer Pfalnıe im alten Teſtamente Eeinesweges den 
ganzen Bieberfihag der Hebräer. Nicht nur find die falomonifher 
Lieder für und verloren, fondern im alten Teftamente felbft werdn 
noch manche erwähnt, die fih in unfrer biblifhen Sammlung niht 
finden, Dieſe war zwar zu heiligem Gebrauche veranſtaltet, aber ini 
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lt gewiß auch nicht alle hebräifche Neligionsgefänge. Die Pfalmen 
ab poetifch nachgebildet worden von 3. A. Cramer; bie neueſten 
eberfeßungen find von Eihhorn, de Wette, Stuhlmann, Schärer (Bern 
312), Reinhard (herausgegeben von Hader, Leipzig 1313). Nachmals 
ıt ‘man aud) erhabne religiöfe Lieder neuerer Dichter, Pſalme ges 
annt, wie wir unter andern von Klopftocd — herrliche be: 


gen. o. 

Pſalmodie bezeichnet ſowol das Singen des Pſalmen mit Mu— 
kbegleitung, als die Melodie des Pfalmengefange. Man hat auch 
ol den Pſalm ſelbſt, inwiefern er gefungen wird, eine Pſalmodie 
enannt. Obſchon uns die eigentliche alte Geſangweiſe der Pſalmen, 
ie fie bei den Juden üblich war, unbekannt iſt: fo hat doch jeder 
Yalm in fidy einen vorherrfchenden Gefangston, eine ihm inwohnende 
Nelodie, die durch die Mufit hervorgehoben wird,. und auch in den 
Sangmweifen der überfegten Pfalme in unfern Ältern Geſangbuͤchern 
reift fehr richtig ausgedrückt if. e. 

Pſalter heißt das mufitalifche Werfzeug, zu dem die Pfalme 
efungen wurden, das den Gefang begleitete. Es war ein Saitenins 
:rument, wie man glaubt, der Harfe aͤhnlichz doch wurde es viels 
eicht gefchlagen, und hatte infofern wol mehr Aehnlichkeit mit einem 
dackebrette. Nach biblifchem Zeugniffe (befonders nad) Pfalm 33, 2.) 
atte es zehn Saiten. Doch Fonnte andre Arten befjelben auch wenis 
er haben, Auch das Pfalmbuch, die ganze Sammlung ber Pfalmen, 
eißt der Pſalter. Endlich nannte man fo einen befonders langen 
Rofentranz, den die Nonnen einiger Orden führten, Ke, 
Read Pſammetich, f. Aegypten und Laby> 
inth. | 

Pſeudo, ein griehifhes Wort, welches man Namen und Wors 
en vorfegt, um dadurch etwas Unedytes oder Falſches auszubrüden, 
Zu heißt Pfeudonym, was einen falfchen Namen führt, ein Bud, 
‚as unter falfhem Namen gefchrieben wird; Pfeudoprophet . ein fals 
der — Pſeudo⸗Smerdis, der falſche Smerdis (ſ. d. Art. 
perſer). 

Pſeudodemetrier, f. Rußland. 

: zu . Sfidorus, f. ISfidorus, Defretalen und 
päpfte 

Pſyche, Seele und Schmetterling, durch welchen Doppelfinn 
vie ſchoͤne allegorifhe Dichtung von ihr ungemein gewann, war die 
Zochter des Sonnengottes und ber Endelecheia ober Entelecheia, das 
ft der Stetigkeit und Strebekraft. Spätre Dichter machen fie zw 
'iner Königstochter, und erzählen ihre Gefhichte alfo: Pfyche, deren 
‚wei ältre Schweftern von mäßiger Schönheit waren, war fo lieb= 
seizend, daß man fie für Venus felbft hielt, und nur wie eine Götz» 
in zu verehren, nicht zu lieben wagte. Dies erregte der Venus 
Neid, die, um fidy zu rächen, dem Amor gebot, fie in den verädhtlidhe 
ten Menfchen verliebt zu mahen. Amor Fam, fah Pfyche und liebte 
ie ſelbſt. Der Vater indes, der feine Tochter vermählt' zu fehen 
wuͤnſchte, wandte fih an Apollo’s Orakel, weiches den Ausſpruch that, 
nian folle Pfychen, in Zrauergepränge, auf den Gipfel eines Berges 
führen und dafelbft verlaffen, denn fie fei zur Braut eines fchlangene 
tigen, alles verwüftenden, von Göttern und Menfchen gefürchteten 
unfterblidyen beftimmt. Unter Sammer wird der Ausfprud) befolgt— 
und Pſyche ſieht fih allein auf dem verlafinen Felfen, als ploͤtzlich 
Zophyr fie ſanft umſchwebt, aufbebt und in ein ſchoͤnes Luftfchloß des 
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“ Gottes ber Liebe bringt, wo biefer jede Naht, ungeſehen und une» 
kannt, fie befudyt und mit Anbruch des Zages wieder verläßt. Eines 
vollkommnen Glüds hätte Pſyche genoffen, mofern fie, des Gellebten 
Warnung befolgend, nie neugierig gewefen wäre, ihn näher Eennen zu 
lernen. Allein, verführt durch ihre eiferfüchtigen Schweftern, bie fir, 
auc gegen Amors Gebot, hatte zu fih kommen laffen, glaubte fie ein 
Ungebeuer in ihm zu umarmen und. die Neugierde ftegte. Mit einer 
Lampe trat fie, als er einft.entichlafen war, zu ihm, entdeitte den 
Thönften der Götter, und ließ vor freubigem Schreden einen Tropfen 
et Del auf feine Schultern fallen. Amor erivachte, warf der be 
ürzten Pfyche ihr Mißtrauen vor und entfloh. Troſtlos irrte je, 
nachdem fie vergebens fich in einen Fluß zu ftürzen verfucht hatte, in 
allen Tempeln umber, forfchte überall nad ihrem Geliebten und Fan 
zulest in ben VPaldjt der Venus. Hier begann ihr eigentliches Leiden, 
Venus behielt fie bei jih, behandelte fie als Sklavin und legte ihr 
bie härteften empfindliditen Arbeiten auf. Pfyche wäre unter der 
£aft erlegen, bätte Amor, der fie noch immer heimlich liebte, fid it: 
zer nicht unfihtbar angenommen und ihr in Allen Unternehmungen 
beigeftanden. Nur der legten gefährlichften Probe, zur Proferpina 
in’s Schattenreich hinabzufteigeh, und von ihr eine Buͤchſe mit Shin: 
heitsfalbe zu holen, wäre jie faft erlegen. Zwar beſtand fie das Aben⸗ 
teuer gluͤcklich, aber — fie öffnete die Buͤchſe, ein tödtliher Dampf 
drang daraus hervor, fie ſank Lebios zu Boden. Da erichien Amor 
und die Berührung mit feinem Pfeile brachte ihr Leben zurüd, Be 
nus ward endlich verföhnt; auf Supiters Wort ward Pfycde unſterd⸗ 
Yih und auf ewig mit bem Geliebten verbunden. Mit großen Kell: 
Iichfeiten warb ihre Vermählung gefeiert, ihre neidifchen Schweftern 
aber ftürzten fi von einem Felfen. Diefe allegorifche. Erzählung 
finden wir bei Apulejus (f. d. Art.) | 
Pſychologie (Seelenlehre), Eine Wiffenfhaft von der Seele 
kann zur Aufgabe haben, die allgentein wahrnehmbaren Veränderun: 
gen und Erfheinungen der geiftigen Thätigkeit in ihrer Gefegmäßty 
Zeit, fo wie in ihrem innern Zufammenhange darzuflellen, oder au 
dem lesten Grunde diefer Erfcheinungen nachzuſpuͤren, und das Me 
‚fen der Seele, ihr Verhaͤltniß im Weltall zu erforfchen, oder kürzer 
die Seele entweder betrachten, wie fie ſich aͤußert oder mas ſie iſ. 
Eine Unterfuhung lestrer Art hat man, weil fie dasjenige zum Ge 
genftande hat, was nicht erfahren und wahrgenommen werben fan, 
metaphyſiſche oder transcendentale, fonft auch rationelle Pfiydlog 
(f. d. Art. Metaphyſik); dahingegen die ünterſuchung erftrer tt, 
weil bier die Seele als Begenftand der Erfahrung betrachtet wirt, 
Erfahrungsfeelenlehre oder empirifche Pfychologte, auch Pſychologit 
vorzugsmweife genannt. Die empirifche Pfychologie ift ſonach die zut 
Wiffenfhaft ausgebildete Erfahrung über die Yeußerungen und Ber 
änderungen der menfchlichen Seele. Als Wiffenfchaft bezieht fie fd) 
auf das Allgemeine in der Thätigkeit der Seele, gewiſſe Klaffen der 
innern Erfheinungen, welche wir durch vergleichende Beobahtund 
finden; als Wiffenfchaft der Seele ift fie ein Theil der Anthropolo 
gie, daher fie auch pſychologiſche Anthropologie genannt, und don der 
Hhnfiologie oder phyſiologiſchen Anthropologie unterfchieben wird 
wiewol beide immerfort zur Vereinigung binftreben. Sie feht dl 
Unterſchied der geiftigen Anlage (des Sch) und des Körpers, als in 
Bemwußtfein gegeben voraus, und verfucht nicht, denfelben zu ertib 
ven; fie betrachtet zwar bie Seele in ihres Wirkſamkeit, inſofern 
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it dem Koͤrper derbunden iſt, uͤbergeht aber auch die bloß koͤrperli⸗ 
en Veraͤnderungen, und deutet bei aller Verſchiedenheit beider-auf 
re urfprünglide Einheit immerfort bin. Geſchaͤhe legtres nicht, 
wäre fie der Erfahrung vielmehr zumider, als gemäß, und bürfte 
h des Namens Erfahrungsfeelenlebre niht rühmen. Ihr Verhälte 
5 zur Philoſophie ift vielfah. Denn erftens kann fie als Vorbereir 
ingswiſſenſchaft für den fid) entwidelnden phriofophifchen Geift dies 
m, und ift dieſes noch mebr als ‚die Logik, welche unter den Thätige 
iten bes Geifted nur den Verftind in feiner Geſetzmaͤßigkeit ——— 
t. So wie naͤmlich die Entwickelung des menſchlichen Geiſtes uͤber⸗ 
zupt von dem Beſondern ausgeht, und zudem Allgemeinen fortfchreis 
nd fi erhebt, fo ift die empiriſche Pfychologie, weiche eine erfahe 
ingegemäße Selbſtkenntniß gewährt, die zweckmaͤßigſte Vorbereitung 
nd Einleitung in die fpefulative-Weltanfiht, welde die Philoſophie 
ifſtellt; ſie ift es um fo mebr, je deutiicher fie das geiflige Werks 
ug kennen lehrt, mit weldem wir philofopbiren. Auͤch werden hier 
ır Zhatfahen vorausgefegt und entwidelt, die in Jedes Bewußtfein 
eaen, mitbih Jedem veritändtic, find, deren deutliche und zufammens 
ingende Erfenntniß aber mandem Irrthum bes Dhilofopbirens vors 
ıbeugen im Stande ift, und als die leihtre zu dem Schweren fichrer 
rtleitet. Nie aber kann fie felbft die Stelle der Philofopbie vertres 
n, weil bie Erfahrung und Beobadytung nichts über das Wefen der 
inge lehrt; daher auch Einige fälfhlih die Philofophie zu eineg 
ob pſychologiſchen Betrahtungsweife machen. Ja die empirifhe 
ſychologie ift vielmehr, von einer zweiten Seite betrachtet, eine ans 
wanbte philofopbifche Wiſſenſchaft, infofern fie nämlich zur Anorde 
ing und Erklärung ihrer Zhatfahen nit nur der philofophifchen 
orm, fondern auch gewiffer metapbufiicher Beariffe (3.8. Kraft, 
jirfung 2c.), deren Wahrheit fie norausfegen muß, und des philofos 
yifhen Geiſtes zu ihrer Begründung und Aurftellung als Wiffens 
yaft bedarf. Dadurch aber unterſcheidet fie ſich zugicih von einer 
oßen Raturbefchreibung der Seele, die in ihrer Entwidelung vors 
rgegangenift, Lestre ftellt nur die Thatfachen felbft in einer nas 
rlihen Anordnung auf; die wahre Erfahrungsfeelenlehre aber will 
efelben in ihrem lebendigen Zuſammenhange und nad) ihren Gefegen 
tlären und fo das innere Leben als geiftigen Organismus darftellen. 
id fo ift fie derjenige Theil der angewandten Philofophie (insbefons 
e der anthropologiſchen Wilfenfchaften),, welcher die Organifation 
r menſchlichen Seele, gemäß ihren durch) innere Erfahrung (Gelbfts 
mußtfein) wahrgenommnen Xeußerungen, kennen lehrt, Diefem 
beal fchreitet die Ausbildung der Pfychologie immer näher, je mehr 
na über eine bloße Aufzählung verfchiedner geiftigen Xeußerungen, 
id über die. Naturbefhreibung erhebt; “fie ift aber als eine jüngere 
tiffenfchaft in allen ihren Theilen noch nicht gleihförmig ausgebils 
t. Einige theilen fie, mie die Körperlehre, in die Lehre von den 
türlichen, gefunden ober krankhaften Zuftänden bes Geiftes einz 
thin in bie pfychologifche Phyſiologie und Pathologie. Noch ges 
ohnlicher iſt die Eintheilung in allgemeine und befondre (oder fpes 
le), von welcher jene die Seele in ihren allgemeinen kıeslom 
ußerungen,' biefe befondre Seelenarten und Klaffen geiftiger Zu— 


inde betrachtet, und fich daher in die GSeelencharakteriftit und Pas; 


ematologie ber Geele theilt. Nach biefer Beftimmung ihres In⸗ 
lts und Umfangs leuchtet auch ein, wie fehr empiriſche Pſychologie 
He nur jede andre Wiffenfhaft und deren Anwendung. unterftäge 
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und befoͤrdre, ſondern auch wie groß ihr Einfluß auf das Lesen ſei. 
Die richtige Erftärung ber heiligen Schrift und der Rechtsurkunden, 
Erziehung und Unterricht jeder Art, die. Anwendung der Gefege auf 


vorliegende Fälle, die tiefere Gefhichtsforfhung und Darftellung, ein 


der menidliden Natur angemefines Heilverfahren, fo wie jede metho: 
difhe Behandlung dev Menfchen berubt.auf geiftigen-Gefegen, beren 
are und zufammenhängende Erkenntniß jene Wiffenfhaft gewährt. 
Was ihre Gefhichte anlangt (Fr. Aug. Carus hat diefelbe in feiner 
Gefhichte der Pſychologie, Leipzig 1808, ausführlich behandelt), fo 
lieferten ſchon die Griehen in zerftreuten Beobachtungen reichlichen 
Stoff für diefe Wiffenfhaft, 3. B. Plato (man fehe Tennemann’s 
Syſtem der platonifhen Philofophie, 8ter Bd.) und Ariftoteles in 
feinen Büchern über die Geele; in ber. neuern Zeit David Hume in 
feinen Treatise of human nature, von Jacob überfest. Hartley, 
Locke (de intellectu humano), Montaigne in feinen Essais, Descar: 
tes (befonders in dein Buche de passionibus animae), Helvetius (de 
V’esprit de !’homme), Charles Bonnet (essai analytique sur les fa- 
cultes de l’äme), von Irwing (Erfahrungen und Unterfuchungen über 
den Menſchen), Zetens (in feinen philoſophiſchen Verfuchen über bie 
menfhlihe Natur 2c.), Wiedemann (Unterfuhungen über den Men: 
fchen), Herder (in feinen Ideen zu einer Philofophie zur Geſchichte 
der Menfchheit), Feder u. v. A. Aber wiffenfchaftlic wurde die Er: 
fahrung über die menſchliche Seele zuerfi gefaßt von Ehriftian Wolf, 
der baber auch der Water der empirifhen Pfychologie genannt wird 
(in feiner psychologia methodo scientifica pertractata. Fcf. et Lips. 
1732, 4.), und die empirifche Pſychologie von der fogenannten ratio» 
nellen oder metaphyſiſchen, nicht immer glüdlid, abfonderte. Eine 
neue Periode dieſer Wiffenfhaft beginnt duch die Eritifhe Philo— 
fopbie(f. d. Art.), deren Grundlage pſychologiſch if. Kant eröff: 
nete nicht nur in feinem größern Werke (nämlich Kritik der reinen 
Vernunft und ber Urtheilsfraft), fondern aud) in der populären Ans 
thropologie in pragmatifcher Hinficht (Königsberg 1802, 2te Aufl.), 
der Pfychologie manche neue Ausjiht. Nach Kant und durch Kant's 
Schüler wurde die empirifche Pfychologie in mehrern Kompendien br 
arbeitet, von K. 2. F. Schmid, H. L. Sacob, weldyer noch 1814 eis 
nen neuen Grundriß der empirifhen Pfychologie nebft Kommentar 
über denfelben herausgegeben hat, J. Ch. Hoffbauer in mehren 
Schriften, Maaß, Kiefewetter, Snell, Olshauſen. Die Schriften 
der beiden Letztern und- einige von’ Koffbauer find zum populären 
Selbftunterrichte für Schüler und für ein größeres Publikum geeig— 
netz; die der Erften find firenger mwiffenfchaftlid angeordnet und eig: 
nen fich mehr zu Vorlefungen, Mit mehr Eigenthuͤmlichkeit haben 
ulest die empiriſche Pſychologie G. F. Schulze (Grundriß der philo: 
ophifchen Welt, Ir Th.), der genannte Er. Aug. Carus (in 2Thln., 
Leipz. 18038, 8.), und Chr. Weiß in feinen Unterſuchungen über dad Wer 
fen und Wirken der menfchlichen Seele, Leipz. 1811, bearbeitet. Die 
neueften Unterfuchungen find von G. F. Schulze, (pſychologiſche Anz 
tbropologie, Gött. 1815), Herbart (Lehrbud zur Piychologie, Kös 
nigsb. 1816), und Efchenmeyer (Pfydologie, Zübing. 1816). Eine 
zeine Theile derfelben find von Maaß (z. B. die Theorie der Gefühle, 
und die der Leidenfhaften), Dirkfen, (über die Stärke der Seele) 
Dedekind, Suabediſſen u. X. befonders bearbeitet worden. Auch ger 
hören hieher einige Werke des trefflihen Schubert, (3. B. Ahnungen | 
‚des menfchlichen Lebens und Symbolik des Traums). — 
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Ptolemäer, ter nfhaftlihe Name dev 73 griechiſch⸗ 
gyptiſchen Könige, welde nad Aleranders Tode bis auf bie Zeit, 
’0 a römifhe Provinz ward, (ungef. 290 Jahre) herrſch⸗ 
en. Sie heißen audy richtiger (weil fie nit alle den Namen Ptoles 
aus führten) vagit n, von Lagus, dem Stifter ber Dynaftie. 1. 
Itolemäus Lagi, (d. f. bes Lagus, eines Maceboniers, in ber That 
Ihilipps Sohn) auch Soter (Retter, von den Rhodiern wegen geleis 
teten Beiſtands genannt), vorher Statthalter von Aegypten, regiers 
e 89 3, und ftarb 284 vor —F Er verſchoͤnerte Alexandrien und 
ruͤndete die beruͤhmte Bibliothek daſelbſt. Sein Sohn und Nachfol⸗ 
er 2. Ptolemaͤus Philadelphus, ein ſehr prachtliebender Fuͤrſt, ſoll 
otolemais und mehrere Städte und den Pharus (ſ. d. Art.), der 
edocd von Einigen auch feinem Bater zugefchrieben wird, erbaut.ha« 
en, ft. 247 vor Chr. 3. Ptolemäus Evergetes, ft, 221 v. Ehr,s 
effen Gemahlin war Berenice. Vorzuͤglich diefe drei erften Ptole⸗ 
der waren bie Befchüger der Gelehrfamkeit in Alerandrien. Ueber 
ie und bie übrigen Ptolemäer vergl. Alerandbrinifhes Zeitals . 
er und Aegypten. Baillant hat eine Historia Prolemaeorum 
te. gefchrieben. Amft. 1701 Fol, 

tolemaid, f. Acre. 

za... (Staubius), ein berühmter Geograph, Aftronom 
nd Mathematiker, geb. zu Pelufium in Aegypten um das 3. 70 nach 
ihr. Er lebte zu Alerandria unter der Regierung des Marcus Anne . 
oniuß und Habrian, foll gegen 80 Jahre alt geworden fein, und ift 
mmer als ber Erfte unter den Aftronomen des Alterthbums angefes 
en worden. Gr berichtigte das Firfternverzeichniß des Hipparchus, 
md entwarf Tabellen, mittelft welcher bie Bewegungen der Sonne, 
e8 Mondes und der Planeten berechnet werben Fonnten. Die einzels 
en Beobachtungen der Alten wurden von ihm zuerft gefammelt und 
n ein Syftem gebracht, weldyes er der Welt in feinem Werte Meya- 
n Zuvraßız (aus 18 Büchern beftehend) übergab. (Bafel 1538 %ol.). 
das Weltſyſtem, welches er hier aufſtellt, iſt unter dem Namen des 
Ptolomäifchen bekannt. (8. Weltfpftem). um das 3. 827 wur« 
e dieſes Werk ins Arabifche überfeht, und aus diefer Ueberſetzung, 
veiche ben Titel Almageft führt, ift es um das Jahr 1280 auf Ane 
rieb des Kaiſers Friedrich IL. in's Lateinifhe Übertragen worden. 
(ußerdem gibt es noch andre Ueberfegungen diefes Werks aus dem 
(rabifchen in's Lateiniſche. Eine andre wichtige Schrift bes Ptoles 
naͤus ift feine Geographie in acht Büchern. Er folgte bei diefer Ars 
wit ber Geographie des Marinus von Tyrus, weldhe nicht lange vore 
er erfchtenen war, bereicherte aber fein Werk mit zahlreichen Zufäzs 
en und Verbefferungen in Hinſicht auf die Längen und Breiten der - 
Irte, fo wie auf die Grenzen ber verfchiebnen Länder und Provin⸗ 
en; benn er ift als der erfte Schriftfteller anzufehen, welcher die Las 
we der Orte auf biefe Weife zu beftimmen ſuchte, auch enthält fein 
Berk die erften Gründe der Theorie ber Projectionen zur Verfertis 
jung geographifcher Sharten. (gr. et lat. c, tab. geogr, per Mer- 
‚atorem recogn. Montanus, Leyd. 1618 Fol.). So unvollfominen 
tun-aud) vieles aus Mangel an Beobachtungen bleiben mußte, fo ift 
x daburd) ben neuern Geographen unendlich nüßlidy geworben. Außer 
riefen beiden Hauptwerken befigen wir noch verfchiedne andre Werfe 
on Ptolemäus, deren Titel wir hier übergehen. 

Pubertät, Mannbarkeit, bezeichnet die Lebensepoche, in wel⸗ 
her die Gefchlechtsverfchiedenheit ſich in ihrem Gegenfage ausbildet, 
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die Kindheit zu Ende und in das Jugendalter uͤbergeht. — Sie trit 
in den ſuͤdlichen Laͤndern fruͤher, in den noͤrdlichen aber ſpaͤter ein. 
In unſern Gegenden kann man fuͤr das weibliche Geſchlecht das Alter 
von 13 — 15 Jahren, für das männliche das von 14— 16 Jahren ale 
die gewoͤhnlichſte Zeit anfehen,. in welder fie erfolgt, indemnid' 
blos das Klima, fondern auch manche individuelle, ja felbft Außre Un » 
ftände dazu beitragen, daß dies nicht in einem und demfelben Lebene: 
alter, fondern bald früher bald ſpaͤter geſchieht. Das römifche Recht, 
nad welchem fi aber eben jo wenig ald nach andern pofitiven Ge: 
fegen die Natur in ihren Erſcheinungen ridtel, beſtimmt für das 
weibliche Geſchlecht das 12te, für. das männlide das 14te Jahr als 
die Zeit ber Gefchlechtsreife und Mannbarkeit. Höchſt merkwürbia 
find die Erſcheinungen förperlicher und phyfifher Art, welche gleich: 
eitig mit diefer Periode beobachtet werben, und theild von dem Mann: 
arwerben felbit, theils aber, und wahrfcheinlid in der größern Zahl, 
von der Lebensthätigkeit abhängen, wodurd auch die Mannbarkeit 
ausgebildet wird. Wenn nämlid das Kindesalter ausgezeichnet ift 
durch ein Leben in ber heitern Gegenwart und durch leichte Befriedi- 
gung in berfelben, wenn in bemfelben ftets alle Kunftionen nur auf 
die Erhaltung des eignen. Individuum hinwirfen, wenn in&befondre 
bie Gefchlechstheile, welche der Erhaltung der Gattung, alfo der Ein: 
wirkung in die Zukunft beftimmt find, gleichfam nur vorgebildet und 
zu ihren eigenthümlichen Verrichtungen noch nicht ausgebildet erfuei: 
nen: fo ändert ſich alles dies in der erwähnten Periode oft auffallend 
fhnell und plögli, bisweilen unten lebhaften Stürmen. Da ſieht 
man ben vorher lebhaften und leicht befriebigten Knaben, das bisher 
unbefangne und heitre Mädchen zuerft finnig und in fich gekehrt, die 
Einfamfeit fuhend, und fich trennend von ben Gefpielen der Zugend, 
welche vom andern Gefchlecht find. Während deffen wirb die Piaftif 
bes Lebens bedeutend erhöht, der Körper waͤchſt gewöhnlich in kurzer 
Zeit fchneller ald vorher. Die Hoden vergrößern fi), oft unter 
Schmerzen, und fangen an, wirklichen Samen abzufondern ; der Ute: 
zus bildet fi aus, unb fonbert dad im Ueberfluß ihm zuſtroͤmende 
Blut in monatlichen Perioden, oft unter manderlei krankhaften Ge 
fühlen, aus; bie Brüfte wölben fi 5 in beiden Gefchledytern wird die 
‘ Stimme zuerft. rau) und unangenehm und erhält dann den metall: 
Ihen reinen Zon, der im männlichen Gefchledhte tief, im 'weiblicen 
zwar hoch, aber vom Kinderton ſehr verſchieden iſt. Als Zeugen de 
Ueberfchuffes der bildenden Kraft brechen bei beiden Gefchlechtern an 
den Geſchlechtstheilen vorzüglih, jedody auch an andern Orte, und 
beim werdenden Manne namentlich auch im Gefiht, Haare hervor. 
Nachdem biefe Krifis überftanden ift: fo fteht der Juͤngling und bie 
Jungfrau in aller Blüthe und auf ber Höhe des Menſchenlebens wie 
verwandelt da. Gleichſam mit andern Sinnen betrachten fie die Welt 
- und ihre Erfcheinungen, im rofigen Glanze- der Hoffnung erfcheint ih: 
nen bie Zukunft, in der. fie mehr als in der Gegenwart leben, bus 
Reich der Ideen und Ideale geht ihnen auf, und fie werben zu ben 
rößten Anftrengungen aufgelegt, fie zu realifirens ein mächtiger 
rieb, in die Außenwelt einzugreifen, vegt fi im Juͤngling, währ 
rend bie Jungfrau ſchamhaft fich felbft es verbirgt, wozu fie berufen 
und welches ihr Wirkungstreis feis und beiden leuchtet das goldne 
Bild der Liebe, von Himmeldglorie umftrahlt, aus lichten Kernen ald 
Lohn ber Mühen, als bie hoͤchſte ber irdiſchen Seligkeiten die aud 
über das Grab binüberrreiht, entgegen. Das ift die goldne Zeit, 
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velche don Dichtern nicht genug geprieſen werden kann, deren Selig⸗ 
eit nie wiederkehrt und an bie jedes fuͤhlende Herz mit Entzuͤcken 
urüddenft ; das ift aber auch bie Zeit, die über das ganze Fünftige 
teben entfcheidet. Aber eben diefe Epode ift oft aud durdy Krank— 
yeit getrübt und entftellt. Da trit fie bei einigen, in Folge früherer 
Rranfheiten, welche bie bildende Kraft ſchwaͤchen, zu fpät und uns 
‚ollfommen ein, bei andern hingegen zu früh, und iſt im erftern, Falle 
zewoͤhnlich mit Kleinheit und Schwäche des Körpers, fo wie mit eis 
vem verfrüppelten Geifte, im zweiten aber mit heftigen Stürmen 
yerbunden, welche jedoch aud) von zufälligen Urſachen abhängen Eönz 
ıen, bie während diefer Epoche einwirkten und die Natur in ihrem 
Wirken ftörten. Im diefer Zeit namentlich wird fo leicht das Gefäß: 
yſtem überreizt, und Wailungen, Entzündungen, Blutungen ober 
ıllgemeine Bolblütigkeit find die Folgen davon, bie beim weiblichen 
yäufiger, als beim männlidyen Geſchlechte vorkommen; oder das Ners 
en = und Geiftesleben wird übermäßig erregt und aus feinen Schrans 
'en gerüdt, und es entfiehen daraus die mannidhfaltigften Formen 
'rampfhafter Krankheiten, Fallſucht und Veitstanz, fo wie fehr bes 
nerkenswerthe Abweichungen ber Geiftesthätigfeiten, die fich bald als 
rankhafte Mitleidenfhaft und Nahahmungsfuht, Romanenſucht und 
ınerfättliche Luft nach Leiden und Ungemach, myfteriöfe Melancholie, 
der als Schlafrebnerei, Verzuͤckung, Geifteserhöhung mit ber Gabe 
yer Weiffagung und unter den anziehenden Erfcheinungen des freimils 
igen Somnambulismus wahrnehmen laſſen. Ueberdies verfchlims 
mern ſich die Zufälle von Bildungsfehlern, die aus einer frühern 
Epoche berrühren (3. B. der Blauſucht) gewöhnlich, fo wie ſich andre 
Krankheiten (3. B. des Iymphatifhen Gefäßfyftems) von felbft hei⸗ 
(en. Endlich beobachtet man nicht: felten oͤrtliche Leiden ber Geſchlechts⸗ 
theile, Schmerzen, Röthe und Schleimausflüffe, bie aber gewöhnlich 
nicht viel zu bedeuten haben, fo wie auch in dieſer ganzen Epoche und 
in ber naͤchſten darauf folgenden Zeit die Bruft in einem fo erregten 
Zuftande ſich befindet, daß bier ſich leicht Entzündungen bilden, bie 
nicht nur felbft das Leben unmittelbar in Gefahr bringen, fondern oft 
auch ben Grund zu Auszehrungen legen, Es find das Zufälle, welche 
aur durch eine fehr weiſe und umfichtige Ausübung der Kunft. gehos 
ben und unfhädlich gemacht werden Fönnen, und in denen (namentlich 
in ben nervödfen) der thierifhe Magnetismus Wunder thut, indem er 
sum Somnambulismus führt, zu dem in diefer Zeit ein großer Bang 
»orhanden ift. B.P 
ublicität,f. Oeffentlichkeit. 
ublitum. Diefes Wort wird in ganz verfchiebnen Bedeu⸗ 
kungen genommen, feit Iebermann lefen und fchreiben und um einen 
eringen Preis fih ein Buch kaufen, und um einen noch geringern 
—* eins borgen kann. Die Kenntniſſe ſind ſo wohlfeil und ſo 
verbreitet, daß in den Städten eine allgemeine Gleichheit unter 
ben Menſchen eingeführt if. Aus diefem Zuftande ber Gefell« 
ſchaft ift nun dasjenige entftanden, was man das Publifum nennt. 
Das Wort Volk ift anders und edler. Es bezeichnet etwas Geglies 
bertes und Georbnetes, etwas worin Verhältniffe und Stufen find, 
und Kein bloßes Nebeneinander und Durcheinander. Nod edler ift 
bas Wort Voll, wenn es von ben-Staatsbürgern genommen wird, 
bon ben wirklichen Aftionärs der Geſellſchaft, und nicht bloß von bes 
nen, fo als Schugverwandte zmwifchen den eigentlidden Staatsbürgern 
wohnen. Das Nähere über diefe Abflufungen findet fidy in bem Art. 
Staatsverfaſſung angegeben. — 
* 
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Publiciſt, Staatsrechtskundiger, — — weil 
man das Staatsrecht jus publicum nennt. Der gruͤndliche Publiciſt 
verbindet mit dem Studium des Naturrechts, der Politik, Geſchichte 
und Statiſtik eine umfaſſende Kenntniß bes öffentlihen Rechts ber 
wichtigften europäifchen Staaten und desjenigen insbefondre, beffen 
Mitbürger et iſt. Er muß aber aud) außer der lateinifchen, der deut⸗ 
fhen, franzöfifchen und englifhen Sprade, fo wie der Kunſt der 
fchriftlichen Darftellung in.größerm Grabe maͤchtig ſein. Gewöhnlid 
verftand man fonft unter einem Publiciften einen Kenner des deut⸗ 
ſchen Staatsrehts, des verwiceltiten und ausgebildetften in Europa. 
Diefe Gelehrſamkeit ift im praktifhen Sinne mit dem beutfchen Reihe 
untergegangen, wol aber nody im biftorifhen Sinne wichtig. Doch 
kann bier leicht, zu viel Kenntniß des Pofttiven den Bli vom Allge: 
meinen abziehen, und einer Elaren Anſicht des Ganzen /nachtheilig 


‚ werben. Gefunde Begriffe vom Staatsrecht überhaupt, eine grünb: 


— 


liche Einſicht in das Weſen des Staatenlebens, genaue Kenntniß der 
vorhandnen Verhaͤltniſſe, und ein Geiſt, ber einer Idee empfänglich, 
auf das Wahre, Rechte, Edle und Große gerichtet iſt, dies ſind die 

unerlaßlichen Eigenſchaften eines guten Publiciſten. Jeder Diplo— 
matiker muß in dieſem Sinne Publiciſt ſein; und wehe jedem Staate, 
wehe Europa, wenn nicht dieſer gereifte und gebildete Geiſt der 
Staatsweisheit in den Kabinettern der europaͤiſchen Mächte den Bor: 
fig führt! Es ift ein Verdienft der deutſchen Publiciften und des aus 
dem Charakter der Deutfchen hervorgegangnen ‚Öffentlichen Rechts im 
ehemaligen heiligen roͤmiſch-deutſchen Reiche, daß die deutfche Staat: 
kunſt in der Theorie ftreng die Grundfäge des Rechts beadhtete, umd 
in allen Kormen, fo verworren fie übrigens fein mochten, die Elare 


Anſicht des Geſetz⸗ und Verfaffungsmäßigen feſt im Auge behielt. 


Auch in diefer Hinſicht ift die echt publiciftifch:hiftorifhe Darftellung 
des baierfchen Erbfolgeftreites und ähnlicher öffentliher Staatshän: 
bel, wie über bie Echelde, in von Dohm's Denkwuͤrdigkeiten L II 
fehr leſens- und beherzigungswerth, damit unfre jungen Diplomati: 
fer nicht glauben, Alles ** zu haben, wenn fie Flaſſan's Hist. de 
la diplomatie francaise einige Male durchlefen. Als Sammlungen 
und Handbücher zum Stubium der neuern Diplomatik find von Mar 
tens Recueil des principaux traites (von 176r bis 1808) T. XL (2 
Ed. 1817) und beffen Nouveau Recueil des Traites d’Alliance, de 
Paix’etc, (von 1808 bis 1818. T.III. Götting. 1817), ferner Schoell’s 
Recueil de pitces officielles 12 vol, Koch's Hist. abrégée des trai- 
tes de paix depuis la paix de Westphalie, onvragé refondn et con- 
tinne jusqu’anx traites de Paris (le 1815, par Schoell, 15 vol. Pa- 
ris 1818, Kluͤber's Akten bes wiener Congreſſes 7 Bde. und des Freihertn 
Garl v. Martens Manuel diplomatique (Leipz. Brockhaus) 1822 zu em: 
HS Was ehemals die Eaiferlihen Wahlcapitulationen den beut- 
hen Publiciften für Stoff zu gründlichen Erläuterungen boten, wird 
bet ber beutfchen Bundesverfammlung wieder der Fall fein: K. 
Pufendorf (Freiherr Samuel von), einer der erften und gröf: 
ten deutſchen Naturrechtslehrer, Publiciſten und Geſchichtsforſcher, 
geb. 1632 im Dorfe Chemnitz, bei Chemnig im Erzgebirge, wo fein 
Vater Prediger-war. Nachdem er auf der Fürftenfchule zu Grimma, 
dann auf den Univerfitäten zu Leipzig und Jena große Fähigkeiten 
entwickelt hatte, wibmete er ſich mit Eifer dem allgemeinen und beut: 
schen Staatsrechte, indem-er dabei das philofophifche oder Naturredt 
zum Grunde legte. Die Mathematik, welche er unter Weigel in Je— 
na, und die Philofophie, welche gr nach Descartes ſtudirte, bildeten 
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Ex wiſſenſchaftliches Talent aus. Vergeblich bewarb er ſich um eine 
5 Telle in feinem Voterlande, und nahm daher 1658 die Stelle eines 
>> fmeifters in dem Haufe des Fönigl. ſchwediſchen Gefandten, Herrn‘ 
or Goyet, am bänifchen Hofe an, begab ji mit feinem Zöglinge 
ach Kopenhagen, ward aber, dba eben ber Krieg zwifhen Dänemark 
za Dd Schweden ausbrad, mit ber ganzen Familie bes ſchwediſchen Ges 
zzıbten verhaftet. In diefer Lage, weldye acht Monate lang dauerte, 
efchäftigten ihn Grotius und Hobbes Anſichten über Recht und Staat 
Srzuͤglich. Als Ergebniß feines philoſophiſchen Nachdenkens erfchie: 
ezı 1660 zu Daag feine Grundfäge der allgemeinen Rechtswiſſenſchaft 
E lementa jurisprudenutiae universalis),. Der gelebrte Kurfürft von 
er Pfalz, Sarl Ludwig, welchem er fie zugeeignet hatte, nahm biefe 
Schrift mit folhem Beifall auf, daß er für ihn eine befondre Pro: 
eflur des Natur» und Voͤlkerrechts — bie erfte in Deutfchland — 
561 ftiftete. Hier lehrte er bis 1670, wo ihm der König von Schwes 
‚en, Carl XL, eine Profeffur des Naturrehts auf ber neuerrichteten 
Zzriverfität zu Lund in Schonen ertheilte. Dort ſchrieb er fein Werk 
ber bad Naturreht (De — naturae et gentium, Lund. 1672), 
z>elches jenes frühere verbrängte und ſich burch Deutlichkeit, ſyſtema⸗ 
i ſche Ordnung und Kolgerichtigkeit fehr empfahl; bald darauf das 
»Teinere Kompendium, oder vielmehr den Auszug bes genannten Werks 
2 © officio hominis et civis (Lund. 1673), weldye Schrift unzählige 
Cusgaben und Meberfegungen erhalten hat. Da Pufendorf in diefen 
Schriften fi von ber bisher beliebten ſcholaſtiſchen Art zu philofo= 
> Hiren nody mehr ald Grotius entfernt hatte: fo konnte es ihm an 
»eftigen Gegnern in ber damaligen Zeit nicht fehlen, die aber durch 
ein geiftiges Uebergewicht und feine Verbindungen überwand. Go 
»erfchieden man aud jest über biefe Schriften Pufendorf's urtheilen 
zrag, fo ift doc das nicht zu leugnen, daß Pufenborf in ber Geſchichte 
Ses Naturrechts Epoche gemadht hat. Ihm fchwebte nod) Elarer, als 
über dem Grotius, bie Idee einer Wiffenfhaft vor, welde unabs 
—— von allem Einfluſſe des poſitiven Rechts ober der Theologie, 
Die Redhtsverhältniffe bloß nad Gefegen der Vernunft beftimmen folls 
te. Sein Naturreht war eine philofophifhe Moral über die rechts 
Lichen Berhältniffe der Menſchen gegen einander, welche von ber chriſt— 
Lächen Moral immer nod) abhängig blieb. Er ftellte als Grundlage 
Des Rechts mit Grotius die Socialität (Gefelligkeit) auf, melde der _ 
Hriftlihen Rächftenliebe fehr verwandt ift, und leitete das Recht aus 
Dem Stande ber verberbten Natur mit Hobbes ab, Nicht minder 
achte Pufendorf im deutfchen Staatsrehte Epode. Noch als Prör 
eflor in Heidelberg fchrieb er auf Anregung bes Kurfürften unter dem 
amen Severinus a Monzambano bas berühmte Buch de statu rei- 
ublicae Germanicae, welches er feinem Bruder Efaias Pufendborf, 
Ber fi damals als ſchwediſcher Gefandter in Paris aufhielt, zuſchick— 
ke, und burch benfelben zum Drude befördern ließ. Er ftellte in dem— 
ſelben Deutfchland als einen republitanifhen Körper dar, deſſen ſchlecht 
ufammengefügte Theile ein abenteuerlihes Ganze bildeten. Gegen 
iefes Bud, welches feit 1667 in mehrern Ausgaben und Ueberfeguns: 
en erſchien und das größte Auffehn erregte, erhob ſich von allen Sei: 
fen ein-großer Kampf; Pufendorf, ter es fräftig vertheidigte, fand 
od nicht für rathfam, ſich als Verfaſſer deffelben zu nennen, als 
welcher er erft nach feinem Tode mit Gemwißheit bekannt worden ift. 
Mir übergehen andre feiner ſtaats⸗ und rn Schriften. 
Als der Krieg in Schonen ausbrach, begab er ſich nad Stodholm, 
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902 Pugatſchew 
wo er zum Staatsſekretaͤr, koͤnigl. Hofrath und Hiſtoriographen ers 
nannt wurde. Hier ſchrieb er, ebenfalls in lateiniſcher Sprache, die 
Geſchichte von Schweden ſeit Guſtav Adolphs Feldzug in Deutſchland, 
bis auf die Abdankung ber Königin Chriſtine (De rebus Suecieis, 
Traj. ad Rh. 1676), und die Geſchichte Carl Guſtavs (De rebus a 

arolo Gustavo gestis. 2 Voll. fols Nuremb, 1696), ferner in deut: 
fher Spracde feine Einleitung zur Gefhichte der vornehmften Reiche 
und Staaten (Frankf. 1682) 3 Theile, fpäterhin von Deblenfchläger 
‚ fortgeführt, und von Martiniere in’s Franzoͤſiſche überfegt. Diefe 
Schriften vermehrten feinen Ruhm fo fehr, daß er von dem Kurfür: 
ften von Brandenburg, Friedrich Wilhelm, 1686 einen Ruf nad Ber: 
lin, als Hofrath und Hiftoriograph und Kammergerichtsbeifiger, und 
den Auftrag erhielt, das Leben dieſes Fürften zu fchreiben, welches er 
unter ber —— feines Sohns, Friedrichs Ul., vollendete. 1690 
ward er kurbrandenburgiſcher geheimer Rath, und 1694 von, dem Kö: 
nige von Schweden, Earl XL, in den Kreiherenftand erhoben. Den 
Antrag aber, des Kaifers Leopold Leben zu fchreiben, lehnte er, un: 
geachtet ber großen Verfprehungen, die man ihm machte, fandhaft 
ab. Er endigte fein thätiges Leben zu Berlin 1694, in einem großen 
Anfehn, welches er fich durch Geift und Gelehrfamkeit, fo wie nidt 
_ minder durch feinen Charakter erworben hatte; 

Pugatſchew (Iemeljan), der Sohn eines Koſacken, geb. 1726 
zu Simoweist, einem Eleinen Dorfeam Don, fpielte in Rußland eine 
wichtiger wenn gleich nur kurze Rolle. Schon jung befhäftigte er 
fid) mit bem Handwerke des Kriegs und bed Raubens, und ward An 
führer einer Bande. Dod) entfernte er fich in der Folge aus feinem 
Vaterlande, nahm im fiebenjährigen Kriege beim preußifchen Deere 
Dienfte, begab fi dann zur öfterreichifchen Armee, wo er im Kriege 
gegen bie Tuͤrken ald Kofad mit zu Felde zog, und 1770 der Bela 

erung von Bender beimohnte. In fein Vaterland zurückgekehrt, 
uchte er, ein feuriger, wilder, unbändiger Mann, ganz in dem Geifte 
feiner Nation, unter feinen Landsleuten den Samen bes Aufruhr 
auszuftreuen, warb aber bald darauf, wegen feines unruhigen Be 
tragend, zu Maikowka an der Wolga eingezogen, und nadı Kafan 
in's Gefängniß geſchickt. Hier wußte er ſich zu befreien, ging nun 
weiter öftlich nah Jaizkoi, und da er hier viel unruhige, zu Gewalt: 
thätigkeiten geftimmte Gemüther fand, fo faßte er, verführt durd cs 
nige Bekannte, die zwifchen ihm und dem verftorbnen Kaifer Peter 
Al. einige Aehnlichkeit fanden, den ungeheuern Gedanken, fich ſelbſt 
für Peter III. auszugeben. Seine Anhänger verbreiteten bas Gerüdt 
man habe ftatt feiner einen ihm ähnlichen Soldaten auf bem Zodten- 
bette ausgefegt, Peter aber fei verkleidet entfommen, und erſcheine 
nun nady langem Herumirren unter feinen getreuen Kofaden, vn 
deren Unterftügung er bie Wiebererlangung feiner Krone erwarte. 
Der Aufruhr brach in der Mitte Auguft 1773 aus, wo ein Manifelt 
im Namen dieſes Pfeubo:Peters verbreitet wurde. Won neun Mann, 
woraus anfangs fein Anhang beftand, hatte ſich diefer ſchon im Sept. 
auf 800 vermehrt; überall fehloffen fich feine Landsleute und bie Baus 
ern an,. denen er gegen den Druck des Adeld Schug und Rache ver: 
2. Sein Anhang vermehrte fih noch durch 500 Ueberläufer aus 

er Keftung Saizkoi, die er auffoderte; bald traten noch mehrere, und 
befonbers auch die Roskolnilen (f. d. Art.) hinzu. So eroberte 
er mehrere Seftungen, beging dabei furchtbare Graufamfeiten, und 
nachdem er nun auf 5000 Mann ftart, unb mit 36 Kanonen verfehen 
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ar, belagerte er, obwol vergebens, die Feſtung Orenburg. Indeſ⸗ 
m verſtaͤrkte ſich ſein Anhang bie auf 16,000 Mann.' Det Zulauf 
on ganzen Nationen, Baſchkiren, Wotjäfen, vielen Zataren 2c. ward 
nmer größer, und die. Gefahr drohender. Sogar bie alte, große 
»auptſtadt des Koͤnigreichs Kafan eroberte er, und nahte ſich nun 
furopa, indem er über die Wolga ging. , Aber der Oberfte Michel: , 
ın war es, der duch die höchften Strapazen, durch die gefahrbollften . 
Rübfeligkeiten diefem Rebellen einen Schlag nach dem andern bet= 
rate, und eben als die Gefahr am hödhiten und bereits Moskau 
edroht war, ihn abfchnitt. Won feinen Anhängern verlaflen, ja 
elbft verrathen, ward Pugatſchew gefeffelt dem General Suwarow 
bergeben, sınd hierauf am 10. Juni 1775 nebft ben. übrigen Räbdels: 
übhrern zu Moskau hingerichtet, — das einzige Tobesurtheil, welches 
nter Gatharinens Regierung vollzogen worden:ift. — So endete dies 
er Aufruhr, der über 100,000 Menfchen, und überhaupt mehr ale ir: 
end einer der blutigften Feldzüge Eoftete. Hätte Pugatſchew eben 
o viel Klugheit, ald Muth und Entichloffenheit gehabt, er würde 
bne Zweifel eine noch weit furdtbarere Rolle gefpielt haben, ftatt 
aß er nun als Rebell und Böjewicht fein Leben: auf dem Schaffotte 
ndete. 

Pulci (Luigi), einer der nambafteften Dichter Italiend. Er 
var 1431 zu Florenz geboren, und ber jüngfte von drei Brüdern, 
velche ſaͤmmtlich als elegante Schriftiteller aufgetreten find. Von 
einen Lebensumftänden wiffen wir nur, daß er mit Rorenz von Me: 
ici und Polizian in vertrauten Verhältniffen ftand. Sein epifches 
Sedicht TI Morgante maggiore, worin er die abenteuerlihen Thaten 
es Rinald und des Rieſen Morgante erzählt, fol er auf Antrieb der. 
Iucrezia, der Mutter bes Lorenzo, verfaßt und die einzelnen Gefänge 
ur Unterhaltung bei ber Zafel vorgelefen haben. Durd eine Ver: 
jteichung mit Arioft und Taffo kann Pulci nur verlieren. Phantaſie 
ft ihm nicht abzufprechen 3; aber es fehlt ihm an finnreicher Erfindung, 
n Gefhmad und feinem Urtheil. Die Vermiſchung des Höchften und 
Scnfteften, des Heiligften mit dem Burlesten und-&emeinen ift im 
Heifte feiner Zeit, ber darin nichts Anftößiges fand, erſcheint jedoch 
ns zu roh, um wahrhaft zu gefallen. Geine Schreibarf ift rei) an 
ht tosfanifhen Redensarten, fein Versbau aber rauh und ungelenf, 
ind wenn Varchi ihn deſſen ungeachtet dem Arioft vorzieht, beweift 
r dadurch nur feine Gefchmadlofigkeit. Außerdem find von ihm noch 
ierfchiebne andre Werke gedruckt, die wir übergehn. Bon feinen bei: 
en Brüdern fchrieb Bernardo eine Elegie -auf den Tod bes Cosmo 
on Mebici, eine andre auf die fchöne Simonetta, ein Gedicht ‚auf bie 
Yaffion Ehrifti und eine Ueberfetzung von Virgil’8 Eklogen; Luca aber 
Stanzen auf das Zurnier bes Lorenzo von Medici, beroifche Epifteln, 
ine Paftoralromanze unter.dem Zitel: Driadeo d’Amaore, und eine 
pifhe Romanze (wahrſcheinlich die erfte in italienifcher Sprade), 
nter dem Zitel: I1.Ciriffo Calvanco, 

‚Pulcinelta (Policinell), eine befannte italienifche Maske, 
Yen Namen PYulcinella leitet der Abt Galiani von einem mißgeftaltes 
en, aber luftigen Bauer aus der Gegend von Sorrento (um die Mit: 
e des vor. Iahrh.) ab, der ihn, weil er häufig junge Hühner (pul- 
inelli) auf den Markt nach Neapel gebradyt, erhalten habe, und der 
‚ach feinem Zode zur Beluftigung bes Volks, dem er: wohl befannt 
sewefen,. auf das Marionettentbeater von San Garlo ſei gebradyt 
vorben. Wahrſcheinlicher noch ift die Erzählung von dem Urfprung 
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dieſes Namens, weiche Rehfuſes in feinem Gemaͤlde von Neapel mit: 
theilt. Eind & ufpielergefellihaft Fam zur Zeit ber Weinlefe zu 
Acerra an, und ward von den Weinbauern, bie fich zu biefer Beit der 
ausgelaflenften Kröhlichkeit überlaffen, mit Scherz und Wis auf alle 
Weiſe genedt, woraus fich ein Wortkrieg entfpann, in welchem ſich 
auf der Seite der Bauern ein gewiſſer Puccio d’Aniello vor allen 
durch feinen fatirifchen Geift, wie durch feine burleste Geftalt aus: 
zeichnete. Die Schaufpieler mußten ihm weichen. Sie beſchloſſen, 
als ihr Aerger vorüber war, . von dem Zalent des Puccio d’Aniello 
Vortheil zu ziehen und überrebeten ihn, in-ihre Gefellfhaft zu treten. 
Er erſchien auf ber Bühne in weitem Hemde und mit langem Haare, 
und ward bald ber Liebling der Neapolitaner in bem Grabe, daß man 
feine Maske audy nad) feinem Zode beibehielt.. Sein Nachfolger wähl: 
te, um ihm beffer zu gleichen, eine Maske mit langer fchwarzer Na: 
fe; aus Puccio d’Aniello ward nad neapolitanif Sitte Yulcinel: 
‚ la. Noch jet ift biefe Maske das Entzüden der Neapolitaner. Ih 
ze Kleidung find gegenwärtig weite weißwollne Unterhofen, ein großes 
Oberkleid von demfelben Stoff mit weiten Ermeln, feftgemadt mit 
einem ſchwarzen Ledergürtel oder Haarfeil; auf diefes Oberkleid find 
"Herzen von rothem Tuche genäht, unten ift eö mit einer $ranze ein: 
gefaßt. Um ben Hals trägt Pulcinella eine Leinwandbfraufe, auf dem 
Kopfe eine weiße wollne Müsge, beren lange Spige in einem rotben 
Buͤſchel endigtz drei Viertel des Gefihts find mit einer ſchwarzen 
Maske bededt ; die Nafe ift Erumm und fpis, wie ein Vogelſchnabel. 
Aber diefe Maske figurirt nicht bloß auf dem Theater; man fieht je 
in Neapel bei allen Volksfeſten, vornemlich beim Karneval. 

Pulk, ſ. Kofaden. 

Puls (von pulsus, der Schlag), iſt dia Bewegung ber Arterie, 
bie durch ihre abwechfelnde Ausdehnung und Zufammenziehung ent: 
fteht, und in der Empfindung als ein Anfchlagen wahrgenommen 
wird. Diefe "Bewegung ift in dem Herzen, ald dem Mittelpunft: 
bes Arterienfoftemd, am ftärkften, und pflanzt ſich von da durd bie 
großen und Kleinen Aeſte ber Arterien bis in die Eleinften Berzwei⸗ 

ungen in gleihem Zeitmaße und in verhältnißmäßiger Stärke fort, 

o daß in jeder, auch ber Fleinften Arterie zu derfelben Beit und in 
berfelben Folge nad) einander_der Puls Statt findet. An denjenigen 
Arterien, welche hoch und zunächft unter der Haut liegen, kann man 
das Schlagen an der aufgelegten Fingerfpige fühlen, 3. U. an de 
» Speidyenarterie (arteria radialis), welche an dem untern Theil der 
Speiche mghrere Zoll lang an dem Knochen fo frei liegt, daß man das 
Schlagen derfelben über dem Handgelenke deutlich fühlen kann, und 
baher auch gewöhnlich diefe Stelle zur Unterſuchung des Pulfes wählt; 
man Eönnte ihn aber auch an jeder andern Arterie fühlen und fehe, 
wenn man fie von dem umgebenden Theilen entblößte. Diefes ab: 
wechfelnde Ausdehnen und Zufammenziehen bed Herzens und bır 
Schlagadern ift Aeußerung ihrer eigenthbümlihen inwohnenden Kraft, 
ihr fpecififches Leben, und der Zweck biefer Bewegung, die jebod we⸗ 
“der allein von bem Herzen, noch von ben Adern, nody von dem Stro: 
me bed Blutes, fondern von dieſen drei Urfachen zuſammen, — 
iſt, die Maſſe des neubelebten Blutes aus dem Herzen durch bie un: 
ählbaren Aefte und Zweige der Gefäße in ben ganzen Organismus 
berftrömen zu laffen. Das Herz zieht fich zufammen, verengert & 
durch feinen innern Raum, und prißt folglidy die Blutmaffe, wel: 
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n ihm ift, in bie naͤchſte große Arterte. Diefe erweitert fih, und 
rimt die zuftrömende Blutwelle auf, bann zieht fie fich ebenfalls zu= 
'ammen und treibt das empfangne Blut weiter. In wellenförmiger 
Bewegung fegt fih nun die abwechfelnde Ausdehnung und Zuſammen⸗ 
ziehung ber Schlagadern fort, und befördert ben wogenden Strom bes 
Blutes, der ſich inunzählige, immer Eleiner werdende zertheilt. Oh— 
ne dieſe Beihülfe der Arterien würde der Strom bed Blutes, ber den 
mächtigen Antrieb vom Herzen aus zuerft erhalten hat, durch die ftete 
Vertheilung aber immer ſchwaͤcher wird, in den feinern Schlagadern 
ftoden. Das Blut felbft ift auch ein mächtiger Reiz zu diefer Bewe⸗ 
ung- Sndem es in den Zungen fih mit Sauerftoff verfehen, aus 
chwarzem in rothes Blut verwandelt hat, ftrömt es, von neuem auf 
bie höhere Stufe des Lebens gehoben, in feinen vorher reizlofen Bes 
ftandtheilen mit neuem Lebensreige verfehen, von dem Mittelpunkt 
aus. Go zeigt alfo ber einzelne ra, bie Kraft der Arterie, in 
ber fchnellfräftigen Ausdehnung und Zufammenziehung, und ben 
Meihthum der Blutmaffe an frifhem Lebensſtoffe. Weil aber von 
biefem bie vorher inbifferente Tannen Maſſe durch den Beitrit 
bes Sauerſtoffs erft zum Leben der organifchen ob und zur Bufams 
menziehung fähig gemacht, und auf die höhere Stufe bes organifchen 
Lebens erhoben wird, welche wir Srritabilität nennen, und welche 
ſchon in dem Herzen und der Arterie felbft ihre Herrfhaft und Ver⸗ 
richtung am Eräftigften ausübt: fo ift der. Puls auch eine Äußere Of⸗ 
fenbarung der Kraft ber Irritabilität. Da ferner in dem Organis⸗ 
mus das höhere Leben das niebre beherrfcht, und daher alle Funktio⸗ 
nen, alfo auch die des Blutſyſtems, unter ber Herrfchaft des Nerven 
ſyſtems ftehen, welche fie zu dem Einen Zwede bed Organismus vers 
einigt und regelt: fo offenbart fi) demnach durch den Puls audy bie 
Einwirkung des Nervenfyftems, ber Grad von Lebensthätigkeit defs 
felben.- Da endlih aud die Kunktion des Nervenfyftems felpft nur 
ber Ausbrud der realen Darftellung bed organifchen Lebens ift, bie 
wir Naturfraft nennen (f. d. Art. Phyfiologie), fo ift ber Pulss 
ſchlag auch überhaupt eine einzelne Aeußerung ber Naturfraft oder 
Lebenskraft. So gibt uns der Puls ein Merkmal von der Befchafs 
enbeit der Blutmaffe, von dem Grabe ber Kraft bes arteriellen Sys 
ems, von ber Art ber Einwirkung des Nervenſyſtems, und dem 
tande ber organiſchen Naturkraft überhaupt, und fo vielfältig die 
Blutmaffe in ihrer Mifchung, das Arterienfyftem in dem Stande feis 
ner Funktion, das Nervenſyſtem in feiner Einwirkung, die Lebenss 
Eraft felbft in ihrer Energie abweichen kann, fo vielfältige Abänderuns 
en bed Pulsfchlages müflen auch dadurch bewirkt werden. Die haupts 
—28 Ruͤckſichten bei dem Pulſe ſind nun theils die Zahl der 
Schlaͤge, welche in einer gewiſſen Zeit auf einander folgen, und die 
Ordnung und das Zeitmaß, in welchem dies geſchieht, theils die Art, 
wie jeder einzelne ſich darſtellt. In erſtrer Ruͤckſicht iſt alſo die Zahl 
ber Pulsſchlaͤge häufiger oder ſeltner; in ſtets gleichem Zeitmaße, or» 
dentlich; ober in abweichenden Zeitmaßen, unordentlich; ungleich, in 
Ruͤckſicht der Folge auf einander, des Anſchlags, der Staͤrke; aus⸗ 
ſetzend, ſo daß nach einem Schlage oder mehrern Schlaͤgen einer fehlt, 
2c. Inder zweiten Ruͤckſicht iſt der Puls in feinen einzelnen Schlaͤ⸗ 
> ftark oder ſchwach; die Ausdehnung der Ader fchnell ober lang⸗ 
am; in Einem Schlage oder unterbrohen und in Abfägen; dem dus 
Bern Drude wiberfehend ober nachgebend (Hart oder wei) 5 mit vier 
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oder wentg Blutmaffe verfehen : voll ober leer; in feiner Ausdehnung 
groͤßern oder Eleinern Raum einnehmend: groß oder Elein. Der re 
elmäßige Stand aller diefer Beftimmungen ift aber eben fo veridies 
en, als ber Stand bes Lebens in dem organifchen Cyklus, den es 
durchläuft, nad) den verſchiednen Lebensaltern ; in der Spaltung de 
ſchaffenden und bildenden Charakters,‘ nach den zwei verfchiebnen Ge: 
ſchlechtern; in der realen Darftellung der Rebengidee, nad) den ver: 
fchiednen Individuen, nad dem Zemperament; endlid nad) dem Kreife 
des Lebens im Sonnenlicht und in der Finfterniß, nad dem Waden 
und Schlafe, und nad) zufälligen Einwirkungen von Nahrung, Ge: 
tränfen, Gemüthöbewegungen 2c. verfchieden ift. Bei dem Kinde er: 
reicht ber Regelpuls die hödyfte Zahl; er fchlägt in der Beitabtheis 
lung einex Minute hundert ,,. bis hundert und zehn Mal, ift dabei 
gleihmäßig, ſchwach, fchneil, mehr weich als hart, Flein, nicht voll, 
Bei dem Zünglinge hat die Zahl fchon etwas abgenommen, ſie be 
‚ tragt etwa 90, etwas drunter ober brüber. Dabei ift der Puls 
gleihmäßig, Eräftig, etwas fehnell und lebhaft, etwas ftärfer, doch 
nod) mehr weich als hart, mäßig doll, mehr Elein als groß. Beiden 
Errvachſnen beträgt die Zahl 75, der Puls ift fehr gleihmäßig, kraͤf⸗ 
tig, oder gemäßigt, zwiſchen weidy und hart ſchwebend, eben fo im 
intel zwifchen voll und leer, zwifchen groß und Elein. Im rei: 
fenalter ſinkt die Zahl der Schläge auf 63, auch wol auf 60. Der 
Puls ift zuweilen ungleihmäßig, ftark aber langſam, hart, mehr voll 
. als leer, mehr groß als Elein. Bei dem weiblichen Gefchlecht ift der 
uls, im Verhältniffe zu dem des männlichen Geſchlechts, häufiger, 
chrvaͤcher, ſchneller, lebhafter, weicher, voller und — Bei dem 
enannten ſanguiniſchen Temperament iſt der Puls häufiger, leb⸗ 
‚bafter, weicher und voller; bei bem cholerifchen weniger häufig, ges 
'mäßigter, härter, ftärfer 5 bei dem phlegmatifchen langſamer, ſchwoaͤ⸗ 
Pakt weicher, voller; bei dem melandolifchen langfam, hart und ftarf. 
ruͤhmotgens ift ber Puls Tparfamer, langfamer, gemäßigter; Nad: 
mittags und zum Abend bin wird er häufiger, fchneller, Lebhafter. 
Bei dem Genuffe von Pflanzennahrung ift er gemäßigter, langfamer, 
ſchrvaͤcher, voller, weicher; bei Fleifhnahrung, nad) dem Genuffe von 
Gewürzen, geiftigen Getränfen wird er häufiger, lebbafter, bärter. 
Sn reiner, heller Luft wird er häufig, lebhaft, ſchnell, in feuchter, 
unreiner Luft matt, langfam, weniger häufig. Bon plöglichen Ge 
müthserfhütterungen und heftigen Reidenfchaften wird er befdyleu 
nigt, lebhafter, unordentlih 5 von Freude häufig, lebhaft, Eräftig; 
von: anhaltendem Kummer wird er ſchwach, langfam, weich, Elein. 
Dieraus leuchtet hervor, daß der Puls zwar ein höchft wichtiges Zeis 
her des innern Zuſtandes des Organidmus fein Kann, aber auch, wel 
che forgfältige und genaue Beobachtung, Ruͤckſicht auf alle Verhält: 
niffe, und Uebung in der Unterfuhung und Beurftheilung ber feinen 
Unterfcheidungen nothwenbig find, _wenn er für den Arzt es werben 
foll. Wenn 3. B. die Art des Pülfes, welhe bei dem Kinde Regel 
ift, bei einem Erwachſnen Statt fände: fo würbe dieſer in bedeuten: 
dem Buftande von Krankheit fich befinden, und wenn ein Menfc den 
Puls des Morgens hätte, dar am Abend fein Regelpuls fein Eann, 
fo mürde er ebenfalls Eranf fein, 26, Jede Abweichung von dem Re 
aelp uls eines Menfchen beutet folglic auf einen Erankhaften Zuftand. 
Bei Schwähe bes Organismus überhaupt, beſonders des irritabeln 
Syıkems, bei abweichender Beſchaffenheit der Blutmaffe, Mangel an 
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mt affimilirtem Nahrungsftoffe und gehörige Belebung durch Ans 
ıahme bes Oxygens, ift ber Puls weniger häufig, ſchwach, langfam, 
veich, doch kann er dabei voll, zuweilen auch groß fein. Iſt das 
Zeſchaͤft der Irritabilität durch irgend eine Einwirkung in feiner Res 
el fo zerrüttet, daß es fi der Herrfchaft des Nervenfyftems ents 
ieht: fo entfteht ber Zuftand, den wir, wenn er allgentein ift, Pies 
ver, wenn er oͤrtlich ift, Entzündung nennen, und der Puls ift dann 
‚Aufiger, als die Regel erfodert. Iſt dabei die Kraft der Srritabis- 
ität felbft erhöht oder do ungefhwädt: fo ift der Puls gr 
yart, oft auch ftark, fchnell, voll und groß, in Entzündungen jebo 
zfter auch hart, fchnell und klein; ift aber bie Srritabilität im Sins 
ten, fo ift bei bem fieberhaften Zuftande der Puls zwar häufig, zus 
veilen noch vol, zugleich aber weich, oft auch ſchwach und Elein. Dies 
e Befchaffenheit des Pulfes nimt zu, je mehr die Srritabilität hers 
abfinkt, fo daß er, wenn fie. dem Erlöfchen nahe fommt, nur noch als 
ſchwaches Zittern ber Arterie bemerkbar ift. Iſt die Einwirkung 
bes Nervenfyftems unregelmäßig, ober über die Regel verftärkt, }; 
8. bei ungleiher Bertheilung der Naturfräft, geringer Srritabilität 
und gefteigerter Senfibilttät, bei empfindlichem, reizbarem Nervens 
ſyſtem: fo entfteht oft ein häufiger, ein ungleicher, unordentlicher, 
ausfegender Puls, wie bei Krämpfen, bei Eranthaftem Reiz im Uns 
terleibe, 3. B. von Würmern, bei Hypochondriſten und Hyſteriſchen. 
Bei mechaniſchen Hinderniffen des: Kreislaufs, 3. B. Wafferfucht des 
Derzbeuteld, Polypen im Derzen ober in ben großen Arterien ıc. 
entfteht ein ungleicher, ausfegender Puls. Da ber Puls ein fo wichs 
tiges Zeichen ift, den innern Zuftand des Organismus zu erkennen: 
fo war es natürlich, daß bie Aerzte jedes Zeitalterd fi bemühten, 
durch genaue Beobachtung beffelben feine Bedeutung in Rüdficht des 
innern Zuftandes zu erforfhen. Zwar ift es zweifelhaft, ob Dippo- 
frates genauere Kenntniß von dem Pulſe gehabt habe. Doch wurden 
bald nad ihm bie Aerzte, befonders aus der alerandrinifhen Schule, 
auf die wahre Bedeutung beffelben aufmerffamer. Obgleich ihre Ers 
klaͤrungen deffelben, wegen mangelhafter Kenntniffe der Anatomie und 
Phyſiologie, noch verfhieden und fchwanfend waren: fo vermehrten 
fie doch die Hülfemittel zur Unterfcheidung ber einzelnen Krankheiten 
burch forgfältige Beobadhtung des Pulfes in denfelben fchon bebeus 
tend. Archigenes aus Apamea z. B, nahm ſchon den Pulsfchlag als 
natürliche Erweiterung des Herzens und der Schlagadern an. Ares 
täus aus Kappabocien erklärte ihn (mie fhon vor ihm Athenäus aus 
Gilicien) als eine Bewegung, die durch eine natürliche und dem Wils 
len nicht unterworfne Ausdehnung der dem Herzen und den Schlag⸗ 
adern eigenthümlidyen Wärme, die ben Grund der Bewegung bed Her⸗ 

ens und der Schlagabern enthält, hervorgebradt wird. Er befchrieb 
bie vielen einzelnen Krankheiten eigenthümlichen Pulsarten. Galen 
hat verfchiebne Schriften über ben Puls gefchrieben. Bon Galen an 
machte die Lehre des Pulfes wenig ober gar feine Kortfhrittes Gas 
Ien war, wie in der Medizin überhaupt, fo auch bier der Führer dev 
Aerzte mehrere Jahrhunderte hindurch. Durch Harvey, der zugrft 
den Umlauf des Blutes unumftößlich erwies, durch Haller, der die 
Reizbarkeit der Muskelfafer durch Verſuche dbarthat, bekam die Lehre 
von dem Pulſe neues Leben, Beftimmtheit und tiefere Bedeutung, 
und nach biefen haben nun mehrere Phyfiologen durch genaue Beftim: 
mungen, buch gefammelte Erfahrungen über bie Abänderungen und 
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908  Pulsadern ° Pulververfhwbrung 
. Anzeigen beffelben in Krankheiten, durch Beftfegung feiner Beben: 


tung, als Zeichen zur Unterfcheidung und Erfenntniß ber Krankheits⸗ 
uftände, und zur Vorherbeſtimmung der Borgänge im weitern Bers 
auf der Krankheiten und beren Entfheidung, die Lehre vom Pulfe 
immer weiter ausgebildet, | H.. | 
Pulsadern (arteriae), diejeninen Adern, welche das Blut aus 


| bem Derzen führen, im Gegenfaß der Blutabern (venae), in denen 


es dahin zurücdkehrt. ©. die Art. Adern, Blut und Puls, 
Pulsadergefhwulft, f. Anevrisma. 
Pultawa, eine befeftigte Stabt in Rußland, am Fluffe Wors⸗ 


“Pla, ehemals in der Statthalterfhaft Ekaterinoslam. 1797 wurde ſie 


mit ihrem ganzen Kreife zum Gouvernement Klein: Rußland —— 
gen, 1802 aber ein eignes Gouvernement Pultawa (von 762 I. M. 
mit 1,350,000 Einw.) gebildet, worin fie die Hauptftadt ift. Sie 
aͤhlt 9000 Einw., und ift merfwürdig wegen der Schlacht, in wel: 
ge am 27. Sun. 1709 Peter der Große Earl AI. ſchlug. (Bergl. 
eter J. und Carl XI). Bu ihrem Anbenten ſteht auf einem 
großen Plage vor ber Kirche zur Auferftehung Ehrifti eine Säule und 
auf dem Schlachtfelde ein Obelisk, — 
Pulver, 1) überhaupt jedes ſtaubfſoͤrmige Material. 2) 
Schießpulver, f. db. Art. Kr 
Pulververfhwörune. Als König Sacob I, von England, 
welcher nad) dem Zode der proteftantifh gefinnten Elifabeth (1603) 
ben Thron beftiegen hatte, zweibeutigere religiöfe Gefinnungen aͤu— 
$erte, als feine Vorgaͤngerin, wiewol er ſich zur proteftantifchen Res 
ligion bekannte, hatten die Katholiken große Hoffnungen auf ihn ge 
feßt. Diefe gingen jedoch nidht in Erfüllung. Einige wenige Kas 


tholiken, von religiöfer Wuth entflammt, und von den Jefuiten uns 


4 


terſtuͤtzt, entwarfen daher ben gräßlidhften aller Mordplane. Sie 
wollten ben König, ber ben 5. Nov. 1605 in der Parlamentöver: 
fammlung erfcheinen follte, nebft. ſaͤmmtlichen Mitgliedern des Haus 
fes der Lords und ber Gemeinen durdy eine ungeheure Pulvermaffe in 
die Luft fprengen, dann deſſen Tochter Elifabeth gefangen nehmen, 
und zur — ausrufen, alle Katholiken unter ihre Fahnen brin— 
en, und die katholiſche Religion zur herrſchenden erheben. Die Ber: 
chwornen waren nicht zahlreich. Einer derfelben, Zhomas Percy, 
miethete ein Gewoͤlbe unter dem Palaſte des Parlaments, und * 
ein Gebaͤude neben an, fuͤllte das Gewoͤlbe mit Pulver, und gru 
nebſt ſeinen Mitverſchwornen von dem Gebaͤude aus eine Mine. 
Schon war alles zur Ausfuͤhrung bereit, als Mounteagle (Freund ei⸗ 
ned Verſchwornen) kurz vor dem beſtimmten Schredenstage ein nas 
menlofe8 Billet erhielt, worin er in undeutlichen Ausdrücden gewarnt 
mwurbe, nicht in's Parlament zu gehen, weil dafelbft „ein Shredlider 
Schlag von unfihtbarer Hand erfolgen werbe. Er zeigte bas Bil- 
let dem Staatsſekretaͤr, Grafen von Salisbury, biefer dem Könige, - 
welcher fogleich das Dafein einer Pulvermine vermuthete, und bie 
Parlamentsgewoͤlbe nod in ber Nacht vor dem 5. Nov. unter bem 
Vorwande eines gefhehnen Diebftahld durchſuchen ließ, Dies führte 
ur Entdedung. Man traf dafelbft einen Außerft verwegnen Mens 
hen, Fawkes, Percy’s Bedienten, an, der bas Pulver anzünden, 
und fich felbft mit in die Luft fprengen wollte, brachte ihn zur Anzeir 
ge der Mitverfchwornen, Ließ fie einziehen, und, wenn fte fich bewaff: 
net wiberfegten,  nieberfchießen, Die meiften berfelben wurben zu⸗ 
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leich mit dem Provinzialpater der Jeſuiten, Heinrich Garnet, hin⸗ 
erichtet, und die ſehr verdaͤchtigen Jeſuiten einige Zeit nachher aus 
em Reiche verwiefen. Jacob bewies ſich hierbei ſehr gemaͤßigt und ſcho— 
end, erklaͤrte die übrigen Katholiken, ber Wahrheit gemäß, für uns 
huldig, führte aber body, weil fie ber Staatsruhe gefährlich werden 
onnten, den Eid ber Treue (Oath of Allegiance) ein, vermöge deſ⸗ 
m Seder, ber ein geiftliches, und feit 1610 aud ein weltliches Amt 
halten wollte, der geiftlichen Oberberrfchaft des Papftes entfagen 


wste, woburd alle Katholiten von ber Anwartfchaft zu Aemtern 


usgefchloffen wurden. 

Pumpe iſt überhaupt jede Mafchine, wodurch eine Flüffigkeit 
n einer Röhre mittelft bes Aufs und Nieberftoßens eines darin feft 
nfchließenden Körpers in bie Höhe gebracht wird. Es gibt Luft« 
umpen (f. d.) und Waflerpumpen. Die Einrichtung ber ledtern, 
sie man fie über Brunnen anbringt, um das Wafler auf eine beque= 
ie Art heraufzuheben, ift eben fo einfady als finnreih. Eine einfaw 
ye Röhre, welche ſenkrecht im Waffer fteht, ift das Hauptſtuͤck der 
dumpe. Sie ift bei den gemeinen Pumpen aus zwei Stüden zufame 
tengefegt, von welchen das untre noch über dem Wafler hervorragt, 
pigig zuläuft und mit feiner Spitze in die Höhlung bes obern Stuͤcks 
aßt. Die Höhlung des untern verfchließt ba, mo es in das obere 
ztuͤck eingefügt ift, ein nad) oben fich öffnendes Ventil oder eine Klap⸗ 
e von ftarfem Leder, Im Innern bes obern Theild ber Röhre be+ 
indet fich der Stempel oder Kolben, gemeiniglic Eimer genannt. Er 
ft durchbohrt, unten mit einer ſich ebenfalls nach oben oͤffnenden les 
ernen Klappe (Bentil) verfehen und oben an ber Zugftange befeftigt. 
Benn nun der Kolben in bie Höhe gezogen wird, fo entfteht zwifchen 
hm und dem Ventil des untern Stüds ber Röhre ein Tuftleerer 
Raum, nach welchem ſich das Waſſer von unten in bie Höhe drängt, 
veil die Außre Luft auf dad Waſſer im Brunnen brüdt. Beim 
dinaufdrängen in den Iuftleeren Raum ftößt das Waffer die nach oben 
ich öffnende Klappe auf, um durchzukommen; biefe wird aber wieder 
erfchloffen, fobald der Kolben zurüds-ober niebergeftoßen wird. Das 
—— Waſſer kann alfo nicht wieder zuruͤck, indem es das Ven⸗ 
il durch ſeine eigne Schwere niederdruͤckt. Durch den Druck des Kol⸗ 
ens, der einem Eimer gleicht, deſſen Boden ſich von unten nach oben 
ffnet, wird die Luft in einen engern Raum gepreßt; ſie wirkt auf 
as in der Röhre befindliche Waſſer; dieſes hebt das Ventil des Kols 
ens auf, dringt durch und ftrömt bei fortgefeßter Bewegung bes Kol⸗ 
ens fo lange in ben über ihm befindlichen heil der Röhre, bis es 
rgenbwo einen Ausgang findet. Uebrigens laffen fi alle Pumpen in 
rei Arten abtheilen: in Saugpumpen, Drudpumpen, und foldhe, 
ie beide Wirkungen, das Saugen und Druden, in. fi) vereinigen, 
Bei der Drudpumpe ift der Kolben unterhalb des Waflerftandes ans 
ebracht 5 bei der Saugpumpe aber oberhalb deſſelben, und zwar auf 


iner Höhe, bie nicht über 32 Fuß fteigen, ja nod unter diefem Muße . 


— 


leiben muß, weil durch den Druck der Luft das Waſſer nicht hoͤher 


ehoben wird (f. Atmoſphaͤre). In ben vereinigten Saug- und 
)ruckwerken fteigt zwar das Waffer wie in der GSaugpumpe; aber 


er Kolben ift hier voll, und wenn das Wafler bis an feine Bafis ger _ 


ıngt ift, fo treibt er daffelbe beim Herabſteigen wieder zuruͤckk, und 


vingt es, in eine Geitenröhre zu treten, 


Pumpernidel, ein in Weftphalen, befonders im Münfters 


ben und Osnabruͤckſchen, aus Rockenſchrot gebacknes, grobes, ſchwar⸗ 


— 
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zes Brot, wovon ein einziges oft peoen 60 Pfund wiegt. Die Gage, 
daß es feinen Namen ber Spottrede eines Franzoſen verbanfe, wel: 
cher gefagt haben foll: foldy Brot fei Bon pour Nickel (morunter er 
Pferd verftand), ſcheint bie Erfindung eines luſtigen Kopfs 
‚ zu fein. 

, Punier, eigentlich Phönizier, und punifh, phönizifh, dann 
aber auch für Karthaginenfer und Earthaginenfifh, weil Karthago 
eine phönizifche Kolonie war. Ueber die punifchen Kriege ſ. Kar: 
thago, Romund Hannibal. Die punifhe Zreue (fides punica) 
war im Alterthume übel berüdhtigt und daher zum Sprichworte ge: 
worben. 

Punkt, in ber Geometrie, nah Euflides Erklärung, eine 
Größe, bie feine Theile hat, oder untheilbar if. Ein Punkt, wel: 
cher fortbewegt wird, befchreibt eine Linie. Siehe au Inter: 
punftion und Bepunften. | 
Paunktation heißt jede Schrift, worin die Hauptpunfte eines 
u ſchließenden Vertrags enthalten find, und aus welder erft, fobald 
he gegenfeitig angenommen worden, auf Vollziehung geklagt werben 
kann, Entwurf zu einem Bertrage. 


Punktirte Manier, f. Kupferſtecherkunſt. 


Hunt (3oh.), geb. zu Amfterdam 1711, Kupferfieher, Maler 
und einer der berühmteften Schaufpieler Hollands , bewies an fid die 
Berwandtfchaft der fhönen Künfte. Nachdem er fid) 1733 mit Anna 
Maria Bruin, der damaligen holländifhen Melpomene, verbeirathet 
hatte, betrat er felbft das Theater von Amſterdam. Schon in feiner 
eriten Rolle als Rhadamiſt zeigte er feine Meifterfhaft. Heroiſche 
fräftige Rollen wurden trefflih von ihm dargeſtellt. Nachdem er 
1744 Witwer geworden, 309 er fi von der Bühne zurüd, und nahm 
den Grabftichel wieder. Er befchäftigte fich befonders damit, die von 
Rubens für die vier großen Gallerien ber Sefuiter- Kirche zu Antwers 

en gemalten 35 Dedenftüde zu ſtechen. Jacob de Witt hatte fie 
ehe Jahre früher, als diefes prächtige Gebäude ein Raub der Klam- 
men wurbe, gezeichnet. Punt’s Daus War damals der Sammelplaf 
aller Männer von Gefchmad und aller Freunde der Künfte geworden. 
Sn diefer ausgezeichneten Geſellſchaft unterhielt er fi gern über bra 
matifche Dichtkunſt und Deflamation, und bildete durch Nachdenken 
Jeine natürliden Anlagen für die legtre aus. Nachdem er fich 174 
mit der Tochter eines Gemäldehändlers, Anna Maria Chicot, wieder 
verheirathet hatte, gab er dem allgemeinen Wunſche nach und betrat 
1753 das Theater mit bem ungemeinften Beifalle wieder. 1755 er: 
hielt er den einträglichen Poften eines Kaftellans des Schaufpielhaus 
fes, welcher ungefähr mit dem Poften eines Direktors gleichbedeutend 
war. Um biefelbe Zeit vertaufchte er den Grabftichel mit dem Pin 
fel, dem, er einen Theil feiner Wohlhabenheit verdankte. Er malte 
Porträts, Landſchaften und feldft Hiftorifche Bilder, und lebte alüd: 
lich und geachtet, als er 1771 zum zweiten Male Witwer wurde. 
Dem Wunfche feiner fterbenden Gattin gemäß ; verheirathete er fi im 
folgenden Jahre mit der berühmten tragifhen Schaufpielerin, Catha⸗ 
rine Elifabeth Fokke, und fah kurze Zeit barauf feine ganze Ruhe 
durch den Brand des amfterbamer Schaufpielyaufes vernichtet. Nur 
mit Mühe gelang ed iym, fein und feiner Gattin Leben zu retten. 
Sein Sterbejahr ift uns. nicht befannt. 

-  Bupille, 1) Augapfel, f. Auges 2) der Pupill, die Pupille, 
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ſoviel als Muͤndel, ber einem Vormund untergeosbnete Unmuͤnbdige. 
S. Minorennität. 

Puppe, ſ. Inſekten. 

Purgatorium, 1) (purgatio spiritualis ober canonica) Reis 
nigungßeid, f. Eid; 2) in der Lehre der römifch = Eathotifhen Kirche 
das Kegefeuer, f. d. Art. 0, 

Purismus, das (übermäßige) Streben, feine Mutterfpracde 
von fremden Worten zu reinigenz ſiehe Spradhreinigung. 

‚ Buritaner, f. Diffenter®. 

Purpur. Die Karbe, welde die Alten Purpur nannten, war 
theils ſchwaͤrzlich, theils violett und rofenroth. Sie gehörte zu dem 
Schönften und Koftbarften, was fie kannten. Wir wiffen, daß die 
Alten ihren Purpur theils aus verſchiednen Farbefräutern verfertigs 
ten, theils aus mehrern Schalthieren zoaen, fowol aus dem bucci- 
num (einer an Felſen und Klippen aefundnen Mufchelart), als aus 
der purpura, der eigentlichen Purpurfchnede. In neuern Beiten hat 
man in mehrern Kondhylien, zumal aus der Ramilie der Schneden, 
einen purpuräbnlichen Saft entdedt. Er ift zäbe und in einem bes 
fondern Beutelchen enthalten, welches bei den meiften zwifchen dem 
Derzen unb ber Leber liegt. Die Farbe diefes Saftes ift fehr vers 
ſchieden; bei einigen nämlidy wirflid purpurroth, bei andern blaßs 
gelb, oder pomeranzenfarbig. Reaumur fand, daß ber Anfangs gelb⸗ 
liche Saft der Trompetenichnede, auf Leinwand getragen, in wenigen 
Sekunden alle Schattirungen von Gelb, Grün und Himmelblau durchs 
lief, und zulegt purpurrotb ward. Der Saft der Kräufelfchnede, die 
unter dem Namen bes blauen Kräufels in Peru von den Spaniern 
zum Färben gebraudyt wird, bietet ähnliche Erfhheinungen bar. Wenn - 
man ihn aus der Schnede nimt, fieht er gelblich weiß aus; taucht 
man ein Stüd Zeug darein, und jest es ber Einwirkung der Luft 
und Sonne aus, fo Ändert fich jene Farbe ftufenweis, und geht end« 
li in ein Roth über, welches zwar unvertilgbar, aber doc nicht 
rein ift, ‚wie bad Roth der Kochenille, welche nebft bem Kermes bei 
ung bie Stelle des Purpurs vertrit. Als Erfinder der Purpurfarbe 
nennen bie Alten einftimmig die Phönizier. Die Sage von dem Schäs 
ferhunde, ber die Schnauze von bem Safte zerbiffner Purpurſchnecken 
fih roth färbte, und dadurch VBeranlaffung zur nähern Unterfuhung 
diefer Thiere ward, ift befannt. . Da die Purpurfchnede nicht bloß 
an ber phönizifhen Küfte, fondern im ganzen Mittelmeere gefunden 
wurde, fo waren auch bie Purpurfärbereien nit den Phönfziern aus» 
fchließend eigen. Aber in der Schönheit, Güte und Haltbarkeit der 
Farbe fand ein Untetfhied Statt. In Tyrus war der hochrothe und 
violette Purpur ganz vorzüglid. Man färbtedamit vornämlid Wols 
le, gewöhnlid; zweimal, und gab ben Purpurgewändern durch Kunft 
noch einen befondern Glanz. 

Puͤſtrich, ein forbifchewenbifcher Goͤtze, beffen metallnes Bild 
in Sonbershaufen verwahrt wird. Der Name Püftridy! (Peuftrich, 
Buftard, was mit dem wenbifchen Büften, Zorngott, ber mit Dons 
ner und Blitz ftrafte, zufammentrifft), weit auf dem Gebraud) Hin, 
wozu dies Idol urfprünglid verwandt wurde. Füllte man nämlidy 
den hohlen Bauch diefer Gögen zum Theil mit Wafler, verftopfte bie 
Löcher am Kopf und Munde, und feste ihn über Feuer, fo entitrömte 
dem mißgeftalteten Bilbe,, entpuftend, heißer Dampf mit lauten Ge⸗ 
braufe. Der Gdge gleicht einem dicken bausbädigen Jungen, bas 
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Haar peruͤckenartig nach altſorbiſcher Art; er kniet mit dem rechten 
Fuß, die linke Hand auf das Linke Knie geftügt, die rechte auf den 


Kopf geleat. Seine Höhe beträgt 14 Zoll leipz. Maß und etwa 9 


Map Waffer gehen in feinen Bauch. Daß bie Arbeit fehr roh fei 
braucht keiner Erwähnung. Klaproth Hat die Metallmaffe unterfuht 
und fand 916 Theile Kupfer, 75 Theile Zinn und 9 Theile Blei. Ein 
Here von Zütcherode fand ihn in einem vermauerten Winkel ber Ro: 
thenburg, 1552 kam er nad) Sondershauſen; wo er früher, zur Zeit 


- feiner Verehrung, aufgeftellt war, ift unbekannt. Die Verſuche ihn 


zum Keuerfpeien zu bringen, wollten nicht wohl gelingen. Eine Nach⸗ 
richt und eine Abbildung der Idole geben bie Euriofitäten UI. Bandes, 
8. Stuͤckz Bertram hat ihn in einer eignen Abhandlung (Nachricht 
vom Püftrich, Sonderh. 1811) befchrieben. 
utbus, Die Kürften, Grafen und Majoratsherren zu Put: 
bus ftammen von des rügifhen Fürften Stoislaw’s I. Enfel, Bo: 
rante, ab, weldyer 1249 als Apanage das Schloß Putbus nebft 13 
Dörfern, bie Halbinfel Jasmund und andre anfehnliche Ländereien er: 
bielt. Guftav IV. Adolf, König von Schweden, erhob d. 25, Mai 
1807 den Grafen Malte von Putbus und beffen maͤnnliche Nachkom⸗ 
men, nad) dem Rechte ber Erftgeburt, in ben’ fchwedifchen Fürften: 
ſtand, und Friedrih Wilhelm IL, König von Preußen, beftätigte 
1817 nit nur, dba Schwedifh- Pommern 1815 an Preußen gekommen 
war, diefe Würbe, fondern ertheilte audy dem Fürften von Putbus 
den Zitel Durchlaucht. Der Fürft Malte (geb. 1783) ift Mitglied 
bes E. preuß. Staatsrathö, E. preuß. Generalmajor, General: Gow 
verneur in Reus Vorpommern und Rügen, Kanzler ber Univerfität 
Greiföwalbe. 
Hütter (Joh. Steph.). Das Leben diefes großen Staatsrechts 
lehrers ift nicht reich an wechfelvollen Greigniffen, aber es zeigt und 
einen Mann, ber durch ftille, doch Eräftige Thaͤtigkeit der Lehrer von 


Zaufenden wird, und in ungeflörter Ruhe das hoͤchſte Gluͤck .eined 


gelehrten Stilllebeng genießt. -Pütter wurde 1725 zu Sferlohn in 
ber weitphäl. Grafſchaft Mark geboren, wo fein Vater einen anfehn 
lichen Handel trieb. Won acht Geſchwiſtern war er der jüngfte. As 
fein Vater 1731 ftarb, übernahm der ältefte-Bruber, weicher 176 
als Hoffiscal in feiner Vaterſtadt flarb, bie Erziehung der jüngen 
Gefhwifter. Den erften Unterricht erhielt Pütter von einem Kandir 
baten ber Theologie, weldyer feinen Zögling auf eine fehr zweckmaͤßige 
Meife in den alten Sprachen unterrichtete. Nachher traf an deſſen 
Stelle ein Verwandter bes pütter’fhen Hauſes; allein da der ältere 
Bruder fand, daß derfelbe bei dem Unterricht bes neunjährigen Kn 
ben von feinen Univerfitätsheften ungereimten Gebrauch machte, und 
die Säße ber wolfifhen Metaphyſik lateinifch diktirte: .fo gab er fer 
nen Bruder einem geſchickten einfichtsvollen Prediger zu Dohenlims. 
burg unweit Iferlohn in Penſion. Noch in feinem hödyften Alter er 
innerte fih Pütter mit liebenswürdiger Begeifterung ber fchönen Zeit / 
welche er in dem Haufe bieled würdigen Mannes verlebte.. Da 
gründliche und anziehende Unterriht trug zur fchnellen Entwidelung‘ 
der geiftigen Kräfte des Knaben bei; daher darf eö nicht befremden 
daß er im Griechiſchen und Lateinifchen reißende Fortichritte madıtt 
das Hebräifcye mit Eifer trieb und als elfjähriger Knabe den größten 
Theil des alten Zeftaments durchlas, ja felbft das Chaldäifche eh 
lernte, Uebrigens umfaßte ber Unterriht, ben-er hier erhielt, ad 
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ie Geſchichte, Geographie und die roͤmiſchen Alterthuͤmer. PVuͤtter 
eifte fo ſchnell, daß man ihn im 13. Jahre feines Alters die Univer» 
ität.beziehen laffen fonnte Im Frühjahr 1738 ging er nah Mark 
urg, unb hörte vornehmlich reine Mathematik und Metaphyfit bei 
ven berühmten Ghriftian Wolf, deffen lichtvoller Vortrag ihm eben , 
o viel Nusen ald Vergnügen gewährte, Da außer Wolf nur weni⸗ 
e ausgezeichnete Lehrer damals in Marburg waren, fo bezog er im 
berbfte 1739 die Univerfität Halle, und hörte, weil er noch nicht 
onfirmirt- war, vor allem Dogmatil bei Siegm. Jac. Baumgars 
en, und Moral bei Alter. Gottl. Baumgarten, beffen Vortrag vors 
üglich Iehrreich und angenehm war; außerdem befuchte er die Vorle⸗ 
ungen des berühmten Heineceius über Pandekten und Inftitutionen, 
zuletzt —— er das Lehnrecht bei Juſt. Böhmer, und das Gtaatds 
echt bei Ludwig, Lestrer befriedigte ihn nicht; daher ging er: auf 
en Rath feines Freundes Emminahaus 1741 nad) Iena, um ben bes 
ühmten Eftor zu hören, durch deffen gründlichen und anziehenden 
Bortrag er fi ganz befriedigt fühlte, Sein Aufenthalt in Jena 
ourde fehr folgenreich für ihn. Er wohnte in Eflor’s Haufe, warb 
in vertrauter Freund feineß Lehrers, konnte deſſen reihe Büchherfamms 
ung ohne Zwang benugen, und erhielt von ihm Alten, buch welche ; 
t fi eine genaue Kenntniß von ben verfchiebnen Arten, . wie in. 
Deutfchland Prozeffe geführt werben, ‚erwarb, Nicht weniger Nutzen 
og er aus dem Praftitum, welches Eftor über ben Reichsprozeß las, : 
ind ber Beifall, der feinen praftifchen Arbeiten ertheilt wurde, muns 
erte ihn täglih mehr auf. Unverkennbar iſt es, daß Pütter durch 
Sftor auf die Bahn geführt wurde, die er fpäteshin mit großem, 
Ruhme betrat, Gefefjelt an feinen Lehrer folgte er ibm aud) 1742 
ad) Marburg. Diefer Schritt war für ihn entfcheidend, Um mit 
inigen Studenten bie Borlefungen Eftor’8 über die Pandelten repen 
iren zu Eönnen, hörte er diefelben, Dies war fein erfter Anfang im 
fademifhen Vortrage. Bald übernahm er aud) praktifche Arbeiten, 
743—45 gab er dem in Marburg ftudirenden Burggrafen zu Kirche 
erg täglich eine Stunde Unterricht in der Zurisprudenz , und. wur⸗ 
e durch eine Reife nad Weslar, welde ihm Eftor auftrug, mit dem 
Reihsfammergerichte näher befannt. 1744 erwarb er fi das Recht, 
Sorkefungen zu halten, zugleich mit der Licentiatwürbe, und fing 
un an, die beutfche Reihsgefhichte mit vielem Beifall vorzutragen, 
(18 der Burggraf von Kirchberg nad) Weglar abging, und ihn zu 
söchentlihen Befuchen einlud, machte er daſelbſt die Bekanntfchaft 
ieler beim Reichskammergerichte angeftellten Perfonen, unb führte 
uch einige Rechtsſachen vor biefem hohen Tribunale mit Gluͤck. Zus 
leid machte er ſich durch einige Drudiäriften, welche Eftor mit 
3orreden begleitete, befannt, Jene Prozeffe erwarben ihm auch bie 
(ufmerffamteit des Kammergerichtsaſſeſſors von Schwarzenfels, ets 
es Neffen des großen Muͤnchhauſen; und da biefer berühmte Mints 
er und Stifter der Univerficät Göttingen über den Reichsprozeß 
3orträge in Gättingen gehalten wiffen wollte, ſchlug Schwarzenfels 
nfern Pütter vor. Er reifte daher 1746 nad) Hannover, und wurde 
on Mündgaufen für Göttingen gewonnen. Um ſich jedod) moͤglichſt 
ollfommne Kenntniß von dem Rechtsgange bei den hoͤchſten Gerichten 
a Deutfchland zu verfchaffen, reifte er auf koͤnigliche Koften mad 
Beglar, Regensburg und Wien, und ging erſt Im Herbſte 1747 als 
ußerorbentlicher Lehrer der Rechte nach Göttingen, Vor drei Zus 
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hoͤrern eroͤffnete er hler feine Vorleſungen über den Reichsprozeß; 
doch bald fliegen fie auf 23, und vermehrten ſich mit jedem Jahre. 
Seine Thätigkeit war nun zwifhen akademiſchen Vorträgen und 
fchriftftellerifchen Acheiten getheili. Von 1752 an las er regelmäßig 
drei Gollegien: Staatsrecht, Reichsgeſchichte und Reichsprozeß, und 
bielt ein fehr beſuchtes Praktikum. 1757 verheirathete cr ficy mit 
der zweiten Tochter des fürftl. folmsbraunfeljifhen Regierungsrathes 
Stod; doc genof.er.nie das füße Vaterglüd. Mit welchem Erfol: 
e er ald afademifcher Lehrer und als Rechtskonſulent und Scrifts 
gearbeitet habe, beweijen die verſchiednen vortheilhaften Anträs 
ge zu anberweitigen Ehrenftellen, die ihm von Zeit zu Zeit gemadt 
wurben. Er lehnte fie alle, aus Dankbarkeit gegen feinen erhabnen 
Freund und Gönner Mündhaufen, und aus Liebe zur Georgia Au- 
gusta ab. 1755 rüdte er als ordentlicher vierter Profejjor in bie 
Fakultät ein, und wurde 1757 an bie Stelle des verflorbnen Schmauß 
zum Professor juris publici mit dem Hofrathstitel ernannt. Eine 
ihm fehr angenehme Unterbrechung ber akademischen Gefchäfte verur: 
achte die Aufforderung, welche der Herzog von Gotha an. ihn erge: 
* ließ, den Erbprinzen im Staatsrechte und in der Reichsgeſchichte 
zu unterrichten. Er erhielt dazu die koͤnigl. Erlaubniß, und verlebte 
in Gotha von 1762—1763 ein ſehr gluͤckliches Jahr, da er am Hofe 
und bei ben vornehmften Perfonen- die größte Achtung genoß, und 
zu-allen Bergnügungen bes Hoflebens gezogen wurde. Zugleich ward 
‚ee. durch diefen Aufenthalt allen Unannehmlichkeiten entzogen, welde 
die legten Greigniffe jener Kriegszeit auch über Göttingen herbeis 
führten. 1764 warb er ber kurbraunſchweigiſchen Wahlgefandtfcaft 
bei Gelegenheit der Ernennung Joſephs II. zum römifchen Könige 
als Rath beigegeben, welches ihm einen fehr angenehmen Aufenthalt 
in Frankfurt, und die Befanntfchaft ausgezeichneter Perfonen ver: 
fhaffte. Ueberhaupt ftand er felbft mit fürftlihen Perfonen in ge: 
nauer Verbindung, und wurde wegen feiner Kenntniß des Reichskanıs 
mergerichts oft um Rath gefragt, und zu thätigem Rechtsbeiftande 
aufgefodert. Er fühlte fid in feinen häuslichen und Amtsverhältnif: 
fen fo gluͤcklich, daß ihm faft nichts zu wünfchen übrig blieb, Daher 
Zonnte er aud nicht bewogen werden, Göttingen zu verlaffen, unge: 
achtet er 1763 zum geheimen Archivar in Dresden mit 2000 Thalern 
Gehalt, 1766 zum Reichähofrathe, und 1769 zum Kanzler der Unis 
verfität Gießen berufen wurde, Zur Belohnung feiner treuen An 
aͤnglichkeit an Göttingen legte ihm Mündhaufen den geheimen Zu: 
——— bei. In ununterbrochner Thaͤtigkeit, wofuͤr ihm die Ach— 
tung ſeiner zahlreichen Schuͤler, die Freundſchaft aller Kenner der 
Wiſſenſchaften, die Wertſchaͤtzung der hoͤchſten Staatsperfonen zu 
Shell wurde, brachte er die übrigen Jahre feines Lebens hin, und 
erheiterte biefelben durch den anmuthigen Wechfel Eleiner Reifen nad) 
Pyrmont, Straßburg, Stuttgart, Dresden, Gotha u.a. O. Der 
Beifall, mit welchem er lehrte, erhielt ſich bis in fein höchftes Alter. 
1796 feierte er fein Amtsjubiläum mit großer Theilnahme der Lehren: 
‚ ben und Lernenden, und wurde den 12. Aug. 1807 zu feinen Vätern 
verfammelt. Bon feiner großen Thaͤtigkeit als Schriftfteller zeigt 
die Menge feiner Schriften, von denen viele in mehrern Auflagen er: 
fhienen. Seine hiftorifhe Entwidelung der fonftigen Verfaſſung der 
deutſchen Staaten, in 3 heilen, hat aud) jegt noch Werth, denner 
ſchoͤpfte aus guten Quellen, und gründete fein Urtheil auf eine um: 
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ıffende Kenntniß des Rechts. Da er Indeffen fein fhriftftellerifches 
zerdienſt größtentheild an den bamaligen Zuftand bes deutfchen Reichs 
nüpfte: fo hat daffelbe feine einwirkende Kraft zugleich mit dem Uns 
rgange des heiligen römischen NReichd verloren. Aber immer wird 

e wegen feiner Religiofität, feiner liebenswuͤrdigen Beſcheidenheit 
nd feiner außerordentlidhen Ihätigkeit als akademiſcher Lehrer ber 
jegenftand reiner Achtung bleiben. 

Puzzolana (terra puzzolana) oder Yuzzolanerde wird ein 
ulEanifches Erzeugniß genannt, weldes in Unteritalien, infonders 
eit bei Puzsolo (Puteoli) häufig vorkommt. Diefe Erde ift bald 
rau, bald ſchwarz, braun oder gelblich; theils ftaubartig, theils 
ft in Broden. Man hält fie für eine- Spielart der Tuffwacke. 
Rit Waſſer vermiſcht und wieder getrocknet, verhärtet fie ſich zu 
iner feften fleinartigen Maffe, weßhalb ſchon die Alten fie als 
Rörtel zum Bauen gebrauchten, Vornehmlich ift fie beim Stra: 
en= und Wafferbau anwendbar, Die berühmte Appiſche Stras 
e (f. d. Art.), welde vor faft 2000 Jahren angelegt wurde, gibt. 
avon einen merfwürdigen Beweis, Noch jest find die mit Mör: 
>»! von Puzzolanerde ausgefüllten Fugen zwiſchen den Steinen fo‘ 
ft, daß man nicht im Stande iſt, mit einer Degenfpige dazıvie 
hen zu ſtechen. Eben jo wiederftehen die Dämme des alten Ha: 
ns von Puzzolo, welche von Backſteinen mit diefem Mörtel aufs 
eführt find, noch jegt der Gewalt des Meers. ir 

Pyamäen, ein fabelhaftes Zwergenvolk, weldes bie Alten 
n bie Quellen des Nils, Andre nah Indien verfegten. Schoa 
yomer fingt von ihnen, daß die Kraniche, fie mit Tod und Ver— 
erben bedrohten, Diefe Erzählungen wurden von Spaͤtern nod) 
jehr ausgeführt. Nach Plinius waren ihre Städte und Haͤuſer 
ur von Tierſchalen gebaut; ihr Getreide fohnitten fie nach Phi— 
sftrat mit Beilen ab, als ob fie Euwrie fällen wollten. Ebenders 
ibe fpricht von einem Pygmaͤenherre, weldes ben nad der Nies 
erlage des Antäus eingefhlafnen Herkules angriff. Sie madıten 
azu Anftalten, als ob jie eine Stadt belagern wollten. Aber Her: 
leg erwachte, laͤchelte über die Kleinen Weſen, wicelte fie in feine‘ 
dwenhaut, und trug fie zum Euryftheus, Re. 

Pygmalion, Beherrfcher von Cypern, haste die Weiber 
eines Landes wegen ihrer Ausfchteifungen. Als ein geſchickter 
zudner hatte er einft eine weiblihe Statue aus Elfenbein gefer 
igt, deren Schönheit ihm fo entzüdte, daß er von Liebe für fein 
ianes Werk entbrannte, und die Venus bat, ben Gtein zu befees: 
n. Seine Bitte ward endlich erfüllt, Die Etatue begann vor 
einen Augen und unter feinen Umarmungen zu athmen und zu lea 
en. Sie wurde feine Gemahlin und er zeugte mit ihr den Pa- 
hos, den nadhmaligen Erbauer der Etadt gleihes Namens. Rouſ⸗ 
sau hat biefen Stoff dramatifch bearbeitet. Ein andrer Pygma— 
ion iſt der Bruder der Dido, König von Tyrus und Sidon. 

Pylades, ein Sohn ded Strophius, Königs in Phocis, und 
en Anaribia, Schwefter Ygamemnon’s, berühmt durch feine Freund: 
haft mit Oreft (f. d. Art.), mit deſſen Schwefter, Elektra, er 
ich vermaͤhlte, und mit ihre den Medon und Strophius zeugte. 

Pylos, des Neftor Nefidenz (daher der pyliſche Neftor), lag 
n Eis, ift aber mit dem andern Pylos (Eliakos) nicht zu vers 
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wechſeln, welches gleichfalls in Elis lag, und des Augias Reſiden; 
war. Noch ein drittes Pylos lag in Meſſenien, auch im Pelopon— 
nes, welches Einige, namentlich Pindar, fuͤr das Neſtoriſche hielten. 
Pyramide (Spisjäule) heißt in der Geometrie ein Körper, 
weldyer zur Grundfläche ein Vieleck hat, in der Oberfläche aber ſich 
in einer Spige endet. Der Pyramide Seitenflähen find Dreiecke, 
deren Inhalt durch Berechnung derfelben, ſich leicht finden laͤßt. 
Der Eörperlihe Inhalt einer Pyramide ift aleich dem dritten Theile 
eines Prisma, das mit ihm gleihe Grundflähe und Höhe Hat, und 
ihr Snhalt wird gefunden, wenn man die Grundfläche mit dem 
dritten Theile der Höhe multiplicirt. 

Pyramiden, in der Arditeftuer, Gebäude, welde fid 
von den Xegnptern berfchreiben. Nach Herodot betrachtete bie: 
fes Volk die pyramidifhe Korm als ein Ginnbild bes nıienfd: 
lihen 2ebens. Der breite Fuß bebeute den Anfang, und das Zu: 
fanımenlaufen in einen Punkt das Ende unfers Dafeind in dem 
gegenwärtigen Zuſtande; weßhalb fie folhe au bei Begräbniffen 
anwendeten. Einige Edriftfteller leiten das. Wort Pyramide von 
nvoog, Weizen, Setreibe, ab, und verftehen darunter entweder Korn: 
benältniffe, dergleihen der Patriarch Joſeph erbaut haben foll, oder 
denken an zvo, Feuer, weil die Geftalt der Pyramide einer auf: 
fleigenden $lamme gleicht. Wahrfcheinlih aber ſtammt der Name 
von einem urfprünali aͤgyptiſchen Worte ab, Einige leiten es 
von dem Worte Piramue, Sonnenftrahl, Andre von Pirama, das 
hohe Denfmal, ab. Die Ägyptifhen Pyramiden (denn auch bei den 
Fabyloniern, Srdiern und anderwärts finden fid ähnliche Gebäu: 
de) find große, vieredfige, inwendig nicht dichte, von einem breiten 
Fuße allmälig in fchiefer Richtung fpisiger zulaufende, theils fi 
in eine völlige Spige, theild in ein Eleines Viereck endigende, meift 
ans großen, nicht ſehr harten Kalkſteinen (feltner aus Ziegeln oder 
andern Steinen) verfertigte, auswendig befleidete Gebäude, von 
verſchiedner, gewöhnlid der Ränge der Grundfläche gleicher Höhe, 
deren vier Seiten nad den vier Weltgegenden gerichtet fein follen, 
und von denen zwei Seiten gewöhnlich größer als die andern find. 
E5ehr verfchiedne Meinungen find über Zwed und Beftimmung bir 

‚ Pyramiden aufgeftellt worden. Einige behaupten, daß fie der Sons 
me oder einer andern Gottheit geweiht waren, nad Andern bie 
ten fie zu aſtronomiſchen Beobachtungen, als eine Art Sonnenzei⸗ 
ger, nad) Diderot zur Erhaltung und Meberlieferung biftorifder 
Nachrichten und Kenntniffe, nady Andern bloß zur Befriedigung 
der Eitelkeit und des -drüdenden Defpotismus der Könige, oder 
zur Feier von Mofterien, zu geheimen Zufammenfünften, oder ju 
Kornmagazinen, oder endlih — und dies ift die gemöhnlichfte Meis 
nung der Alten, zu Begräbniffen, Gebäuden auf WBegräbnißplägen, 
ſymboliſchen Darftellungen des Schattenreichs oder Mumienkam: 
mern. ben fo abweichend find die Meinungen über ihr Alter: 
thum. Am berühmteften waren die des Cheops und des Khephren. 
Man theilt die noch vorhandnen (fämmtlih in Mittelägypten) in 
5 Gruppen, bie ungefähr 4o Pyramiden. enthalten. Der Gtrid, 
in weldem die Pyramiden ftehen, fängt von Dagſchur an, und ger 
bei Saffarah nnd Memphis vorbei, bis faft zum 30° N. B. in ber 
£änge von 24,000 Schritten und geringer Breite, Die Pyrami, 
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engruppe von — (Dſchiſcheh, in der Nähe des alten Memphis) 
ft die beruͤhmteſte. Bier fteht die größte. Herodot jagt, ‚man 
‚abe ihm berichtet, daß fie bie Gebeine bes Cheops, eine andre da: 
‚ei ftehende aber die Gebeine feines Bruders Chephren bedecke, wel: 
ber ihm nadfolgte. Nicht unwährfcheinlid iſt die Nachricht dieſes 

Iten Schriftfteers, daß hunderttaufend Menfchen zwanzig Sahre 
ang ununterbroden an Errichtung biefes ungeheuern Gebfudes ges 
xbeitet hätten, und baß Cheops deßhalb der Gegenftand des Haf: 
es feines Volks geworden fei, Als Savary die Pyramiden von 
Bize befuchte, ftand das and unter ber Herrfchaft feiner jesigen 
Bewohner, ‚deren Kiaſchif oder Gouverneur bes Diftrifts einen Fleis 
en Zoll von den Reifeaden nahm und ihnen dagegen eine Bedek— 

ung zum Schutze wider bie Araber mitgab, bie jede Gelegenheit 

enugten, fie zu plündern. Savary brad, von einigen Freunden 

mb einer Bedeckung begleitet, um I Uhr nad Mitternadt von 

Size auf, und wurde bald darauf durch den Anblick ber beiden größ» 

en Pyramiden erfreut, deren Gipfel der. Mond befdien. Sie hats 

en das Anfehn ungeheurer Felfenfpigen, welde durd die Wolfen 

vangen, Um halb vier Uhr Morgens machte fi die Gefellfchaft 

ereit, in bie 'große Pyramide bineinzufteigen, Sie legten größten 

beils ihre Kleider ab, und Jeder nahm eine Fadel in die Hand, 

50 begannen fig einen langen Gang hinabzufteigen, ber zulegt fo 

ng wurde, baß fie auf Händen und Knien Eriehen mußten. Ais fie : 
hn zurüdgelegt hatten, mußten. fie faft unter gleichen Umftänden 

dieber aufivärts fteigen. Am Ende biefes zweiten Ganges traten fie z 
urch eine Eieine Thür in ein weites längliches, ganz mit Granit 
ekleidetes Gemach. An dem einen Ende dieſes Gemachs fah Sa— 
ary einen leeren marmornen Sarkophag, aus einem Stüd, aber 
hne Dedel. Ecerben irdbener Gefäße waren über ben Fußboden 
erftreut. ie befuchten noch ein zweites Zimmer, bas unter dem 
ben erwähnten gelegen und von Eleinerm Umfange war. Es ents 
ielt den Eingang eines damals mit "Schutt angefüllten Ganges, 
Zefriedigt flieg man jest auf demfelben Wege wieder hinaus, nicht 
hne Schwierigkeit einen tiefen und gefährlichen Brunnen zur lins 
en Hand vermeidend. Als fie fich ‚wieder in freier Luft befanden, 
saren-alle bieich und erfchöpft durch die Hise, welche fie im Sn: 
ern der Pyramide ausgeftanden hatten. Nachdem fie fi erholt 
nd geftärit hatten, beftiegen fie die Pyramide von außen. Sie 
&hiten gegen zweihundert fteinerne Stufen, deren Höhe unregelmäs 
ig von zwei bis vier Fuß war, und genoffen von oben der fhöns 
ten Ausjicht auf die Landfchaft, Weit ſchwieriger als das Hinauf— 
teigen war das Niederfteigen. Als fie den Erdboden wieder er: 
eiht hatten, aingen fie rings herum und betrachteten mit Entſez— 
en bie rauhe Maffe, die in der Entfernung aber bie Unebenheit 
erliert, und mit ebenen Oberflächen erfcheint. Die Form bdiefes 
maeheuern Gebäudes läßt eine genaue Meffung nicht wohl zus; 
aber die vorhandnen Angaben nur ald Vermuthung anzufehen find. 
derodot gibt die Höhe auf 800 Fuß und die untre Breite auf. jes 
er Seite auf eben fo viel an; Strabo beftimmte fie auf 625, 
diodor auf 600 Fuß. Mit Lesterm flimmen die neuern Angaben‘ 
m meiften überein, Die VBerfchiedenheiten in dieſen Meffungen 
aoͤgen zum Theil daher rühren, baß fie auf verfchiednen Geiten ge: 
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macht worben, dieſe aber des mehr oder weniger angewehten San— 
des wegen nicht gleich ſind. Strabo erwähnt, daß ber Etein, 
weldyer den Eingang in die Pyramide verfchlöffe, faft auf der 
Mitte ber einen Seite befindlich ſei; wäre dies richtig, fo müßte 
das Erdreich in der Nähe ſich fehr angehäuft haben, da jest der 
Eingang nicht über 100 Fuß vom Boden entfernt ift. Herodet 
fagt, die große und nädjfte Pyramide fei ganz mit weißem: Mar: 
mor bekleidet; Diodor und Plinius nahmen an, fie feien ganz uus 
diefem koſtbaren Material erbaut. Herodot's Anführung wird durd) 
noch vorhandne Ueberrefte beftätigt. Denon der den franzölifhen 
Zug nach Aegypten begleitete, jagt über ben gegenwärtigen Zu: 
ftand der Pyramiden Folgendes: Bonaparte hatte befchlojjen, die 
großen Pyramiden von Gize zu unterfuhen. Es waren dazu ge 
aen 390 Verfonen befiimmt, unter denen fih auch Denon befand. 
Man näherte fih auf Böten vermittelft der unter Waſſer gefegten 
Kanäle des Nils der Grenze der Wüfte in einer Entfernung ‚von 
“ einer’ halben Stunde von den Pyramiden. Der erſte Eindrud,. ben 
ihr Anblick madte, entfprad der Erwartung nit, da «8 an Ge 
genftänden zur Vergleichung fehlte. Erſt als -man ihnen näher 
—kam und Menfchen an dem Fuße der Pyramiden erblickte, trat ihre 
riefenmäßige Größe hervor. Man beftieg einen Eleinen Hügel von 
Schutt und Eand, der zu der Deffnung der Pyramide führte. Diele 
Deffnung, welche nad) Denon's Angabe ungefähr fehzig Fuß über 
ben Boden liegt, ift verfteckt. durdy eine allgemeine Außenfeite von 
Stein, welche die dritte oder innere Einhegung des die Pyramide 
umgebenden Bollwerfs bildet. Große Steine liegen hurizontal an 
ben ©eiten des Eingangs, und über diefen befinden ſich andre von 
ungeheurer Größe fo gelegt, daß fie durch ihr Gewicht ihren Fall 
ober ihre Verruͤckung unmöglid) machen. Hier beginnt der erfle 
Gang in einer Richtung gegen den Mittelpunkt und die Grund: 
fläche bes Gebäudes. An dem Enbe diefes Ganges, fagt Denon, 
findet man zwei große Granitblöde, welde ihn unterbrechen. Da 
- die Verſuche, das Hinderniß zu überwinden, fruchtlos geblieben, io 
ift man wieder etwas zurüdgekehrt, ift um zwei Steinbloͤcke herum: 
gegangen und hat, über fie wegklimmend, einen zweiten fo fteilen 
Gang entdect, daß man, um hinaufzufleigen, hat Stufen aushaum 
müffen. Diefer Gang führt in einen Raum, wo eine Höhe if, 
welde gewöhnlich der Brunnen genannt wird. Gie ift der Ein 
gang zu einem horizontalen. Gange, weldyer in ein unter dem Na: 
men Gemad der Königin bekanntes Zimmer ohne alle Zierrathen 
oder Inſchriften führt. Won dem oben genannten NRaume führt ei: 
ne Deffnung in perpenbdifulärer Richtung zu dem Hauptgange, 
und diefer endigt in einem zweiten Raume, wo fi ein drittes und 
letztes Behaͤltniß befindet. Dies ift mit größrer architektoniſcher 
Sorgfalt und  Eigentbümlichfeit gebaut. Zuletzt kommt das kd— 
nigliche Gemach, welches den Sarfophag enthält, und ber letzte Zwed 
eines fo ungeheuern Gebäudes if, (S. Grobert, Befchreibung 
ber Pyramiden zu Gizje 2c., aus dem Franzöf. Gera und Leipi. 
1801.) Außer biefer Pyramidengruppe find noch die von Mans 
bfchelmufa, Sakkara, Dagfchur und von Kejum zu nennen. 

Pyramus. f. Thisbe, / 

Pyrenäen, ein 56 Meilen langes und 5 bis 24 Melm 
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breites Gebtrge zwiſchen Frankreich und Spanten, bas fih vom mit⸗ 
teHländifchen bid zum biscajiſchen Meere zieht, wo es fi an beis 
ben Meeren allmälig fenkt, und am mittelländifhen Meere im Vor⸗ 
gebirge Gervera, am biscajifhen im Vorgebirge Higuer endigt, Am. 
erhabenften zeigt es ſich von der franzöfifhen Seite, wohin aud) 
feine hoͤchſten Spigen gehören, Es ift ein rauhes Granitgebirge, _ 
mit Waldung bedeckt, aber auch mit vielen nadten Gipfeln verfe- 
ben, auf welden felbft im Sommer der Schnee liegen: bleibt, und 
mo fi Gletſcher, Eisthäler und Schneeberge finden. Die hödhfte 
Spitze bildet in der Mitte der Pyrenäen, auf der nörblichen Grenze 
von Xragonien, aber zu Frankreich gehörig, der 10,578 Fuß hohe 
Montperdbu, den man beutlih in Saragoffa ſieht. Die übrigen 
Höchften Spitzen auf ber franzöfifhen Seite find: der Vigne Male 
(10,332 F.), der Malabetta (10,020 F.), der Marbor& (9978 F.), 
ber Pic du midi (9035 F.) und der Ganigou (8640 F.). Auf der 
fpanifchen Seite ift der Mouijfet die hoͤchſte Spige, nah Einigen 
6646, nad) Anbern 7518, aud 8461 F. hoch. Berühmt ift der 
3937 F. hohe Montferrat, in Katalonien, mit feinem Benedikti— 
ner£lofter und ben: bazu gehörigen 13 Einfiedeleien. Mehr als 
hundert gangbare Wege verbinden über das Gebirge beide Reiche, 
doch find nur fieben für Wagen und Kanonen fahrbor, Die Haupte 
ftraße geht von St. Jean de Luz über die Bidaffao nad Vittoriaz 
ber Weg von St. Palais nah Navarra ift nur für Maulthiere 
gangbar und hoͤchſt befhwerlich; ein andrer Weg führt von Pers 
pianan und Boulon nad Junquera und Gerona, er ift der. gebahn: 
tefte von allen. Ein dritter geht von Et. Bean Pieb de Port 
nach Pampelona. Die Rolandspforte von Bielfa nad) Bareges ift 
beſchwerlich und wird meiftens nur von Schleichhändlern benutzt. 
Nach Spanien und Portugal verbreiten die Pprenden ihre Zweige 
weit bin, und durchziehen beide Länder; nad) der Seite von Krank: 
reich hingegen fenden fie feine Ketten ab, fondern Haben nur nie: 
drige Vorberge, meiftend Berge dritter Bildung, die aus Kalkftein 
beftehen, und auf ihren Gipfeln Wald, an den Seiten Reben tragen; 

Pyrmont, fürftlic waldeckiſche Grafſchaft, zwifchen dem Kürz 
ftenthume Lippe Detmold, dem preußifchen Regierungsbezirfe Mine 
den und der hannöverfchen Provinz Kalenberg, drei Stunden von 
der Wefer gelegen, ift ein gebirgiges, von der Emmer durchfloſſnes 
Ländchen, welches 15 Q. M., eine Stadt, zehn Dörfer und 4500 
größtentheild evangelifch lutherifche Einwohner enthält, die ſich mit 
Aderbau und Viehzucht befhäftigen. Ungeachtet ihrer Kleinheit 
bringt diefe Graffhaft doc dem Landesherrn jährlich 55,000 Thlr. 
ein, wozu der berühmte Mineralbrunnen allein 12,000 Thlr. beis 
trägt. Auch ein Salzwerk ift vorhanden. Der Hauptort, Neuftabt 
Pyrmont, ift eine wohlgebaute, offne Stadt von 300. Häufern und 
2000 Einwohnern, und liegt am nördlichen Ende eines romanti⸗ 
ſchen Thales, an der Emmer. Die Hauptftraße wird auf beiden 
Seiten von hohen Linden befchattet, und führt zur großen Allee - 
und den Mineralquellen, wegen welcher der Ort berühmt ift, und 
jährlidy von mehr als 1500 Badegäften befudt wird. Die Haupts 
quelle, in der. Vorzeit der heilige Brunnen genannt, befindet fich 
an dem obern Ende der großen Allee, quillt Elar und kryſtallhell in 
einer fleinernen Einfaffung, und hat zur Bedeckung ein zierliches 
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achteckiges Baus. gr Waſſer hat eine beraufchende Kraft und eis 
nen geiftigen, weinfäuerlichen, erquidenden Gefhmad. In Hinſicht 
auf feine Stärke und Wohithätigkeit für den menfchlihen Körper 
behauptet es fchon viele Jahrhunderte hindurch vor allen bekannten 
Stahlwaffern den Vorzug. Es friert niemals zu, und jährlich wer: 
ben an: 300,000° ag Dh nad) allen Welttheilen verſchickt, woburd 
es fehr wenig von feinen flüchtigen Beftandtheilen verliert. Un: 
weit bavon entfprinat der Brobelbrunnen, welcher biefen Namen 
von dem ſtarken Geraͤuſche hat, mit welchem er hervorquillt. Gein 
Waffer ift nicht ganz Klar, - und wirb bloß zum Baden gebraudt. 
Die übrigen Quellen find ber Augenbrunnen, ber Eleine Babdebrun: 
nen, ber Säuerling, bie Salzquelle, welche zu einem Galzmerfe 
beaugt wird, und der mineralifhe Salzbrunnen. Unter den- Anlas 
gen zum Vergnügen und zur Bequemlichteit der Badegaͤſte zeich— 


net fi die große, 500 Schritte lange, go breite, und mit vier 


Meihen hoher Rindenbäume befegte Allee aus. An dem einen Ende 
ift ein Springbrunnen, an bem andern das Brunnenhaus; zu beis 
den Geiten das Schaufpielhaus, das Kaffeehaus, der große und 
Feine Ballfaal, verfchiedne andre Gebäude und eine große Zahl von 
Buben, bie mit Galanteriewaaren verfehen find. Diefe Allee if 
ber Berfammlungsplag und Mittelpunkt der Kurgäfte, die hier den 
Brunnen trinken. In der Nähe ift das große Badehaus, meldes 
140 gefhmadvol eingerichtete Gemaͤcher enthält. In der unterften 
Etage beffelben find ſchoͤne geräumige Bäder, wo man nach Belie: 
ben in Marmor, Zinn, Kayence oder Holz badet. Seit ı809 ifl 
bei der Saline noch ein Babehaus erbaut worden, zur Benugung 
der mineralifhen Salzquellen. Die Umgebungen Pyrmonts bieten 
mehrere Merkwürdigkeiten dar, wovon wir folgende anführen: ı) 
das ein Paar hundert Schritte von. ber großen. Allee entfernte 
Schloß Pormont, feit 1806 die Refidenz des regierenden Fürften. 
Es ift mit einen mit Linden bepflanzten Walle und einem tiefen, 
breiten Graben umgeben. Der auf dem Walle. befindliche foge: 
nannte Pulverthurm ift in einen ſchoͤnen Salon, welcher mittelf 
einer fliegenden Bruͤcke über den Schloßgraben mit dem neuange 
legten,englifhen Bosket zufammenhängt, - verwandelt worden; 2) 
ber Königsberg, ber feinen Namen nad Friedrich II., König von 
Preußen, bat, welcher fih, während feines Aufenthalts in Pyr: 
mont, auf demfelben täglich befand, und dort ben Brunnen zu trin⸗ 
en pflegte, Im Dunkel ehrwürdiger Eichen hat man ihm ein 
marmornes Denkmal mit folgender Snfhrift errichtet: Fridericus 
Maximus fonte salutifero vires restauraturus hoc secessu gaude- 
bat ; 3) die Dunfthöhle in einem Steinbruche. Sie befteht aus ei 
ner im Quadrat fehs Fuß großen, zehn Fuß hohen gemölbten Grot: 
te. Der aus dem Boden hervorkommende erftidende Dunft (ein 
Eohlenfaures Gas) fteht gewöhnlich. zwei, bis drei Buß hoch darin. 
Bei aroßer Wärme aber, bei öftticher Luft, bei fhönem hellen Wet: 
ter füllt er bisweilen die ganze Grube an. Alsdann empfindet man 
in berfelben Angft, Bellemmung, Schwindel, und muß fich fchnel 
zurüchjichen, wenn man nicht augenbliclich leblos zur Erde finken 
will. Bisweilen findet man in der Vorhalle der Dunſthoͤhle todte 
roͤſche, Vögel, Hafen und andre Thiere, "Das brennende Licht er: 
liſcht, ſobald man ſich diefem Dunfte nähert, 4) bie Kleine Dub 
terkolonie Friedenethal in einem Thale, mit einer Mefferfabril, 
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She antie,. die vermeintlide Kunft, aus bem Peuer zu 
sahrfagen. Die Priefter der Alten wollten dieſes befonders aus 
em Opferfeuer. 

Pyrometer, Feuermeffer, ein Werkzeug, mit welchem hör 
ere Grade der Wärme oder bes Feuers, und deren Wirkung auf 
Metalle oder andre feſte Körper gemeffen werben koͤnnen. Das von 
Bedgmwood erfundne verdient den Vorzug. Es gründet ſich auf die 
Sigenfchaft des Thons, in dem. Maße zu ſchwinden, als die Hitze 
roß ift, ohne ſich hernach in der Kälte wieder auszubehnen. Auf 
ine meffingne Wlatte find Stäbe von demfelben Metalle geldthet, 
velche etwas fchräg gegen einander laufen und fo eine allmälig 
'nger werdende Nuth bilden, in weldhe bie zu den Verſuchen nö: 
gen thönernen Würfel hineingefchoben werden. Will man den 
Brad der Hitze, 3. B. eines Dfens, meſſen, fo legt man einen thös 
iernen Würfel in bie Nuth, läßt ihn die Hise des Ofens aufneh: 
nen, und wirft ihn dann fogleih in kaltes Waffer, Der Würfel 
ſeht defto tiefer in die Nuth des Pyrometers hinein, je fchmaler 
eine Seite durch die Hige geworben iſt. Da, mo ber Würfel ſtek— 
en bleibt, ftcht an den Stäben eine Zahl, die den Grad ber Hitze 
ngibt. Es verftehk fid übrigens, daß die Thonart, welche man 
raucht, immer diefelbe fein muß. Lambert, welcher zuerft bie 
Iehre vom Mafe des Feuers und ber Wärme in eine förmliche 
Biffenfhaft brachte, unterfcheidet Thermometrie und Pyrometrie, 
ind ſchraͤnkt jene auf die unferm Gefühle erträglidhen, dieſe auf bie 
dhern Wärmegrade ein. 

Pyrrha, f. Deukfalion. 

Pyrrhichius, f. Rhythmus, — 

Pyrrho, ein ausgezeichneter griechiſcher Philoſoph, Stifter 
‚er pyrrhoniſchen oder fkeptiſchen Schule, gebuͤrtig aus Elis im 
peloponnes, bluͤhte um 340 vor Chr. In ſeiner Jugend beſchaͤf— 
igte er ſich einige Zeit mit der Malerkunſt, verließ ſie aber nach— 
ver, um ſich dem Studium der Philoſophie zw widmen, zu welchem 
e durch bie Schriften des Demofrit geführt wurde, Sein erfter 
Lehrer war Bryfon, Nachher fchloß er fi an Anararhus, einen 
Schüler des Metrodborus von Chios. Diefen begleitete er nad) Ins 
sien im Gefolge Aleranders bed Großen, und fparte feine Mühe, 
ih mit den Meinungen der Brahmanen, Gymnofophiften, Magier 
ınd andrer morgenländifchen Philofophen befannt zu maden, Sein 
Zweifel gegen das pofitive Wiffen (Sfepticismus) flieg mit dem 
Sortgange feiner Studien fo body, daß er endlich alles Wiffen für 
ınnüg und unmöglich hielt, und nur der Tugend einen Werth beis 
egte, In allen Fällen antwortete er feinen Gegnern: „Was ihr 
agt, kann wahr oder nit wahr fein; ich entfcheide niht, und 
ehrte in feiner Schule, daß jeder Gegenftand der menfchlichen Uns . 
erſuchung in Ungewißheit gehüllt fei, fo daß man nidt zur Ers 
enntniß dee Wahrheit gelangen koͤnne, fondern fein Urtheil zurüde 
‚alten müffe. Einen großen Theil feines Lebens brachte er in dev 
Sinfamfeit zu, und fuchte durch Enthaltung von allem beftimmten 
Irtheil (dxoyy) über Meinungen und aͤußere Erfcheinungen’ zu eis 
er von Furt, Freude und Kummer unangefochtnen Gemuͤthsruhe 
u gelangen. Koͤrperliche Schmerzen ertrug er mit großer Sees 
mflärke; keine drohende Gefahr machte ihm Unruhe, Zu ber Dis 
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putirkunſt war er berühmt wegen ber Scharfſinnigkeit ſeiner Gruͤn⸗ 
de und der Klarheit feiner Sprache. Er war ein großer Bewun: 
drer der Dichter, befonders des Homer, und führte oft Stellen aus 
feinen Gedichten an. Bon der hohen Adytung, worin er bei feinen 
Landsleuten ftand, zeugen viele Umflände. Sie ernannten ihn un: 
ter andern zum Oberpriefter, und gaben ein Gefes, das alle Philo: 
fophen von dem Öfjentlichen Abgaben befreite. Um fo unglaubwär: 
biger erfcheinen die Abgeſchmacktheiten, welche Diogenes Laertiu: 
ihm aufbürbet. Er farb in einem neunzigjährigen Alter. Di 
Athenienfer errichteten ihm zu Ehren eine Statue, und feine Land« 
leute ein andres Denkmal. Wie Pyrrho zu dem Skepticismits 
kam, ift leicht zu erklären. Frühzeitig war er mit. dem Syſtene 
des Demokrit befannt geworben. Nachdem er von diefem Philoos 
phen gelernt, das wirklihe Dafein aller Eigenfchaften an den Kir: 
pern zu leugnen, diejenigen ausgenommen, welde den anfängligen 
Atomen eigen find, und jede Erkenntniß auf den Anfchein und. bie 
Meinung zurüdzuführen, fhloß ex, daß unfer ganzes Wiffen von 
dem trügerifchen Einfluffe der Sinne abhänge, und folglich nidts 
für gewiß gelten könne, In dieſen Anfichten. wurde er durch ben 
allgemeinen Geift der eleatiihen Schule, in welder er erzogen wor: 
den, und durch die Bekanntſchaft mit der praftifchen Lehre des So 
rates, mit welchem fein Charakter viele Aehnlichkeit hatte, befräf: 
tigt. Nichts aber trug mehr dazu bei, ihn in dem Sfepticismus 
zu beftärken, als die Gpisfindigkeiten dev dialektiſchen Schulen, 
mit welchen er fich bekannt gemacht hatte. Keine Methode war 
fo geſchickt, die Sophiftit über den Haufen zu werfen, ald bie Leh— 
re von einer allgemeinen Ungewißheit. Durch Zemperament und 
Lebensgewohnheit geneigt, eine unwandelbare Ruhe als den großen 
Zweck aller Philofophie zu betrachten; wahrnehmend, daß nichts 
diefe Ruhe fo fehr ftöre, als die unzähligen Meinungsverfchieden: 
beiten in den Schulen der Dogmatiter, und daß durch ihr Strei⸗ 
ten eher die Ungewißheit als die Gewißheit vermehrt werde, bes 
fchloß er, den Krieden, den er in der dogmatifchen Philofophie zu 


- finden verzweifelte, auf cine andre Weife zu fuchen. So erzeugte 


fich bei ihm der Skepticismus. Pyrrho hinterließ Feine Schriften. 
Sein Freund und Schuͤler, Timon, behandelte zuerft diefen Skepti— 


cismus ſchriftlich; aber feine Schriften find verloren gegangen. Nur 


aus Schriften feine fpätern Nachfolger, und befonderd aus Sextus 
Empiricus können wir die Grundfäge feiner Schule, oder richtiger, 
die philofophifche Denkart, Eennen lerren, durch welche fie mehr das 
nad) ftrebte, jedes andre philofophifdhe Gebäude umzuftürzen, ald 
ein eignes aufzubauen. Sm gemeinen Leben nennt man oft von 
ihm die Zweifelſucht Pyrrhonismus, und vedet auch von einem his 
ftorifhen Pyrrhonismus. ,  _ i 
Pyreotechnie, f. Feuerwerkerkunſt. 

Pyrrhus, des Achilles und der Iphigenia Sohn, welchen fein 
Vater nad) der Opferung Iphigenia’s nah Skyros brachte, und 


- der Deidamia übergab. (Andre geben ihm die Diidamia, bes Ly— 


komedes Zochter, zur Mutter). Auf Skyros wurde er erzogen und 
er blieb dort, bis nach feines Vaters Tode, Ulnfjes und Diomedes 
ihn abholten, da Kalchas erllärt hatte, daß ohne ihn Troja nidt 
erobert werben könne. Er erhielt jegt den Namen Neoptolemus. 
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Zomer befchreibt ihm als fchön, beredt, tapfer und ſtets unverzagt. 
Die nahhomerifhen Dichter laſſen ihn die Opferung ber Polyrena 
uf feines Vaters Grabe veranftalten, den Philoftet von Lemnos 
ıbholen und den Polites und Priamus tödten. Won den Gefang« 
aen wurden ihm Andromade und Helenus zu Theil, Sehr von eins 
ınder abweichend find die fpätern Sagen. Einige laffen feine Rüde 
kehr zu Lande, Andre zu Waffer geſchehen. Rad Einigen fam er 
nach Epirus zu den Molofjern, dort eine neue Herrſchaft fliftend. 
Hier war Andromade feine Gemahlin, mit weidher er den Molofr 
fus, Pierus und Pergamus zeugte. Endiid überließ er Gemahlin 
und Reich dem Helenus, den er ald Weiffager ehrte, und nun fin: 
den wir ihn in einem neuen Mothenfreife, wozu der Grund bei 
Homer if. Gr ward nämlid) mit Hermione vermählt, die ihr Bas 
tee Menelaus ihm vor Troja zur Gemahlin gelobt hatte. Darüber 
ward er, nad) Einigen, von Oreſt, der Hermione vorherigem Ge: 
madl, am Altard Apollo's ermordet. Nach Andern erfolgte fein Tod 
auf Apollo’s Veranlaffung, ben er beleidigt hatte Darüber find 
die Meiften einig, daß feine Ermordung zu Delphi gefchah. Hier 
zeigte man fein Grabmal und brachte ihm alljährlich ein Gedaͤcht— 
nißopfer, 

Dyrrpn 8 II. Diefer in ber Geſchichte der Römer fo' merk: 
würbige König von Gpirus lebte fall 300 Jahre vor der chriftli= 
chen Zeitrechnung. Er war einer der größten Feldherren feines Zeit: 
alter, dabei aber ein Äußerft ehrgeiziger und eroberungsfüdhtiger 
Fürft. Schon in feinem ı2. Jahre beftieg er den väterlichen Thron; 
und ch er gleich nad fünf Jahren durch den Neoptolemus von dem— 
felben vertrieben wurde, fo erhielt er ihn doc bald nachher wieder, 
Er vergrößerte darauf feine Macht durd die Eroberung Wacedos 
niens. Nady neuen Eroberungen lüftern, nahm er mit Wergnügen 
die Einladung ber Tarentiner in Kalabrien an, welde ihn gegen 
die Römer zu Hülfe riefen. Zwar bejiegte er mit Hülfe feiner Ele: 
phanten bie in dieſer Art des Krieges noch unerfahrnen Römer; als 
Lein fein eignes Geftändniß: „noch ein folder Sieg, und er werde: 
allein nady Haufe gehen muͤſſen,“ bewies, wie viel ihm berfelbe ges 
Eoftet hatte. Unterdeffen locten ihn die Unruhen in Syrakus nad) 
Sicilien. Aber ohne feine eiteln Groberungsplane ausgeführt zu 
haben, kehrte er nad) Stalien zurüd; und nachdem er hier von den 
Römern, bie ſich an feine Art zu Eriegen bald gewöhnt”hatten, ges 
ſchlagen worden war, fah er fi genöthigt, unverrihteter Sache 
nac) Griechenland zurüdzugehen, wo endlidy ein Wurffpieß bei der 
Belagerung von Argos feinem unruhigen Leben (272 vor Ghr.) ein 
Ende madhte. Bon diefem Könige haben die Römer einen großen 
Theil jener Kriegskunft erlernt, welde fie nadhmals ihren Feinden 
fo furhtbar machte. Er hingegen hatte [ehr oft Gelegenheit, ihren 
Edelmuth zu bewundern. (Man f. d. Art. Fabricius.) 

Pythagoras, ein berühmter Weiſer des griechiſchen Alter— 
thums und der geprieſne Stifter der italiſchen Schule. Nach der 
gewoͤhnlichen Meinung war er aus Samos gebuͤrtig. Sein Vater, 
Munefarchus, war ein Kaufmann, wahrſcheinlich aus Tyrus oder 
ſonſt einer phoͤniziſchen Stadt, welcher nach Samos handelte. Hier 
erhielt er dad Buͤrgerrecht und ließ ſich mit, feiner Familie nieder, 
Das Geburtsjahr des Pythagoras ift ungewiß, wahrſcheinlich zwi⸗ 
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fen 584 und 596 vor Chr. Weinen erften Unterricht empfing Py⸗ 
tyasoras von Kreophilus in feiner Vaterftabt. Dann begab. er fid 
nah der Anfel Scyrus und war ein Schüler des Pherecydes bis 
zu beffen Tode; auch befuchte er Milet, wo er von Thales 
und Ancorimander Unterridt erhalten haben fol. Der erftere 
rieth ihm, nah Argnpten zu gehen, und dort von den Prie: 
fiern zu Memphis und Theben zu lernen, Samblih erzählt, da 
Pythagoras auf feiner Reife nad) Aegypten einige Zeit in Phoͤni— 
zien im Umgange mit des Mofhus Nacjfolgern und andern Prie— 
ftern des Landes verweilte, vom denen er in ihre befondern Myſte— 
rien eingeweiht worden fei, und daß er verfchiedne Theile Syriers 
bereit habe, um ihre widhtigften heiligen Gebräude und Lehren fen: 
nen zu lernen. Doch ift diefe Angabe mit vielen fabelbaften Um: 
ftänden verbunden, Pythagoras hatte Briefe von PolyErates, Ty— 
rannen von Samos, an den Ägnptifhen König Amaſis bei fi, 
worin er des Könige Gunft empfohlen, und diefer gebeten wurbe, 
* ihm den Zutrit zu ben Schulen der aͤgyptiſchen Priefter zu erleid: 
tern. Trotz des königlichen Befehls fund er große Schwierigkeiten. 
Bon Heliopolis ward er nad Memphis, und von da nad) Theben 
geſchickt. Dort wagten zwar die Priefter niht, den Befehlen des 
Königs geradezu entgegen zu handeln, aber fie hofften ihn durch bie 
firengften Prüfungen und Geremonien (unter andern auch durd die 
Beſchneidung), die fie ihm auferleaten, abzufdreden. Zu ihrem 
Erftaunen überftand Pythagoras die härteften Proben mit uner 
fhütterliher Geduld. Er gewann ihr Vertrauen, »und- ward nad 
und nad in ihre geheimften Kehren eingeweiht. Durch feine Be: 
Tanntfchaft mit den gelehrteften Männern in allen Prieftercollegien 
gelang es ihm, ihre älteften Saaengefhichten kennen zu lernen, 
und mit ber ägpptifchen Gelehrfamkeit in ihrem ganzen Umfange 
vertraut zu werden. Bon Aegypten aus, wo er id 22 Jahr auf: 
gehalten hatte, begab er fih in den Drient, und befuchte ſowol bie 
perſiſchen und chaldäifchen Magier, als bie indifhen Gymnoforhi 
ften. Nah Jamblich war er unter ben Gefangnen, welde Kam: 
byſes von Aegypten nad) Babnion brachte, woſelbſt er 12 Jahre 
die Philoſophie der morgenlaͤndiſchen Weiſen ſtudirte. Einige ha— 
ben behauptet, daß ex den Unterricht des beruͤhmten Zoroaſter ſelbſt 
genoſſen, Andre, daß er mit juͤdiſchen Propheten umgegangen ſei, 
von denen er die juͤdiſchen Geſetze und Gebraͤuche kennen gelernt. 
Allein alle dieſe, und andre zum Theil noch unglaubhaftere Anga— 
ben find fo widerſprechend und mit fo unuͤberwindlichen chronologi⸗ 
fhen Schwierigkeiten verfnüpft, daß wir geneigt find ‚. fie für Ers 
bihtungen zu halten, welche das Anfehn des Pythagoras vermehren 
fouten. Prthagoras eröffnete nach feiner Rückkehr auf Samos eine 
Schule, worin er nad dem Mufter der Aegypter feine Lehren in ei: 
ner fymbolifhen Form vortrug. Seine Landsleute zeigten aber jo 
wenig Gefhmad daran, daß er es gerathen fand, auf neue Mittel 
zu denken, um ſich Zuhörer. zu verfchaffen. In biefer Abſicht ging 
er nad) Delos, wo er dem Apollo ein Geſchenk von Kuchen darbot, 
und dagegen von der Prieflerin moxalifche Lehrfäge erhielt, oder 
erhalten zu haben vorgab, welde er feinen Schülern unter dem 
‚Namen göttliher Vorſchriften mittheilte. In gleicher Abſicht be 
ſuchte er auch Kreta, wo die Priefier der Cpbele ihn im bie Höhle 


s , 
es Ida führten, in welcher Jupiter gewiegt worden, ımb man das 
ogenannte Grab beffelben zeigte. Hier traf er mit Epimenides zu 
ammen, ber fi bes Umgangs mit Göttern und der. Gabe der 
Beiffagung rühmte, und ihn in bie heil, Myfterien der Griechen 
inweihfe, Bon Kreta ging er nah Sparta und Eli, und von 
a weiter nah Phlius, wo er, vom Könige Leon nad) feinen Ges 
häften befragt, fich einen Philofophen oder Freund der Weisheit 
enannt haben foll, indem er erklärte, daß der Name eines Weiſen 
Sophos) nur der Gottheit zukomme. Mit vermehrtem Willen 
ehrte Pythagoras in feine Heimath zurüd, wo er nun mit glüde 
ihem Erfolge eine philofophiihe Schule fliftete, Zu Im Ende 
rrichtete er ein balbrundes Gebäude, in welchem er, mit ber Miene 
söttlichen Anfehns, Vorſchrifſten ber Moral vortrug, welde bie 
lufmerkſamkeit feffelten, und belehrten, Einen großen Theil feis 
er Beit brachte er mit feinen vertrauten Freunden und geweihten 
Schülern in einer Höhle zu, wo er fie unter moftifhen Formen in 
en dunklern Theilen der Philofopbie unterrichtete. Seine Lehren 
chienen göttlide Drakelfprüde, und das heilige Dunkel, worein er 
ie zu hüllen wußte, zog eine Menge von Schülern an. Dennod 
aßte er den. Entfhluß, Samos zu verlaffen,. entweder um den ihn 
‚ngetragnen Staatsämtern, oder um der Tyrannei des Polykrates 
ts entgehen. Gr begab fih nad) Großariehenland. Hier landete 
r zu Krotona, deffen Einwohner durch bie Verderbtheit ihrer Gits 
en berüchtiat warem Jamblich und Porphyrius erzählen, daß, als 
re beim Betreten bes Bandes einige Kifcher gefehen, die eben einen 
eichen Fang getban hatten, er ihnen alle Fifche abgefauft, fie wies 
er in's Meer gelaſſen, und ben Umftchenden die Lehre gegeben has 
ve, keine Fifche zu tödten, und überhaupt fich aller thierifchen Nah 
ung zu enthalten. Gie fügen biefer Erzählung noch die wunders 
‚aren Umftände bei, daß Pythagoras, als die Nese no im Wafs 
et gewefen, genau bie Anzahl der. Kifhe beftimmet, und durch feine 
Begenwart verhindert habe, daß ein einziger Fifch, während ſie aus 
jerhalb des Waſſers gewefen, geftorben ſei. Aus ihren Nachrichten 
zeht- hervor, daß er Anfprücde auf überngtürlige Kräfte” machte, 
ınd als ein auserorbentliher Mann Leute aus allen Volksklaſſen 
im fich verfammelte. Die guten Wirkungen feines Einfluffes wurs 
sen bald fihtbar. Nüchternbeit und Mäsigkeit traten an die Stels 
e der Völlerei und Sittenloſigkeit. Sechshundert Einwohner von 
Rrotona unterwarfen fi ben ftrengften Borfchriften fe.ner Lehre 
ınd legten ihr Vermögen zufammen, zum Vortheil ber ganzen Ges 
neinde. Noch zweitaufend Andre, heißt ed, nahmen feine Lehre an, 
ınd traten in das Noviziat diefer höchften Klaffe feiner Anhänger. 
Much lehrte er in andern Städten von Großgriecdhenland, Stalien _ 
ınd Gicilien, und zog allenthalben zahlreiche Schüler an fidy, die 
bnn faft göttlich verehrten. Doc erregte er dadurch Argwohn, daß 
r feine Anweifungen auf politifche Gegenftände ausdehnte und als 
enthalben auch beffere Einridytnngen in ber Verwaltung zu maden 
yerfuhte. Zu Krotona, zu Metapontum, Rhegium, Himera, Agri: 
zentum, Zaurominium, und an vielen andern Drien, foderte er das 
Volk auf, feine Rechte gegen tyrannifche Regenten zu behaupten 
Dadurch zog er fih mädtige Widerfadher zu. An der Spitze fei 
aer Feinde zu Krotona fland Eylon, ein reicher und angefehner Buͤr 
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ger, den er durch Verweigerung ber Aufnahme unter feine Schuͤ— 
ler gegen ſich aufgebracht hatte. Am ſich zu rächen, uͤberfiel diefer 
einft das Haus des Milo, wo eine Anzahl von Pythagoraͤern ver: 
fammelt war, umringte es mit feinen Anhängern und fiedte es in 
Brand. An vierjig Derfonen verloren das Leben, und nur Archip— 
pus und Eyfis entfamen. Pythagoras felbft war wahrſcheinlich nicht 
in dem Haufe gegenwärtig. Er floh zu den Lokrern, und da bie: 
felben ihn nicht aufnehmen wollten, nad Metapontum, Da er 
auch hier Feinde fand, bie auf feinen Untergang dachten, fo fuchte 
er eine Freiftätte in dem ‚Tempel der Mufen, wo er aus Mangel 
an Nahrımg in einem Alter von go Jahren umfam. Einige Zeit 
nad) feinem Zode errichteten ibm feine Schüler Statuen und be 
zeigten ihm eine fo abergläubiihe Verehrung, daß fie fein Haus zu 
Krotona in einen Zempel der Geres verwandelten, und ihn als eis 
ne Gottheit bei Betheuerungen anriefen. Zu den vielen Erdich— 
tungen, womit man feine kebensgeſchichte ausgefhmüdt hat, gehört, 
daß er einen Bären, ber eine. ganze Gegend verwüftet, mit einem 
Worte gezähmt, daß er einen Ochſen abgehalten, Bohnen zu fref: 
fen, indem er ihm etwas in’s Ohr geraunt habe, daß er einen Ad— 
ler aus dem Himmel herabgerufen habe, daß er an zwei Orten zus 
gleid) gegenwärtig gemwefen, Naturbegebenheiten vorhergefagr habe, 
und beim Ueberfahren über einen Fluß von diefem mit dem Zuruf: 
„Beil, Pythagoras!‘ fei begrüßt worden. Er felbft benuste 
wahrfceinlid feine ungemeine Kraft und Naturfenntniß, um ſich in 
ein größeres Anfehn zu fegen, und nachdruͤcklich auf den Leichtgläus 
bigen Haufen zu wirien. So foll er auch behauptet haben, daß 
feine Seele fhon in mehrern Körpern aelebt habe. Vor dem Bol: 
fe erfchien er in einem langen weißen Gewande, mit ‚herabftießen: 
dem Barte, und wie Einige erzählen, eine goldne Krone auf dem 
Haupte, in feinem Aeußern ernſt, gebicterifh und wuͤrdevoll. Nie 
drückte fidy in feiner Miene irgend eine Leidenfchaft aus, Er ent: 
hielt fid) aller thierifchen Nahrung, und beſchraͤnkte fih auf Pflan: 
zenfpeifen, mit Ausfchluß der Bohnen. Diefe Eigenheiten trugen 
dazu bei, ihm bei den Wolke den Anfchein eines übermenfchliden 
Wefens zu geben. Um feine Achtung für die Ehe zu zeigen, nahm 
er jelbft ein Weib aus Krotona zu fi, mit der er unter mehren 
Kindern zwei Söhne, Zelauges und Mneſarchus, zeugte, welche nad 
feinem Zode einige Zeit feiner Schule vorftanden. Daß Pythago— 
rad Schriften hinterlaffen habe, ift nad den Zeugniffen der Alten 
unwahrſcheinlich. Die unter feinem Namen vorhandnen golönen 
Sprüde, die als ein Eurzer Abriß feiner popularen Kehren gelten 
mögen, fdjeinen entweder von Epimarcdus oder von Empedokles 
abgefaßt worden zu fein. Pythagoras Lehre war, wie die Ägyptis 
ſche Priefterlehre, boppelt, eine öffentliche und eine geheime. Sein 
öffentlicher Unterricht beftand in praftifchen Borträgen, in welden 
er die Tugend empfahl und von Laftern abmahnte, mit befondrer 
Rüdfiht auf einzelne Menfchenklaffen, als Männer und Frauen, 
eltern und Kinder, Bürger und Magiftratsperfonen 20, Seine 
Zuhörer bei dieſen Vorträgen find wohl zu unterfcheiden von ber 
auserwaͤhlten Anzahl feiner Schüler, die er einer eignen Zucht un: 
terwarf, und erft nach einem langen Unterrichte und nach firengen 
Prüfungen in alle Geheiminiffe feiner geheimen Lehre einweihte. 
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Diefe Schüler burften Beine andre Kleider tragen, als folche, welde 
ie größte Reinheit und Einfachheit der Sitten bezeichneten; um 
ie in Demuth zu üben, gab er fie drei Jahre lang dem beftändis 
ven MWiderfpruche, dem Spotte und der Verachtung. feiner andern 
Schüler preis, und verurtheilte fie zu freiwilliger Armuth, indem 
ie ihr Vermögen in bie Öffentlihe Kaffe liefern mußten. , Rad) Bes 
haffenheit der Umftände legte er ihnen ein Gtillfchweigen von 2 
is 5 Jahren (das pythagoräifhe Stillſchweigen) auf. Dadurch 
icherte er fich zugleich vor zudringliher Neugierde und feindlichen 
Biderfprud. Er gab feine Lehren als unfehtbare Säge, vor den 
Blicken feiner Zuhörer dur einen Vorhang verborgen, oft aud 
uch das Organ eines untergeordneten Lehrer. Das befannte: Er 
‚at’8 gefagt (aürog 2ya), galt ftatt alles Beweifes. Nur: wer bie 
auhe Bahn der Prüfungen geduldig zurücdgelegt hatte, durfte als 
Singeweihter des Meifters Wort im deſſen tinmittelbarer Gegens 
vart vernehmen. Wer, durch die Schwierigkeiten abgefchreckt, fein 
Borhaben aufgeben wollte, der Eonnte ungehindert zurüdtreten feis 
Beiträge zur Kaffe wurden zurüdgezahlt. Man beging fein Leis 
henbegängniß, erridftete ihm ein Grab, wie einem Todten, und ges 
‚achte feiner nit mehr. Den Mitgliedern der geheimen Schule 
vurde die ganze Lehre des Pythagoras, nicht, wie den Andern, uns 
er der Hülle von Bildern und Symbolen, fondern 'unverfchleiert 
‚orgetragen, Sie mußten ſich jedod durch cinen Eid zur Geheims 


e 


yaltung verbinden. Jetzt durften fie auch Fragen thun und Eins 


vürfe machen. Man nannte jie vorzugsiveife Pythagoraͤer, auch 
Mathematiker, von den Studien, mit welchem fie fi unmittelbar 
ach ihrer Einweihung befhäftigien. , Sobald fie hinlänglidhe Forts 


hritte in der Geometrie gemacht hatten, wurden fie zum Studium. - 


ver Natur, zur Erforfhung der Grundprincipien'. und zur Kennt 
iß Gottes angeleitet. Denen, die diefe erhabnen Grübeleien vers 
olgten, wurde der Name Theoriften gegeben, während die, welche 
ich insbefondre mit der Theologie beihäftigten, Sebaſtikoi oder 
Religiofen hießen. Andre wurden, in Gemäßheit ihrer Neigungen 
ınd Fähigkeiten, in der Moral, Oekonomie oder Politik unterrichs 
et, und fodann entweder zur Beforgung ber Gefellfchaftsangelegens 
yeiten gebraucht, oder ausgefandt, die Grundfäge der Philofophie 
mb Gtaatöverwaltung in den übrigen griehifchen Städten zu leh— 
en und in Ausübung zu bringen. Die Lebensweife in der pythas 
voräifhen Schule zu Krotona war, ‚nad den Angaben der Alten, 
olgende: Die Pythagorder, etwa 600 an der Zahl, lebten bei eins 
ınder in einem Öffentlichen Gebäude ‚' wie in einer Familie, nebft 
hren Weibern und Kindern, in der vollflommenften Ordnung. An 
edem, Morgen wurbe beftimmt, was den Zag über vorgenommen 
verben folle, und an jedem Abend unterfuht, was gefchehen fei. 


Sie fanden auf vor Aufgang der Sonne, um fie zu verehren; dan, 


vurden Verſe des Homer und. andrer Dichter hergefagt, oder man 
uchte durch Muſik die Geiftesfräfte zu wecken, und für die Pflich- 


* 


en bes Tages geſchickt zu machen. Sodann wurden mehrere Stun⸗ 


ven in ernſten Studien zugebracht. Hierauf folgte eine Pauſe zur 
Erholung, in weldyer gewöhnlid ein einfamer Spaziergang gemad)t 
vurde, um ſich dem Nachdenken zu überlaffen; dann eine Unterhal« 
ung. Bor der Mahlzeit wurden manderlei gymnaflifche Uebungen 


928 ° | Pythagoras 

angeſtellt. Das Mahl beſtand vornehmlich in Brot, Honig und 
Waſſer. Der Ueberreſt des Tages war oͤffentlichen und haͤuslichen 
Angelegenheiten, dem Geſpraͤche, dem Bade und religioͤſen Gebraͤu— 
chen gewidmet. Nachdem die pythagoraͤiſche Schule von Cylon 
überfallen worden, hielten es Lyſis und Archippus für nothwendig, 
ihres Meiſters Lehre in eine ſyſtematiſche Ueberſicht zu bringen, 
und fie der Bergeffenheit zu entreißenz; aber immer noch wurde bie 
größte Geheimhaltung empfohlen. Endlidy Faufte Plato vom Phis 
lolaus eine Handfhrift über des Pythanoras Philofopbie, und er: 
bielt von Arditas deffen Kommentare über die Sprüde und eb: 
ren feines Meiftere. Co erhalten wir durd ihn und feine Schüler 
Nachrichten von ber pythagoräifhen Philofophie, von der er vieles 
in fein Syſtem aufnahm, Rein ift baher auch dieſe Quelle Eeines: 
wegs, und das Meifte, was wir von ber kehre bes Pythagoras 
wiffen, muß daher als unfiher und unzuverläffig angefehen wer: 
den. Wir begnügen uns, Folgendes davon anzuführen, " Der Zweck 
aller BPhilöfophie ift, den Geift von ben Beſchwerden zu befreien, 
die feine Kortfähritte zur Vollkommenheit hindern, und ihn empors 
zubeben zur Betrachtung unwandelbarer Wahrheit, zur Erfenntnif 
göttliher und aeiftiger Gegenflände, Dies fann bei unfrer Get 
wöhnung an finnlithe Dinge nur ftufenweife gefchehen. Die erfte 
Stufe zur Weisheit ift das Studium der Mathematik, welche, da 
fie Gegenftände betrachtet, bie zwifcheh Eörperlihen und unkörper 
lihen Dingen in der Mitte liegen, den Geift am gefdhidteften zum 
Nachdenken hinüberführt. Der ganze Lehrgang der mathematiichen 
Wiſſenſchaft kann in vier Theile getheilt werben, zwei in Hinſicht 
auf Zahlen, zwei in Hinſicht auf Größen. - Zahl kann betrachtet 
werben als abſtrakt für fih, und als angewandt auf einen Gegen 
ftand. Erſtres gibt die Arithraetil, von legtrer Art ift die Muſik. 
Größe Eann betrachtet werden entweder in Ruhe, oder in Bewes 
gung. Bon erfirer handelt die Geometrie, von letztrer die Aftıor 
nomie. Arithmetik ift die edeifte Wiffenfchaft, Zahlen der erfte Gr 
genftand des Studiums, und eine vollEommne Belanntfchaft mit 
ben Zahlen das hödjfte Gut. Zahlen find entweder feientififch oder 
intelligibel, Eine feientififhe Zahl ift das Erzeugniß der in bie 
Einheit gehüllten Kräfte oder die Progreſſion der Vielheit von der 
Monade oder Einheit und ihrer Ruͤckkehr zu berfelben. Einheit 
und Eins find zu unterfcheiden ; jemes ift ein Abſtraktum, biefes auf 
zählbare Dinge anwendbar. Die Zahl ift nit unendlich, aber dit 
Quelle jener unendlidyen Theilbarkeit in gleiche Theile, welche bie 
Eigenfchaft aller Körper iſt. SIntelligible Zahlen find bie, melde in 
bem, göttlihen Geifte vor allen Dingen waren; von benen jede 
Dink feine Korm empfangen und die immer underänderlidh dieſel⸗ 
ben bleiben. Sie find das Modell, wonach bie Welt in allen ihren 
Theilen gebildet worden, und die Grundlagen ber Dinge. Die un: 
geraden Zahlen find begrenzt und volllommen, die geraden unbe: 
grenzt und unvollflommen. Die Monabde.oder Einheit, das Prinzip. 
der erftern, ift die Größe, welche, wenn fie aller Zahl entkleidet 
worden, feft übrig. bleibt; fie ift die- Quelle aller Zahl. Die Dund 
ift unvolllommen und paffiv und die Urfadhe vom Wachsthum und 
Zheilung. Die Zrias, zufammengefegt aus der Monas und Duas, 
nimt an der Natur Beider Theil, Die Tetras oder Geviertjahl 
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ſt Höchft vollkommen. Die Dekas, welche die Summe der vier erſten 
t, umfaßt alle mufitalifhen und aritbmetifchen Proportionen. Den 
olfommnern Sinn ber Zahlenlehre bes Pythagoras zu ergründen, 
ft vergebins verfuht worden; wahrſcheinlich waren die Zahlen nad) 
erfelben fymbolifhe oder finnbilblihe Vorftellungen der erfien Prin⸗ 
ipien ober Formen ber Natur. Da At bie abftraften Ber 
ziffe in der einfachen Sprache nit ausdrüden Fonnte und wollte: 
o fcheint er fih der Zahlen, wie der Geometer der Diagramme, bes 
ient zu haben, um bem Kaffungsvermögen feiner Schüler zu Hülfe 
u fommen. Er nahm einige Analodie zwifchen den Zahlen und Denke 
ormen. in dem göttlihen Verſtande wahr,. und machte baher gr zu 
Symbolen ber legtern. Wie die Zahlen von der Monas oder Eihheit 
ausgehen, ſich mannichfady verbinden und in ihren Fortſchritten neue 
kigenſchaften annehmen: fo fah er das reine und einfadhe Weſen der 
Sottheit ald den gemeinfamen Urquell aller Naturformen an, weldye 
ach ihren verfchied Abftufungen verſchiedne Eigenfhaften haben. 
Pythagoras fol auch die Rechentafel (abacus) d. i. eine Tafel, welde 
‚a8 Einmaleins in einem eingeſchloſſnen Biere enthält, erfunden 
yaben; baber pythagoräifche Rechentafel. Raͤchſt ben Zahlen gehört 
ie Mufit-zu den Vorbereitungsübungen ber pythagoraͤiſchen Schule, 
vodurch der Geift über die Herrfchaft der Leidenfchaften erhoben und 
ur hei Sen gefhicdkt gemadt wird. Pythagoras betrachtete 
sie Muſik nicht nurals eine vom Ohre A beurtbeilende Kunft, fon: 
ern als eine auf mathematifche Grundſaͤtze und Verhaͤltniſſe zuruͤckzu⸗ 
'ührende Wiffenfhaft. Er warb ber Erfinder einer mufilalifhen Zone 
‚eiter (pythagoräifche Lyra, octochordum Pythagorae), wilde nad 
feinem Zobe in Erz eingegraben und im Zempel der Juno auf Samos 
aufbewahrt wurde. Die Erfindung des harmonifhen Kanons oder 
Monochords, eines Inftruments mit einer einzigen Saite, das zur 
Meffung der mufitalifhen Intervallen diente, ift ihm von alten und 
neuern Schriftftellern beigelegt worden; Pythagoras glaubte, daß 
vie dimmlifchen Sphären, worin die Planeten ſich bewegen, indem fie 
yei ihrem Umſchwunge ben Aether theilten, einen Zon hervorbraͤchten, 
ınd daß diefer Ton verfchieben fein müffe nady ihrer Größe, Schnel⸗ 
— und Entfernung. Daß dieſe Verhaͤltniſſe aber von der Art 
vaͤren, daß dieſe Töne bie vollkommenſte Harmonie bildeten (Sphaͤ⸗ 
renmufit), mußte er glauben vermöge feiner Borftellung von der 
yöchiten Volltommenheit des Weltgebaͤudes. Seine Nachfolger be= 
susten diefe Lehre, um von ihrem Meifter zu erzählen, baß er der eins 
ige GSterbliche geweſen, bem bie Götter vergönnt häften, bie Har— 
nonie ber Sphären zu vernehmen. Die Geometrie, welde er in 
Aegypten erlernt hatte, brachte er mehr als einer feiner Vorgänger 
and Zeitgenoffen in die Korm einer regelmäßigen Wiſſenſchaft. Nach 
"einer Borftellung war der geometrifche Punkt das Einfache, die Linie 
das Zweifache, die Fläche das Dreifahe, der Körper das Vierfache. 
Bon ben geometrifchen Sägen, welche ihm zugefchrieben werden, find 
Folgende die wichtigften: Die innern Winkel eines Dreiecks find gleich 
jweien rechten 5 und in einem rechtwinfligen Dreied ift das Quadrat 
yer Dypothenufe den Quadraten ber Katheten gleih. Der lestre 
Saß heißt nad ibm noch jest ber pythagoräifche —* (auch Ma- 
gister matheseos). In der Aftronomie lehrte er feine Schüler Fol⸗ 
enbes: das Wort Himmel bezeichnet entweder die Sphäre ber Fire 
erne, oder ben ganzen Raum zwifchen ben Firfternen und dem Mon: 
de, oder die ganze Welt, fowol die himmlifchen Sphären als die Erbe 
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in ſich fließend. Es afbt zehn himmlische Sphären, don denen uns 
neun fihtbar find, nämlich die Sphäre der Firfterne, die fieben Sphaͤ⸗ 
zen der fieben Planeten (die Sonne und den Mond mitgerechnet) und 
‚bie Sphäre ber Erde. Die zehnte Erde, von ihm Antichthon (Ges 
rei genannt , ift unfihtbar ;, Aber nothwendig zur Vollkommen⸗ 
eit der Hatmonie der Natur, da die Dekas die Vollendung der Zah: 
lenharmonie ift. Dieſes Antichthon mag die Urfache fein, daß es 
mehr Sonnen: ald Mondfinfterniffe gibt. Im der Mitte des Welts 
alls, ober in der Mitte det vier Elemente befindet fich die feurige Ku: 
gel der Einheit, das Gentralfeuer, Princip der Wärme ‚und des Le— 
bens, Die Erbe ift nicht ohne Bewegung, noch in dem Mittelpuntt 
ber Sphären befindlich, fondern. fie ift einer ber Planeten, welche ſich 
um bie Feuerfphäre bewegen. Der Umlauf des Saturn wird in drei: 
Pig, ber des Jupiter in zwanzig, der bed Mars in zwei, der der Son: 
ne, bes Merkur und ber Venus in einem Sahre vollendet. Die Ent: 
nungen der verfhiebnen himmlifchen Sphären von ber Erbe ent: 
prehen dem Berhältniffe der mufilalifhen Zonleiter, Der Mond 
und die andern planetarifchen Körper find bewohnbar. Die. Erbe iſt 
eine Kugel, auf ber es Antipoben geben fann. So erwarb fi Py: 
thagoras vorzüglich um die mathematifchen Wiffenfchaften große Ber: 
bienfte und begründete zuerft eine mathematiſche Philofophie. Seine 
Schüler Altmäon, Philolaus, Archytas, Eophantus führten fie wei: 
ter, Namentlich zeichnete fih Philolaus durch fein aftronomifches 
Syſtem aus. Bon biefen Borbereitungsftunden werden die Schüler 
der pythagoraͤiſchen Schule zum Studium ber Naturmwiflenfchaft, der 
Theologie und Moral geleitet. In Anfehung der Weisheit überhaupt 
lehrte Pythagoras, daß das wahre Wiſſen ſolche Gegenftände umfaſſe, 
welche in ihrer Natur unveränderlic, ewig und unzerftörbar find, und 
von benen allein eigentlich gefagt werben kann, daß fie eriftiren. Wer 
fi biefem Studium widmet, iſt ein Philofoph. Der Zweck der Phi: 
lofophie ift, den menfhlihen Geift durch die Anfhauung (Kontem: 
plation) bem göttlichen ähnlich und zulegt gefchickt zu machen, in bie 
Berfammlung der Götter zu treten. Mit größtem Fleiß ift dahin zu 
ftreben, ben Geift von der Herrfhaft der Leidenfchaften, von dem 
Einfluffe ber finnlihen Eegenftände und von allen körperlichen Ein 
drüden frei zu. machen, bamit er zu bet Anfchauung des Geiftigen und 
Göttlihen geſchickt werde. Zu biefem Zwecke muß man den Beiftand 
‘ber Gottheit und der guten Dämonen im: Gebete anrufen. Die Phi: 
- Iofophie ift entweder theoretifch oder praftifch, je nachdem fie ſich mit 
fpefulativen Wahrheiten oder mit den Regeln ded menfchlichen Ber: 
haltens befhäftigt. Die praktiſche Philofophie ift nur fo weit zu 
ubiren, als für die Zwecke des Lebens erfodert wird; die theoretilde 
Philofophie iſt die vollfommne Weisheit. Contemplative Weisheit 
kann nicht vollftändig erreicht werben ohne gänzlihe Abgezogenbeit 
von den aemwöhnlichen Dingen des Lebens und gänzlide Ruhe und 
Freiheit des Geiſtes. Daher die Notpwendigkeit, eine von der Welt 
geſonderte Brfellfchaft zu ftiften. für Anfhauung und Studium, Mo: 
reiphilofogbir wurde, wie Ariftöteles fagt’, zuerft von Pythagoras, 
dann von Sokrates gelehrt." Man'fchreibt ihm folgende Lehren zu: 
die Tugend zerfällt in Privattugend und in öffentlihe. Erſtre be 
trifft Graiehuna, Stillſchweigen, Enthaltung von thierifcher Nab— 
rung, Muth, Nuͤchternheit und Klugheit. Die Kräfte des Geiſtes 
find Berninit und Leidenſchaft; wo die legtre der erftern gehordt, 
ift die Tugend herrſchend; fie ift Einheit, Harmonie, Gottähnlid: 
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keit. Das Recht iſt Wiedervergeltung. Die Jugend iſt an Gehor 
am zu gewöhnen, dann wird fie es leicht finden, dem Anſehn ber Ber» 
ıunft zu gehorchen. Man führe fie auf die befte Lebensbahnz die 
Gewohnheit wird fie ihr bald zur angenehmften machen. Stillſchwet— 
zen ift beffer, als nidhtige Worte, Der Weife wird fid) auf Alles 
bereit machen, was nicht in feine? Macht fteht. Thue was du fine 
recht hältft, wie aud das Volk über bich urtbeild, verfchmähe feinen 
Zadel und fein Lob. Es ift feig, ben dom hoͤchſten Gott angewieſnen 
Poſten früher zu verlaffen, als er es erlaubt hat, Auf ber — 
heit beruht die Stärke des Geiſtes, denn fie erhält die Vernunft un—⸗ 
amwoͤlkt von Leidenfchaft. Niemand ift für frei zu halten, ber fi 
nicht vollfommen beherrſcht. Trunkenheit ift ein vorübergehender 
Wahnfinn, Das Verlangen nad) Ueberflüffigem ift thöricht, weil €6 
keine Grenzeu Eennt 2c. Die öffentliche Tugend bezog fih, nad dus 
thagoras, auf den Umgang, die Freundfchaft und den Gottesdichft, 
die Ehrfurcht vor den Zodten und die Gefeßgebung: Im Umgang 
ft der Charakter und die Lage beffen zu berüdlichtigen, mit dem wir 
ungehen. In der Freundſchaft verlangt er Entfernung alles Zwie— 
'palts, vollfonimnes Vertrauen; Beiftand unter allen Umftänden und 
zegenfeitiges Beftreben, einander bollfommen zu machen. Wahte 
Freundſchaft ift unvelgänglih. Der Zwed und Gegehftand allei mo+ 
ralifhen Vorſchriften it, die Menſchen zur Nachahmung Gotted an⸗ 
zuleiten. Alles Gute kommt von ber Gottheit, welche Alles leitet, 
and gegen deren Willen nicht8 gejchieht. ei ber Vollziehung heili⸗ 
3er Gebräuche muß Krömmigfeit in der Seele wohnen. ie Götter 
nüffen verehrt werden durch Symbole, welche für ihre Natur päffen, 
durch einfache Reinigungen und Gaben und mit Reinheit des Herzens, 
Ein Eid darf nie verlegt werden: Die Todten müffen nicht verbrannt 
merden, Naͤchſt den Göttern und Dämonen gebührt die hoͤchſte Ver⸗ 
ehrung den Eltern und Geſehgebern; die Befege und Gebräuche Uns 
ſers Landes find heilig zu beobadten. Die theoretifhe Philofophie 
des Pythagbras, welche Von der Natur und ihtem Urfprurge handelt, 
var in daß tiefſte Dunkel gebällt, und wir wiffen nichts davon, als 
vas ſich aus einzelnen Winfen ber Alten errathen läßt, Gott ift, 
ah Pythagoras, wie es fcheint, der Weltgeift, allenthalben verbreie 
‚et, die Quelle alles thierifchen Lebens, die eigentliche und innere Urea 
ache aller Bewegung, in ber Subftanz dem Lichte ähnlich, in der Nas 
ur gleid, der Wahrheit, das erſte Princip des Weltalls, unfähig ei⸗ 
e8 Leidens, unfidhtbar, tunzerftörbar und nur mit dem Geifte zu er: 
aflen. Der Bottheit untergeordnet waren drei Gattungen von ne 
elligenzen, Götter, Dämonen und Deroen, verſchieden at Würde 
ind Vollfommenheit, je nachdem fie, als Ausflüffe des hoͤchſten Bote 
es, mehr oder minder von ihrer Quelle entfernt waren. Die Heroen 
achte er als bekleidet mit einem feinen materiellen Korper. Zu dies 
en drei Gattungen kam eine vierte, der menſchliche Geiſt, ebenfalls 
in Ausfluß der Gottheit. Alle hatten von Gott, dem Urquell der 
Sntelligenz, eine reine, einfache, unvetaͤnderliche Natur erhalten. Da 
Zott ein einiger und der Urfprang aller Verfchiedenheit ift, fo wurde 
r ald Monas und die unterorbneten Intelligenzen ald von der Ein⸗ 
veit abgeleitete und in der Einheit enthaltne Zahlen dargeſtellt. So 
amen die Zahlen oder abgeleiteten Intelligenzen des Pythagoras mit 
en Ideen des Plato überein, ausgenommen, baß diefe reingeiftige 
Katur, jene aber mit einem feinen ätherifchen Körper befleidet wa⸗ 
en. Die Region ber Luft dachten ſich die a angefüllt mit 
. * 
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Beiftern, Dämonen und Heroen, welche Menfchen und Zhieren Ge: 
ſundheit oder Krankheit erzeugen, und vermittelft der Träume und 
andrer Mittel der Divination die Kunde zufünftiger Dinge mitthei: 
len. Die materielle Welt war nah Pythagoras durch die Kraft der 
ottlichen Intelligenz bervorgebraht worden. Es ift eine belebte 
Sphäre, jenfeits welcher eine vollfommne Leere iſt. Diefe enthält 
Sphaͤren, bie ſich im harmoniſchen Berhältniffe drehen. Die Atmo: 
ſphaͤre der Erbe iſt eine dicke und unveränderlide Maffe, aber die 
Ruft oder der Aether ift rein, beilfam, klar, ſtets bewegt, und bie 
Region aller göttlichen und unfterbliden Naturen. Sonne, Mond 
und Sterne werben bewohnt von Theilen der Gottheit oder Göttern. 

' Die Some ift ein fpbärifcher Körper; ihre WVerfinfterungen werben 
dadurch verurfacht,; daß der Mond zwifchen Sonne und Erde frit, 
die Berfinfterungen des Mondes durch das Dazwifchentreten bes oben 
erwähnten Antichtbon. Der Mond ift von Dämonen bewohnt. Ko: 
meten find Sterne, die nur zu gewiffen Zeiten fichtbar werden. Bon 
dem Menfchen alaubten die Pythagoraͤer, daß, da er aus einer eles 
mentaren Natur, aus einem göftliden oder rationalen Princip_be: 
ftehe, er ein Mikrokosmus feiz daß feine Seele ein fich felbft bewe: 
gendes Prinzip und aus zwei Theilen zufammengefegt fei, dem ratio: 
nalen, welder ein Theil der Weltfeele, Ausfluß des Gentralfeuers, 
fei, und im Gehirne wohne, und dem irrationalen, welcher die Leiden: 
ſchaften in fich faffe und im Herzen wohne; daß in beiden ber Menſch 
etwas mit den Thieren gemein habe, die wegen der Miſchung ihres 
Körpers und des Mangels der Sprache unfähig feien, vernünftig zu 
handeln; daß bie fenfitive Seele (Hvuos) untergehbe, der rationale 
Beift (Fon) aber unfterblich fei, weil er aus einer unfterblichen Quel: 
le ſtamme; daß der lestre, wann er aus den Fefleln des. Körpers ge- 
ft worden, ein Ätherifches Vehikel annehme und in die Wohnungen 
der Zodten übergebe, wo er bleibe, bis er auf diefe Welt zuruͤckkehre, 
um einen andern menſchlichen ober thierifdhen Körper zu bewohnen, 
und daß er enblidh, wenn er genugſam geläutert worden, zu dem Ur— 
quell zur&cdkehre, von dem er ausgegangen. Diefe urfprünglich aͤgyp⸗ 
tifche Lehre von der Geelenwanderung (Metempfychofe) war bie Ur: 
ſache, weshalb die Pythagoraͤer Fein Thier toͤdteten. 

Pythagoraͤiſche Lyra | 

Pythagoraͤiſche Rechentafel ſ. Pythagoras, 

Pythagoräiſcher Lehrſatz 

Pythia, oder Pythoniſſa, ſ. Delphi. 

Pythias, ſ. Damon. 
— Ppythiſche Spiele. Sie gehörten zu ben vier großen Spie— 
len, welche in Grichenland gefeiert wurben, und waren zu Ehren 
Apollo’s des Pythonbezwingers fchon in den früheften Zeiten ‘geftiftet. 
Gehalten ‚wurden fie auf den“ fogenannten' Eriffäifchen Feldern bei 
Delphi, welches früher Pytha hieß, anfangs alle neun Sabre, fpäter, 
auf eine Verordnung ber Amphiktyonen, alle fünf Sahre. Hier wur: 
ben Lobgedichte zu Ehren Apolls zur Flöte oder Lyra abgefungen, 
und Dichter und Muſiker ftritten dabei um den Preis, ber in einem 
Lorbeer: ober Eicyenfranze beftand. Kampfrichter waren die Amphik: 
tyonen, Später kamen aud andre mufikalifche und gumnafti fde 
Wettſtreite dazu. Im der fpätern Zeit wurden diefe Spiele aud in 
358 ERROR Städten gefeiert, bei Delphiaber bis in's 3. Jahrh. 
r. * 

Python, ein furchtbarer Drache, welcher dem von der beufa: . 
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Tionffyen Fluth zurfcgebliebnen Schlamme entfprofien war, and bei 
Kriſſa am Parnaffus haufte, wo er das nachherige delphiſche Orakel 
bewahrte. Der Zukunft tundig, wußte er, daß Latonen’s Sohn ihn 
tödten werde, und verfolgte fie auf's beftigfte. Apollo erlegte ihn 
bereits in ben erften Zagen nad) feiner Geburt durch den Pfeil, warf 
feine Gebeine in den Abgrund, bemädhtigte fi) des Orafels, und 
erwarb ſich dadurch den Beinamen des Pythiſchen, des Pythonbezwin⸗ 
gers. Wegen des Orakels heißt Python auch ein Weiſſager, Phtho⸗— 
niſſa eine Weiſſagerin. Wahrſcheinlich wollte man durch dieſe Mythe 
bie Kraft der Sonne über die nad einer großen Ueberſchwemmung 
entſtandnen ſchaͤdlichen Dünfte ſinnbildlich bezeichnen, 


Q. 


mr ber flebzehnte Buchſtabe des deutfchen Abt, welcher ben zuſam⸗ 
er AR Laut — — und immer ein u, das eigentlich über: 
üffig ift, hinter fich bat. 3— 

IR en, ein deutfches Wolf, beffen Altefte Sitze an ber Do— 
nau Öftlidy bis gegen bie Ihris reiten, und nörblid von den Kar: 
patben begrenzt wurden. Sie führten mit ben Römern, namentlid) 
mit Marc Aurel, lange und blutiae Kriege, bis fie im 5. Jahrh., 
mweniaftens dem Namen nad), verfhwinden. 

Quadragefima, aud Quarefima, ſ. Faſtnacht. 

Quabdragena, bie 40tägige unter ben Bußübungen in ber Fas 
tholiſchen Kirche bisweilen einem Sünder auferlegte Buße. Der Buͤ— 
Bende muß eingezogen leben, Fam in Eein Bette und mußte von Brot 
and Wafler leben. Eben fo nannte man die 40 Ruthenfiriche, welde 
nem Büßenden nach Ablaßbriefen bisweilen abzuhalten oblag. 

Quadrant, (quadrans, ein Viertel), ein aftronomifches Wert: 
eug, weldes zur Abmeffung von Bogen größter Kreife der Himmels— 
ugel gebraudt wird, um daburd die Höhen der Geſtirne und ihre 
Chftände vom Scheitel zu beftimmen. Es beißt Quabrant, weil es 
as Viertel von einem Kreisbogen. oder ben Bogen eines Cirkelaus— 
chnitts von 9O Grab ausmadht. Diefe 90 Grade find mit weitern 
Interabtbeilungen darauf angegeben; ferner find an diefem Werkzeuge 
Dioptern (Abfehen) an einem Lineal oder einer fogenannten Regel 
ngebradht, welche man auf den Stern richtet, deffen Höge oder Ab: 
:and vom Scheitel man mefjen will. Wenn nun die dioptrifche Res 
el oder das Diopterlineal, gegen ein Geftirn gerichtet, auf irgend eis 
en Zheilunaspunft des Quadranten fällt, fo wird alddann das’ Ber: 
Altniß der Theile deffelben zu 90 Graben, dem Berhältnijje der von 
er dioptriſchen Regel auf dem Quadranten abgefchnittnen Sheile zu, 
en zu findenden Graben gleich fein, Im neuern Zeiten find die Qua, 
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branten 8 durch die genaueſte Eintheilung, theils daburch, daß 
man fich ftatt der bloßen Abfehen zum Bifiren der Dioptern mit Fern 
eöhren bedient, ungemein vervolllommnet worden. Uebrigens pflegt 
man fidy jept faft allgemein ftatt der Quadranten ganzer Kreife zu be: 
dienen. Man hat bewegliche und unbeweglihe Quadranten. Erftre 
werden bei dem jedesmaligen Gebrauch in eine Vertitalfläche aufge 
ftelt,. und find doppelter Art, entweber ift das Diopterlineal am 
Quadranten felbft feft, und aus dem Mittelpunkte des Limbus fpielt 
ein Bleiloth herab, deſſen geben auf bie Theile des Bogens trifft, 
oder das Werkzeug bleibt feft auf feinem Geftell ftehen, aber das Dis 
opterlineal ift an einem Punkte fo hefeftigt, daß es ſich um benfelben 
drehen läßt, Die unbeweglichen Duadranten find diefelben , welde, 
weil fie an einer Mauer der Sternwarte in der Mittagsflädhe befes 
ftigt find, Mauerquadranten heißen. Sie ind größer als die andern, 
und geben die genauften Beftimmungen. 
wabragt heißt in der Geometrie jedes gleichfeitige und. zu— 
gleich rechtwinklige Viered. Sein Fläheninhalt wirb bekanntlich 
efunden, wenn man feine Grundlinie mit feiner Höhe, ober, welches 
Bier daffelbe, zwei feiner Seiten mit einander multiplicirt. Daher 
a auch in der Arithmetik jedes Produkt zweier gleicher Zahlen, z. 
.8 » 864 ein Quadrat, oder 64 die QDuadratzahl von 8, und 
bie Zahl felbft, bier 8, die Quadratwurzel des Produkts, 64. Eine 
Quabdratwurzel ausziehen, beißt eine Zahl finden, welche mit ſich 
felbft multipficirs eine gegebne Zasl hervorbringt. Kine Quabdrats 
wurzel heißt rational, wenn das Quadrat felbjt genau das Produkt 
von zwei beftimmten Zahlen war. So find 1, 2, 3, 4, 5, 6 zc. die 
rationalen Quabdratwurzeln der Zahlen 1, 4, 9, 16, 25, 36 ꝛc. Alle 
andre ganze Zahlen aber, die zwifchen diefen liegen, wie 2, 3, 5, 6, 
7, 8 rc. haben Feine volllommne Quabratwurzeln, oder biefe Eönnen 
näherungzweife gefunden werden als Zahlen, deren Quadrat von dem 
egebnen nur wenig abweicht, und folhe Wurzeln heißen irrationcl. 
n der Geometrie wird zum Maß bes Klächeninhalts der Kiguren ims 
mer ein Quabrat gebraucht 5 daher heißt den Flaͤcheninhalt einer Fi: 
ur fuhen, vorzüglich in ber höhern Geometrie bei. Erummlinigten 
guren, ihre Quadratur fuchen oder fie quadriren. Zirkelquadratur, 
oder Quadratur des Zirkels, f. Aliquot, Kreis. QDuadraturen 
in ber Aftronpmie, f. Afpecte, — QDuabdbratelle, Quadrat; 
fuß, Quadrafruthe, Quabratmeile zc., eine@lle, ein Fuß, 
eine Ruthe, eine Meile zc. in's Gevierte. — Eleftrifhes Qua: 
brat, ift eine bünne Zafel von Glas, Harz, Siegellaf, ober einer 
andern an fich elektriſchen Subftanz mit einer metallifhen Belegung, 
eboch To, daß am Rande ein Raum von zwei Zollen unbelegt gelaffen 
ft, Diefe eleftrifhhen Platten wurden vom Dr, Beris 1747 in Eng 
land zuerft gebraught, — — — 
Quadratiſche Gleichung, in der Algebra eine Gleichung, 
deren eines Glied das vollkommne Quadrat einer mehrtheiligen Wur— 
zel iſt. Die ſtrengre Erklaͤrung des Begriffs wuͤrde hier unverftänd« 
lich fein. Die Operationen ber Buchſtabenrechenkunſt, wobei ein un: 
bekannter Werth x durch Vergleihung mit bekannten (gegebnen) Groͤ⸗ 
Sen — werden ſoll, ſuchen durch mancherlei Veraͤnderungen, die 
mit beiden Gliedern, unbeſchadet ihrer Werthsgleichheit, vorgenom⸗ 
men wurden, auf eine ſolche Formel zu kommen, wo denn das Aus» 
ziehen der Wurzel an das Ziel der Aufgabe fuͤhrt. So gibt es auch 
kubiſche Gleichungen, u. ſ. f., durch ‚alle Potenzenz und bie Auf 
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dfung der unreinen bildet ein elgnes Kapitel der. matheniatiſchen 
Inalyſis. A—. Mnr. 
Quabratrir bes Dinoftrates, heißt in ber hoͤhern Geometrie 
ine transfcendente Kurve, welche Dinoftrates brauchte, um annähes 
ungsmweife ben Kreis zu quabriren (f. Kreis). Wenn man hämlid) 
inen Biertel:Kreisbogen (Quadranten) in eine beliebige Anzahl gleie 
ber Theile theilt, und aus dem Mittelpunfte des Kreiles in bie Theis 


ungspunkte Linien zieht, .nun aber eine der zwei Grenzlinien be 


Auabranten in eben fö viel gleiche Theile theilt, und in ben Theis 
ungspunften Perpendikularlinien aufrichtet 3 fo beftimmen die Punks 
e, wo jene Linien von diefen Perpendikularen gefchnitten werden. ben 
zauf ber dinoftratifchen Quabdratrir. Die Verhältniffe der dadurch 
entſtehenden geraden Linien zu den Bogenftüden geben.die Mittel, den 
Umfang bes Kreifes durch Rechnung zu rektificiren, und fo fein Vers 
yältniß zum Durchmefjer annäherungsiveife zu beftimmen, Eine Nadys 


abmung diefer dinoftratifchen Kurve ift die Quadratrir Zfchirnhaus 


ſen's. Anftatt in die Theilungspunfte des Quadrantenbogen Linien 
zu ziehen, werben durch biefelbe Parallelen der getheilten Grenzlinie 
gezogen, welche nothwendig bie auf lestgenanntem errichtetem Perpen= 
ditelifchneiden muͤſſen. Diefe Schneidungspunfte beftimmen den Lauf 
ber tichirnhaufen’fchen quadrirenden Kurve, A, Mur. 

QDuabrivium, f. Schulen, 

Duadrille, ber Name eines franzöftfhen Tanzes von muns 
term Charakter, welder von 4 Paaren getanzt wird. Die Melodie, 
welche aus zwei Reprifen von acht Takten beitehbt, wirb in $ Takt 
gefeßt, und in einem lebhaften Zeitmaße vorgetragen, Eben fo heißt 
ein Kartenfpiel. 

Quadruple- und Quintuple: Allianz: bebeutungsvolle 
Namen in ber Gefchichte des politiſchen Syſtems von Europa! Da 
es in jedem Zeitpunfte der neuern Geſchichte vorherrfchende Mächte 
gegeben hat, fo lag den. meiften zur Erhaltung des politifchen Gleiche 
gewichts (ſ. d. Art.) gefchloffnen Bündniffen die Abficht zum Grunde, 
die Uebermacht der Einzelnen zu verhindern, oder dem Fortfchritte 
einer bereits erworbnen Einhalt zu thun. Deshalb vereinigten fich 
größre und Eleinere Staaten bald gegen das Nebergewicht der öfter: 
reichifchen, bald gegen bas der ſpaniſchen, bald gegen das ber franzoͤ⸗ 
fifhen Macht. Doch waren diefe Bündniffe gewoͤhnlich nur auf einen 
befondern Zweck, oder bloß mittelbar auf einen Allgemeinen europäis 
fchen Zwed berechnet. (Bergl. d. A. Allianz.) Auch wurden fie 
nicht immer nad) der Zahl der Verbündeten biftorifh benannt. Der 
erfte Bund, den man nad) der Zahl feiner Glieder bezeichnete, war 
die von den Generalftaaten (Holland), dem Könige von Dänemark, 
dem größen Kurfürften (Friedrich Wilhelm von Brandenburg), und 
dem Derzoge von Braunfchweigstüneburg gefhlofine Quadruple : Als 
lianz, Haag b. 28. Dft. 1666. Sie entftand aus frühern Buͤndniſ⸗ 
fen diefer Staaten unter fi, unb hatte die gemeinſchaftliche Verthei— 
digung gegen jeden Angriff zur Abficht, ob fie gleich die Behauptung 
der Unabhängigkeit der freien Reichsſtadt Bremen gegen Schweden 

als ihren Bwed angab. Der Plan, daraus einen. allgemeinen Bund 
a bilden, warb nicht ausgeführt. Wichtiger war ber zweite Bund 
iefed Namens, bie Quadruple-Allianz von 1718 (London, 2. Aug.). 
Sie entftand aus der im Haag, 4. Jan. 1717 zwifchen Großbritans 
nien, Frankreich und den Genesalfiaaten gegen Spanien gefhlofinen 
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Sriple- Allianz. Der fpanifche Minifter Alberoni wollte nämlich bie. 


Verfügungen bes a Friedens (f. d. X.) umftoßen, bas 
— Stuart wieder auf den Thron von England erheben und dem 

erzog von Orleans die Regentſchaft in Frankreich entreißen. Letz— 
trer ſuchte daher die Freundſchaft der Seemaͤchte, und es gelang ihm, 
jenen Bund der genannten drei Mächte zur Aufrechthaltung des utrech— 


ter Friedens zu Stande zu-bringen. Allein Spanien ließ fidy dadurch 


in feinen Entwürfen nicht ftören, es griff vielmehr das Haus Oeſter⸗ 
reich in Italien’an, und eroberte Sardinien. Nun [chloffen Großbri- 
tannien und Branfreid mit Defterreih die Quadruple : Allianz von 
1718, weldye darum fo beißt, weil Holland (16. Kebr. 1719) dazu 
trat. Sie hatte den Zweck, Spanien zur Anerkennung des utrechter 
Friedens zu zwingen, und Savoyen zu.bewegen, für Sicilien, nel 


ces an Defterreich fallen follte, Sardinien anzunehmen. Der Her⸗ 


1° von Savoyen mußte dieſer Verfügung nahgeben (f, d. A. Sar: 
ininifhe Monardie); er trat zur Quadruple: Allianz fchon 
ben 10. Rov. 1718. Spanien hatte fie verworfen; daher erftärten 


Großbritannien und Frankreich an Philipp V. den Krieg. Als aber‘ 


der engl. Admiral Byng (f. d. Art.) die fpanifhe Flotte, 11. Ads. 


— 


1718 an der Kuͤſte von Sieilien gaͤnzlich geſchlagen hatte, und ein 


franzöfifches Deer unter Berwick fiegreid in Spanien eingedrungen 
war, gab Philipp nah. Alberoni wurde abgefegt, und Spanien rat 
En Quadruple-Allianz im Haag den 17. Febr, 1720. Allein bie 
be von Europa wurde badurd nidyt dauerhaft befeftigt, und das 
raͤnkevolle Spiel politifcher — und diplomatiſcher Umtriebe, um 
Einfluß auf die fremden Kabine zu erlangen, beſchaͤftigte die vor: 
berrfchenden Maͤchte nad, wie vor, in Paris, in Petersburg, in 
Wien und London. Einem ganz entgehengefegten Charafter hatte 


— die Politik, welche hundert Jahre fpäter das neue Friedensſyſtem von 


Europa auf die Duadruple:Allianz von Ehaumont, auf bie heilige 
Alianz und auf die Quintuple: Allianz von Aachen gründete; doch 
wird die legtre in der Diplomatie nicht ausdbrüdlid fo genannt. Die 
Quabruple:- Allianz ber vier Mächte, Defterreih, Rußland, Preußen 
zu Gnaland, zu Chaumont vom 1. März 1814, ging aus ber großen 
Verbindung hervor, welde 1813: zur Xuflöfung des napoleon’fchen 
Reiche gebildet worden war. Sie hatte nicht die Bedeutung einer ei: 
rn Allianz im alten diplomatifhen Sinne, -fondern die einer 
ewaffneten Verbindung zur Wieberherftellung der Unabhängigkeit. 
Nachdem fie ihren Zweck erreicht und Frankreichs Macht in die alten 
Grenzen zurücdgeführt hatte, ward fie bie Grundlage des gegenwär: 
tig beftehenden politifchen Syſtems, welches fowol auf dem Gongreffe 
zu Wien, als auch in der heiligen Allianz, und zulegt noch beftimm- 
ter und feierlicher auf dem Gongreffe zu Aachen (Dt. u. Nov. 1818), 
in dem Bereine der fünf Mächte, Defterreih, Rußland, England, 
Dreußen und Franfreih, die Erhaltung der Ruhe von Europa als 
feinen einzigen Zweck ausgeſprochen hat, fo daß diefer Verein mit dem 
‚ Herrn von Gen eine Koalition des Kriedend genannt werben Eann. 
In diefem Syftem hat, wie Hr. v. Geng (f. wiener Sahrb. d. Lite 
tat. 5. 8. 1819. ©. 279—3183.) baffelbe charakteriſirt, jeder euros 
paͤiſche Staat feinen beftimmten und feften Platz; die Staaten find 
—— und ſonders durch gemeinſchaftlich anerkannte Grundſaͤtze und 
urch gemeinſchaftliche poſitive Verträge zu Einem Zwecke verbunden; 
fie genießen alle gleiche Rechte; und were auch in dem ftuͤrmiſchen 
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Zeftpuntte, wo biefe-neue Ordnung ber Dinge — von: welder die Ge; 
chichte noch nichts Aehnliches aufzumeifen hat — zu Stande Fam, die 
bauptmächte eine einftweilige Oberleitung der Gefchäfte, eine Art von 
‚öberativer Diktatur ausübten: fo haben fie diefe doch mie als ein 
Vorrecht in Anfprud genommen, fie ſtets nur im Sinne des gemein: 
amen Interefjes und unter Beiftimmung aller Intereffenten geführt, . 
ınd fie endlich zu Aahen, nachdem bie legte propiforifche Mafregek - 
"durch die Räumung Frankreichs) erfüllt war, feierlich niedergelegt. 
Sranfreic aber hat durch feine Zheilnahme an den aachner Verbands 
lungen in der großen europäifchen Friedens-Coalition den ihm gebüh: 
renden Pla erhalten; und die Anjicht des Hrn. v. Pradt. (in feiner 
Schrift: L'Europe après le Congrös d’Aix-la=Chapelle. “Par. 
1819), als ob Kranfreic in eben die Allianz aufgenommen worden fei, 
vie bis dahin gegen Frankreich gerichtet gewefen war, ift eben fo wes 
wig-biftorifh und diplomatiſch richtig, als in der Natur der Sache be: 
zründet. Wenn jene legte Quabruple: Allianz, die durch befondre 
Verträge in d. 3. 1814 u. 1815 geftiftet wurde, und aus welder ſich 
allerdings die neuefte aachner Verbindung ber fünf Hauptmaͤchte ent» 
wicelt hat, auch nad der Räumung Frankreichs aufrecht erhalten 
wurde, wie fih wol nicht mehr bezweifeln läßt, fo ift fie doch nur 
auf bloße Möglichkeiten der Zukunft und vielleicht nie (von Krank: 
reichs Seite her) eintretende Gefahren gerichtet. Uebrigens find jene 
Hauptmaͤchte, feit Frankreich ifren in der Declaration vom 15. Nov, 
ausgefprohnen Grundfägen foͤrmlich beigetreten ift, forthin nichts 
mehr als die „erften und natürlichften Befhüser der allgemeinen, 
burch wiederholte Verträge befräftigten Ordnung, und des von der 
zanzen Ehriftenheit beſchwornen, auf politifchen, dkonomiſchen, mo— 
ralifchen und religiöfen Grundlagen mehr als je zuvor befeftigten Frie— 
dens. Der Eleinfte fouveräne Staat ift auf feinem Gebiete und in 
dem Wirkungskreife feiner Rechte fo unabhängig als Frankreich, Eng: 
and oder Rußland; und die wechfelfeitigen Verhältniffe der Staaten 
werben durchaus nach alt-völferrechtlihen Grundfäsen und in reine 
yiplomatifchen Formen verhandelt. (S. Gens a. a. O.) Daher 
yeißt es in der aachner Declaration bes Voͤlkerrechts, welde die fünf 
Mächte, ald die Grundlage der europäifcyen Staatskunft, d. 15. Rov. 
relaffen haben, von diefen Mächten felbft: Ils reconmnaissent solen- 
sellement, que leurs devoirs envers Dien et envers les peuples 
ju’ils gouvernent, leur prescrivent de donnerau monde, autant 
zu’il.est en eux, l’exemple de la justice, de la concorde et de la 
moderation. Aus diefen Grundfägen folgt, daß die genannten Haupt⸗ 
mäd)te von dem wahren Werthe des fonft fo eifrig gefuchten politi: 
‚chen Einfluffes, oder von dem eiteln Vortheile, fremde Kabinete für 
en jedesmaligen Privatzweck nah Willkür zu flimmen, zu bearbeiten 
und zu lenken, endlich eine richtige Anficht wefaßt haben. „Der ein⸗ 
kache Charakter des europäifchen Friedensbundes (jagt H. v. Gentz a. 
1. DO.) fließt alle alten Kabinetskunftftüde qus; kein herrfchender 
Einfluß, ein diplomatifcher fo wenig als ein bewaffneter, findet darin 
Statt; gemeinfhaftlihes Recht, gemeinfchaftlihe Orbnung und wech: 
elſeitige Unterftügung jeder Art find feine einzigen Zwecke.“ Kreis 

ich vermißt man in obiger Erklärung vom 15. Nov. alle nähere Be⸗ 
seichnung der Umftände, unter welchen die wechſelſeitige Unterftüsung 

eder Art, und wie fie Statt finden foll. Der — Dazwiſchen⸗ 
:unft der Mächte bei den innern Unruhen eines des wird darin 
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nicht —— und doch folgt ſte daraus. Mithin hangt die Anwen⸗ 
dung der ausgeſprochnen Grundſaͤtze einzig von dem Gewiſſen der Kas 
binete ab, und es bleibt unentſchieden, bis zu welchem Punkte jene 
Unruhen biefen das Redyt geben, fidy darein zu mifhen. Oder bat, 
könnte man fragen, bie eine Partei das Recht, jene Dazwifchenkunft 
gegen die andre Partei aufzurufen, wie einft die targowiger Gonfd« 
deration Rußland gegen die polnifhe Gonftitution vom 3. Mai 1791 
aufrief? , Wenn aber die neubefeftigte Unabhängigkeit der Völker aud) 
mit barin befteht, daß jedes das Recht hat, feine Angelegenheiten im 
Innern unabhängig von dem andern zu ordnen: fo darf jene Dazwis 
ſchenkunft in foldye Angelegenheiten nur bann Statt finden, wenn Un» 
ben damit verbunden find, welche die Unabhängigkeit andrer Staa» 
ten in Gefahr bringen. Wäre es anders, fo würde nur der Stärfere 
wahrhaft unabhängig fein: denn er allein Fönnte das Einmiſchen in 
feine Angelegenheiten abwebhren. Endlid darf man fragen, melde 
Bürgfhaft hat das gegenwärtige politiihe Syſtem der fünf Haupt- 
mädhte? Nach Hra. dv. Pradt ift die einzige Bürgfchaft deffelben bie 
heilige Allianz (f.d. Art.), welche aber ſchon bei ihrer Befannt: 
machung, ihrer angeblich vieldeutigen Unbeftimmtheit oder Allgemeinheit 
wegen, l’Apocalypse de la Diplomatie genannt wurde, Dagegen erklärt 
fih Or. v. Gentz a. a.D. fo: „„Die Bürgfchaften, auf welchen biefes 
Spftem zunädhft ruht, find die von fämmtlidhen größern und Eleinern 
Mächten abgefchloffnen Verträge, umd bie in dieſen Verträgen, ober 
‚ in andern feierlichen Aften von gleiher Kraft aufgeftellten, von allen 
Z:heilnehmern anerkannten, beftimmten völkerrechtlichen Grundſaͤtze. 
Dies find die pofitiven Garantien. Die Urkunde, der man den Na: 
men der heiligen Allianz beigelegt hat, üt eine wechſelſeitige perföns 
liche Verpflihtung der Souveräns, diefe Grundfäge und jene Ber: 
träge heilig zu halten; fie hat den für fich beftehenden -pofitiven Ga: 
rantien, nur eine neue moralifche und religidfe Sanction verliehen, 
und ift infofern allerdings die hödhfte Garantie.” Daß der aadıner 
Friedensbund ber fünf Hauptmaͤchte aber zugleich eine Art von Zris 
bunal für die politifhen Angelegenheiten von Europa fein wolle, wie 
Hr. v. Pradt behauptet, ergibt fidy keineswegs aus dem Inhalte dev 
aachner Urkunden. Die Souveräng oder ihre Minifter fprechen bar: 
in nie anders als in ihrem eignen Namen, von ihren eignen Verbands 
lungen, Grundfägen und Wünfchen 5 fie fchreiben feinem andern Staa: 
te Regeln vor; fie maßen fid) über Nicmanden den Schein von Ober: 
gewalt oder Gerichtsbarkeit an; fie erflären, daß fie, felbft bei Fünf: 
tigen perfönlichen Vereinigungen, ſich nie mit den Angelegenheiten 
fremder Staaten, es fei denn, daß fie ausbrüdlich dazu: aufgefodert 
würden, befchäftigen wollen. Und daß dies wirftih ihr Entſchluß 
fei, beweift die Art, wie der Zerritorialftreit zwiſchen Baiern und 
Baden von ihnen angefehen und ausgeglichen worden ift. Ein als 
Regel anzunehmendes Beifpiel für alle ähnliche Fälle! Wenn alfo 
Diefer Bund durchaus nichts weiter aufftellt, als. die Pflichtgebote ei: 
ner chriftlichen Friedenslehre, was gibt er der von fo vielfadhen Käm: 
pfen ermüdeten Welt für eine Bürgfchaft der laͤngern Dauer des durd 
die neu georbneten äußern Verhältniffe der Staaten wieberhergeftell: 
ten polififchen Friedens? Er gibt ihr das Fürftenwort des Völker: 
rechts. Möge die Zukunft diefes große Wort erfüllen ! K. 
Quaͤker (Zitterer), werden die Glieder einer um bie Mitte des 
17. Jahrh. in England entftandnen und befonders in Nordamerika 
| Religionsgefellfchaft genannt, weil fi) bie Begeiſterung 


% 


Quäler 939. 


bet ihren Andachtsuͤbungen In ber erften Zeit nad} ihrer Stiftung burch 
Berzudungen und Zittern anzufündigen pflegte, und ihr Stifter Ges 
orge For (geb. zu Dreton in Leicefterfhire 1624, geft. 1681) einft von 
Berichte aefagt haben fol: Zittert vor dem Worte bes Herrn. Gie 
felbft nennt fich bie — Geſellſchaft der Freunde, weil das Band 
der Freundſchaft und gleichen Geſinnung die Anhaͤnger ihres Stifters 
zu eignen, von der engliſchen Kirche abgeſonderten Gemeinden vereis 
rigte. %or fing 1649 (in einem wegen politifher Gährungen und um 
ich greifender Beſchwerden gegen bie bifchöfliche Kikhe dem Separa⸗ 
tismus befonders günftigen Zeitpunfte) an, göttlihe Offenbarungen, 
die er erhalten haben wollte, mitzutheilen. Die Dreiftigkeit, womit 
diefer, von wiſſenſchaftlicher Bildung ganz entblößte Schuftergefelf 
auf die Lafter aller Stände loszog, die Geiftlichkeit angriff, Geiehr⸗ 
amkeit und Schulmiffenfchaft für unnüg erklärte, und bas Volk zur 
Verweigerung der kirchlichen Abgaben reizte, fand eben jo viel Beis 
Fall bei den gemeinen Leuten, als Widerfpruh unter ben Gebildeten. 
Erog aller Verfolgungen, bie über ihn ergingen, breiteten ſich feine, 
Meinungen fehnell genug aus. In Wales und Leicefter hatten fich 
ie erften Quäfergemeinden gebildet; 1654 entſtand auch eine zu Lone 
yon, und ſchon 1658 hielt For die erfte Generalverfammlung. feinev 
Partei zu Bedford. Einige zu ihr übergegangne Gelehrte, wie Sa» 
muel Fiſher, George Keith, William Penn (f. d. Art.), 
er ihr eifrigfter Verbreiter — und beſonders Robert Barclay, 

yeffen Apologia theologiae vere christiianae 1676 den Glauben ber 
Quaͤker am gründlichften barftellt, bradıten durch ihre Schriften in 
bie verworrnen Ausfprühe bes -Stifters erft die Beftimmtheit und 
Drdnung, welche das Eigenthümliche der Lehre diefer Sekte kenntlich 
madt. Ihr Grundfag ift die Meinung, daß Jedem, her den goͤttli⸗ 
hen Geift ernftlich fuche, unmittelbar göttliche Offenbarungen zu 
Theil werden, deren Keime ber menfchliche Geift in fich trage. —* 
nach ihrer Anſicht dem Menſchen angeborne Fähigkeit, ſich durch An⸗ 

reaung des heiligen Geiſtes goͤttlicher Offenbarungen und, der geſamm⸗ 
ten Religionswahrheiten bewußt werben zu koͤnnen, nennen fie den 
im menſchlichen Herzen wohnenden Ehriftus, das innere Licht oder 
Wort, welches fie im Range über die Schrift fielen. Diefe gilt ih: 
ven nur als eine unteraeorbnete Glaubensregel, und fie fprechen ihr 
ie Eigenfchaft der Vollftändigkeit und allgemeinen Anwendbarkeit auf 
zeutere Zeiten ab. Das Werk der Erlöfung halten fie für eine gei— 
ige Thatfache, bie fih im Innern jedes wahren Ehriften erneuere 5 
ben fo find ihnen die Sakramente aud) nur innere, gemüthlihe Hand⸗ 
ungen, daher es bei ihnen feine Taufe, Fein Abendmahl und fiber- 
yaupt Feine kirchlichen Gebräuche gibt. Ihr Gottesdienit übertrifft an 
Sinfadhheit ben jeder andern riftlihen Sekte, Man fieht Feinen 
Kltar, keine Kanzel und feine Bilder, iman hört Teinen Gefang und 
Seine Muſik in den Verfammlungsfälen. . Ohne Gfodenflang kommt 
vie Gemeinde zulammen und harret frhweigend mit bedecktem Haupte 
uf ben Geift. Wer fi von ihm ergriffen fühlt, Tündigt feine Bes 
zeifterung durch Seufzer an, in welche bie übrigen einftimmen, und 
wenn er prebigt oder betet, baren ihm alle ftehend, bie Männer mit 
metblößtem Haupte zu. Bisweilen ſprechen Mehrere nach einander 3 
och geht man auh, wenn Keiner fi dazu gebrungen fühlt, nad 
ſtundenlangem Harren wieder aus einander, ohne daß ein Laut gehört 
vorben ift. Einen befondern geiftlihen Stand dulden die Quäfer 
nicht, Männer und Weiber dürfen ia ihren Berfanmlungen prebigen 
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und beten, weil nad) ihter Meinung ber heilige Geiſt noch jetzt, wie 
in den Apofteln, ‚bei jedem Ehriften wirkt und das innere Wort er: 
weckt. Erſt in neuern Zeiten haben fie Glieder. der Gemeinde, bie 
fich oft im Predigen auszeichneten, beauftragt, dieſes Gefchäft in ber 


Megel zu verichen, und zu Dienern ber Gemeinden ernannt, ohne ba: 


durch die Kreibeit Aller, zu predigen, wenn fie fi begeiftert fühlen, 
einzufhränfenz- auch bleiben ſolche Diener bei ihrem Gewerbe, und 
erhalten nur, wenn fie ed bedürfen, einige Unterftußung aus der Ges 
meindekaſſe. Ihre Predigten find ganz Funfllos, und abfichtlich ver: 
meiden fie die dei andern Religionsparteien. hergebradjte dogmatiſche 
Terminologie, Die Verfaſſung der Quäkergemeinden ift zufolge ih: 
res Grundfages, der alle gleich macht, ganz demokratiſch. Jede ver 
. Taınmett ſich monatlih, um über ihre Schul» und Wohlthätigkeits: 

anftalten, über die Aufnahme von Neubekehrten, über die Sittenzudt 
und Beftrafundg audgearteter Glieder, gegen die nur duch Verweiſe 
und Ausichliefung verfahren wird, und über bie Erlaubniß zu Deira: 
then, bie durch, ein vor. den Aelteſten geleiftetes Eheverſprechen ge: 
fihtofen werden, zu berathſchlagen. Dieſe monatliche Berfammlung 
entſcheidet auch in erfter Inftanz ‚über die Streitigkeiten einzelner 
Glieder, führt die Eirchlichen Liſten und wählt die weder durch Be— 
foldung, nody durch andre Vorrechte ausgezeichneten Beamten, die zur 
Erhaltung der Ordnung und Armenpflege beauftragten Xelteften, die 
Diener und ihre Abarorbneten zu den vievteljährigen Verſammlungen. 
Diefe beftehen au& den Abzeordneten der Gemeinden eines Bezirks, 
und bilden eine höhere Synode, melde die Beſchluͤſſe der monatlichen 
beftätigt, die Berichte derfelben zur Kenntniß der jährlichen bringt, 
Appellationen in zweiter Inſtanz' annimt und entfcheidet, und die Ver: 
treter bes Bezirks zu ben jährlihen VBerfammlungen ernenut. Letztre 
find für alle Gemeinden eines Landes die hoͤchſte Inftanz, uͤben in 
Sachen der Zucht, Berfaffung ımd Sitte bie Hefeggebende Gewalt, 
bevolmädtigen Apoſtel (Mifjionärs) zur Ausbreitung ber Lehre umd 
geben in Angelegenheiten und Streitigkeiten jeder Art die legte Ent: 
ſcheidung. Solcher jährlichen Generalverfanmlungen” werden für die 
fieben Länder oder Provinzen, in welche die Sekte ſich eingetheilt bat, 
gleichzeitig fieben gehalten, nämlich für die amerifanifchen Quaͤker 
in Neu⸗England, wozu Neu: Hampfhire, Maffahufets, Rhode⸗Je— 
land und Konneftifut gehören, in Virginien, in Nord: und Suͤd⸗Ca— 
rolina, in Georgien, und für die europäifchen zu London. Sie er: 
halten durch die Ausfertigung und Mittheilung allgemeiner Nachrich— 
ten über den Zuftand der ganzen Sekte und durch gegenfeitige Unter: 
ftüsung den Zufammenhang aller Auäfergemeinden 5 aud) ftehen unter 
ihrer Aufficht die Geſellſchaftskaſſen, welche den Aufwand der Ge 
meinden für ihre Bethäufer und milden Anftalten bloß aus dem Er: 
trage freiwilliger, und meift fehr reichlich eingehender Beiträge der 
Einzelnen beftreiten; denn da nad ihrer Lehre alle Mitglieder Geiſt— 
liche find, halten fie bie Entrichtung von Abdaben an Kirchen und 
Geiftlichkeit für unerlaubt. Schon die aus diefem Grundfase folgen: 
‚be Verweigerung bes Zehnten und andrer Kirchengebühren mußte bie 
Duldung der Quäfer in riftlichen Staaten, mo irgend eine Kirche 
bie herrfchende ift, ſchwierig machenz in ein noch größeres Mißver: 
pältniß mit der bürgerlichen Ordnung Fommen, fie durch die Eigenhei: 
ten ihrer Moral. Diefe ift, wie bei den Myſtikern, fehr ftreng , fie 
unterfagt ihnen unbedingt die Ablegung des Eides, bie Leiftung von 
Kriegöbienften und Kriegsſteuern, und den Genuß von VBergnügun 
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ven, welche die Sinnlichkeit reizen und Leidenſchaften krregen. Da— 
ver halten fie die Theilnahme an öffentlichen Luſtbarkeiten, Theater, 
Siudsfpiele, Jagd, Tanz, Schmhäufe und Zrinfgelage, Luxus jeder 
(rt, ja felbft den Handel mit Lurusartikeln und Kriegsbeourfniffen 
ür unerlaubt, und die Uebung der fhönen Künfte wenigftens für ge— 
aͤhrlich. Wegen ber bibliſchen Vorſchrift: achte nicht das Anfchn 
wer Perſon! glauben fie von den Pflichten der uͤblichen Hoͤflichkeit 
ntbunden zu fein, nennen alle Menfchen ohne Unterfchied des Mares 
u, verweigern den Gebraud der Zitel und nehmen vor Keinem den 
dut ab. Eine beftimmte Kleiderordnung, die den Anzug auf dag Noͤ— 
hige befchränkt und den Männern Huͤte mit breiten berabhängender 
krempen und dunkelfarbige Nöde ohne Knöpfe, ‚den Frauen eihe 
chwarze Kopfbededung und grüne Schürzen vorjchreibt, iſt für Alle 
Sees. Die Monate und Wochentage benennen fie nicht mit den here 
oͤmmlichen römifchen Namen, fondern nad der Zahlenordnung. So 
viele Sonderbarkeiten in Lehre, Verfaſſung und Sitte mußren -die 
Auäfer um fo mehr zum Segenftande des Spottes und der Verfol— 
jung machen, je unbefcheidner und hartnädiger fie im erften Eifer 
bree Verbrüderung damit hervortraten. “In England warf man 
Biele wegen der Verweigerung des Eided und andrer rechtswidriger 
Dandlungen in Gefängniffe und Tollhaͤuſer; noch weniger glückte es 
bnen in Deutſchland, wo fie im Hollfteinifhen, zu Hamburg und 
Danzig Faum angefangen hatten, ihre Lehre zu verbreiten, als obrigs 
'eitlihe Verbote und Streitfchriften fie wieder vertrieben. Beſſer 
jerieth ihr Werk auf belländifchem Gebiete, wo bie ſchon 1658 in 
Friesland und die fpäter in den bedeutendften Städten Hollands ente 
tandnen Gemeinten fid) bis jest behauptet haben. In England wa—⸗ 
:en fie unter Grommell und Carl H. abmwechfelnd aefhont und ger _ 
rück, bis ihnen die Zoleranzakte 1689 endlich vollfommne kirchliche 
Freiheit verfchaffte. Diefelbe genießt auch die erft 1786 durch engli« 
he Apoftel geitiftete Eleine Quäfergemeinde in Friedensthal bei Pyrr 
nont. Außer diefer, den hbolländifchen, den jeßt 60,000 Seelen zähe 
enden englifchen, welche allein in London 32 Bethäufer baben, und 
ven Quaͤkerkolonien in den norwegifhen Handelsſtaͤdten gibt es in 
Suropa feine Quäfergemeinden. Wo fie geduldet werden, gilt ihe 
infaches Verſprechen vor Gericht an Eideöftatt, und für ihre Bee 
reiung von Kriegsbienften entrichten fie befondre Abgaben. Nirgend 
ıber haben fie ſich weiter und freier ausgebreiter, als in Norbameris 
a. Die erften famen 1660 dahin und fiedelten fi in Neu: Merfey. an; 
For felbft begab fi) 1662 dahin, kehrte jedoh in der Folge wieder 
ach England zurüdz; /aber viel zahlreidyere Kolonien folgten 1681, 
a William Penn ihnen das von ber englifhen Krone erhaltne Land. 
ım Delaware einräumte. Penn ging 1682 felbft nah Penfylvanien 
mb gründete die VBerfaffung der dafigen, duch Einwanderungen aus 
Snaland, Holland und Deutfchland fchnell anwachfenden. Quaͤkerge⸗ 
neinden. Geitdem baben fie fid) in dert meiften Provinzen der vereiæ 
ıigten Staaten von Nordamerika ausgebreitet, wo ihre Seelenzahl 
iber 800,000 gefchägt wird. Sie genießen bier vollkommne bürger« 
iche und kirchliche Freiheit, mußten aber doc bie Unverträglidykeit 
brer&rugdfäge mit jeder Staatsverfaflung in dem Kriege empfinden, der 
ie vereinigten Staaten von England losriß. Damals entftanb unter ' 
hnen die befondre Sekte der freien oder fechtenden Quäler, aus bes 
en Mitte Männer wie Matlod, Green und Thomas Mifflin als 
Senerale namhafte wurden, während die Quaͤker vom alten Syfteme, 
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das jede gemaltfame Vertheidigung unterfagt, ihren Patrloffsmns 
nur durch Steuern zu den Magazinen für Roggen, Weizen und andre 
- Körner (fie wollten nicht fagen Diunition) beweifen mochten. Die 
freien Quäfer unterfcheiben fid) von den alten nur durd) die Meinung 
von der Zuläffigkeit der Kriegsdienfte, find aber von biefen völlig ger 
trennt und machen ungefähr den fehsten Theil aller Quäfer in Nords 
amerifa aus. In der Würde des fittlihen Charakters übertreffen 
die Quäfer andre chriftlichen Sekten, Ihr Fleiß, ihre Redlichkeit 
und Orbnungsliebe, die Einfachheit ihrer Lebensart, der Ernit ihres 
Betragens und bie häuslichen Tugenden, die man faft ohne Ausnah⸗ 
me in,ihren Familien wahrnimt, haben ihnen die Öffentlihe Achtung 
erworben. Verbrecher find bei ihnen hoͤchſt ſelten, Selbſtmorde ganz 
unerbört, und auch nirgend Bettler und Landſtreicher zu febenz; ihre 
trefflichen Anftalten für Arme und Hülfsbedürftige, die MWopithätigs 
keit, mit der fie ſich feibft fremder Glaubensgenojfen annehmen, und 
die ſtreng gehandhäabten Gefege ihrer Sittenzucht laffen nicht leicht 
etwas auffommen, das ihren Ruf beflecken Eönnte, Vorzuͤglich ibren 
menfhenfreundlihen Bemühungen ift die Aufhebung des Sklavenhan⸗ 
deis und die Befreiung der Neger in ben, vereinigten Staaten zuzu— 
fhreiben. Wiffenfchaften und Künfte werden freilih von ihnen we: 
nig gefötdertz3 unter den Fafultätsftudien fchägen und üben fie nur 
die Medizin, ihr Sinn ift durdyaus mehr auf das Praktifche gerichtet, 
und die meiften beichäftigen fi mit Handel und Gewerben. Uebri— 
ens erfheinen ihre Eigenheiten jegt weniger ſchroff, als fonft; bie 
Deudeich die man ihnen vorgeworfen hat, wird unter ihnen feltner, 
und die Begeifterung verrattht immer mehr, Das Verbot der Hei—⸗ 
rathen außer der Gemeinde ift in neuern Zeiten öfter Übertreten wor 
den; wohlhabende und vornehme Kamilien ziehen ſich häufig von ih⸗ 
‚nen zurüd, um der freien Gefelligkeit und den Staatsämtern, von 
denen das Quaͤkerthum in England ausſchließt, näher zu kommen. 
Diejenigen unter ihnen, welche ſich von der alten Einfachheit entfernt 
‚und verfaffingswidrige Gebräuche der Weltfitte und des Luxus ange: 
nommen haben, werden naffe Quäfer genannt und von den monatli» 
chen Verfammlungen ausgefchloffen , wong pn die altgläubigen und 
firengen trodne heißen. Da die Zahl der Letztern allmälig geringer 
wird, fo ſcheint diefe Sekte, deren Religionsanfiht, wenn ihre mi» 
ſtiſche Hülle abfällt, ein dürrer Deismus ift, ihrer Auflöfung entge 
gen zu gehen. . Ueber die von den Quaͤkern weſentlich verſchiedne Sek⸗ 
te der Schuͤtter⸗Quaͤker oder Shakers vergl.d. A. Schütterer. E. 
Qualität und Quantität find zwei Denkformen, welche 

als Urbegriffe des menſchlichen Verftandes von den Philofophen zu 
den Kategerien (f. d. Art.) gezählt werben. Qualitäten find die 
innern Eigenfhaften einer Sache, welche an biefer Sache für fid, 
obne daß fie mit etwas Anderm verglichen wird, wahtzunehmen find. 
(Im gemeinen Leben verfteht man unter Qualität auch bürgerliche 
und andre Eigenſchaften, Stand, Würde 20) Nah Kant ift Qua⸗ 
lität die Beftimmung eines Dinges überhaupt, wodurch fein Inhalt 
ober feine Materie gedaht wird, und bie Qualität.der Urtheile des 
Verſtandes befteht in der Beflimmung des Berhältniffes des (pofitis 
nen oder negativen) Prädikats zum Subjekte. Wermöge der Quali: 
tät reden wir von Realität, Negation und Limitation. ein, Ems 
Are in ber Zeit, heißt Realität! fein Gegenteil" Negation, 
ichtfein überhaupt. Sein in der Zeit durch NRichtfein eingefchränft, 

. heißt Cimitation, Die Urtheile ihrer Form nach find poſitiv, negativ 
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mb Mintittrt. Durch Quantität wird gedacht die Verbindinig eines 
leihartigen Mannichfaltigen, welches vermehrt und vermindert und 
ach einem angenommnen Maße (einerEinheit) beftimmt werden Eann, 
voraus fid) der Begriff von einem Quantum (Größe überhaupt) er⸗ 
ibt. Die Quantität durch Zeit verfinnlicht gibt Zeitreihe; eine bey 
timmte Größe in ber Zeit ift die Zahl, wober.man fidy eine folgemäs 
ige Wiederholung von Einheiten vorftellt. Eine Größe, welche fols 


emaͤßig, von Theil zu Theil, aufgefaßt wirb, ift eine ertenfivez eine 


Sröße, welche auf einmal aufgefaßt wirb, ift ein Grab oder eine ine 
enfive Größe. Eine fowol exrtenfive als intenfive Größe ift Eonti» 
mirlih. Die Quantität (ober Größe) ber Urtheile bezieht fich auf 
ven theilmweifen oder ganzen Umfang des Subjekts, von weldem fie 
jelten. Extenſive Größe nennen bie Logiker Größe des Umfangs 
der Sphäre) 5 intenfive, "Größe bes Inhalts, db. i. der Merkmale eir 
ed Begriffs. Beide ftehen im umgekehrten Verhältnifle. — Quan⸗ 
itativ, der Größe nad). — Qualitativ, ber Beſchaffenheit nad. — 
Bergl. übrigens aud) den Art. Proſodie. | 
Duang (Joh. Joach.), geb. zu Oberſchaden im Hanndver’fchen 
.697, war von feinem Vater, einem Hufſchmib, ebenfaus für diefes 
Dandwerf beftimmt. Daer aber ald Knabe öfters bei ben Bauern 
nit feiner Baßgeige aufgefpielt und an diefer Lebensart mehr Gefals 
en gefunden hatte, fo begab er fidh im zehnten Sabre, nad) des Was 


ers Zode zu feinem Oheim, Stadtmuſikus in Merfedurg, indie e 


tehre, wo er nachher als Kunftpfeifergefelle Gelegenhrit hatte, index 
yerzogl. Kapelle feinen Gefhmad zu bilden. 1714 ging er nad) 
Dresden, wo er ben 1716 erlangten Dienft eines Stabtpfeifergefellen 
ndern Anträgen in die Kapellen Eleiner Fürften vorzog. Ald.Hog 
oiſt bei der fogenannten polnifhen Kapelle (1718) ging er mit na 
Barfhau, wo er nun vorzüglich bie Flöte zum Gegenftande fein 
Heißes machte. Er nahm Unterricht bei dem damals bekannten Bufe 
arbin. 1724 erhielt er die Erlaubniß, im Gefolge des polnifchen 
Sefandten nady Italien zu geben; bier traf er (1725) den berühmten 
daſſe zu Neapel, und wurbe durch biefen bei dem alten Aleſſ. Scar⸗ 
atti eingeführt, bei welchem. ex fi fehr in Gunft feste, Nach mehs 
ern Reifen (er befuhte aud Paris und London) erlangte endlich 
Auang in Dresden, wohin er wieder zurüdtehren mußte, eine Ans 
:ellung in der Eönigl, Kapelle, bis er 1741 von Kriebrich II., welcher 
hm fhon oft ald Kronprinz Anträge gemadyt hatte, mit 2000 Tha⸗ 
ern Gehalt und andern vortbeilhaften Bedingungen nad) Berlin bes 
ufen wurde. Er blieb bei diefem Monarchen , deſſen Lehrer auf der 
flöte er warb, und ben er oft begleiten mußte, bis an fein Ende, 
773 zu Potsdam. QDuang hat nicht bloß als Meifter auf der Flöte, 
ondern auch als Verbeſſrer derfelben, große Verdienſte. Schon auf 
einen Reifen madte er zu Paris (1726) ben eriten Verſuch zur Were 
efferung der Flöte, indem er ihr nody eine Klappe zufeste; 1789 
ng er an, mit betraͤchtlichem Vortheil Flöten felbft zum Verkauf zu 
ertigen; und 1752 erfand er den Aus» und Einfchiebefopf, wodurch 
ie Flöte, ohne Verwechslung der Mittelftüde, um einen halben Ton 
tiefer oder höher geftimmt werden kann. Seine Anweifung, die Flöte 
u fpielen, bat mehrere Auflagen erlebt. Als Komponift lebte ex 
war meiftentheils nur für feinen Schüler, den großen Friedrich, für 
velchen er 299 Konzerte und 200 Solo's gefest haben foll, welche 
icht in’s Publitum gefommen find; aber was man von ihm in dies 
r Art hat, wird von Kennern fehr gefchägt, und verräth feine große 
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Kenntniß in der Harnionie. Wie weit übrigens die Zärtlichkeit und 
Sorafalt des Königs für feinen Lehrer ging, fieht man daraus, daf 
er in feiner legten Krankheit felbft Arztes’Stelle bei Quantz vertrat 
und für die nöthige Pflege forgte, aud ihm nad feinem Tode ein 
ſchoͤnes Grabmal fegen ließ. | 

Duarantatne,f. Contumaz. | 

Quarin (Sofeph von), ein fehr geadhteter und gelehrter Arzt, 
Ritter des öfterreichifchen Leopoldsordens, geb. zu Wien 1773, wo 
fein Vater ebenfalls Arzt war. - In feinem 15. Sahre erhielt er be: 
reits nad) ſchweren Prüfungen die Würde eines Doktors der Philofo: 
phie und drei Jahre ſpaͤter zu Freiburg die mediziniſche Doktorwuͤrde. 
Das Jahr darauf ward er zu Wien darin beftätigt, und in die mebis 
zinifche Kakultät aufgenommen, Ban Swieten, . Leibarzt der Kaifer 
rin, der feine feltnen Fähigkeiten erkannte, ermunterte ihn, fich dem 
Lehrfache zu weihen. Quarin hielt daher fchon 1754 öffentliche Vor: 
leſungen über Anatomie, fpäter auch über Arzneimittellehre und Kli⸗ 
nit im Hofpitale der barmberzigen Brüder. Die Kaiferin ernannte 
ihn 1758 zum Regierungsrathe und Referenten des Sanitaͤtsweſens 
bei der nieberöfterreichifhen Landesſtelle. Er ſchrieb Abhandlungen 
über den Nusen und Schaden der Inſekten; über die Verſchiedenheit 
der Salze, Verſuche über ben Schierling ꝛc. In feinen größern Wer: 
fen: De curandis febribus et inflammationibus und Animadversio- 
nes practicae in diversos morbos, zeigte er ſich als beubadhtenden 
und praktifhen Arzt. Mehrere gelehrte Gefellfhaften zu London, 
Madrid, Venedig, Kopenhagen und Wilna ehrten-feine tiefen Kennt: 
niffe und nahmen ihn zu ihrem Mitgliede auf. Selbſt das große Zus 
trauen der Kaiferin offenbarte fid) durd) eine Sendung nady Mailand 
zu ihrem dritten Sohne, dem Erzherzoge Ferdinand, der an einem 
fchleihenden Fieber dort faft ayfgegeben war. , Eine fchnelle Gen 
fung des Prinzen Erönte Quarin's Bemühungen, der jegt zum Leibs 
arzt befördert ward. Dadurch begründete ſich fein Ruf als prakti⸗ 
fcher Arzt fo feft, daß fein Ausfpruch oft als entfcheidend galt. Io: 
feph, der Quarin die oberfte Leitung des neuen Krankenhaufes über: 
trug, Eränkelte feit der Rüdkehr aus den Sümpfen des Bannats und 
foderte Quarin auf zu geftehen, wie lange er noch Icben dürfte. Qua 
xin, dem Befehle gehorchend, beftimmte eine-furze Frift, und der Mi 
narch belohnte ihn für feine Offenheit mit der Erhebung in den Frei 
herrnftand, und einem anfehnlihen Geſchenke. Diefes Zufammentrefr 
fen brachte vielleicht Quarin zu der Sonderbarkeit, mit eingebildeter 
Unfehlbarkeit jedein Menfchen feine Lebensjahre zuzuzählen und ihm 
fogleich fein Alter anzufehen. Er diente jedoch nicht allein ber lei 
denden Menſchheit mit Ausdauer und Zalent, er war auch ein eben 
fo großer Patriot, ber 1797 durh Sammlung von Beiträgen kit 
Ausrüftung der wiener Freiwilligen vorzüglich unterftügte: Nicht 
minder fhüste er 1805 die Univerfität und ihre Sammlungen durd 
feine Verwendung: und fein Anfehn. Diefe Verbienfte wurden von 
der hohen Schule anerkannt, fechsmal war. er Rektor derfelben und 
1802 ftelte man feine Marmorbüfte in bem Univerfitäts: Konfiftoriale 
ſaale, mit hoher Feierlichleit auf, Nod in feinem Alter fchrieb er 
alle neuerlich gemachten Erfahrungen nieder, „ weldhe-er feinen Ani- 
madversionibus als Bereiherung beifügte, die bald nach feinem 
Tode (19. März 1814) erfchienen und feine Kenntniffe aufs neue be 
urkundeten. * Es. 
Quarré, gleichbebeutend mit Viereck. 
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Quart, ber vierte Theil, Biertelmaß, z. 8. bei Getreide ber 
sierte Theil einer Laft (im Niederfähfifchen) oder 10 Scheffel; oder 
yei flüffigen Dingen der vierte Theil eines Stuͤbchens oder einer 
Ranne. — Quarta bie vierte Klaffe einer Schule, daher ein Quars 
taner. — Quartal ber vierte Theil eines Jahre, . oder bie Zeit, ' 
vo ein Quartal anfängt und fchließt, auch der vierteljährige Bing, 
ie vierteljährige Abgabe, Befoldung, Einnahme (Quartalgeld) 5 bei 
Dandwerfern die vierteljährige Zufammentunft der Meifter oder Ges 
'ellen. — Quartalfdrift eine Zeitfährift, welche vierteljährig ers 
cheint. — Quartformat nennen Buhbinder und Buchhändler dass 
'enige Kormat, weldes durch Zufammenfegung eines Bogens in 4 
zleihe Zheile entſteht; Quartant (in quarto) ein Bud von biefem 
Kormat. — Quartanfieber das viertägige Fieber. | 

Quarte beißt 1) in ber Mufif a) ein Intervall von vier Stus 

'en, welches drei er unter fich begreift, nämlich die vermins 
yerte, reine und übermäßige Quarte, "Ueber die Frage, ob bie 
Quarte unter die Konfonanzen oder unter die Diffonanzen gehöre, 
‚ft viel geftritten worben. o lange die reine Quarte nicht als eine 
Kufbaltung der Zerze des folgenden Accords gebraucht wird, ift fie 
ine Konfonanz, bie in Hinfiht auf den Grab ihres Konſonirens un« 
nittelbar nad) ber reinen Quinte folgt, in vielen Fällen aber einer 
»ben fo beſchraͤnkten Fortſchreitung wie bie Diffonanzen unterworfen 
ft. Iſt die Quarte eine Aufhaltung ber Zerze bes folgenden Ac⸗ 
:orbe, fo wird fie von ben meiften Zheoriften jegt als eine Diffos 
zanz betrachtetz b) auf der Violine bie A-Seite; 2) in der Fecht⸗ 
Eunft die vierte Hauptftoßart, bie Lage mit der innern Hand, wobei 
das Degengefäß aufrecht gehalten wird; 8) im Kartenfpiel naments 
ich im Piquet, vier in einer Reihe und Farbe hinter einander folgen 
ve Blätter, und Quarte Major, wenn diefe Reihe vom höchiten 
Blatt anfängt. | 
- Quartett, Quadro, Quatuor, wird in ber Mufik for 
vol von Inſtrumental- als Singftüden gebraucht, und bezeichnet bei. 
enen ein Tonftäd für vier meiften® koncertirende Inftrumente, bei 
yiefen ein Tonſtück für vier Singftimmen, mit oder ohne Inftrumens 
talbegleitung. In Inftrumentalquartetten hat Joſeph Haydn (f. 
). Art.) eine neue Bahn gezeichnet, und fchon diefe würden ihn bei 
yen Verehrern der Zonkunft unfterblih mahen. Ihm folgten ber 
zroße Mozart, ber originelle Beethoven, die Romberge, Spohr, 
Rrommer u. %. 

Quartier, ein Maß für trodne ober flüffige Dinge; im letz⸗ 
tern Kalle, in Oberſachſen, der vierte Theil eines Nöfels, oder Schop- 
vend, in Niederſachſen der vierte Theil eines Stübchens, ber zwei 
viederländifche Nöfel ausmacht. | 

Quartierfreihbeit, f. Geſandten. 

Quarz, eine zum Kiefelgefhleht gehörige Steinart, bie ſehr 
zemein und verbreitet ift. Es gibt eine Menge Abarten, die zum 
Theil eigne Namen führen. Der Quarz ift meiftens farblos ober 
veißlih, waflerfarbig, und in Dinfiht des Glanzes und ber Durch 
ichtigfeit höchft verfchieben. Häufig findet man ihn Ernftallifirt als 
echsfeitige Säule, deren Flächen nicht felten fein in die Queete ger 
treift find. Er ift immer hart und gibt, im Finftern an einander 
zerieben, ein phosphorartiges Licht, Am gemöhnlichiten fommt er in 
Sanggebirgen vor, wo er auch meiftens Erze und Metalle enthält; 
'eltner in $löggebirgen, und zwar ald Gefchiebe, Die beiden Haupt⸗ 
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arten des Quarzes find ber Bergkryſtall, welcher eine ſchoͤne Politur 
annimt, und ber gemeine Quarz, welder zur Glafirung des Stein: 
gutes, zu Porzellan und zum Glasmahen benugt wird, Zu ben 
Quarzen gehört aber aud) ber Amethy ſt (f. d. Art.). 

Auafı mobogenit?, beißt der auf Oſtern naͤchſtfolgende 
Sonntag. Er hat feinen Namen aus dem 1, Perr. II. 1, genommnen 
Eingange womit man an diefem Sonntage den Gottesbienft anfing. 

Duafflia, ein Arzneimittel, weldes aus dem Holze des befons 
bers in Surinam und Cayenne häufig wachſenden Quaffienbaums ge: 
mwonnen wird, Das Holz ift auch unter ber Benennung des furina 
miſchen Bitterholzes bekannt. 

Quäftoren, diejenigen orbentlihen Magiftratsperfonen (f. 
Magiftratus) bei den Römern, melde bem öffentlichen Schage 
(aerarium), der im Zempel des Saturn aufbewahrt wurbe, vorftan: 
den, und die Einnahmen und Ausgaben der öffentlichen Gelder beforg: 
ten. Gie wurden anfangs von den Königen, dann von den Konfuln, 
und feit dent 3.:807 von bem Volke in den Comitiis tributis erwählt. 
Ihre Zahl wechfelte zu verfhiebnen Zeiten. Anfangs gab es zwei 
Quäftoren ; im 3. 333 wurden außer diefen, welche in der Stadt blie 
ben, noch zwei andre zur Unterftügung der Konfuln im Kriege ge 
wählt, Als die Römer ganz Italien unterworfen hatten, kamen 
nod) vier hinzu; unter Sulla gab es zwanzig, und unter Gäfar vier: 
iin, Später war ihre Zahl willfürlih, immer aber gab es in Rom 

elbft nur zwei, welche zum Unterfchiede Quaestores urbani hießen. 
Die andern nannte man Q. provinciales oder militares. Die Quäftur 
war das unterfte Ehrenamt, und bahnte den Weg-zum Senat; bie 
weilen befleideten fie aber audy Konfularen. RAR: 

Quatember (vom lateinifcyen quatuor tempora, d. i. bie bit! 
Sahreszeiten), das Vierteljahr, Quartal; insbefondre heißen die, 

age fo, an welchen die Vierteljahre oder Quartale anfangen, uf 
gewiffe Steuern und Abgaben fällig find (Quatembergeld, auch Qua 
tember felbft). Die Quatember find in einigen Gegenden: Dftern, 
Sohannis, Michaelis und Weihnachten 5 in andern, z. B. in Sadfen, 
Reminifcere, Trinitatis, Crucis und Luciäz in noch andern, z. ®. 
in Nürnberg, Lichtmeß, Walpurgis, Laurentii und Allerheiligen. I 
Sachſen heißt Quatenıber audy eine Grund: und Gewerbefteuer, weis 
che jeder Steuerpflichtige nah Maßgabe feiner Shode (f.d. %) 
entrichtet, und weldye anfangs feit 1653 nur vier Mal des Jahrs ent 
richtet ward, in der Folge aber immer erhöht wurde und von ber dr 
willigung ber Landftände abhängt. Beiden Katholiken find die Aut 
tember vier Fafltage, welhe am ——— eines jeden Viertel⸗ 
jahrs ſtreng beobachtet werden muͤſſen. 

Quaterne, f. Lotterie. — 

Quatrain nennt. man in der Verskunſt eine vierzeilige Stre— 
phe, 3. B. die zwei erſten des Sonetts; doch kann das Quatrain auch 
ein ſelbſtſtaͤndiges Ganze ausmachen. RE a 
— Quatremdre: de: Quinchy (X. L.) Mitglied. bes franj- 
Natiomal:Inftituts (Akademie) und Med. des Journal des savans für‘) 
die Abtheilung der fhönen Künfte, war vormals Rath beim Gerihti . 
hofe des Ghätelet in Paris, und nahm die gemäßigtern Grundſaͤte 
der Revolution an. Als Abgeordneter von Paris bei der gefehgeben = 
ben Berfammlung, verfocht er mit Eifer und Kraft die monardifät . 
Berfaffung. Ei überlebte die Aöhtungen, und ward aus Abſcheu 
vor ben Zerroriften einer der Anführer des Aufftandes vom 13. Ber’ 
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emiaire, welchen Bupnaparte beim Antritte feiner großen oͤffentli⸗ 
‚en Laufbahn befämpfte. Den 18, Okt. 1795 ward er als Miture 
eber jenes Aufftandes burd ein Militärgeriht zum Tode verurtheilt, 
ntfloh aber, und nachdem im Juli 1796, unter veränderten Umftäns 
en, eine Sury erklärt hatte, daß 1795 gar kein Aufftand gewefen fei, . 
rfchien er wieder öffehtlich und ward 1797 Abgeordneter des Seines - 
Jepartements bei der erften gefesgebenden Verfammlung und beim 
tathe ber 500. Aber feine Grundjäge trieben ihn zu der Partei der 
emäßigten Republitaner; fo.ward er in bie Aechtung des 18. Fruc⸗ 
‚dor begriffen, entging aber dody der Deportation nad Cayenne, und 
yurde nah bem 18. Brumaire durdy die Konfuln zurüdberufen. Er 
‚ard nun Mitglied und Sekretär des allgemeinen Raths des Seine» 
)epartements, und wurde, ald Verfaffer mehrerer Schriften im Kathe 
er fhönen Künfte, in das Inftitut aufgenommen. Nach Denon’s 
ſbdankung ward er von Ludwig XVIII. einftweilen zum General:Dis 
eftor des Mufeums des Louvre ernannt, welche Stelle jeboch fpäters 
in ber Graf Forbin erhielt. 
Quatuor, f. Quartett. , 
Quatuordbecimaner, f. Secten | 

QAuebeck, brittifches Gouvernement , welches Oft: ober Nies 
er⸗Kanada umfaßt Die Hauptftadt gl, N. ift die wichtigfte aller 
rittifchen Städte in Nordamerika; fie liegt hoͤchſt reizend an dem 
ier nur eine Stunde breiten St. Lorenzftrom, ber. den St. Charleds 
uß aufnimt, und an bem 350 5. hoben Diamantenvorgebirge. Man 
blickt den großen Lorenzftrom, ungeheure Felſen, unabfehbare Wäls 
er, angebaute Ebnen, Städte, Dörfer und Gärten. Dem füdlichen, 
od dicht mit hohen Bäumen befleideten Ufer geben bie vielen Baien 
nd Vorgebirge ein romantifches Anfchen, und auf dem nördlichen ftes 
en bie Käufer, fo weit das Auge nur reicht, fo dicht, baf die ganze 
5trede nur ein Dorf zu fein fcheint. Quebec ift ftarf befeftigt, wird 
uch durch eine Gitadelle befchüst, und hat fünf Kirchen, vier-Klöfter, 
ne Eathol. Univerfität, einen kathol. und einen anglikan. Bifhofz 
n 3eugbaus, 2000 Haͤuſer und 15,000 Einw., worunter zwei Drits - 
1 Abkömmlinge der Franzoſen find. Sie wird in die Unter: und 
‚berftabt abgetheilt. In der eritern wohnen die meiften Kaufleute, 
e ift aber enge gebaut. Auf einer fteilen Anhöhe liegt die Oberftadt, 
ıbin man auf Stufen Eommt, welde in ben Felfen aehauen. find, 
yiefe bat prächtige Häufer von Steinen und ein in’s Viereck gebaus 
8 Schloß, worin ber Gouverneur wohnt, ber zugleidy Oberftatthals 
r bes britt. Nordamerika iſt. Quebed ift der Sitz des Parlaments 
id bes Appellationsgeriht3. Als der Stapelplag für alle Fanadifche 
Zaaren, treibt fie wichtige Handlung und Schifffahrt, und in ihrem 
eoßen und fihern Hafen koͤnnen hundert Schiffe fiher liegen, Eine 
tenge Land:, Gartens und Lufthäufer bilben die nächte Umgebung. 
ud) find in der Gegend zwei herrliche Wafferfälle, der des Monts 
orenchfluffes, der in einer Breite von-50 F., 220 5. hoch herabs _ 
ürzt,-und in einen weißen Dunft, dem Schneegeftöber ähnlich, zers 
tebet, und ber des la Chauditre, ber in einer Breite von 250 F. 
oO F. body berabftürzt. Unweit Qucbed iſt die berühmte Ebene 
— wo der brittiſche General Wolf am 13. Sept. 1759 fies 
nd ſtarb. 
- Quedfilber, argentum vivam, hydragyrium, Mercurius; ; 
zeichnet 3, ein Metall, weldes ſchon in unfrer gewöhnlichen Tem⸗ 
zratur tropfbar flüffig erſcheint, bis 600 Grad Fa eenheit ſich verfluͤch⸗ 
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tigt, und bei hohen Graben der Kälte (39 bis 40 unter O nad) Fah—⸗ 
renheit), die bei uns nur kuͤnſtlich erlangt werben, ein fejter Körper 
. von fhönem Gilberglanze wird, der fi haͤmmern und ſchneiden läßt, 
Kr biegfam ift, und einen dumpfen Klang, wie Blei, von fidh gibt. 
n feinem gewöhnlichen Zuftande der Flüffigkeit gleiht es un Farbe 
dem gefhmolzneh Blei oder Silber und ift uhgemein beweglih. Cs 
theilt ſich leicht in kleine Zröpfchen, welche vollkommen Eugelrund find. 
Größere Maffen nehmen eine platte Geftalt an mit erhaben rundli- 
cher Oberflähe, mie andre gefhmolzne Metalle. Mit GSauerftoff 
verbunden, fäuert das Queckſilber. ies gefchieht langfam, wenn es 
an der freien Luft ftill liegt; es fest fich eine ſchielende Haut auf der 
Oberflaͤche, welche ein unvolllommner Queckſilberkalk ift. Nach der 
Platina und dem Golde ift dad Quedfilber das ſchwerſte Metall; es 
ift nach einer mittleren Angabe ungefähr vierzehn Mal ſchwerer als das 
Waſſer. Mit pulverförmigen oder zerreiblichen, feften, deßgleichen 
mit allen zähen und fettigen oder "bloß fehleimichten Subftanzen läßt 
ſich das Quedfilber im gereinigten (regulinifchen) Zuftande fo verän 
dern ober vermengen, baß es feine laufende Eigenſchaft verliert und 
wie ein Brei oder eine Salbe ftill fteht. Dies nennt man das Qued: 
filber tödten; e& geht dabei eine unvollfommne Verkalkung vor, Ge 
zeinigtes Quedfilber mit Schwefel zufammengerieben oder zufammen: 
gefhmolzen gibt ein ſchwarzes Pulver, welches mineralifcher Mohr 
ober Quedfilbermohr heißt. Bei einer höhern Temperatur entfteht 
aus der Verbindung des Quedfilbers mit dem Schwefel das rothe ge 
fchwefelte Quedfilber oder der Eünftlihe Zinnober, eine dunkelrothe, 
nadelförmig angefchoffne Maffe, welche fein zerrieben eine fhöne Zar: 
be gibt. Mit den meiften andern Metallen trit das gereinigte Qued- 
filber in eine hemifhe Verbindung, welde man Amalgama nennt 
(S, d. Art.). Niedergefchlagen wird das Quedfilber aus feinen Auf 
Yöfungen in Sättren durch das Kupfer in metallifher Geftalt, durch die 
Alkalien und alkalifchen Erden verkalkt, wobei die Kalke verfchiedne 
Farben zeigen. In ber Natur findet fih das Quedfilber theils ge 
diegen, theild vererzt. Gediegen, Jungfern: Quedfilber genannt, 
fommt ed an mehrern Dtten in Europa vor, zumal bei Idria und im 
Zweibrüdifhen. Es läuft dafelbft in den Gruben zufammen, un 
man Tann an manden Tagen wol 100 Pfund fammeln. Audy findet 
fih das Quedfilber in einem natürlihen Amalgama, 3. B. gediegms 
Queckſilber ift mit gediegnem Silber verbunden. Dies ift im Zwei 
brüdifchen der Kal. Biel Quedfilber wird aus dem Bergzinnobe 
erhalten, in welchem es mit Schwefel verlarvt if. Noch andre 
Quedfilbererze find das Quedfilber:Lebererz (bei Idria bas gemeinft) 
und das Quedjilberhornerz (auch natürliher Sublimat ober natürli 
ches Zurpeth genannt). Iſt es in ben Erzen gleich gebiegen, To flieht 
es aus biefen von felbft in Tropfen ab, wenn man fie zerfchlägt; ik 
es mit fremden Subftanzen verlarvt, fo wird es in einem Ofen durch 
einen Zuſatz geichieden. Aufbewahrt wird es in Maſſen von 100 bis 
150 Pfund in ledernen Beuteln. Das Quedjilber wirb zur Berri: 
tung bes fünftlichen Zinnobers, zur Scheidung bed Goldes und Sil⸗ 
bers, zum Bergolden und Verfilbern im Feuer, zur Unterlage ber 
Spiegel, zu-Zhermometern, Barometern und bergl. angewendet. 
QDuedfilbermittel find die verſchiednen Bereitungen au 
dem Quedfilber, weldye in ber Mebizin ald Heilmittel, äußerlich oder 
innerlih, angewendet werden. Die Wirkfamkeit des Queckſilbers 
auf den Körper beruht auf der Verbindung Diefes Metalls mit dem 
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Drpgen ober mit Säuren. Se inniges dieſe Verbindung, je reidhli- 
her das Quedfilber mit Oxygen oder Säure gefättigt ift, deſto ſchnel⸗ 
er, einbringender und zerftdrender ift bie Wirkung beffelben. Wir 
‚ählen unter den mannichfaltigen Zubereitungen diefer Mittel hier nur 
ie jenigen auf, welche noch jegt merfwürbig, ober in der Heilkunſt 
vichtig find, Die mildern Mittel find diejenigen, welche, bloß durch 
ven Zutrit des Sauerftoffs des metallifchen Lebens beraubt, als Me: 
all kalke erfcheinen, und für ſich allein, oder mit andern Körpern vers 
unden, angewendet werden. Die Verkalkung (Tödtung) des Queck⸗ 
ilbers gebt ſchon durch bloßes Reiben oder Schütteln defjelben vor 
ich, ba das Oxygen aus der atmofphärifchen Luft hinzutrit. So 
ntfteht der unvolllommne Quedfilbermohr, (aethiops mercurii-per 
e), ber alö ein grauer Staub ſich darftellt; mit Krebsfteinen fo lange 
erieben, bis ein gleihförmiges ſchwarzes Pulver entſteht, gibt er 
en beinahe zuerft von den alten Aerzten (f. unten) gebrauchten mer- 
urins kalisatus,; mit Zuder gerieben, den Zudermohr, mercurius 5. 
wethiops sacharatns; metallifches Quedfilber mit arabifchem Gummi, 
twas Zuder und Waſſer abgerieben, ift das Mittel, welches Plenk 
rfand und fich deffen häufig bediente, baher es noch jest den Namen 
nercurius gummosus Plenkii führt, Quedfilber mit Zerpenthin 
jerieben, bis zur Verkalkung des erftern, gibt nun, unter verfchied- 
ven Beimifchungen von Fett, oder von andern Pflaftern, bie Queck⸗ 
ilberpflafter (unguentum mercuriale, — neapolitanum), Wird das 
Quedfilber mit Schwefel gerieben, fo entftebt ebenfalls ein unvoll: 
ommner [hwarzer Kalk, der mineralifhe Mohr (aethiops minera- 
is), welcher häufig gebraucht wird, Alle diefe unvollfommnen Kalte 
ind nicht in Waffer, in allen Säuern aber fehr Leicht auflöslih. Auch 
‚er Speichel und Magenfaft,, und wie die Erfolge beweifen, auch die 
ymphatiſchen Flüffigkeiten bes thierifchen und menſchlichen Koͤrpers 
nüſſen eine auflöfende Gewalt über fie ausüben, Sie wirken zwar 
elinder als die Quedfilberfalze, doch immer etwas unficher, weil der 
Yrad er Verkalkung zu ſchwankend und von der Bereitungsart ab- 
yängig iſt; daher die meiften Arzneien diefer Klaſſe veraltet find. 
Sinige davon bleiben indeffen, eben wegen ihrer mildern Wirkung, 
mmer fhägbar, nur müffen fie genau bearbeitet werden. Unter ben 
nit Säure verbundnen Quedfilbermitteln, und ben baraus wieder 
yergenommnen Bereitungen find die mit Salpeterfäure und bie mit 
Sälzfäure verbundnen Merkurialfalze die gebräudlichften. Die Auf: 


fung des Quedfilbers in verbünnter Galpeterfäure, wobei alle - 


Wärme vermieden werben muß, gibt eine wafferhelle, fehr fcharfe 
ınd ägende Flüffigkeit, die unter dem Namen solutio mercurii nitra- 
a (mereurius nitrosus Selle) gebraͤuchlich, und ein ſchon altes Mit: 
el ift, welches bie Altern Aerzte jedody nad) 'verfchiebnen Zubereituns 
ven gebraudhten. Wird die Klüffigkeit gelind abgedampft, fo ſchießen 
Salztryftallen an, welche Quedfilberfalpeter heißen (mercurius ni- 


rosus). Diefes Mittel wurde feiner heftigen Wirkung wegen nur 


venig und fehr furchtſam innerlich, meiftens nur in Aufldfungen Aus 


jerlich — Die Erfahrung hat indeſſen gelehrt, daß es unter 


‚ie wirkſamſten und eindringendſten Queckſilbermittel gehört, und bei 
zehöriger Vorſicht auch innerlich angewendet werden kann. Wird 
‚on dem, Quedfilberfalpeter durch die Gewalt des Feuers die Galpes 
‚erfäure wieber.abgetrieben, fo bleibt ein glänzend rothes Pulver zu: 
-üc, welches aus vollfommnem Quedfilberkalt und noch einigem Anz 
‚heil von Balpeterfäure beſteht, und (mit Unrecht) rother Quecſil⸗ 


\ 


950 Queckſilbermittel 


bernieberſchlag, rother Präcipitat (mercurias praecipitatus ruber) 
genannt wird, Es ift ein —— abc Mittel, welches Außerlid 
zum Wegbeizen von Gefhmwülften, Auswuͤchſen, zur Reinigung ven 
riſcher Gefhwüre gebraucht wird, deſſen innerlihe Anwendung aber 
man erft neuerlicdy mit großer Behutſamkeit in hartnädigen veneri: 
ſchen Uebeln gewagt hat. Wird hingegen bie Galpeterfäure aus ber 
Verbindung mit dem Quedfilber durch das fluͤchtige Laugenfalz weg: 
‚genommen, fo entfteht ein Nieberfchlag,. ber erſt ſchwarz, dann grau, 
zulegt weiß ausfällt: Blad’s afhgrauer Queckſilberkalk (mercurius 
einereus Blackii),. Setzt man das flüchtige Laugenfalz nur fo lanae 
‚34, ale der Niederſchlag ſchwarz erfcheint, und jammelt diefen befon: 
.bers, fo ift dies der ſchwarze Queckfilberkalt, welcher auch merch- 
rias solubilis Hahnemanni genannt wird, weil Hahnemann deſſen 
Öubereifung zuerft in einer hr umftändlichen und Eoftfpieligen Ma 
thode angab, bie aber nachher von Göttling vereinfacht. worben if, 
Beide Mittel find nichts anders, als unvolllommne Quecfilberkaltı, 
nur daß ber zulest niederfallende weiße Niederfchlag noch einen gerin— 
gen Antheil von Salpeterfäure behält. Der Vorzug des ganz ſchwar⸗ 
zen Quedfilberfalts beſteht in der größern Sicherheit und Milde ſei⸗ 
ner Wirfung. Er ift. aber nicht im Waffer, fondern nur in Effio: 
fäure auflöstih. Die Auflöfung des Quedfilbers in Salzfäure geht 
‘ nur im verfalften Buftande vor fich; in dieſem Zuftande hat aber das 
Quedfilber nähere Verwandtſchaft zu der Salzfäure, als zu andern 
Säuren, daher es fich, wenn es in Bermifchung zur Salzfäure kommt, 
aus allen andern Verbindungen trennt, und. mit diefer vereinigt. Die 
Verbindung des Quedfilbers mit der Salzfäure gibt das falzfaure 
Quedfilber (mercurius salitas. corrosivus) , welches gemeiniglid aus 
‚Agender Quedfilberfublimat (mercurius sublimatus corrosivus) 9% 
nannt wird. Er iſt das ſchaͤrfſte, ägendfte, am ſchnellſten zerſtoͤrende 
unter den Qucdjilbermitteln, und daher eins der allerſtaͤrkſten Gifte. 
Er ift ein volllommnes metallifches Mitteifalz, in 16 bis 20 Theilen 
Falten and ſchon in drei heilen fiedenden Waflers auflöstid. Cr 
wird Außerlich in Auflöfungen- auf mancherlei Weife, für ſich allein 
und in Verbindung, angewendet, Im der Milhung einer Auflöfun 
‚beffelben in Waffer und mit Zuſatz von Kalkwaſſer, dem fogenannten 
phagadänifchen Waffer, wird die Säure von dem Kalke weggenom 
men, das Quedjilber fällt ald ein gelber Queckſilberkalk zu Bode. 
Wird dad Quedjilber aus feiner Auflöfung in Salzſaͤure durch flüc- 
tiges Laugenfalz abgefchieden; fo fällt es als ein weißer Queckſilber— 
Falk zu-Boden, dem noch Salzfäure und etwas fluͤchtiges Laugenfal; 
anhängt, und welcher mercurius praecipitatus albus, weißer Qued: 
filberniederfchlag, weißer Präcipitat, genannt wird. Er ift zwar 
- weniger äßend, als der Gublimat, aber in feiner Wirkung nidt 
‚gleihförmig, daher der innerlihe Gebraudy nicht fiher. Er wird 
deßhalb bloß Außerlih in Salben angewendet, Wird die im Subli— 
mat enthaltne Säure mit binzugejestem Queckſilber gefättigı, ſo 
entfteht ein ganz neues Erzeugniß, dem die Alten den Namen: mer- 
curius duleis, verfüßtes Quredfilber, die Neuern: mildes falzfaures 
Quedjilber, gegeben haben. Es wird durch innige Vermifchung von 
. brei Zheilen metallifhen Quedfilbers mit vier heilen ägenden Qued—⸗ 
filberfublimats durch lang anhaltendes Reiben und nachherige Deftil: 
lation und Gublimation verfertigt. Es ift im Waffer fehr ſchwer 
auflöslicdy, indem ein Theil davon 100 Theile Waffer zur Auflöfung 
erfobert. In feiner Wirkung ift es viel milder, als der Sublimat, 
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um innerlichen Gebrauche fehr wirkſam, und babel eng der ſtcherſten 
—— Die aͤltern Chemiker glaubten, ed durch mehrma⸗ 
ige Deſtillation und Sublimation noch milder zu machen. Wurde es 
echs Mal, jedesmal mit dem Zuſatze von etwas metallifhem Queck⸗ 
Iber ſublimirt: fo bekam es den Namen Calomel, calomelas, ſehr 
uneigentlich, weil dieſe Benennung zuerſt dem aethiops mineralis we⸗ 
en Feiner ſchwarzen Farbe beigelegt wurde, das verfüßte Quedfitber 
bingegen weiß ausfieht. Man ließ es auch wol 12 bi8 16 Malohne Zur 
as von Quedfilber fublimiren, und nannte ed alddann Aueckſilberpa⸗ 
hacee (panacea mercurialis), Durch diefe oͤftere Sublimation wird 
e8 aber nicht milder, ſondern wieder fhärfer und ägender. Die Vers 
bindung des Quedfilberfaltes mit Phosphorfäure gibt das phosphor⸗ 
faure Quedfilber, das imWaſſer unauflöslih, und ein mildes Queck⸗ 
ſilberſalz ift, das, wie die andern milden Quedfilbermittel, zum in⸗ 
nern Gebraudy angewendet werden fann, Es mwirb indeffen durch 
jene Mittel überflüffig, eben fo, wie das efjigfaure und mweinfteinfaure 
Duedfilber, welche beide fonft die Grundlage verſchiedner Geheimmit⸗ 
mittel gegen die venerifche Krankheit ausmachten, jet aber ziemlich 
in Bergefjenheit gefommen find, Die Wirkungen ber Merkurialmits 
tel auf den menfhlidyen Körper find zwar im Grabe verſchieden, je 
nachdem fie mit: Sauerftoff oder mit Säure verbunden, als Kalke, 
als milde oder als fcharfe Salze erfdheinen, doch kommen fie in der’ 
Art ihrer Wirkung alle überein, Wenn fie nämlich in nähere De 
rung und 3ufammenwirfung mit dem Körper gebraht werben, fo 
zeigen fie eine Neigung, den Zuſammenhang der organifchen Fafer; 
die Kobäfion, aufzuheben, die plaſtiſche bildende Kraft zu vernichten. 
Die bildende Kraft im Organismus ift eine Aeußerung der organi⸗ 
ſchen Naturfraft oder der Lebenskraft in der unterften Sphäre der 
Wiebererzeugung. ‘Indem nämlich die thierifche Gallerte des Blutes 
durh Verbindung mit Orygen zur hoͤhern Lebensqualität gehoben 
worden ift, gebt biefe in dem Daargefäßfpftem in Gerinnung, bie 
erfte organifche Geftaltung, den Zellftoff, über, weldyer fich in den 
verfhiednen Organen zur Ausbildung oder zum Erſatz der abgefon=' 
berten Theile anfegt. Die Stärke, mit welcher diefe erfte organiſche 
Bellform zufammenhält, ift die Kohaͤſisn. ie innere Natureigens 
fchaft diefes unter den Metallen mit der geringften Kohärenz verſeh⸗ 
nen Metalld geht fhon im Metallreiche felbft auf Vernichtung ber: 
KRobäfion derfelben und ——— Soll es aber dieſe — 
auch auf den lebenden Organismus aͤußern koͤnnen, ſo muß es ſelbſt durch 
Verbindung mit dem Oxygen auf eine hoͤhere ak des mineralifchen 
Lebens gefegt werben, wodurch feine innere Kraft erft aufgeſchloſſen 
und regfam, und nun erft fähig wird, aufden lebenden Organiamus 
zu wirken, gleichſam begeiftet in der Eleinften Maffe feine innere 
Kraft zu offenbaren, und Auflöfung der Kohäfion, Vernichtung ber 
Bildungsfraft bed Organismus zu bewirken. Das Verdauungsfys 
ftem, befonders das ihm zugehörige Speicheldrüfenfyftem, hat die 
Neigung, die äußern Stoffe durd; Auflöfung und Vernichtung ihrer 
Kohäfion und innern Eigenfchaft, und durch Zerſetzung in ihre einfas 
2 Beftandtheile zur neuen organifchen. Lebensform fähig zu machen. 
iefe Brgane haben daher unter allen die naͤchſte Verwandtſchaft zum 
Quedfllbermittel. Da nun diejenigen Stoffe, melde von der Affis 
milation nicht bezwungen werben, ſondern durd; Verbindung mit 
Oxygen fchon auf einer höhern Stufe bes Lebens ftehen, ihre innere 
Kraft in hoͤherm Grade au im Organismus behaupten, und bie ih⸗ 
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nen verwandten Yunctlonen dadurch verftärken: fo folgt hieraus, daß 
auch bie Quedfi ‚are auf das Speicheldrüfenfyftem — er⸗ 
regend wirken, und eine ungewöhnliche, übermäßige Thaͤtigkeit, bie 
Neigung, Alles in Iymphatifche und re Fand Fluͤſſigkeit zu ver: 
wandeln, erregen müffen. Diefem gemäß beobadhten wir aud bie 
Wirkung der Merkurialmittel an und in dem lebenden Körper. Wird 
ein folhes Mittel, zumal eins.von ben heftiger wirkenden, in Eon- 
cenfrirter Form an eine Stelle bed Körpers gebracht, ſo wirft es 
ägend und zerftörend auf dieſelbez daher es in ben Magen gebradt, 
als wahres aͤtzendes Gift töbtet. In Eleiner Gabe und anhaltend ge 
braucht, erregt es zunädhft eine Verminderung der organifhen Kohaͤ⸗ 
fion, und Beſchraͤnkung ber Bildungskraft des Organismus. Bei 
weitrer Kortfegung des Gebrauchs wird das Zahnfleifh, die Zunge, 
bie innere Bekleidung der Wangen, lodrer, aufgefhwollen, es en® 
fteht Hitze im Munde, metalliiher Geſchmack, ‚übelriehende Ausdüns 
ftung aus demfelben, ‚vermehrte Abfonderung des Speichels, bie ims 
- mer mehr überhand nimt, endlich fo übermäßig wirb, daß biefe Klüfs 
* ununterbrochen aus dem Munde läuft. Dabei entſtehen Ab» 
onderungen ber innern Haut, oberflähliche Gefhwüre, die ſchnell um 
fidy greifen, Loßſtoßung ber Zähne, Aufgebunfenheit des ganzen Ge: 
ichts. Würde no immer dad Einbringen ber Quedfilbermittel fort: 
gefeät, fo würde endlich Alles in fpeichelartige Fluͤſſigkeit aufgeloͤſt, 
die Kohaͤſion und organiſche Wiedererzeugung wuͤrde gaͤnzlich vernich⸗ 
tet werden, und der Tod erfolgen. Dieſe maͤchtige Wirkung der 
ueckſilbermittel macht ſie nun in — Krankheiten zu einem 
eilmittel, in welchen die Kohaͤſion zu ſtark, die Bildungskraft in der 
phaͤre der Wiedererzeugung entweder allgemein, oder oͤrtlich auf 
eine ungewoͤhnliche Art erhoͤht oder ausgeartet iſt. Das Queckſilber 
iſt das einzige recht eigne Mittel gegen bie veneriſche Seuche und de: 
zen. Ausbrühe verfchiedner .Art. Die Aerzte der älteften Zeit kann⸗ 
ten feinen Gebrauch als Heilmittel nidt. Erftsdie arabifchen Aerzte 
wandten ed in Salben an. Bon biefen Fam es in dem 11. Jahrh. zu 
den Europäern, welche duch Einreibungen ber Quedjilberfalben einen 
Speidhelfluß, und dadurch Heilung hervorbringen wollten. Auch in 
Raͤucherungen wurde es fchon damals angewendet. Den innerlichen 
Gebraud) der Quedfilbermittel wagte man viel fpäter, erft im 16. 
Jahrh. Matthiolus bediente ſich eines von Vigo 1510 erfundnen 
cipitats; Durham gebraudte Burton’d mercurius alkalisatus; 
Baſilius Valentinus empfahl zuerſt den innerlichen Gebrauch des Gu: 
hlimats, auch Boerhave machte eine, wiewol noch ſehr furcht ſame An: 
wendung davon. Erſt nach van Swieten's Anleitung wagten es die 
Lerzte, haͤufigere Verſuche damit zu machen. Gegen andre als ve 
nerjſche Krankheiten wurde, dad Quedfilber noch ſpaͤter angewendet, 
nachdem man erſt mehr Erfahrung über deſſen Heilkraft gefammelt 
hatte, Dean verfuchte es in mancherlei Hautkrankheiten, den led: 
ten, ber Kräge, in Krankheiten bes Iymphatifchen Syſtems, ben 
Sfropheln, bei verhärteten Drüfen » und andern Gefhwülften, in der 
Wafferfcheu, fogar in Erampfhaften Krankheiten. Der englifche Arzt 
Hamilton madte auf feinen großen Nutzen in verfchiebnen Entzüns 
dungsfrankheiten aufmerkfamz beutfche Aerzte beftimmten diefe An: 
wendung noch genauer. | 
‚ QAueblinburg, ein ehemaliges von dem beutfchen Könige 
Heinrich J., zwifchen 982 und 986 errichtetes fürftliches Damenftift, 
zwiſchen Halberftadt und Anhalt gelegen, deſſen, feit 1539 Iytherifge 
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Kebtiffin. en Reihsftand war, und auf ber rheinifchen Prälatenbant 
Siß und Stimme hatte, enthielt auf 2 Q, M, 15,000 Einw. Die 
Stiftshauptmannfchaft und Erbvogtei darüber, hatte Sachſen nebft 
em Anfprud auf die Aemter Lauenburg, Sevekenberg und Gersdorf 
1697 an Brandenburg für 300,000 Thaler verkauft. Der König von 
Preußen hielt daher Garnifon in der Stadt, erhob Accife, Service, 
ließ fich den Huldigungseid Leiften 2c. und hielt zur Beforgung biefer 
Gegenftände einen Stiftöhauptmann, welder unmittelbar von den 
hoͤchſten Landeskollegien zu Berlin abhing. Die Xebtiffin aber hatte, 
ihre Regierungsfammer, ihr Konfiftorium 2c. Die legte, jest noch 
lebende Fürftin:AXebtifjin war, feit 1787 Sophie Albertine, Eönigt. 
Prinzefiin von Schweden, eine Schwefter bes legtverftorbnen Königs 
Tarls XIII, 1802 fam ——— Entſchaͤdigung ganz an Preu⸗ 
fen. Quedlinburg (Klopſtock's Geburtsort) iſt gegenwärtig eine 
Kreisftabt im NRegierungsbezirt Magdeburg ber preuß. Provinz Sad: 
fen, und liegt am Vorhärze an der Bode, welche ſich vor der Stadt 
in zwei Arme tbeilt, wovon ber größere, die wilde Bode genannt, 
die Stabt auf der füblichen und öftlichen Seite umfließt, der Eleinere, 
oder der Mühlgraben, die Altftadt von ber Neuftadt fcheidet. Gie 
befteht, außer der Alt- und Neuftabt, nod) aus brei Vorftäbten, und 
hat acht Kirchen, ſechs Hospitäler, ein Gymnaſium, 1680 Häufer und 
11,000 Einwohner, welde theild Fabriken in Wollenzeugen und Lein— 
wand, wichtige Branntweinbrennereien mit Schweinmaftung unb 
Bierbrauereien, theils Handel mit Vieh, Korn und Gartenfrüdhten 
unterhalten. . In der Vorſtadt Weftendorf, auf einem hohen Felfen 
liegen die Gebäude ber vormaligen Frauenabtei, mit einer fchönen 
‚Stiftskirche, einer Bibliothek und den Grabmälern des deutfchen Koͤ⸗ 
nigs Deinrih I, und feiner Gemahlin Mathilde. Außerhalb ber 
Stabt ift der Brühl, ein angenehmes Wäldchen und Spaziergang ber 
Einwohner, Eine halbe Stunde von ber Stadt gegen Sübmeften ift- 
ein eifenhaltiger Gefundbrunnen, 
Queerflöte, f. Flöte. _ | 
Queerpfeife (pilfaro), ein flötenartiges Kriegsinftrüment, 
hei der Infanterie üblih, welches gewöhnlich mit der Trommel be— 
gleitet wird. Sie wirb wie bie Flöte intonirt, unterfcheidet fi von 
biefer aber dadurch, daß fie durchgängig gleich weit gebohrt ift, Feine 
Klappen bat, viel Eleiner ift und um eine Dftave höher fteht, auch 
einen ungleich fhärfern und ftärkfern Zon bat. Ihr umfang geht 
vom zweigeftrichnen bis zum viergeftrichnen d, mit Inbegriff der durch 
Kreuze erhöhten Toͤne fis, gis, cis. 
Ä uellen nennt man die Ausflüffe des unter der Erdoberfläche 
befindlihen Waſſers. Sie bilden bei ihrem Kortgange über die Erds 
oberflähe Bäche, durdy Vereinigung von mehrern derfelben Flüffe und 
endlih Ströme, bie dem Meere Erfag zuführen für die.täglich durch 
Ausbünftung verloren gehende Waffermaffe. Da das Wafler, den 
Geſetzen ber Schwere folgend, allemal von Anhöhen nah Nieberuns 
en fließt: fo koͤnnen aud Quellen nur an folchen Orten entftehen, bie 
höher liegen als die Gegend, über die fie hinfließen. Alle Quellen 
entipringen daher mehr oder weniger an Bergen oder Anhöhen. Gie 
befommen ihre Nahrung durch das Regen- und Schneemwaffer „ To daß 
ein beftändiger Kreislauf des Waflers auf der Erde Statt findet. Die 
Quellen felbft find von fehr verfchiedner Beſchaffenheit. Der Grab. 
der Reinigkeit ihres Waſſers hängt von den Erbfchichten ab, durch 
welche fie fließen. Die reinſten und Elarften Quellen entfpringen 
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meift in ben betraͤchtlichſten Höhen, und bas eigenthümliche Gewicht 
ihres Waſſers kommt dem vom Regenwaffer am nädften. Das ges 
wöhnlihe Quell » und Brunnenwaffer ift mit mehr oder weniger mir 
neralifhen Materien, er, Gyps, Kalkerde und ſalzich⸗ 
ten Theilen angeſchwaͤngert. In Ruͤckſicht der Waſſermenge, welche 
die Quellen liefern, theilt man ſie in gleichfoͤrmige und periodiſche. 
Die erſtern geben mehrentheils zu allen Zeiten immer gleich viel Waſ—⸗ 
fer; die legtern wechfelm ab, indem fie bald ſchwaͤcher, bald ftärfer 
fließen; manche verfiegen zu pewiffen Zeiten ganz. Auch findet man 
F und ba Quellen, welche ſtundenweiſe ab⸗ und zunehmen. Die 
uelle von Fonſanche bei Nismes fließt täglich stwas über fieben 
Stunden und fest an fünf Stunden aus. Die vom Colmars in ber 
— — ſetzt allemal in der ſiebenten Minute aus. Ihr Woſſer⸗ 
rahl hat die Dicke eines Arme, und ward 1755 bei dem großen Erbds 
beben, welches Liſſabon zerftörte, in eine beftändig fließende Quelle - 
- verwandelt. Erft im & 1763 fing fie wieder an auszufegen. In 
ber Schweiz findet man mehrere aüsfegende Quellen. Mean leitet 
biefe . Erfcheinung mit ber größten Wahrfcheinlichkeit von Kleinen 
er oder Wafferbehältern her, bie fi von oben anfüllen und 
feitwärts durch heberfürmige Röhren oder Kanäle wieder leeren. Diefe 
Heber leeren bie Behälter nur bis an die wagrechte Fläche ihres Vers 
bindungspunktes aus, hören dann auf zu fließen, und fangen’erft wier 
ber an, wenn der Schenkel am Behälter bis auf feinen hoͤchſten Punkt 
gefüllt ift. Bei ftärkerm Zufluffe, 3. B. nad) heftigem Regen, muß 
natürlich die Zwifchenzeit verkürzt werben. Gibt es in dem Behäls 
ter einen hebetförmigen Kanal, der das Waffer von ber Quelle ab 
nad) einem andern Orte führt: fo Tann eine ſolche bei trocknem Wets 
ter fließen und beim Regen ftill ftehen. Auf Island. finden ſich einige 
Quellen, die ihr Waſſer nur ftoßmeife von fih geben, wobei wahrs 
ſcheinlich unterirdifche Dämpfe wirfen, In Franfreih will man in 
manchen Küftengegenden Quellen bemerkt haben, bei denen fich bes 
Einfluß ber Ebbe und Fluth äußert. i | 
Quetſchung (dirurgifch), ift die Verlegung irgend eines Theile 
bed Körpers. durch mechanifhe Gewalt (eines ftumpfen Werkzeuges 
‚oder durch Schlag, Stoß, Fall, Wurf u. dergl.) ohne fihtbare Trens 
nung ber heile, Iſt letztre bamit verbunden, fo heißt die Verlez: 
zung eine gequetfchte Wunde. Es finden bei der Quetfhung verfchies 
bene Grade Statt, je nahdem die Gewalt der mehanifhen Einwir⸗ 
fung, ober der. Widerftand der verlegten Theile ſtark war 5; daher ſie 
bei Knochen, oder an den Zheilen, welche an einem Knochen Liegen, 
verhältnißmäßia immer bedeutender ift ald an weichen Theilen. Die 
Zolge der Quetfchung ift Rähmung und Zerreißung ber feinften Ges 
fäße, daher auch Austreten ber Feuchtigkeiten, die diefe enthalten, in 
das benachbarte Zellgewebe. Hiervon rührt die blaue, braune ober 
gelbe Farbe, die Gefhmwulft und ber Schmerz der gequetfchten Stelle 
her, wozu fich oft Entzündung einfindet, die an Gelenten, bei Eranf: 
eh Leibesbefchaffenheit,” in S[hivammigen Theilen Ihe gefährlich wer⸗ 
en Eann.. e j 
Quevedode Villegas (Don Francisco), Ritter bed Ordens 
von Santiago und Herr von La Torre de Juan Abad, einem in ber 
Gegend von Mancha gelegnen Orte, hat ſich in der fpanifchen Literas 
fur einen berühmten Namen erworben. Er war 1570 zu Madrid ger 
.  boren, und-ftubirte zu Alcala de Henares. Außer den alten Spras 
hen umfaßte er die Theologie, Medizin und Philofophie, weil er 
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Leine einzelne Wiffenfhaft zu feinem Brobftudium maden wollte, ° 
Umfaffende Kenntniffe waren in ihm mit vielem Wig und großer Eis 
genthumlidykeit bes Geiftes vereinigt, Statt die ihm angetragnen 
Aemter anzunehmen, zog er es vor, auf Reifen zu geben, um Feine 
Einfihten durd Welt: und Menfchenkenntniß zu berichtigen und zu 
erweitern. Er ging zuerft nah Italien, wo er fih durch £eiftung 
wichtiger Dienfte die vertraute Freundſchaft des Herzogs von Offuna, 
Don Pedro Gıron, damaligen Vicefönigs von Neapel, erwarb. So— 
dann beſuchte er Süddeutfchland und Frankreich. Bald nad) feiner. 
Burüdfunft nad Spanien ward er, als ein Wertrauter des in Uns 
gnade gefallnen Herzogs, in's Gefängniß geworfen und zur Unterfu« 
chung gezogen, und erhielt erft nach drei Jahren feine Freiheit wies 
der. Um feiner gefhwächten Gefunbheit aufzubelfen, bereifte er Spas 
nien, und ließ fich darauf in Madrid nieder. Durch das erlittne Uns 
recht gewißigt, vermied er ed noch mehr, ‘ein Amt anzunehmen, fons - 
-bern begnügte ſich mit bem Zitel eines Sekretaͤrs Philipps bes Vier; 
ten, 1654 verheirathete er ſich mit einer Schwefter des bekannten 
Bernardo de Sabra, Erzbifhofs von Albdrazin, bie er aber nady eis 
nigen Jahren wieber verlor. Er zog ſich daher noch mehr von der 
Melt zurüd, und befchräntte fich auf ben Umgang mit wenigen Freun⸗ 
"en. Er war bereits ein 68jähriger Greid, als er wegen eines Li⸗ 
bells gegen den Minifter Dlivarez, welches man ihm ohne weitre Un 
ra zufchrieb, zum zweiten Mal eingeferfert wurbe. Als er 
nad) zweijähriger Gefangenſchaft wieder frei ward, hatte feine Ges 
fundheit fehr gelitten. Ein Lungengefhwür drohte ihm einen nahen 
Tod. Vom Hofe verbannt ,: begab er fich auf fein Landgut, welches 
während feiner Gefangenfhaft mehr als einmal war geplündert wors 
ben. - Endlich nöthigte ihn feine Krankheit, fih nad) Villa nueva de 
los Infantes zu begeben, um ſich wiederherftellen zu laſſen; allein er 
war faum angefommen, als er 1647 in einem Alter von 77 Jahren 
ftarb. Quevedo's Werke find von dem mannichfaltigſten Inhalt, 
Seine heroifchen Gedichte zeichnen ſich durch Kraft und Erhabenheit, 
bie lyriſchen durch Schönheit und Anmuth, die Humoriftifchen durch 
Scherzhaftigkeit, Wis und finnreidye Erfindung aus. * Seine profais 
Then Werke beftehen eines Theils aus Ergüffen der Laune und Gas 
tyre. Durch die lestern ift Quevebo dem Auslande am meiften bes 
Fannt geworden, namentlidy durch feine Suenos y Niscursos, deutſch 
von Philander von Gittewald, Straßb. 1645, und burdy fein Gran 
Tacano, den erften Fomifchen Roman in derjenigen Gattung, welde 
die Spanier Bettlerromane nennen. Seine Schriften find zu Brüffel 
-1660 unb 1670 in 8 Quartbänden und nachher mehrmals erfchienen. 
Quiberon, ein Marftfleden von 1916 Einw. auf der ſchma⸗ 
Ien Dalbinfel gleiches Namens, die fidh zwei Stunden von Auray in 
das Meer erftredt, im franzöfifhen Depart. des Morbihban, Bezirf 
von Lorient. Dieſe Halbinfel ift bekannt durch die Landung eines 
Heerhaufens franzöfifher Ausgewanderter und durd das tragifche 
Ende des heldenmüthigen Grafen von Sombreuil. Die franzöfifchen 
Ausgewanderten in England hatten 1795 mehrere Regimenter in engs 
liſchem Solde gebildet, und ihre Heerführer wünfhten, durch eine- 
brittiſche Flotte unterftüst, nad Frankreich übergefhifft zu werden, 
um zu dem Eöniglichen Heere in der Vendde, oder zu den Chouans 
ftoßen zu Fönnen, Ihre Erwartung eines glüdlichen Erfolgs war 
fo zuverfihtlich, daß fie dadurch felbft das befonnene brittiihe Minis 
ſterium hinriſſen, welches anfangs ber Meinung war, man müffe erſt 
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mehr Zruppen beifammen haben, ehe man eine ſolche Unternehmung 
wagen könne. Witt fagte daher zu Puyfaye und Hervilly, welche die 
‚Unternehmung befchleunigt wiffen wollten: „Sie werden Ihren Zwed 
verfehlen, wenn Sie fi mit fo wenig Truppen bloßftellen. Gie 
snüften nad) meiner Meinung warten.” Allein Puyfaye verficherte, 
die Erfheinung einiger taufend Mann wäre hinreihend, um ganz 
Bretagne zum allgemeinen Aufftande zu bewegen; fie brauchten nichts 
als Waffen, Pulver und Schiffe. Der brittifhe Minifter glaubte 
endlich der Erfahrung eined Mannes nachgeben zu müffen, welcher ben 
Krieg verftand, und = vor der Revolution Generallieutnant ges 
wefen war. Doch waren einige andre franzöfifhe Offiziere, unter an: 
bern ber General Hector, mit dieſem Wagniffe fo wenig einverftarl: 
ben, baß fie in England zurüdblieben. Die Schaar der Ausgewan: 
derten wlırde nun mit brittifcher Sreigebigfeit ausgerüftet. Oberan⸗ 
fi'hrer war der Graf von Puyſaye; die übrigen Anführer waren Graf 
> beides Marquis Dudresnay de la Ehätre u. X. m. Unter den 

‚oldaten befanden fich aber audy eine Menge franzöfifcher Kriegsges 
fengnen,. die fich hatten anmwerben lafjen, um bei diefer Gelegenheit 
nad Frankreich zurüdzufehren. Sie fegeltenunter dem Schuge einer 
brittifhen Flotte nad) der franzöfifchen Küfte, und nachdem Admiral 
Yiridport, mit 10 Linienfhiffen, den franz. Ad. Villaret Toyeufe, 
nıit 12 Linienfhiffen und 11 Fregatten, den.23. Juni 1795 auf der 
Hoͤhe von Lorient gefchlagen, und drei Linienſchiffe erobert hatte, lan⸗ 
beten bie Ausgewanderten, 3056 M. ſtark, ohne Dinderniß d. 27. 
Ssuni’an. ber Küfte von Quiberon. Sie rüdten hierauf raſch vor, 
und mehrere taufend Franzoſen vereinigten ſich in Eurzem mit ihnen, 
fo daß fie, nad) einigen Angaben, 10,000 M. ftark wurden. Aber 
ſchnell zog ber republifanifhe Feldhere Hoche mit einem Deere von 
25,000 M. heran, und hinderte die Vereinigung der gelandeten Schaar 
nit den im Innern des Landes bewaffneten Chouans. Die Landzuns 
ge, welche die Halbinfel mit dem feften Lande verbindet, wird durd) 
die Feſte Penthievre vertheidigt. Diefer bemächtigten ſich die Ausge— 
wanderten. Sie drangen bis über-Auray vor; allein zurüdgeworfen 
von ber Uebermacht mußten fie fih auf die Halbinfel zurüdziehen, wo, 
ihre Stellung beinahe unbezwinglih war; denn bie Feftungswerfe 
find zum Theil auf fteilen Kelfen angelegt. - Hierauf entfandten fie 
ben 10. Suli eine Schaar Eöniglider Truppen in das Innere von 
* Bretagne, welde durd Zulauf von Chouans zu einem beträchtlichen 
Haufen anwuchs, aber ihnen dennody das cand zu Öffnen nicht vers 
mochte. Auch mißlang ihnen in ber Nacht vom 15. zum 16. Juli ein 
Angriff auf die Republifaner bei St. Barbe. Der Graf -von Her: 
villy wurde verwundet, führte aber dennoch den Rüdzug in guter 
Drdnung aus, bis Sombreuil an feine Stelle trat. Schon bei die 
fem Angriffe zeigten fih Spuren von Verrätherei; gleichwol war 
man fo unvorfihtig, bie Befagung der Feſte Penthievre dem Regi: 
mente Hervilly anzıivertrauen,. weil es das ſtaͤrkſte war, indem e8 
1400 M. zählte; allein ed befanden fich,in bemjelben viele gewefene 
Kriegsgefangne, bie durch Verrath ihre Freiheit zu erlangen fuchten. 
Shre Lage wurde nicht ‚beffer, als fie d. 17. Juli eine Verſtaͤrkung 
von 1174 M. erhielten, bie ihnen Sombreuil zuführte. Diefe Manns 
ſchaft befegte die Gegend zwifchen Penthievre und Quiberon, nabe 
am Meere, und rettete zulegt noch einen Theil der Gelandeten. Uns 
terdeffe hatte General Hoche mit den Verräthern in ber Feſte Pen: 
thievre Berabredbung genommen, Gein Deer erhielt Verflärkungen. 
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Er überfiel daher in ber Nacht vom 20. Jull die Fefte, melde 4000 
M. vertheidigten, und eroberte fie mit 200 M. Die Republitaner 
wurden nämlich von den verrätherifchen Vorpoften auf eineni ftgilen 
Felſenwege bis in die innern Werke geführt. Beim erſten Lärm 
wollte der Befehlshaber die Truppen fammeln, warb aber erfchoffen 3 
800 M. legten hierauf das Gewehr nieder, oder, [hoffen ihre eignen 
Dffiziere todt. Die Verrathnen waren ohne Anführer, und in bey 
Verwirrung war bag Gemegel groß. Viele Königliche liefen zu den - 
Republifanern über, und hieben mit ihnen zugleidy auf die nod Wis 
derftand Leiftenden ein. Sombreuil konnte jest nichts thun, als die 
Fahr 8 ber übrig gebliebnen Ausgewanderten deden. (Gr und 
feine zwei Bataillone ag ie fi) mit einem Deldenmuthe, den Hoche 
und bie Sonventtruppen bewundern mußten. Man fchlug ihm einen - 
Vergleich vor, wenn er feine Truppen einfchiffen ließe, ſonderm ſich 
mit allen ergäbe: allein auf diefe Bedingung wollte er nichts von eis 
nem Vergleiche wiffen. Die Ginfiffung ging vor fid. Sombreuil 
blieb als der legte zurüd, und ergab ficy endlich als Kriegsgefangner, 
Ein andrer Theil der Königlichen hatte ſich von Penthievre auf einen 
Felſen gezogen. Die Republikaner ftürmten hinauf, tödteten viele, 
und nahmen bie übrigen gefangen. Als hier Damas, ein. trefflicher 
Dffizier und edler Menfch, fah, daß er ohne Rettung war, flürzte er 
fich mit feinem Pferde von der fteilften Anhöhe in’s Meer herab, An 
diefem blutigen Tage, in weldem der Kampf durch das Feuer der engs 
liſchen Schiffe noch mörderifher wurde, verloren bie. Königlichen am 
Zodten und Gefangnen überhaupt 5274 M.; die Zahl ber geretteten, 
welche ſich wieder einfchifften, unter welchen fich der General Puyfaye, 
der verwundete Hervilly, und faft die ganze Artillerie: Mannfhaft 
befand, war 2234. Die Sieger madten eine beträchtliche Beute an 
Borräthen aller Art. So mißlang eine Unternehmung tapfrer Mäns 
ner, bie in Frankreich ausführen wollten, was einft Pelopidas für 
Theben that. Nur parifer Lüge Eonnte Pitt als den Urheber. diefes 
verunglüdten Zuges anflagen, und ihm Schuld geben, er habe, um 
England von ber Eoftbaren Laft der Ausgewanderten zu befreien, _fie 
auf die Schlachtbank von Quiberon geliefert. Hoche ließ die mit den » 
Waffen in der Hand gefangnen Ausgewanderten, ob fie gleich mittelft - 
einer Art von Vergleich ſich ergeben hatten, nad) Vannes bringen, two 
fie vom 28. Juli an ſaͤmmtlich erfchoffen wurden. Sn den erften vier 
Zagen allein belief ſich die Zahl der Hingerichteten auf 188. Unter 
diefen befanden fich der Graf von Sombreuil, und der Bifhof von 
Doll, Beide fiarben mit dem Muthe ber Helden. Der Graf von 
Sombreuil, 28 Jahre alt, war einer der fhönften Maͤnner in Frank⸗ 
reich, und zugleich einer der bravften. 1789 hatte er, 22 Jahre alt, 
durch feine fefte Entfchlofjenheit, feinen Freund, Julius von Polignac, 
aus ben Händen des morbfüdhtigen Pöbels errettet, Er ging hierauf. , 
in preußifheDienfte, focht mit ausgezeichneter Zapferfeit in den 
Seldzügen von 1792 bis 1794, und erhielt den preußifchen Verbienfts . 
orden. Sein Vater, ein ehrwürdiger Greis, und fein jüngfter Brus 
der ftarben in der Schreckenszeit auf dem Blutgerüfte, Er felbft, der 
mit feinem Leben den Rüdzug feiner Gefährten und ihre Rettung ges 
fihert, und großmüthig, fich felbft zu retten, ſich geweigert hatte, 
flößte durch feine Jugend und Schönheit den Kriegern, die das Bluts 
urtheil an ihm vollziehen follten, ein Zittern der Ehrfurdt ein, To . 
daß fie ihn in die Schulter trafen, Sombreuil blieb ſtehen und fage 
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te: „O fo enbigt doch, ich bitte, enbigt!““ Da fiel ber junge Held, 
- ein blutiger Zeuge ber Kaferei des Bürgerfriegs. | K. 
- Quid, oft fo viel als Quedfilberz bei Metallarbeitern das in 
Scheidewaffer getödtete Quedfilber, womit fie ben Grund zur Vergol: 
dung auf bem Meffing legen. Quidmühle, fo viel ald Amalgamirs 
mühle, f. Amalgama. — Quickmarſch, von bem alten Abdfecs 
tiv, quid, rege, beweglich, lebhaft, munter, friſch, ein kriegeriſches 
Tonſtuͤck von raſcher Bewegung, welches bei Gefhwindmärfchen ges 
fpielt wird. . 

QDuietismus. Der ganz nad) außen gerichtete, hierarchiſche 
Geift einiger Moͤnchsorden, befonders der Sefuiten und Dominikaner, 
er im 17. Jahrh. die Andacht und Gottesverehrung der Katholis 
chen beinahe in eine b!oß mechaniſche Gottesdienftlichkeit verwandelt, 
Seine Zeit mit Herfagen der. Kormulargebete aus dem Brevier und 
am Rofenkranze, mit Faſten, Beichten und Bußübungen hinbringen, 
feihig walfahrten, -die Mutter Gottes und die Deiligen anrufen, 
Umofen geben, Ablaß Eaufen und überhaupt die Eleinlihften Formen 
des Außern Gottesdienftes beobachten, galt unter biefem Einfluffe für 
wahre Srömmigkeit. Daher wendeten ſich fromme Gemütber, die es 
mit ihrer Andacht ernftlicher meinten, als bei biefer Art von Religis 
‚ onsübung nöthig war, mit neuem Eifer der Myſtik zu, die dem Ges 
ee ſchon fonft Zufludht und Nahrung gewährt hatte, wenn 
les in den Kormen der Kirchlichkeit zu erffarren ſchien. Der geifts 
lihe Wegweifer, guida spirituale, ein Erbauungsbuch, das Michael 
Molinos, ein ſpaniſcher Weltpriefter, 1675 zu Rom herausgab, ent» 
ſprach diefem Bebürfniffe. Molinos redete darin von der Ruhe eines 
gänzlich in Gott verfunfnen Gemuͤths, das aller andern Gedanken 
und Gefühle ledig, von feiner Ihätigkeit nad) außen geftört, nichts 
. als die Nähe Gottes empfinde, mit einer Entzüdung, die feinen froms 
men Phantaſien bald viele Freunde verfchaffte. Nach feiner Anlei: 
tung fuchten nun die Andächtigen lediglich diefe Gemüthsruhe (quies, 
daher der Name Quietismus und Quietiften, griechiſch Heſychaſten), 
und man würbe es ihnen nidyt gewehrt haben, wenn babei nicht jene 
von ber Kirche und den Möndysorden begünftigten Andahtsübungen 
in Gefahr gefommen wären, überflüffig zu fcheinen. Der franzoͤſiſche 
of feste e8 beim Papfte duch, daß Molinos feine Irrthuͤmer abs 
hwören und fein Leben unter täglichen Bußübungen in einem römis 
fhen Dominifanerflofter- befchließen mußte (ft. 1696). Diefer Ges 
waltſchritt hinderte jedoch Eeinesmweges die Verbreitung des Quietis: 
mus. - Der geiftliche Wegweifer wurde in Deutfchland und Sranfreid, 
wo man durch die Schriften de Bourignon (f. db. Art.), Poirets 
und der Pietiften vorbereitet war, fleißig benugt, und erzeugte balb 
eine Menge Erbauungsbüder in gleichem Geifte Die berühmtefte 

Dflegerin des Quietismus war eine am Hofe Ludwigs XIV. beliebte, 

f&höne und reihe Wittwe, Joh. Maria Bouvier de la Mothe Guyon, ' 
welche unter dem Namen der Madam Guyon als eine liebenswuͤrdige 
Schmwärmerin von mehr Einbildungsfraft ald Verſtand bekannt ge: 
worden ift. Ihr Beifpiel, ihre Betftunden, ihre ſalbungsvollen 
‚ Schriften und die Bemühımgen ihres Beichtvaters Lacombe gewannen 
ihr Anhänger genug, um die Geiftlichkeit aufmerffam zu maden. In 
ber That gerieth man in Verfuhung, eine junge Frau für verrüdt 
zu halten, weldye fidy für das fchiwangere Weib in der ApoEalypfe (K. 
12, 8. 2.) hielt, und in ihrer eignen Rebenebefchreibung von ſich fagt, 
fie fei oft von einem folchen Uchermaße ber Gnade erfüllt, daß fie im 
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buchſtaͤblichen Sinne berſten wolle, und ihre Klelder aufloͤſen laſſen 
muͤſſe, worauf denn dieſe Gnadenfuͤlle ſich über die, bie ihr dieſen 
Dienſt leiſteten, ergieße. Lacombe wurde als ihr Verfuͤhrer verhaf⸗ 
tet, und ſtarb 1702 zu Paris im Gefaͤngniſſe, die Guyon ſelbſt aber 
kam nad) einer kurzen Einfperrung wieder in Freiheit und zu ber 
Ehre, an ben Betflunden ber Maintenon in St. Cyr Theil zu neh» 
men. Der Streit ſchien daher abgethan, ald Kenelon (ſ. d. Art.) 
in der Guyon eine Geifteöverwandte zu erkennen glaubte, und ihe 
und ihren Schriften in feiner Explication des Maximes des Saints 
sur la vie intérieure 1697 das Wort redete. Der Zutrit eines fo bes 
beutendben Mannes, deſſen Andachtsbuͤcher Frankreich mit Begeifterung 
aufnahm, gab dem Quietismus neues Gewicht und dem Vorfechter der 
—— Theologen, Boſſuet, Gelegenheit, diefem beneideten Nes 

enbubler eine Beſchaͤmung zuzuziehn. Boſſuet erwirkte 1699 ein 
päpftliches Breve, in dem 23 Säge aus Fenelon’s Buche ald’irrig 
verdammt wurden; aber bie felbft in Rom bewunderte Sanftmuth, 
mit der fich biefer unterwarf, brachte feine Gegner um bie Krüdte 
des Sieges, fo daß nicht bie Gewalt, von ber bie Guyon (ftarb 1717). 
eine zweite kurze Gefangenfhaft zu erleiden hatte, ſondern nur ber 
veränderte Zeitgeift den Quietismus allmälig in Vergeffenheit brachte. 
Eine Sekte hatte er ohnehin nie gebildet, fondern fi) nur einige 
Jahrzehende ald das Thema vielgelefner Erbauungsbüder und als 
die eigenthümliche Denkart einer Partei unter ben Frommen behaup⸗ 
tet. Aus Senelon’s Bude, worin der Quietismus am beutlichften 
dargeftellt ift, lernt man ihn als eine harmlofe Schwärmerei Kennen, 
deren nur phantaftereihe, überfpannte Seelen fähig find. "Wahres 
und Falfches ift darin wunderlich vermengt 5 er fobert die fogenannte 
reine Liebe, die fi ohne Furcht und Hoffnung, gleichgültig gegen 
Himmel und Hölle, mit gänzlicher Gelbftverleugnung auf Gott richs 
tet, bloß weil diefer es will. Das Fleifh muß dabe? ganz abgetöds 
tet, jeder weltliche Gedanke entfernt, alles Vertrauen auf eigne 
Kraͤfte bei guten Werfen vernichtet, und die Seele in einen leidenden 
Zuſtand verfegt werben, bei dem ihre eigne Thätigfeit aufhört und 
Gott allein in ihr wirkt, Diefer Zuftand, ber bag Gemüth wefents 
Lich mit Gott vereinigt, ift die Ruhe oder das unaufhörliche innere 
Gebet (die bleibende Richtung auf Gott), wobei man nichts wuͤnſcht, 
nichts von Gott bittet, ſondern fi ihm ganz überläßt und am reis 
nen Anfchauen feines Wefens (Gontemplation) begnügt. Wie feltem, 
num aud) die bier bezeichnete Anfidht des Quietismus in das .Leben 
Gbergegangen fein mag, weil fie weder den Bebürfniffen der menfchlis 
hen Natur, noch den Foderungen bes geſellſchaftlichen Zuftanbes ent⸗ 
pricht: ſo iſt ſie doch in der Myſtik der Neuern und Neueſten häufig 
wieber erfdhienen, und hat in ber Religionsphilofophie und Adceti 
ver befonders im füdlihen Deutſchland verbreiteten theologifchen 
Schule, bie weder ihren Meifter Schelling, noch ſich felbft verfteht, 
nanches Blatt füllen beifen. E, 

Quin (Iames), ein berühmter englifcher Schaufpieler, 1693 zu 
ondon geboren, der Sohn eines Srländers, welcher ſich mit einerans 
eblichen Witwe verheirathet hatte, deren erfter Mann nach einer Jans 
‚en Abmefenheit zuruͤckkam und fie zurüdfoberte. Quin verlor das 
urd feine rehtmäßige Geburt, und befand ne nad) feines Vaters 
zZobe 1710 ohne alles Vermögen. Die Noth führte ihn endlich in 
inem Xlter von 21 Jahren auf das Theater von Dublin. Ein 
xreund, bex fein großes Talent erkannte, vieth ihm, nad London zu 
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gehen, wo er 1715 in bie Geſellſchaft von Drury⸗lane trat, Bon da 
ging er nad) zwei Jahren zu Lincoln’ Inn Theater über, bei wel» 
chem er fiebzehn Jahre blieb. Im Zrauerfpiele glänzte er in ernften, 
würbevollen, und mannbaften Rolfen, als Cato und Eoriolan, im 
Luftfpiele in Rollen vom beißender Laune, Humor, als Falftaff, Vol: 

one und Sir Ion Brute. Dod war eine gewiffe Eintönigkeit in 
einem Spiele nicht zu verfennen; er recitirte in der bamals belieb- 
ten pomphaften Manier. Sein leidbenfchaftlider, reizbarer Charak⸗ 


‘ter bradhte ihn mehrmals in Mißhelligkeiten mit den Theaterunter— 


nehmern. Dabei war er der Gefellfhaft und den Tafelfreuden erges 
ben. Einew Beweis, daß er nicht ohne Edelmuth ber Gefinnung war, 
Hab er dadurch, daß er dem Dichter Thomſon, welder wegen einer 
Schuldfoderung verhaftet war, augenblidlih mit 100 Pfund aushalf. 
Beide wurden dadurch bie genauften Freunde, und Zhomfon hat in 
feinem Castle of Indolence feinem edeln Befreier ein Beiden rühms 
liches Denkmal gefest. Garrick's Erſcheinung mahte bas Publikum 
nach und nad) gleichgültig gegen Quih, welder 1753 der Bühne ent: 
fagte. Er lebte feitdem größtentheils zu Bath, wo er 1766 ftarb. 
Garrid, anfangs fein Nebenbuhler, warb fpäter fein Freund. 


be Quinault (Philippe). Diefer bekannte franzöfifche Schaus 


fpieldichter war 1635 in einer. Schaufpielerfamilie geboren, und ers 
bielt eine nicht eben forgfältige Erziehung. Die Anweifung abgerechs 
net, welde ihm Zriftan l'Hermite in der Versfunft gab, verbanfte er 
feine Geiftesbildung allein feinem eignen Fleiße und Zalente. Noch 
vor feinem ziwanzigften Sahre brachte er einige’ Schaufpiele auf die 
Bühne und fuhr mehrere Jahre mit bramatifchen Arbeiten.fort, wel⸗ 
de ziemlich allgemeinen- er fanden. . Aber eben diefer Beifall 
machte bei dem Ungefchmade, der in ihnen herrfcht, Boileau's Satyre 
rege, der ihn mit fo vieler Bitterkeit angriff, daß er endlich feinem 
eignen Rufe dadurdy zu ſchaden [hien. Denn Quinault, der bad 
Zrauerfpiel, für welches er ſich nicht geeignet fühlte, aufgab, vers 
band ſich mit Zully für die Oper, und entwidelte in ber Iyrifchemufi: 
Zalifhen Poefie eine folhe Meifterfchaft, baß er. alle feine Nebenbubhs 
Yer übertraf, und von ben beften Kunftridytern zu den ausgezeichneten 
Männern aus dem Beitalter Ludwigs XIV. gezählt wird, Es gibt-in 
der franzöfifhen Sprache nicht Zarteres, ZBärtlichere® und Sinnrei— 
cheres, als feine Arien und Liebesgeſpraͤche. Boileau und feine Zads 
ler ſchrieben den Beifall einzig der Muſik Lully's zu, welche jedoch 
jest vergeffen ift, während man Quinault's Verfe noch inmmer mit 


Vergnuͤgen lieft. Seine Armide und fein Atys find in ihrer Art Meis 


fterftüde. Quinault, der zugleich in den Gefchäften bes Lebeng er: 
fahren war, hatte die Angelegenheiten eines Kaufmanns in Orbnung 
gebradt, und heirathete nady deflen Zobe bie hinterlaffne Witwe bef: 
felben. Dadurd kam er in den Befig eines anjehnlihen Vermögens, 
und kaufte fih (1671) die Stelle eines Aubditeurs in der Rechenfams 
mer (Chambre des comptes). Bald darauf trat er auch in die fran: 
zöfifche Akademie, und in ihrem Namen begrüßte er den König bei 
feiner Ruͤckkehr aus .den Feldzügen von 1675 und 1677. Als Schmeid; 
ler deffelben erfcheint er in den Prologen feiner Opern, und er wurde 


dafür mit einer Penfion belohnt. Cine gewiffe Schwermuth, bie 


wahrſcheinlich durth Abnahme feiner Gefundheit erzeugt wurde, bins 
berte ihn, fein Gluͤck vollkommen zu genießen. eine theafralifchen 
Arbeiten fchienen ihn aus Bigotterie zu gereuen, und er befchloß, ben 
Veberreft feiner Kräfte zur Ehre Gottes und des Königs anzumenden. 
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fing efn Gedicht auf die Ausrottung des Proteftantiömus ih Frank⸗ 
an, das er jedoch glüdlicher Weife nicht vollendete; es würde 
en Ruhm nur vermindert haben. Cr ftarb 1688, Im Umgange 
er liebenswürbig,, fein und zuvorkommend; er ſprach und recis 
»angenehm. Außer feinen Theaterftüden fchrieb er mehrere geles 
liche Gedichte, unter denen ſich einige vortheilhaft auszeichnen. 
ne ſaͤmmtlichen Werke find 1739 und 1778 in fünf Bändchen er⸗ 
nen, ’ Rs 
Quingquenninm, ein Zeitraum von fünf Jahren, 
Duinquertium, f. Oumnafium. ' | 
Quinquet, ſ. u nee | 
Quinte, 1) in der Mufit a) ein Intervall von fünf Stufen 
der fünfte Ton vom Grundtone an. Mon unterfcheidet drei Ars 
der Quinte: die reine, verminderte, und übermäßige; die reine 
inte ift eine Conſonanz, die verminderte und übermäßige find Difs 
nzen. Die Kortfchreitung gleicher Stimmen in reinen Quinten 
ebierhaft und uͤbelklingendz daher mar biefe Fortfihreitung aud 
he Quinten nennt; . b) heißt Quinte bei bem Gaiteninftrumente 
ſchwaͤchſte Saite auf demfelben, welche die hoͤchſten Töne enthäft, 
der Violine die EB» Saite; 2) die fünfte Klaffe einer Schule, 
nta, daher ein Quintanerz 8) im Kartenfpiel, namentlidy im Pis 
:, eine Reihe von fünf Hntereinanber folgenden Blättern, "bie, 
n fie von dem hoͤchſten Blatte anfängt, QuinteMajor heißt. 
Auintenzirkel beißt in der Theorie ber Harmonie der Durchs 
3 dur alle zwölf harte und weiche Zonarten vermittelft bet 
inte, oder diejenige Folge der Tonatten, vermöge welcher man fie, 
Quinte zu Quinte wie in einem Zirkel durchläuft. “ 
Quinterne, f. Lotterie | Fe 
Quinteffenz (von quinta essentia), die durch chemiſche Kunſt 
zezogne koncentrirte und befte Kraft eines Dings, daher das Beſte, 
Kern einer Sache. .' Beer 
Quintett ift ein Zonftüd für Inſtrumental⸗ſowol, als für 
al: Mufit, wozu bei jenem fünf Inftrumente, bei diefem fuͤnf con⸗ 
irende Gingftimmen (meiftend mit ge er: 
rt werben. Was vom Quartett gefagt worden, gilt audy v 


m. — 
Quintilianus oder Quinctilianus (Marcus Fabius), 
eim erften Jahrh. unfrer Zeitrechnung, und kam aus Galdgurid 
t Ealahorra) in Spanien, feiner Geburtsftabf,, frühzeitig nach 
n, wo er zuerft ats Rebner vor Gericht und Sahwalter, und dann 
öffentlicher Redelehrer (Nhetor) fi berühmt machte. Er hatte 
e Zahre hindurch die vornehmften Römer zu feinen Schülern. Der 
ler. Domitian ehrte ihn durch Ertbeilung der Konfulwürbe. Uns 
beffen Regierung, in den legten Jahren feines Lebens, ſchrieb 
intilian fein vortreffliches Werk de institntione oratoria, welches 
wölf Büchern eine Theorie der gerichtlichen Rednerkunſt aufſtellt.“ 
n erkennt darin den geübten Meifter, und den feingebilbeten, geifte 
en Mann, den würdigen Nachahmer Eicero’s. Vorzuͤglich Anzies 
und wichtig für die Gefhichte ber Literatur ift das zehnte Buch, 
er mit eben fo vielem Scharffinn, als Bündigkeit, fein Urtheil 
: die Schriftfteller der Griechen und Römer ausfpricht. Außer: 
legt man dem Qutintilian noch eine anfehnlihe Sammlung zur 
ing gehaltner größerer und Eleinerer Reben (declamationes) bei, 
ıber bei weitem nicht fo anziehend find, als jene Theorie, auch 
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nicht die Vollendung haben, welche man ihr zufolge erwarten ſollte 3 
daher man auch glaubt, daß wenigftens nicht alle von Quintilian ſelbſt 
herruͤhren. Endlich findet man nod in den Ausgaben der gnintilianis 
[hen Werke eine Schrift: de orätoribus sive de cansis corruptae 
eloquentiae, die aber mehrere, Gelehrte dem Zacitus, Kinige einem 
andern Verfaſſer zufchreiben. Die vorzüglihften Ausgaben find vom 
Burmann (Leiden 1720, 28. 4°), von Gapperonier (Paris 1735, 
Fol.), Gesner (Göttingen 1733, 4°) und Spalding (Leipzig 179 — 
1818, 4 B. 8°); nur die erfte der genannten enthält auch die Decla- 
“ anationes, Eine deutjche Ueberfegung des ganzen Werks lieferte Henke 
unter dem Zitel: Lehrbuch der Schönen Wiffenichaften in Proſa; aus 
dem Rateinifhen von H. Ph. Kr, Henke, . Helmftäbt 1775— 1777. 
Von der Schrift: de orator. sive de causis.corruptae eloquentiae, 
aben wir eine Ucherfegung mit kritiſch-hiſtoriſchen Anmerkungen und 
fäuterungen von 3. Zac. H. Naft, unter dem Zitel: Von den Ur 
ſachen des Verfalls der römischen Beredtfamteit, Halle 1737. 
. Quintole, eine Notenfigur, Tonfigur, aus fünf Tönen beftee 
hend, welche zufammenhängend vorgetragen werden, und die Daltung 
von vier Tönen gleihen Werths haben. 
Quintus Galaber oder Smyrnäus, ein griechifcher Did: 
ter, deffen Zeitalter-eben fd wenig genau bekannt ift, als fein Ge 
burtsort. Seine Beinamen beziehen ſich darauf,, daß fein Gedicht in 
Calabrien aufgefunden wurde, und daß er in demfelben Smyrna al 
feinen Aufenthaltsort erwähnt, Nach mehrern Gelehrten Jebte er 
wahrſcheinlich im 4. Jahrh. n. Chr. Bein Gedicht, unter dem Zitel: 
— "Oumpov oder Posthomerica, enthält eine Fortſetzung 
er Ilias ın 14 Bügyern, wo Homer zwar nachgeahmt, aber freilid 
in feiner anmutbigen und gemüthlichen Einfachheit und Alterthuͤmlich⸗ 
Seit nicht erreicht worden ift. Der berühmte Philolog Rhodomann 
- (‚Hannover 1604) machte fih um dies Gedicht fehr.verdientz bie 
neuefte Eritifche Ausgabe von Tychſen, mit Anmerkungen von Heyne, 
nn a erlage der Zweibrüder: Gefellfhaft, Straßburg, 1807, 
2 nde. 8. | > 
Quippos, eine Art von Karben: ober Bilderfhrift, melde 
ben Peruanern, die vor ber Eroberung ihres Reichs duch den Spas 
nier Pizarro zu Anfange des 16. Zahrh. die Schreibefunft nidyt kann⸗ 
ten, ftatt derielben diente, Es wurden nämlich mehrere Fäden von 
verfchiebnen Karben an eine Schnur gereiht, und in-diefe Fäden Kno: 
‘ten gefnüpft. Jede Farbe hatte ihre befondre Bedeutung und wenn 
man durch Farben etwas nicht bezeichnen Fonnte, bediente man fid 
ber Knoten. Auf diefe Art wurden nit nur Rechnungen geführt, 
fondern auch Volkszaͤhlungen, biftorifche Denkmäler und Gefege auf: 
bewahrt, gefchloffne Bündniffe und Verträge aufgezeichnet ꝛc. In je: 
der Stabt waren Beamte zur Aufbewahrung biefer Quippos ange 
ftellt. . Uebrigend .erfegten mündfidye Heberlieferungen und kleine Ge: 
dichte bad Mangelhafte diefer Schreibart. ine den Quippos aͤhn⸗ 
lihe Art der Schrift findet fidy in Guiana, wo man gleichfalls Fäden 
und Knoten gebraucht. | 
Quirini (Angiolo Maria), ein gelehrter Karbinal, geb. 1680, 
flammte aus einer edeln venetianifchen.Kamilie. Nachdem er zu Bre⸗ 
fcia feine erfte Erziebung erhalten, trat er in den Orden der Bene 
biltiner von Monte Gaffino. Zu Florenz genoß er ben Unterricht vers 
ſchiedner der ausgezeichnetften Gelehrten jener Zeit und wurde darauf 
felbft Profeffor in feinem Klofter. Eine Rede, welche ex hier hielt, 
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mosaicae historiae praestantis, warb gebrudt. Durch bie Einbil⸗ 
19, daß er an ber Steinkrankheit leide, twurben feine Studien eis 
e Zeit unterbrochen ; nachdem er ſich aber von dem Ungrunbe feiner 
echt überzeugt batte, trat er 1710 feine literarifhen Keijen an, 
beſuchte Deutfchland, Holland, Flandern, England und Fraunkreich. 
legterm Lande verweilte er uͤber zwei Jahre, meiſt bei den Bene— 
finern von St. Germain des Pres. Alles, was dieſe Ränder an 
würdigen Menſchen und Gegenftänden befaßen, fuchte er kennen 
lernen, und gewann allenthalben durch feine Talente, feine Wißbes 
rde und fein Benehmen Achtung. Bei feiner Rückkunft nah Ita⸗ 
ı gab er einen Plan zu einer Geſchichte diefes Landes, und ben Bere 
, einer Gefhichte des Klofters von Farfa im Herzogthume Spolete 
aus. SIunocenz XUIL, ernannte ihn zum Erzbiſchof von’ rfit, 
r verfaßte er fein gelehrtes Werk? Primordia Corcyrae ex antim 
ssirmis monumentis illustrata, Benedikt XIIL ertheifte ihm 172% 
Karbinalshut, nachdem er ihn zum Biſchof von Brefcia ernannt 
te. Quirxini begnügte fi nicht, zur Ehre feines Sprengels vers. 
ebne Werke über bie Literatur von Brefcia zu verfafjen, ſondern 
te auch feine Hauptkirche zu einer der prachtvollſten von Italien 
machen, "und gründete zu Brefcia eine Öffentliche Bibliothek, Sets 
Anhänglichkeit an den römischen Stuhl zeigte er burc fein Leben 
pft Pauls II. (gedruckt 1740), worin er denfelben gegen bie An⸗ 
Te Platinats yertheidigte. Bald nachher ward er zum Bibliothe⸗ 
der Baticana und zum Vorfteher der Congregatiolndieis ernannt, 
fuhr in diefen Aemtern fort, ber Sache der Litedatur zu dienen. 
' feinen Antrieb erfchienen die Werke des heiligen Ephraim in vis 
neuen Ausgabe, griechiſch, ſyriſch und lateiniſch (6 Bände in For 
Auch gab er die Briefe des Karbinals Pole heraus, begleitet 
einer- Abhandlung, worin er die Trennung der Reformatoren von 
römifchen Kirche als nicht zu rehtfertigend barftellte, und einer ans 
1, worin ev ben Charakter Pauls IT. vertheidigte. Die Mäßjs 
g und Aufrichtigkeit, verbunden mit der grünblichften Sachkennt⸗ 
weiche er immer zeigte, ertvarben ihm felbft ben Beifall der Pros 
anten. Er war Mitglied mehrerer gelehtten Geſellſchaften, na: 
tlich der Akademien von Petersburg, Wien und Berlit. Brei: 
dig war feine Freigebigkeit, mo es dem -Glanze der Kirche, dem 
ntlihen Wohle und ber Unterftügung der Armen galt, Zur Ers 
ung ber —— katholiſchen Kirche zu Berlin trug er freigebig 
Tune koſtbare Bibliothek fchenfte er der vaticanifher: -Die 
‚hten feines Amtes erfüllte er mit unermübdlidem Eifer bis an ſei⸗ 
Tod, welcher 1755 zu Brefcia erfölgte, Außer den genannten: 
sten Hat er auch eine Reifebefhreibung und eine Nachricht von feis. 
Leben hinterlaſſen. BER | 
Quitinus, ein Beiname des Mars, bei den Roͤmern; bedglels 
ein Beiname des Romulus (f. d. Art.), den man * nach ſei⸗ 
Vergoͤtterung gab, und welchen man von dem ſabiniſchen Worte 
ris Oder Curis, welches einen Spieß, figuͤrlich einen Krieger bes 
nen foll, berleitet. Daher fam auch der Name Auiriteh, wel⸗ 
die Römer nad) der Vereinigung mit den Sabinern angenommen 
en, und welder bei Anreden der vömifhen Bürger ‘gebraucht 
de. Daher auch endlih Quirinalia, ein Felt, das dem Romitius 
Shren gefeiert wurde, und Quitinalis, der Name eines der fieben 
el Roms, 
QAuiftorp. Die Familie Auiftorp hat u Ne ber gelehrten Welt 
* “ 
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be Verdienſte erworben, und ihren Namen unvergeßlih gemacht. 
don 1628 trat Jo h. QAuiftorp, Profeffor der Theologie, Superin⸗ 
tendent und Prediger an der lieben Frauen Kirche zu Roſtock, (geb. 
1554, geft. 1648), mit einer Erklärung des Propheten Nahum, als 
ein mit vielen Kenntnijjen ausgeftatteter Mann, in ber Reihe ber 
Schriftfteller auf. Sein Sohn, Joh. Quiftorp (geb. 1624, geft. 
1699), der zu Greifswalde, Königsberg, Kopenhagen-und Leiden ftus 
dirt hatte, warb Doktor und Profeffor der Theologie zu Roftod, in 
der Folge auch Prediger bafelbft, ftarb ald Rektor magnificus, und 
machte ſich durdy mehrere Schriften verdient. Deſſen Sohn, Joh. 
Nicol., war ebenfalls Profeffor ber Theologie zu Roftod. Bernh. 
Fried. Quiftorp, geb. zu Roſtock 1718, Doktor u. (feit 1779) erfter 
Drofeffor der Theologie und Generalfuperintendent über Schwediſch⸗ 
mmern und Rügen, vertheidigte (1751) die roftod’fche theologifche 
afultätigegen eine, den meklenburg'ſchen Sntelligenzblättern einges 
rückte Abhandlung von natürlicher Wahrnehmung mehrerer Gelbit: 
ftändigkeiten in dem einigen Wefen Gottes, - gab demnaͤchſt mehrere 
(größtentheils Kleinere) theologifhe Schriften, Differtationen, Pros 
mme und Predigten heraus, und ftarb 1788. — Theodor Joh. 
uiftorp warb 1722 zu Roftod geboren, ſtudirte bafelbft und in Leip⸗ 
ig, ward von Gottfcheb vorzüglich geachtet, und mit bem dichteri- 
en Lorbeerkrange gekrönt. Er fchrieb philofophifhe, juriftifche 
und Hiftorifhe Abhandlungen, einige Luft: und Zrauerfpiele und meh⸗ 
zere Gelegenheitfgedichte, von denen ber größere Theil laͤngſt nah 
nift. 1744 warb er zu Roftocd Licentiat, und balb darauf Doktor 
er Rechte. Er ging hierauf nach Wismar, wibmete ſich der Praris, 
und warb 1746 Zribunalabvofat. Sn ber Folge führte er zwei bäs 
nifhe Grafen von Schulenburg auf Reifen, übernahm nachher bie 
Profuratur beim Tribunal’ zu Wismar, und ward 1750 zum Mit: 
liede des bortigen Senats ernannt. Er ftarb 1776 zu Wismar als 
— eokarstor und Advokat des koͤnigl. Zribunals, wie auch Direktor der 
Kämmerei im Senatscollegio. Mehrere rhetorifche Auffäse, juriftis 
fche und biftorifhe Abhandlungen und Eleine, im gundling’fähen und 
eftor’fhen Gefhmade abgefaßte Fleine Schriften hinterließ er hand« 
fhriftlih. Sie verdienten wohl die Ehre des Druds. — Joh. 
Chriſtii an Quiftorp warb1737 zu Roftod geb. In feinem 23ften 
Sahre vertheidigte er feine Jnaugural:Differtation, welche bie damals 
wichtige Frage zu beantworten fuchte: Utrum unus testis faciat tor- 
turae locum? Er warb zuerft Profeffor in Roftod, 1772 orbentlis 
cher Lehrer der Rechte zu Bügomw, 1774 berzogl.,  meflenburg = ſchwe⸗ 
rin’fcher Zuftizrath, 1780 Oberappellationsrath, und 1792 von bem 
ſaͤchſiſchen Vikariate mit dem Prädikate eines Ritters und edeln Herrn 
in den Abelftand erhoben. Er flarb 1795. Kine nicht unbedeutende 
Menge von Schriften, unter denen einige von ausgezeichnetem Werthe 
find, und wiederholte Auflagen nothwendig machten, find unverwerf- 
- liche Zeugen feines gelehrten Werthes. Man findet ein Verzeichniß 
berfelben in bem bekannten meufel’fchen gelehrten Deutſchlande, fo 
wie fein Leben im erften Stüde von Koppe’s BAEDEI SEE SRTTIER DAN, 


Quito, fonft eine Provinz von Peru, jest vom Vice Königreich 
Reu: Granada in Süd: Amerifa, auf den hohen Anbesgebirgen, wohl 
angebaut, und in ben nörblichen Gegenden reich an Bold. Sie bat 
7820D. M. und faft eine Million Einwohner, meift Peruaner. Die 
Stadt gleiches Namens liegt in einem anmuthigen Thale, 8772 Fuß 
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oh über bie Meeresflädye, hat 70,000 Einwohner, eine Univerfität, 
Fabriken und Handel, und ift der Sig eines Biſchofs. In dem Thale 
on Quito, das häufigen Erdbeben (das [hredlichfte im 3.1797) aus: 
jefegt ift, herrfcht ein ewigen Frühling. Es liegen darin 29 Fleden 
md Dörfer mitten unter Pflanzungen von Indigo, Baummolle, Zufs 
errohr und Hainen von Zitronen, Pifang und Pompelmus, bie mit 
Härten von Obftbäumen, mit herrlichen von lebendigen Heden einges 
aßten Saatfeldern, und fhönen, mit Heerden bedediten Weiden abs 
vechfeln. Vergl. db. Art. Sübamerif. Revolution. - 
Quittung, eine fhriftlihe Erklärung, worin ber Gläubiger 


einem Schuldner ben Empfang befjen, was er an ihn zu fodern hatte, 


yanz. ober zum. Theil bekennt. ı 
Quirote (Don), f. Cervantes. N 
Quobdlibet, von bem lateinifchen Quod libet, was beliebt. 
Man bezeichnet mit diefem Worte Alles, was ohne Ordnung und Zus 
ammenbang, oder doch mit fcheinbarer Willfür neben einander ges 
tellt ift, ein Miſchmaſch. Daher pflegt man kleine ſcherzhafte Ges 


nälde und Zeichnungen, auf welchen mehrere Gegenftände, die an fih 
n feiner Verbindung ftehen, gleihfam als Brudftüde hingeworfen _ 


md 3; ferner kleine Gedichte von ähnlicher Beichaffenheit mit dem Nas 
nen Quoblibet zu bezeichnen. Eben fo nennt man ein mufitalifches 
Auodlibet folhe Mufitftüde, worin allerhand Abwechſelungen, ſowol 
n Rüdjicht der Zaktarten, als ber Melodien vorfommen. Der Werth 
olher Quodlibets, die neuerlich unter dem Namen mufitalifcher Pot⸗ 


ourri's wieder Mode geworben, ift an und für fich fehr gering. Der _ 


vitzige Kontraft ift ed vornemlih, wodurch fie für einen Augenblid 
ınterhalten koͤnnen: denn gewöhnlid wählt man zu biefen Zufams 
nenfeßungen ſchon gegebne Mufitftüde, deren bekannter Zert mit dem 
wegentvärtigen, ober deren muſikaliſche Bufammenftellung für ſich ans 
enehm oder komiſch ift. Die Snftrumentalftüde diefer Art, welde 
nan gewöhnlich mufikalifche Potpourri’s nennt, koͤnnen durch phans 
afieartige Uebergänge und Variationen verfchiebner allgemein belieb: 
er Themen anziebend ſein. Die Singfpiele aber, weldye ben Namen 
ufifalifches Quodlibet tragen, ermangeln gewöhnlich des muſikali⸗ 
chen und des komiſchen Reizes zugleich, indem ſie, Ser komiſchen Wire 


ung nachjagend, fte in dem Abgebrochnen und Zufammenhangslofen 


uchen, den mufitalifchen verlieren. | 
Quote, der beftimmte Antheil Jemandes an einer Sache (Koften 
ber Gewinn). Ä ' | 
Quotient, wird im Allgemeinen bie Zahl genannt, welche ent» 
bet, wenn man mit einer andern Zahl in eine britte divibirt. Daher 
t der Quotient gleich bem Produkte bed Divifors und Dividenbus. 
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der in dieſem Bande enthaltenen Artikel. 
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